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Die foeiale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Völkern der Jetztzeit. 


Erſter Artikel. 


Die unbeſtreitbare Bedeutung, welche die Literatur in den 
nenern Zeiten in den Hauptlandern Europa's gewonnen bat, 
legt die Aufforderung nabe, fo viel als möglich das Geſetzmaäßige 


- in ihren bunten und wechſelnden Erſcheinungen, das Sterige 


und Sichgleichbleibende in ibrem Fluſſe feitzubalten und und 
zu verbeurlihen; denn auch auf dieſem Gebiet, welches fchein: 
bar am meiſten der Willtür anheim fällt, wo die Individuen 
nah Gutbünfen und Laune, nah Maßgabe ibrer Neigung oder 
ihres Talents und Genies auftreten und ihre Kräfte verſuchen, 
auch auf diefem Gebier macht ih, wenn man nur Die Erfhei: 
nungen nicht ganz vereinzelt nimmt, wern man größere Maſſen 
sufammenfaßt, wenn man das ganz Individuelle und Capriciöſe 
von dem organifch ſich Entwicelnden, von dem Univerfellen und 
gewiſſermaßen Nothmenbigen gu trennen verfteht, eine gewiſſe 
Negel und Geſetzmaäßigkeit bemerklich, die ſich vieleicht nicht 
Sofort in eine ganz entiprehende Formel bringen läßt, aber ber 
man fih doch anndbernd und allmablich bemachtigen fann. 

Nur eine ganz beſchränkte und kurzſichtige Betrachtungs— 
weiſe nimmt und beurtheilt jedes Buch bloß ald ein einzelnes; 
der mehr philoſophiſche Siun ſtrebt darnach, die Regeln und 
Geſetze zu entdecken, welche eine geſammte Literatur oder ein: 
zeine Abfchnitte und Epochen einer ſolchen deherrſchen. In ber 
That verfept Mich auch Jeder, der fein Urtbeil über ein einzelnes 
Produkt der Literatur abgibt, immer, wenn auch unbewußt, auf 
einen allgemeinern, vergleihenden Standpunft; er unterfucht, 
mad das beurtheilte Buch, im Verbältnif zu andern feiner 
Gattung umd Art, leifter, ob ed einen Fortſchritt bezeichnet, ob 
ed den Schatz der Erkenntniß oder des Schönen bereichert, wie 
es fih zu der Bildung, zu den Sitten und Gefinnungen der 
Zeit oder bed Voltes verhält; kurz jedes einzelne Urtheil ſetzt 
ein Syſtem voraus, welchem gemäß, aus welchem beraus es 











gefällt wird oder doch aefällt werden follte — einen Ueberblix 
über ein größeres intelleftuelles Gebier, in welchem den ein: 
seinen Produktionen ihr Ort angewiefen werden muß. Ein fol: 
ber Ueberblick und ein Spftem kann aber nicht gedacht werden, 
obne Erfahrung, und die Erfahrung von dem, was nad geifti- 
gen Geſetzen der freien Entwielung wird und ſich bilder, iſt 
Geſchichte. Die Literaturgeihicte iſt etwas fo Marürliches 
und Nothwendiges, mie bie fchlechtbin fo genannte Geſchichte, 
worunter gewöhnlich vorzugsweiſe die politifhe Geſchichte ver: 
ftanden wird; aber fie iſt ohne Zweifel noch ſchwerer au Schrei: 
ben, als die letztere; und während die Alten in der Geſchicht⸗ 
fhreibung noch jetzt unübertroffente, vielleicht unerreichre Muſter 
aufsumweifen baben, blieb cd den modernen Zeiten vorbehalten, 
die Literaturgeſchichte zu fchreiben, weil man im Alterthum dem 
Begriff ber Literatur im beurfigen Sinn, oder vielmehr Die 
Sache felbit, micht barte. Die geiftigen Potenzen freilih, ans 
weichen die Literatur quillt, waren im Altertbum fo gut vors 
banden wie in Den nenern Reiten, aber es fehlten die Bedin— 
gungen, unter beren eigentbümlichem Einfluß fich der im mobder: 
nen Boden mwurzelnde Daum ber Literatur entwidelte — bie 
Truderpreife, bie Zurücdrangung ded öffentlichen Lebens ing 
Studir: und Lefefimmer und Anderes. Aber auch bei ung ift 
die Literaturgefchichte, in einem böbern Sinn gefaßt, und auf 
fruchtbarere Weife behandelt, von ziemlich neuem Datum, und 
wenn auch allerdings die Gelehrfamfeit und der Scharffinn ſchon 
in ben dem unfern vorangegangenen Fabrbunderten viele und 
werthvolle Materialien für die Literaturgeſchichte fammelten 
und verarbeiteten, ſo dürften doch die jünajten Jahrzehnte be: 
beutende Fortſchritte gegen früber in der Schreibung der Lite 
rarurgeichichte, theils der allgemeinen, tbeils der von einzelnen 
Voltern, gemacht haben, und zwar aus folgenden Gründen: 
weil fich in Folge der großen und erfhütternden Weltereigniffe 
der hiſteriſche Sinn ber neueſten Zeit beträchtlich ausgebildet 
bat; weil durch ausgezeichnete, vielumfaſſende Grifter, wie Her: 
ber, Wieland, Goethe, die Schlegel u, U. die eingefchräntten, 
fpießbürgerlichen Cinfeitigleiten des Seſchmacks überwunden 


und Bahn gehrohen wurde zur Anerfennung der literariſchen 
Leiftungen der verſchiedenſten Wölfer und Epochen, und fo Raum 
gewonnen ward zur fruchtbaren Vergleihung ſowohl des Frem⸗ 
den unter ſich, ald des eigenen mit dem Fremden; weil bei 
fteigender Auftidrung und Humanität bie literarifhen Schäße 
and Quellen immer zugänglicer wurden: weil endlidy der, feit 
einigen Menfhenaltern unbejtreitbar verftärfte und unter den 
europdifhen Hauptvölfern unter verihiedener Form mactiger 
bervorgetretene philoſophiſche Geiſt, welder in England einen 
Bolingbrofe, Shaftesbutp, Eheiterfield und Hume, in Frank: 
reich einen Baple, Didergt, Voltaire, Montesquien, Nouffeau, 
in Deutichland endlich: die fpefulativen Philofophen im eigent ⸗ 
lihen Sinn, zu feinen Herolden und Mepraäfentanten hatte, — 
weil dieſer philofophifhe Geift im allen Spharen des Willens 
und Lebens nach allgemeineren und umfaffenderen, andererſeits 
aber auch nah fhärfer gefaßten und ſtrenger deducirten Reſul— 
taten, nach durchgreifenderen Geſehzen, nach Haren Drien: 
tirungspunften, nah Erforihnug von Urfahen und Wirkungen 
überall firebte; weil man anfing, die geiftigen Facta und Mo: 
mente der Geſchichte höber zu ftellen, als die außern, fo zu 
fagen materiellen Ereigniffe. So ungleichartig die Tendenzen, die 
metaphofiichen, ſittlichen und focialen Anfıchten der wirllichen oder 
fi fo neunenden Pbilofopben waren, jo ungleich das Gepräge, 
dad fie der Bearbeisung der Wiſſenſchaften und namentlich auch 
der Geſchichte, aufdrüdten — mittelbar oder unmittelbar wirt: 
ten doc immer fie felbit und ihre Schüler und Anhänger dar 
auf bin, die Maffen der Facta und Erfahrungen zu beiden, 
au ordnen, au verbinden und zu organifiren. Schon liegen in 
der Literaturhiſtorie glänzende oder doch erfreuliche Leitungen 
vor, beionders von Deutihen, deren Werte fi hauptſachlich 
durch Gründlichleit und Schärfe der Forſchung und hiſtoriſche 
Unbefangenbeit, und von Franzoien, deren Schriften dur die 
Lebendigkeit und Echönbeit der Korm fih auszeichnen. Wie 
ſchwer es indeſſen iſt, den nach dem gegenwärtigen Standpunft 
der Wiſſenſchaft und der Bildung an den Literarhiſtoriker ge; 
Rellten Anforderungen zu genügen, fpringt ins Auge, wenn 
man bedenkt, wie mannicfaltige Talente und Elemente der 
Bildung bei einem Schriftſteller vereinigt ſeyn müffen, welder 
diefe Aufgabe zw loͤſen verſucht. Erſtlich muß ihm die aufere, 
politifhe Gedichte des Volks oder der Periode, deren Litera: 
turgeſchichte er ſchreiben will, volllommen befannt und gegen: 
wärtig ſeyn, und zwar in einer größern. Breite und Tiefe, als 
man fie aus einzelnen Geſchichtswerlen erlernen Bann; er muß 
nicht bloß den Zuſtand der Höfe, die Lebeusweiſe der fürſtlichen 
Perfonen fennen, fondern die Gefittung, den bürgerlichen, reli— 
giöfen, fierliben Zuftand mo möglich aller Stände und Boll: 
Hafen, theils weil die merkwürdigen. Perfonen und Helden der 
Literaturgeihichte bald aus diefem, bald aus jenem Stande 
bervorgingen, theils weil fie, wenigſtens die Ausgezeichnetſten 
unter ihnen, wieder auf das ganze Volk einmwirkten. Sodann 
muß er genau befannt feyn mit dem Leitungen und Schriften 
der in der Literargeſchichte auftretenden Perfonen, und. Diele 
Betauntſchaft muß nieht blef eine hifteriihe ſeyn, fo daß nur 
ctwa über. den. Inhalt ihrer Bücher, kürzer oder ausführlicher 


berichtet würde, fondern der Geſchichtſchreiber der Literatur muß 
aud rin felbititändiges Urtbeil, er muß einen geubten Geſchmack 
befipen, er muß ein Aritifer ſeyn; denn eine bloß referirende 
Literargefbichte in der Art: „A. wurde geboren ben — — im 
Jahr — — ; feine Blüthe fält in die Jahre — —; feine be: 
rübmteiten Schriften ſind — — melde fo und fo viel Auflagen 
erlebten; man bewunderte an ibm bie und bie Eigenichaften, 
tabelte aber die und die Gebrechen,“ n. f. w. — eine folde 
Lireraturgefbichte, im beiten Fal eine Sammlung von einzel 
nen Biographien literarifher Notabilitäsen, mag fie au durch 
Sammlerfleii und Genauigkeit der Angaben einen gewiſſen 
Werth bebaupten, verdient wenigitend ben Namen einer Ge— 
ſchichte nicht. Uebrigens darf unſers Erachtens in einer mujter- 
baften Literargeſchichte auch das biograpbifhe Element nicht 
vernacdläffigt ſeyn, denn eine Geſchichte, in der man bioß von 
Entwitlungen, von Tendenzen, von Kulturepochen, von nichts 
als Unperfönlibem vernimmef und liest, wird unlebendig und 
langweilig; bie Biographie eincd Autors liefert oft den beften 
und kürzeſten Kommentar zu feinen Werken und wirft baufig 
den günitigen oder ungünftigen Vorurtheilen entgegen, die man 
blos nach der Befauntihaft mit den Schriften eines Mannes 
über feine gange Periönlichkeit fih zu bilden geneigt ift. Man 
it in der Gefcbichtichreibung fo ziemlich davon zuridgefommen, 
die Thaten und Schidfale einzelner Megenten oder Familien 
zur Hauptſache zu machen und als folde zu behandeln, und 
die gefammte Entwidlung der Völker in einer kurzen angehang— 
ten Anmerkung abzufertigen; man fchreibt jest die Geſchichte 
von Staaten, Völkern und Nationen; aber es wäre cine grofe 
Thorbeit, zu verlangen, es follen jegt die Perfonen der Fürften, 
Gefeggeber, Helden, welde die Sterne und Epiegel ihrer Zeit 
waren, im denen lich der Geiſt einer Periode im guten oder 
böfen Sinn aufs entibiedenfte und klarſte offenbarte, über beren 
Leben und Wirken das reichlichite Licht verbreitet ift, gang 
in den Hintergrund gedrängt und beinabe mit Stillihweigen 
übergangen werden, Cine fo dDemofratiihe Bebandlungsweife 
der Geſchichte würde ebenfo unlebendig als falih, und wahr: 
iheinlih würden diejenigen, welden mit folder Surudfegung 
der bervorragenden Perlönlichkeiten ein Aompliment gemacht 
und gefhmeichelt werden follte, am wenigſten Geihmat an 
einer fo antiariftotratifh nivellirten Geſchichte finden. Alles 
Menſchliche ift ein Perſoönliches; man fann jwar, man muß oft 
von den Perfonen und dem Perfönlichen in der Geſchichte abz 
fchen, immer aber muß man auch wieder darauf zurückom— 
men, und fich nicht diefen Boden megzieben laffen. Dieß gilt 
auch von der Literargeſchichte; und dem gewandten Bearbeiter 
dieſes Felds wird gerade das Biographiiche oft die willlom— 
mendite Gelegenbeit geben, den literariihen Gharafrer und 
Tendenz einer Periode mit den biftoriihen Verhaltniſſen und 
Zuftanden auf matürliche und anzichende Art zu verfmüpfen, 
und das etwas kuftige und ideelle Gebäude intelleftueller Facta 
und Entwidlungen an bem feſten Boden bes realen Lebens au- 
zubeiten. Der Umstand, daß die außerlichen bifkoriichen Um: 
fände, das Biographiſche und Perfönlihe, für einen großen 
Theil des Publitums- leicht das Anziehendite an einem literar- 
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geſchichtlichen Wert ſeyn mag, kann nun aber leicht zur Klippe 
für den Schrifefteler auf diefem Gebiet werben, weil er, diefem 
Geſchmack ded Publilums nachgebend, ſich ſowohl größern Bei: 
fall ſichert, als auch feine Aufgabe ungemein erleichtert. Denn 
es iſt ohne Zweifel viel weniger ſchwierig, über einen einzelnen 
Autor arundlich, Ichrreih und mit Grit ſich zu verbreiten, als 
ihn im ftreng bifteriihen Zuſammenhang mit feinen Vorgän: 
gern, Zeitgenofen und Racfolgern richtig zu würdigen, icharf 
zu begeihnen, was er von früheren überfommen; was er in 
Gemeinihaft und Wechſelwirlung mit gleichzeitigen Geiſtern 
neu geichaflen und geweckt, oder weiter amsgebilbet bat und 
weiber Antheil von Berdienft oder Schuld Jeden trift; was 
er vorbereitet bat u. ſ. m. 


(Rortfegung Folgt.) 
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Ueber ſicht der Entwickiung der ruffifchen Lite: 
ratur. 


Einleitende Worlefung des auferordentlichen Proſeſſors 
Schewiref. *) 


Erfier Artikel. 


Die Geſchichte der rufiihen Literatur in unſerer alten 
Hauptſtadt vorzutragen, wo unfere vaterländifche Sprade zu: 
gleib mit dem Staat aufwuchs, erſtarkte und aufblübte, im 
Ansefiht diefer Denfmäler, die fo gemaltig zu Dem Herzen eines 
Mufen ſprechen, in den dlteften der ruſſiſchen Univerfitäten fie 
dorgutragen, die fo zu fagen von gleihem Alter mir unferer 
Literatut im ihrer neuen europaiſchen Entwiclung iſt, it eim 
fhönes, anziehendes Unternedmen, dat demjenigen, ber fich 
daran wagt, ſelbſt die dazu nörbigen Mräfte gibt. Hier fenert 
ſchon der Gedanke an den Gegenftand zur Unftrengung an und 
erwedt die Begeifterung; — und cs iſt fo ſchön fih Der An: 
ſtreugung hinzugeben, wenn jeder unferer Gedanken von einem 
belebenden parriotiihen Gefühl erwärmt wird, wenn auch bei 
der trockeuſten Unterſuchung das Herz nicht leer ausgeht und 
wenn die gefundene Wahrheit nicht bloß den Falten Verſtand, 
fondern zugleich das edelſte, lebendigite und fruchtreichite wide: 
rer Gefühle, die Liebe zum Waterlande und zu deifen Sprache 
und Mole befriedigt. Solche Genüſſe erwarten ung im den 
Beſchaftigungen, zu denen ih Ste, M. H., heute eintade. 


Allein fo groß die Freude auch if, mit ber ich mit Ihnen 
an diefe ſchöne Arbeit gebe, fo darf ich dod vor Ihnen die Be: 
ſchwerden und Hinderniffe nicht verbeblen, die auf der neuen 
Bahn meines Unternehmens mir bevorftehen, und ich muß 
Ahnen gefteben, M. 9., dad Gefühl ded Vergnügens acht un: 
willkürlich in das der Unrube über, wenn ich anfange von ber 
einen Seite, die Forderungen, bie an den Vortrag dieſes Ger 





Ueberſedt von Vater Iederboim in Biosfan. 


genftandes werben gemacht werden, und von ber andern Scite 
die lofalen Mittel zur Ausführung eines folhen Unternehmens 
mit einander zu vergleichen. Ich balte daher für mörbig, zuerſt 
den Umfang und die Michtigfeit des Gegenſtandes auseinander 
zu fegen und Dann Ihre Blidejauf die Schwierigkeiten, die dabei 
mir zugleich Ihnen bevoriteben, zu richten, 


Die Geſchichte der Literaaur eines Volkes iſt die Darfiel: 
lung des Lebens berfelben in ſprachlichen Erzeugniſſen. — Wenn 
wir und mit der Geihichte einer fremden Fireratur beichäftigen, 
fo richten wir unfere Aufmerkſamkeit nur auf diejenigen Er: 
zenaniffe, in welchen fi der Grift des Volkes in einem böberm 
Brad offenbarte, und in welchen er eine vollftändige menſchliche 
Entwidelung erreichte; wir betrachten das, mas abgefehen von. 
dem nationellen Interefe, ein allgemeines erwedt; mit einem 
Mort, wir jtudiren nur diejenigen Erzeugniſſe, die aus einem 
Eigenthum des Volkes zu einem ber Menſchheit gewerden find. 
Das iſt der Grund, warum wir fo gern Einzelnheiten und 
Kleinigkeiten vermeiden, die für Italien, Franfreih, Deutichland 
u.'f. w. nichtig feun Binnen, die aber nichts Anziehendes für 
und baben, Im der Gefdichte der vaterlandifchen Literatur 
aber it das Verbaltniß durchaus ein Anderes: bier iſt alles 
anzichend, belchrend, nothmendig. Unſere patriotifche Theile 
nahme zieht feine Granze zwiſchen Großem nnd Aleinem. Wir 
bleiben fogar zumeilen lieber bei irgend einer Kleinigleit ſtehen, 
wenn fie ind weniger befannt iſt, als bei einem gröfen Er— 
zeugniß, das ſchon von den Jahren der Kindheit her ein Eigen: 
thum unfers Gedachtniſſes iſt. Und wenn wir wieder ein Wert 
Rudiren, das den Ruhm unſers Volkes ausmacht, fo wollen 
wir dad ganze Gcheimmiß diefer Eriheinung bie zu ihrer 
lenten Möglichkeit erſorſchen. Hier wird es ung doppelt inter: 
efant, den Geburtsort, das Erziehungsinſtitut und die Lebens: 
umſtande eines jeden Schriftſtellers zu erfabren, indem wir 
ſelbſt im Stande find, die Entwidlung feiner Anlagen, mit dem 
Eindräden, die uns ſelbſt befannt find, zu vergleichen. Außer: 
dem vermehrt die vaterlandiſche Sprache die Gegenſtande unfers 
Studiums. An einer fremden Literatur bleiben wir nicht bei 
Erzengniſſen fteben, Die und fchöne Kormen der Sprache allein 
darbieten; von dem fremden Scwiftiteller verlangen wir Ge— 
danfen, als ein Gemeingut; an unierm aber -lieben wir ſchon 
den Wobllaut der Eprade, der unſerm ruſſiſchen Ohr lieblodt. 
Außerdem gibt die Zuganglichkeit der Sprache uns, fogar beim 
flüchtigen Lefen, die Mittel an die Hand, die von dem Vor— 
tragenden gemachte Bemerkung su Tontreliren; und aus ber 
uns angebornen Selbflliche nehmen wir es mit den Urtbeilen 
eined Andern um fo genauer, wenn ſie fih auf Orgenftände, 
die uns befannt ‚find, beziehen; fo wie wir von der andern 
Seite dem leicht glauben, was und von Okeaenftänden geſagt 
wird, die unferm eigenen Willen nicht fo zugänglich find. 


Auf diefe Weife bat das nationale Jutereſſe die Forderun— 
gen an unfere Wiſſenſchaft vermehrt. Diele Urſache noͤthigt 
mich, der Geſchichte der vaterländifchen Literatur einen verhalt⸗ 
nißmaßig zu deren Inhalt, großen Umfang zu geben. Der 
Vortrag einer jeden Wiſſenſchaft it befanntlih um fo volltom- 


miener, je größer das Gleichgewicht feines Inhalts mit der logt: 
fen Form if. Beim Vortrag der Geſchichte einer fremben 
Literatur ift es beffer, fich auf irgend einen Imeig bdeffelben, 
3. D. auf die Poefie oder Beredſamkeit, zu befchränfen: wenn 
wir der eigenthümlichen Tbätigfeit eines Volles in deſſen ſprach 
lichen Erzeugniſſen Schritt vor Schritt folgen, fo gewinnt bie 
Wiſſenſchaft, indem fie Cine geiftige Thätigkeit zu ihrem Mit: 
telpunft macht, an Einheit; die Einheit aber ift eine ber Haupt: 
bedingungen der logischen Form derfeiben. Wenn aber die Rede 
von der Gefchichte der vaterländifhen Literatur iſt, fo muß die 
logische Form dem Meichtbum des Inhalts weichen; denn bier 
find und materielle, pofitive Kenntniffe nötbig, Kenntniſſe, die 
ſich dirett auf unfer Vaterland bezieben. - Die logiiche Form 
zer Wiffenfchaft fünnen wir bei der Entwidelung ber Geſchichte 
einer fremden Piteratur geltend machen, bier aber wenden wir 
unsere Aufmerkſamkeit auf den Neichtbum des pofitiven Wiſſens. 
Das it der Grund, warum ich beim Vortrag der Geſchichte ber 
ruſſiſchen Yiteratur mich nicht auf Die Poche oder Beredſamleit 
allein befhrinten kaun, fondern die ganze Maſſe der Erzeug— 
nie unferer Literatur in ihrer Entwicrlung durhmuftern muß, 
um namlich zu zeigen, wie das Leben des ruſſiſchen Volkes 
und Staates ih in ibnen abfpiegelt. Außer diefem Grund 
babe ich dazu noch andere, die in der örtlihen Entwidelung 
unferer Literatur liegen. Denn wenn wir 3. B. der Porfie 
allein nadachen, fo eriheint bie fo wichtige und intereflante 
ältere Periode in ibren Erzengniffen zu arm; wenn wir uns 
auf die Beredſamkeit befbranten, fo zeigt fich wieder derſelbe 
Uebelſtand, indem die Veredſamkeit fih bri und nicht in allen 
ihren Gattungen entwidelte. Dazu lommt, daf wir befonderd 
in der altern Periode unferer Literatur ſolche Denfmaler haben, 
die der Schönbeit der Form nah mehr der Poeſie angehören, 
ibrem Grundgedanfen und Geiſt mach aber zur Beredfamfeit 
gerechnet werden fünnten, 


Wir Daben aefeben, wie das nationale Intereffe die Wich 
tigfeit und den Umfang unferer Wiſſenſchaft freigerte. Wollen 
wir jetzt die örtliben Hülfdmittel zur Ausführung unſeres Un: 
ternebmens betrachten, Diefe Mittel müfen in den Arbeiten 
unferer Borganger beiteben, die und den Weg unſers Vor: 
trags ebnen, umd in Bibliotbefen, die und Materialien zu 
unterm Unternebmen barbieten ſollen. 


Man fanır rubig und ungefäbrdet an den Vortrag einer 
Wiſſen ſchaft geben, wenn vor uns ein Weg liegt, den ſchon 
eine Schaar fleifiger Grlebrten geebnet bat. Solche Vorarbei: 
ten fehlen nicht für die Literatur anderer Völfer, wenn ich aber 
an die Geſchichte der vaterländifchen Literatut gebe, welches 
Buch kann ih da zum Grund legen, wo ich wenigſtens Alles 
an einem Ort mit gelchrter Genanigfeit gefammelt fände, was 
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ſich auf unfern Gegenſtand bezieht ? — Vor mir liegt das fleine 
kurze Lehrbuch von Gretfc, ein Leitfaden, für welchen wir, fo 
dunn und ungenäge b er auch ift, dem Verfaifer verpflichtet 
find. — Für die dltere Periode unferer Literatur fann id, 
was ich mit den Gefühlen der Verehrung und der Danfbarteit 
thue, auf ein wabrbaft gelehrtes Wert binweifen, auf das Leri⸗ 
fon geiſtlicher Schriftiteller von dem Metropoliten Kiew. von 
Engentius, den bie Kirche und die Wilfenihaft im verfloffenen 
Jahre (1837) verlor. Die Arbeit des unvergeflihen Hierarchen 
kann ung au einem vorzüglichen und treuen Wegweiſer in ber Ge— 
fhichte unferer alten Literatur dienen. Diefer fleißige Gelehrte 
verpflichtet und noch nach feinem Tode: Das !erifon unferer 
weltlichen Schriftfteller, au von dem Metropoliten Eugenius 
verfaßt, wird jeht, nad der Anordnung des Merftorbenen, vom 
9 Snesiref erweitert berausgegeben. Viele einzelne gute 
Aufiäpe find in den Memoiren gelebrter Geſellſchafſten, in pe: 
riodiihen Schriften und Journalen yeritreut; es gibt aber fein 
Buch, in welchem dieſe zerſtreuten Materialien, wenigitene in 
genauen Hinweiſungen, geſammelt wären. — Wie viele Ara: 
gen in unferer Literatur gibt es aber nicht, Die noch unbeant⸗ 
worter find! Wie viele Mepnungen, Die ohne vorangegangene 
gelehrte Ermittlung auf Treue und Glauben angenommen 
werden, und die als eingewurzelte Borurtbeile fteben bleiben ! 
So z. B. wiederholen wir neh immer in unfern Lehrbüchern, 
unfere flawonifche Kirchenſprache fen eine kuechtiſche Nachbildung 
der griechifchen, und doch bar fein einziger Gelehrter einen Ver: 
ſuch gemadt, die Grammatik der flawonifchen Kirchenſprache, 
ibren alteſten Denfmalern nad, mit der griechiſchen Grammatik 
zu vergleihen. Der Verfuch Defonomid's bezieht jich wicht 
auf diefe Frage, und doch fann fie obne einen Verſuch der Urt 
nicht im letzter Juſtanz entichieden werben. So nennen wir 
noch in der Geſchichte unferer neuen Literatur Zomonoffow 
einen Nachahmer Güntber’s: ift es indeß bei ung enticie: 
den, in wie weit es wahr it, daß unſer erſter Meifter nur ein 
tnechtiſches Nachbild eines der langſt vergeffenen (9) Dichter 
Deutihlands ift? Ja baben wir ein Beifpiel davon, daß man 
bei uns, wenn auch nur Ginen ruſſiſchen Scriftiteller, wie 
5 2. Zomonoffow, Dersbawin, Karamfin wie einen 
Klaſſiker ſtudirt batte? Iſt auch nur ein einziges Denkmal un: 
ferer alten Literatur nach den Megeln pbilologifher Kritik un: 
terfucht worden? — Das find alles Arbeiten, an die in unferm 
Vaterlande noch niemand gegangen iſt. Es ift fhwer, M. H., 
es it beinahe unmöglich, zugleib Handlanger und Baumeifter 
zu ſeyn, die Materialien zuſammenzutragen, die Steine zu be: 
bauen und ineinander zu fügen, und ſich zugleih mit dem Plan 
und der Idee des Gebaudes zu beſchaftigen. 


iSchluß folgt) 
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Gedichte von Eampbell. 
Des Buhenbaums Bitte 


O laf mir viefen Öven Raum, 

Scheuer, Golghader, fchone ben Bucheubaum 
Ob auch fein Bufc, Fein Blümchen ficht, 
Bo meines Schattens Scheuer mebt, 

Keine Sommerknoſpe bufter im Thau 

Gelb oder rojenroth auf der Au, 

Leer von herbſtlichet Frucht, dem Müthenfint, 
Meine grünen und glänzenden Blätter ſind, 
Kein fummender Ehwarm, mit Bleib bemüht, 
Aus mir ambrofiihen Bernfein ziebt: 

Doch laß mir dieſen dden Raum, 

Schout, Holzbader, fchone den Buchenbaum! 






Uebermältigt von Taufenben fanfen bie Glieder, 
Den Müden gum Schlaf und den Winden zur ruft. 


Als ich ruhte bes Nachts auf Dem Lager von Streb 
Bei wolfſcheuchender Gluth, vie die Yelchen bewacht, 
Kam im todtſtillen Dunkel ein Iraum-mir, fo frob, 
Den ih dreimal geträumt vor dem Schwinden der Nacht. 


Mir ſchien, von bes Schlachtgeſilde furchtbaren Meise 
Kern, auf tinſamem Pfade, verirzet ich fer: 

Herbfi war's, anf bem Wege war fonuiger Schein 
Zu dem Hans meiner Bäter, das grüßte mich neu. 


Ich Mücstele gu den Gefilpen, fo ſchön, 

Dft vom Anaben durchſchweift im des Lebens Früh, 
Vernahm meiner Ziegen Geblbed auf den Höhn 
Und des lieblichetn Schnittergtſaugs Melovie. 

Wohl fechrig Sommer fab ich glüh, 

Blau werben den Himmel, bie Wälder grün, 
Und manden Winterfurm beitandb 

Ich im blnmen⸗- anb Frärhteberaubten Sand, 
Srit Rindern in meiner Laube gefiel 

Zu treiben ibr erſtes fröhliches Spiel, 

Zeit in meinem Schatten manch junges Paar 
Entädt von Echwüren ber Treue war, 

Und in meines Stamm Überlebenden Nahmen 
Geſchnitten lanquergefine Nanten. 

S bei den Seufſern, mit fanftem Mund, 
Hier zuttſt verhaudt auf dem heiligen rund, 
Bei dem Pichegefläfter, das hier geranfiht, 
Tem Echönbeit entiädten Chres gelauſcht, 
Mir, tem Altar der Viche, aönue den Naum, 
Schont, Holthacker, ſchöne ben Buachenbaum! 


Dann freiste per Weinkelch; ich ſchwur inniglich 

Nichte von Hrimath und Freunden mebr ſcheiden mich fell! 
Meine Kleinen, wohl tanfenbmal Fühten fie mic, 

Und mein Weib ſchluchſte Iamtauf, ibe Herz war fo voll: 


„Meib, bleib bei uns! rube, matt biſt du uud mh!“ 
Gern dat Bleiben ber Fanıpfmatte Krieger erfor; 
Doch Seid Fam zurück, da Der Morgen erglüht, 

Unp wegfchmel; die Stimme dem träumenden br. 


Lord Ullins Zochter. 


Ein Hanptling vom Hochlanderedie 
Auft: Bootamanti, ſouder Wellen — 

Gern ein Piund Silber geb’ ich dir! — 
Yahıt über ven Eee tms eilen! 


„Ber ſeyd Ihr? wollt durch Lochgyle bin, 
Die machtlürmitche Wellenmiefe ? 

„Bon Ulsae Juſel der Zürſt ich bie, 
Sord Uline Tochter ir dieſe. 


Des Arirgers Traum. 


Bub biiefen, bie Hörner; Nachtwolle ſanf nicker, 
Ibte Wachen aueflellten die Stern‘ in der Saft: 





Bor ihres Vaters Leuten wir 
Drei Tage ſchon fiehend reifen; 
Denn treffen fie ums im Thale bier, 
So färbt mein Blut das @ifen. 


Dit hinter uns ſchon die Reiter find: 
Ben unfre Spur fle erfragen, 

Ber tröftet ned mein helves Kind, 
Dem fie ben Liebling erſchlagen P 


Da ſprach ver fühne Fochlandimann 
Mobl, Fürſt, es fey! mich triebe 
Dayı nicht Ener Sflber an, 
Doch dem helden Fräulein zu Liche, 


Umd, tran'n! in ber Gefahr nicht ſoll 
Der muntre Vogel fänmen; 
Hinüber rubr ich Euch wie tell 
Die Wogen braufen und ſchäumen. 


Der Eturm den lauten Fittich ſchlug— 
Anffreifchte des Alutbgeifte Machen , 

In des Himmels Antlig jeder Jug 
Warp finiter, als fie fprachen. 


Doch wir ſteie wilder blies der Wind 
Und wuchs bie mäctlide Trauer, 
Nahn Neiter durch das Thal geſchwind 
Dit ihres Hulffchlags Schauer, 


O eile dich, eile! ruft die Braut, 
Laß bietem ums bie Stirneu 

Der Muth des Himmele, den Wettern, jo lant, 
Nur nicht bes Vaters Zürnen! 


Das Boot verlich ein Alemiih Land, 
Ber fih ven Grimm'der Wogen, 
Als, ach! zu Mark für Dienfchenbans, 
Die Wetter es umzogen. 
Sie rudeen fort, wie das Gebrüll 
Der Brandung auch fih miehrte: 
Korb lin Aanb am Ufer Mill, 
Sein Zorn in Iammer fi fehrte. 


Durch Sturm und Nacht fein Rind entkedt 
Gr, fchred= und wehturdhbrangen 
Cine lie bliche Hann nah Hälfe fe ſtreckt 
Um ibr Lieb bie andre gefchlungen. 


Komm, komm guräd, hört man ihn fchrei’n, 
Ans dem frürmifben See! vergeben 

Zoll keinem Horblandehänptling Tepe ; 
Kiut, o mein Kiud, mel Leben! 


Umfonft! nicht Gälfe, noch Wiederkehr 
Ans Uſer, Juthgeſchlagen; 

Sein Kind serjanf im wilden Meer, 
Gr blieb zurück in Klagen. 


Julius Kraie 


Die fociale Stellung und der Lite: 
ratur bei den Völkern der Jetztzeit. 
(Kortfrgung.) 

Was die Aufgabe des Kiterarbifteriters ferner bedeutend 
erſchwert, verglihen mit der des politiſchen Geſchichtſchreibers, 
iſt dieß: dem Letztern it der Faben feiner Erzäblung mit Notb: 
menbigfeit gegeben an der Nufeinanderfolge von Megenten, ober 
von bedeutenden Wechſeln und Ereigniſſen, von Kriegen und 
Friedensfhlüffen, Mevolutionen und fo fort; auch der urtbeild- 
loſeſte Hiftoriograpb wird die wichtigften Ereigniſſe nicht leicht 
übergeben, wie febr er auch ibre Urſachen und ibre Wirkungen 
verfennen mag, weil fie faft immer in einer ftarf in die Augen 
fallenden, Aufichen erregenden oder erfhütternden Weife ein: 
treten; fie find dur Umwalzungen, oder Schlachten, durd 
Megentenwechiel, durch Zeritörung oder Gründung von Reichen 
u. dal. forzu fagen accentwirt; ganz anders aber iſt es bei den 
literariihen Entwidlungen und Epochen. Ein urtbeilslofer Lite: 
rarbiteriter fann, wenn er nicht Autoritäten folgt, was freilich 
meiſt der Fall it, den Hauptfaden der literarifchen Gefbichte 
gänzlich vwerfeblen und fie an lauter Nebenfäben fortipinnen, 
weil feine ſich von felbit ergebende Nothwendigkeit vorliegt, ge: 
wife Namen und Ereignife zu leitenden Punkten zu machen. 
Die geitigen, bie literariiben Ummalzungen und Kämpfe liegen 
nicht immer, wenigitend in ibrem eigentlichen Urfprung nicht, 
fo offen zu Tage, wie ähnliche politiihe Ereigniſſe; die Ver: 
fechter einer alten und einer neuen Tendenz rüden nicht gegen- 
einander fo ofen zu Feld, liefern einander feine Enticheidungs: 
ſchlachten, über deren Ergebnif gar fein Zweifel walten fönnte; 
ihre beiderfeitigen Anbänger laſſen ſich nicht zäblen, wie Un: 
tertbanen eines Fürften, oder Soldaten eines Heeres; die Herr: 
ſchaft eines neu auftretenden Helden der Literatur über die 
Geiſter, die Autorität eines nenen Geſetzgebers in der Willen: 
ſchaft und Kunft, bleibt lange Zeit etwas Problematifhes und 
Angefochtenes; die Einen betrachten ihn immer noch als einen 
Ufurpator, deffen Deich von feiner Dauer ſeyn werde, während 
die Andern ibm ſchon als rechtmäßigen und gefalbtem Herrſcher 
buldigen, und die Gegenpartei für verfchollen erklärten. Der Ge: 
ſchichtſchreiber halt ih an das Faktiſche, dem Lefer überlafend, 
feine Betrachtungen über Recht oder Unrecht des faktiſchen Zu: 
ftandes anyuftellen; für den Ziterarbiftorifer iſt es ſchwer, bin: 
fihtlih der Wirkungen, die von den Notabilitäten der Litera: 
tur ausgehen, über das Maß ber ibnen zu Theil werdenden 
Anerfennung und Hulbigung, über die Stärfe der Parteien, 
auch nur annäbernd das Faktifche zu ermitteln; und feine cigne 
Anfıht, fein Spitem, ohne welche er doch laum ſeyn kann, 
wenn er nicht ratblos bin und ber ſchwanken foll, feßen ibn 
beim beten Willen, unparteiiſch zu fepn, der Grfahr aus, ein: 
feitig aufzufaſſen und darzuſtellen. Alle diefe Schwierigkeiten 
jedoch werden begabte und geiftreihe Männer, die den Beruf 
zur Literargeſchichte im fich füblen, nicht zurückſchrecken; und 
wenn auch das Vollendete auf diefem Feld immer nur ein 
Ideal bleibt, fo find Doc Leitungen, tie wir in neueften Bei: 
ten mehrere ericheinen faben, boben Dankes und der wärmiten 
Tbeilnabme des Publitums wert. 


Man kann zweifelhaft feon, ob es ſchwerer fen, die Litera⸗ 
turgefchichte einer frübern Periode oder die der naͤchſtvergan⸗ 
genen Zeit bis in die Gegenwart berab, zu ſchreiben. Das 
Eine und das Andere bat feine eigenthümlichen Schwierigkeiten 
und Mortbeile. Bei der Daritelung einer frübern Periode 
kommt dem Literarbiftorifer zu ſtatten, daß er bie ferner 
ftebenden literariihen Entwidlungen ober Kämpfe beguemer 
peripeftivifh überſchauen fann, daß viel Unbedeutendes und 
Gehaltlofes, das doch zu feiner Zeit mit einer gewillen An— 
maßung auftrat, vielleiht auch von einem augenblidlichen Er: 
folg aefrönt war, zu Boden gefunfen ik, und ben Blick nicht 
mehr vom Bebeutenderen abziebt; daß das Urtbeil fih mehr 
befeitigt bat, und daß bie Leidenfchaften, welche am literariſchen 
Himmel fo mandes Ungemwitter verſammeln und ibn verdun— 
kein, veritummt und beruhigt find. Dagegen entbebrt er der 
mannichfachen Vortheile, welche die eigene lebendige Anſchauung 
oder die zunachſt an die eigene Anſchauung grängende mündliche 
Tradition von dlteren Zeitgenoſſen dem Dariteller der Literatur: 
sefbichte einer naben Vergangenheit und der Gegenwart, ge: 
währt; mande, nicht zu verachtende Quellen, aus welchen ein 
achtiamer umd ſcharfſichtiger Beobachter ſchöpfen kann, find im 
Verlauf der Zeit verfiegt; verſchwunden find die Blige der Lei— 
denichaft, die oft cin, wenn auch grelles, doc ſharf brgeihnendes 
Licht auf literariihe Phänomene, Entwitlungen und Fehden 
werfen, und an ibre Stelle ift nicht immer dad Mare Tageslicht, 
fondern oft eine trübe, bie fcharfen Umriffe der Gefialten ver: 
büllende Dammerung getreten; manche wichtige Urkunden 
mögen verloren gegangen feon, und der Autor, welder eine 
ferne Periode ſchildert, schließt fih auch wohl, unbewußt, mit 
beienderer Vorliche an einen ſelbſt nicht ganz unparteiiſchen 
Berichterſtatter an, dur deſſen Brille er die Ereignife betrad: 
tet, Für den Geſchichtſchreiber der Literatur der nachſten Ver: 
gangenbeit und Gegenwart fehrt fi das Verbaltnif um; er 
fann aus der Anfhauung fhöpfen, aber diefe Anſchauung hat 
leicht nod etwas Chaotiſches; es it wenig Gefahr, daß es fei- 
ner Daritellung an Lebendigkeit fehle, aber ſehr zu beforgen, 
daf man darin bie biftorifihe Unbefangenbeit und Unparteilich: 
feit vermiſſe; an Stoff feble es ibm wicht, vielmehr drangt er 
fih im nur zu gewaltigen Mafen an ibn beran, die er mit 
Mübe und Eruſt zu fihten bat, — rin Geſchaft, welches im 
andern Falle zum Theil ſchon die große Kritikerin, die Zeit, 
übernimmt — er ftebt in Gefahr, für Keim zu balten was 
Frucht, und für Aruct, was nur Keim ik; er legt leicht feine 
Wunſche und Hoffnungen, oder feine Befürbtungen und feinen 
Verdruß in feine Darftellung binein, er wird, flatt von dem 
Haube Klio's, von Momus infpirirt; er fchreibt, ſtatt ein 
leidenfchaftlofes Bild zu zeihnen, eine Anklage ober einen Pa: 
negprifus. 

u der That, es ift micht leicht, fih in der Gegenwart ber 
Xiteratur zu erientiren. Die Schwierigleit ſcheint beinabe zu 
fteigen mit der Menge von Schriften, welche dem Bebürfniß 
abbelfen zu wollen verheifien, mit den unzabligen Stimmen, die 
fih zu Fübrern und Giceroni in diefen Labyriuthen anbieten. 
Der Eine macht diefe, der Andere jene literariihe Notabilirät 


zum Ausgangspunft feiner Doftrinen, und ed werden Namen 
als Epoche machend ausgeihrieen, melde nah zwanzig Jahren 
vielleicht vergeſſen find. Der Eine will die Literatur der Gegen; 
wart ganz einem Judieiduum, der Andere will fie ganz einen 
Spftem anpaffen und unterwerfen; Diefer will Alles ald berech⸗ 
tigt anerfennen, Alles gewäbren laffen, vertrauend auf Die ins 
nere Nothwendigkeit einer Entwidlung zum Beten; Jener will 
überall mir gewaltiger Scheere ſtutzen und ablappen : ber Cine 
file und fhimpft dad Publifum und feinen Gefchmad, unter 
der Verſicherung, daß er es chre, daß er deſſen Beſtes wolle; 
der Andre schmeichele dem Publikum umd ruhmt feine richtige 
Einfihr, die Höhe feiner Bildung, in der Hoffnung, daß es 
ſchlechte Bücher, Die er ibm anrclommanbirt, nicht verſchmaͤhen 
werde. So iſt ein Urtbeil über bie Literatur ber Gegenwart, 
bie einheimische wie ausländifche, etwas fehr Mißliches; auch 
beabfichtigen wir bier keinen Verſuch dieſes Wageſtückes; ſon— 
dern nur einen Meinen Beitrag möchten wir geben zur richtigen 
Auffaffung des Derbältniffes, in welchem die Literatur der lite 
rariihen Hauptlaͤuder Europa’s zur Geſell ſchaft, zum focialen 
Leben der Völker ſteht. Es iſt auch dieß ein, unfered Bedün— 
fens nicht unwichtiges, Moment der Literaturgeſchichte, und zwar 
ein ſolches, welches in ber Gegenwart am leichteſten und ger 
naueſten beobachtet werden, am wenigiten Controverfen unters 
worfen werden fan, und dod Stoff au intereffanten Neflerio: 
nen und Vergleihungen darbietet. 

Daß die Literatur der Spiegel oder die Manifeftation des 
Geifted, des Lebens der Nationen fen, iſt oft genug wicherholt 
worden, und wird auch im Allgemeinen nicht beitritten werben; 
teineswegs aber ift der Inhalt jenes Sapes ſchon völlig analye 
firr und erichöpft, und noch gar Manches kann geleifter werde 
durch beſtimmte Nachweiſungen, durh Anwendung jener ganz 
allgemeinen Bebauptung auf rinzelne Richtungen, melde bie 
Literatur bei dieſem oder jenem Volke genommen bat, Jene 
Thefis ift durchaus nicht bloß in dem beihranften Sinn zu 
verjteben, daß ſich in der Literatur jedes Volls deſſen charakte— 
riftiiche, vorzüglich aber die intellefruellen Cigenihaften,, wie 
Scharfſinn, Tieffinn, Phantafie, Wis, Leidenſchaft, Gemüth, 
Humor u. f. w. offenbaren, und man ans derfelben gleichſam 
die Specimina ſchöpfen Fönne, wornach man dem Geift eines 
Volkes, ald eine Geſammtheit betrachtet, präbiciren und wür— 
digen dürfe; mein! fie bat eine noch viel tiefere Bedeutung, 
denn bie Literatur einer Nation nimmt auch an den Schickſa— 
len, an der innern Ontwidlung, an dem dufßern Glanz und 
Muhm einer Nation, oder an ihrem Unglück und ibrem Ber 
fall Antbeil, fie nimmt die Farbe der Freiheit oder der Knecht⸗ 
{haft an, fie refleftirt oft ganz eigenthümliche, bei verfchiednen 
Bölfern abweichend geftaltete Verhaͤltniſſe auf eine böchft eigen- 
thümliche und unverfennbare Weile; dabei aber iſt doch aud- 
zu bemerfen, daß, gerade weil die Literatur micht einzig and 
den urfprünglihen geiftigen Anlagen und Begabungen eines 
Volkes fich entwidelt, fondern zu ihrer Erwecung und Blüthe 
es auch der günftigen Einwirkung aufierer Umjtänbe bedarf, ber 
Zuftand und die Phoftognomie einer Literatur nicht immer einen 
richtigen Schluß auf den Genius, auf den geiftigen Eharafter 


und die Anlagen eines Volkes mahen läßt, ba ed Falle gibt, 
wo bei einem von der Natur fehr begabten Volt ſich doch bie: 
jenigen Anlagen, aus Seren Kultivitung eine Literatur fich ent: 
widelt, geringerer Pflege erfreuen, daß die geiftigen Mräfte fi 
nicht Foncentriren; daß Wip, Humor, Phantafie dad Gemeingur 
des gewöhnlichen Lebens bleiben und es poettih und romantiſch 
färben, ſtatt ſich ju einem Buch, einem Gedicht niederzuſchlagen; 
da ferner ſchon Mimatifihe Einflüſſe und Verſchiedenheit der 
Lebensweiſe und Sitten der Literatur bei dem einen Wolf einen 
abweichenden Charakter, eine abweichende Stellung und Beben: 
tung anweifen, als bei dem andern. So wird man wohl mit 

. Mecht annehmen dürfen, daf die ſüdlichen Volker Europa's, bei er: 
regbarerer Sinnlichkeit, entzundlicherer Einbildungsfraft, beißeren 
Leidenfhaften, bei größerer Genußſucht und geringerer Schwie 
rigkeit, ſich die Bedürfniffe des täglichen Lebens zu verſchaffen, 
im Ganzen amialer — das Wort im englifhen Einne ge: 
nommen, mwornah es auch von fhöner Mitterung aebraucht 
wird, und daneben die Vedentung von heiter, aufgemedt 
hat — als!die nörblideren Bölfer find, womit jedoch feines: 
wegs das gefagt ſeyn fell, das Genie finde ſich häufger oder in 
böberem Grade bei den füdlicheren Nationen. Die nördliche en 
Völker übertreffen dagegen — und dieß wird ſich auch in ihrer 
Literatur nicht verläugnen — die füdlihen an Craft, an Ge: 
muthstieſe; ihre Pbantafie wendet ſich vorzugsweiſe dem Ge— 
heimnißvollen, dem Sombolifhen und Moftifhen zu, wäh rend 
die feptern mehr am Heiterphantaſtiſchen, am Komiſchen und 
an der Darftellung der heftigen Leidenfchaft Geſchmack finden. 
Dieſen hangt die teichtere Literatur mehr mit dem feineren und 
edleren ebendgenuß, jenen hängt fie mehr mit dem Ernſt des 
Kebens und der Wiſſenſchaft zuſammen. 

Die Ephäre der Pireratur wollen wir bier damit algrängen, 
daß wir ihr die fogenannten eralten Wiſſenſchaften gegenüber 
ſtellen und fie von diefer unterſcheiden. Diele, die eraften Wil: 
fhaften, wie Die mathematiſchen und phofitalifhen Disciplinen, 
ſiedeln fich telcht überall an, fie find völlig losmopolitiſch, und 
wenn man über reichlihe Mittel zn gebieten bat und mit Cin- 
ſicht verführt, kann man durch Berufung von Lehrern, durch 
Gründung von Unterrichtsanftalten und Aufmunterung des 
Talents und Verdienſts fir wohl in jeden beliebigen Lande in 
Flor dringen, vorausgeſetzt daß die Eivilifation überhaupt eini: 
germaßen Fuß gefaßt babe, Ein Peter der Grofe konnte dieſe 
Wiſſenſchaften in feinem Reiche ziemlich raſch eniporbringen durch 
Anwerbung von auslandiſchen Gelehrten, und Mehemed Ali 
von Aegopten kann feine Sklavenſohne leicht darin unterrichten 
und fie zu geſchickten Mathematikern, Phyſilern, Aftronomen, 
Geognoſten u. f. m. heranbilden laſſen; aber weder Peter hätte 


vermocht, nech vermönhte der Vizekönig von Megupten heutzu— 


tage, eine ruſſiſche oder Agpptiihe Literatur and dem Nichts 
zu erwecken; denn an dieſer muß, fo zu fagen, die geſammte 
Nation felbft mitarbeiten; Gelchrfantfeit, Ueberlieſerung von 
Andern fruchter bier wenig oder nichts; Die Sprache ſelbſt, Das 


Material oder Organ der Literatur, mit diefer viel inniger ver: / 


wachſen als mir den eraften MWilfenfbaften, muß erſt einen 


gewiſſen Grad der Meife, der Entwiclung und Bildung erlangt ' 





haben, che fie literarische Verſuche und Beſtrebungen begunſtigt; 
und während eine von aufen hereingebrachte Belanntichaft mit 
den Fachwiſſenſchaften fo ante Dienfte leiitet, wie eine ante: 
chthone, wirft eine von aufen eingeführte, aufgepfropfte Literatur 
vielmehr verderblich als förderlich auf den Geſchmack und die ger 
ſunde Bildung einer Nation, wenn nicht die nationale Literatur 
ſchon fo weit eritarft ift, baf fie von ber fremden fich nur das 
ihr Gemaße anrignet, nicht aber fi blindlings von ihr beberr- 
(hen laͤßt, umd Altes ohne Untericheidung tnechtiſch nababmt. 
Es bedarf wohl feiner ausführlichen Nechtfertioung, wenn 
mir bei unſerer Vergleichung nur die Literaturen Deutſchlands, 
Englands und Frankreichs beruckſichtigen. Wir werden indeß 
am Schluß einige kurze Bemerkungen geben Aber die fociale 
Stellumg der Literatur auch in denjenigen enropätfhen Ländern, 
welche zunäcit von der Vergleichung ansgefhleffen bleiben. 
Abwechſelnd haben in dem neueften Reiten Deutfchland, Eng: 
land und Franfreich in der Literatur den Tom angegeben, oder 
tann man fi auch fo aurdrüden: es vertheilt fih unter dieſe 
drei Nationen die Ehre bes Vortrittd und Suprematd in den 
verfhiedenen Zweigen und Fächern der Literatur. So trägt. B. 
der Engländer die Palme davon in körnigter politiſcher Beredfam: 
feit, der Franzoſe in geiftreiher und gemandter jonrnaliftifher 
Dialeftit und Polemik, der Dentfche in gediegener Verarbeitung 
gründlicher und gelebrter Forfhungen; der Franzofe ruühmt fi 
feiner glängend und fließend geſchriebenen Gefhichtöwerfe, feiner 
trefflich ſtyliſirten Romane, feiner ergöglihen Vandevilles, der 
Deutſche klaſſiſch geſchriebener Werke tieffinniger Philofophen und 
der Anmuth und Sübigkeit feiner gefeiertſten Dichtungen, ber 
Engländer erinnert an diejenigen feiner Landsleute, die in ber 
Novelle und in der Poeſie neue Bahnen eröffnet haben u. f. w. 
Keine der drei Nationen verfagt mehr eingelnen Vorzügen der 
andern ihre Anerkennung, wenn auch vieleicht jede, mit ſehr 
natürlicher und verzeihlicher Selbitzufriebenbeit,, im Ganzen ben 
Vorzug in der Literatur von ihren Mebenbublerinnen glaubt be: 
baupten zu fönnen, der ſicherſte Beweis, daß jene engberzige 
Eiferſncht nicht mehr beſteht, welche frühere Perioden charakteri— 
firt, fliegt wohl in ber Bereitwiligfeit, ja dem Eifer und der 
Haft, womit tie Erzeugniſſe der einen Literatur von ber andern 
aufgenommen und fo; weit es immer möglich iſt, durch Uebertra⸗ 
aung oder Nachahmung afflmitirt werden, Die Worte, die heute 
ber Feder eines englifchen oder franzdfiihen Journaliſten entflie- 
Gen, werden nach act Tagen vieleicht fhon von der dentichen 
Preife vervielfältigt, und ſchon öfters iſt es vorgekommen, dab 
neue Schriften zugleich franadfifch und deutſch oder englifch und deutſch 
erfihienen. Eine ſolche geiftige Gütergemeinfchaft, ein fo lebendiger 
Austauſch und Verkehr der Ideen, eine ſolche Wechſelwirkung der 
Literaturen ifteingetreten, daß man erwarten könnte, wie die tyran⸗ 
niſche Göttin Mode mit Blipesfchnelle die Reife dur Europa macht 
und binnen einer Saiſon bie geſammte elegante Welt in ihre 
Uniform kleidet, die Unterſchlede ber Natiomaltraht in immer 
engern und niedrern Sphären zurüdbrängend, fo werde es 
bald in der Literatur mar noch Eine Uniform für gatız Europa 
geben, ein mixtam compositum aus beutfhen, frangöfifcden 
und englifchen Elementen, Man bat ſchon zu wiederholten 
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Malen in Deutſchland Beſorgniſſe aräufert megen einreißender 
Gallomanie und Anglomanie, und davor gewarut, und eben fo 
bat man in England und Franfreih Invaſtonen bes anslänbi- 
ſchen Geſchmacks und auslaͤndiſcher Manier in der Piteratur be: 
fürchtet; auch iſt nicht zu laͤugnen, daß man bei ben Beftrebun: 
gen, aus fremben Literaturen zu fihöpfen — Beftrebungen die nicht 
felten mehr von merkantilifcher und imbuftrieller Spekulation 
ausgehen, als von bem reinen Imtereffe für umfaſſende, allſei— 
tige Beiftesbildung, — haͤufig das Unweſentliche ftatt des Wefent: 
lichen, nur dem zerriffenen Mantel ftatt des Prophetengeiſtes, 
die fehlerhafte Manier ftattdes originellen Stols, die Unarten ftatt 
der Vorzüge erbeutete und einen Markt fürRarifaturen eröffnete, 
Mir fönnen indeß nicht glauben, daß bie Gefahr einer Amalgama⸗ 
tion der geiftigen Eigenthümlichfeit in der Literatur ber drei Ma: 
tionen fo ernſtlich iſt — (eine Gefahr aber würden wir es 
nennen, obgleih Manche darin das Heil der Zukunft erbliden 
möchten) — eine Gefahr, meil die Originalität der Grifter da: 
durch bedroht und ihnen ein ſtumpferes Geprage aufgebrüdt würde; 
weil dann micht mehr bie aus der Tiefe, and ber Wurzel fom: 
menden Impulſe, die and dem wahrhaft nährenden Boden auf: 
ſtelgenden 2ebendfäfte wirken würden, fondern die von der Seite 
und aus ber Atmoſphaͤre wirkenden Einflüſſe, wodurch fiherlich 
nur epbemere Erzeuaniffe würden gewedt und zu Tage geforbert 
werden, 

Zrog dem, daß fich in Folge des reichlichen Verkehrs und 
hrenaustanfhes zwiſchen den genannten Nationen mehr und 
mebr eine gewiſſe Aehnlichkeit in der äußern Ponfiognontic ihrer 
Ziteraturen bildet, wie z. B. in der Gründung und Defonomte 
der polititifchen und unterhaltenden Tagblätter und periodifchen 
Schriften, von Almanachen u. dal. immer mehr eine gewiſſe 
Gleihfoörmigkeit Platz greift — trotz dem werben fih immer in 
ben betreffenden Literaturen die Durch tiefer liegende, politifche 
und ſociale Unterſchiede bedingten, charakteriſtiſchen Eigenthüm— 
lichkeiten jeber derſelben behaupten und geltend machen, und die 
Beſtrebungen und Träume der Enthufiaften für eine Weltliteratur, 
welche an einem fhönen Morgen anbrechen fall, und deren Vor: 
boten fie in einem flachen Syntretismus umb in einer vornehm: 
thuenden Sprahmengerei finden wollen, werden, noch lange Zeit 
wenigftend, an jenen tiefer im Bolfsteben gründenden und wur: 
zeluden Unterſchieden febeitern. 

Die Literatur nimmt in Deutſchland, in England und in 
Frankreich eine jedersmals anders geftaltete ſociale Stellung ein. 
Me Literatur, deren Gebiet, auch wenn man bie eraften Wiſ— 
ſenſchaften und die freng nelehrten Metfe von ihr ausſchließt, 
doch noch fo ungeheuer groß ift, und bie, bei gefchidter Wahl 
und Behandlung der Form, in alle Gebiete des Wiſſens Eingriffe 
machen, und fih felbit in ſolchen Sphaͤren anfiedeln kann, bie 
ihre zunaͤchſt verwehrt zu ſeyn ſcheinen möchten, wie z. B. in 
neueſter Zeit ein berühmter Aftronom die Wunder des Himmels 
euch für den Lalen aufgefhloffen, ober ein Verehrer Hegels bie 
fait noch unbegreifticheren Geheimniſſe der Hegel'ſchen Speku⸗— 
lationen dem Verſtandniß der Damen angemähert bat, läßt ſich 
wegen ihres umfaſſenden Bereichs und der Mannichfaltigfeit 
ihrer Gegenikinde and Wertreter, von fehr verſchledenen Sei: 


ten betrachten und würbigen; man betrachtet fie, um zumdchft 
eine durchgreifende Verſchiedenheit des Geſichtepunkts zu be 
zeichnen, entweder als Selbſtzweck, ober als Mittel für 
andere Imede, Mit andern Worten: es iſt bie Frage, ob bie 
Literatur eines Volks ihre bödfte und Ichte Bebentung barin 
babe, daß fie ein Abbild fen von dem Genius des Volls auf 
den verfchiedenen Stufen feiner Cutwiclung, dab fie bie gei— 
tige Errungenfhaft einer Nation im bleibenden Sprachdent- 
malen ber ausgezeichnetften Forſcher, Denker und Dichter dar: 
ftelle, daß fie deu Eprenfchag des Volkes bilde, der unveraußer⸗ 
lich fortbeiteht, an welchem fi bas gemeinſame Bewußtfenn der 
Volksgenoſſen ftärkt und erhebt und ber für die Nachtommen eine 
Aufforderung enthält, auch ibrerfeits den Scha zu vermehren, 
mobei dann die vortheilbaften Cinftäffe und Wirkungen der Lite: 
ratur zwar wohl anerfannt und gern angenommen, aber doch 
nur als untergeordnete Momente betrachtet werden, die gegen 
jenen großen Smet ber Literatur: Mepräfentantin und höchſte 
Bluthe des Nationalgeiftes zu ſeyn, ganz in den Hintergrund 
treten muſſen; oder: ob die Literatur eines Molke ihre eigent: 
lihe Beſtimmung barin habe, daß fie bem Leben wuchere und 
Früchte trage, daß fie der Hebel der allgemeinen Bildung, das 
Mittel der Belebrung und bes Unterrichts für alle Klaffen der 
Geſellſchaft, bie Befördrerin der Aufklärung, der Humanität nnd 
Moralität, daß fie die „große Schulmeifterin’ der Nationen fev 
und das Füllborn ihrer Sranungen in immer erweiterten Areifen 
audfhätte? Die Freunde diefer Betrachtungsweiſe der Literatur 
laugnen nun auch nicht die eigenthümliche Würde und Ehre der 
Literatur; aber fie bemeſſen doc bie Offenbarungen des Genius 
und Talents bauptfächlich nach ihren für die Geſellſchaft näslichen 
oder nachtheiligen Ergebniffen, und halten dem Genie ald böciten 
Ehrenpreis dem Titel eines Wohltbäters der Menſchheit vor. 
Daß diefe beiden Anſichten von ber Bedeutung der Literatur den 
Vorzug verdienen vor einer dritten — bie freilich in Wahrheit 
feine Anſicht, fondern nur eine jtillfhweigende, baufig gar nie 
jun Bewuftfenn kommende, Vorausſetzung der Geiftesfaulbeit 
und der dumpfen Genußſucht ift, aber von einen der Zahl nah 
ſehr refpettabeln Publikum gebegt wird — vor der Anſicht: daß 
die Literatur nur ter Vertreibung der Bangewelle, dem Gaumen- 
kitzel aͤſthetiſcher Freſſer und Feinfhmeder, der Kurzweil blafirter 
Weltleute und der Skandalſucht des vornehmen Pöbeld beiberlei 
Geſchlechts fröhnen folle, bei welcher Anſicht freilih nicht ven 
einem Nupen der Literatur die Rebe ſeyn kann, fondern nur 
von ihr gefordert wird, daß fie gefalle und ergöße, mithin ihr 
in gewiſſem Sinn Seibikftändigkeit und Unabhängigkeit zugeſtan— 
den wird, aber andrerfeits bach gar nicht von einer wahren Würbe 
und Autonomie der Literatur gefprocen werben kann, fie viel- 
mehr zur verdchtlichften Abhangigkeit von den Franfhaften Geld: 
ften, den Launen und Moden der Zeit, ober einer, ber Diktatur 
in Geſchmacks ſachen ſich anmaßenden Elique verdammt wird — 
dieß ift aufer Zweifel; ſtreitig aber fönnte ſcheinen, welche der 
beiden oben begeichneten Mnfichten den Vorzug verdiene. Diele 
Frage zu entſcheiden, liegt une indeß bier nicht ob; mir verſuchen 
nur anzugeben, anf welche Seite ber Frage fid jede ber drei Na— 
tionen ſteltz men aber oor bie Bemerkung einfhalten, baf 
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weder bie eine noch bie andere Anficht je ganz ftreng und folge 
richtig durchgeführt, und auf alle Erzeugniſſe der Literatur ans 
gewendet werben dürfte; bie Anbänger beider Anfihten können 
ſich, wenn fie nicht mit eingefhränftem Eigenfinn auf abftraften 
Prinzipien und Brillen beſtehen, wenn bie Einen fib vor einer 
puriftifhen und pedantifchen Ueberihmwänglichleit,, wenn die Un: 
dern ſich vor einem Heinlicen und materialiftifhen Utilltaris mus 
hüten, in der Praris ziemlich nahe fommen und veritändigen; 
tene können die weiter beſruchtende, nahrende und wohlthatige 
Kraft der treflihiten Erzeugniffe der Literatur anerfennen, un: 
befchabet der felbitftändigen Würde des dem Idealen, und nicht 
dem Mealen und Praftifhen, zugtwendeten Seiſtes; und dieſe 
können, ohne den Maafitab der Wohlthätigfeit für die Geſellſchaft 
ober die Menfchheit wegzumerfen, den Probuften des Benius volle 
Serechtigleit wiberfabren laffen, wenn fie fih nur erinnern, daß 
nicht jede für bie Geſellſchaft und die Menſchheit wohlthatige Kraft 
und Erfheinung unmittelbar und fichtbar wirkt, daß ſchon oft 
dasıenige, was man anfangs als hochſt verderblih und unheil: 
dringend verfärie, indirekt, durch Erweckung einer Meatrion, bie 
ſegensreichſten Folgen hatte. 

Es mird kaum widerſprochen werden, wenn wir, in Beyie: 
bung auf jene zwiefache Betrachtungsweiſe ber Bedeutung der 
Viteratur ben Deutfchen vorzugsweilſe die Anficht vonder Selbſtſtan⸗ 
digkeit und vom Selbſtzweck der Literatur, den Engländern aber 
die entgegengefegte zufhreiben, diejenige, wornach fie ihre hoͤchſte 
Aufgabe dur Förderung der Einfihten, der Interoffen der Ge: 
ſellſchaft und ber Einzelnen erfühte, Wir haben und über bie 
Verſchiedenheit des deutſchen und des engliſchen Geiſtes früber 
in dieſen Blättern (Jahrg. 1856 Nr. 3. f.) ausgeſprochen, und 
können und daber bier fürger fallen. Der praktiſchtüchtige, im 
Leben fichre und unbeengte, vielfach zum Handeln und zur Thä— 
tigteit aufgeforberte Engländer führt auch im Geiſtigen fein Ge: 
baude auf dem feiten Boden ber Realität unb Erfahrung auf, und 
der gefunde Menfchenverftand, der common sense, iſt fein Füh: 
rer und Berater. Könnte man unter bdiefen Umſtanden ver: 
muthen, ber Engländer bürfte ſich leicht einem, das Heberfinnliche 
verachtenden Empirismus und Materialidmus hingeben, fo barf 
man doch nicht außer Uhr lafen, daß er bievon zuridgebalten 
wird durch eine, in entgegengefehter Michtung wirkende Anbäng: 
lichkeit an dad Gegebene und Beitehende. Die beftebende Kirche 
mit ihren Dogmen und Sapung n gilt bem Engländer von ach⸗ 
tem Schrot und Korn als ein ebenſo fefter, unerſchütterlicher 
Boden, mie feine Infel felbft, und durch diefe Dogmen und 
Sapungen ift feinen Spekulationen ſchon bag Biel vorgefchrieben, 
bei weldem fie nothwendig aufommen müſſen. So wenig er in 
ben Wilfenfhaften, in der Philoſophie und im der Poefie'idas 
Mopitifche liebt und ihm Kredit fhenft, fo wenig erlaubt er fich, 
wenn er den religiöfen Boden betreten hat, irgend einen Zweifel 
am Moiteriöfen und Wunderbaren, und mit all feinem realifti: 
ſchen und derben Menihenverftand ift er eim weit beiferer Gau— 
bige ale der arübelude und fpefulirende Deutiche, der mit feiner 
Idee dei Abſoluten im leeren Maume Poſto faft, und von Ihr 
aus zum Boden der Wirklichkeit berabzufteigen verfucht, wenn 
er ed nicht anders vorsieht, fi immer höher hinaufjuarbeiten. 


Das Abfolurte ift das Loſungswort in Deutihland geworben 
feit mehreren Jahrzehnten, und dad abfolut Schöne und abfe: 
lut Wahre find die Ideale oder Jbole, welchen man nadjagt 
und Anbetung erweist, Dief Streben nah dem bfoluten, bad 
fi vielfach in eine dunkle Wolfe fhwerverftänblicher Worte und 
Medendarten büllt, erfheint den Englandern, auch wohl den 
Franzofen, ald ausnehmend moſtiſch und überſchwanglich, obgleich 
die Mefultate desſelben hin und wieder anf etwas binauslaufen, 
was fie in ihrer minder gebildeten pbilofophifhen Sprache nicht 
anders ald Skepticismus, Kegerei, Unglauben, Materialidömus 
zu benennen wien. Was aber immer das Mefultat ſeyn mag, 
bie Tendenz geht auf das Abfolute; an wiſſenſchaftliche und poe— 
tifche Probuftionen wird in Deuticland, von manden Geiten 
wenigftend, der abfolute Maabftab der Kritik angelegt; die deut⸗ 
ſchen Denter beftreben ſich, im ſich vollendete, vorausfegungs.ofe, 
die Zotalität der Welt und bed Geiltes rein ausſprechende und 
erfaflende Epfteme zu erbauen, bie deutſchen Dichter mahen 
gern Pocfie und Filtion zu Trägern wichtiger Ideen; bie Hifteri- 
fer, die Motbologen begnügen fih nicht mit Fragmenten und 
Fakten, fondern fie wollen überall ein möglichft geſchloſſenes, or- 
ganifhes Ganze geben und bie Materialien durch ihre Hopotheſen 
und Ideen, welche fie freilich gern ald notbwendige Ideen an: 
ſprechen, beleben und befeelen. Die Entfaltung und Manifeitas 
tion des Geiſtes erzeugt nah ihnen die Literatur, deren würs 
bigite Erfheinungen feine Stadien und Momente bilden, und 
eigentlichen Werth und Bedeutung erkennt der deutſche Kritifer 
von ber ftrengften Obſervanz nur demjenigen zu, was bie Weihe 
ber Idee des Wahren oder des Schönen an fih trägt, und wenn 
er ein Buch ald müplich gelten laßt, fo flieht dieß eigentlich 
fon einen balbmitleidigen Tadel in ſich. Denn er ift ein ge 
ſchworner Feind alles Teleologiſchen; die Kategorien bed Zwecs, 
der Nüglichkeit taugen nur für den gemeinen Haufen, aber fie 
find bedeutungslos für die Bötter, mit welhen ber für das 
abfolut Wahre und abfolut Schöne begeifterte Jünger der Willen: 
ſchaft und Literatur ſich gleichfam identifieirt. Gans anders ber 
Engländer, welchem als größter Lobſpruch das Prabifat bed Su: 
ten, des Swedmäßigen, des Nüglihen, gilt; wie bie beutiche 
Geiftedeigentbümlichkeit zum Abfoluten, fo neigt fi die englifhe 
zum Teleologifhen hin, Fragt ber Deutſche: (wird durch diefes 
oder jened Werk das Willen ber Wahrheit, bie Offenbarung ber 
Ihre des Schönen gefördert, fo fragt dagegen ber Engländer: 
wirft dieß ober jened Buch Nutzen, d. h. Aufklärung, Beſſerung, 
Erbauung, woh thatige Rührung, in dem Geifte oder Gemüth 
der Lefer? Häufig werben num freilich die Urtheile beider, chmohl 
von verfchiedenen Befihtepunften aus gefällt, yufammenftimmen, 
denn dad Mahre und Schöne können dem Guten und Nüslichen 
eigentlich nicht widerfprechen, und umgekehrt wird auch bad wirf: 
ih Gute feinen Antbeil am Wahren und Schönen baben ; oft 
aber auch wird bie Verſchiedenheit des Geſichtspunkts fehr ab- 
weichende Urtbeile hervorrufen, und der deutſche Idealismus und 
ber englifche Hausverftand einander gegenfeitig ald nicht recht 
bei Troſt erfheinen. Offenbar läßt fih zum Lob und zum Zabel 
der einen wie der andern Anſchauungewelſe Manches fagen; es 
gereicht ben Deutichen zur Ehre, von ber Literatur und Willen: 


ſchaft eine fo hohe Vorftelung gu baden, und ihre Meinheit von 
irdiſchem Beiwerk zu behaupten, aber fie verfegen fich damit leicht 
in eine ſchiefe Stellung zum Leben, su Wirklichkeit, und geratben 
wohl gar aus lauter Idealismus in einen für das thäfige Leben, 
für die Geſinnung und das Handeln gefährlihern Inbifferentid: 
mus, indem ihnen vom der Höhe ihrer Ideen herab gar wohl 
etwas als geringfügig und ihrer Kenntnißnahme, ihres Inter: 
eifed unwerth erfcheinen ann, mas benn doch in den Magfchalen 
des praftifchen Lebens von bebeutendem Gewicht, und fittlich durch⸗ 
aud nicht gleihgültig ſeyn bürfte, Der dem Nüslichteitspringip 
buldigende, und den moralifhen Maaßſtab nicht leicht außer 
Augen laffende Engländer wirb über die gewöhnlichen Erſchei— 
nungen der Literatur meift ein gefundes und einleuchtendes Ur: 
theil haben, fie mit Unbefangenbeit würdigen und ihre eingelnen 
Eigenfhaften und Merkmale vieleicht fdärfer umd genauer 
auffafen, als der fpefulative Deutſche; aber bei Probuften, die 
über das gewöhnliche Maaß hinausgehen, wird oft fein Hori: 
sont zu eng, fein Maafftab zu Meinlich ſeyn, und fein in vieien 
SMnfihten rühmendwerther gefunder Menfhen: und Hau'ver: 
ftend wird fich etwas philifterhaft und angſtlich gebärden, zumal 
wenn ihm noch manche altenglifche Traditionen und Vorurtheile, 
bie ihm als unerfhütterliche Ariome gelten, in die Quere kommen, 
Der Vorzug einer arößern Geiftesfreiheit und einer fühneren 
intefectuellen Gumnaftif dürfte unzweifelhaft auf ber Seite der 
Deutſchen fenn. 

Der Grund diefer Differenz liegt nun zwar wohl zum Theil 
in dem Eharafter der beiden Mölfer, fo mie er ſich im Verlauf 
ber Zeit, unter dem Cinfluf der biftorifhen Verhaltniſſe gebildet 
bat; aber es laͤßt ſich vieleicht auch ein fpeciellerer Grund ber: 
felben nachmweifen , und einen folden finden wir in ber verſchlede⸗ 
nen Einrichtung, dem verſchiedenen Eharafter der Univerfitä: 
ten in England und Deutſchland; obwohl dad, daß fie in ben 
beiden Ländern fo ungleich fich geftaltet haben, auch wieder feinen 
Grund haben mag in der Ungleichheit der geiftigen Organifation. 


(Fortfegung folgt) 


Weberficht der Entwichlung der ruſſiſchen Lite: 
ratur. 
Schluß.) 


Die Mittel zweiter Art zur Vollfuͤhrung unſers Unterneh— 
mens enthalten die Bihliotbefen, die und Materialien zu der 
Geſchichte der Literatur darbieten. Wir würden feine Mühe 
fbeuen, wären wenigſtens alle Materialien, die uns unum: 
gaͤnglich nöthig find, an einem Ort gefammelt und in hronolo: 
slfhe Ordnung gebracht. Sind wir aber in dieſer Hinſicht 
glädliher? Wenn ein Profeſſor der ruſſiſchen Literatur in 
Modtau von Hülfsmitteln diefer Art redet, fo Fann er nicht 
umbin, einen Profeifor der franzoͤſiſchen Literatur im Paris zu 
beneiden. Sie find z. B. im Begriff, in diefem Semeſter die 
franzöfifhe Literatur bes zwölften Jahrhunderts durchzugehen; 
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ed wird Mnen erfreulich feon, in die neue georbnete Bibliothet 
zu treten, alle franzöſiſchen Schriftfteller dieſes Jahrhunderts 
an einem Ort unter einer Mubrite zu finden, fie an einem be: 
fondern Tif zu lefen, alles Ihnen Nötbige bezeichnen zu kou⸗ 
nen, einen Abſchreiber bei ber Hand zu baben, der mit gram: 
matifcher Treue alles von Ahnen Bryeichnete abfhreibt. — Was 
ift aber da zu maden, wo die Denfmäler der Literatur in vie: 
len, von einander weit entfernten Biblietbefen zeritrent find? 
So befindet ſich z. B. bei uns das erfte Denkmal uuferer Lite: 
ratur, das bid jetzt noch nicht herausgegebene oftromiremfche 
Evangeliendub in der faiferliben äffentlichen Bibliothek zu 
Vetersburg; der Sbornik Swatodlamd, ein anderes Denkmal des 
eilften Jabrbunderts in ber biefigen Patriarchal-Bibliothek; bie 
zweite Halfte der lawrentiniſchen Abſchrift der Neſtorſchen Ehre: 
nit in Peterdburg: bie Schriften Johanus, des Erarchen von 
Bulgarien, viele Reden und Vorfchriften der Metropoliten von 
Siem und Moskan in dem Joſephskloſter zu Wolofolamst, 
dem Sepbienfloftee zu Normogorod, Dem Nlerandernewstifchen 
Kloiter zu Petersburg und fo weiter, die Schriften Marim’s, 
des Grieben, des Erften, ber bes uns Kirchenbücher fehrieb, 
in dem Troigfifhen Kloſter; eine ſehr interefante Schrift, 
die und den Kampf des Katholicismus mit der griedi: 
(hen Orthobderie im Norden auſchaulich macht, Diten, ge 
fchrieben von Joanniki Kihuda unter dem Patriarchen 
Joachim in den Handfehriften der Patriarchal⸗Bibliothet in 
Moskau; bie Briefe und Kommentare zweier unferer Helleniften, 
Joanniti und Sofroni Lichuda, in dem biefigen Archiv 
auswärtiger Angelegenheiten! So zerſtreut find die noch nicht 
berausgegebenen Materialien für die Geſchichte unferer Litera: 
tur in den verichiedenen Bibliothefen des ruſſiſchen Reichs! 
Menn doch wenigſtens alles bis jept Herausgegebene bei und 
an einem gemeinfcaftlihen Ort gefammelt wäre! Sogar diefe 
Bequemlichkeit baben wir nicht. Es it Ihnen belannt, daß bie 
mostowiſche Univerfirätsbibliorbet erft im vorigen Jahre (1537) 
mit den Erpeugniffen der vaterlandifchen Yiteratur bereichert 
wurde, aber aus der natürlichſten Urfache von der Welt kauu 
fie noch feine vollftändige Materialienfammlung darbieten, Bi: 
bliorbefen der Urt bedürfen ber Jabrbunderte zu ibrem Wachs: 
thum. — Zwar drängen wir, bei ben reihen Hulfsmitteln, 
welche die Degierung uns darbietet, Jahrhunderte in Jahre zu: 
fammen, aber es üt fo fchmer, zu gleicher Zeit allen Forderun: 
gen zu engen, die an der zwedmäßigen Einrichtung eines 
Inftituts, wie die mostowiſche Univerlitat, gemacht werben kön— 
nen. Cine für Die ruſſiſche Literatur vollitändige Bibliothef bei 
unierer Univerfität wird noch lange unter die frommen Wünſche 
gebören; tröften wir und aber damit, daß der guten Sache 
ſchon ein fefter Grund gelegt worben ift. 

Dei diefem Mangel an Hülfsmitteln werden wir thun, was 
wir fünnen, Wir wollen wenigitens eine Skizze zu dem großen 
Gebäude, einen Plan umferd Wirkens entwerfen, wollen auf 
das binmweilen, was da gefchehen müßte, und wenigſtens mande 
Probleme in unſerer Wiſſenſchaft aufitellen und den Weg zu 
der Loͤſung derielben anzeigen; das iſt Allied, was von und ge: 
fordert werden kanu. — Es muß bemerkt werden, baß bei der 
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gegenwärtigen Richtung unferer Literatur bie Geſchichte derſel⸗ 
ben zu den unumgänglichen Problemen unferer gelcbrten Lite: 
raturmelt gebört, Der Geift der Geringihägung vererländifcher 
@rzeugniffe and der Geiſt, der alles bezweifelt, was das Alter: 
thum umd Grofes überliefert bat, muß doch — einmal auf: 
hören. Wir aber fünnen ibm nur durch ein tiefes und bebarr- 
liches Studium deſſen, mas die literarifhe Eigenthümlichteit 
unferd: Vells ausmacht, entgegenwirlen. — Außerdem: ift mit 
ber Lösung der ſich auf die Geſchichte unferer Literatur beziehen⸗ 
den Probleme die Lölung mancher wichtigen Probleme, die auf 
unfere heutige Bildung Bezug baben, nothmendig verbunden. 
Jedesmal wenn ih an die Darſtellung irgend einer biftori- 
ſchen Disciplin gehe, Halte ich für möthig, anfangs eine allge: 
meine Ueberfiht des Gegenftandes zu geben. ine folde vor: 
häufige Meberficht lot und zum Studium an und, indem fie 
am Anfang den Gegenftand im feiner allgemeinen Totalität 
darſtellt, gibt fie die beiten Mirtel fir die Entwicklung der 
Befonderheiten an die Hand. Es it der erite Entwurf Des Ge: 
maldes, der darum nothwendig iſt, damit ſich die Theile des 
Ganzen fpäter geordneter und rubiger entwideln, Und fo wol: 
len wir denn beute einen ſolchen Entwurf unfers Gregenftan: 
des verfuchen. Wir wollen die ganze Entwiclung unferer Kite: 
ratur im raschen Fügen überbliden, und zwar wollen wir biejes 
in der doppelten Abſicht thun, einmal um und von der Wichtig: 
keit und dem grofien Umfang zu überzeugen, und dann, um 
daraus eine Lehre für die Zukunft zu ziehen, eine Lehre, die für 
bie gegenwärtige Bildung und Nichtung der Literatur in Ruß— 


land wichtig iſt. 
(Jweiter Artıfel folgt) 





Miscellen. 


Art hur, cin Reman von Engen Sue, gibt dem Verfaſſer 
Gelegenheit, ſich wieder von einer neuen Seite zu zeigen. Es 
{ft fein Serroman, auch fein hifterifh romantiſcher. Nachdem 
er in ber Cinleitung dem Leſer im das füdlihe Franfreich ge: 
führt bat, wo er auf der Straße zwei Wagen binrollen Läft, 
eine glänzende Berline und ein ſchlechtes Kabriolet, aus welchem 
ein alter Mann ansteigt und in einem Garten drei Perfonen, 
eine junge, ihöne Fran, rin Rind und einen jungen Mann er: 
ſchießt, ergäble er, daf er bie Memeiren biefed ermordeten 
jungen Mannes durch Zufall erhalten und gibt fie als Erflärung 
diefed tragiihen Auſangs. Den Eharafter Arthuts, der bie 
folgende Erzählung bedingt, zeichnet er in diefer Art: „Arthur 
vereinigt im ſich zwei Gegenſatze, die, mie wenig fie ſich ver: 
einigen laſſen, doch fo genau in ihm verfhmelgen iind, daß 
bieraud die doppelte Richtung feines etcentriſchen Charafters 
beroorgebt: einerfeits befint er cine feltne Anziehungsfraft, 


anbdrerfeitd eine nicht ſehr haufig vorkommende Cigenfhaft, 
Mißtrauen feiner felbft, Man wird bald ſehen, wie dieſe beis 
ben Eigenfhaften, bie im erſten Augenblick fo günftig feinen, 
da man fie Beſcheidenheit und Reiz nennen könnte, in ibrer 
Anwendung hoͤchſt umglätlih wirkten. Der Meij, den Arthur 
ausübt, it (um und des Vergleichs zu bedienen) eine Urt uns 
fihtbaren Müffeld, deifen er fi bebient, um feine Opfer anzu⸗ 
sichen, die er dann mit bem vergifteten Pfeil ſeines Mißtrauens 
tödtlih verwundet. Der entihiedenite Stepticismus liegt feiner 
geittigen Natur zum Grunde, ben er in einer um fo gefäbr- 
lihern Schule erworben bat, ba fie ſeht achtungswürdig er- 
fcheint. Auf dem Tebbett fagte fein Vater zu ibm: Wiles 
liegt im Golde: Ehre und Blüd! Kein menſchliches Ges 
fühl ift dauernd. Du wirt mich vergeffen, wenn ich nicht mehr 
fepn werde, und das ift ganz natürlich. Weisheit iſt es, bie 
unerbittliche Wirklichkeit ind Auge zu ſaſſen und fich durch Hoff: 
nung nicht täufchen zu laſſen. Glaube alfo an nichts; denn je: 
der Ohlaube iſt eine Chimäre; dech bleibe reich und fuche allein 
zu leben, das ift die große Weldbeit des Lebens, — Alle fol- 
genden Ecenen des Momans find nur Beweife dieſes Satzes und 
Folgerungen bdedfelben. Cine junge, Schöne, aber arme Bafe 
liebt ihm, er fie auch, doch der Gedanke, daß fie ur fein Geld 
liche, läpt ihn nicht ruhen; er quält fie mit Vorwürfen, fo daf 
fie endlich gerne feinen Werbungen fheinbar nachgibt, doch bei 
Unterzeihnung des Heiratbsfontrafts die Verbindung ihrerſeits 
vernichtet und ihn verläßt, Er ſrürzt fich in den Strudel bes 
Vergnügens in Paris, um zu vergeffen, Cine junge Wittwe, 
die Marquife von Penmafiel, fhön, reich und gebildet, fo daß 
fie ſelbſt die Keuntniß der Hierogipphen in den Kreis ihrer 
Studien gejogen, gefühlool und zärtlich, wird bier befondere 
ausgezeichnet. Er nähert ſich ihr, fie faßt Neigung zu ihm, er 
verjagt fic durch ſein Mißtrauen. Er teifft Helenen, feine 
fhöne Bafe, wieder, als Gattin eines jungen Malerd, er läßt 
ihr heimlich große Summen jufliefen und entflieht, wohin? — 
das werden wir erft bören, wenn die Kortferung diefes fonders 
baren Macwerts erſcheint, wo wabrfcheinlich auch die Kataftropbe 
ded Anfangs erläutert werden wird. 


Safımir Delagnier bat unter diefem Titel ein Luſtſpiel ges 
ſchrieben, das über das Theater frangais gegangen it, Darf 
man den Berichten der fransöflfhen Journale glauben, fo it an 
diefer neuen Gabe feiner Muſe nichts Iuftig als ber Titel „Luſt⸗ 
ſpiel.“ Voller Unwahrfheinlihkeiten unb Widerſprüche gibt «8 
politifhe Medendarten ftatt belebte Handlung, und ftellt feine 
Volitifer in folcher fortdauernder Geiſtesabweſenheit dar, daß 
man fich mindert, wie er ein fo aefeierter Dichter, ſolche Jaͤm⸗ 
merlichteit verarbeiten fonnte. Doc bat die Literatur ſchen zu 
mebreren Dialen ein volles Haus gemacht. o 

A A 
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Der Triumpb der Schönheit. Die Wange, die fo einfach reijend war, 
Ba Genügte wicht; drum muß bie Farbe geben 
Nah Robert Southen. Ihr einen bödern Blanı und friicres Leben. 








Froh mie der müde Mandrer, der bie Küfte Ahr Schritt i ſauft und zauberiſch ihr Bid, 
Der Heimard ſchaut, nachdem ans fernes Wüne Ahr Lied iM ſchmeltend und ber Tanz ibe Glüch 
Unt meit entlegnem Sanb er heimgelehrt; Doch auf des Königt golenem Throne firht 
Sein Haupt empfand des NMachtwinds ſchntidend Schwert; Aramas lieblich milde Majetät; 

Er litt des Mangels Drud, und fühlte lalt Ihr Hohes Weſen, ihrer Augen Gluth 

Den Winter in ber zitteruden Geſtalt Entzůndet Sehnſucht oder dämpft den Muth; 
Doch kämpft er muthig alle Leiden nieder, Von ihren Reiten ift das Bolt entzüdet 

Sein Meines Hütten fieht er enplich wieder; Und hält fie werth der Rrone, die fie ſchmücket. 


Uns wie des Dürichens Blödiein er vermimmt, 
Sein fehnend Aug' in Freudenthräuen fchreimmt : 
So went ich mich von Angit und Ted und Muth, 
Von Lafter, das bie Ebne tränft mit Blut, 

Und finge freudig, wie bee Weibes Lob 

Jernſalem vom Stanbe wieder bob, 

Des Königs Wink zur Bär und Gnade lenkte 
Und Gottes heilgem Bolt die Mreibeit fchenfte, 


Etſchöpft von einem läftig froben Tag, 
Darius jept auf weichem Tivan lag. 
Judaͤas treue Söhne ſtehn nicht fern 
Une wachen für den Schlaf bes folgen Here. 
Drei junge Helden waren ed, entiproffen 
Aus Judas Königedamm;, obgleich umgofen 
Mit jedem Rei, doch fühlten fir die Strafen 
Des Schickſals, das ſie ſchuf zu Aürfeniflaven. 
Sie dienten dem Monarchen, wann er rief, 


Darius gibt ein Feſt; die Gifte wallen i 
8 def; die Dif Krevenzten ihm und machten, wann er fchlief. 


Grborfam nach des Schlofes Rönigehallen. 


Satrartn laufchen feinen Holgen Winfen, Doch oft um Salems umgehürte Mauern 
Beſiegte Fürſten vor ibm nicherfinfen, Zloß ihre ſtille Thräu' und Mage ihr Trauern. 
Nicht Echmert, noch Banger mehr bir Krieger tragen, Und gab des Dienſtes traurges Cinerlei 

Noch Fahren fie anf ihren Eichelwagen. Dem Jerubabel eine Stunde frei, . 
Inrdas Eihne gehn nicht mehr gebüdt Da eilt! er gern vors Thor der Stadt binans 
Noch fühlen fir die Knechtſchaft, die fie vrüdt; Und fenfite mach dem fernen Vaterhaus; 

Bon Perfiens Hügeln Fommt das Bolt geſchmückt, Auch fept" er ſich am Strand des Euphrat nieder 
Vor wo Ghoaspes rollt mit folgen Wogen; Und fang mr Harfe webmutbasolle Lieber. 

Und Sklaven find aus Judien bergeflogen. 

kin mehr noch an erhöhn des Feſtet Glauu Als jeht der Lampen fühes Licht erglühte 
Schict Babylon der Mänten fhönften Kranı Und heitrer Schery anf jeder Lippt blühte, 

Sie Heiven fih in dünne Prachtgewändet, Evrab Zerubabel: ach! vergeblich immer 

Um melde flatternd wehen blum'ge Bänder, Und troftlos Fagen wir um Zions Trümmer; 


Mit Roſen fränıen fie das gelbne Haar; Die Jahre ſchleichen laugſam, freuvenlos, 
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Und Spott und Hohn ift des Örefangnen Lood. 
Wie Forms bier als Sie ger trinmphirte, 

Da Nrablt' auf uns der Gnade ſchoͤnſtet Olanı; 
Das EShidfal unferer Verbannung yierte 

Ein friſchet, boffnungsreicher Blütbenfrang; 
Die heiligen Mauern bieh er uns erbamen 
Unt in dem Tempel unserm Gott vertranen, 


Dod bald ſchwand diefe Hoffnung anfern Blicken $ 


Der ſchwachtn Winterfonne gleich, die nur 
Huf Angenblid' une geigt der Freut Entzäden, 
Doch balı Ach birgt; mad Nacht umbällt vie Alur. 


Des Artarerres Macht bat und gefchlagen! 
Umfort war unfer Weinen, unfer Klagen, — 
Da nun Darius mild umb freundlich waltet, ' 
Das frohe Fand nur Luſt und Ärend entfaltet; 
Da follten wir in trüben Schmerz ang fenfen 
Und fchweigen und nicht an Orlöfung benfen ? 
Die, wenn in des Monarchen Feſtgepräuge 
Zu mnfern Harfen tönen Tugefänge? 


Tann ſptach der andre: aintig iſt die Zeit, 
Es ſey bean unſere zanze Hunt bereit! 
Wenn froh die Säfte fhwingen ben Pokal 
Uns füfer Duft des Meins erfüllt den Saal 
Und Jubel tönt; fol meine kant erflingen 
Une von der Macht des Weine ein Loblied fingen. 


Uns während, fprach fein Freund, mit neltuer Krone 
Darius, unfer Herr, figt auf dem Throne, 
Da magA dem Wein du fingen Feurige Weifen: 
Doch meine Laute foll den Rönig preiten. 


(Ela folgt.) 


— — — 


Die ſoeiale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Völkern der Jetztzeit. 
(Bortfesgung.) 

@ine vor und liegende englifche Review «The British and 
Foreign R.y fprict ſich in einem Arrifel über die Univerität 
Drford (neben Cambridge die einzige altfundirte Univerfität, 
wozu neuerlich noch die von vLondou kam) auf eine fehr merk: 
würdige Weife aus, und wir theilen einige der bedentenditen 
Site mit: „Das entfbiedene, und beinahe durchgängige Haften 
an einer einfeitigen Auffaſſung der großen Fragen, auf welchen 
Das foriale Leben Englands berubr, der burdgreifende, me 
duldfame GSonfervatismus iſt nicht bloß die Frucht der engen 
Nerbindung zwiſchen Oxford und der Kirche, noch auch von dem 
allgemeinen Abſcheu vor Reform, welcher Alle gleihmasig 
befeelt, die bei der Handhabung unferer dermaligen Inſti— 
-qutionen berbeiligt find. Keine andere Aörperihaft im Lande 
iſt fo durchaus umd übereinffimmend von einem einzigen Prin: 
eip erfüllt und beherrſcht. Im Drford wird alle ungebührliche 
Kühmbeit ded Denkens, alle Neuerung in der ernten und feier: 
Kihen Rube und Unbeweglichfeit desjenigen moralifhen Herkom⸗ 





mens verfenft und zum Schweigen gebracht, welches dafür balt, 
daf die freie Webung der menfhlihen Denf- und Urtbeitstrafte 
ibm nichts als Mebel bringen kann, und das feine Freude bat 
an der tieffinnigen Betrachtung der vollfommenen Weis heit 
alles Beſtehenden. Die Urſache eines ſo allgemeinen Uebelſtan⸗ 
des muß in engfter Verbindung ſtehen mit dem dafelbit gelten: 
den @ebrfoftem; und wir bebanpten, baß dieſe Urſache keine 
andere iſt, als die Mittelmäßigfeit, bie Beſchraͤnktheit und Seich⸗ 
tigkeit der Orforder Gelehrſamteit, und der beinabe ganzliche 
Mangel an ausgezeihneten Männern. Es fehlt Drford, mehr 
als allen andern Univerfitäten Enropa’s, an gefundem und Fraf: 
tigen Fortfcritt in der Verfolgung der Wahrheit; kaum Ein 
Gebiet des Willens wird mit aufgeflarten und umfaflenden 
Anſichten angebaut. Es int fein Vorwartolommen, wenig oder 
teine Bewegung; das geiſtige Leben erſchlafft und ſchleppt ein 
ſchwaches und krankliches Leben bin; es nahrt ſich mehr von der 
Vergangenbeit, ald durch boffnungsvolles und erfolgreiches Stre⸗ 
ben, weldhes Schäpe neuer und fräftiger Nabrung für böbere 
Entwiclung berbeifbaffte. Statt voranzuſchreiten, folgt Oxford 
langfam und ſchüchtern dem Fortichritt, wir wollen nicht fagen 
der enropdifhen, ſondern ſelbſt der Nationalliteratur. In der 
Geologie und Ehemie beinahe allein balt fie gleichen Schritt mit 
dem übrigen Europa; im Allgemeinen aber find ibre höchſtgeſtellten 
Männer jammervoll unwiſſend in dem, was in Wilfenihaft und 
Ateratur neuerlich geleitet werden, und noch viel weniger find 
fie Entdeder, Daber baben fie auch alle die engberzige Eifer: 
fucht, die gewiſſenhafte, zitternde Unrube, womit die Unwiſſen⸗ 
beit ihre Gefangenen peinigt. Roger Vaton oder Galilei wur: 
den kaum mit fo abergläubifcher Kurt und Verwunderung von 
der Unwiſſenheit vergangener Zeiten angegafft, als cin deutſcher 
Pbilofopb, ein deutſcher Theolog, oder ein franzöfiiher Hiſtoriket 
von der Furchtſamkeit Orford'ſcher Mittelmaßlgkeit. Man mag 
uns Verleumder und Verläfterer deffen nennen was gut und 
tugendbaft iſt; aber wir fordern Orford anf, einen, wir wollen- 
wicht fagen in Europa, fondern nur in England befannten und 
nambaften Phitofopben hervorzubringen. Orford ift ſtolz auf 
die Schägung und Plege, welche fie den moralifhen Studien 
widmet. Diejenigen, die jene Umniverfität ganz genau fennen, 
baben Grund zu zweifeln, ob fie einen einzigen Genoſſen bat, 
der mit der Wiſſenſchaft der Moralphilofophie, ald einem Gans 
zen, völlig vertraut if, Cine ordentliche Vorleſung über die 
Ethit des Ariftoteles ift der höchſte Eürgeiz eines Orforder Tu: 
tor in diefem Gebiet. Wie viele Studirende in Drford haben 
aber den Platon gründlich ſtudirt? Nriftoteles wird ftudirt, aber 
nicht die Moralphiloſophie; was Andre geſchrieben baben, Alte 
oder Moderne, wird entweder verworfen, oder nur mit der tm: 
tergeordneten Abſicht gelefen, zur Erklärung des Ariſtoteles zu 
dienen. So wird die felbjtitändige Forſchung gelähmt, und 
ſchwerlich ift eine andere Univerfität, wo die Moralphiloſophie 
als ſyſtematiſche Wiſſenſchaft fo gänzlich unbefannt wäre, ober 
mit fo vielen Schwierigkeiten zu fämpfen batte, wie in Orford. 
Nah Metapbofit und allgemeiner Geiftespbilofophie wäre es 
vergeblich zu fragen. Orford beruhmt ſich ferner feiner bifteri- 
(hen Gelehrfamteit. Römiſche und griechiſche Geſchichte werden 
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in den Schulen mit Eifer betrieben, Wir fragen aber: it ein 
einziger Mann in Orford, der behaupten kann, eine gründliche 
Kenntniß der einen oder andern zu beſitzen? Gibt es ein einzi— 
ges mufterbafted Geſchichtswerk zum Gebrauch der Stubirenden, 
welches das Product eines DOrforder Lehrers wäre? Es iſt 
bier derfelbe Fehler wie in der Philoſophie; ein befehranfter Ab: 
ſchnitt der Geſchichte verfehlingt die ganze Aufmerffamkeit der 
Studirenden, wobei alles Uebrige natürlich vernachlaͤſſtgt wird, 

In der theologifhen Fakultät iſt allerdings einige Meafam: 
keit, es zeige ſich das Beſtreben, bertändige Fortichritte zu 
machen; die Discuffion ſpinnt ſich lebhaft fort, und es werden 
Bücher herausgegeben, wovon einyelne ruhmlich befanne find, 
Aber doch wie wenige Werke von dauernden und begrüindetem 
Ruf, wie etwa die Reliquie sacre, bat die jetzige Univerfirät 
DOrford bervorgebraht! Und man muß bedenken, daß Orford 
beinabe ausfhließlih mit Airhenmännern bevöltert ift! Zu ver: 
mundern iſt nur, nicht daß gelegentlih Wücder von Per: 
dienſt eriheinen, fondern dab fo viele Kirchenmänner und eine 
fo große Anzahl von Männern, die ſich ausdrüdlic der Gelehr— 
famteit widmen, nicht eine arofe und einflußreiche tbeologiſche 
Eule gegründet haben. Warum ift Orford nicht, was es ſeyn 
felte, ein Mittelpunft des Lichts, der feine leitenden und be 
lebenden Strablen über Die ganze Kirche Englands ausgeße? 
Forderte und ein Ausländer auf, ibm den’ Sitz unferer firde 
lichen Literatur gu nennen, wo er in ausgejeihneten Mannern 
lebendige Quellen der Weisheit und Kenntniß fände, fünnten 
wir ihn nah Orford weiten? Würde er da eine hiſtoriſche, erer 
getifhe und degmatiihe Schule finden, welche dem dermaligen 
Stand der Wiſſenſchaft entipräce, und fübig wäre, Die Theo: 
logie auf gleiche Höbe mit der Stufe zu ftellen, welche die an— 
dern Wiſſenſchaften erreicht baben? Den Männern, Me nad 
fo etwas fragten, würde ohne Zweifel mit einem höhniſchen 
Lacheln geantwortet werden: es gebe im der Theologie nichts 
Neues zu lernen, und alle nenere Theologie fen nichts Veſſeres 
als Marionalismus und Unglauben, 

Indes bat fih neuerdings in Orford eine theologiſche Schule 
aufgethan, welche ein merfwürdiges Licht auf den intellectuellen 
Zuſtand diefer Univerfität wirft. Sie zeichnet fidh aus durch 
großen Eifer, leifiges Studium alter kirchlicher Urkunden, dur 
eine geſchloſſene, ſcharf begrangte Theorie und entſchiedenen 
Fortſchritt in einer beitimmten Richtung. Hier ift geiftiges 
2eben, aber von welcher Art? Da ift die Form der Geſchichte, ohne 
den befeelenden Geiit, die Schale ohne den Kern, cine Bekannt: 
ſchaft mit den Worten und dem aufern Eharafter der That: 
ſachen vergangner Zeiten, obne die Einſicht fie zw verſtehen, 
ohne ben Geiſt und Die Aritit, um fie zu unferer Belehrung zu 
benügen ; eine anfihtlihe Unterwerfung der Geiſter und Gedan: 
ten der Gegenwart und der Sufunft unter die Denkt: und An- 
Thauungsweife der Vergangenheit, und dazu noch einer eben 
nicht ſehr weifen Generation; die Herabwürdigung des hifteri- 
hen Studiums zu einem Zuſammenraffen deſſen, was andre 
Menfhen, eben fo ſchwach und irrtbumsfäbig wie wir, gefagt 
daben; eine Angit vor freier Forſchung, eine beftige Feindfelig- 
keit gegen den freien Gebrauch der Vernunft. Das auszeich 


nende Merfmal diefer Schule it eine felbftverfhuldete, ticfge— 
wurzelte Unwiſſenheit binfihtlih der Gewalt und Bedeutnug der 
Geſchichte. Sie iſt ſtolz auf ein neuered Werft von einem ibrer 
Hauptapoitel: die Geſchichte ded Arianismus. Weber dieß Wert 
bat ein ausgezeichneter Ausländer, hochſtehend durch Frömmig- 
keit wie durch Talente, bemerkt: ed entbalte Katholicismus 
ohne Univerfalität, Proteftantismus obme Freifinnigfeit, und 
angeblih evangeliſches Chriſtenthum obne geiftliben Sinn. 

„Bine durchgängige Mittelmäßigfeit hängt wie eime Wolke 
über ber Univerfität. mei verfchiedene Zwecke find es, deren 
Cereihung durch das Inſtitut der Alademien beabfichtigt wird: 
fie haben einerfeitd die Aufgabe, Die legte und einflußreichſte 
Schule bei der Bildung der Jugend abzugeben, andrerfeits: 
die Mittelpunfte der Gelehrfamteit für dad ganze Land, bie 
Leitſterne der Seſellſchaft in Griftesbildung und Wiſſenſchaft 
zu ſeyn. Das war chemald die Univerfität Paris, und dad 
find heutzutage die deutſchen Univerfitäten. In ihnen follte 
als in einem Brennpunft, die geiftige Thatigkeit des Bandes 
concentrirt feon, um von da mieder auf alle Gebiete bes theo: 
retifhen und praftifhen Lebens audgefteahtt zu werden. Durch 
die künftlihe Vermiſchung dieſer beiden Aufgaben bat Orford 
bisher ich ungeftört im Beſitze ber Mchtung der Nation zn bes 
baupten gemaßt. Die Hochachtung, die fie ib im Allgemeinen 
durch treflihe Erfüllung ihrer Erziehungsaufgabe erworben, 
bat das Auge des Publicims blind gemacht gegen ihre unge: 
heuern Mangel binfichtlih ihres höhern Berufs: fib an bie 
Spige der Literatur Caglands zu fielen, Es if der Ruhm 
ber eng iſchen Univerfitaten, daß fie unfern jungen Männern 
in der kritiſchſten Zebensperiode eine Eryiehung geben, die im 
Ganzen ihres Geichen in Europa nit bat. Tiefere und um— 
faifendere Kenntniſſe mag man auf einer beutfhen Univerfität 
erwerben; aber mohl nirgends findet man bei einander eine fo 
würdige fittliche Anleitung, eine fo bewundernswerthe Bildung 
des Gyarafters zur Selbſtbeherrſchung, jur Selbflabtung und 
zur Unterwärfigteit gegen die höhere Autorität, eine ſolche Er: 
bebung des moralifhen und felbft religiöfen Tones, und ſolche 
geiftige Energie und Streben nah Kenntniſſen wie in Cam: 
bridge und Deford. *) Diefe Bildung des Charakters iſt das char 
ralteriſtiſche und ruhmlichſte Merkmal unferer englifhen Unis 
veriitaten. Uber Orford follte mehr feon, als bie erfte unter 
ben öffentlihen Schuen, und eine hohe Stufe itterariſcher 
Auszeichnung, bei ihren Hauptern und Worftebern vertrüge 
fih ganz gut mir biefer firtihen Bildung der Jugend, Im 
jedem Betracht ift es von höchſter wictigfeit, daß das freie, 
ſelbſtſtandige Srreben nah Wiſſenſchaft in Drford kraftig geför: 
dert werde, und man muß ernſtlich die Frage au beantworten 
ſuchen, woher es kommt, daß .iterarifhe Männer London, oder 
jeden andern Ort der Welt cher denn Orforb als ihre Hei: 
math betrachten ?“ 

Wad der Rewiewer weiter vorfh.ägt zur Abhülfe des Uebel: 
ftandes, gehört nicht hieher; aus dem aber, was er über ben 
Geiſt der er ensliſchen Univerſitaͤten, ober doch der Hauptuniverfität 


J 2. je: „das Leben auf der enyliihen Unigeritären.‘ 
lanv 1551. Mr. 96 ff 
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fagt, laffen ſich nicht unwichtige Reſultate für bad bier von 
uns befprocdene Problem ziehen. Es werden im DObigen bie 
englifhen Univerfitdten mit den deutſchen vergliben, und letz⸗ 
teren, in wiſſen haftliher Beziehung, geraden der Preis quer: 
kannt, Wie fehr die Englander die Wichtigkeit unferer Univer: 
fitäten zu ſchazen willen, erbelt auch aus einer Stelle eines 
ganz andern Urtikels derielden Zeitſchrift, welcher bie Ereigniffe 
in Hannover befpriht, und wo ed beißt: „Deutfchland kann 
fi feiner politiſchen Macht nicht hoch rübmen, wohl ater jei: 
ner literarifhen Ueberlegenbeit, Die mäctigfte Wriftofratie 
Deutfchlands find die Univerfitätsprofefferen.” Der ganze Zu: 
fammenbang, in welchem dieſe Sage fichen, beweist unmider: 
ſprechlich, daß fie durchaus nicht, wie man allerdings zu glau: 
ben verfucht fepn fünnte, ironiſch, ſondern im vollen Ernfte 
gemeint find, und allerdings fprehen fie, cum grano salis 
verstanden, eine große Wahrbeit aus, mie wir fpäter zeigen 
werden, Sundhit aber wollen wir unfern Leſern, nadbem wir 
ihnen die Unfihten eined aufgeflärten und vorurtbeildfreien 
Engländers über die Aufgabe und ben Zweck der Univerfitäten 
mitgetheilt, auch in der Kürze die Anfichten eines Englanders 
von der Gegenpartei vorlegen, der über denfelben Gegenſtand 
ſich ſehr entſchieden ausfpricht, und der, ſehr bezeichnend, ed an 
den englifhen Univerfitäten rübmt, „daß fie bie gleichen Grund: 
fäge fortpilangen in einer langfamen und ftetigen Aufeinanber: 
folge, woburd immer die folgende Generation getränft werbe 
mit den Meinungen, oder um ein Wort zu gebrauchen, beifen 
fein verftändiger und rebliher Mann ſich ſchamen follte, mit 
den Borurtbeilen ihrer Vorgängerin.” Diefer Kampfer 
für die Auftechthaltung der Univerfiräten in ihrer bisherigen 
Grftalt, (welche allerdings and fhwer su andern ſeyn möchte, 
da die Juſtitutionen umd die Fundizungen berfelben hödit complis 
cirter Art und durch alte Yrivilegien beſchüzt find), ftellt als 
Hauptfap auf: „die englifben Univerfitäten find gegründet auf 
die böchft weiſe Marime, daß bie Kirche bie matürlice und 
geeignetfte Lehrerin der Nation iſt.“ Da nun die engliihen 
Univ;rfitäten wefentlic von der Kirche abhängig, aufs engite 
mit ihr verfnäpft find, fo entſprechen fie aud am beiten jenem 
Grundfag, und das Heil Englands hängt davon ab, daß bie 
Erziehung und Bildung der Jugend diefen religiöfen und kirch— 
liben Sharafter dewahre. — „Die Bildung des menſchlichen 
Geiſtes, das ift: feine Befühigung zur Erfüllung feiner edelſten 
Pflicten in der Melt — nicht bloß deffen Anfülung mit Kennt: 
niſſen, oder die theoretifhe Huffindung von Erfenntniffen, obne 
Auwendung auf die Anlagen und Beduürfnife ded Menfhen — 
it der Endzweck alled intellectuellen Fortfchritts, und was den 
Geiſt bilder, ift mehr ber Geiſt des Lehrers, als die Belch: 
rungen und Kenntnife, die er barbietet. Nicht die Mahrbeit, 
fondersn der Geiſt, welcher die Wabrbeit reder, muß in ber 
Vernunfterfenntniß wie in ber Meligion das Erſte ſeyn, um 
was wir beten. — Es herrſcht heutzutage bei Vielen die ab: 
furde Vorftellung, die menfhlide Vernunft ſey an fi etwas 
Vellkommenes, trete ganz gereift ind Leben, fen eine völlig 


befugte und genügende Richterin über Alles und gänzlih uns 
abhängig von jedem moralifhen Einfluß; und biefe Theorie 
fhmeicelt eben fo ſehr der Indolen; des Lehrers, ale ber 
Eitelfeit und @igeulicbe bed Lernenden. Aber es gibt nichts 
fo Todted, nichts fo Unfahiges, für fih ſelbſt Wurzeln zu 
fhlagen oder zu feimen, als bie nadte und baare Wahrheit 
auf den Verſtand ausgeftreut. Das Herz muß zuerft durch mas 
turgemäße Gefühle geöffnet, bie Triebfedern der Chätigleit 
durch eim fittlibed Empfindungsvermögen, das etwas ganz An: 
deres ift als die Vernunft, in Bewegung gefeht werben. Ohne 
eine ſolche Dispofition ift jede Pelehrung unnütz.“ — „Ohne 
Zweifel find die Univerfitäten böcht wichtige und actumnggebie: 
tende (furmidable I) Körperfhaften; und noch wichtiger ſtellen 
fie fib dar, wenn man bebenft, melde Wirkungen fie auf bie 
ganze Nation ausüben. Sie find die Mittelpunfte, welche jähr: 
lich dreimal aus allen heilen des Königreichs einen bedeuten: 
den, bald zu großem Einfluß heranwachſenden Theil ber höbern 
Claſſen der Geſellſchaft in fih aufnehmen und wieder entlafen. 
Und wie geneigt man auch fern mag, das unreife Urtheil juns 
ger Männer zu niedrig amgufhlagen, fo find fie doch nicht 
weniger denn bie Alten wirffam als Leiter und Verbreiter von 
Grundfägen und Grefinnungen.” 
(Kortiegung folgt) 





Miscelle. 


Eine intereſſante hiſtoriſche Novelle iſt: Katharine von 
Navarra, von Ernſt Albb. Berühmte Perſonen find darin 
tbatig, Margarethe von Valois, Fran I Schweiter, der Herzog 
von Guife, Karl IX, Katharine von Medicis, Heinrich 111, 
Philipp 1 und Heinrich IV. Bald nah dem Frieden von Ber. 
rind und dem Ebift von Nantes wurde ber Hof fat erbrüdt 
von Feften, eines der bedentenditen war die Wermählung Ka: 
tharinend von Navarra, der Schweſter des Aönigd von Franf: 
reich, mit dem Herzog Heinrich von Bar. Sie hatte ibn nicht 
gewahlt, denn fie liebte den Grafen von Soiſſons. Doch der 
König, der ihre Verbindung mit einem proteftantifhen Fürften 
fürchtete, der, verbunden mit den Hugenotten, ein Nebenfönig 
werden könnte, batte biefe verlangt, da die Verbindung mit dem 
Haufe Lorhringen und einem Katholifen feinen Thron feiter 
ftellen mußte, Die Trauung wurde, da man über den Drt, mo 
fie ftatt finden fellte, uneind war, im des Königd Kabinet von 
feinem Halbbruder, dem Erzbiſchef von Rouen, verrichtet. Nach 
ihrer Vermahlung verfuchte der Herzog feine Gemablin zu be— 
ehren, doch ſie war zu gut Proteftantin, ed war vergeblich. 
Diefe Verbaltniffe, die wir bier angedeutet baben, machen das 
Sujet aus, das ernit und würdig gehalten, dod mehr biftori- 
ſches als rein belletriftifches Intereſſe bat, obgleich der Stol und 
die Haltung des Ganzen ein ſchönes Kunſtwerk maben. Im 
jenem Einne find auch die dem zweiten Bande beigefügten Briefe 
der Prinzefiin Katbarine an ihren Föniglihen Bruder als eine 
treffliche Zugabe zu betrachten, voll intereffanter Details in Br: 
zug auf die Eitten jener Zeit und das Privatleben der Fürften. 
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Ueberſicht der Entwicklung der rufſiſchen Lite: 


ratur. 
Zweiter Artikel. 


In der zweiten Hälfte des oten Jahrhunderts zieht ber 
normanniſche Stamm, und zwar auf zwei Wegen, einem welt: 
lichen und einem öftlihen,, vom Norden nah Eüden Mn. Die 
Warago⸗Ruſſen, die auf dem Zug nah Kunftantinopel den öſt⸗ 
lihen Weg eingefhlagen hatten, und mit den Slavonifben 
Stämmen zufammen geſteßen waren, gründen Mußland, Zur 
berfelben Zeit finder ein anderes wichtiges Ereianiß ſtatt: die 
ſudweſtlichen ſlawoniſchen Stämme nebmen nab und nah ben 
chriſtlichen Glauben an. Bozanz und Rom, die fib auf bie 
große Trennung vorbereiteten, mahen einander die Belehrung 
berfelben ftreitig. Griechenland aber, das bie ſlawoniſchen 
Stämme in feiner Nachbarſchaft hatte, erlangt hinſichtlich der 
Volksſprache ein großes Uebergewicht über Nom: zwei gelebrte 
Briehen, bie mitten unter den flawiſchen Stämmen geboren 
Maren, überfegen ben Bulgaren die beilige Schrift. Bald ver: 
breiter fich dieſe Weberfepung auch bei den andern Stämmen, 
welche ben chriſtlichen Glauben angenommen hatten. Die fla: 
wonifgen Völter, die noch eng mit einander verbrübert find, 
verftehen bie Sprache der Meberfegung leicht und jeder Etamm 
trägt vielleicht einzelne gewahlte Ausdrucke aus feiner Mundart 
in fie hinein. Die Mähren nehmen diefen literariſchen Schatz 
zu fi, aber nicht auf lange. Unterbefen wurde die Trennung 
ber Kirche entfchieden: ben Volksſprachen feind, vertreibt bie 
weſtlich fatholifche Propaganda bald ben ſlawoniſchen Gottesdienſt 
aus dem ſlawoniſchen Weſten. Auein zu derſelben Zeit empfängt 
Rußland von Byzanz die Taufe, und zugleich mit ihr die bul⸗ 
gariſche Ueberfegung der Heil, Schrift, die ungeachtet einiger 
Verſchiedenheit der Mundert, ihr volfommen vertändlic ift. 
— Indem wir auf diefe Weife zum Anfang unferer ſchriftlichen 
Literatur vorgedrungen find, können wir drei bemerlenswerthe 
Beobachtungen machen, einmal, dab dad Urbenfmal unferer 
Literatur an fi das beilige Gepräge bes Chriſtenthums trägt, 


und daß wir durchaus feine Sprahbentmäler aus bem Heiden: 
tbum haben, wefbalb denn auch unfre alte Literatur einen rein 
religiöfen Charakter trägt; dann daß zu der Zeit, wo bie übrigen 
ſlawoniſchen Linder wegen fremder Einflüſſe ihren eriten literaris 
ſchen Schatz von fih wieſen, Rußland, dazu beftimmt, mit ber 
Zeit eine beffere und volllommene Blürbe der flawiihen Welt 
barzuftellen, dieſes Heiligtbum ber gemrinfamen flavoniihen 
Sprade bei fib aufnimmt und bewahrt, und endlich def wir 
im Anfang unfrer Literatur einen wunderbaren Vorzug vor 
allen Vollern bes Weſtens haben. Betrabten Sie die romanifche 
Sprache der weftlihen Stämme in dem Vertrag von Straßburg 
im Jahr sı2 zwiſchen Ludwig dem Deuiſchen und Karl 
dem Kablen, Welches rohe Chaos! Welches ungelbidte 
Lallen! Lefen Sie dagegen einige Seiten aus dem Oſtromit'ſchen 
Eoangelienbuch, deſſen Tert wahrfcheinlich dem Wert des uten 
Jahrhunderts nachlommt: melde fhöne Meinbeit und Regel— 
mäßigleit! Die Deutihen leſen erft im 16ten Jahrhundert 
die Bibel in ihrer Sprache, was fie ihrem Meformator Luther 
verdanken, wir aber konnten ſchon im 9ten Jahrhundert, im 
einer Sprache, bie beinahe bie unfre war, bie göttlichen Schön 
beiten ber heiligen Schrift empfinden. Welch' ein großer 
Vorzug! 

Im snten Jahrhundert wird die Belehrung Rußlands volls 
endet, Bryzanz bob es aus der Taufe, und gab ald Vatben: 
geſchent ber erften Bildung derfelben feinen Eharafter, Ueber: 
all, we der Same bes Chriſtenthums binfiel, reiften die Früchte 
dasfelben ſchnell. Einige besweifeln, ob auch in dieſem, ihrer 
Meinung nah barbarifhen Zeitalter Neitors Annalen entſte— 
ben konnten. Bu einem der ſtaͤrkſten ®egenbeweifen wiber 
biefe Meinung dient, daß badfelbe Jahr, und zwar 1056, mo 
das oftromirom’fche Eoangelienbuh gefchrieben wurde, zugleich 
das Geburtsjahr unſers erſten Annaliften if, — Seine Ehros 
nit trägt binfihtlih der Form bdiefelben Spuren bygantinifhen 
Stols wie die Kathedrale zur heil, Sophie in Kiem mit ihren 
alten Mofaiten, — Im sten Jahrhundert bricht jemer erſte 
reine Strom der Volkotradition bervor, ber dann im Werlaufe 
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ber ganzen alten Periode immer breiter wird, — Im dem: 
felben Jahrhundert entftchen dur bie Feder berfelben Anna- 
liften die Leben ber Heiligen, beren Zabl auch zugleich mit 
der Entmwidelung bes alten Rußlands wachst und dann als 
eine unermeßliche und großartige Sammlung unter der blüben: 
den Feder des fleifigen Demetriud von NRoftom erfheinen. 


Das 12te Jahrhundert zeigt ſchon bie volle Blüthe des bp: 
gantinifhen Einluſſes. Die Denkmäler des Schriftenthums 
werden im biefem Jahrhundert ſchon häufiger. Die Staate: 
und religiöfe Chronik (Leben der Heiligen) werben fortgefeßt, 
An dieſe legtere flieht fih die Erzählung von der Veſtſcher⸗ 
ſchen Kirche, voll poetiſchen Glaubens. Die Wanderung Da: 
niel Palomit's nah Jeruſalem zeugt von religlöſem Eifer 
und it für biefe Beit ein rühmliches Unternehmen. Su ber 
Beit ald gang Europa mit vereinten Kräften nach dem Grabe 
Eprifti zieht, volldringt in unferm Rußland, dad Fehden von 
innen und die Unfälle der Polowzer von außen ſchwachen, 
ein einziger Mönd einen frieblihen Kreuzzug! — Wir haben 
im 4 ten Jahrhundert einen, Annaliften gefeben; im 12ten 
zeigt und die Kirche einen Kangelredner in Gprill Turome: 
fi, ine Staunen erregende Beredfamfeit, wie wir fehen 
werben; aber biefed Wunder unferer titeratur des 12ten Jahr: 
hunderts gehört zu den vielen Wundern, melde die riftlice 
Neligion bervorgebraht hat, Alle dieſe Denkmäler unfrer 
alten Literatut, die das Gepräge einer religiöfen Richtung 
tragen, zeigen und bie Mittel, durch melde der qriſtliche 
Glaube damald einen fo mächtigen Eindus auf die Herzen 
unfrer Vater gewinnen und den Prüfungen widerfteben Eonnte, 
die Rußland erwarteten. Fu diefem Jahrhundert gehören auch 
bie erſten Erzeugniſſe mwelttiher Schriftiteler. Die Lehren 
Monomachs find ein Gemälde der Denfart und Sitten bes 
Beitalterd. Das Lied vom Heereszuge Jgers, bad den tleber- 
gang vom s2tem ind 15te Jahrhundert bilder, und in ſich den 
ganzen Farbenglany der Poeſie vereinigt, iſt von jenem umge: 
beubelten trüben Gefühl erfüllt, welches in Rußland zu einer 
Beit herrſchen mußte, wo es feine ganze Kraft in den Fehden 
erfchöpfte, und wo die Polowzer Thon Vorlaufer des Einfalls 
ber Mongolen waren. 

— find die Wege, auf welche die Vorſehung Kup: 
land feiner Größe entgegengeführt bat! Indem fie unferm Ba: 
terlande diefe Prüfungen bereitete, harte fie in demfelben den 
Samen der chrifttihen Lehre miht nur ausgeſtreut, fondern 
ihm auch Gedeihen gegeben, und bie Einheit der gottesdienit: 
lihen Sprache mußte zu diefem Ziele mitwirken. In diefer 
ſchweren Zeit des Joches ber Barbaren, als jede politifdye 
Einheit Rubland fremd blieb, erbielten ſich Religion und Sprache 
in ihrer Neinbeit, und unterhielten eine Urt von Einheit un: 
ter dem getheilten Bolt und Staat. Mußland betete zu dem 
Gott der Ehriften — ganz Nupland betete in Einer Sprache 
zu ihm. Im der Literatur find die Spuren von dem Cinfluß 
ber Tataren beinabe unfihtbar: einige Wörter nur blieben in 
der Sprache zurde und weiter nichts, 

Merkwürdig iſt bie literariiche Unfruchtbarkeit des 13ten 
Jahrhunderts, beſonders im Mergleihe mit dem glänzenden 


12ten, in welchem bie von Byzanz erhaltene Bildung ih fo 
raſch entwidelte. Die Crfhöpfung des Volts fpiegelte fih im 
der Unfruchtbarkeit der Literatur ab. Im saten Jahrhundert 
finden wir ein thätigeres Lehen ſowohl in dem Staat als in 
ber Literatur, Der Gedanke an bie Befreiung. vom Barbaren: 
joche erwacht, und zugleich mit ihm warb der Gedanke an bieNational: 
bildung lebendig, Epprian, zuerſt Metropolit von Kiew, 
darauf von Moskau, teitt ald der erfte Beförderer derfelben 
auf und erneuert unfere unterbrochent Verbindung mit ber 
fübwertlichen ſlawoniſchen Welt, von wo mir die alteſten Deut: 
mäler des Schriftenthums empfingen. Am Ende diefed Jahr: 
hunderts erfolgte unter Gregor Samblaf, dem Metropoliten 
von Kiew, die volltändige Theilung ber Kiew'ſchen Metropol 
von ber Mostomifchen, ein durch feine Wirkungen ſowohl auf 
die Bildung Rußlands als auch auf die Literatur ſehr wichti— 
ges Factum. Diefe Theilung bereitete die Bildung zweier 
Mittelpuntte, eines nördlichen und eines füdlihen vor, auf 
welche fih die ganze fpätere Catwitlung Rußlands bis zu der 
Zeit Peters des Großen bezieht. 

Das große Unternehmen Demerrius des Donifhen, 
der einzige Meligionsfampf, den Rußland damals unternehmen 
fonnte, bat in der Erzäblung von der Schlacht Mamai’s feinen 
literarifhen Ausdruck gefunden, Karamjin feht die Entite: 
bung vieler ruffifhen Lieder in die Zeit der Tatarenherrſchaft, 
und leitet daher ihren ſchwermuüthigen Charakter ad. Zwar 
begieben ſich viele hiſteriſche Lieder in der Sammlung von 
Kirſcha Danilom auf Die Tatarenzeit, allein man entdect 
in den ruffifchen Liedern, fo wie in denen eines jeden Volks, bie 
Ablagerungen vieler Jahrhunderte, die fogar bis jur Zeit 
Wladimirs binaufreihen. Daber ift am Schluß der ganzen 
alten Periode unfrer Vireratur der Ort von den ruſſiſchen Lie: 
dern zu reden, 

(Bortiegung folgt.) 





Der Triumph der Schönbeit. 
(Edle) 

Darauf ſprach Zerubabel: eure Kun 
Erwerbe ſich des Weltenherrſchers Gunit! 
Beſiugt ven Wein, befingt des Königs Mad, 
Ich wähle mir des Weibes Netz und Pracht. 
Den Sieger in dem Wettſtreit unſter Töne, 
Gerecht in's, daß Darius ſelbſt ibn kröne. 

Der Purbur bülfe feine Glieder ein, 

In feinem geldnen Becher funfle Wein, 

Gin goldnes Lager ſey fein Ruhebette, 

Ge ihmüde feine Bruft die Ehrenfette, 

Erin Haupt der Ichönfte Turban, und ein Wagen 
Zoll über Babelde Mauern flog ihn tragen; 

Zu figen auf dem Thron fey ihm erlaubt, 

Er ſey geehrt als aͤchtes Färftenhanpt! 


Auf ihre Lieder emfig nun fie finmen, - 
Und harren angſtlich auf bes Tags Beginnen. 


n. 


Der Morgen Fam; die Aldt erfinng fo ſcharf 
&%+ tönte Horn, Bofaune, Sant’ und Darf, 
Durch Babels heitre Straßen firdınt Me Menge 
Und fület ben Palaſt im Fefgepränge. 

Darins thront in gelvenem Geſchmelde, 

Apama prangt an bes Monarchen Erite: 

Sie lächelt hold umb Seht mit ſüßem Hohne 
Auf ihre Stirn dee Königs heilige Krone; 

Erin beitres Aug' anf ihrer Schönheit rnbt; 
Er billigt was fie fpricht und was fie that, 


Der Gerold ruft jept mit Tromvetenfchalle 
Die Sänger in die veihgefhmüdte Halle. 
E⸗ fchinrigt der Laͤrm; bie Menge fteht und lauſcht, 
Unb bes Gebräers Laute leife ranſcht: 


Bann ber Manprer, der am Tage 
Trug des Weges Hig' und Plage, 
Abents vor dem Nebel bebt, 
Welcher fenchrfalt ibn umfchwebt ; 
Daun er tranrig in ber Berne 
Blinten ſieht ber Heimath Sterne, 
Und ans tranlide Kamin 
Denkt, wo Stunden froh entflichn; 
Bann der Gattin Bild erfchrinet, 
Die um ben Entſernten weinet: 
Dann wert’ ihm der fchäumente Vechet nereichet! 
Die Erele verjängt Mh; der Aummer entweichet; 
Die Sorge serfchwindet; micht mehr le drüdt; 
Erf hatt! er gemeint; jegt wird er entzüdt; 
Denn Freude wird die träbe Stirn umfrängen 
Und darch He Thraͤne wird Eatzückang glänzen, 


Bann ver Bettler gramgeneiget 

Abends matt nach Kante ſchleichet 

Un ben Sorgen ringebeengt 

An die Morgenarbeit venft; 

Bann er fih mit feinem Kummer 

Legt aufs harte Mett zum Echlummer 

Und der Kinder Wimmern bört, 

Das es feine Muhe Hört, 

Weil fie noch mit lauten, bangen 

Klagen von ihm Brod verlangen: 

Dann werd ihm der ſchäumende Becher gereichet! 

Die Seelt verjüngt ſicht der Anmnter emtweicet; 

Der edele Saft mit zaubriſcher Macht 

Umgiet ibn mit Hobeit uud fürftlicher Pracht 
Befreit fein Hera von feinen bittern Klagen 
Um gibt ihm Muth ump frewbiges Debagen. ' 


Dann bei ſchwacher Abenthelle 
In des Kerlert enger Helle 

Gin Gefaugatt einfam weint, 
Daß fein Metter ihm erscheint; 
Bann der Sonne Strahl perfinten, 
Welchet oft ihm Troſt geminfet, 


Unt die Phantafle vieleicht 
Ibm ber Heimatb Trümmer zeigt; 
Bann er teänmt, daß feine Fluren 
Tragen noch beo Krieges Eyuren: 
Dana werd ibm der ſchäumende Becher gereichet! 
Die Setle verjüngt ih; der Rummer entweicet; 
Der Becher mit fchönern Gebanken ihn füllt; 
Die Thräne verteodnet; die Klage ſich ill, 

Und Wonne wird die Abeudſtund' umſchweben 

Und den Gefangnen aus der Haft entheben, 


Wann der Sorgen ſchwere Bürbe 

Drüdet des Monarchen Würbe; 

Wann er fern von eitler Pracht 

Räble die Pflichten feiner Macht, 

Daß dat Voll anf ihm nur fchaier, 

Ihm in Arendv und Leid vertranet; 

Wann aus feinem guad'gen Blick 

Strablt dem Meiche Fried' und Gläd 

Oder mann fein Zorn erglühet, 

Zor und Elend ringeum ſprühet 

Daun wert ihm der fehäumenne Werber gertichet! 

Die Wuth entAicht und der Zorn entweichet; 

Gr fühlen micht mehr bes Mriches Gewicht 

Gr füblet wicht mebr bie drüdende Prlicht. 
Hat feinen finftern Grimm der Wein vertrieben, 
Wir ſtets das Voll ven milden König lieben, - 


Die Lautt ſchwieg; es fchmwirg des Liedes Schall, 
Und frürm'fcher Beifall tönt als Widerhall. 
Den Dichter jede Zunge laut erhob, 

Auf jeder Wange malte Ah fein Lob. 


Der gmeite Sänger kant, in Fühnern Meifen 
Des Lerferlönige Hetrſchermacht zu preifen: 


Wie fan der Zorgen Schwere Bürte 
Grmüren des Monarhen Würde? 
Ihm it es gleich, ob Fried' ihm lache 
Und feine Boͤller glüdlich mad; 
Ihm iſt es gleich, ob Kriegeewuth 
Auf blutigen Feldern triumpbirene ſchreitet, 
Und über tanfend Leichen gleitet 
Erin Eirgeswagen in des Jeindes Blut. 
Nings tobe Sturm! Bon feinem Throne 
Entfhlenzert ihm ver Härkite Donner nicht, 
Unt jelbit des wilten Bliges rothes Licht 
Gicht einen höhere Han auf feine Serone, 


Wo it der Mans, den nicht mit Stolz erfüllt 
Sein eignet Leib? der wicht mit Ehrfurcht preisr 
Der Gottheit Heines Ebenbilb, 
Den unerforichten Menfrhengelit ? 
Für ibn mur teäufele führen Segen 
Der Rrüblingewolfe milder Megeu ; 
Ihm reift ber geldne Herbſt entgegen 
Und ladet ibm gu reihem Schmans; 
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Ihm wäh bie Frucht, ibm ſchäumt der Rebe Blut 
Er fpannet feine Segel aus, 

Schnell trägt die Luft ihm auf ber Meererfiunh, 

Die Winde müfen feine Diener werden; 

Er denkt und Handelt wie ein Gott auf Erden. 


Bo if der König, der wicht ftolg befenmt, 

Daß biefen Gott er feinen Sfasen nennt? 
Schwach m rd der Däct'ge vor der Majrenät; 

Der Kluge, wie der Tapfre zittermb ficht 

Und naht dem König kaum mit Angſt und Bagen, 
Und Tann nicht feinen Herrſchere Blid ertragen. 
Eie laufen feinem Opem fets mit Beben; 

Sein Zorn iſt Tor, fein Lächeln iſt bat Leben, 


Barum verläßt der Landmann feine ‚Hätte, 
Bo in der Seinen einfamtrauten Mitte 
Ihn Fried' umb Liche freunplich angeblidt? — 
Auf ihm fein zagend Weib vergeblich blickt 
Mit Ihränen nehend ihres Gatten Wangen 
In einem lehten, ſchmerilichen Umfangen ; 
Am Bufen hängen ihm die füßen Kleinen 
Und weinen, weil fie ſehn die Mutter weinen; 
Ten Bater Hält der Kinder Arm surüd, 
Bas Fümmert ihn des Kriege Geſchich 
Bas fünmert ibn der ferne Reinp? — 
Sowie der Morgenftrahl erfcheint, 
Er ſchon bei feiner Arbeit ſteht; 
Und fieht er daun den Abendſchein, 
Schlaͤft froh in feiner Hün er ein... 
Der Aönig ruft; der Landmann acht, 
Verläft fein Haus, für das er ſchafft und wirbt; 
Der König ruft; der Laudmann Kämpfe aud flirbt. 


Was breitet jener Feſtung Wall mit Trap 

Hin übers dunfle Reid den langen Schatten? 
Was raft der Priefter, ohne zu ermattem, 

Das ganze Heer der Bötter am zum Schutt? 
Bergeblich it das Bollwerk, it der Thutm; 
Vergeblich reicht die tapfre Iugenb bar 

Das Bollwerk ihrer Vruft der Feludesſchaat. 
Umfenft Arünmme fid, wie ein zertretuet Warm, 
Die Jungftau in des Krlegers blut'gen Armen 
Und ſchreit umfonit mm Himmel um Erbarmen! 
Zerträmmert von ber Feinde rauher Hand 

Sind rings die grauen Thürm’ im dden Lamb, 
Die Practpaläfte Ans in Etanb gerfallen, 

Und hohes Oras währ in der Fürften Hallen, 
Und durch ben Öben Raum mar Geiftertöne ſchallen. 


Iroh fchwanfen durch das Schlachtgefild 
Tie Sieger jegt mit Speer und Schild. 
Im Dorgenlüftchen ihre Banner wehen; 
Anf ihren Schilden alängt der Sonne Etraht, 
Ter Tag wird heller durch Der Helme Stahl 
Und weithin tönt ber Kriegelärm durch das Thal. 


&o weit das Hug’ im Echmer vermag gu feben, 
Erblidt es nur des Echredeng däftsee Grauen, 
Ad! micht vergeblich hoch Me Geier ſchauen 
Herab auf Leichenhaufen in den Auen. 

Doch laut ertönt im des Erobrers Haus 

Das Eiegeslich bei Bekgelag und Echmaus, 

Der Wandrer wird erflaunt nad vielen Jahren 
Auf wähem Kampfplag von ber Feinde Schaare u 
Die bleichen Veingerippe noch gewahren. 


D Here ber Erde! deinem Rubm 
Errichten wir fein Helligtbum, 
Kein Opfer braucht für dich zu bluten; 
Kein Altar brennt für dich mit beifgen Gluthen. 
Dir flammet nur der Brand ber Etäpte; 
Dein Alter if des Eieges Stätte, 
Es bietet ſich aus freiem Triebe 
Der Mann als eignes Opfer willig bir; 
Er oyfert felb Bir feine Lirbe, 
Auch Glüd und Prieden opfert gern er bir; 
Als Eflave lebt, ale EHave ftirbt er bir, 


Die Laute ſchwieg; «8 ſchwieg des Dichters Can. 
Die Menge rief: „Der König lebe lang!" 

Ein Jubel Mang, wie einft, ale Roma wollte, 

Daß Öriechenlans num wieder frei ſeyn ſollte 

Das falſcht Wort entzüdte nab und fern; 

Die Griechen glaubten ihrem falfchen Herrn, 

In jeder Brut erglemm ber Breiheit Gluth. 

Aus jeder Etimm’ ertönte Kuh und Wuth; 

Ihr Freudenruf durchbebte rings die Luft 

Und drang durch Dieer und Land, buch Thal und Kluft, 
Solch Jauchzen wur bes Könige Halle flog; 

Es tönte rings: — „Darius lebe ho!“ — J 
Die Sklaven warſen ſumm aufs Arie ſich wieber, 
Sant priefen bie Satrapen den Gebleter. 

Mild lachtlad ſchaut er jegt son feinem Thron, 
Und fchon erwog fein Stolz bes Sangere Lohn, 


Iegt fehn Me Jerubabel näher ſchreiten; 
Schnell auf Apama lieh den Blick er gleiten. 
Apama liebte diefes Sängers Lieber: 
Sie neigt fi held und lächelt auf ihm nieder: 
Geſenkten Auges schüchtern iegt er fianb; 
Dann rührt die Saiten leiſe feine Hand. 
Was färbt fo roth bes Rriegers Wange? 
Was macht fo finfter ibn und bange ? 
Barum eilt fchüchtern er jurüd, 
Warum fo fcharf, doch trüb fein Blich? 
Finft bot fein Haupt er ibn dem Tode; 
Nicht rufwärts ſchaut' er, was auch drohte; 
Nicht bleichte Furcht fein Auge ſicht; 
Er kämpfte wild und wanfte nicht: 
Doch Angſt jet feine Buſen trübet, 
Der Rrleger fürchtet, weil er licher, 


Baram figt oft umd nern allein 
Der Jüngling in dem büfern Hain? 
Darum eilt aus der heitern Mitte 


Der Brenn er oft mit Alichtigem Schritte 


Und fucht bie büftre Winfamkeie? 

Hier figt er fchweigend gern, und weit 
Bliegt feine Seel' im ferne Räume, 
Er dentt mit Wonne feiner Träume, 
Und flieht die Welt, bie ihn betrübt, 
Und benft ber Einen, die er licht. 


Da, König, du bin hochbeglückt, 

Nicht weil ber Rebe goldnes Blut 

Dein Herz erfüllt mit Kraft und Muth; 

Nicht weil drin Auge Hoheit blidt, 
Nicht weil die Wölter beben deinen Winken 
Hub vor bir, ihrem Gotte, wieberfinfen, 


Oft waun ber König fipt allein, 
Tritt Sotg', ein finfirer Gaſt, herein; 
Aur furge Breuden gibt ver Wein; 
Der Purpur auch nicht ſtete eutzädt; 
Do, König, du bi Hochbeglüdt, 
Beil dit der Himmel, der fo hoch bich ſtellte 
Aramas füße Liebe ungefellte. 


Er nennet ofr in feliger Wonne 

Cie frines Lebent hide Sonne; 

Er if vom ihrem Reit entzüdct, 

Sr blidt and fenfit, and feufit und blick. 
Arama nimmt mit Fühem ‚Bohne 

Bon feiner Stirn die heilige Krone; 

Der Hagen Gluth, der Reije Macht 
Verleiht ver Arone höhre Pracht. 

Darius ficht es mit Gntzüden 

Und laͤchelt ihr mit guäwigen Dliden, 


Er ſchwieg; und ſchweigend noch die Menge lauſchte, 


At ob des Liedes Zauberton noch raufchte, 


Daun flog, wie Sturmwiub rüttelt an dem Thor, 


Des Beifalls Donnerfiimme laut empor. 
Darius lächelt, und auf jrin Geheik 
Gewann des Meibes Lob des Lirdes Preis, 


Nech ſchwieg die Menge Hill; doch micht zum Threme 
Der Sänger blidt mach dem serfprechnen Lohne; 


Mit Höherm North fich feine Wange malt; 
Ein ſtolzrer Blick aus feinen Augen ſtrahlt; 


Zum Himmel ſchaut er ohne Jurcht und Baugen 
Und mächtige Tcw ans feinem Mund erflangen: 


Uralte, ew'ge Wahrheit, höre nun 

Ein Lied, eim höhres Lied von beinem Barben, 
Gerechte, Gũt'ge, Dächt'ge, Freundin, Mutter, 
Du AU im AU! — Des Weines Purpurblut, 
Des Königs Macht, des Weiber Zauberrein, 
Die foliten wir nur preiſen? — Die ihr fit 
Beim Wett, und im ver fühen Abendftunde 


Den froben Becher füllet, denft an dem, 

Durch beifen milden Thau, und Sonn' und Regen 
Der Erde Brücte zeiten und gedeihnu! — 
Berehre du den Tehörfer and Erhaltet, 

Der du vom Throne über Tob und Leben 
Gebeutit, wogn der Hert dir Macht gegeben; 

Du ſolln vor Gottes Thron ablegen einft 
Genaue Rechenſchaft! — Ihr, die ihr blidt 
Verwundernd auf der Schönbeit Zauberreig, 
Blickt bin mit Lich’, und Echänbeit liebend, Iermt 
Mir Abſcheu meiden, was des Geiles Auge 


"As höflich fiebt; denn fo aut wird bie Riche 


Zum Quell des Guten bringen, — Gott ver Wahrheit, 
All maͤcht ger, Allgerebter! Schande wärs, 

Wenn ic den Sang, bes Himmels fhönfte Gabe, 

Nicht wollt aueſtrömen zu der Wahrheit Preis, 


, Der ewigen Wahrheit, ver Gerechtigleit, 


Der Allmacht und der allgemeinen Liebe! 
Solch Lird erhebt dem Geiſt zu hoben Bildern ; 
Solch Lied entführt der Guten ſel'ge Geiſter, 
Gin fchönes Opfer, In tee Himmels Zelt! 


Noch brbie fort des Liebes letitt Ton, 

Als froh der König fich erbob vom Thron, = 
Nach Worten fann er, und erbeb bir Hant, 

Daß abmnngevoll dir Menge fohmeigend ftanr, 


Gerecht dann furach er in ber Hörer Kreis: 
Dein, Zernbabel, ſey dee Liedes Preis! 

Der Putpur bülle beine Glieder ein, 

In deinem goldnen Becher funkle Mein; 
Die golone Ohrenfett und meine Gunft, 
Dies fey ber Lohn für beine bolde Kunſt; 
Am Toren zu figen fen dir jegt erlambt; 
Ich ehr’ in bir ein ärhtes Kürftenhanpt! 
Der; hierdurch nicht alleiz wirft du geehrt; 
Begehre, was bu willft, es fen gewährt! 


Er rief: Dermfalem liegt noch in Trümmern ! 
(Und beife Ihränen ſchnell im Ang‘ ihm ſchimmern.) 
Die Saulen unfers Tempels ſiud gefallen, + 
Geſchandet find des Gottrohauſes Hallen ; 

Auf fremder Etde lebt des Landes Sohn, 
Sein koos it Sflavensient und bittrer Hohn. 
Gr lebe freudles zwiſchen Angit und Top 
Uns ißt mit Thränen mur fein täglich Brod. 
D König, größter, guaͤdigſtet Gebieter, 
Srröcte die geftürgten Mauern wieder, 

Das Sotteshans gib une und unferm Erbeu; 
Laß frei und (eben umd iu Frieden Merken! 


Er ſchwieg. — So kam rer, daß bes Weibes Lob 
Ierufalem vom Stanbe wierer bob, 

Tes Könige Mint zur @ür and Guabe lenkte 
Und Gottes beiligem Wolf bie Breibeit fchenfte, 


Aroiph Fürkenhanpt, 
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Die fociale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Völkern der Jetztzeit. 


(Bortfepung.) 


Eine Abänderung des Beſtehenden findet der Reviewer 
untbunlich, theils weil es an den zu einer NReomanifation er: 
forderliben Geldmitteln feblen würbe, theils weil ſich, wenn 
nicht die Kirche mit ibren Dienern fich der Untverſitäten an: 
nabme, ſchwerlich genug tüchtige Lehrer finden würden: „Wenige, 
fchr wenige Menſchen betreiben die Wiffenihaft um der Willen: 
ſchaſt willen, ohne den Eporn der Selbſtſucht, nebme fie nun 
diefe oder jene Geſtalt an; und diejenigen, die ed wirflich 
tbun, find gewöhnlich von fo ſcheuem oder ranfbaftem Gharaf: 
ter, daß ihre Leitungen felten zur Belehrung Anderer dienen. 
Melde Belobnungen will die Welt ftiften, um ben Fleiß zu 
erwecken und zu unterhalten, der jegt in einer ſehr großen 
Unzabl von Mannern durch Vermittlung der Kirche genahrt 
wird? Belohnungen durch Geld können die Beſſern und Wei: 
feren nicht loden. Defentlihe Aemter können nicht genug ac: 
fhafen werden, und würden nach Gunſt vertbeilt werden, 
Zwar der öffentliche Beifall und Die Schmeicheleien der Geſell— 
ſchaft ſcheinen beutzutage der höchſte Gegenftand des Strebend 
bei literariſchen Arbeiten zu ſeyn, und fie Daben auch jederzeit 
viel gewirft. Aber die fo erzenate Thätigkeit gleicht, ſtatt das 
rubige, uneigennüsige Arbeiten reblicher Geijter an Werfen von 
wirklichen Nutzen und Segen gu ſeyn und bie edeliten Schäpe 
and Tageslicht zu fördern, den erzwungenen Verjerrungen 
und Verrenkungen eines Hanswurſts auf der Bühne, oder der 
verſtecteren Liederlichkeit einer andern Kunſt, welche den Ile: 
ten Neigungen ald Nupplerin fröbnt, Sie wird nicht mit ihren 
Studien fid dahin wenden, wobin die Blicke Weniger gerichtet 
find, und feine Bucher herausgeben, wo feine lürmende Goterie 
da iſt, fie zu leſen und zu preifen — und daber wird fie nie 
bervorbringen, was der Zeit am meiften noth thate, Wahr: 
beiten, die höber find als fein niedriger Flug, und Speeulationen, 
eröfer als feine Fafungstraft. Ihr höchſtes Glück it: der 
Beifall der Menge, und daher wird fie einer herrſchenden Ge— 
finnung wohl folgen und fie beſtarken, aber nie ibr Widerſtand 
leiften, In dem Geiſt ſerviler, ſchmachvoller Schmeichelei gegen 
Andere, um ſelbſt Schmeicelei wieder gu ernten, werden die 
Schriftſteller darnach traten, die Welt zu ergösen, wie ein 
dürftiger und abbangiger Mann das verzogene Kind eines rei: 
hen Patrons batſchelt. Alle ernjten und unmwillfommenen Wahr: 
heiten werden ſie unterdrücken und die Preſſe mit Frivelitäten 
überſchwemmen. Novellen — feine moraltihen Gemälde, fon- 
dern ſchwachliche, ſchimmernde und fündhafte Caricaturen bes 
Lebens — die werderblide Tragödie einer falſchen Sentimenta: 
litat oder die noch verderblidere Tranitomödie einer Burlesfe, 
welche ales Wahre und Gute in einem Durcheinander von 
Zeichtfinn und Ernſt vermiſcht — das wird sas Anrecht geben 
auf nichtige Bewunderung, und die Summe deſſen ſeyn, was 
für Literatur gilt, Wenn je beſſere Gefühle angefproden wer: 
den, fo wird es nethig ſeyn, ſie zu einer unnatürlichen Aufre: 
gung zu fteigern, Wenn ernftere Grgenjtande berübrt werden, 


fo werden fie popwlarifirt und herabgezogen und überfirnißt, 
damit feine Anftrengung nötbig it, und die Lefer gleichſam in 
die Weisheit bineinbetrogen und wider Willen weiſe werden. 
Da der Schrein der Wilfenihaft doch immer gewahrt werden 
muß, werden Stüde und Fegen von Willen und Kenntniß and 
allen Enden und Orten sufammengeftoppelt; alle Bücher werden 
aufgefchlagen und Feines geleien; an allen Wiſſenſchaften wird 
geloſtet und feine ſtuditt. Und da die fo zerriffenen und per: 
ſtücten Aenntniffe notbmendig verdorren und verwelfen müſſen, 
ſteht, troß des ungebeuern Birnamer Waldes von literarischen 
Männern, der ſich zu erbeben ſcheint, doch ber wahre Baum 
der Willenfchaft kahl und nackt da und feine Wurzeln ſterben. 
Die gelammte Literatur der Zeit legt bievon Zeugniß ab — diefe 
Yiteratur, die, wie all unfere übrigen Künfte, erzwungen, leicht: 
fertig und eingebildet ift, eben fo eberflachlich als vielgertaltig, 
und eben fo nuglos als anmapend — das blofe Echo ber Ge: 
finnungen des großen Haufens, und nur dur die noch baftende 
Güfe und Tüchrigfeit unfers alt englifhen Charakters und 
unferer Ehriftlichfeir davor bewahrt, daß ſie nicht fo graßlich 
und nichtswürdig wird, wie die literarifhen Schulen Frank: 
reiche.’ 

Noch cine bemerlenswerthe Stelle beben wir aus: „Dei 
all ihrem außern Glanz find vielleiht die Männer der Fitera: 
tur und Wiſſenſchaft — diejenigen nämlich, melde anfier der 
Literatur und Wilfenfhaft keinen Gedanken, Mine Hoffnung, 
kein Ziel baben — der allerunglüdlichite und verderblichſte Theil 
der Geſellſchhaft. Die Wahrheit felbjt, wenn man fie nur um 
ibrer ſelbſtwillen fucht, wird uns zuerſt von unfern täglichen 
Pihten und unfern natürlichen Empfindungen und Gefüblen 
ablenfen, und uns dann, ermuͤdet und getäufcht, im Stich 
laffen. Wenn mwir und dem gewöhnlichen Leben entziehen und 
uns zu viel mit, an ſich zwar unfhuldigen, Speculationen be: 
ſchaftigen, fo tritt beinabe immer eine Reaction ein, in welcher 
der Körper feine Mechte wieder geltend macht, und und eben fo 
viel in die Tiefe binabziebt, als wir uns verber zu bod echo: 
ben. — Und ſelbſt wenn folde Menſchen frei find von gröbern 
gaftern, fo eriftirt doch ein fchr wahrer, wenn auch firenger 
Coder der Sittlichkeit, wornad die Einbildung, die Selbſtſucht 
und der Hochmuth eines rubmfühtigen Mannes cine nicht 
fleine Sünde if, welche feine leichten Strafen drohen, und 
zwar meift von der Hand eben der Geſellſchaft, nach deren Bei: 
fall man fo aegeigt bat.” — „Wenn der Staat meint, es gebe, 
und werde immer Leute genug geben, welche aus freiem eine: 
nem Antrieb an der Anbaufung der Kenntniffe und Förderung 
der Wilfenfhaft arbeiten, und diefe freiwillige Induftrie werde 
binreihen, einen Schatz zu unterbalten, der unter dic Mation 
vertheilt werden fell durch bloße Mietblinge, — fo wird fich ber 
Staat bitter getauſcht ſehen — getauſcht mitteljt jenes beil: 
loſen Trugſchluſſes, der jetzt beinabe als ein Ariom der Geſetz 
gebung gilt: daß die Production und der Vorrath fih immer 
der Nachfrage gleichſtelle, und die Nachfrage immer im Verbhält: 
nif ftebe zu dem wahren Bedürfnis der Gonfunenten. @ine 
gefunde Moral! eine treiflihe Philoſophie! die feinen Untere, 
ſchied anerkennt zwiichen der Seele des Menfhen und feinem 


Reid, und: bie ta glaubt, der Unwiſſende fühle fih unglüclich in 
feiner Unwiſſenheit, und der Lüderlihe gräme fih über feine 


der detirten Profeffuren und durch jene Achtung vor den Bier: 
den des Staats abbelien, welche den Ton der öffentlichen Mei: 


Luderlichteit, fo wie der Kraute den Schmerz fühlt und der | nung veredelt und erhebt, die Beichäftigung mit der Willen: 


Hungrige nah Nabrung ſchreit. Seven wir verfibert, daß keine 
Nation nah Unterricht in wahren und nützlichen Kenntnifen 
je verlangte, als bis man ibn ihr juerit aufdrangte, Verwech— 
ſeln wir nicht das elende Geſchaͤft, der Phantafie eines Volkes 
als Auppler zu dienen, mit der hoben und mübfamen Aufgabe, 
fie auf dem Pfad der Wahrbeit emporzuführen. Selbſtſucht, 
Laune, Schmeihelei oder Geld wird Sklaven genug miethen 
für jenes, aber es werden ſich fine Männer finden, bie dich 
für legtered in undanfbaren und verachteten Bemübungen auf: 
opfern, wenn lie nicht eine Hoffnung vol Uniterblichkeit in ſich 
tragen.’ 

Hören wir endlih noch E. 2, Bulmer ſich ausſprechen über 
den Werth der eugliſchen Univerfitäten und welche Wunſche er 
in. Betreif derfelben beat, in feinem Bud: England und die 
Engländer. Er findet die beitebenden Einrichtungen in vielen 
Stufen höchſt verderblih und ungenügend, und klagt fowobl 
über die hochſt ariſtokratiſche Einrichtung der Univerſttaten — 
ganz erflärlih daraus, daß die Geiſtlichkeit und Kirche fo ganz 
abbangig it vom Adel und unter deſſen Patronat ſteht — 
theild darüber, dah es auf ihnen ganz an wiſſenſchaftlicher 
Regſamkeit und an Fortſchritt fehle, Es find nämlich auf den: 
felben feine eigentlichen, vom Staat dotirten Lehrſtühle, ja es 
findet nicht einmal eine freie Concurrenz von Profeſſoren oder 
Privardocenten ftatt, fondern jedes Gollegium, unter Privatleh— 
rern ftchend, bat feine Anzahl Studenten, die an feine Lectio— 
nen gebunden find. Dieſem Mangel abzubelfen, dringt Bul— 
wer mit größtem Nachdrud auf Kundirung von Lehrſtühlen, 
d. b. ungefabr fo viel als auf Gründung von Profefuren, wie 
fie anf den deutſchen, auch auf den ſchottiſchen Univerfitäten, 
Edinburg und Glasgow, beiteben, deren Anbaber ſich nicht fo: 
wohl mit dem Informiren und Juſtruiren, als mit der eigent: 
lichen Meiterbildung der Wiſſenſchafſt zu beichaftigen baben, 
deren Reſultate fie dann allerdings auch in Vorleſungen der 
Jugend mittheilen. Er fagt: „Gabe es bei uns Stellen wie 
Profefurem oder fonftige Bedienſtungen, die nur Männern von 
literariſchem oder feientififihem Ruf ertbeilt würden, fo müßte 
ſich ach eine Elafe von Männern bilden, deren Erziehung von 
vorn herein auf die Erlangung folder Stellen abzielte. Gibt 
ts viele ſolche Stellen und führen fie au Vermögen oder 
geſell ſchaftlicemm Nana, fo wird fchöne Literatur oder Willen: 
ſchaft als ein eigentliher Beruf gelten, was bis jegt nicht 
der Fall it. In Frankreich öffnen die Yandesanftalten ſolchen 
Männern rin weites Feld der Chrbegierde; im Preußen iſt der 
Kreis ſolcher Aemter noch größer und die Politit des Staats, 
wie die perfönliche Neisung ded Monarchen erhöht noch die 
Birkung jener Anftalten. In beiden Landern gilt die Wiſſen— 
ſchaft für einen Beruf, und in beiden entgeht denen, welche fie 
mit Erfolg betreiben, felten ihr Lohn an Ehre und Einfom: 
men.“ — „Es iſt nnbeftreitbar, das der Kreis bes fpeculati- 
den Wiſſens bei und eng und beſchraͤnkt it; foldem Mangel 
fönnten wir wohl nur duch Vermehrung und Solderhöhung 


ſchaft ym einem Beruf macht und die Ehrbenierde in ſtarkerem 
Verbhaltniß an denfelben binder, indem fie ihm mebr außerliche 
| Warde verleiht." — „Die Menfben miffen zur Bildung einge: 
» taden werden; in einem bandeltreibenden,, im Geſchaftsgewühl 
lebenden Wolfe findet ſich wenig Anreiz zu einem Studium, 
das Min Geld einträgt, zu einer Wiſſenſchaft, die nicht auf den 
'Wollfad erhebt oder das Stadthaus beberefht, Die Mare der 
Menſchen muß zur Bildung berangefchmeicelt werden. Man 
ariinde Gollegien und Profeffuren und ftelle ihnen die Wiſſen— 
{haft in Perfon vor die Augen, dann werden fie angeloet, 
Fundationen auf einer Unfverſitat bringen Nachelferung in 
den umtergeordneten Anfkalten zuwege; sie bieten unter den 
Wechſeln und Raunen des umgeregelten Studirend ein feſtes 
Merkjeihen und unverrücktes Muſter. Das Publichm wird die 
böbern Wifenfchaften nie begünftigen. In denjenigen Ländern, 
wo die Umiverfitäten reicher find als die Kirche, liefern erſtere 
die glängenditen Beiſpiele von wifenkbaftliber Bildung. Wo 
dagegen die Kirche reiher begabt iſt, als Die Univerfität, da 
abforbirt die Kanzel die Gelehrſamkeit des Katheders. Daher 
in England die ausgezeichnete Bildung der Geiſtlichen und in 
Scortland die der Profeſſoren. Chalmers fagt: bie Hälfte der 
ausgezeihnetiten Schriftiteller Schottlands waren Profeſſoren. 
Man nehme dazu noc das Beiſpiel Drurfchlands, wo num Cin 
Profeſſor iſt, der nicht eines wohl verdienten Rufes genöſſe.“ (769 
— „Werfen wir jenen faliben Kramerliberalidmus unferer Zeit 
von und, der die hoben Site und Freitätten der Wiſſenſchaft 
taus welhen ein Nant, wie cin Adam Smith bervorgingen !) 
geritören, und Alles, was über die allgemeine Faßlichteit geht, 
den Aufalligfeiren der allgemeinen Theilnabme preisgeben möchte.’ 
— „Die Verbreitung der Kenntniſſe unter den Unwiſſenden fell 
allerdings mir Macht ermuthigt und unteritüst werden, ſelbſt 
mie Nichtbeachtung ihres unaunftigen Einslufes auf Me Bil: 
dung unter den Gebildeten; deñbalb dürften wir der Gireutation 
des Geiſtes feine Hindernife in den Weg legen; aber wir follten 
durch andere Mittel dir hochliegenden, fernen Behälter füllen, 
ans denen die befructenden Ströme genäbrt werden.“ — Die 
Sönnerihait von Privatperfonen findet Bulwer mit Recht un: 
wirfam nnd ungenügend für Emporbringung von Wiſſenſchaft 
und Yireratur, abgeſehen davon, daß fir leicht, mie Beifpiele 
zeigen, einen fehr nachtheiligen Einfuf auf den Charafter übe 
und ibn ſervil macht; und Die königliche Societat iſt von zu 
ſehr ariſtokratiſcher und corrupter Einrichtung, als daß fih von 
ihr viel für das Heil der Geiſtesbildung im höchſten Sinn er- 
warten ließe. 

Durch al dieß wird ein ſehr rühmliches Zeugniß abgelegt 
für die deutſchen Univerfitäten, welche diefen Namen wahr: 
baft verdienen, weil anf ihnen die Wiſſenſchaftlichteit im allge: 
meinten Sinn und größten Umfang gepflegt wird, Diefe in 
fo großer Anzabl über unfer Vaterland zerſtreuten Auſtalten 
find in gar vielen Beziehungen ein Schmuck, ein Stolz und 
ein Segen für dasſelbe. Sie bilden ein Band der Gemeinfam 
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keit zwifchen den verichiedenen Ländern Deutichlands, indem die 
Univerfitäten fih noch immer gewiſſermaßen als zufammenge: 
börig und verbrüdert, gleichſam als einen gelebrten Orden be: 
teachten, und die Verleibung der akademiſchen Wurden auf allen 
ungefähr bie gleihen Gelege bat und die Liebertragung bderfel: 
ben von einer auch von der andern anerfannt wird; indem ein 
siemlih ungebemmter Beſuch derfelben von Seiten der ftubiren- 
den Jugend fie zu Gemeinanftalten deutiher Zunge macht, ein 
haufiger Ueberzgang angefebener Lehrer von der einen jur andern 
eine Art von Iufammenbang und Verwandtihaft unterhält, und 
eine wohlthätige Rivalitat der Hochfchulen unter einander der Wif: 
ſenſchaft netbwendig förderlich feun muf. Was diefen unfern deut: 
ſchen Univerſitaten ganz befonders ein eigenthümliches Gepräge und 
einen hoben Vorzug verleibt, das iſt die ein integrirendes Ele: 
ment derielben bildende pbilofopbifhe Facultät. Diele 
befaßt freilich ſehr verfhiedene Facher in fih, und zum Theil 
ſolche, die eigentlich nicht philoſophiſch genannt werden koͤnnen, 
wie philologiſche und mathematiſche Vorlefungen; aber daneben 
find doch, und baufig febr glänzend, ſolche Wiſſenſchaften und Stu: 
dien reprafentirt, welche nicht zum eigentlichen Fach⸗ und Brod: 
Studium gebören, fondern Theile der allgemeinen tieferen Bil: 
dung, der Humanität im böditen Sinne find. Da werden 
Metapbofif, Moralpbileiopbie, Meligionspbiletopbie , Aeſthetit, 
Geſchichte, Philofopbie der Geſchichte, Morbologie, Literaturge: 
ſchichte, allgemeine Spradlchre u. ſ. w. gelehrt, und bald ench— 
klopadiſche Ueberſichten des ganzen Gebiets des Willens gegeben, 
bald in ganz ſpecielle Provinzen Streifzüge und Entdetungsrei: 
fen gemacht. Dabei berricht Freiheit für die Lehrer und für 
die Zuhdrer; jene find nicht gebindert, außer ihren bejtimmten 
Fachern Vorträge gu balten, aber welche Diseiplinen fie wollen, 
und dieſe, in der Regel, abgefehen von einigen Hauprvorlefun- 
gen, nicht gezwungen. Neben den angeftellten Profeſſoren ſteht 
es jüngern Mannern, nach abgelegter Probe ibrer Fahigkeit, frei, 
im Vertrauen auf ibr Talente und Wiſſen mit den befelderen 
Lehrern zu concurriren, und wenn Ne Erfolg haben, feblt ihnen 
auc in der Regel die fiheritellende Unterſtützung des Staats 
nicht. Diefe philofopbifhe Facultat, tüchtig beſetzt und forgfal: 
tig recrutirt, übt neibwendig einen beilfanen, fo zu fagen con: 
trolirenden Einfluß auf die übrigen Kacultaten, welche für die 
verfchiedenen Berufe des Quriften, des Finanzmanns, des Ar: 
tes und Theologen verbereiten. Der wiſſenſchaftliche Geiſt be: 
ftändigen Fertihritts, weiber das Yebensprincip, Die Seele der 
meiten Disciplinen ausmacht, die der philoſophiſchen Facultar 
anbeim fallen, ohne melden fie nichts Unregendes für den ju- 
aendlihen Geiſt baben, und in abitokende Erſtarrung und 
Stagnation verfinfen, dieſer wiſſenſchaftliche Geiſt zwingt auch 
die übrigen Lehrer, gleichen Schritt zu halten und nicht in bloß 
hiſtoriſcher Gelehrſamteit, im todtent Gedachtnißkram und Sche— 
matismen ſich zu verlieren; der Proſeſſor der Theologie kann 
die Spiteime und Doctrinen der Melinienspbitofophie nach ihren 
neueſten Entwicklungsſtadien nicht auf die Yange ingnoriten; 


der Rechtslehrer kann micht ganz von der Rechtsphiloſophie oder 
dem Naturrecht abfeben ; ber medicinifhe Profeffor muß Kunde 
nehmen von den Forſchungen auf dem Gebiet der Pſochologie 
u. f. w.; Kirchengefchichte und Mechtsgefhichte Können fib nicht 
frei erbalten von dem Einfluß, den eine gefunde Pbilofophie der 
Geſchichte auf die Behandlung aller Theile der Geſchichte aus— 
üben muß; die Lehrer der claffifchen Literatur werden die Er: 
gebniffe der neuern mothologiſchen Unterfuhungen, der Aeſthe— 
til und der Sprachwiſſenfchaft benügen, und fo wird die pbilos 
fopbiiche Facnltät, wenn fie ibrer boben Aufgabe würdig ent: 
fpricht, das Princip des Fortſchritts nach allen Seiten bin ver: 
breiten. Die Zahl nur der Lehrer anf den vielen Univerfitäten 
deutfeber Zunge iſt in der That eine fehr anfebnlihe, und es 
finden ſich darunter eine Menge Namen von europaiſchem Muf, 
und fo kommen mir auf den oben angeführten Sag des Eng— 
laͤnders zurück: „die maͤchtigſte Ariſtokratie Deutſchlands fenen 
die Univerſitatsproſeſſeren.““ Was iſt bieran wahr? Sie bilden 
wirklich eine durch Zahl, durch berühmte Namen, durch Einſtuß 
auf die Jugend und ſomit auf die Zukunft, durch Gelehrſamkeit, 
Geiſt und literariſche Productionen höchſt reſpectable Maſſe, fie le: 
ben in verhaltnißmaßig großer Unabhangigkeit, meiſt in bebaglichen 
Umftänden, find auf den kleineren Univerlitäten die vornebmiten 
Leute, ſtehen auf den größern meiſt in Verbindung mit einfluß— 
reiben, hochſtehenden Perfonen, ſtehen an der Spiße der wilfen: 
ſchaftlichen Zeitihriften und vermögen fo auf vieliadhe Weiſe, 
mittelbar und unmittelbar, auf das Publicum zu wirfen. Ge: 
wiß iſt auch, Daß fie im ibren eigenen Augen eine Ariftofratie 
bilden und fi in mandıen Punkten dieß ihr Selbjtgefühl an- 
füblen laffen, indem fie auf das, gleichfam unter ihnen und 
außer ihrem Kreiſe liegende reale und praftiiche Leben etwas 
felbitzufricden berabichauen, den Welt: und Geſchaftsmann halb 
mitleidig bedauern, fi fo zu fagen sin eigenes Idiom, eine 
Sprache in der Sprache ſchaffen und einen nicht eben immer 
liebenswürdigen und angenehmen Kaſtengeiſt näbren; aber eben 
fo gewiß, daß fie dadurch gerade die Sphäre ibrer Wirtfamteit 
baufig wieder befchränfen und die Yaien mebr oder weniger zu: 
rückſteßen, mit fo großer Ehrfurcht diefe auch zu ihrer Wiſſen— 
ſchaftlichteit und Gelehrſamkeit aufbliden mögen. Die Macht 
diefer Ariſtokratie wirft, und dieß it wobl auch ganz gut, mehr 
intenfio, dur die unaufbörlihe Erwerung und Ermunterung 
des Geiſtes in der ftudirenden Jugend und durd langfamer, 
aber nachhaltig wirkende Schriften, als auf eine äußerlich in die 
Augen fallende und imponirende Weife, obwohl auch von diefem 
bie Beifpiele nicht fehlen. 


(Bettfegnng folgt.) 





Berichtigung. 


In Nr au 5 S. 11 Ep. 2 fehlt die Meberfchrift ver zweiten Mies: 
elle: „Le populariie. In ber erſten Zeile derfelben Iefe man 
„Delas igne“ fl. „Delagnier.“ . 





Beiträge bittet man an Guſtav Bfizer in Stuttgart einzufenden. 
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Seinrih von Momnoutb, 
oder das Leben und der Charakter Heinrichs V als 
Prinz von Wales und König von England. 
Bon J. Endell Tnvler. 


Heinrich V von England ift eine dem deutſchen Purblicum 
durch Shakſpeare's uniterblihe Tragödien fehr vertraut gewor: 
bene Geſtalt. Wer hätte fi nicht ergögt an der Kurzweil, 
welche, bei Shatipcare, der müffige und leichtiinnige junge Prinz 
in Gefellichaft des diten Ritters, Sir John Falſtaff, und fei- 
ner nobeln Geuoſſen, treibt, an dem Wettlampf des Humors 
des alten Sünders und des, feiner Araft und Hobeit ſich ind: 
gebeim mohlbemußten fürftliben Jünglings, an der Metamer: 
phofe, welche in den Stunden der Gefahr und Entfheidung mit 
dem Aönigsfobn vorgebt, am feiner Tapferkeit und Grofmutb, 
an feinen ernten Betrabtungen und Gedanken, wie er fid Dir 
Krone feined fterbenden Vaters auficht, am feinem Heldenmuth 
und feiner Eiegesfreudigkeit am Tage von Aaincourt und feiner 
kurzen, fräftigen Liebeswerbung ? Das Leben und den Eharafter 
diefed ausgegeihneten und durch die Poeſie fo verherrlichten 
Königs hat ein Engländer zum Gegenſtand feiner Studien und 
einer ausführlichen Darftellung in zwei Banden gemacht, und 
ein kritiſches Journal gibt darüber folgenden Bericht: 

„Wir fchen es gern, wenn fih ein Scriftiteller cinem 
befondern Theile der allgemeinen Geſchichte widmet, einer Pe: 
riede oder Megierung, die fih von Uebrigen abtrennen und 
dann mit größerer Ausführlichteit und Genanigfeit geſchildert 
werben kann. In der That, allgemeine Gefhichten find von 
wenig, vieleicht von gar feinem Werth. Sie maden uns nicht 
mit einer irgend beträchtlichen Summe neuer Facta befannt, 
fie geben ung feine entſprechende Vorſtellung vom ſocialen Zu— 
Hand eined Volles. Ganz befchäftigt mit großen politifchen 
Ereigniffen fteigen fie nicht bis zu jenen einzelnen Mcinen Um: 
fanden derab, welde allein für die Maſſe der Menſchen Inter: 
eſſe haben, und aus welchen allein die Mehrheit ſich nuͤtzliche 











Lehren abftrabirt. Wir lefen mie 10,000 Mann erfchlagen 
wurden, aber wir erfahren nicht, wie Ein Individuum feine 
Zeit verbrachte, mas feine Arbeiten, feine Erbolungen, feine 
Leiden, feine Genüſſe, feine Vorrechte, feine Zwecke und Hoff: 
nungen waren. Wir fehen ben aͤußerlichen Prunk und Schime 
mer der Höfe, aber verfagt bleibe uns der Zutritt zu dem haus— 
lihen Herd ded Bauers, des Handwerkers, des Freifaffen, des 
Kaufmanns, Wir feben einige glänzende Gcmälde, gemalt von 
der Hand der Kunſt, nicht der Natur — ein Glanz, ber unaus: 
bleiblih mit Ucberfättigung endet, wahrend dad Herz nach 
weienbafterer Erfenntniß verlangt, wabrend es mit dem Zuſtand 
der Maſſe ſympathiſirt, und jeden Augenblick fih nah Mitteln 
umſchaut, eine Vergleihung zwifhen alten und jetzigen Juſti— 
tutionen zu ziehen. Mas fragen wir nah Dingen, die mit 
unierm Gemüth und unfern Beftrebungen nichts zu ſchaffen 
haben? Und ſolche Dinge können keinen Plaß finden in einer 
allgemeinen Geſchichte, weil fie nie von Einem Geift fönnen 
umfaßt werden; fie müſſen gefondert, ausgewablt und geord: 
net werden von Bielem, Ehe wir eine ſolche Geſchichte z. B. 
unferd Landes erwarten dürfen, welde ben gebildeten, denken— 
den Leſer befriedigt, muß fie von wenigſtens zwanzig Federn 
bearbeitet werden, Deren jede fih mit der durch vorbergegangene 
Studien grundlichſt erforihten und vertrauten Periode befchäf- 
tigen muß. Das Aggregat folder Productionen möchte freilich 
eine ungeheuere Mafe werden; ftatt zwölf oder vierzehn fönns 
ten wir leicht bundert Bande befommen; aber, was auch Bud 
bandler dagegen einzumenden baben durften, dad wäre fein 
Unglüd. Bon feinem Lefer würde man erwarten, dab er bag 
Ganze faufe, fo wie gewiß auch fein verſtandiger Leſer das 
Banze zu bewältigen verfuchen würde, Er möge aud ber Menge 
von kurzen Handbuchern, deren Anzahl jeden Tag fteigt, fi 
eine ſolche Keuntniß des Gegenftandes im Ganzen erwerben, 
wie bei feinem Beruf oder feiner Stellung in der Geſellſchaft 
erfordert wird; und wenn er wunſchte, eine ticfere Einſicht in 
bie Inſtitutionen, Gefege und Zitten einer beftimmten Periode 
ſich zu verſchaffen, fo würde er natürlich zu einer Speclalger 
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dichte diefer Periode fih wenden, In ihr würde — menigitens 
follte er — eben fo intereifante als belehrende Einyelnbeiten, 
frifhed Grün Matt dürrer Dede, Beleelung ſtatt Lebloſigkeit, 
volle Formen ſtatt halbfihrbarer Sfelette finden. 

Mber dich iſt noch micht Alles. Selbſt in den Grgenftän: 
ben, melde ausbrüdlid in die Sphäre der allgemeinen Geſchichte 
falen — Schlachten, Belagerungen, Unterbandiungen, Ber: 
träge, Hoffetlichfeiten u, dal, muf ein, zwanzig Jahrhunderte 
umfaſſendes Merk nothwendig luckenhaft und felbft irrthümlich 
ſeyn. So wenig ſolche Dinge die Maſſe der Menſchen interef: 
ſiten, und fo gering fie angefchlagen werben von den Verſtan— 
digen, follten fie dad entweder genan angegeben, oder gar nicht 
gefbitdert werden, Um das Gewicht dieſes Einwurfs zu fühlen, 
ſchlage der Leſer einmal eine neuere Gefchichte Englands — 
von Turner oder Lingard — auf, und vergleiche die Summe 
der darin aus einem Jahrhundert angeführten MWerträge mit 
den Urtunden von Nomer oder der großen franzöſiſchen Samm- 
lung. Was wird das Mefultat feun ? daß vieler wichtiger Ver: 
träge gar nicht gedacht it und daß felbit in den aufgeführten 
manche intereffante Artikel und Glaufeln überfeben find. Wie 
ungenügend ferner und unfruchtbar in folden großen Geſchichten 
Neligion und Literatur beſprochen werden, wiffen mir ſchon 
lange, und Hunderte unferer Leſer haben gewiß dieien Mebel: 
fand fo ſehr beflagt wie wir, Aber was war Anderes zu er: 
werten? So viel au in dem legten dreißig Jabren gefheben 
it, um die Manuferiptenfhachte und Wintel unferer öfentliben 
und Privatbibliorhefen zu durchforſchen, fo it doch Faum das 
Bergwerk geöffnet; ein Jahrhundert würde, bei allem Beiftand 
der Megierung, nicht binreichen, uns aud nur eine mäfige Be; 
tanntſchaft mit den einzelnen Umftänden zu verihaffen, welche 
Licht verbreiten könnten über den Zuftand der Gefellfhaft in 
den ſachſiſchen und mittelalterliben Zeiten. Nod immer bar 
jeder, der einen anfehnliben Beitrag zu den Kenntniſſen gibt, 
die wir befigen, Anfpruch auf unfere Danfbarkit, 

Aus diefen apboriftifhen Bemerkungen wird der Leſer ent: 
nebmen, daß wir die Erfheinung folder Werke wie das vor: 
liegende, immer freudig begrüßen. Zudem ift die Periode Hein: 
richs V, Die Regierung feines Vaters natürlich miteingeſchloſſen, 
von manden Geſichtspunkt eine der allerintereffanteften. Was 
die fraatliche Seite betrifft, fo baben wir die Aricge der Wäl: 
{hen und der Schotten, den feurigen Heißſporn, den übernatür— 
lihen Omen Glendomer und den ungahmbaren Douglas, und 
vor- Allem den Sieg von Agincourt mit der darauf folgenden 
Demütbigung Franfreidd, Was die Privarfeite betrifft, fo 
haben wir die Beſtrebungen einer neuen Familie, das Anden: 
fen einer alten zu entwurzeln, theils durch Zugeſtändniſſe, theils 
duch Intriken; wir haben neue Geſetze, neue Inftiturionen, 
eine nie innere Politit, Aber was bei den meiſten Leſern für 
das Anziebendite des ganzen Gegenftandes gelten wird, das iſt 
der Prinz Heinrich, Falſtaffs anter Geſelle, den Shafipea: 
re's Genius berühmter gemacht bat als vielleicht irgend einen 
Charatter im ganzen Feld der Geſchichte. 

Erler bat ſemit einen ſeh populsren und danfbaren Ge— 

senfand gewahlt. Sein Bub wird von vielen Lefern nützlich 


und anzichend gefunden werden; aber indem wir dem Geift, in 
welchem er ichreibt, volle Gerechtigkeit widerfabren laffen, und 
gern augeben, daß er mande neue Thatiachen beigebracht, 
mande alte in ein neues Licht geftellt und viele gäng und gäbe 
Irrthümer berichtigt bat, ſehen wir uns doch zu der Bemer: 
fung genötbigt, dab cd zu reich ift an Details, die zu gering: 
fügig find für die ernſte Geſchichte, während das Buch auch 
noch ber ſchwerere Vorwurf trifft, daß es Grgenftände von bober 
Wichtigkeit übergeht. Wir vermutben, daß für neun Leſer uns 
ter zehn gerade Die Gegenftände, „melde abſichtlich vermieden, 
oder nur gelegentlich und Aüctig berührt wurden,“ gerade die 
anzichendften fern würden, mie es denn gewiß aud die lehr: 
reichiten wären. Die Zeit ift ſchon gelommen, wo man von 
dem Hiftorifer etwas mehr verlangt, ald die Schilderung von 
Megeleien und Höflingsintrifen. Auch bat Toler mehr gelei: 
ftet, ald nur dieß: aber doch bat er fo viel ungetban gelaffen, 
daß man fich leicht verleiter fühlen kaun, feine wirfliben Ver: 
dienſte zu uberfeben. 
(15cluß folgt.) 


Ueberficht der Entwicklung der ruffifchen Lite: 
ratur. 
(Bortfesung.) 

Das 15te Jahrhundert ift das Jahrhundert unferer De: 
freiung. Hier wird die edle Thatigkeit der Geiftlichfeit mit be— 
fonderm Rubm erwähnt, Sie wirft befonders durch die Mede 
und das Wort des Erzbiſchefs Waffian zur Befreiung von 
jenem Joche mit: fie verbreitet das Heiligthum der Meligion 
nah allen Enden ders miträglihen Rußlands, fie füngt den 
Kampf mit den Kesern an, die ſchon im jener Zeit zum Vor: 
fein fommen. In dieſes umd in das folgende Jabrbundert 
gehört die Gründung vieler Klöfter in Rußland, die in dem 
Dunfel als die eriten Leuchten des Glaubens und der Kultur 
eriheinen. In dieſen Alöftern werden auch die erften Piblio: 
theten für Rußland gegründet, die uns die Heiligthümer der 
alten Schriftiprache, die Ueberlieferungen der Kirche und des 
Staats erbalten baben. Noch im Uten Jahrhundert gründet 
der b. Sengiug das Troidiſche Kloſter, das in der Folge fo 
berübmt wurde, und Cyrill das Beloſeriſche. Im 15ten Jahr: 
hundert gründet Eupbrofen, mir feinem weltlihen Namen 
Cleayar, das Pilow’ihe Kloſter, das feinen Namen erbieltz 
Joſeph Sanin gründet das Wolokolam'ſche Kloſter, befon: 
ders berühmt durch feine reiche Bibliothetz Nilus Sorsti 
ift der Wegründer des Einfiedlerlebens; Cornelius it ber 
erite Abt und Begründer des Kloſters zu Wologda im Anfang 
des 16ten Jahrhunderts. — Der Erzbifbof von Nomgorod 
Hennadius und Jofepb Sanin erfheinen ald eifrige Be: 
tampfer der jüdiichen Ketzerei, Die zu der Seit unfrer griechi— 
ſchen Ortbodorie die erfte Verſuchung bereitete. Lebensbeſchrei 
bungen der Heiligen, befonders der ruſſiſchen, ihre Klojterregeln, 
Sendichreiben geitliher Perfonen an die Fürften von Rußland, 
und Schriften wider die Ketzer find die. Gegenftände unirer 
literariſchen Thatigkeit in diefem Zeitalter der Erneuerung. — 





27° 


Moskau wird mächtig und beberricht das alte Rußland; Bozanı 
ſtreet, in dem ed unter dem Schwert der Türken fällt, ihm 
feine Hande entgegen, vermact ihm die Herrlichkeit feines er: 
lofhenen Hofes und fchiet ibm griehifce Bücherſchatze. 

Im töten Jabrbundert fangen die beiden fhon im 1dten 
Yabrbundert entitandenen doppelten Mittelpunfte bes religiöfen 
Zebend an ihren Einfluß zu zeigen, und man muß fon der 
titeratur nah dem Norden und Enden von Rußland folgen. 
Moskau .repräfentirt die noͤrbliche Thatigläit; Kiew und um 
dasfelbe herum Tichernigow, Oſtrog, Lwof, wirden im Enden. 
In Modtau fängt um diefelbe Zeit eine große Begebenjeit an, 
die der Geſchichte unfrer Meliglon und Literatur gleich angebört, 
die Berichtigung unferer firhliben Büder, — Zuglbeich Damit 
finder die griechiſche Sprache Eingang in der Hauptitadt von 
Mufland und wird ein fehr lebendiger Verkehr mir Bozanz 
wieder erneuert. — Der Broßfürt Waftli Jwanowitſch 
findet unter den Scheu feiner Vorfahren eine große Biblio: 
the grieciicher Handicriften und laßt den Patriarchen von 
Konftantinopel um einen fundigen Mann, der feine griechifche 
Bibliothek in Ordnung bringe, erſuchen. Auf diefe Veranlaf: 
fung erſchien bei ung zu der Zeit ein nambaiter Mann, der 
in Parid unter dem berühmten Laskaris fudirt und viele 
europäifhe Städte beſucht batte, der Möndb vom Berge 
Athes, Marim der Grieche, Feſt wie er war in den Dog: 
men der griechiihen Ortbodorie, bemerkte er in unfrer Leber: 
fegung der Bibel und der Kirchenbücher viele Stellen, die mit 
der Lehre unfrer Kirche nicht übereinftimmten. Bald machte 
er ſich die flawonifche Sprache eigen und ging an die Berichri- 
gung der Ueberſetzungen. Außerdem, daß er den innern Zinn 
berichtigte, wie cd ohne Zweifel geſchehen mußte, lehnte er ſich 
auch wider die Kornen der Sprache auf, und führte viele Hel- 
lenismen ein, Die von der Zeit an in unfeer kirchlich-ſlawoni— 
ſchen Sprache blieben. Die Berichtigung der alten Bücher, 
an welchen das Volk wie an einem Heiligebum gewohnt war, 
brachte das ganze alte rohe Mußland in Bewegung, das fi an 
den rihtigen Sinn anjtart an den Buchſtaben halten wollte, 
und fo entfkanden Schismen. Marim der Grieche rang lange 
mit ihnen; endlich aber unterlag er dem Zorn des Herrſchers 
und des Metropsliten ſelbſt und murde bei uns nicht blof 
duch feine Gelchrfamfeit, fondern auch durch feine Leiden 
berühmt. 

In demfelben Jahrhundert ericheint ein anderer berühmter 
Mann der Kirche, der eine bobe Stelle in unfrer Literatur eine 
nimmt, der Metropolir von Moskau Makar. Seine Verdienite 
um die Kirche find groß: er hatte mir der neuen lutberifhen 
Keperei, wie fie in den rufitihen Annalen genannt wird, 
au impfen, welche unire Rechtglaubigteit erſchütterte. Die Gr: 
ſchichte der Literatur muß mit Verehrung anf die Arbeit Ma: 
lats hinweiſen, auf die große Legendenfammlung, die er veran: 
Raltete. Sie war big dahin nicht herausgegeben und war dir 
Quell, woraus der b, Demerrius von Mojtom feine Meine 
Legendenſammlung fchöpfte. Ihm wird zugleich mit dem Me: 
frepoliten Cvprian die’ Abfaffung der Geſchlechtsregiſter der 
Tuffiichen Herrſcher zugeſchrieben. In diefem Jahrhundert müf: 


fen wir and unfre Aufmerfamteit auf die Erzablungen des 
Fürften Kurbffi, die eriten Memotren eines ruffiiben Staats: 
mannes richten, fo wie auch auf die hiſtoriſchen Arbeiten des 
Patriarchen Hiob, der dad Leben des Zaren Feobor Joan: 
wirfh beſchrieben hat. : 

Zu der Seit ald der Norden mit Schismen rang, Die in: 
mitten unfrer Kirche entitanden waren, bielt der Süben die 
heftigen und gefährlihern Angriffe des weſtlichen Matbolicie- 
mus und der Union, bie nah ber Kirchenverſammlung zu lo: 
renz entitanden waren, von der Orthodoxie ab, Mit beionberer 
Dantbarteir müffen wir bes Fürften Konftantin Oftroshfi, 
des Gifererd für die griechifche Orthodorie im Süden und des 
Nifipborus Zur, des Archimandriten bes Kiewopetſcherſchen 
Klofters, und des Leonti Koſpowitſch, beide Gegner der 
Uniaten, erwäbnen. 

In demfelben Tabrbundert fand die Buchdruckerkunſt zuerſt 
Eingang in Rußland, wurde aber von dem Wberglauben und 
der Barbarei bald wieder aus Mosfau vertrieben. Der Fürf 
Oſtroshſti nahm unſte Buchdrucker zu ſich umd lieh zum er: 
ftenmal die ganze flamoniihe Bibel nah einem Cremplar 
drucken, dad er in dem Schatz des Zaren Johann Waflliewitih 
gefunden batte, und zwar nah dem einzigen in der ganyen 
flawonifhen Welt. Auf diefe Weife bewahrte Rußland allein 
das Hriligrbum der Religion auf in der flawonifhen Sprache. 

Das 1Tte Jabebumdert zeigt in einem gröfern Maafitab die 


Entwicklung deſſen, was wir beim töten Jabrbundert geſchildert 


haben. Im Norden, in Mosfau, fchen wir den Einfluß der 
griechifhen Bildung, bie Berichtigung, der Kirchenbücer, einen 
heifen Nampf mit den Secten, die immer jablreicher entitchen, 
Der Süden yeigt den Einfluß der lateinifhen Scholaftif auf die 
Formen der Bildung, und nicht minder einen beftigen Kampf 
mir dem weſtlichen Katholieismus und der Union. Allein, außer 
dicfen beiden Hauptereigniffen des Jahrhunderts, tritt noch im 
Norden ein neues hervor: Kiew fiel uns zu; es entitanden 
Privatverbindungen zwiſchen ihm und Mosfau, wie aud teli- 
aidfe und gelehrte Mittbeilungen; es gelang dem lateinifchen 
Einfup fogar im unfer griechiſch gefinnted Moskau vinzu: 
dringen, und im Mittelpunkt des morgenländiichen Glaubens: 
befennenifes entſtand ein Kampf zwifhen dem Papismus und 
unferer Kirche. Diefe tbeologiihen Neibungen waren beſon— 
ders der helleniſchen Philologie gunſtig, die im 17ten Jehrhun— 
dert in einem Grade bei und blübte, wie fie ſeitdem, troß aller 
Unftrengungen fie wieder eingufübren, nicht wieder geblüht bat. 

Ale Schriftſteller diefes" Jahrhunderts fönnen im zwei 
Slafen, in die des Nordens und die ded Südens getheilt 
werden, Im Süden fehen wir Zacharias Kopoſtensti, 
den Gegner der Uniaten, Lazar Baranowirfch, der Feind 
der Refuiten, Adam Sernikau, der mit den Lutheranern 
ſtreitet; allein über Alle ragt Peter Mogila hervor, der be: 
rühmte Gründer der Kiewſchen Afademie, die ſchon in demſelben 
Jahrhundert große Redner und Mitarbeiter Peters bildere, als 
Stepban Jamworsfi, Theophau Profopomirid und 
Gabriel Bufbinifi. Inmirren der Eiferer für die Drtboderie 
ift der fſlawoniſche Philolog, der Verfaffer der Grammatik diefer 


Sprade, Meleti Smotrizfi befonderd bemerlendwerth, ber 
das Opfer fühmeitliher Meibungen wird und bald auf dieſe, 
bald auf jene Seite tritt. Zu den Schriftftellern des Nordens 
gebören unfere berubmten Patriarhen Philaret, der Ber: 
fechter ber Orthodocie; Jofeph, der Iwar vielen Eifer zeigte, 
aber aus Mangel an Aenntniffen, nicht wenig zur Verbreitung 
ber Schismen beitrug; Joafapb, Nikon und Joakin, bie 
am eifrigften mit ben Kebern ſtritten. Neben dieſen Patriarchen 
mürfen wir noch einen Hierarchen ftellen, der ihnen zwar an 
Mang nachſtand, allein an Eifer, Heiligkeit, Gelebrfamteit und 
literarifcher Bedeutung die erite Stelle im ITten und fogar im 
Anfang des 18ten Jahrhunderts einnimmt, In diefem Hierar: 
en feben wir den eifrigen Verfolger dir Keßerei, den berebten 
firbliden Schriftitellee und Kanyelredner vereinigt, Unter feiner 
Feder erlangte die ſlawoniſche Kirchenſprache in Rußland ihren 
hoͤchſten Grad von Blütbe und Entwiclung. Dief war ber 
heilige Demetrins, Metropelit von Roſtow. 
(dortfegung folgt.) 


Die fociale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Bölfern der Jetztzeit. 


(Bortfcegung) 

Die philoſophiſchen Facuitäten auf den deutſchen Univerfi: 
taten find es num ganz befonderd, bie mit ibren Zeiftungen 
und ibrer Stellung in Berract kommen, wenn es fich von der 
Bedeutung der Univerhräten für die Literatur im engen Sinn, 
mir Ausichluf der eigentliben Berufswiſſenſchaften handelt. 
Und hier iſt unverfennbar, wie viele Impulſe in der Philofo: 
pie, Geſchichte, Befiberit, Kritik u. ſ. w., welde von Univerſi— 
taten ausgingen, in einem weiten reife weckend und yündend 
wirkten und reichliche Früchte trugen, die einem größern Publi- 
cum zu Gute kamen. Bald war es Die günftige Lage dei 
alademiſchen Pehrerd mit ihrer Muße und ihrem Schatz von 
Sülfsmitteln, welche geniale oder talentvolle Manner in Stand 
fente, ihre Wiſſenſchaften mit Fortfceitten und neuen Entdecun⸗ 
gen zu bereichern, bald au bot cine akademiſche Profeſſur ats 
dad erwünſchteſte Auskunftsmittel fih dar, dem bedürftigen Ta: 
lent, das ſchon Proben abgelegt hatte, aber dem eine Stellung 
im eben febite, eine ehrenvolle Unterſtäzung zu fihern und 
ibm das Fortihreiten zu erleichtern. Von unfern philoſophi— 
ſchen Domaften iſt es befannt, daft ſie auf Univerfitäten ihre 
Throne aufſchlugen; man kann fie ſſch gar nicht anders denken, 
denn als Profefforen. Die meiſten ausgezeichneten, neuern 
deutfehen Hifterifer und Yiterarbiftorifer machten die akademiſche 
Lanſbahn; unfre Srmboliter und Antifomboliter docirten an 
Univerfitäten; ein Solger, ein A. W. Schlegel, fo verdient um 
die aftherifhe Kritik und um die Kenntnis der Literargeſchichte, 
ein F. A. Wolff, der geiſtreiche Thilologe, waren oder find, 
Uniberſitatslehrer; cine Profeſſur in Jena bereitete dem beimath— 
lofen Schiller ein Afel; eine Univerfität, Jena, war der Sie 


der Momantifer; etwas .fpäter bildeten fi in Halle geiſtreiche 
Kreife, die von weitergreifender Bedeutung waren, und derem 
Erbſchaft dann anf bie Univerfität Berlin überging, An diefer 
wurde, wie früber in Halle, in Jena, in Leipzig, eine Iritiihe 
Zeit ſchrift gegründet, der fich kürzlich eine neue, in Halle, an 
die Seite geftellt bat, mit einer Tendenz, welche mit dem fireng 
Wiſſenſchaftlichen das Ziterariihe zu verbinden fuhr. Ebenfo 
haben auch viele andere Univerfitäten ihre Organe, und Böt: 
tingen lieh feinen Namen einem dort gebildeten Dichterbunde, 
Gleichwie nun in England die philoſophiſchen Fatultäten fehlen, 
fo bat ed auh Mangel an Werfen, wie fie in Deutfchland 
bäufig aus den Studien der ihnen angehörenden Männer ber: 
vorgeben, und bier haben wir nicht nur die eigentlichen philo— 
fopbifchen Spiteme im Auge, fondern viele andere, nicht ftreng 
fpeculative, abır doch wiſſenſchaftlich gehaltene Schriften, bie 
über der armeinen Popularität ftehend, ben gebildeten Mann 
ernit und angenehm befchäftigen und zum Nachdenken reizen. 

Man durf indeffen wicht vergefien, daß die deutſchen Uni- 
verfiräten, fo groß man ihren Einfluß anzunehmen genrigt 
fon mag, bei weitem nicht alle, oder auch nur die bedeu— 
tendſten Beiträge zu den rigentliben Schäpen ber deutſchen 
Yireratur geliefert haben, Leffing war fein Univerfitätspros 
feſſor, von dem ſich doch rine neue Hera in der deutichen Literar 
tur datirt; Herder, der Ausſtreuer eines fo reiben Eamend 
von fruchtbaren und großen Ideen, aud nicht; Schiller nahm 
die Profefur, und nur für furge Zeit, als ein norhmendiged Hebel; 
Wieland und Goethe, in Verbindung mit den zuvor Genannten 
und Andern machten die Meine Mefideny Weimar zu einer Art 
von Athen, we feine Schul: und Univirfitatsformen geduldet 
wurden, Jafobi, der Öegner der foftematiihen Pbilofopbie, war 
fein Profeffor; auch 2, Tie nicht, und cine große Schaar deut: 
ſcher Porten und Roman: und Novellen: Dichter und Schreiber 
dichteten und fchrieben nicht im Schatten der Akademie, jedoch 
machen Ubland, Müdert und Steffens eine Nusnabme. 

Dierin fheint uns Deutfcland wnftreitbar im Vortheil 
gegen England, daß es einer nicht unbedeutenden Anzahl tüd: 
tiger wiffenfchaftlicher und literariiber Manner eine fihere und 
für ihre Studien und Fertichritte günftige und ermunternde 
Stellung bietet, und ed erntet auch die Früchte diefer Inſtitu— 
tionen in erireulihbem Maaß in vielen Schriften, auf die es 
ſtolz ſeyn darf. Das reihe England wird zurügſtehen, fo 
lang ed nicht diefen Aufwand zu machen fih entichlieft oder 
wicht cinmal das Monopol feiner Univerfitäten fo weit zu 
brechen vermag, als erforderlich if, damit Profeſſoren im deut: 
ſchen Sinn fraftig wirken fönnen; und der Reichthum der Pris 
vatlcute wird dieſe Lücke nicht ausfülen, denn wenn es in 
England auch Virle gibt, welche ein fie unabhängig ſtellendes 
Vermoͤgen beſitzen, ſo werden doch gerade die Reichen nur ſelten 
von einem fo großen wiſſenſchaftlichen Eifer beſeelt ſeyn, zumal 
wenn auch die Gelegenheit fehlt, als Lehrer fih Beifall zu er: 
werben oder zu wirken. Wo es ernſte und mühfame Studien 
gilt, haben ſich die reih Gebornen ſelten bervorgethan. Und 
in einem Lande, wo auf fo vielen andern Bahnen dem tüchtigen 
Kopf Ehre, Auszeihnung und Lohn winken, muß das Streben 
nach literarifcher Auszeichnung, welche durch Darauſetzung der 
beiten Kräfte und Jahre zu erringen wäre, noc mebr zurüd- 
gedrängt werden, wenn die Aufmunterung durch Belehrung oder 
ebrende Stellung unyuverläffig it ader fehlt. 

(Schlaß folgt) 


Beitcige bittet mau au Dr. Guſtav Pfizer in Stuttgart sinzufenden. 
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Seinrib von Monmoutb, 
oder das Feben nnd der Charakter Heinrichs V als 


Prinz von Wales und König von England. 
(Schluß.) 

Weder der Geburtsort, noch der Geburtstag von Heinrich 
laffen ih mit Beſtimmtheit ermitteln, Sein Zuname jedoch 
ſcheint bie Tradition zu befräftigen, daß Monmouth auf jene 
Ehre Anfpruc zu machen bat. Als Kind legte er fi auf bie 
Minitrellunft, welche einen Theil der ritterlihen Bildung aus: 
machte und die er bis zum Schluß feines Lebens betrieb. In 
einer unfrer alten Urkunden ift ein Eintrag vom Jahr 1397 — 
wo er etwa zehn Jahre zählte — „acht Pence bezahle durch 
Adam Garfton für Harfenfaiten, getauft für die Harfe des 
jungen Seren Heinrich.“ Ariegeriihe Uebungen waren noch 
nothwendiger. Vom felben Jahre baben mir ‚einen Anſatz: 
„swölf Pence für eine neue Scheide zu einem Schwert für ben 
Jungen Herrn Heinrich;“ und „einen Schilling und ſechs Pence 
für dreiviertel Ellen ſchwarzen Seidengewebes, in Londen, Mar: 
garet Strafe, gekauft, für ein Schwert des jungen Herrn 
Heinrich.” Ernſtere Studien wurden indeß nicht vernachläffigt. 
Um bdiefelbe Zeit finder ſich ein Poften von „vier Schilling für 
fieben Bücher Grammatit in Einem Bande, in London gefanft 
für den jungen Herrn Heinrich.” Uber die Verhältniſſe feines 
frübern Lebens erlaubten ibm nicht die Friebenstünfte zu eulti⸗ 
viren. In feinem eilften Jahr wurde fein Water, der vom 
Grafen von Derby zum Herzog von Hereford ernannt worden 
war, durch die tpranniihe Laune Richards U verbannt. Ein 
mächtiger Vaſſal wurde fo der Feind des Fürften; und diefer 
At von Iprannei eröffnete für den Herzog und für den „jun: 
gen Heren Heinrich,“ den Weg zum englifhen Thron, Doch 
dieß iſt einer der befannteften Umftinde unfrer Geſchichte und 
bedarf feiner weitern Bemerktung. Weniger befannt aber ift, 
daß Michard, welcher Heinrichs Vormund wurde, die Pflichten 
dieſes Amts mit edler Großmuth erfülte, Keine der für einen 
Jungen Edelmann erforderlichen Fertigkeiten und Kenntniffe 
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wurde verfäumt; amd es war in dem Benehmen des Monar: 
hen ein Geiſt von Fremndlichleit und Güte, ber das edle Herz 
bes Mündeid muß gewonnen haben. Der letztere begleitete 
Richard auf feinem unglädlihen Zug nah Irland und empfing 
von ben Händen ded Königs die Ehre des Ritterſchlags. Wie 
mußte er bewegt und erſchüttert werben bei der Nachricht, daß 
fein Vater, ald Herzog von Lancafter von der Verbannung zu: 
rüdgefehrt ſey und mit der Abſetzung Richards umgehe! Der 
Monarch war nicht weniger erfchüttert: „Heinrich, mein Kind, 
fieb was bein Vater gegen mich beginnt! Eben jest ift er in 
mein and ald Keind eingefallen und bat wie in regelmäßigem 
Arieg meine getreuen Untertbanen gefangen genommen und 
ohne Mitleid und Erbarmen umbringen lafen. Wahrlich, Kind⸗ 
um dich thut es mir leid, weil du vielleicht um biefes unfeligen 
Schrittes beines Vaters willen mußt deines Erbes verluftig 
geben!” — Obgleich noch ein Kind, antwortete doch Heinrich 
ohne langed Befinnen: „In Wahrheit, mein gnädiger Mönig 
und Herr, ic bin betrübt über diefe Zeitungen; aber ich denfe, 
Ihr Send doch gewiß überzeugt von meiner Unfchuld bei dieſen 
Ereigniffen.” Richard verficherte ihn, daß er dieß ſey. Wirklich 
waltere zwiſchen Beiden offenbar eine perfönlihe Zuneigung; 
und wäre Heinrih von Monmoutb an feines Waters Stelle 
geweſen, Richard batte wohl den Scepter big and Enbe feines 
Lebens behalten dürfen. 


Tpler will nicht glauben, daß Richards Ende ein tragifches 
geweſen. Man vergleihe Shaffpeare’s König Richard IT. Het V, 
Scene 4 und 5.) Er umnterwirft jedoch diefen traurigen Um— 
ftand feiner fo genauen Prüfung als er gefollt hätte; er geht 
in ber That zu kurz und beinabe ohne Prüfung darüber bin, 
wenn er faat: „Ob Michard durch sine fhandlihe That von der 
Hand eincd Feindes ftarb, oder durch die unbeilvollen Einflüſſe 
eincd verftörten Gemürbs und gebrodenen Herzens, oder durch 
freiwillige Enthaltung von aller Rabrung — das it eine Frage, 
deren glüdlihe Löfung wohl jet feiner Forfhung mehr gelin- 
gen bürfte. Die ganze Sage ift von vielen tüchtigen und ohne 
Zweifel unbefangenen Perfonen unterfucht worden, aber ihre 
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Entfcheidungen ſtimmen keineswegs zufammen. Die allgemeine, 
obmohl, wie es jest fheint, irrige Anficht fcheint die, daß nad: 
dem Richard von dem Tower nach Leeds-Caſtle, vom ba an an: 
dere ſichere Verwahrungsorte und endlih nach Pontefract ge: 
braht worben, die Anhänger Heinrichs IV feinen Tod befchleu: 
nigten. Der Erzbifhof von Dort beſchuldigte geradezu den 
König des haßlichen Verdrechens diefed Mordes, welche Beſchul⸗ 
digung jedoch der König ebenfo beftimmt als entrüftet zurücwies.“ 

Aber dieß abläugnen beweist natürlich nichts. Daß Micharb 
plötzlich ftarb, ift gewiß, und eben fo gewiß, daf fein Leic- 
nam dem Bolt zur Schau audgeftelt wurde. Das Verdäch— 
tige an der Sache iſt, daß dieſe Kataſtrophe unmittelbar mach 
einer großen Verſchwoͤrung eintrat, die von den Grafen von 
Kent, Salidburg und Huntingbon geftiftet worden war, in der 
Abficht, Richard wieder auf den Thron zu fegen. Das iſt aber 
noch nicht Alles ; obgleich dieſer Fürſt zu leben aufgehört hatte, 
war doch biefer Umſtaud weder dem Molke noch den Rathen 
Heinrihs IV befannt. „Wenn Richard, der gemefene König, 
noch am Leben it,“ entſchied ein unmittelbar mach der Ver: 
ſchwoͤrung zufammenberufener Rath, „wie Einige dich wirklich 
bebauptın, fo möge man verordnen, daß er wohl und ficher 
verwahrt und bewacht werde, zur Sicherſtellung des Sönige 
und feines Reichs.“ Und ferner wurde gebeten, wenn er tobt 
fep, möchte man ihn dem Volke zeigen. In Gemäßheit diefer 
wurde die Leiche des unglütlihen Monarchen etwa 20,000 Fu: 
ſchanern gezeigt, und ein practiger Leihengottesdienft in der 
St. Paulstirhe abgebalten. Geben nicht diefe beiden Um: 
fände — der Tod Michards in einem fo entiheidenden Augen: 
blide, und die allgemeine Ungewißheit in Betreff dieſes Todes — 
flarten Grund zur Vermutbung, daß er nicht natürlich erfolgte? 
Dieß ift der innere Beweis, Der außere iſt nicht minder bin: 
dig. Alle unfre alten Eproniften, bie gedrudten und bie im 
Manufeript vorhandenen, geben einftimmig den Tod Richards 
als einen gewaltiamen an; und die einzelnen Umſtande diefer 
in ben Mauern von Pomfrer:Cajtle verübten That find zu 
ausführlih und geman angesehen, als daß fie das Merk der 
Erfindung feon fönnten. 

Das befilfene Streben unſers Verfaſſers, dad Undenten 
des Prinzen Heinrich von der Beſchuldigung der Ausſchweifung, 
der Vernaclaffigung aller feiner Pflichten, der offengetriebenen 
und fortgefepten Liederlichkeit zu reinigen, zieht ſich durch den 
ganzen eriten Band durch. Man muß ibm die Gerechtigkeit 
widerfabren laffen, daß er darin haufig glüclich it. Ed kann 
kein Zweifel darüber feon, daß die „auberiſche Feder Shafipra: 
re's“ dem frühen Leben Heinrichs einiges Unrecht gerhan. 
So meit entfernt war er, feine wichtigſten Pflichten zu vernad: 
lafigen, daß er vielmehr Jahre lang den Krieg gegen bie wäl- 
ſchen Infurgenten unter Glendower in folher Weile führte, 
dafi er ſich dad unbedingte Lob, nicht nur des Königs umd feines 
Mathe, fondern auch Heißiporns erwarb, der zu feinem Neben: 
bubler gemacht wurde, Ebenfo ward, in einer ſpatern Periode, 
fein Benchmen in geheimen Rathe belebt. Er fheint wirklich 
nicht nur ein thätiger und tapferer Krieger, fondern au ein 
tluger und menſchlicher Matpgeber der Krone gewefen zu ſeyn. 


Bon der gänzlichen Unachtſamkeit auf Facta umd Data, melde 
ber Dichter vom Avon in feinem unvergleihlihen Drama fi 
geftattete, gibt Folgendes einen einleuchtenden Beweis: 
Weſtmoreland. 
Fürwahr es iſt ein Sieg, deß wohl ein Erin 
Sich rühmen Könnte, 
R. Heinrich. 
Ja, da betrübſt du mich und machſt mich fünt’gen 
Durd Neid, daß Lord Nortbumberland fer Bater 
Solch eines wohlgeratbuen Schnes ik: 
Ein Cohn, der Ehre ſtete im Munde führt, 
Der Etämme grabefter im ganzen Wald, 
Des holten Süden Liebling und fein Stely; 
Inden ich, durch Beſchauung feines Rubme, 
Wuͤſtheit und Schande meinem jungen Heinrich 
Sch’ auf bie Stirn gedrückt. O ließe fie 
Grmeifen, daß ein Elfe, mächtlih fpufenb, 
In Windeln unfre Kinder ausgeraufcht, 
Deins Perey, feine Plantagenet genannt, 
Dann bitr ich feinen Heinrih und er meinen! 
Doch weg ans meinem Ein! 
Daß fie nicht zu gleicher Zeit in der Wiege konnten gele- 
gen haben, ift, wie Epler bemerkt, Mar genug, wenn man 
bedentt, daß Heißſporn mehr als zwanzig Jabre alt war, als 
‚ Heinrich geboren wurde; cr war in der That fo alt ald Boling- 
brofe, des Prinzen Vater, erster: fo viel fehlte, daß der Prinz 


vor der Schlacht von Ehremsburg ben firengen Tadel verdient 


bätte, welden Shalſpeare dem König in den Mund gelrgt bat, 
‚daß er vielmehr Monate, Jahre fogar vor diefem Ereigniß nicht 
in Zondon, unter den liederlihen Friedensbrechern, fondern in 
| Wales war, mit Gluck dem milden Glendower gegenüberſtehend. 
Als Heinrich, der Vater, unterwege war nah dem Norden, 
wußte er gar nicht, daß der Graf Northumberland und Heiß— 
fpora Rebellen waren; im Gegegentbeil, er biele fie für feine 
getreuen Blutsverwandten und dienitwillige Vafallen; und der 
Hauptzweck feines Zuges war, ihnen beizuftehen in der Abwehr 


‚der Einfalle der Schotten. Bei feiner Ankunft in Higham Fer: 
rars ſchrieb er an den Rath in London, er babe dur Briefe 


von dem Prinzen und durch zuverläffige Boten „bödit befriedis 
gende Nachrichten erhalten von feinem theuern und geliebten Sohn, 
dem Prinzen, die ibm große Freude machen.“ Erft ald der König 
nach Burton:on-Trent kam, ſechs Tage nach dem Datum jenes 
Briefs, erfuhr er, daß die Perchs feine Feinde feven. Wahr: 
ſcheinlich erhielt er die Kunde davon dur feinen Sohn, ber 
‚von den wälfhen Granzen berbeieilte, fich mit ibm zu vereini: 
gen. Das Benehmen des Prinzen an dem wichtigen 21 Julius 
berubt auf andern als poetifhen Zeugniſſen. Obgleich von 
einen Pfeil im Geſicht verwundet, wollte er doch das Schlacht: 
feld nicht verlafen, Er beftand im Gegentiwil darauf, im Vor— 
dertreffen zu fechten, indem er bemerkte, es gezieme ihm 
nicht, feinen Freunden zuyurufen: „Freunde, voran!” fondern: 
„Freunde, mir nach!” Peren fiel jedoch nicht von feiner, fon: 
dern von unbekannter Hand, Einen größern Ruhm aber als 
den eines Eirgerd erwarb er ih: er war ed, der bei feinem 


Water für da $ Leben ber Gefangenen bat, und Serechtigkeit in 
Gnade wandelte, 

Daß das Öffentliche Beben bed Prinzen Heinrich Lob 
verdlent — nicht nur in feinen fpdtern, fondern auch in feinen 
frühen Jahren — erhellt aus unbeftreitbaren Erweifen. Nicht 
eben fo überzeugt find wir, daß er nicht im Privatleben fich 
wenigſtens einiger Unregelmaßigfeiten ſchuldig gemacht. Daß 
bier nur für Vermuthungen Raum ift, bleibt unbeftreitbar. 
Die Beſchuldigung eines ausſchweifenden Lebens berubt bie 
auf der Tradition; feine gleichgeitige Urkunde zeugt bafır. 
Aber die Tradition mag in dieſem Fall einige Beachtung wer: 
dienen, wenn man bebenft, daß fie ſehr nahe an die Regierung 
Heinrich des V hinanreiht, nnd menn man erwägt, daß zu 
einer gewiſſen Zeit eime ernfte, obwohl mic es fcheint kurz 
dauernde Mißhelligkeit zwiſchen ihm und feinem Vater eintrat. 
Diefer Abſchnitt feines Lebens liegt in gebeimmifvollem Dumfel, 
Es ift möglich, daß das Mißverftändniß feinen Grund hatte in 
einer Verſchiedenheit der Wnfiht Aber Staatsangelegenbeiten; 
aber wenn wir das durchaus fich gleiche, pllichtmäßige und ehr: 
erbietige Benehmen Heinrihd negen feinen Vater erwägen, fo 
find wir cher geneigt zu der Vermuthung, daß es feinen Grund 
In einer Unregelmäßigfeit des Privatlebens hatte. Diefe Wer: 
murbung ſcheint und durch bie Worte mehr ald Eines Ehroni: 
ſten beſtaͤrkt zu werden. So fagt und Walfingham, er fep bei 
feiner Thronbefteigung plöplih ein nener Menſch geworden. 
«Repente imtätus est in virum alterum) und er babe fich vorzüg⸗ 
lich dreier Tugenden befliffen — der Redlichteit, der Sittfam: 
feit und der Ernfthaftigteit. Uber troß unferer Anficht, daß er 
vor feiner Thronbefteigung ſich einiger Unregelmäßigfeiten mag 
ſchuldig gemacht haben — da wir nah der Angabe Hardings 
und der Tradition annehmen wollen, er babe eine Zeitlang fei: 
wen Sin im gebeimen Mathe verloren — geben wir doch gerne 
zu, daB fie fehr übertrieben worden find, und würden demjenigen 
gar nicht zürnen, der diefelbe gänzlich in Abrede ftellte, So 
viel gefteben wir Tyler zu, deſſen Ehrenrertung feines Helden, 
wenn nicht immer glücklich, doch immer ritterlich ift, und daher 
Anfpruch auf unfere Achtung bat. 


Ueberficht der Entwicklung der ruſſiſchen Lite: 
ratur, 
(Bortfegumg.) 

Die theologifhen Beſchaftigungen biefed Jahrhunderts ma: 
ten die Urſache, daß bie helleniſch⸗griechiſche *) Philologie zu ber 
Beit bewundernswürdig rafch aufblühte, und in die Bildung 
nicht allein der Seiſtlichteit, ſondern auch bes Adels überging. 
Die Kenntniß der griehifhen Sprache wurde zu einem Vedürf:| 
nif, dad die religiöfen Probleme bed Jahrhunders bervorriefen.! 
Wir wollen wenigſtens der Ereignife erwähnen, die bei ung‘ 
jur Merbreitung ber griehifhen Sprache beitrugen, und bie) 
nnantaftbar der Seſchichte unfrer Literatur angehören. Zur 
Zeit des Zaren Michael Feodorowitſch und des Patriar⸗ 


*) Das foll wohl beißen: Bellemimifche, oder if der Ansbrnd im 


dem Philaret gründete der Grieche Arfeni, ein Mönd, am 
Hofe bes Patriarchen eine griehifh-lateinifche philologiſche Schule. 
Diearius, ber die Schule und beren Lehrer ſah, bezeugt, 
baf der Bar und ber Patriarch zu der Zeit geſonnen waren, 
an vielen Orten von Rußland griechiſch lateiniſche Schulen an: 
zulegen. Unter dem Saren Aleris Michallowitſch wurde 
ein anderer Minh Ur ſeu i Sucha nof nah dem Morgenlande 
zu dem Patriarchen von Alerandrien, wegen ber Loſung mancher 
auf die Kirche begüglihen Probleme gefhidt. Diefer Wrfeni 
Faufte im Orient zun griechifhe und ſlawoniſche Hanbirhriften, 
die dem beftem Theil der Patriarchal:Bibliothek in Mostau aus: 
madhen, Sie wurben zweimal durchgeſehen, zuerſt von dem 
nelehrten Griechen Stiaba, dann von bem deutſchen Profeffor 
Matthal; feitbem liegen fie aber mäßig, unbenupt, und 
umuganglich für und beim kindiſchen Zuftande unferer griech: 
fen Philologie. 

So war ed nicht in der alten Felt Rußlands, im ırten 
Jahrhundert unter bem Baren Alerei Michailowitfh. Damals 
erbaute ein augeſehener Bojar Feodbor Michailowitſch 
Rtiſtſchew, berühmt durch feine Wopithätigfeit und Liebe 
zur Bildung, in der Nahe von Modlau bie Preobraſhenſche 
Einfiebelei für gelehrte Mönde aus Kiew, und bildete aus 
ihnen eine gelehrte Bruberfchaft, deren Beſtimmung es wer, 
verfihlebene für die Kirche mnügliche Bücher zu überfegen. Das 
Haupt biefer Bruberfhaft war Epiphbaniad Slamwinigfi, 
ein Mönd, ben Mriftfchern aus Kiem berufen hatte, „um den 
Kindern ber flamo:raffiihen Nation Unterricht im Griechiſchen 
zu ertheilen,” ein — wie feine Zeitgenoſſen ihn ſchildern — 
„teifer und fehr gelehrter Mann, ein vorzüglicher Didaskalos 
der Philsfophie und ber Theologie, und fehr bewandert in dem 
befieno:griebifhen und flawonifhen Dialekt.“ Damals wurden 
viele Werke ber irchenväter, ded Johaunes Ehrpyfoftomus, 
Bafild bes Großen, Gregors von Rayianı, Johan: 
nes von Damasfns und Uthbanafiud von Alerau— 
driem überfept. Im Auftrag beöfelben F. M. Rtiſtſchew ver: 
faßte Epiphanias Slawinitzti ein vollftändiges griehifch-flamonifch- 
lateiniſches Wörterbuch. Mach dem Tode des berühmten Bojas 
ren (1675) pflegte der weile Bar Wleris Michailowitſch bie 
große Idee desfelben, und trug Epiphanias Slawinitzti und der 
geledrten Bruderſchaft auf, alle heiligen Bücher aud bem Grie- 
chiſchen aufs neue zu überfegen, Die Aufſicht über dieſes Un— 
ternehmen übertrug er Paul dem Metropoliten von 
Sar und Podonft, dem feine Zeitgenofen mit Ptolomäns 
Vdiladelphos vergleichen, ber, wie die Sage lautet, ben fieben: 
sig Dolmetfihern, melde die Ueberfegung der heil, Schrift ans 
ben Hebräifhen ind Griechlſche zu Stande braten, be ondere 
Haͤuſer erbaute, Auf biefelbe Weiſe lieh auch der Metropolit 
Paul außerhalb Moskau's zu Krutizi, einem ſtillen und ruhigen 
Ort, wie er fi für dad heilige Unternehmen fhidte, ein be: 
fonberes Gebäude aufführen, ſchmückte ed mit einem Garten 
und fühlen Springbrunnen, und bier ließ fih die gelehrte Bru— 
derſchaft nieder, um ihr großes Merk su vollenden. 

Die griehifhe Partei and in einem feindliden Verhältnig 


Gegenfap zu Slamonifde ®riechifch gebrandt. Ham. 3. Rev. J zu einem andern bemerfeuswertden Mann diefer Zeit, dem 


Minh Simeon Pologfi, welder der Mepräfentamt des latei: 
nifhen Einfiuffes war, und in vielen Schriften feinen zum Ya: 
plsmus ſich Hinneigenden Sinn offenbarte, Diefer @elchrre 
und Literator, der aber, wie bie Helleniſten ber Zeit ihn be 
ſchuldigten, ber griehifhen Sprache unfunbig war, zog felbit 
ben Zaren dur feinen fcharfen Verſtand und feine neuen, mehr 
europälfhen Formen an. Er improvifirte ſelbſt ohne die Er⸗ 

‚ laubni des Patriarchen Predigten an dad Woll, ſchrieb eine 
metrifhe Weberfegung der Pfalmen, dichtete beilige Dramen 
und Verfe für den Hof, Alle dieſe Nenerungen gefielen umfe: 
rer Geiſtlichtett nicht, noch der griechiſchen Partei, bie in bie: 
fen Formen ben Einfluß bed Katholicismus fab; es Fonnte 
aber damals noch zu feinen Meibungen kommen, weil Simeon 
Volotzti unter bem unmittelbaren Schup bed Zaren Aleris Mi: 
challowitſch und darauf unter dem bed Baren Feodor Alerejewitſch 
feines Böglings, ftand. Der Streit entbrannte fpäter, wie 
wir bald fehen werden. 

Der Zar Feobor Wlerejewitfch wollte in Uebereinftim: 
mung mit bem Patriardien Joakim die griechifh-lateinifch-fla: 
wonifhe Schule vergrößern und übertrug dieſes Geſchaft dem 
ruſſiſchen Minh Timotheus, der lange in Griechenland ge: 
reist und der griechiſchen Sprache kundig war. Als Gebülfen 
wurden ihm zwei geborne Griehen Emanuel und Joakim 
beigegeben. Dieß war der Unfang ber Atademie. Der Bar 
und ber Patriarch beſuchten felbft bie Schule, freuten fich über 
bie Fortſchritte der Schüler und beſchenkten die Fleißigen mit 
Kleidern, Ducaten und Privilegien. 

Der Bar, der den Unterrichteplan in ber Mfabemie erwei— 
tern wollte, wandte fih an die dfumenifhen Vatriarhen, mit 
der Ditte, fie möchten ibm nah Moskau Männer ſchicken, 
bie der griechiſchen und lateinifhen Sprache fundig wären. 
Im 9. :684 erfchienen bei und zwei gelehrte Griechen, leibliche 
Brüder, FJoannifi und Sophroni Lichuda, die an ber 
Univerfität zu Padua ſtudirt hatten. Sie famen erft nah 
dem Tode des Zaren Feobor Wlerejewitfh nah Moskau und 
übernabmen ben Unterricht im der Alademie, die an einem 
henen Orte, in dem fparfiihen Klofter binter ben SHeiligenbil: 
derbuden, eingerichtet wurde, Den Gebrübern Lichuda wurden 
von Mufen fünf ber beten Schüler, bie ſchon früher dazu 
vorbereitet waren, zu Gebülfen gegeben, und jmar: Wlerie 
Kirilof, Nikolai Semenof, Fedor Volikarpof, Fe⸗ 
bot Ugejef, Joſeph Afauaſftef und ber Tſchudew'ſche 
Minh Hiob. In diefe Schule wurden über 40 Kinder, Eöbne 
ber Beiftlihen und PVejaren, auferdem aus dem gemeinen 
Volt, aufgenommen. Außer in der griechiſchen und lateinifchen 
Evrache unterrichteten die Brüder Lichuda auch im der italie 
niſchen. Die Grammatif und Voetik wurde allein ariechifch, die Mbe: 
torif, Dialettit, Logik und Vhoſit aber griechiſch und lateinifceh 
vorgetragen. Im ı7ten Jahrhundert fpracen die Söhne der 
Pojaren wie bie der gemeinen Rufen, die in der Mfademie 
ſtadirt baten, fertig Griehifh und Latein und überfegten 
viele Pücher aus beiden Spracen. 2 


—25 Alte taffifche Bibliethet, hrransgrgeben son Nomitof, str 
Aal. Tb. NVI, Seite gun, nd: Hiſtoriſche Nachricbt von der 


Die weſtliche Kiew'ſche Partei beneidete die Fortſchritte der 
neuen Schule, ed war ihr unangenehm, daß ihr bie Mittel 
entzogen wurden, ihren Einſluß auf bie ruſſiſche Bildung aus: 
zuäben, und papififche Unfihten zu verbreiten. Da trat ber 
Schüler von Simeon Polozti, ber Erbauer bed ſparſiſchen 
Kloſters Splvefter Medwedjef ald Gegner ber Gebrüder 
Lichuda auf. Es entſtand ein heftiger theologifher Streit zwi⸗ 
ſchen beiden Parteien, und der Hauptgegenftand bes Streites 
war bie Trans ſubſtantiatlon im Abendmahle. Diefer Streit 
beſchaftigte nicht allein die ganze Geiftlichleit, 
Weltlihe beideriei Geſchlechts; das gemeine Bolt auf bem 
Martte ſprach Hber biefen Gegenftand. Miele gingen zum 
Patrlarhen felbft, um bierüber eine entiheidende Untwort zu 
erbalten. Cine Menge Schriften für und wiber erfhienen und 
wurden unter bad Volk verbreitet. Die von dem Patriarchen 
Yoalim ſelbſt und von ben Gebrübern Lichuda verfafte Ger 
ſchichte dieſes merfwürbigen Streites liegt, bis jegt noch nicht 
berausgegeben, in der Moskowiſchen Patriarhal: Bibliothek. ”) 
Die Gebrüder Lichuda trugen den Sieg über Solveſter Meb- 
mwedjef; nach dem Tode bes Patriarhen Joaklm aber wurben fie 
bei dem Patriarhen Adrian verlenmdet, aus Modlau vers 
wieien, und im Koſtrom'ſchen bopatiewfchen Klofter gefangen 
gehalten. Nah der Entfernung ber Gebrüder Lichuda ſetzten 
anfangs die Schüler berfelben Nikolai Semenof und Febor 
Polifarpow, und baranf der Tſchudowſche Mönch Hiob den Lehr: 
vortrag in dir Afademie, im der griechiſchen und lateinifchen 
Sprache fort. Unterdeß wurden die Gebrüder Lihuba auf bie 
Kürbitte des Metropoliten Hiob nah Nomwgorod berufen, und 
errichteten dort griechifhe Schulen. 

(Rortiegung folgt.) 

Die foeiale Stellung und Bedeutung der Lite: 
tatur bei den Völkern der Jetztzeit. 
(Sta) 

In andern Beziehungen aber bieter England der Literatur 
Aufmunterungen und Bortheile, und räumt ihr eine Stellung 
ein, welche ihr in Deutfchland mangeln. Vor allem wirft ber Zu: 
fammenbang von Politik und Literatur, der vermöge der engliſchen 
Inftirutionen und der Bildung des öffentlichen Geiſtes dort be 
ſteht, fehr günftig, wenigftens auf die fociale Stellung der 
Literatur, und wenn auch nicht gerade alle Früchte Diefer Ver: 
bindung vortreflih find, fo wet doch fon die Concurrenz 
und die Rivalität neben dem minder Gehaltvollen aud vieles 
Gediegenere. Bei der Deffentlichfeit des engliſchen Staatslebens 
iſt die politifhe Veredfamfeit, und die Beredfamfeit überhaupt 
eine für gewiſſe Laufbahnen unentbehrliche Eigenſchaft, und ſchon 
in den Schulen wird die Jugend darin geübt. Fur Kunft bes 
Medens ift aber die Kunſt des Schreibens entweder eine Vor: 
bereitung, oder feblr doch demjenigen, der die eritere befißt, die 


Mostowiichen Afademie, geſchrieben im 3. 1726 von Aetor 
Bolifarpom, 

*), 3, biforifehes Lexikon der ruſſiſchen Schtiftiteller geinlichen 
Stanpes aus ber griechifcheruffifben Kirche, Artifel Joanniki und 
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ſondern auch 


legtere ſchwerlich. Das Stubium der Beredfamteit welt nun aber 
nicht bloß die Beiltesträfte zur eneraifchiten und concentrirte: 
ſten Anftrengung, fbärft nicht nur die Denffraft, bietet die 
Hülfsquellen der Einbildungstraft auf und beflügelt gleichſam den 
Verlauf dei geiftigen Lebens: es ift and eine kraͤftige und 
dringende Aufforderung, fih Kenntniffe der verſchiedenſten Art 
zu fammeln, auf möglichit vielen Gebieten des Willens und 
Lebens ſich beimifh zu machen, damit der Redner ſowohl bin: 
fihtlih der Gegenitände, über die er ſich auszuſprechen vermag, 
nicht befhränft, ald and damit ibm jederzeit ein weiter Kreis 
von Beifpielen und Beranfhaulihungen gegenwärtig ſey. Na: 
türlih fommt bie Hebung in der Beredſamkeit nicht bloß den 
Mednern felbit, fondern aud den Zubörern und dem lefenden 
Publicnm gu gut; wer daran gewöhnt ift, die Stimme von 
Mednern im Parlament, oder vor Gericht, oder bei Meetings 
su bören, der liest auch einen rednerifch gehaltenen, pathetiſchen 
Yrtitel in Journalen, der vielleicht auch der Feder eines Ned: 
nerd entiloffen iſt, mie eine Rede und nicht wie todte Worte. 
In Beriehung auf den Stol bei beiden Nationen in Beband- 
lung von politifchen Gegenftänden z. B. oder von forialen, reli: 
giöſen, auch literarifhen Gontroverfen und Problemen iſt bei 
dem Engländer der oratorifche, beim Deutschen ber wilfenichaft: 
lich erörternde Ton vorberrihend, und der Letztere fürchtet bei: 
nabe feinen Vorwurf mebr, als den der Declamation. Es 
iſt aber ſehr begreiflih, daß die oratorifhe Daritellung des 
Engländer, ber feinen Gegenftand von der populäriten und ein: 
leuchtendſten Seite zu farfen ſucht, wobei vielleicht die Grund: 
lichkeit öfters leidet, ein größeres Publicum gewinnt, als bie 
abfiruie und trocene Deduction des Deutſchen; und fo wird der 
englifhe Schriftiteller, der mir Politit oder mit den andern, 
ben Bebildeten überhaupt anzichenden Jutereſſen fi befcäftiat, 
abgefehen -felbit davon, daß in England ber Kreis folder Ge— 
genſtande und die Art ber Beiprehung viel weiter und weniger 
gehemmt iſt, ein weit einflußreiherer Mann als der deutiche, 
Diefe Autoren werden, wie Bulwer gefteht, von dem Publi— 
cum felbft anerfannt und belohnt, und wenn auch dermalen 
die Sitte oder das Vorurtheil dem Gentleman verwehrt, fich 
ald Verfaifer von Journalartitelm zu bekennen, oder gar fie zu 
unterzeichnen, fo kennt doch das Publicum die talentvellen 
Männer, und außer den Journalen eröffnet ſich ihnen vielfache 
Gelegenheit, zum Publicum, unter ibrem Namen, zu forechen, 
Von großer Wichtigfeit find die Reviews. Diefe fritifch-inftrue: 
tiven Zeitſchriften, welche in gröfern, überfichtlichen Aufſatzen 
die laufenden und ſchwebenden Intereſſen zunachſt Englands, 
aber dann auch die der Zeit überhaupt, bebandeln, und Politik, 
Handel, Religion, Kunſt, Wiſſenſchaft, Geſchichte, Literatur in 
Ihren Kreis ziehen, und die, auch wenn die Aufſatze mit vieler 
Sachtenntniß, mit Umſicht und gründlicem Eingehen geſchrie— 
ben find, doch fait immer auch jenen redneriſchen Anſtrich haben, 
welcher den Ton belebt und ftärkere Farben auftragt, üben, da 
ſie unter ihren Mitarbeitern viele der bedeutenditen Talente 
und Namen Englands zäblen, und bei der Menge bemittelter 
und reicher Privatperfonen, welche an der Literatur Intereife 
daben oder vorgeben, fih eines unglaublihen Ablages erfreuen — 


(ed werben bis zu 10,000 Eremplaren Einer Review verkauft!) 
auf die öffentlihe Meinung reinen großen Einfluß, und die Mit: 
arbeiterihaft an einer ſolchen Zeitfchrift erften Rangs iſt eben 
fo ebrenvoll als einträglih. Daß diefe Reviews politifhe Par— 
teifarben aufiteden, iſt zwar der Unbefangenbeir der Prüfung 
und des Urthrild häufig binderlich und führt zu allerlei Verun— 
glimpfungen, Verteperungen und bösmilligen Infinnatioren — 
aber es fteigert und fchärit das Intereſſe durch Mitbetheiligung der 
Leidenfhaften, der Spmparbien und Antipathien, und leiht auch 
der Theilnabme des Publicums an den Erzeuguiffen der fhönen 
Literatur und an der Perfon der Uutoren den Stachel und 
Reiz der politiihen Ab⸗ oder Zuneigung. Die durch ibre Ber 
firebungen dem Anſchein nach über deu Streit des Tages hin- 
ausgebobenen Dichter unb Noveliften müfen in dem Drama 
der politiſchen Leidenſchaften mit figuriren, und in der That 
tbun dieß auch Manche mit gutem Bedacht und wenden fich 
entſchieden diefer oder jener Partei zu. Notwendig madt bieß 
ihre fociale Stellung bedeutender, wenn ſchon es fie auch An: 
griffen ausſetzt, welde ein fehr bitterer Lohn für literarifche Sei: 
tungen find, 

Welches ift nun aber die refpective foriale Stellung der 
Dichter und Noveliften in beiden Kandern? Welche Unterfchicde, 
welche Aehnlichkeiten ergeben ih? Schwerer erfheint es bier, 
eine Geſetzmaßigkeit, eine Regel nachzuweiſen, wenn man doc 
nothwendig den Sag anerfennen muß: Poëta nascitur, non 
ft, was fich allgemeiner fo ausfprechen laßt; daß das Talent 
oder Genie des Dichterd von aufern Verhaltniſſen unabhängig 
iſt und nur auf der natürlihen Begabung der Individuen ber 
rubt, Wir willen indeffen nicht, wie mander Dichter oder No— 
vellift hinter dem Plug oder binter der Heerde ging, außer 
einem Mobert Burns und James Hogg, ohne daß der Keim 
des Talents zum Treiben und Knofpen fam, wenn wir aud 
zugeben, daß die größten Talente die bemmenden Schrauken 
ihred Berufd und Standes durchbraden; und wir willen nicht, 
ob nicht mander Staats: oder Hofmann oder Fürft auf dem 
Feld der Imagination fi den Lorber gewonnen bitte, wäre es 
ihm nicht als unſchiclich und daber unmöglich erſchienen, ſich 
darum zu bewerben. Da vernünftige Eltern und Erzieher nie 
ihren Sohn oder Zögling zum Beruf des Lyrikers oder drama— 
tiichen Dichters, oder Romanſchreibers beitimmen werden, wenn 
fie auch über alle Mittel gebieten fönnen, welde ibn am ebeften 
dazu zu bilden vermöcten, und auch fein junger Mann von 
Verſtand fich entſchließen wird, diefe Laufbahn zu betreten, che 
er durch wirklich abgelegte Probe Andern die Ueberzeugung ge: 
geben, daß er ein Talent dafür befisc, fo kann fih nur fragen: 
welche begünftigenden Umftände Binnen das vorbandene und fid> 
fühlende Talent zur Anftrengung feiner Kraft erween? in 
wie fern ift die Gefinnung, der Gefhmad oder das Vorur— 
theil des Publicums dieſem Zweige der Viterarur günftig oder 
abbold? welde Vortheile, welhe Stellung barren des Autors 
auf diefer Bahn? 

Aemter und Wirden bietet der Staat den dieſe Bahn Ber 
tretenden, felbft im beften Rall, in England und in Deutichland 
eigentlih keine. Weder das eine noch das andere Land bat 
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Protaneen für noch fo verdiente Dichter ober Novelliften, auf 
welche fchon der Gomnaſiſt oder der Schüler von Eton, wenn 
er feinen erften Vers gereimt, oder eine fchauerlihe Anekdote 
zu einer Novelle aufgebläbt bat, feine Blide mit ſtolzer Hoff: 
nung richten Bönnte; es gab oder gibt nur in Wien die Stelle 
eines Hoftbeater: Dichterd und in England die eines Poet Lau- 
rente, wo der Dichter als folder eine Stelle mit Gebalt be: 
tommt; im Vebrigen find fie auf den Beifall der Welt ange: 
wiefen. Angeführt mag werden, daß bin und wieder in Eng: 
land audgezeichneten literarifhen Perfonen um ibrer literarifchen 
MWerdienfte willen, Penfionen verwilligt werden, wie Tb. Moore 
umd Lady Morgan folhe beziehen, woron wir in Deutfchland kaum 
einen Kal wien; die Erhebung in den Adelsſtand wurde, wie 
in England Walter Scott und E. 8, Bulwer, fo in Deutfch: 
land Goethe und Echiler zu Theil; aber bei ben letztern batte 
diefer Vet zum geoßen Theil feinen Grund in dem eigentbüm: 
lichen, engen Verbältniß, in welchem fie zu einem Heinen Sof 
‘und einer fürjtlichen Familie von feltener Geiftesbildung ftan: 
den, und kann nicht ald im Namen nnd Sinn ber öffentlichen 
Meinung geſchehen betrachtet werden. Goethe's behagliche und 
glänzende dufere Stellung‘ verdanfte er der perfönlihen Nei: 
gung und Freundfhaft des Fürften, der ihn in feinen Kreis zog, 
umd ein junger Mann, der Soethe's Genie in fid fpürte und 
wirflich beſaße, dürfte fih defbalb wahrlich noch feine Hoffnung 
auf eine Außerlih eben fo günftige und glückliche Earri re in 
Dentichland mahen. Zum Beleg bievon, daf dem ausgezeich 
neten poctifhen Genius das außere Gluck in Deutſchland nicht 
verbürgt werden tann, darf man nur an Schiller erinnern, der, 
obgleich früh anerfannt von dem Publicum und in ber ſpaͤtern 
Zeit feines Lebens von fürſtlicher Gunſt unterſtützt, doc bei: 
nabe immer mit btonomiſchen Bedrangniſſen zu kaͤmpfen hatte. 
Dean Paul war der Heinen Penfionen, die ibm neben dem Lega: 
tiondrathötitel zu Theil wurden, fehr bendthigt, und Lied ſchlug 
eine Theaterintendamgftelle nicht and. Nur von Einem neuern 
deutfchen Nomanfchreiber wiſſen wir, dem feine Feder wirtlich zu 
einer Goldquelle foll geworden fern, und den eine hoͤchſt ergiebige 
Einbildungstraft und eim ſehr faftiger, die Farben dick und ſchim⸗ 
mernd auftragender Pinfel in Stand fegen, bie Leferiuft des Pu— 
blicums ſchon eine längere Meibe von Jahren ber mit bedeuten: 
dem Gewinn andzubenten. Indeß fommen auch die für Deutſch— 
land bedeutendften Honorare nicht in Betracht gegen diejenigen, 
welche den berühmteiten und belichteften englifhen Dichtern oder 
Novelliſten gewährt werden und murden, W. Scott erbielt für 
jede feiner Novellen ein Meines Vermögen (in Deutſchland gälte 
es für ein großes), E. L. Bulwer mag nicht fehr gegen ibm zu: 
rüditehen, und Lord Bpron erbielt für einzelne feiner am hödh- 
ſten bonerirten Gedichte eine Guinee und mehr für die Feile! 
Diefer Unterſchied erflärt ſich bauptfächlih aus dem viel größern 
Deichtbum Englands und ars den unter der höbern und böch— 
ſten Ständen mehr als in Deutſchland verbreiteten Liebe und 
Geſchmack für ſchöne Literatur. Wie viele deutſche Staatsimän: 
ner eriten Range werden in fremden Städten fi in ben Buch: ! 
Liden umfehen, wie z. B. ein Sir Mobert Peel ohne Bedenfen | 
zhur? Zum wirflihen Geſchmack tritt noch die Mode, ber gute‘ 


Ton, die Falbion; wer anf Bildung und Vornehmheit Auſpruch 
macht, muß mit der Literatur befannt ſeyn, davon zu ſprechen 
wien — muß menigftens die Furore mahenden Novitäten, . 
die prächtigen Almanache u. dgl., auf feinen Tiihen auflegen; 
bie feine Geſellſchaft in der Hauptſtadt, in welche fi, mit 
Ausnahme etwa von Edinburg, beinahe die ganze Belletriſtit 
aufammendranat, gibt den Ton an und fällt in Gemeinfchaft 
mit den Revlews ihr Urtbeil, welches einem Buch einen glän: 
senden Erfolg und reifenden Abſatz zu ſichern vermag. Zudem 
find auch die Preife der Bücher in England viel höter als in 
Deutſchland, und die Unterbaltung einer fafhienablen Bibliorbef 
mag eine ftarfe Summe in Anſpruch nehmen. Der engliſche 
Reichthum bat aber auch die Wirkung, daß nicht wenige Shrif: 
ten, befonders auch der ſchönen Literatur angehörige, auf Koften 
der Verfaſſer gedrudt und mande nur unter Freunde vertheilt, 
nicht verfauft werden. 

Diefer Geſchmack an ber ſchönen Literatur und die allde- 
meine Geltung, in welcher fie ſteht, bar jedody noch viel wichti: 
gere Wirkungen, als nur die großen Honorare der beiiebreften 
Autoren; es wird dadurch ber Beruf (wenn man fo fagen 
darf) der fhöngeiftigen Schriftfteller geboben und geadelt. @ine 
Schande oder Unebre iſt es freilich auch in Deutſchland nicht, ein 
Dichter oder Novelliſt zu fepn, nein! eine gewiſſe Glorie umyiebt 
auch bei uns dad Haupt der Mufenjünger, welde mit einigem 
Erfolg das Gebiet der Poeſie und Fiction anbauen; aber neben 
dem Mefpeet, den man vor ihnen bat, niſtet fich doch ein ae: 
wies Miftrauen ein, eine gewiſſe Echeue des praftifchen fo: 
liden Verftandes, in allyunabe Berührung zu fommen mit je: 
nen fonderbar organifirten Individuen, deren Werfe man Hest, 
beren Namen man ehrt, aber deren Perfon man gern etwas 


dfern bleibt, wenn man es auch nicht verſchmaͤht, fie einmal in 


einer Abendgefellfihaft in Augenſchein zu nehmen. Dieß mag 
man fonberbar finden, aber es iſt nicht ſchwer zu erflären. 
Vielleicht in feinem Lande find bisher die Unterſchiede und 
Abitufungen des Standes, Ranges und Berufs fo ängftlic 
beobachtet worden, wie in Deutichland. Adel und Bürgerftand 
find ſchon durd die Geburt getrennt; der Beamtenitand bildet 
an den meiften Orten wieder eine befondere Ariftofrarie, und 
unfer Erziehungs⸗ und Bildungsſpſtem ift von der Art, Daß der 
Anabe, vom zwölften Jahre an etwa, ſich ſchon aleichfam als 
der Kate angebörig betrachtet, deren Mitglied er dur feine 
Studien und Vorbereitungen werden fol. Solibität und Man: 
gel an Vermögen und der Math der Eltern und Erzieher verei: 
nigen fi, den Jüngling zu beftimmen, fo raſch und entfcieden 
als möglih auf das Ziel feines Berufs loszugehen. Wer fei: 
nen fo au fagen garantirten Beruf oder genägendes Vermögen 
bat, wird von’ den folid etablierten Geſellſchaftsclaſſen mit einigem 
Mißtrauen und Zweifel angefeben; nun aber ift es gerade bei 
vielen, vielleicht den meiften angehenden fhöngeiftigen Autoren 
der Kal, daß fie die ihnen vorgezeichnete Linie eines beftimmten 
Berufs überforingen, aus der Ordnung und Megelmäßigkeit her⸗ 
austreten, umd einmal in Dppofition mit biefen refpectabeln 
Mächten des deutſchen Lebens, fih auch wohl gegen Sitte, An: 
ftand und Sittlichteit auflehtten, entweder weil wirtlich eine 


— — 
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gewaltige Gahrung in. ihnen kocht, oder aus hachmürbiger Ge: 
miefusht, Daher rührt es, daß fo viele deutſche Schriftiteller 
bes. fenglihen Faches, und zwar ſelbſt bie ausgezeichnetſten, 
einen Unitri von Ubentenerlichleit in ibrem Weſen oder im 
ihrem Lehenslanf theild von Anfang an hatten, theils auch fort: 
wahrend bebielten, was fie. der feineren Geſellſchaft einiger: 
maßen entfremben mußte, zumal da die feine, Welt nicht eben 
immer bie für das Briftisfhöne und Große wahrhaft empfang: 
liche ift, und erſt im neueren Seiten eine höhere geiltige Geſel⸗ 
tigkeit, ein Ichenbigerer Ideenaustauſch der beiden Geſchlechter, 
in Dentihland Plag zu greifen anfängt, Dielen, Auflzich von 
Grcentrieität und Abentruerlichteit batten, im Beginn ihrer Lauf: 
bahn, felbit unfere größten Geiſter — ein Leffing und ein Scit- 
ler, und auch Gortbe war viericht in feinen kecen Jugend: 


jahren, nicht allzuweit davon entfernt, jedoch wurzelte ex imtmer- 


im. Beben der bürgerlichen Behaglichkeit tiefer ald jene boben 
Geiſter, die fib ihren Boden erft erlämpfen mußten; minder 
energiſche Geifter, wie Maler Müller, Lenz, und in neuefter 
Zeit Grabbe, gingen in folder Abentenerlichfeit unter, Nun 
konn zwar nicht behauptet werden, im England baben bie ſchon⸗ 
geiftigen Autoren biefen Anftrih von Abenteuerlichkeit nicht 
gehabt; das Leben des beräbmten Dliver Goldimith, Verfaſſers 
des Vicar of Wakeheld, war ein fortdanerndes Abenteuer bis 
in feine fpätern Jahre, und S. T. GEoleridge, der berühmte 
Lafiit und Ueberfeger von Schillers Wallenjtein, mußte, nad: 
dem ex von der Univerfität davongelaufen, von feinen Freunden 
befreit werden vom Dienſt in einem Dragonerregiment, bei 
bem er fich hatte anwerben faffen; aber ſolche Falle find dort 
weit weniger banfig und fo zu fagen normal, als in Deutſch⸗ 
land. In hohem Grad abenteuerlih kann man zwar das Leben 
Lord Borond und feines Freundes Shelley nennen, aber in 
Beziehung auf dieſe beiden Dichter bekommt das Wert einen 
etwas andern Sinn; fie charakteriſirt nicht jene Art von Aben: 
teuerlichteit, welche einen feiten Boden, eine Heimath ſucht und 
fi aus der Noth des gemeinen Lebens emporjuringen ſtrebt, 


‚ fondern bei ihnen iſt es die Abenteuierlicheit der übermüthigen 


Laune oder der überfhwängliben Schwärnerei; fie waren von 
Anfang an und blieben: ®entlemen. Im Algemeinen fann 
man fagen, dab es in England poetifhen Talenten in vielen 
Fallen leichter wird, dem Drang, ber fie zur Production hin: 
sieht, fen es nun daß fie Daraus das Hauptgeſchäft ihres Lebens 
machen, oder nur eine Aritlang den Muſen opfern wollen, 
nachzugehen, olme mit ibren fonjtigen Verbältniffen und Pilich- 
ten in Eollifionen zu geratben. Der junge Engländer, wenn 
er einer vermöalichen, „reipeetabeln“ Familie angehört, ift ge 
wöhnlich im Stande, feiner allgemeinen Bildung, abgefehen von 
der Vorbereitung auf ein beſtimmtes Rad, mehr Zeit zu wid: 
men, ald in Deutfchland üblich iſt; er braucht fich nicht fo bald 
über die Wahl feines Berufs gu entfchelden, er fann leichter 
dom einen zum andern übertreten ; große Reifen junger Man— 
nee find etwas viel Gewoͤhnlicheres; fie treten auch wehl für 
einige Jahre, um ſich in der Wett umzuſehen und auszubilden, 
in die Uentee, kurz fie erwerben ſich praftifch und durch Ans 
cauuns noch viele Clemente der Bildung in einem Alter, wo 





die jungen Männer Deutſchlands, in bie Schranken ibred Be— 
rufs eingefprert und ifoliet, ihre Bildung meiſt fo ziemlich ab- 
geſchloſſen haben. Sie benügen nicht felten die Zeit ber Muße, 
Die ihnen vergoͤnnt iſt, bie es ihnen gelingt eine Earriere zu 
betreten, zu belletriſtiſchen Verſuchen, zu Gedichten, Dramen, 
Novellen oder einer amufanten Neifrbeigreibung; fie üben 
ihren Stel, ihre Geiftesträfte, machen fih dem Publicum 


betaunt und ermerben ſich einen literariihen Namen, ehe fie 
: fich um einen Ruf und Einfluß in ber Politif oder eine bedeu— 
‚tende Stellung in der Gefellihaft bewerben. In England, wo 


in ben hoͤchſten und bebeutenditen Sphären nicht die profunde und 
pedantiihe Gelehrſamkeit und das riefenbafte Wiffen, ſondern 
die Geiftesfhärfe und Geiſtesgegenwart, das blisende Genie 


‚und Talent, unterftügt allerdings von gefunder Einfiht und 


vielfeitiger Bildung, am meisten gelten und gefchägt werden, 
werden folche Productionen für eine nit unmärbige Vorübung 
zu den ernfteren Gefchäften des Lebens und gu den Kämpfen 
des Ehrgeizes angefeben, und flößen fein Worurtheil gegen bie 
Tüctigfeit des Autors als Gefhäftsmann und Politiker ein. 
Amar Addiſon war feiner Zeit kein glängender Minifter gewor: 
den, troß feinem Gate, aber G. Canning' kann das Vorurtheil 
widerlegen, daß ein Port micht für die Gefchäfte und Staats: 
angelegenbeiten tauge, und vor furzem bat eine englifche Me: 
view (die Lomdon and Westminster Review, wenn wir nicht 
irren) die Augendproductionen von mehreren ber jeßigen Minis 
fer Englands, dramatiſche, fatorifhe Grdichte und Anderes, 
Mufterung paffiren laſſen.“) Die Geſchaftsmanner, die höhern 
Dreamten find nicht fo an ihre Acten und Geſchaftszimmer ge: 
feffele wie in Deutſchland; Mitglieder der Armee, der Marine, 
des Handelsſtandes haben mehr Zeit und Luſt, fi der literari- 
ihren Bildung tbeilbaftig zu machen, welche, repräfentirt durch 
alte celaflifhe Meilterwerfe eines Shaffprare und Milten und 
die zwar jüngern, aber boch ebenſo ancrfannten Werke eines 
Sterne und Fielding, ein wefentlihes Element des Nationals 
lebens und Narionalbemußtieund ausmacht. So zahlt man 
auch wirklich unter den ausgejeichnetern neueren Dichtern und 
Noveliften viele Namen von höheren Staatsbeamten, Parlas 
mentsmitgliedern, Rechtögelebrten, Officieren und Sceoffieiren, 
und wir wollen außer Sheridan, Lord Byron und Shellen, bei: 
fpieldweife nur an W. &, Landor, Thomas Hope, 3. Morier, 
Preacod, Talfourd, Campbell, Grattan, Marrvat und Ebamier 
erinnern, welchen fi leiht noch Viele beifügen, und denen ſich 
ſchwerlich eine entiprechende Anzahl deutfcher Autoren derfelben 
Kategorie auf entiprehenden a der forialen Scala ſtehend, 
gegenüberftellen liche, 

Noch baben wir rin Garakterififihes Phanomen der ſchoͤn⸗ 
geiitigen Zireratur Englands nicht erwähnt: der Menge von 
Schriftitellerinnen und Dichterinnen, welche deren Schatze ver: 
mebren helfen. And diefer Umſtand bange mit der arößern 
Achtung zufammen, deren ſich dort die (chöme Literatur erfreut, 
und zwar fchon feit langer Seit erfreut, während die claffifche 
Literatur Deutſchlands kaum vin balbes Jahrhundert alt it und 
dir aſthetiſche Bildung in der Geſellſchaft erſt ſeit noch körzerer 
—— , Algemrine Zeitung 1858. Ar. 175 M. 
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Zeit einigen Eingang gefunden bat, Was mar der Zuſtand 
der Gefelligteit und der ſchoͤnen Piteratur in Deutſchland, als 
ben Abddiion und Steele in England ihren tatler (Plau: 
derer) für die Damen ſchrieben? In Deutfchland waren die 
Männer noch ungefhlaht und pedantiſch, bie frauen zurück 
gesogen und fhüctern, als in England fhon ein geiftreiches 
Salondleben ſich entjaltere, wo Damen bie Zügel der pifanten 
Unterhaltung führten. Hat auch der Engländer für die gelebr: 
ten und fchriftftellernden Frauen einen fehr ungalanten Namen 
<hlne-stockings, Blauftrümpfe), fo bat er doch, ſchon länger an 
dieß literarifhe fociale Phänomen gewöhnt, kein fo ftarfed Vor: 
urtheil mehr gegen Damenfcriftitellerei, ald wir Deutfche, 
welchen bie erfte Offenbarung des weiblichen poetifhen Genius, 
wenn wir nicht irren in der Karſchin wurde, deren Vorgang 
allgemach von mehreren Schweftern im Apollo mit mehr oder 
minder Gluͤck nachgeahmt wurde — einer Louiſe Brachmann, 
Sophte Mereau, Therefe Huber und Andere, bis endlih in 
den jüngften Tagen das glanzeolle Geftirn Bettinens aufging — 
oder vielmehr fihtbar wurde — eine Iyrifhe Dichterin erfter 
Größe, obgleih ihre Briefe nicht in gebundner Sprache ge— 
fhrieben find, Immer noch find wir, d. b. ber größere Theil 
des Publicumsd, ſolche Barbaren, daf wir bie Autorsfeber in 
der weiblichen Hand mit einer Art von Miftrauen und Ab: 
neigung feben, wobei wir nicht weiter unterfuchen wollen, 
inwiefern ſich im diefe Empfindungen vielleicht maͤnnlicher 
Hochmuth, Eitelkeit und Neid über diefe fchöne Concurrenz 
miſcht. Etwas mas zu jenen Gefühlen wohl auch der obenbe: 
ſprochene Umjtand beitragen, daß die fhöngeiftige Autorſchaft fo 
eft den Anſtrich der Abentenerlicfeit an fih bat, und daß um: 
ferem Gefhmad eine auch nur entfernt abenteuernde Frau noch 
viel weniger bebagt als ein abenteuernder Mann. Vielleicht 
daß wir uns bald von dieſen Gefinnungen befebren und bie 
des Inſelvolles annehmen, bei welhem ein wahrer Blumen: 
garten von Schriftſtellerinnen blüht, deren Werfe von dem 
Publicum aufrichtig gefhäßt und die von den Aritifern im 
Durchſchnitte mit Achtung und Milde behandelt werden, wenn 
{don mandmal eine Mrs. Trollope eine derbe Schlappe erbält, 
mo fie ſich allzu vorlaut und leidenfchaftlih in Sachen der Po: 
tirit u. dral. ausſpricht. Wir wollen eine Anzahl jetzt lebender 
oder fürzlich verftorbener englifcher Schriftftelerinnen und Die: 
terinnen nennen: Lady Bleffingten, Ladd Morgan, Lady Ch, 
Burv, Labv Montagur, Mrs. Shellen, Mrs. Norton, Mrs. Gore, 
die Mies Martinean, L. E. Landon, Edgeworth, Felicia He: 
mans, €. B. Barrett, Joanna Baillie, Mrs. Marv Howitt, 
Zadp Earoline Lamb u. ſ. w. — eine Schaar, die in der engliſchen 
Lireratur nicht etwa nur geduldet, fondern höchlich geehrt wird, 
und von welchen Manche in der Kühnheit der Conception oder in 
der Meinbeit des Stols mit den männlichen Autoren wetteifern. 

Die ſchöne Literatur iſt aber im England nicht nur fafbie: 
nabler als in Deutfhland, fondern auch nationaler und popu— 
larer. Der größte brittiſche Dichter, Shaffpeare, verherrlicht 


in einem Theile feiner Dramen nationale Erinnerungen, bie 
Größe und Thaten Englands in früberen Zeiten, W. Scott 
ruft in vielen feiner Nomane das Bild vergangener Jabrbun: 
derte der englifhen und ſchottiſchen Geſchichte zurück; Sterne, 
Fielding und eine Menge der neuern Movelliften und Humo— 
riften (der neuefte Charles Dicens), beſchäftigen ſich mit der 
Darftellung enalifher Sitten und Zuftände, bald der höbern 
bald der niedern Geſellſchaftsclaſſen, welche übrigens in Eng- 
land viel mehr Berübrungspunfte unter ſich balten, als in 
Deutfchland der Fall it, fie nüpfen an befannte Namen ober 
%ocaliräten und Traditionen an, oder miſcht fib ihren Werten 
ein Partei-Intereffe bei, das fie pilanter macht; bie enalifhen 
Dichter der neuern Zeit, die Dichter der Seefhule, Th. Moore, 
zb. Campbell, Leigh Hunt z. B. waren zugleich eifrige, wenn 
auch zum Theil nicht gany confequente und glüdliche Politiker. 
Diefe Durchdringung ber fhönen Literatur und des Lebens ber 
Nation fehle in Deutſchland großentbeild; wie felten ift, ver: 
haltnißmaßig, der Stoff unferer Nomane, Novellen, Dramen 
und Gedichte national im böbern Sinne! und doch bat man an 
Dihtungen wie Goethe's Goͤtz von Berlichingen aefeben, mas 
auch der Stoff wirken könnte. 

Wenn in England die höbern Geſellſchaftsclaſſen lebendigeren 
Untheil an ber Literatur nehmen, fo ſcheint fih andrerſeits 
ber Einfluß ober bie Uber berfelben tiefer in bie untern Bolld- 
elaffen hinein zu erftreden; wir können bier die Urfachen bavon 
nicht erörtern, aber das Phanomen ift unbeftreitbar, daß ſich 
bort bebeutenbere, entibiebenere Talente aus ben nieberften 
Ständen bervorgearbeitet haben, wie R. Burns, 3. Hogg, E. 
Eliott, U. Eunningham, ald bei ung — mas ebenfalls die Be⸗ 
hauptung zu betätigen dient, daß die engliſche fchöne Literatur 
natiomalere Elemente in fib fließt, bem Genius des geſamm⸗ 
tem Volts homogener ift, als bie deutſche. 

In einem fpätern Artikel werben mir bie fociale Stellung 
und Bedeutung der franyöfifhen Literatur darzuſtellen fuchen, 
und eine Parallele zwiſchen Franfreih und Deutſchland in bie: 
fer Rüdfit ziehen. 





Am September. 
Nach William Worböwortb. 


Noch ift Fein Blatt verweilt; noch glühend wallen 
Am Eonmenlicht bie Alnren weit number 
Im Erntefhmnd, doch währt nicht lange mehr; 
Dran fchon eilt aus des Winters eif'gen Hallen 
Die fcharfe Luft, und kündet laut uns Allen 
Den Wechſel am, werfcheudt der Blumen Heer 
Und ruft den Vögeln: „rüftet euch nunmehr, 
Um nicht, von biefem Rein® beficgt, zu fallen!“ — 
Doch mir, der unter freunblichern Befepen 
Sich anreibt an die Einger der Natır, 
Mir bringt das türre Laub, Me Fable Blur 
Die Zeit heran, mich mebr noch zu ergögen, 
Irop Echnee und Ärof, am miriner Lyta Tönen, 
An Sorgen, die mein Leben mir verfchönen, 
Mpolph Fürftengaupt. 





Beiträge bittet man an Dr. Guftap Pfizer in Stuttgart einzufenden, 


——— ————— 
Mänchetn, in ber Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt det3 S. Fotta’fhen Buchhandlung. 
Verantwortlicher Redalte ut Dr. Eh Widenmang. 
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Dlätter 
Der Literatur 


zur Sunde 


bed 


Auslando, 


23 Januar. 1839: 


Gedichte von Moore. 


Dear harp of my country. 


Theure, heimiſche Barfe! im Dunkel ich fand bic, 
Kalt hatte dich Schweigen gefeflelt fo lang, 

Aa ih ol, Eaitenfpiel meines Cilands, enthaud dich 
Uns mweibte der Freiheit, dem Licht und Geſaug. 

Ten Glutbhauch ber Lich und dem Wefthauch der Freude, 
Wohl haft du ihn zart und lebtndig gefühlt; 

Doch fo oft Mangft du wieder dem Erufger im Leide, 
Tas er Arte von dir au im der Freude ſich Michit, 


Thruse, heimifche Harfe! Lebwohl deinen Tönen, 
Dieß Lied fey der lehte Mramı, dem ich dir wand: 
Beinen Schlaf fol die Eonne des Rahmes verfhönen, 

Bis dich rührt eine minder unwürbige Hand, 
Denn des Lichenten Puls unfern Klängen erbebte, 
Des Bürgers, des Kriegers, bein Ruhm it's allein; 
Rur der Blind war ich, der am bir läffig binfchmebte, 
AN ver wilde Reit, weichen ich wedte, war bein! 


Die Barke. 
Ih fab von dem Eirand, ala der Morgem ſich zeigte, 
Cine Varke darcht Waſſer ſtolz binwallen dort; 
Ich Fam, als bie Sonn' ob dem Straude ſich neigte, 
Tie Varke war noch da, die Woge war fort. 


Ad! dieß if Das Food der Verhtißung des Lebens, 
So Hüchtig ver Breubenlens den wir gefannt; 

Ob wir Morgens getanıt auf den Aintben, vergebens! 
Die Ebbe läßt Abends allein uns am Strand, 


D fprecht som dem Manz, der den Tageeſchluß Schmüde, 
Bon der heiteren NRuhe des Abends mir mict; 

Gebt ınrüd mir den wilsfeifchen Morgen, zurlüde 
Seine Wolfen und Thränen für abendlich Licht! 










D wem wäre die Müdfehr ver Stunden nicht theuer 
Be querit ihm bie Leidenſchaft weite den Sinn, 
Seine Seele, mie Bolg bas wird köſtlich im Aeuer, 
Jeden Reis gab der Mlamme ber Liebe dabin! 


An den fliegenden Fiſch. 
Wis ih dich ſah mit fchneeigen Schwingen 
Aus blauer Flut am Abend fpringen, 
Die du die Schuppen, filberwriß, 
So freudig gab dem Lichte Preis, 
As ob zum Flug bein Ban gemacht, 
Zum Leben in des Himmels Vracht, 
Da fühle ich es, von Stolz durchdrungen, 
Wie gleich dein Fittig. raſch geſchwungen, 
Dem reinen Geift, der mie mit Luft 
Aube au der Welt mnebler Bruf, 
Nein, mit dem Schwung, von Gott geachen, 
Auf will zu Licht und Himmel ſchweben. 


Doch ſah ter hellen Shwinge Kraft 
Im Mu ich von dem Flug erichlafft, 
Da fie den Luftpfad ohne Olüd 
Berfucht! und fanf ins Meer yirüd: 
Die Molge Täuſchung, ad! yerreiät; 
Fin Weilhen-Reigt, wie da, der @rift; 
Dog fehamrorh benP ich: baly Mag wirher, 
Gleich Bir, er fenfen das Gefieber. 


Tugend, juch' ich dein Heintathland 
@ih meinem Geiftesflug Beſtand, 
daß mich wicht, geich dem ſchwachen Dinge, 
Dieerfiuth noch tränfelnd von der Schwiuge, 
Near funfela in sem Sonnenblid 
Und ſtürzen zum Mbgrund pure: 
Nein, wenn dem Haufen ich enteilte, 
Bri dem gu lang mein Sinn vermeilte, 
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Laß mich anffireben> jenen Tag 
Wegqwerfen, was noch bemmen mag, 
Sehnend nach deiner Fuft, fo rein, 
Auffiegen rasch un» bleiben kein! 
Iulins Arais, 


Franzöftiche Gefchichtfchreiber der Gegenwart. 
Bon Dr. Mayer, 


Wer über die naberen und entfernteren Urfachen nachden⸗ 
fen will, welde nad einer, aller Geſchichte unbedingt feindlichen 
Mevolution im beutigen Frankreich einen fo grofen Drang nad 
hiſtoriſcher Forfhung und Belehrung bervorgebracht haben, ber 
macht tröftliche Entdecungen über die Gegenwart und ficht die: 
felbe mit Beruhigung auf einem Wege, der wenigftens fpäter 
nicht zur Umkehr nötbigen wird. Es fell aber bier nicht dieſen 
Urſachen nachgeforfht, fondern nur bie Thatſache feſtgeſtellt 
werden, daß Das heutige Frankreich biftoriich geſtimmt, das Pu: 
blicum, welches bei der Geſchichte in die Schule gebt, zu keiner 
Zeit und in feinem Lande fo groß geweſen if. Wenn früber 
nur die Höchftgebildeten das Bedürfniß bifterifcher Belehrung 
fühlten, fo lefen jegt fogar die Maſſen Geſchichtsbücher, befon: 
ders im Franfreih, wo Barante und Aug, Tbierrp pop: 
lar geworden und Millionen von den hiſtoriſchen Abriffen ver: 
kauft worden find, welche vor zehn Jahren von Garrel, Am. 
Thierre, Trognon, Mafenet, F. Bodin, A. Scheffer u. A. ar: 
fchrieben wurden. Mir der allmablihen Bildung des politifchen 
Sinnes bat der Sinn fir Geſchichte erwachen miiffen; auch der 


einfachite gefunde Menſchenverſtand macht leicht die Meflerion, 


dab der Zuſtand der Gegenwart von dem Zuſtand der Vergan: 
genbeit abbangig, für jeden Bau ein Fundament noͤthig und 
überhaupt nur diejenige politiſche Maaßregel möglich und aus: 
fübrdar iſt, weiche in dem frühern Staatd: und Voltsieben 
ſchon ein Nnalogon, weniaftens eine Andentung bat. Dann 
aber hat man den Glauben an bie fnbjeetiven Einfälle der 
Staats⸗ und MWeltverbeferer des vorigen Jahrhunderts verlo: 
von; fogar die Maſſen haben den Inſtinct, die Annahme, daf 
1789 Me Vernunft erfunden, möchte doch wohl Thorbeit feon, 
und es fünne in feinem Falle (baden, wenn man wie, wie 
eheden die Welt geordnet und regiert worden, wo es auch wohl 
Menfhen und Huge Menſchen gegeben. Wenn die Verftänbigen 
und Praftifhen in dieſen und ahnlichen Ruͤcſichten eine Auf: 
forderung zu hiſtoriſchen Studien finden, fo treibt dagegen der 
neuerwachte Geiſt wahrhafter und menſchlicher, nit conventio⸗ 
neller, Pochie dichteriſche Gemüther der Geſchichte zu, im wel: 
der man cine unverſiegliche Quelle der bedeutendſten und wahr: 
ſten Porfie entdect hat; — tiefere Nöpfe endlich fuchen im der Ge: 
ſchichte eine Phitofophie der Geſchichte. Wenn wir aber den 
beutigen franzöhfchen Hiftorifern, von denen die beffern befannt: 
ih ein curopaiſches Publicut haben, eine ganz befondere Be: 
deutſamteit und Vortrefflichfeit, wenigftens in fofern, als fie 
politifhe Geſchichte ſchrriben, zuerfennen mäffen, fo kann man 
fi hieruber wohl farm wundern. Im vorigen Jahrhundert 







behaupteten die englifhen Geſchichtſchreiber einen unbeitrittenen 
Vorrang; fie allein batten die Vergünftigung einem politiſchen 
Leben anzugebören. Diefer Vorzug it nun, und zwar im be 
deutend böberem Grabe, auch an Die Franyofen übergegangen. Die 


Mevolution bat einen folhen Reihtbum von politifchen Theo— 
rien und Formen entwidelt, man bat fo viel erperimentirt, baf 
daraus ein unendlih feiner Tact für alle Verhaltniffe des Stan: 
tes hervorgegangen iſt; wenn Bildung dieß ift, ſich mit Leiche 
tigkeit auf einen fremden Etandpunft ‚verfchen zu fönnen, 
während der Ungebildete nur anf dem feinigen ſich zurechte fin: 
den Mann, fo. bat die Geſchichte felbit dafür geforgt, daß poli: 
tifhe Bildung in Franfreich, wo man in wenigen Jabren zehn: 
mal die Gonjtitution gewechielt, ein ſehr allaemein verbreitete 
Veſitzthum if. In der That findet der gebildete Franzofe ſich 
auf den eriten Blit in politiiben Complicationen zurecht, wo 
wir und erjt bedenfen und die Paragraphen eines jtaatsrecht: 
lihen Compendiums recapituliren muͤſſen. : 

Man kann bie Hiſtoriker, von denen Ginige *) in Diefen 
Blättern charakterifirt werden follen, füglih in drei Elarfen 
ordnen, die wie Gefchichtfchreiber ihrer Zeit, als Geſchichts— 
ſchreiber der Vergangenheit, und als folde Hiſtoriker bezeichnen 
fönnen, die auf eine mehr oder weniger ausgebildete Philoſophie 
ber Geſchichte fußen. Bon bloßen Foribern, die wicht fehreis 
ben, und gewandren Leuten, die recht angenchm darſtellen, aber 
nicht forfhen fönnen, foll keine Rede fon. Die Gefdichtöfchreiber 
ihrer Zeit zerfallen natürlich in zwei Gruppen, in ſolche nam⸗ 
lich, welche ihre Perfon zum Mittelpunft ihrer Daritellung 
machen — das Memoire — und in diejenigen, welche wie Bignon, 
Thibaudeau, Segur, Pouaneville u. A. ein Allgemeines zur 
Hauptſache ihres Gemaldes, ſich ſelbſt aber höchſtens zu einer 
Nebenfigur machen, von der die Aufmerkfamfit des Zuſchauers 
nicht in Auſpruch genommen werden fol. Die Hiſtoriter, welde 
uns die Vergangenheit fchildern, tbeiten fih mit Ausnahme der 
Wenigen, melden wir das Pradicat philoſophiſcher Gedicht: 
fchreiber acben können, in zwei Schulen oder Methoden, bie 
wir als die pragmatifche und als die defcriptive bezeichnen 
können. Hier it aber gleich zu fagen, daß diefe Eintheilung 
nicht fcharf durchgeführt und nur durch die befannte Megel: a 
potiori fit denominatio gerechtfertigt werden fann. Denn prag: 
matiſche und deferiptive Hiſtoriographie find Abitractionen wie 
Seit und Materie, und man finder zum Glück nicht leicht 
einen Hifterifer, der rein pragmatiſch oder rein deferiptiv wäre. 
Dem Pragmatifer find die Meflerionen, welche cr über dad Ge: 
ihebene machen kann, die Hauptſache; er ſchildert die Facta 
nur wider Willen, weil er eben nichts anderes fann, darum 
farblos, epitomirend; fie find für ibn die Schale, bad, was er 





*) Aubere Journale haben bereits Artifel vor mir über Guigot, 
Ihiers, Mignet. Ghateanbrianp (ver auch als Hifterifes bebeutenn) 
a. A. mitgribeilt; auf dieſe Männer werde ich bier nicht gurüds 
fommen. Da mir in meiner Geſchichte der meneren fram- 
söfifhen Lireratwr die Rülle bes Stoffes den vergdanten 
Kann beengt, fo werde ich in dieſen Mättere hauptfäclich bie 
fo reiche uns intere ffaute Memeirenliteratur berückſichtigen, welde 
in meinem Buche negen die Gefchichtichreibung im eigentlichen 
Zinne efwas gerädireren mE, 
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fih dabei denfen fann, der Kern; 18 iſt fo zu fagen nur um 
das quid fabula docet zu thun, um die Moral, um die politi- 
ſche, moralifhe oder pfochologifhe Lehre, die man aus jeder 
Geſchichte ziehen Tann. Die abitracre Spise ber Pragmatik ift 


die hiſtoriſche Betrachtung, mie wir fie z.B. in Montesquieu's 


Ihönem Buche über Roms Größe und Verfall haben, etwa auch 
in den Betrachtungen über die franyöfifhe Mevolution der Frau 
von Etael, Ob nun der pragmatiſche Geſchichtſchreiber Werth 
und Bedeutung babe, das fommt, gewiffenbafte Erforſchung der 
That ſachen vorausaefept, auf feinen Geiſt an: wenn md Tan, 
Sismondi, Eb. Laeretele, F. de Conny ur. M., denen übrigens 
großes Verdienſt nicht abgefprochen werden fol, mit ibren mo- 
ralifhen und fonjtigen wohlgemeinten Gedanken oft langweilen, 
fo wird man dagegen mit Vergnügen und auch meiſt mit Nußen 
die Meflerionen vernehmen, womit Guigot, Thiers, Mignet, 
Ehateaubriand, Garrel, Gapefigue u. U. ibre bifterifchen Dar: 
ſtellungen dburchwirten. Der deferiptive Hiſtoriler nun, die Er: 
fahrung madend, baf jeder über hiſtoriſche Thatſachen feine 
eigenen Einfälle und Gebanfen baben fann, bie in der That 
nicht immer der Gedanke der Sache, die Sache, im Gedanfen 
erfaßt, find, denkt mit Quinctilian, wenn diefer von der Be: 
ſchichte fagt: scribitur au narrandum, non ad probandum, dab 
es bauptfächlih, oder vielmehr einzig und allein darauf an: 
konıme, dem Zeiler ein vollitändiges Bild der Vergangenheit zu 
geben, ein wirflihes Gemälde, fo lebendig und treu als mög: 
lich; denken möge ſich jeder dabei, was cr wolle und Fünne, der 
Hiftorifer babe dem Leſer nicht vorzuareifen und habe überbaupt 
nur unbefangener Erzähler, nicht Politifer, Moraliſt oder Pin: 
cholog zu ſeyn. Mic verdientlich und angenehm unterhaltend 
num aber au die Gefchihten von Barınte und Aug. Thierrv 
find, wer ficht nice ein, dab bier, eine arge Selbfttäufhung 
begangen und dem Urtheil des Leſers eine weit größere Gewalt 
angerban wird, als dieß feitens des Pragmatikers moͤglich iſt. 
Denn bevor der deſcriptive Geſchichtſchreiber feine Darſtellung 
beginnt, bat er, da er fih, wenn auc als Schriftiteller, doch 
nicht als Menſch aller Neflerion entſchlagen Tann, jedenfalls 
eine ibm perſonlich eigene Anfiht von den darzuſtellenden Er: 
eignifen; daß dieſe Anficht ſich aber micht in der Anordnung 
und ganzen Behandlung feines Stoffes geltend mache, it abo: 
lut unmöglich. Verlaugnet der deferiptive Hifterifer ſich ganz, 
fo gibt er uns die Anficht feiner Quellenſchriftſteller mit den 
Ausziigen aus Dielen, welche den Hauptinhalt feines Buches 
bilden. Man ſieht, wie nahe die Methode daran iſt, dad Ge: 
wentbeil des von ihr Angeftrehten zu erreihen, nämlich bie 
analuftifche Trodenbeit. Aber es drobt auf einer andern Seite 
eine nicht geringere Gefahr, In dem löblidhen Eifer, die zu 
fhildernde Zeit ganz kennen zu Ichren, wird won den deferip: 
tiven Gefchichtfehreibern meiſt überfchen, daß bei weitem nicht 
Alles weſentlich it, was einmal geſchehen und gewefen. So 
verfällt denn dieſe Manier leicht in das dem Ertreme des prag- 
matifhen Spitomirend und Generalifirens entgegenſetzte Arufere, 
wo auch der gleihgültigite Mebenumftand lang und breit er: 
sahlt und die Maffe der Cinzelbeiten im unbiftoriichen Privat: 
leben gleich Haupt: und Etaatdastionen — wird, wo⸗ 
ie ee m + 
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durch ſolche Geſchichten in bad Gebiet des hiſtoriſchen Romans 
hinubergreifen, wohin ein guter Geſchmack die Schilderuug des 
Particulären in einer gegebenen Epoche verwieſen bat, Da 
aber, wie fhon gefagt, beide Methoden einfeitig und unvollitäns 
dig find, fo bat es in der Natur der Sache gelegen, daß eine 
mittlere Schicht zwiſchen beiden Echulen, obgleich weſentlich auf 
demſelben Niveau der Grdanfenbilbung ſtehend, ſich bat bilden 
mäfen, wie denn auch Thierrv nicht obne Meflerionen und 
Guizot nicht ohne lebendige Schilderungen it: man kann Ville— 
main, Mihaud, Frautin, Salvandp, Thiers und Gapefigue 
bierber rechnen. 

Wenn ih eine dritte Claſſe von philoſophiſchen Geſchicht⸗ 
fhreibern ſtatuire, im welder ich fürd Erfte nur Michelet gu 
nennen weiß, jo wünfde id von denjenigen, welche dieſen Nuss 
drud mit dem von Hegel’in der Gefchichtspbilofopbie (S. 11) 
gebrauchten gleichlautenden für gleichbedeutend balten möchten, 
nicht mißverftanden zu werden. Ich glaube nämlich, baf zwi: 
(den dem pbilofopbiihen Geſchichtsſchreiber und dem Geſchichts— 
philoſophen noch win Unterſchied zu machen it: Michelet hat 
einen Anlauf zu beiden genommen. Dann will ich ſchon jegt 
fagen, dab ih Micheler nur in einer ganz beſtimmten und cin- 
geihranften Beziehung an die Spitze der heutigen franzöſiſchen 
Hiſtorik ftele. Guizot und Barante find fehr vollfommene Hi: 
ftoriter in ihrer Gattung, Michelet iſt fehr unvolllemmen in 
der ſeinigen. Doch davon fpäter. 

(Rortfegung folgt.) 


Ueberficht der Entwicklung der ruffifchen Lite: 
ratur. 
(Fortfegung) 

Wir ſehen, daß under altes Rußland von rinem religiöfen 
Lehen und von beftigen theologiſchen Streitigkeiten kräftig be: 
wiegt wurde, an denen nicht allein die Geiftlichleit fondern auch 
dad ganze Voll Antheil nahm. 

Darum tragt auch die Literatur, die immer ein Abdruck 
des Vollslebens iſt, cin rein religiöfes Gepräge. Bemertens 
werth iſt auch neben dieſer theologiſchen Literatur, ein ſolches 
raſches Aufblühen der helleno⸗lateiniſchen Philologie in unſerm 
alten Vaterlande. Wenn wir zur Vergleichung bie Blide auf 
die Entwidlung der Bildung und der Literatur in den Ländern 
des Mertens richten, fo feben wir da ganz dasfelbe. Ueberall 
nimmt die Cultur zuerſt einen religiöien Charakter an; der 
Streit über religiöfe Probleme wird zur erfien Angelegenheit 
des Lebens ; die Geiſtlichteit fpielt die Hauptrolle in der gelehr— 
ten Welt und in der der Literatur, Anderen haben wir in 
allen diefen einen großen Vorzug vor dem Weiten: bier wurde 
jeder gelehrte Streit in einer fremden Sprade, in ber latel: 
nifhen ausgefochten, bie auf die Entwidlung. der Volfsfprachen 
nie einen nutzlichen Einfluß ausüben fonnte; bei und aber be: 
diente ſich die ganze Literatur der ſlawoniſchen Kichenfprade, 
Me von der ruffifchen nicht fo weit abjtand, und aus welcher 
viele Wörter, fogar ganze Mebensarten fpäterhin ein Eigen: 
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thum und cine Zierde der Zprache werden fonnten, bie wir zu 
unferer Eulturfprade ermäblten. 5 
Wenn wir bie Entwiclung unferd alten Rußlands mit der 
in dem ung benachbarten Deutichland vergleihen, fo muß eine 
auferordentlihe Aehnlichlkeit in einigen Rügen auffallen. Das 
Studium der griecbiiben Sprache, das bei und von Alters 
ber getrieben, aber durch den Ucherfall fremder Völker und 
durch bie Abbrechung alles Verkehrs mit Vozanz auf lange 
Zeit unterbrohen wurde, wird beinabe zu derfelben Zeit er: 
neunert, wo es in Deutfhland eben anfing feiten Juß zu falfen. 
Marim, der Grieche (+ 1556) iſt beinahe ein Feitgenofle Meud: 
lins (1855 — 1522), der auch in Paris ſtudirte, der bei 
der Heidelberger Univerfität den eriton Katheder der griechiſchen 
Sprache in Deutſchland errichtete und welcher der erfte Deutiche 
wor, der eine griehifhe Grammarif AMrrgonmedein *) ſchrieb. 
Eine und diefelbe Urfache erzeugte bei und und in Deutichland die: 
fes Studium. Es war bier mie dort ein religiöfeg Bedürfniß, 
in Rußland das, Die gottesdienſtlichen Bücher zu berichtigen, 
in Drutſchland dasfelde Bedurfniß, die Ueberfepung der verder: 
benen Vulgata zu berichtigen, und das Leſen des Neuen Teite: 
mente im urtert *) Jedem zugänglich zu machen. Im den Um: 
ftänden aber, welche die Cinführung der arichiihen Spracht 
begleiteten, waren wir glücliher: bei und förderte ſowohl die 
Kirche als die Herrſchergewalt diefe Sprache als eine beilige 
und uns durch die Meligion verwandte; in Deutſchland aber 
widerfegten ſich die Mönche den Bemühungen Reuchlins, einen 
Katheder der griechiſchen Sprache in Heidelberg zu errichten, 
und ermahnten, ſich von ihr als einer Verfuhung zur Keherri 
fern zu balten. ***) 

Marum trug aber der gute Same, den das alte Rußland 
audfireute, Feine Frucht? Warum übte das religiöfe Yeben und 
die Literatur unferer Vorfahren und das Studium der claffi: 
fhen Sprachen in der Folge Meinen Einfluß auf das Leben in 
unſerm Baterlande aus? Warum liegen dieſe Schaͤtze unfers 
alten Rußland bis jegt mäßig in unfern Bibllotheken, obne in 
ung irgend eine patriotifhe Theilnabme du erregen @8 ftand 
Rußland eine andere Beſfimmung bevor, Der Genius auf dem 
Throne veriehte Rußland in die Epbäre des europaiſchen Be: 
bens — und das alte Mufland wurde von dem neuen durch 
eine fo große Kluft getrennt, daß es uns jetzt mod ſawer fallt 
fie auszufullen. 

(Dritter Artıfel fpäter,) 





*) Z, Iobann Reuchlin und feine Seit von Dr. Grat Theebot 
Maverboff. Berlin, 1850, &, a0. 


*N a. a. O. S. . 


) Belannt i dus Sprüchwott ter nieberläntifchen Mönche: Si est 
bonus (Gvammaticus, ot herelicus. Wen in tem Houdſchriften 
diefet Zeit irgeubwo griechiſche Wörter votkamen, fo ſchrieben die 
Mörhe: greca sont, non Jegunter. M. a. DO. ©, zu +5, 


Miscellen. 


Es if befannt, daß ſchon ſeit einiger Zeit eine Gefellfchaft, (he 
Camden Society, bie Herausgabe alter englifcher Mannferipte eifrig 
betrieb, Unter denen, die in der lehten Zeit erfchienen, fcheinen 
für die Befchichte der englifchen Dichtfunft ıwei Gedichte von beſen⸗ 
derem Intereffe: ein Schanfpiel, betitelt König Iobanıt (King Johan) 
son John Bele, und ein Bericht über be Abirgung Könige Nicharb II. 
Ienes it unter König Heinrich VIII gefehrieben und wart, wie der jepige 
‚Herausgeber, Gollier, bemerkt, vorzugsweife beftimmt, die Meformar 
tion zu befördern und zu befefligen. Er nahm in dieſet Abficht die 
hervorragtudften und popnlärften Ertigniſſe ans der Regierungszeit 
Königs Jobanu, feine Ztreitigfeiten mit dem Papfle, vie Leiten des 
Kandrs während bes Interbiets, fette fiÄtere Unterwerfung und feinen 
Tob, der gewöhnlich dem Wirt aus ter Hand eines Mönds von Ewin- 
cab gugefchrieben wirt, und wandte fie anf bie Page dea Landes in den 
legten Nabren ber Regierung Heinrib VIII an. Neben ben bilori« 
ſchen Perfonen bes Königs Iobenn, Papı Innocenz. Garsinal Bars 
dulfus se. erfcheint auch England ala Wittwe, die kaiferlibe Diajenät, 
Mpel, Alerifei, bürgerliche Ordnung, Verrath, MWabrbrit, Anfſtand 
Das Gedicht über Nichard IT Kalliterative poem on tive death of R.) 
ſcheint nach der Zeit gefchrieben zu ſchu, ale ver König in bie Hände 
feiner Feinde gefallen, doch ehe bie Mbficht ihn abıufegen, öffentlich 
befanut war. Nah tem Grrausgeber, Kran, Wrigbt, fcheint e# eine 
Nahabmung und Kortfegung ber Satore „Piers-Blommen“ zu feyn, 
mit dem es in Geift md Sraft piel gemein bat. Biel Anfpielungen 
auf Volfsftten und geiellichaftliche Vejiebungen jener Zeit und befom- 
ders bie Gräblungen der Wahlen und des Vetragens des Parlaments, 
das die Mechte and Preibeiten des Landes in bie Hände des Könige 


and feiner Günflinge bradte, machen einen vorzüglichen Heiz dieſe⸗ 
Wedicht⸗ 


Engliſche Blätter erwähnen ben seneflen Roman von Names, dem 
Vrrfaffer der Bigennerin, des Häubers ic. mit großem Lobe. Er trägt 
den Ritel; „der Hugemot,“ und fbielt in den Seiten Yunmwig XIV 
unter dem Minider Lonvois, Wefonbers rühmen fe bie biftorifche 
Tren eund die Unparteilichfeit, mit welcher ber Berfaffer die unglüdiiche 
Verfolgung der Proteitanten nicht aus eingelnen böfen Neigungen, 
fondern aus dem Gonflict der Umftände zu erkläͤren gefucht hat, 


Unter dem Titel: „Pictures of Ihe World at home and abroad 
(Rebemsbilter zu Hanfe und in ber Äremde),* bat hr. Ward in drei 
Bänden brei Erzaͤhlungen gegeben, bie von englifchen Kritikern ſehr 
nepriefen werten, beſonders, wie e— ſcheiut, ihrer praltifcen Tendeng 
wegen. Der erfte Band enthält bie Geſchichte eines jungen Englãn⸗ 
berg, ber über feinen Stand binansfiredt, und baburch lächerlich wird; ber 
jweite Band enthält bie Orzäblung: „Beurubbod ober ber Hochge unte * 
worin die jehige Molitif Onglands ſeht beforocben, aber mit einer 
fpanifchen Nonelle arichloffen wire; der dritte Baud endlich befchäftigt 
ſich mit dem Cutbufisemns und der frangöfiichen Revelution nur na- 
mentlih fol die Abhandlung über den Enthufiasmus, Me tiefen Bann 
eröffnet, teeiflich gearbeitet feyn. (Die Gryäblung if beihtelt: „Rheins 
borf, oder dir Entbufiafien,* 





Beiträge bittet man an Dr. Guftav Pfizer in Stuttgart einzufenden, 


Münden, in ber Literariſch⸗ Artiſtiſchen Mafleit der I. ©. € etta'fchen Buchhandlung. 
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Walter Scotts Leben. 


Bon todbart. 
Sweiter Artikel. 
Wir haben in einem frübern Artitel bemerkt, daß die Me: 


moiren Sir Malter Scottd, in fieben Bänden berausaege: 
ben von feinem Schwiegerfohn Lockhart, ben verſchiedenen Or: 
ganen der Kritik und der Piteratur Anlaf gegeben haben, einen 
umfaffenden Ruͤcblick auf die Leitungen, die Werbienfte und 
Mängel, den gefammten perfönliben und literarifhen Charaf: 
ter eined Mannes zu werfen, ber bei dem rafhen Verlauf der 
einander drängenden und verdrängenden Erzeugniffe der Unter: 
haltungsliteratur feit feinem Tode ſchon in einige Ferne gerüdt 
ift, der aber gewiß, wenn auch der Ton enthufiaftifher Bewun— 
derung, womit feine eriten Novellen begrüßt wurden, etwas 
beruntergeftimmt werden mußte, die Probe des Todtengerichts 
nicht unrühmlich beftchen md einer der glänzenden, mit An: 
erfennung und Dank genannten Namen in den Annalen ber 
englifhen Literatur bleiben wird. Einen, wie uns bedilmft, mit 
wohlmollender Unbefangenbeit gefehriebenen Artikel über W. Scott 
gibt unter andern die, ihrer politifchen Farbe nah, Walter 
Scott fehr fern ftehende London and Westminster Review, wor: 
aus wir das Intereffantefte mittheilen. 


„Ob Sir Walter Scott ein großer Mann war, gilt noch 
Mancen für problematifh; aber darüber kaun Niemand im 
Zweifel ſeyn, daß er ein hoͤchſt ausgezeichneter und der Aus: 
zeichnung wertber Mann war. In unferer Generation gab es 
leinen literarischen Mann vom folder Popularität in irgend 
mem Land, und nur Wenige zu irgend einer Zeit unter irgend 
einem Volke. Es iſt ferner einzuräumen, daß Scotts Popnla- 
ritat auch ziemlich gewählter Art war; ed war keine Popularität 
beim Pobel. Seine Bewunderer waren zu einer gewiffen Zeit 
beinahe ale Intelligenteren aller civilifirten Länder; und noch 
am Ende und jeht noch find darunter fehr Miele biefer Kate: 
aorie begriffen. Ein folhes Gluͤck lachte ihm fortdauernd wäb- 
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rend zwanzig bis dreißig Jahren! So lange das Augenmert 
aller Beobachter, ein arofer oder auch nur ein angefebener 
Mann — gehört er ganz gewiß unter die Zahl der Ausgegeich: 
neten,” auf welche ſich, nach bes Amerifaners Cooper Bemer: 
fung, die Aufmerlſamteit der Menſchen inſtinctmäßig richer. 
Test wo die neue, ſehnlich ermwartere Lebensbefchreibung von 
feinem Scwiegerfobn und literarifhen Teſtamentsvollſtrecker 
noch einmal die Aufmerkſamkeit aller Welt auf ibn zieht — 
wahrſcheinlich zum leprenmal, daß fie im folcher Weile fih auf 
ibn wender; jebt wo die Menſchen gewilfermaßen Abſchied neb- 
men von einer Notabilität und fich anfhiden, ihrer Wege zu 
geben und ibn feinem Schidfal zu überlaffen und ber Fluth der 
Dinge — warum follte nicht auch diefe Zeitjchrift ihre Gedan— 
fen über ibn veröffentlichen ? 

Auer ein Wort über die Lebensbefhreibung. Lodharts 
befannte Talente rechtfertigen ftrengere Anforderungen an ihn. 
Unfer Urtbeil im Ganzen würde fepn: er bat das Werk, deſſen 
Ausführung er fi vorſetzte, in der löblihen Weile eines ge: 
fhieten und tüchtigen Arbeiterd vollendet. Allerdings ſcheint 
feine Idee von dem, mad das Werl feon und werben follte, 
eine nicht eben ſehr erbabene und großartige geweien zu ſeyn. 
Das Leben Scotts nah Megeln der fünftlerifhen Gompofltion 
darzuftellen, fo daß der Lefer, bei aufmerkfamer Beihauung, zu 
fih felbit fagen müßte: „Ja, bad ift Scort, das ift die Phpfio- 
gnomie und Bedeutung von Scottd Erfbeinung und Wefen anf 
Erden; fo war er von Natur, fo wirkte bie Welt auf ihn, fo 
er auf bie Welt, mit folhen Folgen und Endergebnifen für 
ihm umd für und,“ — das lag ganz nicht in Lockharts Plan. 
Und doch follte ein folher Plan bei jeder Biographie walten! 
Jedes Helbengediht der Welt ift im Grund reine Biographie; 
und man barf behaupten, es gibt auch kein Leben eines Man: 
nes, das micht, getren erzählt, im feiner Art ein, gereimtes oder 
ungereimtes, Heldengedict wäre. Aber ein folder Plan paßt 
fi nicht für unfere Zeit. Sieben Bände verkaufen ſich theurer 
als einer, und find dazu noch viel leichter fehreiben als einer. 
Es ift noch eine große Entdetung in ber Literatur zu machen, 
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bie: dafi man die literarifhen Männer bezahlt nach der Quan: 
tität beffen, was fie nicht fhreiben. 


Locharts Abſicht, das begreifen wir, war nicht, ein ſolches 
hochſtehendes Kunftwert zu (baffen, wie wir ed im Sinne baben, 
und überhaupt nicht viel mehr, ald nur all die Briefe, Doch: 
mente nnd Notizen von Scott, welde vorlagen und die etwa 
Die Welt zur Lecture einladen fonnten, abdruden zu laſſen, nad 
einer verftändlichen Zeiterdnung aneinander gereibt und mit 
den erforberlihen, eingefhalteten Erläuterungen verfehen. Sein 
Merk iſt fomit nicht fowohl eine Compoſition, als eine gefchidte 
Compilation. Auch dieß ſchon war eine nicht gang leichte Auf 
abe, welche in fehr ungleichen Graden der Vollkommenheit aelöst 
werden fann. Nehmen wir daber bie fieben Bände und ſeven 
dankbar dafür, Das Publicum felbit bat es fo verlangt, und 
ed wäre ſehr unpolitiih vom Werfaffer geweſen, wenn er es 
anders gemacht hätte, In der That it es auch ein Süd, daß 
man dad Werf, wenn auch in dieſer Geftalt, befist. Scotts 
Biographie, wenn auch noch nicht als Kunftwerk, liegt bier ein: 
mal gedruckt und unzerſtoͤrbar vor im ihrem elementaren Zu: 
ftand, und nöthigenfalls kann Jeder, der dazu Beruf im ſich 
ſpurt, ein Kunftwerf daraus geſtalten. In diefer Beziehung 
erfüllt das Werk alle billigen Forderungen. Scharffinn, Be: 
ſtimmtheit, Aufeichtigfeit, Sorafalt, Wohlanftändigkeit und ge: 
funder Einn — diefe Eigenihaften find Überall fihtbar. Diele 
Eompilation ift das Wert eines kräftigen, Marfebenden, einſichts⸗ 
vollen Mannes und entipribt dem Talent umd Namen des 
Verfaſſers. 


Einen Umſtand hören wir an Leckhart ſtreng tadeln: da 
er zu mittheilſam, zu indiscret verfahren few und viel berichtet 
babe, mad mir Stillſchweigen hätte übergangen werden follen, 
Verſonen find genannt und Verbältwiffe, nicht immer in einer 
ſehr ruhmbringenden Weiſe. Wie es fheint, herrſcht in dem 
Buch weit weniger Zuruckhaltung ald man erwartete, Wer: 
ſchiedene Perfonen find unangenchm beruhrt, ja der Held ber 
PViograpbie ſelbſt iſt unheroiſch dargeſtelt werden; daher die 
Klage über „Perfönlichkeiren,“ „Indiseretionen,* die „aufgerifchten 
Kteintichfeiten des Privatlebens“ u. ſ. w. Wie delicat, wie 
decent iſt doch die engliſche Biograpbie! Ein Damofles:Schmert 
der Mefpeetabilität ſchwebt immer über dem Haupt des armen 
englifhen Biographen und lähmt ibn bei jeder freiern Bewe— 
gung. Daler haben wir auch fo aut als feine des Namens 
werthe Biegraphie, ſondern höchftens nur das weiße, fleckenloſe 
Geſpenſt einer Biographie, ohne beſtimmte Züge und Wefenbeit 
— nur Wind und Schatten. Aber des Menſchen Weg durchs 
Leben iſt, wie jedes Gehen nah den Mechanikern, eine Meihe 
von Fällen, und eines Menfhen Leben befebreiben beißt auch 
def veranſchaulihen. Unter all den diefem Werk reichlich ge: 
ſpendeten Lebſpruchen, ift vielleicht Feiner für den Verfaffer in 
Wahrheit fo rübmlich; ald diefer, ebenfalld haufig vernemmene 
Tadel, Wir hoffen, es werden fünftig alle Biographien in Eng: 
land fo gefchrichen werden. Um zu erklären, daß Scott felbit 
unbereifh fi darftelle, bat man zu der Hopotheſe feine Su: 
Auche genommen, De mahrfcheinlih einen Mann von Namen 


zum Vater hat, denn fonft bätte fie ſich fchwerlic irgend be: 
baupten Finnen: Lockhart fen im Grund feines Herzens Walter 
Scott abgeneigt, und habe unter der Hand und verftedt Alles 
getban, um auf eine verrätberifche Weife ibn zu verfleinern ! 
diefe Hopotheſe it bermalen im Schwang, und wer Ohren hat 
zu bören, der böre! Es iſt in der That zum Erſtaunen, denn 
went man Lockhhart wirflich eines radicalen Fehlers befhuldigen 
darf, wenn im irgend einer Beziehung feine Einſicht ihn im 
Stih laft, fo fcheint ed gerade in dem Umſtand, daß Scott 
ibm durch und burd als löblich und liebenswerth gilt; daß 
Scotts Größe ibm über alles Maaß hinauswächst, daß ſelbſt 
Scottd Febler in feinen Augen fhön werden, feine unebleren, 
weltlihen Cigenfbaften zu folider Alugbeit und Tugend, und 
daß fein Werth ibm unſchatzbar iſt. Verweilt nicht der gebul: 
bige Biograpb lange bei frinen Aebten und Piraten und 
nachläffig bingeworfenen Gonliffenmalcreien, und analvfirt fie mit 
größter Wärme und Färtlichfeit, als wären ed Gemälde von 
Raphael und der Zeit trotzende Otbellos und Hamlets? Die 
Novellenfabrication, mit den 15,000 Pf. jährlichen Einkünften, 
ife ihm beilig ale eine Schöpfung des Genius, welche den edeln 
Sieger zum Himmel empor tragt. Scott iſt für Lockhart der 
Unvergleichlihe feiner Zeit. 

Auf die Frage, ob Scott ein großer Mann gewefen ober nicht, 
wollen wir nicht tief ung einlaffen, Es ift ein Streit um Worte, 
Gewiß find Viele ald gro fi gepriefen worden, welche viel Heiner 
waren ald er, und fehr Viele als gut, die in VBergleihung mit 
tom nicht viel Werth hatten. Der, dem Scott groß erfcelnt, 
möge ihn immer fo nennen, aufrictig feine großen Eigenſchaften 
bewuadern umd ibm nachſtreben. Dabei aber halten wir es doch 
für angemeffen, bei unfern Prädicaten eine gewiſſe Senauigkeit 
und ein Maaß zu brobahten. Fürs erfte darf angemerkt mer: 
ben, daf feine Vopularität, keine Bewunderung der mit offnem 
Mund gaffenden Welt, dauerte fie felbit eine lange Reide von 
Jahren, einen zum großen Mann machen fann. Cine ſolche 
Popularität iſt ein auffallendes Sluck; fie zeugt vom einer gro- 
fen Gefügigkeit des Menfhen und Mngem Benützen der Um: 
fände; aber cin jiheres Merkmal ber Größe ift fie nicht, 
Für unfee Einbildungstraft liegt eine gewiſſe Abotheoſe darin, 
in der Wirklichteit aber ift es gar keine Apotheoſe. Popularität 
ift wie der Glan, einer Illumination, oder leider oft auch wie 
eine verzebrende Flamme um einen Menihen ber; fie zeigt 
mas an ihm iſt, aber fegt feinem innern Werth nichts zu; ja oft 
entziebt fie ihm viel und verbrennt dem Armen felbft zu Afche 
und zu einem caput mortuum. Cine folhe Pornlarität it ihrem 
Weſen nach vorübergehend; jene Reihe von Jahren nimmt ins 
erwartet, oft ganz plögfih ein Ende. Man bat in ber Literatur 
noch größere Popularitäten als felbft Ecotts untergeben ſehen, 
3: B. Lore de Mega. ntlleiber dieſes täufhenden Nimbus 
und auf fein natürliches Maaß zurüfgeführt, bleibt uns der 
wirkliche, leibhafte Scott und mad wir am ihm finden, groß 
oder nicht groß genannt, je nach den verichiebnen Dialeften ber 
Menfhen, Diejenigen, welche die Gemanigfeit in den Prädi— 
eaten lieben, werben feine Anfprüche auf ben Namen des Giro: 
Ben beſtreiten. Uns fcheint, es gehört ein andrer Stoff zu 
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großen Dinnern, als wir am ihm zu entdedtin vermögen, Man 
meiß nicht, welche bad Prabicat groB verdienenbe Iber, welcher 
große Zweck, Trieb oder Tendenz Ecott je erfüllt und begei: 
ftert haben fol. Sein Leben war weltlich, fein Dichten und 
Trachten war weltlich. Es ift nichts Seiſtiges an ibm; Alles 
ik öfonomifh, materien, irbifh. Cine Liebe zum Maleriſchen, 
zum Schönen, Gefunden und Anmuthigen; eine achte Liebe, 
aber nicht inniger und Achter, als fie in bunbırten geringeren 
Dichtern gewohnt hat — das ift die höchſte Eigenfchaft, die man 
an ihm finder, Auch fein Vermögen, dieſe Dinge darzuſtellen, 
fein poetiſches Talent, wie feine geiftige Kraft, war, möchten 
wir fügen, ein ®enins in extenso, und nicht in intemo. In 
der Handlung, im ber Betrachtung, erhob er fi, fo breit er 
mar, nie bach; productiv Aber alled Maaß hinfichtlich der Maffe, 
überfhritt er binfichtlich der Qualität die Region des Gewoͤhn⸗ 
lichen meiſt nur um ein Weniges. Man hat ſchon gefagt: 
„Kein Mann hat fo viele Bände gefchrieben, mit fo wenigen 
Eäpen oder Gedanken, die ſich einzeln anführen und citiren 
ließen!” Geflügelte Worte waren nicht feine Sache; nichts 
drängte ibn auf biefen Weg; bad große Geheimniß des Dafeund 
war ihm nicht aroß; es trieb ihm nicht hinaus in bie felfen- 
ftarrende Cinfamteit, mit ihm zu impfen und zu ringen um 
Antwort, ober umterzugeben. Er hatte nichts an fih vom Mär: 
tyrer; in feine dumfeln Megionen wagte er ib, um „für uns 
Ungebevier zu erlegen; feine Siege und Eroberungen waren 
bauptfählich - zu feinem eigenen Bortbeil, Siege über gewöhn: 
liche Marktarbeit, zahlbar in gutem Metallgeld des Königreichs. 
An was er geglaubt hätte, aufer an bie Macht, bie Macht jeder 
Urt, aud der plumpiten, wäre fhwer zu fagen. Man fiebt 
niht, daß er am irgend etwas glaubte; ja aud nicht, daß er 
nicht alandte; fondern er lieh Ales auf fih beruhen und 
richtete ſich beimtih ein in einer comsentionellen Welt; das 
Falſche, das Halbfalihe und das Wahre waren gleich wahr 
darin, daß fie einmal da waren, und Macht in Händen hatten. 
Dafür ſchrich er aber viele Bande und ergößte viele Tauſende. 
Selen wir dieß groß nennen? Uns fheint, im Janern von 
großen Männern wohnt und kampft ein andrer Geiſt! 

Ein Hindu, berühmt wegen feiner Tugend, antwortete, 
von einem Miffionar befragt: was er denn mit den Sünden 
der Menſchen anfangen wolle? — er babe Feuer genug in feinem 
Bauch, um alle Sünden in der Welt zu verbrennen. — Das 
it gewiß das Merkmal jedes göttlichen, jedes wahrbaft grofien 
Mannes, daß er Fruer in fi babe, um etwas von den Sün: 
den, von den Irrthümern und dent @leud der Welt zu verbren: 
zen. Und zwar freilich dieß nicht bewußt, fondern unbewußt. 
Ein großer Mann ift immer, um in transfcendenraler Sprace zu 
reden, von einer Idee erfüllt. Napoleon felbit; nicht chen der 
elite unter den großen Männern, und genügend belaſtet mit 
den Eigenſchaften der Klugbeit und des Egoismus, hatte doch, 
wie Mar genug ift, zu feinem Nusgangspunft eine Idee, die 
re: daß die Demofratie die Sache der Menfchheit, ihre ae 
rechte und ewige Sache fen. Demgemäß machte er fich ſelbſt 
jum „bewafineten Krieger der Demokratie,” und verfocht fie in 
droßartiger Weile. Ja bis and Ende hatte er cine Art von 


Idee; nämlih: „La carriere ouverte aux talents! Die Werkjeuge 
für den, der fie zu behandeln weiß!” im der That eine der beiten 
Feen, die über diefe Sache verbreitet worden find, oder viels 
mehr die Cine, wahre Gentralidee, zu welcher alle audern hin 
fireben müſſen. So war Napoleon, fo find alle großen Man: 
ner Kinder der Idee, oder begabt mit dem Feuer, dad Elend 
der Menſchen zu verbrennen. Uber von einem folhen Feuer 
zeigen fih im Innern Scotts wenig Spuren. 


(Bortfegumg folat,) 


Franzöſiſche Gefchichtfchreiber der Gegenwart. 
(Bortfehung.) 
1. 
AUme:ee Thierry. 


Dieſer Hiſtoriker if der jüngere Bruder ded berühmten 
Auguftin Thierrz. Wahrend der Meftanration eianete er fich 
die doctrinare Dildung an, war fchr begeiftert für den Momans 
ticismus, fo daß er fogar die Melodramen der Vorſtadttheater 
über die claſſiſche Tragödie Racine's zu ftellen geneiat war, 
fhrieb für Journale, bielt, ald unter Matidmenit im Unter: 
richtsweſen die bisherige Torannep aufhörte, in einer Provineial⸗ 
ſtadt bifteriihe Vorträge, und wurde nach der Juliusrevolution 
Prafeet des Ober⸗Saone⸗ Departements, welches er noch jegt 
verwaltet. Als ausgezeichneter Adminiſtrater geſchatzt, dabei 
ohne theoretiſchen Eigenſinn, der ibm feine Stelle koſten könnte, 
ſteht zu erwarten, daß cr bald in den Staatsrath berufen wer: 
den wird. Freunde, die ihn kürzlich in Veſoul befucht, erzäb: 
len, daß er ſich ſchon feit Jabren mit einer Geſchichte der fran- 
zoͤſiſchen Adminiſtration befdraftigt und aus fammetlihen Prä— 
feeturen ich cin ungeheueres Material habe berbeifbafen laſſen. 

Bon dem Resume de Phistoire de Guienne, P, 1825, 8,, ſoll 
bier keine Rede fcon, 
les plus reeules jusqu'a Ventiere soumission de la Gaule à la de- 
minalion rcinaine, P, 1528, 3. B. He ei. 1834 iſt ein bedeuten 
des Werl, daß große Fehler bat. Thierrv frellt cine Menge 
unbaltbarer Hopeorbeien auf, und macht ſich zum Sachwalter der 
Celten, offen ſichtlich nur defbalb, weit er die heutige franzoͤſiſche 
Nation der Hauprfache nach für celtifh balt. Ganz wie Michelet, 
deffen Geſchichte von Aranfreih uns Anlaß geben wird, quf 
diefen Gegenſtand zurddzufommen. Und doch feßt Thierrv die 
Selten viel tiefer herab, als billig und hiſtoriſch erlaubt ift: wie 
Guizot, Da wo biefer die alten Deutſchen mit den heutigen. 
Huronen und Grofefen vergleiht, redet er von gallifben 
Horden. 

Am, Tbieren’s hiſtoriographiſche Methode iſt die deſcriptive, 
von Barante eingeführte; genauer geſprochen ahmt er feinen 
Bruder nach, indem er, wie dieſer, nicht in Barante's Manier 
einfach den Chroniken folgt, die bier ſehlten, ſondern von allen 
Seiten Material berbeifbaft, das denn fo malerifch und anſchaulich 
ald möglich verarbeiten wird. Erſt wo die Quelien fehlen, fängt 
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erſt geltend gemachte Princip noch zu bedentenden Entbetungen 
führen; io wie ed aber die Thierry felbft anwenden, würben 
wir bald feine Geihichte von England, Frankreich, Italien und 


das eigene Thun bed Hiſtorilers an, der alddann auf Vermu— 
tbungen und Wnalogien bin hopothetiſche Geſchichte ſchreibt. 
Meflerionen erlaubt ſich Am. Thierrv nur felten, bie objectine 
MWahrbeit gewinnt aber nichts dadurch, daß bier ſchweigend ge: 
tban wird, was ber Pragmatifer redend thut, mämlic bie Ge— 
ſchichte nah den Vorausfepungen bes Gefhichtsfchreibers zu 
behandeln. Als eine folhe Vorausſetzung ift bei ben beiden 
Thierry der Gedanke an einen dauernden feindlichen Gegeuſah 
der Mölter zu bezeichnen, auf welche wabhricheinlih Dr. Edward's 
Buſh sur Ja persistance des races geleitet bat. Wer möchte die: 
fem Gedanken feine Wahrheit abfpreben ? wer aber auch nicht 
einfeben, daß bie beiden Thierrd aus dem einen Momente zu 
viel ableiten? Qui prouve tout, ne prouve rien. 


Cine Erklärung zu hören: die Feindfhaft der Stämme. 


doch die Geſchichte erſt mit dem Staate beginnt. 
baben feine Geſchichte. 





Wie ſchlechte 
Aerzte, die für alle Krankheiten nur Ein Recept haben, fo haben 
wir in ber Geſchichte der Gallier wie in der Geſchichte der Mor: 
mannen für die meiſten hiſtoriſchen Erfchbeinungen auch nur bie 
Diefe 
Vorausſetzung verführt nun zu reinem zweiten, bie Gefchichte 
einer Race für eigentlihe und wahre Geſchihte zu balten, Da 
Barbaren 
Die beiden Tbierre leiten zunächſt, um 
ein Beifpiel zu nehmen, fait alle Ereigniſſe in der englifhen 







Spanien mehr haben, fondern nur Geſchichten der Vollerſtamme 
in biefen Ländern, und Amerita käme nie zu einer Geſchichte. 
Am. Thierrv erflärt formel, daß er keine Geſchichte des desti- 
nees successives d'un meme territoire, immobile Iheätre de milles 
scenes mobiles et varices, fondern die Biograpbie eines Volls⸗ 
ftammes, & travers dix-sept siecles, et parmi dix autres familles 
«hommes ſchreiben will. In der That führt und bie Geſchichte 
der Sallier durch die halbe Welt, und ich fürchte fait, zuweilen 
an Derter, wo nie ®alier gewelen. Es fehlt bier der Raum, 
um den Inbalt der ſechzehnhundert Jahre Eriſtenz der Gallier | 
vor Caſar zu reproduciren. Auf Caſar ift Thierry nicht gut zu 
fprehen, er ſagt bitter: Malheur aux Gaulois de n’avoir pas 
trouve un autre historien que leur vainqueur! An einer andern 
Stelle meint er, Caſar babe nur darauf gedacht, die Gallier zu 
unterjochen, nicht aber fie au ſtudiren. Wenn Michele, obgleich 
and er ein Geltoman if, die Didmer ſegnet, fo verflucht fie 
Thierry ald Unterdrüder. Er nimmt cd ihnen gewaltig übel, 
daß fie die Gelten civilifirt haben, welche er, als feine Abnen, 
bedeutend über die Germanen jtelt. Er finder, daf die Gallier | 





und frauzoͤſtſchen Geſchichte von der fortwirfenden Feindſchaft | gang andere Feinde für Rom gewefen find, ald bie Germanen, | 
der gewaltiam zufammengebradten Völferelemente ab, ald wenn | indem jene das jugendlih kräftige Rom fat vernichtet, dieſe | 8 
dieſe urfprünglichen Gegenſatze nicht einmal abgeftumpft und | bingegen eine Leiche arfunden, die keines Widerftandes mehr k 
verwiſcht würden; — biefe Vorausfegung, deren tbeilmeile | fäbig geweien. Wir wollen darüber nicht fireiten; die Haupt: L 
Wahrheit nicht geläugnet werden fol, führt num dazu, die Ge: | face iſt, Daß die Germanen ein geſchichtliches, ſtaatenbildendes x 
ſchichte nicht eines Volkes und feines Landes, etwa der Fran: Princip in ſich trugen, und nur das Ghriftentbum anzunehmen k 
zoſen und Engländer, fondern einer Race ſchreiben zu wollen, j batten, um fih von Innen heraus zu cultiviren, die Gelten ba: a 
was nur bis anf rinen gewiſſen Punkt möglich iſt. Was die | gegen, nation intelligente, spirituelle, brave, ardente, mais mobile, i 
Geſchichte zufammengefügt bat, das follen wir nicht ſcheiden | peu capable de constanee et d’ordre, mais vaine et desunie par | L) 
wollen. Für die Ihierro find die Iberer, die Gelten, bie Angel: | Norgueil, wie Thierry fie charafterifirt, erft in der harten Zucht f 
ſachſen u. f. w., oder richtiger gefagt, der Gelte, indem fie | der Mömer und Germanen ein menfhlihes Volk, überhaupt t 
den Volksſtamm ald Ein Individuum betrachten, das eigent: | aud einer nmatio, gens, ein Volf, populus, werden fonnten. ! 
liche Object der Geſchichtſchrelbung; und Da fie ſich nicht immer Mad Thierrp über die Sprachen des alten Galliens bei: b 
auf Quellen ftügen lonnen, fo gilt es jetzt, beporbetiih aus | bringt, kann großentheils nur als Hppotbefe gelten, gegen deren | ä 
fpäteren Concretionen das celtiihe Clement berausjuertennen. | Annahme viele wichtige Umſtände ſprechen. u 
Welch eine unfichere Bahn bier betreten wird, darf nicht erſt Die Eompofition biefer Geſchichte läft wie der Stol nur 4 
geſagt werden, obgleich mir auch nicht verbeblen wollen, dab | wenig zu wünfden übrig: bier und da ftößt man auf einen Aus: u 
durch glücktiche Anwendung biefes Princips befonders Anguftin | drud, für den man einen befferen wünſcht; zumeilen auch ent: 2 
Thierry über manches früher unerflärt gebliebene biſtoriſche Er: dedt man eine fpntaftiihe Naclaffigfeit. *) Kr 
eiquiß ein überrafhendes Licht verbreitet hat. Es gibt im der (Rortfegung folgt.) > 
That zwifchen und in ben Vollern Anti: und Sympathien, bie nur — * 
dur gemcinfamen ober engegengefehten Urfprung yu erlärem — 
find, Mit Maaf angewandt, kann das von Aug. Thierrs zu⸗ — 208) eine Probe amd der Geſchichte ber Ballier. * 
t 
F 
'% 
Is 
ı& 
Beiträge bittet man an Dr. Buftav Bfizer in Stuttgart einzufenben. & 
4 
} Kr 
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Walter Scott Leben. 


(Bortfegung.) 

Andrerfeitd aber muß and der herbſte Krititer zugeben, 
daß Scott ein rebliher Mann war, und das üft auch fchon viel! 
Keine Affectatien, Phantafterei oder Mergerrung war in ibm; 
fein Schatten von Heuchelei. War er nicht durchaus in feiner 
Art ein recht braver und tühtiger Mann? Welch eine Bürbde 
von Arbeit, meld ein Maaß Aufern Glüdd trug er ruhig durchs 
Leben! mit welcher gefaßten ruhigen Kraft arbeitete und genof 
es in diefer Welt, unübermindlih dem Glück und dem Unglück! 
Ein ganz gefafter, unbefiegbarer Mann, der in Moth und De: 
drängniß nichts von Murblofigfeit wußte, der, wie ein Sim— 
fon, auf feinem ſtarken Schultern die Thore wegtrug, die ibn 
einfertern fohten; in dem drobenditen Gefabren lachend über 
das Gclüfter der Furcht. Und dann neben einer fo glänzenden 
fprudelnden ber Achten Humors und Humanität, eine freie, 
fröplihe Spmpathie für fo Wieled; mad er von Fener hatte, 
Alles fo ſchon und erquiclich gebunden und latent, wie innere 

beſtuchtende Lebenswärme; ein bödft kermbafter, gefunder 
Mann! Zu Wahrheit unfere beite Bezelchnung Scotts wäre 
vieleicht die, daß er, wenn Fein großer Mann, etwas viel Un: 
genehmered, daß er ein fraftvoller, durchaus gefunder und im 
Ganzen hoͤchſt glüdreicher und fiegbafter Mann war. Ein ganz 
trefflich organifirter und begabter Dann, gefund am Körper, 
Befund am Geift; wir möchten Ihn einen der gefundeiten 
Menfchen nennen. Much das ift nichts Geringes; Geſundheit 
ÄR ein großer Gegen für den Befiger felbit und für Andere, 
Bu der That, dieß laͤßt fih Walter Scott nachrühmen, und 
keinem andern literarifhen Mann Englands in gleihem Grade 
—menn nicht etwa Einem, dem vollitändigiten Antipoben Scotts 
in den meisten andern Beyiehungen, aber ibm verwandt, in Diefer 
Egenſchaft und mad damit zufammenhängt: William Cobbett! 
Ya es finden auch mod andere Mehnlichteiten zwiſchen dem beir 
den Männern ftatt, fo weit fie auch von einander abzuſtehen 
ſcheinen; und diefe Wergleihung fol für Scott dar nicht beein: 


trädtigend feun; denn auch Eobbett, der perfonificirte John 
Dad feines Jahrhunderts, ſtark, wie bad Rhinoceros und mit 
eigenthümlichen Menfhlichteiten und Genialitäten, die durch 
feine bite Haut durchſchienen, ift eine höchſt tüchtige Erſchel⸗ 
nung. So gütig war bie Matur gegen und, in der kraͤnklich⸗ 
ften Periode, von der man weiß, mo die brittifhe Literatur da 
lag, ſich erbrechend und zuckend in Wertberidmus, Byronismus 
und andern thränenreihen ober frampfhaften Sentimentalitdr 
ten, war bie Natur gürig genug, und zwei gefunde Männer zu 
fenden, von welchen fie, nicht ohne Stolz, fagen konnte: „Auch 
biefe find in England geboren; ſolche Leider ſchaffe ich dort 
noch!“ Es it eines der erquidlichiten Scaufpiele, die Frage 
nah der Größe ganz bei Seite gelaffen. — Könnte man nicht 
überhaupt jagen, W. Scott, in der modernen Tracht bed neun 
zehuten Jahrhunderts, fen innerlich fehr verwandt geweien mit 
dem fampflufligen Graͤnzer Gorderer) früberer Zeitalter — bie 
Art von Menihen, wie die Natur vor Alters in feinem Ge: 
burtdlande fie hervorbrachte Im Sattel mit dem Sperr würde 
er Sich fo gut gehalten haben, wie mit der Feder an feinem 
Pult. Man kann fi benfen, wie er zur Zeit des haudfeſten 
Beardie von Harben bie Mole diefed Mannes hätte fpielem 
fünnen, und ber eifenfefte Landesheld mit dem büffelledernen 
Schwertgebäng gewefen ware, den er in dieſen unfern Zeiten 
nur noch, aber mit welchem Vergnügen! ſchilderte. 

Aber ihm war Anderes befhichen, als die Helbenthaten 
eines alten Graͤnzhauptlings. Der Liederfänger und der unter 
haltende Erzähler Britanniend und Europa’d im Anfang des 
nennzehnten Jahrhunderts zu werden — bad war frine Be 
ſtimmung. Weardie von Harben würde ſehr darüber geſtaunt 
haben, mie er fih in dieß neue Element ſchict, wie er ſich darin 
zurecht findet, wie er es fich auch gerecht macht, gefund und 
fiegbaft darin lebt, und über die Marfhländer ſolche Beute 
weaführt, daß al die Viebbeerden, welche bie Harbens je weg⸗ 
trieben, ganz armfelia dagegen waren. Das ift bie Geſchichte 
bes Lebens und der Thaten unfers Sir Walter Scotts, Ba: 
ronet. 
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Did gegen bad Alter von dreißig Jahren enthält Scotts 
Leben nichts, was entfchleden auf die Literatur hindeutete, oder 
auf etwas Ausgezeichnetes irgend einer Art; er bat fich verbei: 
rathbet; feinen Haushalt gegründet, und feine erften Schritte 
durchs Leben gemacht, ohne irgend ein Symptom, das die fünf: 
tige Verühmtheit angedeutet hätte. Es if das Leben jedes 
andern jungen Edinburgersd feines Standes und feiner Zeit. 
Es war in vielen Beziehungen eine glückliche Bildungslaufbahn ; 
eine forgfältige, doch nicht raffinirte Erziehung von Eltern in behag⸗ 
lichen Vermögensumftänden, doch fern den üppigen Verkehrtheiten 
der Ariftofratie. Günftig wirkte auch auf Scott fein Geburtoland, 
dad presbpterianifche Schottland. Der Presbpterianidmus war ein 
bedeutendes Element feiner Bildung, feines Charakters. Das ganze 
Land it von einem religiöfen, erbebenden Gefühl durchdrungen. 
In einem folhen Land kann der Gedante feine Form andern, 
aber nie ausgeben; es ift zu feiner Mündigfeit gelangt; das 
Nachdenten und eine gewiſſe geiftige Männlichkeit, tüctig und 
fertig zu Allem, was Menſchen leiften Bunen, behauptet ſich 
dafelbit fort und fort, Diefe Eigenthümlichkeit mag das eine: 
mal fib offenbaren in dem koloſſalen Skepticismus eines 
Hume; dad anderemal, in beffern Seiten, in den feelenvollen 
Sefängen eines Burns, Diefer ſchottiſche Nationalcharakter bat 
feinen Grund in Verfchiedenem; vor allem in dem fächfiiben 
Element und Stoff, zunachſt dann aber in bein presboteriani: 
hen Evangelium des John Anor. Diefer Nationalcharakter 
erfheint gut, von manden Seiten betrachtet aber auch nicht 
ganz gut, Kein Schettländer feiner Zeit war mehr Schotte 
als W. Scott; das Gute und das Mindergute, welches das 
Erbtbeil aller Schotten iſt, lebte bei ihm in jeder Fiber. 


Seine Kindbeit, Jugend und frühen Mannesjahre haben 
nichts fehr Ausgezeichnetes; er war ein tüchtiger, aufgeweckter 
junger Mann, ein Freund von lußigen Ausflügen und von 
Humor. Aber wir fommen, nachdem der jungen Advocat feinen 
eriten Mechtshandel geführt, unter der Deomanrp gedient, ge: 
heirathet hat und Sheriff geworden iſt, nachdem er, unter Au— 
leitung von Mont Lewis mit Heberfeaungen ans dem Deut: 
ſchen fih ein menig befannt gemacht und fih an einer Heber: 
fegung von Goethe's Goͤtz von Berlichingen verfucht bat, zu dem 
Zeitpunkt, wo die „Minſtrelſo der ſchottiſchen Granzlande“ er: 
ſchien, mir dein Beginn des neuen Jahrhunderte, 


Bis hieher haben wir nun einen Fräftigen, werftbätigen 
Mann von dreißig Jahren, voll Scharfinn und guter Laune, 
mir Kraften und Anlagen, bie ibn tüchtig machten für jede 
Bürde von Gefhäften, Pflichten, Gaftlicteit; was font für 
Fäbigkeiten in ibm fhlummerten, konnte Miemand fagen. Wal: 
ter Scott, als ein verborgen bleibender, latenter Walter, hätte 
nie ein zwanzig Jahre lang ale Welt unterhalten, cr hätte 
nicht mittelſt literarifher Beſchaftigung bunderttaufend Pfund 
Sterling gewonnen und fie wieder verleren; aber er bätte ein 
ganz glücklicher und gar nicht unnüger, ja, wer weiß ob 
nicht im Grunde ein nüßlicherer Walter fern Finnen! Doc dieß 
war einmal nicht fein Loos. Der Genius eines ziemlich fon: 
derbaren Zeitalters — eines Zeitalterd, das zugleih vom Glau⸗ 


ben entblößt und in Angit vor dem Skepticismus war, das 
nicht recht wußte, wie es mit ſich ſelbſt und feiner Zukunft das 
ran war und doch vielen Kummer zu ertragen batte und im 
Ganzen fich in völlig neue Verhaltniſſe finden ſollte — batte bei fi 
geſprochen: Mer foll ber zeitweilige Tröfter oder auch nur der 
geiftige Zucerbacer dieſes meines armen, fonberbaren Beitals 
ters fepn, um es in feiner tödlichen Verdroſſenhelt und vielem 
Kummer ein wenig aufzurichten ? So batte der Genius bei ſich 
felbit geſprochen, und ſich in aller Welt nah einem folhen 
Mann umgelchen, und er fand ibn in dem ftaubigen äußern 
Parlamentsbaufe zu Edinburg, in einem Advocatenrod, und er 
rief. and: Las ift er! 


Die „Minftrelfo” erwies fih als eine Quelle, woraus einer 
der breiteften Ströme ſich ergoß. Metriihe Romane, bie ihrer 
Zeit in profaifche Momane übergehen; das Leben der Vorzeit 
wieder erwet vor anſern Mugen: das iſt ein miächtiges Wert! 
Nicht als todte Traditionen, fondern ald bandgreiflibe Gegen: 
wart ftand die Vergangenheit vor und. Da ftanden fie die rauhen 
alten Kämpen, in ihrer berben Cinfalt und Araft, mit ihrer 
Herzhaftigkeit, Gefundheit, Selbfivertrauen, in ihren elfernen 
Sturmimuben, ibren Yeberwänfern und Stulpenitiefeln, mit 
ihren ausgefuhten Manieren und Trachten, wie fie leibten 
und Ichten, Es war wie cin. neuentdeckter Eontinent in ber 
Literatur. Für das beginnende neunzehnte Jahrhundert, im 
feiner Schlafbeit und Lähmung, bätte nichts Erwünſchteres 
kommen können, Es war ganz die Zeit für eine folde neue 
Literatur, Diefer W. Scott war der Mann dafür. Die Lieder, 
die Marmiond, die Jungfrauen und Herren von See und In: 
feln folgten in gedrängter Reihe einander, mit ftetd wachſen— 
dem Gewinn und Beifall, Wie viele taufend Guineen bezahlt 
wurden für jedes neue Gedicht, wie viele Abzüge fogleich und 
ſpater gemadt wurden; was für ein Complimentiren, Kritifiren, 
Loben und Vergöttern ed mar — das Alles iſt in dieſen fieben 
Bänden berichtet, welche für die literarifche Statiſtik fchr werth⸗ 
vol find. Der Lefer möge es felbit nachleſen. 


In diefer mittlern Periode feines Lebens ſtellt Scott, ber 
refihert durch Honorare, durch neues Amtseintommen und Ber 
förderung, reich am Geld und an Muf, fich als ein Mann dar 
in der vollften Blüthe des dufern Glücks. Das Feld ſteht ihm 
offen und der Sieg winkt; viele Freunde, entbufiaitiiche Bewun⸗ 
derer, eine Fülle häuslicher Freuden, — rin Glan des Ruhms, 
wie er Wenigen zu Theil mird — umd was das Befte ift: er 
ſelbſt hatte eine tüchtige, gefunde Seele, die ihn vom Aenßern 
unabhängiger machte. 


Seotts Geſundheit zeigte fih entfhieben in Allem, und am 
deutlichjten im der Art, wie er feinen Ruhm aufnabın, in feiner 
Schägung des Rufs gleih von Anfang an. Um Gelb kauft 
man Geldeswertb; aber das Ding, das die Menfhen Ruhm 
nennen — was ift das? Ein fhimmernder, prunfender Bierrath, 
zu wenig nüße; außer, ja! fofern man auch Geld daraus ziehen 
fann. Für Scott war er eine vortheilhafte, angenehme Lebens: 
behaglichteit, aber fein eigentliches Bedurfniß. Es ijt unbe⸗ 
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schenbar, wie vielen Unannebmlichfeiten er dur diefe Denfweife 
entging, wie vielen Verdrießlichkeiten, Gereiztheiten und Qualen, 
von denen er gar nichts wußte. Ehe er zum Ruhm gelangte, 
batte er ſchon ein reiferes Alter erreicht, wo ihm dieß leicht 
wurde, 


Um dieſe Zeit knüpfte Scott feine Connerionen mit den 
Balantynes an, und nahm unter ber Hand bedeutenden An: 
tbeil an ihren Sandelsfprenlationen. Denienigen, welche ibn 
im Licht ded Helden betrachten, ift diefer Teil feiner Biographie 
zumider und erfheint ihnen umerflärlih. Aber der praftifce 
Scott, der in Allem auf ein praftiüches Reſultat fah, mußte 
nothwendig baares, blantes Geld febr praftiih finden, Und 
wenn auf ehrliche Weiſe einmal Geld verdient werden ſollte, fo 
war ed am Ende fein fo großer Unterſchied, ob durch Bücher: 
druden oder durch Büchermachen. Hein literarifcher Mann viel: 
leicht zu irgend einer Zeit bat weniger alg Scott den immate: 
riellen Theil feiner Sendung, in jedem Sinn, zu fhägen ge 
wußte; nicht nur was das Phantafiegebild, Rubm genannt, 
betrifft, Sondern auch was den geiltigen Gebalt feiner Produc— 
tionen ſelbſt und ihre Tendenz, wenn fie eine hatten, anbelangt. 
In Wahrbeit, dieſer unſer Vates war etwas zu wenig Phantaſt. 
Aber fo war es; in dieſem unſerm neunzehnten Jahrhundert hatte 
unſer hoͤchſtſtehender Literat, der in unendlich höherem Grab 
als jeder Andere über das Ohr der Welt gebot, gleichſam keine 
höhere Borfhaft an die Welt zu beftellen; er tradıtete nicht dar- 
nad, Me Welt zu erbeben, fie zu beffern, oder überhaupt irgend 
etwas zu bewirken, ald daß fie ihn für die Bücher bezahlte, die 
er fortwäbrend ſchrieb. Schr bemerfenswerth! und vieleicht 
gar paſſend für ein fo ſchlaffes Zeitalter, entblößt von Glau— 
ben und in Angſt vor dem Skepticismus! Der unbefangene Br: 
urtheiler wird im Allgemeinen verlangen, daß in einer fo febr 
ernten Welt wie die unirige, derjenige, der da fprict oder 
ſchreidt, auch etwas habe, worüber er fpricht oder fhreibt. In 
feinem Herzen folte eine Art von Cvangelium feyn‘, das ihn 
brennte, bi8 er es verfündigt hatte; fonft wäre es beſſer, er 
ſchwiege ganz. Gin Evangelinm, das etwas entichiedener und 
finnveller wäre, ald das Scotts! das wird ein unbefangener 
Beurtheiler von literarifhen Männern verlangen; dabei aber 
wird er dod den großen Werth von Scotts Ehrlichteit anerfen: 
nen, daß er wenigſtens das, was er war, mit feld gutem Glau: 
ben war. 


Kritifen über die metrifhen Romane fämen zuifpät, Die 
große Popularität, welche fie ihrer Brit gewonnen, fheint ganz 
natürlich. Erſtlich machten fie den unbefteeitbaren Eindrud von 
acht menfchlicher Kraft und Wurdigkeit. Was gewiſſermaſſen 
aller Popularität zu Grunde lieat, das offenbarte ſich in unge: 
wöhnlihem Grad in den Romanzen W. Scotts. Gemälde wur: 
den lebendig entworfen und veranfchanlicht; menfchliche Gefühle 
wurden glücklich aufgefaßt und Mitgefühl dafür erwedt. Zur 
Zeit wo ein Haplen der Hauptdichter war, durfte ein Scott 
wohl mit Wärme begrüßt werben. Sodann aber fann man 
auch fagen, dab die Art von Werth und Tüchtigkeit, melde 
Seott hund gab, ganz befonders für die damalige Stimmung 


dere Menfhen paßte. Es war cine Seit ber geiftigen Erfchlaf: 
fung, entblößt von Glauben und in Ungit vor dem Steptieis: 
mus, auf cine Art von balbem Leben zurückgeführt. Nun aber 
zeigten gerade dieſe Schilderungen und Gedichte cin Fräftiged, 
ganzes Leben. Der Leſer ward zurüdverfegt iu raube, derbe 
Seiten, wo man nod von unfern jehigen Aranfbeiten nichtd 
wufte, 


Mir nannten bie „Minſtrelſy““ bie Quelle, aus welcher ber 
große Strom der metrifchen Romanzen entfprang; nad der Mu: 
fiht von Manchen aber wäre er von einem nocd ferner liegen: 
den Born abzuleiten, nämlih von Goethe's Gög von Berli- 
hingen, ben W. Scott überfegt hatte, Im wie weit dieß deutſche 
Drama auf Scotts literarifhe Beftimmung einmwirfte, ob obme 
dasfelbe die gereimten und dann bie profaifhen Romane bes 
Berf. von Waverlep nicht and Licht getreten wären, wollen wir 
dabingeftellt ſeyn laffen; aber darüber kann kein Zweifel ſeyn, 
ba die beiden Tendenzen, die man als Gögidmus und 
Wertheriſsmus bezeichnen kann, und von denen eriterer 
W. Scott bei und der Mepräfentant iſt, die Meife durch ganz 
Europa gemacht haben und zum Theil noch machen. Auch in 
Deutfhland war bad halbſehnfüchtige Zurückſſchauen in die Wer: 
gangenheit, nur war cd gerade vorüber, als Scott auftrat. 
Und was ben Wertheriemus berrifft — batten wir Englän: 
der nicht unfern Boron und fein Senius?T Keine Geſtalt des 
Wertherismus in irgend einem Lande ift and nur halb jo mach⸗ 
tig geworden; wie unfer Scott die Mitterliteratur bis an bie 
Enden der Welt verbreitete, fo unfer Boron den Wertherismus. 
Frankreich, mit feiner Mevolution befchäftigt, batte im Augen: 
blie für beides feine Zeit; aber feitber bat es beide in einer 
eigentbümlichen Geftaltung gehabt; davon zeugt die ganze „Lite: 
ratur der Verzweiflung“ in unfern Tagen, bie bettelbafteite 
Geftalt des Wertherismus, bie man gefeben, und wahrſcheinlich 
auch deffen Schlußphafe; davon zeugt, auf der andern Seite, 
der hoch: und edelbegabte Ehateaubriand, Werther und Odtz in 
Einer Perfon. 


Um was es undkbier bauptfählih nur zu thum iſt, iſt: 
darauf hinzuweiſen, baß ber brittifhe Wertherismus, in ber 
Geſtalt der Byron'ſchen Gedichte fo gewaltig und ergreifend, auf 
den erſchlafften Appetit des Publicums eine ungehenre Wirkung 
bervorbradte. Das ſchlaffe Beitalter, ohne Glauben und Un— 
glauben, wandte fih dem Byronismus mit einem ganz aufer- 
orbentlichen Intereffe zu; bier war, wo nicht Heilung für feine 
Häglihe Laͤhmung und Erfhlafung, wenigftend eine empörfe 
Dffenbarung bed ganzen Jammerd, Das fehnfühtige Schauen 
in die Vergangenheit machte vielfach ben Ermulphud-Flüchen auf 
bie Gegenwart Plag. Scott war einer der Erften, die da merf: 
ten, daß die Tage der Mittergebichte in Werfen fih zum Cube 
neigten. Er hatte die Souveränetät ein zehn Jahre lang ber 
banptet — eine ziemlich anſehnliche Frift! — und jeht ſchien Die 
Zeit gelommen jur Eatthronung oder Mbbanfung; eine unange- 
nehme Nothwendigkeit! aber er war, wie es einem braven Mann 
geziemt, ganz bereit, ſich mit würdiger Faſſung und ſtillſchweigend 
dareln zu ergeben. Um Ende war ja die Porfie nicht der Stab 
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feines Lebens; die Poeſſe hatte ihm fchon viel Gelb eingetragen; 
dbied mentgftens fonnte fie ihm nicht wieder nehmen. Echen 
beſchaͤftigt mit Herausgeben, mit Compiliren, mit vielfachen 
amtliben und commerciellen Angelegenheiten und foliben Inter: 
effen, ſah er bem kommenden Wechſel mit rubigem Blick ent: 
gegen. 


(Bertfegung folgt.) 


Franzöfifche Gejchichtfchreiber der Gegenwart. 
(Bortfegung.) 
II. 
Anguftin Thierry. 


Neben Guizot iſt Auguſtin Thierry wohl ber einflußreichſte 
von den Männern, welche in den letzten zwanzig Jahren bie 
biftorifhen Studien in Frankreich reftaurirt haben, mie er denn 
auch unbedenklich einer der gelehrteften Männer bed heutigen 
Franfreiht und eine der größten Bierden ber Alademie der In- 
fhriften if. 


Wenn man von Aug. Thierry dem Hiſtoriker zu ſprechen 
hat, fo muß man zuerft ben Menfchen betrachten, denn bier ift 
der ganze Menſch Hiftoriter. In einem Lande, wo die profund 
realiſtiſche und utilitariſche oͤffentliche Meinung nah eigenem 
Geſtaͤndniß in der Wiſſenſchaft nur einen der vielen Zweige ber 
Induſtrie ſieht und gar keine Ahnung davon bat, daß ein Se— 
ſchichts oder Naturforſcher, ein Dichter oder ein Philoſoph viel: 
leicht aus andern Antrieben fein „Geſchaft“ treiben kaun, als 
ein Muhen⸗ oder Steumpffabrifant das feinige; in einem Lande, 
wo mithin auch der größere Theil der Gelehrten diefe Anficht 
(wie verahtend und verachtlich fie iſt, weiß man auf beiden 
Seiten nicht) rechtfertigt, indem die Majorität der Univerfitäte: 
und Gpmnafial:Profeforen bie Wilfenihaft entweder zu einem 
Mittel für politiſches Avancement macht, ober einfach als mild: 
gebende Aub, als eine Verſorgung betrachtet; in einem ſolchen 
Lande ift es fait rührend, wenn man einem Mann begegnet, 
der in deutſcher Weiſe fou de la science iſt, fein Leben und fo- 
gar fein Geſicht um ihretwillen aufs Spiel fegt. Das bat 
Thierry getban; er bat ſich blind gearbeitet: die Geſchichte bat 
nun aud ihren Homer. Und es it merkwürdig; Chierrn bat 
feine hiftorifhen Studien gar nicht in reinwiſſenſchaftlicher Ab— 
fit begonnen; er fommt mir vor, wie ein Mann, der fih um 
ein ebled Mädchen aus außerlichen und eigennüßigen Gründen 
bemirbt, bald aber, wie er erſt ihren Innern Werth erfennt, ſich 

feines unedlen Beginnens ſchämt, und nun gebeffert,, gereinigt 
und von wahrer Liebe erfült wird. Als Tieren feine hifteri- 
Then Studien (1819) anfing, da wollte er in Ben beftaubten 
Ehroniten und Documenten des Mittelalters nur Waffen fin- 
ben, welche Dem Liberalismus gegen die Regierung dienen fonn: 
ten; er wollte ben Liberaliamud, wo möglich, hiſtoriſch recht 
fertigen, bie Grundfäge bed buperhetifhen Contrat social hiſtoriſch 


begründen. Seine erften Arbeiten find Früchte biefed Strebend. 
In feinen fhönen Lettres sur lhistoire de France (P, 1827, IV. 
ed. P. 1839, befonders in berem erfter Mebaction für ben 
Courrier frangais (1820), gibt er ſich eine unglaubliche Mäbe 
um zu beweifen, baf das Königthum bem bizarren (!) Lehns- 
foftem feine Begründung verbanfe — zwei bifterifhe Sünden 
auf einmal — und der Titel König rex, roi, bei ben Franten 
nur eine Urt Vorfteher bebeutet habe, wie aud ben Benennun⸗ 
gen roi des merciers, roi des violons, roi des ribauds u. f. w. 
bervorgebe.”) Es ift ganz richtig, daß das Königthum bei den 
Barbaren, dann in der Feudalität, dann in ber Zeit des Abſe— 
Iutismus, dann enblid im ber conftitwtionelen Zeit jebesmal 
etwas anders bedeutet, diefe Inſtitution, wie jebe andere, eine 
Entwicklung in ber Beit durchgemacht bat, Wenn aber Thierry 
ald antiropaliftifher Journaliſt und Earbonaro ben Begriff 
des Konlgthums nicht faſſen konnte und wollte, fo hätte er, ber 
ſich fhon damals fo fehr auf Etymologien ftügte, doch auch wiſ⸗ 
fen follen, daß die Wurzel von König bad althochdeutſche chunni, 
das angelfähfifche cyan, d. h. Seſalecht, gens, umd der König, 
chuning, cyning, king dem MWortverftande nach der Geſchlechts— 
berr, Stammberr it. Chierrp entfagte zum Gluck diefem Mif- 
brauche ber Seſchichte bald, über den ſchon Thucydides, ald feine 
Zeitgenoſſen aus alten Sagen neue Vropbejenungen machten, 
turz und gut und für alle Zeitalter anwendbar bemerfte: of 
yup ürdgwror ngög d Änasgor iv wis Eirosourıo, er fr 
Härte bem Courrier frangais, er werde fi in Zukunft gang ben 
bifterifhen Studien widmen und müſſe der Politik entfagen. 
So fuchte der Sohn des Kid verlaufene Eſelinnen und fand 
ein Königreih. Won nun an hatte ihn die Gefchichte ganz; 
Thierry fuchte einfach mas geſchehen, unbefümmert, ob es ber 
Gazeite de France oder dem Constitulionnel Vorſchub leiſten 
könnte. Da man indeß Jugendeindrüde nie völig abwirft, fo 
bat auch Thierry eine Abneigung gegen alle Ariftofratie beibe: 
halten, ja ich möchte faſt fagen, daß eine feiner hiftorifhen Vor: 
aus ſetzungen nichts andres als eine Umgeſtaltung feines alten 
Sinnes in größeren Dimenfionen und wilfenfchaftliherer Form 
ift. Vielleicht bedarf ed einer folden Leibenfhaft, einer partelis 


*) Wenn mir eine Vermutbung erlaubt if, fo erflären fich folder 
Auerrucke aus der mittelalterlichen Luft, Großes und Ehrwürdiges 
nie bämifch am veripotten, fondern. harmlos fdhergenb in das 
Orbiet des gemeinen Lebeus berabiugieben, Wer nur ein halbes 
Tugend Dome genau betrachtet, mm ih der Scherg nicht ent- 
sangen, womit das Verehrtefte bebandelt wird. Ich habe Neinrke 
Voß im Difchiftornate, ich weiß nicht mehr an weichem Dome, 
grichen, And mer denkt nicht am das Narren und Oielefeft! 
Eben weil im Mittelaltet König, Bifchof w. f. w. gebeiligte, ger 
ſalbte Errfonen waren, weil fie fo zu fagen über der Menſchheit 
Handen, fonnten fie forgles mit is fpaßen laffen, Daher im 
Mittelalter fo virle Aönige, Schüpen» und Vohnen-Könige. Im 
den Schulen erbielt ans leicht begreifliden Gründen ber Erſte 
einen geiülichen Titel: Abbas puerorum, Exbülerbiichef. Uebris 
aens iſt 6 ein alter Zug in den Sprachen, auch auf ander 
Gebieten Namen, melde ein Größtes bejeichnen, dem Kleinfien 
(rinem umgekehrt Größten) beiqulegen, und das altbemtiche 
cunieli, nnfer Jaunkönig, le roitelet, bat im Alterthum Aualo⸗ 
gien. Vergl. Plin. b. n, ro, 74. 
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er feine Betrachtungen und fein Urtheil über bie von ihm er- 
zählten Facta befeftigt, fo haben wir mur von zweierlei zu rebem, 
von ber eigentlichen Geſchichte, mie fie fib im Netze ber Thierry’ 
(hen Gedanken ausnimmt, und von ber Darftellung. 


Man begreift es heutzutage Faum, wie unfere Großviter fo 
manche ſchiefe hiſtoriſche Vorftelung baden, ber Vergangenbeit, 
weiche fie erzählten, fo oft ganz unbefangen bie Lioree ihrer 
Gegenwart anziehen fonnten, Allerdings ift kaum ein Irrthuct 
menſchlicher, als biefer, unb wer nicht eine ſeht tüchtige Phan⸗ 
tafle hat umb babei eine fraftige Abſtraction und Macht feine 
ganze Umgebung periobifh aus feinem Bewnptſeyn zu vertilgen, 
ber wird mie dad wahre Bild irgend einer Vergangenheit auch 
nur auf Ungenblide ſchauen, es fep denn in den Dramen großer 
Dieter. Auch heutzutage ſehen wir Hiftorifer, melde die Der: 
nangenbeit in ihrer wahren Geſtalt aufjufafen unvermögend 
find; aber fie finden fein ganzes Publicum mehr, das ihre Bor: 
ftelungen aufnimmt und fih mit ihnen tdufht, Infere Zeit 
bat ein Organ für das Verſtändniß der Vergangenbeit, Wenn 
wir jet in den mittelalterlihen Romanen lefen, daß Karl M. 
zwoͤlf Paird gehabt, fo laſſen wir und nicht täufchen :, die Dieter 
und Chroniften der Feudalzeit ftellten, wenn fie Vergangenes 
ſchildern wollten, einfach ihre Gegenwart bar, von ber fie nicht 
abftrahiren fonnten. Sehen wir num gar, wie bie Hiftoriker des 
fiebzehnten Jahrhunderts nicht nur bie Könige der Feubalzeit, 
fondern and fogar die Frantenfönige ohne Arg ald Könige an— 
faben, namlich ald Aönige nah dem Schnitt Lubwigs XIV, ſehen 
wir, mie fie die großen Vafallen des Mittelalters ungefähr fo 
betrachteten, ald handle es fih um einen heutigen mediatificten 
Stanbeöberen, einen reihen und vornehmen Duc oder Comte, 
fo werben wir fait unwillig. Und doch ift kein Grund zum 
Uerger da; wenn auch eine qualitative Werfchiebenheit zwiſchen 
dem Bormals und dem Heute befteht, fo wird unfere Zeit der 
vergangenen gewiß auch wieder oft aͤhnlich ſeyn; wir verfälfchen 
bie Geſchichte auf unfere Art, was unfere Nachkommen zur Zeit 
su entdecen nicht ermangeln werben. Hoffen wir, dab fie nicht 
gar zu viel werben zu berichtigen baben. 


Da das Wort Eroberung wie fo viele Wörter mannid- 
fade Bebeutung bat, fo kann man ihm zunaͤchſt vorwerfen, daß 
ed bie früheren Hiftorifer irre geleitet. Noch im Anfange dieſes 
Jahrhunderts fiel e8 wenigen Leuten in Frankreich ein, daß, 


ſchen Liebe für Etwas *), wenn Sroßes entſtehen fol; ohne fei: 
nen bemofratifhen Sinn mwürbe Thierry wahrſcheinlich nicht 
mit folbem Eifer die Urſprünge ber ſtädtiſchen Verfaffungen in 
dem alten Frankreich (d. h. im dem Lande dieſſelts ber Loire) 
erforfht haben; er mürbe gewiß jedt, ein armer Erblindeter, 
darch Krankheit Geſchwachter, ein Greis vor ber Zeit, feine 
unermeßlihe Urbeit, eine Geſchichte des dritten Standes in 
Frankreich, bie er und verſprochen, unvellenbet laffen und and: 
ruben, Wenn man die Histoire de la congquete de l’Angleterre 
par les Normands, de ses causes et de ses suites, jusqu’ä nos 
jours, en Angleterre, en Ecosse, en Irlande, et sur le continent. 
(P, 1825, 3, 8.) gefchrieben bat, ſo kann man es mit Ehren 
thun. 

Thierry's Jugend mar die gewoͤhnliche. Er iſt in Paris 
1788 geboren, wo feine Mutter viele Jahre ein Mobejournal 
Le petit courrier des dames redigirte, Der Graf Eaint:Simon 
adoptirte ihn und gewann an bem anf ber Normalfchule gebil: 
deten Jüngling einen tätigen Helfer, als feine Doctrin noch 
eine rein mational:öfonomifhe und politifhe war. Dann arbei: 
tete Thierry für andere liberale Journale; er war, wie die mei: 
sten jungen Leute damaliger Zeit, die feit 1830, mit Ausnahme 
einiger Eiſenkoͤpfe, wie Garrel, Marraft, Eavaignac, be Lubre, 
and Ruder gelommen find, Garbonaro und Mitglieb von aller: 
lei liberalen Committees. Da feine hiſtoriſchen Werke ihm bald 
einen außerordentlihen Ruhm verihafften und fein großes Ver: 
dienſt ald Gelehrter und als Nationalfchriftiteller unverfennhar 
war, fo fehte ihm bie Megierung Karls X eine Penfion aus, die 
nach der Juliusrevolution erhöht wurde, 4835 ernannte ihn 
aud der Herzog von Orleans zu feinem Bibliothekar. Cin Slück 
für Thieren iſt es, daß feine Gattin eine fo treffliche Frau iſt. 
Ihrem Gatten zu Liebe iſt fie fait eine Gelehrte geworden, die 
mittelalterlibe Documente ziemlich fertig leſen ſoll. Auch bat 
fie einige anmutbige Erzählungen, Bilder aus dem Provincial: 
leben, Salondfcenen u. ſ. w. für die Revue des deux mondes 
geſchrieben. 


Betrachten wir num die Geſchichte der Croberung 
von England durch die Normannen. Da Thierrn von 
einer Philofophie der Gefhichte weit entfernt iſt und fi damit 
begmiigt, im feiner Reflerion einige fefte Vunkte zu haben, woran 








































*) In ber Vorsede sur Eroberung von England ſagt Thierry, daß 
er mit Borliebe bie Geſchichte untersrüdter Vollsfdimme „cone 
ftuirt“ babe, surtont (celle) de la nombreuse population qui 
hsbitoit et qui habile encore la Gaule meridionale entre la 
Loire, le Rhöne, et les deur mers..... Je me smin inleresse, 
jo Varoue, d’une afleetion toule parliculiere, aux erenemenis 
locaus relalils ä ces populstions negligees, comme si je m’elois 
oru moi meme dens l'obligntion de reparer une injustice ron 
meritde. Quoigue forcd de raconter sommairement los rerolu- 
tions qui leur sont propres, je l’ai fait avec chaleur, avec sym- 
psthie, avec une sorie de partialite, Peut-ötre_qn’une tendance 
javolonisire à trouver que Ja force et le hasard (!) ont loujours 
tort, m’a enirsinc vers les differentes mastes d’hommes a qui la 
formstion des grands etats a enleve leur independance, leur 
nationelite, jusqu’s leur nom de peuple aujourd’hui remplacd 
Per un nom @lranger. 


wenn von Groberungen der Varbaren die Rebe, nicht an Erobe— 
rungen, wie fie Ludwig XIV oder Friedrich II gemacht, zu benten 
iſt. Man hatte gar nicht daran gedacht, daß ed etwas ganz 
anders ift, einem Meiche eine Grängprovinz einzuverleiben, die 
bis jegt einem Nachbarn gehört, ein Tal, wobei bloß der Son: 
veran wechfelt, oder aber in ein benadbartes Land einzufallen, 
alle liegenden Gründe in Privatbefig zu nehmen, und bie bie- 
berigen Eigentbämer entweder zu töbten, oder zu vertreiben, 
ober leibeigen zu machen, ober ihnen auch im günftigiten Falle 
eine Hälfte ober ein Drittel ihres Eigenthums zu laffen. Einige 


Hiſtoriker fühlten den Unterſchied, Boulainvilliers beffer als 
Mably, Dubos, Bello und Daniel; aber ihre Forſchungen waren 
weder tief noch umfaſſend genug, wozu bei bem Einen diefe, bet 
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dem Unbern jene unbiftorifche Vorausſetzung kam. Nun ftan: 
sen denjenigen, welche überfegt Quellen lafen, vor hundert Jab- 
zen nur folde Quellen zu Gebote, melde von romanijirten 
Galliern aus ber Zeit der Barbareneinfäle herrührten; biefe 
Hiſtoriter aber kannten einerfeitd weder Sprache nod Sitte der 
Franken, Burgunder, Gotben u. f. w., andrerfeitd mußten fie 
Halbverftandenes in einer gebildeten Sprache auddrüden, mo: 
durch Vieles in ein gang andres Licht geftellt wurde, ein falſches 
Eolorit belam. So ift es erflärlih, wie bis auf die neueſte 
Beit herab in Franfreih, Itallen und Spanien über die Urge 
ſchichte die verworrenften Vorftellungen berefchten. 

Die glüglihe Revolution iſt von Deutfchland und Ecanbdi- 
navien ‚ausgegangen und zwar von bem Studium der altdent: 
ſchen, angelſachſtſchen, isländifhen Sprachen und Literaturen. 
Auguſtin Thierry, der irgendwo fpbttiich bemerft, feine Vor: 
gänger würden mit dem Verftindnif eines halben Hunderts alt 
deutiher Wörter weiter gelommen feun, als mit all ihren <laf- 
ſiſchen Erinnerungen, bat gleich im Anfange feiner hiſtoriſchen 
Stubien eingefehen, daß er ohne die Kenntniß des Mltdeutfchen 
in feinen verfdiedenen Zungen keinen einzigen Schritt ficher 
thun Fnnte, Das gibt ihm und feinem Freunde Fauriel ein 
10 großes gelehrtes Uebergewicht über die metſten andern Hifto- 
zifer, felbit über Guizot, der freilich einer von denen geweſen 
it, denen es verdankt wird, daß Thierry's Werk das Publicum 
vorbereitet fand. Wäre es zehn Fahre früher erfhienen, fo 
hätte man es ald alten opinions regues widerfprehend, veracht⸗ 
lic aus der Hand gelegt, 

Ih bin nicht gelehrt genug um zu fagen, ob Thierrn ben 
Thatbeftand überall richtig aus den Quellen beraudgeichält bat, 
Daß er nur bie Quellen benngt und die gelehrten Arbeiten der 
Engländer, Dentfhen und Dänen zu Mathe au ziehen verfäumt 
bat, mag feiner Darftellung zu einigem Nachtheile gerrihen, 
Wiſſenſchaft ift fein Gedicht, fondern das Werk vereinter Kräfte, 

Schen da, wo ich von Amedee Thierrv ſprach, babe ich zwei 
Fundamental: Anfihten Auguftin Thierev’d zu befprehen Ge: 
legenheit gehabt, Unfichten, die ich in bir von beider: Hiftoritern 
ihnen gegebenen Husdehnung nicht für wahr halten kann. Auch 
hier gebt man zu weit, wie meiſt bri Reactionen. Weil frühere 
Hiſtoriler dad Moment des entgegengefepten Urfprungs in den 
Miihvöltern zu wenig berüdfichtigt haben, legt Thlerry biefem 
Diomente eine zu große Wichtigkeit beit er mil zu viel daraus 
erklären. *) Eben fo ſcheint es mir, als ob fein etnographi: 
ſcher Gefihtepunft, feine Freude an Erforfhung der Nacen-Unter: 
ſchiede, ihn auch darin zu weit gehen laffe, daß er den Zeitpunft, 


*) L’obscurite dans Isquelle sont tombees ces populations (oppri- 
mers) dont V’histeire est presque complelement ignorde, ne vient 
point de co qu'elles ne meritent pas de trouver, comme |os autros, 
des historiens; a plupart meme sont remarqushles per une 
vriginslite de earachtre ui les distingue profondement des gran 
des nations ou eiles 34 sant fundwer. (Mber die Ballier waren 
ja numerif järker als tie Mranfen,) Pour rosister & cette 
fusion operee malgrö elles, elles ont deploye une activite 
politique & da uclle se rattachent de grands erenements, 
faussement "itriburs, jusga'ei, solt a Tambition de certains 

mes, soll a M'autres causes accidentelles, 


wo bie Derfhmelzung und Nentralifation wirklich vollbracht war, 
bie relations höstiles de deux peuples violemment reunis sur le 
meme sol, leurs longues gnerres et leur separation obstinee aufger 
bört hatten und für die Creigniffe neue Urfachen gefunben wer: 
den malen, zu weit hinausſchiebt. Suizot hat in ber franyöfl: 
ſchen Revolution nur einen Kampf der Eroberer und ber Erober- 
ten gefeben und nicht daran gedacht, daß bier metaphrfifche Ka: 
tegorien fich befämpften, fevende Abftractionen; Thierry iſt ber: 


felben unpbilofopbiihen Anfiht, wie ed mir ſcheint, verbaftet. 


Er ciiirt ein altes engliſches Lied, worin es heißt, baf bie vor: 
nehmen Leute in biefem Yande von ben Normannen abftammen, 
die gemeinen Leute Sachen find; das war einmal fo: wer aber 
den Etreit der Rundköpfe und ber Gavaliere, ober auch nur 
die Kriege der rothen umd weißen Mofe auf den alten Haß zwis 
{hen zwei Nationalitäten zurädführen wollte, ber irrte fich fehr. 
Heberhaupt haben Einwandrer nicht ſolche Zäbigfeit, mie man 
noch jest in Amerifa fehen fann. In der Zeit der großen eng: 
Kifch-frangöfifchen Kriege waren die Normannen längft Engländer 
und die Franfen FTrangofen; die Jungfrau von Orleans fagte: 
das Herz blutet mir, wenn ich dad Blut eines Franzoſen febe, 
und fie machte zwiſchen frankiſchem und galifhem Blute feinen 
Unterfhied. Das Wert, un bon Frangois, fam zur Zeit ber 
Jarguerie auf. Ia man kann fagen, daß mit Hugo Capet, 
achtz'g Jahre vor der Eroberung Englands, ſchon die Franzofen 
anfangen, Franken und Gallier verfhwunden find. 

Jeht komme ic zu einer dritten Auſicht Thierrvy's, bie auch 
nur partielle Wahrheit haben dürfte, Thierry hat namlich in 
ber Croberung Englands durch die Normannen allerdings zu⸗ 
nachſt die Geſchichte biefed Factums, bann aber auch eine 
Formel für alle früheren Ereigniſſe ähnlicher Urt geben wollen. 
Er meint, die normannifhe Befignahme Englands unterfheibe 
ſich von den Niederlaſſungen der Gothen, Lombarden, Fran: 
fen u. ſ. mw. nur dadurch, daß die Normannen bie legte Erpes 
bitiom diefer Art gemacht hätten, ſonſt fen Alles baffelbe. Und 
da nun über biefes letzte Greigniß mehr Quellen vorhanden 
find, als über die früheren Eroberungen, fo bat Thierry dieſes 
gewählt, meinend, in feinem Buche eine ideale Geſchichte aller 
Barbareneinfade gegeben zu haben. Der Gedanke ift fühn, aber 
ich fürdte, daß auch hier das Gleichniß hinkt. Damit es 
auch ganz paſſen könnte, müßte die Welt vom fünften ober fechsten 
Jahrhundert an bis an das Ende bes eilften ftille geftanden haben, 
und ben Gefallen thut die Geſchichte den formulifirenden Hiftorifern 
nicht. ebenfalls aber ift ber Gefihtspunft ein fruchtbarer, wenn 
man dad tenere ex sapientia modum nicht vergißt! 

Die Eompofition diefer Geſchichte verdient das größte Lob, 
durch den Stel fließt Me fih der fogemannten beferiptiven Me: 
thode an, „Ich babe mich,“ fagt Thierry in ber Morrede, „fo 
nabe als möglich an die Sprache der zeitgendffiihen Berichter⸗ 
ftatter gehalten, und mo ich allgemeinere Geſichtspunkte auf: 
ftelen mußte, da babe ich durch Reproduction derjenigen charal⸗ 
teriftifchen Einzeinheiten, welche mich burch Inducrion auf ſolche 
geführt, fie zu rechtfertigen gefucht. Dann babe id die erpäb: 
lende Form überall beibehalten, bamit der Lefer micht jahliugs 
von einem Fragmente aus einer alten Ehronif gu einer moder⸗ 
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nen Differtation übergugeben babe,“ Es ift nicht zu Idugmen, 
daß Thierros Werk auf diefe Weiſe ein epifch:bramatifches Les 
ben und rinen Duft von Grgenmärtigfeit gewonnen hat, ber 
deu Arbeiten der elgentlihen Pragmatifer fehlt. Thierry bat 
mit großer Kunft ſelbſt feinen Gedanken bie ergählende Form 
gegeben (Barante hält bagegen jeden eigenen Sedanken ab); 
da aber feine Inbuctionen nicht felten unberechtigt find, fo bat 
dad anbrerfeits wieder einen großen Nachtheil für unfritifche 
Refer. 

Die Briefe über bie franzöfiihe Befhihte find 
zur Halfte kritiſch, zur Hälfte dogmatiſch. In dem kritiſchen 
Theile hätte neben Sismondi, Barante und Guizot and Pertz 
und MRapfant nicht vergeffen werben follen. Die Frangofen wer: 
den noch lange über ihre eigene Seſchichte und Sprache bis ind 
eilfte Jahrhundert hinab von deutſchen Forſchern zu lernen haben. 

In dem pofitiven Theile find werthvolle Beiträge] gur Ge: 
ſchichte der Franfen und ber Entftehung der franzöfifchen Städte 
entbalten; die Franzofen haben zuerft von Thierrv gelernt, 
mas eine mittelalterlihe Stadt im Norden von Frankreich war; 
benn auf den Eüden ift Thierry nicht eingegangen, und bat 
fi über die Urt des Fortbeſtehens der römifhen Municipal: 
verfaſſung nicht weiter andgefproben. Aus ben nach Urkunden 
und zeitzenoͤſſſſchen Berihten ausgearbeiteten Geſchichten der 
Communen von Cambray, Lava, Noyon u. ſ. w. gebt unwi— 
derſprechlich hervor, daß fich dieſe Städteverfailungen gerade fo 
bildeten, wie die deutſchen; die Aehnlichkeit iſt gar zu groß. 
Nur darin zeigt ſich der Unterſchied, daß die Frauzoſen mit 
ihrem beweglichen Ungeftäm fih das ſchwer Errungene ſeht bald 
wieder entreifen lichen, wabrend tie deutſchen Bürger mit 
deutſcher Fähigkeit das vom geiſt⸗ oder weltlichen Landesberren 
entweder freimilig gewährte oder mit Gewalt ertroßte Recht 
deffer zu erhalten mußten, 

Iept (September 18:5) kündigt man ein neues Werk von 
Thierrp an: Considerations s. Uhist. d, Fr., suivies de reeits des 
temps Merovingiens, nad dem erften Briefen und den Dix ans 
d’eludes” historiques, P, 1835. die dritte Sammlung von Xuf: 
fägen über einzelne Punkte der Nationalgeſchichte. Es ift zu 
wünfhen, daß dem Blinden und Fränflihen Manne die Fort: 
fegung feiner geliebten Stubien und die Ausarbeitung feines 
großen Merkes über den dritten Stand im Franfreih noch 
lange ein Troft in feiner Macht fenm möge. *) 


(Bortfegung folgt.) 


Erommwell von J. Foriter, 


Obgleih dieſes Buch nur einen Theil der Fabinet-Furpflopärie 
von Larduer ausmacht, fo bürfen wir es doch micht mit Etillihweigen 
übergeben, ba der Verfaſſer im diefem engen Rahmen rin fo trefflichee 
Vil> aufinftellen gewußt hat. Denn bedeutende Vorſtudien und Bors 
— 

*) Reihe Proben aus Thiery's Schriften theilt mein Tableau an- 


thologique d. 1. litt. frangaise contemporaine. T. II. {Berlin 
äh, Pr 209— 59) mil, 


ſchungen find bier mit einer Anumuth umb Periönkichteit ins Lebeu 
getreten, die der Geſchichte, went fie ftets fo bebambelt würde, reinem 
andern mub micht weniger würdigen Mirkumgstreis erfchließen würde 
neben dem, dem fie jeht einnimmt. Einige Broben, wo tr ben Pro= 
teetor in feinem frübern Beben mie im Spätere Iabren zeichnet, mögen 
tiefes Urtbeil rechtfertigen: 

„Deut Euch, er und Kampben treten zuſammen im das Gans 
bei ber benfwärbigen Gröffenug jenes berfichtigten Barlaments, — 
wei Männer, neh mehr miteinander verbunben durch bie Bande 
ver Arrunpfihaft und der Riugbeit ale durch Bamilienbante, bie aber 
in allem Anbern, als ber Größe ibres Geiftes, ben feltfamfen Gontraft 
bildeten. Der Eine son awsgegeichnet fanftem Charakter, im Umgang 
fters freundlich und gütig, mit einem Geſicht, bas zugleich die Schärfe 
feines Geiftes und die Eanftmutb feines Gharalters austwädte, ſelbſt 
in feinem Anzug, ber flets mit Änaliher Sorgfalt und Zierlichleit 
gtordutt war, die Meinheit feines Geiſtes ankündigend — der Andere, 
mie verſchieden von biefem! Gr batte keinen miebrigen Ing in feiner 
Biſdung; aber fein bäuerifcher Bang, fein nachläffiger, ſchlechtgefertig⸗ 
ter Anzug. fein raubes, heftiges Weien und fein Geficht, das man nur 
mit einem Gemiſch von Bewunderung und Widerwillen fchen Fonnte? 
Die Züge fchienen ans einem Stück Imorrigen, Imotigen Gichenholz 
geſchnitten; die Mafe did und roth; die Baden rauh, warzig, germugelt 
und Blei, ungehener zottige Augenbrauen, unter benen aber finnige, 
bedeutende Mugen bersorglängten, bie, wenn fie Jemand anblidten, ihn 
gang zu durchſchaneu Ichienen; über ihnen eine edle Stirn, von wel» 
her auf jeder Seite ein reiches Haar, „das männlich ibm um feinen 
Scheitel floh,“ ſich dicht anfchloß; und über dem Allem, und bas Alles 
Surchbringend, jener geheime Zauber der Öröje, anf ben der Dichter 
anfyielt, wenn er von Grommells Geficht ſprechend ſagt, es fey eines 
qrwefen, bas 

„Ehrfurcht geben, 
Und alie Erelen beusten ſich vor Ihm, 
Wie ih tie Wuͤnſcheltutht abwärıs neigt, 
Und umd bed kinlalichen Beides Bager zeigt.” 


Denkt Eur nun Diefe beiden außetordentlichen Männer aum erſten 
Dal jept beifammen, wie fie durch bie bichtgedrängten Borfäle jener 
berühmten Berfammlung fchreiten, — Gampden grüßt im Vorbeigehenr 
feine Fteunde, bleibt dann und waun ſtehen; wielleicht um feinen 
Better bei ven Wenigen vorjufiellen, deren Meugier ben erften Gius 
brad, den der fonderbare Rremde machte, überwältigt hatte, doch tilt er 
vorwärts gu einer Eruppe eiſtig forechender Männer, bie auf einem 
Meinen Flech dicht gedrängt ſtehen, nabe an ber Schranke des Haufes, 
rechts vom Zig bes Epredhers, in deren Mitte Eir John Cliot, Sir 
Robert Vhilipe und Pam fih befinden, Die Menge macht Hampden 
Flag — die bedeuteudſten Männer der Gruppe empfangen ibn mit 
Achtung nud Freude — er ficllt feinen Vetter Cromwell or — und 
feiner ter ausgezeichneten Geißler, bie diefer Med enthält, bemerft pie 
bäurffche Geftalt, die linkiſche Haltung, den nabläffigen Anzug, deun 
in feinen erten Worten haben fle ben Geift erfanut, vielleicht bie 
Größe gtahnet dieſes neuen Mitgliede ihrer Pattei. Bald ficht man 
Fom das neue Mitglied für Huntiagton bei Eeite ziehen und ih 
mit ber Sache gegen Mainwaring befannt machen. Unterdeß mag 
eine Stelle aus einer ber Prerigten des Dr. South kasjenige aus 
anbenten, was in biefem Augeublick der größere Theil der ropaliftifcher 
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Partei in der Berfammlang gedacht haben mag, „Wer, fagte biefer 
eifrige Gantibat für ein Biethum, wer, ber einen fo gerlumpten, ban- 
Kereiten Burfchen, wie Grommell, zuerſt das Parlament betreten ſah 
wit einem abgetragenen, jerriffenen Rot und ſchmierl gen Hut (moron 
wielleicht feines bezahlt war), hatte benfen Tönnen, daß er nad rimis 
gen Jahten, durch den Mord eines König und die Verbannung eines 
andern, ben. Thron bejieigen, in. Föniglichen Meibern einhergehen unb 
Ehre zu einen König nichte fehlen würde als bie Veränderung feines 
“Hutes In eine Rrone?* „Pop Belten, Lery! rief Sachen Karl, als 
er bad von dem Theologen hörte, ber früher ben Protector hochge ⸗ 
priefen hatte, yog Velten, Dann! Üner Raplan mus Biel wer» 
zen. Trinnert mich daran bei ber nächſten Barany! Glorwürbige 
Zeit für Die Kirche! Colbenes Zeitalter für Sklaven uub NMiebers 
träcdtige!" 

Im einer fpdtern Periode ſchildett Herr Forſter eben fo trefflih 
den in St. Ives zurüfgegogen lebenden Grommell, der in feinen 
Bauern, feinen Dienern De umüberwinblichen, treuen Anhänger fich zu 
bilden fuchte, die fpäter ihm zu feinem Plane mächtig dienten. Rod 
jest finden ih in Er. Ines Erinnerungen an Grommell, eine große 
Menge von Schwerter tragen die Anfangss Ünchflaben O. C. auf den 
Degengefähen, welche Grommell den Paͤchtern und Mrbeitern in der 
Umgebung von Et. Yes hatte vertheilen laffen, Wir geben nur noch 
bie lebendige Schilderung einer ber bedeutendſten Degebenbriten : 

„Am Morgen bes 44 Nevembert 1640 fab man eine yableeiche 
Menfhenmaffe aͤngſtlich in ber Macbarichaft son Meiiminfler ver 
jammelt. @in großes Wreignif bereitete ſich. Die Parlamentsglicher 
firömten von allen Seiten in Diaffe ins Haus. Ginige, wie Hye 
bemerkt, fahen träb und düſtet, Andere, als wenn fie, von grimmiger 
„uanatürlider* Fteude erfaßt, in Gang uns Diiene „wunderbar erbos 
Sta" würden. Das war in ber That ber natürlirbe Unterſchied zwiſchen 
»enen, De eine Kriie nahen feben, die für ihre Araft zu groß, nu 
Den begabten Männern, melde in dem Entſeten vor einer Zukunft, 
welde aus bem Innern der Mergangenbeit nrboren werben mußte, nur 
De ftürmiiche, doch nicht unzugängliche Ere erkannten und willkom— 
men biegen, bie gwiſchen Knechtſchaft und Freiheit wogte. Andere 
Grranfen mögen im dem Inuerſten feines Herzens, ihm felbft vielleicht 
anbefannt, Cromwell bewegt haben. Erine freunde fagten In fpärere 
Jahren, tab er no jegt fie gumeilen in Schreden verjege durch 
Yiögliches, unwilltürliches Breiten nah dem Schwert und durch dass 
ſelbt Furye, ungentäßigte Belichter, bas fie an den Morabenden von 
Worctſter und Dunbar bemerlt batten, Die Mitglieder find jept Alle 
dm Haufe, und auf die aufien Hchende Deenge bat Ab ängilicher Schweiz 
gem gefenft, das großen Greigniffen gewöhnlich vorangebt, Stunde anf 
Stunde vergebt, doch meh immer it die Thüt der Gemeinen verſchlof- 
fen, und brinnen hören dicjenigen, weſcht im anflonenben Borfaal 
ftehen, nicht das verwirrte Äreltente Getös einer Debatte, fonbern forte 
dauernd dea Ton einer bebeutungesohen Stimme, von Zeit zu Zeit 
nicht von freudizem Zure? unterbrochen, jonsern von dem eutfeplichen 
Schrei allgemeiner Zufiimmung. Plösich bört man anben Lärm, Die 
Menge gibt Kaum und entblöft bie Köpfe und ber Wagen bes Lords 
Hestesainteron Ireland raffelt hinauf vor tas Haus ber Lorks, Zehn 


Minuten mehr gehen vorliber — die Thür des Hanfes der Gemeinen 
wird plöplich weit aufgeriffen — mub berans tritt Pym mit mehr ala 
500 Repräfentanten des englifhen Bolker ; an diefem Tage bie erſten 
Dinner der Welt an Geburt, Reichthum und Talenten. Ihr großer 
Wührer ſchreitet hinüber zu bem Haufe der Lords uns bie Schranke 
fünt ich in einem Angenblid mit biefer unfterblicen Menge. Was 
war das Schweigen, das vorher be Bolfshaufen außerhalb fih aufer 
legten, gegen Me Bewegung, die fie jept auf und ab trieb, gleich bem 
büftern Wellen bei einem beramnabenden Sturm? Do ber Zwiſchen⸗ 
raum IR glüdlichermeife Eürger, Gr fchlieft mit ber Erſcheinung des 
Thürfichers vom Haufe ber Lords, Darwell, an deſſen Seite Straſſord 
ſelbſt. als Gefangenen, binwanft! Der Sturm, ber geerobt hatte, fiel 
in die fürchterliche Stille, Sie ſchreiten, „durch eine Welt gaffeuben 
Bolls," wie der alte Gosenanter Baillie feinen Freunden in Schott ⸗ 
fand färich, nah dem Wagen des Grafen, „alle binftarrend, einer 
feine Diüge gichenb vor dem, vor bem noch am Dlorgen ber größte 
Dann Englande unbededt geflanden hätte.“ Die Staataklugheit hatte 
ihre Meifernäd vollbradt, Die Gewalt de6 größten und ſtolje ſten 
DMinifters, ver je eine Nation regiert hatte — des rinzigen Minifiers 
von Geiſt. ven Karl I beſaß — lag zu den Büfen dee Nicbrigfien dic 
fer verfammelten Dolfsmenge. 

„Der Begriff, den viele ausgezeichneten Echrififieller zu haben 
fcheinen, als ſey Grommell am Ende vielleicht nur das Werfjeug Iris 
Echidfals geweſen, das in ber wilden, wechfelnden Laune bes Hreres 
feinen eigenen Willen ansgefprochen, in ein Gedanke, gu weldem 
man, mie richtig er auch im Ganzen feyn mag, mur im Berlauf dee 
bisher von ibm befannten Sagen ber Dienge kommen Tann; wran 
man jeben befondern Umftand feiner anferorbentlihen Laufbahn an 
fich ia feiner befonbern Borm erwägt, wie er entiland, Dieß fehrint 
viel Irrtbümliches hervorgerufen gu haben, Er mar geiftig ein m 
großer Dann, um planlos gehandelt zu haben, und doch war bad 
Element moralifcher Größe zu mangelhaft in ihm, fonft wärbe er von 
dem Plane, den er annahm, gurädgetreten ſeyn. Im feinen einzelnen 
Fahigkeiten betrachtet, hat vielleicht mie ein größerer Dann gelebt — 
mit herworragenbern Räbigfeiten für die Polis, — rin größter Eol 
bat, wenn man das Zeitalter ermißt, in dem er lebte, und die Dinge, 
bie er ansführte — eine benabtere Perfon in Edlaubelt und turde 
bringender, tiefer Berflandrefraft. Muh fein Muth muß ihm von 
Allen zugeſtanden werben, da in dem Tagen der bringendften Gefahr 
ale son Mörderm fein Lager und fein Tifh umtingt wurbe, er nie 
fich zu reiner perfönlicher Furcht erniedrigte. Sein ansgegeichneter 
Scharfſinn it mie beſtrinen worden, mod bad Umfaflente feines Grh 
ftes, die beiunndermamürbige Kühnheit feiner Plane, ber unerfchöpflicde 
Reichtbum feines Grpanfene. Darf man baber annehmen, baf alle 
biefe bewunteruswärbigen Nähigfeiten im ihrer Anwendung auf Erben 
fehl gingen — und fie gingen fehl — ohue einen Blu tiefer wurs 
zelnd in feiner Natur ala He alle, und wean fie fi mit dauernden, 
flätigen Planen verbinden wollten, biefer fie mit @inemmale den 
Winden Preis gab? Diefer Fluch war Mangel an Wabrheit und 
Fonnte im foldh einer Natur nur durch frühere Plane des unglücfeligen 
Ehrgeiget Wurzel faffen, die er ſpaͤtet verwirklichte. mM. 
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Dritter Artikel. 


Im Verlauf feiner ganzen alten Periode entwidelte ſich 
NRufßland felbitftändig und abgefchloffen, obne an dem fort: 
ſchritt Enropa’s den mindeften Antbeil zu nehmen und darum 
blieben alle Formen bes gebildeten Weſtens ibm fremd, Der 
geniale Fürst nahm fih vor, das. in die wenigen Jahre eines 
Menſchenlebens zufammenzubrängen, was in Europa Die Frucht 
von vielen und vielen Jahrhunderten war, mas fih aus deſſen 
feitherigen Ueberlieferungen entwidelte, was mit deſſen Anſich⸗ 
ten, Glauben und Eitten von jeber übereinftimmte, Rußland 
trat in das europäifche Leben ein nnd wurde alles, was die 
unbrgrängte Gewalt des Herrſchers und der ebenfo unbegrängte 
Geberfam des Volkes aus ihm machen fonute. 

Hier iſt weder bie Zeit noch der Drt, uns auf die Frage 
von der europätfchen Umbildung Rußlands tiefer einzulaſſen; 
wir berühren mur das, was ſich direct auf unfern Gegenftand, 
auf Die Literatur bezieht. Bid auf Peter fehlte ed Rußland 
an denjenigen Elementen, bie ber Literatur einen allgemeinen 
Charatter verleihen. Darum gebörte unfere alte Literatur bei: 
nahe ausſchließlich der Geiftlichkeit an, und darum bdrüdte fie 
fh in einer gelehrten Sprade, der flamonifchen, nicht in ber 
Volksſprache, einer ſolchen, wie die Geſellſchaft fie ſprach, aus. 
Sicher können die ruſſiſchen Lieder ded gemeinen Volts nicht 
gerechnet werden; obgleich fie der Schacht unferer uranfänglichen, 
von aͤcht ruſſiſchem Geiſt uͤberflleßenden Poeſſe find. Allein 
dieſe Lieder, die bis jetzt noch anf den Lippen unſers gemeinen 
Bells frei umberfliegen, waren nicht, wie die Geſange der Tron: 
badours im Merten der literarifche Ausdruck des geſelligen Le— 
bens, Die Formen der enropäifhen Geſellſchaft wurden und von 
der Herefchergewalt Peters des Großen gegeben: fie enthielten 
auch die notbwendige Bedingung, daß die Literatur einen gefell: 
ſchaftllchen Charakter annehme und die Formen entwidele, in wel: 
sen fie von jeher beiden gebildeten Wölfen des Weſtens auftrat. 








Diefe Bedingungen wurden der neuen Umwandlung gege: 
ben, allein damit war's nicht genug. Die Literatur ift die 
Frucht des Vollslebens, fie kann ſich obne ein volksthümliches 
Element nicht entwickeln. Die Formen der europaiſchen Ge— 
felfchaft waren nicht aus unfern Weberlieferungen und Sitten 
entftanden; fie blieben uns daher völlig fremd und konnten 
nur dann, wenn fie mit dem ruſſiſchen Leben verfchmolsen wor: 
den wären, zu Bedingungen werden, unſere Literatur auszu— 
bilden. Die Reformation Peters mußte notbwendig eine Ges 
genwirkung gegen das nationale Element entbalten; das ift die 
Urfadhe, warum fie, ob fie nleich von der einen Seite die Be: 
dingungen für eine kraͤftige @ntwidlung der Literatur vorbes 
reitete, der dermaligen Entwidlung derfelben nicht günftig ſeyn 
konnte. Indem wir die Literatur der Zeiten Peters betrach⸗ 
ten, bemerfen wir eine Ichrreiche Erfheinung: nie und zu keiner 
Zeit unferer Literatur bot unſere Sprache ſolche gewaltiame 
Formen der Verſtummelung dar, ald im erften Miertel bee 
13ren Jahrhunderts. Die Urſache ift far: worin, wenn nicht 
in der Sprache, follte fich diefe raihe Umwandlung abfpiegeln ? 
Zieht uns unfere alten Kleider aus; zieht und ein neues Eoftume 
an: im Anfang werden wir uns darin etwas fonderbar aud- 
nehmen, fpäter werden wir und Daran gewöhnen. Die Sprade 
aber, dieſe untere Ureiscntbümlichteit, iſt unzertrennlich mit 
und verbunden, fie ift das wefentlihe Kennzeichen, warum 
wir den Namen Ruſſen tragen; fie iſt der Nusdrud unferes 
ganzen Lebens; fie it dad umantaftbare Bild des ganzen Ruf: 
fen, Darum fühlte die Sprade empfindlicher als alle anderen 
Formen unfers Lebens die Umwandlung; darum fpiegelte fich 
in ibe mehr als in irgend etwas Anderm die Verzerrung un: 
ferer vollksthümlichen Phofiognentie ab, 

Daber fonnte Peter fih feiner Frucht feines Schaffens 
aus der Literatur erfreuen; die Seit Anna's war auch der Ent: 
widlung derfelben nicht günita, denn ſie zeigte das Ertrem des 
ausländishen Etrebens, Der geiftreihe Nantemir fonnte 
feine Sprachform für feine Sateren finden; Tretjäfemsti 
it ein Mbbild der Verzerrung der ruſſiſchen Sprache. Uber 
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unter der wohlthaͤtigen Regierung ber Tochter Peters, nachbem- 
eine gewiſſe Müdtehr zur Volksthumlichkeit geſchehen war, nad: 
dem die rauhen Spuren der raichen Ummmälzung ſich auszuglei⸗ 
hen anfingen, nachdem die Formen der europätfchen Geſell ſchaft 
in den neuen Generationen fchon angefangen batten mit dem 
voltsthümlichen Leben zu verfhmelsen — da entitand im wohl⸗ 
thatigen Schatten des Thrones eine ruffifche Literatur und diefe 
gab dem Volk eine nene Stimme und fing an in der Sprache 
desfelben, aber in einer gebildeten, berrlichen, majeftätifchen 
Sprache zu reden. — Mo fam aber der erite ruſſiſche Litera: 
tor und Begründer der Sprache, die wir fchreiben, ber? — Er 
konnte micht aus der von Peter dem Großen gegründeten Ala: 
Demie, der das volfthbümlihe Element fremd war, bervorgeben ; 
da bildete fib an ihm nur der Ehemifer und Naturforiher aus, 
fondern der in Cholmogori, am Nordpol, in einer Fifcherbätte 
geborene Literator, wurde in dem einzigen Inftitut gebildet, 
dus damald noch das Element der Nationalitär entbielt, in der 
grierhifch-lateinifcheflameniichen Alademie, und er ging aus un: 
ferm Moskau, dem Mittelpunfte der ruſſiſchen Sprache und 
Herrſchaft, hervor. 


Von ber Zeit an, wo unfere titeratur im europälfchen Kormen 
erſchien, fingen unaufbörlihe Verbindungen mit dem Meften an. 
Der Geſchichtſchreiber der franzdfiicen. Literatur des 1ſ8ten Jahr⸗ 
hunderts, Willemain, bat Recht, wenn cr mit Stolz, von dem 
Einfluß ſpricht, den Franfreih auf die ganze gebildete Welt aus: 
übte; ber Gefhichtihreiber der ruſſiſchen Literatur muß befheide- 
ner (com, und von allen möglichen Cinftäflen reden, denen uniere 
Fiteratur unterworfen mar, Allein darauf beferänft ſich nicht Die 
Plicht des Pehtern; auch er erfüllt nur die mindere Hälite feiner 
Aufgabe, wenn er nur bie Bryiebungen nadmeiet, in denen bie 
ruffifche Literatur zu den ausländifben fand, Weit wichtiger iſt 
es für ihm zu zeigen, auf welche Weiſe fie, ungeachtet aller Nach: 
abmunı fremder Mufter, die Veduͤrfniſſe uniers Lebens auddrüdte 
und den Gefühlen des Volls entfprad; denn in jedem Schrift: 
fteller, der die Mbfihr bat auf fein Volk zu wirken, bricht mitten 
unter aller gelichenen Kormen und allen Nachahmungen, netbien: 
dig cine Ader des vollsthumlichen Lebens durch, und fagt er etwas 
eigenes, was in feinem Vaterlande Anklang findet. Die Literatur 
taun nicht ohne eim Gefühl dei Lebens ſeyn. Darum bat der 
Geſchichtſchreiber der ruffifhen Literatur die wichtige Aufgabe, auf 
diefe Ader hinzuweiſen, die mit dem Gange der vaterländiichen 
Bildung parallel läuft, und das Entſprechende zwiſchen den ind: 
viduellen Erzeugniſſen der Piteratur und den gleichzeitigen Proble— 
men der Gefellichaft, den Vollsgefühlen und dem Rolfscharafter 
zu eigen. 


In dleſer Hinfiht können wir alle Schrifeſteller Ruslande 
in folche eintheilen, Die ſich dem fremden Einduß ausfchlief: 
lich bingaben, ohne das volfsthämtiche Element in fib aufzuneh: 
men, und in felte, die, bei ciner mäßigen Nachahmung fremder 
Mufer, ihrem Vol⸗ und ihrer Zeit entſprachen. Die ftlaviihen 
Nachahmer find auf immer gefiorben und vergeffen: folde find 
Zrerjätomsti, Sumarotof, Cherastof, Knäfbnin; 
Lomonoſſow ader, Derſhawin, von Wiſſen, Chemnißer, 


Dmitriew, Karamſin, Kryhoſ, Shutowseti, Puſchkin 
und Andere werden immer unſer Nationaleigenthum bleiben. 

Die Ode Lomonoſſows hat ihre Formen von der Ode Sin 
therd und J. B. Rouffean’s geliehen ; weber aber nahmen bie 
drei Befüble, welche bie Poeſie Lomonoſſows begeiftern: ber heilige 
Glaube, die Ergebenbeit gegen ben Thron und bad Gefuhl rufe 
ſiſcher Macht, ihren Urfprung, wenn nicht aus dem Leben dee 
ruſſiſchen Volles ? Sehen Sie, wie hoch Lomonoſſow durch diefe drei 
Sefuͤhle Über feinem Vorbild Suͤnther fteht! Wie groß umb edel 
iſt er nicht im Wergleih mit ibm und wie unabhängig von ihm 
dem Geiſte nah! Und wie Har wird uns die Feierlichfeit und Er⸗ 
babenbeit feiner Dde, wenn wir einen hiſtoriſchen Blick auf die 
erhabene Megierung Eliſabeths werfen, wenn wir und die Pracht, 
bie Heppigfeit, die Zeierlichfeit ber Formen an dem Hofe der ruf: 
ſiſchen Kaiſerin zurückdenken! 

Deribawin, der Erbe Lomono ſſows, wird und auf gleiche Weiſe 
zu einem Wiederball der Zeit Katherina's und er ftellt und das Les 
ben von ganz Mußland zu biefer Epoche mod Iebendiger dar als 
Lomonoſſow, der Hofpoet und Alademiter. In ber Lyra Derſha⸗ 
wins tönen diefelben drei mächtigen Saiten, welche den Grundten 
zu der Leier Lomenoſſows angeben, aber in ibren Tönen vernimme 
man etwas mehr Wolfsthämliches, fo wie in dem Zeitalter Ka: 
tharina’s felbit, welche die Reformation Peters, fo zu fagen, 
in ruſſiſche Sprade und ruffifhe Formen uͤbertrug. In ber 
Dde Derſhawins it mehr Einfachheit, fo wie in ben Formen 
der Geſellſchaft in der Epoche Katharina's in Vergleich mit benen 
in der Epoche Eliſabeths. Derfbawin ſchrieb nichts Ganzes, 
Großes, er ftellte nicht, wie Dante, fein Zeitalter in Einem 
fünftlerifhen vollen Gemälde dar; er lebt wie ein aͤchter Lprifer 
ganz in Bruchſtücen; fammeln Sie aber fie alle, bringen Sie 
fie in Ein Gemälde und das Zeitalter Katharina's ſteht vor 
Ihnen. Die Porfie Derſhawins ift Rußland felbft im Zeitalter 
Katharina’d mit dem Gefühl feiner Rieſenmacht, mit feinen 
großen Abſichten auf den Drient, europätfhen Neuerungen und 
Ueberbleibſeln alter Vorurtheile und Unfihten, fie iſt dieſes 
reiche, üppige und majeſtatiſche Rußland, mit afiatifhen Perlen 
und Edelftieinen gefhmüdt, und noch halbwild, balbbarbarifd, 
und halbgebildet: dieß ift die Poeſie Derſhawins in allen ihren 
Schönheiten und Mängeln, 

(Schlaß folgt) 


Walter Scottö Leben. 
(Fertfegung.) 

Er war darauf gefaßt, in diefer Sache Nefignation za üben; 
aber ſiehe da! ed bedurfte Feiner Mefignation, Der metriiche 
Roman durfte ja nur ein profaiicher werden, feine Reimfeffeln 
abfhürteln und fich in weiteren Areifen verfuhen! Im Frübjabr 
1814 erfhien Maverlep; ein denfwirdiges Ereigniß in den 
Annalen der brittifchen Literatur. Boron fang, aber Scott er: 
zählte; und als der Geſang ſich durch alle Variationen bis 
zum Don Juan bindurchgefungen hatte, erzählte Scott noch 
immer und riß die ganze Welt mir fich fort. Alle entfhreun: 
dene Popularität der Rittergedichte war von einer weit größeren 





verfehhmaen. Welche Meihe von Novellen auf Waverley folgte 
und mit melden Defultaten, ift Iebermann befaunt. Nie war 
eine literariſche Meputation auf umferer Infel fo hoch geitiegen. 
Balter Scott ward Sir Walter Scott, Baronet von Abbott: 
ford, anf welchen dad Glüd fein ganzes Fulhorn von Reichthum, 
Ehre und weitlihen Gütern auszuſchütten fchien; ber Liebling 
von Firften und Bauern und aller dazwiſchen ftebenden Claſſen. 
Die Waveriep: Novellen wurden die Lecture von ganz Quropa 
nad man ſah ihnen mie einer jährliben Ernte entgegen. Dazu 
tam noc ber feltfame Umſtand, daß der Autor, obwohl befannt, 
doch auch wieder unbefannt war. Ein gewiſſes Geheimniß er- 
biele fi immer und Walter Scott war wie ein incognito rei: 
fender König. 

Es wäre der Mühe wertb, zu feben, wie ein Mann in fo 
unerwartet veränderten Verhaltniſſen lebte und fib benahm. 
Gern würden wir Einiges von Scotts Correſpondenz aus diefer 
Beit mittheilen, aber das würde wenig Licht geben. Erine 
Briefe find nie ohne Intereife, aber felten oder nie fehr inter: 
effant, Site find voll Munterfeit, Wig und Verftand, aber fie 
geben auf Nichts gründlich und innig ein; ohne ihnen Mangel 
an Aufrichtigkeit ſchuld zu geben, kann man doch fagen, fie kom— 
men nie aus dem Anneriten der Seele. GConventionelle Kor: 
men, gebührende Rückſichten auf die eignen und des Correſpon— 
denten Prätenfionen und Eitelfeiten find feinen Augenblid 
außer Acht gelafen, Man fühlt, daf es hohl ift unter den 
Füfen. Es find Briefe von dem bumanften Mann der Melt, 
und in diefem Betracht mufterhaft; aber den Mann der Welt 
fühlt man überall hindurch; und es lag vieleicht in Scotts 
Brfen, nicht einmal mit fich felbit anders zu reben. 

In Abborsford nahm jet Alles eine glängende Geſtalt an. 
Scott baute an dem freundlichen Ufern des Tweed; er kaufte 
und kaufte immer mehr Ländereien; fo fehnell als das neue 
Gold für die Waverley-Novellen einläuft, oder fogar noch fchnel: 
ler, verwandelt es fih in Hufen Landes, in Steingebäude und 
BWaldungen. Bald warb num auch Abbotsford überſchwemmt 
von Touriiten, von Wunderjägern und der ganzen fatalen 
Claſſe dabin einfchlagender Leute. in endlofer Pilgerzug wälste 
fi dorthin. Bis auf fehzehn Partien Famen an Einem Tag in 
Abboräford an, Männer und Frauen, Peers und focinianifche 
Prediger, Scotts körperliche und geiftige Geſundheit, die gedie: 
gene Solidität feines Charakters zeigte ſich vieleicht nie ent: 
ſchiedener, als in der Urt und Weile, wir er diefen Theil feines 
Shitfald ertrug und feinen Mann ftellte. Bei einen ſolchen 
Audrang von Werebrern wäre cin gemöhnliher Mann leicht 
behmüthig über alle Maßen geworden; ein etwas reigbarer 
Mann, mit Scottd gefundem Verſtand, hätte fein Haus von 
bey ungebetenen Beſuchen gefäubert; ber gute Sir Walter ald 
ein ruhiger und braver Mann, that feines von beiden. Er lich 
der Sache ihren Yauf; er genoß davon, was zu geniefen war; 
er duldere was fich nicht abwenden ließ; ſchrieb mittlerweile 
bebarrlich fein tägliches Quantum Nomanmanufeript, und be: 
bauptete feine gleihmütbige Fafung; mit Einem Wort, er 
ſchicte ſich im diefe lärmende Umgebung und machte fie fih zu 
Nuge fo gut er konnte, Ohne Zweifel affieirte ihn dieß Alles 


auch, und brachte eine Mägliche Ficherunrube im fein Leben — 
obgleich er fi davon wenig anmerfen ließ; aber es affieirte ihm 
weniger ald irgend Einen, Denn freilid waren unter feinen 
Gaͤſten auch viele angenehme und intereffante Perfonen und in 
Lockharts Merk finden fih die beiterften Schilderungen gennf- 
reiher Stunden und Gcenen; man trifft dort ein wahres Ideal 
von Landleben in unferer Zeit. Warum konnte es nicht fo fort- 
dauern? Un Einkünften, amtlichen und Hterarifchen , fehlte es 
nicht, Warum fabricirte er, fatt zu ſchaffen, um mehr Gelb 
zu gewinnen, und thürmte Maſſen auf Maffen zu einer Be: 
baufung für ſich, bis der Giebel wanfte, ſtürzte und ibn unter 
feinen Trümmern begrub, da er doch ſchon einen fihern und 
freundliben Sitz befab? Ah! Scott mit all feiner Geſundheit, 
war angeftedt, war frank an ber fürchterlichften Krankheit, am 
Ehrgeizl! So weit hatten ihm zuleyt die Baronetswürde, bie 
Gunſt der Welt und bie ſechzehn Partien am @inem Tage ge— 
bracht. Walter Scort, Einer der Begabten ber Belt, den feine 
Bewunderer den Begabteften nannten, mußte fich felbit tödten, 
um ein Landedelmann, der Gründer rines Geſchlechts ſchottiſcher 
Lairds zu werden. Es iſt eine der feltfamften, der tragifchitem 
Geſchichten, bie unter ber Sonne ſich zutrugen. Eine fo arm: 
felige Leidenfchaft fonnte einen fo fräftigen Mann au fo tollen 
Ertremen verleiten, Wahrlich, wäre nicht der Menſch immer 
ein närrifches Wefen, man fönnte fagen, es liege etwas ganz 
auferordentlih Komiſches und Wahnfinniges darin, daß ein 
Walter Scott täglih mit der Eile einer Dampfmaſchine fhrich, 
um 15,000 Pf. Er, jäbrlih zu verdienen und Meubles dafür 
zu Faufen! 

Was num den literarifchen Charakter diefer Waverley-No— 
vellen betrifft, die in commerzieller Hinfiht fo merkwürdig 
waren, fo bleibt, nad fo vielen anten und ſchlechten Arititen 
darüber heutzutage wenig Griprießlihed mehr zu jagen. Das 
Wichtige und Große daran it, daß fie ſchneller gefchrieben und 
böber bezabit wurden, als irgend andere Bücer in der Welt. 
Ferner muß man zugeben, daß fie einen das gewöhnlihe Maaß 
in folden Fallen weit überfteigenden Werth befiten, ja, daß, 
wenn die Literatur feine andere Aufgabe hätte als die, müßige 
und ſchlaffe Leute harmlos an ergögen, fie die hochſte Vollen— 
dung der Literatur bezeichneten; daß Einer mit größerem Mecht 
von ihnen ald von irgend einem andern Bud ausrufen könnte, 
bebaglich ſich anf feinem Sopba dehnend: „ch wünſche mir 
nichts Beſſeres, ald bier zu liegen und ewige Novellen von 
Walter Scott zu leſen!“ Die Eompofttion, fo flüchtig fie oft 
it, hängt doch gewöhnlich einigermaßen zuſammen und iſt eine 
Gompofition. Es it ein freier Fluß von Erzählung, von Ver: 
widlung und Empfindung; es iſt die Meifterfchaft in der ex 
tempore Scriftjtellerei. Ferner müßte das ein blinder Kritiker 
fon, Der nicht darin eine gewilfe fonnige, anmuthige Friſche 
und ein Talent zum YPittoredfen erkennte; Schilderungen von 
Scenen und Geftalten, recht hübſch, glänzend, gelegentlich voll 
Anmuth ftrahlendem Schimmer; in Wahrbeit, eine innige, anf: 
richtige Liebe zum Schönen in der Natur und am Menfden, 
uchen dem gewandteften Talent, durch Einbildungskraft und 
Wort es auszudrucken. Heine frifheren Schilderungen der Natur 


Laffen fi finden, als bei Seott, und kaum irgendwo ein größe: 
zes, allgemein  menfchlihed Wohlwollen. Bon Davie Deans 
vis zu Richard Löwenherz; von Meg Merrilied bis zu Diana 
Bernon und Königin Elifaberh, Weberall tritt und ein Mann 
von offener Seele entgegen; ein tuchtiger, umfalfender, bei: 
fehender Maun, der fib mir allen Menfhen verwandt fühlt. 
In allgemeiner geiftiger Gelundbeit bewährt fi Scott in feinen 
Novellen ald einer ber erſten Schriftſteller. 

Auch am der höhern und böciten Eigeuſchaft, in der Cha: 
raftergeichnung, feblt es bei ihm mie ganz; obgleich wir ibn 
darin. nirgends im hoͤchſten Sinne glülih nennen fönnen. 
Seine Jarvied, Dinmonts, Dalgettys (denn ibr Mame iſt Ye: 
gion!) feben aus und reden wie die Leute, wofür fie ſich geben ; 
fie find, wo nicht gefhaffen mund poctiih belebt, doch tau— 
ſchend dargeſtellt, wie ein guter Schaufpieler fie geben würde. 
Und was fehlt noch weiter? Für den auf dem Sopha audge- 
ſtrecten Lefer nichts; aber für rine andere Gattung von Lefern 
viel, Es gäbe ein weitläuftiges Capitel, wollte man den Un— 
terfchied in der Zeichnung eines Gbarafterd zwiſchen einem 
Scott, und einem Shaffprare oder Goethe erörtern. Doc der 
Unterſchied ift ein unermeßlicher im buchftäblihen Sinn; fie 
find fpeeififh verfhieden und incommenfurabel. Man fünnte 
turz fagen: Shakſpeare fhafft feine Charaftere vom Herzen nac 
außen; Scott die feinigen von der Haut nach innen, ohne da 
er je bis zum Herzen kommt. Man vergleiche einmal Fenella 
mit Geethe's Mignon, die, wie man einmal zu fagen beliebt 
bat, Scott Goethe'n die Ebre angetban bat” von ihm zu ent: 
lehnen. Er bat was er konnte von Mignon entlebnt. Den 
Meinen Wuchs, das Nlettertalent, die fonderbaren Grillen, den 
außern Upparat bat er entlehnt, aber die Seele ber Mignen 
it dabinten geblieben. Fenella ift ein ungünſtiges Beifpiel für 
Scott, aber es verdeutlicht, nur in erböbtem Maaß, was ſich 
an allen feinen Charakteren nahmweifen und ausfepen läßt. Wir 
müpfen behaupten, daß diefe berühmten Bücher ganz nur für 
den alltäglichen Geiſt berechnet find, daß ein anderer Geiſt fo 
gut wie feine Nahrung in ihnen findet. Anfihten, Enpfindun- 
gen, Grundiäge, Zweifel, Geinnungen, die über das hin: 
andgingen, mas etwa ein intelligenter Landedelmann zu feinem 
Haus brauch nörbig hat, finder man darin nicht, Es it Alles 
ordentlich, hübſch, es iſt Aug und anftändig, aber mehr nicht. 
Man fönnte fagen, es lag nicht in Scott, viel Mebr zu geben; 
wenn er die gewöhnliche Bahn verlaft und ſich im Heroiſchen 
verſucht, was jedoch nur felten der Fall ift, fo verfällt er meiſt 
fogleich in ſchwache Sentinentalitat, 

Unter den lauteften Trompeten: umd Pofaunentöfen der 
Vopularitat muß man doch immer die unumſtößliche Wahrheit 
ich geaenwärtig erbalten, daß die Literatur eine andere Auf: 
sabe hat, als nur die: müßige, ſchlaffe Leute auf harmloſe Weife 
zu unterhalten; oder wenn die Literatur wichts von folhen Auf: 
neben, weiß, fo ift fie etwas fchr Armſeliges. Unter dieſem 
Eeſchtspunkt iſt am den Waverlen : Novellen wenig zu finden. 


Nichts Erfpriefliched zur Belehrung, zur Warnung, jur Er⸗ 
bauung, zur Erbebung in irgend einer Art. Das frante Herz 
wird darin feine Heilung finden, das in ber Dunfelbeit rin: 
gende feine Leitung; das Heroiſche, was in allen Mienfchen liegt, 
feine erweende, göttlihe Stimme, Deßhalb behaupten wir, 
daß fie ſich nicht auf tiefe Intereffen gründen, fondern auf ver: 
baltmifimäfig triviale; nicht auf ewige und vieleicht nicht eins 
mal nur anf länger dauernde. In der That, viel vom Inter 
eſſe diefer Novellen entipringt aus dem, was wir Eontrafte bes 
Coſtums nennen möchten. 

Mas ift das Reſultat diefer Waverlep : Novellen? Sollten 
fie nur Eine Generation ergößen? Cine oder mehrere. Go 
viele Generationen ald fie fönnen, aber nicht alle Generationen ! 
ab nein! wenn unfere Schwalbenfhmwangfräde fo phantaſtiſch 
geworden find, wie Pluderbofen, werden fie feine Unterhaltung 
mehr gewähren. JIudeß baben fie doch, fo viel wir zu bemerten 
im Stande find, manderlei Mrefultate gehabt. Fürd Erſte — 
und dieß iſt gewiß nicht das Unwichtigſte — baben fie nicht 
vieleicht dieß Reſultat gebabt, daß ein anfebnliher Theil der 
Menſchheit durch fie überſattigt worden ift mit bloßer Unterbals 
tung und erwas Beſſeres gefucht bat? Die Unterhaltung mit: 
telſt der Leeture kann nicht Mebr, kann nichts Beſſeres leiften, 
fo viel in menfchliher Macht ſteht; und ba fommen nun bie 
Menſchen darauf, ſich ſelbſt zu fragen: ift Dieß das Beſte was 
ih thun fann? Scott, das glauben wir, brachte mande Dinge 
zu einer Arifis und zu einem Aeußerſten, fo daß eine Wende: 
rung unvermeiblih ward; ein großes, obwohl ein mirtelbared 
Verdienſt. Fürs Zweite darf man wohl fagen, diefe hiſtoriſchen 
Novellen haben ale Menihen von einer Wahrheit überzeugt, 
die freilich wie eine Binſenwahrheit ausſieht, aber doch Ge: 
fdichtfchreibern und Andern fo aut als unbelannt geblieben 
war, bis fie in folber Weiſe gelehrt wurde: daß namlich die 
vergangenen Zeiten und Jahrbunderte wirklich erfüllt waren 
von lebendigen Menſchen, nicht von Protofollen, Staatepapie: 
ren, Gontroverien und Mbitractionen von Menfhen. Keine 
Nbftractionen waren fie, feine Diagramme unb Theoreme, 
fondern Menſchen in Büffel: oder andern Möden und Hoſen, 
mir Farbe auf den Wangen, Leidenfcaften in ihrem Innern 
und mir allen Zügen und Cigenthümlichleiten leibbaftiger 
Menſchen. Es ift ein Meined Wort bieß, ſchließt aber einen 
großen Einn in fih. Die Gefchichte wird es fortbin nicht 
vergeffen dürfen, Ihre ſchoͤnen Sprüche von Philofopbie, die 
dur Erfahrung belebren, werden überall unmittelbarer Anibau: 
ung und Veranſchaulichung gu weichen baben; dieß, und dieß 
allein wird für Erfebrung gelten; und bis einmal die Erfab— 
rung bindurdgedrungen, wird bie Philoſophie ſich befcheiden 
möüfen, an der Tbüre zu warten, Es iſt ein großer, folgen: 
reiber Dienſt, den uns Scott damit geleiftet, eine aroße Wahr: 
heit, die er offen gelegt bar — und gang entiprechend dem tern: 
haften Wefen des Mannes, der Solidität und Wahrhaftigkeit 
fetbft_ feiner Cinbildungsfraft, melde bei all feiner lebbaften 
Weitfebweifigteit charakteriſtiſch an ibm war. 

(Schluß folgt.) 
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6 Sebrnar 1839. 


Franzö ſiſche Gefchichtfchreiber der Gegenwart. 
(BAvortfegung.) 
LII. 
Barante. 


Auguftin Thierrv befolgt als Geſchichtſchreiber allerdings 
die deferiptive Methode, nur bringt er Elemente binein, fo den 
Begenfaß, in welchem dieſe Art von Geſchichtſchreibung zur 
pragmatiihen ftcht, abſtumpfen. Gapefigue, Thierd, Michaud, 
Salvandp, Villemain u. U. baben ſich in eine verftändige Mitte 
geſtelt. In Barante nun haben wir den vollen Gegenfaß zur 
Pragmatit, und es it von Interefe, das berühmte Merk des 
Stifterd der deferiptiven Schule, die Histoire des ducs de Bour- 
gogne de la maison de Valois. P. 1824, 13, 8. (fehe oft), näber 
ind Auge zu faſſen. 

Die Lebensumftände des H. von Barante übergehe ich bier, 
indem ic fie erſt im Gonverfationsteriton der Gegenwart zu 
beſprechen gehabt habe. Man weiß, daf der berühmte Gefchicht: 
fhreiber ein eben fo herübmter, aus der Doctrine bervorgegan: 
gener Staatsmann mit gouvernementalen Spmpatbien, Pair 
von Frankreich und franzöfifher Gefandter in Peterdburg ift. 

Kommen wir zur Geſchichte von Burgund. 1m fie 
Ju darafterifiren, wird es gut fern, an Froiſſart *) zu erin: 
nern, ber im eigentlichen wie im figürlihen Sinne einen gro: 
fen Autheil an Barante's Arbeit bat. Was Froifart über den 
von Barante behandelten Gegenſtand, der weniger bie Gefchichte 
von Dargund als bie von Frankreich und Rlandern von 1364 
bis 1477 iſt, mittheitt, das dat namlich Baraute ftark benußt; 
wo aber die Ereignife in andern Quellen, in Monftreler, 
Seint:Remy, Matbien de Couch, Commines u. A. ſtudirt 
werden mußten, da bat Barante in der Darſtellung Froiſſart 





*) Ueber ihn und Proben ans feinen Gedichten and feiner chronique 
in meinem Verſuch einer Geſchichte und Gharakteriitif der frans 
zoͤſiſchen Nat, Lit. Erfter Band. 1034. Selten: 24, 338, 582 s0q. 


mit vollem Erfolge nadygeeifert. 
große Schriftiteller. 

Wie finden wir nun Froifart? Zwei Worte von Keuelon, 
der ibn ſehr liebre, charafterifiren ibn; der Erzbiihof von Cam: 
brai nennt ihm peu exact et peu jwlicienx du reste, par cela 
seul qu'il peint naivement tout le detail. Froiffard war zweierlei 
nicht; er war weder eine von jenen pofitiven Naturen, welche 
in den Dingen nur die nadten Thatſachen feben und fih nur 
um Mefultate befümmern, noch ein pragmatifcer Kopf, der bei 
jedem Dinge vorwigig nah dem Warum fragt. Freifart war 
fein Philifter und fein Staatsmann, fondern ein Poet, wenigs 
end cin Mann der Phantafie. Livins muß, weil er eine 
fiebenhundertjäbrige Geſchichte zu befchreiben bat, bisweilen 
fu y und aut fagen; „Diefes Jabr it mit den Molsfern Krieg 
geführt worden ;” ein ſolches Reden aber wäre für Froiſſart ein 
Sraͤuel. Er fünnte ed nicht übers Herz bringen zu fagen: 
„In dieſem Jahre, an dieſem Tage bat Aönig Eduard bri Erecp 
König Philipp beſiegt;“ denn es handelt ſich für ihm überhaupt 
nicht um ben Yusgang der Schlacht; wer geſiegt und ob über: 
haupt gefiegt, ob ein politiſches Reſultat erzielt worden iſt, das 
gebt ihm nicht an, Die Welt ift ein großed Marionettentheas 
ter; Froiſſart ergögt fih an der Komödia oder Tragöbia, die 
agirt wird; wie cd fih mit dem Drathe, an dem bie Figuren 
bangen, mie es fih mit ihrer Bewegung verbält, wer denft 
daran? Sie bewegen ſich einmal, und das ift die Hauptſache. 
So Die Schlaht von Crech. Froiffart ſieht darin nur die haults 
gestes et Saicts, Die belles apertises d’arınes, den Heldenmuth des 
alten Königs von Boͤheim, Johann des Blinden, der bier den 
Tod fuchte, den wankelloſen Mutb der englifhen und das laute 
Gebrahle ber genueſiſchen Bogenihügen; es ift die Darftellung 
des Individuellen und real, nicht des ideal Wirklihen, das ibm 
als leere Abjtrastion eriheinen würde, was er liebt und wort 
er bei feinen Zefern ein Intereffe vermüutbet, Zwei Mitter 
jtofen aufeinander, der Kampf iſt ſchoͤn, gar zu ſchoͤn, es wäre 
Schade, wenn das nicht erzählt, wenn das vergeffen werden 
follte. Afın que honorables emprises et nobles avemtures et faichs 


Freiffart und Barante find 
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d’armes, lesquelles sont avenues par les guerres de France et 
d’Angleterre, soient nolahlement registrees et mises en memoire 
perpetuelle, par quoi les preux aient exemple d'eux encourager 
en bien faisant, je veux traicter et recorder histoire et maliere 
de grand louange. So Froiſſart. 


Barante ift Freifarts Geiſtes⸗, aber nicht fein Zeitgenoſſe. 
Wäre er auch das lehtere, fo mürde fein Wert zwar immer 
nicht die ganye, Alles erfchöpfende Geſchichte der in ibm ber 
bandelten Zeit, aber doch ein Werk ſeyn, am welchem auch das, 
Geringfte zu tadeln Unrecht heißen müßte; — wenn wir jeßt 
Barante's Buch, nicht angefeben, daß wir ed unter feiner Be: 
dingung als die ganze Gefhichte acceptiren können, in einigen 
Beziehungen tadeln müffen, fo fommt das daher, weil ed Nach: 
ahmungen des Unnahabmlihen, weil Barante ein biftoriogra: 
phiſcher Claſſiler, obgleich ein folder ift, der fein Mufter wicht 
in Griechenland, fondern im romantiihen Mittelalter bat. 
Denn der Claſſſcismus beftebt ganz allgemein in der Nachah— 
mung des Geweſenen; ob Marine die Grieden oder Tiet (in 
feiner eriten Periode) dad Mittelalter reproducirt, macht feinen 
wefentliben Unterſchied. 


Die Frage it zunachſt diefe: Kann der Mann eines fol- 
genden Jahrhunderts, indem er die Geſchichte eines früheren 
fhreibt, den Ton und die Weltanfbauung dieſes frübern voll: 
fiandig reproduciren? Kann etwa der Verfaſſer einer Univerfal: 
geſchichte, der bente von China, Indien, Perſien, Griehenland, 
Rom, dem Mittelalter u. ſ. w., kann der heutige Verfaſſer einer 
Geſchichte von Deutihland, der zweitauſend Sabre zu durch: 
wandern hat, in feinem Werte die urfprünglidhen Hiſtori— 
ter jeder Epoche nachahmen, kann der erfte ſucceſſive Herodot, 
Thucpdided, Zenophon, Polvbius, Salut, Caſar, Tacitus, 
Fornanded, Gregor von Tours, Guicciardini, Froifart, Com: 
mines, Tihudi u. f. w. fern? Die Antwort ift kaum zmeifelbaft; 
wo man e$ verſucht, wird ein Flaffender Hiatus in Gedanfen 
und Stol eines folben Buches zu bemerken ſeyn. Einmal 
läßt ſich Sprahe und Geift der Vergangenheit nicht in abfo: 
Inter Meinheit erfünfteln, der Zipfel des modernen Frads wird 
aus der Toga oder der Autte oder der ritterlihen Rüftung irgend 
bervorfihauen ; andererfeirs iſt es aber unmöglich, ein Buch zu 
ſchreiben, das fo zu fagen kein Datum hat: wie man fi auch 
anftele, und ob man es wiſſe oder nicht, man ift immer Kind 
feiner Selt und trägt von ihr ein und das andere Muttermal, 
Der Pragmatifer ift num mit Vewußtſeyn Kind feiner Zeit, 
er betrachtet die Vergangenbeit in dem Lichte feines Jahrhun— 
dertd; — ber deſcriptive Hiſtoriker ſucht ſich vergeblich den Be: 
dingungen der Eriſtenz zu entziehen, er kann ſich höchſtens 
täufchen. Wie auch Barante die reine, pure Objectivität dar: 
zuſtellen fih bemüht, Die fuhjeetive Zutbat ift doch ſichtbar. 
Daraus folgt num ein großer Uebelſtand: wie Livius den alt: 
römifhben Kenigen Meden in den Mund legt, mie fie nur ein 
gebildrter Adwofat oder Rhetor der Ciceronifhen Zeit halten 
fonnte: wie Johannes von Müller die alten Schweizer mora: 
liſche Mefteriouen ansfprehen läßt, die nur dem Bewußtfeun 
des achtzehnten Jahrhunderts angedbören, fo theilt auch Barante, 


freilich ohne es zu wien, feinen Helden des viergehmten und 
fünfgehnten Jahrhunderts etwas vom neunzehnten mit. Ins 
dem fih nun damit die fünftlihe Nachahmung des alten, treu: 
berzigen Styls und Gedankens verbindet, fehlt es der Darſtel ⸗ 
lung an ber nöthigen Einbeit. *) 


Zweitens fragt ed fih, wo Quinetilian Recht bat, wenn 
er fagt, daß die Geſchichte Nachbarin der Poefie, eine Art 
freierer Berfificatien, zum Erzäblen, nicht zum Beweifen ba iſt. 
Freilich bat er auch Recht, aber nicht allein, nicht ausſchließlich 
Mecht. Weil der Menfh ein denkendes Wefen ift, fo fann es 
ihm nicht genügen, die Ereigniffe bloß unter der Aategorie der 
Succeſſion zu betrachten; er muß nothwendig die Kategorie der 
Eanfalitär auf fie anwenden, und wenn er noch nicht daran 
denfen follte, daß Die ganze Geſchichte nur Mealifation Eines 
Gedankens ift, fo entgeht cd doch auch einer gewöhnlichen Mer 
flerion nicht, daß diefed oder jenes Ereigniß zu andern Greig- 
nifen in einem Gaufalnerus ſteht. Hätte der Menſch kein 
Gehirn binter den Augen, fo ließe Froiſſarts ober Barante'd 
Manier nichts zu wünfben übrig, aber auch nur dann. Non 
ad probandum, wiederholt Barante, und fo feblt es feiner Nr: 
beit an aller Compofition. Man denfe ſich ein Buch ohne eine 
einzige caufaleGonjunction, obne ein einziges da, weil, indem, denn. 
Barante jurtaponirt die Ereigniſſe und dabei bleibt’s, fein Prine 
eip iſt, daß Thistorien ne doit jamais conchure. So erzählt denn 
Barante, um nur Ein Beiſpiel anzuführen, wie dem Herzog 
Philipp dieſes umd anderes begegnet it. Der Leſer wundert 
ſich über den merfwürdigen Zufall, daß die meiſten Ereigniſſe 
dem Herzoge günitig find, daf er immer fo zu fagen alle Sechſe 
wirft, Er muß in die Verfuchung kommen, ihn für einen 
Gluckspilz zu halten. Aber da war kein Zufall; Philipp mar 
bei all feiner Gutmuͤthigkeit cin Muger, vorſchauender Kopf, der 
defhalb immer Here der Ereigniffe blieb, weil er fie fommen 
fab, weil er fie vorbereitete, meil er in allen Fallen das Waſſer 
auf feine Müble zu leiten, das Glücd zu corrigiren wußte, Ba- 
rante fagt nur post, nie propter. 


Faffen wir Alles zuſammen, fo dürfte das Mefultat biefes 
feon, dab Barante gegen die pragmatifhe Schule Recht bat, 
aber auch nur gegen dieſe. Wenn er fagt: je n’ai ınele d’au- 
cune reilexion, d’aucun jugement, les evenements que je raconte..» 
ce sont les jugements, ce sont les reilexions des conteinporains 


) Ich beyweifle, daß ſich eine feite Regel über die Grängen bes 
Ochrands der urfpränglichen Hiftorifer aufftellen Läpt. 

Sind Hefe Autoren, Augen es und Obrenzengen, zahlreich, und 
ftimmen fie in ihrem Ansfagen überein, fo mirb ber fpäter fonte 
mente Hiſtorifer allervinge am beten thun, feinen Buchftaben 
in feine Darftellung aufunchmen, den er nicht ans feinen Omels 
len beiegen fanm. i 

ie aber, wenn die Quellen unvollitänbige ober widerfpredhende 
Machrichten geben? Wird man bier nie ergänzen und combints 
ven müffen? nicht Fignes geben? — Ge fragt ſich im ſolcht m 
Ralle, ob der Hiitorifer das if, was er ſeyn follte, ein rädwärts 
geiwenbeter Prophet; ec wird Alles auf die Richtigkeit ber Ims 
tuition bei ibm anfommen. Es it feine Meinigkeit ein abge 
brechenese Glied einer antifen Statue vollfommen ja ergänzen. 
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quil falloit exprimer —, fo wollen wir uns bie Urtheile der 
Zeitgenoffen ſchon gefallen laſſen, indem fie felber Geſchichte 
find, das Bild der Zeit vernolftändigen ; wir fönnen aber nicht 
augeben, daß der Hiſtoriker weiter nichts ald Erzähler ſeyn fol, 
willenlofes Organ der Mnemofone, wie der epifhe Dichter es 
der Mufe iſt, die durch ihn ſpricht. Iſt der Geſchicht ſchreiber 
nicht Philoſoph, gibt er und nur feine eigenen Einfälle 
über die von ihm berichteten Thatſachen, fo fönnen wir dieſe 
allerdings felbit im günftigften Falle eutbehren, da rd bei der 
Menge von guten in der Welt cirenlirenden Gedanken fein großer 
Verluſt it, wenn mir nicht erfahren, was ſich dieſer und jener 
bei diefer oder jener Sache für Gedanken macht. Einen geiftvollen 
Pragmatiter wird man freilich immer gern lefen. Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber follte aber mit philofopbifhem Verftändnif begabt, 
und nit feine, fondern den Gedanken der Sache mit der Sache 
zu geben im Stande feon; er fol den antifen Chor in ber 
Tragödie vorftellen, er fol. das Organ deſſen ſeyn, was Tacitus 
fo fhön das Gewiſſen des menſchlichen Geſchlechtes nennt, das 
Drgan dei Urtbeild, nicht dieſes, nicht jenes Jahrhunderts, fon: 
dern ber ewigen Vernunft. Barante's Marime ift eine fin de 
non recevoir. Walter Scott bat nur bifterifhe Romane ge: 
ſchrieben; ihm wäre es allenfalls erlaubt geweien, nur gu er: 
zäblen. Aber man lefe doch die Puritaner oder Jvanbor: prag: 
matiſche Digreffionen und Ercurſe fehlen und mögen aud in 
bifteriichen Aunftwerkem fehlen, aber Das Urtheil über die von 
ibm geibilderten Perionen und Greigniffe fehle nicht, wenn es 
au pwiſchen den Zeilen ſieht⸗ 


Um aber fo jtrenge urtheilen, Barante's Werk in die Nähe 
des hiſtoriſchen Remans bringen zu können, muß man ed eine 
Zeitlang and der Hand gelegt haben ; unmittelbar nach der Lectüre 
bringt man es nicht übers Herz. Welch ein großartiges Bild bat 
und Barante vor Augen geſtellt! Er führt und in eine Zeit 
ein, bie wie feine andere fih feinen bifteriegrapbifhen Princi- 
pien anbeouemt, eine Zeit, wo noch michts fo feit iſt, um große 
Iudieidnen zu verhindern, bald als Helden, bald ald Verbrecher 
bie ſchwachen Damme der jungen Geſetzlichteit zu durchbrechen. 
Charles V hatte bereits angefangen, aus dem Feubdalreiche eine 
wenigſtens adminiftrative Monarchie zu machen, aber vier große 
Kronlehen: Flandern, Aquitanien, die Breragne und Burgund 
behaupteten ein freied Fürfichfepn. Kaum batte Karl V bie 
Augen gefhlefen, da fangen die Aufftände der flanderifhen 
Städte gegen ihren Landesherrn an, Auftände, denen der König 
in Franfreih aus zwei Gründen nicht gleichgültig zuſehen fonnte, 
indem einmal bier im Trüben zu fiſchen, audrerſeits aber die 
offenkundige Verbindung der flandriſchen Kommunen mit dem 
franzoͤſiſchen, befonders mit Paris, zu vernichten war; — dann 
macht die Krone England ihre Rechte auf Aquitanien geltend, 
und findet einen bald geheimen, bald offenen Verbändeten an 
dem Herzog von der Vretagne; das Königreich wird von Phir 
fipp von Burgund, und zwar im Intereffe feines Herzogthums 
tegiert. 


So findet Barante die Dinge; dieſen Wirrwar bat er ein 
Rhrhundert bindurd zu befchreiben, Es fehlt bier der Raum, 


dem Erzähler nachzugehen, auf jeder befonderd gelungenen 
Gruppe, auf jedem befonders gut getroffenen Portrait feines 
unermeßlihen Bildes zu verweilen, Ich wiederhole, daß Froif- 
fart einen großen Antheil an Barante's Buche bat, aber auch 
da, wo der Canonicus von Valenciennes nur copirt wird, zeigt 
fib der trefflibe Kuͤnſtler. Ich erinnere zunachſt an Jean 
Hoons, Pierre Dubois und Jacob von Artevelde, in deren 
Schilderung Barante Walter Erott, wo diefer den Freiheits— 
finn der Vürger von Lüttich, wo er Parillon und Roußlaer 
ſchildert, weit übertroffen bat. Prachtvoll ift der Kreuzzug ber 
frangöftichen Mitter in Ungarn erzählt, die Schlacht von Nilb— 
polid macht ben Eindruck der gegenmwärtigften Wirklichkeit. Der 
alte Admiral von Vienne, der allein immitten der Janitſcharen 
ftebend, ſechsmal das Banner von Franfreich in die Höhe bebt; 
der Tod jened tapfern Conch, von dem bie Leute fagten, er 
ſey weder König noch Fürft, aber der Eire von Eouen; der 
Heldenmuth des jungen Grafen von Nevers, der ſpater Johann 
ohne Furcht genannt wurde: alles das lebt, mir fchen cd, 
Und nun der nächtlihe Mord des Herzogs von Orleans; bier 
gewinnt bie Erzählung die Macht des Drama’d, Schlagende 
Mahrbeit bar die Daritellung der Parifer Empörung, dee Ter: 
roriemus der Fleiſcher, der fih gründlih von dem würdigeren 
Freiheitsftreben der höheren Bürgerſchaft, des Parlaments und 
der Univerfität unterſchied. Die höbere Bürgerſchaft unter: 
drüte die grauliche Unordnung ; Juvenal des Urſins iſt ihr 
Held, der morgens rubig aufftebt um Paris zu retten, rubig 
mit feiner Hausfrau ſpricht, und auf Gottes Schuß vertraut, 
weil er Water von eilf Kindern if. — Dann wohnen wir der 
Schlacht von Azincourt bei, wo bie europaiſche Mitrerfchaft 
hätte lernen Können, daß ihre Zeit vorbei war, denn die engliſche 
Infanterie, and den Eommunen recrutirt, fiegt Durch Taftif. — 
Dann feben wir, wie die Burgunder Paris mifbandeln, wie 
fünfjgehnbundert Gefangene in ihren Gejängnifen ermordet 
werden; — dann beginnen die englifhen Ariege, Burgund gebt 
zu den Cagländern über, Franfreih iſt verloren, aber das 
Volk, denn die Jungfrau von Orleans ift das Volf, rettet dag 
Land, Frübere Hiftoriter haben bald in diefen, bald in jenen 
Urfaben Franfreihs Rettung gefehen, Varante bat das große 
Berdienft, die wabrbafte, die einzige Urfache angegeben zu haben, 
vielleicht obme es felbit zu ahnen. Franfreih war namlich 
ſchon eine Nation, wollte eine Nation feon, und eine 
Nation hilft fib am Ende immer, Heinrih V und Bedford 
fonnten zwanzig Jahre langer leben, Philipp der Gute fonnte 
bei ihnen bleiben, Jeanne d'Arc ſelbſt, das realifirte Nationals 
bewuftienn, fonnte ausbleiben: die Nation würde einen andern 
Meprägentanten gefunden und die Eugländer doch verjagt baben. 
Nicht der Hönig, nicht der Mdel, wicht die Geiftlichleit, nicht 
die Politik, nichts von diefen bat Frankreich gerettet: das Voll 
bat es gethan. Unſere Väter haben vor fünf und zwanzig 
Jahren Arbnlihes erlebt. Daß es fo und nicht anders if, 
zeigt Barante. Aus dem Norden und Süden ſtroͤmen dem 
Könige Bewaffnete zu, nicht um Geld, das fie gar nicht ermarz 
teten, denn der König hatte Feind zu geben; in allen Etädten 
und Dörfern, auch in den von den Feinden beſetzten, beſtand 
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eine permanente, von den Ehöffen und Notabeln geleitete Ber: 
ſchwörung: Summa, man fühlte ſich ald Frangofe. Prachtvoll 
ift die Jungfrau von Drleand; Barante ftelt und bie wahre 
dar, die rechte, das Mädchen aus dem Volfe, das die Englän: 
der nur die Gobdam nennt, und nur über die gemeinen Leute 
eine Herrihaft ausübt, Sie war eine Art Schill und Sand: 
wirth von Paſſeyr. Ih muß einhalten, Barante's Buch bat 
dreischn Bände, und wir fteben erſt im fechsten ; ich darf vor: 
audfegen, daß der Leſer mit eigenen Augen das großartige 
Bild, welches Barante und aufgerollt bat, wird betrachten, daß 
er Ludwig XI und Karl den Kübnen wird fennen lernen wol: 
len, mit denen biefed Geſchichtswert fließt. Ueberall zeigt 
Barante, baf er wohl befähigt geweſen wäre, die reifiten Ur: 
theile über die Ereigniffe und Perfonen zu fällen, welche er ſchil⸗ 
dert, Sein Buch ift ein Kleinod, dad wir in hoben Ehren 
halten wollen, wenn wir auch wünfben müſſen, dab die hiſtorio⸗ 
grapbifhe Methode des Verfaſſers, die ſchon bier fo viele Uebel: 
fände bat und bei innerliheren Stoffen gan, unerträglich wer: 
den müßte, mehr von Verfaſſern biftorifcher Romane ald von 
Geſchichtſchreibern nachgeahmt werden möge. *) 


(Rorstfegung folgt.) 


Weberficht der Entwicklung der ruffifchen Lite: 
ratur. 


Schluß.) 


Von Wieſen ſtellt uns in zwei lebensvollen Bildern zwei 
Ertreme desſelben Rußlands auf: von der einen Seite rohe 
Barbarei in alten Formen und von ber andern dieſelbe Bar: 
barei unter europäifhen Formen verftedt. 

Ben der Zeit Karamfind füngt der Bau neuer gebildeter 
Formen der Literaturfprade an, die mehr mit den Forderungen 
der Gefellfebaft barmoniren. Das mad Karamfin für die Profa 
vollbrachte, wird von den Dichtern für die Poeſie vollbracht. 
Diefe Periode umfaßt die Erzeugniſſe Dmitriew's, Krplom's, 
Shutowstii,"Barinfhkom's und Puſchkin's, und fann 
die Periode der Begründung glänzender, fünftlerifher Formen 
in unferer Piteratur genannt werden. 


Hinſichtlich des Innern Gchalts iſt dad Wirken Karamfind 
das Wirken der Selbfterfenntnig des Volfed, Die Literatur 
kann obne die Gefhichte feinen vollsthümlichen Gharafter an- 
nehmen. Darum übte Karamfin einen folhen bildenden Ein: 
fluß anf die Porfie Puſchkins aus, die daher bis jegt der befte 
Ausdruc unſerer gebildeten Vollsthümlichteit ift. Inden®bie 
Mufe Shukowski's unfern Sinn von der einfeitigen framsöfi: 
fhen Michtung ab:’ und der allgemeinen Porfie, der Poefie 
Englands und Deutfchlands zuwandte, wirkte fie zugleich jur 
Entfaltung der Wolfsthümlichfeit mit. Krylow ſtellte in feinen 





*) Proben in meinem Tableau anthologigue, II. p, 255 — 268, 


Fabeln den erften Typus reiner Nationalität auf und erhob 
den gefunden Sinn des ruffiihen Volls zur Stufe poctiſcher 
Schönbeit. 


Wenn wir dad, was alle diefe Schriftfteller gefhaffen haben, 
mit ibrer Zeit vergleichen, fo werden wir finden, daß fie alle 
und indbefondere „die Geſchichte des ruſſiſchen Reichs“ ein Denk: 
mal des gefegneten Fürften, fo feit wie feine Säule find, daß fie 
und das Rußland Aleranders darftellen, Rußland in ben glän: 
zendſten Formen eines gebildeten Curepaismus, in welden ale 
Spuren der rafhen Umbildung verwifht und in eine harmo— 
niſche Entwidlung übergegangen find, 


Auf diefe Weiſe fpiegeln ſich die Zeiten Eliſabeths, Katha— 
rina’d und Aleranders ftufenweife in unferer Literatur ab, und 
ungeachtet aller ausländiihen Einflüfe bilden wir eine gere⸗ 
gelte Entwidlung aller Keime und Hoffnungen, bie Peter der 
Große in und färte. 


Die Aufgabe der Jetztzeit beftebt vieleicht darin, die Kor: 
men der neuen europäifchen Bildung in möglichtt größern Ein: 
lang mit den Elementen unfers alt:rufüfchen Lebens zu brins 
gen, alle Vermachtnife und Ueberlieferungen bdesfelben zu er: 
neuern, im und den Geiſt unferer Abnen zu erwecken und ibm 
einen gebildeten Typus zu geben, — mit einem Wort eine 
Eifenbahn von der Petersburgifben Admirslirät bid zum mod: 
kowiſchen Kreml anzulegen, und die Kluft auszufüllen, welche 
bis jent das alte und neue Rußland, Rußland vor und nad 
Peter trennt. 


Diefe Ergebniffe bieten fih uns dar, indem wir die ruſſiſche 
Literatur mit ſich felbft vergleihen. Wenn wir fie aber parallel 
mit der Entwicklung fremder Literatur betrachten, fo wird unfer 
Nationalftoly ummillfürlih durch Tragen gefräntt, die fih ung 
ſelbſt aufdringen. Warum konnte umfere Literatur bis jetzt 
keinen Einflus auf die europaiſche ausüben? Warum bietet fie 
kcine welthiſtoriſchen Erfheinungen dar, welche auf die ganze 
gebildete Menfchheit einen Einfluß ausübten? Wenn wir aud 
Rußland nicht mit Ländern vergleiben, Die ſich einer frühen 
Entwidlung au erfreuen gebabt baben, wie Italien, Epanien, 
Franfreih und England, wenn wir cd auch nur mit dem und 
benachbarten Deutichland vergleichen, deſſen literariſche Entwid: 
lung ſehr wenig früher als die unfere ift, fo bietet uns ſchon 
diefe Vergleihung MNefultate dar, die für unfere nationale 
Selbitliebe ranfend find! In der That, wern wir und erinnern, 
daß Lomonoſſow, der um die 1730er Jahre Deutihland befuchte, 
den jest von allen vergeffenen Günther allein zum Vorbild für 
feine Oden batte, fo finden wir leicht, daß die ausgebildete 
Literatur Dentfchlands in Beziehung auf die Zeit beinahe von 
gleihem Alter mit ber unfern ift. Warum liefert aber Deutfch- 
fand in fo kurzer Seit einen Leffing, Wieland, Herder, 
Schiller und Goethe, weltbifterifhe Männer, befonders bie: 
fen Goethe, der die größte Erſcheinung der europälfchen Zitera: 
tur unferd Jahrhunderts it? Ich nenne nur wenige ber dent: 
ſchen Piteratoren, ohne der deutſchen Philofophen, Phitologen, 
Hiftorifer und anderer Gelchrten zu erwähnen. Woher eine 
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folge unermeßliche Verſchiedenheit zwiſchen dem ruffiihen und 
deutfchen Fortſchritt in der Literatur? Sollte wirklich die Urſache 
in den Fäbigfeiten der beiden Völker liegen? O gewiß nicht! 
Für die Genialitat unferer Schriftfteller fönnen wir einitehen, 
fo wie für unſern Nationalrubm. Das Genie Derfbawind allein 
ſteht gewiß auf gleicher Höbe mit den erbabenften Genies 
Deutichlande. 


Die Urfache liegt tiefer: wir wollen bie Geſchichte der beut: 
{hen Gelehrſamkeit betrabten, und bier werden wir das Ge— 
heimniß entdedten, woher fich Die deutfche Literatur fo rafh und 
weltbiiterifch entwicelt bat. Die Univerfitäten, an welchen ihre 
bervorragenditen Genies gebildet murden, jtammen, gleich den 
BVibliothelen derfelben, aus dem i4ten, Iren und I6ten Jahr: 
bundert ber. &o lange ber wurde bie literarifche Entwicklung 
der Deutſchen durch die Wilfenihaften vorberihter. — Eine 
ſolche Erfheinung, wie Goethe, erbebt ſich nicht von felbft: an 
feiner Bildung nimmt das ganze Peben feined Volles Theil, 
und wie viele Gelehrte haben gewirkt, damit Deutſchland der 
ganzen Welt einen ſolchen Dichter erzieben fonnte! 


Wenn wir und mit Deutichland in Beziehung auf die Ent: 
widlung der Wiſſenſchaften vergleihen, fo finden wir leicht die 
Urſache unferer Ehwähr. Unſere Univerfität, die ältefte in 
Rußland, zählt noch fein Jahrhundert. Iſt nicht unfere Biblio: 
tbef, fo zu fagen, ein Geſchent von geſtern ber von der Frei: 
gebigfeit unferer Regierung? Dabei ift es unmöglich nicht zu 
beflagen, daß alle Früchte, melde ſchon das alte Mufland trug, 
und feinen Nusen gebracht baben, und dag unfere helleniſch⸗ 
lateiniſche Philologie, die ih an theologifhen Neibungen ent: 
widelt hatte, dahin ift, ohne irgend einen wiffenfchaftlichen Ein: 
Auß auf unfer Leben ausgenbt zu baben. Ihr verdanfen wir 
indeß bie claſſiſche Richtung Lemonoſſows; betrachten Sie aber 
Derfbawin, der auf ihn folgte; den Lehrern des Kaſan'ſchen 
Opmnafiums, die ihn bildeten, bat er vieleicht nur feine gram: 
matifhen Fehler zu verdanfen, die indeffen die Entwitlung fei: 
nes Genie's nicht verhindern fonnten. 


Die Univerfitäten müſſen die Literaturgeſchichte fhreiben : 
die Wiſſenſchaften vermehren die Maſſe der Ideen und machen 
den Boden fruchtbar, auf welchem, bei den übrigen gefellfchaft: 
lichen Bedingungen, die Literatur nothwendig köftliche Bluͤthen 
treiben muß. Die Beftimmung der Literatur it auf die Gegen: 
wart zu wirfen und fie abzufpiegeln, Die der Univerfitäten iſt, 
unferm Vaterlande befcheiden, fl und langſam eine rübmliche 
Zukunft zu bereiten. 


Wenn wir die gegenwärtige Thatigkeit der Univerfitäten be: 
traten, fo können wir, wenn wir unfer Baterland lieben und in 
deifen Zukunft bliden, nicht umbin uns darüber berglich zu freuen. 
Es iſt erbebend, anf diefe Zünglinge aus allen Ständen zu 
bliten, die aus allen Euden Rußlands fih nach dem Quell der 
Senntniffe begierig bindrangen. Die Negierung chrt und ſichert 
den Beruf des Gelehrten, führt Gebäude auf, die an Schönbeit 
alles übertreffen, wag Europa der Urt aufzuweiſen bat; Biblie— 
theten, die in andern Ländern in Jahrhunderten erwachſen, cr: 


machfen bier vor uniern Mugen. Wenn wir nun unfere Auf- 
merffamfeit auf die Thätigkeit richten, die feit kurzer Zeit bei 
unfrer PVibliothet bereit, mie viele frohe Hoffnungen geben 
und da für unfre Zukunft auf! Denten wir aber daran, daß 
diefelbe Tätigkeit in noch ſechs ruſſiſchen Univerfitäten ald ge- 
Ichrte und Lehranftalten an den verfhiedenen Enden Ruflands 
fich regt, fo fönnen wir gewiß auf eine feite Begründung ber 
MWifenfhaften in unferm Baterlande hoffen. 


Bon ber fchönen und edeln Thätigkeit der Univerfitäten 
will ich Ihre Blicke nicht abziehen, um fie auf bie Thätigteit 
unferer gegenwärtigen Literatur zu richten, wo Ihnen obnebin 
nur wenig Erfreuliches begegnen würde, Ich wollte fogar def: 
fen nicht erwähnen, wenn ic nicht wüßte, daß zumeilen ei. 
miles Geſchrei vom literariiben Markt in dieſe ftillen Räume 
herein ertönen und den rubigen Gang unferer Beihäftigungen, 
die auf ein Münftigeds Schönes gerichtet find, unterbreben. Ich 
lanu aber nicht umbin den Wunſch auszudrücken, daß zwiſchen 
den Univerfitäten und der gegenwärtigen Literatur ein einſtim⸗ 
miges und einmuͤthiges Wirken auf einen einzigen großen Ge: 
danken — die Bildung unſers Vaterlandes — gegründet, ftatt 
finden möchte, Es wäre bart denten zu mülfen, daf durch eine 
Wirkung von außen das — ich will nicht fagen vernichtet, 
denn dad wäre zu viel — fondern, wenn auch nur um ein 
Weniges gehemmt werden würde, was wir bier in der Etille 
volbringen, obme und weder um Ruhm noch um Ehrgeiz zu 
befimmern, nur aus Liebe zur Wiſſenſchaft, zu unierm Ruß- 
land und zu dem jungen Geſchlecht, in welchem die Hoffnung 
ber Zukunſt reift, vollbringen. 


Indem ich es unternahm, in einer Univerfität von dem 
Gange der ruffifchen Literatur zu reden, hielt ich für nötbig auf 
diejenigen Beziebungen binzumeifen, in welden beide zueinan— 
ber ſtehen und in welchen fie ſtehen müßten; denn iſt es nicht 
in biefen Raumen, wo die allgemeinen nothwendigen Bedingum: 
gen fünftiger Entwielung aller Zweige unferer Bildung begrün: 
det werden ? 


Heute haben wir einen allgemeinen Blick auf die vergan- 
gene ruſſiſche Literatur geworfen und haben daraus eine wichtige 
Lehre für die Gegenwart gezogen. Wir fahen zuerſt die lite: 
rarifche Eutwiclung des altın Rußlands, welhe die religiöfe 
Tätigkeit zum Mittelpunft batte; wir konnten bemerken, wie 
reich und anziebend ihre Schäge find und wie lehrreich dieſe, 
leider fo lange von ung vernachläfigte Vergangenheit und wers 
den kann. Wir betrachteten darauf die Kiuft, welche das neue 
Rußland vom alten trennt, und den Riß, der unier eigenes 
hiſtoriſches Leben im zwei einander cntgegengefegte Hälften 
theilt. Wir fahen den genialen Fürften auf die wilde, balb- 
afiatiihe Maffe Rußlands mit fühner Hand den Plan europäis 
fher Bildung hinzeichnen und das jugendlide Rupland, dem 
von ibm gemachten Entwurf treu, durch bie Anftrengungen 
feiner Erben nah und nah aus Alien bervortreten und ſich die 
Formen des Europaismus immer ebenmäßiger, freier und glan— 
gender eigen machen, wir fehen endlich alle Ericheinungen des 
neuen Lebens desſelben fth in den Kervorbringungen ber Liter 
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ratur abfpiegeln, von der feierlichen Ode Lomonoſſows an bie 
zur Geſchichte des ruffifhen Reichs. — Nachdem wir diefes 
überihaut baben, feben wir jetzt den Meihtbum und bie 
Wichtigkeit von den Ereigniffen unferer Geſchichte und geben 
‚gewiß jetzt mit größerer Ehrfurcht gegen unſere Vergangenbeit 
and mit mebr Glauben an ihn an unfer Studium. Jede Wif: 
ſenſchaft fol, außer dem allgemeinen abitracten Nutzen notb: 
wendig einen individuellen haben, der ſich auf die Gegenwart 
und auf unſer Leben direer beyiebt; beſonders foll ed unfere 
Disciplin, die einen Gegenſtand behandelt, welcher ſich fo gang 
auf unfer Vaterland bezieht. Welchen direrten Nugen brinat 
fie uns denn? Durch ein ausbarrendes und fleifiger Studium 
der literarischen Dentmäler des alten und neuen Mufilands 
fönnen wir zur Loͤſung des eriten Problems unferer beutigen 
zuffiihen Bildung fehr viel beitragen, zu dem namlich: wie Toll 
Das neue Rußland mit dem alten in Cinflang gebracht werden ? 
Wie fol im dieſen glänzenden Formen des nemen Rußlands 
der Geiſt feines alten Lebens erwedtt, wie folen Vermaͤchtniſſe 
und Ueberlieſerungen unferer Väter ind Leben gerufen werben? 
mit Einem Wort, mie fol in unterm beutigen Peben und in 
der Literatur, dem Abbild desfelben, unfere wahre urfprüngliche 
Voltsthümlichkeit mit ber europäifhen Bildung ausgeglichen 
werden? ") 


Walter Scotts Leben. 
Schlu ” 


Hier auch ein Wort über dad ex tempore Schreiben, was 
in unfern Tagen zu großer Celchrität gelangt it, Seott ſcheint 
zu diefer Gattung des Styls ein fehr glüclicher Adept gemefen 
iu feen. Seine Geſchwindiglelt war außerorbentlih, und was 
er producirte, war, in Betracht ber Met der Production, vor: 
trefflich; die Verhaltniſſe, unter welhen einige feiner Novellen, 
wenn er felbft nicht fhreiben konnte, dietirt wurden, find mit 
Met als wunderbar betrachtet worden. Died Schnelfhreiben 
it ein werthoolled Talent; und für Scotts Iwede war es in 
der That die einzig angemefiene Weiſe. Mit vieler Mühe und 
Arbeit hätte er fein Honerar nicht um eine Guinee vermehrt, 
und der Leſer auf dem Sopba wäre nicht um ein Jota Debag: 
licher gelegen, Aber doch ſollte ftreng eingefhärft werden, daß 
auch im Schreiben nichts Großes je geleiftet wurde oder je ge— 
leiſtet werden wird in nacläfiger VBequemlichkeit, fondern mit 
Anftrengung und Mühe, Jeder follte ſich beftreben, falle es 
ihm nun leichter oder fhw.rer, fein Beſtes zu leiften, 

Scotts Leichtigkeit im Produeiren ſetzte Jedermann in Er: 
ftaunen; für ung iſt fie ein weiterer Beweis von feiner foliden, 
förperliben wie geiſtigen Gefundheit; fie ift groß, aber nicht 
eben wunderbar, nicht größer als die von manden Unbdern. 


*) Zur Verleihung der bier ausgeſprocht nen Anfichten nur zur 
Ergcuzung der bier nambaft gemachten ZSchrittieller ſebt man: 
„Lireranfihe Viloer ans Ruplanı, beramsgegeten von G. Rormig. 
J. G. Gortafche Buckbantlunz, Stuttgart une Tübingen, 





Man kewundere fie aber mit Maaß. Denn man bemerke im⸗— 
mer: bei jeder Arbeit fommen zwei Bedingungen in Betracht; 
wenn ich die Qualität beftimmen Darf, fo mag ein Anderer 
mir die Quantität angeben, Cin Mann, der fic felbft leicht 
genug thut, kaun freilih ſchnell mit Vielem fertig werben, 
Ohne Zweifel kaun der Menih bad Vermögen, ſchnell und 
le cht zu fhreiben, fich erwerben; der menfhlihe Genius, ein: 
mal in biefer Richtung eingeübt, kann es weit bringen, 1ebris 
gend war Williem Gobbett ein viel größerer Improvifator als 
Malter Scott, 


Sollen wir etwa fagen, Scott babe, neben fo mandem 
Andern, was er einem Ertrem und einer Kriſis zuführte, auch 
die Kunft des Schnellfhreibens fo weit gebracht, daf alle Welt 
beſſer ſehen könne, was daran iſt? Es iſt dieß eine ſchaͤtzens ⸗ 
werthe Vollendung und Steigerung, die nicht ohne ihre Reſul— 
tate bleiben wird — Nefultate, vor welchen theilmeife Scort, 
in feiner Politif ein Torp, nicht wenig ſich entſetzt baben würde, 
Denn wenn einmal der Drud gleichen Schritt balt mit ber 
mündlichen Mede, dann wird bie Demofrarie (menn wir ber 
Sache auf den Grund und die Wurzel feben wollen) nicht mehr 
ein Popanz und eine Möglichkeit bleiben, fondern eine Gewiß— 
beit und Motbwendigfeit werben, „ja unvermeidlich ſcheint fie 
mir! 


Scotts Weife, aud dem Stegreif Novellen zu fhreiben, um 
dafür Güter zu kaufen, mar nicht von ber Art, daß er bätte 
aus freien Stüden aufhören können, fondern im Gegentbeil 
fam er immer tiefer und beftiger binein; und man fiebe wicht 
ab, zu welchem vernünftigen Biel ihn dieß Verfahren am Ende 
im beften Fan bätte bringen fönnen, Des Puchbändlerd Con: 
ftable PVankerott war nicht das Verderben Scotts; fein Bir: 
derben war der Ehrgeiz, der faliche Ehrgeiz, der ſich feiner bes 
mädtigt hatte; das, daß fein Lebensweg nicht vernünftig war. 
Wohin fonnte der ibn führen? Wo Fonnte er ſtebhen bleiben? 
Neue Güter blieben immer neh zu faufen, fo lange fie ſich 
me neuen Novellen bezablen liegen. Mehr und mehr Glück 
erwedte nur mebr und mehr Hunger, mehr und mebr Acd: 
heit. Die Stegreifihreiberei hatte müfen immer magerer 
werden, immer mehr berabfinfen in bie Kategorie deſſen, was 
man mit Miftrauen betrachtet, wad man mißbillige und am 
Ende ganz verdammt. Ueberall eriftirte auch fchon im Geheimen 
eine anfehnlihe Oppofitiondpartei; Zeug n von den Waverlep: 
wundern, die nicht daran zu glauben vermtochten, und fich ges 
zwungen faben, ftillihweigend Dagegen zu proteſtiren. Diefe 
Oppofitionspartei mußte notbmendig wachſen und am Ende, 
wenn die Stegreiffhreiberei immer Dinner und magerer fort 
aing, die Welt gu fich berüberzieben, Die ftumme Proteftation 
mufte am Ende zum Wort fommen; barte Wabrbeiten, unter: 
Rüst durch bärtere Ihatfachen einer übertriebenen und erfchöpf: 
ten weltlichen Popularität, mußten über fur, oder lang ausge: 
ſprochen werden, — Wabrheiten, die man jest obne Bedenken 
ausfprichr, da fie ded braven Mannes Herz nicht mebr kranken. 
Wer weiß? vielleicht war es befer, daß Alles anders Fam, 
und anders fam ed. Eines Tags gab der Conſtable-Berg, der 


63 


fo feft wie andere Felsgebirge zu ſtehen ſchien, wie Eisberge 
einen lauten, frabenden Ton von fi; plöglic zerfplitterte er, 
mit unermeßlibem Dröbnen, in Eisſtaub; und ſtürzte zuſam⸗ 
men, viel mit fih reißend. An Einem Tag wurden Gcottd 
bodhanfschäufte Honorare zu Hexengeld und Schaum und Schein; 
an Einem Tag fab der reihe Mann und Landbefiger fi ohne 
einen Heller und ohne Land, ein Banfrottier unter feinen 
Bldubigern. 


Ed war eine harte Probe, Er beitand fie ſtolz, tapfer — 
mie ein braver, ftolger Weltmann, Vielleicht hätte ed eine noch 
ſtolzere Handlungsweife gegeben : wenn er redlich getanden hätte, 
daf er ein unglüdliher Mann fep, banfrott und verluftig aller 
Güter und der „Refpestabilität“ der Welt, und wenn er dann 
irgendwo eine Zuflucht geſucht hätte. Cine Zuflucht war ibm 
irgendwo bereit; aber es lag nicht im Scotts Wefen und Ge: 
müth, fie Dort zu fuchen. Offen fagen: ih bin bisher ganz 
auf falihen Wege gewandelt, und mein Ruhm und Stolz, jept 
gebrochen, war eine hoble, nichtige Tauſchung verwünfhter Zau⸗ 
bereit — Das wäre Fleiſch und Blut hart angekommen. Er 
fagte: ich will mich wieder aufraffen und erholen, will meine 
Schuld tilgen oder dafür ſterben. Schweigend, als ein Eräfti: 
ger, Rolger Mann, gürtete cr fich gu feiner Herculesarbeit, die 
Berge Schutts wegzuſchaffen; ein gewaltiges Loͤſegeld zu zahlen 
mittelſt deſſen, was er noch ſchreiben und verfaufen fonnte, 
Und dazu war das noch in den Jahren feiner abnebmenden 
Kraft! Das Unglück iſt doppelt und dreifach hart, das Einen 
da trifft, Scott machte fi wie cin Mann an feine Herculed: 
arbeit, und fuhr unermudet darin fort; mit edler Heiterkeit 
zang und kämpfte er, als ſchon die Bander feines Lebens krach⸗ 
ten, jahrelang in tödtlicher Anſtrengung, Kraft gegen Kraft, da: 
mit — aber die Aufgabe war ftärfer als er; und fein Leben 
und fein Herz brachen. Ueber diefe letzten Schriften W. Scotte, 
feinen Napoleon, feine Dämonologie, feine ſchottiſchen Gefchich: 
ten, wird die Stritif, die darin viel zum VBerwundern, viel Stoff 
zum gebe fände, kein Wort des Tadels ausfprehen; nur das 
Eine Wort: es wird Einem weh ums Herz! Das edle Schlacht: 
roſ, das einſt fröhlich wieherte beim Naffeln des Epeerd, wie 
iſt es jetzt Dazu verdammt, ſich zu todt zu arbeiten, unedle 
Karren ſchleppend! Scotts Ende iſt eine Tragödie, wie das 
ganze Leben eine ift; ein Beweis mebr, daß das Glüd auf 
einer raſtloſen Kugel ſteht; daß Ehrſucht, literarifche, politiſche, 
friegerifhe oder preuniare, noch nie einem Menſchen Heil ge: 
btacht bat, 


Der ſechste Band gibt viele Auszüge aus feinem Tagebuch 
über den Verluft feiner Gattin. Mir fhlirfen bier. Der Bor: 


bang fallt, und der ftarfe, tüchtige Walter iſt nicht mehr unter . 


und. Ein Beſitz bleibt ung von ibm; weithin verbreitet, noch 
immer zugänglich, micht unbeträchtlih. Man darf von ihm 
fügen: „Als er dabinging, ſchied mit ibm dns Leben eines 
Manmes von der Welt. Kein gefunderer Kern brittifher 
Mannhaftigkeit ward gefehen in dem achtzehnten Jahrhundert. 
AG! fein gutes ſchottiſches Gefiht, mit feiner derben Ehrlich: 
teit, Scharfblick und Gutherzigfeit, war, ald wir es ſpater in 


den Etraßen von Edinburg ſahen, ganz von Sorgen abgezehrt, 
alle Freude daraus entflehen — tief jerpflügt von Mühſal und 
Kummer. Wir werben es nie vergeffen; wir werden ed nie 
wieder ſchen. Lebewohl, Walter Scott, Stolz aller Schotten. 
nimm bin unfer ftolged und trübes Lebewehl!“ — — 


So weit der englifche Kritiker, Aus den glänzenden Tageıe 
von Scotts Ruhm laſſen wir zum Schluß noh den Bericht 
Locharts Aber eine Einladung des großen Unbekannten zum 
Prinzregenten folgen: 


„Als der Prinz von Mr. Erofer, dem Ercretär der Ab: 
miralität, börte, daß Ecott in der Mitte März 1815 in der 
Hauptſtadt erwartet werde, fagte er; „Thun Sie mir's zu 
wiſſen, wenn er ankommt; ich will dann ein hübſches kleines 
Diner veranftalten, dad ihm behagen ſoll,“ und nachdem er 
vorgeftelt und beim Lever andbig empfangen worden, wurde er 
dur feinen treflihen Freund, Mr, Adam, der damals ein 
Amt im töniglihen Hauebalt befleidete, sum Diner eingeladen, 
Der Regent hatte fih mit Wir. Adam über bie Zuſammen⸗ 
ſetzung der Tiſchgeſellſchaft berathen. „Wir wollen ‚” fagte er, 
„nur einige wenige Freunde von ibm dazu uchmen, nnd je 
mebr Schotten, deito beſſer;“ und beide Herren verfihern mid, 
daß die Geſellſchaft hoͤchſt interefant und angenehm zuſammen⸗ 
geſeht geweſen ſey. Sie begriff den Herzog von Dorf, den 
Herzog von Gordon, ben Marquis von Hertford, den Grafen 
von Fife und Scotts Freund von früherer Zeit, Lord Melvilte, 
„Der Prinz und Scott, fagt Mir. Grofer, „waren die zwei 
glängenditen Erzäbler, jeder im feiner Weife, die mir je vor: 
gekommen find; fie kannten beide ihre Stärke wohl und zeigten 
ſich an dieſem Abend im hellſten Licht, Id konnte beim Nach 
baufegehen in der That nicht mit mir einig werden, welder 
von beiden am meiften gealanzt hatte. Der Megent war ent- 
züdt von Scott und Erott vom Megenten; und bei allen ſei⸗ 
nen fpätern Befuhen in London war er «in haufig gefchener 
Saft an der königlichen Tafel.” Mr, Adam erinnert fich, ta 
der Megent eine befondere Frende gehabt habe an des Dichters 
Anekdoten von alten fchottiihen Richtern und Advocaten. St ott 
erzählte unter andern eine Geſchichte, die er gern erzählte, vom. 
feinem alten Frennde, dem Oberrichter Bearfield, und die Bes 
merkung Er, koͤnigl. Hobeit darüber ergößte Scott fehr, und er 
erwähnte ihrer oft, Die Anekdote ift diefe: Dearfield pflegte, 
wenn er feine Gerichtörundreifen machte, einen Gentfeman von 
guten Vermögensumftänden in der Nähe einer der Aſſiſen⸗ 
ſtadte zu beſuchen, und wenigſtens Cine Nacht bei ibm zu 
bleiben, die ſie, da beide leidenſchaſtliche Schachſpieler waren, 
gewöhnlich mit diefem ihrem Lieblingsſpiel deſchloſſen. Bei 
einer Frübjahrsrundreife war der Kampf bei Tagesanbruch noch 
nicht enrfhieden, und fo fagte der Richter: „Nun, Donald, ich 
muß eben noch einmal fommen, und inzwiſchen laft das Epiel 
fteben ;' wirklich kam er auch im Detober wieder, aber wicht im 
feines alten Freundes gaftliches Hans; denn dieſer Gentleman 
war inzwiſchen über einem Gapitalverbrehen (Falſchung) er= 
tappt worden, und fein Name fand auf der verhangnißvellen 
Lifte derer, die umter feines frühern Gaſts Nufpicien atzu— 
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urtheilen waren. Der Laird ward demgemäß angellagt, unter: 
fucht und die Jury ſprach dag Verdiet: Schuldig! aus, 
Fearfield fegte fofort feine Michterdmüge auf und verfündigte 
das Urtbeil in dem gewöhnlichen Ausdrücen: „Ihr fellt an 
Euren Hals gehängt werden, bis Ihr todt fend, und möge der 
Herr Erbarmen baben mit Eurer unglüdiihen Seele!" Nach— 
dem er biefe fehredlihe Formel mit tönender Stimme ge: 
Aproden, legte Bearfield feine furchtbare Kopfbedetung ab, 
nidte feinem unglüdlihen Befannten balb vertraulich zu und 
fagte zu ibm im lädhelnd flüſterndem Ton: „Jetzt, Donald, 
mein Mann, babe ih Euch, glaub’ ich, einmal matt gemacht,‘ 
Der Megent lachte berzlih über dieß Pröbchen von brutalem 
Humor und fagte: „Meiner Treu, Walter, die alte Perrüde 
fheint derlei Dinge fo lalt bebandelr zu haben, wie meine 
eigne toranniihe Perfon, Grinnern Sie fihb Tom Moore's 
Schilderung von meinem Frübftüd ; 


Auf dem Tiſche Thee und Morgenton, 
Tobenrtheile und die Morning = of.“ 


Grgen Mitternacht kündigte der Prinz an: „Einen Becher 
mit allen Ehren für den Verfaſſer von Waverley,“ und fah, 
wie er fein Glas füllte, Scott bedeutungsvoll an. Scott ſchien 
«inen Augenblid etwas betroffen, aber fogleih faßte er ſich wie: 
der, füllte fein Glas bis zum Mand und fagte: „Ew. königl. 
Hobeit Mienen feinen andenten zu wollen, daß ich einen An: 
ſpruch auf die Ehre dieſes Toajts babe, Ich mare darauf feine 
Anfprüche, aber ich werbe baflır forgen, daß der achte Simon 
Yure von dem bohen Gompliment Kunde erbält, das ihm bier 
‚gu Theil wird,” Dann traut er fein Glas aus und fiel mit 
einer Stentorftimme in bie Cheers ein, die der Prinz anftimmte, 
Ehe aber die Geſellſchaſt fi wieder fegen konnte, rief der Prinz 
aus; „in zweites für den Dichter von Marmion, wenn es 
Euch beliebt — und jet, Walter, mein Mann, babe ich Euch 
doch ſchachmatt gemacht.’ Auf den zweiten Pocal folgten mod 
vollere und länger anhaltende Cheers; und hierauf erhob fich 
Scott und ſprach feinen Dant aus in einer kurzen, würdigen 
und gewandten Rede. — Ehe er die Hauptſtadt verlief, fpeiste 
er noch einmal in Carlton⸗Houſe, wo die Geſellſchaft noch kleiner 
and bie Fröhlichfeit wo möglih noch ungehundner und freier 
ar. Damit nichts fehle, fang der Prinz einige capitale 
Lieder.” 


George Sand’s Mofaifarbeiter, 


Wir freuen uns, bier michts von dem Tadel wiederholen gu mäf: 
fen, ven wir früher manchmal über bie geifteeiche Geerges Sand, oder 
vielmehr über ihre ſchriftſtelleriſchta Wißgtiſſe ansgefproden haben. 
Was wir damals ſchon vermutbeten, trifft jept pünftlich ein. Sie 
reinigt mit Zleiß ihr feltenes Talent von dem Unfchönen und Stören⸗ 
ben, das ibm anbing und es entäelte, und ftebt bier im freier, aber 
durchaus reiner Originalität »or uns, dran fie bat eingefehen, daß all’ 
die fieberbafte Ummatur ber jungen franzöfifchen Schule für fie micht 
paſſe, und Daß fie fich zn etwas Berferem erheben fönne. 

In den Mofaitmeittern zeigt Me große Sprachſchönheit in einer 
Deriellung voll Intereffe und Nenbeit. Alles it bier anziehen» und 
immer gleich feſſelnd. Wir lefen bier eine Rünftlergefchichte mit al’ 
den mannichfaltigen Wendungen, Schickſalen und Wechfelfällen eines 
bewegten Rünftierlebens, voll großer Gigentbümlichfeit und Wahrhtit. 

Darin zeigen ſich die heftigen Künftlerleivenfchaften des Mittel- 
alters, Neit, Haß und Berfolgungsfncht, iht halbes Leben ausfüllenb, 
dem in jener Zeit herrſchte bie Barbarei noch mächtig in ben Sitten 
uud in den gefelligen Werbältniften. Sol’ ein Benregemälde vaßt 
gang für ©, Sands Fräftigen Piuſel, und ſtark anfgetragene Karben 
find bier ganı am ibrer Stelle, Mofaitfünftler ſuchen einen Breis gu 
grwinnen, den bie venetianifche Regierung antgefegt bat, um ſich zu 
entfcheisen, wem fir bie ebrenvolle Auszeichnung und die Inerativen 
Arbeiten dieſer Art auftragen fol. Vald mifchen Ach Giferfucht umb 
Hal im die Foncurrent; dabei treten bie verfchiebenen Rünftlercharaftere 
im gang einfacher, Tanfilofer Grählung hervor. Die gebeimnißvolle 
Polizei Venehige und drr mächtige aritofratiiche Despotismus find 
mächtige Hebel für die eigentbümliche Tarbe des Gemäldes, Die Bers 
Vafferin zeigt bier ihre Vorliebe für das Künftlerleben, was gan; mit 
ihrem unabhängigen, männlichen Gharafter übereinfiimmt, und worit 
fie ein feltenes Talent zeigt, die Neugierde ihrer Leſer gu erregen und 
immerfort gu frigern, 

La derniöre Aldini {ft die Geſchichte eines italieniſchen Saͤngert, 
beffen remanbafte Arenturen eine Menge wechſeluder und interefianter 
Situatienen beebeiführt. 

Dreo endlich if eine kurze Erzählung, die einen Volltaberglauben 
zum Örmude bat. 

Aue drei Nonellen Find ſich durchaus nicht gleich, ſondern wechfeln 
in Darftellungsart und Farbe wie die Hoffmenniſchen, und wir biefe 
finden fie gablreiche Leſer. Wie gefagt, wenn G. Sand ſich nicht über: 
triebenem Grfühl and dem Irren der Finbildungsfraft bingibt, fo wirt 


über ibre Schriften ner Gine lobende Stimme fenn. F 
r. 
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Straufi's Leben Jeſu in England und Frank: 
reich. 


Erſter Artikel. 

Das Wert, das in der deutihen Theologie fo große Bewe: 
gung und Aufregung hervorgerufen, das eine eigene Zireratur 
im Zeitraum von wenigen Jahren geſchaffen bat, fonnte, bei 
dem geiftigen Verkehr und Austauſch, ber zwifhen den in Bil: 
dung verangefchrittendften Nationen Europa's ftatt findet, in 
England und Frankreich auch nicht unbeachtet bleiben. In bei: 
den Ländern (wie auch in Itallen) find Ueberſehungen von 
jenem Buch angekündigt, welche jedoch bis jeht, fo viel ung be- 
kannt iſt, auf fih haben warten laffen, und freilich wird das- 
felbe, nach Umfang und Inhalt, einer volfländigen und getreuen 
Nebertragung nicht geringe Schwierigkeiten darbieten, jedenfalls 
einen Mann erfordern, der mit grändlicher Kenntniß der deut: 
ſchen wiſſenſchaftlichen und gelehrten Sprache bedeutende theolo⸗ 
giſche Kenutniſſe verbindet. Vorläufig aber bat das Leben Jeſu 
von Gelehrten beider Länder Beurtbeilungen erfahren, von 
Männern, welche es in der deutſchen Sprache zu leſen vermodh: 
ten, was ſchon an ſich ein nicht unbedeutendes Seichen der Wer: 
Anderung iſt, die im Lauf einiger Jahrzehnte in der Bildungs: 
weife und in den Stubien ber Gelehrten im beiden Ländern 
vorgegangen; denn vor dreißig Jahren würde ein ſolches deut: 
ſches Wert ſchwerlich im einen oder andern Lande Leſer und 
Benrtheiler gefunden haben. Wenn ed einer Mechtfertigung 
bedarf, daß mir ein ſolches theologiſches Werk, nah den Ein: 
drüden, die es im Ausland gemacht, nah den Beurthreilungen, 
die es von Fremden erfahren bat, in den Kreis dieſer Blätter 
dereingichen, welche nicht für Fachwiſſenſchaften beftimmt find, 
ſe erwäge man Folgendes: zu den charakteriſtiſchen Gigentbim: 
lichkeiten unferer Zeit gebört es, daß die ſtrengen Demarfa: 
tionslinien zwiſchen den verfhiedenen geiftigen Gebieten ſich 
mehr und mehr verwiihen und verlieren, daß der auf dem 
einen Gebiet Thätige nicht mehr umhin kann, von den Leiſtun— 
gen und Mefultaten auf andern Kunde zu nehmen, daß in der 
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Poeſie und Fietien ſociale, politiſche, metapbpfiihe und religiöfe 
Probleme behandelt werden, kurz daf man in Allem, mehr 
oder weniger bewußt, aufeinen Mittelpunft, auf eine geiftige @in- 
heit loszugehen fcheint, und daß der wahrhaft Gebildete fich der Auf⸗ 
gabe nicht entziehen kann, fih aufeinen Standpunkt zu ftellen, von 
welchem aus er alle, bie geiftige, fittliche, politifche und religiöfe Welt 
bewegenden Phanomene in feinen Geſichtskreis aufzunehmen und 
fie, fep ed num mehr nach den Principien und Doctrinen einer 
Schule, eines Soſtems, oder mehr nach den Geſetzen unb der 
Anſchauungsweiſe feiner Individualität, zu einer @inbeit zu 
verbinden, in ihrem Zuſammenhang zu begreifen vermag, — oder 
wenigftend fi beitrebt. Jenes aleihgültige Nebeneinanderbes 
ftehen und Gemwährenlaffen ber verihiedenen geiftigen Richtun— 
gen oder Provinzen hat aufgehört; und derjenige, der ſich noch 
jege in feinen Kreis verfhliegen will, wird meift auf unfanfte 
Weiſe aufgerüttelt, und zur Theilnahme an dem um bie Tota- 
lität der Weltanſchauung geführten Aampfe gezwungen. Mel: 
hen Einfluß aber religiöfe und philoſophiſche Anfihten und 
Peftrebungen reines Beitalterd auf die gefammte Bildung, na- 
mentlich auch auf die Literatur, auf die Poeſie, auf die Kunſt, 
ausgeübt haben, weiß Jedermann; man erinnere fih nur an 
die Folgen der Meformation für die Wilfenfhaften und bie 
Literatur, oder auch an die Einflüſſe ber engliſchen Freidenfer, 
der franyöfiihen Philoſophen und Eneyklopadiſten auf bie Ent: 
widlung, Gejtaltung und Färbung der Literatur, der Pocfie 
ihrer eigenen und fremder Länder, Dazu fommt ferner, daß 
auch bie Beurtbeilumgen bes im Zitel genannten Werfes nicht 
in tbeologifchen, wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften, fondern in all- 
gemein literarischen Revuen fi finden, und fomit nicht auf 
ben theologiſchen Charakter im firengen Sinn Anfprudb machen. 
Das Motiv, Brurtheilungen ded Lebens Jeſu von Strauß zu 
geben, ſchienen jene Zeitſchriften ungeſahr in derfelben Reflerion 
gefunden zu haben, wie die oben ausgeſprochene: daß nämlich 
ein ſolches Wert außer dem eigentlich theologifchen und gelehr⸗ 
ten Charakter auch noch eim für die Bildung, die Intereffen 
und Tendenzen der Zeit nicht unmichtiged Moment entbalte- 
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und infofern der Erörterung and vor Laien nicht unmerth fer. 
€. Quinet indeß, der frangöfifhe Beurtbeiler in der Bevue des 
‚deux Mondes beflagt fi felbit, daß man in Frankreich Artileln 
in Revuen es überlaffe, die gewaltige Bewegung in der Theologie 
zu fhildern und zu repräfentiren, und daf ed im Paris feine 
Facultät der proteitantifhen Theologie gebe, welche an den 
großen Debatten der modernen Kritik thätigen Antbeil nehme. 

Die Art und den Geift, worin der engliſche und der fran: 
zoͤſiſche Aritifer dad Merk beurtbeilen, werden wir fpäter zu 
charakteriiren haben, Worläufig nur ein paar Andeutungen 
darüber. Der engliihe (nicht genannte) Kritiker in der Foreign 
Quarterly Review itellt fih weit mebr auf den theologiſchen 
Standpunft und fucht mir dem Schilde der Orthodotie und 
mit den Waffen der Eregefe die Angriffe von Strauß abzuweh⸗ 
ren, der franzoͤſiſche Kritiker aber ftellr ſich mehr auf den pbile: 
fophifhen Standrunft, ſucht das „Leben Jeſu“ als das nothwen: 
dige Mefultat einer Lingft begonnenen Entwidlung der Revolu⸗ 
tion zu begreifen, und bemübt ſich weniger, Cinzelned gegen 
die kritischen Angriffe zu vertbeidigen, als bie gelammte, dem 
Merk zu Grund liegende philofopbiihe Anfhauung und Auffaſ⸗ 
fung der Urgeſchichte des Chriſtenthums zu befampfen. Mit 
beiden Stritifern hat Strauß, unferd Dafürbaltend, Grund zu: 
frieden zu ſeyn, jedoch in verfhiedener Hiuſicht. Die englifche 
Aritik gehört einer theologiſchen Bildung an, welche ſich der 
Ergebniſſe der neueſten deutſchen Forſchungen, beſonders auf 
dem Gebiet der Kritik, nicht theilhaft gemacht hat und daher 
haͤufig mit Waffen ficht, welche die rechtglaubigſten deutſchen 
Theologen nicht mebr brauchbar finden, und ſie fann daher dem 
Verfaſſer nur Gelegenheit geben zu fiegreiben Ermicderungen 
umd Zurüdweifungen ihrer Ausfale, wenn fe aud in einigen 
Vuntten, mamentlih wo es fib um gelehrte mothologiſche 
oder geographiſche Kenntniſſe handelt, gegen ibn Recht behalten 
follte. Sie kann fi ferner fo wenig in den Gegner binein: 
denken, daß fie ihm immer wieder ihre eigenen Anſichten unter: 
ſtellt, und ihn auf ihrem Boden, dem der ortbodoren Vor: 
ausießungen, glaubt zum Steben bringen und ſchlagen zu fünnen. 
Je zuverfichtlicher dabei der Ton iſt, deſto erwünichter muß es 
für Strauf fenn, denn das Gelbitvertrauen und ber verachtende 
Stolz eines Feindes erhöhen nur den Triumph des Sicgers. 
Dagegen bar Strauß in E. Quinet's Beurtheilung Grund, ge: 
zade mit dem Ton Ddiefes Kritikers, der ſich haufig als fein 
Gegner zeist, zufrieden zu ſeyn, und es wäre nur zu wünſchen, 
deutihe Kritiler müßten fih immer eine folhe Haltung der 
Spracde zu bewahren. Wir gehen nun zu Auszügen aus den 
beiden Beurtheilungen uber und beginnen mit der des prote: 
fiantifhen orthodoren Englauders. 

Er ſchildert zuerſt kurz den Stand der englifchen proteitan: 
tifhen Theologie: „Wir finden, daß die Theologie Englands 
einen umſichtigen und nüchternen Charakter bat, voll von der 
Nraft der Vernunft und nur wenig zum Patbetiichen oder Leiden: 
ſchaftlichen fi hinneigend. Der Geiſt des Proteſtantismus felbft 
bat in fi die Hartnädigleit Luthers und finft felten unter die 
bebe Vernünftigfeir berumter, deren Gepräge die Reformatoren 
ibm aufdrüdten. Daber mag es aud rübren, daß wir viel von 


den rebnerifhen Glanz und dem ergreifenden Gefühl ver: 
loren haben, bie man überall cher findet, als in dem firengen 
Dogmatismus der Schultbeologie. Gewiß ift, daß mir den Um: 
fang ber Kirhengemwalt etwas zu ſchwach beſtimmt und umſchrie⸗ 
ben baben, und daß ſchon die dringende Notbwendigkeit einer 
ernten Henderung in der Disciplin vorliegt. — Durch Luther 
wurde die Bibel dad Buch der Welt, und Jeder, tüchtig oder 
nicht, fpürte Luft, in Folge feiner Lesture feine eignen Folge: 
rungen daraus abzuleiten; ein unmaßiges Sectenweſen war die 
notbwendige Folge der -unvorjichtigen Behauptung, daß bie 
Schrift ganz der eignen Erflärung eined Jeden anbeimzugeben 
fen, womit die Notbwendigkeit einer Priefterihaft, um fie zu 
lehren, weafiele. Dieß und rin Geſchrei nad Ziberalität nnd 
Toleranz, beides in folder Ausdehnung, daß fie eigentlich rich 
tiger Zügellofigteit und Indifferentismus genannt worden wä— 
ren, waren die früben Folgen des neuen Syſtems. Die Straf: 
gefepe verihwanden, die befihränfenden Beltimmungen erlitten 
Abanderungen, und in Folge einer eigentbümliden Wirlungs— 
weife der reformirten Grundfäge auf ben großen politifhen 
Mechanismus, find die römischen Katholiken und die Diffenterd 
mit völlig gleichen Rechten in den Senat angelaffen worden. 
Al dieß mag untröftlich feinen, und gewiß bieter bie Stellung 
der jegigen Regierung Englandd im Augenblid durchaus feine 
erfrenlihe Ausſicht dar für den ruhigen Vertbeidiger der Wabr: 
heiten, welche bie Neformation zu Tage gefördert hat. Dennoch 
aber barf man nicht vergagen. In diefem unferm Lande führt 
die Stimme der frübern Zeit immer ein tiefes, die Seelen bei: 
ligendes Gefühl mit fi, welches, fo lang es lebendig bleibt, bie 
beite Garantie unferer alten Inftitutionen bilder; und wenn 
die Liebe zur Neuerung und zum Wechfel dieß Gefühl verdrängt 
bat, dann werden wir ganz entartet und gefunfen feon und 
felbft das Dewuätfern der Quellen unferer nationalen Größe 
und Würde verloren haben. So aber ift es nice auf dem 
Eontinent, und namentlich nicht in dem Yand des großen Me: 
formators, welches wimmelt von einer Anzahl gewiß fehr ori: 
gineller Denter, die aber nur zu oft ihre Originalität in Irr— 
tbümern bewähren. Meologie und nicht Theologie — Wecſel 
und nicht Beſtandigkeit it ihr gemeinfames Beſtreben. Diele 
Männer verftehen einen Apoſtel unendlich befer, als er felbit 
ſich verſtand.“ 

Im Unterſchied von andern Neologen (deren Namen wir 
zu erfahren gewünfcht hatten), charakteriſitt der Kritiler Strauß 
fo: „Gedrängt, bündig, fcharf unterfcheidend ſchreibt er felren 
eine Zeile, bie nicht, wenn auch das Argument felbit nicht nen 
if, wenigftend eine neue Methode enthielte, es geltend zu ma: 
ben oder ins Licht zum feßen. Es ift nicht viel Originalität in 
dem was er behauptet, aber Alles iſt bündiger und kuͤrzer ge: 
fafit und zufammengedrängt, als bei irgend einem Schriftjteller 
biefer Art. Genau anzugeben, in welches Verhaͤltniß zum Chri— 
ſtenthum er fich feßt, wäre ſchwer. Gewiß ift, daß er allen wun— 
derbaren Vorgängen die Glaubwürdigkeit abzicht — die evange— 
lifche Erzählung fo surichtet, wie er glaubt, daß fie fih ausneh- 
men follte — die göttliche Natur unferd Herrn läugnet — und 
die ganze Geſchichte zu motbifiren (das fol wohl das engliſche 
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Wort? mysticse beißen!) ſucht. Es iſt offenbar unmöglich in 
einer Kritik alle Gegenſtande bdiefer zwei furchtbaren Octavbande 
an umfafen, und wir müſſen und daber mit den mefentlichiten 
Dunfter begnügen. — Wir gefteben, daß unfere Meinung von 
dem Buch weit unter der Schägung ftebt, melde es im Aus— 
land erfabren bat. Wenn wir gern dem Verfaffer das oben 
ibm errbeilte Lob auerfennen in Betreff der Aufitellung, Un: 
ordnung und Durdführung der Argumente, fo müſſen wir ba: 
gegen bie Urgumente felbit oft als unbeftimmt, ungenügend 
und felbit kindiſch betrachten; während er fih auf finnreiches 
Malonnement, umfaſſende Forihung und tiefe Gelchrfamtfeit 
etwas zu gute thut, bebaupten wir, daß ſich bierin nur au oft 
Kleinlichkeit, Beſchraͤnktheit, Seichtigfeir und Ungenanigkit ein: 
fhleiht,* 

Die Kritif macht ſich, wie begreiflih, ſehr viel mit den 
Wundern su tbun, aber bier hat fie die Argumentation von 
Strauß bedeutend entftellt; fie gibt nämlich als feine Behaup: 
tung dies: er berufe ſich auf die Continuitat der Wunder, welche 
ſchon im alten Teftament fo haufig vorfommen und von Mofes 
und den Propbeten verrichtet, fo wie aub von dem Meffiad 
geweiſſagt werden, und worin die übrige Welt in ihrer Cinfalt 
ein genügendes Zeugniß von der görtlihen Sendung Jeſu und 
der Wahrheit feiner Lehre erbliet habe, Strauß berufe ſich 
auf dieſe Continuitat der Wunder ald widerfprebend dem 
Epriftenttum, zwifchen welchem und dem Judenthum, fept der 
Kritiker hinzu, doch bis auf einen gewilfen Punkt die vollfom: 
mente Nebereinftimmung berefhen müſſe. Beitretend der Be: 
hauptung von Strauß, daß das jüdifhe Wolf von feinem Meſ— 
find Wunder erwartete, in ibm einen zweiten Moſes fund 
den größten Propheten erwartete, und biefür namentlich eine 
Stelle aus Jeſaias anführend, in welcher er „einen großen 
Theil der wunderbaren Geſchichte unfers Herrn’ geweiſſagt fin: 
det, und bepanptend: daß Mofes, Elias und Elifa, typiſch be: 
erachtet, nur die frühen Vorläufer deffen waren, der größer und 
mächtiger als fie ſeyn follte, fährt er fort: „Wir erwarten ba: 
ber ganz natärlih, wenn wir den Charakter Chriſti betrachten, 
in finden, dag er, wie Moſes fein Volt wunderbar fpeiste; wie 
Elifad vom Ausſatz heilte, und wie diefer Prophet und fein 
Meiiter, Alias, die Todten wieder ind Leben rief. Wir erwar- 
ten diefen Charakter von Chriſtus und wir finden ihn völlig be: 
fätigt, außer wenn ein verfebrted Gefchleht muthwillig von 
ihm Zeichen und Wunder begehrte, mo doch fein Wunder Be: 
fehrung und Blauben gewirkt hätte. Solchen wollte er fein Zei: 
hen geben, ald das feiner Auferftehung. Die Behauptung von 
Strauß, Ehriftus habe feine Wunder gethan, weil er fi wei: 
gerte, eines zu thun, wenn und wo man ed gerade von ibm 
verlangte, iſt gany nichtig und lächerlich; und die Angabe, welche 
dafür geltend gemacht wird, dag nämlich überhaupt die Apoſtel 
in ibren Briefen von den Wundern ſchweigen, und nur ber 
Auferſtehung erwähnen, muß als eine fo falfhe Behauptung 
bezeichnet werden, daß es nur in Erſtaunen fegt, wie ein Schrift: 
Keller von folhem Scharfſinn fich dazu verleiten ließ.” Ferner 
wird darauf aufmerffam gemacht, daß in zwei Stellen von Pan: 
tus und Petrus deutlich von der Himmelfahrt die Mede fen, 


und zwar 1 Petr, 3, 22 und im Hebräerbrief 1, 3. Laht man num 
aber auch dem erften Brief Petri dabingeitellt, fo haben doch 
wohl fait alle beutichen Theologen die Annahme, dab Paulus 
der Berfaffer des Hebräerbriefd fen, aufgegeben, Die Entitellung, 
der Anfiht von Strauß aber befteht darin: daß ber Kritiker ihn 
die Wunder Ehrifti und an Chriſto läugnen läft, weil der Char 
rafter bes Ehriitentbums, im Gegenſatz gegen das Judenthum, 
bie Wunder ausichließe. Dieß ift weit und breit nicht die Mei: 
nung von Strauß, welcher die Realität der Wunder theild a 
priori and philofopbiihen Gründen verwirft, theils anf kritiſchem 
Wege zu vernichten ſucht, und in dem altteftamentlihen Wun⸗ 
bern, über deren Mealitär er natürlich nicht günfliger urtheilen 
kann, nur die Beranlaffung davon finder, daß fi die Jeſum 
verberrlihenden Mundererzablungen bilbeten. Der engliſche 
Kritifer lann fih, mie es fcheint, nicht von der Vorausſetzung 
los machen, daß Strauß die Angaben, die Gefdichte und Pro- 
pbesepungen des alten Teſtaments gar nicht bezweifle, daß er 
in Beziehung auf dieſes eben fo orthodor fen, wie in Beziebung 
auf dad neue neologiſch. 

Mit Uebergebung des eriten Bandes, wo die Prineipien, 
und der Schlußabhandlung, wo bie Nefultate bed Werkes zur 
Sprache fommen, bat der engliſche Kritiker fich eigens die Wun— 
der herausgeſucht, um dieſe gegen Die Angriffe. von Strauß zu 
vertbeibigen und zu reiten, und fo ben Gefammicarafter des 
Werkes wenig gewürdigt. Die Wunder zerfallen nad der Eine 
tbeilung von Strauß in drei Claſſen: Heilungen von Geilted: 
kranken, Hreilungen von Keiblichfranfen und Wiederbelebungen 
von Todten. Diefer Unordnung folgt nun auch der Beurtheiler. 

Zuerft kommt er auf die Geiſteskranken, auf die Beſeſſe— 
nen zu fpreben, und bier führt er ein Wort von Euſebius 
an, ber Augenzeuge geweſen zu ſeyn verliert, wie durch 
die göttliche Kraft des Erorcismud böfe und quälende Geiſter 
aus Menfhen ansgetrieben worden ſeyen. Auch die andern 
früben Kirhenvater ſprechen von der Araft des Erorcismus als 
einer ausgemachten Thatfahe. Er gibt nun zwar gu, daß fich 
an der Begriffsbeitimmung der Beſeſſenen bei Strauß nicht fehr 
viel ausfegen laffe, macht aber bagegen geltend, daß Jeſus alle 
Krankheiten auf damoniſche Einflüfe, auf Heimiuhungen wegen 
Sünden zurädführe, ganz im Sinne des Buches Hiob. Ge: 
fort wirb die Hppotbeie von Straub, daß der Glaube an Be: 
figungen der Menihen durch böfe Geiſter den Hebräern von 
Perfien her gefommen fen, beftritten, weil, wenn dieß der Fall 
wäre, doch wohl ein Schriftfteller davon Meldung getban haben 
würde, und das bobe Alterthum ber jübifhen Engel: und Gei- 
fterlehre als ein Zeugniß für ihre Wahrheit geltend gemacht, 
da auch die Alteften Xraditionen anderer Bölter, der Griechen 
z. B., damit übereinftimmen. Ueber die Urt, wie Strauß die 
Unficht der ältern Theologie und der neuen über diefen Puntt 
harakterifirt, fo wie über das, was er von der Undenfbarteir 
einer wirflihen Befisung durch ein fremdes geiftiges Weſen 
ſagt, läßt ſich ber Beurtbeiler fo vernehmen: „Die alte Theo: 
logie war alfo, ſcheint es fat, mit unbegreifliher Blindheit 
gefchlagen, aber die nemere it enticbieben biefer Anſicht entge⸗ 
gen.” Wir wiffen nicht, woher Strauß die Gründe für feine 


Behauptung ſchoͤpft, aber wir glauben, völig den Sinn der 
geſammten anglifanifhen Kirche auszuſprechen, wenn wir das 
Gegentheil als wahr behaupten, Ein einziger Commentator, 
Hewlet, wagte dieſe gefahrliche Heterodorie, und wir glauben, 
er bat Grund genug gebabt, die Veroͤffentlichung dieſer Anſich⸗ 
ten zu bereuen, ba fie dem Verkauf einer in andern Müdfichten 
wertbuollen Bibel Abbruch thaten. Rein Seitirrtbum, fein piucher 
logiſcher Mißgriff konnte in eine fo Hare Verfiherung ald bie von 
Tertulian fich einfehleiben. (Tert. fagt in einer von dem Kritiler 
angeführten Stelle: „Man bringe mir einen von einem Damon 
Befelfenen. Auf das Wort jedes Ebriften bin foll dieſer Geiſt 
zum Sprechen gezwungen werden. Wenn ber Chriſt nicht den 
Dämon zu einem wahren Geftändnif zwingt, fo vergießt fein 
Blut!) Keine Principien der Naturphiloſophie oder ber Pincholoaie, 
‚welche und befannt geworden find, berübren aud nur im ent: 
fernteften Grabe die fraglihen Arankbeiten; und was bie Be: 
bauptung betrifft, ‚daß dad Verhaͤltniß zwiſchen dem Selbitbe: 
mwußtieon und den leiblichen Organen nie geitatte, daß ein frem: 
des Gelbftbemufiefeon fih einſgiebe, fo wird biefe widerlegt 
durh das fortlaufende Zeugniß aller Nationen umd durch das 
Factum unferd Inſpirationsſoſtems, welches eben auf biefer 
Hopotheſe bernbt. Warum eine körperliche Einwirkung eines 
Weſens anf das andere zugeftanden, eine geiftige aber geläug- 
net werben follte, vermögen wir nit einzufeben ; aber wir wol: 
len jetzt übergeben zu der Unterfuhung, wie Strauß die Dame: 
niſchen Befisungen auf natürlihe Weile erflärt.” 

Bei dem erften von Stranf gewählten Fal ber Austrei: 
bung von einem Dämon, me er fomohl die Anſicht von Dis: 
Daufen, als die der Rationaliften zurudweist, bemerkt der Aritifer, 
daß Strauß bier dad Factum der Heilung eigentlich unerflärt laffe, 
und fich mit dem Refultat begnüge, man müffe vermutben, daß 
in einem Punkt der Erzählung <in ber dem Beſeſſenen in den 
Mund gelegten Anertennung der melftanifhen Würde Jeſu), 
die evangelifhe Tradition nicht rein nah ber hiſtoriſchen Wabr: 
heit fi gebilder babe, fondern durch judiihe Zeitvorftelungen 
mitbeitimmt worden fev. „Wir müſſen bier bemerken, daß bie 
von Straufi gegebene Löfung gar feine Köfung iſt; die von ibm 
gegen die ratiomaliftifhe Hypotheſe erhobenen Einwendungen 
mögen jeden Audern eber als einen Ratienaliten übergengen ; 
was aber feine eigene Erflärung betrifft: warum, wenn wir mit 
Strauß die Erziblung des Evangeliſten im Allgemeinen für 
wahr gelten laffen, follten wir ihm in den einzelnen Umitänden 
abſichtliche Entſtellung (71 ſchuld geben. Wir müſſen den in: 
ſpirirten Autor fo wie er ſich gibt annehmen oder verwerfen; 
aber offener Stepticidmus ift gewiß vernünftiger und folgerich: 
tiger, ald biefer ungläubige Glauben.“ Auerdings läßt bier 
Strauß, über der Verfolgung eines einzelnen, ihm unwahrfchein: 
lichen Punktes, die Haupterzäblung, nemlich bie Heilung bes 
damoniſchen, ganz fallen und gibt feine eigene Anſicht gar nicht, 
wenn nicht etwa bie Meinung die ift, daß, weil Ein Punkt, je: 
doch aus apriorifhen Gründen ihm umerflärlih fcheint, die 
ganze@rzäblung für mythiſch gelten foll, was indef doch aus: 
drüdlich gefagt ſeyn folte. Später wird zwar die Möglichkeit 
Der Heilung leichterer Krankheiten auf pfociihe Weile zugegeben, 


aber von ben fehmeriten und complicirteiten Fällen in Abrede 
gezogen, und fomit allerdings bad myothiſche Princip auch auf 
diefe Erzählungen angewendet, und zwar nicht bloß auf ein: 
zelne Umftände, fondern auch auf ben eigentlihen Kern. 

Yus Beranlafung der Austreibung der Dämonen aud dem 
oder den Beſeſſenen in die Schweine, ſtellt der Kritiker folgende 
Betrachtungen an: „Was die Behauptung betrifft, die aus der 
Menge von Dämonen in Einem Menſchen abgeleiter wird, daß 
alle Perfönlichteit damit haͤtte anfbören müffen, und daf, zuge: 
geben jelbit, daf ein Dämon, mit Unterdbrüdung des menſch⸗ 
lihen Bewußtſeyns, fih eines menfhlihen Organismus be: 
mächtigen könne, Einem doch alle Verftellung ausgebe, fobald 
man gar viele einen Menfhen befigende damonifche Perfönlich 
keiten jich denken ſolle, — fo erledige ſich dieß durch das Cine 
Factum, daß von Maria Magdalena wirflid angegeben wird, 
baß dieß bei ihr der Fall geweien, und durch die Erwägung, 
daß, da Alle unter Einem DOberbaupt, Satan, fteben, ihre Be: 
figung eigentlih doch nur feine Beſihung iſt, und daß alles 
Selbſtbewußtſeyn in manden Fällen bei der Befipung eines 
Menfhen auch ur von Einem Teufel aufhört, obgleich es auch 
Fälle gibt, wo ein gemifchter Wille, ein menſchlicher und teuf: 
liſcher, in unnatürlibem Schwanken ſich offenbart. Unfre alten 
Unflagen begeihnen dieſe Gewalt über den Menfhen als sua- 
dente Diabolo entftanden; wie groß muß nun wohl die Macht 
und Gewalt jener böfen Geiſter gewefen fepn, als ihre Waffen 
noch nicht fo unmachtig und beſchrankt waren, wie unter der 
jetigen langen Dauer eines der Hölle entgegengeiehten und 
trogenden ſittlichen und religiöien Neihes! Wir wien, daß der 
Satan vom Himmel fiel wie ein Blig, und daß feine Macht 
feither immer abgenommen bat, wovon ein Beweis und vor 
Augen liegt eben in der Laugnung feiner förperliben Veſitzung 
von Menfhen. Der naͤchſte Punkt, den wir gu erwägen haben, 
ift die Befigung von Thieren; dieß fcheint einen Anſtrich von 
ber Lehre von der Seelenwanderung zu baben. Uber der 
mwabrfheinlibe Grund der Befibung von Thieren war, gu be 
mweifen, daß der Heiland rein war von allen Verabredungen zu 
einer betrügeriichen Taufhung. Man hätte können geltend ma: 
hen, ber Befeffene fep ein Betrüger und im Bunde mit dem 
Erorciſten gemefen, eine Vermuthung, die wir uns hinſichtlich 
der neuern magnetiihen Einwirkungen auszuſprechen erlauben, 
aber auf eine thieriihe Beſitzung konnte dieſer Verdacht nicht 
fallen. Was die Möglichleit davon betrifft, fo kann man fi 
auf ben Efel Bileams im alten Teſtament berufen, und wenn 
wir die daͤmmernden Spuren eines Zufammenfepns der beiden 
Naturen fammeln wollten, könnten wir einen merkwürdigen 
Beweis von dem Pferd ded Achilles, Zanthus, hernehmen, wel: 
ed den Tod feines Herrn propbejeyt. Dr. Strauß fragt, was 
denn die Dämonen durch die Beſitzung ber Thiere gewannen, 
da doch dieſe, ihre neuen Wohnungen, im Hugenblid darauf 
gerftört wurden? Darauf fann man antworten: Grlöfung vom 
Abgrund, diefem ewigen Kerker, wo ewige Ketten, Feſſeln ihres 
Willens, ihr Weſen befhranfen, Sie verließen die ertrunfenen 
Thiere, um auf grauenvolle Weife zu zeigen, daß ihre troftlofe 
Herrſchaft darin beſtehe, Menihen und Thiere zu verderben, 
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Sie bemiefen vermuthlih dem gadarenifhen Profelnten, wenn 
ed nicht gar ein fraelite war, durch das Fahren eines unfau: 
bern Geiſtes in unreine Thiere, daß er, indem er fie bielt, 
gefündigt hatte gegen bas noch nicht aufachobene Geſetz des 
Mofes u. f. m.’ 

Die Uebergehbung der Austreibung von Dämonen im Evan: 
gelium Johaunis erflärt Strauß aus der gricchiſchen Bildung 
feined Verfaſſers; dagegen fagt die Review: „Heſiod bebanptete 
die reine Lehre von eingreifenden Shusmächten; Homer zrigt 
uns einen böfen Geiſt oder einen Damon, der den Agememnon 
zu einer unglücklichen Schlacht antreibt; die Schilderung der 


Eperr der lingläubigen zu dringen vermag, — iſt bie Todes— 
angit im Garten.” Tie Widerfprüde, melde Strauß in den 
evangelifhen Berichten von diefer Thatſache finden will, zieht 
er in Abredbe, auf ben Grundia geſtützt: dad Auslafungen 
und Uebergehungen keine Widerfprüde fepen, und fagt dann: 
„Mir Binnen aus einem phoſiſchen Factum, den blutigen Schweiß 
betreffend, Das zur Zeit nur Wenigen befannt it, zur Genüge 
dartbun, Daß diefe Erzählung wicht mothiſch it, und nie mp: 
tbiich ſeyn follte, Weit entfernt, dag, wie Dr. Strauß meint, 
der blutige Schweiß unwahrfcheinlich ferne, daß er eine mothiſche 
Hindeutung entbalten folte, verweilen wir den Verfaſſer, der 













Ute von dem genannten König bei eben jenem Dichter iſt den 
Kennern des Griechiſchen wohl befannt, fo wie ihre Vertreibung 
vom Himmel anf die Erde. Die Furien befisen die Seelen ber 
Menſchen — 3. B. Oreſtes in den Choephoren.“ 

Wir übergeben was binfihtlih der Arantenbrilungen und 
der Todtenerwertungen gefagt wird; es iſt in der That eigent: 
lich nur der Widerſpruch, den der Glanbe dem feitifchen Un: 
glauben entgegenfept, ohne Erörterung von Argumenten, friti: 
fhen oder philofophiihen. Das Schreiten auf dem Waſſer und 
bie Brodvermebrung werden lbergangen, und dann fommt der 
Beurtheiler auf bie Hochzeit zu Cana, „Bei der Hochzeit von 
Cana haben wir wieder die Fortfegung eines mebr ald nur anei- 
felnden Unglaubens, eined Unglaubens, welcher gern allem 
Glauben ſchenkt, was Jeſum oder die Cvangeliften herabieht, 
und babei eine entſchiedene Abneigung, unparteiiſch gegen irgend 
melde Betrachtungen zu fen, melde für die Annahme eines 
Bunders fprehen, fo wie gegen Me rubige Erörterung der Fra: 
gen ohne Vorwegnahme des Ergebniffed. Se wird der Mutter 
und Jungfrau vorgeworfen, daß fie mit ihrer Erwartung eines 
Wunders bei dem Hochzeitmahl ziemlich vorlant gemefen; fie, 
von der gefchrieben fteht: „der heilige Geift wird über dich kom: 
men“ 1. ſ. w. wird vorgeſtellt als nichts wiſſend von der hoben 
Begabung ihres eigenen Kindes. Der Zweck des Wunders, die 
Schöpfung des vergötterten Symbols des Alterthums, der 
Triumph über den üppigen Gott, welcher ald der angebliche 
Schöpfer dieſes Princips verehrt wurde, ift Marz und ohne 
Zweifel war es aus Furcht vor einer zu innigen Vermiſchung 
der Moslem und der Chriften, daß Mohammed feinen Anbän: 
gern den Genuß des Weine unterfagte, der Schöpfung eines 
Religionsftifters, deſſen vollkemmenes Spitem, wie er wohl 
fühlte, in fih Elemente enthielt, welche den Islam zuverläffig 
vernichten muften, wenn einmal feine politifhe Macht gelähmt 
und zerfireut war.“ Sinfichtlih der Erzählung von dem ver: 
fluchten und verborrten Feigenbaum macht der Arititer die fpm: 

bolifhe Abſicht Jeſu bei der Verwünſchung ded Baums geltend, 
und verbreitet fich ziemlich weitlänftig über die Natur ber pa: 
laſtiniſchen Feigenbäume, der Zeit ihrer Früchte u, f. m, wor: 
über Strauß übel berichtet fey. Nachdem die Meife nach Jeru⸗ 
falem und die Weiffagungen über die Wiederfunft zum Gericht 
tur berührt worden, fährt der Beurtbeiler fo fort: „der nachſte 
Yuntt, über welhen wir den Kampf anzubieten haben — unb 
wir thum ed‘, wie äcte Tempeleitter, mit dem Bewußtſeyn, 
dab im unferm Stahlpanger Teine Mike iſt, durd welch e ber 


gingen. 








in der Phnfit nicht gut bewandert fheint, auf die unten folgende 
Betätigung des Umſtands, den cr für eine völlige Unmöglic: 
feit ausgibt, (Dieſe beitebt,in mehreren Zeugnifen vom Vor: 
kommen des Blutſchweißes und namentlich in der Angabe eines 
Arztes, Burrow, daß im rinigen Fallen von Epilepfie der An: 
drang des Bluts gegen den Hopf erſtaunlich ſtark fen, fo def 
bei einem jungen Mann während des Parorpsmus das Blut 
mit folcher Gewalt in die äußeriten Gefäße getrieben ward, daf 
es durch bie Poren ausſchwitzte) Wir aber wollen bier feinem 
Kind des Glaubens ein Aergerniß geben dadurch, daß mir auf 
die natürliche Erbärtung dieſer ſchauervollen Todesangſt ein: 

Möge man nicht ung zutrauen, daß wir in gemeine 


Phrfit den erbabnen metapbofiiben Charakter Chriſti auflöfen 
wollten.“ 


(Sortfegung felgt,) 


Gedichte von Alfred de Vigny. 
Dis SHorr. 
I. 
Tes Hornes Ion Sieb" ich, Abends ins tiefen Walz, 


Ob'e num rom Keid Des Ibiers beim Mordgebell erſchallt, 
Oder vom Lebtwodl des Nigers, halb seriplittert 


Im Ede, das von Blatt zu Blatt im Nerdwiud sittert, 


Mie oft um Mitternacht allein bort weilend ſchen 
Hab’ ich gelächelt and gemeint bei feinem Ton’ 


Mir wars, als hört ich die propherſchen Halle Ningen, 
Welche voran tem Ted der Valadint gingen, 


Berge, gebüllt in Blau! anbetungswürb'ses Pant’ 
Marhora's Girfus du, Frazona's Aeltenwand' 
Kasfaten, tie ibe für von überfrhneiten Höhen! 
Ihr Brunnen, Bächt, Quell's, Ströme der Porenien'! 


Derge voll Diüth' und Schnee, sweier Jahreszeiten Tbrom, 
Deren beeister Stirn der grüne Muß spricht Hohn, 

Dort muß man figen, dort lanfchen, tabergetragen 

Don Lüften fern tes Horns fchmwermäthig fühen Klagen. 


Dit füllt ein Wanderer, were die Lüfte Aumm ſind all, 
Zönend vie milde Macht mit dem metallmen Hal; 

Beit in die Runbe Mingt Hold die Mufil; dazwiſchen 

Des jungen Lammt Gehlöd urb Gladchen oft fih milden, 


Statt su verfteten fich, lanfıtt aufmerkfam cin Ark, 
Skwebend bewegungeles auf einer Jelswand Höb; 
Der Wajferfall gefellt in feinem wilden Tanıe 

Zeia ewig Mlagelied der Weiſe der Nomanje. 


Seeten der Ritter, fommt Ihr wieder zum Gejecht? — 
Send Ihre, die mit des Hörus metallner Stimme ſorecht? 
Rozeryal! Rencchal! in deinen Schattengründen 

Ronnt Molanıs großer Bet noch Hab uns Troft micht finden ? 


II. 
Tedt find hie Helten all: geflohn war Keiner doch; 
Er ter, und nebtu ibn Olivier, kühn ſteht nech; 
Ganz Arife wmringt ihn, — auch nech jegr mis Beben. 
Der Mohr ruft: „Sterben maßt du ober dich ergeben! 


Begtaben ſind die Faire all’ in bes Stromes Alach,“ 

Er hrällt, em Tiger gleich: „BUT, eb" Roland bieh thut, 
Eh ans der Dorenfu Aclöförper auf den Wogen 
Trelben des wilden Strons, vom ihm mit ſortgtzogen.“ 


„Nun, fo ergib Dicht ſchau dorthin!” der Mudre fpricht. 

%o4 von dem hböditen Berg ein Red, ein riefger, bricht 
In mächtigen Sprüngen rollt sum Abgrund er vom Gipfel: 
Ges huiden in sem Strom der Richten ſtolze Wiofel. 


„Tank! jchrie Neland, da haft mir einen Weg gebahnt.“ 
Fr rollt zum Bun bes Berge ihm hin mit riner Hand, 
Gr ſchwingtt. siefengleich, ſich auf des Feleblodz Mitte; 
Gs ſcowault das Heer, zur Alucht geneigt, ob dieſem Schritte. 


128, 
Dis feinen Helden zog indeſſen wohlgemutb 
Karl vom Gebirg herab; frifch ranın der Atde Fluth. 
Es waren ſichtbat fehon Luz mund Argeles Thale 
Am Horizont. e# alänze ihr Waſſet bel im Ztrable. 


raut jauchtte anf das Heer, Die Weisen bes Adour 
Zu preifen, kimmte jest die Laut' der Troubadout 
Graniöfiichen Mein lieh man in fremde Berber rinnen; 
Gs jdmagte der Soldat fröhlich mit Echäfrrianen, 


Roland bewacht's Gebirg; man wandert furchtles zu. 
Auf einem ſchwarzen Rod ſaß in nachläß'get Ruh 
Turpin, das prächtig war behängt mit sioletten 
Schabtacken, und er ſprach, fpielend mit Amuletten; 


„Ser, bi am Himmel ziehn Welken wie Besersgluth; 
Etelit Guren Marſch ein, Gott rerſuchen thut nicht gut! 
Beim beilgen Dionye! Zeelen gewiũ finvs, sichend 

Auf Nebeln durch bie Luft, yon rothen Blammen forühend, 


„Sweinal zuckte der Big — und wieder Imeimal fon!“ 
Sier hörte man ven fern bes Gornes tiefen Ton, 
Grfbroden richtet fih der Kaiſer auf in Dägel, 

Und dem magluf'gen Roß seht rasch er an den Zügel, 


„Dabt Ahr's gehört?“ ſagt er. — „Ge werten Hirten feyn, 
Tie Herden rufen fie sucht von Very und Hain,“ 
Verfept ter Griblichef, „aber das leife Rolen 
Des Zwerges Ottron mit der KAdırigin der Rofen.* 
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Der Kaifer reitet zu, dech Aufter fein Geficht, 

En wie fer Himmel, ch’ dran and ein Metter bricht, 
Gs ahnet ihm Verratb, und wie darob er finnet, 
Grtönt kas Horn, verballt, damır nene Kraft gewinnet. 


„O wech! mein Ne iſt dieh! o weh! ben wenn Roland 
Zu Hälfe ruft, fe in's weil er in Todes Hand! 

Aurüd übers Bebirg, Iht Ritter! zittern made 

Spaniens treulefen Grund der Fußtritt unfrer Rabe!" 


IV. 
Auf det Gebitges Höhn halten die Roſſe; Schaum 
Bededt fie; Ronceval, zu Aüßen tief, färbt faum 
Des Tages ſterbent Feu't, löſchend au Welens Ihoren, 
Um fersen Horlzont flieht das Panier des Mohren. 


„Turpin, ſprich, ob dein Aug' im Strome tief nihterfaht" — 
„wei Ritter fab ich, tobt Einer, dem Tote nab 

Der Antre, beid' erdrückt von ungeheutem Steine: 

Der Staͤrkre hält gefaßt ein Horn aus Elfenbeine. 

Aweimal rief feine Seel! uns an. ch’ fie entilohn.” 


Wie traurig, Sort? iſt tief im Wald des Hornet Ton! 


Franzöfifche Gefchichtichreiber der Gegenwart. 
(ortfegung.) 
IV. 
Lemonten. 
(1762 — 1826,) 

Aus den pragmatiihen Hifterifern könnte man füglich fo viele 
Clarion machen, als es religiöfe, politiihe, moraliſche und fonftige 
Lebensanſchauungen gibt, von denen, ald einem Zeiten, der Geſchicht⸗ 
fdreiber ausgehen, nah benen er den Meltlauf beurtheilen kann. 
Wir haben fo proteitantifche und latholiſche, legitimiftiihe und re: 
volutionäre, bourboniftifhe, imperlaliſtiſche, philippiftiiche, doetris 
näre u. ſ. m, Pragmatifer, 

Wir wollen zwei betrachten, bie aus Voltaire's Echule kom⸗ 
men; Kemontev und Jap, 

Pierre Eduard Lemontep and Loon ſtudirte vor der Revolution 
die Rechte, und ſprach ſich im Jahre 1789 lebhaft dafür aus, daß 
den Proteitanten bie vollen büärgerlihen und politiihen Rechte ge: 
währt würden, Deputirter bei der zweiten Nationalverfammlung, 
benahm er ſich unter allen Umftänden als ein redliher Mann, 
mußte aber bald flüchten und fi bis zum Sturze Mobespierre'd 
in der Schweiz aufhalten. Er machte auch eine Reiſe nad Ita⸗ 
lien und lebte dann bis an feinen Tod in Paris, wo er einige 
Dpern und Romane ichrieb, feit 1804 dramatiſcher Genfor und 
feir 1815 Generaldirector des Buchhandels war. Seine biftorifche 
Arbeit über Ludwig XIV und die Megentſchaft unternabm er anf 
den Wuuſch Mapoleong, der ihm auch das Archiv Öffnen ließ. Der 
Essai sur l’etablissement mongechique de Louis XIV, et sur les al- 
teralions qu'il &prouva pendant la vie de ce prince, P. 1818. 8. 
ift als Einteitung zu der Histoire de la regence et de Ja mino- 
rite de Lows XV, jusguau ministere du card. Fleury, P. 1832. 2. 
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8. zu betrachten. Das Manuferirt diefer Geſchichte wurde kei 
Lemonten'd Tode von der Diegierung in Beſchlag genommen, fo 
dad es erit mach der Juliusrevolution gedrudt werden konnte. 
Lemonten'd Charafter verdient genauer betrachtet zu werden, 
weil er nicht felten unter franzöfiiben Schriftftellern, befonders 
der jet ausſterbenden Woltaire'ihen Generation, ift. Er war ein 
geiftreicher Epilurder, etwas cyniſch in muͤndlichem Geſprach nnd 
in Sitten, ein gutmäthiger Egoiſt. Die Studien lichte er, weil 
fie ihm eine größere Summe von Vergnügen gewährten, als irgend 
ein anderes Vergmigen. In feiner ganzen Lebensanſchauung mar 
er Voltairianer, aber auch dieſes cum grano salis, meil er, der Die 
Revolution geſehen, nicht mehr Voltaire's Glauben an die von 
den „Philo ſophen“ als dad Heil der Melt gepredigten Grundiäße 
haben fonnte; ganzer Nipilift, war er tolerant (fogar gegen den 
Romanticidmug); er lachte, macte auch wohl ein Cpigramm, aber 
murde nicht boͤſe. Wozu auch? Der Zorn ſchadet der Gefund: 
beit, und dann weiß man jeßt eben fo wenig mie zu Pilatus’ Zeit 
was Wahrheit if. Darum vertrug er fih auch mit allem Diegie: 
rungen, und lobte die Rejtauration, wie er den erften Goniul und 
ben Kaiſer gelobt, Natuͤrlich war er auf die Nevolution und das 
Uncien- Regime übel zu fprehen, denn er wollte Ordnung, Sicher: 
beit und Mute. Gegen eine gewaltfane Megierung batte cr 
Muth, wie cr denn auch, obgleich fehr geisig, lieber fein Vermögen 
als feine Ehre aufs Spiel gefent hätte. Bingen die Dinge leid: 
Gb, hatte der Unterthan Ruhe, verbarg fih die Cotruption ein 
wenig, fo war er zufrieden; ergebörte, wie er ſich ausdrückte, jur 
Faction der Zufriedenen. Das it ein tieſes Wort, wor: 
über man nachdenken mag. Kurzſichtige Staatsmänner baden Mube 
die erſte Bürgerpflicht genannt, Der Satz ſcheint dem Wortver⸗ 
ſtande nad unverfängli, aber er ſtammt aus einer Gefinnung, 
bie durch und durch verwerflic it. Deun dieſe unter allen Um— 
ſtinden ruhigen Bürger find, mo ihre Zahl groß ift, für den Staat 
in Wahrheit eben fo gefährlich, als irgend eine revolutionäre Far: 
tion, wenigftend fücdte ich für unfere FBuftände viel weniger von 
der Etärfe der revolutiondren Wellen, als von der Schwaͤche der 
Dimme, die da abmwehren follen. An folden ruhigen Bürgern 
dat der Etaat mur Leute, welche die Steuten bezahlen; wirflide 
Bürger, Vollsgenoſſen, ädte Sandesfinder find fie nicht. Wie 
man dasſelbe Waſſer, ohne daß ed reagirt, in jedes Gefäß gleßen 
fann, ſo rühren ſolche Leute feinen Finger, wenn die nationale 
Wegierung gegen innere oder äußere Feinde, oder auch gegen ſich 
ſelbſt zu ſchutzen iſt. Es gibt auch ſelbſtmoͤrderiſche Regierungen. 
Die Maſſe dieſer Faction der Zufriedenen bat nur Klugheit 
für ihre Privatgeſchaͤſte, im ihrer Stupiditaͤt weiß fie nicht, daß 
die Sphäre der bürgerlichen Geſellſchaft, über die fie nicht binand: 
blicken loͤnnen, von der ihnen fremden Sphäre des Staats getra: 
gen und gefhügt wird. Es gibt aber auch geiſtreiche Leute dar: 
unter, mie Lemontey, und diefe haben nicht felten eine fo voll⸗ 
fändige Intelligenz, ald hätten fie auch ein Herz: denn aus dem 
Heryen kommen die großen Gedanfen. Pemonten mußte recht gut, 
wenn er ald Hiſteriker politische Betrachtungen anitellte, den Pa: 
triotismus als ein Wichtigſtes im Anſchlag zu bringen, ohne wei: 
ches ein Staat zu Grunde gehen muß; — feine Geſchichtswerte 
find vortrefflich , fo weit man dad von einem in Woltaire's Geit 


und Geſchmack gefchriebenen Buche fagen fan. Lemonten hatte 
aber auch Voltaire's Sipl. 

Ein Streben, Ludwig XIV herabzuſetzen, iſt indeß bei ihm 
merflih, und dieß mag manchen Leſer mißtrauiſch gegen die Dice 
tiskeit feines Aber die Regierung dieſes Königs geäußerten ungun: 
figen Urtheils machen, obgleich dadurch wieder Lemonten Unrecht 
geſchaͤhe. Im dem Eſſai führt er den glüdlicen Gedanken durch, 
daß das achtzehnte Jabrbundert nur eine Conſeouenz des fiehjchn: 
ten war. Es bandelt fih bier nicht um den banalen Gedasten 
des birtoriihen Zuhrmmenbanges in dem vagen Sinne, daß nam⸗ 
lich Ales zufammenbängt; Lemonten zeigt, daß der Werfall nicht 
mit der Regentichaft oder gar mit Ludwig XV, sondern faon munter 
Ludwig XIV beginnt, Das Buch möchte die abielute Monarchie 
als etwas darkellen, was feiner Natur nah feine Dauer haben 
kann; — das iſt richtig; man kann das Metall eines Scerters 
fo fehr hirten, daß er beim erſten Schlage, den mar damit ver: 
ſucht, brechen muß. So zeigt ſich uͤbcrall im Leben die Wahrbeit 
der Diafeftit,*) 

(Fortiegung folgt.) 


La Popularlie, 


Comedie en einq actes et en vers, par C. Deravıcae. 


Delavigue gebört ber Voltairefhen Schule an; er it Materialif, 
und als ſolchet corteet und chne Glauben. Der fpiritmalistiichen Res 
action, aus welcher bie heutige franzdfiiche Fiteratur bersorgegangen, 
blieb er fremd; die Mniserhtät warnte ibn vor Ghateaubriand, Die 
franzöfiisbe Univerfiiit hört regelmäsig tie Mefle an und fingt sur 
Veſper, alfein in ter Schule betet fie den Phöbes Apolle an un 
opfert ben Feuichen Echweitern, Tas Genie du christienisme belt hrie 
die Branzofen nicht, doch Fehete es fie zum Spiritnalismns in ber 
Kunit; da mußte dann freilich die franzöfiiche Sprache, bie ſich nach 
ten engen Formen der beibaifchen Weitanficht gebildet, nad allen 
Richtungen bin anfgewählt und gerriifen werden. Bleibt bie Sprache 
in ben Gräuzen zes Zinnlichen, fo beberefcht fie tie Form, bie Uns 
riffe find enge, aber feit aud bertimmt. Steizt die Kunſt im die über 
irdiſchen Negionen, fo beginnt bas Jagen und Schwanfen und Ders . 
ſchwimmen, bier ſcheiden ſich Romantifer und Glaffifer, Diefe bez 
sufen fich auf ihre Gorreetheit: ein Vortug, ber fie im Nachtheil ſeellt, 
er iſt eine Folge ihres wirhern Stantpunfts, 

In der Lril mußte Delarigne zweien Nebenbublern weichen: 
Lamartine und fpäter Vletor Hugs vertunfelten ihn, Hng0'% üppiger 
Reichthum blendet und berauſcht, doch in c# auch in Zeiten Mofftnithe 
Duff, was er aufipielt, Delasigqne's lyriſche Tore ftreift an die 
Profa; fie ermũdet durch fommetrifche Glegany, dafür iſt fie männlich, 
ern, würsevoll, fie fingt feine Gavatinen und fahlägt Feine Triller; 
fie ringt um ein Vrincip, fie bligt wie rim fchügendes Schwert über 
bie Etien ber unterbrüdten Mölfer bin, Die Mefienienne: Vattheuove, 
wiegt gange Maſſen der ſchönſten Strophenbouqueta auf. 

‚, Pelavigue's Dramen und Tragövien And epiſch; die Bandlung 
wirb hinter die Gonliffen verwieien und auf ber Bühne erzählt, Es 
iſt den Perfonen eigentlich bloß ums Reden ın thun; waren badı then 
vor Alters Die drei erſten Rhetorta in Mom Ballier! Wenn ein 
ſelche⸗ Dtama angtht, fo iſt c4, als wenn die großen Waſſer su Ber 
failles angelaffen merken; erſt fprimat das Verden ter Diana, dann 





*) Eine Grobe aud Bemonten in meinem Tableau antholozigue IE, 
282-295, : 
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fommt der Ayoll an die KReibe, zuledt der grofe Drade, mo 
alle Kerriichfeiten der Kunſt zur Scham geitellt werden. Die Ormppen 
firömen naceinander den Waſſerſtrahl aus, der weiß and golden im 
ber Sonne brenut und ſich anmuthig genug ausnimmt. Die drama» 
tifhen Geſtalten in zer framdfifchen Tragödie find Grhelle gu rbero«- 
rischen Katkadtu, die oft gar ſchön ſchillern und Funfeln; im fünften 
Aere läͤßt Der grobe Trace alle feine Ernlichäge los. 

Die Vöpres siciliennes, Lowis XL, les Enfans d’Edousrd Marino 


Faliero, ber Yarlab, den wir beinahe vergeſſen um» der Mellenmweiie 


höchht poetiſch if, find Jängit befaant, Man bat bemerkt, daß Telasigne 
feine Zröde häufig auf güͤnſtige äußere Umfände frügt, Da er lang« 
fam arbeitet, fo veriiamt er jeroch mitunter ben Zeitpunkt. Lonis 
Unze enttand sur Jeit, wo Unentin Durward Eroche machte; ale aber 
bas lange Drama antgewacien war, da wor W. Zrott gu Paris ver 
altet, In La Princesse Aurd.ie bitte es die Satore mit einem Dir 
niterinm za than, deſſen Fein Menſch ſich mehr entfinnen Tonnte, 
Dept zur Popularite, 

Trlanignes Name war ven der Schule an populär. Als Eperijt 
ſchrieb er sine Ode auf den Rönig von Nem; vier Nabre fpäter fang 
er die erſte Meſſenieune: Waterloo. Das if jegt mei verflungen ; 
ter Saiferliche Arer ir blind ums lahm und hat pas Gnadenbrod bei 
den Iasalien, Taomals aber, ale die Wunde bem ſtolzen Frankreich 
noch ſitiſch im der Draft brammte, da war c8 eine National⸗Elegie. Da 
wurde Fein Name immer populärer, Unter ber Meitauration mark 
Telreigne ein Vibersier, mie bie meitten Vonspartiten; viele wurden 
au Nepublicaner! Delarigue befang alles, mas ihm edel und arel 
eriwien, und nahm ſich der Untererückten an gegen bie Turannen; er 
ſchrieb den Patiab, feierte bie Ziege ber riechen und redete ber Frei— 
heist und dem Anirube dee Wort, wo fie ſich reqten. 

Da famen tie Yulinstage; von diefem politischen Erdbeben fchäts 
irrt der VBoren son Burepa neh, und bie, welde Reimer an die Wine 
gelegt, haben fh laum von ihrem Schreden erholt. Tas Voll wurde 
Sonserin, nur da gab es eine heillofe Wirthſchaft. Der neue Sou— 
verin im der mancheſternen Hofe und der gesrifienen Jacke — hatte 
seitlich den Tentel, ©. h. nichts im Yeibe, und dann redte er ſich in 
feizen Schlnpfwinfeln und Aetichte bie Zähne, und in ein naar Sägen 
war tr vor tem Falafte feines Committenten, des Bürgerfönige, und 
beülfte um Brop oder won Arbeit. Tier Republik, welche mit ber 
Stile nichtt ausrichtete, ficdte qulegt Bajonnette an Ihre Argumente, 
aub ertes Blat fleüñ in Strömen. Telarisne wendete ſich entiegt son 
tiefen Gräneln ab, uad um feine Topularität war 14 geſchehen, 
uisot, Billemaiı, Gonfin aing +6 nicht beifer, die Arribeit hatte ſie 
gebeben, jegt warten fie im Namen der Freiheit verhößnt Die 
Tagrspreffe rip tem” Dichter der Varifienme die Vorbrerfronen ab, bie 
fe ihm anfgefegt une trat fie mit Aüßen; ba ſchoffen ihm die beiben 
Verfe aus der Serie, die Eier Lindſan, der Held der Popularite, zu 
einem Sourualihen Spricht, ‚welcher ibm mit einer Schmäbfchriit droht: 

I fat biem en merchaut soulerer la poussiere, 
Va fsire tom wirlier, je powriwis ma carriere! 


Aus biefen Holen Verfen wuche bas ganıe Stück. 

Delsvigne it furchtſam, ſu der Aunſt wie in der Politi, Der 
Schmertz und der Spott find bei ihm gierlic um® matt; er rigt bloi 
res Gemüth, nie ſößt er den Dolch bie ans Heft in die Brust. Die 
Fatoriiche Geißel puht er aufs fchönfte beraus, und widelt die Spigen 
mar Roten in Sammt und Seide. Die Popularite verlegt ber Dichter 
nach Englaud, weil er feinen Kandelenten nicht ins Angeficht au ſehen 
wagt. Die Handlung fpielt water Georg I; der Praͤtendent fängt an 
Veſorgaiſſe gm erregen. Das Stück beginnt am Tage vor der Der 
erdiguag des Lotda evil, das heißt des Generale Yamarıme, Namen 
und Fohame And engliich, allein es ſteden Aranzofen darin. obs 
wind, Zir Lindſay, Yorb Derby vertreten tie brutigem Parteien in 
Rranfreich, und rs wäre wicht ſchwet, jeder Figur ihren Mamen anı« 
befien, Der Dichtet hat politiſche Schurlen daraus gemacht, bie ganı 


fharmante Manieren haben nnd ein treffliches Franzöͤſiſch fprechen. 
@s if ein nichtewärkiges Treiben ein Nänfeihmieben, cin Gabaliren, 
ein Berführen und Beſtechen und »errätberifches Verſchwören frinde 
licher Meinungen, Die Berkänflicfeit, die Gorruptien, der Meineib, 
alle Schand lichleiten des Tages find angebäuft; wird einmal gelacht, 
fo iſtis noch Ärger; die Wige und Pointen fahren über die Bühne bin 
mie Ittlichtet über einen Kirchhof. Das nennt Hr. Delarigue ein 
Fudfpiel! Die Katafsopbe des Luſtſplels führt ein Begräbuiß berbei: 
Core Nevil, d. b. Oeneral Yamargue,- wird zu Orabe getragen, ber 
Aug gebt vorüber, die Trommel wirb gerührt; alles bleibt freilich 
binter den Gonliffen; aber wenn bas dumpfe Tranerwirbeln darch ben 
ſchwtigenden Saal erfhallt, welchem Franzoſen mag es ba ums Lachen 
fepm? Diefe Komit des Grabes wird bier gräßlich, fie nüpft ſich an 
tie Grinnerung unglüdfeliger Tage. Ch! ich fah ihn über die Bon 
lerarte fürmen, kiefen jammervollen Zug, den bie Grinnerungen führs 
ten! Ich hab das Wolfsgetümmel, weldes fich aleich einer Wetterwolle 
um den Zarg drängte, böbnende Trobungen, blutdürſtſge Derwünfchuns 
nen und ben Echredfensichrei: vire Ja republique! durch die Straßen 
ſchlenternd. Wie viele, vom Bolfe nämlich, Famen von diefem Zuge 
zurüch? Die Hepnblicaner wurden in ben Straßen anfammengeihoffen 
oder ftarben im Merken, Und mel” ein Luſtſpiel, we ber Held von 
vug und Iraq umſtridt wird? Wo alles, mas ihm theuer it, ibn bes 
fügt und beträgt ? Wo er die Hand des Areundes aurädfitößt, ſich von 
ver Geliebten losreiät and vie Ehre des eigurm Vaters preis gibt, um 
ein ehrlicher Maun zu bleiben? Und wo ibm das Wolf die Renfter 
einmirft, weil er ein redlicher Manm geblieben ? Ginige Auftritte in 
den beiten legten Acten find ven areder Wirtung Es Flopft dem 
Dichter etwas Edlee, Orepartiges in der Bruſt, das gu Zeiten in herr⸗ 
liche Vrwegungen ansbricht, aber wie geſagt, der Mann hat feine 
rechte Gourage; er getraut Mich micht das rechte Wort gu gebrauchen; 
er gebt mm Boͤſen nicht gerade auf den Leib; er möchte jeder Partei 
den Pell waſchen, ehne ihn naß au machen. Wen er mit biefem 
Verſe verwundet, ben fireichelt er mit jenem. Wale beißt r# von 
den Revolutionen: 

Imprudent qui les fait, sage qui les fait faire; 
ein Epigramm anf die heutigen Machthaber; dann wieder: 

L'elu dun peuple entier est celui de Dieu meme; 
ein Ders, der, transparent genug dt und den mir micht zu beuten 
brauchen. Die Kepublicaner kriegen natürlich ihr Theil ab, allein 
aub ihnen legt er Balſam anf die Wunde Gormwins will, Eir 
rindſas Toll ih an die Epige des Vollsaufttentes ſtellen. — „Ih 
serfitehe dich; nicht das Miniiterium allein fell fallen, es gilt eine 
Tonafle — nun, ja — ber Prätendent it im Anmarſch — bat 
Bolt ſchlaͤgt ibm gurüd — und wenn #6 unterliegt, fo haben wir ein 
Ghans: 

’ Ya donc pour le chaos et qu'il en sorte um monde! 

ertwiedert der Rebublicaner. Lady Montrofe, Lindſay's Geliebte, vers 
tritt die Fegitiminten, Me fpricht die ſchöuſten Verfe im Etüde! 

Ep veruehmt es alfo, et nune intelligite, Ihr Tribunen, Geſeh- 
geber, Parteifübrer, Aufwiefler, Aufrübrer, Agitateren, Ihr möget 
nun der Rechten angehören ober ber Linken, vernehmt, was ber 
Dichter jagt: „Hütet Each vor der Fopularität; fie fordert anfangs 
mur wenig und gibt wiel dafür, and nimmt zulegt Alles.“ Das fagt 
Euch ein Mann von Geiſt, ein Yiberaler, ein Birkermank, ber aber 
die Rechte ſchont und die Linfe und das Gentrum, am feine eigne 
Topularität wicht zu gefährben, 

Am Tage nach ber Verſtellung wutde Hr, Delavigue ins Schloß 
zum Offen gebeten; der Dichter iſt ein alter Freund des Könige; fie 
achörten zuſammen ber Oppofition an, wurden faſt an aleicher Zeit 
vopnlär umd verloren puſammen ihre Popularität. Bielleſcht if das 
Stüd eines ver ſchwächtra des Dichters; er wir® wahrfcheinlih mit eis 
nem Eige in ber Fairsfammer vefür belohnt werden, 

D—b—g 





Britrige bittet mtan an Dr. Guftav Pfizer in Stuttgart einzufenden, 


Hüncdhen, in der Viterarifch- Artinifchen Anftalt ber I ©. Gotta’fden Buchhandlung. 
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Die Kıdaoa des Panagivtis Sutſos. 
Von Tb, Kine, 

Ih babe vor kurzem in diefen Blättern Ciniges über den 
neugriehifhen Roman des Panagietis Sutſos, © Alawdpog, 
nebſt Brucftiden darand mitgetbeilt. Dieb veranlaft mic, 
über ein neueres Merk desfelben Dichters hier ebenfalls Einiges 
folgen zu laffen; indeß bin ich dabei auf dasjenige befchränft, 
was in der von Alerander Sutſos herausgegebenen In PIRTET 
Tliserıyz" (Urhen, 1836), melde ic vor mir liegen habe, unter 
Mittheilung einiger Bruchſtücke daraus über dasſelbe gefagt wird, 
Als Einleitung dazu und zu diefen Bruchfüden laſſe ich nun 
auch, zum nethwendigen und beffern Verftändniß diefer letzteren, 
alles dasjerige hier vorangeben, mas a. a. ©. (8. 121 u f.) 
Aerander Surfos ſelbſt hei diefer Gelegendeit fagt. 

„Die Porfie iſt die Tochter bes Friedens. Wenn and oft 
und bei vielen Völkern mitten unter dem Lärm der Mevolutio- 
nen, der Bürgerfriege und der Lager die Dichtkunſt zu befon: 
derer Hohe ſich erhob, fo dann fie ſich doch am und für fih und 
Im Allgemeinen in ihren vollendet fhönen Formen und in ihrem 
reihen Gewande nur da zeigen, wo ein geſetzlicher, frieblicher 
Buftand die ganze Cntwicelung ihrer bildenden Araft geftattet, 

Der Zuſtand bes ungeorbnetem und in Krieg befangenen 
griechiſchen Staates war fie unfre Literatur ein großes Hinber: 
niß; und dief iſt die Urſache, warum üher dem Krater unfrer 
Revolution nur wenige Blumen in den einzelnen Zweigen unfter 
Biteratur erblüben Fonnten, Dazu kamen noch zwei andre Hin: 
dernife, die befonders der Entmidelung ber Dichtkunſt bei ung 
nicht wenig nactheilig waren: eines Thells namlich unfre noch 
Angebildete Sprache, welche noch nicht die bunte Mannichfaltig: 
keit der Gefühle und Gebanten geftatter, im der ſich die Dit: 
kunſt bewegt; andern Theils der leider noch in hohem Grade bei 
und vorhandene Mangel an äfthetifchem Gefühl, — ein Mangel, 
der auch einſt den Spanier Lopez de Vega, mie er ſelbſt gefteht, 
nötbigte, den Weg des Schönen zu verlaffen, nur nm feinen 
Beitgeneffen zu gefallen. Diefen Gründen glanben wir die große 
Seltenbeit von Dichtern unter ung zur Beit zufchreiben zu 














müfen. So haben wir auch jetzt kein neueres Gedicht vor und, 
als bie vor kurzem erfhienene „Kıödpa” von Panagiotid Sut⸗ 
ſos, dem Dichter bed „Odormdgog“ *), mit deren Analyfe wir 
und in Folgendem befcäftigen wollen. 

Wir muſſen von einer Wergleihung bes chen erwähnten 
„Odosnöpos” mit der „Kudrige” ausgeben. Das Charakterifti- 
ſche jener Dichtkunſt it ihre gänzlihe Entfernung von dem Zus 
ftänden des griedifhen Lebens, indem ihr Schauplak vielmehr 
in einer Ideenwelt ift. Denn im der That, wenn auch dieſe 
Dichtung zur Zeit ihres Erfheinend, obgleich fie in Betreff der 
ariechiſchen Zuftände ein gleichgültiges Stillſchweigen beobachtete, 
befien ungeachtet hin und nieder angog und Stimmen melando: 
lifcher Gefühle in dem Herzen der Lefer erregte, fo war doch 
der größere Theil ber Griechen, bie eben aus blutigen Kriegen 
heimmgefehrt waren umd noch mitten unter dem fich gegenfeitig 
bekampfenden Leidenſchaften lebten, nicht eingeweiht in die Ger 
heimniſſe diefer romantifchen, die @infamteit der Berge liebenden 
Nompbe; ıtelmehr zog es der Grieche vor, ale Theilnehmer 
jener Kampfe in dem Staube und Schmuse von Nauplia, wo 
fein Schickſal ſich entſchied, fih berumgutreiben, als auf wohl 
riehenden Wieſen einer phantaftifhen Welt fih zu ergehen, 
Wie lebhaft daher auch bie Darftelhung jemer Dichtung und wie 
fräftig auch die Sprache im ihr iſt, fo war fie dennoch mehr für 
ein frieblihes Geſchlecht, als für dasjenige, wie es Damals war, 
gefhrieben. Es verfteht ſich übrigens von felbft, daß von dieſem 
Urtheile die Kapodiftrianifhen Elegien, welche mit dem „dos 
nögos“ erſchienen, ausgenommen werden mülfen. 

Diefe Richtung bat jedoch der Dichter des „Odoundeor” im 
feinem neueften Gedichte verlaffen; er wollte vielmehr in der 
„Kıdion“ dad Ideale mit dem Wirklichen verihmelgen, dem 
Eros mit ber Freiheit vermäblen und bie mortenbefrängte Soͤt⸗ 
tin ber Schönheit unter ben Lorbeeren bes griedifhen Kampfes, 








) Diefes bramatifche Gedicht des Panagiotis Eutfos erfhien in dem 
eriten Ihrile ber Zoriaess Mar, Zovroou (Nauplis, 1851), 
der auferbem noch Fpwrexe und Me ſpäter erwähnten Kapo⸗ 
difttlaniſchen FAcyeler enthält, D. 6 


74 


auf ben Krümmern des alten Griechenlands auftreten laffen: 
ein junger Bräutigam, eine glückliche Verbindung zwei ber 
liebensmwürbigiten Wefen, der Schönheit und des Patriotidmng! 
Alſo beſchreibt ber Dichter biefes reijende Bilb feiner Phantafie, 
indem er von feiner Geliebten fpriht : 


Gefern ſprach Ich zur Geliebten, von Begeiirung ganz erfüllt: 
Schmüde bir ben Leib, mein Märchen, mit der Rreibeit Kriegerſchmuck; 
Sehe auf das Haupt ben Helm bir, 
Und ben Speer mimm in bie Mechte, 
Und vermähl' in beinem Körper meine Bötfinnen, bie beiden: 
Mit des Thraſybaloe Göttin bir der Liebe fih vermäble. — 
Und erhört warb meine Bitte. Um die beiden Schläfen wand fie 
Kränge ſich von blüh'rnden Mofen vom dem maratbon’fchen Felde, 
Uns am Harniſch, goltenftrahlenp, 
Der bie Vruſt ihr lebend tete, barg fie Lilien reich am Düften. 
Sprach ju mir dann: So gefall' ich im dem Friegerifchen Schmuck bir, 
ls des Thrafubulse Göttin, und ımgleich der Liebt Böttim ? 
Biſt, entgegmete darauf ich, du alfo der Rreiheit Göttin ? 
DR du jene Gottin, die ich fabe auf des Ruhmes Kelten, 
Strahleud in der Echönbeit Manier, 
Dit dem Schwerte und der Nahe? 
Und ich rief mit lautem Munde, von Begeifterung erglührnd: 
D des Thrafobulos Göttin, und zugleich ber Liebe Göttin m. f. m. 


(Schluß folgt) 


Straufi’s Leben Jefr in England und Frank: 
reich. 
(Bortfegung) 

Ueber die Imeifel, welche „das Leben Jeſu“ erbebt gegen 
dad Zurüdfahren und Niederſtürzen der Soldaten, welde Je: 
fum verbaften follten, bemerkt der Engländer: „der Eindruck 
der Perfönlichkeit und des Eharakterd Chriſti, wirklich oder ein: 
gebildet, mochte doch wohl immerbin eine folhe augenblickliche 
Weberrafhung und Betäubung bewirken, wie die Mörder Golig: 
np’8 empfunden baben, Bon dem, der die Stürme ftillte, der 
Taufende mit wunderbarem Brod fpeiste, der mehrere Men: 
fhen aus dem Grab wieder ind Leben rief, von einem folden 
Charakter, wie gewiß mie vorber oder nachher einer auftrat, darf 
warn doch ganz natürlih erwarten, daß er einen perfönlichen 
Schauer einflößte.” Much bier wird wieder gerade aus den von 
Strauß geläugneten Verausfegungen heraus argumentirt, 

„Mit einem Gefühl unfäglihen Widerwillens treten wir 
mit unferer befchränften Vernunft einem fo beiligen und ern: 
ſten Gegenftand nahe, wie der folgende. Die Kreuzigung iſt 
uns ein Gegenſtand des unbefangenen Glaubens, und von Kind: 
beit an haben wir fie nie anders behandeln hören; aber wir 
müfen das Panier des Kreuzes erheben, und darthun, daß 
die Erzäblung von biefem gebeiligten Mopiterinm genau und 
treu ift, fo weit menschliche Sinne und Cinfihten einen fo uner: 
meglihen Gegenftand zu ergründen vermögen.“ Es wird zu 
zeigen gefucht, daß die Zeitangaben, welde Strauß wider: 
ſprechend findet, ganz wobl zufammenftimmen, behauptet, daß 


der baldige Eintritt ded Todes bei der vorangegangenen Er— 
fhöpfung ganz wohl begreifli fen, und dann in Beziehung auf 
den letztern Dunft bemerkt: „durch den fchmell eingetretenen 
Tod ging überdieß aub eine Prophezyung in Erfüllung: es 
foll ihm kein Bein gebrochen werden! — Das fpätere Eintreten 
des Tobes hätte verbindert, daß biefe Weiffagung in Erfüllung 
gegangen wäre, und fo war Jeſu bald eintretender Tob notb: 
wendig, damit bie Weiffagung fih bewährte.“ 
Belauntlih zerfept bie Strauß'ſche Aritit das Factum ber 
Himmelfahrt. Darüber fpricht ſich der Beurtbeiler fo aus: 
„Was das Factum betrifft, daß ein materieller Leib in den 
Himmel erhoben werde, fo gebört dieß dem rein göttlichen Tbeil 
ber heiligen Echrift an, und die Glaubwürdigkeit oder Unglaub: 
würdigfeit daven, als einer Wirkung Gotted (welchem alle 
Dinge möglich find), berubt auf Zeugniſſen. Wir baben dafür 
das apoftoliihe, ein Zeugniß, Das wir den Unglaubigen ins 
Antlitz balten; ein ſelches, von weldem bei völliger Uebergeugt: 
beit nichts Menſchliches mit al feiner Macht den ſcheuen Jin: 
ger Jeſu abwendig machen konnte, der ibn einmal verlafen 
batte und gefloben war. Die zweite Schwierigkeit beziebt ſich 
auf die Localitat des Himmels, auf die Ubiquität Gottes. Es 
ift fehe wahr, daß Gott überall ift, und die Mäder feines Throns 
über allem Raume; aber cbenfo wahr ift, daß Das göttliche 
Wefen Orte bat, mo feine Macht ſich in böberem Maaße ent: 
faltet, und es eriftiren Wefenelaffen, minder begabt abwärts 
von Ibm, von den Engeln bis zum Menihen, von dem Men: 
fhen bis zum Zoophyten. Die Natur ift nicht durchaus be: 
feelt; auch in ihr iſt mithin das Leben Gottes nicht gleich: 
mäßig entwidelt; es iſt nicht Ales Geiſt. Im Geift entfaltet 
fih bauptfächlih Gott. Indem der Höcite ein aus Grit und 
Materie gemiſchtes Weltſoſtem erſchuf, deutet er das Dafeon 
eines Himmels und einer Hölle an — Drte der höbern Offen: 
barung feines Weſens, Orte des mindern Glauzes oder der 
Entzogenbeit feines Lichts. Die Hölle ift eine alte, eine Ur: 
wahrheit, begeugt von den Sagen und Erinnerungen aller Böl: 
ker, wie die Idee Gottes felbft überall, in natürliher und 
geoffenbarter Meligion bervortretend. Sie zeigt ſich in den 
Handlungen der Böfen, wir das entgegengefehte Princip in den 
entgegengefepten Handlungen. Gett bat fich im febr verichied: 
ner Weife fund getban und entwickelt in den Herzen von Strauf 
und Newton, in Ariftoteles und Plato, in Sokrates und Chri— 
find, und dieß iſt nur das ſtumme Spmbol der über und 
fhwebenden Zukunft. Die Gott Nächten und Liebiten find die 
am meilten von feinem beiligen Willen Erleuchteten. In dem 
Bewußtieun bievon ift ihre Himmel; und der fledenlofe Engel, 
der vor Gott ſteht in dem reinen Glanz feiner früben Erſchaf— 
fung, und die Heiligen, die auf Erben Gott geſucht und ibn in 
feiner allgemeinen Offenbarung gefunden, werben künftig auch 
in einem Zuftand, wo fie von den Sündern gefcieden find, 
eine allgemeine Anſchauung der göttlihen Gnade und Barm- 
berzigfeit bebalten, neben einer ganz befondern Beurkundung 
derielben an und in ihnen, in ibrer Ewigkeit und Reinheit. 
Hievon war das Irdiſche ein Topus, und das Himmliſche wird 
in der firengiten Unalogie dazu fteben. — Die Himmelfahrt 
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biete allerdings eine Schwierigkeit, aber biefe ift gleicherweiſe 
immer vorhanden für den Gläubigen und den Atheiſten, den 
Schwärmer und den Sfeptiter; Ale müſſen gleicherweife ihre 
Ohnmacht betennen, die Verbindung von Geift und Materie zu 
erflären, welche fie Alle zugeſtehen und feiner läugnen fann. 
Warum nun follte die Auflöfung dem Gläubigen allein zuge: 
mmtbet werden? Kann das Endlihe Unendliches faſſen? Aber 
obmobl der Gegenſtand feiner Natur nah unerflärlih it, kann 
er doch theilweiie in den Bereih menſchlicher Begreiflickeit 
gebracht, und wenn wir den Ausdruck gebrauchen dürfen, der 
Bernumft jelbit gleichſam bandgreiflic demonftrirt werben, ver: 
möge einer Analogie. Wir wollen bier den Verſuch machen. 
Es iſt wahr, daß die Phofif felbit (hen diefen erbabenen meta: 
phyſiſchen Problemen in die Hande arbeitet. Wenn wir drei 
gewiſſe wägbare Stoffe nehmen und fie miſchen, fo werden fie, 
weit entfernt ein größered Gewicht zu geben, wie man erwar⸗ 
ten follte, in ihrer Verbindung unmwägbar; — dich phofitaliihe 
Factum wende man auf bie Himmelfabrt an — beißt es zu 
weit geben, wenn man fid denkt, daß die menſchliche Natur, 
in ihrer Vereinigung mit der göttlichen, unwdabar wurde und 
ihre Bermandtfchaft mit dem Urprincip bewährte?“ 

Zum Schluß faßr der Kritiker feine Anficht über das Werk 
noch fur, zufammen: „Unfere Lefer werden eine Würdigung 
von den Talenten des Verfaſſers erwarten; dieſe find, unfers 
Erachtens, weit unter feinem Ruf, und wir halten die geſchigte 
Gewandtheit (dexterity) für feine vornehmſte Eigenſchaft. Dieß Lob 
läßt fich nicht wohl einem Autor verfagen, welcher jede Autorität 
abwechſelnd, je nachdem es fein Zweck erfordert, gelten laßt und 
verwirft, und indem er felbit jeden feiten Boden meidet, die 
Gegner auf die bloße Wertheidigung beſchraͤnkt — ein unbe: 
rehenbarer Vortheil. Er kann fih mit Hektor rübmen, er 
„wende rechts und lintd den tönenden Schild,“ aber er befigt 
nicht das Talent des troiſchen Helden zur offenen Feldſchlacht. 
Mit großem Scharffinn, aber nicht ebenio großer Gewiſſenhaftig⸗ 
keit nimmt cr eine einfache Angabe nur um fie in Vermutbun: 
gen aufzulöfen, ſchaͤzt ein Factum nur fo weit cd einer Hypo⸗ 
tbefe dient; und indem er für feine Theorien und Behauptun—⸗ 
gen gerade die Nachlicht in Anſpruch nimmr, die er ben Anga— 
ben ded Evangeliums werfagt, befchentt er uns mit einer Reihe 
von Eonjecturen, in der befheidnen Geſtalt von verihiedenen 
Lesarten zur evangelifhen Geſchichte, und erwartet, feine Be: 
bauptungen angenommen zu feben zum Nachtheil der Farta, 
auf welche fie nah feinem eigenen Geftändnis gegründet find. 
Dr. Strauß bat eine entihiedene Vorliebe für die Hopotheſe 
gegenüber der Geſchichte; wenn ſchwach auf feſtem Boden, 
ſchleppt er feinen Gegner ind Wafer, und er bat feine Stärfe 
darin, Undinge zu ordnen, zu unterfheiden, abzumdgen, Ge: 
hüllt in einen dichten Nebel profaner Autoritäten — benn nur 
Profane find ibm Wutoritäten — kann er den Fall nie feben 
wie er ift, fondern wie er ſeyn follte. Er verſchmaht den leicht: 
glaubigen Skepticismus von Paulus und feinen Anhängern, 
um mittelft einer federn Leichtgläubigkeit zu noch größerem 
Stepticismus zu gelangen.“ — Endlich erfahren wir noch: „zum 
Schluß Finnen wir nur noch bemerken, daß die Behauptungen 
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von Dr. Strauß alle, oder beinabe alle, von engliſchen Schrift: 
ftellern ſchon brantworter find.“ . 
Unfern oben ausgefprochenen oder eingejtreuten Bemerkun— 
gen über biefen Beurtbeiler wollen wir nur Weniges beifepen. 
Bon feinem Standpunfr aus follte er eigentlich von Dem „Leben 
Jeſu“ gar keine Notiz genommen baben. Die Beurtbeilung 
iſt nur eine Beſtarkung für im voraus Gleichgeſinnte geworden ; 
jur eigentlichen, gründlihen Polemit kommt es nur fehr felren 
und in unmefentliheren Punkten, uud die Principien von 
Strauß jind ganz umerörtert geblieben, Der Neviewer beklagt 
fib, daß Straup jeden ſeſten Boden meide und den Gegner 
anf bloße Vertheidigung befehränfe; aber dieß beweist, daß er 
das ganze Werf entweder nicht gelefen, oder nicht verftanden 
bat; pohtio ift ja bei Strauß das gefammte Princip der Nedu: 
eirung alles Wurnderbaren auf Mothen, und pofitiv bie Schluß: 
abbandlung von der dogmatiihen Bedeutung des Lebens Jeſu, 
auf welche beiden Punfte die Gegner in Deutfchland Dauprfad: 
lich aud ihre Angriffe gerichtet haben. Was zwang den Ari: 
tier, fih faſt ausihließlih auf die von Etrauf beitritrenen 
Wunder zu befhränten? E$ fehlt ibm, wie uns ſcheint, beinabe 
gänzlih an dem Talent des wiſſenſchaftlichen, zufammmenfaffen: 
den Ueberblitd, dem Vermögen der Abitraction und Generali: 
fation, an pbilofopbiihem Geiſt; er greift Alles nur vereinzelt 
auf, und wo er einmal einen philofopbifhen Anlauf nehmen 
zu wollen ſcheint, wie in der Erklärung der Himmelfahrt, lauft, 
troß einzelnen geiftreihen Saben, doch Alles auf Unflarbeit 
binaud. Während er rinen Himmel im Raum zu beweifen 
fucht, behauptet und beweist er vielmebr gerade einen Simmel 
im Bewußtſeyn, welchem entſprechend ein Iocaler Himmel 
nur poftulirt wird. Was er über die Verwandlung des 
Mafferd in Wein fagt, it ein unverwerflicher, fchöner Gedanke, 
der aber über das Factiſche des Wunders, über deifen Dent— 
barfeit u, ſ. w. gar nichts enticheiber, und überdieh it der Vor— 
gang in ein ſolches Licht geftelt, als ob Jeſus der Schöpfer 
des Weins überbaupr geworden wäre. Beſonders aber ift 
an der Beurtbeilung auszulegen, dag fie dem englifcben Leſer 
fo gar fein Bild von dem Plan, von dem Gang und ber Metbode 
und dem Gefammtrefultat des Buchs gibt, und auf gut Glück mit 
dem zweiten Bande anfängt, Ob die engliſchen Theologen die 
duch das Leben Defu neu angeregten Gontroverien alle, oder 
beinabe alle beantwortet und befriedigend beantwortet 
baben, werden die deutihen orthoderen Theologen felbit ſtart 
bezweifeln. — Wir nehmen Veranlaffung, bier noch Einiges 
anzufnüpfen, was für folde nicht umintereffant ſeyn dürfte, 
welche bie religiöfen und tbeologifhen Geſinnungen und Anfic: 
ten in beiden Laͤndern gern vergleihen. In einer ausführlichen, 
mit vieler Liebe und Milde gefchriebenen Anzeige der ſammt⸗ 
lihen Werte von Jung:Stilling,, worin von der religiöfen Lite: 
ratur Deutfchlands überhaupt gehandelt wird, zieht ein engli- 
fher Autor mehrere Parallelen zwifhen dem engliihen und 
deutſchen Geiſt in der Auffaſſung der Religion; fo fagt er z. ®.: 
„Was die Beweife für die geoffenbarte Meligion anlangt, fo 
wird Stilling bierin nicht leicht einen brittifhen Forſcher von 
gefunden Sinn befriedigen. Wie bie meilten dentihen Theo: 
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logen, ift er weit geneigter, bei den innern als bei den aufern 
Zeugniffen für das Ehriſtenthum zu verweilen. So weit unfere 
Beobachtung reicht, iſt auch wirklich ein fo radicaler Unterſchied 
zwifhen dem deutſchen und dem englifhen Geift in allen Ge: 
aenftänden der Meflerion, daß es brinabe unmöglich ſeyn dürfte, 
zwei dentende Individuen aus den beiden Nationen zu finden, 
melde auf dem gleiben Weg zu einer Ueberzeugung von reli 
giöfen Wahrbeiten gefommen wären, Der Engländer, bier, 
wie bei jeder andern Schwierigfeit, welche feinem praftifchen 
Weſen ſich entgeaenfegt, baut fih eine Brüde zum Himmel, 
der Deutſche fegelt in einem Ballon binauf.” — „Die englifdhe 
Kirche bat immer bebarrlich und feft die Heiligfeit der Eirchlichen 
Tradition behauptet, und es für ungulaffige Thorheit erflart, 
dab jeder Einzelne ſich feinen befondern Glaͤuben aufbaue, oder 
aufzubauen ſuche, erzeugt von feinem eigenen Gehirn und der 
Bibel, gänzlich getrennt von der Atmoſphaͤre einer gemeinfamen 
Tradition, im welcher das Urchriſtenthum uns überliefert iſt. — 
In Deutſchland iſt die, font die Geiſter aufammenbaltenbe 
filberne Kette jetzt zerriſſen; Geber ftebt auf feinen eigenen 
Beinen fo gut er fann, und Niemand weiß von einer geiftigen 
Atmoſphaͤre, worin er leben könnte, welche ſich weiter erſtrecte 
als die Atmoſphaͤre feines eigenen Hirnes.“ Sp wenig nun 
dicſe theologiihe Autonomie oder Anarchie dem Engländer ge— 
falle, iſt er doch in feinem Urtheile nicht unbilig: „Swar kann 
die menſchliche Natur in ihrer. gegenwärtigen Schwachheit fi 
ſchwerlich dazu verſtehen, die herrliche Hoffnung der Unſterblich 
keit zu verlieren gegen etwas, das Kant, Hegel oder Goethe 
dafür zu bieten baben; noch weniger aber faun die menſchliche 
Ratur ſich dazu verſtehen, die Wahrheit, die Liebe jur Wahr— 
heit, das Forſchen nach der Wahrheit und die zwingende Macht 
der Mealitär preis zu geben, Was nützt ed mich, das Scepter 
er Welt in Händen zu baben, wenn ich immer von dem Ber: 
dacht verfolge werde, daß es nur ein Hinderfpielzeug ſey? Wenn 
unfere Religion etwas Beſſeres ſeyn fol, als cin bloßes Schmud: 
und Schauſtück, fo it es von weientliher Wichtigkeit, genau 
zu wien, wo und wie wir daran find Wenn irgend ein 
JZweifel hierüber obwaltet, fo laßt und ſcharf nachforihen, ob 
es Mittag oder Mitternacht oder nur die Morgenrötbe eines 
kommenden Tages if, Und wenn der Teufel irgendwo umgeht, 
fo laßt uns darnach traten, daß wir ihn feben und erkennen; 
denn der Fürſt der Luft wirft immer am gefäbrlichiten im Dun: 
fein, Die Sache aber iſt, daf am Ende doch nicht fo viel vom 
Teufel in der deutſchen Theologie fpuft, als die Leute fih gern 
einbilden,“ u. ſ. w. Sum Schluß fage der Verfaffer: „Vielleicht, 
wenn wir den Verſuch anftelten, würden wir finden, dab mebr 
vom Geiſt achten Chriſtenthums zu entlebnen wäre von Einem 
jener heterodoren Neologen, oder antineologiſchen deutſchen Pie: 
tiiten, als von einem ganzen Heer unferer eigenen orthodoreiten 
Docteren. Darin liegt nichts Befremdendes. Schon die Pen: 
beit und der Contraft der auslandifhen Dentweife wirkt als 
ein wohltbätiger Stachel auf die Denftbätigkeit. Aber abge: 


feben bievon, wo werden wir eine ſolche aufrichtige, ehrfurchts⸗ 
volle Wahrbeitsliebe, eine fo ftrupnlofe Gewifenhaftigkeit der 
Forſchung, eine fo lebendige Reſpiration in der Atmoſphare 
alles deſſen, was das Heiligite ift, finden, ald unter jenen Deut: 
ſchen? Es ift bobe Zeit, daß wir ihnen Gerechtigkeit widerfah: 
ren laffen auf dem Gebiet der Religion, wie wir es ſchon in den 
niedrigeren Spbären ber Literatur getban haben. Bisher baben 
wir uns in Beziehung auf theologiſche Segenſtande gar zu fchr be⸗ 
nommen, wie die Freier ber Penelope; wir leben und näbhren ung 
von eined Andern Habe, und nennen ben Herrn bed Haufes einen 
Schelm. Wir füllen unfre Büherftändber mit den Früdten ihrer 
fleißigen Forſchungen im claſſiſcher tireratur und biblifcher Kritik, 
und dann wenden wir und plöglich gegen fie, und fehelten und 
läftern fie ald Unglaub ge und Atheiften, weil eben ihre eifrigen 
Studien, von weldhen wir Nugen ziehen, Einige von ibnen bar: 
auf geführt haben, gewiſſe Vunkte zu bezweifeln, über welde 
Forfchungen anzuftellen wir und nie die Mübe genommen. Iſt 
das chriſtlich? Iſt das mannbaft? MWahrbaftig, wenn wir fonft 
nichts von der deutſchen Theologie lernen könnten, fo können 
wir boch Toleranz lernen, und dieſe, obgleich etwas Negatived, 
iſt doch etwas Großes, denn fie ift die Megation der Thorbeit 
und ſchiebt doch dem Millesverfchlingenden Ich ded Dogmatidmus 
einen Auebel in ben Machen. Die Tugend der religiöfen Toles 
rany, wie wir fie zu üben gewobnt find, ift etwas ganz Mater 
rielles und Aeußeres. Es fann Einer fo viel Unfinn prebigen, 
als er will, und wir fperren ihn micht ein. Sehr aut. Das 
beißt aber nur erft den Unfinn eines Unbern dulden; dieß thum 
iſt erft einen Schritt binaus über wilde Barbarci; wie follen 
wir aber lernen den Sinn eines Undern dulden? Das iſt's, was 
Fleifh und Blut hart anfommt, denn es ſchließt die Möglich: 
feit des Gebanfens ein: daß auch auf unfrer Seite einiger Uns 
finu ſeyn koͤnne. Diefe Tolerany lernen viele ſehr orthodore 
Leute nie, Wenn wir den oft wiederholten Unfihten unpar⸗ 
teiiiber Ausländer einigen Glauben beimeflen dürfen, fo müſſen 
wir befennen, daß wir trotz unſers Golds und unfrer Maſchinen 
in manden Dingen bigort find. Geben wir nah Deutſchland 
und ftudiren Toleranz. Man laffe bie Neologie ruhig dad Wert 
ibrer Reinigung volbringen. Erasmus bat das Ei gelegt; Gott 
wirb einen Luther fenden, ed auszubrüten, wenn die Beit erfüllt 
fepn wird, Und wenn die Deutichen auch in metaphufiic :theos 
logifhen Sachen kein wirflihes Ei gelegt haben, fo baben fie 
wenigftend neue Ideen anf bie Bahn gebracht, bie wir mit unſerm 
derben praftifhen Verſtand aufsufalien und angumenben geruben 
mögen. Selbſt ber fraglihe Mann — Jung : Stiling, obwohl 
obne Frage ein balbes Weib — kann ung viel lehren. Er kann 
ung lebren, den eifrigften evangelifhen Sinn mit einem gewiſſen 
freien Latitudinarismus zu vereinbaren, ber doch nichts mit In⸗ 


differentidmus gemein hat. Wir fönnen von ihm lernen, ba 
Meligion nicht Theologie ift, und 
Wir können lernen, uns über ben Buchftaben zu erheben, welcher 
tödtet, und den Seiſt zu ſuchen, ber lebendig macht.“ 

(@in weiter Artifel folgt.) 
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Der Blanca: Fall. 


Spanifhe Volkoſage. 
Dem Spanithen det D. I. U, de Adhoa nacherzäblt von Rertinand Wolf. *) 


Zu der Zeit, ald der heilige König Don Fernando über 
Caſtilien berrfchte, der den Mauren Cordoba, Sevilla und viele 
antere ihrer fhönften Städte abgewann, lebten zwei Jünglinge, 
beide gleich edel und tapfer, von Jugend auf Freunde und 
Wafengefährten, an einem Tage, nach der rubmvollen Ein: 
nahme von Jaen, wobei fich beide gleich fehr bervortbaten, zu 
Rittern geſchlagen und zu Feldhauptieuten ernannt, Und doch 
waren fie einander fo ungleich wie ein milder Stier und ein 
fanftes Lamm; denn der eine, Don Alfonfo genannt, war heftig, 
berriich und mochte im nichts einen Nebenbubler vertragen; 
Don Enrique, der andere, hingegen war fanft, nachgiebig und 
faft weibifh. Und doch mar es gerade der Tag, an dem fie zu— 
fammen den Mitterfchlag empfingen, der aus zweien der treue: 
ten Freunde zwei der bitteriten Feinde machte; denn die ſchöne 
Blanca von Almodovar hatte beiden den geldenen Sporn ange 
legt, und beide wurden von ihrem Lichreiz fo ſehr bezwungen, 
daB fie darob alled Andere vergaßen, Als fie aber ihre gemein: 
fame Liebe zur fhönen Blanca inne wurden, wollte feiner dem 
andern nachſtehen; Wifonfo tobte und drohte, und Enrigue, 
ionft fo fanft und nachgiebig, mollte und fomnte bierin dem 
Freunde nicht weiden ; ja einſt famen fie deßhalb fo hart an- 
einander, dab D. Alfonſo mit den drohenden Worten! „Wahre 
dich Sort, dab dur dich je wieder von mir im Blanca's Fich— 
tenwälbern betreten laͤſſeſt!“ feinen Freund verließ. 

Es fand nämlich, nur eine Meile von Puerto⸗Alto, der 
Burg des Don Eurique, entfernt, auf dem Gipfel eines feilen 


Felsberges, ringe von dichten Fihtenmwäldern umgeben, ein ur⸗ 


alter, vierediger Thurm; bier hauste der Feldhauptmann Mogr: 
zio de Almodovar, bicher hatte er fich zuruͤcgezogen und lebte 
abgeſchieden von aller Welt feit dem Tode feiner über alles ge: 
.——_ 


*) Aus ber foanifchen Zeitichrift: „EI Artista; Tomo IT, 
pP. 187 — 142; Jahtg. 1856. 
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liebten Gattin Elvira, die auf einer Jagd von Wölfen zerriſſen 
worden war, Seit jenem Unglädstage hatte er ſelbſt der Jagd, 
ſonſt feiner größten Luft, entſagt, und überlieh fich tagelang dem 
finfter:brütenden Grame; dann durfte Niemand ibm naben, als 
feine Tochter Blanca ; nur die Sorge für dieſe fefelte ihn noch 
ang Leben, nur fie konnte ihn noch manchmal auf Augenblite er: 
beitern. In diefer duſtren Einfamfeit war Blanca aufgewachfen, 
ihr Vater und feine wenige Dienerfhaft waren die einzigen 
Menſchen, mit denen fie Imgang pflog; die Wälder, den Bogen 
an der Seite, zu durchfreifen, machte ihr bie größte Freude; 
fie war fo ſchön und bebende, mie das Reh, Das fie verfolgte, 
aber ebenfo ſcheu und wild geworden. Ihr Herz war zwiſchen 
drei Wefen getheilt: Gott, ibrem Vater und Gazul, einem un: 
gebeuren Fangbımde, der ihre mit der größten Trene anbing. Nur 
ein einzigesmal hatte fie ihre Einſamkeit verlaffen, um ibren 
Mater nad Hof zu begeleiten, wohin ibn der Befeht feines Kö— 
nigs rief; damald war es, daß Alfonto und Enriaue fie fahen 
und in Liebe au ihr entbrannten, Die Pracht des Hofes, ber 
Glanz' der Mitterichaft hatten das Madchen mehr geblendet als 
ergöpt, das geräufchvolle Treiben hatte es betaubt; es fehnte 
fih nur deſto mebr nah der Stille feiner Wälder, und begrüßte 
fie nach einmonatliher Abimefenbeit mit um fo größerer Freude 
und derfelben Unbefangenbeit, mit ber es fie verlaffen batte, 
Dlanca lag nun wieder mit gewohnter Aut dem Waidwerk ob; 
eines Abends aber fab man fie früber ald gewöhnlich im fchnell: 
ten Lauf und mit allen Zeichen bed heftigften Schredend heim- 
eilen; anf die Fragen der ihr entgegenftürgenden Diener und 
des angiterfüllten Waters vermochte fie nur zu antworten: 
„zum Walde! — sum Malde! — ein Mann.... Gau!" — 

Alſogleich ließ ſich Nogerio waffnen und begab fih, von zwei 
Dienern begleitet und Gazul folgend, nach dem untern Theile 
des Waldes, wohin der Hund fie leitete, indem er vor ihnen 
berfprang und von Beit am Zeit käglich heulte. Als fie zu der 
Stelle famen, mo fi noch beutiged Tages der Beraftrom von 
dem Gipfel der Felſen berabjtürgt, verihwand der Hund plöß- 
lich. Rogerio rief ihn mehrmals; aber das Brauſen ded von 
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To anfehnliher Höbe berabftärgenden Stromes ubertäubte feine 
Stimme; er wollte daher, nach einer Vierteltunde vergeblichen 
und peinlichen Harrens, ſchon birfe Stelle verlaffen, um ſelbſt 
weiter nachzuſuchen, ald der treue Hund wieder erſchien mit 
eingesogenem Schwanz und blutberletter Schnauze. Der Herr 
befahl ihm, weiter zu geben, und ber Hund, gehorchend, leitete 
fie gu einem dichten Gebüfhe, wo er ſtehen blieb und wieder 
Häglih heulte. Als mun Mogerio mit feinen beiden Dienern 
in dad Gebüſch eindrang, fab er einen zierlich gefleideten jun: 
gen Mann auf dem Boden bingeftre@t, deſſen linfe Schulter 
von einem Pfeile durchbohrt war. Der große Blutverluft und 
die Bläffe des Antlitzes liefen fürdten, daß der Jüngling, deſſen 
reihe Kleidung eine vornehme Geburt verrieth, auf den Tod 
verwundet fen. Rogerio und feine Gefährten blieben einige 
Minuten ſprachlos und ſchrecerſtarrt von dem Anblid diefes 
Unglüdlihen; plöhli rief einer der Diener, der ſich unterdef 
dem Verwundeten mehr genäbert hatte: „Beim heiligen Johann, 
Herr, dieſer Menſch gibt noch Zeichen des Lebens; es wäre 
allzu graufam, ihn im diefem Zuftande zu verlaffen, um fo 
mehr, ald nach dem Pfeile zu urtheilen, Donna Blanca ihn 
verwundet bat!" — 

„Das wäre grauſam!“ — rief Rogerio, „aber weißt du auch, 
ob er es nicht verdient bat?“ 

Als der Befragte darauf nicht zu antworten wußte, cut: 
gegnete der andere Diener, der bisher gefhwiegen hatte: „Es 
ſchadet nichts, wenn wir ihm jedenfalls das Leben zu erbalten 
ſuchen; denn follte er die Ehre ber Donna im mindeſten verleht 
baben, fo fehle ed im Thurm nicht an guten Striden, um ibn 
damit zu züchtigen, Doch wäre es auch möglich... 2 

„Nicht weiter” — unterbrab ihn der Here — „ladet ibn 
auf und tragt ihm nach dem Thurm.“ 

Mogerio aber eilte auf dem näditen Mege nah Haufe, 
- umd ließ alfogleih feine Tochter zu fib rufen. „Blanca“ — 
ſprach er zu ihr — „ih babe den Mann gefunden, von dem du 
fagteft; was bat er dir zu Leid gethan.“ 

„Habt Ihr ihn getödter ?" — fragte das Mädchen entgegen 
mit wildfheuen Blicken. 

„Gr war fon dem Tode nahe,” 

„Und wo ift er nun?“ 

„Man wird ibn alfogleich hieher bringen.“ 

„Wie, Ihr babe ihm gerettet? Es ift ein Mann, mein 
Bater, ber....“ 

Der...“ Laß mich Alles wiſſen!“ 

„Der ſich erfühnte, mich am Bergſtrom zu überraſchen; ich 
ergriff die Flucht, und er verfolgte mic; ich machte ihm ein 
Beiden mit meinem Bogen, davon abzuftehen; und er verac: 
tete mein Zeichen, verachtete meine Drohung; da ſchoß ich einen 
Pfeil nach ihm ab, der ihn ohne Zweiſel getroffen bat.” 

„Und das ift Alles 1" 

„Alles.“ 

„Mein Gott, muß denn der Friede dieſer Berge immer 
durch die Gewaltthatigkeit des Menſchen geſtört werden! — 
Und du, meine Tochter, bloß deßhalb, weil ein Mann dic 
ſprechen wil, vieleiht deinen Beiſtand anfchen will,! weil er 


fih in dem finftern Dickicht nicht mehr zurecht finden fann 


ertühnſt dich, ihm den Tod zu ſenden?! — Unglüdlice 


Elvira, wenn du mod lebteft, du hättet deine Tochter Eanft: 
muth gelehrt, dein Beifpiel hatte fie abgehalten, fo wilb zu 
werben, mie der Bergitrom, an dem fie aufgewachſen if!“ 

Hierauf befahl Mogerio feiner Tochter, des Fremden zu 
pflegen, und ihre ganze Heiltunft aufzubieten, um fein Leben 
zu retten. 

Diefer von Blanca verwundete und num ihre Obforge anver- 
traute Mann war aber Niemand anderer ald Don Enrique von 
Saftilla, Herr von Puerto⸗Alto. Drei Monate mußte er in dem 
einfamen Thurme Mogerio'd zubringen, bis er durch Blanca’d 
Pflege und Kunſt von feiner lebensgefährlihen Wunde wieber 
gänzlich bergejtellt ward. Aber von feiner Liebe zu ihr, ber 
Urheberin aller feiner Schmerzen, mar er nicht geheilt worden; 
vielmehr hatte diefe wo möglich noch zugenommen, eben durch 
die fait zärtlihe Sorgfalt, mit der fie ihre Schuld wieder gut 
zu machen fuchte; denn Blanca war in diefen drei Monaten viel 
fanfter geworden, und Enrique's Leiden, das Werl ihrer wilden 
Raſchheit, batten ihr eine nie gefühlte Theilnabme für ihn eins 
geföbt. Fa, als er ſcheiden mußte, nahm fie nicht ohne deut: 
liche Zeichen von Grgenliche von ihm Abſchied, und er mußte 
ibe verfprechen, bald wieder zu fommen. . 

Unterdef war man in Puerto:Alto über Enrique's langes 
Ausbleiben natürlich in großer Sorge, und als er endlich heim: 
tebrte, hatte er genug zu thun, um bie ihm mit Fragen Be: 
ffürmenden zufrieden zu ſtelen, ohne das Geheimniß feines 
Herzens zu verraten. Bei allen gelang es ibm, mur nicht bei 
Den Alfonfo. „Enrique,“ fprach diefer zu ibm, „ich weiß, wo 
du gemefen bit!" — 

„Dur — nicht möglich!” 

„Ih weiß es; aber ich will, daß du es ſelbſt gefteheit.” 

„Wenn du ed weißt, fo ſey's drum; — aber ich bin nit 
ſchuldig, irgend Jemand Rechenſchaft von meinem Betragen zu 


geben,” 
„Eben diefes Bemüben, es gebeim zu halten, fonft fo fremd 


deinem Charakter, würde es mic vermurben laffen, wenn ic 
es nicht ohnehin wüßte.“ 

„Vermutbe, fo viel dir beliebt; aber dad Wahre am ber 
Sache ift, daß ich auf einer großen Jagd war, daß ich mir ba 
ein Bein gebrochen babe, und daß fi deſſen Heilung fo lange 
vergögerte...." 

„Bei Gott, das wurde ſchnell geheilt!" — 

„Drei Monate mußte ich das Bett hüten.” 

„Enrique! niemald baft bu gelogen, warum thuſt bu es 
nun? — Ih will dir beweifen, daß beides, was du vorgebracht 
bat, durchaus falfch ift, in caftilianifcher Herr, wie du, begibt 
fi auf eine große Jagd nie ohne ein anſehnliches Gefolge von 
Dienern und Reitknechten; bu aber warft allein, gang allıin; 
da daher an ber Jagd Bin wahres Wort iſt, fo bleibt mir fein 
Zweifel, daß es mit dem gebrodhenen Beine fih ebenfo verhält.” 

„Wohl, glaube denn, mas du willſt; ih kann nichts weiter 
fagen, wenn du mir micht glaubt! Lebe wohl!“ 
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„Nie hätte ich nebacht, daß ein Edelmann, und noch viel 
weniger, daß ein Mitter ſich fo meit ermiedrigen könnte, zu 
fügen,“ fagte Don Alfonfo, indem er ihn am Arme zurüdbielt. 
„Ich weiß wo du geweſen bit, ich weiß ed; du wart in dem 
Thurme Mogerio’d von Almodovar.“ 

„Mad was kümmert dich mein Aufenthalt? — Bin id 
vielleicht verpflichtet, bir davon Kunde zu geben? — Mir fheint, 
daß unfere Freundfchaft......” 

„Aufgebört hatz“ rief Don Alfonfo mit verächtlich-brohen— 
dem Blide, „du baft dich berfelben unwürdig gemacht, du haft 
gelogen." 

„Gelogen?!“ — 

„Höre, noch bin ich nicht zu Ende. Du darſſt nicht ver: 
geſſen, daß ih Blauca liebe, und daß .....“ 

Ich fie auch liebe!“ unterbrach ihn Den Enrique, 

„Dann, Ritter, muß einer von und beiden das Leben 
laffen, verſtehſt du mich? und troß dem, daf ein Mann, ber 
gelogen bat, unwürdig ift, feine Klinge mit der meinigen zu 
meilen.... du verftebit mich doch?“ — 

Ja wohl verftehe ich dich; und dennoch werde ich meine 
Klinge nit mit der deinen meffen.” 

„Alfo bift du auch feige?“ — 

„Diefen Schimpf würde jeder andere ald du mit dem Leben 
büßen; aber wir baben allzu oft zufammen dem Tod in bie 
Augen gefeben, als daß du defbalb im Ernte den leifeften Ver: 
dacht gegen mic begen koͤnnteſt. Höre, Don Alfonfo, ich werbe 
bir reinen Wein einfchenfen. Wollte ich dich tänfhen, fo würde 
ih dir fagen, Daß ich die ſchöne Blanca langſt vergeſſen babe; 
aber ihmill dir ohne Müdbalt erflären, daß ich fie mehr als je liebe, 
und dab ein Aufenthalt von drei Monaten in ihrer Burg... .“ 

„Won drei Monaten!” 

„Unterbrih mich nicht. — Eine gefäbrlibe Wunde nötbigte 
mich, in Rogerio's Thurme Hülfe zu fuer, und beute erit 
babe ich ihn verlaffen. Habe ich Blanca früher gelicht, fo bete 
ich fie nun an; und auf feine Weiſe werde ich einwilligen, von 
ber Bewerbung um fie abzuftehen. Mber nicht die Waffen follen 
deßhalb zwiſchen uns entfheiden; mit die von der zarteſten 
Kindheit wie ein Bruder aufgewachfen, betrachte ich di immer 
noch ald folgen, und es wäre mir allzu ſchmerzhaft, ja unmöglich, 
dein Blut zu vergießen, Ich will dir ein anderes, ein fihreres 
Mittel vorſchlagen, das und nicht auf immer entzwelen fol; du 
magſt dann ſelbſt enticheiden, ob du ed nicht annehmen mußt.“ 

„Sprich, laß bören!“ rief Don Wlfonfogmit vor Wuth zit: 
ternder Stimme, 

„Wir lieben beide Blanca; wohl denn — Taf uns anfam- 
men nach Rogerio's Thurm geben, freien wir um fle bei ihrem 
Bater, und die Tochter von Almodovar entfheide felbit über 
unfer Geſchic. Bilt du's zufrieden? Wenn fie dich erwählt, fo 
gelobe ich, dir fürder nicht mehr hinderlich zu ſeyn und dich in 
Frieden dein Glüͤc genießen zu laſſen. — Gelobft bu mir dasfelbe?” 

„Wohl, fo ſey cd; morgen brechen wir auf. — Gott beſohlen.“ 

Und ſo geihab es auch. Des andern Tages in aller Frübe 
machten fi die zwei Freunde auf nach dem Thurme von Almo- 
bovar, begleiter von ihren Knappen und Dienern. Ale fie bei 


der Veſte anfamen, wurden fie mebr wie ein läftiger Befuh als 
wie milltommene Freunde empfangen. 

Nach den erften, üblichen Höfichfeirsbeyengungen erſuchte 
Don Enrique den Burgberen, daf er ihm und feinem Freunde 
auf kurze Zeit acheimes Gehoͤr gönnen wolle. Rogerio bemils 
ligte ed und führte fie in ein abgelegenes Gemach. Da nahm 
Enrigue für ſich und für feinen Freund dad Wort, und fprah: 
„Ihr kennt ohne Zweifel unfern Stand und unfere Geburt ?“ 

„da wohl,” verfegte der Caſtelan, „Quer Vater war mein 
Waffenbruder, und auch Alfonfo’d Water kaunte id genau; ich 
weiß, daß ihr beide edel und reich ſevd.“ 

„Unter biefer Vorausſetzung habe ih nicht Noth, es Euch 
zu fagen; aber bie Urfache unſeres Hicherlommens muß ich Cuch 
erflären. Wir wuchſen zufammen unter einem Dache auf, wir 
baben uns immer wie Brüder gelicht, und würden cd nod, 
wenn nicht ein unglüdliher Sufall uns zu Nebenbublern in ber 
Liebe zu Eurer Tochter gemacht hatte. Andere au unfrer Stelle 
hätten bie Waffen entfcheiden laffen, wir aber haben uns ent: 
ſchloſſen, beide um Blanca's Hand bei Euch zu werben; fie mag 
frei wählen, wer von und ihr Gatte fepn fol. Wir haben ge: 
tobt, und ibrer Entſcheidung zu unterwerfen.“ 

„Meiner Meinung nad," entgegnete ber Vater, „würdet ihr 
eber Frieden balten, wenn fie feinen von euch erwäbltel” — 

„For tauſcht Euch!“ fubr Den Alſonſo auf, „das einzige 
Mittel, und zu retten, und Euch gegen unfere Nachſtellungen 
zu ſchützen, tft die Bewilligung der Bitte meines Freundes.“ 

„Wie, ihr erfühnter euch vieheiht?....“ 

„Nichts iſt unmöglich!" — rief trogig Don Alfonfo, 

„Junger Mann, Ihr ſerd fürmahr allzu kühn! — Deifen: 
ungeachtet will ich Eure Bitte gewähren; fommt mit mir. Aber 
nein; bört mich vorerſt: Ich liebe Blanca; fie ift das einzige 
Weſen, das nah dem Tode ibrer Mutter mir noch theuer iſt; 
ich wünfche, dab fie glücklich fen, doch möchte ih um feinen Preis 
mich von ihr trennen. Eie ift noch das einzige Band, das mic 
an das Leben fefelt; würde fie mic verlafen...... — 

„Wenn fie einwilliget, einen von ung beiden zu wählen, fo 
font Ihr mit ihr in die Burg des Glütlihen ziehen;“ verſetzte 
Don Enrique. 

„Nun denn, fo babe ich nichts weiter Dagegen einzuwenden. 
Erwartet mich bier; ich mill mit Blanca fpreben, und euch 
dann fagen, auf wen ihre Wabl gefallen few.” 

Nicht lange, fo trat Blanca an ber Hand ihres Waters eim. 
„Eble Herren,“ fprach diefer, „Blanca bat fih ſchon entichieben; 
fie ihägt euch beide, und dankt euch beiden für diefen Beweis 
eurer Zuneigung; aber ihr Herz — bat fie dem Don Enrigne 
von Caſtilla geſchentt.“ — 

„Ah! mein Gore!“ feufjte Alfonfo aus ber tiefiten Bruſt 
anf, und wurde blaß wie ber Tod, waͤhrend Enriaue fich Blanca 
näberte, ihr zärtlich danfte und ewige Treue ſchwur. Aber plöp- 
lich rafft fih Alfonſo aus feiner Vernichtung auf, ſtürzt fih 
anf Blanca und, indem er fie gewaltiam von feinem Neben: 
bubler trennt, fraͤgt er fie mit sornglübenden Augen und sit: 
ternder Stimme: „Blanca, liebt Ihr wirflihb Don Enriaue ? — 

„Warum ſollt' ich nicht? — antwortet dad Mädchen gang 


ich vielleicht Euch vorgezogen ; fo aber...“ 


„Wenn Ihr ihn nicht früber kennen gelernt hattet! — 
Alſo defhald, das war das fihrere Mittel! — Sa, dop⸗ 
pelter Verrätber, ib...” Medr fagte er nicht, bezwang fi; 


and nur feine Züge verriethen Schmerz und Verachtung, 
(Ebluf folgt) 


Die Kıdava des Panagiotis Sutfos. 
ehluf.) 

An andern Etelten schildert er wieder den vergeffenen Ruhm 
des Volkes, erinnert an die Schlachten des Freibeitstampfek, 
in denen der Sieg auf den Feldern des Mars mit Porbeeren 
und ſchmudte, ald die Welt über unfere Triumphe in Erſtau⸗ 
nen gerieth und ihre Blite auf und richtete, wir aber, nur das 
Biel unferer Nationalunabhangigkeit verfolgend, furdtins dieſem 
Siele entgegenfchritten. Dieß Alles mit lebhaften Farben aus: 
malend, ruft er aus: 

Und es fımen der Guglinder, der Oefireiher und Rransofen 
Aomirile mit den Alottem, 
Uad beſahn ſich mad vermafen, ale fie fich erſt eiageſchlichen, 
Ring war linig drauf am Eude unters Rreibeitefampies Doden. 
Vruderlich die Haud dan reichte Morgenlaud beim Abeudlande, 
Um vereiit die Unbewehrten wieder unters Joch zu brugem, 
Doch verlachtud und zerfeoitenb wir dat cine und dat antre, 
Hielten ans in untere Möthen an die Hülfte unfers Goitet. 
Wald im Schatten der Oliven, dort im alten Epidasroe, 
Oder dort im nenen Aftros unter goldenen Orangen 
Röammı wirst allen Tölfern: bad ein freies, ungetheiltes 
Griechenland fen auferfianben, 
Das Deteg in nalern Händen, Fetten wir allein die Areiheit, 
Die mit Wenigene ifeleden, 
Ant res Thrones erfie Stufen: 
@it, vie mur des ewigen Rechtee, vieler Ahnen unt bedürftig. 
Und wie nun der Dichter nach ſolchen Siegeszeichen, nad fol: 
den Opfern die Vernachlafiigung der Männer des Freibeitds 
lampfes und das Weberbandnchmen der Fremden ind Auge 
faßt, ruft cr mit Unwillen aus: : 
Eilt drum jegt, Ihr Premden, eflet, mm den Thron Fur eu ver— 
fammeln; 
Deun mir ſelbſt find anf den Bergen mandes Jahr daher verkumimer: 
Mnfre rauhen Haͤnde lnuen nimmer von der Minte Taffeıe, 
ttnb bie Tippen, bie noch ſchwatz Aup von dem Weisen der Fatronen 
Und dem Vulverdamuf der Schlachten, 
Keen nicht die füfen länge ſchmeichleriſcher Eohesreden. 
Femme und fhmüdt Each beim ger zierlich mit den ante der 


Gemwänder 
Und mit keuiglichen Orden! 


Wir auch haben unfre, Orten, habtu ſchönere Gewänder: 

Uuire Orben, die wir tragen, find tie Wunder, Me uns jieren; 
And Me Babnen, Me ben Feluden in den Schlachten wir genommen, 
Eins ee, Mein wir unfre Körver, umfre wadten Körper bäüllen, 


so 


anbefangen, „batte ih ibm wicht früher fennen gelernt, fo hatte 


Wer empfindet nicht Ehmerz und Trauer beim Anbtie 
Hodra's, der Wittwe fo vieler berühmter Männer, verftümmelt 
an den Händen und vor Hunger fterbend? Weſſen Herz wird 
nicht gerührt beim Anblide diefer Amazone, Mutter fo vieler 
Heldenföhne, wie fie einfam daftcht im Meere, gleich dem Cigen: 
thümer eines ſchifbruchigen Schiffes, der den Tod erwartet auf 
dem Felſen des Meeres? Der Dichter der Kısige bricht Biere 
über in folgende Worte aus: 

Hydra, jego ohne Reihiäum, ohne Schiffe. ohne Mei, 
leicht fürwase du dem Bulcane, ber num ſtill und ausgehramnt, 
Und serftummt it alles Leben num auf bir, — du ſchtinſt gu ab’ 
Von dem Schlage, ben du führteft, daß eriitterte ein Thren....! 
Kaum daß man au deinen Rünten jeht Matroſen mocdh euttedet, 
Deren Taufende vor Iabren fudt und fand in drinen Häfen, 
Auf wen Relfen jeder Vlick. 
Einer Dintter gleich, o Hydra, Die, hat fie geboren, ſtirbt, 
Saft auch du ein Marked Kind, haft du Griechenland geboren, 
Uub ſoglrich bit du geſterben. 
Die letten Zeilen der Xideoe find trüb und düſter, und 
der Schluß der Dichtung baucht gleichfam Tobtenaeruh aus; 
auf den Sarg feiner Gelichren legt der Dichter den Cypreſſen⸗ 
zweig der fterbenden Freiheit nieder, indem er ausruft: 
Des Lebene fühe Träume all, du Liebe und du Freundſchaft, 
Unb ihr auch, du des Volfes Nubm, du Daterland und Rrribeit, 
Ihr habt verlaffen mich uud flieht mein Gerz, das ausgeftorben ; 
Har Nies, was ich mir ericbnt umd je eritrebt, war eitel, 
Gealtert mit dem Materland Aus meine Leidenſchaften; 
Ein ſotbig ſcchwinden num sehln und farblos meine Tage; 
Wie ein Geſpenſt and jener Zeit des heil'gen Kampfe der Griechen, 
So fig’ ich wächtlih uud allein auf ber Borfämpier Gräbern. 
Erinnert Ihr Euch des Offian, der bei nachtlicher Finfterniß, ° 
umgeben von der Aſche der verbrannten Wohnungen feiner 
Vater, die im Geſauſel der Winde ihn umwehenden Schatten 
feiner geftorbenen Brüder anruft umd zu befänftigen fucht? Gr: 
innert Ihr Euch jenes trübfeligen Monologs des Goethe'ſchen 
Faufts? Cinen abnliben Eindruc macht auch folgende Anrede 
am die geopferten Märturer des griechiſchen Freibeitsfampfes, 
Erpb ibr es, die im den Mächten, wenn der winterliche Sturm 
Oranfig an ben Renitern rürtelt, 
Und ich mie grialtaen Händen rinfam auf zum Himmel blide, 
Uns dem Aug' entliränten Thränen, — 
Send ihr es, iht unsre Rührer und Verkimpfer, beige Schatten, 
Die ihr bleih unit blurigem Autlitz ſitigt heruieder von ben Vergen ? 
Warum hauen eure Züge mid fo alterthümlich an ? . 
Der erfüllt mic fühen Sehnen mich eur alteetsäntich Wild? 
Wie fo ganz umd mar verändert feh” ich weicher euch, Gefaͤhrten, 
Ihr der Lager und der Schlachten! und wir bäfer. und wie teaurig 
Denfet ibe wohl nech su Seiten unfers Kampfes große Tage? 
Bann hat uoch der Sonne Auge ſchönte Tage je beichienen ? 
Und war it aus jenen Tagen, lichen Freunde, mm geworben ? 
Wohin unier Anbm gelommen? — 
Dech im meinen Liedern. Rreumbde, mögt ihr jubelnd end ergögen! 
Kommt heran und 1 sor Freude! 
Sceyd gegräßt, Odoſſeus, @urat, "avaleifas, Ayriafulis, 
Vorfarie und Nofilantis, Karaifos nud Miaulis! 
Kommer all! uud in be Zither eures Didlere mächtig greifent, 
Anit in ernften reis gufanımen um mich der bie Trauermuſen! 
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Strauß’s Leben Jeſu in England und Franf: 
reich. 
weiter Artifel.. 

Leicht kann man ſich denfen, daß E. Quiner, der philofe: 
pbishe Dichter des Prometbeud, der geiftwolle Vertraute deut: 
ſcher Wiſſenſchaft und Literatur, der Ueberſetzer von Herders 
Neen zu einer Philofopbie der Geſchichte der Menſchheit, bei 
der Beurtbeilung de3 Lebens Jeſu einen andern Standpunkt 
werde eingenommen baben, als den des Gläubigen gegenüber 
dem Ungläubigen. Quinet nimmt allerdings die Sache nicht 
leicht: Es bandelt fib hier nicht um eine literariſche Fehde, 
fondern um ein Buch, das fiir die meiſten Menfhen ihre Nah: 
zung, ibre Kraft, ibre Hoffnung, ja ibe Leben iſt. Ich gehöre 
nicht zu denen, die fi mit einer metapboiihen Formel über 
alle Ferftörung und Ruinen troͤſten; und wenn unter meinen 
Leſern nur eine einzige aufrichtige gläubige Seele wäre, hätte 
fie aus dieſem Grunde mebr Anfprich anf meine Achtung, als 
jener große Haufen ohne Phyfiognomie und Namen, der weder 
in der Meligion, noch im der Philofopbie, noch in der Porfie 
lebend, eigentlich feine Erifteny nur in der Leere bat." Aber 
andrerfeitd: „wenn eine Lebensfrage einmal alle Grifter er: 
geiffen bat, iſt es dann erlaubt, ſtill zu ſchweigen? Wäre and 
nur zu münfhen, daß der ganze Larm erſtict würde, and Furcht 
den Zweifel zum Smweifel zu fügen? Oder iſt dieß nicht viel 
mehr der Augenblick, wo, weil der innere Krieg in dem Geiſt 
eined Molts zum Ausbruch gefommen, es nöthig wird, daß der 
Gegenſtand des Streits mehr und mehr fundbar werde, damit 
die Anficht Aller nah und nah an dem Kampf ihren Theil 
nchme? Und mas wäre cd, wenn es fih um dad Chriſtenthum 
felbit handelte, müßte dann nicht am Ende der Proceß durch 
dad Bewußtſebn der chriftlihen Welt geſchlichtet werden ?" 

Seine Aufgabe ſtellt fih der Verſaſſer fo: „ben Stand ber 
Frage anfhaulih zu mahen, Die Aufmerffamfeit der Medlichen 
und Unbefangenen jedes Glaubens darauf binzulenfen, ben Leſer 
in Stand zu fegen, wo nicht über den letzten Erreitpunft, doch 
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über den Geiſt im Allgemeinen zu urtheilen, welcher den Streit 
beherrſcht; die Achtung vor der Tradition mit der Erforſchung 
der Wahrheit zu verföhnen.“ 

Er beginnt mit ber Betrachtung, dab es Mode geworden 
fen, bei den Drtbodoren wie bei den Steptitern, ben Einfluß 
der Meformation und des Proteſtantismus gering zu fhäßen, 
die Ohnmacht, die Inconfcguenz daran zu rügen; dagegen be: 
hauptet er: „in den Beitrebungen der neuern Theologie erfenne 
man eine der tiefften und originellſten Ofenbarungen des Bei: 
ſtes ber Zeit. Zur Charakteriſirung ded Werts von Gtranf 

bergebend, erfennt er ausdrüdlih an, daß ed etwas anderes 

fen, als eine bloße Laͤugnung des übernatürlichen Theils der 
Offenbarung, und fib ſomit von ber engliſchen Schule des 
1dten Jabrbunderts weientlih entferne, Woher aber der unge: 
beure Widerhall, den das Buch geweckt? Den Grund davon 
findet er weder im Stol, in der Sprache, welche „trift, nadt, 
geometriih” fen, noch in den einzelnen Bebauptungen, da faum 
Eine ber fühnften Behauptungen nicht ſchon vorher aufgeftellt 
worden fin. „Mie nun die wunderbare Wirkung eines Werks 
erflären, welches aus dem Raub aller zuſammengeſetzt fcheint? 
Ich antworte: diefe Wirkung rührt gerade daher, daß das neue 
Spitem ſich auf alles, was vorangegangen, ftüßt, und fein 
Mangel an Originalität im Detail begründet die Macht des 
Banzen, Wenn dieß Merk ald der Gedanke eines Einzelnen 
erſchienen wäre, fo bätte ed nicht fo viele Beifter zugleich im 
Unruhe verfept. Uber weil man fab, daß es gleichſam die ma— 
tbematifhe Folge beinabe aller feit fünfzig Jahren gemachten 
Anftrengungen und Arbeiten jenfeits bed Rheins mar, und 
baf. Jeder einen Stein zu biefem traurigen Grabmal berbeige: 
tragen, zitterte das gelebrte und wiſſenſchaftliche Deutſchland, und 
bebte vor feinem eigenen Werk zurüc. In der That, wenn 
man einen Augenbli den Geift verfolgt, der in Deutſchlend in 
der Phitofopbie, im der Kritit und in ber Geſchichte geherrſcht 
bat, fo wundert man fib nur, daß diefe lebte Sonfeguenz fo 
fpdt erſt eintrat, Ein fo oft propbejented Softem mußte end: 
lih fommen.” 
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Wie die deutſche Philofopbie an die Stelle der franzöfifhen 
des 1Bten Jahrhunderts getreten fep, da, fagt Quinet, babe 
man glauben fünnen, was Voltaire zeritört habe, werde burch 
Kant und Goethe wieder aufgebaut werden; unb mer bamald 
behauptet hätte, der Spiritualismus der Leptern werde zu dem 
gleichen Ziel führen, wie der Senſualismus des Eritern, wäre für 
einen Bahnfinnigen gehalten werben. Man babe gehofft, in ber 
nenen Metaphufit werde dad Chriſtenthum eine vollſtandige 
Deftauration finden, und bie Philofoptie felbit babe biefen Wahn 
zu begen geſchienen; in ber That aber habe fie nur bie abge: 
ftumpften Waffen ded vorigen Jahrhunderts mit neuen ver: 
taufcht und dad Terrain des Kampfes geändert. Diep gehe ſchon 
aus Kants Schrift über die Meligion hervor, wornah nur eine 
Meligion ded Toded, ein Evangelium ber reinen Vernunft und 
ein abftracter Jeſus, ohne die Krippe und das Grab übrig 
bleibe. Wenn nun Die Aritit, das Raſonnement und die Step: 
fid die Meligion noch befteben liefen, fo war fie doch gleichſam 
eine eroberte Provinz, deren Grängen fie nach Belieben zogen. 
Später untergrub der mächtig in die deutſche Metapbofik einge: 
drungene Pantheismus die alten Ufer der Ortbodorie immer 
mebr, „Nachdem bie Philofophie des 18ten und die des 19ten 
Yabrhundertd fich lange befämpft und gegenfeitig geläugnet 
hatten, verföhnten und umarmten fie ſich endlich auf den Trüm: 
mern desfelben Glaubens.“ 

Der Verfaffer fbildert nun etwas genaner das hiſtoriſche 
Verhaltniß der Metapbofit und Theologie; „während man in 
Franfreich das Evangelium geradezu mit heidniſchen Waffen 
angegriffen babe, fen in Deutſchland eine ganz andere Methode 
von den Meljten, nur nicht von Leſſina, befolgt worden, Um 
aber Deurfhland zum Fweifel zu befchren, bedurfte es eines 
Soſtems, das, den Stepticismus unter dem Gewand des Blau: 
bens verbergend, einen langen Ummeg nehmend, che es zu ſei— 
nem Ziel gelangte, auf die Phantaſie, auf die Poeſie, auf die 
Geiftigkeit geftügt, das zu verflären ſchien, mas cd in Schat: 
ten ftellte, aufzubanen, was es zerſtoͤrte, und zu bebaupten, 
mad es in der That laugnete. Ale diefe Merkmale finden ſich 
on dem Soſtem der allegerifben Interpretation der Schrift, 
oder in der Eubititution eines moſtiſchen Sinns ftatt des buch: 
ſtablichen. Dieß Softem, das im Grund allein wahrhaft ge: 
fahrliche für den Glauben in Deutfhland, geht bis auf Drige: 
nes zurüd.” Quinet zeige nun, wie dieß Soſtem verſchieden 
modifieirt, bis auf die neueſten Zeiten herab in Anwendung 
gebracht und dadurch die hiſtoriſche Mealirät in fehr enge Grän: 
gen zuridgebeängt wurde. „An den fpätern Werfen Herbers 
3. B. fann man feben, wie die Poeſie und die Philofopbie un: 
vermerkt die religiöfen Wahrheiten ummandeln, wie man, ohne 
den Namen der Dinge zu andern, ibnen einen neuen Sinn 
gibt, fo daß zulege der Gläubige, der ein Dogma zu baben 
und zu befigen glaubt, in Wahrheit nur einen Dithyrambus, 
eine Idblle, eine moralifhe Tirade bat.” Man babe immer 
nur dad Sterblihe zu opfern, aber die Seele des Ehriften: 
tbums zu retten geglaubt, „So arbeiteten mit der größten 
Gemuüthsruhe und beſtem Gewiſſen bie natuürlichen Vertheidi— 
ger des Dogma's von allen Seiten an der Umwandlung des 


beſtehenden Glaubens, denn es iſt wohl zu beachten, daß dieß 
Wert nicht wie bei und von den Weitleuten und Philoſophen 
von Profeffion ausging. Im Gegentbeil, diefe Revolution warb 
fort ganz durch bie Theologen herbeigeführt; im Schooß ber 
Kirche feibit ſchoͤpfte fie al ihre Kraft. Zu bewundern ift dabei 
nur die Mube, worin diefe Männer in Betreff der Zukunft 
ihres Glaubens lebten.“ Hier wird Schleiermachers ausfübr: 
li Erwähnung getban. Sodann werben die kritiſchen Unter: 
fahungen der Bücher bed alten und neuen Teſtaments und 
ihre Refultate genannt, und fo der Ucbergang zum Buche Strauß’d 
gemacht. 

„Was war denn nun das Buch, das im Lande der theolo— 
gifchen Neuerungen die Kühnften felbit betreten madhte? Es 
war die Folgerung aus den feit einem balben Jahrbundert ge: 
ſtellten Praͤmiſſen. Der Verfaffer brachte zum erftenmal die 
entgegengefeßteften Lehren, die Schulen Bolingbrote'd, Voltai— 
re's, Leſſings, Kante, de Maiftre'd in Berührung, unter welde 
Namen fie ih mochten verſteckt und verkleidet haben, Materie: 
liemus, Spiritualidmus, Myſticismus, die Freunde ber Sym: 
botif, der natürlichen, figürlichen oder dogmariihen Erflärunge: 
weifen, der Bifionen des animalifhen Magnetismus, der Alles 
gorien und Etomologien ; und indem er mittelft einer unermuüd⸗ 
lichen Dialektik fie durh und mit einander erflärte, in Wider: 
ſpruch fegte und ſchlug, entriß er ihnen allen ein und dasſelbe 
Reſultat. Mit Einem Wort: er concentrirte alle Zweifel in 
einen einzigen und ſammelte die zerftreuten Pfeile des Skepti— 
cismus zu Einem Bündel, Dazu kommt, daß er den metaphp: 
ſiſchen Schleier zerriß, der biefe Lehren umhüllte, und die Frage 
auf die einfachiten Ausdrüde zurüdführte, fo daß man num, und 
zum eritenmal, ganz offen fab, weldes Serftörungswert man 
angerichtet. Wie Antonius dette er dad Gewand Cäfard auf. 
Jeder fonnte an dem großen Leihnam die Stöße und Streiche 
ertennen, Die er im Dunkel geführt hatte.” 

„Bon dem Pantheismus der neuern Schulen (welcher Qui⸗ 
net zufolge das grofe Vermachtniß Spinoga's it), hatte ber 
Verfaſſer die Kunft entlehnt, die biftorifchen Perfonen herabzu— 
feßen, zu verfleinern, abzuſchwächen; denn es eignet demielben 
ein Idealismus, der feinem inneren Wefen nad bilderſtür— 
merifch ift. Jede perfönliche Eriſtenz iſt jenem Spſtem läftig 
und mißfallt ibm als eine Ufurpation. Die Helden find ihm 
nur, was Die hölzernen oder chernen Bilder dem Mahbemeda: 
nismus. Er muß fie umſtürzen. Einen Schritt weiter, er 
würde dad Leben des voriberfliegenden Vogels, des fummenden 
Anfeetd, ald einen Raub am Abioluten anfeben. Er würde 
nicht eher zufriedeu ſeyn, ald wenn er die Welt und die Ger 
ſchichte in eine volllommene Stile verwandeln fönnte, um darin 
friedlich der Harmonie feiner Ideen fih zu erfreuen. Indeſſen 
bat Strauß die Eriftenz Jeſu nicht völlig geläugnet. Er behält 
Davon noch einen Schatten übrig, namlich, dag Jeſus von 
Johannes getauft worden, daf er Schüler um ſich verfammelt, 
dag er zulept dem Haß der Pharifäer unterlegen fen. Dieß 
wäre, nebſt einigen weiteren Details, der Kern von Wahrheit, 
woran die menfchliche Einbildungskraft alle Wunder dei Lebens 
Jeſu angereiht batte, Die Folge der von den Evangeliften er: 


zählten Greigniffe wäre in Wahrheit nur eine Reihe von Ideen, 
durch die Tradition mit einer poetiſchen Form überkieider, d. h. 
eine Mothologie. Die Art wie dieß Merk der Einbilbungs- 
kraft entitanden ſeyn foll, ſtellt ſich der Verfaſſer fo vor: die 
Nölfer Palaͤſtina's hätten, voll von der Erwartung des Meſſias, 
nah und nah auf bie wirkliche Geſtalt Jeſu all die Füge des 
alten Teſtaments übertragen, bie fih auf den Meſſias bezogen.“ 

Der Krititer begeihnet dann die Methode des Buchs: 
„Seine Kritik verfolgt der Reihe nach alle Momente des Lebens 
Jeſu. Er mahr auf die MWideriprühe der Evangeliſten unter 
ſich anfmerffam; er behauptet, wenn die Orthodorie in diefer 
Hinfiht die Vernunft nicht babe befriedigen fünnen, fo ſeyen 
die fogenannten natärlihen Erflärungsmweilen nicht weniger 
falſch. Diefe beiben Interpretationsarten befeitigt, bleibt nun 
nichts übrig, als die Menlität ber Thatfache ſelbſt zu längnen 
und fie zu einer Legende, einer Allegerie oder Mythe zu machen. 
Dies iſt die aleihförmige Folgerung, womit der Verſaſſer jede 
Erörterung flieht; übrigens nirgends ein Wort des Leidwe⸗ 
fend, nirgends eine Trauer um die Gejtalten, von melden er 
nur den Nimbus übrig bebalt. Der Eindruck der unermeßlicen 
Leere, welche bie Abweſenheit Chriſti im Gedachtniß und der 
Geſchichte der Menichheit zurücklaſſen würde, fejtet ibm feinen 
Seufjser. Ohne Zorn, ohne Leidenſchaft, ohne Haß führt er 
ruhig, in geometriſcher Weiſe, in der Loͤſung feines Problems 


fort. Soll das beweilen, daß er fein klares Bewuftfenn von- 


feinem Wert habe und, das Gebäude in feinen Fundamenten 
untergrabend,, wicht wife was er thue? Gewiß nicht. Aber ed 
ift etwas Deutfchland Eigentbümliches um diefe Art von Fübl: 
lofigfeit. Die Gelehrten baden dort eine ſolche Scheue vor je: 
dem Schein von Drelamation, wodurd der Haltung ihres Sy: 
ſteins Eintrag geſchehen fünnte, dab fie gerade in den entgegen: 
gefenten Fehler verfallen. Was die Rhetorik für und Franzo— 
sen, das find die Formeln für die Deutſchen, eine Liebhaberei, 
die zur Gewohnheit und endlich watürlich wird. Sie nehmen 
in ihren Büchern gern die unerbittliche Maske des Fatums auf 
feinem ehernen Thron an. Bei der Lecture manches Buchs 
öunte man den Verfaffer für eine Seele von Erz halten, um: 
zugauglich allem menſchlichen Gefühl. Dieß, muß id geftchen, 
war auch meine Vorftelung von H. Strauß ſelbſt, bis ich ihn 
in der Nabe kennen lernte und an ibm, unter diefer fatalifti- 
ſchen Maske, einen jungen Mann voll Offenheit, Milde, Be: 
ſcheidenheit fand, eine Beinahe moftifhe Seele, gleihfam ſchmerz⸗ 
lich berührt von dem veranlaßten Auffchen und Lärm.“ 

Quinet berichtet nun, wie Strauß im Verlauf feines 
Werts, „Chrifto feine Wiege und fein Grab ſtreitig macht, und 
ibm nichts läßt ald das Kreuz, welches aber auch wieder an die 
eberne Schlange des Mofes mahnt.” Etwas ausfübhlicher ver: 
breitet er fih dann tiber die Lridensgekhichte: „Er gebt von 
dem Say aus, daf das alte Teftament nirgends einen leiden: 
den Meſſias verfündige. Der ganz von der Gegenwart ihres 
geliebten Meifterd erfülte Grit der Apoftel ſah ihn in Flame: 
—— unter jedem ber Sinnbilder und Topen ber Bibel; 

„u ih und unmiderfteblih wandten fie auf ihn alle Worte 
an, Ihe man anders als im buchitäbliden Sinn nehmen 


konnte; fie täufchten ſich felbit. In Kraft einer ahnlichen Tau: 
ſchung beredete man fich binterbrein, Ehriſtus habe feinen Ted, 
feine Anfertehung, feine Wiedererſchrinung vorher vertündigen 
müſſen. Daher die ibm von den Evangeliften zugeſchriebenen 
Propbezenungen. Die Scene auf dem Oelberg, der Blutſchweiß, 
die Marter und Tededangft am Kreuze, ber von dem Engel ded 
Leidens gereichte Kelch — mad macht man aud dieſem unend⸗ 
lien Schmerz? Ein Plagiat aus den Wehflagen ded Jeremias. 
Jenes tiefe Vorgefühl, welches jedes, auch das geringite Geihöpf 
im Augenblick des drohenden Todes ergreift, muß Chriſto feb- 
len. Die beiden Schäher müfen dem Yefalad gehören; der 
verlooste Leibrock, die durchbohrten Hände und Füße, der Lanz 
zenſtich in die Seite, der Wermuth und Eſſig, felbit der Durft 
am Kreuze und das letzte Wort des ſterbenden Jeſu ware Wort 
für Wort aus dem 60ſten und 22ften Palm hergenommen, welche 
Dr, Strauß für Wles was zum Leiden gehört, ald claffıfh an: 
nimmt. Dann bemerkt er, dab nur einer der Evanaeliften die 
Anmwefenbeit der Mutter Iefu unter dem Arenz erwähnt, und 
daß diefer Umftand, wenn er wahr wäre, von den andern nicht 
könnte übergangen worden ſeyn. Hier, geftche ich, kann ich es 
wicht ertragen und micht begreifen, daß der Verfaſſer mitten 
unter diefen Ecenen inne balt, um über den Bericht bed For 
hannes von der Keidensgeichichte zu fagen: die Erpofition der 
Scenerie macht der finnreicen und lebendigen Darjtellungs: 
weife des Berichterftatters Ehre. — Glaubt man nicht bei Dies 
ſem Mort das Gefpenft Voltaire's ſich aufrichten und applans 
diren zu feben, oder vielmehr würde nicht cine ſolche Grauſam⸗ 
keit ſelbſt ihn Nberrafcht haben? Wie dem fep, Die Aaltblütig- 
keit des Verfaſſers verlaugnet fih ebenfo wenig in den folgen: 
den Scenen. Gewiß nur ein deuticher Gelehrter kann mit Dies 
fer Empfindungslofigfeit, mo die moderne Ironie und der Dfop 
Golgatha's unaufloͤslich vermiſcht ſind, unterfuchen: ob Judas, 
wie ein Theologe behauptet bat, ein redlicher und verfannter 
Menfch geweſen; ob Chriſto die Hinde und bie Füße durch— 
bohrt worden; wie oft er gedürſtet; wie viel Stunden er 
am Kreuz gebangen; ob aus der frifhen Munde Blur und 
Waſſer fließen finnen; an weldem Ort, vorausgefeht dab Je— 
fus nah langer Ohnmacht aus dem Grabe erfianden, der dem 
Tode nahe Gott eine Zuflucht gefunden m. f. w. Diefer Theil 
des Werts bat die anwideende Genauigkeit einer gerichtlichen 
Infreuetion. Hier ſcheint Strauß von feinem mythiſchen Sy— 
tem abzugehen, und ciner feindlichen Schule ein Zugeſtaͤndniß 
su machen, wenn er zugibt, daß die Idee der Auferſtehung zum 
Yusganaspunft eine Wifion der Junger gehabt babe, ähnlich 
der des Paulus auf dem Wera nah Damaskus; biefe Idee 
aber, glaubt er, babe ſich vollftindig nur in Galilda entwideln 
fönnen, fern vom Grab umd den ſterblichen Reſten Chriſti. 
Die Himmelfabre erinnert ihn an die Heuochs, Die Flammen: 
pferde des Elias, die Apotheofe des Hercules m. ſ. w.... Dich 
das Buch in feinen Elementen und feiner entfeplihen Nadt: 
beit; ſollte ich diefe Analyſe noch einmal anfangen, ich harte 
nicht das Herz dazu, fie wieder zu vollenden.” 
(Schluß folgt.) 


—— — — — — 


Der Blanca: Fall. 
(Thlaf) 


Vierzehn Tage darnach traten aus der Burgcapelle die bei: 
den glädlihen ®atten, gefolat von Don Alfonſo, Don Rogerio 
und vielen anderen edlen caftilianiihen Herren. Bei dem glan: 
genden Hochzeitmahle wurde jelbit der fonit fo finitere Caſtellan 
von Almodovar breiter und aufgerdumt, bradte Geſundheiten 
aus, und ſchonte weder Wein noch Witzworte. Nach dem Mable 
bereiteten fih Alle zu einer großen Jagd, womit fie der Schloß: 
bere zu erluftigen gedachte. 

Wohl trübte fih der Himmel, ein immer dichter werbeuder 
MNebet fentte fi von den Vergen nieder, und es lieh fi voraus: 
feben, dab bei fo naffalter Witterung die Jagd nicht eben ſehr 
eraößlich ausfallen durfte, Troz dem Allem zog man aus; ber 
Mein batte die Köpfe erhitzt, und man warf ſich mit deſto 
größerem Eifer auf die Verfolgung des Wildes durch die dichten 
Fichtenwälder von Almodovar. 


Unter denen, bie zuleht ſich zum Auszuge anfcicten, waren 
and die Nenvermäbiten; Mogeris hielt fie zurück; „Meine Kin: 
der,“ fagte er zu ihnen, entferne euch nicht einen Augenblidck 
von dem Iagdgefolge, der Himmel iſt trübe, — der Nebel 
dicht, — es fünnte euch leicht ein Unglüc zuſtoßen!“ — Da mabn: 
ten ungeduldige Ruſe zum Aufbruch, unter denen die Stimme Don 
Alfenſo's durhtrang. Die Hiefhörner tönten von allen Seiten, 
die Rüden gaben aus, das Hurrab der Jäger wurde von den 
wiederballenden Felfen no vermebrfacht, die Aeſte krachten 
von dem aufgeſcheuchten, durhbrehenden Hechwild, und der 
Jagdlarm tobte und tofete immer toller durch Berg und Thal. 


Nach einigen Stunden der Jagdluſt hielt Don Enrique an, 
und, uneingedent der Mahnworte des Vaters, entjernte er ſich 
mie Blanca immer mehr von feinem Jagdgeiolge, indem er den 
Weg nah dem Buſche einſchlug, wo ihn einſt Blanca's Pfeil 
traf. Diefe folgte ibm nur mit Widerfireben; wie von bofer 
Ahnung ergriffen, wollte fie den Dre vermeiden, der fo ſchmerz— 
liche Erinnerungen in ihr weckte, und dat ibren Gemahl, die 
Richtung nach dem Vergitrom rinzufchlagen. Enrique gab ihren 
Bitten nach, und, in ſuͤßem SKofen verloren, gelangten fie zu 
der Stelle, wo der Strom mit Gebraus fih von der Höbe her 
abjtürgt. Aber Blanca, von einer ibr fonft ganz untefannten 
Angſt erfüllt, drang immer mehr in ihren Gatten, zu dem 
Gefolge zuruckzukehren, mabnte ihn an die warnenden Werte 


ibres Vaters, an Alſonſo's unheilbrütende Blice, und wie er 


ihwen fair nie von der Seite gefommen ſey; umfonft ſuchte 
Enrisue ibr Muth einyufpreben, umſonſt ftellte er ihr vor, 
Daß fie bei ibm, unter ſeinem Schutze fiber fen, daß fie von 
Alſonſo nichts zu fürdten batten, der frin Ritterwort gegeben 






















babe, ihr Glüxc nicht zu ſtoͤren; die font fo unerfhrodene 
4 Blanca lieh ſich wicht beruhigen, und da überdieß der Nebel fi 
in Degen aufzulöfen und es zu nachten begann, fo gab Enriaue 
endlich nad, und eben wollte er umfehren, ald plöplih Alfonſo 
ihnen in den Weg trat. 
weienbeit bat und beforgt gemacht; ihr werdet noch Zeit genug 
baben, allein beifammen zu fenn;“ fügte er mit höhniſchem 
Lacheln hinzu. 
tofenden Bergſtroms. Da mäberte ſich Alfonfo noch mehr feis 
nen Freunde. „Heute it Sauct Laurenzen⸗Tag. — Das ift ja 
dein Geburtstag, Enrique, baft du Dich deſſen erinnert?“ 


„Such lomme ich zu ſuchen, eure Ab: 


Dlanca erbebte. Sie ftanden am Ufer des 


„Wie follre ich nicht!“ 
„ga beute iſt der Tag, an dem du wieder ein Jahr deines 


Lebens vollendeft. — Wie fehr haft du das meine im biefer led: 
ten Reit durch Lug und Trug vergifter! — Du bajt mic um 
das Glüd meines Lebens betrogen! — Deppelzüngiger, ich 
glaube an keines Menfben Irene mebr, ſeit du mich verratben!— 
Du feldft baft durch beine Falfchbeir mich meines Wortes 
entbunden, Du baft den ehrlichen Kampf liſtig zu vermeiden 
aefucht; baft, Bruderliebe heuchelnd, nicht mein Blut, aber 


mein Verderben gewollt. Ja, bu felbit bat das fichrere 
Mittel gu meinem, aber auch zu deinem und ibrem Wer: 
derben erdaht! — Dur haft durch dein Früberfommen mir 
den irdifchen Himmel entriffen, fo fahr’ denn auch zu er ſt zur 
ewigen Verdammniß!“ — Bei diefen Worten war Dow Alfonfo 
außer fib vor Wuth gefommen, und drang mit gezuücktem Dolce 
auf Don Enrique ein; — in dem Augenblic aber, als er den 
tödtenden Stoß führen wollte, fühlt er fih ven einem Pfeile 
durchbohrt; er ſturzt, gleitet auf dem naſſen abbängigen Nafen 
zu Enrique's Füßen, die er mit der lehten Kraft umklammert, 
und reift ibn und Blanca, die ihn feſt umſchlungen bält, mit ſich 
fort in die braufenden Fluthen des Beraſtrems. — Der wurde 
Blanca's Brautberr. 
Mogerio aber war es, der den Pfeil abgefchoffen barte, 


Noch jetzt, verfibern die Yandleute der Umgegend, ſieht 
man am Sanct Laurenzen-Tage in den erſten Minuten jeder 
Stunde des Tages mitten im Stromfall die Geſtalt eines Wei: 
bes, weißgefleider, mit aufgelösrem, ſchwarzem Hauptbaar, In 
den Nachtſtunden aber iſt wicht nur diefe Geſtalt viel fichrbarer, 
fondern man bört auch ganz deutlich klagliches Nuten und Angit: 
sefhrei, wie von Ertrinfenden, bie um Hülſe flehen. Daber 
wage ed Niemand, obne fich zuvor bekreuzet und feinem Schuß: 
beitigen empfohlen zu haben, ſich dem Falle des Bergftroms zu 
nähern, der frit jener Zeit den Namen des Slance-Haıls 
(El Torrente de Blanca) führt. 
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Stranfi’d Leben Jeſu in England und Frank: 
reich. 


(S4luj) 

Quinet gefteht num aber offen: „Der Geiſt iraend eines 
Werts, fen es ein philoſophiſches, kritiſches oder fünftlerifches, 
laͤßt fih nie in einigen Feilen wiedergeben; dazu gebört größere 
Umficht, ale man ſich gemöhnlich vorftelt. Ganz darauf bedacht, 
die Mefultare des Autors in ihrer Nadtbeit und Schärfe darzu— 
ſtellen, babe ich die Schattirungen, die Milderungen, die Vor: 
bereitungen vernacläffigen müſſen, und ganz befonders auch 
jene Schaar von Beweiſen, welhe nirgends fehlen. Wider 
meinen Willen werde ih mich an die frappanteften Partieen 
gebalten haben, melde am beiten den Seiſt einer Schule im 
Algemeinen bezeichnen, anf die Gefahr bin, einige der eigen: 
tbümlihen Züge des Schriftſtellers ſelbſt im Dunkel zu laſſen. 
Sein durhdringender Scharfblict in der Welt von Detail, feine 
aufrichtige Wahrheitsliebe, der Erfolg feiner Erflärungsweife 
an manchem Ort, der Stoicismus einer wahren, genauen Sprache, 
die frei vom Zargen der Schulen gerade aufs Ziel losgeht, feine 
Feftigfeit und Unabhangigkeit des Geiſtes, feine Härte felbit, 
de ibn wie eine ſcharfe Nadel ind Innerfte der Dinge eindrin: 
gen macht, während andere weichlich an der Dberfläche bleiben, 
feine tiefe Gelehrſamteit — das alles find @igenfchaften, die 
kein Mann von Weritand ibm abſprechen kann, Er bat fid dem 
abfhretenden Dienit unterzogen, die frifhe Wunde unferer 
Zeit zu fondiren, zu betatten, zu erweitern, mit mehr Eifer, 
Logit und Unerfhro@enbeit, ald irgend Einer, fo daf die Gleich: 
güftigkeit felbft gezirtert bat umd fich auf ihrem Pfühl fhreiend 
erbob; und wenn man dieß Buch, fo trift, fo eistalt, fo ſchnei— 
dend, in die Hand nimmt, fo muß man dad Wort jener Frau 
wiederholen, womit fie fich erdolchte: „Es ſchmerzt nicht.” 

„Mit dem fortdauernden Verlangen, der Wahrbeit getreu 
zu seyn, muß ich auch amerfennen, daß man vom Anfang diefer 
ebangeliſchen Geſchichte und Aritit am fiebt, dai das Epitem 








von vornberein feſtſteht, daß es nicht eine nothwendige Folge 
aus den Thatfahen iſt, daß im Gegentbeil der Verfaſſer mit 
dem feiten Willen, Alles darauf zurückzuführen, fih vor feinem 
Hinderniß zurückziehen wird; daß er daher zu einer logischen 
Intoleranz bingerifen wird, bie einer Art von Fanatismus 
gleicht, und bei mebr Kaltblütigteit und Reife, an den Ver: 
nihtungsgeitt eines Dupnid und Volnep erinnert. Ich babe 
fogar ernitliben Grand zu glauben, daß er, von ber erften 
Hitze des Etreited zurüdgelommen, fih gegen die Anertennung 
der Gerechtigkeit dieſes Urtheils nicht firduben würde. in 
weiter Vorwurf, den ich dem Werk zu machen babe, weil die 
deutſche Kritik ihn nicht genug bervorgeboben bat, iſt der, daß 
bie wunderbare Kenntnig und Vertrautheit mit den Büchern 
das Gefühl für die Wirklichkeit ganz darin zu erftiden ſcheint. 
Inmitten biefer abfoluten Negation alles Lebens fühlt man 
ſich verſucht, · ſich felbit zu befragen, ob nicht Die eigenen 
perfönlihiten Eindrüde, ob nicht der eigene Athem und die 
eigene Seele vielleicht auch nur die Eopie eines ans bem Bud 
des Verbangniffes verirrten Tertes fen, umd ob Einem nicht 
das eigene Dafeon plöglih Tönne ftreitig gemacht werden, als 
ein’ Plagiat and einer unbefannten Geſchichte. Sobald dem 
Verfaffer eine Erzählung begegnet, weiche and dem Kreis bes 
Allergewöhnlichiten beraustritt, erklärt er: dieſe Erzählung ent: 
balte feine hiſtoriſche Wahrheit und könne nur ein Mistbus 
ſeyn. Heißt das aber nicht die Natur und den Gedanken arm 
machen, wenn man fie fo auf dieß Profeuftesberte legt? Als 
glaubwirdig gelten laffen nur die Eindrücde, welche zu dem Geiſt 
einer Geſellſchaft ftimmen, die fo erftorbenen und matten Her: 
zens iſt, wie bie heutige: Heißt das nicht, das Herz bed Men- 
fhen feltfam einfhränfen? Wiſſen wir denn fo gewiß, daf wir 
in Allem dad Maaß des Möglichen find? © Doctor, wie viele 
Wunder geben in ben Seelen vor, von welchen die Kenntniß 
der Bücher und nichts fagen wird! Der Cuthuſſasmus, die Liebe 
und die Mevolutionen find Hierin unfere großen Lebrmeiftert 
die willen Dinge, welche alle Bibliotbefen der Welt uns nie 
lehren können!“ 


Die legte Ausſtellung belegt Quinet mit einem Beifpiel! 
Strauß finde ed widerfprechend, daß die Jünger Jeſu, ohne ihn 
vorber zu kennen, fo plöglich gefolgt, und dann bald nachher 
doch wieder Zweifel an ihm gehegt baben; aber „wer ficht 
nicht einerfeits die Jeſu inwohnende Würde, die Macht feiner 
Büge, feiner Stimme, feiner Gebärden, feines gebeimnißvollen 
Mortd, und andrerfcits bie Fifcher, ergriffen von diefem Wort, 
bingerifen, überwältigt, dezaubert von diefer unter ihnen er: 
fheinenden Größe? Ergreift denn nicht ebenſo der Enthufind- 
mus die Gemütber, und geben ſich nicht fo die Menſchen den 
Menfhen bin? Wer kennt nicht Beiſpiele diefer Urt, nicht 
nur im öffentlichen, fondern auch im Privatleben, ſelbſt in den 
befheidenften Spharen, welches felten verübergebt, ohne Einen 
Tag, Eine Stunde erleuchtet zu werben durch eine jener wun— 
derbaren innern Erleuchtungen? Und die Wunder der Freund: 
ſchaft, des Heldenmuths — werden fie durch die Erfahrung und 
durch Hinzögern gewirkt? Die Jünger zweifelten im näciten 
Augenblick, wendet man cin, in neuer Beweid, daß man 
bier Wahrheit, Realität, Geſchichte bat. Was ift natürlicher, 
ald die Ermattung nah der Spannung bes Enthufiasenus? 
Das find Füge, welde keine poctifche Tradition, frine Moptbo- 
logie erfindet, Das find Menihen, feine Motben. — Ein 
zweites Beifpiel it die Verſuchungsgeſchichte; er beweist, Daß 
diefe Erzäblung feine Bifion, fein Traum, keine Parabel feun 
könne; daß ed nothwendig eine der Erzablungen vom Fajten 
des Moſes und des Elias in der Wüſte nachgebildete Mothe 
ſeyn müſſe. Aber an feiner Analnfe, fo volftändig ſie fcheinen 
mag, febit meines Erachtens etwas fchr Wichtiges: eine tlefer 
gebende Unterfuhung des innern Lebens Chriſti. Er bat fo 
eben die Taufe empfangen, Er tritt zum erftenmal mit feiner 
Sendung bereor. Im Angenblid, wo er ſich völlig zu offen: 
baren im Begriff iſt, ſammelt er ib in der Witte. Mer kann 
die Angſt, die Kampfe ſich denten, die innern Feinde, welche in 
der Einfamfeit den neuen, mit dem unbefannten Engel rin: 
genden Jakob angegriffen baben ? Wer weiß, ob nicht ch’ er der 
ganzen Sichtbarkeit den Krieg erflärte, ch’ er die Menſchheit 
in die Zufunft fchleuderte, mie eine Melt in eine neue Bahn, 
der Offenbarer geſchwankt hat in feinem Herzen, ob nicht die 
ganze Vergangenheit ſich drohend vor ihm aufgerichtet, ob nicht 
die umme Welt, in ihren entlehnten Glanz grhüllt, ihm mit 
tanfend Stimmen zugerufen bat, er folle fich niederwerfen und 
fie anbeten, ftatt fie zu befämpfen; ob feine Gedanken ibn nicht 
fortgetragen haben anf ihren Flügeln zur Zinne de Tempels 
and zum Gipfel des Bergs; ob er nicht von da einerfeits die 
weltlichen Meiche mit ihren knieenden, unterwirfigen Völkern, 
andrerfeitd das umermeplihe Reich der Gedanken mit dem 
ewigen Leiden nnd dem Krems ftatt des Scepterd über Juda 
fhante? Wer weiß, eb er nicht in jenem Augenblick ſchon abnte 
den Blutſchweiß von Gethſemane, und ob er auf diefem Gipfel 
der Schmerzen nicht ſchon damals beim Anblid der gegen ibn 
empörten Erde gerufen: Mein Gott, warıım baft bu mic ver: 
laſſen? Und num wenn der Zweifel ihm uaben konnte, fo war 
gewiß Dief der ſchwarze Satan anf dem Thron der Finſterniß. 
Dann wäre dieſe Geſchichte doch micht fo eingebilder, als man 


behauptet. Im Gegentbeil, fie berührte bad Innerfte, bad beißt 
dad Mealfte, im Leben Jeſu.“ 

„Ich bedaure übrigens, daß der Verfaffer, der ſich doch im 
der 2iterarur der Dabbinen und des Talmud vergraben hat, 
nicht öfters ſich Raths erbolt bei den neuern Deifen, melde 
das Leben im Drient fhilbern. Ich bin überzeugt, er bätte 
in dem Schaufpiel, welches bie Voͤlker des Morgenlandes gewah— 
ren, manche Züge gefunden, welde Licht auf feinen Gegenſtand 
geworfen hätten. Aa noch mebr, er bätte dadurch gewiß feine, 
offenbar allzubebarrlihe Tendenz, alles auf Abjtractionen jurüd: 
zuführen, ermäßigt. Hätte er ſich etwas mehr jenen Ufern der Apo⸗ 
ftel genähert, die Scenen des galiläaiihen Sees, Chriſtus ringe: 
fhlafen im Sturme, die durch fein Wort geftillten Fluthen, — 
das Alles ware ibm, glaube ich, dann nicht mehr ald förperlofe 
Fiction, als gelchrte Nachbildung des Webergangs durch das 
rothe Meer, oder als Bild ber auf einem ftürmifhen Meer 
ihiffenden Tugend erſchienen. Sep ed mir, troß ber Berad: 
tung der Theologie und Philofopbie gegen alle Beobahtungen, 
die nicht ans einem alten Buch geſchöpft find, erlaube, bier 
unter taufend eine der Thatſachen anzuführen, wovon ich felbit 
Zeuge wart Es war mit Aubruch der Nacht an der Küfte von 
Malta. Ich befand mich mit vier Matrofen von Ipfara in 
einem Boot ohne Segel und fern von jedem Unterkunftsorte, 
dem kurz zuvor hatte man und von der Infel zurüdgewiefen. 
Der Wind ging fehr ſtark, die Nacht war ſehr dunkel, die Mus 
berer hatten, außer Faſſung, ihre Ruder verlafen; wir waren 
nahe an der Verzweiflung. Im biefem Augenblick erbob ſich 
plöglic der Eapitän, weicher dad Meine Ruder führte, Es war 
einer der fühnften Genofen von Kanarid, Wie infpirirt von 
der Gefahr füfterte er gebeimnißvoll über dad Waſſer bin und 
rief, mit dem Finger auf die fi dahin wälgenden Wogen deu: 
tend: „Seht Kinder, die Damonen, ſeht, wie fie flieben!” Die 
Mubderer fhauten fih ertaunt um; dann fingen fie wieder an 
gegen den Sturm zu fimpfen. Eine Weile darauf warb das 
Schiff, das wir verfolgten, in unferer Näbe in der Dunkelheit 
fihtbar, wie cine Erſcheinung. Wir waren gerettet, Iſt nicht 
flar, daß, von dem Winkel einer Vibliothef aus, nichts leichter 
wäre, als diefe Erzählung in einen, der Apoſtelgeſchichte ent: 
Ichnten Morbus umzudenten t" — — — 

Nach einigen nur angeregten, nicht erörterten Fragen, be⸗ 
fonderd die Mythenbildung und ihre Bedingungen betreffend, 
fommt Quiner wieder auf einen, übrigens von deutſchen Theo— 
logen auch vielfach geltend gemachten Satz: „Was eben, der 
fi anf genanere Prüfmg einläßt, ch aufbringen muß, iſt, 
dep vom Geſichtspunkt des Verfaſſers aus dad Chriſtenthum 
eine Wirkung ohne Urſache wäre. Wie follte diefe ganz geplün: 
derte Geſtalt Ehrifti, diefer Schatten, von dem keine ein Urtheil 
zulaffende Spur übrig blieb, dieſe in der Tradition berum- 
irrende Larve alle folgenden Zeiten beherrſcht haben? Ich ſehe 
die ganze moralifhe Welt erfchüttert, aber der ihr den Anſtoß 
gegeben haben follte, fehle, Wenn es im neuen Teftament 
fein neues Princip aibt, mober benn entiprang das neue Leben ? 
Was in der That die perfänliche Größe Ehrifti beweist, iſt 
nicht ſowohl dad Cvangelium , ald die Bewegung und ber Geift 
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der Zeiten nad ibm. Wuͤßte ih auch nichts von der Schrift, 
und wäre felbit der Namen Jeſu von der Erde verſchwuuden, 
immerbin müßte ih doch einen allgewaltigen neuen Anſtoß um 
die Zeit der römiihen Aaifer annebmen. Wenn Strauß jagt: 
Wir betrachten die Erfindung der Seeubr und der Dampfſchiffe 
als etwas Wichtigeres denn die Heilung einiger Kranken in 
Galiläa, fo it Mar, daß er fich felbit mit feinem Raſonnement 
tauſcht; deun cr weiß am Ende fo gut wic ich, daß das Wun— 
der des Chriſtenthums nicht im diefen Heilungen beftebt, Ton- 
dern in dem Wunder, daß die Menſchheit auf ihrem Siechbett 
dalag, aber vom Leiden der Eflaverei, vom Ausſatz der Kalten, 
von der Verbiendung ber heidniſchen Sinulichkeit gebeilt wird 
und plöglih aufſteht und fern vom Boden der alten Welt wan- 
delt. Er weiß, dab das Wunder nicht bloß in der Verwandlung 
des Waſſers in Wrin bei der Hochzeit zu Cana, fondern in der 
Umwandlung der Welt durch einen einzigen Gedanfen, vielmehr 
in der plöplihen Berflärung des alten Geſetzes beſteht. Das 
find die Wunder, die man mit dem Aſtrolabium und der Mag: 
netuadel vergleichen mußte.“ 

„Wiel die unvergleichliche Originalität Ghrifti wäre nur 
eine beftandige Nachahmung der Vergangenbeit, und die neuefte 
Perfon der Geſchichte hätte immerdar nichts Anderes zu thun 
gehabt, als ſich nach dem Muſter der alten Propheten ju gr: 
falten oder zu agiren? Mag man immer einwerien, daß die 
Evangeliften einander häufig widerfpreben, am Ende muß mar 
dech einräumen, daß diefe Mideriprühe nur Nebenumjtände 
betreffen, und daf dieſe Schriftiteller hinſichtlich des Charakters 
Jeſu ſelbſt durchaus zufammenftimmen.“ Dieß führt Quinet 
weiter aus, und daun kommt er auf den unterfheidenden Cha: 
ralter des Chriſtenthums zu fprechen, 

„Wenn etwas das Ghriftentbum von den vorangegangenen 
Religienen unterſcheidet, fo iſt es dieh: daß es Die Apotheofe 
nicht mehr der Natur überhaupt, ſondern der Perſoönlichteit 
ſelbſt if. Das ift fein Eharakter in feinem Nufang und 
feinem Ende, in feinen Monumenten und in feinen Dogmen. 
Wie könnte dieſer Charakter nun feiner Geſchichte feblen, 
die geiftige Herrſchaft einer Seele, die ſich größer fühlt als die 
ganze Sichtbarkeit, das ift das ewige Wunder des Evangeliums. 
Und dieß Wunder it Feine inbildung, feine Allegorie — es 
iſt eine Wirklichkeit. Hier ftoße ich auf ein feltfames Raſonne 
ment; man jagt: der erite Punft einer Reihe kann nicht größer 
ſeyn als der Schlubpunft, dieß Tiefe allen Eutwiclungsgeſetzen 
zuwider; und daraus folgert man, daß Chriſtus, der Erfte in 
der Progreſſion der hriftlicen Ideen, notbwendig babe zurück 
‚Deiden muͤſſen binter den Gedanken und Typen der folgenden 
Generationen. — Geit wann aber if die Inſpiration im 
-Gebiet der Schönheit, der Gerechtigkeit, der Wabrbeit eine 
erithmetifche oder geometrische Progreffion? Man ſieht, daß 
es fih nicht mehr allein um Chriftus handelt, fondern um 
das Yrincip aller Periöntichteit, und daß es darauf hinaus: 
läuft, das Lehen ſelbſt zu laugnen. Ich meinestbeils bieibe 
der Meberzeugung, daß die Perfon Chriſti dergeſtalt cin we: 
leutlicher Beſtandtheil des Gebaudes der Geſchichte feit acht⸗ 
zehn Jahrhunderten iſt, daß, wenn man fic wegſchneidet, man 


aus dem gleichen Grund und mit gleichem Recht jede andere 
auch laͤugnen muß; und als unabweisliche Folge muß man 
eine Menfchheit ohne Völfer, oder vielmehr Völker obne Andi: 
viduen ſetzen; Generationen von Ideen ohne Geflalten, welde 
fterben, und wieder geboren werben und wicder fierben am Fuß 
des unfihtbaren Kreuzes, wo ewig der unperfönliche Chriſtus 
des Pautheismus ſchwebt.“ — — 

„Das Individuum plundern, um die Gattung zu berei— 
dern, den Menſchen verfleinern, um die Menfbheit zu vers 
größern, das it das Streben dir Zeit. Man feht auf Rech— 
nung Aller, was man von fich nicht zu fagen wagte. Die Eigen: 
liche wird zu gleicher Seit erniedrigt und vergöttert. Jene 
Idee bat eine gewiſſe titanenhafte Größe, die und alle bezau— 
bert, If aber dieſe Größe eine wirflibe, und täufhen wir 
nicht einander auf die fonderbarfte Weile? Das ift die Frage. 
Wenn das Individuum felbit nicht der Gerechte, der Heilige 
im eigentliben Sinn feon fann, wenn es unfabig iſt, fih zum 
Ideal der Tugend, der Schönheit, der Liebe, der Freiheit zu 
erheben — was beigt dich? Und wie follen diefe Attribute der 
Gattung zugeſprochen werden Finnen? Sagt mir, wie viel Men: 
fhen dazu gehören, die Menihbeit auszumachen? Werden zwei, 
drei Individuen das Ideal erreichen Wenn das zu wenig iſt, 
werden dreitauſend, dreimalhunderttauſend, drei Millionen, 
oder welche Zabl man will, dem Ideal näher fommen ? Haufen 
wir ſolche leere Einheiten, fo viele wir wollen, auf einander, wird 
das Reſultat weniger leer ſeyn, als fie? Sieht man nicht, daß 
man bier eine unfinnige Urbeit betreibt? Alles Leben, ale 
Größe, wie alles Elend baben ihren Grund im Individuum, 
Wollen wir und mit fammt der ganzen Menſchheit erhöhen, 
fo dürfen wir nicht die Würde der Perfon laugnen; der ganze 
Seit des Chriſtenthums beitcht darin, fie abſolut gebeiligt zu 
haben; denn wenn bad Leben des menfcharwordenen Gottes 
einen für Alle verſtäudlichen Sinn haben fell, fo it es der: 
daß es uns zeigt, wie im Innern jened Bewußtſeyns dad Un: 
endliche wohnt, jo aut wie in der Seele der Menichbeit, und 
daß der Gedanke jedes Einzelnen fih ausdehnen Tann, fo daf 
er die ganze moraliihe Welt umfaßt und durddringt.” 

Quinet wundertZfich ſoſort, daß Strauß die Uebereinſtim⸗ 
mung feiner Reſultate mit dem eigentlichen Kern und Gehalt 
der chriftlichen Kirchenlehre behaupte, und er erklärt dieß, in der 
deutſchen Theologie nicht feltene Phanomen aus der in Spinoga 
werzeluden Metapbpit; „In diefer Metaphoſik ift der gehrime 
Abgrund, mo ſich die deutſche Theologie verſteckt, fo oft fie ſich 
ihren eigenen Conſequenzen entziehen will, Es ift die Molke, 
im welde der von Wiar verfolgte Gott im Kampfe fich zurüd: 
sicht. Aus der Mifchung der Metaphpfif und Theologie bat 
fh in Deutſchland eine gelehrte Sprade gebildet, weiche nichts 
Analoges bei allen modernen Völtern finder. Das Wert be: 
deet deu Gedanken des Schriftitelers, wie der heilige Hain den 
Eis des Orakels verhüllte. In diefem prächtigen Duntel, ge: 
febieden von der Welt und Natur, wachst die Kuhnheit der 
Theologen durch ihre Yfolirung, und die Einen fpormen die An: 
dern zu einer Kübnbeit des Gedankens, die fie vielleicht am 
bellen Tage ſich nicht geftatten würden, Dieß ift ein Vortheil 


des Dunkels; aber cd bat auch feine Nachtheile. Erftlich den, 
dab im Helligthum felbft Alles im Frage geftellt it, während 
draufen Alles in Sicherheit zu feon ſcheint; und zweitend, daf 
bei der feltfamen Logomachie, in bie man fih vermummt, nach 
dem Kampf Niemand mehr recht weiß, auf welchem Boden er 
fteht, ob er im Glauben oder im Zweifel ift; die Fragen ver: 
wirren fi ind Unendliche, ohne ſich je zu loͤſen. In ſolchem 
Dunkel entſtehen dann die phantaftifche Philofopbie und der 
bäretifhe Glaube,” 

Quinet untericheidet drei Perioden in dem Verhaͤltniß von 
Meligion und Philofopbie zu einander. Zuerſt habe dic Melt: 
sion die Philofopbie beherrſcht und fie umgebildet und mad 
ihrem Sinn ausgedeutet — die erſten Jahrhunderte des Ebri: 
ftentbums; dann haben fi beide vermiſcht und unauflöslich 
verschmolzen, in der Scholaftif; fpäter lehnte ſich die Philofopbie 
gegen die Meligion auf; ein bisiger Kampf begann im 18tem 
Jahrhundert, der Bund fehlen für immer gebrohen; aber in 
unferer Zeit bat die fiegreice Pbilofopbie die Großmüthige ar- 
fpielt; fie begreift, fie duldet, fie erhebt, fie rebabilitirt den Blau: 
ben ; die Philofophie deutet, umbildend, den Glauben aus, Die 
Philofopbie unferer Zeit verſoͤhnt fich feierlih mit dem Epriften: 
thum, in dem Einn, daß fie ed in fih aufnehmen, es in ihr 
Weſen verwandeln, oder ed als einen rechtmäßigen Theil ihres 
Meihes befegen will. Sie läugner es, fie befämpft es nicht 
mehr; fie tbut etwas Aergeres: fie deſchützt ed; fie bemächtigt 
fib aller feiner Dogmen, um daraus Theoreme zu machen. 
ber wer mird fih in ber Schlinge fangen lafen? Wenn bad 
Ehriftenthum fi dazu verſteht, fih umbilden, andern, hand: 
haben, ausdehnen, zufammendrüden zu laffen, wie weicher 
Thorn, nach dem Gefallen ber Speceulation, fo kann ohne Swel 
fel der Bund Beſtand haben. Die Philofopbie laun bei diefem 
Friedensfhluß nur gewinnen. Geſtern nahm fie die Erde ein 
nah dem Recht ded Stärfern, heute behauptet fie ibren An: 
fpruh anf den Hinmel, quia nominor leo. Die Metaphfit 
Hegels iſt es, die fih am meiften der abfoluten Einftimmigteit 
ibrer Lehre mit der pofitiven Meligion gerähmt bat. Sie ber 
banptet wicht mehr und nicht weniger als der verflärte Kate: 
chlsmus, die Identität der Wiſſenſchaft und Offenbarung, die 
Bibel des Mbfoluten zu feon. Und mas fand man, wenn man 
auf den Grund diefer Ortbedorie ging? ine Tradition ohne 
Evangelium, ein Dogma ohne Unfterblichfeit, ein Ehriftenthum 
ohne Chriſtus. Hatte die Kirche dieß ermarter?” 

Zur Erklaͤrung der Erfheinung, daß die Philofopben im 
deften Glauben an ihre Orthodorie Ideen adoptiren, Die nicht 
nur dem Vırhftaben und der Geſchichte, fondern dem Geift 
der riftlihen Meligion miderfprehen, meist Quinet auf den 
Vantheismus bin umd behauptet, eine deutſche Beitfchrift, worin 
geſagt fen: „Die Franzofen verfallen in den Pantheidmus, dem 
wir mittelft einer gewandten Diatettit Mänlih entgangen find,” 
fehe den Eplitter im Auge ded Bruders und den Balfen im 
eigenen Auge nicht; „der Pantheismus ſucht heutzutage in 
Deutfhland fih an die Stelle des Geiſts des Cwangeliums zu 
feeen, und daranf fommt der ganze Streit zurüd, Bis auf 
melden Punft ift das Ehriftentbum gefhmeidig genug, daß dieſe 


zweite Meformation obme einem Bruch ſich vollenden fann? 
Kann der gang perfönliche Kreuzesgott zur Gott⸗Subſtanz wer: 
den, obne daß bie Völker es merken, weil bie Abftufungen und 
Uebergänge fo allmählich und fein find? Im biefen Worten iſt 
Alles enthalten. Chriftus, auf der Schädelftätte ber mobernen 
Theologie, erdulder heute noch ein Leiden, araufamer ald das 
auf Golgatha. Meder die Pharifier noch die Zöllner von Fern: 
falem haben ibm einen bitterern Trank gereicht, als der ilt, 
melden ibm die Doctoren unferer Tage im Uebermaaß einfhen: 
fen. Jeder reißt ibn gewaltſam zu ſich; Jeder will ibn in 
einem Spftem wie in einem übertündten Grab verfteten, 
Welche Verwandlung wird mit ibm vorgeben?” 

„Diejenigen, welde das Vrincip des Chriftentbums vertile 
gen wollen, werben ihre Abficht nicht erreichen, denn es bat 
die Größe und Unabhängigkeit der Perſon gegründet. Diejent- 
gen, melde bie Philofopbie verbaunen möchten, werden auch 
ihren Zweck nicht erreihen, denn fie bat die nothwendigen Ge: 
fege der Menfhheit geoffenbart.. Das Individuum und bie 
Gefellfchaft, der Menſch und die Menſchheit, diefe beiden Mächte, 
zum erftenmal in gleihem Maaß entwidelt, gleich groß gewach⸗ 
fen, find überall da, in der Theologie, in der Philofopbie, wie 
in der Politit; wer wird fie in Einflang zu bringen willen? 
Es gibt nicht felten Leute, welde für Alles eine augenbli@liche 
und abſchließende Loͤſung verlangen, Ich kenne nur Eine biefer 
Art, und die überdieß nur eine Umgertaltung ber Frage ift: 
nämlich der Tod, Will man aber im Leben bleiben, fo muß 
man fich wohl dazu entfchliefen, mit und ſich zu begnügen mit 
der Verfolgung des ewigen Problems.” 

Nachdem Quinet gezeigt, dab ed mit einem Waffenſtillſtand, 
einem friedlihen Nebeneinanderbeftehen aller Anſichten und 
Ueberzeugungen nichts, daß dieß die Meisbeit der Tobten 
wäre, und erflärt bat, daß er dieſer Ruhe des Grabs den Krieg 
vorziehe, erbebt er die Stimme zu einer Mahnung: „Die Ne: 
formation macht von fih reden; bleibe der Katholicismus fei- 
nerſeits nicht ſumm! Wenn fo viele Gegner, fo viele feind⸗ 
liche Seeten um ihm fich erbeben, da ift nicht der Augenblit 
zu ſchweigen, fondern zu kämpfen. Die Barbaren ftrömen von 
allen Eriten des Horizonts heran mit fremden Göttern; fie 
find nabe daran, bad bobenprieterlihe Rom einzufchließen. 
Wie einft jener Leo dem Attila entgegentrat, fo wäre es jeßt 
Seit, daß das Papſtthum in feinem Purpur bervortrete, und 
mit einer Gebärde, wenn es kann, jene Schwärme von 3er: 
ftörern zurüdjage im die geiftige Wüfte, wo fie ihren Wohnfis 
haben.“ 

Die große Streitfrage it: ob man den perſoͤnlichen Gott 
der Offenbarung, oder den unperfönlichen Gott der Philofophie 
glauben folle; darüber fagt Quinet am Schluß feined Auffakes: 
„Zwar könnte die Menfchbeit alle Schwierigkeiten durchſchneiden, 
wenn fie fib felbft anbetete. Miele Leute ermuntern fie dazu, 
und jeden Tag neigt fie fih auch mehr dazu hin. Stehend auf 
der hoͤchſten Stufe der irdiſchen Wefenleiter wie auf einem un: 
zugänglichen Thron wird das menfhliche Geichlecht, diefer an: 
gebliche König der Natur, wie einft Saul, von einem ſchwin— 
deinden Wahnfinn ergriffen. Alle fihtbaren Creaturen bilden 
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feinen Hofftaat; und was nicht fein Höfling ift, ift fein Sklave. 
Wie follte cd in dieſem beftändigen Rauſche nicht ausrufen: 
Ich fühle daß ich zum Gott werde! Wirklich ſagt es das auch 
mit dem goldenen Munde von Taufenden, ber troß biefer 
Einftimmigteit find doch feine Rechtsanfprüce noch flreitig, und 
ich meines Theils trage Bedenten, die Kniee vor ihm zu beugen ; 
denn einmal gab es ja doch reine Zeit, wo bie Welt ohne den 
Menfhen war; und bie Welt, ohne biefe Lüce zu bemerken, 
verfolgte rubig ihre Bahn. Wenn der Menfh in Kraft fei: 
ner Erftgeburt fi für den Ewigen balt, fo ift dad Schilfrohr 
längere Zeit vorhanden ald er. Wenn er pocht auf feine Zahl, 
fo übertrifft ihn der Eand des Meeres, wenn auf das Mecht 
bed Befiped, fo macht ihm der Wurm bie Herrſchaft ftreitig. 
Beruft er ih auf das Recht bes Stärkern, fo gehört allerdings 
die jegige Stunde fein; aber wie er durch feine Thronbeſtei⸗ 
gung bie Welen verdrängt hat, welche vor ihm die Monarchen 
dieſes Erbballs waren — wer bürgt ibm dafür, dab nicht auch 
ihm bad Ecepter wieder entwunden werde durch eine jener 
Mevolutionen, wie fie die Welt ſchon öfters erlebte? So bleibt 
ihm alfo nur ber Gedanke, deffen er ſich ruhmen mag. Ich 
gebe ed zu. Mer aber bürgt mir dafür, daß Keiner, in einem 
entlegenen Mintel der Unermeplichteit, ihn in höherem Maaße, 
in reinerem Gepräge befige als er? Eo lebe ich und warte, 
um ibm anzubeten, ab, bis der Ausgang für ibn entfcheider, 
und ber Tod, Alles löfend, ihn vor meinen Augen zu Echanden 
macht ober kränt.” 

Hier ſchließen wir die Anführungen aus dem Aufſatz. Wie 
man fiebt, bat Quinet zugleich eine allgemeine Weberfiht über 
ben Geiſt umd die Michtung der deutſchen Theologie zu geben, 
nicht bloß das einzelne Wert zu beurtbeilen geſucht, und nicht 
leicht dürfte ein Franzoſe fo wie er in dad Innere der deutſchen 
Geiftesbewegungen eingedrungen fen; es gereicht feinem Mer: 
ſtaͤndniß und feiner Auffaffung zu großer Ehre, daß er das 
Strauß’fhe Wert in feinem Zuſammenhang mit andern Beſtre— 
bungen, ald letztes und gewiffermaßen nothwendiges Product 
längft arbeitender und fi entwidelnder Urſachen begreift. 
Diefe Einficht indeß theilt er mit manchen der beftigften Geg— 
ner des Werkes im Deutfchland, welche nur in andern Aus— 
drüden ſprechen, etwa: daß ſich das böfe Princip der Feind: 
fhaft gegen dad Ehriftenthum babe zuleßt in einem gewaltigen 
Ausbruch concentrireu müffen u. dal.; was ihn dann aber von 
biefen wefentlich unterfcheidet, iſt, daß er nicht nur nicht gegen 
Individuen eifert, fondern aud bie Philofopbie felpft, fo wenig 
er ihre Mefultate gelten läßt, keineswegs verdammt und weg: 
wünfcht, daß er in ihr einen unentbehrlihen Factor des gel: 
fligen Lebens anerfennt. Mertwürdig aber ift die Erfcheinung, 
daß Quinet, der Franzofe, in biefem Aufſatz als der warme 
Repräientant ded Gemüths auftritt, was man fonft aus: 
ſchließlich den Deutfchen zuzuſchreiben pflegte, und die dent: 
ſchen Philofophen vor der Erfältung, Verfteinerung und Erftar: 
rung in unlebendigen Kormeln und Abftractionen warnt. Wenn 
ſonſt frangöfifhe Stimmen gegen deutſche Philofophie ſich erho— 
ben, fo ſprachen fie meift nur im Namen des gemeinen Werften: 
des oder auch wohl der Sinne und des finnlichen Bewußtſeyns; 


die leiten Rohrpfeile ihres Spottes und ihrer Ausſtellungen 
prallten meiſt ganz unwirkſam an den ſchweren metapbofifchen 
Maffenrüftungen ab; ed konnte ihnen erwiedert werden, daß 
fie gar nicht verfteben, um was es ſich handle; Quiner aber 
weiß, um was es fih handelt; er bat den Ausgangspunkt, die 
Phafen und bie Conſequenzen der deutihen Mietapbrfit und 
Theologie wohl begriffen; er bat den Sinn und bie Bedeutung 
ber Probleme der Perfönlichkeit, der Individualität u. ſ. w. 
wohl gefaft — aber er tritt ben Doctrinen der fpeculativen 
Bernunft — die ihm vielmehr ald Ausgeburten einfeitigen 
Verſtandes erfheinen — gegenüber mit den An: und Husd- 
fprüchen eines kräftigen, vielfach ausgebildeten, lebendigen Be: 
wußtſeyns, das in Natur, Gefchichte, Meligien, Kunſt und 
Liebe tief wurzelt und feine lebendigen und frifhen Farben 
nicht gegen den Schatten eines legiſchen Soſtems vertaufhen 
wi. Freilih bat er der deutſchen Speeulation fein eigenes 
Soſtem entgegenzuitellen,, er widerlegt ihre Säpe, ihre Princis 
pien nicht; er deutet nur die Punkte an, wo er an ihr Blöften 
entdeet und mo die mit zu vermittelnde Differenz zwiſchen 
ihnen anfängt. Ebenfo bat auch feine Kritik des Lebens Jeſu 
nicht den Charakter einer Widerlegung; zum Theil gilt auch 
von diefem Wert, mad er über die deutſche fpeculative Theo: 
logie im Nilgemeinen ausſpricht; der pbilefophifhe Theil und 
Gedanke des Buchs falle unter diefe Würdigung; der Pritifche 
Theil des Werfed dagegen fonnte natürlih in einem Mepue: 
Artikel wicht beleuchtet und durchgegangen werden, Mag nun 
aber immerhin dad Wert von Strauß, feinen Uriprung in einer 
philoſo phiſchen Vorausſetzung, einem Zweifel, einem vorgefaßten 
Sptem baben, und daber die Beleuchtung und Erörterung 
diefer philofophifhen Anfhaunngsweife für cine Benrtheilung 
des Buchs weſentlich und nothwendig ſeyn: fo beftcht doch dad 
eigentliche Gewicht des Buchs, die Hebel, welche die bisherige 
Dogmatif und namentlich die Chriſtologle and ihren Funda: 
menten emporheben follen, gründen fih in der Kritik, welde 
durch Nahweifung von Widerfprüdhen ber Evangelien theild in 
fih, theild untereinander, dem von ihnen geſchilderten Leben 
Jeſu das hiſtoriſche Geprage fereitig gu machen fucht. Etwas 
laͤßt fih wohl auch bier mit allgemeinen Grundfägen, mit Ein: 
wendungen gegen die Methode von Strauß leiften, aber nicht 
fehr viel; bier müßte theild eine ausführlichere Theorie des 
Wunders gegeben, theild die angefochtenen Berichte im Einzel: 
nen vertheidigt und die Graͤnze ber Eonceffionen und des Wi: 
derftandes fcharf gegogen werden, Dieß hat Quinet nicht ges 
than. ABmwei Facta der evangelifhen Geſchichte zwar bebt er 
heraus, um an ihnen zu zeigen, daf das Verfahren von Strduß 
nicht richtig fen, aber das eine diefer Facta, die raſche Bereit: 
wiligleit der Jünger, Jeſu zu folgen, iſt kein, oder dbchſtens 
ein pfochelogifhes Wunder, und beim andern Factum, ber Ver: 
fuhung Jeſu in der Wüſte, begnägt Quinet felbft, die du er: 
lihe hiſtoriſche Realitaͤt aufgebend, fih mit einer, übrigens 
wicht ganz Maren, fombolifch innerlihen Auffafung, und an die: 
fen beiden Beifpielen will er nur dartbun, daß es Strauß an 
lebendigem Sinn fir die Wirflichteit fehle. Und wenn er Letz— 
terem eine lebendigere Anfchaunng des Morgenlandes wunſcht, 
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fo it bierauf zu bemerfen, daß dadurch wohl etwa eine rich: 
tigere Auffaſſung einzelner Füge und Details möchte gewon: 
nen werden, nicht aber die Uebersenaung von der bifteri: 
ſchen Wahrheit der Wunder. Und was foll der Vorfall, den 
Quinet aus feiner eignen Erfahrung erzablt, bemeifen? Daß 
bier ein Wunder, eine wunderbare Eriheinung von Damo- 
nen ftattgefunden, behauptet er ja felbit nicht, mithin batte 
der ſtreitbarſte Morbiter keinen Grund, feinen Bericht won 
mvtbiihen Beſtaudtheilen zu entfleiden. Walls aber einer der 
Matrofen von mirftich ficbtbar gewordenen Damonen erzählte, 
fo wäre der Mothiker bier in feinem vollen Recht, wenn er 


diefen Theil der Erzählung wegſchnitte, und nur dann ginge er, 


zu weit, wenn er defibalb die Wahrheit der Fahrt felbit, des 
Sturms und der glücklichen Rettung briweifelte und läugnete, 
Ueber die Wunder im ſtrengeren Sinn ertlärt ſich Quiner 
nicht; wie und bedünft, faßt er fir ſomboliſch-aſthetiſch, etwa 
wie Demette, fo daß fie ibn nicht fiören und Zweifel in ihm 
weden, er vielmehr ſich ihres fhönen Sinns erfreur und fie als 
paſſende und mürdige Manifeftationen und Attribute einer 
idealen, göttlichen Periönlichfeit betrachtet, daß cr aber doch ande: 
rerfeitd den Beweis der Wahrheit des Chriſtenthums nicht auf 
fie bauen möchte; fie find ibm intearirende, erbauliche Deco: 
zationen, aber feine tragenden Pfeiler des ehrwirdigen Domes 
des Chriſtenthums. Mit den Flügeln poctifchfrommer Begei— 
ſterung ſchwingt er ſich hinüber auf das Felſenſchloß des Glan: 
bens, fordernd und hoffend von der Miffenichaft, daf fie früber 
oder Ipäter doch auch gine gangbare Brude hinüber ſchlagen 
werde, 


Franzöfifche Gejchichtfchreiber der Gegenwart. 
(Zdlus) 
V. 
Jay. 

Intoine Jap aus Guitres bei Litourne, geb, 1770, ſtudirte zu 
Niort, wo Fouche fein Lehrer war, und bierauf in Toulouſe die 
Mechte. 1795 erhielt er eine Verwaltungaftelle, im fotsenden 
Jahre aber ging cr nach Amerika. 1802 wurde er Advocat, plai: 
dirte aber nicht ; er übernahm die Stelle eines Erziehers bei Fouche's 
Kindern. Cr bewarb fih mit Erjolg um efademiihe Preife — 
fein Tableau litter. d. 1. France pendant le XVille siele, P. 
1510. 8. murde mit V. Fabre's Memoir gefrönt — ſchrieb Lob: 
reden auf Cormeille (1808) und Montague (1812), und erhielt 
durch feinen Gönner die Hauptredaction dei Journal be Paris, 
1913 hielt er Vorträge am Athenaͤnm, o er befonders gegen den 
neu eindringenden barbarifhen Momantieismus eiferte, Es hat 
fein Intereiie, ſetzt neh darauf zurüczutommen, wie die Mehr: 
zahl der franzoſiſchen Literaten Damals iiber die laͤcherliche An- 
maßung deutſcher Pedanten deräfonnirte, als welche, obre je in 
Paris geweſen zu feon, ſich einbildeten Geſchmack zu baten, Die 
Seren erflärten kurz und gut, fie bitten nie die fogenannten 
recnantiſchen Autoren gelefen und würden fie auch mie leſen, weil 
men a jriori wiſſe, daß fie nichts taugen loͤnuten. Denn da die 


sehe Jittiraire, Die Poetif, Dihetorif, Dramaturgie, laͤngſt ſertig 


ſpricht von fi. 


und in Paris zur hoͤchſten Perfection gebracht worden fen, jene 
Autoren aber, Sciler, Shalſpeare, Goethe u. f. w. nicht nach 
den guten Muftern gearbeitet, fo fepen fie ipso facto zu verdam: 
men, wie denn eine allgemeine Webflage erſcholl, als der Bud: 
bandler Ladvocat feine ſchlechten Ueberſezungen fremder dramati⸗ 
ſchen Dichter, dieſe perſides richesses, dieſen extrait dangereux des 
substances «trangeres, *) herausgab. av ertlärte ſpaͤter im Con: 
ftitutionnel, woran er zwanzig Jahre geihrieben, und in der von 
ihm mitgegründeren Minerve, daß der Momanticidmus meniger 
eine literariſche als cine mediciniſche Feage fen, und rigentlich vor 
das Korum des Dr. Pinel geböre, Mir laſeen das auf ſich ber 
ruben, mögen indeh wohl aefteben, das er in feiner Parodie des 
befannten Buches von Ste. Beuve, in feiner La conversion d’un 
romantigue. P 1530, 8, einige offenbare Abgeihmactbeiten, wie 
fie beim Auftauchen jedir neuen Sache von den Anbaͤngern pfles 
gen Drgangen zu werden, mir Geiſt gezüchtiget bat, wenn auch 
fein Bud im Ganzen an Nicolai's verbeflerten Werther erinnert. 

Nach Napoleons Sturz wurde Ian im Gonftituttonnel wie in 
der Kammer einer der Hauptführer bes Liberalismus; mir Joup, 
Norvins und Arnault aab er die leidenſchaftlech liberale und impr: 
rialütifderepolußiondre Biographie des contemporains beraus (der 
eigentliche Medacteur war Bazot); mit Doup brachte er auch 1822 
feines Artikels Boyer-Fonfrede wegen verurtbeilt, eine Zeit lang 
in St. Yelngie zu, wo beide Herren das bekannte witzige Buch 
Les herimites en prison ſchrieben. 1832 wurde Jap endlich im die 
Alademie gemäblr, 

Erine Histoire du ministere da cardinal de Richelien. P. 
1915. 2, 8, iſt ein gewiſſenbaft gearbeitetes Auch, das man leſen 
und fo hang unentbehrlich meunen muß, bis cin Mann mit einer 
tieferen pbilofopbif:politifhen Bildung es durch ein beſſeres Wert 
erfegt. Zum, Gluͤcke geſellt fi in vielen franzöfiihen Autoren 
zum platteften, politiichen und religiöfen Liberalismus fo viel ges 
ſunder Menſchenverſtand und praftifche Staatstingbeit, daß fie im 
Einzelnen die richtigiten und oft tiefſten Bemerkungen machen. 

Fiir Leſer des Gonftiturionnel muß ich noch Etwas binzufügen, 
Dieſes Jeurnal ſpricht mit großem Lode von Jan, d. b. Jan 
So ſagt er z. B. von feiner Conprerfion, dad er 
die Malice des Ariſtophanes nud Lucien, die verve **) Yunenals, 
bie attiihe Grazie der beften Stelen Zenophons in fein Wie: 
fein gelegt babe. Wenn der Conſtitutionnel Jap's in der Kam: 
mer gehaltene Reden mitteilt, fo feblen bie Fleinen Puls nie. 
Der Mebner ſteigt auf die Tribiine: tiefes Stillſchweigen, notirt 
das Journal in Parentheie, beim dritten Abſatz ber Mede fügt das 
Journal das foftbare Schelion hinzu: Allgemeiner Beifall. Hört 
ber Medmer auf, fo fließt das Journal mit der facramentalern 
Formel, deren Mangel die Demofthenifchen Reden fo fehr entitellt: 
Der Mebner empfängt die Glädwünfde der Kammer. Uebrigeus 
bat Jay fein Leben hindurch fo viele guten Eigenſchaften aeyiet, 
daß man ihm einige Heine Laͤcherlichkeiten zu ante balten fann.***) 

*) Jourmal des Debats, 10 Octobre 1825. Dubleqguet, der Jeremiad 
bed Claſuciamus ſprach fo. @r fünt nald binnu: One ne maus 
laissolt-om dans notre heureuse Ignasance? 

*+*) Verve ih unüberfegbar; dab Wort bedeutet Kraft Im Musorud. 


"rr) Bine Probe aus Tan's Geſchſchie Dilcheltens gibe mein Tablesu 
anthologiqgue d. I, Bit, ferng. eontemporaine. 11. p- 2rı—tia. 
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ve. 
Joſeph Michaud. 

Wenn Barante durch fein Zurückgehen auf die Naivität der 
mittelalterliben Chronit wohl zunäcft einem poetifhen Triebe 
gthorchte, die Gefchichte wieder zur Nachbarin der Dichtkunſt 
machen wollte; Auguſtin Thierrv in diefer Methode dagegen 
die gelchrte Seite ausgebildet hat, beide Geſchichtſchreiber aber 
weit entfernt von dee mittelalterlichen Weltanfhauung find: fo 
it Michaud dagegen, in deſſen Buche das deferiptive Moment 
das Uebergewicht über dad pragmatiiche hat, ein ropaliftifcher 
und fatdolifcher Hiftorifer, allerdings fo, wie man es heutzu— 
tage nur noch fen kann: denn welches beutige Bewußtſeyn 
könnte die modernen religtöfen und politifhen Vorſtellungen 
ganz von fih abhalten? 

Jofeph Michaud aus Bourg sen: Brefe kam zwanzig Jahre 
alt nad Parid (1791) und machte fich alsbald durch eine Reihe 
tet roraliftifcher Artikel bemerflih. 1795 wurde er zu Char: 
ttes ald Anreiger zum Auftuhr zum Tode verurtheilt. Nach: 
dem das Urtheil caffirt worden, fing er aufs neue anz mit 
feinem Bruder gründete er die Quotidienne, an deren Mebac: 
tion er feit nun länger als dreißig Jahren thätig geweſen ift. 
In Folge des 1Sten Fructidord (1797) follte er mit mehreren 
andern Journaliſten und Polititern, Fontanes, Bertin, Firvie, 
Eh. Larretelle, Barbi- Marboid u. A., nach Eanenne deportirt 
werden — kurz vorber hatte er Chenier und Mocderer in ber 
Petite dispite entre deux grands hommes. P. 1797. 12, heftig 
angegriffen, das Directorium in feinem Journal alle Tage; — 
er Rühtete indeß in den Jura, wo er fein befchreibended Ge: 
dicht Le printerps d'un proserit. P. 1803. Ville dd. 1827 in 
Delllle ſchem Geſchmacke und Tone ſchrieb. Vielleicht fchmei: 
chelte er, der während der Taiferlichen Negierung in fteter Wer: 
bindung mit den Bourbons blieb, nur darum Napoleon durch 
einige Gedichte, um der Atkademle möglich zu machen ihn auf 
zunehmen, was 1812 geſchah. Denn er haßte Napoleon, oder 
wäre feine leidenſchaftliche Histoire des quinze semaines, ou 
le dernier rägne de Bonaparte. P. 1816. XXe ed, 1916 aud 
nur eine Komödie geweſen Die Neftauration belohnte Michaud; 
er wurde Vorleſer des Königs, Cenſor, erbielt Orden u. f. w. 
In der Deputirtenfammer zeihnete er fih 1816 nicht aus. 
DObgleih num Michaud fein Leben lang ein Parteimanıı gewer 
fen it, fo hat er doch den gefunden Verftand gehabt um ein- 
zuſehen, daß er and noch etwas Anderes ſeyn müſſe, wenn 
fein Leben einen wahrhaften Inhalt gewinnen follte. Auch fan: 
den ſich ja für die Quotidienne leicht andre und für die Iwede 
tines Tageblattes geeignetere Federn (Jules Janin z. B., der 
medrere Jahre für Michaud's Journal ſchrieb), wie denn ein: 
mal geftanden wurde, daß die beiten und geiftreichften ultra: 
topaliftifchen Artikel der Quotidienne von einem alten regiciden 
Eonventsmirgliede herrührten. Michaud wandte fih demnach 
fon früh der Geſchichte zu; fein erfted Buch, die Histoire des 
Progrös et de la chute de l'empire de Mysore sous le rögne 
d’Hyder-Ali et de Tippo-Saib. P. 1801. 2. 8., verrieth Einſicht 
"ie diſtoriſchen Bit und Geſchmack. In den Kreuzzugen 
(Histoire des croisades. P, 1811. suiv. Ve dd. corrigde et aug- 


mentee d’apres le voyage en Orient. P. 1898, 2. 8. Bihlisthöque 
des croisader. P. 1830. 4. 8,) fand er endlih die Hauptaufgabe 
feines Lebens. Und er bat richtig gerehnetz man wird fein 
Werk noch lange troß feiner Mängel ein Meifterwet nennen 
und über dem Hiſtoriker den Journaliften vergeſſen. 

Als Hiftoriker nun hat Michaud zunachſt den Vorzug, daß 
er zu feinem Gegenftande gemiffermaffen in einer perfönlichen 
Bezichung ſteht. Michaud ift Malteferritter, fein Merk dem 
Zohanniterorden von Jeruſalem zugerignet; es iſt aus dem 
Wunſche hervorgegangen, einen Ehrentitel der Ehriftenbeit der 
vergeflichen Gegenwart ind Andenken zurüdyurufen. Dabei iſt 
er katholifh und fein Royalismus mehr ein folder, der and 
der Begeifterung für das Mittelalter, ald aus orbinärem Ser— 
vilismus ſtammt. Wie Chateaubriand, fo hat auch Michaud das 
perfönlihe Bedurfniß gefühlt, das heilige Grab zu fehen — er 
war 1830 und 181 im Orient; die mit Poujoulat gefchrier 
bene Correspondance d’Orient erfhien feit 1833. 5. 8.3 — lange 
vorher war er für die morgenläandifhen Chriſten in Frankreich 
ein guter Fürfprecher; er erinnerte bei mehreren Gelegenbeiten 
ben König daran, daß er ber Schuhberr der morgenländifchen 
Chriſten if. Der Hatbolicismus macht aber Michaud nicht 
fanatifh; er macht weder den Advocaten der Arenmüge noch 
der Kreuzfahrer; er iſt tolerant gegen die Saracenen, und was 
noch mehr ift (denn in Franfreich legt man leichter religiäfe 
ald nationale Vorurtbeile ab), er läßt den Engländern und 
Deutfchen, die mit und ohne die Franzofen zogen, volle Gerech⸗ 
tigkeit widerfabren, Die moraliihen Qualitäten des Hiitoriters 
bat Michaud in vollem Maar. = 

Die gelehrten ſcheint er ebenfalld zu haben, obgleih mög: 
liherweife Willen noch gelebrter fern mas. Michaud bat 
nichts verfdumt, um fich in den Befis des nörhiaen Materials 
zu Sehen. Zunaͤchſt hatte er dad Glück, mühelos in den Genuf 
einer reihen Quellenfammlung zu kommen, die auch durch 
Silveftre de Sach für Willen, obgleih nur theilweiſe verglichen 
werben iſt. Der Benedictiner Dr. Bertherand (1732 — 94) 
batte eine unendlihe Menge Auszüge aus arabiihen Schrift: 
ftellern zufammengeftellt, die glüdliherweife in der revolutier 
nären Wuth nicht wie fo wieled Andere vernichtet worben find, 
fondern den Weg nah der National: Bibliothek fanden, Auch 
bpzantinifhe Quellen hat Mihaud zu Mathe gezogen, abends 
landiſche ohnedieß. Wir dürfen alfo erwarten, daß der Khat- 
beftand von ihm ermittelt und in feiner Wahrheit dargefteilt 
worden ift. 

Nun find aber die Krenzzüge ein fo eigenartiges Thema, 
daß es mich bedünten will, ald genüge das nicht, und müſſe 
anf Wilten, Mihaud und den Engländer Mills noch ein ande 
rer Hiltoriter kommen, 

Man kann, fheint es mir, die Kreuzzüge ans einem dop⸗ 
pelten Geſichtspunkte betrahten, von denen feiner fo rede 
ber Geſichtspunkt der drei eben genannten Hiſtoriket it, Wenn 
ein heutiger Geſchichtſchreiber von Fraufreic, England, Deutfche 
land die Vorzeit bie in die geringfte Einzelheit hinein erforfcht, 
fo hat biefed außer andern Gründen auch noch den guten Grund, 
daß die Kenntniß diefer Einzelheiten uns vielleicht unfere hen: 


tigen Sitten, Geſetze und taufend intereffante Dinge erflärt. 
Franten und Gallier find zu einem Wolfe zufammen gegangen: 
der gedoppelte Uriprung bat Gonfequengen. Die Kreuzfahrer 
und die Saracenen haben aber nur Krieg geführt; die Franten 
baben im Drient zwar Königreihe und Fürftentbimer gegrün: 
det; weil diefe aber kein Fundament hatten, fo find fie ſpurlos 
verfhwunden. Die Areuzzüge haben allerdings Folgen gebabt, 
größere auf Europa ald auf den Drient, größere auf die Ge: 
muther ald auf die Inſtitutionen; aber fie haben nichts gegrün: 
bet: dad Hauptrefultat it negativ — man bat Europa gerettet. 
Bil man num dennoch ganz genau win, wad und wie Alles 
fi Damals begeben, fo babe ich nichts dagegen, nur dürften viele 
font verftändige Leute ſich fiir Diele wirkliche Vergangenheit 
nicht befonderd interefliren, wenn die Gefchichtichreiber die por: 
tifhe Seite vernacdläffigen, die in den Kreuzzügen liegt, diefer 
chriſtlichen Iliade, worum jedes Volt feinen Geſang geliefert. 
Und das bat man getban, Willen und Mills noch mehr alt 
Michaud. Michelet bat auf wenigen Seiten mebr Poene über 
feine Befchreibung der Kreuzzüge ausgegoſſen, ala Michaud oder 
Bilfen in allen ibren Banden. Michaud fonnte immer fo ge: 
mau feun wie ein Protolollz er mußte aber zugleich Port und 
Maler fenn; fein Herz mußte jauchzen, fo oft es einen Strauß 
zu befhreiben gab; er mußte zumeilen (mie Barante) fagen: 
„Da wurde prächtige Beute gemacht,” oder: „Es iſt zu fihrchten, 
daß bier Viele mit einer Todfünde flarben, weßhalb Gott ihrer 
arınen Seele guadig ſeyn möge;“ feine Sprade mußte bald 
nein fern, wie die des Wilhelm von Tyrns, der Kaifer Conrad Il 
ohne Umſtande einen virum simplicem nennt, bald ſchwung— 
reih, wenn die Kampfesluſt der Mitter, andachtig, wenn Andacht 
zu ſchildern war. Michaud hat etwas der Art angeitrebt, aber 
der Mann it Claſſiker und Akademiker, figürlich und unfighr: 
lich. Er fürchtet fich vor jedem kraftigen Ausdrucke; wo ein 
gang ipecielled Wort, wäre es auch familiär, ſchlagend wirken 
fonnte, da fucht er einen edlen, d. b. einen abftrart:allgemeinen 
Ausdrud, der nur für den Verftand, nicht aber zum Auge und 
zur Phantafie fpriht. So it Mihauds Stol denn rein, ele: 
gant, harmoniſch, aber blaß, abftract, kalt, unſiunlich, er begei: 
ftert nicht. 

Die Geſchichte der Krenzzüge lieh fih aber auch philofo: 
pbifch fehreiben, und das bat Michaud eben fo wenig getban; 
das iſt uͤberhaupt noch zu thun, troh Heerens Abhandlung. 
Michaud macht ganz gewiß ſehr verſtaändige und paſſende Me: 
flerionen, die ſicherlich von tauſend Leſern neunhundert mit Ver⸗ 
guügen antreffen. Ader von ſolchen Reflexionen zur Philoſophie 
it es noch weit bin. Michaud iſt ein breiter, ſchoͤner Strom, 
der aber nicht tief genug it, um das ſchwere Schiff des pbile: 
ſophiſchen Gedankens zu tragen. 

Meber die Gorrefpondeng aus dem Drient wäre Aehnliches 
zu fagen; fie iſt überall interefant, wenn auch den Verfaſſern 
der Ticfblid fehlt, der den Menſchen durch das Kleid hindurch 
in Kopf und Herz fiebt. Es it Schade, daf ein großer Theil 


diefer Eorrefpondenz, fo wie ber den Kreuzzügen angehängten Be: 
weisſtellen, nicht dem Zerte des Buches einverleibr find, Biel 
it in diefer Beziehung in der fo eben erihienenen überaus bil: 
ligen und compacten neuen Auflage geleiftet. 

Un Ponjonlat hat Michaud einen tüchtigen Gehülfen. Beide 
Männer geben auch eine Nouvelle Collection des memoires p. 5. 
& Thist. de France depuis 1200, heraus, von ber 1838 der zehnte 
Band erihienen iſt. *) 


Miscellen. ; 

Unter ben neuen Gricheinungen, welche bie Litterary Gasette als 
vorzüglich der MufmerNamleit des Publicams mwärdig erflärt, find zu 
erwähnen: 

1. Jad Shepperd von W. H. Ninswertb, eine Erzählung, 
welche theilweiſe ſchon im „Bentleys Diiseellang‘ etſchleuen it, uns 
bie Echidiale eines Kindes ergiblt, deſſen Bater den Tod bes Berbres 
ers ſtarb und deſſen Mutter ſeht main ihre Neigung gum Branuts 
wein damit entichuldigt, daß dieſer ihr eimyiger Arenub auf Erben, ihr 
Troſt gegen Mißgeſchick ſey. Die Gharaltere follen der Natur getreu 
nrseicdınet ſeyn. 

2, Bat im bemielben Genre bat die fleißige Feder ber Dre. 
Trolleppe einen neuen Roman der Preſſe übergeben, betitelt: Die 
Wittwe VBarnaby. Die Gharaftere find nicht gang berfelben Glaffe 
entnommen, und können deßhalb auch nicht denſelben Gffeet hervor 
bringen, 

*%. Peter Silgrim if eine Zammlung von Grjählungen, 
zum Theil Begebenbeiten, die auf feinen Wauserungen dem obgenanns 
tem Helden beaegueten, mach bem Urtbeil des obgemannten Vonboner 
Mattes febr Intereffant. 

4, Melaia und anbere Gedichte von Eliſa Goof. Da biefe 
Berichte vom Athendum als wenig geeignet bejeichnet wurden, bie 
Aufmerkiamkeit eines großen Publicums anf ich zu ziehen, haben wir 
bisher gesögert, es gu nennen; bed die Litterary Gazette gibt einen 
fo vortgeildaften Bericht von ibm, dab wir wenigftens es erwähnen 
su müſſen glauben. Weber bie Borfie ber Verfafferin ſpricht ſich dies 
ſet Blatt alfe aus ,„@s gibt viele berühmte Schrifiteller, welche 
ihren erflen Flug in der Litterary Gazette verfuchten, mub ron bier 
aus zu bebeutender Höhe emporfliegen. Unſere gegenwaͤttige Verfaffes 
rin iſt pie füngfte, doch nicht vie gerlugfle darunter, Ihre „Diaae 
lieben und Butterhlumen“ (Buttercups and Daisies) zeigten zuerſt ihre 
Schönheit de unsern Epalten, und bald folgten ihnen viele andere 
„Süße Lieber“ nach, berem Muſik ohne Zweifel noch in den Obren 
sielee unserer Leſer nachhallt. Gleich aus den erſtta Liedern erfante 
ten wir, das ihre Borfie nicht ermangeln würbe, volkethümlich zu ner 
den, da fie im ihrer edlen Ginfalt une Treue unmittelbar gu Herzen gebt. 
So y. B. ihre „Alte Waffermüble,” „Der Küfter,” „Der alte Hans“ 


«Old Dobbin), „Der alte Seizhals,“ und mehrere andere, welche alle 
fo reih an jenen ber Natur nur abgelanfchten Zügen und fo zart unb 
immnig gebacht find, mie es nur bie Hand bes Meifters hervorbringen fan. 
— — M,.r. 


*, Proben ans Michaud theilt das Tableau anıhologique, II. p- 
2359 — 255 mit, 
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Gedichte von Lätitia @lifabetb Landon. 

Wir theilen bier unſern Leſern einige Gedichte von ber 
eusliſchen Erzäblerin und Dichterin mit, deren rätbfelhaften 
Tod auf der Küfte von Guinea vor einiger Zeit die Öffentlichen 
Blätter meldeten. In Nummer 73 und la. des Jahrgangs 
1838 berichteten wir über einen Roman von ihr, Ethel Ehurdill, 
und gaben einige Motigen über ihre Pebendumftände,. Seitdem 
mit einem Mr. Mac Lean vermäbit, folgte fie ibm, der zum 
Gouvernenr in Cape Coaſt· Kaſtle ernannt wurde, dahin, aber 
bald wurden ihre zahlreichen Freunde und Verehrer durch die 
unglüdlihe Botſchaft ihres Todes betrübt, über welchem, wenig: 
ſtens für das große Publicum, noch ein gcheimmißvolles Dunkel 
Fudt.*) Auch als Mrs, M’Lran behielt fie die Chiffre ihres fo be: 
liebt und berühmt gewordenen Jungfrau⸗Namens, 2, E. 2, bei, 
und man ficht der Herausgabe ihrer im Manufeript binterlaf- 
fenen Schriften mit Verlangen entgegen. Man wird in den 
bier folgenden Gedichten einen allen gemeinfamen Ton finniger 
und fo zu fagen andachtiger Wehmuth nicht verfennen, 


Das erite Grab 
auf dem neuen Mishhof von Brompion, 


Ein einzeln Grab! — pas einyge auf 
Unaufgewübltem Grund, 

Bo rings no, einem Garten gleich, 
Stehn Laub und Blumen Bunt. 

Gin einzeln Grab! — mein Ger empfand 
Wohl Finfamfenn auch ſchon 

Im vollen Seal, wo mich umwehl 
Kein mir vertrauter Ton. 


Im Schatten auch, wo nichts der Wald 
Lies, als den Himmel, fhaun; 

Die Einfamkeit fühlt ich ber Nackt, 
Bei ſchwarzer Wetter Orau'n; 


*) Bol, Mr. 18 der Hilgem. Bein. Bellage, 





Der Schautt jagte meinen Puls, 
Athem fchöpft ih mit Notk, 

Do gegen deine Ginfamfeit 
Mas war all dieß, o Tod! 


Ein einzeln Grab! — wie Band um Banı 


Zerrt ißt, vergibt man fait, 

Wenn ein Geſchlecht verfammelt ruht 
Am fillen Ort der Raft; 

Die Hillen Gräber muftern wir, 
Bedeckt vom Eibeubaum; 

Nur Eruſt, nicht Grämen, fühlen wir 
Im alten Kirchhofraum, 


Ton Hoffnung iſt geweiht der Platz 
Die aus Gebeten anoll, 

Bon Mienfchenlicbe, Simmelsfinn, 
Don Hauben iſt er voll; 

Wilde Blumen fprefen unterm Bras, 
hervor tandıt mander Stein, 

Dem Liebe fpendet Thraãnt athau 
Und grub ihr Zeichen ein. 


Der golduen Sait' umfaffend Band 
Zerriß nicht — warb ant Tor; 
Burcht, Liche, Hoffnung weden new, 
Mas fanf im Todes Schooß; 

Doch diefes Grab, Br und verwain, 
Drdt Fein Gerächtnißftein; 

Nicht Brnders®räbern trauern mit — 
Es iR gang, gany allein! 


Nicht Namen weiß ih und Geſchid 
Def, der Hier fehläft den Schlaf, 

Ob ihn im Leben gleiches Loos 
Wie bier im Tore traf? 


Ob er ſtarb un« gelicht, »beflagt, 
Am Strauch das legte Blatt, 

Diver ob ein wermaister Herb 
Sich jeht um ihn weint faıt? 


Doch wohin reist mein Träumen. mich? 
% Ginfem dieß Grab fh Gebt, 
Doch Gott mit feiner Gegenwart 
Nicht minder es umſchwebt. 
Mag Schwachhelt dieß des Herzens ſeyn — 
@s iſt ihr Omell dech rein; 
BldH der mur reichlichet, aicht würde 
Auf Erven fchlimmer ſeyn! 


Die Rührung, bie das Menſchheitebaud 
Enger um Alle ſchlingt, 

Das Mitgefühl, def beil'iger Ten 
Lind in Muft verllingt: 

Die lich" manch bittres Wort erfpart, 
Wie manches fiharfe Leid, 

Wenns Leben ehtte jedes Band, 
Womit dat Grab. man weiht! 





Der Mond. 
Luna Fit übern Himmel bin, 
Doch einfam, ala ob Sehnfuht gauf 
Erfüllte, nach Genoſſen, fie, 
Und gält ihr eitel al ihr ®lanı. 


Die Erd ihr Spiegel — Ihren Thron 
Unglübn, ein Hof, der Sterne Reib'n; 

Cine Schönheit ir fie — Königin — 
Doch war iſt dich? — Cie iR allein! 


Und it Niemand, der mit dir theilt 
Dein glerreich Artherfönigreich ? 

MH! Mitieiv mub ich gollen dir, 
Da Himmelswalfe, grameableid ! 


Lieber wär ich die Ärmfte Blum', 
Die, Mutter Orte! waͤchet ans bir, 
Hält ih nur Meinesgleichen, die 
Blühn, welfen und vergebn mit mir. 


Leld, Oram und Tor haft Erde, du! 
Doch all dieß wähle ich eh't, ala bort 
Betirſchen, des Slanzts Rönigin 
Und einfam wandeln fort und fort! 


Vene dig. 
Der Morgen ſchwimmt anf Mpria's Dieer, die Wellen 
Sind al in Licht verwandelt, und weltelfern, 
Als wär das Meer ein zweiter Himmel, mit 
Des Pirmementes Blau; Säule und Thurm 
Und zaf'ge Zinnen ſchimmern weiß im Glanz 
Der Sonne, und die wenigen fanften Schatten 
Thun wohl dem Muge nur. — 


9 


Die Morgengeit — 

„Die Zeit des Sommers, o wie ſchoͤn fin fie! 
‘Ein Geift der folgen Fur ſchwellt bie Matur, 

Uns fhättet auf bie Menſchheit feine Kräfte; 
Der Mensch fhöyft leichter Athem uud vergift 

Die Wucht des rams, der dhm die Naht gebehnt, 

Wir it der Sommer, wie ber Morgen fehön, 
Wenn über Wald ump grüne Alur er giebt, 

Uns die Singrögel werft, bis jedes Blatt 

Bebt von Mufif, und auf die Dinmensihlieht, 


“Die duftend, ſchwer, ansalhan'gem Schlaf ih Iöfen. 


Hier aber weckt er mangu Licht unb-Beben 

Die write Waflerwäe un» die Danern 

Bon einer folgen Etat — und dech wir fhön! 
@s ift die friedenolle Schoͤnheit nicht 

Bon einer Walblanpfchaft, wo Alles fchmelgt 
In fühen Müßiggang uud -Eängerteiumen, - 
Nein, eine Schönheit, welche mebr den Geiſt 
Erwedt, als die Gmpfinbung; — eine Schönheit 
Der Macht und des Gedaukens — menfchlicer 
Macht, menſchlichet Gebantengröße; denn 
Niemals erhob meh eine Stadt ihr Haupt, 

Das ſchöner war und flofjer als Venedigs — 
Die Tochter und die Herrſcherin ver Ser. 


Weit dehnt das Meer ſich — doch c8 Debut fih mur 


Ihre Galetren über feine Tiefen 
Zu tragen, gält' es Echägen oder Krieg; 
Auf Anndamenten, bie versräugt pas Waſſer 
Ans feinem Recht, Rehn ihre Säle ba. 

Tritt ein in Die Baläte; eine Welt 
Hat ibren Zoll zu ihrer Vracht geftewert; 
Die Nofenernte wirb in Syriens Gärten 
Grfammelt für Venebig; Indiens Thäler 
Senden Benebig au ihr Sandelboli, 
Daf man's verbrenne dort; ber Ambta, der 
Auf morgenlänpichen Sera ſchwimmt, Die Würzen, 
Der Zimmt, die Perlen, welche tif im Golf 
Bon Drmus liegen — fie find für Benebig; 
Der Webſtuhl Perfiene dedt mit ſeidnem Teppich 
Ihre Bußböden, und bie Fvelfteine, 
Die Haren, von Gollonyas Schachten brennen 
Un ihrer folgen Töchter Schwanenhals — 
Denn eines ebeln Benetianers ſchönt 
Gemahlin trägt an ihrem Arm, fo weiß 
Wie Elfenbein, den Werth oft eines Reiches, 
Durcht Schwert, von Breien, Muthigen geführt, 
Umd durch Das Segel, das bie See durchſtte icht 
Nach Schäpen, die das Mark der Macht find, ſtebt 
Der Staat Benebig aufrecht — wie ein Tyras, 
Gin hriftlihes — aut fürchten feinen Feind 
Uns feinen Ball die meererfihangen Thort 


Glanwoller, heitrer Adtiat'ſcher Morgen! 
Und doch ſind wir nicht fröhlich; ein Gefühl 


Beherrſcht uns, Märfer als, Natut bein Meiz! 
Se wet bie Gerur Ihren eigen Gram, 
Unb-Über dem Sefeh ber Gterblifelt 

Brhtet gu ern det Her), ale daß erwarmen 
Es Mönnte von dem Laftgrfühl, das bier 

Die Sonn‘, bie Luft, der frifhe Morgen gengt, 
Dritm Feicht vergeffen wir bie GSegenwart 
Wenn unterm Schatten der Vergangenheit 
So gan; wir che, und bie Brrgangenheit 
FM mähtig bier; auf biefer Mtmofohäre 
kagett ringsum ſich die Ericnrung ſchwer; 
Hier iR die See — doch wo die Schiffe bie 
Geneblgs Willen Irugen durch Me Weit? 

Die Segel wo, bie Sieg unb Schäge heim 
Von anderen Nahonen brachten ? Mirgends 
Wählen der Schiffe freub'ge Schuäbel um 
Das Waſſer, daß #6 funfelab fchäumt; Ich fehe 
Nur einige armfelige Atfcherbeote, 

Dort die Päldtie — ihre Marmormanrrn 
Ein» gran und trüb; das reiche Prachtgeräth - 
Fit wesgerffien von den madten Wänden, 
Oter bie Motte nagt an Sammtiapeten. 

Da hängen die Gemälbe, bie sahllofen, 

Der Echönen all, der Tapfern und ber Edeln, 
Die Denrtianer waren einſt; doch fänblich 
Zehrt Beuchtigkeit an ihrem Glanz; erbliden 
Eind Tirians Farben, mir das Angrficht 

Das auf Me Yeinmanb er hinübertrug. 

Geſentt die Etirne, tief fich bülleud in 

Den dunkeln Mantel, der nicht reiche Seide 
Un Erelfteine mehr verhüllt jept, wandelt 
Der Benetlaner; Boly — es iſt ber Stoll 
Der Schwermath, der wur bei der Herrlicht eit 
Der Topten noch üerweilen Tann; dabei 
Niedergebrädt, im bitteren Gefühl 

Der jepigen Entwärkigung. 

Das ihre, was beugen fann bes Menfhen Etel; 
Die Beifterihriiten anf der Wand ber Zeiten; — 
Des Unſichtbartn Warnungen; daß wicht 
Dres Menfihen Loss in feinen Händen ruht. 
Stäbte and Wölker-werben nachtinander 
Das mähtge Opfer, bat die Zeit verlangt 
Unt barbringt vor dem Ihren bes Ewigen — 
Zengnig von Menfchen: Schwäd un» Eitelleit 





Der Mordftern.,”) 
Ein Stern nicht mehr am Himmel fteht, 
Der fonft fo hold gelacht! 
Wie alübt noch hech mancher Planet — 
Doc er verlieh bie Nacht! 


—ñ — — 

>) Dat Irpte Gedicht der Derfafferin, im Sumena gedichte Er bemertt 
dazu: dieſer Stern. fiibs ie zeweſten Wreiten unter ten horkent, 
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Mich fehmert, daß ich feim traut Geflit, 
Den Freund ich nicht mehr frir, 

Der ib in meine Tränme Mit 
Bom Land, jenfelts der Ser, 


Am Heimabbimmel hob er fü, 
Slänjt über Engellaer, 

Diapnt am manch lieBend Auge mic, 
Und mande fanfte Hand 


Derſteh'nd mich rief er ins Gemälh 
Auräd mir früfre Zeit; 

Mit ibm war Alles frifh erbiäßt, 
Bas mir fag rüdwärts weit. 


Das Schiff, bralänyt von feinem Licht, 
Hält auf Bninears Höb; 

Wir daͤcht ich hier der Lieben mich, 
Die ich leicht nimmer ſeh! 


Brifh war in mir der Trennungeſchmerz 
Und neuen fanb ich ned; 

Doch ſtärkt' ein Ahnen mir das Ger 
Das fpriht: Wir fehn une dach! 


Schn uns, vom nener Lich’ entyädt, 
Dean Trenmung zeigt ben Werth 

Bon Allen er, was uns enträdt, 
Bon Hrimath, Freunden, Herb. 


Holdet Polarfern! dir gu mer 
Drein Bi zuerſt gelenkt, 

Dis ih nahm Raunend traurig wahr, 
Daß drin fonft Niemand peaft! 


Det in die Fluth tauchſt du hinab, 
Entflichrt mit beinem Schein ; 

Diir iM, ih Mänv am einem Örab, 
Und fände dran allein! 


Lebwohl! könnt‘ ich gebieten bir 
Uns beinem Lichtetquell 

Von deiner Strahlenfchriit müßr mir 
Gluͤhn Englands Himmel heil! 


Der Lieb' und Hoffnung Gruß mub Tranm 
Bertrant ich deinem Strabl; 

Dein goldner Bing — er fahte kaum, 
os ibm mein Herz empfahl! 


Schaum jap ſelch fühe Träumerel'n; 
De bleib‘ auch fo ih reich; 
Schau' ich wur in mein Her binein, 
Schau’ ich, o Freunde, Euch! 


In dem Roman Ethel Churchill find einige Merfe dem 


Preis des Mandelbaums gewidmet : 


Gs iR ein fchöner Baum der Diaukelbaum! 
Uuf ihn Arent aus ber Konz fein erft Merfprechen 
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Bon feinem sorgen Olanj; eb mec die Blätter, 

Die grünen, ſich aus ihren Ruofpen trau'n, 

Bededen Hefe zarten, Rüctigen Bläthen 

Den twinterlichen Zweig mit zarten Warben, 

Herolde bie der Hofe gehn voran, 

Teren Aurora fie wohl fcheinen mögen. 

Bas lasfht unter dem füßen Neth hervor? 
Welch punfler Fein im riefen Schönen Blütben? 
Der Top! 

Es iſt ein fonderbared Zufammentreffen ber Umjtände; es 
iſt ald ob eine unbeftimmte Abnung der Zukunft diefe Verſe 
der Dichterin eingegeben bätte: die Blauſaure, bad Gift das 
ihren Tod bewirkt zu baben ſcheint, ift in dem bitterm Früd: 
ten des Mandelbaums enthalten! 


MARIA PADILLA, Tragedie en cing actes et en vers 
par M. Axckvor, 


LE SONNEUR DE St. PAUL, drame en quatre actes, 
precedee d'un prologue par M. Bovcnannr. 


Baris, Die Rachel thut Munter; fie belehrt bie Unglänbigen und 
wedt die Torten auf; Kormeille und Marine hat fie das Leiche ntuch abge- 
riffen, und mit der fechiehmjäbrigen Hand bie alten Roloffe aus dem 
Etanbe aufgerichtet ; zwar feben fe nicht fehr ingenblib ans, allein 
es if doc minder Leben im bie fehömen Glieder gebrungen. Se itdem 
drũtet num die ganze clafſtſche Junft in ven Gehölzen bes alten Var⸗ 
naffer. Delavigne felbit ſchteidt eine ächte Tragörie im antif-frangö« 
ſiſchen Stol für die geniale Jüudiu. Das Iheätre Français hat bereite 
anlängit Maria Parille nrgeben, im Theater ber Forte Et, Martin 
wirb Don Sebastien de Portugal aufgeführt. Gere Anerlot befigt ein 
feinen, behendes, ich möchte fagen ſchlaute Talent; es nimmt alle 
mögliche Getalten an, bleibt indeh immer Dasfelbe; cs find Diaslas 
zaden, changemens’ä var. Herr Auctlot ſchreibt Nonellen, Reifehe- 
richte, Erraͤhlnngen ie Profa und in Mleranprinern, Dramen, Nomane 
und Iragörien uud Bauberilles: in Allem in Geit und Anmuth und 


portifcher Aufſchwuug⸗ aber noch weit mehr Eriteafion uud überfühe 


Kolerierie; das Bene iſt eine hübfche Thrafeofogie, welche indep alle 
dedtuteadern Stüde ber bentigen Talente abfpiegelt. Wan fann Hrn. 
Aucelot nicht geradezu einen Ihteräriichen Sprenlanten, einen Raifenr 


newnen; doch fucht er aus feinen Hervorbrütgungen ben größtmög ⸗ 


lichen Gewinn zu sgichen: aus den epifchen Dichtungen macht er 
Tragövien, and den Montanen Dramen, aus den Dramen wieber feine 
eigenen Romane. Unter ver Mefiauration, wo die Priefterpartei allmädı= 
tig war, brachte er den beiligen Ladwig aufs Theater; mach ber Dulinse 
resolution machte er Daxderillee, und num macht er wieder Tragödien. 

Maria Parilla iR für die Volmns geichrieben: bie Künftleriu if 
als Yeontine Way berühnet geweſen; fir bat alles, was zu einem Stück 
von Ancelot gehört, Katiſer Gratle, niedlihe Grbärten, ſchiachte ndet 
Baiboo aud zu Zeiten Begeiterung, die aber nicht meiter mb micht 


näber greift, alt ein Sturmwind, der über das große Baffin in den 
Tuilerien fährt, Diefe Darin Babilla it die Tochter eines foauifchen 
Erelmanns; fie nimmt dem mädtlihen Beſuch eines fpanifhen Ränige 
am und droht fich zu erflecdhen, wenn er fie nicht beiratbe; ber Rönig 
beirathet das Maͤdchen, läßt aber fpäter deu Schwiegervater prügelm. 
Dieria Padilla läuft davon, ihrem alten Vater nach, ber verrüdt ge 
worden, und in ber Narrheit bem Ehrrontract friner Tochter ins Feuer 
wirft. Der König, da ibm feine Gran burchgegangen, ficht ſich matär- 
lich nach elmer andern um: während ber Trauung mit einer Bringeffin 
von Burgund flürt Maria in die Kirche und eriticht fig, Der Name 
des Rönige it mir entfallen, ich ſehe aber nicht ein, warum ich mid 
um bie Geſchichte kümmern fol, um die fi der Dichter micht im 
mindeſten Fünmert, 

Wir haben ee bisher mit Stolvirtusſen zu thun gebabt; baym 
gehört Heer Boncharpy aicht, und macht ſich aud weiter uichts daraus; 
er gerbadt und gerfept die Eprache und iſt fo rubig babei mie eine 
junge Rabe, welche Antwerper Spigen gerriffen. Bei manchen Stellen 
wieber vergeht einem der Athem von blefem Anfehen, fo unermeplich 
erſtreden fich die Perioden übers Papier, fo dicht jeden die Eäpe in 
und burebeimanber. Hert Boucharty kann nur immer branf los ſchrei- 
ben; er bat es mit einem Publicum zu thun, das für Etplbelicateffen 
zu ſtumpf if, Das Volt will von dergleichen Geuüfſen wichte wiffen. 
Ge will Feine Fhrafentängerei, Feine Antithefenfeuerwerke, 16 will, und 
hat Recht ca zu wollen, es will Menſchen von Bleifh und Bein, bie 
felbn Etwas wollen, wie das Schickſal verfolgt, bie bald oben, bald 
unten find, die fich gu beifen wiſſen, die micht die Zeit mit Peroriren 
verderben und ungefähr feine Spracht ſprechen. Herr Boucharby 
weiß ſolche Menfchen zu Schaffen, er verteht ich meiterhaft auft Gom ⸗ 
biniten der Effeete, aufs Berwideln. In feinem Küfter von Et. Panl 
lanfem drei oder vier Dramen nebeneinander um burheinander fort, 
ohne ſich wechfelfeitig zu hemmen, wud die alle vier gulet in die 
Shlnffetafropbe zufammenfliehen. Won vorne herein wird das In= 
tereffe fo gefpanat, daß mar die wabe Erſchlaffung alt anvermeiblich 
voraus ficht, und dennoch wüßte ich feinen Net, faum eine Erene u 
brjeichnen, die nicht das Intereffe Aeigerte. Mit der Wa hrſche i nlich · 
feit nimmt es der Dichter wicht geman; iſt man aber einmal im Stru- 
del, wird man von den umanfpaltfamen Peripetien des Dramas forte 
geriffen, fo hat man wicht Zeit ſich au beſinnen ums es ſcheint fich 
Alles anfs matürlichite zu entwideln, umd das Stud läuft ab, wie vom 
einem Ubrwerle getrieben, 

Vom Sujet fage ich michte, weil ich Alles fagen müßte, um vers 
lauben gu werben: dazu fin mir aber die Spalten dieſer Blätter 
gu enge. 

Der Küfer von Et. Paul wird bereits zum fiebzigftenmale geger 
ben; in bem Thedtre de la gaite, Der Maria Padilla und ver Popu- 
larite wird «4 wohl nicht fo gut werben. 

Zur Rechtfertigung des Königs von Eyanlen, der feinen Schwit ⸗ 
gervater fo muböflich tractirt, muß ich nachträglich bemerfen, daß er 
ibm nicht Iamnte ; warum er ihm aber nicht fannte, weiß ich wahrlich 


nicht zu fagen. 
D—b—g 





Briträge bittet man an Dr. Guftay Bfizer in Stuttgart einzufenden, 


Dünden, in ver Fiterariiche Artififchen Anflalt der 3. ©. Gotta’fchen Buchhandlung. 


Veramtwortlider Mebalteur 


Dr. Ed. Wiben mann. 
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Aum Blas. 
Bon Bietor Buge. 

Wir kommen noch einmal auf dief, früher fchen Fury be: 
ſprochene Drama Victor Hugo's zurüd, um einige Proben 
daraus mitzutbeilen und unfer Urtheil darüber abzugeben, Ob: 
gleih wir beinabe mit Gewißheit vorausfeßen dürfen, daß un: 
fern Lefern die Berwidlung des Stüds im Allgemeinen befannt 
ſeyn werde, wollen wir doch, um bei den mitzutheilenden Pro: 
ben uns auf den Plan und die Defonomie ded Ganzen berufen 
zu Finnen, eine kurze Sfiyge davon vorausſchicken. 


Der erfte Wet fübrt den fpeeiellen Titel: Don Salluite. 
Der erfte Minifter Karls U von Spanien, des faſt blödfinnigen 
Königs, der jenen Namen führt, ift bei der Königin Maria 
von Neuburg in Ungnade gefallen und verbannt worden, weil 
er eine Dienerin der Königin verführt und fih geweigert bat, 
fie zu heiraten. Er finnt auf Race und zum Werkjeng dafür 
erwahlt er zuerſt feinen Better Don Gefar be Bazar, der, 
nachdem er in früber Jugend fein Wermögen burdhgebracht hat, 
feit zehn Jahren vom Hof entfernt, ein abenteuernded Leben 
ald Räuber und Bandit führt. Ader zum Werkzeug der Rache 
gegen ein Weib ſich herzugeben, weigert er fih und vermirft 
Don Salluſte's Anerbietungen. Der Letztere belaufcht eine Un: 
terredung Dom Eefard mit Ruv Blas, feinem (Don Sallufte's) 
Lalaien. Beide kennen fi von früher ber und Ruy Blas ge- 
ſteht dem alten Freund, wie er fo weit berabgelommen fen, als 
Zatai in Dienft zu treten, und daß er eine wahnfinnige Leiden: 
ſchaft für die Königin bege. Darauf baut num der Ermini- 
fer feinen Plan. Cr läft feinen Wetter feſtnehmen, in ein 
Schiff ſehen und an die Eorfaren verkaufen, überträgt auf den 
Ruy Blas den Namen feines Wetters, führt ihn als ſpaniſchen 
Granden am Hof ein, und nachdem er ihn zwei Billets bat 
ſchreiben laſſen, in deren einem er ſich gegen feinen Heren zum 
umbedingten Gehorfam verpflichtet, und das zweite an eine 
Geliebte gerichtet iſt, welche aufgefordert wird, ohne Verzug 
ihrem fhwerbedrohten Liebhaber zu Hülfe, zu ihm in fein Haus 
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zu kommen, gibt er ihm auf, gegen die, fo eben in ben Krels 
des Hofes tretende Aönigin den Liebhaber zu fpielen. 

Zweiter Act. Die Königin von Spanien, Der König 
ift auf der Jagd, die Königin frob, feine Anweſenheit lod zu 
fepn, aber in Angſt vor dem Haß bed verungnaberen Don 
Sallufte, vol Sehnſucht nah ihrer Heimath, wo fie der Freis 
beit genoß, und hoͤchſt unglücklich über den Zwang der ſpaniſchen 
Eriquette, welche ihr die Berriebigung felbit der unſchuldigſten 
Gelüfte unterfagt. Zugleich bewegt ihr Herz ber Gedanke an 
einen Unbefaunten, der durch eine zarte Nufmerkiamteit fie 
erfreut und gerübrt bat — dadurch, daß er mit Lebensgefahr 
täglich febr feltene blaue Blumen, von welchen fie eine große 
Freundin if, auf eine Bank im Park für fie hingelegt bat, 
Auch bat fie von ihm einen Liebesbrief erhalten, den fie immer 
und immer wieder leſen muß, fo ſehr fie fih das Grgentbeil 
vornimmt. Da fommt cin Brief vom König an, und der 
Veberbringer ift Ruv Blas. Der Brief enthält nichts als die 
Worte: „Madanıe, es weht ein ſtarler Wind und ich habe ſechs 
Woͤlfe geſchoſſen.“ Deſto angiehender ift für die Aönigin der 
Ueberbringer, der fich ihr als Don Eefar de Bazan, Graf von 
Garofa, baritellt, und dem ihr ber König als Stallmeifter ans 
weist. Ruy Blas fällt vor innerer Bewegung in Ohnmacht; 
die Königin findet fogleich großes Gefallen an ihm, und erfeunt 
in ihm an gewiffen Mertmalen denjenigen, der ibr die blauen 
Blumen verfhafft und ben Brief geichrieben. Ruy Blas bieibe 
vergüdt ftchen, wie die Königin fi entfernt. Don Guritan, 
ein alter Haudegen und galanter Mann, iſt Seuge von dem 
Empfang gewefen, den er bei der Königin gefunden, welche er 
ebenfalls liebt, und fordert ihn auf den folgenden Tag zum 
Sweitampf, Ruy Blas nimmt die Ausforderung an; aber eine 
Hofdame bat gelaufcht, fegt die Königin in Kenutniß, und diefe 
bringt durch eine Lift den alten Haudegen dazu, daß er augen- 
blicklich in ihrem Auftrag nach Deutſchland abreist, um ihren 
Eltern etwas von ihr zu überbringen. 

Dritter Act. Kup Blad. Ju Zeit von ſechs Monaten 
ift ber ehemalige Lafai erfter Minifter geworden und zeigt ſich 
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durch Einficht, Patriotismus und Redlichkeit feiner Stelle wir: 
bie. Den Geheimenratb überrafcht er, während deffen Mitglier 
der anf fhamlofe Weife über die Austheilung des Raubes am 
Sande hadern und halt ihnen in einer donnernden Rede ihre 
Nichtöwürdigkeit vor, Cinige geben ihre Entlafung, den Anz 
dern fündigt er fie an, wenn fie fich nicht nach feinem. Willen 
fügen wollen. Die Königin bat, binter einer Tapetenthüre 
diefe Scene belaufcht, fie tritt, wie Ruv Blas allein ift, ber: 
vor, ſpricht ihre Bewunderung für ibn aus, und bekennt dem 
Gluͤcklichen ibre Liebe. Während er wieder allein, im Gefühl 
feiner Seligteit ſchwelgt und ſchwaͤrmt, iſt Jemand in ber 
Livree von Rup Blas] Pagen eingeihlihen — er läßt den Man: 
tel fallen und wird von Nun Blas ald Don Salluſte erkannt. 
Rub Blas iſt aufer ſich vor Beſtürzung — Don Sallujte be: 
bandelt ihn mit der außerſten Kalte und böhnifher Gering: 
fdhägung als feinen Lakaien, heißt ihn das Fenfter fhlichen, 
ibm fein Taſchentuch vom Boden aufbeben u. f. w., und Nun 
Slas, in der böhften Qual und Verzweiflung, erfüllt feine 
Befehle. Einmal fucht ih Run Blas zu ermannen und fih in 
die Bruft zu werfen — er pocht darauf, daß er allmaͤchtiger 
Minister {und Herzog von Olmedo fen, aber Don Sallufte 
ſchleudert ihn wieder in das Bewußtſeyn feines Nichts yurdd, 
durch die Erinnerung daran, daß er als Glied ber Familie 
Bazan zum Herzog von Olmedo befördert worden fer. Mup 
Blas verfpricht feinem ihm mit dem Aergſten drohenden Herrn 
unbedinaten Gehorfam, 

Mierter Act. Don Ceſar. Dieſer ift den Corfaren ent: 
tommen und hat fi, von den Haſchern verfolat, auf das Dad 
des abgelegenen Hanfes von Don Sallufte geflüchtet, welches 
bisher Ruy Blas bewohnt und wohin ihn Den Sallufte beftellt 
hat, Ruy Blas gebt in rarblofer Verzweiflung im Zimmer auf 
und ab; endlich fällt ihm ein, durd den von feiner Meife zu: 
rüctgefehrten Don Guritan die Königin warnen zu laffen, daß 
fie ja nicht das Schloß verlafe, um nicht in die ihr gelegte 
Schlinge zu fallen und er ſchiet den Pagen mit einem Biller 
an den Granden. Er felbft acht dann aus, um in einer Kirche 
zu beten, nachdem er den zwei ſtummen Schwarzen, den Die: 
nern im diefem Haufe, befohlen, Jedermann einzulaſſen, wer 
Einlaß begehre. Jetzt fällt Don Erfar aus dem Kamin herum: 
ter, wo er fi verſtecktt gehalten, beſchaͤdigt ſich ein wenig am 
Fuß, vergißt aber feine Schmerzen, wie er fih in dem bebaglich 
und reich eingerichteten Simmer ficht, macht Toilette von der 
fremden Garderobe; ift und trinkt vergnüglich, nimmt eine 
Laſt Gold für Don Eefar de Bazan in Empfang, nacht deffen 
Ueberbringer betrunfen, ſchiet ibn dann fort, um Gläubiger 
zu bezahlen, ftopft ſich felbft die Taſchen vol Gold, fertigt eine 
Duenna ab, die in einer Intrigue zu ihm kommt, von der er 
freilich nichts weiß, und betätigt einen Brief, welcher ein Men: 
dezvous für Die Macht gibt, Dann duclirt er fih mit Don 
Guritan, den er vor dem Haufe erftiht, da der Edelmann ge: 
Fommen iſt, um feine Genugthuung einzufordern,. Ind Hand 
zurücklehrend finder er feinen Vetter Don Sallufte dort, der 
ihn an die Eorfaren verfauft hat; diefer glaubt feinen ganzen 
Dlan vereitelt, da fih Don Eefar nicht dazu verfteben will, fich 


fein Stillſchweigen abfaufen zu laffen und fi zu entfermen; 
Don Eeſar ruft ſogar bie vorbelziehenden Haſcher herbei, um 
die Opfer zu retten, welchen fein Better Schlingen gelegt bat; 
aber Don Sallufte, ſchnell beionnen, gibt den Don Eefar für 
den berüchtigten Mäuber Matalobos aus, weiß dieß gang wahr: 
ſcheinlich zu machen und läßt ibn verbaften und wegführen. 


Künfter U, Der Tiger und der Löwe, Mup Dlas 
ift allein in dem Haufe und fängt wieder an zu hoffen, wenn 
nicht für ſich, doch für die Königin, Aber diefe, getäufht und 
bergelodt durch das im erſten Art von Kup Blas geichriebene, 
ibr jet durh Don Sallufte zuacfommene Biller, tritt ein — 
denn Don Guritan, ber fie hatte warnen follen, bat die Bots 
ſchaft gar nicht angenommen und ben Boten gefangen gefeht. 
Nup Blas iſt in Verzweiflung und befhmwört die Königin fi 
augenbliclich zu entiernen, um nicht in die Hände des Ver: 
raths zu fallen; aber es iſt zu ſpat; Don Salluſte tritt ein, 
fi am der Verzweiflung feiner beiden Opfer zu weiden. End: 
lich ſinnt er der Königin die Untergeihnung einer Schrift an, 
worin fie in die Scheidung vom Könige Spaniens willigt und 
verlangt, daf fie augenblidlich mit Ruy Blas nah Portugal 
abreife. Die geängftigte Königin ift im Begriff zu unterfhrei: 
ben — aber Ruv Blas hält ihre Hand zuruck, erflärt der Kb: 
nigin, daß er der Lakai des Don Sallufte ift, wirft den Mantel 
ab und ftellt fih in der Livree dar. Don Sallufte beftätigt ed. 
Die Königin ringe vergweifelnd die Hände und der Erminifter 
läßt feiner Bosheit, feinem Hohn und feiner Rachſucht freien 
Sanf. Aber während deifen hat Muv Blas die Thüre verriegelt, 
fi dem Don Sallufte von hinten genabt, bat ihm das Schwert 
aus ber Scheide gezogen, und fündigt ihm an, daß er zur Strafe 
für feine Frevel gegen die Königin fterben muſſe; umſonſt bittet 
die Königin für ibn um Gnade urd verlangt Don Sallufte einen 
Zweitampf; Ruv Blas hält ihm entgegen, daß er als Edelmann 
fih mit einem Lakaien nicht ſchlagen fönne, treibt ibn ins Ne: 
benzimmer und flößt ihn dert nieder. In demuthsvoller Ent: 
fernung ſich haltend, febt er dann die Königin um Verzeihung 
an, die fie ihm lange verweigert, endlich aber, nachdem er eine 
Phlole, mit einer Fläffigfeit gefüllt, auf einen Zug geleert und 
befannt bat, daß es Gift fep, gewährt; worauf er ſtirbt, mit 
der Berſicherung, daß er ebenfo gehandelt hätte, auch wenn ihm 
die Verzeihung der Königin nicht wäre fo lange verfagt worden. 
Sie wirft fih auf den Sterbenden, feinen Namen ausrufend, 
und fein legtes Wort iſt das des Dankes. 


Wir laſſen nun einige Proben folgen, Im erften Wet, ber 
dritten Scene, erzählt Ruy Blad dem Don Eefar feine Sid: 
fale: 

Nuy Blas, 

Reiche mir beine Hand daß ich fle drüde, 

Wie in der guten, Zeit der Luſt und Noth, 

Wo ich lebt' ohne Obdach, wo ich Hunger 

Des Tage, Nachte Kälte litt — dech we ich frei war! 

Als tn mich Fannteft, war ich med ein Dann, 

Im Bolt geboren beide — o fhönes Morgen! — 

Bien wir uns fo, daß man oft für Wräter 
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Uns hielt; vom Morgengran'n an fangen wir, 

Und Abents unter Gottes Schuh, der unfer 

Ernägrer war und Bater, ſchliefen wir 

Unterm geftisnten Himmel Seht an Seite! 

Ja, es theilten wir. Doch eudlich Fam 

Die träbe Stunde, die uns zwang zu feheiben. 

Ich finde, nach vier Jahren dich, bemfelben 

Mech, Infiig wie ein Kind, frei wie ein Zigenmer, 

Den alten Zafari, reich im der Armuth, 

Der nie etwas gehabt und michte gewünfcht! 

Ich aber, welcher Wechfel! Bruder, was 

Soll ich bir fagen? Eine Waife war ih — 

Und aus Barmherzigkeit — o traurge Gunft! — 

Hat man ans mir gemacht auf einer Schule 

Der Wiffenfchaft des Stoljes — einen Träumer 

Statt einen tüchtigen Arbeitemann. Du weiße, 

Du Fanuteft mich. Meine Gebanken Arömt ich 

Und meine Wünfche in wahnftnn'gen Strophen 

Sram Himmel zu. Mit hundert Gründen flritt ich 

Segen dein ſpöttiſch Lachen. Selbſt nicht weiß ich, 

Was für ein Ehrgeiz mir im Herzen fehlief. 

Bofür arbeiten? Einem unfichtbaren 

Ziel ſchritt ich zu, für wirflich hielt ich Alles 

Und moͤglich — Wlles hofft ich vom Geſchick 

Ja, derer bin ich Einer, bie nachdenklich 

Und mũßig einen ganzen Tag verbringen, 

Vor einem fhägefrogenden Palafl 

uſchau'ud, wie Herzoglanen aus und eingehn. 

Se daß ich, Hunger Merbend anf dem Pflaſter 

inf Drop aufraffte, wo ich es nur fand, 
Bruder, im Mäpiggeng und in der Schmach. 

Ad! wanzig Jahr alt, fiolj auf mein Genie, 

Berlor ich, barfuf durch bie Strafen wandeln, 

Ueber der Menihheit Loos mich in Betrachtung; 

Gebant hatt ih mir Aber Alles Plane — 

Gethürmt mir von Entwürfen einen Berg; — 

Spaniens Unglät bejammert' ich; ich glaubte, 

Daß nur ich armer Thor der Weit noch fehlte — 

Sieh, Brennd, das Cud' vom Liebe ein Lafad! 
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Erſlun, erdichte jede Möglichkeit, 

Durchwuͤhle deinen Grit! Such etwas, das 
Seltſam, toll, gräßlich fey und unerhört; 

End‘ rin Verbängniß dad den Geiſt betänbt! 

Ja miſch ein gräulih Giſt, grad’ einen Abgrund 
Taub wie der Wahnfinn, ſchwärzer als die Sünte, 
Dennoch) erreicht du mein Gcheimniß nicht, 

Du ahaft 26 nicht? Ha, wer and follt' es ahnen? 
Iafari! in den Schlund, drein mein GSeſchid 


Mid zieht, wirf einen Bl! — ich lich‘ die Königin! 


Gefar, 
D Himmel! 


Rup Blas. 

Unterm Baldachin, gefhmüdt 
Mit kaiſerſichem Wappen, lebt ein Mann 
Balp in Aranjnez, bald im WFolurial, 
Uns bald in biefem Schloß — © Vruber! den 
Dian kaum von unten ficht, mit Ang nur nennt; 
Für den, wie einen Gott, wir alle gleich fine; 
Den zittermd man ſchaut an und Fnie'nd bedient; 
Bor dem fih nur bie Edelſten bebeden; 
Dei Winf kann unfre Köpfe fallen machen; 
Bon welchem jede Laun' iſt ein Greigniß; 
Der ſtolz und einfam, finfer eingefchleffen 
Lebt im gefürchtet tiefer Majeſtät. 
Unb bei Gewicht bie halbe Welt empfindet, 
Und nun — ic, ber Lakal, — börft du? ich bin 
Auf birfen Dann, den König, eiferfüchtig ! 
Ich laut iht täglich auf, wenn fie vorbei geht. 
Ih bin wie ein Verrüdter. Mh! das Leben 
Der armen Frau it ein Geweb' vom Unluſt! 
Da, jede Nacht träum' id davon! an biefem 
Hofe bes Haffes und der Lüge leben, 
Vermäblt mit diefem König, der nichts weiß 
Als jagen, der Schwachſinnige! halb kindiſch 
Mit dreizig Jahren! wen’ger als ein Mann, 
Untächtig gleich ju herrſchen mie zu leben. 
Das Ende der Familie naht, Der Vater 
Bar ſchon zu ſchwach, ein Bergament zu halten. — 
So ſchoͤn, ah! und fo jung! und einem Karl 
Dem Zmwriten geben ihre Haus! D Jammer! — 
Wie diefer Wahnflon mir im Herjen aawuchte — 
Ich weiß nicht, Doch urtbeile du! Me licht 
Eine gewiſſe blaue Blum’, aus Deatichland. .. 
Ich mache täglich eine Meile, bis 
Nah Garamandel, holend ſolche Blumen — 
Die ſchoͤnſten wähle ih zu einem Strauß... 
AG! warum felde Thorheit dir eryählen ? 
Um Mitternacht dann ſchleich id, wie ein Dieb, 
Mich in ben königlichen Park und lege 
Auf ihre Pichlingsbanf die Blumen nieder. 
Und geſtern wagt‘ ich im dem Strauß — beflag' mid 


Aus dem zweiten Wet, der zweiten Scene. 
Die Königin (allem), 


Der Andacht? nein! meinen Gebanfen nur! 
Do flich' ih hin davot, allein gelaffen ? 
Du arme Seele, ohne eine Leuchte 


Auf dunfiem Berg. 
(Racännend.r 


D! jene blutige Hand, 
Die ihre Spuren an dei Mauer lieh! 
Ss bat er ſich verlegt denn Gott! doch das 


” 
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IR feine Schuld auch. Warum eine Dlauer 
Von folder Höhe überfteigen wollen ? 
Blumen ju bringen mir, die man mir hier 
Berfagt — um dieß fein Leben fo ausfegen! 
Die Eifengaden haben ihn verwundet 
&s hing dran rin Stũck Epigen, Diefes Bluts 
Gin Tropfen, das vergeffen warb für mic, 
Mäigt alle meine Thränen auf, — So oft 
Ich auf der Banf die Dlumen fuchen ache, 
Derfprech ich meinem Gott, ber mic micht ſtaͤtkt, 
Nicht hinzugehn mehr und thu's immer wicber. 
— Do er! Iept feit drei Tagen Fam er wicht! 
Berwunbet! — Ber du immer ſeyft, du junger, 
Mir unbefaunter Mann! Der du mich fehend 
Alfein und fern von Allen, tie mich lieben, 
Due zu forkern und zu hoffen etwas 
Bon mir, fommf, trotzend den Gefahren allen, 
Die dich bedrohn; der du bein Blut vergiehft, 
Dein Leben wagt, um Spaniens Adnigin 
Mit einer Blume zu erfrenm; wer bu 
Asch feyR, Freund, beifem Schatten mich begleitet, 
Da einmal ein unbengfames Geſet 
Dein Hesy beherrfcht — o ſey som beiner Mutter 
Immer geliebt?! gefeguet fey von mir! 
Ba! mie fein Brief mich brennt! nub biefer andre! 
Von Don Sallun dem Unverſöhnllichen! 
Des Schidfal fhägt mich und es drüct mich nieder, 
Zu aleicher Zeit folgt mir ein Engel und 
Ein gräfliches Gefpenft; und ohne fie 
Zu Sehen, fühl ich, wie in meiner Nacht 
Vielleicht um mich gu einem Aeußerſten 
Zu führen, ſich ein Menſch bewegt, ber mich 
Baft, neben einem Menſchen, ber mich liebt. 
Wird mich der Cine vor bem Audern fchägen! 
Ich weiß wicht. Ach! mein Schickſal ſchwault, von gmei 
Minden beherrſcht, die ſich entgegen ſtreben. 
Wie wenig und wie ſchwach iſt eine Kön’gin! — 
Beten wir bean, 
1er tulet vor der Madenna Bid.) 
Komm’, Heilige mir zu Hülfe! 
Zu dir den Blid nicht wag' ich ju erheben! 
ic unterbrechend.⸗ 
D Gott! der Brief, die Vlumen und be Epigen — 
Beuer in les! 
Ele wirft die genannten Begemdäude, die fie aud bem Bufen Hept, auf ben 
Zifeb, und Imlet dann wiedet.) 
Jungftau! Stern des Meeres! 
Jungfrau! Hoffnnug des Martyrera! hilf mir! 
«Eich unterdrcchtud. 
Der Vrief dort! er iſre, der mich hinfieht Immer ! 
Ich will ihn wicht mehr fefen! Röntgen 
Der Huld, du die zur Schweſter aller Traurigea 
Der Heiland gab! D fomm’, ich rufe dich! 
Bde Baht auf, macht einige Sariite gegen dem Tiſch, bieltt Damm firhen, 


drit fie aber gulept auf tem Brief, wie dom einem umäberminbiden 
re angepogen.) 
Ia noch einmal, zum leptenmal will ich 
Ihn Iefen! Und dann will ih ihn zerreißen! 
(At einem trüben Bcheln,) 
Ah! immer ſag' ich das feit einem Monat, 
Ele entfalten emtichloen den Wrief ums Tldt.) 
„Herrin, zu Cuetn Rüßen if, im Schatten, 
Ein Dann, ber Euch, verloren in der Nacht, 
Die ihn verhält, liebt, — der, ein Warm der Erbe 
Im Lieb' entbranat gu einem Eterne, leidet; 
Der, wenn's metb that, für Buch gäb' feine Eerle, 
Mad unten flirbt, indeh Ihr oben glängt!“ 
(Bit legt den Drief auf ben Til.) 
Die Errle, wenn fie Durſt Sat, muß ihn löfchen. 
Und wärs mit @ift! 
(See birgt den Brief und be Epipem wiedet in hrem Buſen. 
Ic hab’ auf Erden nichts, 
Doch muß am End' ich Jemand lieben — mid! 
Selicht hätt ich den König, wenn er wollte. 
@r aber läßt allein mic, Uebentblößt. 
«Die areße Flägeliüre * auf und ein Patafbote in grodem Eofuame 
wire ein und rufe Dame 2) 
Ein Brief vom 4 
Die Königin ale trwachend mis einem Freudenſchrel) 
Ha! ich bin gerettet! 
Bortfegung folgt.) 


Gedichte von RM. Burns. 


Marie Campbell, bie Heldin ber folgenden Lieder, war wie 
Burns fie ſelbſt ſchildert, ein fo warmberjiges, entzüdendes 
junges Wefen, als je einen Mann mit feiner Liebe beglüte, 
Nach einer langen und zärtlihen Zuneigung trafen ſich die Lie- 
benden an einem Sonntage im Mai an den Ufern des ‚Nor, 


wo fie nah den heißeſten Schwüren gegenfeitiger Treue ſich 


trennten, worauf Marie fih in die weſtlichen Hochlande begab, 
um bei ihren Verwandten bie Vorbereitungen für ihre bevor: 
fehende Verbindung zu treffen. Im Herbite kehrte fie nach 
Greenock zuräd, wo ihre Eltern wohnten, und wurde, als fie 
faum gelandet war, von einem bösartigen Fieber ergriffen, das 
fie ind Grab fürgte, che mod der Dichter von ihrer Krankheit 
bören lonnte. Diefer beflagte ihren Tod mit aufrichtigem 
Schmerze, und beging den Todestag derfelben in tiefer Trauer. 
Die Frucht einer folhen Stimmung iſt dad rührende Gedicht 
unter Nro. 4, 
I. 
Rönnt eines Liedes künftlich Dach 
Die meine Leiden Hagen, 
So ſollt ein Fünflich Lies dir, uf 
Ich beiß dich Liebe, fagen. 


Mag, wer bloß heuchelt feinen Echmerg, 
Die Leiee Hagen lehren. 

Doch mas gilt Runft, wenn unfer Herz 
Echufscht und Dual verzehren ? 


Drum laß die tiefgefühlte Pein 
Einen Seufſer bir geftchen, 

Und lies ie meinem Ange mein 
Derlangend Kichefleben. 


Ich weiß, dein gütig Herz verfchmäht 
Durch Balfchheit zu bethören, 

Du wirft, wenn fonft ſich Yaune bläht, 
Des Herjens Stimme hören, 


Willn mir nach Judien folgen, 
Und faffen der Heimath Land? 
Bill du über branfende Deere 
Mir folgen zu Indiens Strand ? 


ih blühet Gitron’ und Drange, 
Es blübet Der Apfel rorb; 

Doch alle Reise von Indien 
Eind neben delnen tobt, 


Beim Himmel bab ich geſchworen, 
Marien gehör ich mar; 

Und fo mag mich der Himmel sergeflen, 
Bergeff' ih meinen Schwur. 


Lerpfände bein Wort mir, Marie! 
Verpfände mir deine Hand; 

Berpfände dein Wort mir, Marie, 
Ey ich fcheide von Heimathſtrand. 


Wir haben uns Ireue gefihweren, 
Marie, mit Hand und Munr, 

Und Fluch foll treffen, was immer 
Wil trennen unferen Vnnd. 


Himme lemaͤcht', in deren Schirme 
Immerdat die Tugend rubt, 
Mehmt, wenn ich in fernen Zonen 

Meile, fir in enre Gut, 


Laßt ihr Wild fo rein nnd lieblich, 
Lieblich wie ihr ſelbſt und rein, 
Laßt Mariens Echwejterierie 
Eure wärmfte Eorge ſeyn. 


Macht He Luft, die fie umfaͤchelt, 
Sanft wie ihres Herzens Rub; 

Haucht im Lüftchen, das fie Fühlet, 
Brirben ihrer Setle ya. 
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Edäzet fir, ihr guten Engel, 
Wenn ich ſchweiff im fremden and; 
Diadt ihr Her gu meiner Heimath, 
Wenn das Schidfal mich verbannt, 


IV. 


DStern du, deſſen ſchwindender Strahl 
Ten jungen Morgen gern begrüßt, 

Du bringt den Tag mir noch einmal, 
Wo fie bes Sehens Schuld gebäft. 


Wo weiler du im felger Hut, 
Martens theutes Echattenbi® ? 
Eich du, wie von ber Eenfjer Fluth 

Der Bufen deines Treuen fchwillt? 


Raum ich vergeffen jenen Hain, 

Do an des Ayr gefrümmtem Strand 
Uns einſt in feligem Verein 

Der Viche Trennungsfiuude fanb; 


Ia! Ewigleit felbit iſt zu ſchwach 
Au tilgen das Geſühl der Luft, 
Als da — zum legten Diale, ab! — 
Gelegen haft an meiner Bruft. 


Sein Ufer Füßte der richelnde Dorn, 

Von vichtem Grün beſchattet rund; 
Die Birke and ber Hagedorn 

Schlaug licbend Äh um unfern Bund. 


Erin Blumenbett ber Hafen bot, 
Der Vögel Lied war Liebeeglüd, 
As ans zu bald das Abenproth 
Mobnt am den flücht gen Angenblid. 


So ſchwelgt im fchmerzlihen Genuß 
Mein Herz und immer tiefer fühlt 
Ge feine Dual, fo wie der Aluf 
Sich tiefer ſteta fein Wette wählt, 


Bo weile da im jeliger Hut, 
Yhariens theutes Schattenbild ? 
Eichtt du wie von ber Zenfjer Bluth 
Ter Bufen deines Treuen fehwillt? 
8. Bodelmann. 


Ban Lennep. 


Seit em Tote Bildereud’s, den man den Goethe der Niederlande 
nannte, feit Sein berühmter Jeitgenoſſe Tollanr aufgebert bat, ſich dem 
Dienſt der Diufen gu weiben, ift Feiner unter den Dichtern Hellande 
beliebter und gefchäpter ale Ian van Penner. Prüher durch fleißige 
Ueberfegungen bekannt, im bürgerlichen Leben eine ehrenvelle Stelte 
bei der Megierung als Geſe dlundiger cluuciimeid, bat er jekt, nachdem 
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er auf terfihiebemen Gebieten der Torfie ſelbſiſtaͤrbig gehnldigt bat, 
Bilderdyle Popularität erlangt, ſewohl ala Erſaͤhlet in Prefa nad 
Versen, als im fomifhen Drama. Zeile glänzendes Vorbild in ber 
@rsihlung it Walter Scott, und ob er ſchon dus Talent, ben Meice 
thum ber Idern, micht belt, wedurch der Gngländer fich amszeichner, 
fo fehlt doch auch dem Mirberlänper Teineswegs Die Kunſt, feine Gba- 
valtere gut auslegen, lebendig zu befchreiben und dem Verie und der 
Profa jene Kebenpigfeit zu geben, welche den Kefer unwillfürlic feifelt, 

Die neueſten Schriften ban Leunch's geigen ihn im allen drei 
Arten feiner Kunſt. Seine nirderläntiichen Legenden (Neberlandiche 
Legenden in Rijm gebracht. 6 Voll.) find, mir es ber Titel fchon ber 
fagt, auf bie frühere Eeſchichte der ſicben Provinzen gegründet. Unter 
ihnen if wohl Feine interefianter als Abegild und drr Krieg mit Flau— 
dern. Um dem Lofer einen Wegriff su geben won feiner Darfiellung, 
wählen wir einige Scenen ber ertern Legende, welche uns munter bie 
beidnifchen Ariefen vericht. 


Der Abulg Tprach; und Im dem beil'gen Chor 

Halt dumpf bie Eiprung an des Biihold Ohr: 

„Bein, Mind! — kehrt” um ja Karl! — bein Wort li rer, 
Den Soͤnern ten, vdetacht' ich eure Behr". 

Bas nüpt nun mer bein örtlich Paradieb, 

Venn eh die edlen Ahnen mir werflieh ? 

&p ich fie fo verlaife, fort’ ih bein, 

Drd Waſſers und der Taufe Klnderrin. 

Gler bleib Ich, meinen Volte jugewankt, 

Mein fe aud feiner Aufunft buntieh Dans." 


Der Feleſe forach’d, Beratung In dem MBild, 
Trat er vom beil'gen Worer ihn gumüdı 
Verbüflte fich Ind warme Peligemwand, 

Das Hefiig er emirid bed Dirmerb Sand. 

Dad Fef war aub, ber heilige Defang, 

Die Danteitomme In bee acht verflamg. 

Mist mehr erſchoul der Prieker fremb’ger Chor 
Und fAhrelaen® muchert Braun und Furcht emper, 


Der König Radmen verihmäht, von feinem Barden Grimwald, 
dent Wilden, aufgereist, die Taufe, und um ihm völlig mit feinen altem 
Böttern gu verföhnen, ſoll ein Dienfchenopfer einterten. Um Gefangene 
zu erhalten, ſchidt er feinen Sohn Morgild unter Grimmalrs Zührung 
aus. Sie nehmen ein Schiff, worauf fih ein Prinz und eine Prins 
zeffin aus Northumberland nebt einem Gefolge von Geiſtlichtn befin- 
den. Adegild will die Jürfſin reiten, und Grimmald wirft fie ins 
Dieer, wohin Adegild ihr folgt. Grimwald überläßt ihn feinem Schid- 
fal, und ſtellt dem König den Top feines Sohnes als von den Chriften 
berbeigeführt vor. Gin Zmeifampf foll den Ausgang des bevorfichenten 
Kriegs mit dem Franfen befimmen, und enticheiken, ob bie Orfangenen 
neopfert oder Karl Martel als Prievenszgrichen zurücfgegeben werben 
folfen. Der frififche Kämpfer it Grimwald, der chriftlicht der gefangene 
Srinz, ſaſt neh ein Rabe und Priefter. Gin Orakel hat Grimmalb 
geſagt, er wäre verloren, wenn er Unruhe fühle, koch wie ber Kampf 
aud entre, bie riefen würden trinmphiren, und im Geſicht bat er ten 
ertrunfenen Mdegild gefehen. Ms ter Kampf beginnt, gerfchmettert ein 

Schlaz Urimmwalds den Helm feines Gegners — Abdegild iſt es, der 


wunberbar gerettet wurde. Mabbor and fein Volt laffen fi taufen. 
Die Dichtung, von der wir mur eine Meine Probe geben Fennten, if 
ftete Miehend, Friftig und voll Aumuth. 

Der Bflegfohn (De Pleegſeon) iR eine biflorifche Erzählung in 
gwei Bänden, welche in der Hürmifchen Zeit fpielt, wo bie firben Eros 
vinzen ihre Unabhängigkeit ſich erfiritten. Die eigentliche Berwidiung 
der Geſchichte berabt auf der Adoptlon eines Aindes durch den Baron 
van Loaheuvel, das fein vertrantefier Breund hinterlaffen bat, das aber 
ber Baron für das Kind des Epaniers hält, ber jenen freund ermorbete, 
und anf die Auffindung feiner wirklichen Eltern, bie ſaſt eben fo ver 
widelt if, als bie Gefchichte jener Zeiten ſelbſt. Zu befen Haupt- 
begebenbeiten gehört noch die Küche der Tochter des Barons zu dem 
Adoptisfohn, die bald getrübt, bald geduldet wirb, je machkem bie 
Wolfen fommen ober ſchwinden. Den Rahmen zu biefem Gemälde 
bilden bie Schilderungen der Zerriffenbeit, des Glemdes jener vielfach 
bewegten Zeit; ein Iefule mit feinen Künſten und Anfchlägen wirb 
etwas Farifirt aufgeführt; die theelogiſchen Zerwärfnife mund bittere 
Beintfeligfeiten zwiſchen ben Nemonfranten und Gontra-Nemonfiranten 
werben geſchildert. Die Erene, in welder ber Jeſuit, Pater Cugenio, 
jueri eintritt, würde die Gränzen unferes Blattes überfchreiten, wir 
begnügen uns mit einer Etelle von bifterifhem Anterefie beim Auftritt 
der beiden Soͤzne Wilhelms von Oranien, Pring Mori; und Friedrich 
Helarich. Zum leichtera Verſtändaiſſe bemerken wir, daß ber Iefuit 
Zwiettacht wnter die Vrüber gefärt bat, iadem er auf den jüngere 
Bruder den Verdacht wirft, als confpirkre er mit ben Arminianern, 
um feinem Bruder bie Etatthalterfchaft zu ranben. Deßhalb fhidt er 
ein Fadet Briefe darch den Helden der Erzählung, Ivan van Gravin- 
borfl, die, wie er 68 angelegt, aufgefangen werden und ben unfundigen 
Boten ine Gefängniß bringen. Zu einer ungewöhnlich fpäten Zeit 
wirb Joan aus feinem Zimmer zu einem Äremben gerufen. 

„Et ward ſchon dunkel, dürftig erbellte nur noch be fcheirenbe 
Dimmerung das Zimmer, fo dab Ioam nicht fogleih den Mann ere 
fannte, ber in einem bequemen Armſtuhl am Tiſche ſaß mit über 
rinander gefchlagenen Füßen und verfhlungenen Armen; um jo eber, 
als fein Kopf mit einem breitfrämpigen Hut bereit, fein Rörper im 
einen weiten Mantel gehällt war. Ginige Minuten vergingen, wäh: 
send ber Ärembe, ehne gu fprechen, Ioan fe ins Geficht blidte, ber 
endlich beleiigt fragte: MWolltet Ihr mich feben, oder hat man mich 
falich berichtet? 

Ihre ſeyd micht falſch berichtet, junger Mann, war die Antwort. 
Ihr feine Euch meiner nicht mihr gm erinnern; dech trafen wir ung 
ſchon früher.” — „@s it wahr, fagte Ivan, Eure Etimme iR mir 
nicht uubelanut, aber biefes Zimmer iR fo außerordentlich dunkel, 
bad... —“ Gapitän Ho toeſt von der Garbe, Buch zu bienem; wir 
trafen uns vor 4 Woren im Tirol. — „Recht, ich erinnere mid 
sollfommen; doch wie Tonnte Ew. Geftreugen wiſſen, daß ich dm 
Haag nu in biefem Gefängniß bin? — — Kommt ber, fept Euch. — 
Ach kann mehr thum als Euch befinden. Ich Fomme Euch Mittel zu 
geben, Euch ju befreien. — Wirklich! rief Jean und ergriff bes 
Gapitäns Haud. Olaubt, mein Danf.,. — Dauf! wirderholte ber 
Gapitin. De, ja, rechnet mur anf Danfbarfeit! Danfbarfeit it Gloden» 
feeife für Narren. Ich bin mie befier bezahlt worben als in Ber 
fiherumgen der Danfbarkeit, Dankbarkeit iſt bie Dramgenfhale, die 
man twegwirft, fobald der Saft ausgefoger ik Dani! Ja In des 
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Tenfele Namen! Ga! ba! ha! Und der Fapitän brach in eim bitteres 
Grlädter aus, während er in Gebanfen verfunfen fchien. e 
Fs Scheint, als wenn Euer Bertranen mißbraucht wurbe? fagte 
Ivan mit gögernder Stimme. — Was fagft du, Anabe ? ſchrie Holt: 
ser mit einer Donnerflimme und warf feinen Mantel über feine 
Schulter, Wer dürfte fih ſolches erfühnen? Oper vielmehr, im wen 
hätte ich Bertrauen geſett? — Ivan ſchwieg erichroden fill. — 


Morgen if Euer legtes Verhör, junger Dann! Dann fommt Fuer 


Urtbeil. Ihr lönnt dem Galgen wicht emtgeben, fagte Holtseſt Felt. 
— Unmöglic! Ich babe fein Verbrechen begangen, und fo fchultlet... 
— Wen fünmert a6? fagte Holtveſt lachend. Wenn mur bie Schule 
digen gebangen würden... Doch, ich frage nicht, ob Iht fehnleig 
ober wicht ſeyd. Ich möchte Euch helfen, mein junger Treund. — 
Ihe würdet mir micht helfen, wenn Iht mich für ſchaltig bieltet, — 
Hört! fagte Holtveſt lachend und ihm ſeſthaltend. Gerade, weil ich Euch 
deffen ſchuldig erachte, deſſen man Euch anklagt, möchte ih Euch 
helfen, Ich weiß, durch Euch cotreſpondirt Graf Arichrih Heiarich 
mit Grobbentond, — Echr möglich, erwicderte Ivan rubig, doch ohne 
mein Düitwiffen. — Wie? Echr moͤglich rief der Gapitän und fprang auf. 
Ihr haltet es ſehr möglich, daß Graf Friebrich Heinrid — — Barum 
nicht? fragte Joan. Die Richter, welche mic verbörten, ſchienen e— 
für fehr möglich zu halten. — am recht, ſagte der Gapitän, ber 
fich wieder gefaßt hatte, dann fegte er fläfterud him: doch Föunt Ihr 
nicht wabefannt mit dem Plane feyn, Friedrich Heinrich an die Epige 
ber Gefchäfte zu ſtellen ? — Ich höre jetzt zum erftenmale dason, emts 
geguete Joan. Ich weiß nichte von Graf Orobbentond und ben 
Briefen, Ich brachte ein Padet von dem verbannten Arminianer, 
ohne ihren Inhalt gu willen. Das if mein einziges Verbrechen." 

Der Gapitän will ihn dann befreien, wenn er Bring Meriy ers 
morben will, was Joan mit Wochen zutück weist und ven Gefaugen- 
wärter herbei ruft, der ihm im fein Gefängnis zurück bringt. Doc 
erlangt er noch im biefer Macht feine Rreiheit durch feinen Mitgefans 
genen, Heudrid Marsielt, ben Epielgenoffen seiner frühern Iugend, 
einem eifrigen jungen Arminianer, ber das Herg der Tochter des Sr 
fängnißwärters gewonnen hat. ie fommen zu einer arminianifchen 
Berfammlung, eine ver gelungenſten Scenen, Während Groruhoriws, 
ein Remonfranten « Prebiger nach bem alten Teitamente, das Boll 
zum Auftuhr ermahnt und ‚Gendrid Maesfelt ihn unterbricht umd feine 
feindlichen Lehren verwirft, erfennt uud enthält Ivan den Iefniten, 
Bates Gugenio, der ſchon früher auf die Anwelenbeit des Grafen 
Briedrich Heinrich angefpielt bat, deſſen Grundfähe der Prediger nur 
ansgefprochen. 

— „Aller Augta waren auf ben Jefuiten gerichtet, weicher fo 
enthüllt unter ihnen fand, doch in vemfelben Augenblick wurde die 
allgemeine Aufmerkſamileit auf einen andern Bunte gerichtet. Neben 
ihm erhob fih ein Manu, warf feinen Mantel ab und gab ſich ala 
Graf Friedtich Heinrich zu erkennen; indem er fagte: Da ich bin 
bier, doch feinetwegs,.. — Welke Unfugbeit! ſprach Ludwig (pes 
Prinzen verrätherifcher Ereretär, ein Werkzeug des Jeſuiten), der 
neben ihm fand und ben Mantel wieder um feinen Herrn gu ſchlagen 
bemüht war, Um des Himmels Millen, Euer Hebeit... — Yaß 
mich, Ludwig! rief ver Graf. Ich muß mein Vetragen erflären, ic 
map jagen, daß diefe fchlechtgeführten Leute... — Diefe Erklärung 
magſt bu mir geben, fagte in einem halb Ieifen, doch erniten Tone 


ein Mann, der in einen weiten Mantel gehüllt, ſich binter ihm erhob 
and feine Schulter berührte, 

Miorig, rief ber @raf, überrafcht um fich blident, — Still! rannte 
Ihm der Prinz ins Ober, Ib erwarte Dich gu Haufe Kommt, von 
Kinſchot, Tat uns gehn. Und mit biefen Worten machte er fih, bes 
gleitet von dem Michter, Bahn durch die Menge. — 

„D, san Kinſchot!“ rief ber Staptbalter aus, als er feinen Palak 
erreicht hatte uud ſich im einen Armftahl ward, „and der, weicher mich 
verraͤth, it mein Bruder! 

„Ein Rimmerling meldete Se, Ereelleng Graf Rriebrich Heinrich. 
Ein Falter Schauer ergriff dem Prinzen, doch, ſchnell ſich fammelnd, 
befahl er, feinen Bruder eingulaffen, and bat ben Michter, im Nebens 
ſmmer gu warten. * 

Frie drich Heinrich trat ein and ging einige Schritte feinem Brus 
der entgegen, als er, verwirrt durch bem ernften durchdringenden Bid, 
welchen Mori ihm zuwarf, plöglich inne bielt, feine Augen ſenkte, 
umd wie ein Verbrecher vor dem Richter ftchen blieb, ber fein Urtheil 
ibm fpredsen Toll, Dioriz lieh ibn einige Augenblide in dieſer Stel— 
tung, als erwarte er, daß er puerſt tede. Er hoffte, das Bewußtſeyn 
feines böfen Vorhabens werde den Örafen zu feinen Aüßen Derzeibung 
ſuchen laffen und er wünfchte ibm dagn Gelegenheit gu geben. Aber 
als er ibm wie eingewurelt ſtehen bleiben ſah, fragte er ihn mit 
leiter, doch ernfter Etimme: „Nun mas wollteſt Du?" 

Der Ton diefer Arage traf des Grafen Herz mie ein elefteifcher 
Schlag. Gr erfannte in ibm den Ärengen Richter und ben tief vere 
legten Vruder. Dech fich ermutbigene, erhob er ben Kopf und fagte 
mit gebrochener Stimme, vie bie Unruhe seines Innern offenbarte: 
„Du rieſſt mich au Dir, Meriz. — Und nur deßhalb kamſt Du? 
fragte Moriz mit ansbrechender Teidenfihaft. Hät ich Mich micht gerufen, 
wäre Da nicht bier? Dann branch’ ich Dich nicht? — Meoris! fagte 
ber Oraf, und trat anf ihn gm, feine Band zu erfaſſen. Laß uns 
nicht fo mit einander ſptechen. — Auräd! rief der Andere gurkdis 
tretend, Keinen Schritt weiter! Ich mag Brudermotd nicht ver— 
anlaffen! — 

Almäcbtiger Gott! rief von Entſehen ergriffen Rrirkrih Heinrich, 
Von wen haft Dur diefe Idee über mich? — 

Von wen? Ton Dir. Der, welcher fo tief fanf, mit nleißene 
dem Laͤcheln der Unſchuld feinen Bruder umd Fürſten zu tänſchen, von 
feinem Gert abzufallen, fein Vattrland gu verrathen, und mit liſtigen 
Schurfen gemeine Sachen zu machen, iR auch det Vrudermorde fühlg! 

Bei dieſen Beſchuldigungen überwältigte Umwille in bes Grafen 
Gemäth vie frühere Verürgung and Sorge. Moriz, rief er, kanuſt 
Da deines Vaters Sohn folcher Verbrechen ſchuldig wähnen ? — Ich 
argmöhne nicht mehr, ermwicberte der Prinz mit verrächtlichem Läcbeln. 
Das war dieſen Diorgen; bech mo Gewißheit, hört Argwohn auf. 

Verurtheilſt Dis mich ungebört? fragte Rriedrich Helutich. Wie? 
Deinem Brnder verweigerſt Du, was bem nieprigften Verbrecher wird? 


Iſt das die gerühmte Gerechtigkeit des Prinzen Mor? — Ich höre, 


fagte diefer. Was führt Du am zu Deiner Bertbeibigung? 

Erſt muß ich wiſſen, werfen man mich anflagt! erwiederte fein 
Bruder mit dem Stolz des reinen Gewiſſene. — Eleuder! ſchrie 
Moriz, indem er wüthend auffprang, doch ſchnell ſich fallend, ſehte er 
ruhig, doch bitter hinzu: Du haſt Recht — Du mußt Deine Schuld 
erſt Tennen, 
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Gr wirft ihm brauf bie Almeſen am arminlaniſche Wittwen und 
Berbanntr vor, feine Veſuche ihrer Verſammlungen, und Tonmt ente 
lich auf die atfgefangenen Briefe, deren Fälſchung bald nachgewirſen 
und wobei det Vertath des Serretirs Ludwig enibeft wirt. Die 
Brüder verföhnen fib, aud der junge Joan erfährt frinen wahren 
Vater.“ 

Die Probe der dramatiſchen Kunſt, Ban Lenneb'e, Me wir vor uns 
haben, beficht in einem Vaudeville „Das Dorf über der Gränze,“ 
amd ſchildert vom helläusifhen Staubpunkt, ia Fomifcher Ueber: 
treibung bie Belgier im ihrer Schwäche nud Grbärmlichfeit Die 
Rleinigfeit hat auf dem hellänbifhen Theater mngedeueres Gi ars 
made. Wir erwähnen fie bier, weil man bierans am beiten ficht, 
wie ſich das Verhaͤltniß dieſer beiden im fo »ielen Punkten vereinigten 
Nationen bei den Holläntern refleetirt. Braafbart, ein belländifch ge— 
finnter belgiſcher Mannfacturiſt Hagt feiner Techter Anna, beim 
Frübftäd das allgemeine Stecken im Handel und Gewerbe, umd eilt 
baren, ald er den Bürgermeliter fommen ſteht. Aung, verlegen um 
eine Untertedung, die fie micht Diebe, bietet ibm ein Frähnück an, 
Vr antwortet halb holländiſch, halb frauöſiſch 


Plupsfen I, eine tasse de cafe mehm'-ich gern. Doch 
— mas ſeh' ih? 
Anna Nun, was febt Ihr? 


Blupsfen qmimeme vom Tiſch einen bollinkiihen Aien 


Be, ein Adter ja ein Mir! 

O verbreieriihrs Hand, 

Schaudern fabr mich! Tiefer Graud! 
Keine Gnade für 'men Ab! 


Und's Gerwirfen ſchlagt Euch nid? 
Sodverranp und Schomugſet: ſprbcht 
Dieſer Kit! Sedante voll Braun! 
Solands Käfe dier zu ſchaun: 

Ele ein Käfer Ja em Aäb! ıc, 


une Nun, und bärfem wir feinen Räfe effen? 

Pluysten. Mandfelle! Guer verehrier Bater it Schon lange 
auspeet geweſen, aber jept, mo rin Käſe, ein wirklich bolländiicher 
Kife in feinem Hanfe gefunten wird, jept ide erwiefen; er if fein 
gater Rattiot. 

Anma. 6, ir es wirflich Hochvertatb, Käfe zu effen? 

Pinpslen. Kocdserrath, wie Ihr ſeht gut fast, Und ich benfe, 
wenn der fönigliche Gommiffir fommen wir, den wir erwarten, wirb 
er nicht freundlich puſehen. Doch, es wäre ungeſchickt, wenn das 
eorpus delieti uuterbe bri Zeite gebracht würte,.. (werfcht ihn in 
sie Tafche zu fohleben.) 

Dech der Kaͤſe wird vergeffen, denn zwei jitmge bollänziiche 
Stmiftägen haben fih anf dene Wege nah ihren Negiment über 


die Bränze veriert, da bie Brängpfüble zur Beuerung geflohlen worben 
find Beim Aublick des Bürgermeiftere werden fie ben Irrthum ger 
wahr, verfieden ibre Uniformen und geben ſich für einen Eugläuder 
und Deutſchen aus (ohne Rod zu reifen meinen fie eugliſche More). 
Hana finder in dem einen Wildervamd ihren Gellebten, un» gibt beide 
gegen ben Gommillir Torta, ber unterdeß angelommen, für Wetter 
uns Vruder von fi aus Während Wildersand fib mit Aana und 
ihrem Bater entfernt, dieſen ins Gebeimniß gun zieben, macht ber Anderr, 
Vogelaer, Tortn mit dem Mäbhrchen befannt, baf er mit König Leopold 
angefommen umb zum Weneralgouserneur bes belgiſchen Indien ernannt 
fey. Unterdes aber werben bie Uniformen gefunden, die beiven jungen 
Kente erfonmt und follen gebangen werben. Das Gerücht von here 
anziehtuden Gelländren serjagt alle Belgier un am Ende entichlieht 
fih der Manufacturiſt mach Holland überqufledelm. 
M..r. 


Der Cinflufi des Geldes auf die Literatur. 


Gin enaliicher Kritiker fagt über Charles Lamb: „Die unbefans 
gene Einfalt, womit er häufig auf feine befchränften Verhäteniffe im 
der Belt anfpielt, it ein charalteriftifches Merkmal von rm an— 
arboruen Adel feines Mefens und von einer ungezwungenen Groß⸗ 
berjigfeit, wie ſich friedlich bei der nadten Wirklichkeit, wie fie nun 
einmal it, berubigt — und verdient befondere Beachtung im einem 
banpelslande, wie das unfrige, wo Reichthum eine der Karbinaltugen- 
ben und Armuth ein ſchimpfliches Werbrecben if. Daß ca ben meiſten 
unferer Yiteraten am eimer ähnlichen Gefühle» und Denfweife febit, 
welde fie über conventionelle Aormen und Umftände erbebe, it bie 
Haupturſache davon, daß verhältmiimäßig fo wenige von ihnen anf 
einem vertrauten Auf mit einander chen, und nicht die Giferfucht 
ober bie politische Orbitterung, deren man fie fo oft befchmleigt. Die 
ir ſehr gm beflagen, weil ein perfönlicher Verkehr der Mehrheit jener 
Dinner eine größere Ucbereinftimmung der Anficht berbeiführen, 
manche wibrige nur kränkende Händel abjhneiden, und die Bildung 
ded Yaudes gar jehr fördern würbe, deren Teitung bemtjutage in den 
Händen von Männern if, die alljuwenig in Gemeinfchaft mit eine 
ander und mit gemifchter Gefellſchaft leben; auch wenn fie nicht gerade 
eingefpounene, einfame Denker find, fin» fie doch zu jehr verflodten 
mit befondern Clubs, Gliguen und aueſchlitßlichen Parteien, wo man 
wenige Meinungen außer ihrer eigenen duldet ober auch nur erörtert. 
Wir glauben, ein Hauptgrund bieson iſt nicht ſowohl Verſchiedenheit 
der Geſinnung als des Ginfommens Offenbar ſah Gbarles Lamb 
ein, daß, welche Vertheile man auch vor ber Kunft eines Echneiders 
und Sattlers ziehen möge, ein Meuſch fih doch in feinem Weſen 
durchaus nicht verändere, wenn er wicht Befiger von koſtbaren Kleibern 
und Menbles it, oder kein Imtereife baran bat,“ 
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Zeitgedanfen over Mtenfchen und Dinge. 
Bon TS. Browie 


Der praftifhe Engländer, wird, während er dem theoreti: 
firenden und fpeeulirenden Deutihen ed am foftematifher Con: 
fequeng und in Feinbeit und Echärfe der Begriffe und Defini: 
tionen in den pbilofophifchen Wiſſenſchaften vieleicht nie gleich 
thut, auf dem Gebiete des einfachen Menfhenverftandes (des 
common sense), in der Ephäre der Abſtraction und Inbuerion 
aus wirflihen Erfahrungen, in apboriftifchen und fragmenta— 
riſchen Marimen, die auf der Grundlage — nicht eines umfaf: 
fenden Spftems, fondern — einer welterfahrenen, erprohten, 
felbftvertrauenden Verfönlichfeit ruben, ohne Zweifel noch lange 
ein Webergewicht über den Deutfchen behaupten. Der Deutſche 
weist dem ugländer leicht das Unzufammenbängende, das 
Südenhafte, das dem höcften Begriff nicht Entſprechende an 
feinen Borftellungen nach, er demonftrirt ihm, daß er am längft 
widerlegten Vorurtheilen bafte, und auf Prämiffen baue, deren 
Haltlofigteit die deutſche Speculation längft nachgewieſen babe, 
er bedauert ihn, daß er in Empire und gemeiner Verftandes: 
logit wie in einem Sumpfe teten bleibe und fi nicht im das 
Emppreum ber Idee zu erheben vermöge — aber der Engländer, 
dadurch ungejtört, baut doch rüftig fort, und bie von ibm auf: 
geführten Bauten bewähren ſich weuigſtens ald brauchbar, nütz⸗ 
ich und wohlchätig für fterbliche Menfhen, wenn fie au nicht 
für bie Ewigfeit gemacht find, wie die Spfteme fpeeulativer 
Deut ſchen. Der minder foftematifhe Engländer bewegt ſich viel 
freier in feinen Anſchauungen und Gedanten, er bleibt origi: 
neller und felbftfrändiger, und man liest mit Vergnügen die 
Anfihten und Aphorismen eines gebildeten Engländers, weil 
man ihnen anfühlt, daß fie durch eine Perföntichkeit, nicht 
bloß durch eine logiſche Mafchine hindurchgegangen find. Inter 
dem oben genannten Titel ift neueſtens in London ein Band⸗ 
Gen erihienen, das fi über verſchiedene Materien in gefälliger 
Derftellung verbreitet, und aus dem wir ein paar Proben mit: 
theilen, 





Geſchichte. 
„Die Geſchichte iſt im unſerer Zeit mit außererdentlichem 
Fleiß und Erfolg bearbeitet worden. Die Hiſtoriker find genauer 


geworben in der Angabe der Thatſachen, gefunder in ihren 
Grundfägen, und dabei gewiß nicht weniger malerifh in ihrer 
Darftelung. Indeß hat auch bier wie anderswo der mechaniſche 
GSeiſt des Zeitalters fih eingedrängt; nicht bedenfend, dag eine 
Vielheit von Theilen, ohne Einheit, Fein Ganges macht, müßten 
wir auch bier unfere Theilung der Arbeit haben, und fo probu⸗ 
eiren wir aus verfchiednen intellectuelen Manufacturen males 
rifhe Geſchichten, die nicht unterhalten, und philofophifche Ge⸗ 
fhichten, die nicht belehren. Eine Maffe mübfamer Unterfuhuns 
sen und übertriebener Romane zufammengebunden — ift ein 
armſeliges Gurrogat für eine lebendige, umfaſſende Geſchichte.“ 
Der euglifhe Nationalcharakter. 

„Das ehrwürdige Alter der engliihen Freibeit, ibre aufeinz 
andergefolgten, fchwer errungenen Siege über die Zorannei von 
Königen, Prieftern und Edeln haben dem englifhen Charakter 
etwas Entfhiedened und Prafriihes gegeben, dad man nicht 
ebenfo bei ben andern Nationen Curopa's findet. In der Por 
linie find die Engländer weniger ald Andere geneigt, Worte für 
Dinge zu nehmen, weil vom Kaufe ber Lords herab bis zur 
Kirchfpielbehörde alle Elaffen an Selbftregierung gewöhnt find, 
Und wo findet man eine fo zuverläffige Bürgfchaft fr bürger- 
liche Freiheit, als die Gewohnheit it? In Charten? Macht: 
baber, die an ſolche Einfhränfungen nicht gewohnt find, werden 
fih an dieſelben nur fo lange halten, als fie dazu zezwungen 
find, und das Wolf wird bald müde werden, fie zu bemmachen, 
In der Erziehung? Die Maffe der Menfchen iſt im beften Fall 
in teinem Lande mehr als halbgebildet geweſen; und halbe 
Bildung verblendet nur die Menfhen gegen Schwierigkeiten 
und macht fie nad Unandführbarem ftreben. Daher ſchaͤten 
befonnene und nachdenkende Engländer altes Herlommen fo hoch, 
und die fpeculativen Köpfe auf dem Feftland fo gar nicht. Jene 
haben die Erfahrung gemacht, welche den lehtern abacht, daß 
die Wirkungen von Veränderungen immer anders, und meift 
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weniger mwohlthätig, ausfallen, ald man zuvor fih Hoffnung 
gemacht hatte, und daß ed fib nur dann verlohnt, ber Gefahr 
einer Neuerung fih aussufegen, wenn es ſich bauen handelt, 
einen mwirflih empfundenen Webelftand zu hefeitigen ; aber nicht 
um einen unfruchtbaren Grunbfag einzuführen. Nie wird es 
in unferm Land einen „„Aönig der Engländer“ geben.” 


» Weber die franzößfche Mevolution, 

„Es gibt nichts fo der Wahrheit Zumiderlaufendes, als bie 
Dostrinen ber abgefhmadten und verderblichen Schule ber fata: 
liſtiſchen Sifteriter, welde behaupten, bie gräßlichen Verbrechen 
der Mevolntion ſeyen nothmendig geweſen. Ein nothwendiges 
Verdrechen ift eine Ummöglichfeit. Aber die Verbrechen der Mer 
volution brachten den Franzofen nichts als Unheil, Sie ver: 
minderten auf beflagendwertbe Welfe die Maffe des Guten, 
das fonft aus den weileren Maaßregeln jener Periode würde ent: 
fprungen feon. Und nad allem was fie erlebt und erbuldet, iſt am 
gegenwärtigen Zuſtand der Franzofen wenig Beneidenswerthes.“ 

Der franzöfifche Charakter. 

„Kein Voll vieleicht verfteht die Freibeit fo wenig wie bie 
Franzoſen. Ein fhönflingendes Wort ift für fie, mas ein rotber 
Lappen für einen welſchen Hahn. Sie fehreien nah der Repu— 
blit und denken nicht an eine Habeas Corpus⸗Acte. Meligion 
und Sittlichkeit find es bauptfäcblih, woran es in Frankreich 
Fehlt. Ein unmoraliſches und irreligiöfes Volt kann nicht lange 
frei ſeyn, meil es feinem Welen nach nothwendig felbftfüchtig 
iſt; es iſt unfähig, ein andres Motiv des Handelns zu begreis 
fen, als bad eigene Intereffe, und die Freiheit erheiſcht Selbit- 
aufopferung. Die fiherften Auffchlüffe über bie Anfihten und 
Gefinnungen einer Periode find die belichten, populären Schrif⸗ 
ten einer Periode, Und dieß gilt von unſerem Zeitalter fo gut 
als von frübern, denn fein Menſch kann mit mehr ald mit 
einer hoͤchſt befhränften Anzahl feiner Zeitgenoſſen genauer be: 
fannt werden. Menn dieß mahr if, und wir bie Franzoſen 
nah dem Ton ihrer beliebteften Bücher beurtbeilen dürfen, fo 
muß bei ihnen der öffentliche Geiſt in einem beinabe unerbörten 
Grad erfranft fern. Altes fheint unſicher und aufgeftört, und 
es herrſcht eine fieberhafte Gier nah Aufregung, die um jeden 
Preis befriedigt ſeyn will.” 

Allgemeine Betrachtungen. 

„Die Demotratie und bie Ariſtoktatie find gleich eiferfüchtig 
auf dad Talent; die Mriftofratie möchte aus ſtolzer Höhe darauf 
herabſchauen; die Demokratie möchte ed ſich nicht über die Ebene 
erheben loffen. Unter beiden Syſtemen iſt der Gedanke als 
gefährlich geächtet. Wir haben gefehen, daß Wenedig wenig große 
Männer hervorbrachte; von dem beſtehenden Spftem in Amerifa 
Tann man nicht fagen, daß es Einen hervorgebracht habe; deun 
wWaſhington, Jefferfon und Franflin wurden in einem andern 
Seitalter gebildet, Es ſcheint ein von dem Weien reiner Demos 
kratien unzertrennlicher Uebelſtand zu fepn, daß in Bällen, welche 
die Maſſen im hohem Grad intereffirem, es keine Sicherheit für 
gebührende Ausübung der Juſtiz gibt. In England halten ben 
demolratiſchen Tendenzen ber Jury die ariftofratiihen Gefins 
nungen bed Richters das Gegengewicht, in Umerifa aber find 


Richter und Jurr in gleicher Furcht vor der tprannifhen Majo: 
rität, Es it leicht, das Mißfallen eines Füriten zu ertragen; 
in ſolchen Eollifionen wird ein Mann von Geiſt und Rechtlich⸗ 
feit oft durch eine mächtige Elaffe unterſtüht und ift nie ohne 
Freunde, Über ein Kampf mit ber Majorität ift ein Kampf 
mit der Gefellfchaft, mit einem Xribunal, von deſſen Spruch es 
feine Appellation gibt, und beffen Strafen, wie Tocqueville fagt, 
obne bem Körper ein Leid zu thun, geradezu die Seele treffen. 
Damit ein Mann gegen eine höhere Macht fih behaupten fann, 
muß er irgendwo Spmpatbie finden; aber in biefem Falle ftößt 
er überall auf nichts ald Murblofigkeit; ſelbſt die mit Ihm 
Eined Sinnes find, dürfen ihre Gefinnungen nicht verrathen, 
um nicht auf diefelbe Welfe verleumbder zu werben.... Inallen 
Ländern find die Leute von den Mittelclaffen die Selbityufrier 
denften und die am mwenigften Geneigten, intellectuelle Vorzüge 
zu bewundern. Die böheren, gebildeteren Stände werben in: 
tereffirt dur eine Berufung an ihren Geſchmack; die niederen, 
twärmern, durch eine Berufung an ihr Gefühl. Die Mittel: 
elaffen aber, obgleih georbneter in ihrem moralifchen Lebens: 
wandel, ats die beiden andern, find in Folge ihrer Kebendge: 
mwohnbeiten berechnender und fnauferiger und zugleich gemeiner, 
weil fie beftändig beftrebt find, zu fcheinen was fie nicht find, 
Um Geld zu mahen — bie große Aufgabe ihres Lebens! — 
dazu ift feine Geiſtesbildung erforderlich, noch auch Geiſteskraft, 
denn der Meichtbum fallt nicht immer den Männern von Ver: 
ftand zu; ihre Eigenliebe iſt nicht denfelben Kraͤnkungen aus: 
gefegt, wie die der böbern Claſſen in einem wohl eingerichteten 
Staat; denn fie wetteifern nicht miteinander in geiftigen Be: 
werbungen und Kämpfen, und ibr Gefühl der Unterordnung, 
obwohl empfunden, ift nicht fo beftändig und fo fhneidend wie 
bei den unteren Claſſen. Auch nod eine andere Urfache erflärt 
den Mangel an Beſcheidenheit bei den mitrlern Claſſen. Jeder 
Menſch halt natürlich die Art von Keuntnilfen fiir die wich: 
figfte, die für ihn die vortheilbaftefte ift. Ein Kaufmann vers: 
fteht natürlih mehr von frinem Gewerbe, als feine Aunden, 
unter melden er fein Leben bindringt; ihre Unwiſſenheit ift fein 
Triumph und gibt ihm unaufbörlih Gelegenheit, ſich ſelbſt zu 
applaubdiren. So ift feine Lebensweiſe im böcften Grad un: 
günftig für bie Selbfterfenntnig, und obne GSelbitertenntnib 
kann fein Menſch Tadel ertragen.“ 
(Schluß folgt.) 


Muy Bias, 
(Fortfegung.) 
Aus dem dritten Wet, der zweiten Scene, wo Ruy Bias 


i i ab t. 
—— Muy Dias 


Gy, guten Appetit, Ihr Herrn! O Ihr 
Unfräflihe Minifter! Tuge adhafte 

Rathgeber! Das if Eure Art gun bienen, 

Ihr Diener, vie Ihr plündert ſelbſt das Hans! 
So wählt Ihe ohne Scham die hüfee Stumbr, " 
Do Spanien in Tobeslimpfen weint! 

So liegt Euch bier am Herzen nichts, als Gure 


Taſchen gu füllen und zu fliehen dann ! 

Schmach Such vor Eurem Lande, das babinflukt, 
Die For, im Grab eu zw beftehlen, kommt. 

D thut das Aug' doch auf! fühlt einge Scham! 
Spanien und feine Ingend, feine Bröje — 
Dahin geht Allee. Seit dem vierten Phllivp 
Haben wir Portugal, Brafilien 

Berloren ohne Rampf! im Elfaß Breifach, 
Steinfurt in Yuremburg; Me ganıe (Tomte 

Bis auf bas Tchte Haus; daun Mouffillen, 
Drma, os, Fünftaufen® Rüftenmeilen, 

Und dernamboue and und die blauem Berge! 
Seht doch! vom Aufgang bis zum Niedergang 
Racht über Euch Eurepa, das Auch haft. 

Als wär ein Schatten nur noch Ener König, 
Teilen Mich im dieß Reich Holland und Gngland; 
Rom täufcht Euch; preisgegeben iſt zur Hälfte 
Ein Heer in Piemont, das ums bed befreunbet; 
Eayoyen und jein Herjog find voll Tüden; 
Branfrrich erhartt, die Hand auf Euch gu been, 
Den gänf’gen Tag nur; Deftreich and ſteht lauernd, 
Und ſterbtud if, Ihr wißte, das bayr'fche Kind. 
Dann Eure Vicelönige! Medina 

daut, liebetoll, Neapel mit Efanbal, 

Mailand verſchachert Vaude mont, Legauneh 


Bringt Guh um Blandern. — Welche Rettung bleibt uns? 


Der Staat if arm, von Geld entblößt und Truppen; 
Bir Haben auf tem Meer durch Gottes Zorn 
Dreihundert Schiffe, die @aleerem nicht 

Gezählt, verloren! Und Ihr ſeyd fo freh!... 

Ja, meine Herrn, bebenfrs, in zwanzig Jahren 
Hat unfer Bolt — ih hab's genau berechuet — 
Grtragenb feine ungeheure Bürbe 

Dies fait erbrüct, für Euch, für Eure Lüfte 

Un Freubenmärchen, das elende Belt, 

Das man neh Immer ärger drüdt, vierhundert 
Und dreißig Millionen Gold geſchwiht! 

No nicht genug! und Ihr wollt, meine Herm!... 
Ha, ſchaͤmen muß ih mich in Eure Erelen! 

Im Innern fireifen Ränder un Banbiten, 
Dnälen das Laub, brennen bie Ernten nicber, 
Die Büchfe lauſcht aus jebem Bufch hervor. 

ale wärs am Krieg der Bürflen nicht genug, 
Belriegen jich bie Alöjter, bie Provinzen. 

Zeder fucht feinen Nachbarn gu verfchlingen, 

Die auf serfchlagnem Schiff Verhungernde. 

Bol Schlangen iſt unfre zerfallne Kirche, 

Gras wächst bein. Lmfre Epellente haben 

Rar Ahnen aufinmweifen, keine Thaten, 

Sutriguen wirken Mes, Tugend Nichts, 

Spanien iſt ein Kcal, wo fih der Auswurf 
Aller Nationen fammelt, Geber Herr 

Hält Hundert Mörder, Hundert Sprachen ſprechtad, 
Sarbinier, Flamänder, Genurfer, 
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Babel iR in Madeie. Der Migwagil 

IR bart dem Memen und gelimd bem Neicen. 
Nachts meuchelt man nnd Alles freit: zu Hälfe! 
Geſtern hat man mich felbft beftoblen, nabe 
Bei der Tolebobrüde! Cine Hälfte 

DMarrivs plündert die andere Hälfte ana. 

Beil ind bie Michter, Fein Soldat beyablt. 

Wir Spanier, wir, de Sieger ein der Welt, 
Was haben für ein Heer wir? Faum fechstaufend 
Dann, welde barſuß geben. Bettler, Juden, 
Banditen, welche fih in Feden büflen, 


Mit Dolchen Äh bewaffnen; and verzwelfacht 


Die Bande jedes Negimentes ich, 

Sobald vie Nacht einbricht, verwanbrit fich 

Zum Diebe der zweidentige Soldat. 

Matalobos hat unter fih mehr Truppen 

Als ein Baron; uns ein Freibeutet Führt 

Mit Spaniens König Krieg in feinem Lanpe, 
Die Bauern anf dem Felde, ab! beihimpfen 
Des Königs Wagen, der norüberfährt ; 

Und Er, Cu’r Her, voll Sram und Angie, allein 
Im dem GFecurial, mit den Toten, die 

Ruben unter feinen Büßen, fenkt die Stirme 
Machdenklich, über Me das Heid hinftürzt. 
Europa, febant! zermalmt mit feiner Ferſe 

Dies Land, dem nichts vom Purpur blieb als Lumpen! 
Dieß unglüdfelige Jahrhundert hat 

Das Reich verwüßtet und gekürt; und Ihr 

Ha dert jept noch, wer nehmen foll den Reſt! 
Dies große Spanische Volk, geläpmt, entwerot, 
Das ſich im Schatten nieder bat geftrede, 

Von deffen Raub Ihr lebt, ſtirbt in ber Höhle, 
Bo fein Geſchid zu Ende gebt, trübfelig, 

Wie ein von Würmern anfgejebrter Ten, 

D fünfter Karl! im dieſet Zeit der Schmach 

Und des Eutjegens, wie, o mäct'ger Kalier, 
Kounf du im deinem Grabe tuhn ? Erbeb' nich! 
Komm! Eich! die Guten machen Plag den Schlechttu. 
Dieß riefenbafte Königreich, gegräntet 

Aus einem Länderhaufen, urigt zum tur fi... 
Dein Arm ihnt noth uns! hilf uns, großer Karl! 
Denn Spanien flirht, denn Spaniens Glan erlifchtt 
Der Slanzball, funfelnd eiuft in deiner Mechten 
ie eine feurige Sonne, der die Welt 

Ließ glauben, daß ven nun an in Madrid 

Des Tages Wiege ſey, wirb jegt, im Schatten, 
Kleiner und ſchwächet, ein entfeelt Geftirm, 

Ein Diond, zum Viertel eingefchrunpft, uns no 
Abuchment, welden ganz auslöfhen wird 

Die Diorgenröthe eines andern Dolfes, 

Den Mäftern, ach! zum Raube warb drin Erbe. 
Piafter machen fie aus beinen Straßlen, 

Und deinen Glanz beſudeln fie. D Wire, 

Ifro möglich, daß da fehläfa? Dem Pfunde nad 


Berfauft bein Serpter man ; von mißgeflalten 
Zwergen ein Haufe ſchneidet Jaden fick 

Aus deinem Rönigsmantel; un ber Mer 
Der Taiferliche, der, als du gebotkt, 

Die Welt in Douner und in Alammen hällte, 
Kocht jept, entadelt, im der Schurken Kopf! 


Aus der vierten Scene, Ruy Blas, nahdem ihn 
Königin verlafen, allein: 
Rap Bla. 
Den Simmel feh' Ih deun vor Augen! birf 
DO Gett, il meines Lebens erile Stunde. 
Bor mir thut eime ganze Welt von Licht, 
Gleichwie das Paradies in unfern Träumen, 
Eich auf, Leben und Glany auf mich ergießene! 
In mir web anßer sie, all überall 
Freude, gehbeimaifvolle, trunfene 
Intzüfang, Etolj une was auf Erden fih 
Stellt am verwandteften ber Gottheit dar: 
Liebe im ihrer Allmacht, ihrer Hoheit! 
Die Königin liebt mich! o Gott! 's if wahr! 
Mehr als der König bin ich, weil mich liebt 
Die Königin! Ich bin betdubt, geblendet! 
onidlich aelicht, firgreih! Herzog Dimero! — 
Spanien gm meinen Räßen! mein Ihr Herz! 
Der Engel, ven ich knietud angefchant 
Uud anzeflcht — mit einem Wort verwandelt 
Gr mich — macht mich an mehr als rinem Dienfben. 
Wach want! ich sorwärts in fterubellem Traum! 
Ja, ja, e6 it gewiß! fie ſprach zu mir! 
Au mir bat fie Dertrenen! Armer Engel! 
Oh! wenn's wahr if, daß darch ein Wunder Gott, 
Die Lich’ una fchenfend, das was groß ben Wenfchen 
Mit dem, was mild ibn macht, in uns will einigen: 
Schwör ich, der nichts, gellebt von übe, mehr fürchtet, 
Sch, den allmädtig ihre Wahl gemacht, 
Dei Rolges Herz wohl Köu'ge nelden dürfen, 
Jurchtlos fchwör ich aub laut vor Gett — er hört mich! — 
Vertrauu darfſt du, o Herrin meinem Arm 
Als Rönigin, uud auf mein Herz ala Frau! 
Am tefften Gruude meiner Liebe birgt ſich 
Ergebenbeit, auftichtige und reine! 
© fürdte wichts! 
Don Enllufße 
ber Helmllch eingetreten, heat Ihm bie Samb auf Me Euler). 
Recht fihönen guten Tag! 
Any Vlas cbehürt, bei Belte), 
Der Marquis! Großer Bott, ich bin verloren ! 
Don Eallnufe chend). 
Ich wette, dag Ihr nicht am mich gedacht. 
- Ruy Blas. 
Ja Überrafcht Sat Eure Grecllen; mid, 
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(de 


fdblleöt bie Heine Pforte mit dem Biirgel, 


Br Geite.) 
Ach! wicher auf gebt meines Unglüde Stern! 
Dem Gngel ſchaut' ich nach, ba fommt ber Dämon, 
KHuft mach der Tapete, vworlde tem geheimen Eingang berfbedt mb 
Dann näpeıt er Ad wieder 


unernd bem Den Gallufie. 


Don Salluſte. 
Nun, und wie ficht es benn? 
. Ruy Dlas 
Auge auf Don Salluſſte gehrfiet, der gang Falt bielbt, umb baum Im 
Erand, feine Sedanken m fammeln). 
Diele Fioree?... 
Don Sallufte Ummer tichelmd). 
Den @intritt mußte ich bahnen mir ins Echlof, 
Mit diefer Tracht fommt Äberell man durch. 
Ib nahm Eure Viorer, die mir gefälk. 
(Er bededt ih, Run Bias bieibt barhanpl,) 
Ruy Blau. 
Aber ich bege Guretmegen Burcht... 
Don Eallufte. 
Burcht! welch ein lächerliches Wort ift dleß! 
Nup Blase 
Verbannt doch ſeyd Ihr? 
Don Eallufte 
Glaubt Ihr? das iſt möglich. 
Ruy Blase 
Wenn man Fuch Im Palaft, beim Tag, erfennt? 
Don Zallufte. 
a bad! Die Glüctichen, bes Hofes Leute 
Berlören ihre Jeit — fie Micht fo fchnell! — 
Wenn fie ſich fellten auf bas Angeficht . 
Von Einem, der in Ungnad' iſt beflwnen ! 
Der ficht mach dem Geficht eines Lafaien ? 
car ſedt ſich Im einen Brbnflunt, Men Bad bleibt firhen.) 
Ey. ſeyd fo gut, was forict man in Madrid? 
Ih’ wahr daß Ihr, im übrrmäß'gem Eifer 
Gntbrannt für der Staatécaſſe ſchöne Augen, 
Verbaunt Friego, einen ſpau'ſchen Granben. 
Nup Blas ci rin wenig faſend). 
Gefattet, auärger Herr, rin Mort mir doch. 
Sehr Unrecht hat Priego, Edelmann 
Des Königs, Spaniens Kalten zu vermehren. 
Bald wird ein Heer ins Feld man flellen müflen ; 
Notbwendig ifre, dech haben wir Frin Geln, 
Tem Top entgegen mellt der bayriihe Erbe, 
Der Braf von Harrah, den Ihr kenuen müßt, 
Brachte die Nachricht mir von feinem Kaifer — 
Benn der Erſhertzog will fein Recht behaupten, 
Bricht aus ver Rrirg.... 
Don Salluſte. 
Die Luft dünft mich fo Halt. 
Seyd doch fo gut und ſchließt das Fenfter dort. 


Run Bias von Scham um Derpweiftung erbieidenb, jögert einem Augen- 
bibt; kann zwingt er ſich srwaltlam, gebt langfam dem Tenper ja, 
fehlleht eb, und trut mieber zu Dom Gelufle, ber, Im feinem Bepupupl 
Ayend, Ihm verächtiih mit dem Auge folgt.) 


(Schluß folgt) 
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Die Schlacht von Benevento. 
Eine Erzählung aus den dreizehnten Jahrhundert. 
Bon, D. Ouerasgi. 


Es war zu erwarten, daß der glänzende Vorgang Manzoni’s 
auf dem Gebiete der Romandichtung mit feinen Verlobten, 
bei feinen Landsleuten nicht ohne Nachahmung bleiben würde, 
MWirflih bat auch fein Gedicht, (denn dieſen Ehren-Namen ver: 
dient mit allem Recht dDiefer Noman), verwandte Beſtrebun— 
gen hervorgerufen, und unter den meuern Momandichtern Ita: 
tens, die man als Schüler Manzoni's wenigftens zum Theile 
anſehen fanır, nimmt Guerazzi eine der bedeutenditen Stellen 
ein. Dabei aber unterſcheidet er fih doch von Manzoni im fehr 
wefentlihen Punkten, Bei Manzoni fpielt allerdings die Zeit, 
in welche feine Geſchichte fällt, aufs lebendiaſte und anſchaulichſte 
mit, und das iſt es, was dieſem Roman ein fo ausgezeichnetes 
Intereffe, eine ſolche ftiſche Farbe des Lebens verleiht; aber 
deßhalb iſt doc diefer Roman fein hiſtoriſcher im engern 
oder praͤgnanteſten Sinne des Worts. Treu dem bergebrachten, 
alten Begriffe des Romans, das er eine Lebensgeſchichte erzähle, 
halten Manzoni's Verlobte das Hauptintereffe immer bei den 
beiden Liebenden und ihren Schifalen feit; Manzoni's Abfeben 
gebt auf Die Schilderung allgemein menfchlicher Gefinnungen, 

mpfindungen, Leidenfhaften und Srelenumftände; es gibt aber 
fein allgemein Menſchiiches, das nicht zugleich in irgend einer 
Meife individuell, local und national wäre, oder es fänfe sur 
fablen, intereifelofen Abftraction herab, Deßwegen find Man: 
3oni’sd Perfonen allerdings Angehörige eines beftimmten Wolts, 
und zwar dedjenigen, bad er am genaueften fennt, mit deſſen 
Eigenthümlichteit und Geſchichte er am vertrauteiten iſt; fie 
gehören einer beftimmten Zeit an, deren Geſchichte und Ebaral- 
ter ihre Schickſale und Bildung zum Theil erflären hilft; fie 
werden bineingerifen in die Ereigniſſe jener Seit und der Die: 
ter befomme Veranlafıng, mehrere hervorragende Perfonen, 
die der Geſchichte angehören, in feiner Erzählung auftreten zu 
laſſen und hiſtoriſche Ereigniſſe zu beruͤhren; aber ein eigent: 
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licher hiſtoriſcher Roman find bie Verlobten defwegen nicht, 
weil fein ausgezeichnetes bifterifches Factum, feine geſchichtliche 
Idee, wenn man ſo ſagen darf, den Mittelpunkt der ganzen 
Erzählung bilder; fo anfhaulih Cinem aus Manzoni’d Buche 
das Bild jener Zeit in vielen Dezügen entgegentritt, fo ift doch 
fein Mefultat gezogen oder angedeutet; man findet nirgends 
das Beſtreben des Verfaifers, ein beftimmtes Urtheil über jenes 
Beitalter beim Lefer hervorzurufen, feinen Gefühlen und Wün⸗ 
ſchen eine Richtung vorzuzeichnen, für irgend eine Anficht oder 
Tendenz Partei zu machen. Manzoni ift im feinem Roman 
ganz Aünftler, ohne dabei irgend die humane, fittlihe und reli⸗ 
giöfe Gefinuung zu verläugnen, welche die Grundlage auch jedes 
achten Kunſtproducts feon muß, In feiner unbefangenen, lei⸗ 
denfhaftlofen Abſichtsloſigkeit, in der lähelnden Rube, womit 
er den Gang der @reigniffe berichtet, gany dabei iſt und fi 
doch darüber erhält, hat er viele Aehnlichteit mit Walter Scott, 
welchem ihn feine Landsleute an die Seite ftellen. Unfers 
Bedunkens mit Recht; denn wenn man auch Malter Scotte 
Fruchtbarkeit gegen ihn geltend macht, ald einen Vorzug, worin 
der Italiener dem Engländer weit nachſtehe, fo dürfte Manzoni 
darauf erwiedern: „Einen, aber einen Löwen!" Wenn num 
aber Manzoni fogleich ein eigentliches poetifches Kunftwert auf 
dem Gebiete des Romans lieferte, ſogleich in gewiſſer Hinficht 
ein Marimum, den Eulminationspunft erreichte, fo war es 
fchr natürlich, daß die nad ibm Kommenden ſich nicht ebenfo 
wie er in der fhönen glärlihen Mitte erhalten würden, wie er; dag 
bei feinen Nachfolgern nicht mehr das poctifhe, allgemein menſch⸗ 
liche Intereffe, fo wie bei ibm die Hauptiache und der Mittelpunfe 
bleiben würde, Ein vollendetes poetifches Merk wird felten als 
ein foldes begriffen und bewundert; mweil an einem wirklich 
ſchöͤnen Ganzen auch das Einzelne trefflich ſeyn muß, ergrei⸗ 
fen jederzeit Einzelne Einzelnes und fegen oft das Hauptver⸗ 
dienſt eines Werkes in ein nur untergeordnetes Moment, Der—⸗ 
jenlgen werden auch immer nur Wenige ſeyn, die den Roman 
tein als Kunſtwert zu behandeln wiſſen, frei von allen ander: 
weitigen, möglicherweife ganz löbliben und ehrenwerthen, 





Aweden und Tendenzen, und man hat fih auch nicht darüber 
zu beflagen, daß bie fo dehnbare Form des Romans ald Vebi: 
kel und Träger für folhe andere Intereffen gebraucht wird, fo 
lange nur auch danchen no reine Mufterbilder geihaffen wer: 
den, zur Drientirung bed Gefhmadd und zur Erhaltung bed 
richtigen Bewußtſeyns von dem, was eigentlich diefe Kunſtgat- 
tung zu leiften bat. Der philefopbifche Roman, der Künftler: 
Boman, der biftorifche, ber politifche, der ethnographiſche Roman 
(Hope's Anaftafins), der Gefellfhafts:Roman, ber Eharafter: 
Roman u, f. w. — alle mögen ihre bedeutenden Verdienſte 
haben, theild binfihtli der Korm, welche den Korderungen ber 
Doefie entfprehen oder ſich annähern Fann, theils auch durch 
ihren Inhalt, indem fie auf unterhaltende und anſprechende 
Weile Kenntnife und been ausbreiten, den Sinn für das 
über die nächte Wirflichfeit Hinausliegende weten, ben geifti: 
gen Gefihtstreid erweitern; aber fein Moman, ber in ine folde 
Elaffe fih eintbeilen läßt, wird aſthetiſch fo hoch zu ftellen 
ſeyn als der freie, abſolute Noman. Mit dem äftbetifhen 
Werth darf jedoch das Interefſe, das ein unter dem Ein: 
fluß einer beftimmten Tendenz oder Doctrine gefhriebener Mo- 
mane erweden kann, nicht verwechfelt werden; denn es iſt dent: 
bar, daß ein Roman, an welchem ber Aefthetifer viel auszuſehen 
hätte, den Freund der Geſchichte aufs lebhaftefte anfpricht; daß 
die Fehler in der künſtleriſchen Organifation durch die Meich— 
baltigkeit und Bedentfamfeit des, wenn ſchon minder glüclich 
verarbeiteten, Inhalts vergütet werben; daß man dem Merfai: 
fer danfbar ift für das berbeigefchafte Material, beftebe nun 
dieß in den Mefultaten fleißiger Korfhung, oder in geiftwollen 
Gedanken und Anfichten, oder in feiner Zeichnung und Analvſe 
von Charafteren, auch wenn die Bebanblung ungenügend, roh 
oder fragmentarifh blieb. Mit diefen Bemerkungen machen 
wir ben Uebergang auf das Werk Guerazzi's, der in feiner 
Schlacht bei Benevento von dem Vorgange Manzoni's infofern 
abgewichen ift, ald er einen bifkorifchen Moman gibt, bei wel: 
chem das hiftorifhe Jutereſſe fo fehr in den Vordergrund tritt, 
daß es das eigentlihe Romanintereffe ziemlich zuräddrängt. 
Guerrazzi iſt weit entfernt von Manzeni’d Tünftlerischer 
Muhe. Wenn diefer mit Walter Scott zu vergleihen, in man: 
er Hinficht felbft noch über den PVritten zu fehen it, fo hat 
Guerazzi in feiner Geiftesrihtung Wieled gemein mit Boron, 
hinter dem er freilib an poetiſchem Genius zurüebleibt. Ein 
brittifhes Meviens nennt, wohl mit Recht, den fenrigen, unglüd: 
lichen Ugo Foscolo, den patriotifhen Reſtaurator und Com: 
mentator Dante’s, als denjenigen, der einen bedeutenden Ein: 
fluß auf Guerazzi wie auf andere verwandte Geiſter des beuti- 
gen Gtaliens ausgeübt habe, Weil Italiens Gegenwart für 
foldye heftige, glühende Gemüther nichts Befriedigendes, nichts 
Begeiſterndes bat, flüchten fie fih zu dem Genius, der Italiens 
"mittelalterliche Bluͤthe am glängendften vertritt, beffen göttliche 
Komödie gleihfam die Ilias der nachgebernen Italiener bildet, 
Schr viele Themata der neuern italienifhen Dichter find aus 
Dante entichnt und Alle wetteifern, ihre Ehrfurcht vor diefem 
erbabenen Dichtergeift an den Tag zu legen, So fragt Gue⸗ 
rayypi, nachdem er die Treulofigteit und Verrätherei eines Ita 
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tienifchen Großen, ber fein Vaterland um Gold an Karl von 
Auijou verkaufte, erzäblt bat: „Gin Geit, der wertb geweſen 
wäre kein Srerblicher zu fepn, der aus feinem Kerker von Staub 
den fühnen Entſchluß faßte, dem Ewigen ind Antlis zu [hauen 
und alle Heimlichkeit zu erforfhen, indem er nach feinem Wil: 
len Belohnungen und Strafen anstbeilte, bat jene verdammte 
Seele drunten in das böllifhe Eis eingefperrt: 


— „magft du dieſen nur nicht fhenen, 

Der ebenjeho fo geläufig ſprach. 

Eirb ihn fürs Dolb ber Franken bier belohnen, 
Und fage daß Direra da nicht fehlt, 

Wo ziemlich Fühl und frifch die Serlen wohnen.* 


Das Jahrhundert der Hobenftaufen, die Seit ber Kaͤmpfe 
ber Guelfen und Ghibellinen, Die Blüthe der lombardiſchen 
Erädbte — dad iſt das glänzende Zeitalter — freilich auch kein 
goldenes — Italiens, welchem ſich das patriotiſche ebenſo 
wie das poetifche Intereſſe der ihr Vaterland liebenden Italie: 
ner zumwendet, Durch die Wiederbelebung des Bildes jener Zeit 
möchten fie ihren Landsleuten einen Spiegel vorbalten, die er: 
ftorbene Begeifterung in ihnen weden und ſich felbft über die 
ruhmloſe Gegenwart tröften — vielleicht auch einer glänzende: 
ren Zukunft vorarbeiten. MWahrbeitsliebende Geifter fönnen ſich 
jedoch nicht verbergen, daß auch jene alängenderen Briten nichts 
weniger als erfreulich nnd troftreich für das Gemärb des Men: 
fhenfreundes, des Freundes von Tugend und Völferglüd ger 
weſen; daß dem heilen Lichte großer Tinten, ausgezeichneter 
Geiſteskraft und edler Aufopferung die ſchwarzeſten Schatten 
der Selbſtſucht, des Verraths, der Grauſamkeit zur Seite ge: 
gangen, und daß jene Jahrhunderte, wenn auch für das Natio: 
nalgefübl des Italieners theilweife erbebend, für die Menſchheit 
nichts weniger als ehrenvoll waren. Das vorliegende Buch 
frheint in der That das Product eines tief patriotiſchen, feu⸗ 
rigen, poetiſchen Gemütbs zu ſeyn, das aber, beinahe bis zum 
Unglauben, bis zur Verzweiflung an menfhliher Ingend und 
an der Gerechtigkeit anf Erden verbittert, mit lauter trüben 
oder blutigen Farben cin Gemälde entwirft, in welchem das 
Erfchürternde, Traurige, Schwermütbige und Entſetzliche felten 
mit eigentlih mwohltbuenden Cindrüden wechfelt. Der Verfaffer 
ſpricht fih am Ende über fein Buch folgendermaßen aus: „Was 
iſt nun die Moral diefed Buchs? die Thorbeit, welche urtbeilt wie 
ein Blinder fchreitet, ſchickt ſich ſchon an zu läftern — möge fie ld: 
ſtern.“ — Wenn die Geifter, welche gewohnt find, tiefer in das Mer 
fen und die Gründe der Dinge eingudringen, aus diefer Geſchichte 
erfennen, wie aus der Uebelthat die Mache erwaͤchſt und in un: 
endlicher Fortpſlanzung aus der Nahe die Uebeltbat, wie Da, 
wo die Tugend keinen Reiz mehr beftst, der fie um ihrer felbit 
willen lieben mache, fein Mittel, den Menfhen vom Sündigen 
zurüdyubalten, befer ift ald dad: ihm bange zu machen vor den 
Wirkungen und Folgen des Böfen felbft, kurz ibn da durch die 
Furcht zu zügeln, wo man ibn nicht mir der Liebe zügeln fann ; 
wenn jene Geiſter dieſe Wahrbeiten erkennen werben, fo wird 
ohne Zweifel die Moral des Buchs das leiften, und mehr als 
ich beabfichtigt hatte,“ \ 


— 
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Die Liebe des Verfaſſers zu feinem Vaterlande fprict ſich 
gleich in den eriten Worten feines Werkes aus; er beginnt: 
„Hat es je einen Menſchen gegeben, der, wenn er bie Augen 
aufbob zum Himmel Ztaliend, hätte läugnen mögen, daß die 
der frenndlichite Himmel fen, dem je das Lacheln Gottes erbei- 
tert? Hat es je einen Menfchen argeben, der wenn er bie 
Augen aufhob zum Himmel Italiens, wenn die Eritgeborne 
der Natur (die Sonne) ihn in die Pracht ihrer Strahlen Hei: 
det, nicht empfunden bätte, wie fein Geiſt fich zu regen begann 
in der Erinnerung an die Großen, bie nicht mehr find, und 
deren Namen in der Seele zurüdblieb, wie die Harmonie einer 
Harfe, die nicht mehr geräbrt wird? Wellen Arme breiteten 
ſich nicht aus, entgegen jenem Geſtirn des Zebend, wenn es 
der Nacht die Herricaft des Himmels! räumt und am Mande 
des Deeans ihn mit den letzten Strablen grüßt, obne es anzu: 
fliehen, es möchte noch verweilen auf feiner bimmltichen Pilger: 
fahrt? Aber wenn es ſchied mir dem Abend, fo kehrte ed wieder 
mit dem Morgen, und fiebt die Jahrhunderte ſich verfenten in 
bie Ewigkeit, die Geſchlechter der Menfchen ind Grab gleiten 
und erblidt die unendliche Wechſelverkettung der Tugenden und 
der Sünden, Kurz war fein Licht über der Ehre Italiens, 
lang weilte es über feinem Leid und feiner Schmach. Ah! nie 
hätte ich geglaubt, dad die Wölfer den Tod der Individuen fter: 
ben könnten! Und in welches Auge tritt nicht die Thräne, wenn 
das wehmüthige Licht ded Mondes und der Sterne herabflim: 
mert vom Himmel auf die ſchweigenden Gefilde der Erde? Ein 
Laut himmlifher Harmonie ertönt von dem Umſchwung ber 
Sterne am Firmament, eine Stimme ewigen Geſangs; und 
obgleich diefe Stimme wegen allzugroßer Ferne nicht zum Ohr 
des Erdenfchnd gelangt, ößr fie ibm doch ein geheimes Gefühl, 
eine unüberwindliche fromme Wehmuth ein, welche in der Seele 
ihm füße und tranrige Erinnerungen wet und zum Meinen 
zwingt. Schön bift du, o Himmel Italiens, ob nun die Nacht 
oder der Tag Dich ſchmücke, und wahrhaft ein goͤttliches Wert! 
bie ewige Weisheit welche das Erſchaſſene beherrfcht, vergönnte 
Italien diefen ſchönen Himmel, damit er ihm ein glängender 
Zeuge wäre in feinen Tagen des Ruhms. 

Und die Erde! — Jeder Boll enthält die Aiche vom Herzen 
eined Helden. Unfere Füße wandeln über den Staub von 
Großen bin.. unfere Füße, die wir felbft es mehr verdienten, 


unter dem Staube zu liegen! Nur der Fremde kennt unfere 


Geſchichte, und voll Ehrfurcht fcheut er ſich den Fuß von einer 
Stelle auf die andere zu fegen, damit nicht aus der Erde ein 
Ruf ertöne: Shwädhling, warum trittit du auf einem 
Starfen berum? Mber ſchreite nur fee dahin, Fremder, 
benn jeder Meit des Lebens iſt erlofhen auf bem Gebiet des 
Todes; es ift ein Sonnenuntergang ohne Morgendämmerung; 
und aus den Gräbern bricht fein zürnender Ruf, wenn nicht 
* —— oder die Frömmigkeit der Lebenden ein Ohr da: 

t bat”... 

„Ih erzäble eine Geſchichte von Verbrechen, von furcht⸗ 
baren und gräßlihen Verbrechen, wie nur entartete Menfchen, 
die den Schöpfer haſſen und das Gefchöpf, fie begehen koͤnnen; 
von Verbrechen für die, fo follte man glauben, es kaum ein 


Ohr geben Eönnte, fie anzuhören, kaum eine Seele, fie gu er: 
finnen oder einen Arm, fie auszuführen, Niemand Mage mid 
darob an, daf ich mich vorfege die Menfhen zu erfhreten und 
zu belehren. Etwas Leichtes ift dieß, aber dad Wort der Weis: 
beit fließt nicht oft von dem Lippen der Menſchen. Bebente 
zuerſt, wer mic anflagen will, die wechſelvollen Errigniſſe der 
Jahrhunderte; bedenfe er, was 19 ift um das Herz der Men: 
fhen und ertenne, daß die Gefchichte der Großmüthigen und 
Edeln für die Greßmütbigen und Edeln iſt. Bon keinem Lä— 
helm wird erheitert das Antlig der Tugend; ihr einziger Lohn 
ift der Ruhm: — der böchfte und erfte in Wahrheit unter den 
Zröftungen, welche dem gefallenen Geſchlecht Adams geblieben; 
aber der hoͤchſte und erfte nur für die edeln Herzen, welche ver- 
mögen fie zu lieben, für fie zu leben und zu fterben. Wo dad 
Laſter die Geifter ausgetrodnet bat, und die Seelen erniedrigt 
find von der Ungemwöhnung ber Sünde — was gelten da noch 
die Bilder und Träume bed Ruhms? Es find verfpottete Nas 
men, Gegenitände bed Hohus. Einer ftärfern Gewalt bedarf 
ed, ald der Stimme ber Tugend. Der Unblid des and der 
Sünde entfpringenden Verderbend — ober Nichte, kann ſolche 
Geifter erfhüttern, Nur bie furdtbare Stimme bed Erzengeld 
zerreißt den Stein und erweckt die Hingegangenen aus dem Ko: 
dedihlummer .. .* 

In biefen einleitenden Worten ſpricht fih der Geiſt bes 
ganzen Buchs nad feinen Hauptelementen aus; glübende Liebe 
zum Vaterland umd zum italienifhen Volke, Begeifterung für 
die Schönheit der Natur überhaupt und befonderd für die der 
Heimath; tiefe Trauer über den Eontraft ber herrlichen Natur 
und der entarteten Menihen — ein Contraſt, ber fehr lebhaft 
an den Eingang von Borons Braut von Abpdos erinnert — 
eine gewiſſe Vorliebe für die Behandlung gräßlier und empö— 
render Ereigniffe und Thaten, jedoch mit einem gewiſſen moras 
liſchen Zwec; Liebe zur Tugend und Meinbeit, neben einem 
tiefgewurgelten bittern Zweifel an der menfhlihen Natur. Wie 
weit diefer Zweifel geht, ift erfihtlih aus Stellen wie folgende: 
„Sollen wir den Himmel bitten, daß alle Verräther auf ſolche 
Weiſe untergehen (mie Buofo von Duera)? Nein! denn ber 
Wunſch, das bie Erde eine Wüfte werde, it Sünde” 


(Bortfegung folgt.) 


Zeitgedanfen over Menfchen und Dinge. 
(Schluß) 
Weber getwiffe religiöfe Schriften, 

„Bücher über dieſen Gegenftand find hauptſächlich auf 
Atheiften berechnet; aber haben fie je einen befehrt? Gründen 
fie ſich nicht auf die nichtige Einbildung, daß die Quelle des 
Unglaubend der Verftand fey umd nicht das Herz? Sie machen 
nicht Anfprüce, die Menfhen zu Chriften machen, fondern nur, 
dem Ehriftenthum den Weg bahnen zu wollen; oft aber fteht 
su befürchten, veranlaffen fie fie, fo lange auf ber Schwelle zu 
verweilen, daß fie nie den Tempel ſelbſt betreten, Der wichtigfte 
Vorwurf aber, ber die meiften Bücher über natürliche Theologie 
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trifft, iſt ihr Mangel an Aufrichtigkeit; fie find über bie Maaßen 
einfeitie. Sie fagen und, in allen Dingen zeigen fih Spuren 
von Zwecken, und ber Zweck fepte Einen voraus, ber ben Zweck 
beftimmt habe; und aus dieſen Prämiffen Kheinen fie ſtill ſchwei⸗ 
gend zu folgern, daß der Zweck ein wohlmollender fey. Große 
Gattungen von Thieren müſſen ihrer phyfifhen Drganifation 
nah von andern Thieren leben; Kann dieß geſchehen, obne daf 
Leiden zugefügt werden, und ift bad Leiden nicht ein Uebel, 
and ift dann nicht das Uebel zum Zweck gemacht? Palcy fpricht 
von dem Gluͤck der Fliegen, die im Sonnenftrabl fpielen; find 
aber biefe Fliegen weniger glücklich, wenn fie fih auf das Fleiſch 
eined wundgebrüdten Pferdes fepen? Was würde ein Heide 
denten, der, durch jene glatten Säge voll Declamationen über 
das angeblide Wohlwollen in Schlummer und in Wergeſſenheit 
feiner eigenen Erfahrungen gewiegt, enblih zum eritenmal in 
bie Bibel (baute, und bier fände, daß bie Mehrheit der Men: 
ſchen für immer unfelig ſeyn fol? Welche Harmonie würde er 
entdeten zwiſchen diefen beiden Spitemen, und würde nicht 
eine fo furdtbare Entdetung ibn wahrſcheinlich in Verzweif: 
kung und völligen Unglauben ſtürzen.“ 


@ecten, 

„Eine Mehrheit von Secten ift in mandem Betracht wohl: 
thatig für die Meligien. Da bie Genoſſen von jeder ſtrenge 
Beurtbeiler der Lehre und bed Lebens aller übrigen find, fo 
entfteht eine Art von gegenfeitiger Verantwortlicfeit, wodurch 
alle in gewiſſer Art controlirt werben, obgleich nur wenige 
dieſe Wahrbeit anerkennen wollen, Viele Ausichweifungen wer: 
den verbindert durch bie Furcht vor geſchaͤftigem Uebelwollen 
und anfrictiger Entrüftung anderer, werftärft durch den religiö: 
fen Parteigeift. Die Sectirerei hat bem Proteftantismusd die 
Dienfe geleiftet, melde das Möndthum dem Papftthum gelei: 
ſtet bat — ihn in lebendiger Thätigfeir erhalten,” 


Das unpoetifche Zeitalter, 

„Es fheint wenig Grund vorhanden zu der Klage, die wir 
mandmal hören mülfen, daß das gegenwärtige Zeitalter ein 
mnpoetifches ſey. Ed wäre eine feltfame Anomalie in der Ge: 
ſchichte der Menſchheit, wenn ed fich wirklich fo verbielte, daß 
ein Zeitalter, fo reih am Erfahrung, fo fruchtbar an jeder Art 
von moralifhen Phänomenen, welches über fo viele der dunt: 
leren Geheimniſſe unferer Natur Licht verbreitet bat, nicht 
Einen Geiſt folte hervorgebracht haben, der ihren Charakter 
ber Nachwelt in der dauerndften und fchönften Geftalt zu über: 
liefern vermödte, Die Wahrheit ift: es gibt wohl Dichter; 
aber ſey es nun, daß der Gefhmad des Publicums, feinem 
Weſen nach, zwiſchen Bewunderung und Wernacläffigung oscil: 
Hirt, ober’dap die Mealitäten des Lebens intereffanter, ftärfer 
und mannicfaltiger geworden find: nie gab ed eine Periode, wo 
es den Dichtern fhwerer wurde, ſich Gehör zu verfhaffen. Ein 
anderes ernfted Hinderniß, das fih den wenigen Berufenen in 
den Weg ftellt, ift die ungeheure Zahl von Bewerbern, welche 
alle Zugänge zum Ohr des Publicums veriperren. Mon diefen 
Notiz zu nehmen, wäre eine Geduldöprobe und eine Zeitver: 
fäwendung; aber wenn wir erwägen, was bie Poeſie wirklich 


iſt, und manche unfrer Dichter mit einem ziemlichen Maaßſtab 
bemeffen, fo werben wir finden, baß ed unter uns folde gab 
und noch gibt, welde bie Probe befteben.“ 

Thomas Moore, 

„Es gibt eine gewiſſe Elaffe in der Geſellſchaft, deren Ge: 
ſchmac Moore beifer zuſagt, ald irgend ein anderer Dichter 
feiner Zeit. Er ift der Dichter ber raffinirten, felbitfüchtigen, 
abgelebten Wollüſtlinge. Nicht ald ob er im eigentlihen Einn 
fönnte wolldftig genannt werben. So feltfam es auf den erften 
Blick feinen mag, es liegt in dieſem ausbrudsvollen und 
ſchoͤnen Wort eine Tiefe und Ginfachbeit, welche Moore nie 
erreiht. Es ift bei ibm nicht genug Mealität auch nur dazu 
vorhanden, Er ift ganz „falfh und hohl“ — von feiner Liebe 
an, welche Liederlichteit, und feiner Politif, welde Aufrührerei 
it, bis auf) feine Bilder, welche Flitter find, und feine buble- 
rifhe Verfification — in Allem, außer in feiner Abneigung und 
feiner Scheue vor Leuten, bie in ihren Anfichten und Gefin: 
nungen aufrihtig und ernft find. Seine Gedichte find, zum 
größten Theil, mur bübfhe, ind Auge fallende Tröbelwaare. 
Daber ift er mebr ald alle andern der Dichter ber Grundfaß: 
lofen, der Blafen und Schdume ber Gefellibaft, der Dichter 
von Leuten, deren Halbliebe zur Literatur beinahe das einzig 
Menfhlihe an ihnen ift, und bie an ibm eine folde Freude 
haben, als fie nur überhaupt an der Poeſie Freube haben können, 
weil er fie mit fich ſelbſt ausföhnt, indem er ibnen den Glauben 
einflößt: die Grundfäge, welche fie ſich bewußt find nicht zu 
baben, feven and bei andern nur Schein und Heuchelei. Es 
hat unmoraliſchere Schriftfteller gegeben als Moore, denn er 
ift felten oder nie tief, aber vielleicht eben deßwegen feinen, 
ber mehr geeignet wäre, in einem großen Kreife verberblich zu 
wirten, Er verbindet eine fentimental verlarste Immmoralität 
mit dem feltnen Zalent, fi dem allgemeinen Gefhmad genau 
anzufhmiegen; unmerfli vergiftet er die Gefühle und täufcht 
den Beritand, während er einen Rofenpfad zu dem ewigen Feuer 
babnt.“ *) 

Die neuern englifhen Dichter, 

„Kein Zeitalter, feit dem ber @lifabeth, ift fo fruchtbar an 
Dichtern gewefen, wie bad unfrige. Die ſchon genannten (vor: 
nehmften) Dichter find fhon reichhaltig genug, jedem Mann 
ben eine mäßige Liebe zu den Mufen befeelt, poetiſche Leeture 
für Lebenszeit zu liefern. Uber wie viele zeitgenöffiihe Dichter 
find noch fonft zu nennen! Campbell, der Verfaſſer von einem 
halben Duzend berzergreifenden Gedichten, die in FJedermanns 
Mund find; Rogers, fanber und zierlich, unter den neuern am 
meiften katholiſch; Milman, prächtig; Barry Cornwall, elegant 
und phantafievel; Keats, ber viel von Shelley's Geiſt bat; 
Miß Landen, welche in nenefter Zeit große Fortſchritte gemacht, 
und einige Iprifhe Sachen gefhrieben, die Schillers ſelbſt nicht 
unmürbig wären, Mrs. Hemans, fanft, rein und weiblich; 
Sothebp, einer unfrer forgfältigften und gefcidteften Weber: 

*) Wir werben dieß Alrenge Urtbeil über Th Moore bald in einer 


ansführlicheren Beurtheilung und Sharafteri i 
belenchten nad prüfen. barafter —— Eur, 
nm. ber ’ 
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feger; Joanna Baillie; Alford, ein junger, vielverfpredender 
Dichter; Wolfe, der Verfaſſer des berrlihen (bisher Byron au: 
geihriebenen,) Gedichts auf dad Begrabniß von Eir John 
Moore; Hartley Eoleridge, ber einen nit unbeträchtlichen 
Theil vom Mantel feines Vaters geerbt Bat; Bulmer, der bas 
Vermögen in fi bat, etwas Beſſeres zu machen, als er mod 
je gemacht bat, wenn cr es über ſich vermag, feine leichtfertige 
Biererei weggumerfen und zu fcreiben wie ein Mann; Elliott, 
der bie Korugeſetze als bie Urſache aller menfchlichen Uebel zu 
betrachten ſcheint, aber in dem fih eine Ader wirklicher Anmuth 
mit feiner abfurden Heftigkeit mifht; James Montgomern, 
der Verfaffer einer unferer edelften Homnen; Monltrie, der in 
neurer Zeit feinen Ruf als Dichter von Meines Bruders 
Grab“ noch anfehnlih gefteigert bat, und noch manche andere, 
melden mehr Beachtung zu Theil geworden wäre in einem 
Zeitalter, wo die Bücher nicht fo im Veberfluß vorhanden, oder 
das Talent Werfe zu machen minder allgemein wäre, Wie die 
Belt älter wird und die literariihen Schaͤtze ſich baufen, wird 
ed natürlich immer ſchwerer, einen literarifben Mamen zu ges 
minnen. Auszeichnungen jeder Art werden freilich minder leicht 
errungen in Folge des veränderten Buftands der Geſellſchaft 
und der allgemeinen Verbreitung von Kenntniffen, 'welche die 
Zahl ber Bewerber ins Ungebeure vermehrt bat. Staats: 
männer und Berufsleute baben nur mit den Zebenden zu 
fampfen, und unter den Lebenden nur mit ihren Landsleuten; 
ein literarifher Mann aber mit den Lebenden und Todten 
aller Zeiten und Länder. Mit den Nutoren allereriten Rangs 
in den vornehmften europäißhen Sprachen fi genau befannt zu 
machen, ift eine Aufgabe, die ſchon mehrere Fahre erheiſcht, 
daher muß jede fpätere Generation in ibrer Selditvertbeidigung 
immer wäblerifder werden, und den Beiger bes Ruhms an dem 
intelestuellen Barometer einige Grade weiter hinaufrücken.“ 


Num Blas. 
(Schluß) 
Aus dem fünften Act, der erſten Scene. 

Ruy Blas (allem, 

Aus ist Die Tranmerfcheinungen verſchwunden! 

Die Abend ir ih planlos durch die Straßen. 

Dept Hof ich. Ich bin ruhig. Beſſer denft man 

Bei Nacht. Der Kopf iR nicht fo voll von Lärm. 

Die Stummen fehlafen dreben. Rubig ift 

Ales im Haus. Oh ja! fein Grund iſt da 

Zur Unsub; gut gebt Miles; treu it mir 

Mein Page; ſichet darf Don Guritans 

Ih ſeyn, wenn es um ihr Geſchld ſich handelt 

O Gott! Darf ich Wohl meinen Dauf bir opfern, 

Daß bir bie Warnung ihr zufommen ließen, 

Dos bu mir, Güriger, Gerechter! balft 

Schüten ben Engel umd den Frevler Frengen, 

Daß nichts zu fürchten fie, u leiden bat, 

Daß fie gerettet in — ich ſterben fann? 

Gr nedt eime Heine Phiole aus dem Bufen, die er auf ben Tiſch ſieult,) 


Sa, ſtirb jept, Sünder, und AinP in ben Abarund, 
Stirb, wie man muß, zu fühnen ein Verbrechen! 
In diefem Haus flirh, elend umd allein! 
(Er ſchiagt feim Ichwarzeb Atetd jur, unter dem man De Biorer erblidt, 
bie er Im erflem Aet trus,) 
Stirb, augethan im Tod mit der Livree! 
Gott! wenn. ver Teufel Fommt, fein tabten Dpfer 
Zu ſchauen noch, fo tret' er wenigflens 
Nicht ein durch dieſe ſchauerlicht Pforte. 
(dr verüellt die geheime Ipüre mie einem Meublen 

Orfunden hat ver Page Guritan 
Gewiß, «8 war ja noch nicht acht hr Morgens, 

Er befter feine Wilde auf dad Willen.) 
Mein Urteil hab’ ih mir geſprochen, und 
Bollyieh eu auch, ſelbſt laß' ich anf mein Haupt 
Den ſchweten Sargespedel niederfallen. 
Den Troß hab' ich zw denfen doch, daß jept 
Niemand dazu Tann etwas thun. Dein Fall 
If reitungslos, 

Sept Ach Im den Drhnfubl,) 
Sie hat mich doch geliebt! 
Steh' Gott mir bei, Ih habe Feinen Diatp: 
(dr meine.) 
Ah! man hätt uns im Frieden laffen follen, 
D on! ar 
(@r verbirat das Angeacht in den Sänten und ſchluchtt Taut, Dann erkeht 

er wierer bad Haupt, mb flarrt mie wahnfinnig Me Ptiele an) 

Der Menfch, von dem ich dief gekauft, 
Fragte mich, welden Monatstag wir hätten, 
Ich weiß es nicht, Der Kopf ſchmerjt mich, bie Menſchen 
Sind ſchllanm. Di flirbf, und Niemand kümmert es, 
Ih Iriee! — Sie hat mich geliebt Ad, daß man 
Nie wieder, was vergangen if, erlangt! 
Niemals ſeh' ich fie mehr! — Die Hand bie ich 
Sehrücdt — iht Mund, der meine Stirn berührt... 
Du angebeteter, du armer Engel! 
Sterben muß ich, im der Verzweiflung flerben! 
a, ihr Gewand, in deſſen Kalten allen 
Die Anmuth fi serbarg, ihr Buß der mir 
Vorübergeh'nd die Serle machte beben, 
Ihr Aug in weldem fih beranfchten meine 
Swrifelnden Magen — Ihre Stimm, ihr Lächeln — 
Ich werke mie fie ſehn mehr, nie mehr hören! 
Und wäre dieß denn möalih? Nie — nie mehr! 

Er ſtreckt vergweifein® die Sand nadı ber Phisle aub; im Augenblid ws 
er fe trampfbaft fahrt, geht Die Ihüre im Sintergrund auf. Die Könl: 
sim, welßgetieider, erxichtint mit einem Mantel von bunkler Narbe, veffen 
über ihre Schultern binabfallende Kapupe Ihr bieicheh Mngeint frbem 


Kir. Sie Bilt eine Bimblaterne in ver Dans, flellt Diefe auf den 
Boten und ſchrettet raſch auf Run Mias wu.) 


Königin. 
Don Gefar! 
Any Blas 
eich erfhreten umdtehend und dem Rod über ber Pipmee ſchues: nd. 
Gott! fe ine! gefangen in 
Der argen Schlinge! daut.) 
Königin! 
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Königin, 
Tun, warum 
Tiefer Enifegensihrei? Gear... 
Rup Blas, 
Wer machte 
Hieber Cuch fommen ? 
Königin. 
Dr. 
Nuy Blak. 
Miet ich? 
Königin. 
Ton bir 
Erbielt ih.,- 
Ruy Plat. 
War? Sprecht ſchnell doch! 
Königin. 
Einen Brief. 
Ruy Biae 
Bon mir? 
Königin 
Geſchriebeu, ja son Eurer Kant. - 


Ruy Bias. 
Ab babe Sir geſchrieben wicht, Ih bin 
Ein Teufel. Flieh! Dan aber, armes Kind, 
Da bins, Die ſich in einer Schlinge fängt! 
Die Holl' nmlagert dich von allen Seiten! 
Find" ich deun michts, mm dich zu überzeugen? 
Se böre ben, du weißt, ich liebe dich, 
m einen Geiſt von feinem Wabe ın reiten, 
Ki ich mir germ das Herz aus meiner Bruft. 
Ich liebe dich — ob! Nick! 


Nachdem Don Sallufte ſich gezeigt und die Nönigin zur Unter: 
ſchriſt gedrängt bat, lift Ruv Blas fein Oberfleid fallen und 
ftebt in feiner Livree da, ehne Schwert. 


Ruy Dias. 

Ich nenne Any Dlas mir, bin ein Kafait 
Ich füge: Ruy Was nenn ich mic und bin 
Ter Kammerkiener dieſes Menſchen bier. 
Genug if des Verrathes jeht, ſag' ich 
Vem Gitck für mich will ich nichts wiſſen! Danke! 
Ge iR umſonſt. daß Ihr ins Obr mir Aüftert; 
Zeit iſt es, daß ich emplich mich ermanne, 
Ron Enern fdnöten Ränfen gang umfponnen; 
Nicht weiter geh” ich amäviger Herr, mir beite 
Zind ein vertuchtes Paar; ich hab’ das Kleid 
Eines Lafaten und Ihr feine Seele. 

Don Eallnfte da. 
Der Menſch ift in der That mein Rammerkiener. 


Auy Blas ımit tem Schwerte Den Ealufe'r). 
Ich glaub' Iht ſchmahet Eure Königin! 
Mateuit, bis hente fügte dich der Satan, 
Doch, will er jtht dich mir entreisen, fomm’ er! 


Die Reid’ iſt jegt an mir! Me Schlange, die 
Ginem fommt in den Weg — bie tritt man fopt! 
Elender! Du erfrechſt dich, beine Königin, 
Cine anbıtungswärkige Bram, ju böhnen 

Au meiner Oegenwart! für einen Maun 
Bon Kopf, wahrhaftig ein unglaublih Thun! 
Und bilvft dir ein, ih werde beinem Treiben 
Gedaldig aufebn? Höre, mein Herr Diarauis, 
Menn ein Derräther, melden Standes and, 
Gin tad ſcher Scharfe ſich erlanbt grwiffe 
Eeltne und ungeheure Ärevelthaten: 

Dann bat ein Jeder, vornehm oder niebeig, 

Der in den Weg ihm fommt, das Hecht, fein Urtbeil 
Ius Antlitz ihm zu fprien und rin Schwert 
Zu ſaſſen, eine Had' oder ein Dieffer! .. . 
ei Gott! ich war Lalal — wir, wenn ich jet 
Gin Heufer würde ? 
Nachdem er ihu umgebraht und wieder ind Zimmer tritt; 
Rup Blos <iniemd), 
Sept, Herrin, muß ich Alles Euch beiennen, 
Ich mäh're mich Euch nicht. — Ic vebe offen. 
Ich bin fo ſchultig micht als Ihr wohl glaubt. 
Wohl fühl’ ich, mein U rrath, wie Ihr ihn febt, 
Muß Euch entieglich feheinen... Th! nicht leicht 
Dre zu ergiblen. Dennoch hab’ id feine 
Gemeine Steele, und mein Innerfes 
AR rerlich: Diefe Lieb' war mein Verderben. 
Ach will mich wicht vertheirigen, ich weiß, 
Ich hätt cin Rettungsmittel finden follen. 
Der Fehler iſt geſchehen. — Es gilt aleich. 

Seht Ihr, ich hab’ von Herzen Euch geliebt. 

Königinn, 
Herr! 

Rup Dias, 

Rürdhtet nichte, ich mäh're mich Euch nicht. 

Von Punkt zu Punft will Fuer Majeſtãt 
Ach Alles fagen. Ob! glaubt mir, ich babe 
Keine gemeine Seele! Heut bab’ ich 
Den ganzen Tag bie Stadt darchtanut wie ein 
Wahnfinn'ger. Oft batıman mir nadhgefhent. 
Beim Hofvital, das Ihr geitiften, fühle ich 
any dunkel nur durch meine Riebertränme, 
Wie mir ein Weib vom Volfe ftumm abwiſchte 
Die Tropfen Schweiß, Ne son der Stirn mir rannem. 
Erbarme, Gott, Mich mrin! mir bricht das Her! 

- Wir fließen biemit die Proben und gehen zur Beutthei⸗ 
lung über, Zeit Victor Hugo's erften dramatifhen Arbeiten 
baben fi immer eine Menge lobender und tadeinder Stim: 
men mit großer Heftigteit einander gegenübergeftellt und ber 
nunmehr beinahe antiquirte Kampf der Elaflifer und Romans 
titer hat ſich großentheild an feinen Dramen entzündet und 
fortgefponnen. Man kann nicht behaupten, daß bie literariſche 
Stellung umd Autorität bes Dichters feit feinem Herman, 
an welchen man durch dieß neue, in Spanim fpielende Stüdf 
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erinnert werben muß, fih am feinem Mortbeil, ober fo wie da- 
mals feine enthufiaftiihen Anhänger und Verehrer hoffen moch: 
ten, verändert und befeftigt, daß fie große und glänzende Fort: 
fhritte gemacht babe. V. Hugo ift zwar keineswegs aud der 
Mode und in den Hintergrund gedrängt; Frankreich hat inzwi⸗— 
ſchen feine dramatifhen Talente erzeugt, welche ihn überflü— 
gelten; aber er felbft ſcheint ziemlih nur von bem Ruhme 
feiner frühern Tage zu zehren. Die frappanten Wirkungen, 
die fühnen Neuerungen, die melodramariihen Motive und 
Meizmittel find etwas verbraucht und haben ben erften Zau— 
ber der Neuheit verloren; und während bie Hülfsmittel des 
Dichters fib eher verringert haben — ſchon dadurch, daß er 
feine neue Schachte ber Poeſie eröffnet — baben feine Anſprüche, 
feine Eigenliebe, feine Selbftbewunderung mur zugenommen, 
Davon zeugt auch feine Worrede zu Mup Blas, im welcher er, 
nicht zufrieden, ein dramatiſches Gedicht geliefert zu haben, 
für deifen poetifhen und dramatifhen Werth er, als Dichter 
zu fteben bat, und deſſen er ſich bewußt ſeyn mag, mit vieler 
Selbſtzufriedenheit auseinanderfeßt, welche geſchichtsphiloſophiſche 
Bedeutung dieñ Drama babe, wie darin der Zerfall der fpani: 
fhen Monardie im Uten Zabrbundert, ſymboliſitt in drei In— 
dividuen, veranfchanlicht werde. In dieſer Vorrede ſchmeichelt 
ſich V. Hugo ferner, daß in feinem Nun Blas die drei Haupt: 
formen der Kunſt perfonifieirt und concentrirt eriheinen. Don 
Sallufte foll dad Drama ſeyn, Don Gefar die Nomödie, Ruv 
Blad die Tragödie. „Das Drama Mnüpfet den Knoten ber 
Handlung an, die Koͤmödie verwidelt, die Tragödie zerhaut ihn. 
Das philofophifhe Eujet des Mup Blas ift das nah den 
böbern Spbären aufitrebende Volt; das menſchliche Sujer ein 
Mann, der eine Frau liebt; das dramarifhe Eujet ein Yafat, 
der eine Königin liebt. Die Menge, die fi täglih zur Dar- 
fellung diefes Werks drängt, ficht in Ruy Blas nur dich letzte 
Sujet, das dramatiſche, den Yalaien, und fie bat Recht.“ Der 
Verfaſſer dringt befonderd auf die hiſtoriſche Bedeutung des 
Rup Blas, weil nach diefer Seite Ruv Blas ſich an Hernani 
anfhließe. Im Hernani kämpfe der Adel, mit feinem Stolz 
und feinem Degen, gegen das noch nit unumichräufte Königs 
thum am. Zweihundert Jahre Später feven die Vaſallen Höf— 
linge geworden, und wenn ber Edelmann feinen Stand und 
Namen verberge, fo ſey es nicht, um dem König, fondern um 
feinen Gläubigern zu entrinnen. Ferner: Der Dichter babe 
den Hernani mit ben EStrablen einer Morgenrötbe beleuchten, 
und den Ruv Blas mit dem Dunkel der Abenddämmerung er: 
fülen wollen. In Hernani gehe dieSonne des Hauſes Defter- 
reich auf, in Rup Blas unter, — 

Hat, man darf dieß billig fragen, bat wohl der Dichter diefe 
geſchichts philoſophiſchen und Aftberifhen Ideen, welde in Ruv 
Blas realiſitt ſeyn follen, bei der Compoſition feines Drama’s 
gegenwärtig vor der Seele gehabt und darnach gearbeiter ? 
dann müßte man fehr zweifeln an der Freibeit feiner Phantafie, 
wenn fie von folhen Aufgaben und Müdfichten wäre beherrſcht 
und eingeengt geweien; wenn er immer darauf wäre bedacht 
gewefen, bie hiſtoriſche Bebrutung des fpanifchen Adels im 17ten 
Jahrhundert zur Anſchauung zu bringen; und man follte denfen, 


ein dramatifcher Dichter wäre einzig erfüllt von feiner poetiſchen 
bee und hätte ſchon genug zu thun, um diefe nad allen Sei: 
tem gehörig auszupraͤgen. Mir find indeſſen überzeugt, daß 
auch V. Hugo nicht alle jene Nebenideen vor Augen gehabt 
bat, ſondern daß er nur binterdrein fand, daß diefelben in fei« 
nem Drama berübrt ſeven, daß fie fih in dasfelbe bineinlegen 
oder herauslefen laffen, und es ſich nicht verfagen konnte, auf 
bie tieffinnige Fülle feines Drama’d aufmerffam zu machen, 
felpft der Kommentator feines Wertes zu fern. Dieß Hin: 
mweifen auf die geſchichtliche und philofopbifhe Bedeutung eines 
Gedichts verrätb jedoch fein großes Vertrauen zur unmittel: 
baren Wirkung und Macht der portifhen Idee und Seele des— 
felben. Nicht unwahrſcheinlich ift aber, wovon V. Hugo nichts 
ermwäbnt, daß ein politifcher Gedanke die Eompofition einiger: 
maßen injueneirte; die erften Scenen des dritten Werd find 
offenbar voll von Anfpielungen auf den Auftand des jesigen 
Spaniens, und vermutblih rechnete der Dichter darauf, daß 
dieſe Berngnabme das Intereſſe feines Stüds im jetzigen 
Augenblid nicht wenig erböhen würde. 

Einerfeitd bat das Stüd bei wiederholten Aufführungen Auf: 
feben gemacht und eine Menge Zuſchauer berbeigegogen, auch, 
gedrugt, einen fehr raſchen Abſatz gefunden. Hier wirkt jedoch 
die Mode bedeutend ein, und bekanntlich ift auch Das fait allge: 
mein verdammte Gedicht Lamartine's: der Fall eines Engeld, 
außerordentlich ſchnell verkauſt worden. Andrerſeits bat eine 
gebarnifchte und unbarmherzige Aritif, melde ſich fir Victor 
Hugo in der Perfon des ihn unablaflıg verfolgenden G. Plance 
ſcheint verförpert zu haben, tiber dieß neuefle Drama, gegen 
welches alle früheren lobend bervorgebeben werden, ein fait 
totaled Verdbammungsurtbeil ausgeſprochen und das Dilemma 
geftelr: Nun Blas fen entweder eine berausfodernde Wette 
gegen den gefunden Menfhenverftand, oder ein Product der 
Tollheit. Ein fo ftrenged Urtbeil muß motivirr fenn, und 
Plane ermangelt auch nicht, die Unwahrſcheinlichkeiten, Die 
Unmöglichteiten, die Abfurditäten und Geihmadloiigfeiten for 
wohl in den einzelnen Charakteren als in der Anlage des Gan- 
zen nadhdrüdlic zu rigen. Er finder den Grund der Ungnade 
Don Salufte'd ganz unmahrfheinlih; er findet den Racheplan 
ded Erminifters und die dazu ermählten Mittel unglaublich, 
Er findet unbegreiflich, daß er den Vetter, deſſen Titel er dem 
MRuy Blas überträgt, nicht tödtet, wozu es ihm doch weder 
an der Macht noch an der Entichloffenheit fehlen kann; daß er 
wicht berechnet, wie Ruv Blas, als Geliebter der Königin, noth- 
wendig fein Feind werden müffe, Er findet es lächerlih, daß 
B. Hugo einen Rafaien, einen Menſchen, der durch Traͤumerei 
und Müfiagang zu folher Dienktbarkeit fich erniedrigt hat, zum 
Liebhaber der Aönigin und Dann zum einfichtevollen und red: 
lihen Staatsmann macht, und lächerlih und empörend zugleich, 
dab Ruv Blas, im Befig ber höditen Würden und der Liebe 
der Königin, gefbildert als ein Mann von Geiſt und Herz, in 
der Ecene mir Don Sallufte, ftatt diefen, wie er müßte, nieder: 
suftoßen, ganz geduldig wieder die Mole bes Lakaien fpielt, die 
er in der Zwiſchenzeit ganz vergeffen zu haben fheint. Er findet 
hoͤchſt abgeſchmact die Art, mie die Königin in Mup Blas bie 
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Verſon bed unbekannten Liebhabers, bes Lieferanten ber blauen 
Blumen erfennt, und Knall und Fall ſich in ihn verliebt; abfurb 
bes Billet des Königs, wiberfprehend,, daß die Königin, welche 
nit nach Belieben ans Feniter geben, ober eiwas eifen, ober 
einen Brief öffnen darf (eine lächerliche Uebertreibung des von 
Schiller im Don Carlos ergreifend geſchilderten Etianetten: 
swangs), bei Nacht ben Ruy Dias in feinem Haufe auffucht; ab: 
geſchmackt, dab Ruy Blas am Enbe felbit feine Lioree wieder 
anzieht, um ber Königin ad oculos zu bemonftriren, daß er ein 
Ratai fen; und abftoßend gemein die komiſch ſeyn follende Mole 
des Don Gefar, eines wahren Robert Malaire, der im Augeſicht 
des Publicums ißt und teinft und das Soſtem feiner Wfotie 
andeinanderfegt. Das Idea.e fehle dieſem Drama, bad eine 
Sünde gegen den guten Gefhmad, wie gegen ben gefunden Wer: 
ftand fep, völlig, und an die Stelle ber Entwidelung ber Leiden: 
fhaften ſey nur der Pomp des Speftatels getreten. Statt, wie 
der Dichter felbft ſich Ihmeichle, eine Einheit von Komödie und 
Zragöbie in der jene beiden Formen befaſſenden, verfnüpfenden 
und befruchtenden Geſtalt bes Drama's zu geben, babe er nur 
ein — Meledrama geliefert. 

In der That, charafterifirt man ben My Blas ald Melo: 
brama, fo laßt fid daran am beiten anfnüpfen, was man, bei 
unparteiifcher Beurtheilung,, zu feinem Lob und zu feinem Tadel 
fagen muß, Das Weſentliche beim Melodbrama ift, nah Victor 
Hugo ſelbſt, die Handlung — was freilih haufig yufammen- 
falle mit dem Speftafel; um bie Wahrfıheinlichkeit ber Er: 
eigniſſe und Situationen, um bie Eonfeaueny ber Charaktere, 
um die Wahrheit oder den Werth der poetifchen ber fümmert 
fib das Melodrama nit. Geiftig darf darin Alles audeinander: 
fallen, wenn nur ein dußerliher Faden und ein pathologiiches 
utereffe die eingelnen Beftandtheile zufammenhält. Ohne Zwei— 
fet bat Run Blas für ein Melobrama übrig genug Verdienſt; 
niht nur vergnügt er das Auge mit einer reichen Nufeinander: 
folge bunter Tableaur, deren Arrangement und Farben von bem 
Dichter felbft mit pünftlichfter und Hein icher Genaui keit vorge: 
ſchrieben find; nicht nur finden fih ſehr fpannende, erareifende — 
vielleicht follte man eber fagen: empörenbe — Eitnationen; der 
Diter zeigt fih and als gewaltigen und gemandten Meiſter der 
poetifchen Sprade, und Heidet manden Gedanken, der, nadt, 
eben nicht viel befagen würde, in tönende, prächtige Reime; er 
laßt wenigftens in einzelnen Zügen die Gluth wirklicher Leiden⸗ 
(daft ahnen, und gibt da und dort ernfte und mürbige Gedanken; 
aber wenn dieß Drama, nur ald Melsdrama betrachtet, einen 
ueberſchuß von Verbienft beſitzt, fo zeigt ſich allerdings ein un: 
aebeured Deficit, fobald man mit den Anforderungen und dem 
Maafitab des ernten, achten Drama’d an dasfelbe tritt. Dar: 
über wellten wir mit DB Hugo nicht einmal rechten, daß er mit 
der Geſchichte in ſolchem Maaß willkürlich verfahren iſt; denn er 
fönnte fich dafür auf eine gemichtige Autorität, auf Goethe, bes 
rufen, ber dem Dramatifer geitattet, hiſtor iſche Verfonen ſich zu 
wählen und fie zu behandeln, in der Urt, daf er für bie ®e: 


fhöpfe feiner Phantafie einen biftorifhen Namen, ber ihm gerabe 
paſſend dünft, annimmt, ohne von der Seſchichte ſich viel vor: 
ſchreiben zu laffen. MRup Blas ift auch, trog dem was ber Werf. 
felbft bebauptet, gar kein hiſtoriſches Drama, denn es fommt 
fein, für bie Gefcichte eines Volts ober Staats bedeutendes 
ober entiheidbended Moment darin zur Entwidelung ober Aus: 
fhauung, und mit einigen Abanderung m des Eoftumes könnte 
dad Stück überall bin verlegt werden. Bloß vom aſthetiſchen 
Standbpunft aus erſcheiat und dieß Drama gänzli verfehlt. 
Bei einem Drama, beffen Fabel nicht von der Geſchichte gegeben 
und vom Dichter im den poctifhen Rahmen gefaßt, fondern von 
biefem frei erfunden ift, wird nothwendig nad einer Idee ge 
fragt, welde barin zur Anſchauung gebracht werben fol. Was 
tft num die Idee von Ruy Blad? Man bat geantwortet: wie 
Marion de Lorme bie Diebabilitation ber Courtifane, fo fol Ruv 
Blas die Mebabilitation der Lioree feun, und W. Hugo felbft 
ſcheint diefe Deutung zu billigen. Er it ein Freund von frap⸗ 
panten Gontraften und Unritbefen, und bat bier bie Lakaien⸗ 
trat und bie, ermwieberte, Leideuſchaft für eine Königin in 
Sonfliet gebradt, Die Perfon bes Lakalen gebt unter, mit 
feiner und burd feine Lioree, aber feine, nicht gemeine, Seele 
ift der Liebe einer Königin nicht unwerth und lebt in dieſer fort. 
Daraus ergäbe fib die Moral: bie größten Unterſchiede des 
Standes verfhmwinden und find innerlid ungültig vor ber Leiden- 
ſchaft und vor dem Geiſt. Das ift num recht ſchön; aber einmal 
beißt es doch den Gontraft gar zu fehr fpannen, wenn zum Me: 
prafentanten der MNiebrigfeit ein Lafai gemählt wird, eine 
Verfon, mit beren Namen fih, fen ed mit Recht ober Unrecht, 
ein fataler, verächtliber Nebenbegriff verbindet. Auch ſcheint 
V. Hugo im dritten Net den Begriff, den man gemöhnlich von 
einem Lafaten hat, zu refpectiren und feinen Ruv Blas demfelben 
zu unterwerfen; denn in der Art, wie cr die Mißhandlungen 
feines früheren Herrn erbuldet, zeigt er wirklich eine Lakaien⸗ 
feele. Wber ein weiterer, fehr großer Uebelftand, wodurch jene 
Idee gekreuzt und beinahe aufgehoben wird, ift: daß nicht bie 
Leidenſchaft bed Run Blas fih den Weg zur Königin bahnt und 
ibre Liebe gewinnt, fondern die Rachſucht bed Don Sallufte, ber 
ald Kakodaͤmon alle Fäden im feiner Hand hält, ben Ruy Blas 
der Königin nahe bringt, ihn ihre Liebe gewinnen laßt, mithin 
die Ausſüll ng der Kluft des Standes nicht durch bie göttliche 
Macht der Leibenfchaft, Sondern durch tüdifhe Rachſucht und 
verrätherifhen Betrug bewirkt wird, Das kühne Streben bes 
Niedrigen ift an und für ſich machtlos; dad im Ruy Blad pe» 
fonifieirte Bot, „meldes nah böhern Regionen emporftrebt, 
erreicht durch eigne Kraft nichts, fondern erringt nur, wenn bie 
boshaften Mänfe von Großen ibm Vorſchub leiften, einen fchein: 
baren Triumph, ber zu feinem eignen Verderben ausſchlägt und 
in jene hohen Megionen felbft nur Unfegen und Schmach bringt. 
So zerfällt die fheinbare Fdre ded Ruv Blas in ein Nichte, 
und es bleibe nur ein Intriguenftäd übrig, deſſen Seele bos— 
bafte Rachſucht ift. 
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Die Abeudglode wiegt den Tag zur Ruh, 

Schwer zieht die Hrerbe brülien® beim vom Feld; 
Der märe Laudmann fehleiche der Hütte zu 

Und läpt der Dunkelheit und mir die Welt. 


Stera bläffer nun ver Laudſchaft Schimmer wird, 
Die Luft muß feierlich und ftille ſeyn; 

Nur noch den trägen Blag ber Käfer ſchwirtt 
Und fchläfrig Rlingeln lullt wie Härden ein. 


Aus jenem Thurm Im EpbenranfenHeit 
Vetklagt die Eule träumend bei dem Mont 
Ihm, der noch ihres Nehes Geimlichleit 
Nabe, wicht Ihe alt einfames Reich verfchont, 


Vo Ulme Schatten wirft und @ibenbaum, 
Auf Moderhägeln ſich der Hafen hebt, 
Gür immer fihlafen in dem engen Ranm 
Des Dörfleins Ahnen, vie hier einfl gelebt. 


Des weibrauchbuftigen Morgens Säuſelhall, 
Die Schwalbe, geitfhernd vom Strohhüttendach 
Des Hahne Drommetenton, des Hornes Schall 
Muft aus dem tiefen Bett fie nimmer wach. 


Für fie entbrennt des Herdes Gluth nicht mehr, 
Sorgt friner Hausfrau abendliche Diüb, 
Kein Kind grüßt eilenb ihre Wicberfchr, 
Klimmt um ben Ruf mis Neib empor am Snie. 


Den Weiten ihre Eichel oft gewann 

Und oft Die hatte Scholle brach ihr Ping; 
Wie frob ins Fele fie trichen ihr Geſpann, 
Wie ibre ſtarke Fauf vie Wälter ſchlug! 
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Ghrgeig verfpotte ja fo dunkles Loos, 
Nüglihe Arbeit, wiehre Freuden mict; 
Vornebm belachle nie, wer reich und groß, 
Den Lebenslauf des Armen, kurz und ſchlicht 


Der Wappen Hans, ber eitle Prunk der Mat, 
Das Schönheit und was Neichthum immer gab, 
Sinft unvermeitlich einmal in die Macht, 

Des Ruhmes Pfade leiten und zum Grab 


Werft nicht auf fie die Schuld im ſtoljen Sinm, 
Denn man fein Denkmal auf vie Hügel Reit, 
Wo dur die langen Kirchgewoöͤlbe bin 

Der Ghor des Breifes Laute tönend ſchwellt. 


Bildreiher Aſchenkrug, befeelter Stein, 

Dannt er den fliehſuden Hauch in bie Geſtalt? 
Kann Ruhm beranf den Aummen Moder fchrei’n ? 
Rührt Schmeichelei den Tod, fo taub und Halt ? 


Hier rubt pielleicht im unbefannten Grab 
Manch Her, erfüllt einſt von brs Himmels Peu'r, 
Hände die hätten wohl tem Herrfcherftab 
Geſchwungen nab mit Oluth durchſträmt die Left 


Doch hielt Erkenntniß nie eutrollt ihr Buch, 
Reich von dem Raub der Zeiten, ihnen vor; 
Den edeln Drang bemmte der Armutb Blu, 
Dres Beiftes fhönferiiher Strom gefter. 


Gar manchen Edelſtein im reinften Glühn 
Birgt unergründlich ſchwatz des Dieeres Gruft, 
Gar mande Blume muß verborgen bluübn 
Und haucht die Suͤßlgkeit in öde Luft. 


Dan ein Dorf-Hanpden, der auf feiner Blur 
Jurchtloe dem Heinen Zmingberen widerſtand, 
Ein Milton tuht bier, fAnmm und rubmlos mut 
Ein Srommell, unberledt mir Blut vom Land 


J— 


Beherrjchen folgiamen Senates Echluf, 
Verachten brobend Web und Mißgefchid, 
Etren'n auf eim lachelud Sand aus Ueberfluf, 
Ihr Wirken leſen in des Volles Blid, 


Derbor ihr Yoos: doch ſchrieb es nicht ein Ziel 
Der Tugend nur, auch dem Verbrechen ver, 
Verbot den Weg zum Thron dur Blutgewühl. 
Wo fih der Menſchheit ſchließt des Mitleivs Thor, 


Nicht hehlen durften fie Grmiffenspein, 
Zertsaten edler Scham bie Blüthe wicht, 
Noch füllten fiolger Urppigkeit dea Schrein 
Dis Weihrauch fir, entzundet im @ericht, 


Zern von des tollen Haufens robem Streit, 
Nüchtern ihr Wunfch ven Irrweg mie betrat ; 
Dahin durchs Thal in Fühler Einſamkeit 
Verfolgten He geräufchlos ihren Pfad 


Dech felber zieh Gebtin vor Aränfung fchäpt 
Noch ein zerbrechlich Denfmal, bier erhöht, 
Tas mit ben Keimen, Viltern, robgefchnipt, 
Um eines Dlldes kurgen Zell dich lebt. 


Durh Namen, Jahrzahl bat einfach ſtatt Nuhm 
Und Trauerlied die Muſe fie geehrt, 

Und maucen Bibelfpruch freut fie herum, 

Der fromm und frob den Tandmann fterben lehrt. 


Ber trennt als Beute der Bergeifenbeit, 

Sich gern von biefeo Daſeyne beider Qual, 
Verläßt befonnter Aluren Heiterkeit 

Une fchans wicht ſehnend rüdwärts nech rinmal ? 


Noch ſcheidead fucht ber Geiſt ein theures Her 
Um eine Träne flebt der Icpte Blich 

Vom Hügel ſelbſt ruft die Natur Im Schmern, 
Im Staub nodı ift gewohnte Gluth zurück. 


Tu, welchtu ihr rabmlofer Tod gefränft, 

Ter ihr Geſchick im dieſe Zeilen Schloß, 
Forfht, einfaın in Vetrachtung tief verfenft 
inf ein verwandter Geiſt mach Meinem Voes: 


En Spricht vielleicht ein Hiet, von Loden gran; 
Oft Haben wir früh Morgens ihn gefche, 
Abwiſchend daſtig ſchnellen Schritte dem Than, 
Der Eonue gm begegnen auf den Hößı. 


hier am dem Auf der weh'nden Buche lag, 
Die hoch die Wurzeln rümmt und wunderlic, 
Yamgbingeftredt ex forglos um Mittag, 

Aufs Väclein ſtarread, Das voräberfchlich. 
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Er fhweift am Walt, nun lächelnd, Spöttern gleich, 
Und murmelte fellfame Pbantafei’n, 

Nun, wie Verzweifelnde, fo traurig bieich, 

Vor Oram, vor boffaungslofer Liebt Prim, 


Doch eines Morgens fah ich ihn nicht mehr 
Am Hägel, auf ber Heid', am Ficblingsbaum ; 
Am andern Tag micht bei dem Bach mar er, 
Nicht auf dem Anger, mod am Waldesraumm. 


Mit Grabzefang im Trauerzugt fah 

Man bald ibn tragen bin den Kirchhofpfad 
Tritt ber und lies die Schrift, (du Fannit es ja), 
Die unterm alten Dorn ber Srabſtein hat: 


Grabfchrift, 


Da rubt im Erdenſchoeß fein Hanrt fo müd, 
Gin Yüngling, unbefannt bem Olüd und Ruhm; 
Die Muſe mar nicht abbold feinem Lied, 
Schwermuth erfor ihn fih zum Wigentbum, 


Redlich fein Her von liebevoller Gluth 

Hold hat's der Himmel and mit ibm gemeint; 

Or gab dem Elend Thränen, all fein Gut, 

Ihm warb vom Himmel all fein Wunſch, ein Rreund, 


Entbällt nicht weiter feine Tugend nen, 
Und feine Schwächen geißfe nicht der Spott; 
Vaßt beide aleich In Hoffnung bebend ruhn 
Im Scheoße feinem Vater, feinem Gott! 
Anlius Rrais, 


Die Schlacht von Benevento. 
Cine Erzählung aus dem dreischnten Yahrhundert, 
(Bortfeguug.) 


Die Schlacht bei Benevento, von Karl von Anjon gegen 
Manfred, Nönig von Apulien gefhlagen, im Jabr 1266, gibt 
dem Buche Guerazzi's den Namen. Manfred war der unchlide 
Sohn Friedrihe II, mac dem Tode des deutſchen Könige Kon- 
rad von den italienifchen Baronen zum König gewählt, aber 
dem Papfte verhaßt, welcher den Grafen von Provence, Bruder 
Louis IV (des Heiligen) von Frankreich berbeirief und ihm bie 
Krone Neapeld anbot. An jener Schlacht verlor Manfred 
Srone und Leben; mit der Schilderung diefes Treffens und des 
Todes von Manfred fchlieht Guerazzi's Merk, welches die Urs 
fahen, die Verrätbereien und Treulofigteiten, die diefer letzten 
Kataftrophe vorangingen und deren Wurzel bis in frübere Jah: 
hunderte reiht, in einer Meibe von fehr lebendigen aber meift 


duſtern Bildern veranſchaulicht. Die Erzählung hat zwar einen 
Haupthelden, Rogiero, und es fehlt auch ein Liebesverhältniß 


nicht, aber der romantifche, ſich durch das Banze ziebende Faden 
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iſt ziemlich dünn und loder. Der Verfaffer ift von feinem bifto: 
rifh:nationalen Intereffe fo erfüllt, dab er zwei Gapitel bin: 
durch nur die Seſchichte der hobenftanfifchen Kaifer erzäblt. Es 
ift nicht unintereffant zu lefen, wie ein Italiener, ber ein tiefes 
und feuriges Nationalgefübl befipt, fih über Fürſten ausſpricht, 
welche den Dentichen als Zierden ihrer Geſchichte, als bie tel: 
zeften Namen in ihren Annalen eriheinen. Guerazzi verweilt 
lange bei den Kriegsthaten und Schickſalen Friebrih Barba— 
roſſa's, deſſen Tapferkeit und Heldenmuth er zwar anerkennt, 
dem er aber feine Kriegs- und Eroberungsiuft und feine oft 
graufame Härte bitter vorwirft und die oberitalifden Städte 
preist, welde ihm mit mehr oder minder Glüd ſich widerfehten. 
Nicht vergeffen wird bier dad Schifal Arnold von Brescia: 
„Unter dem Pontifitat Cugenio's war Arnold nah Rom zurück⸗ 
gerufen worden, wo er bid 1155 blieb, immer beforgt und 
wachend für die Größe eines Volks, das vom Himmel beſtimmt 
war, nicht mehr groß zu werden, Jetzt verlangte Adrian feine 
Auslieferung von Friedrich; diefer wollte gern vom Papit ge: 
frönt feon; er nahm den Baron, bei welchem Arnold eine Au- 
flucht gefunden, im Verhaft und zwang ibn, den Ungludlichen 
ihm zu übergeben. Von zablreiher Mannſchaft eingeſchloſſen, 
ward Arnold nach Mom geführt, um wie ein Miffethäter am 
Dre feines Verbrechens die Strafe zu erdulden. Der Scheiter: 
haufen erbob fih, die Flamme wird angefaht — fie machst, fie 
verfenat ibm die Kleider — fie erftidt fein Klaggefchrei — und 
wo blieb das Volk, das Arnold großgu machen beab: 
fihtigte? — man fammelt bie Aſche, man verftreut fie in 
den Wind; das Wolf Läuft zuſammen, beult, wehflagt und will 
ihn retten. Ob! wie lächerlich märet du, o Menfhbeit, wenn 
du @inen nicht fo oft weinen machteſt!“ 

Mit den ſchwaͤrzeſten Farben wird Friedrichs I Sohn und 
Nachfolger Heinrich VII geihilderr: „Sturm, Blitz und Erdbe: 
ben find ſchrecliche Zeichen Gottes; aber fhredlicer als Erd: 
beben, Big und Sturm ift ein laſterhafter König. Wenn nicht 
der ewige Lenker der Welt einem ſolchen die kuͤrzeſte Lebens: 
bauer zuerfennte, fo ſchiene ed, ald ob er nicht mehr halten 
wollte den Bund, den er mit Noah errichtete, wo er verfprac, 
daß von nun am die Erde nicht mehr folle verwüfter und vertilgt 
werden, weil das Dihten des menſchlichen Herzens 
it böfe von Jugend auf. Aber wenn dad eben fur, fo 
iſt die Schande lang; und wir Nachtommen wollen das Ger 
dachtniß der ſchuldbelaſteten Gemaltigen der Bergeffenheit ſtrei⸗ 
tig machen; mir wollen in Die Gräber binabfteigen und die 
Ale aufwinlen. Die Krone, welche diefe bäßlichen Schädel 
ſchmüct, if ein Hobn für fie, ein Hobn für und Das von 
den Jahren geftumpfte Schwert liegt an ibrer Seite ohne 
Schneide und ohne Spitze; — biefer einſt fo furchtbare Arm 
kann nicht mebr bauen und fhärgen... der Wurm bat ibm bes 
fiegt. Und wir entreifen ungeftraft den Zeiten und der Erde 
Diele Namen und überbaufen fie mit Echimpf und überliefern 
fie fo der Zufunft. Wenn meine Srimme wird vergeflen feon, 
erſtehe ein heißerer Geiſt, Der ferafend dieß Gedächtuiß der 
Sünde wieder belebe, und ein Jahrhundert überliefere ed dem 
andern, wie einen anvertrauten Schatz, den ein Freund dem 

—— — In BE ma E 


andern übergibt, daß die Verzweiflung langfam, langſam im 
feurigen Tropfen brenne auf den Geiſt des Frevlerd und er 
erfenne, daß für ihn der Tod eine Taufe des Fluchs iſt für 
das endlofe Leben ber Seele." Gin kurzer Abriß vom Leben: 
Heinrichd wird gegeben, wie er Apulien gegen Tanfred gewann 
amd wie er ald Sieger wuthete: „Jetzt zeigte er feine graufame 
Gemüthsart; er ließ Alle, die fih auf Tanfreds Seite gefchlagen 
hatten, feftnebmen und befahl, ihnen alübend gemachte Kronen: 
aufs Haupt zu fehen und fie mit glübenden Nägeln anzunageln. 
Graf Riccardo von Ncerra, ber in feine Hande aefallen, wurde 
einem Pferde an den Schweif gebunden und dann an den Füßen 
anfgehänat; und nie, fo lang der Graufame lebte, gab er zu, 
daß er vom Galgen genommen wurde. Dem Grofabmirak 
Margarito wurden bie Augen ausgeſtochen und er entmannt. 
Den Genuefern und Pifanern bielt er nicht bloß die gemachten 
Zuſagen nicht, fondern verböhnte fie auch wegen ihres guten 
Glaubens, Darauf, als ob ibm nicht genügte, gegen die Leben— 
den au wuͤthen, kehrte fih feine Graufamteit auch gegen bie 
Todten. Er ließ die Leichname Kanfreds und Bogiero's ans— 
graben und riß ihnen voll Wuth die Krone vom Haupte. Seine 
Raubſucht und Graufamkeit nahmen fo arg überhand, daß der 
Papft einen Legaten an ihn fandte, um ibm Einhalt zu thun; 
dennoch ließ er nicht mach, fondern wurbe immer ärger; zum 
unendlichen Leidweſen der Palermitaner ſchigte er ale Schatze 
der verftorbeneu Könige, die goldnen Gefäße, das Silber, die 
Tifhe und Gerätbe von denfelben Metallen, die koitbaren Sets 
denftoffe, die Purpurwebereien und fonftige unermefliche Koft: 
barkeiten nad Deutfhland, Während dem überraichte ibn bie 
Hand ded Todes; man erzäblt, daß er, verhaßt feinen Unter: 
gebenen und friner eigenen Gattin Conſtanza, durch Gift, das 
leätere ihm batte beibringen lafen, in Meſſina geftorben. Der 
Papit getattete nur gegen gewiſſe Bedingungen, das man ibn 
in heiliger Erde begrabe; Goſtanzo wollte dem Abt eines Giften- 
yienferflofters WO Marf Silbers geben, wenn er die Beitattung 
erlaube, aber dieſer weigerte ſich. Endlich fand man Mittel, 
Heinrich hinter einer Porpbrrfäule im Dom zu Palermo zw 
begraben, wo er das Gericht Gottes erwartet,” 

Merkwürdig it, wie Guerazzi gegen Friedrich I, obgleich 
er ibn auch einen Schwaben nennt, doch weit milder aeftimmt 
it, weil er doch von mütterliher Seite italienifher Abkunft 
war, und Manfred gilt ibm beinahe ganz ald Italiener. Manz 
fred verfocht die nationale Sache gegen den Fremden, Karl vor 
Anjon, bei Benevento, und wird ald italieniicher Held ger 
priefen, troß feiner Verbrechen, die ibn Guerazzi in feinen 
legten Augenblicken geſtehen taft, die aber die Geſchichte feines: 
weas für erwiefen annimmt, fonderm für Erfindungen feiner 
Reinde, der Guelfen und des Papftes hält. Der Hergang der 
Dinge nad Friedrichs Tod wird fo erzählt: Friedrich I bat in 
feinem Teſtament zu feinem Macfolger irinen Som Konrad, 
zu deffen Stellvertreter in Italien aber Manfred ernannt, dem | 
er überdieß das Fürftentbum Tarent und andere Herrſchaften 
überteug. — „Dief war der Wille des Kalfers; aber nicht war 
es der Wille des Papfted Innocenzio. Wir baben gefchen, 
daf die Politie feiner Vorgänger darin beftand, zu hindern, 
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daß der deutiche Kalſer feine Bejigungen in Italien babe, und 
da er nicht bintertreiben fonnte, daß durd die Heirath mir 
Eonitanza Heinrich dad Königreich Neapel erlangte, richtete der 
roͤmiſche Hof fein ganzes Trachten darauf, zu verhindern, daß 
dieſe Herrſchaft ſich nicht im der Hand des Kaiſers befeftige. 
Innocenzio hatte feinen andern Weg gu verfolgen. Der mäch: 
tige Freund in der Nabe, der, wenn er will, Dieb vernichten 
kann, ift gefährlicher ald der Feind, der mir noch ungewiſſem 
Gluͤck dich angreift, Innecenzio, ein umfihtiger Mann und 
wohl kundig des Gangs der weltlichen Dinge, entlammte die 
hertſchſuchtigen Wünfbe der nrapelitaniihen Barone. Jeder 
von diefen, in der Hoffnung fih unabhängig zu machen, regte 
mit der alten ſchmeichleriſchen Hoffnung auf Freibeit die Wölfer 
auf, und fagte, man müſſe den Torannen aus dem Wege rau: 
men und dad Meich von den Barbaren ſaubern. Manfred fei: 
nerfeitd forderte dad Volt auf, treu zu bleiben, er erinnerte 
fie an Me Ehre und die Freuden der Treue und des Geborfams 
und nannte feine Feinde Mebellen. Die Namen Rebellen 
und Torann bri Aufſtanden und Meveintionen find für fich 
ohne einen befiimmten Sinn und ohne eine moralifhe Beben: 
tung für das Gemürb der Völfer, und erwarten ibre Erflärung 
von dem Ausgang der Schlachten. Dann, wenn man die Einter: 
ferungen, Die Verbannungen, Dad Hopfabfchneiden, das Pfahlen 
u, dal, firbt, Dann gibt man, vermöge jener altbertömmlichen 
Verbindung, welde in den Köpfen der Menſchen zwiſchen 
Strafe und Schuld beſteht, dem Bejiegten Unrecht. Der Na— 
men der Verwerfung bleibt laiten auf dem, der zu weichen ge: 
jwungen ward, ber Andere bat feine Schmach dur den Sieg 
gereinigt, Manfred firate — und er war im Recht; die Barone 
wurden Kbermwunden umd mithin maren fie Verbrechetr. Beim 
Tode des Kaiferd empörte fi das Königreich von einem Ende 
bis zum andern, und im weniger ald einem Jahr ftelte Man: 
fred die Ruhe wieder ber und unterwarf fi Alles, mit Aus: 
nahme der Städte Napoli und Capnua. Diefer Held war der 
natürliche Sobn Friedrihs II und einer Marcheſa Lancia aus 
der Lombardei, den aber fein Water vor feinem Tode noch legis 
timirt batte, Außerordentlich fchön von Adrper, mit blonden Hass 
res und von blauen Augen, wie alle Glieder der ſchwäbiſchen 
Fürftenfomilie, war er dabei von majeſtatiſchem Wuchſe, von 
edler Haltung, fein Wefen und feine Sitten einnehmend und 
frenndlih. Die Natur batte ibm mir einem wunderbaren Geiſte 
begabt, fo daß er fih aufs Dichten verſtand in der Meife der 
Zronbadours; er fang und feine der ritterlichen Künjte war ibm 
fremd; mie fein Mater Friedrich ſprach er geläufig mehrere 
Spraden und verſtaud fih auf die Naturwiſſenſchaften, mie 
man aus feinem Buch über die Jagd erſteht; von nagendem 
Edrgeiz befrelr, fdrien ibm jedes Mittel löblich, wenn es nur 
zum Ziele führte; er war im Stande jedes Verbrechen ausyu: 
finnen, auszuführen, und die Neue zu verbeblen; im-Verſtellen 
und Heuceln war er der vollendetiie Meifter, ein Verachter 
der Menſchen und Gottes, wäbrend er, in feltfamem Biber: 


| und brachte fie graufam um. 


fpruch biemit, fib immer menschlich, grofmütbig und edelmüthig 
im Verzgeiben erwies. Beine Serle war groß, aber bunfel; 
kein Menſch auf Erden bat wohl je fo dem Lucifer geglichen, 
ald er einen Theil des Himmels feinem gewaltigen Herrn ab- 
trünnig machte und auf der Stirne die ewigen Narben vom 
Blitze Gottes davon trug. Gonrad fam, um das Königreich 
Sicilien zu beiuchen. Manfred ging ibm mit pradtigem Ge: 
folge entgegen und erzeigte fi gegen ihn als der zaͤrtlichſte 
Bruder; er erzäblte ibm von dem ausgeführten Tbaten, von 
den überftandenen Gefabren und fegte ibm den Zuſtand des 
Aönigreichs auseinander, Conrad antwortete, er fen jbm um: 
endliben Dank ſchuldig; er bat ibn, ibm mit feinem Math bei: 
zuſtehen und nie von feiner Seite zu weichen. Eo ging an: 
fanss allıd im beiter Eintracht. Bald brach ber Krieg wieder 
los, Conrad, unterſtützt von Manfred und von den Saracenen, 
eroberte in kurzer Zeit Yauino, Sueſſa und San Germano; 
aber wie fein Water Friedrich behandelte er bie Bellegten bart 
Da zrigte Manfred Mitleid mit 
ibnen, verwandte fih oft für fie, balf ihnen noch öfter zur 
Flucht und unterftüßte fie mit feinem Geld; ſchou zuvor batte 
fein edles und gefälliged Mefen die Herzen ber Sicilianer ein- 
genommen und nicht wenig zur Unterdrüdung der Aufſtaäude 
beigetragen; jetzt, wo eine Vergleihung mit Gonrad ſo nabe 
lag, wandten fih Alle an ibm als ihren Beihüßer, und fie 
nannten ibn den gottgefalligen Fürſten und baten ibn ibr Konig 
su werben. Genrad, von Natur argmwöbniich, wurde bald auf 
Manfred eiferfüchtig und fing an, ihn für zu mächtig zu hal⸗ 
ten; daher entzog cr ibm feine Lehen, befhränfte ibn in feinen 
Befugniſſen und demuͤthigte und erniedrigte ibn auf jede Weiſe. 
Manfred ertrug dieß alles mit beitrer Miene und zeigte durch: 
aus keinen Verbruß; ja, in chen dem Verhältniß, ald er Kran: 
fungen zu bulden batte, ſchien er frinen Gifer für Conrad zn 
verdoppeln. Gapua fiel nad enger Einſchließung in Conrads 
Hände, der fofort vor Napoli zog. Lange bielr fich diefe Stadt, 
mußte ſich aber endlich auch ergeben. Conrad verübte auch bier 
Thaten der Graufamfeit; Manfreb war überall bereit, Balſam 
in die Wunden zu gießen; die beiden Brüder erfhienen mie ber 
Genius des Guten und des Böfen, die fib verbunden, über die 
Erbe bingnyieben. 

Mittlerweile riefen Nachrichten aus Deutichland den Kaifer 
Eonrad zurud. Er fürdtete, wenn er Sicilien verlaffen follte, 
Manfred, umd nor vielmehr fürchtete er den jungen Heinrich, 
einen Aüngling von berrliben Hoffnungen, dem fein Vater 
(Friedrich 11) große Schatze binterlafen batte. Zu groß waren, 
wie Jedermann einficht, die Wortbeile, die aus feinem Tode für 
Gonrad entiprangen, als das biefer ihn batte leben laffen fünz 
nen. SHeinrih ward nah Melfi berufen und karb; Gonrad 
ſtellte fib an, als empfande er unermeßliches Leid über die: 
fen Tod, und Manfred teilte ſich an als glaube er an diefen 
Schmer. 

($ertfegung felat.) 
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Der Ball. 
Bon Alfred de Vigmp. 
Die Harfe zittert noch, die Blöte flüſterad fäufelt, 


Des Saales Menfchenmeer ber Sturm des Walgers Träufelt; 


Das Auge blentet faſt der Aücht'gen Paare Olanı, 
Bie fie vorüherfliehn, ein fhöngewundier Aranı; 
Jeht eine Banfe hemmt ihrer Bewegung Alügel; 
Bewundernd ibren Ehmnd Achn fie vor einem Epiegel ; 
Vegianen neu, und bann, in froher Maferei, 
Stoßen fie, ungefhidt, einander mit Geſchrei. 
Die Tänzerin, berauſcht vom Fer und hocherfrruet, 
Den fhönen Diumenftranf aus ihrem Haar verſtreuet, 
Gibt fih dem Arm ganz, ber fie hält und Leber fich um, 
Bleich, auf bie babe Vruft fenkend bas Ang‘, und flumm. 

” * 

* 


Gilt, jnugt Schönen, eilt zum rafchen Doppeltanze! 
Hört Ihr den muntern Geigenbogen nicht, 

Ihr Schönen? Dale, ein anmnibtnolled Ganze, 

Aufammen die Mut vor meinem Aug' Euch Hit! 


* * 
- 


Tanıt, und mit Blumen Euch Me Marmorflirn umminbet! 


Zur blauen Hyacinth’ die Maienblame bindet! 

Beil Euer marger Schritt, eines Aubeters Stolz, 
Zierlih und leicht dahin anf blankem Wichenholz! 

Tanzt! deun 08 werben ECuch die Mütter morgen fchelten 
O5 Unfleik bei dem Werk, das als Geſchäft muß gelten; 
Die boͤſe Nadel wird der ſchlaffen Hand entfliehn ; 

Dber der Ninger wird, Aörend die Melodien, 

Denn übers Infrument er hinſchwebt, deſſen Taſten 
Bon Elfenbein, verirrt auf falſcher Farbe raften; 
Morgen, im Miltagsfleit, empfinden Era’ Bluc, 
Crmärtt Euer Ang! ein unfhmadbaltes Buch; 

Suchen wird es umfont anf dem mißfälligen Watte, 





ziteratur 





Was doch bie Rede will, Me einfadbHare, glatte; 

Fern von dem fihwargen Drud, betäubt und mie vermiret, 
Finfam zum göttlihen Ball Euer Geift bin imt, 

Und läßt das Muge, das nur feheimt dareb zu finnen, 
Den Zap, dem ewlgen, wobl gwanzgigmal beginnen, 

DO debnt, wenn's möqlich if, o dehnet dieſe Nacht 
Welche mit rafchrem Schritt, ala @urer, fort ſich macht! 


* ’ 
— 


Gegeben its Siqual, und wlebder tönt der Bogen, 

Auf, und die Funfivell neuen Knoten ſchlingt 
Welchen, des Britten Ruhm, Terpfichore gewogen, 
Wo Glied um Glied füh wie am einer Kette rimat 


« * 
* 


Tauzt! @inen Abend noch genießet Eures Lebens 

Es folgt der Schimmernacht rin Tag verdroßnen Strebenc, 
Die luſtige Muſik ver Stille weichen muß, 

Dem fühen Raufch des Balls folgt peinlicher Verdruß. 
D5! halter fern den Tag wo hr, beforgte Mütter 
Erfabret, wie die Augſt an einer Wieg' iſt bitter, 

Denn wenn einmal erfcholl des Kindes erſter Schrei, 
Dann is mit dir, o Lu, dann mit dem Schleitr vorbei, 
Und mit des Pages Glanz, den hellen Beftjumelen, 

Unb mit dem Mbend, wo nicht die Triumphe feblen, 

An dem, in Etunden, füh von junger Liebe Glüd 

Der Glanı ber Lichter ruft den müden Tag zuräd, 

Doch niemals bleibt erfpart das Machen bis zum Morgen 
Der Mutter bangem Ang’, und jenes fumme Sorgen. 
Weldes ver Dann verfchmäbt, bas Kinn noch mit weritebt 
Und def Erinnerung durch alle Träume geht. 

Se Acht die Matter, ganz bem Wiegenvieaft ergeben 

Mit ihren Thränen auch binfiehen trüb ihr Leben, 

Die Freuden ruft zurhdl, Me halten nicht mebr Stans 

@s reißt ihr Olnmenfrang entzwei Euch in ber Hand! 


* ” 
* 


* 
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Zufammen, leichten Schritte, durcheilt ven Raum, werwegen ! 

AQmwei Hände feyn vom leifen Drud bralädt, 
Dann mit aelehrgem Buß, ſchwebend auf Doppelmegen, 
BWirter am Ort, von wo Ihr ansgingt, eingerädt! 

* 4 =” 

Tanzt! eines Tages, ad! eintägige Königinnen, 
Wird Furer Herrichaft Traum, noch jung, in Nichts gerrinnen! 
Nichts wird ausfüllen mebr Euer entganbert Heri, 
Als Lirbesträume, die gar bald erwacht zu Schmerz 
Und ferne Sehnſucht na ber Jugendſeit, die wellen 
Von einem Hauch gemmpt, ſchnellet ala Mof und Neifen, 
Die Cure Stirn geihmädt im friicher Lirbiichkeit; 
Und wenn die Unbill naht ber unbesähmbarn Zeit: 
Mir werdet Ihr, au ſpät erſchredt, Euch dran grwöhnen ? 
Ein Teint, gefährdet fchen, wirb bleichen unter Ihränen — 
Thränen, der Liebe jept ein füßer Hort und Schutz 
Tbränen, die fruchtlos gang em Alter bieten Trug; 
Mit Rıngern, Falt, wie Gie, werden, ſich au vertreiben 
Die Zeit, Cuch Gram ins Herz kraͤnkelude Jahre fchreiben, 
Das mürridhe Aiter... Ob! Ihr fchönen Kinder! laßt 
Austoben Euren Tanz in ungeflümer Haft! 
So recht! weng fröblich ſich Die weißen Hände fanden! 
Die Wide voller Feu't? gerfnittert vie Guitlauden! 
Das muntre Lachen fchellt, es bligt ver Fteude Strahl! 
Arrn höre fchättern man von Gurer Luſt ten Saal! 





Jules Yanin’s 
Reife in-Italien. 


Man bat es fonft ſchon den Büchern des berühmten Feuille: 
toniften Jules Janin nachgeſagt, daß fie aus Fenilletond:Arti: 
fein entitanden, die nachher zu einem ober ein paar Banden 
unter der unermüdlihen Feder des Autors angefchwollen ſeven. 
Diefe Reife in Italien beftcht aber wirklib aus ſolchen Feuile: 
tond-rtifeln, aus Briefen, bie er von Zeit zu Zeit an das Jonr: 
nal ded Debats ſchrieb, und die nun gefammelt erfdheinen mit 
einem Vorwort des Verleger‘, dem aber wabrfcheinlic der 
Verfaſſer ſelbſt auch bier wieder feine Feder geliehen, um mit 
minderer linbefcbeidenbeit fein eigenes Lob fingen au können. 
Dief Vorwort lautet fo: 

„Wir baben mit größter Sorgfalt die Schilderung biefer 
Meife durch die fügeften Orte und Punkte Jtaliend gefammelt, 
gefhrieben mit der naioften Leidenſchaft und der natärlicften 
Begeifterung von einem jungen, glübenden und überzeugten 
Schriftſteller, der zum erftenmal in feinem Leben den Fuß außer 
Frankreich fegte, und ſich im den poetiſchen Zaubern verlor, von 
welden er, obwohl fein ganzes Lehen die Gefchichtichreiber und 
Dichter Iefend, faum eine Idee gehabt hatte, Auf dieſer fchnel: 
len Fahrt von Lyon nah Turin, von Turin nah Genua, von 
Genta nach Lucca, wo der Zufall, dießmal nicht blind, ihm ein 
fhönes Landhaus befcherte, wie es Horaz felbit ſich nicht ſchöner 
bätte wäblen fönnen, von Lucca nach Pifa, unter den drei 


großen, von ibm fo fdhön beſchriebenen Bauwerken, dem Campo 
Santo, dem Dom und dem Baptifterium von Pifa; von Pifa 
nad Florenz, mo er bie ſchoͤnſten Wochen feines Lebens ver: 
lebt, und endlib von Florenz nah Mailand, von wo er in 
möglihfter Schnelligkeit über den Splügen und die Schweiz zu: 
rüdellte, um den Arönungsfeierlihfeiten zu entgeben, hat Herr 
Jules Janin keinen Angenblit feine alltägigen Lefer vergeffen. 
Er wußte, daß die Popularität des Schriftftellers nicht allein 
feinem Talent, fondern auch feinem Eifer gilt; und fo fehr er 
überzeugt war, dag Alles, was ibm vor Augen fam, ſchon tau: 
fendmal befchrieben worden, fo fehilderte er doch Alles noch Fine 
mal — fo ſehr durchdrang ibn die Ueberzeugung, dab Andere 
Italien wohl ſchon beffer gefchen haben möchten ald er, aber 
daß Niemand es fo gefeben, wie er es fab. Und in der That 
baben biefe fchönen Blätter, niedergeihrieben im Entbufiadmnd 
der Reife, im Angeficht der Monumente und der Menfchen, 
von welden die Mede iſt, ein gewiſſes Gepräge und einen Reiz 
der Neubeit an fib, bie man für unmdglih gehalten bätte, 
Franfreich bat fie geleien, als mare Italien ein neuentdegtes 
Land; und ald der Reiſende zurückam, war er nicht wenig 
überrafcht von einem Erfolg, den er nicht gehofft hatte, da wir 
fbon fe viele Bücher über denfelben Gegenitand beſihen, von 
ben empbatiihen Briefen des Präfidenten Dupaty an bis zu 
der chronologiſchen Tafel von Valervy. Ein Land muß wohl 
febr reich an Meifterwerten und an Erinnerungen feon, um durch 
die bloße Kraft feined Namens den verfhiebenartigiten Werten 
ſolches Leben zu verleihen. — Wir unſers Theild haben aus 
diefen gerftreuten Blättern ein Buch gemacht, um fie nicht den 
Binden und der Volkslaune ein Spiel zu laffen, und damit 
dem Buch nichts feble, fih Gunft zu verihaffen, haben wir es 
mit den fchönften Stablftichen begleitet.“ 

Wir wollen gleich bier unfere Leſer daran erinnern, daß 
der Enthufiasmus von „Frankreich“ für dieſe Briefe nicht über: 
all getheilt wurde, daß vielfache Meclamationen erheben wurden 
gegen die fträfliche Leichtfertigleit und Oberflählichfeits womit 
der Autor, der zum erftenmal den Fuß außer Frankreich fehte, 
wie ein fiterarifher Caſar auf den erjten Blig Alles zu erfaffen, 
zu verfteben, zu beurtheilen fih anmaßte und von Kunſtwerken, 
ja wohl gar, wenn mir nicht irren, von Künftlern berichtete, die 
gar nicht eriftirten. An der Originalität von Janins Neifehries 
fen zu zweifeln, wäre ſehr unrecht; wenn auch Italien von Tau: 
fenden ſchon befchrieben worden iſt, fo bindert dieß durchaus nicht, 
daß ein neuer Relſender nicht auch wieder Dad Land, die Men: 
ſchen, die Denfmale men und intereffant folte ſchildern Aönnen; 
dieß ift ed num aber freilich nicht, was man an J. Janin nüb: 
men kann; bie heutige Art der Meifebeihreibungen — verſteht 
ſich abgefeben von gründlichen, ernjten, wiſſeuſchaftlichen Werfen, 
welche zu den ſtolzeſten Schägen der beutigen Literatur gehören — 
die im Flug entworfenen Reiſeſtizzen, Reifebriefe, Reiſenovellen 
u. f. w. würben eigentlih mit mehr Recht den Namen Reife: 
pbantafien an der Etirne tragen; denn ed find zum größten 
Theil Meflerionen, Betrahtungen, Urtbeile, & propos eimer 
Meife gemacht, welche man meift ebenfo aut in der Studirſtube 
bätte produciren können, und melden einige wenige eigentbäm: 
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liche Anſchauungen und wirklich neue Reiſeeindrücke zu Grund 
gelegt werden. Am meilten gilt dieß obne Zweifel von den 
reifebeichreibenden Franzoſen, welche die nationale Armofpbäre 
ihred esprit und ihrer Anſchauungsweiſe in alle Länder und 
MWelttheile mitzunehmen pflegen, und welden neue Scenen und 
Lander gleichfan nur die Stelle der Leinwand vertreten, auf 
die fie die ſchon bereit gebaltenen Farben ihrer Einbildungs— 
kraft und ihres Styls anftragen können. Man denke nur an 
die Meifebefhreibungen eined Pamartine und A. Dumas, die 
man, bei mandem Berbienit der Daritellung, doch keineswegs 
ald zuverläffige Quellen der Belehrung über den Drient wird 
benügen wollen. Das obige Vorwort rübmt die naive Lei: 
denfhaft 3. Janins; ung fheint, damit ift recht glüdlich 
"bie Eigenfchaft bezeichnet, welde I. Tanin, mie vielen feiner 
Landsleute, fehlt: das Talent, bei aller Wärme und Leb— 
baftigteit der Erregung durch neue @indrüde, doch die Sachen 
und die Perfonen zu feben und zu nehmen, wie fie wirflic find, 
ftart fie nur zu Trägern und Ausgangspunften einer mehr jun: 
fälligen, bald verfliegenden Begeifterung zu machen. Diele 
„naive Leidenfhaft” iſt ed, die das Meifterwert eines Goethe, 
deſſen Briefe aus Italien, charafterifirt, welcher freilich mit 
I. Janin faum zuſammen genannt werden follte, Goethe bat 
Alles geſehen mit dem Auge eined Aünftlerd, und zugleich es 
geſchildert mit der Feder eines beicbenden Dichters. Was an 
Goethe's Meifebriefen poetiſch if, das ift die Poeſie der Gegen: 
ftände felbit, mit leife berübrendem Zauberſtab bervorgelodt; 
9. Janin dagegen, wie viele Andere, bringen bie poetifchen 
Blumen und Kränge im Vorratb mit und bebangen mit ihnen, 
was fie verberrlichen wollen, oder fie fpornen ihre Phantafie zu 
einem manchmal glänzenden, aber oft innerlich Eraftlofen und 
boblen Aufſchwung. Es it gar michts dagegen einzuwenden, 
wenn die Perfönlichteit des Meifenden ſelbſt auch fich einmifcht 
und haͤufig bervortritt, wenn man immer daran gemahnt wird, 
daf man wicht eine Geographie und Topographie, fondern etwas 
von einem Individuum Erlebted und Angefhautes liest; aber 
nur bränge fich dieſe Verfönlichfeit nicht gar zu anmaßend und 
eitel bervor, und mwolle wicht faft alles Intereſſe, bas den Be: 
geuftänden zugewender werden foll, auf fi oder auf ihren Stol 
eoncentriren. Wir theilen einige Stellen and den an Herrn 
Bertin, Nedactenr des Journal des Debats, gerichteten Briefen 
mit, in welchen ber Autor ſich und feine Art der Meifefchilde: 
rung felbft charalteriſiren möge. — — „Als Sie mir mit wahr: 
haft väterliher Güte den literarifhen Zaum über den Hals 
warfen, mit den Worten: Gch mein Sohn! erlaubten Sie 
mir zugleib, Ihnen über einige ber lebhaften Eindrücke ber 
fhönen Reife zu fchreiben, die ich machen follte; denn Sie wif- 
fen wohl, dab es mir unmöglich wire, auch nur für einen Au— 
genblit ganz der füßen Gewohnheit zu entfagen, mic offen: 
berzig mit unfern alltägigen 2efern zu unterhalten, Es bejtebt 
fbon fo lange zwiſchen ihnen und mir ein Wechſelverkehr der 
Gebanfen, der Anfichten, des Lobs und Tadeld, daß ic mir 
ſchmeichle — ift ed zu ftolg von mir? — es werde ihnen nicht 
unangenehm feon zu erfahren, was jetzt aus ibrem in ber 
Welt umberfhweifenden Arititer wird, und wie er ſich in fein 


müßiges und befhanliched Leben findet; was aus ibm wirb im 
jenem Italien, das fih zum eritenmal feiner febnfüchtigen Neu: 
gier darjtellt... Unfere Abreife von Paris war traurig, ſchou 
wegen der Länge der Meife. Es iſt in Mahrbeit nicht leicht, 
bas Wort: Lebewohl! aussufprehen, wenn man es richten 
muß an Alle, die man liebt, an bie Freunde jedes Tages, die 
mit uns unfere Gedanken und unſer Leben durchleben, — Leber 
wohl den treuen Genoffen meiner Arbeiten, meiner Studien, 
meiner Vergnugungen; Zebewobl dem fühen Herumitreifen in ber 
Parifer Welt, die unfere Welt ift; Lebewohl allen unfern großen 
Männern der naͤchſten Bergangenbeit, allen großen Genies der 
naͤchſten Zukunft, unfern Meifterwerten ber Gegenwart. Wie 
viele große Namen mögen aufgehen und fterben, ohne daß ich 
Zenge ihres Lebens ober Todes bin! wie viel ſchöne Werke, 
von welben man nicht einmal den Namen mehr erfährt! wie 
viel glänzende und Aufſehen machende Genies, von welchen man 
mir bei meiner Ruͤckkehr nichts mebr wird zu fagen wilfen !” 


Wir laffen feine Schilderung von Pifa folgen. 


„Wir find nunmehr in Pin angefommen, das ſich rübmt, 
von den Griehen gegründet zu ſeyn, und das auch bis anf dem 
beutigen Tag, ih weiß nicht was für einen atbenifchen Duft 
fih bewahrt bat; noch rühmt es fih, daß ed von Rom nicht 
befiegt worden, Dab es fih frei an Mom ergeben babe, Der 
Name der Pifaner ift mit Ehren in der Aeneis genanut, dies 
fem bewundernäwertben römiihen Stammbaum, Ehmals hatte 
YPifa einen berübmten Hafen; zuerſt zog fih das Meer vom 
Hafen zurüd, und fpäter famen, das Elend auf die Spise zu 
treiben, die Barbaren; denn dieß it die gemeinfame Geſchichte 
aller italtenifhen Städte, im Augenblick ihrer größten Blüthe 
jiebt man auf die erfhrodnen Städte all bie fürdterlihen Send» 
linge der Barbarei fih ſtürzen, Marih, Attila, Genſerich, 
Odoacer, die Lalterung und bie Derwältung, das Feuer und 
das Schwert; dann verſchwindet Alles in gleicher Finiterniß, 
Städte, Menfhen, Geſetze, Eitten; bis endlich in diefer tiefen 
Nacht des Mittelalters die eriten Strahlen anbredhen, die eriten 
Freibeitdipuren der Wiedergeburt der Bildung. Bei ibrem 
wobltbätigen Zicht fieht man allmählich die im Staub liegenden 
Mölter wieder erwachen sur Hoffnung. Won neuem veriuchen 
fie ihre Kraft und ihren Gedanken; bald erheben fich die hans 
featifhen Städte aus ihren Ruinen; die Mepubliten eriteben 
wieder, die unterbrochenen Jahrhunderte beginnen mwieber, bie 
zu dem Tag, wo all diefe wiedererftandnen Städte ftart genug 
find, einander zu verfchlingen — eine Gefchichte ohne Ende, 
erfüllt von Mäubern und von Helden. Aber ich will bier feine 
gefchichtlihe Worlefung halten; ih will nur die Geſchichte auf 
meine Weile erratben und deuten, indem ich biefe ſchweigſamen 
Straßen, diefe verlaffenen Thaler, dieß ganze Land, bedeckt mit 
balbzerftörten Thürmen, mit zerbrochenen Sinnen, mit jertrüms 
merten Bollwerten und blühenden Feldern, durchſtreife; denn, 
Gott fen Danf, dad Grün ift emig wie die Sonne, Der Menſch 
fan eine Stadt zerflören, aber er vermag nicht bie Lilie bes 
Thals zu vernichten, deren unvergänglihe Herrlichkeit Salomo 
gefeiert hat. Frevelhafte Menihen, die Ihr in Euern Einge— 
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weiben bad Geheimniß Eures Nichts, oder Eurer Größe ſucht, 
Ihr könnt Marmor: und Er Bilder zerbrechen, aber Ihr fönnt 
nicht die Meinfte Quelle des Waldes verftopfen, Ihr fönnt im 
dieſe Mauern bie Stille bed Todes werfen, aber nicht ben Ge— 
fang der morgendlihen Zerche zum Schweigen bringen, welche 
den Aufgang der Sonne begrüßt, Und nichts in der Welt ver: 
ſchwindet überbaupt ganzlich; die Ruinen find beinahe unfterb: 
Uch; es find bie heiligen Mefte von Städten, bie nicht mehr 
Find. Pifa jedoch ift nicht eine Ruine; es ift ein Mittelding zwi: 
ſchen einer geftorbenen und einer ſterbeuden Stadt. Pifa ift eine 
Stadt bed Mittelalterd und des Wiederauflebens ber Bildung 
geblieben; fie bat krinen Schritt vorwärts oder rıldmärts ge: 
macht. Der Lärm und die Bewegung baben fie verlaffen, wie 
bad Meer, das man fern rauſchen hört, ohne daß es je wieder 
dieſen verlaffenen Mauern fih nähern moͤchte. So muß man 
fie denn betrachten wie fie ift, ausgeitret auf ibrem Marmor: 
Tara, Ihön noch im Tode, dieſe kriegeriſche und bandeltreibende 
Stadt, einſt die Mivalin Venedig, die Meifterin Carthago's, 
die zu den Zeiten ber Kreuzzüge ein Königreich in Afrika 
befaß. Glucklich, daß fie noch jet beſchühzt ift von den Wer: 
Ten einiger großen Künftier, deren Mutter und Amme fie war; 
denn hätte fie nur noch ibre Quais am Arno, ibre boben 
Mauern, ibre zerrütteren Thurme und ibren in ber Ge— 
ſchichte verihollenen Namen: Piſa wäre nur nod cin hobler, 
im Raume verballender Name. Zum Glück bleiben, von all 
ihren entſchwundenen Herrlichleiten, von allen Bauwerken, bie 
fie genründer, allen umgeftärgten Städten, von allen Eroberun: 
gen und Zeritörungen, ed bleiben Pila drei unvergaͤngliche Mei: 
fterwerte: der Dom, der hingende Thurm und der Campo Santo; 
mit folden Trümmern fann eine Stadt, felbit eine Ruine, 
nicht ſterben. 

Bleib im erften Yugenblit wurde ih von bewunderndem 
Erftaunen erfüllt beim bloßen Anblick diefer großen Maffen voll 
gewaltig ergreifender Majeftät. In der Baufunft it das Große 
ſchon and beinabe ſchön. Auch haben in der Kunſt die eriten 
Zeugniffe des Genius eines Volle, das wieder erwacht, an ſich 
etwas Heiliged und Gewaltiges, das fie einem achtungswerth 
macht. Was wäre das für ein paffender Augenblit, den Mann 
von Gchhmad zu fpielen, wenn man auf dem Gipfel bed han: 
genden Thurmes ſteht! Welcher Einfall, eine kleinliche Kritik 
üden zu wollen unter dem Dom von Pifa, und wie finnreich 
und vernünftig, die Steine ded Kirchhofs zu zahlen! Um bdiefe 
großen Monumente vergangener Jahrhunderte zu beurtheilen, 
Tommt nichts der Ehrfurcht und dem Herzen gleih, Darum 
habe ich in aller demuthigen Einfalt meines Geiſtes fie in ihrem 
geringften Detail ftudirt, diefe drei Meifterwerfe; und jetzt, die 
Augen geſchloſſen, febe ich fie no im Grunde meiner Seele, 
wie in riner Camera obſcura. Diele drei Menumente erbe: 
ben fih auf Einem Platz, etwas vor der Stadt, auf einer großen 
Ebene, die fie allein mit ihrer Maſſe und mit ihrem Schatten 
erfüllen, ohne daß irgend ein profaned Gebäude ihnen Cintrag 
thut. Der Dom, der Thurm, der Kirhbof — das Alles iſt 
Ein und dasielbe Wert; es find die verfciedenen Geſange Eines 


umd desſelben cheiftlichen epifchen Gedichts, Das fich fehr gut 


mit Dan te's göttlicer Komödie vergleihen ließe, denn Dante 
bat zu deſſen fhönften Blättern begeiftert; bier das Leben, dort 
weiter entfernt der Tod; dort oben ber Simmel, bier unten 
bas Grab; zwiſchen ben beiden fo verfchiedbenen Monumenten, 
dem hoben Thurm, der ewig den Sturz droben wird, und dem 
Campo Santo, welcher fhweigt, bid auch er wie die übrige Welt 
wird verfhlungen werben in das dröbnende Tbal Joſaphat, er: 
bebt fi die Kirche, gleihfam um durd ein beiliges Band zu 
vereinigen, was der Aünftler getrennt bat. Der Dom in Pifa 
wurde in Kolge eines Siegs der Pifauer über die Saracenen 
erbaut; er iſt das fchönfte Denkmal ber gothiſchen Kunft im 
Italien in jener feierlichen Zeit, we ſchon die Morgenröthe ber 
Wiedergeburt anbrach. Vermöge ibred Verkehrs mit dem Drient 
hatten die Pifaner allmählich den Gefhmad und die Leibenfhaft 
für die großen Bauwerke ſich angerignet, melde beſtimmt find, 
die Spur der Völker in der Zukunft zu begeihnen. In biefer 
Leidenſchaft für die großen Künfte ift Pifa felbft Florenz voran: 
gegangen,” 
(Bortfepung folat.) 


Die Schlacht von Benevento. 
Eine Erzählung aus dem dreischnten Jahrhundert. 
(dortfepung) 


Jetzt war Conrad bereit zur Abreiſe nah Deutihlands und 
hatte den größten Theil der Barone in LZavello umter dem Bor: 
wande practiger Feſte verfammelt, in Wahrheit aber, um 
ihre Gefinnungen auszuforſchen und fie im geeigneten Fall 
fämmtlihd ums Leben zu bringen. Die Feſte wurden abagebal: 
ten und das lebte Bankett wurde gerüftet; Manfred ſaß Eon: 
rad gegenüber und fhmeichelte ihm mit vielen freundlichen und 
böflihen Worten; plöglich ftand er auf, und zu einem faraces 
nifchen Pagen fich wendend, fagte er: „Ali Haggi, beim Preopbe: 
ten, den du befucht baft, reiche mir von dem edlen Wein, mo: 


mit Friedrich auf das Glüc feined Hauſes zu trinken pflegte“ ' 


Der Saracene reichte ihm eine filberne Flaſche, Manfred füllte 
daraus einen Pocal (der feinige war ſchon gefüllt), und bot 
diefen Gonrad an, mit dem Ausruf: „Aufs Wohl Schwabens, 
auf den fchwarzen Adler im goldenen Felde“ 

„Und auf den filbernen Adler im bimmelblauen Felde!” 
erwiederte Conrad, nabm den Pocal, feste ihn an den Mund 
und leerte ihn haſtig. Manfred batte den feinigen in der Hand 
behalten und fein Auge beftete fih unwilfürlich auf das Ant: 
litz Conrads, und als diefer den Pocal niedergeſetzt, führte er 
ſchnell den feinigen zum Munde, wie um damit fein Augeſicht 
zu verbergen, und leerte ibn auf Einen Zug. Dann zeigte er 
eine unmäfige Zujtigfeit und verlangte eine Laute; aber beim 
Unfchlagen fprenste er die Saiten: — er warf das Inſtrument 
weg umd fing am zu fingen; feine Stimme war himmliſch, aber 
er verwirrte fih in den Tönen, brachte die Mufif in Unord- 
nung — turz, feine Seele war unfäbig zu Diefem Thun. 
Das Feſt ging zu Ende und Alle zogen fi zurück zur Ruhe. 
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Auch Manfred ſuchte fein Lager, aber ob er dort Mube und 
Schlaf fand, weiß man nicht zu fagen. Mod lag er nicht viele 
Stunden, ald eine Stimme durch bie Thüre rief: „Meere 
Fürkt, wahr auf, fommt zu Hülfe, der Haifer ſirbt!“ Man: 
fred erhob fih vom Lager, legte einen eifernen Panzer unter 
den Kleidern an und eilte zum Kaifer. Er fam an das Bette 
des Sterbenden.... Das Anrlis von biefem, blaf und gelb 
durch feinen Aranfheitsanfall und mod mebr durch die Crinne- 
rung an feine Mifetbaten, war wirklich furdtbar, Er rifi die 
gan, ſchwarzen Lippen auf wie ein Verburftender; feine Haare 
waren geftraubt, er war von Schweih bededt, Manfred ſtürzte 
ſich auf das Bett, ındem er fih an die Brut ſchlug, heftig 
meinte und von Zeit am Zeit ausrief: „O, mein Fürft, was iſt 
doch das?" — „Manfred,“ verfegte mit großer Anftrengung der 
Aranke, „ich Kerbe, und Gott weiß, auf welche Weile!., babe... 
wenigftens... Mitleid mit meinem Sobn, o Manfred... — 
Er ſtoͤhnte, ſank aufs Kopfliſſen zurück und vericied. 

Ein Wann, der weder Leid noch Freude an den Tag gelegt, 

aber immer unbeweglih wie die Bildfäule eines Heiligen an der 

a Seite des Kaiferd geblieben war, zeg Manfred bri Seite und 
fagte zu ihm mit rubiger Stimme: „Mein Here und Fürft, 
es iſt notbwendig Worforge zu treffen; wollt Ihr die Meiche: 
verwefung übernehmen?“ — „Ich herrſchen, Marcheſe Berthold!” 
antwortete Manfred; „Ob! ich bin fatt, überfatt der Dinge 

F biefer Welt... ich will den Meit meiner Tage damit zubringen, 
meinen Bruder zu bemeinen.“ — „But gebasht, mein Fürſt; 
ich mir meinen Dentfhen werde in Sieilien das Recht Eonra- 
dino'd wahren,” erwiederte Berthold von Hohenberg. „Helfe 
Euch Bett bei Eurem Unternehmen!" — „Amen,“ fagte Hoben: 
berg, und entfernte fich.” 

Die Erzählung verfegt ung zuerſt in die Hofbaltung Mai: 
freds im Schloß zu Capua; der Hauptbeld der Geſchichte, Mo: 
glero, cin Anappe von Manfred, weiß feine eigene Herkunft 
nicht; er iſt aber, troß diefer hoffnungsloſen Lage für einen 
fübnaufftrebenden Geift, in Liebe zu der fhönen Pole, Man: 

, fredd und Helena's Toter, und feine Liebe wird erwiedert. 
Die Ahnung naben Unheils lafter ſchon ſchwer anf dem fönig: 
lichen Hanie, denn Karl von Union sicht heran. Unter ben 
nähften Freunden und Dienftienten Manfreds find Werräther, bie 
Brafen von Cerra und von Caſerta; diefe locken den unglücklich 
und hoffnungslos Lichenden Rogiere von feinem Wachtpoſten 
vor dem Schloſſe weg, führen ihn durch dunkle Gänge in ein 
terterattiges Gemach und zeigen ibm bier den unglüdlicen 
Heinrich, Friedrichs II alteften Sohn, der fi gegen feinen Va: 
ter empört hatte und deßwegen zu ewiger Gefangenfhaft ver: 
 urtheilt worden war; dad Gerücht hatte ibn todt geſagt; die bei- 
den Werrätber bereden den Jüngling, der eben noch zum Ster: 

! ben bed unglddliben Mannes fommt, der jo jammervoll u 
Tod Semarterte ſey fein Vater, ſey Manfreds Opfer, Schmerz 

und Rache erfüllen Rogiero's Bruſt; er erllart fh bereit, eine 
Botſchaft zu beftellen an den Grafen von Provence, So ver: 

läßt er das Schloß; unterwegs bat er Gelegenbeit, einem be: 
ruhmten Berbaunten und Mäuber, Ghino di Tacco, dad Leben 

zu retten, und ſchlieüt mit dieſem kräftigen und großbersigen 


Maune, der fchweres Unrecht in der Welt erduldet hat umb das 
Amt der Nemelid im kleinen zu verwalten ſich berufen glaubt, 
Kreundfchaft. Der Mäanber Tann feine Mipbilligung von Ro— 
giero’d Vorhaben nicht verbeblen ; aber diefer, vom Nadegeipenit 
feines vermeintlihen Vaters gehetzt, feht feinen Weg, Karl 
von Anjou entgegen, fort. Er überbringt den Brief, er wird 
freundlich aufgenommen, bie berrichfücdtige Gemahlin Karls, 
Beatrir, hängt ihm eine goldene Kette um — aber jept erwacht 
in ibm das Gefühl der Schande , fein Vaterland an die Frem— 
den zu verratben; er lehrt wieder nm. Bei Mom wird von 
den tapfern und ſtolzen Baronen Karls von Anjon ein Tumier 
gehalten, zwei vermummte italtenifche Mitter befiegen act 
franzöfifhe, welche Italien gefbmäbt und verachtet, und ent— 
fernen ſich, ohne den Preis in Empfang zu nehmen, obne ſich 
zu erfennen zu geben; dieſe beiden Mitter find Mogiero und 
Ghino di Tacco. Sie begeben ſich miteinander auf des letztern 
Burg bei Madicofani; Rogiero's Wunden werden bier geheilt, 
aber feine Echwermutb und Verzweiflung wähst — von allen 
Seiten fiebt er Jammer und Entehrung. Er denft fein geben 
zu endigen. Da begegnet er einem alten Mönch und befommt 
Luſt ins Klofter zu geben; der Moͤnch rübmt gegen ihn, wie ein 
Bruder Egidio, der auch am Heile verzweifelt babe, im Klofter 
wieder zu Zroft und Freudigkeit gekommen, jetzt aber dem 
Tode nabe fen; man bört die Glode, und bie ‚beiden geben 
miteinander ind Klofter. Wir wollen die nun gefchilderte Scene 
zur Probe, wie Guerazzi bie heftiaiten Leidenſchaften fchildert, 
ben Leſern überfenen; Mogiero, im Kloſter umirrend, war zu⸗ 
fällig in das Krankenzimmer geratben. „Die Sonne, dem In: 
tergang nabe, binter Dichtem Dunfel verborgen, färbte eine 
bob am Himmel ſchwebende Wolfe biutrotb, und die Wolfe 
warf dich rothe Licht im unbeimlicher Art auf die Gegenitände 
zurüd; es drang durch ein Meines Fenſter und beleuchtete das 
Angeficht und einen Theil der Brust eines Sterbenden; fep ed num, 
daß die Krankheit ihm nicht geftattete ausgeſtrect zu liegen, oder 
aus welchem andern Grund — er ſaß aufrecht, die Schultern 
mit einer Matte geſtützt; eine Hand hatte er offen auf dem 
Bette liegen, und fie batte eine Bewegung mehr, und dad 
Aeußerſte der Finger war veilbenblau; dad Uebrige weiß, und 
fie ſchien ſchon ganz eriterben; bie andere batte er unter der 
Dede; auf der Matrage fah man links ein Erucifir, aber der 
Sterbende bielt den Kopf nach rechts gewendet, aleichfam um 
biefem Anblit auszuweichen; von Zeit zu Zeit flug er bie 
Augen auf, bie jept von einem bleifarbigen Mebel verfchleiert, 
jest bel waren wie Glas, aber irr, fich auf feinen Gegenftand 
befteten und zeigten, daß fie nichts ſehen; die hinter die Obren 
zurudgeftrichenen Haare ließen auf der Stirne den Engel des 
Todes fcehen; die zuſammengekuiffenen Lippen fließen einen 
gelblihen Schaum aus, der ibm in den Bart tränfelte; der 
Hals verlängerte fi bei der Anjtrengung des Schludene, unb 
nach einer peinvollen Anftrengung that er den Mund auf, fo 
weit er kounte, und fließ einen Haäglihen Seufjer aus. Die 
übrige Scene war in Dunkel gehült; in bem Dunkel war ber 
Mönch, der, zu den Füßen bed Bettes Inieend, bie heiligen 
Gebete lad, 
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Mogiero trat geränfchlos ein. Warum entfärbt auch er 
ſich ? warum ſtoct der Pulsſchlag feines Herzens Er beeilt fi, 
er nähert fein Ungefiht dem des Sterbenden: „Großer Gott! 
Mobertot“ * 


Das ſchwach gewordene Gehör des Sterbenden wurde wie ge: 
gen feinen Willen von diefem Rufe getroffen; er bob fein Autlitz 
auf und betrachtete den Mitter; ploͤtzlich loß ibm das zuvor 
ftodende Blut wieder durch den Körper, Die Haare jträubten 
fih ibm, er sitterte, daß das ganze Bett davon fchütterte, und 
mit furchtbarem Geheul rief er aus: „Der Merratbene! der 
Berratbenel Water, Ihr babe mich betrogen, warum ſagtet 
Ihr mir, Gott habe mir meine Schuld vergeben? Scht Ihr 
nicht, daf er die Steine der Gräber yerbricht und Die Todten 
(hit, um mich im Todestampf zur Verzweiflung zu bringen?“ 
Der Mönd, der am Fuße des Dettes Enicend, ibn aufzurid: 
ten und zu tröjten fuchte, wunderte fih, dab er fo laut ſchrie, 
und lief berbei, um ibn zu bermbigen, „Es find Täufbungen 
des Teufels; richtet Euern Sinn auf dad Bild des Cr: 
löferö!“ 


Moberto fab kaum dem ſich ihm nahernden Mönd, als er 
fib ihm um den Hals hing, feinen Kopf an feiner Bruſt ver: 
barg, und diefe abgebrochenen Worte ausſtieß: „Seht ibn da... 
da.. auf der andern Seite bed Bettes. Um ber Liche Jeſu 
willen befhmwört ibn... meine Gedanfen fönnen nicht aufs 
Paradies fih richten, wenn cr nicht weg ift!“ Der Mönd, der, 
ganz im feine Gebete vertieft, nicht auf das actete, was vor 
gegangen, richtete jeht feinen Blid auf das Dunkel und be 
merkte den Ritter. Zwar erfaßte auch ihn ein Schauer, aber 
nur vorübergehend; und der göttlihen Hülfe vertrauend begann 
er, ſich raih ermannend: „Im Namen des Vaters, des Solmes 
und dei heiligen Geiſtes befbmörr ih dich..." — „Mein Ba: 
ter, ich bin noch nicht todt, daß Ahr mich beſchwören müßtet.“ — 
„Hört nicht anf ihn, Water, hört nicht auf ibn; fahrt fort ihn 
zu befhwören; ſeht Ihr nicht, dab er Euch zu betrügen ſucht, 
um nice weichen zu müſſen.“ — „Unglüdliher! Moberto, fennit 
du meine Stimme nidt mehr?" — „Dh, bätte ich fie doch nie 
gebört !" — „Das legtemal, wo ich Euch verlieh, drüdte ih Euch 
die Hand, und wir veriprachen uns, wenn mir uns wieder in 
der Welt begegueren, daß es ſeyn follte als Freunde ; und jept 
empfange Ihr mich fo? Laßt doch alle Furcht ſchwinden, febt 
nur, ich lebe* — und mir diefen Worten legte er ihm freund: 
Tin feine Hand auf den Arm. 


„Er verbrennt mich... Vater... er verbrennt mic... be: 
forengr ihn mit geweihtent Wafer... ich kann es nicht mebr 
aushalten... jagt ihm fort, oder ih muß sterben unter Laſte— 
rungen.“ — „Mein Sohn, redet nicht fo gottlos; lobt Die gött: 
liche Vorfehung, der Mitter, der vor Euch ſteht, lebt,” — „Er 
lebt!“ — „Ia er lebt, betet an dem göttlihen Rathſchluß; viel: 

leicht iſt er hicher geführt worden, um @ud den Tod zu ver: 





..") Dieß war der Mame des Anechts, durch melden im Echlo im 
Gapua die Örafen von Gerra mund Waferta den Rogiero von feis 
nem Wachtpoſten batten weglocken laffen. 


füßen durch feine Verzeihung.“ — „Er lebt!” rief ber Ster 
bende und ließ den Hald des Möndhs fahren, faßte Mogiero 
bei der Hand, betaftete ibn mebreremale mit unendlicher Angit, 
wie um fich zu vergewiſſern, daß es feine Tänfhung fen — „er 
lebel” rief er und führte die Hand an feinen Mund und ver: 
gof einen Strom von Thränen darauf. 


„Aber fo geht mir doch, Roberto!“ fagte Negiero; „faßt 
Muth, weint nicht fo febr, weit größere Sünder als Ihr baben 
Dergebung erlangt mit geringerer Reue!“ Moberto, obne Mo: 
giero's Hand loszulafen, Tab ihm ind Geſicht und flebte mit 
Mägliber Stimme: „Verzeibung — Verzeihung!“ — „Ihr 
habt mir nichts zu Leide getban, Moberto, daß ih Euch zu ver: 
zeiben hatte!“ — „DO, meine Merbreden find zu viele, und es 
bedarf der ganzen Araft der Hoffnung, um nicht zu vergagen 
an der Vergebung, und der ganzen Barmberzigteit Gottes, um 
mir zu vergeben; diefe Verbrechen bab’ ih begangen gegen den 
Unſchuldigen — gegen Euch — warum bab’ ih Euch verratben !" — 
„Warum baft du mich verratben? was batte ih bir zu Leide 
getban ?” verfehte Mogiero in einem Ton, der das wildefte Ge: 
müth batte erſchüttern müſſen; „alſo ift es nicht genug, um 
ungefränft zu bleiben, Daß man feinem Menſchen ein’ Leid 
thut?“ — „Ha — ich babe Euch eben verrathen!“ — „DO ebler 
Nitter, wenn Eure Seele mild it, wie Euer Aeußeres hoffen 
läßt, fo gebt nicht zu, Daß dieſe Seele ſcheide obne Cure Ber: 
gebung; er bat Euch beleidigt, aber feine Reue bat feine Schuld 
ansgelöiht, und jetzt fol er eriheinen vor dem Gericht 
Gottes.“ 


„Suter Vater, ich erinnere mich nicht, wo und wann mir 
dirfer Mann ein Leid getban hätte; aber wenn er, wie er jagt, 
mich verrathen bat, verzeihe ic. ihm. Das Unrecht fan, wie 
Ihr wißt, nur auf zwiefache Art getilge werden, entweder durch 
Rache oder durch Vergebung; das erfte ift wicht möglich, umd 
fo bleibt mir nur das Zweite übrig.” Ich vergebe ihm.” — 


„Vater, Ihr babt’s gebört, er baf mir vergeben.” — „Ja, 
feod getroft; der Menſch bat verziehen; urtbeilt, ob Euch nicht 
Gott verzeihen werde, der um fo viel barmbersiger iſt!“ — 
„Unten.“ — „Noberto, ich bitte Euch, ſagt mir nun auch, wie 
Ihr mich verratben babe?" — „Warum follte ib es Euch nicht 
fagen? O wäre doch alles Voll der Welt bier, um meine Gelbit: 
anlage zu hören, und zu feben, wie ein großer Verbrecher ich 
gewefen im Ungeficht de3 Herrn, fo würde dieſe meine Demu⸗— 
thigung ibn bewegen, mid gnaͤdiger anzuſchauen in diefer bit 
tern Stunde des Todes, und Viele würden fi beifern ... aber 
nein, denn Ihr könntet ja Eure Vergebung wieder zurädzichen, 
und bereuen, daß Ihr fie mir gewährt und mir fluchen auf im: 
mer, — nein, ich wid Euch nicht fagen, wie ih es gemacht 
babe, Euch zu verratben.” — „Roberto, mehr als Ihr glaubt, 
bin ich gewohnt Schlimmes zu hören; Ihr koͤnnt mir nichts 
erzäblen, was ich mir nicht vorgeftellt oder empfunden bätte; 
ſchon feit einiger Zeit bin ich auf Alles gefaßt; ſprecht; ih wer: 
heiße Euch, meine Verzeibung nicht zu widerrufen.” — „Schwört 
Ihr et“ — „Ich ſawoͤre es!“ — Mogiero leiſtete den Eid auf 
das Bild des Erlöfers, und Roberto begann. " 
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„Es war eine Winternacht; am Herde verfammelt börten 
wir der graufigen Erzählung des Hausmeifterd zu — von unge: 
wohntem Schauer ergriffen, drängte ich mich mehrere Male an 
meinen Rachbar und drüdte ibm, wie zum Beichen der Zunei: 
gung, die Hand; in Wahrheit aber weil ich Angſt batte; gewiß 
war die Geſchichte des Hausmeiſters fchauerlih und das Feuer 
verzehrte fihb und bie Finfternig nahm überband, aber ich em: 
pfand do in meinem Innern eine folde Verſtoͤrung, wie ich fie 
aus jenen Umftänden allein nicht ableiten fonnte. Ach babe 
fpäter fpotten hören Über jene geheimen Stimmen, mit welden 
eine innere Macht Einen zu warnen fcheint, daß Einem ein 
Unheil drohe, aber ich babe doch nie ein Unglück erfahren, vor 
dem mich nicht mein Herz vorber gewarnt haͤtte. Jener Abend 
war von der Hölle zum Anfang meiner Mifetbaten beftimmt !— 
@in leihter Schlag machte mich das Geſicht umwenden; die 
Miene ded Grafen Ddrifio di Sanguine, meines Gebieters, 
mar immer itreng und berb geweien — an Diefem Abend er: 
ſchien fie mir ſurchtbar — vieleicht war es die Wirkung des 
sothen Lichts, das bem Erloͤſchen nahe war umd das, auf fein 
faltenvolled Antlig fallend, ihm diefen neuen Ausdruck mittheilte; 
vieleicht fam es von den Gedanfen an die Dinge ber, mit 
denen er umging; — wie ich diefe weißen ſtraffen Haare fah 
anf der blaffen Stine, die ſchwarzen, peinlich zufammengeyo: 
genen Augenbrauen, die Rötbe auf den eritorbenen und magern 
Wangen, hätte ich fait aufgefchrien; — er riö die Augen auf, 
wies mir die kaum zuvor noch unfichtbaren, im beftigften Born 
funfelnden YAugenfterne, und gab mir dadurch zu verfichen, daß 
ich ſchweigen follte; dann fich über die Lehne meines Stuhles 
beugend flüfterte er mir ganz leife ind Obr: Folge mir, fo daß 
Niemand bein Weggeben bemerkt! Ich that wie er mich gebeißen. 
Kaum hatte ich die Mitte ded Gange vor bem Zimmer erreicht, 
fo fragte mich die Stimme des Barond: Bift du ed, Moberto ? — 
Ih bin’d. — Sage mir, Moberto, für mas für einen Mann 
achteſt du deinen Gebieter? — Für einen weifen, gütigen und 
abdeligen Herrn. — Gewiß? — So wahr ih an Gott glaube. — 
Verhuten die Heiligen, daß ich dich auffuche, um Dir meine 
Wohlthaten vorzuräden; aber wie meinft bu daß ich mid ge: 
gen dich bewiefen babe? — Wie ein Water gegen einen gelieb: 
ten Sohn. — Gewiß? — Bei meiner Dienftimannstreue. — 
Wenn ih nun von dir einen Gefallen verlangte, würdeſt du 
ihn mir erweifen? — Herr, Alles was man von einem Ehriften 
fordern fan, bin ich bereit, für Euch und die Eurigen zu thun, 
wenn es nur micht mein Seelenbeil gilt. — Haft du einen 
Bruſtharniſch? — Nein, Herr! — Einen Dolch? — Ya, Herr! — 
Ich verlange von dir nichts ald ben Tod eines Menſchen. — 
Meudlingd? — Wie du feben wirft, genügt ed, wenn du ihn 
nur umbringft — aber — wenn id darüber nachdenke — meuch⸗ 
lings würde wohl das Befte ſeyn. — Herr, es ſteht bei Euch 
zu befeblen, für mich iſt es all eind. — So mach' denn Ro: 
berto, dab du dich eine Stunde vor Tagesanbruch unter dem 
Balcon rechter Hand meines Schloſſes einfindeſt, ber auf den 
Garten gebt. — Herr, verzeibt, welchen von den beiden Bal: 
sonen meint Ihr? — Den rechto — rechts wenn man von der 
Pinienallee kommt. — Wenn ih End richtig verftanden, fo ift 


es derjenige, der zu den Gemädern von Madonna Eurer Tod: 
ter gebört? — Ya! (Gieß Wort fagte er zögernd, wie gewalt- 
fam und mir einem ſchmerzlichen Seufjer) Dort alfo finde 
dich ein und warte mit dem Dolch in der Hand; du wirft Je— 
mand berabfteigen hören; warte bid er der Erbe nabe gefome 
men, dann... — Soll ich ihm den Dolch in ben Leib ftoßen, 
Herr? — Ya... ich komme dann gleich, wir graben ein Grab... 
und Niemand wird von der Sache erfahren, als bit. — In 
mir fol fie begraben ſeyn, mie feine Leiche in der Erde. — 
Ich hoffe ed, obgleich die Sache es nicht verdient, denn er iſt 
ein Räuber... — Sp... — ber feit mehreren Naͤchten ben 
Schap meiner Familie zu entwenden fucht, und vieleicht... 
Sp, fhon reht! — Dennoch aber nimm dich in Acht, fo werth 
dir meine Liebe it, die Sache nicht kundbar werden zu laffen. 
Gute Nacht, Roberto. — Ich fehrte in den Saal zurück und 
nahm mieder meinen Sig ein und überließ mich meinen Ge— 
banfen, Non einem Mäuber, dachte ich bei mir, lann wohl 
nicht die Mede ſeyn. Gewiß ift ed ein heimlicher Liebhaber 
feiner Tochter... Hal wäre ed denn nicht beifer, den Wünfben 
biefer Liebenden zu mwilfahren, als fih im boben Alter nod bie 
Hände mit Blur zu befieden! aber vieleiht ift der Jungling 
nicht von edlem Blut; vieleicht iſt es ein Page oder Diener 
bes Haufes — vieleicht figt er neben mir, Ich wandte mich 
um und erblidte an meiner Seite einen alten Falkner, beinahe 
blind vor Alter, und ich fuhr ermuthigt in meinen Gebanten 
fort; — wird der Staub zu Gold werben, in den ſich der Leib 
meines Heren auflöfen wird? leitet er feine Abkunft von einem 
älteren Menfchen ab ald Adam? fol ich meuchlings einen um: 
bringen dem ich vieleicht Bruderſchaft geihweren? — Und fo 
erging ich mich in Gedanken, daß ich, als ich wieder mich befann, 
fand, daß mich meine Genoffen ganz allein gelaffen hatten, und 
ohne mich zu rufen fehlafen gegangen waren, Ich eilte in den 
Garten. Vielleicht eine Stunde mar ich auf der Lauer geftan- 
den, und Ddiefe Stunde fam mir in meiner Ungebuld fo lang 
vor wie eine ganze Nacht, als ich ein leifes Gerauſch vernabm; 
ich ftrengte meine Blide an und ſah etwas Schwarzes in der 
Zuft schweben; ich zog den Dolh, näherte mih und ſtieß, als 
ich ibn nabe genug zum treffen glaubte, wie ein Verzweifelter 
zu; ein Oli für den Unbefannten! ald er auf drei Urmlängen 
dem Boden fi genäbert, beliebte es ihm vollends mit einem 
Sprung herabzulommen, weßhalb es geihah, daß der Dold 
gegen die Mauer ftieß und die Funken ftoben — weh ibm, 
wenn ich ihn getroffen! ich hatte ihn durch und durch gebohrt! 
Ich weiß nicht wie es fam — vielleicht bielt der Unbekannte 
das Schwert zwifchen den Zähnen — ich ſah mich augenblid: 
lich aufs wüthendſte angegriffen; wir wechfelten einige Stöße, 
aber von feiner weit größern Kraft und Geſchicklichkeit über: 
wältigt, ließ ich den Dolh fahren, und von einem Hieb auf 
den Kopf ftürzte ich zu Boden. Obgleib ich ganz betäubt 
wor, erinnere ich mic doch wohl mod, daß fich fofort das Fen— 
fier an dem Balcon aufthat umd ein nadter Krauenarım mit 
einer Kerze fich zeigte und darauf ein todesbleihes Antlig ; ein 
wilder Schrei lieh ſich bören und die Worte: Laß mich, daß ich 
mir ihm ſterbe; — ‚und eine andere Stimme innen: große 
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Mutter Gottes! mas macht Ihr, meine bolde Gebieterin? Ihr 
ſtürzt Euch ind Verberben — Madonna, vielleicht fit er geret- 
tet. Ein ferner Ruf, um dieſe Worte zu betätigen, ertönte: 
Ich bin geretter! Inzwiſchen ſuche ich wieder auf die Beine zu 
tommien und höre das Geraͤuſch baftiger Schritte, Die ſich mir 
näbern, und bie Stimme des Varons, ber mich fraat: Wo ift 
ber Todte? — Er bat fi nicht umbringen laffen wollen, Mef: 
fere, und ift entiloben, nachdem er mic beinabe getödter bat. — 
Der Baron brach in einen Fluch aus und entfernte ſich mur: 
melnd. Es war ein Mäthiel mit ibm. Wohl acht Tage lang 
in feinen Gemaͤchern eingeſchloſſen, redete und that er nichts, als 
daß er einen gewiſſen Minald von Aquino, Grafen von Gaferta, 
rufen ließ, der bisher fehr vertraut im Schloſſe geweſen und von 
welchem fich die Dienerfhaft ind Obr fagte, daß er der ungern 
gefebene Liebhaber der Madonna Epina fen, Nah Verfluß der 
acht Tage ward den Bafallen angekündigt, fie follten fich zur 
Hochzeit der Toter des Grafen rülten, die am folgenden Tage 
ſtattfinden follte. Gewohnt, die Befeble des Barons zu voll- 
ziehen ohne ein Wort zu dußern, erſchien ung doch diefer baftige 
Entſchluß ſtaunenswerth, und wir wagten dieß zu fagen; ja 
noch mehr, wir mwagten bie Vermutbung, er fen gegen den 
Willen der jungen Dame gefaßt; gewiß it, daß fie ſich felten 
unter und geigte, aber wir begrüßten ihre liebliche Erſcheinung 
mit einem Lächeln, und faben fie nur mit Seufzen fich entfer: 
wen — fie war wie ein Engel unter Teufeln; — überzeugt, 
daß das Gebet von unjern Lippen feine Erbörung broben fin: 
den koͤnne, baten wir fie, für uns zu beten; — wir betrachteten 
fie gleichfam als einen Ming, der unfere Seelen noch mit dem 
Paradiefe verband — nie ward ein Gebet von einer fhönern 
und liebreichern Ercatur dem Himmel vorgetragen und nie viel: 
leicht eines fo angenehm... Ach, mein Vater, glaubt br, daß 
mir meine Sünde wirklich vergeben fen 7” fragte er den Pater 
and fuhr, nachdem dieſer ihn zum Vertrauen ermabnt hatte, 
fort: 

„Sa ich will Vertrauen baben, da mir nichts anderes übrig 
bleibt. Ich erinnere mic noch, wie wenn es heute wäre, denn 
ih war ihr ganz nahe, als fie vor dem Altar fich niederwarf; 
fie gitterte im einem flüchtigen Schauer, der minder aufmerf: 
famen oder weniger liebevollen Bliden als den meinigen ent: 
sehen fonnte; der Brautfhleier, mit goldnen Sternen geſchmückt, 
bedecte ibr Antlitz, aber ich weiß gewiß, daf fie meinte — ihr 
Bufen bob ſich unter den Gewändern von Zeit zu Zeit fo, daß 
er fie ferien zerreißen au wollen; doch hörte man feinen Seuf⸗ 
zer, fondern nur ein tiefes Aufathmen, wie das des Tauchers, 
wenn er Athem fchöpft, che er in Die Tiefe hinabgeht; das 
Mifwollen bätte ihren Leib etwas voller und runder finden 
fönnen, als einer Jungfrau anftcht... vielleicht ſah ich falich.. . 
ich hatte aber meine Vermuthungen. Es war der erfchütternde 
Augenblick gekommen, wo der Priefter von den Anieenden das Opfer 
der Zeibenfchaften, der Gedanken, der Seufjer verlangt au Gnnften 
eines einzigen Weſens in der Welt; wo er die Seelen bindet 


mit der Kette, deren Schlußring der Tod in der Hand bält,.. 
ba ſchlug fie den Schleier zurüd und fab ihren Water an und ihr 
Vater fie... Heilige Jungfraul melde Blige! der der Braut 
war wie das ängitliche Flattern der jungen Schwalbe, die aus 
bem Nefte gefallen, che ihr noch die Flügel ausgewachſen; be 
gierig zu feben und doch voll Anaft, dem gefuchten Gegenjtand 
zu begeanen — er offenbarte eine vergweiflungsvolle Ergebung, 
bie mebr bie einer Verdammten als eined Sterbliben war — 
er fiedbte um Erbarmen. Der des Grafen war anfangs gütig, 
und mern ich mich nicht täufchte, fo fing an die Ahnung einer 
Thrane ibm ind Auge zu treten, plöplih aber ſchleuderte er 
einen Blip der Hölle, — wer weiß, ob nicht in biefem unfe: 
ligen WUugenbli der böfe @eift in ihn fuhr? er wurde ftier und 
unbewrglich, es lag darin ein unendlicher Vorwurf — ein tiefer 
Groll — und ein Fordern von Vergeltung; meine Serle fühlte 
in jener Stunde die Empfindungen, bie in ibm tobten, aber ich 
fann ed jept nicht wiedererzählen; bas unbeilvelle Jawort 
wurde den halberitorbenen Lippen abgepreßt, der Segen geſpro— 
den; ich börte die Einwilligung und den Segen — es Hang 
mir wie das Droͤhnenzdes Beils, das, nachdem es den Hopf 
vom Numpfe getrennt, noch in Den Blod einfchneider; ich ent: 
fernte mid aus der Eapelle.., frendlos war jene Hochzeit! 
Am andern Morgen fanden wir den Grafen Odriſio todt in 
feinem Bette, wir beweinten ibn als einen Mann, der und 
weder Liebes noch Leides getban hatte... der Graf Minaldo be: 
sog nun das Schloß, umd für und Diener änderte diefe Heiratb 
nichts als die Mappen... 

War zu Lebzeiten des Grafen Ddrifio Madonna Spina 
wenig fihtbar für und gewefen, fo fam fie und jest gar nicht 
mehr zu Oeficht ; einen Monat nad der unglüdfeligen Hochzeit 
fab ich fie in die Capelle geben, die Augen waren rotb und ae: 
ſchwollen, das übrige Geſicht blaß, die Lippen bläulich; die 
Anoden waren unter der Haut fichtbar; ich bekreuzte mich aus 
Mitleid, denn, wenn auc der Tod auf dem Antlig der Schön: 
heit obne Schrecken feon mag, To ift es doch gewiß die Kranfı 
beit nicht. Und der Graf Minaldo ? er war doch fonft ein fo 
ftattliher Mann geweſen, barte feine rende gehabt an Jagden, 
Turnieren und andern ritterlichen Uebungen; jetzt ſchweifte er 
mit verftörter Miene in den Pinienallcen herum, frieh ichmerz: 
lihe, Manende Audrufe aus und verlor täglich mehr fein ftatt: 
liches Ausſehen, die blühende Farbe der Wangen; die Pferde 
weideren müßig auf den Wiefen, die Hunde Tagen faul auf dem 
Hofe oder am Herde; und nicht vermochten ibn ans feiner tödt: 
lihen Schwermuth aufyurütteln die baufigen Beine, die ibm 
fein König Manfred machte, und bie Würde eines Gonnetabels, 
die hoͤchſte im Mei, die ihm um jene Heit übertragen wurde. 
Die Diener, die Sitten und das Wefen ded Heren annebmend, 
gingen auch mit geienttem Kopf umber, ohne einander zu 
grüßen. Es war cin Hand voll Trauer, welche dem Unglück 
voranging. 

(Rortiegung folgt) 
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Jules Janin's 
UNeiſein Italien. 
(Bortfegung.) 


Bir übergeben die detaillirte Belchreibung des Doms und 
Thurms und theilen die des Campo Santo mit: 


„Berlaffen wir nun aber diefe Höhen und fteigen hinab in 
das unermeßliche, zu unfern Füßen fih öffnende Grab — fo er: 
fennen wir endlih, was Ruhm, Anfehen, Wiſſenſchaft, Macht 
und Freiheit werth find. Denn zu den Füßen des Thurms, 
der mit Schauder fih davon zu entfernen ſcheint, im heiligen 
Schatten der Kathedrale, die ibn fcheint befhirmen zu wollen, 
wicht weit vom Baptifterium, diefer heiligen Pforte, durch melde 
der Chriſt ind Leben eingeht, dehnt ſich der Campo Santo, bald 
verftedt unter den Arkaden und den trauernden Gppreffen. 
Der Campo Santo war der Kirchhof der Republik Piſa, wenn 
fie ihre Helden, ihre Vertbeidiger, ihre Magiftrate, ihre Künft: 
ler zu begraben hatte. So lang dig Republit ftark, mächtig, 
glorteich dauerte, blieb auch der Campo Santo ihren Todten 
offen; er murde geſchloſſen mit ihrem lehten großen Mann. 
Die Geſchichte von Piſa und fein Nationalfirhhof haben an 
Einem und bemfelben Tag ihre Aufgabe geſchloſſen. 


Ja, dieß ift was man ein Pantheon wennen darf, ein um: 
verlegliched und vernünftiges Pantheon, mo die Npotheoie 
von geftern ſich nicht morgen in Verwünſchung verwandelr, 
Fa, dad iſt ein nationaler Kirchhof, ein Kirchhof olme Ver: 
wirrung, mo Jeder den gleihen Platz bebanptet in dem 
gleichen glorreihen Nichts. Im der That, dieſe Erde, in 
Folge eined ganz befondern Vorrechts eigens aus Jeruſa— 
lem gebolt, verzehrt die Leichen, die man ihr übergibt. Sie 
läßt nichts vom Menfhen übrig als feinen Namen und feinen 
Muhm. Ha! welches Debürfnif bat denn der Menſch, ewig diefe 
ſechs Schuhe Erbe zu befigen, darauf er fo ſtolz it? Der Campo 
Santo läßt ibm Faum einige Tage diefen leuten Titel feines 





Ehrgeizes; dann ift nichts mehr übrig von diefem Leichnam, 
nicht einmal jenes Etwas obne Namen, wovon Tertullian 
ſpricht. Am dieſem leeren und doc fo gefüllten Kirchhof fände 
der Todtengraber im Hamlet nicht einmal einen Schädel, um 
ibm zum Tert für feine Philofopbie zu dienen, kein Bein, um 
mit feinen Gameraden damit zu fpielen; faum fönnte der Prinz 
von Dänemark ein wenig Gras dert pilüden, um daraus ben 
Brantfrang DOpbeliend zu flechten! An bdiefem heiligen Ort, 
einem wahren Feld der Mube, wo Alles rubt, felbft die Todten, 
ife Alles glei; da iſt keine Verwirrung, kein Vorzug, kein 
Ehrgeiz, wie auf unferm Gottedader Pere-Lachaise, dieſer ern⸗ 
ften Earifatur von allen Eitelfeiten ber Welt; aber es find da 
Namen auf Stein gefhrieben, und über diefen Namen ein un: 
ſterbliches Leihengeber, nicht das Leichengebet von Einigen aus 
der Menge, fondern die ewige Lobpreiſung der Gedichte zum 
Frommen al der Menſchen, welche diefe gaftliche Erde ver: 
fhlungen, 

Als die alten Pifaner auf mwirdige Weiſe die kriegeriſche 
Tugend und die bürgerlihe Tugend, welde der eritern an Werth 
wenigftend gleich jteht, belohnen wollten, ba wußten fie nichts 
Beſſeres zu erfinnen, als diefe Erde von Jerufalem kommen zu 
laffen; um diefe heilige Erde herum errichteten fie hohe Mauern 
und leichte Bogen, wie in einem Klofter, Johann von Pifa, 
der Sohn von Nitolas, mar es, der dieſe gejadten Steine 
meifelte, fo pafend für die milden Strablen ded Mondes im 
Junius, die aber am Tag all ihre Wirkung verlieren. Dann, 
als diefe Mauern errichtet waren, ald Johann von Pila fein 
Wert vollendet hatte, überlich die Nepublit diefe Tobtenmauern 
ihren Lieblingsfünftiern, damit biefe das gemeinfhaftlide Grab 
und zugleich ihr eigenes verfchönerten. Eine eigenthümliche 
Yufgabe, von der wir, wir leidenfchaftlihen und enthufiaftifchen 
Kinder der gegenwartigen Stunde, feinen Begriff haben. Die: 
fem Anfruf der Republik leifteten alle Künftler mit ernftem 
Eifer Folge. Sie wollten, daß fein Bol diefer Tobtenmauers 
nadt oder leer bliebe, damit doch wenigftend ein Echo in diefer 
Stille, eine Bevölterung in dieſer Einfamfeit wäre. 
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Niemand vermoͤchte den Eindruc dieſer durch die Zeit halb 
audgeldfchten Gemälde zu fehildern, die aber doch noch vom 
Genie und vom religlöfen Glanben ihrer Urheber zeugen. Um: 
fonft fuhrt dad thranenvolle Auge einige verwifchte Spuren der 
eriten Verſuche des toscanifhen Genius zu entdecken; mit 
Mübe nur Mann man aus einigen rein erbaltenen Linien die 
naiven Dramen erratben, womit diefe alten Mauern bedeckt 
find. Und doch baden ficb auf diefen entwürbigten Mauern die 
beiten Schüler Giotto's verfucht, jenes Mannes, der das Be: 
heimnif der Malerei abnte, und der auf der von ihm neu gebrocer 
nen Bahn erſt ein Jahrhundert fpäter an Brunelescho Donatello 
und Mafaccio, den großen Meiitern, Machfolger fand, Anbep- 
liest man auf den Mauern des Kirchhofs von Pifa doch noch 
einige Namen: Bufamalco, jener geiftreihe Buffano, den Vor: 
eaccio feiert, die Freude von Florenz, das feine luftigen Ein: 
fälle wiederholte, und der im Hofpital laut lachend farb; Bruno 
M Giovanni, der Freund des Buffamalco, aber ein eiferfüchrtiger 
Freund, welben der Kainskopf nicht ſchlafen ließ. Noch andere 
ftanden dort, befonders der große Orgagna, eine Art von Bor: 
Täufer Micel-Angelo's, einer der Eriten, welche die Mauern 
des Campo Santo ſchmückten. Diefer Orgagna war Bildhauer, 
Maler, Archirett und Pet, wie dieß im 13ten, 14ten und Töten 
Fabrhundert, dic man die barbarifhen nennt, der Brauch war; 
er war einer ber erften Italiener, der den Dante geleſen, und 
er batte ſich mit diefer neuen Poeſie erfüllt und geträntt mit 
einem Fanatiemus, der an Abgörterei gränte, Die Helle, das 
jüngite Gericht, die im Raum ierenden Welten, die ganze Me: 
taphofif, ih hätte beinahe aefagt die ganze Theologie der Poeſie, 
waren von nun am Die einzige Beſchaftigung von Andrea Or: 
gagna. Ganz vol von Dante's Gedicht wollte er auf den 
Manern des Campo Santo bie Hölle der göttlichen Komoͤdie dar: 
ftellen. Aber diefer grofe Genius ſah in der Porfie Aligbieri’d 
nur erit die Form, die Farbe, die Bewegung, das Dramatiſche. 
Er brariif weder ihre tiefe Schwermuth, noch ihren verborgenen 
Schmerz, noch ihre innige Wehmuth. Er barte noch nice bie 
Ahnung jener weltlichen Schönheit, welche fpärer Raphael begei— 
ſtern follte. Orgagna bat höchſtens das jtingfte Gericht auf den 
Mauern des Campo Santo ffissirt, Michels Angelo bat es im 
Batican vollendet. 

So lang es Tag iſt, iſt nicht die gunſtige Zeit, diefen Kirch— 
hof zu beſuchen, von dem man ſagen könnte, er fen gemacht 
für einen Congreß von Königen — dieß heilige Feld, wo alle 
Gräber gleich find, Zwar kann man die Sonne benützen, um 
nacheinander alle diefe Marmor zu ſtudiren, alle diefe Trüm: 
merrefte des Alterthums, da und dort in der pilanifchen Repu— 
blit aufgerafft, die endlich and ihren Ruheplatz gefunden, wie 
wenn fie ein menſchliches Leben durchlebt hätten. Unter diefen 
Frasmenten, welche aus diefem Kirchhof ein Muſeum machen, 
find fehr merkwürdige, Man benüge den Tag, diefe zu befchen; 
amd endlich, wenn Die Nacht gefommen, menn der Mond mit 
feinem friedlihen Strahl die letzte Wolfe durchbrochen, wenn 
der legte Engländer mir feinem fäftigen und langweiligen ®r: 
wifper in feinen Gaſthof zurückgekehrt it, dann iſt es Zeit, dann 
ſchlupfe man in den Campo Santo von Piſa. Die Nacht, die fo 


"viel andere Bauwerke auslöfcht und fie im Schatten läßt, er: 


füllt im Gegentbeil dieß mit tauſend vortheilbaften Lichtern. 
Das duſtere Grun der Copreſſen mildert ſich im diefer glücklichen 
Beleuchtung, Die fchlanfen Colonnaden werben gleichfam küh— 
ner in dieſem erbellten Dunfel, das alte Aloſter wird größer in 
diefem melancholiſchen Licht, ber halb verichleierte Mond wirft 
unbeftimmt und ſchwankend feine matten Strablen auf all diefe 
Reſte der alten Zeiten; er tft die Sonne der Gräber, 

Treten wir ein in den Raum der Trauer. Schon die Pforte 
it mir einem Earfopbag geſchmückt; kein Raum iſt verloren in 
diefem letzten Afoı bes Todes. Diefe finnreihen Trümmer 
der griechifhen, der etruriſchen, der italiſchen Kunſt ſtellen ſich 
Einem in dieſer Stunde der Nacht dar, als ob fie chen aus den 
Händen des Bildners hervorgegangen wären. Die am Morgen 
verſtummelten Marmorbilder, die in der Sonne balb erlofche: 
nen Gemälde — die Mare itatienifhe Nacht bringt fie wicder 
zu Ehren; fie ergänzt, fie vergrößert, fie reſtaurirt, fie ſtraft 
die "Zeit förmlich Lügen, fie erfüllt diefe Einſamteit, belebt diefe 
Stille. Wandle leife, damit zu diefer Stunde die um ibre 
Grabmaler fhwebenden Schatten dich für ein Phantom halten. 
Zu deiner Mecdten find die am Morgen fo friedlihen Gemälde 
in voller Bewegung; zu deiner Linten flieht in weiter Ferne 
der ſchmale Bogengang des Kloſters, fanft im Schatten Dabin: 
gleitend, wahrend dein Fuß tritt auf taufend Grabfchriften, 
jerbrochene Wappen, balb erlofhene Namen, Embleme, die einſt 
fngen wollten: Hier rubt die Schönheit, Die Jugend! und die 
jest daum noch fagen: Hier ruht ein Todter vier Jahrhunderte 
alt! Langfanıer und feierliher Spayiergang, gans erfüllt von 
chrfurchterwedenden Erfheinungen! Seltſames Durcheinan- 
der von heidniſchen und von chriſtlichen Monumenten, die ſich 
wenig wundern, in demſelben Nichts ſich beiſammen zu finden. 
Das alte Rom bat bier feinen Hercules, feine Juno, feinen 
Vulcan angefiedelt; Griechenland hat bier feine Venus und 
feine Amorn gelaffen, Weanpten feine Sphinr; befonders aber 
baben fie gewerteifert, die Proben ihrer Gräber hieber zu fchiten, 
Und weiße du wohl? mebr ald einmal haben ſich in diefen lee: 
ren Särgen, in diefen Agnptifhen Sarfopbagen mit dem bis, 
oder umſchlungen von den Vinrten der Venus ober von dem 
Meinlaub des Bacchus die glaubensvollſten Chriften des Mit: 
telaiterd zur Mube gelegt, um nicht früber ald am Tage des 
Gerichts wieder aufzußchen. UM diefe Urnen des mothologi— 
fen Todes baben fih zum pweitenmal gefüllt, aber dießmal 
find ed die Anderer Chriſti, die fie füllen, Treffliches Beifpiel, 
das jene Künftler, Die darin ruben, den fünftigen Generationen 
gaben; nämlich, daß dad Alrertbum nicht dazu da fen, un— 
wurdig verſtümmelt und den Winden preis gegeben zu werben; 
fondern daß ed im Gegenkbeil heilig und ehrwürdig ſey, felbft 
in feinen Trümmern, und daß ein Ebrift friedvoll ſchlummern 
fönne felbit in den von ben Prieftern Jupiters geweibten 
Särgen, 

Die Macht vergeht fehr ſchnell unter den feierlichen Be: 
fhwörungen des Gedachtniſſes der Todten. Andeffen hört mar 
alle Arten von Gerlüfter umd Tönen. Die Eppreifen wiegen 
ihren ſchwarzen Blaͤtterſchmuck, der Wind föhnt unter dem 
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n, dad Meer rauſcht fern; in einer Seltencapelle 
—* ei brennende Lampe einen gemeifelten Chriſtus; 
diefer, vol Schmerz und Vergebung, ſchleppt fein Arcuy auf 
feinen teidenvollen Weg; draußen fingt von Seit zu Zeit die 
Nachtigall Juliens, von Verona nad Piſa geloimmen; aus den 
Brombeerbäfhen Aittern plötzlich Tauſende von fliegenden Fun: 
fen empor, ein geftigelter Phospher! Gewiß, dieß find die Ser: 
len der Todten! Zu gleicher Zeit wirft der Mond vom Gipfel 
des hängenden Thurms zitternde Strablen über die Mauern, 
und plöglic umflattern rinen all die chriſtlichen oder weltlichen 
Bilder, die dem Pinfel fo vieler großen Meifter entauollen find; 
das iſt die Stunde der allgemeinen Auferſtehung. Welches 
Staunen und welde Freude! Und mie erwehrte man lich, Un: 
gefihts fo vieler Tugenden und fo vieler Genien die bier ver: 
fenft liegen, ded Glaubens an jenes Wort des oberiten Prie— 
fters der Kirche, welder den Campo Santo mweibte: „Wer in 
diefen heiligen Gottesader begraben wird, der wird das ewige 
Leben beſizen!“ — — — 


Nun, das find recht hübſche Morte, fie fliefen dem Ver: 
faffer alatt aus der Feder, 3. Janins Stat if, und wir mollen 
sern glauben mit Recht, berübmt, und in der neueſten Zeit, 
wo in Ktanteeich die Religion wieder anfängt Mode au werden, 
wird diefer chriftelnde Ton des Fenitletoniften nicht wenig Ans 
Hang finden bei feinen Landsleuten; kaun aber ein ernfterer 
und foliderer Geſchmack ſich wirklich erfreuen an ſolchen erfün: 
ftelten, religiös ſeyn follenden Stimmungen? Das Vorwort rühmt 
an dem Verfaffer, daß er ein „überzeugter” Schriftiteller fen; 
davon laſſen wir uns nicht fo leicht überreden! Al die ſchönen 
Flosfeln und chriſtlichen Gefühle, die er bier preis gibt, balten 
wir für nicht mehr und nicht minder ernſt und aufrichtig, als 
feinen Glauben: daß der Campo Sauto im wenigen Tagen Die 
Gebeine der darin Begrabenen verzebre, oder: daf die Leucht. 
füfer die Seelen der Veritorbenen feren, Diefer allerdings 
elaffifche Meprafentant der modernen DOberflächlichfeit und 
Rrivolität, paßt nicht in das claffifhe Land im wahren Sinn, 
und feine Schiiderungen von den gediegenten Gegenftänden 
haben immer etwas Kleinliches und Profanes. Eo ruft er 
über Florenz aus: 


„Florenz! ba da liegt Florenz vor uns! Man denfe ſich 
einen Steinpalaft, leicht auf Rofen aufgeſetzt, fo daß die Blu: 
men ihn tragen ohne das Haupt zu beugen — den edeln Bau, 
Mufenm innen und außen eine Zeitung, In der That, die 
Stadt ift gebaut auf einem Feld voll Lilien und Mofen, ohne 
weder die Mofen noch bie Lilien zu erdrüden, Sie verfiedt 
fid) wie eine wahre verſchmitzte und kokette Italienerin zwiſchen 
zwei Hügeln, bededt mit Dliven, Weingärten und blühenden 
Granatbäumen; fie bat, ur ihre leife gebraunte Schönheit zu 
bewundern, ibren Arno, ber ebenfo ſtolz und nicht minder ans 
muthig ift, ald die Seine bei Paris.“ 


(Schlund folgt.) 
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Die Schlacht von Benevento. 

Eine Erzählung ans dem dreizehuten Jahrhundert, 

(Rortiegung.) 

Als ich mich ſpat Nachts in meine Kammer begab, ergriff 
mic ein Gelüften, nahe am dem Zimmer ded Grafen vorbeizu: 
geben; kaum ſetze ich einen Fuß in den Eaal, fe böre id ein 
Getöfe von redenden Perfonen; ich näherte mich vorfichtig und 
lauſchte ... . der im biefer Naht heftig tobende Wind verbin- 
derte, daß ich die Worte vollftändig verftehen fonnte, doch er 
borchte ih Manches: — „Graf Odriſto du haft mich betrogen! 
wenn es bei mir fände, fo batte deine Seele feine ube unter 
ber Erbe — der Wind verfhlang das Folgende; als er aufs 
börte, vernahm ich wicder von einer andern Stimme dad Wort: 
„Unerſetzlich,“ umd ein neuer Mindftoß ſchnitt mic wieder bad 
Weitere ab; die erſte Stimme (es ſchien mir die des Grafen 
Minaldo) fagte dann: „‚fie verlich bad Bette, ich wachte, aber 
ſtellte mich als ob ich fhliefer — und nad einer neuen inter: 
bredung: „ich fand vor ibr auf, fand dad Papier und lad: 
Eure Verwunderung, Fürft, über meine bebarrlihe Weigerung, 
das Sarrament zu verrathen, ſchließt einen ſchmachvollen aber 
verdienten Vorwurf In ſich, denn bad Weib, bad ihre erite 
Pit gebrochen, fann auch die zweite und alle breden .. . 
und ich beflage mich aub nicht darüber, fondern ſehe es als 
eine ber leichteren Zuchtigungen au, mit welden bie ewige Ge— 
rechtigkeit mich für den Tod meines Waters büßen läßt; glüd- 
lih wenn...” bier raubte mir wieder ein gewaltiger Wind: 
ftoß die Fortferung der Rede und ich vernahm nur noch die 
abaebrochnen Aeußerungen „Er konnte mir dad 2 ben nehmen, 
aber nicht bie Ehre; dieſer Sohn foll nicht die Wappen von 
Aquino auf dem Schilde tragen” — „es war ein Betrug, cin 
Verbrechen;“ — „Ihr dürft nur eim einziges Wort ſagen,“ — 
„es iſt aus mit ihr, es it aus,” — „die Tobten reden nicht 
mehr.“ — Ich zog mich zurüd, mit vorfichtigen Schritten; jeßt 
mußte ih genug von Madonna Spina; meine Bermuthung am 
Hoczeittage war nicht ungegründet geweſen. 

Eines Abends, ald ich allein ging um nachzuſehen, ob das 
Chor bes Schloſſes aut verſchloſſen fen, geſellte ſich zu mir ein 
gewilfer Graf bella Serra, der, ald ein armer Edelmann oft auf 
die Burg meines Gebieterd kam und fich fchr bei ihm in Gunft 
geſetzt hatte, fo daß er ibm alle feine Gebeimuirfe mittheilte, 
„Vaſall,“ redete er mich an, „was würbeft du thun, um beine 
Freibeit zu erlangen?” — „Was ich thun würde? fagt Ahr 
was ich thun fol, deum ich weiß ed nicht,” — „Man verlangt 
einen Beinen Dienft von dir, Vaſall, den bir dein Herr auch 
befehlen fönnte, aber er will dich licher barum bitten und ver- 
fpricht dir zur Belohnung die Freigeit und ein hübſches Gut. — 
„Und was ift diefer Dienft?” — „Ein Dolchſtoß.“ — „Ich 
babe hunderte ausgetheilt zu meinem Schaden; urtheilt ob ich 
nicht auch einen führen würde zu meinem Gewinn.‘ — „Ber 
merfe aber, daß er einem Echlafenden, mit großer Vorſicht, bei 
Macht, gegeben werden muß, ohne daß du etwas Anderes bei 
die haft als den Dold.” — „Es handelt ſich ja nit davon, 
einen Menfen zu zerfpalten — fo iſt ein Dolch ares was man 
braucht — foRte denn darin eine Schwierigkeit liegen” — „Für 
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mid nicht, Moberto, aber für dich vielleicht, ber bu an Hieb⸗ 
waffen gewöhnt bift, wie es ſich für einen getreuen Dienſtmann 
ziemt.“ — „Wenn ih für gewöhnlich bei Tay fechte, fo glaubt 
darum nicht, dab ich micht noch lieber bei Nacht fechten und 
Einen rüdlings treffen ann ; wenn man gerab aus achen kann, 
f> bin ih nicht der Mann, der Berg und Thal auffucht,” — 
„Wohlgefprohen, Vafal; halte dich bereit auf morgen um biefe 
Stunde, dann will ih dich fe.bit auf deinen Poſten führen... 
ich gebe dir dieſe Zeit zur Vorbereitung... deines Dolce.’ 
Um mic über bie Verfprebungen fiher zu machen, zeigte er 
mir ben Dt g meines Gebieters. 

„Du zitterſt,“ fagte zu mir am andern Tag, ald wir uns 
wieder trafen, der Graf, indem er mich mit verbundenen Augen 
einen unterirdifchen Weg führte. — „Ia, ich zittere, aber vor 
Kälte.“ — „Man zittert auch vor Furcht,” — „Man zittert... 
Aber am Treffen erfennt man, ob aus Kälte oder aus Furcht.” — 
„Das können wir jetzt im Augenblic feben, denn wir find am 
Pag,” Er nahm mir die Binde ab; Dumfel umgab mic, eine 
Finſterniß, wie fie paft zur Geſellſchaft des Verbrechens. 

„sehe feige fo leiſe als nur möglich hinab dur dieſe 
Oeffnung, die etwa zwei Schuhe über dem Boden iſt,“ fagte er 
mir; „feige zuerſt mir dem einen Bein binab, Dann mit Dem 
andern; thue drei Schritte rechte, fo wirft din neben dem Bette 
ſtehen wo er ſchlaft . . .“ — „Mer ſchlaft?“ — „Was trägt es 
für Dich aus zu willen wer dert fhlaft! du brauchft an nichts 
zu denfen, ald dich deines Auftrags zu entledigen.“ — „Was 
es mir austragt? Heilige Maria! es trägt mir viel aus! fönnte 
es nicht einer meiner Gameraden ſeyn?“ — „Habe ich dir nicht 
geſagt, die Furcht habe fich deiner bemactigt? komm, daß ich 
Dir wieder die Binde anlege und dich ius Schloß zurückführe.“ 
— „Antwortet mir — und bier, mein Vater, ftieß ich einen 
gräßlihen Fluch aus, — antwortet mir, ob es ein Camerade 
von mir it" — „Es iſt fein Eamerade von bir.“ — „Auch 
fein Freund von mir?" — „Much fein Freund!“ — „Nun folt 
For feben, ob ich Furcht babe.” — 

Ich ftieg auf den Sehenfpigen hinab, tappte mit der Linken 
durch das Dunkel, in der Mechten batte ich den Dolch, betaſtete 
den Körper im Bette, zielte nah dem Herzen, näberte ibm die 
Spige des Dolchs, erhob ihn, ſtieß ihn binein — ba! meld ein 
berzerreißendes Geſchrei,“ — und der Sterbende bielt ſich in 
diefenm Augenblick die Obren, zu als ob er es wieder hörte. — 
„Der Graf Anfelme de Cerra naherte fih der Oeifnung, brachte 
eine brennende Laterne zum Vorkbein und fragte: „It. fie 
and wirtlih tobt?" O Ihr Mächte des Yaradiefes! ein 
gichtitreifen , der auf das blutige Bett fiel, zeigte mir in der 
Ermordeten bie Füge der Madonna Epina! Ich rannte, blind 
vor Entſeen und Wuth im Fimmer berum, und fchrie woller 
Verzweiflung, als das Gemimmer eines Kindes fih zu den 
Tönen des Graufend, des Zornes und Entſetzens gefellte... 
ich ſtürzte an das Bette — ein neugebernes Kind krümmte fich 
darin, deſſen Geburt durd den Todesſchmerz der Mutter war 


befebleunigt worden, Die Mutter füßte ed und drüdte es an 
ibre Bruft, wo das Blut aus der Dolchwunde ftrömte und fagte 
mit fhmacer, fterbender Stimme: „Nimm, Unfhuldiged, das 
iſt die Milch, welche ibrem Kinde biejenige reichen folte, Die 
ihren Vater vor Nummer jterben machte!” und fanf todt zurück 

Ich wickelte Das Kind in ein Leintuch, lief damit zu dem 
Grafen Eerra nnd gab es ibm, felbit nicht wiſſend was ich that, 
in die Hand, — „Anfelmo, was baft du gerban, Anfelmo!“ 
rief jedt die Stimme des Grafen Rinaldo vom Gang ber, und 
beim Anblit des graufen Scaufpiels ſtürzte er balbtodr zu 
Boden. — „Ich babe .die Gränien Eures Befebls nicht über: 
ſchritten, Rinaldo!“ verfehte lächelnd ber Graf della Gerra, 
„und darum fend Ihr verpflichtet, mic gegen jede Anfechtung 
und Verantwortung in biefer und in der andern Melt zu ver: 
theidigen.“ — Mas foll ich Euch weiter erzäblen von biefer 
teufeliſchen Seele? er legte die Mbficht an den Tag, die Bewußt⸗ 
lofigteit des Grafen von Gaferta zu benügen und flug mir 
vor, dad Kind an der Wand zu zerfehmertern, um fich, wie er 
fagte, diefe weitere widrige Laſt vom Halfe zu ſchaffen; ich fagte 
ibm, er folle fib wohl büren dich zu thun, denn wenn dieſe Seele 
in die Vorhoͤlle Fame, würde fie gang gewiß der feinigen Dereinit 
ben Weg zur rechten Hölle zeigen; fo rettete ich das Kind, 
Der Graf Rinaldo erwachte aus dieſer Bewußtlofigfeit kaum 
mehr halb zum Verſtande; er war ſich des Verluſtes ſeiner 
Gattin bewußt, weil er ibn jeden Augenblick empfand; bie 
andern unglücklichen Vorfälle vergaß er, oder wenn fie ibm 
auch durh die Serle gingen, fo glaubte er, es feven Aus: 
geburten feiner erfhütterten und ekfhredten Cinbildungs: 
fraft. Auſelmo della Eerra, der nach furzer Zeit feinen Sinn 
änderte und auf einen noch fchlauern Plan dachte, batte mir 
keine Sinderniffe mebr in den Weg gelegt, dad Kind zu retten, 
und mir nur einen Eid bei den Heiligen abgenommen, daß id 
feiner Seele etwas von feiner Geburt fagen wollte; er umter: 
ſtützte mich mir feinem Rath und feiner Hülfe um ibn gut auf: 
erziehen zu laffen, fo daß er, den Menihen und dem Himmel 
angenehm, heranwuchs, nachdem man ibn an den Hof gebracht, 
gefiel er dem Nönig Manfred fo, daß er ihn unter feine Pagen 
und in reiferen Jahren unter feine Anappen aufnahm... und 
dert wäre er noch jeßt, wenn...“ — „Bollende!" — „Wenn 
er nicht jetzt wor mir ſtaͤnde!“ 

Wenn bu günftiger Leſer von ber Zahl der Ermäblten bift, 
welche das Verftändniß haben, kannſt bu bir aus dir felbit vor: 
ftellen, was die Schrift, Die nur Zeichen hat, um den Zuſtand 
des Gemüths zu fehildern, nur ſchwer und ungenügend darzu—⸗ 
ſtellen vermag; denn für die meiſten Menſchen, geboren mit 
einem vereisten Herzen, bedeutet jenes Beiden nichts, und 
einem Meinen Theile, der wohl darauf achtet, nur ſehr wenig, 
da De von uns geichilderten Empfindungen nicht bloß felten 
vorfommende, fondern in ibrer Art einzig find und zu der renf: 
liſchen Wiſſenſchaft gebören, die Seelen zu verderben. 

(1Schlaß folgt) 
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Yobanna Baillie. 


Unter den zahlreichen Echriftilellerinnen Englands nimmt 
einen ehrenvollen Platz die Dichterin Johanna Baillie ein, die 
fi theild durch Inrifche Poeſien, theild aber, und hauptſächlich, 
durd eine Reihe von dramatifchen Probductionen einen bedeu: 
tenden Namen erworben bat. Sie ift aus Schottland gebürtig, 
von edler Abfunft und unvermäblt, Wir geben bier im Audzug 
dad Urtheil einer Review über eine Reihe neuerer Dramen, 
nebft Proben daraus, und werden zum Schluß noch ein andred 
Urtheil über die Dichterin folgen laffen, welches ſich minder vor: 
theilhaft über fie ausſpricht. 

Der Name Johanna Baillie erfült alle wahren Liebhaber 
dramatiicher Pocfie mit Achtung. Keine Frau, wir behaupten 
dieß ohne Bedenken, hat je, gleich von vorn herein einen fo 
hohen Ton in der Porfie angeſtimmt, oder fo großen Erfolg er: 
tungen in dem ebelften und vollendetiten Zweige poctifher Com: 
pofition — in der Tragädie, Wir find nicht alt genug, um ung 
der Senfation zu erinnern, welche das erſte anonpme Erfheinen 
der „Echaufpiele von den Leidenichaften’ erregte, aber wir haben 
fie oft ſchildern hören, — welche Neugier erwachte in dem litera: 
rifchen Kreid, der damald noch weit enger und concentrirter 
war als jetzt, mit welder Ungläubigkeit das erſte Gerücht auf: 
genomnien ward, daß dieſe Fräftigen und originellen Echöpfuns 
gen von einer mweiblihen Hand herrühren fellten, und welches 
Erftaunen berricte, ald, nachdem all die Damen, melde fih einer 
literarifchen Gelebrität erfreuten, gemuftert worden, und man an 
ihren alen die glänzenden in jenen Dramen geoffenbarten Ei⸗ 
henſchaften verinißte, ſich zu denſelben eine fanfte, rubige, zutuc 
gezogen lebende junge Dame befannte, deren vertraufefte Freunde, 
glauben wir, ihre auferordentlichen Talente nicht geahnt haften, 

Es mag einiger Nationalſtolz und perſoͤnliche Hochachtung 
Antheil gebabt haben an dem gewaltigen Lob, welches Walter 
Scott der „führen Zauberin,“ in einem Gedichte fpendet, wo er 
die Schwäne des Avon ſich über die Wiederauferfichung Shat⸗ 
Marers freuen läft; aber man muß nit nur die eigentbümliche 





Trefflichfeit ihrer Tragoͤdſen, man muß and den Zuſtand ber 
dramatifchen Literatur Englands zu der Zeit, wo fie eridienen, 
in Betracht ziehen, um den Genius von Johanna Baillle richtig 
zu würdigen. In jedem Zeitalter hätte fie durch die männliche 
Araft der Erfindung und Sprache hohe Bewunderung fi er: 
worben, die doch gemildert war durch meiblihe Anmuth und 
Zartheit; durch ihr kuͤhnes Sichmeſſen mit den gemaltigften Lei: 
denihaften der menfhlihen Natur, durd ihre furchtloſe Zuver⸗ 
ficht auf ihre Erfindungsfraft in Schürgung nnd Entwiglung 
der Intriken; durch das bebarrliche und oft glüdlihe Streben, 
all den untergeordneten Vorfällen und Perfonen ibrer Dramen 
einen feiten Charakter zu geben ; durch ihre Sprache, bie, wenn 
auch nicht immer gany rein, doch in ihrem einfacheren Fluß und 
in ihren Bildern gang ihr eigenthümlich iſt; ſelbſt durch die Ver: 
ffication, die auf einmal al die fünftlihe und monotone Steifig: 
feit abfhüttelte, worin dad englifhe Drama feit don Tagen Ro: 
we's befangen geweſen. Uber ald diefe Dramen zuerft dur 
die poetiſche Atmoſphäre hervor brachen — mad war damald, und 
ſchon lange, der Zuſtand des englifhen Drama's ? In der That, 
ald Miß Baillie anfing zu ſchreiben, ſchien in ganz Europa das 
Drama eriterben zu wollen, um nie wieder zu erftchen. ol: 

taire hatte fih längft in feiner Zaire, feinem Mahomet, feinen 
Tancred erfhöpft, Bon Alfiert mufte man, mern auch fon 
einige feiner Dramen erſchienen waren, in feinem Vaterlande 
taum etwas. Schiller war nur erft durch feine erften, wilderen 
Stüde befannt. In England war bie einzige Tragödie von 
Kraft und Driginalitat (Horace Walpole's räthfelbafte 
Mutter) von der Bühne, und in der That auch von der Bl⸗ 
bliothet bedenklicherer Leſer ausgeſchloſſen durch bie abſtoßende 
und empörende Beſchaffenheit des Gegenſtandes. Unter ben 
übrigen ernften Dramen jener Periode behanptet nur Douglas 
alfein feinen Platz auf der Bühne, Die übrigen, gleih monoton 
in der Intrite, in den Charakteren, in der Sprache und Berfi- 
ficatien, lernt man vieleicht am beiten fennen aus Sheridan⸗ 
bumoriftifcher Satpre im Krititer, die ebeuſo mahr als 


tomiſch iſt. 
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Aus diefer Knechtſchaft ward die engliſche bramatifche Poeſte 
auf einmal befreit, und das durch eine zarte, junge Frau, Fu 
läugnen ift nicht, daß troß ihres männlichen Tons voll Drigina- 
lität in Gedanken und Ausdrudsweife, doch der Einfluß ihres 
Geſchlechts in den Werken der Miß Baillie unverkennbar bleibt, 
Der Kreis fowohl der Begebenheiten ald der Leidenfchaften, bie 
fie in ihrer gewaltigeren Thätigkeit ſchildert, iſt einigermaßen 
befchränft; und feine Schriftitellerin untermarf ſich diefen natuͤr⸗ 
lihen Cinfchräntungen je mit fo viel Anmutb und Würde, wie 
Johanna Baillie. Da ift nichts von jener fünftlichen Pruderie 
und Delicateffe, die immer fich ſelbſt beobachtet, um nicht eine 
unihieliche Wärme Fund werden, um nicht der Leidenſchaft bie 
ftrengen Echranfen des gemeflenen Anjtandes durchbrechen zu 
laffen; es ift die innere, angeborne Sittſamkeit eines reinen 
Gemüths, zu tugendbaft, um fich zum Schautragen der Tugend 
zu erniedrigen, zu innig vom mahren Gefühl des Schieliben 
burhdrungen, um mit ftubirter, überempfindliher Echüchtern: 
heit zu paradiren. Durch alle Schriften der Miß Baillie zieht 
fih der Reiz einer Einfachbeit hindurch, welche es verſchmaͤht, 
nach Effect zu haſchen. Dieß Haſchen nach Effect iſt, wir müſſen 
fo ungalant ſeyn es auszuſprechen, der gewöhnliche Fehler der 
Shriititellerinnen. Sie trachtet nie, eine ftärfere Gemütbsbewe: 
gung zu bewirken, als aud den Begebenheiten ſelbſt natürlich 
entipringt; ihre Zartbeit (und im Auddrud der fanfteren Ge: 
fühle iſt fie oft vollendete Meifterin), artet nie in Srntimenta: 
lität aus; ihre Laune — die barmlofe und muntere Kofetterie, 
womit fie gern ihre jüingeren weiblichen Charaftere belebt, iſt 
leicht und unftudirt; ihre moralifhen Empfindungen entfpringen 
ganz naturgemäß den Sitnationen; fie werden nie pompds ang: 
pofaunt, als wären es philofophifche Entdetungen; immer auf 
der Seite der Tugend ftchend, hält fie es nicht fihr nöthig, Vor: 
lefungen über fie zu halten, Sie richtet all ihre Araft darauf, 
eine ergreifende und angenehme Dramatiterin zu ſeyn, greift 
aber nie über ihr Gebiet hinaus. Auch ihre Meliglon halt ſich 
in demfelben ruhigen und harmoniſchen Ton — dad Motiv iftimmer 
an feinem rechten Pas und die Gefühle, wenn fie nothwendig 
auch in die Sprache bervortreten müſſen, find fo anfpruchsios 
wie das Uebrige; fie befigen die Kraft und ben Eindruck völliger 
innerer Wahrheit, und find um fo ergreifender, ald fie fein 
Aufheben von fib machen. 

Diefer angeberne weiblide Sinn für Schiclichkeit beſchraͤnkt 
jedech auch die Dichterin auf eine engere Sphäre poetiſcher Er: 
findung. Sie kann nicht — es ift ihrer Natur zumider — fich 
völlige Freiheit berausnchmen, Die ganze unendliche Mannichfal: 
tigfeit der menfhlihen Natur auszubeuten, melde den großen, 
unerfhöpflihen Schatz für die tragiſche Poeſie ausmacht. Es find 
da dunflere und gebeimnißvollere Zellen, welde ihr verichloffen 
bleiben. Es find da Leidenſchaſten, die fie nur mit zitternder 
Hand entwideln darf. Zu den wunderbarften Begabungen unfrer 
Natur gehört in Wahrheit das Gelftern von aͤchtem Genie eig: 
nende Vermögen: Leidenſchaſten verlörpern und anfchaulich ma: 
ben zu können, welde ihrem eignen Weſen gang fremd find; in 
die Perfon Andrer ſich gleichfam hineinzuverſetzen und bie ächte 
Sprache ded Jammers u fprechen, den fie felbt nie empfunden, 


der Eiferfucht, von der fie nie gequält worden, ded Ehrgeizes, 
der nie von ihrem Herz wirflih Befis genommen. Wie wirb 
der Prorend der Phantafie, wie wird Shaffpeare abwechfelnd das 
särtlihe Mädchen, der hochmüthige Mömer, der blutbefledte Ufur- 
pator, der menfchenfeindliche Athener, der blinde, alte, verbannte 
König, Miranda, Coriolan, Macbeth, Timen und Lear? Unter 
allen Leidenſchaften ift, dad wagen wir zu behaupten, ber Haß 
die dem Weſen der Miß Baillie widerſtrebendſte. Es ift eine 
Empfindung, Me fie unmöglich auch nur von ferne aus eigner 
Erfahrung fann kennen gelernt baben, und doch mit welder 
furdtbaren Kraft, mit welch ſchauerlich ergreifender Wahrheit 
bat fie fein geheimes Arbeiten in der Seele, feine leicht gewedte 
Meisbdarfeit, Seinen gewaltfamen Wahnfinn enthullt! Und doc, 
obmwobl fie eine ſolche Herrihaft über Gemüthdzuftände ausübt, 
melde ibrem eignen Weſen fo ganz fremd find, obaleich fie eine 
fo intuitive Auffaffung von der Art und Weiſe beſitzt, wie ge: 
wife Ereignife auf Gemüther vom eigentbümlidften und felt: 
famjten Temperament wirfen mußten — obgleich fie die Perfonen 
ihrer Dramen in die ſchwierigſten und merfwürbigften Situatie- 
nen zu verfehen, und fie mit der Kraft und Mabrbeit der Natur 
bandeln und ſprechen zu laffen weiß — boch zeigen fib nun ein- 
mal im Meibe gewiffe Beſchraͤnkungen in der Ausuͤbung eines fo 
wunderbaren und umfaflenden Talente. Es gibt Tiefen im 
menſchlichen Herzen, vor deren Ergründung ihre Phantaſie zu⸗ 
rückbeben muß — nicht ſolche allein, von welchen der Sinn für 
Schicklichkeit fie entfernt halten müßte, ſondern auch die Auf- 
regungen gewiſſer beftigerer und ſtürmiſcherer Seelenzuſtande, die 
concentrirte Gewaltſamkeit, der Wirbelwind gewiſſer Leidenſchaf⸗ 
ten, wenigſtens auf ihrer hoͤchſten Stufe. 

Vor allem aber ſcheint cine ausgebreitetere Betannſchaſt 
mit dem menſchlichen Leben ein weſentliches Erforderniß für 
jene unenblibe Mannicfaltigfeit der Begebenheiten, für den 
Reichthum von Charakteren, welche Shaffpeare und feine Schule 
auszeichnen. Es it eigen, wie virle von den Dramen der Miß 
Daillie, befonderd in den vorliegenden drei Bänden, ſich um 
dad Verbrechen eines Mordes dreben; dieß ift bet ihr bie große 
Quelle gewaltiger Erfhütterung — ihr tragifher Defalagus 
fcheint ſich auf Das ſechſte Gebot zu befchranten. Dad Be: 
wußtfeon der Meiſterſchaft, womit fie die Unentſchloſſenheit, die 
Anaft, den Kampf, den vergweifelnden Wahnfinn vor dem erſten 
Begehen des entfeplihen Freveld, die Menue, die Niederge— 
fchlagenbeit, Die tiefe, unbellbare Verzagtbeit nad der Voll— 
führung der That fchildert, war obne Zweifel die übermälti- 
gende Verfuhung für die Dicterin, und der Leſer mag dich 
als vollgültige Entſchuldigung davon gelten lafen, daß fie fo 
haufig zu biefem Mittel der Spannung des Intereſſe's greift. 
Mir erwähnen diefen Umftand nur zur Grläuterung unferer 
Behauptung in Betreff der etwas befhränften Mittel bad Ge: 
müth zu erfchärtern und gu fpannen, die felbft einer fo großen 
Dichterin, wie Miß Baillie, zu Gebote Reben. Zwei Punfte 
jedoch darf man nicht anfer Acht lafen. Wir vergleichen Miß 
Baillie mir Shaffpeare und feiner Schule. Die Dramen der 
Miß Baillie wurden aber gefhrieben, ebe die Bewunderung 
für diefe großen Dichter, melde auf die meiften andern glück 





135 


fichen bramatifchen Dichter der neueften Zeit einen fo mächtigen 
@inftuß geübt bat, wieder lebendig geworden war; in ihren 
Werken zeigen fih keine Spuren von Bertrautbeit mit Maffin- 
ger, Ford, Fletber, Nur gegenüber von diefen unnahabmlicen 
Dichtern finden mir einen gewiffen Mangel an Mannichfaltig: 
keit in ihren Gonceptionen und von Kılle in ihrer Sprache, 
und muüfen wir hinzuſeten, ald nicht minder ſichere Merkmale 
der weiblichen Hand, troß der malerifchen Kraft ibres Stold, 
gelegentlich die launenhafteite Ungenanigteit und Alles eber als 
die Pünfrlichkeit eines tüchtig gefhulten Gelehrten. 
(Kortiegung folgt) 


— 


Jules Janin’s 
Heife in Italien. 
Sqhluß) 

Gar ſeltſam dünkt es uns, wenn wir aus dem Munde 
dieſes leichtſinnigen „Kindes des Augenblicks,“ wie er ſich ſelbſt 
oben nennt, aus dem Munde des gleichſam halbofficiellen Re— 
präfentanten des frangöfifchen Geiſtes, des (bis jetzt) getreuen 
Artitellieferanten für dad wetterwendiſche Journal des Debats, 
des Plauderers über Alles, wenn mir aus dem Munde biefes 
ephemeren Schöngeiftes das Lob Dante's, dieſes riefenhaften, 
gebirgenen Dichters, dieſes ſchauerlich ernten und tiefen Geiſtes, 
vernehmen. Fuhlt etwa Inles Janin gegenüber dem beranf: 
beſchwornen Bilde eines folhen Mannes feine und feiner Be: 
firebungen und feiner Zeit Kleinheit, Oberflächlichfeit und Ueber⸗ 
zeugungsloſigkeit? Schwerlich! Auch Dante wird ibn eben zu 
einem Thema, über dad er fhöne Worte macht, und das er 
morgen rein vergeifen bat, wenn er über irgend eine Armſelig— 
feit, über irgend ein „artiges Nichts“ einen Artikel fchreiben 
fol. Hier feine pathetiihe Deelamation über den Florentiner: 

— — „um es beifer zu faaen, um Alled zu fagen: Flo: 
ren; bat nur einen Herrn, nur einen Gründer und rechtmäßigen 
König: Dante Aligbieri! Ia! Dante it ber hoͤchſte Herrſcher von 
Florenz umd der ganzen großen Epoche des menſchlichen Geiſtes, 
die man die Wiedergeburt der Bildung nennt. Auf feine Stimme 
erwachte dad moderne Italien, wie das alte Griechenland er: 
wachte auf die Srimme Homers und Pythogoras“. Er bat, 
auch er, das Vaterland und den Glauben, die Götter und die 
Heroen gefelert. Auch er it der Schöpfer der Sprache gewefen, 
die er redete. Diefer Mann verftand und wußte Alles; er ver- 
ftand die Theologie wie Savonarola, die Politik wie Macchiavelli; 
er hatte den Arioſt und Plato gelefen; er war Maler, Mufiter, 
Medirer, Soldat, mit Einem Wort: er war ein Dichter, Homer 
ebenbürfig. Er fing damit an, fein Vaterland mit einer Sprache 

beſchenken, das hoͤchſte Gefchent, dad cin Menſch den Men: 
— fann. Und ſeit fünf Jahrhunderten lebt die Pocfie 
Danterd, Und feit fünfbundert Jahren bat jede Gencration, 
die über dieß Land hinging, dieß Gedicht auswendig gelernt, 
das mitten ter Gemetzel, Blutbad, Brand und allen Gräueln 
des Bürgerkriegs entworfen, im Eril miebergefhrieben wurde. 
In die ſem Bedicht, in welchern er feinen Geift, feine Seele, 


fein Herz niederlegte, hat Dante, ohne ed zu wiſſen, die ganze 
große florentinifhe Schule geftiftet, die ihres Gleichen nicht bat 
unter der Sonne. Er bat feinem Nabrbundert die Gitten, Die 
Wiſſenſchaften, die Literatur, die Künfte geoffenbart; fo tief 
hat er dief Volt von Mepublicanern aufgeregt, daf fie wie mit 
einem Schlag, mit unglaublichen Auſſchwung aus der Barbaret 
und dem Dunkel des dreizehnten Jahrhunderts ſich aufrafften- 
Sein Buch mar zugleich das erfte und das letzte Wort biefer 
Geſchichte. Er bat die Eprace Der Religion, der Moral, der 
Politik, der Satyre erfunden. @r, der eine fo furchtbare Hölle 
gegraben, die einzige Hölle, vor ber man fi fürdtet, er hat 
ans ber chriſtlichen Hölle Homer, Horas, Ovid, Zucan, das 
Opfer Nero’, Aeneas, den Helden Birgild, und Eafar befreit, 
den er in den Himmel Virgils verfegte, und neben Eafar — 
Brutus; und fo widerfprab er feinerfeitd dem Evangelium, 
das fie verdammte, diefe großen Manner des Altertbums, So 
bat alfo Dante die Seele ber beidnifhen Welt aud dem ewigen 
Feuer errettet, ebenfo wie fpäter Leo X fo viel er konnte ibre 
materiellen Muinen gerettet bat; eine zwiefache Wiedererweckung, 
aber die Dante's war bie fühnere, Laſſen wir jedoch Dante 
und Leo X die doppelte Ehre diefer Wiedererweckung. Sie beide 
baben zu dem heidniſchen Lazarus gefagt: Stehe auf und wanble! 
Jeder bat feinen Theil an diefer Wohlthat; Dante bat für ſich 
die Seele des wiedererwedten Todten bebaltın, bie Mebicder 
für fid den Marmor und die Bildwerke feines Grabes. 

Diefer Mann, vom Himmel herab gekommen in das Italien 
des Mittelalters, bat das lebendige Licht feiner Poeſie auf all 
die aufgebäuften Muinen gewerfen. @r hat zuerft den geblen- 
deten Jtalienern gezeigt, welche bewundernswerthe Vortheile fich 
jieben liefen aus all dieſen Ruinen; aus den Hiftorifern, Die: 
tern, Künftlern, den Monumenten des Alterthums, den folt: 
baren, da und bort zerfireuten Trümmern in dem gräßlicen 
Durdeinander von Brand und Schiffbruch. Aus diefem jam: 
mervollen Schanfpiel bat Dante den Schluß aezogen ; nicht daß 
man das Alterthum wieder berftellen, fondern daß man Etwas 
ſchaffen müfe, was auch ein Alterthum werden könne, Dante, 
ber Theologe wußte allzugut, dah man den erfhöpften Glauben 
nicht wieder aufrichtet, wie bie Säulen eines yertrümmerten 
Tempeld, und fo fprah er au feinem Jahrhuudert: Schaffen 
auch mir und unfere Poeten, unfere Baumeilter, unfere Ge— 
fchichrfgreiber, Philofopben und Bildhauer! Seyen wir Ahnen! 
Macen wir und zurecht, was ung in der alten poetifhen Welt 
dienen Mann; aber ftatt biefen Ruinen untertban zu werden, 
zwingen wir die Nuinen, und untertban zu ſeyn. Dante ift, 
auf. einen. Seitabftand von drei Jahrhunderten hinaus, der 
WVater Michel Angelo's, der die Ehre hatte, dreibundert Jahre 
fpäter die Epoche der Wiedergeburt zu ſchließen, welche Dante, 
fein Meifter, begonnen. Welch cin Mann auch biefer! Noch 
als Kind batte ibn Politiano in der göttlihden Komödie lefen 
gelehrt, aus welcher er alle Lehren gefhöpft; er fah in ganz 
Florenz nur Dante. Aufrichtiger Republicaner, alanbensvoler 
Ehrift, von fangfamer und ruhiger Einbildungsfraft, von leben- 
biger und fühner Ausführung, bat er allein gelebt, ohne eine 
Familie, außer feinen Schülern, obne eine Geliebte außer Flo: 
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zen. In biefent Sewuhl von ‚Kaufleuten, von Fabricanten, 
on Wechslern, bat Michel Angelo nur die Künſtler geliebt. 
E drängte fih durch dieß Wolf von Ardmern hindurch, ohne 
es zw feben; er hatte ed. unter feiner Würde :gebalten , fie mit 
feiner Achtung an beehren. Bis zum Schluß des lehten feiner 
neunzig Jahre blieb Michel Angelo ber Sclave Dante's, er, 
den gu zäbmen Julius II, der unbengfame-Papft, fo viele Mühe 
gebabt hatte, ‘Er hat gleiherweife den Mebicdern und Arioſt 
widerftanden.” — — 

Endlich wollen wir auch noch ber Erzählung des Verfaſſers 
von einem Vorfall, der für ihn der nicht am menigften inter: 
eſſante auf feiner Meile fepn ‚mochte, einen Raum gönnen, Die 
Öffentlihen Blätter baben ſchon vor Monaten gemeldet, daß 
3. Janin, ber vom Süd fo begänftigte Schriftiteller, einen 
großen Gewinn in einer Lotterie gemacht, daß er Veſitzer eines 
Schlefes in Fralien geworben ſey. Wohl mögen bieienigen, 
welche der Anſicht huldigen, dag mit gewiſſen Menfchen das 
Slüuck geboren werde, gleichſam als eine ibnen imbärireube 
Eigenſchaft, in dirſem Gewinnſt eine Betätigung ihrer Theorie 
finden: wir laffen nun aber den Autor felbit ſprechen: 

„Und jept, um den Bericht von diefer Meife, fo vol fühem 
Schmelgen und Enthuſiasmus, von diefer glüädlihen und leid: 
ten Wanderung durch bie fühen Leibenfchaften und die ewigen 
Meiſterwerle Italiens zu ergängen, bleibt mir nur noch au er: 
zäblen, wie der Anfall, biefer ehrliche, fo arg verleumbete Gott, 
ald er mich fo eingenommen für Italien und namentlich fo 
verliebt in Florenz fab, mir im Augenblick wo ich es am wenig: 
ſten erwartete, das huübſcheſte Häuschen beſcherte, das je auf 
einem italienifhen Hügel erbant wurde — ein Haus, das einen 
nicht ſchlechtern Bewohner gehabt, ald Horaz — das zum Be: 
wobner den Herm von Zamartine gehabt, der mir biefer Tage 
davon ſprach, und der in feinen Schatten feine ſchoͤnſten Gedichte 
verfaßt bat. Es lebe der Aufall! er bat mir mehr als ein 
Glüd befchieden, er bat mir einen herrlichen Vorwand geliehen, 
wieder nad) Florenz zurüdzufebren. Eben nach Paris zurück 
gekommen, erzählte ich diefen glüdlihen Zufall wie folgt: 

Man fpricht überall, man fchreit laut, man redet fih an: 
Ft ed denn wahr? — Ja, er ift Eigenthümer eines Echloffes! — 
Die Einen fagen: es ift ummödglih! — Die Audern fehen aus, 
als wollten fie rufen: Wie Schade! — Diefe berechnen ſchon, 
was dad Neſt denn werth ſeyn könne. Einige geftehen offen, 
daß der Zufall wohl ‚daran artban habe, ‚gerade diefen Mann 
ſich herauszuſuchen, um aus ibm einen großen Herrn zu 
machen, der Sich nie um dad Glüͤck befümmert bat. — Und 
glauben Sie denn, meine Liebe, daß er Baron werden wird? 
zuft eine junge Frau mit einem bezaubernd verzogenen Mänl 
en, — Vielleicht Prinz, antwortete die. alte Frau, die, gut: 
mürhig, eine natürliche Neigung zu. allen glädlichen Leuten bat. 
Das iſt alfo die große literariſche Mewigfeit der Woche. Man 
Hatte bie Popularite; fpielen können, man hätte ſich wicht fo viel 
um bie Komödie des Herrn Caſimir Delavigne ‚gefämmert, ald 
um die Billa Lazzarini. Wetten find für und gegen gemacht 
worden. Die Karte von Ztalien iſt ganz groß aufgerollt auf 
allen Tifchen der Nenigfeitdjäger; man will willen, me. bus 


Ranbaut Lazzarini it. Drei Kage dauert biefe ängftlihe Span: 
nung; und hat nicht dad Journal bes Debars, das doch am beiten 
unterrichtet ſeyn muß, bie Graufamteit gehabt, fein ort von 
der Sache zu fagen? 

Gewiß, der Held dieſes nur unmwabrfheinlihen Abeuteuers 
hätte nicht geglaubt ein fo wichtiger Mann in der Melt zu 
ſeyn, daß fein Glück dad Intereffe ded Publicums in foldem 
Maaf erregen könnte. Wie! beim erftien Gerüht von feinem 
Gewinuft bricht die franzöfiihe Gefellſchaft ihre angefangene 
Plaubderei ab, jedes Geſpraͤch wechſelt feinen Gegenftand; bie 
Schweiz und der Prinz Napoleon, und die großen Verbrechen 
des Aſſiſenhefs und die Cifenbabnen verfchwinden vor dem un: 
fihern Schatten einiger italifher Drangenbäume, weil dieſe 
fhönen Drangenbäume, im Freien wurzelnd, zufällig ihren 
Herrn vertauſcht haben ſollen? Miel bei biefer im die Lüfte 
geftreuten Kunde ift fein großer Politiker, der nicht fhaunte, 
kein großer Schriftſteller, der nicht unrubig würde, und fein 
Heines Journal, das nicht fein Bishen Bit ausſpritzte? 

Ein Schloß! Ein Schloß! Er hat Landgüter! er bat Skla— 
ven! er hat Leibeigene! er bat einen Wappenſchild! er bat einen 
Springbrunnen! eine Terrafe! Statuen! vergoldete Plafonds! 
Ei das iſt ja entfenlih! Und wir Leute von Geilt, bie wir 
während feiner Reife fo viel Dornen auf feinen Weg geworfen! 
Ab, die armen Teufel faben nicht, daß fie diefe Dornen ihm 
nicht in den Weg, fondern Dinter ihm auf feinen Weg geworfen 
batten; und inzwiſchen raffte er, ohne an diefe Dornen zu ben: 
fen, alle Arten von Blumen auf, die fih ibm erſchloſſen; unb 
wenn irgend Einer mir Recht die Worte Virgils ausſprechen 
durfte, fo iſt gewiß er ed, Die Worte: Tellus inarata! Magna 
parens frugum, Saturnia Tellus! 

Das ift alfo die große Neuigkeit: Er bat ein Schloß 
gewonnen! Am erften Tag war es ein Haus ohne Thüren, 
obne Fenfter und ohne Belang; am zweiten Tag war. cd ein 
Schloß, aber der Ausbeſſerung bebürftig, und man weiß, daf 
die Ausbeferungen Einen zu. Grunde richten; am naͤchſten Tag 
war das Schluß ein Palaft, der Stein war su Marmor gewor: 
den; es war mehr als ein Garten — ein Parl, ein Landgut, 
ed war etwas Ungeheures. Man lad in Einem Journal; hun: 
dert und fünfzig taufend Franfs, und zwei Blätter meiter bin: 
ten: dreimalhunderttaufend Franls. Wenn es fo fortgegangen 
wäre, bitte. man aus ber Pallazina mod den Palaſt Pitti ges 
machtz aus dem Baron wurde ein Großherzog von Floreng 
und Maphael war micht. mehr gut genug zum Anſtreicher feines 
Hauſes. 

Aber endlich ſeyd auch Ihr ſelbſt, Ihe Geduldigen, bie Ihr 
wiöt, daß zulegt dad Wort des Mäthield Euch werde fund ge 
tban werben, Ihr meine Leſer, deren Gluͤck ſich rin ‚wenig wer: 
färbt bat über dem Milliondr von Schriftiteller, von in 
die Mede iſt, auch Ihr ſeyd ganz unruhig und betroffen, uhb 
wollt fofort willen, was deun an der Sache it? Nur Ge 
duld! Wenn ber Held biefer Geſchichte fo_unachulbig gewe⸗ 
fen. wäre wie Ihr, fe wäre er. nicht einmal Baron. Was die 
Drangen beirifft, ſo hätte er nur die, Drangen der, Mabame 
Ehevet. ‚Das Thal von Montmorency, dder au das Lirbline, 
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entzügende Thal von Bieyre wäre bermalen fein einziges Be— 
Ahum; er märe nichts als ein Mann der fihs jum Glüd 
—* zu leben und zu ſchreiden und jeden Tag laut zu fagen, 
mas er auf ber, Stele und auf dem Herzen bat, Weil er ge: 
duldig war, iſt er diefer ſtattliche und mächtige Herr geworben, 
wie Ihr fogleih ſehen werdet. 

Es iſt wahrhaftig etwas Schönes darum, zu ſeyn mas 
man ein „Rind der Preffe* nennt! Es ift eine wahre Luft, 
wie Einen bie trefflihe Mutter und Amme behandelt. So 
lange du dich an ihre bängende Bruft anfhmicaft, in Lumpen, 
und ganz rognafıg und befubelt mit ber Gallenbefe, womit fie 
ihre Kinder naͤhrt, lächelt die treffliche Frau dich an und liebkost 
dir, Statt reiner Milch gibt fie dir tüchtige Schmeicheleien. Sie 
wirft dir laͤchelnd die Krufte aus Ihrem Betrelfad zu. Alles 
seht aufs Beſte; du bift ihr verzogenes Kind, ihr Liebling, der 
Zreund ihres Herzens; fie zeigt dir alle Königreiche der Melt 
von ihrer Höhe berab und fagt zu bir; du beteft mich an, fo 
will ich dir alle Königreiche der Welt geben! 

Aber du verſuchſt, ſchlecht genahrt, fehlecht gefleidet, un: 
glücklich, vol von einem unſchuldigen Meinen Gift, das du jeden 
Augenblick ausbrichſt, dich von deiner gelichren Mutter im 
Ehrgeiz zu entfernen, du wirft etwas, fliegft mit deinen eigenen 
Flügel, gewinnt cin Schloß, wirft reih, ſchreibſt ein autes 
Buch, fpribft in der Kammer mit der Mutorität eined großen 
Talents, wirft nur etwa erſter Minifter, — und dann fieb zu, 
was die zaͤrtliche Mutter dir aufipart! Ha Schelm! Ha Dich! 
Ha ESpigbube! Ha Nihtdwürdiger! Du verläßt deine Mutter 
und Amme! Du wilft nicht mehr ibe ſchlechtgebackenes Brod, 
befeuchtet von ihrem Flebrigen Speichel! du fiößt von dir 
ihre milchleere Bruft! du willſt ein wenig allein geben! wart 
nur Thor! Und da ift fie jet, die milde Stiefmutter, bie dich, 
ihr verzogenes Kind, mit beifpiellofer Härte behandelt, Sie 
erfinnt, ihr Kind zu quälen, ganz neue Mißbandlungen. Sie 
zermalmt es, fie wirft es in Abgründe, fir tödtet, fie verſchlingt 
es, Zum Beifpiel, wenn es je ein „Rind der Preſſe“ gab, fo iſt 
es Herr Thiers. Er war ihre Ehre, er follte ihr Stolz werben. 
. Die. Preffe hatte hier eined ihrer Meifterwerke geliefert, das ihr 
ewiger Ruhm ſeyn folte. Und doch, wie hat fie ihr vergogenes 
„Kind behandelt, fobald das verzogene Kind auf die Höhen der 
‚politiihen Welt fih emporfäwang? Gewiß, wenn fie cd nicht 
„wergiftet hat, fo iſt es, weil das Kind der Mutter nicht getrant 
‚and weil ed nicht hat teinten wollen, wo fie getrunfen hatte, 

Das ift dem Herrn Thierd begegnet; was Wunder, daf 
‚dadfelbe einem andern Kind der Preffe begegnete, das nicht fo 
doch fteht, wie Thierd, aber weit getreuer ift feiner Amme als 
„er. Seit zehn Jahren, feit er etwas gilt in den Kämpfen jedes 
KCags, bat der leptere nie etwas Anderes ſeyn wollen ald ein 
Aind der Preſſe. Er war nie mehr, aber auch nie weniger, Er 
—W —* Unten täfect. werden, wenn er gewollt hätte oder 

: *4 ulen; wer weiß, vielleicht gar Fa- 
n | Borbeaus, Abe er ift weniger 
er. hat, Nichtd gewollt, Nichts verlangt, 
[e,glaubte, fo durch feine Beſchei⸗ 

Amme, zu. verföbnen, und ins 












dem er ihr fortwährend mit Leib und Seele angehörte, ihren 
Schlägen fo gut zu entgehen, wie ald Steuereinnehmer in 
einem entfernten Departement. 

Uber man febe das Unglück, welches dieß Kind der Preife 
verfolgt! Ohne etwas Döfes zu bdenfen, fihlenderte er in ben 
Stadten und Fluren Italiens herum; ſogleich ftöft die Preſſe, 
feine Amme, ein Magendes Grheul aud; fie Hagt ihn im Ange: 
fiht Curopa's an, Gefandter in Mailand geworben zu ſeyn. 
Im Ungenblit kehrt er nah Paris zurüd, ohne nur die Krö— 
nung abzuwarten, bei welcher er Frankreich repräfentiren follte; 
fo überzeugt er durch feine periönliche Erſcheinung feine Wut: 
ter von der Unmahrbeit jenes Gerüchts; er ift nicht Geſand⸗ 
ter, er tritt wieder feine täglichen Functionen an. 

Aber noch einmal, man ſehe das Unglüd, im Augenblid 
wo unfer Mann fib vor allen Unbilden feiner Amme gefichert 
glaubt, da gewinnt er, obne cd zu willen und fait obme ed am 
wollen, ein Schloß in Italien; und da, plöplich, wird er ebenfo 
mifbandelt, wie Herr Thiers es wurde an dem Tage, wo er fich 
beigehen lieh, den Herzeg von Broglie im Minifterium des 
Auswärtigen und in der Präfidentichaft des Gonfrils zu erfegen. 

Der Held diefer Geſchichte, Ihe kennt ibn, it obne Wider: 
rede einer der am wenigiten ebrgeigigen Menfrhen auf der Erbe. 
Er war glüklih fein ganzes Leben hindurch, d. b. er bat fein 
ganzes Leben lang nie etwas Andered gewünſcht, als was er 
haben fonnte, und man muß binzufeßen, er bat immer dad 
erbalten, was er wünſchte. Er wünſchte fich Pferde, und er 
batte bis anf drei in feinen Ställen, Er wänfchte fi wohl: 
habend zu werden under wurde mohlbabend, Er münicte fehn: 
lich mieder arm zu werden und er murde wieder arm. Unbe: 
fümmert um Vermögen, noch mehr ald um den Ruhm befand 
fih der Held der Geſchichte im Florenz fo glücklich, als es nur 
ein Kritiker, umgeben von Meifterwerten ſeyn fann. Eines 
Tages fprahen mir von den fchönften Ausfihtpunften Ita: 
liens. Per Baccho! rief der Doctor #..., dad erinnert mich 
daran, daß im Herzegthum Lucca, in der Nähe einer warmen 
Heilquelle, geſchützt von einem fanften Hügel, ein Haus it, das 
fh binter blübenden Orangenbiume verbirgt. Das Hans ift 
von Marmor nnd fteht auf einer breiten Terraffe, melde das 
Thal beherrſcht; eine große Allee führt zu ihm; es ift zwiſchen 
zwei Wälbhen bald verborgen; eine Wafferleitung nuterbält 
dafelbft Tag und Nacht drei Springbrunnen, es ift ein wahres 
Zauberſchloß. — Wer von Ihren will ed haben? 

Damit zog er mehrere Lotterieloofe aus der Taſche. Sie 
waren bald verfhloffen. Der Herr des Hauſes bemächtigte fi 
aller Looſe, bie man ihm nur ablaffen mollte, und ich allein 
nahm nicht Theil an dem allgemeinen @ifer; aber auf das Zu— 
reben ber Andern erlegte ich auch meine gehn Paoli für ein 
Loos. Hätte ich ſtatt diefer auch nur zehn franzöfifche Franke 
geben müfen, ic bäfte mein Glit von mir gewiefen, Am 
Abend diefed Tags fah ich deu Herzog von Lucca, und faate 
ibm, ich hätte bie Hoffnung erfauft, Cigenthämer eines Schloffes 
in feinem Bande zu werden. Ich hoffe, antwortete der Fürſt, 
dab Sie dann auch ein wenig mein Untertdan ſeyen. Won bie- 
fem Tag on dachte ich nicht mehr am das Schloß. Nach Paris 
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zurücgelehrt warf ich mein Zoos im einen Papierkorb. Ganz 
unerwartet meldet mir ein Brief, daß, falls mein Loos bie 
Nummern 72 — 75 babe, ich der Vehber des Schloffes fer. 
Ich ſuche in dem Korb, ih finde das Loos! Es bat Diele 
Bahlen. 

Zwei Tage nachher, zwei Tage verbreitete ſich das Ge— 
rucht von diefem plößliben, unverbergefebenen, unglaublichen, 
mwunderbaren Glied mir der Schnelligkeit einer Unglüdshorfhaft. 
Meine Freunde ftaunten nicht fo arg darüber und wünſchten 
mir einfach und aufrictig Glück — aber die Andern! — 

Und was fangen Sie jrtzt an? fragen mich ganz leife die 
unbekannten Freunde, die mich beiden und »wertheidigen, 
und mic als das Kind ihrer Mdoption bebandeln; uud ihnen 
gebe ih die Antwort, die der Schafer gab, Der Schäfer 
nemlich rief eines Tags: Ach wer ich nur Der König von 
"Franfreib wire! — Nun, und wenn du König von Franf: 
reich wareſt 7 fragte ibn ein Vorubergehender? — Nun, Bann 

„werde ich meine Schafe zu Pferde hüten. — Und ih, wenn 
mein Schloß etwas werth it, werde ich mir einen Negenichirm 
kaufen und im Ommibus in die Oper fahren, 


Die Schlacht von Benevento. 
Eine Erzählung aus dem dreischnten Jahrhundert. 
(Sdblun) 
Dogiero ſah ſich piöglich eines Vaters beraubt, ohne daß 
man ihm einen andern dafür genannt bitte, er warb aufge: 


rüttelt aus einer traurigen Gewißheit, um in einen noch ſchmerz⸗ 


liberen Zweifel geſtürzt zu werben; er wurde vom Unglück ber 
Sünde zugeſchleudert. Schon batte er bis jetzt bitter verachtet 
die menſchliche Natur und die felnige; jetzt verabihente er fie, 
da vr die Leidenfchaiten, die er für grogmüthig und edel gehal: 
ten, ſich zu Werfjeugen der Schande verwandeln fab; feine 
Unſchuld hatte ibn verleitet, Glauben zu feßen in die Worte 
von Seinesgleiben, das Mitleid, Einen für feinen Vater zu 
balten ber ed nicht war; bie findliche Liebe, feinen König zu 
verrathen. um feinen verrathenen, vermeintliben Vater zu 
rächen. Eine ſolche Verkettung ratbielhaiter Begebenheiten, fo 
viele ihm gelegte Schlingen, um ihn im Sünde zu verftriden, 
der mit dem theueriten Gefühlen getriebene Hohn, der Wahn⸗ 
finn, die Scham, die Angſt — das Alles ftürmte fo auf ihn ein, 
daß cr die Dielen des Vettes, von unzahmbarer Wuth geftachelt, 
faßte, und bergejtalt daran rüttelte, daß ber darauf Liegende, 
die Bertbede und alled Andre emporgemworfen wurde; dad Eru: 
eifir fiel auf den Boden, ber Sterbende umfafte feinen Deich: 
tiger mit den Urmen um den Hals und verbarg wieder fein 
Grficht am deſſen Bruft, 
„Und die Gerechtigteit fol nicht rächen dieſen Frevel? Kanu 
er verborgen bleiben wor der Strafe der Menſchen?“ — „O, 
bett zu Gett, daß der Machtige nicht bas Werbrechen wolle, 
denn kaum nimmt er ſich die Mühe ed zu verheimlihen und 
Niemand zieht ihn zur Straſe!“ — „Und ber Brubdermörd, den 
fe mir von Manfred erzählten!” — „War eine füge!” — 
„Und meine Abtunft ven Heinrich dem Gelahmten?“ — „Eine 
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Lüge!’ — „Mad Heinrih rt’ — „Ward am Leben erhalten in 
der Abficht glaube ich, Ihn dem Manfred im Kampf um das 
Koͤnigthum entgegenzuftellen; aber nachdem er vor Angſt unb 
Dein ben Verſtand verloren, ließen fie ihn doch immer mod 
leben, weil fie nicht wagten ihn umgubringen, oder weil fie bie 
dabin im Sinne hatten, ihn für Euern Water auszugeben und 
fo Euch zum Werrath an Eurem König zu trelben.“ — „Das 
ift ein Wunder von Bodheit. Und du wußteſt ed, Roberto 7?“ — 
„Ich wußte es.“ — „Und haft mic verrathen?“ — „Sie hatten 
mir geſchworen, mic groß zu machen und Cuch nicht zu tödten,” — 
„WBerlorene Seele fen verfluht auf alle Ewigkeit 17 — „D Vater, 
bört Ih'rs 7 Haft du mir nicht verziehen, haft bu mir nicht ge: 
fhworen mir zu verzeihen?“ — „Wenn ih gefhworen habe, 
fo nehme ich jegt den Schwur zuräd; wohin nun auch bein 
Beift möge berufen werben, an ben Ort bes Heils oder bee 
Verderbens, ich werde dich dahin verfolgen mit unaufbörlicen, 
endlofen Berwinfhungen . . +" — „Sprecht nicht fo, Mogiero! 
Vater, birtet ibn, nicht fo zu fprechen! erzäblt ihm, mit welder 
Buße ich mich abgemüht babe meine Schuld zu tilgen.... habe 
ich die doch das Leben gerettet!” — „Ich habe ben verwünſcht, 
der ed mir gegeben, und dich würde ich, auch wenn du mir fein 
Leid gerban hättet, verwüänfhen, daß bu mir es erhalten haft; 
fen verdammt und ſtirb!“ — „Unbarmderyiger! es wirb ber 
Zag fommen, wo bu theuer bäßen wirft diefe deine Braufam: 
keit: — Im Begriff vor dem Richterſtuhl Gottes zu erſcheinen, 
fühle ih, daß meine Verſchuldungen zu viele und zu ſchwer 
find, als daß fie mir Yanten vergeben werden ... . beine Mer: 
zeihung hatte mir nichts geholfen, aber für dich hätte fie ge- 
ſprochen, wenn du einmal an deinem Theile wirft gerichtet wer: 
den... noch einmal... willſt du beinen Schwur halten 7” — 
„Meint? — „So geb und laß mib im Frieden fterben.” — 
„Nein, fo lange noch nicht der Schleier des Todes über deine 
Augen ſich gefentt bat, fen gepeinigt von meinem Anblick, fer 
verbammt und ftirb!“ 

Noch hatte Mogiero biefe bitter Worte nicht ausgeſprochen, 
als fih die Thüren der Belle auftbaten amd zwei Reihen Mönche 
eintraten, welde viele angezündete Fadeln in Händen hatten; 
ald der Ichte kam, mit feierlich erniter Miene, der Mönd, den 
Mogiero auf dem Kirchhof getroffen batte, und hielt unter einem 
feidenen Mantel die Flüifigfeit zur leten Delung. Dee Mönd 
näherte ſich, aus der Miene Moglero’d, ber mit aufgehobner 
Hand und mit ben Gebärden eines Verfiubenden baftand, und 
aus dem Mefen Moberto'd, ber im Klofter Egidius hieß, welcher 
fiebend, beängftigt von der Furt ber bevorftebenden Verdamm⸗ 
niß, von Schweiß übergoffen, ale Mittel erichöpft hatte, wormir 
ein Menfch den Andern zum Mitleiben bewegt, merkte er um: 
gefähe den Stand der Sache; er wandte ſich gegen den Belei: 
digten mit jener Zuverſicht, welche dem frommen Eifer eigen 
ift, beruhrte ihn an ber Stirne und fagte: „Befchöpf, geboren 
um zu erben, kannſt du einen unfterblihen Haß nahren?” — 
„Ich welß nit, Water, ob ich es fann, aber ih wil ed.” — 
„Wäürdiger Sohn des gefallenen Geſchlechts, deine Geftunung iſt 
thetlhaftig der Michtömürbigkeit der Würmer, aus denen bu ber 
ſtehſt; deine Gedanten find im dem Staub, von dem du geioin: 
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men bift- und in. dem du zuruͤckehrſt.“ — „Er bat mir bie Mut: 
ter umgebracht Gchrie Roglero, auf den Kranfen dentend), wie 
fonte ih cd unterlafen ihm zu ftuchen?“ — „Er (verfeste der 
Mönch, mit bem Finger zum Himmel empor mweifend) ließ feinen 
Sohn tödten um zu ſegnen.“ — „Ich bin nicht Bott,” — „Ich 
weiß, daß bu Erbe bift; aber es lebt in dir ein Funke ber Gott: 
heit, ein Theil des göttlichen Geifted, ber alle feine Sorge bar: 
auf wenden ſollte, bad Beifpiel feined Schoͤpfers nachzuahmen, 
ihm wohlzugefallen und ſich mürbig zu mahen jener Herrlichteit, 
zu melder er und beruft mit allen Wundern ber Echöpfung; 
ber Ewige, felbt ohne Sünde, ließ ungebeten die Sünde nah; 
laffe du fie nad, ber bu ein Sünder bift und den wir zu beinen 
Suieen liegend anfichen,” 

Auf biefe Worte fiel er Rogiero zu Füßen und bie gefalte: 
ten Hände emporbebenb, befhwer er ibn im biefer fhönen Stel: 
lung bemürhiger Liebe. Die übrigen Brüder folgten dem Bei: 
foiel des Abts, fanken auch auf die Aniee und riefen Alle ein: 
ftimmis: „Werzeibung!“ 

„Und gäbe man mir au die Herefhaft über den Blitz. .. 
umb gäbe man mir Macht über alle Geifter.... und bätten alle 
erſchaffenen Wefen eine Stimme um mich zu preifen, und fdngen 
mir bie Myriaden Engel Hoflannah im alle Emigfeit ... . nie 
würde ich meinen Fluch zurüdnchmen. Sep verfluht (ſchrie 
MRogiero mit erhobnerer Stimme und ſchüttelte beide Hände 
überdem Srerbenden) und mit mir follen dir fluchen alle Wefen, 
bie einen Körper haben und bie Geifter, bie Todten, bie Leben: 
den, bie noch nicht Gebornen; Könnten boch aus dieſen meinen 
Händen Flammen regnen auf deine Seele und auf bie Seele 
deiner Berbrechensgenoffen ; fein Mund few, der dich nicht böhne, 
fein Geſchopf, das nicht lächle üter die Graufamteit deiner Strafe ; 
und möge meine Granfamfeit wirken, daß auch ih verdammt 
werde und brennen müſſe in berfeiten Hölle, damit bu dann 
mich peinigen launſt mit der gräßlichen Geſchichte und ich dich 
mit meinen milden Worwärfen; da werben wir beide unbarm: 
herzige, unverföhnlibe Teufel feon.” 

Er ſtieß den alten Abt zurüc, ber feine Arme um feine 
Aniee geihlungen hatte, warf ihn hart anf ben Boben und 
ſpraug mit einem wilden Sag aus ber Zelle. Die heilige Salbe 
ward verfhüttet auf dem Eſtrich und mifchte fih mit bem Blut, 
das aus der verlegten Stirne ded armen Abts rann; er aber 
tümmerte ſich nicht um feine Wunde, richtete fi, von ben 
Mönden unterflüht, wieder auf und faidte fih an, mit dem 
wenigen noch übrigen Del die fromme Pflicht zu erfüllen; 
fon hatte er, bie Hand über dad Auge bes Gterbenden erbe- 
bend, feinen Sprud begonnen, ald anf ber andern Selte bes 
Bettes der Beichtiger mit dumpfer Stimme murmelte: „Or 
iſt tobtt" Mir größerer Aufmerffamteit ſchaute jept ber Abt 

bin und fah Moberto mit offnem Munde und offnen Augen da: 
liegen; — eine leichte Möthe färhte feine Wangen — er ſchien 
zu leben; er legte ihm bie Hand aufs Herz — cd war anzu⸗ 
fühlen mie Stein; da nahm er die Dee und verhüllte ihm 
damit das Ungefiht unter den Worten: „Er ift Yingegangen 
im Frieden!” 
Wir wollen bie Schiefale Rogiero’s bier nicht weiter er: 


“a 


Euer Ze 


zahlen und fegen nur noch hinzu, daß er auf einem und eben- 
demſelben Schlahtfelb mit frinem Vater — dem Aönig Man: 
fred, fiel, und daß der balbmahnfinnige Graf von Eaferta Zeuge 
der legten Augenblicke von Vater und Sohn war. Das mitge 
theilte Fragment gibt eine Borjtelung von Gueraysi's Teldens 
ſchaftlicher, anfhanliher und phantafiesoder Darftellung und 
Bebanblung feines Stoffes; bie Verwiclungen und Situationen 
find meift gemaltfamer, erfehütternder Urt, die Charaktere ſchroff, 
nil> un) granfam ; aber ber Charafer ber Reit, in welche biefe 
Geſchichte fällt, rechtfertigt zum Theil oder macht vieleicht gar 
zu einem Vorzug, mas fonft ein Fehler des Verfaſſers wäre. 
Man kann ihm micht, wie fo vielen neuern Frangofen, den Bor- 
wurf mahen, daß er das Entfeplihe mit Vorliebe auffuche; bei 
ihm iſt nicht, wie bei jenen das Maffinement eines überreigten 
Geſchmacs, der eine wahrhaft blutdbürftige Phantafie in Dienfte 
nimmt; der geſchichtliche Biden eines biutigen Jahrhunderts 
kann keine zarten Erzahlungen als Blüthe hervorbringen. mes 
razzi's Sprache iſt kraͤftig und individuell, nicht durch Mode: 
phraſen verweichlicht; aber bisweilen fallt er ind Bombaſtiſche, 
mas er ſelbſt an einer Stelle ſei es Buchs, als einen nicht ſelt⸗ 
nen Febler der italienifhen Sprache*) bezeichnet. Unangenehm 
iſt ed und ftört den Effect, wenn er bier und dort auf neuere 
Begebenheiten, Soſteme, Autoren u. f. w. MRüdfiht nimmt, 
und plöglih z. ®. von Lavaters Phyoſiognomik zu ſprechen aus 
fängt, mitten in einer erniten Ersäblang aus dem dreizehnten 
Jahrhundert. Weberhanpt geben die bänfigen eingeftreuten Me: 
flerionen des Merfafferd und auc die Betrachtungen, die er oft 
feinen Perfonen in etwas zu großer Breite in den Mund legt, 
dem Buch, im Wiberfprud mit dem Inhalt, ein allyu modernes 
Anfehen; fo amziebend auch mandmal biefe Reflerionen find, 
wunſcht man fie doch, im Intereſſe ber Kunſt, weg. Das ein: 
undswanzigfte Eapitel 3. ®. fängt Guerazzi fo an: 

„Te mehr ih mit bem Belfte, den mir der Himmel ver: 
lichen, darüber nachbente, um fo mehr übergeuge ich mich davon, 
daß ich Mecht habe wenn ih behaupte: dab die Compofitionen, 
melde die Leute Romane nennen, gar fehr den blühenden Rofen- 
ftöen gleihen, Prangend mit Mofen, glühend vom practiaften 
Roth, lieblich durch den füheften Duft, ergögen fie das Auge 
des Wandererd, ber mit befaubertem Sinn fid wundert, wie 
eine Blume fo viel Aebnlichleir haben könne mit der geliebten 
Jungfrau feines Herzens. Noch flärker wird die Webnlickeit, 
wenn man erwägt, daß, wie die Stiele der Mofen mit Dornen 
befept find, fo auch die Vfade, welche in Werken jener Urt zur 
Bollendung führen, bedeckt find von Hinderniffen, die theils 
ſchwer, theild unmöglich zu überwinden. Freilich aber find fie 
darin verſchieden, daß beim Roſenſtock der Wanderer, ſich be 

*) Er Sagt, nachdem er das Geſpraͤch zweier Liebeuden gegeben 

„Fe pfirgen die Italiener alle, angeglüht von ze allzubrihen 

Sonne, uud aus andren Urfachen, bie man bier nit auseinander 

gu ſetzen braucht, in ihren Worten. und Schriften ſich gerne einem 

gereiften bifkfichen Styl ingumeigen, der, well er ſich vorzugtweife 

im Orient findet, der erientalifche beißt; brionzers gilt dieß vom 

ben Mespolitanern und andern Bewohnern ver beißeren Gegene 

den, went rine frenbige ober traurigt Yribenfihaft fir aufierorsent 
lich auftegt; boffentlich wire aber Niemand bas Geſpräch unferer 
beiden Licbenoru serkünftelt ober manierirt finden." 
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gnügend mit ber Pracht der Blume, nit weiter fib barum 
tümmert, und forfcht, wie ihre Geburt vor fich gebe, oder wie 
fie ihr Leben erhalte, ober warum fie ſterbe — wobei eines 
Theild das nicht Wellen, noch viel mebr aber bad nicht Können 
zu berücfichtigen it; — während es fich ganz anders verhält 
beim Roman; wohl lehrt die Kunft, bie Begebenheiten mit 
einer gewiſſen räthielbaften Seltſamkeit aneinander zu reiben, 
mb fie mit fo viel Aufxand von Phantafie, als dem Dieter 
zu Gebote ſteht, darftellen, damit die Leidenſchaft des Leſers 
von Augenblit zu Uugenblit mehr entzündet, nah dem Aus— 
gang dürfte; aber zugleich mahnt fie auch: es gebübre ſich, Die 
felben auf natärlihe und einleuchtende Weife zu erflären, damit 
nicht der Lefer fih darüber erzürne, wenn er feine Klagen ver— 
ſchwendet bat an Begebenheiten und Empfindungen, die gar 
nicht der menfhlihen Natur gemäß find. Das ift die Haupt: 
aufgabe, bie wicrigfte Schwierigkeit; das ift bie Probe und 
Kippe für tüchtige Geifter, das Verderben und der Abgrund 
für die Mittelmäßigen; und gewiß träfe und bad letztere Loos, 
wenn bie erzählten Begebenbeiten nit wahr wären, oder menig- 
ftens, wenn wir fie nicht verzeichnet gefunden hätten in einer 
fehr alten Vergament:Ehronif, gefhrieben mit gothiſchen Buch: 
fraben und farbig bemalten und vergeldeten Ymitialen, die, ob: 
gleich ein wenig verdborben von den Motten, von den Mäufen 
und von der Feuchtigkeit, immer ein ſchöuer Scha bleibt, wie 
ſich Jeder überzeugen kann, der kommen will fie zu ſehen.“ — 
Buerazsi bat viel Naturfinn; zur Probe folgende Stelle; 
„Der Morgen fam. Empor rang fih das Tagesgeſtirn in der 
Majettär feiner Strahlen und verbreitete Licht und Wärme über 
bie Welt; bie Waller des Stroms ſchienen erfreut bie Sonne — 
und die Sonue, die Waller des Stromes wieder zu ſchauen; 
diefe zitterten und fchmwanften, vom Morgenwind aufgewühlt 
und die Sonne goß ihre Strahlen darüber; und daraus ent: 
ftand ein beftändiges, helles, raſches Bligen und Flimmern, 
Daß dad Auge nicht vermochte ed auszuhalten und doch immer 
darnach begehrte; es mar wie bie Freude zweier Freunde, die 
fib nad vielen Jahren der Entfernung und überfianbener Ge⸗ 
fabren wieber umarmen. Das ganze Feld war Eine Harmonie 
von bunt wechſelnden Farbentinten, von Geſang und Wohlge⸗ 
ruchen — ber Jubel der Natur! Vieleicht gibt es eine Stunde 
des Tages, wo die @rde uns zeigt, wie fie geweſen in dem erſten 
Zeiten der Schöpfung, ehe unfee Eltern gefündigt, und die iſt 
geniß die Stumde, wo die Sonne wieberfehtt, fie zu beleuchten. 
Sstt in feiner Weisheit ſchenkte fie zum Lobne dem Ergebunge-, 
sollen, der mit dem Morgengramen fi erhebt, um fein, mührs, 
volles faures Tagewert zu verrichten, unter welchem Adams, 
Nehtommenfhaft ſeufzt; oder vielmehr zum Troſt für feinen 
Zuftand, weil der Arbeiter arm ift und fein Aufftchen mit Auf⸗ 
garnı der Sonne dem zu Gute fommt, der fie erſt fieht, wenn‘ 
fie beginnt fi zum Untergang zu neigen. — Der Mitrag kam — 
der fhöne Mittag an beitern Sommertagen. Was hienieden 
kommt dem Blau bed Himmels gleich? Das Huge der Schön: 


heit, Hat und ein edler Dieter ee zeizt Den ah 
der zum Himmel führt, aber e6 tank (him mii —— 
die Herrlichkeit des Himmels A inig, wid Die gudiacht ſeine⸗ 
Schöpferd. Das Geltien des Bebend, frotg in 35 
fühle, freut ſich, dieſes göttliche Sewothehu erlehditen und Diele 
Gewölbe beut ein gränzenisfes Feld füt die drach feine? Sirch 
len: — beide fhön, teilen fie gern ihre Shöndelt Ainander 
mit. D Sohn der Erde in biefer Stunde des Troſtes ſchlage 
deinen Blic nicht nieder zu Deiner Mutter, die dich trägt! die 
Menfchen haben die Felder der Früdte des Schweißes beraußt, 
um ein Lehen der Muhſeligkelt und des Elende zu friften — 
wende deinen Blick nicht auf deine Mutter, die dich trägt, ober 
ber fhöne Traum ſchwindet; balte ihn an das Firmament ges 
beftet, dazu bat dein Schöpfer dich gelilder ! | 

Gruß, Gruß dir o Sonne, bie du das Feben weckſt uud 
ihm feine Graͤuzen vorſchrelbſt; Gruß bir, o Quell der Ergen- 
gung und bed Todes! Mit denfelben Straben ſahſt bu ben 
Ort der Geburt und bad Grab unfrer erften Eltern, und wirft 
bas ber legten Sproßen ber Meuſchheit ſehen; die Völker find 
verſchwunden vor bir, mie die Waller des Sroms, wie bir 
Sand ber Wuͤſte. Die Menfhen haben dir geflucht und bu 
haft nicht aufgehört den Segen bed Lichts über fie auszuſtrö— 
men; fie haben dir Weihrauch und Gebete geopfert wie einem 
Gott, und du haft deine Sluthen nicht verſtaͤrkt, Immer groß, 
immer und unveränderlic im deiner Güte, Und werben beine 
Strahlen ewig fern? Woher befamft bu beine Flammen? Wie 
naͤhrſt du fie? Wirſt du überleben dem Letzten der Lebendigen ? 


Bit du durch dich felbit, ober pwingt dich eine andre Macht 
er Dafenn ? Nein! beten wir an — fie iſt die Spenderin des 
ichts umd der Wärme, 

Die Abenddammerung fam, die, ebsleich geihmüdt von 
einem noch reicheren Farbenwechſel ald die des Morgend, den: 
noch vol Liefer Wehmuth und Trauer if, Gin Streif von 


Gold und Purpur entzündet jene Granzen, wo ber hlnabge⸗ 


fenfte Himmel fi mit dem Meer zu vereinigen fceint; aber 
diefer Strablenitreif it von etwas. Bergangenem und trä 
dad Gepräge feines flüchtigen VBerfhwindens an fih: — er 
wie der Raf eines Mäcrigen, der, obgleich verſchwunden von 
dem Antlip ber Erde, fein Gedachtniß niedergelegt bat in ber 
Geſchichte und fih, To gut er fan, mit ibe in kommenden 
Yabrimnderten verjüngt., Diefer Kampf zwiſchen dem Licht und 
der Rinfternig iſt feierlich cruſt, wie ber zwiſchen dem Leben 
und dem Tode; er verfnüpfe fih mit allem, was von Ewpfin— 
dungen und meiden Gefühlen in unferem Herzen iſtz der 
Arbeiver verläßt fein Tagewerk, der Pbilofopb_ fein Nacdben- 
fen, um bie Seele ihren ſchwermuthigen Empfindungen nad: 
dangen zu lafen. Diefe-Stunde ift die Probezeit f hlooller 
Gemütbher, wenn ein Feind auf feinen Feind träfe und 1 
um Verzelhung bate; jegt lönnte diefer fie ihm micht verſag 
wäre er and im Stande, in der Nacht wirber auf feine Made 
entwurfe zurug zulommen und fie auganführen. — Inden 
derjenige, welcher den Tag ſterben fieht one milde Kübe 
und Erbarmen zu fühlen! taufendmal unglücklicher als derjenige, 
der den Tag erwachen ſieht, oßne fich feiner zu Freuen I4 ar 
Wir behalten uns ver, fpäter moch mehrere Proben 
biefem Bude mitzutbeilen, das wicht ohne Bedeutung für- 
fi ernenernde Lireratur Italiens iſt. 


Beiträge bittet man au Dr. Gufthv Pfizer in Stuttgart einzuſeuden. 
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Gedichte von U. Puſchkin. 
(Deutfh von Tieg.) 
Der rien. 
Der Kampf bricht los! Die Aabnen wehn! 
Berlepte Ehre hebt bie beil'gen Zeichen, — 
Uns Blut erfihanen wirb mein Aug’ und Leichen, 
Den Beiertag der Racht werd ich fehn 
Und um mich wird der Rugelregen fanien. 


Wie ffrürmt nun alles ein auf meine Seele! — 
Im Laget reger fi, wie Meeresbraufen, 
Der Krieger Schaar, — 18 ſchallen bie Beichle 
Der Rühren, vie sum bintgen Tanze winfen; 
Im Sonmenglang seh ich die Schwerter blinken, 
Der Donner drohnet dumpf aus ehrnenı Munde 
Und fchleutert sag DVerberhen ringe umber; 
Beit anf klafft blutig roih die Torrswwnde, 
Der matten Haud entfinft die Scharfe Wehr — 
Hier, Enger, Ange laut von Tbatenfraft! 
Ib wert‘ en! Meine Lever if mod nicht erfchlafft, 


ie nen ift mir die Ecenipiel! — Gier das Zeit, 


Der Wachtruf, der die dunkle Nacht dutchgellt, 
Im fillen Abtudweh'n der Trommelfchall, 

Der Schlachtendonner, fer dan wild erwacht, 
Der Kugel Schrillen, wadeer Kämpfer Fall, 
Des Todes Nah'n — des Todes ewige Nat! — 


Und wird dirß Echaufwiel auch im meiner Bruft 
Den Ehrgeiz wecken und die Toredluft ? 
Des Kelten wildes Sehnen nach Gefahr ? 


Und ſchmückt vielleicht ein Doppelfrang mein Baar? — 


Hat mich des Schleffals unerforichte Mat 
Geweiht des Schlachteutodes wühtern Nacht ? 


Soll Alles mit mir in das Nichts serfinfen? 


Der Tugend Geffnung und des Herzent Streben? 
Soll mir nicht mehr Erlun'rung mwinfen 


27 März 1839. 





An Brüder, Areunde? Soll mit diefem Leben 
Auch der Gedanke fchteinsen, der in ine erzeugt? 
Auch Kiebe, du, Rind meiner fühen Schmerzen? 


Debandlen, immer wiederlehrende, entweicht, — 
Gitmweicht aus meinem tiefbeflommmen Herzen! 
Ran auf mich, Echlachtlärm! aus dem dumpfen Sinnen 
Und führe mich zum flohen Rubmeslanf! 
Doch raſch — um mich mir wieder gu gewinnen — 
Wed' meinen Geiſt aus trägem Vräten auf! — 


Warum moc zaubert ihr, chrine Befchüpe ? 
Brült fot and flendert eure Torreblige! 


Johanna Baillie, 
(Fortfepung.) 

Ein anderer, nicht zu überfehender Punkt, it der: fie bat 
bei der Erfindung fo mobl des Plans ald der Charaktere ihrer 
Stucke beinahe immer ſich ganz auf ihre eigene Phantaſie ver: 
laffen. Mit Ausnahme des Konftantin Palävlegus erinnern 
wir und nicht, daß fie ein einziges ibrer Etüde auf die Ge⸗ 
fhichte gegründet hätte; and bat fie wicht, wie unfere alten 
Dramatifer und ſelbſt der Fürft unferer Dramatifer wilfürliche 
Conrributionen eingezogen von Novellen, Gedichten, Chroniten, 
altern Stuͤcken oder Allem, was nur immer einen genügend 
ffizgirten Hintergrund für die Einführung und Anfitellung der 
Gruppen feltftaefhaffener Geftalten darbot. Kein dramatifcher 
Dichter hat fo wentg gebergt; wir mahen ung nicht an, in dag 
Heiligthum ihres Studirzimmers einzubringen: aber wenigen 
Autoren koͤnnte man aus ibren Werken beweiſen, daß ſie fo 
wenig gelefen, wie Miß Baillie, Kurz das Wunderbare iſt 
nicht, daß eine Frau, und eine Frau, die durch ihre Tugenden 
und ihre Kebensitelung fo hoch erhaben ift uber das Unglück, 
das Elend, die Thorbeiten und Laſter, welche manchmal auf 
traurige, beflagendwerthe Weile ihr Geſchlecht naher befannt 
machen mit der bunten und unfreundlichen Mannicfaltigfeit 
des menihlihen Lebens, welche bin und wieder ihnen feibit 
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eine jammervolle Anſchauung, wo nicht gar Erfahrung. von den 
Wirkungen und dem Mefen ber beftigften Leidenſchaften ver: 
ſchaffen — das Wunderbare an ihren Sompofitionen iſt nicht, 
daß ein ſolches weibliches Weſen, nicht mehr, fondern daß es 
fo viel geleiftet, Zur Vertheidigung unferer Behauptung wol: 
len wir und dann nur noch anf bie Urt und Weife berufen, wie 
Miß Bailie gewöhnlich ihr eigenes Geflecht gefhildert hat, Wenn 
wir die ftolge Elburga in Crbwald, und Annabel in dem Drama 
Zauberei audnehmen, ſtehen ihre weiblichen Eharaftere nie 
unter dem Einfluß fchlimmer oder auch nur gewaltfamer und 
heftiger Gemütbdaufregungen. Sie find zuweilen in eine Art 
idealer Würde gebällt, in eine Erhabenheit über all bie ge: 
möhnlihen Schwächen ihres Geſchlechts oder felbit ibrer Natur; 
beinahe immer aber find fie edel, fittfam, zaͤrtlich; liebend, aber 
mit reiner, beiliger und gemäßigter Leidenſchaft. Sie bat ihre 
Freude an einer Art von milder Fröblichfeit der Gemüthsart, 
an einer harmloſen Munterteit; aber Sittfamteit und Pflicht⸗ 
gefühl fänftigen und mildern jederzeit die innern Leidenſchaften; 
die Dichterin iſt eiferfüchtig beſorgt um die Würde, die Sitt⸗ 
famteit ihres Geſchlechts; fie behandelt es mit einer Art ehr: 
furcht svoller, ſchweſterlicher Achtung, man ſchaut auf ihre Frauen 
nie, wie Shalfpeare von feiner Ifabelle fagt, ald auf „verbimme: 
lichte und gebeiligte Wefen,” aber nie find fie durch wirfliche 
Schuld entheiligt. Man kann fagen, daß fie in diefer Bezichung 
nicht mehr gethan habe, ald ihr großer Meifter vor ihr mit 
feinem männlichen Geſchmack und Grfühl; gegen die eine Lad 
Macbeth haben wir Miranda und Imsgene, Dpbelia, Dede: 
mona, Iſabella, Portia, Volumnia, Eonftance und Katharine 
von Arragon. Aber doch wird man und geitatten, bie Perfön: 
lichkeit der Dichterin in diefem eigentbämlihen Aug ihrer Dra: 
men zu erkeunen. Miß Baillie wird und gewiß verzeihen, 
wenn wir fie immer ald Kran würdigen, da mir fie aufrichtigſt 
ſchaͤzen als diejenige, welcher es Keine ihres Geſchlechts in 
irgend einen Land oder Zeitalter gleih gethan bat in den Zar 
lenten, die fie auf dem ſchwierigſten wie edelften Gebiet der 
Poeſie entfaltet bat. 

Mir müfen num aber zur Beachtung der neuern Reihe 
von Dramen übergehen. Es iſt bemerfenswerth, daß wir in 
mehreren der vorliegenden Stüde fie beſonders ſtark finden in 
einem Puntt, worin wir ihre frübern Dramen für mangelhaft 
erfennen mußten. So ſchoͤn auch biefelben zum Lefen waren, 
fo waren es doch faum Stüde zum Aufführen; es fehlte ihnen 
jenes fpannende, aufregende Intereffe, welches die Aufmerkſam⸗ 
feit eines verfammelten Publicums erwedt und ſeſſelt; fie be: 
ſaßen nicht genug ‚dramatifchen Effect, um bie nadlaffenden 
Gemüthsbemegungen der Aufdauer immer nen zu beleben. 
Mit Ausnahme der Familienlegende wurden fie, glauben wir, 
nie auf die Bühne gebracht, weniaftend nicht wiederhoit. Mont: 
fort ward gleich beim erften Erfceinen anfgeführt, abex ohne 
Glüd, Der Grund des Fehlſchlagens iſt leicht zu finden; es 
fehlt diefem Stück ganz befonderd an jenem lebendigen Wechſel 
von Ereigniffen, wodurch allein die Aufmerkſamkeit rined gefüll: 
ten Theaters gewonnen wird. Baſil vieleicht könnte, wenn 
man fi die Acteure und bad Publicam eigend auswählen 


dürfte, eine emtzüdende feeniihe Darſtellung abgeben, Aber 
die ganze Eonception, bie Sprache felbft in Bafil ift zu bad, 
zu ritterlich, zu romantifh, um dad Obr der Menge in einem 
modernen Theater zu feſſeln; die geringfte Plumpbeit in der 
Darftellung würde dem Effect auf den böhergebildeten Theil des 
Yublicums zerfiören, und die Farben und Nübrungen im San: 
gen wurden zu leife aufgetragen, zu fehr hingehaucht feon, um 
bie Aufmerkfamfeit derer zu fpannen, welde ftärfere Aufregung 
verlangen, h 

Der carafteriftiihe Zug einiger der neuern Dramen ift, 
wie gefant, daß fie in dem wichtigen Punft, in welchem es ben 
frübern fehlte, fih auszeihnen. Henriquez und bie Schei— 
dung, und in einer etwad untergeordneteren Sphäre: der 
Mörder, find treffliche Stüde zur Aufführung. Wis Gedichte 
kommen fie vieleicht den frübern nicht gleich, ald Dramen aber 
übertreffen fie fie weit. Was das tiefe, feſſelnde, verſchlingende 
Intereſſe ded Knotens, was bie einfache und ungefünftelte, und 
doch hoͤchſt gewandte Unterordnung aller Begebenheiten unter 
den Saupteindrud oder die Hauptibee — dieſe einzige Einheit, 
welche der Beobachtung wertb und im ber That auch von allen 
großen dramatiihen Dichtern beobachtet worden ift — und be: 
fonderd mad die Gelegenbeit betrifft, welche großen Schaufpie: 
lern darin fo häufig eröffnet wird, ihre Talente glänzend zu 
entwideln, baben wir in langer Seit nichts gelefen, was unfe: 
rer Schäßung nach, für die theatralifhe Darftellung fo viel 
verfpräce, wie diefe Dramen. 

Dedauern mülfen wir, daß bie Tranddie Remiero an der 
Spipe der vorliegenden Eammlung ftebt, Es ift unferd Grad: 
tens die am mindeften glüdlich angelegte, und am fchwächften 
ausgeführte der gangen Reihe. Sie foll die Leidenſchaft ber 
Eiferfucht veranſchaulichen. Aber Miß Baillie bat, glauben wir, 
nicht ganz deutlich eingefeben, daß die Leidenfhaft ber Eifer: 
fucht mit den edelſten Cigenichaften unferer Natur zufammenbes 
fteben fann. Sie kann bas hohe Ehrgefühl ded Mannes in wahnfin: 
nige Rachſucht verwandeln; fie kaun die Mil weiblicher Herzend: 
güte in Galle verfehren; je inniger die andern Gefühle: Muth, 
Großberzigfeit, Liebe, find — um fo furchtbarer wird der Zuſtand 
dieſes Geiſtes ſeyn, wenn folhe Eigenfhaften durch jene über: 
mältigende Leidenfhaft zu wilden, befinnungslofem Wahnfıinn 
empört werden. Uber eine eiferfühtige Gemüthsart, 
und fo fheint die bed Romiero zu ſeyn, ift etwas an fi Ge— 
meines und Entwürbigendes; es ift beinahe unmöglich, ihr bie 
Würde zu leiben, melde zu einem hoben tragifhen Intereffe 
unentbebrlih it. Man mwerfe nur einen Blick auf den großen 
Gommentator des menfhlihen Lebens, auf den Meifter, ber 
den Schlüffel zum menſchlichen Herzen befaß. Othello it Alles 
eber ald ein eiferfüdtiger Charakter; feine entzündliche 
Natur einmal in Flammen gefegt, brennt mit ber verzehrend⸗ 
ften Wuth; dad manrifhe Blut fiebet mit Einemmal auf in 
ber gewaltigften Siedhitze, aber es braucht Jago's ganze teuf: 
lifche Kunft, um ihn zum Wahnfınn zu bearbeiten; und auch 
dann noch ift ed Entrüftung, ift es finftrer Zorn über die Täu: 
{hung feines leidenfhaftlihen und vertrauensvollen Wefens, iſt 
es dad Gefühl gänzlicher Einfamfeit und Werarmung, daß da, 
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wo er feines Herzens Schäse aufgefpeichert, follte feines Cinen 
tbeuern Kleinods, Desdemona's Liebe, beraubt feon — es ift 
Rachſucht gegen fie, nicht Haß gegen Caſſto, mad das vorherr: 
fhende, das Alles verfhlingende Gefühl ausmacht, nnd ung 
auf die erſchütternde Kataftropbe vorbereitet. Andrerſeite iſt 
Leontes, im Wintermahrchen, bei welchem die Eiferfucht gleich: 
fam im Temperament liegt, obne Zweifel für unfere @inbil: 
dungäfraft wieder einigermaßen gehoben durch feinen königlichen 
Rang. Aber Leontes iſt auch nicht zum Helden einer Tragödie 
gemacht. Hätte er Hermionen mit eigner Hand ermordet, ber 
Eindruck anf das Gemüth wäre mehr empörend als erfhütternd 
gewefen. So erweckt Romiero, der entſchloſſen ift, feine Gattin 
entehrt zu finden, und, fobald ein Grund sum Verdacht befei: 
tiar ift, fogleich wieder nah einem neuen haſcht, keine edle 
Sompathie; cr wäre verabſcheunngswerth, wenn er nicht ver: 
ächtlich wäre; bie Dichterin bat ibre Kunſt und Kraft umfonit 
verfhwender an den Verſuch, den Charakter zu beben ober das 
Gemüth mit der traurigen Kotaftropbe zu verföhnen, 

Gerne geben wir zu Henriquez über, einem weit höber 
ftebenden Wert. Es ift eben fo glüdlich in der Conception als 
in der Ausführung. In dem feſſelnden Intereffe der Verwick 
lung, und im kunſtreicher Entwidlung der Sharaftere und ber 
Handlung übertrifft ed alle frühern, vieleiht portiihern Dra: 
men der Mif Baillie. Heuriquez berubt auch auf der Leiden: 
ſchaft der Eiferfucht, aber es iſt eine Eiferfuht, zu der durch 
gewictige nnd anffallende Umftände ein edler und vertrauend: 
voller Geiſt gedrängt wird. Heuriquez verwirft anfänglich mit 
zorniger Verachtung die Verdächtigung der Ehre feiner Gattin 
und gewinnt fo für fih alle die Gefühle der Theilnahme und 
des Mitgefühls, die wir dem Mann von eiferfühtiger Gemütbs: 
art verfagen. In der eiferfühtigen Gemüthsart verrärb ſich 
ein Mangel an Selbftahtung, und wo diefe feblt, da entgeht 
dem Mann and die Achtung Anderer. Henriquez aber erwirbt 
fih beides. Der erſte Act diefer Tragödie it damit ausgefüllt, 
zu zeigen, wie in Henriquez diefe Leidenfchaft, feinem eigent: 
lichen Weſen fo fremd, beranreift; die dann, vielleicht gerade and 
diefem Grund, wenn fie einmal rege geworben, fich als vorüber: 
gehender aber unbezähmbarer Wahnfinn äußert. 

Heuriquez, der Bieblingsgeneral des Könige Alonzo, kehrt 
im Triumph von den Kriegen mit den Mauren in den Schoof 
feiner Familie zuruͤck. So zu fagen auf der Schwelle feines 
Schloſſes treten ihm verbadhterregenbe Umftände entgegen, bie 
er aber veradhtend zurücweisſt. Allmaͤhlich aber drangen fie fih 
dichter und fhwärzer auf ihn herein. Er entdeckt endlich, daß 
der Gegenftand al biefes Verdachts, fein liebter Freund Don 
Juen, den er, nad deffen eigenem Schreibem auf feinem weit: 
entfernten, nördlichen Schloß glaubte, mit Anbruch der Nacht 
an einem „geheimen Pförthen nah dem Garten“ ſich einfinden 
fol. In feinem Sorn ruft er drobend aus; 

„Die Nacht graut Manchem, dem fein Morgen glängt!* 
Mancen Lefern werben freilich die Verdachtsgründe nicht ganz 
verdbammenb und bünbig genug erſcheinen, um bie verzweifelte 
That des Henriquez zu erklären. Man kann denken, ber Kno— 
ten ſey doch nicht mit genügender Kunft und Worbereitung 


anf die entienliche Kataftropbe geſchürzt. Unfer Einwurf, wenn 
wir ibn auszuſprechen wagen dürfen, würde ein ganz anderer 
ſeyn. Es iſt ein gewictiges Geſetz der trasifhen Dichtkunft, 
daß, was zu einem grauenvolen und ſchuldvollen Mefultar führt, 
direct aus dem Willen einer der im Drama auftretenden Per: 
fonen entfpringen foll. Unfer moraliſches Gefühl verlangt gleich: 
fam ein Opfer, auf welchem es feinen gerechten Zorn auslaflen 
fann. Wo ein edler Seit auf eine beinabe verzeihllche Weiſe 
sum MVerbreden verlodt und gedrängt wird — mo gerade 
die edelſten Eigenſchaften feiner Natur, wie bei SHenrigies 
der Kal ift, mißbraucht werden zu einer That, die feinem hoch— 
bergigen Gemuͤth eigentlich fo fremd ift — da können wir micht 
zufrieden feon, wenn man und nur auf ben Zufall verweist. 
Mißverſtaͤndniß und Zufall find keine vollberechtigten Mittel, eine 
grapliche Kataftrophe berbeisuführen; Othello bat feinen Jago. 
Selbit wo kein Verbrechen begangen, aber wo das höchſte Manf 
bes Elends auf ein fchuldlofes Haupt gebäuft wird, aud da 
verlangen wir die und vors Auge fretende vermittelnde Thätig— 
keit von Menſchen. Ohne Goneril und Megan wäre Lear für 
unfer Gefübl unerträglich. Wir müſſen fühlen, daf er ein hartes 
und unverdientes Gefhid erduldet — eine lebhafte, beinabe em: 
pörte Empfindung von Unrecht ſteigt in unfrer Seele anf. Aber 
wenn nun kein menſchliches Weſen da ift, anf das mir unfere 
Erbitterung ausgiefen, oder wenigſtens unfer Mifvergnügen : 
auf welche höhere, auf welche beilige Macht fallt dann unfer 
Gefühl beinahe nothwendig zurüt? Wir fönnen nicht unfere 
Zuflucht nehmen zu dem Geheimniß, das ja auch über dem 
wirklichen Leben laftet, wo wir in gezwungener Reſignation 
und in unfere Unwiſſeuheit hinſichtlich der elbentlichen Urſachen, 
woraus ſolche Ereigniffe entfpringen, ergeben. Denn der Did: 
ter ift im Geheimmiß aller der Urfachen, welche dad Schicſal 
feiner tragiſchen Ebaraftere beberrfhen, zumal wenn diefe rein 
erfunden find; und wir haben das Met zu verlangen, daß er 
unfer moralifhed Gefühl nicht in ein fo widriges Dilemma 
bringe. Er darf nicht den Eindrud hinterlaffen, daß ein tugend- 
bafter Mann in Schuld geſtürzt werde durb unvermeidliche 
Umftände, über die weder er noch fonft irgend ein Menſch 
Macht bat. Auch darf nicht die Unihuld in Trübſale hinein: 
gezogen werben — falls nicht diefe ald Prüfungen angefeben 
werden fönnen — wenn nicht Jemand da ift, an den wir ung 
ohne Anmaßung und ohne Frevel Sehwegen balten funen, 
Man bat oft gefagt, die Erhabenheit der griechiſchen Trassbie 
berube auf bem Kampf eines ebeln unb großen Geiſtes mit 
dem nnerbitrlihen, unüberwindlichen Schickſal. Troß der hoben 
Autorität, auf welche fich diefe Anſicht ſtützt, beaen wir große 
Zweifel gegen ihre Nichtigkeit. Wir läugnen, daß der Fatalis- 
mus der Griechen willtürlih und der Achtung gegen bie Gott: 
beit ermangelnd fey. Es ift, in beinahe allen Dramen, Nemer 
fig, Ate, eine rähende Macht wegen ber erblihen, ber willkür— 
lihen Schuld eines alten Haufes, nicht eine bloße, finftere 
Nothwendigkeit, die Verbrechen veranlaßt und Jammer und 
Elend verhängt. Es ift in der That die Heimfuhung der Suu⸗ 
den der Väter au den Kindern. 

Beim Beginn des zweiten Aets iſt die gräßlihe That 
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Thon verübt; Henriquez tritt auf mit einem Schwert in der 
Hand, das er auf den erleuchteren Tiſch niederlegr, surüdfab: 
rend, wie er es anfiebt: 
Henriguen 

Blur! — dieſes Blut! — Sein Blut! — O traur ger Wechfel! 

Beim Andtuch Hefe Iammertags — wie fresdig 

Hatt ich vergoſſen meine, wm einen Tropfen 

Von diefem, da mir ned fo theu'r, au seiten! 

Et ſchiebt dad Schwert In den Schauen purld.> 

Aus meinem Auge weg? eo ſchnärt mein berg; 

nd doch beilefte nie fo ſchwarzes Blut, 

So kiederträchtiges, verzätherifches 

Das Schwert der heiligen Gerechtigkeit. 

Nachdem er ſich gefept mb eine Weile auf den Boten geflarrk.) 

Dieß ift ein Ruhpunkt nach der erſten That, 

Der nötb'gen That berechtigter Vergeltung. 

Ob! iſt es Rah? Die Seelen, bie vom Yicht 

Zum tiefen Dunkel abgefallen, fer 

Der Erligfrit fins, haben foldıe Rube! 

(Er faße Kr mit beiten Kaaden an ten Echläfen.) 

Die wüthend pochen biefe brennenden Schläfe! 

Seyd ruhig, ruhig! Mehr mod iſt zu thun, 

Doch Fein Blutwetk mehr; ihris sergieh" ich nicht, 

E46 pad am der Ibät,) 
Wer vraufen ? 


Stimme, 
Een Ihr wach, Herr? 
Henrigweg. 
Was beacheft du ? 
Stimme, 


Bereit iſt das Banfert, die Gifte verfanmelt, 

Die Diener hatten Euret mit dem Auzug. 

Veliebt es Euch, fie eingulaffen, Kerr? 

Bemnrianeg ccot ſich bins, 
Die Gifte verfammelt! Schnöder, wälter Traum! 
Vergeſſen hatt ichs gamı. Ich muß mich geinen, 
Stimme. 
Beliebt ea Cuch, fie einzulaffen, Herr? 
Hentigur:. 

Erit srl? ich werde fogleich ihnen öffnen. 
«Cicht Hatia ab in ein Innered Semach und nimmt dad Ceret mit.» 

Das Bankett wird beehrt und verherrlicht durch die plöntiche 
Ankunft eines unerwarteten Gaſtes; des Königs felbit. Er wird 
von der vornehmen und abnungslofen Gattin des Henriguez, Leo⸗ 
nora, mit ber ftolgeften Freude empfangen. Zufällig in gerin- 
ger Entfernung ded Weges gehend, ift er dur den Anbli des 
glänzend erleuchteten Schloffed berbeigelo@t worden: 

Verführerifh aus den Wäldern ſchaut' Eu'r Schloß 

Und winfte mir von fern, zur Einkehr lodent, 

Aus allen Fenſtern frömte fteud'gee Licht, 

Der Gorriboren Dimmernug erbeilten 

Lampen, wie Sterne; von ben Höfen unten 


Warfen die Fadeln rorber Flammen Hang 
Hinauf an ben flurmfeiten Dawrn und Zinnen, 
Judeß die Thürme, vagend bach empor, 

In eis'ger Mälte ihre ſchroffen Gichel 

Zeigten, vom bleichen Strahl des Mouds ummallt, 


Der König erzäblt, ald Henriquez erſcheint, beffen glän- 
sende Thaten, und bandigt ihm einen Ding ein, sum Pfand, 
daß er ibm in der Zukunft jede Gnade die er fich erbitt⸗ 


ten möge, bewilligen wolle. Das Feſt wird unterbrochen 
durh die Nachricht, dab man des ermordeten Don Juen 
Leiche gefunden, Nah einigen Scenen erfheint der Gebeim: 
ſchreiber Don Juens, um Nahforihungen uber den Tod feines 
Heren anzuftelen und legt dem von Entiegen fait gelähmten 
Henriquez vor: erſtlich ein Teftament, worin Juen de Zorva 
feinem „geliebten, alten, einzigen Freunde, Don Henriguez 
de Altavera,“ fein ganzes, glänzendes Vermögen vermacht — 
und zweitens einen Hetratbövertrag mit Mencia, der Schweiter 
von Don Henriaueyd Gattin, Leonora. Das war dad unglud- 
felige Geheimniß, dich der Grund der heimlichen Beſuche von 
Don Juen auf Henriquez's Schlofe. Ihre Verlobung war 
Henriauez von Leonora verbeimlicht worden in Folge einer weib— 
lichen Neigung zu angenehmen Neberrafhungen, und dieß hatte 
u al den heilloſen Mißverständniffen geführt. Entfegen — 
eue — Verzweiflung ſtürmen auf Senriauens Seele ein; er 
fommt erit wieder zum Leben, wie er mit Leonoren allein tft: 
Keomorae, 
Wieder Died Stohnen! Ihenrer Genrigurg! 
Ach! dieſer Blickt Du leitet arge Qualen! 
Diefe Vewegung! Was ſtierſt da fo um dich? 
Wir find allein; du gehſt bach micht vom mir. 
Vo wolltit du bin? 
Scuriquen 
Zur tiefſten, ſchwätzſten Hölle, 
Dem Abgrund alles Elende, aller Bein; 
Beh neben Web — Verfluchter zu Verfluchten! 
Keonora. 
Welch ſchauerliche Worte, wenn einen Stun 
Sit haben’ und wenn mit, böchtt jammervoll! 
Henriquer! o mein Gere! eher Gemahl! 
Nicht moͤglich glaubt ich's, daß du je mich fo 
Anſatz'ſt wir jegt, mit folchem finitern Auge. 
Ah! battit du deun anf Erden Theures nichts 
Alt ibm, den du verloren ? 
Henrianen 
J Ja! ich hatte! 
Treu war und lagendhaft war beine Liebe, 
Und its noch: Deine Haud anf meiner Brut — 
abre Sand brüdend, bie fie Ihm auf tie Drupf gelegt) 
Sch fühl' fie — o wie theur! 
rer ih im Begriff fie zu füſſen, ſcaleudert fie aber Damm jutüch 
Es darf nicht ſeyn! 
D wirt bu falſch! O bätt! malmende Schmach 
Zur Erbe mich gebenst — und ausgelöſchi 
An mir den Ein, das Weſen eines Diamms, 
Mir treu?! Geh, löfe dich vom meiner Seite! 
Qual it, umfägkiche, mir deine Treue, 
Macht noch verfluchter mich. Ra mich nicht an! 
Ten Meinten Tropfen deiner Liebe koſten 
Mär schlecht — wär Frevelbaft jept. — Bolg' mir nicht! 
Des Glends Wabnfien fvorter tes Orbarmene, 
(Bortfegung folgt) 
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Religiöfe Gedichte. 
Don Edonard Turquetyh. 


Unter dem Titel: Heilige Hymmen iſt der dritte Banb 
der religiöfen Dichtungen diefes katholiſchen Poeten vor kurzem 
erfhienen. Die beiden erften Sammlungen führen die Titel 
Glauben und Liebe und Katholifhe Poeſie. Der 
Dichter lebt in der Bretagne. Seine Gedichte haben ein zahl: 
reiches Publicum und verdienen es. Hier ein paar Proben. 


Herr, ich bin nicht würdig. 
Im tiefen dicſten Halb da rann ein Marer Bach 
In feinem Bett auf Sand und Kieſeln hin gemach, 
Mit murmelnder melob'ſcher Welle; 
Uns eine Etimme rief, wie ich herbeifam mab, 
Mir gu, doch ohne daß mein Auge Jemand fah: 
Schau, bier ift beines Vaters Duelle! 


Ob, wie eilt ich drauf los! wie froh war mir gu Ruth! 
Dean viel gelitten hatt! ich vom des Tagts Gluth, 
Die Lippe brannte wie im Bieber; 
An kam ich; aber faum hatt! ich erreicht den Rand, 
Als ich von Schauer mich fehmergpaft burchjädt empfand — 
Dieiner Serle Band ich gegenüber! 


In biefem Mngenblid fhwebten vom Himmel klar 

Tauben mit Licbesgirrh herunter, Paar und Paar, 
Das ſich ihr Flaum im Babe fühlte; 

Und da bebrr ich zuruck und ging mit Thräuen fort, 

Ehen, teinfend mic gu nahn ber Himmelsquelle Bord, 
Beil ich wicht rein wie fie mich fühlte, 


In ihrer "Zelle. 
Dir, meine Taubt, in Schleſr gehüllet, 
Der Hoffnung fühe Mofen hir! 
Sen Banber, der ven Abend füllet! 
Die Luͤſichen Im des Thale Meyier! 


Dir diefer Macht geweihtea Schweigen, 
Die alles Sand mit Duft durchhaucht, 
Dir des Beftiens holbſelig Steigen, 
Das unfre Welt in Strahlen taucht, 


Die, führs Kind ver Einfamfeiten, 
Des hoͤchſten Einflangs Weiheton! 
Dir jene Himmelsfeligteiten 

Des Herzens, das der Keil! entflohn! 


Dir, die du, fihreltend durch die Ballen 
Jerfchen Iriumpbs, bliebſt ungeftillt, 
Die Alles für Ein Bild serlafien — 
Des Rreuges heilig Ailles Bil! 


Und fern dem eiteln Kampf und Ringen, 
Des Ganz micht einem Grip gefällt, 
AZufammenlegteft beine Schwingen 

Vor Gottes hochgeweihtem Zeit. 


Dh! in dem Düfer viefes Raumes 
Drängft dm zurüd mit ſcheutt Hand 
Jede Erinnerung des Traumes 

Der Welt, wie ein befiedies Dank. 


Da unten, bei bem giehnden Waffe, 
Keunf das Gejauchſt du nicht mehr 
Wie wenn mit ungeſtümem Grube 
Zog hinter dir die Menge ber; 


Nicht mehr des Schmudes fhimmernd Glängen, 


Dem fonft dein Alter iſt jo heiß; 
Nicht mehr das Ber mit feinen Arängen 
Darauf die Lampe firahit vom Bolh. 


Do, meine Taub' in Echlelr gebället, 
Die Hoffnung blieb, die em/gr, bir! 
Der Zauber, ber en Abend fület, 
Die Lüftchen in bes Thale Revier! 
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J-aufbas Factiſche, iſt, fo erbittert find doch immer mod bie 
Irländer darüber in Betracht ber Maafregeln und ber Politik, 
die man auf jene Worausfegung gründen, fie fortwährend als 
Unterworfene, ald Feinde bebanbeln will. Abgeſehen von der 
politifhen Bebeutfamteit des Landes und Volkes it in neuern 


Und wenn die Dimmrang bringt ben-Müten 
Des Tagemerkes Etillefank: 

EinvA du im blaßeſten Traum den Prichen 
Des Himmels, welcher mir entihmant. 











Thomas Moore's 
Geſchichte von Irland. 


Thomas Moore, der gefeierte Dichter der von orieutali: 
Them Farbenglany ſchimmernden Lalla Rooth, ber Liebe ber 
Engel, der erotifchen Gedichte und der fatprifch:fomifchen Fudges, 
der in feinem Epiturder die in feinen eignen Gefinnungen und 
Lebensanfihten vorgegangene Veränderung gefchilbert zu haben 
ſcheint, hat in fpäteren Jahren eine ernitere Michtung in fei: 
nen ſchriſtſtelleriſchen Beftrebungen verfolgt, ald man nad feir 
nen, zum Cell ziemlich leichtfertigen und anftößigen Jugend: 
poefien hätte erwarten follen. Seine Liebe zu feinem Mater: 
land, Irland, hatte ſich jedoch wie verlängnet; in feinem Capi⸗ 
taͤn Mo hatte er ben Beweis gegeben, mit welcher Anbäng: | 
lichkeit und Sorgfalt er deſſen Sitten und Eigenthümlichkeiten 
ſtudirte und darftellte, und im dem Gedichten zu irifhen Melo: 
dien hat er den mufifalifpnationalen Traditionen feined Water: 
landes den fhönften Tribut dargebradt, wiewohl er felbit ſehr 
beſcheiden fih darüber äußert: fie könnten fib an fib nur 
eined geringen Verzugs rühmen‘, daß fie, wie eine Fliege‘ 
im Bernftein, gefchägt würden wegen ber Materie, in der fie 
eingeſchloſſen ſeyen. Die Eonfeflion feines Vaterlands, die 
tatholiſche, hat Moore vertheidigt in feinen: Reifen eines iri⸗ 
{hen Gentleman, und neuerdings bat er die Geſchichte Irlands! 
zu fhreiben unternommen, eine Aufgabe, zu der ibm ebenfo fein | 
warmer Patriotismnd, als feine umiafende Füle von Kennt: 
niffen vorzüglich zu befähigen feinen, ! 
Irland hat in den jüngften Jahren für diejenigen, welde 
dem vermidelten Gang der Creigniſſe in ibrem fich aegenfeitig 
bedingenden Zufammenbang mit aufmerkfamen Blick folgen, | 
ein neued und großed Intereffe newonnen, Cine Meihe von 
Jahren bindurd bildeten die irlandiſchen Fragen, im Parlament | 
repräfentirt hauptſachlich durch den energifchen D’Eonnell und‘ 
den beredten Shiel, ben michtigften Punkt der englifhen Poli: 
tit; und and jet noch find diefelben, wenn ſchon für den 
Augenblit gegen andere, dringendere etwas zurüdtretend, ei: 
neswegs erledigt; noch immer fordern die iriſchen Mitglieder! 
des Parlaments, welche einem font nicht fehr ſtarlen Minifte: 
rium die Maojorität zu geben und zu nehmen vermögen, völ⸗ 
lige Gleichſtelung der Irländer mit den ngländern, volle Ge: 
rechtigkeit für Irland, und namentlich Abſtelung der Bedrückung 
und Ausſaugung der gröftentheild tatholiſchen Bevöllerung 
durch die hochlirchliche Geiftlichkeit, noch immer drebt DO’Connell 
mit der Wiederauflöfung der Vereinigung von Irland mit Groß⸗ 
britannien. Dad berüchtigte Wort Lord Lpndhurjt's, der die 
Iren „Kremde in Blut, Glauben und Sprade” nannte, iſt 
noch nicht wergeffen, und fo unläugbar es an fih, in Beziehung 


Zeiten in Deutihland durch mande Melfebefchreibungen, unter 
welchen die trefflihen Briefe bes Verftorbenen bie erſte Stelle 
einnehmen, ein neues, lebbafted Intereſſe dafür ermedt wor: 
den, und es wird unfern Leſern nicht unerwünſcht ſeyn, wenn 
mir aus Thomas Moore'd Gefchichte Auszüge mittbeilen, vor 
der Hand ans ben Altern und dlteften Seiten Irlands, welchen 
wir fpäter, wenn das Werk vollendet fepn wird, auch folde aus 
den neuen Zeiten folgen laffen werben. 


Geltifche Abkunft der ren. 

Es fcheint außer allem Zweifel zu feon, daß die erften Be: 
wohner Irlands von demfelben Eeltifhen Stamm berftammten, 
welcher auch Gallien, Britannien, Spanien ihre Urbevölferung 
gab. Seine Sprache, die zahlreihen Monumente, bie ed noch 
befigt von jener älteften Religion, welde befanntlic die eriten 
Stämme, die von Afien nad Europa ftrömten, überall einführ: 
ten, wobin fie kamen, bezeugen zur Genüge diefe Abſtammung 
des Volts. Welches Dunkel auch über ber Gefhichte der Stämme 
fhwebt, welche anf den erfien Schwarm von Dften ber folaten, 
und wie abweichend auch die Meinungen barüber ſeyn mögen, 
ob fie von demſelden, oder von einem andern Volle waren, fo 
ſcheint doch das gewiß, daß bie Celten die erften Dewohuer 
der weſtlichen Länder Quropa’d geweien, und daß ber reinite, 
von der Sprace dieſes älteſten Volks noch eriftirende Dialekt 
ber irländifche iſt. 


Verſchledene Schieffale Irlands und Britanniens, 

Man könnte aus der fo waben Nachbarfchaft der beiden 
Infeln zu ſchließen, verfuht ſeyn, dab das Schiefal Britanniens 
und Irlands in jenen Zeiten werde ziemlich gleich geweien 
ſeyn; daß bei den miannichfahen Veränderungen und Mifchun- 
gen, welchen damals die Bevölferungen, in Folge der einander brans 
genden Einwanderungen neuer Stämme von Oſten ber, ausgeſetzt 
waren, ſolche Wechſel von ben beiden Infeln werden in gleicher Art 
empfunden worden, und die Ebbe und Fluth der Bevölkerung 
auf beiden Küften in entfprehendem MVerbältniß geftanden fepn. 
ine folhe Annahme aber würde felbit für jene früben Zeiten 
zu voreilig feun; und wie wenig gegründer fie, als ein allge: 
meiner Gap ift, erhellt ans dem biftortfchen Factum: daß bie 
Remer beinabe vierbundert Fahre im Beſitz Britanniens ſich 
behaupteten, ohne daß man müßte, dab während biefer ganzen 
Zeit auch nur ein einziger Nömer den Fuß auf irländifchen 
Grund gefegt hätte. Das Spftem derjenigen, die wegen ber 
Nähe der beiden Inſeln behaupten, die Bevölferung Irland 
müfe ganz von Britannien herübergeleiter werden, iſt gänzlich 
im MWiderfpruch nicht nur mit aller Wahrfcheinlichkeit, fendern 
mit wirtlihen Zeugniſſen. Daß bei der algemeinen, drangenden 
Bewegung der Eeltifhen Stämme gegen Deften, eine Infel wie 
Irland, die von Spanien und Gallien aus fo leicht gu erreichen 
war, mährend der langen Zeit ſollte unbeſetzt geblieben ſeyn, 
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deren es bedurfte, bis England Bewältert war, iſt im Hödhiteit 
Grad unwahrſcheinlich. Aber unabbäigis son diefer Ermännng 
eriftirt auch ein ſtartes Zeugniß von dem frühzeitigen Verkehr 
smwifhen Spanien und Irland in’ den hiſtoriſchen Traditionen 
der beiden Länder, in den Namen verſchiedener ſpaniſcher 
Stimme, welche von Ptolemaͤus letzterem zugeſchrieben wurden, 
und noch mehr in dem Ruf, welchen Irland fen früb erlangte, 
was nur eine Folge ſeyn fonnte feiner Verbindung mit den 
phönizifhen Eolonien, durch melde allein ein abgeſchloſſenes 
Eiland des atlantiihen Meeres der Welt fo befannt werben 
fonnte, In einer fpätern Reit, als die beigifhen Ghallier fo 
fetten Fuß in Britannien zu faffen angefangen, daß fie nad 
gerade ein Uebergewicht über die Eeltifchen Ureinmohner erlang: 
ten, blieb dieſem Volke nur das gewöhnliche Auskunftsmittel 
eines Zuruckweichens gegen Weſten; und Irland, ſchon deſetzt 
von einem Wolfe, Das dieſelbe Sprache redere — die damals 
allen Selten Europa’s gemeinfame — bot ibnen die erfehnte 
Zuflucht bei der Gothiſchen Invafion. Man bat Märlich bewie: 
fen, and den Namen der Berge und Flüffe — diefen untrüglichen 
Merkmalen eines Urvolks — daß die erften Einwohner des Lan: 
des, das jest Wales heißt, ein Volk geweſen feon müſſen, deſſe 

Sprache diefelbe mar mit der der Irlander, da De Berge um 

Gewaſſer jenes edeln Landes irifhe Namen baben, Zu melder 
Zeit die Belgen, die bauptfählihen Stammväter der engliſchen 
Nation, anfingen die Eeltifhen Ureinwohner aus dem Befih des 
Landes zu verdrängen, ſteht nicht in der Macht des Hiſtorikers 
aus zumitteln, fo wie auch die Frage, ob biejenigen Belgen, 
weile, wie man weiß nach Irland gekommen find, geradenwegs 
aus Gallien kamen, oder ein Zweig von den in Britannien 
efngedrungenen waren, Aber wie immer einige der Me Bevöl⸗ 
ferung bildenden Beftandtbeile im Lauf der Seit beiden Ländern 
gemeinſam gewefen ſeyn mögen: höchſt wahrſcheinlich iſt Doch, daß 
ihre urſprünglichen Einwohner von gaͤnzlich verſchiedenen Wölter: 
ſtrmen ausgingen; und daß, wahrend Gallien feine Celten auf 
die Küſten Britanniens hinüberſandte, die Bevöllerung Irlands 
von den Küften des Celtiſchen Spaniens herkan. — — 


Frühefte Neligion in Irland, 

Inden” religiöfen Weberbielbfein ber alten Irlaͤnder Tann 
man die Spuren von brei verfchledenen Stadien der Religion 
ertennen: eritend die frübeften rohen Gebräuche, welche ibre 
Celtiſchen Väter aus dem Orient mitbrachten; ſodann die Ein: 
führung von Bildern, die fih einigermaßen der menſchlichen 
Geſtalt näherten, und drittens die Dentmale eines verfeinerten 
Shftems des Feuer Cultus, welche noch dieſem Land zur Zierde 
gertichen. Während einige Gebräuche und Namen von Gott: 
heiten direct von dem Phoͤnlziern fih berleiten laffen, finden 
ſich andere veligisfe Brauche, melde fie mittelft dieſes Volks 
von Perfien überfomiten zu haben feinen, Im Ganzen war 
ed eine Art Mellsten I, wie fie gar natürlih in einem Lande 
ſich bilden mußte, va eiie Mannichfaltigkeit von Lehren 
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terſchlede zwiſchen dem heidniſchen und chrifflidien Oteligiäfen 
ausmacht, der Verſchledenheit des Glanbend und der Gebraͤuche 
feine Grängen feßten, womit fie in ihren Fahrten über bie Erbe 
bin ihre Eolonien verſahen. Die Miſchung in dem Glauben 
der alten Yrländer fcheint auch ſchon angebeutet zu ſeyn in 
ihren Benennungen ihrer Prieſterſchaft, welcher fie ſowohl den 
Verſiſchen ald den Eeltiihen Namen gaben, und die fie abwech 
felnd bald Magier bald Druiden nannten, Der große Gegen— 
ftand der Anbetung bei den Phöniziern, die Sonne, war unter 
demielben Namen, Bel oder Baal, die Hanptgottheit der Irläh- 
der. Gelbit der Namen Beelfamen, ober Herr ded Himmels, 
unter welchem die Phönizier mit ausgeftretten Händen ihren 
Gott anriefen, war in dem beidnifchen Cultus Irlands erhaltet, 
und das Feſt Sambin — der Himmel, bie große fabirifche Gott: 
beit — bezeichnete eine ber vier Eintheilungen des iriſchen 
Jahres. Daß die Anbetung der Sonne einen Theil des beib- 
nifchen Syſtems bildete, das Et. Patrik bei feiner Ankunft 
vorfand, erhellt aus folgender Stelle feines Bekenntulſſes: „Diefe 
Sonne, bie wit ſchauen, gebt täglich auf, zu unfeem Fronmen, , 
auf Gotted Geheif. Aber mie foll fie berrihen und ihr Glanz 
wird nicht dauern; umd Alle, die fie anbeten, werden jämmterlich 
an den Ort der Strafe fahren, Mir aber glauben und beten 
an die wahre Sonne, Chriſtum.“ Möch in unfern Tagen be: 
wahren manche Namen die Spuren von dem alten Eultus des 
Landes; und Namen, welche bedeuten: Sonnenberg, bezeichnen 
die Orte, wo vor Jahrhunderten auf Höhen und Bergen bie 
Sonnenfefte gefeiert wurden. Wo die Sonne ein Gegenftand 
der Anbetimg war, da theilte maturlich auch der Mond Diefelbe, 
und fo wurde au in Irland diefer Himmeldförper verehrt un: 
ter dem heiligen Namen Me; die Sonne bief Grian. Die gold- 
nen halbmondfoͤrmigen Bierrathen, die man bäufig in Irland 
gefunden, fanden, wie man vermuthen darf, in Verbindung 
mit diefem Mondscultus, und wurden wohl von ben Druiden 
getragen bei den religiöfen Geremonfen, welche beim @intritt 
des erſten Mondevierteld ftatt hatten. Der Feuerbienft, einft 
allen Religionen der Welt gemein, bildete auch einen Theil 
des alten iriſchen Glaubens; und das unauslöfhlihe Feuer 
von St. Bridget war nur eine Mebertragung eines, lange Jahre 
hunderte hindurch mit den religidfen Anſichten des Volks ver- 
bundenen Brauche ind Ehriftliche. Jährlich wurbe zur Zeit der 
Früplingstagundnachtgleihe das große Felt von La Baaltinne 
ober ber Tag bes Baalfeuerd begangen; und es war ftreng ge: 
| beten im ganzen Gebiet Irlands, daß in dieſer Nacht alle 
Feuer geloͤſcht werben, und bei Todesſtrafe nicht wieder ange= 
güänber werben follten , ald bid der Opferholsftop in dem Palaft 
‚ Tara in Flammen geftedt war. Bid auf den heutigen Tag 
| berricht noch im ganz Irland die Sitte, in der erften Nacht des 
| Mais Freudenftruer auzuzunden; die Meränderung des Zeitz 
puntte für das Feſt ward bald nach der Einführung bes Ehri: 
ſttenthums gemacht worden, damit es nicht in bie heilige aften- 
| yelt falle. Mit der Verehrung des Feuers war die des Waſſers 
N bei den Heiden gewöhnlich verbunden; und fo finden wir auf, 
"daß defonbere Bronnen und Quellen bei den Jrländern beilig 
' gehalten wurden, 
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Aber auch in weit weniger barmlofen Punkten traf ber 
Eultud der Irlander mit dem der Drientalen zuſammen. 
Es iſt nur zu gewiß, daß Menfchenopfer einen Theil des beib: 
nifhen Enltnd in Irland ausmachten, mie in allen Zandern, 
wo der Sonnengott, Baal, angebetet wurde, Am Abend des 
Feſtes Sambin wurden alle diejenigen, welche im vorhergehenden 
Monat März von den Druiden bei ihrem Gericht auf dem 
Berg Usneach zum Tod verurtheilt worden waren, zur Voll: 
firetung biefed feierlichen Spruchs zwiſchen zwei Feuern ver- 
brannt. Im Allgemeinen jedoch ſcheint der auf Menſchen und 
Thiere feine Anwendung findende Brauch, fie zwifchen zwei 
Feuern hindurchgehen zu laffen, nicht deren Töbtung beabfihtigt 
zu haben, fondern eine Urt periobifcher Reinigung geweien 
zu ſeyn. 


Gelehrfamkeit ber iriſchen Druiden, Alte Sprache. 


Unfere Nachrichten von der Gelehrfamteit der irifhen Drui- 
den find, obgleid weit beftimmter und befriedigender als irgend 
andere, welche ſich direet auf die britannifhen Druiden beziehen, 
boch immerhin unvolllommen und ſchwankend. Hiebel müſſen 
wir aber auch auf die alte Sprache des Landes eingeben. So 
reichlich und mannichfach die Monumente find, auf welche Irland 
als ſchweigende Zeugen feines Alterthums hinweiſen kann, fo 
bat es fi doch eines noch ſchlagenderen Beweiſes zu rübmen in 
der lebendigen Sprache feines Volks, in bdiefem fo unverfälfchr 
ten, wo nicht einzig noch eriftirenden Dialeft der dlteften aller 
curopdiſchen Sprachen — der Eprade, die, mit welchem Namen 
man fie immer nennen mag, je nach den verfhiedenen ſchwan— 
kenden Theorien darüber, — die Japhet'ſche, oder Cimmeriſche, 
ober Peladgifche, oder Celtifhe, doch fo ziemlich allgemein für die 
gilt, welche am frübeften aus dem Drient von den Noadiden 
gebracht wurde, und fo das Vehikel der erſten Kenntniffe wurde, 
welche über Europa aufgingen. In dem noch gefhriebenen und 
gefprohenen Dialekt diefer uralten Sprache befiten wir ein 
Dentmal von dem hohen Altertbum des Wolke, dem fie ange: 
hört, das feine Werleumdung erreichen und keine Zweifel er: 
füttern fönnen, 

In der That find nad der Anſicht von gelebrten Philologen 
felbft die der irifhen Sprache zugefhriebenen Unvolllommen- 
beiten, bad Vorherrfchen der Sutturale im ihr, und die Unvoll⸗ 
ftänbigfeit ihres Alphabets, mur weitere und überzeugende Be- 
seife ſowohl von ihrer unmittelbar orientaliihen Abſtammung, 
als von ihrem hoben Alter, da bie Spraden des Drients wie 
es fheint vor ber Einführung ber Aſpiraten Ueberfluß an 
Onttursten hatten, und bad Alphabet, das bie Griechen von 
den Phöniziern entlehnten, auch nur diefelbe beichränfte Anzahl 
von Buchftaben Hatte, wie dad iriſche. Wahrend alle neuern 
und gemifchten Sprachformen bie Zufagbuchftaben der Griechen 
ennahmen, blieb die irifche allein fortwährend der uriprünglicyen 
Zahl getren — derfelben Zahl, ohne Smeifel, melde Herodot 
auf den Dreifüßen im Tempel des Apollo zu Theben ringegra: 
ben fab — berfelben Zahl, an welcher dad Wolf von Attifa fo 
beharrlich feithielt, daß es eine fprübmörtlihe Medensart unter 
ben Grlehen wurde, von etwas fehr Alten zu fagen, es fep 


mit attiihen Buchltaben geſchrieben. In fo harakterifhem 
Grad abmten bie Itlaͤnder biefe Treue nah, daß felbit die Ein⸗ 
führung des römifhen Alphabets durch St. PYatrid unter ihnen 
fie nicht zu einer Nemerung in ihrem eigenen vermochte, Im 
Gegentbeil, fo ftarr hielten fie auf ihre Buchſtaben, daß felbit 
wenn fie lateinifhe Worte fchrieben, fie nie ein römifhes Schrift: 
zeichen aufnahmen, das fib nit in ihrem urfprünglicen Alpha⸗ 
bet fand, fonbern lieber zwei ober mehr vom ihren alten Schrift: 
zeichen nahmen, um ben gleichen organifhen Laut. barzuitellen, 
Aus dem Bisherigen wird man erfehen, daß ich der Anfiht bin, 
die Iren müßten ſchon fehr früh mit den Buchftaben unb deren 
Gebraud befannt geweien ſeyn; und bag, ich geftehe es, ſcheiut 
mir auch das Ergebniß zu fepn, zu welchem, obgleih einige 
Schwierigkeiten dabei zu befeitigen find, eine tüchtige Unter: 
fuhung ‚biefer lang bebanbeiten Frage führen folte. Damit 
fol keineswegs behauptet werden, daß fih bie Kenntniß ber 
Buchſtaben weiter erftredt habe, ald auf bie gelebrte oder die 
Druiden: Elaffe — ba bie Verbreitung ber Bekauntſchaft mit 
ber Buchftabenfhrift unter dem gefammten Volt in allen Zins 
bern zu ben fpäteften Mefultaten ber Gefittung gebört. Auch 
ift ed ſehr wahrſcheinlich, daß bei ben Irländern dieſe Kunft 


"ao auf einer fehr rohen Stufe ftand; ihre Schreibmaterialien 


follen Tafeln gewefen ſeyn aus Buchenholz, auf melde fie mit 
einem eifermen Griffel ober Stolus fahrieben, woher die Buchs 
ftaben felbft urfprünglid Fradha oder Hölzer hießen, 

Bei denjenigen, melde das hohe Alterthum Irlands bes 
zweifeln, gilt bie Zeit bes Apoſtolats von St. Patrick gemöhnlich 
als bie Epoche, in welche bie erſte Einführung der Buchſtaben 
in diefem Lande zu ſehen wäre. Diefe Hypotheſe hat nun aber 
ber hohen Autorität von Mr, Aſtle weihen müffen, von welchem 
befhriebene fteinerne Monumente in Irland aufgefunden wors 
ben find, die beweifen, baß die Iren Buchſtaben hatten fchon 
vor ber Ankunft St, Patrids in dieſem Königreih. Zwar bes 
baupret er auch: feines biefer Monumente fen fo alt, daß es 
bewiefe, bie Irländer hätten bie Buchſtaben beſeſſen, ehe die 
Römer in Berührung mit ben Bretonen tratea; aber fein Auf: 
geben der lang gebeaten Anfiht, dab die Irlaͤnder die erfte Ber 
fauntihaft mit biefer wohlthatigen Kunft dem St. Pıtrid zu 
banken hätten, läßt feinen andern wahrſcheinlichen Canal übrig, 
buch melden fie innen im fpätern Zeiten könnte zugelommen 
feon, und nöthigt und fomit, ihren Urfprung in jenen fernen 
Zeiten gu ſuchen, auf melde bie Traditionen des Molts felbit 
unabanderlich hinweiſen. Der Zuftand von Reinheit, worin, in 
Betracht des hoben, meitzurudgehenden Alters, der in Irland 
geſprochne Dialeft des Celtiſchen getroffen wurbe, ald dieß Land 
zuerſt die Aufmerkſamkeit des modernen Curopa anf ſich zog, 
ſcheint für ſich allein ſchon ein hinreichender Beweis, daß der 


Gebrauch ber Buchſtaben dieſem Bolt ſchon lang befannt war. 


Man kann ſich in ber That laum als moͤglich denken, daß ohne 
Hulfe einer maaßgebenden Schrift dieſe Sprache in fo hohem 
Grabe ihre urfpränglibe Structur und ihre Formen behalten 
baben folte, daß fie fogar dem Sprachforſcher bei feinen Unter: 
ſuchungen über die Verwandtſchaften und die allmahliche Geftal: 
mmng neuerer Spraden ald Führerin und Hülfsmittel dienen 


- 


— — — 
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bounte. Daß einer Urſprache wie ber iriſchen ein Princip ber 
Selbfterhaltung inwohne, läßt ſich an ſich ſchon fehr leicht glau: 
ben; aber wir erfennen doch auch aus dem Beifpiel der Hoc: 
länder Schottlands, wie ſehr der von biefem Bolt gefprodene 
Dialeft ber Irländer, in Folge des Mangels oder Nichtgebrauchs 
einer maafgebenden Schrift, im Verlauf ber Zeit entflellt und 
verborben worden ift; und noch in merfmürbigerer Weiſe aus 
dem Beifpiel Irlands felbft, wo, trog der Screibefunft, in 
beren Befis es feit ber Miſſion St. Patridd anerfanntermaßen 
war, bie Sprache während biefed Zeitraums eine fo große Ver: 
änderung erlitten bat, nicht bloß im Sprechen, fondern and als 
Schriftſprache, daß einige noch vorbandne Fragmente alter Ge— 
fege und Gedichte mit ihrem veralteten Idiem der Geſchickich⸗ 
feit felbft der geübteften und gelehrteften iriſchen Interpreten 
troht. Wenn eine ſolche Aenderung in der irifhen Sprache Plag 
greifen konnte während biefer Periode, obgleih wahrend eines 
großen Theild dieſes Zeitraums die Eigentbümlichkeit und das 
Mufter derfelben durch eine regelmäßige Aufeinanderfolge öffent: 
licher Annaliften, fo wie burd bie Schriften eingeborner Legen: 
denerzähler und Barden aufrecht erhalten und bewahrt werden 
fonnte: fo fcheint man zu dem Schluß berechtigt, daB die allge: 
meine Sprabe des Volks ohne folde Schupmehren, und in bem 
Zuftand ber Barbarel, welchen bie Crmanglung berfelben bebin: 
gen würbe, ſehr bald in einen gang unbeftimmten und baltlofen 
Jargon müßte audgeartet fepn, ber nur wenige Spuren von 
Verwandtſchaft würbe behalten haben mit einigen ber gebildet: 
fien Sprachen Earopa’d, welche den großen 2eibnig veranlafte, 
ein fleifiged Studium der irifhen Sprad: zu empfehlen, als, 
feiner Anfiht nah, hoͤchſt förderlich für die Kenntniß und He: 
bung ber Eeltifhen Fiteratur. — — 

An dem Verbot, die Schrift ald ein Mittel zur Mitthetlung 
von Kenntniffen zu gebrauchen, lag der weſentliche Punkt des 
Unterfchieds zwiſchen den gallifhen und irifhen Druiden. Der 
erflärte Grundſatz, in Kraft deffen jene fih enthielten, ihr 
Wiſſen niederzufchreiben — ein Grundſatz, den fie, wie wir 
wiffen, mit vielen Weifen des Altertbums gemein batten — war! 
daß, da das Gedächtniß das große lebendige Anfbewahrungs: 
mittel der Kenntniffe fen, zu fürchten fände, ed möchte, wenn 
einmal daran gewohnt, feine Schäbe ber Schrift anzuvertranen, 
fi feiner hoben Aufgabe entledigt glauben, und allmählich in 
der Beſchutzung der foftbaren ibm anvertrauten, Güter erfchlaf: 
fen. Daß im dieſem Punkt die irifhen Magier von den gallis 
fen Druiden abwichen, wird bewiefen daraus, daß fie eine eigene 
geheime Art der Schrift befaßen, welche ausdruͤclich beſtimmt 
war, das heilige Wiſſen ihren Nachfolgern zu überliefern, und 
dasſelbe doch vor bem neugierigen Auge der Profanen zu ver— 
bergen. 

+ immer die Verehrung der Himmelstörper hereichte, da 
hat man gefunden, daß auch die Atronomie, als bie natürliche 
Dienerin einer ſolchen Meligion, blühte, und die Phönizier, die 
großen Sonnenanbeter des Alterthums, waren aud bie größten 
Aitronomen. Die Seſchicklichteit ber iriſchen Druiden konnte 
in Einem ſehr bedeutenden Punft die ihrer galliihen Brüder 


übertroffen zu haben feinen, welche, wie wir aus Plinius er- 


feben, das Jahr nah Mondswechſeln gemeffen haben, während 
die Iren eine daͤmmernde Worftellung davon ſcheinen gehabt zu 
haben, wie man mittelft Schalttagen die Differenz zlifchen dem 
Sonnen: und Monden-Jahr ausglelhen koͤnne. Dieß follen fie 
dadurch bewerfitellige haben, daß fie zu den 360 Tagen, aus 
welhen die zwölf Mondsumläufe beitanden, fünf und einen 
Dierteldtag hinzufügten, von der Zeit, welche von ihnen jährlich 
ber Feier ibrer alten taltinifhen Spiele gewibmet wurden. 
(Bortfegung folgt.) 


Yobanna Baillie. 
(Bortfegung) . 
Mencia, Leonorend Schweſter, hat um bes hochgebornen 
und reihen Don Juens willen einen Yüngling von ihrem 
eigenen, urfprünglich ziemlich niedern Stande, für welden fie 
eine wirfice Neigung empfand, ausgefchlagen. Sie bat im 
eriten Act eine Unterrebung mit ibm gebabt, und da er fid 
noch in der Nähe des Schloffed umbertreibt, fürchtet fie, fein 
gebeimnifvolles Weſen und Erſcheinen moͤchte ibn ded Mordes 
verdächtig machen. Er wird auch wirklich verhaftet; und Gar: 
108, ein anderer Freund, welcher Henriquez auffuht, um ihm 
die Machricht mitzutheilen, findet ihn in feiner Schloßeapelle 
über dem Grabe Juen's ausgeftredt: 
Garlos. 
Henrianer! hoͤrſt mich, edler Hrmriqueg? 
Nein, nein! firh‘ auf vom Bopen: folder Wahnflan 
Des Schmerzent ziemt dem Mann nicht, und am mindfien 
Dem, deſſen Heitigfeit im Mißgeſchick 
Solch erle Zierde feines Werthre war. 
Antwort du nur mit folhem tiefen Etöhnen ? 
Den Todten kannſt du nicht vom Grab rüdrufen; 
Grmanne dich, zu rächen feinen Tod! 
Henrignez dab Haupt erbebend). 
Was fagk pn? 
Garlos. 
Zap dich finftre Haus des Tobre! 
Grmanm' bich! räche den erfchlagnen Breunb! 
Henrigueg. 
Gr ift gerächt; Gott lohnt fo graufer Schul, 
Det Menfchen Hand vermag richte, 
Garlos. 
Nein! boch fol 
Die Hand des Menfchen auch bas ihre fchaffen, 
CEr fahr Ibm bei der Fand um Ihm aufzuheben.) 
Auf von dem Boden! Ich hab’ den Mörder troffen! 
Henrianueı 
Celle aufipiingend und Ihm bei der Kehle yadend). 
Ha! du legſt Haud an mich? Mas iR, mas nicht if, 
Mei Gert im Bimmel und nut Gr allein, 
Darfü du, mit dem Munde eines Sterblidgen, 
Zu eines ebein Haufes Schmach, Den Namen 
Zurufen einem Dann fürftlihen Stammbaums ? 


Garlos 
Laf los, Wahnſiun'ger, mich mit keiner Wanfl! 
Mes, follen tapfere Gafillianer fo, 
Wie yorn’ge Anaben, fib mit Händen balgen? 
Zu rechter Zeit, am techten Ort will ich 
Bertreten meine Worte, wenn fie wirklich 
Beleid'gen. — Unfee Wache bat erariffen 
Einen Füngling, welcher bödft verdächtig fi 
Barg im des Schloſſes Nähr, ver ſich bewarb 
Um Mencia's Liebe, mE Hand ohne Aweifel 
Die That verübt; doch wenn er vom fo hobem 
Stamm ift, fo ift dleß mehr als er behauptet, 
Und als wir glauben Finnen. Warum laßt Ihr 
Co ſchlaff He Arm am Leibe nieberfinten ? 
Bas Riert Ihr anf ben Boden? Well Iht nicht 
Echn ven Befangnen, dem Berbör anwohnen ? 


Henrignes. 
Ia, ja, das iR geriemend; ich ach' mit bir; 
Ich ſaß bich jeht. 
Garloe. 


Und doch rühren du ich wicht: 
Hält deine Echritie jähre Schmerz ıurüd? 
: Heutlquej. 
Ich bin betäubt mub ſchwach. — Ich will bir folgen, 


Antonio, der verihmähte Liebhaber, wird im Gefangniß von J 


Mencia und dann von Henriquez beſucht. Der Letztere bietet 
ihm Mittel zur Flucht an, aber der hochſinnige Yüngling, ftart 
im Bewußtſeyn feiner Unſchulb, it entfhloffen, dem Schlimm: 
fen zu trogen und lieber auf dem Schaffott zu fterben, als 
durch den Verdacht eines Verbrechens entehrt zu Ichen. Hen: 
riqueg’d Geiſt, erdrüct gleichfam und ernichrigt durch das Be: 
fühl feiner Schuld, aber jest wicder entzündet durch das Feuer 
biefed ibm verwandten Gemütbs, nimmt auf einmal feine 
frühere Etärfe und Würde wieder an. Er bat cite lange und 
ergreifende Unterredung mit einem Mönch, um fein Gemüth 
sur legten großen Kraftanftrengung zu ftählen, Im fünften 
Act tritt er plöplih am Hofe, vor dem verfammelten hoͤchſten 
Gericht, dem ber König repraͤſentirt, auf: 

Henriquez tritt ein, gefolgt von Carlos und Antonio, 
ber legtere gebunden und geferfelt, 


König. 
Huch bi, mein tapfer Freund, als Kläger bier? 
Genriauey 
Als ein demüfhiger Witrfleller, 
König. 
Der 
Nicht lang foll Hehe; fag, was du wünfcheft, frei, 
Eo ii gemährt. 
Henrignen. 
Doch was ich werd' erbitten, 
Ein erafter Wunfc, muß mir erf feierlich 
Umd förmlich zugefagt feyım ch" ich sche. 


Könia,. 
Ein fonderbar Verlangen! Haͤtrſt du möcht 
DienAe gelriftet mir, bie über jede 
Belohnung find, und wäht ich nicht, baf dir 
Die Wohlfahrt prince Landes und tie Ehre 
Deines Gebieters, wie da wohl gegeiat, 
Theu'r find: gib Ich mit Vorſicht mur mein Wort, 
Doch fey 16 fe; dein Munich fey bir bewilligt. 
Henrignez, 
Nun fo beidmwör es auch bei diefem Schwert. 
König. 
Was soll dich? Sehſt in Königewort du Zweifel? 
Hentiquen 
Neulich, mit hoher Gegenwart mic ebrend, 
Gast Ihr mir dirfen Ming mit huld'gen Morten: 
Ihr fagtet, wenn vom Echidfal ich geirängt 
Ihn je zurück Guch gebe: welche Gnade 
Ih mir erbäte, folle mir gewaͤhrt ſeyn. 
Er gibt den King surüd.) 
Nehme Euer Rönigspfand zurüd; ich bitte, 
Ihr wollt bri meinem Schwert mir ſchwören, bas 
Was ich verlangen werde, zu bewäll'gen, 
Er zatt jeln Sqhwert dem &önla bar, der Me Sand barauf feat.> 
König. 
Wohl kena' dieß Schwert, die ehrenvelle Kling‘, ich, 
Tie in der Schlacht dem fürftlihen Manren du 
So tapfer abgewanuf; wie firäubt ich mich 
Vor einem Eid, auf Mefes Schwert zu fhmwören ? 
Ich fhwör', bei eines Sriegers feſter (Fhre, 
Zu willigen, was es fer, im dein Begehren. 
So ſprich'a jept aus, Hentlauen. 
Eint Pauſe.) 
Da biſt bleich 
Und ſtumm; ich warte deines Worte 
Genrigueg 
Der Athen 
Verſagt mir — dech bie Schwäche gebt worüber, 
Sept hab’ ich Kraft. — Es iſt da ein Verbrecher, 
Dep Schuld in richtiger Form sor Eurer Hoheit 
Sefert bewieſen werben fell; nun bitt ic, 
Fur Hoheit wol ihm nicht Verzeihung fehenfen, 
Wie ſtark Ihr auch zu Föniglicher Gnade 
Geneigt Euch fühlen — wie arbrängt von Audern 
Dazu auch werden möget, 
König. 
Diefe Bitte 
Befrensbet mich nicht wenig. Stets bis jegt 
Warſt du für Onabe, nicht für Blut geftimmt. 
Henrigner 
Ja; aber der Verbrecher, den ich meine, 
Hat mit jelbffüchtger Geanfamfeit, mit ſchwarzet 
Undaukbarkelt, mit ſchãndlicher Verachtung 
All deſſen, was an tugenbhaften Banden 
If Heiligen, was Hetzen Inüpft an Herzen — — 
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Mas foll ich fagen? eng wird mir ber Athem — 
cr reift mit Seftigtein fein Bamımd auf.) 
&r hatte einen Frtund, argles und fer, 
Errl und gtoßmuthavoll; Ein Did auf ihn 
Wir Bürgfhaft {kon gewefen aller Welt 
Gegen Unllagen, mochten aus bem Mund 
Bon Menſchen fie, oder von Ungeln, fommen: 
Er aber — er erichlug ihn. Einen Freuud, 
Dep treue Liebe war ber Halt, ber Troſt, 
Die Bührerin feiner unbänd’gen Jugend — 
Exprobt, gedulbig — doch erfchlug er ibn. 
Einen Freund, der mit den innigſten Gebanfen, 
Mit ird'ſchem Eld, mit Seligfeit im Himmel 
Sein Bild vermählte — ohne ihn von Teinem 
ut wußte — ſchaͤndlich doch erfchlug er ihn; 
Im Danfel Aüre er anf ibn mie ein Schurke, 
Und ftich ihn aus bem Kreis des Lichte, des Lebens 
Und ber Natur, gang abnungslos und nicht 
Bereitet an den fürchterlichen Wechſel, 
Den Allen bringt der Tob. Solch ſchäudliche, 
Verdammte That bat er verübt; drum falle 
Des Rechtes vollſte Strenge auf fein Haupt. 
König. 
Und warum zweifelt du, daß foldem Mann 
Ich alle Gnabe vorenthalten wärbe? 
Wär er mein Bruder, ich verzieh’ ibm nicht. 
Auern Verbrecher führet vor, 
(Diejenigen melde Untenis bewachen führen ifm vorwärts.) 
Henrtique creinti Ihmen abmehrend mit der Hank). 
Dez feine Feſſeln! ohne Schult if er. 
König. 
Bas foll vle5? Mührt Bnern Verbrecher vor! 
Henriamez (fmient), 
Mein Herr und Aönig, Buch gu Füßen Aniet er. 
Ein Ecrel bed Erfaunens wird im Eaal gehört; der Mönlg, von felnem 
Ylap jurbdtaumelnd, wirt von einem Diener aufrebt gehalten, mäbrend 
Sartot umd Antonio, jept von felmen Feſſein emtiebiat, zu Denrigun eilen, 


Der moch immer Inder, mb fich mit immiger Tpellmahme Hber ipm bin: 
beugen.) 


Nichts kann ſchoͤner feon ald diefer ganze Act. Alle mög: 
Then Verſuche werben gemadt, um Don Henrigquez zu bewes 
gen, feine ftrenge Zurücdweifung und Hemmung der Königlichen 
Gnade zurücdzunehmen, aber umfonft, Es wird beſchrieben, 
wie er tief und rubig im der Macht vor feiner Hinrichtung ſchläft. 
Der König macht eine letzte Anftrengung ibm zu reiten: 

König. 

Dein edler Arenne, ich fühlt ein ſtatk Berlangen 

Noch einmal — Euch zu flören, nur mit farzem 

Defuc, 

Henriquej 
Sagt dag nicht; Eure Hobeit dam, 

Um guten Morgen mir zu wünſchen, mic 

gu grüßen bei dem Antritt meine Bahn. 


König. 
Ein teauriger Grup, ach! ein fchmerzoler Morgen! 
Henrianeı. 
Nein! aufgegangen find brei Tage mir 
In ſolchem Dunfel hoffnungslofen @lenbe, 
Daß diefer mir ein Arenbenmorgen fiheint 
Dagegen. Drum febht Ihr and fo ihe an; 
Und fchridend möcht' ich num Euch bitten, was ich 
In meinem langen Dienfl, unwiffenb ober 
Aus Irop geihan, des Staates Dienft zum Nactheil, 
Oper ur Kraͤnkung Euch, mir zu verzeihn, 
@inmal wagt‘ ich das Leben tapfrer Männer 
Bliadhaftig bei Guenca; ea werloren 
Das Leben dieſt Tapfern, dem Triumph, 
Dem gan weriblofen, eines Tags qulich. 
Darum bat viele Dual mein Herz erbulbet; 
Bis jeht hat Stolz verwehrt mir das Beitänpniß. 
Derzeibt mir bich, 
Könia. 
BVergeibung nicht bebarfft du 
Bon mir, doch Haft bu fie, und meinen Danf 
Dayı — den feierlichen Dauf für alle 
Die edeln Dienfte, die du mir geleißtet; 
Uns daft du Feisen Wunſch mir vorjutragen ? 
Denriqueg 
Ja, wenn ich darf, Hier hab' ich ein Verjeichniß 
Bon tapfern Offigieren, beren Dienfle 
Beförderung verdienen; meinetwillen 
Laht fie Guuft finden; dieß if meine Bitte, 
König. 
Gs foll geſchehn. D baf bugrgen and 
Ein Wanſch son mir beim hartes Herz erweichte 
Henriguey. 
Uns was if der, mein gnabenveller Herr? 
Könie. 
Wenn ich ein gnabenwoller Herr dir wat, 
Sep ein geneigter Dieuſtmann du, und gib — 
Zuräd gib mir bie Ehre meiner Herrſchaft, 
Den Stolr, den Damım, das Vollwert meines Lands, 
Gib mirder meinen tapfeın Beldberen mir, 
Henrigue; d Altavera. 
Henriquelr 
Lang dient ich bir, Alphonſo von Gaſtillen. — 
Ich diente dir, felbit darf ich's fagen, bras. 
Bebr' ich zuräd vor Bener, Fluth und Aufruhr? 
Ms hab! ich eine Schlacht verloren, mo 
Derlaffen eine Start, daß ich micht jept 
Verlaſſen bürfte, wie ein edler Epanier, 
Frei jeden Schimpfes, meinen irbfchen Poſten? 
Ih fehle Buch Dienft, meinem rechtmäß gen König; 
Ich fhul® End Dienf, ale meinem anäp'gen Herrn, 
Doc feinen Mann zulich anf Erden, einem 
Heil’gen des Himmels, gaͤb' ih mich barel 


152 


An leben ein verbaften, ſchnoͤdee Leben, 
Nacdrem ich ſolche graufe That verübt. 

Der Din cfanft De Hand auf Henetqun's Saupt legend), 
Dein Sohn, mein Sohn, wo bleibt des Chriſten Milde, 


Mm welche du vor wenig Augenbliden 
Am Thron der Gnade brünftig haft geficht? 
Henrianey. 
Vater, ich bin des Tabels wertb; erfldt nur, 
Nicht ausgelöfcht ward mrine itd ſche Schwachheit. 
(Dumm biz ſich menbemt.) 

Ach will, auf diefem fchaurgen Gränpunft ſtehenb, 
Mic; beugen wicht ver ird'ſchet Größe, fonft 
Wollt’ ich auf meinen Anlen etflehn Verzeihung 
Für diefen meuen Fehl; 

Die Hand fammervoll auf tie Bruft Iegend.) 

ein unbotmäßig 
Gemüth, das bis zum Eude Tränkt und fündigt. 
«Der König Aürzt ſich Im Im Hie Atme und drüde Ihm em die Brujl; Dann 


wendet er Ach ab umd trist im dem Fintergrund, feine Bewegung zu vers 
beasen. 


Und Heuriquez fühnt fein Verbrechen auf dem Schaffott. — 
(Bortfegung folgt.) 


Miscellen. 


„Bräfungen des Herzens“ (Trials of Ihe Heart) von Dirs, Bray, 
der befanuten Verfafſerin des „Proteftanten“ „De Poix,* „bie Weiß ⸗ 
Bappen’ ıc. beſchaͤftigt fich wieder mit Scenen aus ber frühern frau» 
vöfifchen Geſchichte. We iſt das Schidſal zweier Waifen aus ber 
Bender, vie bier in der ſchen befaunten Dianier der Echriftftellerin 
erzählt werben, 


„Fin Rranı von wilden Blumen aus Neu-Englanı” (A Wreath 
«f Wild Plomers from Naw-England) gemunden von Frauces Sargent 
Digeor. Die Literary Gaaetie urtpeilt wicht unvortheilhaft vom diefen 
portifcpen Gaben und theilt einige Proben mit, Me ih angenehm 
Iefen laffen, 


Am 7 Mär wurde anf bem Govent« Warten Theater rin menes 
Drama von Eir €, 2. Vulwer, dem berühmten Romandichter, aufge 
führt, das den Titel Michelien führt, und das mit zroßem Beifall vor 
Im gefüllten Haufe aufgenommen worden iſt. Im Allgemeinen ſcheint 
sr, Bulwer Immer noch nicht für feine Dramen dirjenige Stimmung 
ju erregen, die feine Romane ibm ſchnell gewannen. Das Uthenäum 
wenigftens iſt micht gamy jaftieden bamit, Es fry uns erlaubt, fo 


tage dae Etü mod nicht feinen Weg mu uns gefunten hat, einiges 
Nähere aus diefer Rritit anıuführen: 

„Die Abſicht des Werfaffert fiheimt zu feyn, dem Gharafter Richt - 
Tien'e in einem gänfigen Lichte barzuftellen, die Größe des vollendeten 
Etaattmannes mit ber kleinlichen Sorge ber KHofintriguen, die ſich 
ibm entgegenftellen und ber Vefchräuftheit des Mürften, in Gontraft 
ju bringen und barans ein Bild des Mannes und des Miniftiers gu 
fchaffen, Um biefer Abficht zw genligen, bat ber Dichter jedoch vers 
mieden, eine wirkliche Verſchwötung ven den vielen, welche dir Or 
ſchichte dieſes Diiniters erwähnt, aufunchmen, fonbern macht aus 
eignen Erdlichtungen und bifterifchen Erinnerangen ein Werf, werin 
war Nichelieu als Menfh, wie ihm der Dichter ſich dachte, uns bents 
licher wird, aber feine hifforiſche Größe serliert, Die Verfhmörung 
Bulwer’s gegen den Minifter iſt gläcklich bis zu einem greiffen Punkt, 
doch mebr weil ihr micht entgegemgearbeitet wird, als weil fie geheim 
gebalten und ſtark angelegt iR. Die Heldin it Iulie von Mertemar, 
eine Waife und Dündel Richelleu's, die von Chevalier be Mauprat, 
einem jungen Soldaten, ber fi das Mißfallen des Garbinals zuge= 
zogen hat, gelicht wird und feine Neigung ermichert, Der Herjog 
von Bouillon verfolgt fie auch mit feiner Meigung und ſucht auch den 
König in fein Interefie zu sichen, um ehrgeizige Plane gu erreichen. 
Das Gange iſt mit melohramatifhen und poffenhaften Errmen ausge 
Rattet, und giebt dadurch den Beifall des großen Publicums auf ſich, 
der fih denn auch bei der erſten Darftelluug in bedeufendem Maaße 
autſprach, ſelbſt der Dichter wurde anf die Seene gerufen, Do if 
bie Sprache ohne Würke unb Einheit, bald vofienbaft gemein, bald 
mit portifchen Bildern verbrämt, uud die Mnlage und Entmwidlung bes 
Gangen überlaven und unwahrfcheinlich.* 


Eine neue Barlette „Our Cousio German,“ ein Titel, der nicht 
qut zu überfegew if, ba er einen Doppelfinn bat, ergöpt vie Engläns 
der jeht fehr. Die Hauptperfon iſt eim junger Deutfcher, Wittitind, 
tölpelbaft ums einfältig, der durch feine Gutmüthigkeit und Geſchäftig⸗ 
keit aller Welt zur Laft füllt, Dummbeiten macht und Berwirrung ane 
richte. Den Höbepunft erreicht aber feine ungeitige Dienflfertigfeit, 
als er mit Erirapoft von Wien nad England fommt, um feiner Dafe 
bie Nachricht zu bringen, dep ihre Mann geſtorben fey und fle ine 
Erbin eingefegt babe. Er verlangt, daß bas Teſtament fogleich geleſen 
werde, obgleich le die Srbſchaft verlieren foll, wenn es vor riner ges 
wiffen Zeit geöffert wird; wunterbeffen aber Fommt der Mann ſelbſt 
am, beffen mirfliches Ende Wirtified nicht abgewartet hatte. So un« 
wahrſcht ialich das Alles if, fo ſcheint das Meine Stück durch ben Dars 
fteller des jungen Deutfchen, Karl Mathews, ſehr gehoben zu werben, 
der bat Uageſchick und das rafllofe Treiben des albernen gutmätbigen 
Deutfchen ſehr umterbaltenp darſtellen fol. Erin Weußeres — blondes 
Haar, bünner Echnurbart, eine Meine Müse, gleich einer runden 
Schnupftabaltdoſe mit dem Dedel über der Stirne — follen die harm⸗ 
lofe, qutmürbige Einfalt recht gut berworheben. 
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Thomas Moore’s 


Gefhihte von Irland. 
(Bortfegung.) 
Dämmerung bes hiftorifchen Beitalters, 


Im Anfang feiner Geſchichte der Milefifhen oder Schotti: 
fhen Könige benachrichtigt und der bei weitem glaubwürdigſte 
unter den irifchen Annaliften: daß alle Sagen und Weberliefe: 
rungen von den Schotten vor der Zeit König Kimbaoths ungu: 
verläffig find. Diefer König, der nah den Genealogien der 
fünfundfiebsiafte König von Irland und der fiebenundfünfziafte 
der Milefiihen Domaftie war, blühte, wie wir aus derfelben 
Quelle -erfabren, etwa 300 Jahre vor Ehrijtus; der gelehrte 
Dr. O Connor hat gezeigt, daß die Megierung Kimbaoths nicht 
weiter ald 200 Jahre vor unfrer Seitrehnung hinaufzufegen iſt. 
Der Leſer aber, der fich aus Früherem überzeugt bat, wie grund: 
108 Die Behauptungen von einem fo boben Alter der Schotti: 
ſchen oder Milefifhen Eolonie find, wird der Anficht ſeyn, daf 
jene Genealogien nicht viel Glauben und Studium verdienen, 
Die glaubmwürdigfte Tradition über die frühefte und befanut ge- 
wordene Geſchichte ift dieſe: 

Ein enticheidender Sieg über die Zuatba:de:Danaan, die 
früheren Beliber des Landes, batte die Obergewalt an Heber 
und Heremon, die Söhne des fpanifhen Königs Milefins, ge: 
bracht, und diefe beiden Brüder theilten dad Königreich unter 
fib; während, wie ed beißt, Leinfter und Munfter den Antheil 
Hebers ausmahten, befam Heremon, der jüngere Bruder, au 
feinem Antheil Wiiter und Connaught. Noch war cin dritter 
Bruder da, Amergin, den fie zum Erzbarden machten, oder 
zum Minifter und Wuffcher über das Gerichtäwefen, Poeſie, 
Poilofophie und Religion. In der Theilung der Souveränetät, 
weiche die Familie inne hatte, kann man die Grundzüge des: 
jenigen Regierungsfoftems erfennen, welches fo lange bei ihren 
Nachfolgern dauerte, während wir in dem Amt des Erzbarden 


den Urfprung metrifcher Chroniſten und Ghefeggeber finden, 
welche unter allen fchotrifhen Fürjten einen fo ausgezeichneten 
Antheil an der Leitung der Angelegenheiten des Meichd hatten, 
In anderer Hinfiht muß man geftehen, daß der Beginn der 
Mileſiſchen Monarchie fchon kart bezeichnet war durch diejenigen 
Büge, welche nur zu fehr ihre ganze Geſchichte charakteriſirten. 
Ein ihöned, in dem Landerantbeil Heremons liegended Thal 
war eine Zeitlang der Gegenftand des Streits zwiſchen den 
beiden Brüdern geweien; und ald ihre Mißhelligkeit endlih in 
Erbitterung überging, führte dieß eine Schlacht zwiſchen ihnen 
berbei auf den Ebenen von Geiſiol, wo Heber dad Leben verlor 
und Heremon fo ber ausfchließlihe Beſitz des Königreichs blieb. 
Selbft der friedlihe Beruf des Erzbarden Amergin beſchützte 
ihn nicht vor den Wirlungen einer fo frübe ſchon beginnenden 
Zwietracht; und in einer ſpatern Schlacht fiel auch diefer dritte 
Sohn des Milefius als Opfer von feined Bruders Heremon 
Schwert. : 
Während Heremons Herrfchaft follen, den bardifchen Hiſto— 
rifern zufolge, bie eriten Züge des Voltd, das Pilten genannt 
wird, im dieſe Länder eingedrungen ſeyn. Auf der öftlichen 
Küfte Irlands landend, beabfichtigten fie, fih auf der Inſel feſt 
niedersulaffen ; die Cingebornen aber, denen eine folde Auſied⸗ 
lung nicht gefiel, fagten ihnen von andern Infeln, gegen Nord: 
often, melde unbewohnt feven und wo fie ihre Wohnfige aufs 
ſchlagen fönnten. Diefem Anfinnen waren die Pilten nicht ab: 
geneigt zu folgen, zuvor aber verlangten fie, daß man einigen 
Milchihen Weibern geftatte, fie zu begleiten, wobei fie feierlich 
gelobten, daß, wenn fie Herren des Landes würden, in das fie 
zu ziehen gedachten, die DOberberrfchaft nachmals an die Ab⸗ 
fömmlinge von der weiblichen Linie fommen folle. Nachdem 
man dieß Berlangen gewährt, fegelten die Piltifhen Hduptlinge, 
begleitet von ihren Milefifchen Frauen, nah den Infeln in der 
Nähe von Schottland und gründeten bier ihre Niederlaffung. 
Die unmittelbaren Nachfolger Heremons übergehend, ſtoßen 
wir aufwenig Merkwürdiges, bid wir zur Megierung des Gögen- 
dienerd Tigbernmas kommen, ber, während er bei einer gropen 
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Voltsverſammlung dem ungebenerliben Bösen Crom-Eruach 
Dpfer darbrachte, fammt der großen Vollsmenge um ibn auf 


wunderbare Weiſe umfam. Unter den zablreichen Rönigen, bie 


in dieſer dammernden Periode der iriſchen Geſchichte wie Schat: 
ten vor unferm Auge vorüberzieben, iſt Ollanch Fodhla beinahe 
der einzige, der in Folge des ſtarken Lichts, das die Tradition 
auf ibm wirft, ald ein wirklich hifterifches Weſen mit Mart und 
Blut bervortritt. Es würde dazu dienen, bie Belhaffenbeit 
und den Umfang des Zeugniſſes anſchaulich zu machen, womit 
die Welt fih manchmal begnügt, wenn man die verſchiedenen 
geteierten Namen fammelte, welche als authentiih angenommen 
werden, einzig im Kraft der Tradition; und Wenige vielleicht 
fönnten fräftigere Anfprüche auf dieß Privilegium machen, als 
der große Gefegacher der alten Iren, Ollanch Fodhla. Cinige 
feiner beilfamften Inftirutionen follen ihn nur kurze Zeit Über: 
lebt haben. Aber der Urt, melder feine Herrſchaft zu einer 
wichtigen Wera im ber Gefeggebung machte, mar die Stiftung 
des grofien Fed, oder der alle drei Jahre ftattfindenden Ders 
ſammlung zw Tara, eine ziemliche Annaäberung an die Repra— 
fentarivregiermg, fofern bei diefen periodifhen Verſammlungen 
die an der Spihe der drei Stände, ans melden dad Gemein: 
weſen beftand, ſtehenden Perfonen, das heißt der Monarch, bie 
Druiden oder Ollauchs umd die augeſehenſten Plebejer, zuſam⸗ 
mentraten um ſolche Geſetze und Anordnungen zu beſchließen, 
welche dad gemeine Beite zu erfordern fehlen, In Gegenwart 
diefer Verfamminngen wurden and die verfchiedenen Annalen 
und Urkunden ded Königreihs geprüft; alle Materialien für 
die Nationalgeſchichte, welche die Provincial:Annalen boten, 
wurden hier gefichtet und ausgezogen und das Ergebnif in das 
große National: Regiſter, der Pfalter von Tara genannt, einge: 
tragen. 

Eine lange Reihe von Königen, wo faum Ein dentwürdiges 
@reigniß vorkommt, füllt den Fwifchenraum zwiſchen ber Megie: 
rung diefes Fürften und der Erbauung des Valaftes von Ema⸗ 
nie durch Adnig Kimboath. Diefer prächtige Palaft der Fürften 
von Ulſter, welche von da an Könige von Emania biefen, hatte 
in feiner Nähe das Haus, welches den aefeierten Nittern vom 
rothen Imeig angehörte, die von den Barden fo triumphirend 
befungen werden. Bon den 32 Königen, welche in diefer Zwi⸗ 
ſchenzeit herrſchten, follen nicht mehr ald drei eines naturtichen 
Todes gefterben ſeyn, umd die meiſten ber übrigen fielen von 
der Hand Ihrer Nachfolger, 

In politifher Beziehung bezeichnet die Herrſchaft vom Hu⸗ 
gony dem Großen eine noch wichtigere Hera, ba es ihm durch 
feinen Cinfiad bei der Volldverfammlang in Tara gelang, die 
damals beſtehende Pentarchie zu vernichten, und er fogar bie 
vier Yrovincialtönige vermochte, ihren Succeſſionsrecht zu Gun: 
ften feiner Famille zu entſagen, und ihnen einen feierlichen 
Eld „bei allem Sihtbaren und Unſichtbaren“ abnahm, feinen 
öberften König von einer andern Linie anzumehmen, Um die 
Stelle der Ventarchie ſetzte diefer König eine Eintheilung des 
Aonigreichs in 25 Bezirte ober Donaftien, befreite ſich jo von 
der Minalifit der Provineiallönige, amd ermeiterte bie Baſis ber 
monarchiſchen oder ariftöfratifhen Macht. 


Die Helden von Offiand Gebichten. 

Mälwend ber Herrſchaft Conary's bed Großen, melde mit 
dem Anfang der chriftlihen Zeitrechnung zufammenfällt, ift der 
Name, bei welhem die Ehroniften mit dem größten Intereffe 
verweilen, der des jungen Helden Cuchullin, deſſen Tod in der 
vollen Blüthe und Herrlichkeit feiner Lebens bahn mach denfelben 
Quellen im zweiten Jahr unferer Zeitrechnung eintrat, Mit 
dem Ruhm diefes irifhen Kriegers find die modernen Leſer bes 
fannt gemacht worden durch jenes glänzende Gewebe von Did: 
kung und Falſchung, welches der Welt muter dom Namen von 
Dffians Gedichten geboten wurde, worin er vermöge eines jener 
teten, in dieſem Merk nie ſeltnen Machronismen, mit dem 
Barden und Helden Difin gleichzeitig geſetzt wird, der doch erft 
in der Mitte des dritten Jahrhunderts blühte. Die Thaten 
Cuchullins, Gomal Cearnab und anderer Helden vom rotben 
Zweig in dem dentwürbdigen fiebenjahrigen Krieg zwiſchen Con— 
naught und Mifter gebören zu den Themen, bei welchen bie 
alten Chroniſten und bardifhen Geſchichtſchreiber am liebiten 
verweilen. — Unter denjenigen, welche wabrend der Herrſchaft 
Cormats im dritten Jahrbundert, zur Vermehrung des großen 
gefehgeberifchen Werts, das den Namen „bimmlifcde Gerichte,“ 
führte, beitrugen, wird befonders auch genannt Finn Mar: 
Gumbal, oder wie er den neuern befannter iſt, Fingal, der 
Schwiegerfobn ded Königs Cormac und Anführer der berühm 
ten Fianna Eirinn, oder der alten irifhen Miliz. Es war das 
Schlckſal diefed alten iriſchen Helden nah einer langen tradi; 
tionelen Beräbmtbeit in feinem eigenen Yande, mo fein Name 
noch Icht, und zwar nicht nur in Legenden und Gefängen, fon: 
dern in ben noch unzeritörbareren Urkunden ber Gegenden, an 
melde fich fein Gedachtniß knüpft, auf einmal wie durch Adop⸗ 
tion in ein anderes Land verpflangt zu werden, und nnter einer 
nenen aber falſchen Geftalt in einer neuen Dahn des Ruhms 
aufjutreten. Neben bem, Daß er felbit ein trefflicher Krieger 
umd Barde mar, vererbte diefer Häuptling auch auf feine Abs 
fömmlinge Difian und Osgar die Gaben des Geſangs und Hel- 
denmuths, und farb, wie es beißt, von dem Speer eines 
Meuchelmörders im Jahr 273. : 

In einer beiheidenen Hütte in Aicill oder Kelld, wo König 
Gormac feine legten Tage verlebte, verfaßte er jene Werke, die 
ihm eine Stelle auf der Lifte der königlichen Mutoren verſchaffen. 
Der „Math für einen König,“ den er zur Belehrung feines 
Sohns, Carbre, fchrieb, als er ihm den Thron abtrat, fell bie 
ins 1Tte Jahehumdert eriftirt haben, fo wie cin ibm ebenfalls 
zugeſchriebenes Gedicht irber die Tugenden ber Zahl Drei. 

Während der Herrſchaft Carbre's, Sohn und Nachfolger 
Gormacd, wurde die berühmte Fianna Eiriun, oder trifche Miliz, 
derem Thaten fo oft von unfern alten Dihtern verherrlicht wer: 
den, in Folge der in ihrer Mitte ausgebrochenen Uneinigkeiten, 
fo wie der furchtbaren Macht, melde fie erlangt hatte, gemalt: 
ſam niedergedrückt. Dieß Nationalbeer mar eine Zeitlang im 
zwei riwatifirende Schaaren getheilt geweſen, die Clanna Boisane, 
von Difin, dem Sohne Finns, befehligt, und die Clanna Morna, 


“die unter dem Schug bed Königs von Munfter ftand; und dad 


von der erftern Schaar in Anſpruch genommene Recht des Mor: 
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— — 0— * 


155 


tritte vor allen andern Kriegerſtammen mar lang eine Quelle 
heftiger Fehden zwifhen den Hanptlingen geweſen. Ein be 
rühmter Streit diefer Art zwiſchen Gol und Fin Mac-Eumbal 
in der Mäbe von des Letztern Palaft zu Almhain mar zu fol: 
ber Hitze gedichen, daß er num durch Dazwiſchenkunft der Var: 
den gedämpft werden fonnte, welche, bie Kette bes Schweigens 
zwifhen den Hduptlingen ſchüttelnd, endlich ihren Hader glüd: 
lih ſtilten. Aber die Anmaßung der Elanna Boldane ftirg 
endlich fo hoch, daf fie, als fie fogar Dem Hönig ſelbſt Trot 
boten, von ber vereinigten Macht beinahe aller fönialiben Trup: 
pen bed Nönigreihs angegriffen wurden (nur der König von Mun: 
fter trat auf die Seite der Mebellen), und eine Schlacht erfolgte, 
merkwürdig wegen ihres argen Blutbads, worin Osgar, ber 
Sohn Difins oder Oſſſans, von des Monarhen eigener Hand 
fiel und kaum Ein Mann von der Clanna Boisgne dem Gr: 
metzel dieſes Tags entraun. Auch der ſiegreiche Aönig, der nur 
kurs feinen inrchtbaren Kampf mit Osgar überlebte, war unter 
ben Erſchlagenen. 

Die Sage von biefer verhängnifvollen Schlacht von Gabhra 
und von den tapfern Kriegern, die in ihr gefallen, war lange 
zeit ein Lieblingstbema der iriſchen Barden und Remanzen— 
fänger; nnd auf feine andere Grundlage ſich ſtützend, als auf 
die alten Gefänge von den Helden dieſes Kampis, gemifcht mit 
andern, Die von noch viel ältern Hauptlingen bandelten, ward 
jenes glänzende Machwerk des Betrugs zu Tage gefördert, das 
unter dem angenommenen Namen Offians fo lange die Welt 
geblendet und getäufcht bat, und das nicht minder merkwürdig 
ift durch die Kegheit, womit der Berfaffer auf die allgemeine 
Unwifenbeit und Leichtglaubigkeit feiner Leſer rechnete, als 
durch die Kunft und Phantaſie, welde bei der Husführung dee: 
felben aufgeboten if. 

(Kortfegung folgt.) 


Johanna Baillie. 
(Bortfegung) 

. Wenn bie Gefammtwirkfung der Scheidung nicht fogar 
noch gewaltiger ift, als bie von Henriquez, wie wir beinahe 
behaupten möcten, fo it wenigftens der Anfang ohne Zweifel 
von noch hinreißenderem nnd erfhütternderem Intereffe. Die 
Gattin des Grafen Garcio hat ihren Wohnfig in einem alten 
Schleß, das, obgleich bie trefflichſte von allen feinen großen Be: 
figungen, doch der Graf immer mit unerkiärlicher Abneigung 
gemieden hat. Die Griffe ift dur die Serftörung ihres ger 
wöhnlihen Aufentbaltsorts bei einem Erbbeben genöthlat wor: 
den, bier ihren Wohnfip zu nehmen während der Abwefenheit 
ibres Gatten im Krieg. Der Anfang des Stüds ſtellt dad 
Schloß in ziemlicher Unruhe und Werwirrung dar, in Folge 
davon, dab Baldwin, ber Lirblingadiener bes Grafen, ſterbend 
barnieder liegt. Es wird allem Wufgeboten, um bie Gräfin von 
dem Gemad bed Sterbeuden entfernt zu halten, da doc ihr 
menſchenfreundliches Gemüth fie jederzeit getrieben bat, in 
eigner Perſon auch den, Geringften vom Gefinde jeden Liebed- 
dienſt zu ermeilen. Das Seſchrei des Sterbenden ertönt durchs 


Schloß, und man hört ein paar eutſetzliche Meußerungen, welde 
feine Kodesangft augddrüden, vor dem Gintritt der Gräfin: 

Das Mut fchreit laut... bin ich wicht drum werbammt ? 

Ih bab' ihn nicht ermordet... 

Mährend fie auf der Bühne ift, ſtoͤßt er die noch gräßlicheren 
nnd deutliberen Worte aus: 

Hirieo's Vlut vergoß Glareios Hand, 

Doch diefen Kluch muß theilen ich! 

Ulrico war der Bruder, der einzige, gelichte Bruder der Gräfın 
gewefen ! 

Der zweite Net zeigt Garcio, welcher fih dem Schloß näbert, 
begleitet von feinen Freunden und fiegreihen Truppen, mit 
etwas weniger Eile, ald man erwarten dürfte von einem feu- 
rigen Gatten, der in die Arme feines geliebten Weibes zurüd: 
febrt, oder vom Vater eines einzigen Aindes, an dem er mit 
leidenſchaftlicher Zärtlichkeit haugt. Der Empfang der zuerft ſei⸗ 
nem Freund und dan ihm felbit bei der Gräfin wird, die, bes 
täube von dem plöglihen Echlag und erfüllt von ſchreglichem 
Verdacht, die Schuld ibres Gatten ahnt, aber fürdtet, erwrdt 
Barcio’d Eiſerſucht. Es fommt an den Tag, daß ein früherer 
Bewunderer der Gräfin, der Marquis von Tortona, fib in der 
Nachbarſchaft bat blicken laffen. Dod wir eilen zur Aufflärung 
im dritten Wet. 

weite Scene, 

Dat Schlaſzimmer ber Gränm, die man auf einem mieten Bis meben dem 
Berte ſidend Niebt, Haupt mb Arme auf das Bett sefipr, Wie erhebt dab 
Saupt md fährt nad eine machbentlihen Paufe raſch auf. 
Gräfin. 

Es fann wicht feyn! das gernempörte Meer 

Veitfcht ſchaͤnmend feine Wellen übers Schiff. 

Das des Verfluchten Car trägt, bie das Schiffevoll 

Den Mörder answirft in bie zaͤhneude Tiefe, 

Unp auf dem Schlachtjeld wiss im Stahlgewand 

Zu welter Schwäche feine Mannesäre, 

Zu Hans, im Krieden ſelbſt, wenben bie Menichen, 

Wie som Iuftinet getrieben, von dem Dunkel 

Bollenden Aug' ſich weg, fie wiſſen nicht 

Warum? fo leſerlich hat ibm Matur 

Das Gainszeichen anf die Stirn geprägt. 

Soll alanben ich, der glädliche Gareio, 

Deß Batlig Aller Augen auf ſich 109. 

Dep Lächeln, deffen Stimme Liebe war, 

Dep ganıes Werfen ich vom mächtigen 

Gefühl der Zärtlichleit erfchättert fah; 

Der mir in Armen, mir im Serien [chte — 

Mein! mögen bunfle Priefier Sterbende 

Aus ihren Birberträumen Magen an 

Urger Verbrechen — ich will es nicht glauben; 

(Mad einer Pauſe.) 

Sr Hä, im dieſem Glauben umerichlittert 

Zu bleiben, meine Erele Kraft genug! 

Aweitel iſt Elend! Selb will ich gu ibm, 

Ihm meinen Iammer fagen; ha! wenn er s 

Dlammenden Aug's wit edlem Zorn zurüd 
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Stoͤßt die Auflage — feine fühe Etimme 
Cie läugnet: ob au, auierjtanden von 
Den Todten Giner fhwin' anf ihre Wahrheit, 
Nicht glaub’ ich dran. 
Sopbrea mitt auf.) 
Was führt dich wicher ber? 
Hab’ ich die nicht gu Bert zu gehn beſohlen? 
Sophera. 
Das wollt' ich auch; aber in meinem Zimmer, 
Als ich, die Ruh a ſuchen im Begriff, 
Aufmachte eines alten Schranfs Schublade, 
Etwas bineinzulegen, fand idı — 
Gräfin, 
Bas? 
ESopherm 
Hört! ich micht Schon von Euch, daß bald nah @urer 
Vermaͤhlung mit dem Grafen, ein Gemaͤlde 
Von Enrem Bruder, wohlgetroffen, ihm 
Im Harniſch geigend, über welchen oft 
Orfloffen Eure Thrinen, ward geſtohlen 
Ans Eurem Zimmer weg? 
' Gräfin. 
So ih es, ja! 
Sit ob dem Diebftabl hab' ich mich gewundert, 
Denn feinen Werth batt' es, als nur für mic, 
Du fandfts doc wicht? 
Eophera. 


Seht, dieß hab’ ich gefunden! 
Se übergibr Ihr ein Gemäibe, das mie Ohräfin lebhaft erarel. 
Gräfin. 
@e dä, es iſt's wahrbaftig. 
Ele betrachtet eb hummerzell.) 
Test, ich bite Dich, 
Entferne dich, und fomm vor Morgens Anbruch 


Nicht mwirker, mid verlangt allein zu fepn, 
Bophera gebs ab.) 


Nachdem fie dad Cemäibe wirber hettadhtet.) 
dh! dieſer Mund, dieß Aug‘, der Stirue Wolbung, 
Der nachdentſame Blick, ver mir fo oft 
Auffiel, fo ähnlid, meinem ebelu Water, 

re tut eb. 
Nimm dieß wm fein, des lieben Topten willen, 
Und vie Für dich! Im Staub rubt Ihr beiſammen. 
Wie hold, ach! färbte deine Wange ſich 
Beim Anblid deiner Lieben! Was gefhah nic, 
Wie viele Stuten, Jahre voller Uaruh 
Verfloſſen wicht, feit du im glücklicher. 
Sorglefer Jagtud wareft fo, ber Kiebfir 
Und Naͤchſte meinem unbefangnen Herzen, 


(Eie Hit das Wild wieder und drüdt ed am ihre Druf, mährene Barcio 
der vom binten durch eine geheime Thäte im Pinergeumb ter Bühne 
tingesreren, Mid Ar fehrorigend mwänert, und fie einen Edhrei ber Leber: 
raiauma amd) 


’ 





@arrie 
So, dieß in deine Rube, dieß der Schlaf, 
Der die Geſundheit wieder bringen foll; 
Um liebzuloſen eines Bünftlinge Bild 
Verwendeſt du Die Stunden, bie bem treuen 
Gemahle bu verſagſt. Ani Dorgennebel 
Treten fie, die auf We bertrene bauen 
Ihe Gläd! Ein fehnöber Wurm wird'es ſeyn! eim bürftger, 
Nictswärd'ger Günkling! Et Mampft auf den Boden.) 
Gräfin. 
Ha! ware Eiferſucht, 
Was bich jo bat veritdet? Wenn dirk, fo können 
Wir alütlih bleiben. Meine Liebe zu 
Zen Todten, ob fie noch fo zärtlich fey, 
Teite jcherlich dir wicht zu meh. 
Garcio. 
Nein, liſtig Weib! gibs ber in meine Hand! 
XEr emtreißt Ihr bad Bild) 
Dat ift das Bild eines lebeud'gen Buhlen. 
Gräfin, 
O baf er lebte, wen wich Bild ſtellt vor! 


(Eur überiäßr idım dad Wlid unt er, won dem Anbiid beifelben betreffen, 


taumels einige Schritte zurud am ben Beripfonen, an ben er fh In einer 
Art rom dumpfer Trartfucht lehnt uad das Pilv aus den Händen fallen Iäßt,) 


Barmberjiger Bott! ſchuldig in er! und Ih? 
Gott leib mir Araft! ber Aweifel Fomm’ zum Eude! 
Sie elle auf ibn zu mir gefalssten Hänten,) 
In meiner Seel! it etwas Gtäßliches, 
Sareio! Huch mir nicht, daß ich es drin 
Beherbergt, obs mun wahr fen oder ſalſch. 
Der unglückſel'ge Valpwin auf dem Todbett 
Hat Dieb, in feinen tollen Rieberträumen, 
Rise Mörker meines Bruders angeflagt. 
Verzeih mir, daß ſolch ſchauderhafte Mähr 
Mich fonnt nuruhlg machen; fieh mich am! 
Zag, daß durs nicht getban — ich glaube dir. «Paufe,) 
Du ſprichtt nicht. Welcher fütchterliche Bid! 
Die Wangen fabl! Die Livpt bebt! 0 gräßlich! 
Gem bel den Kleidern fafenb.) 
bu’ anf den Mund! aimm mir ben Jammer ab! 
Sag', daß du's uicht arihan! 


Er bleibt Aumm und macht eine fhmerylicde Bewegung mit dem Kopf.) 


O Gott! du hafte gethan, bu hafl's gethan! 


Eie heda die Haͤnde im Verzweiflung zum Simmel emper, unb bann von 


kbme zuricmrirbenb im einen entfernten Theit des Dinmmerd, betrachtet ie 


dem Tamge mit Entirpen.. ®arche, im großer Bewegung mähert ihr fich 


all muͤdllch, unmiichlenen ) 
Ich lag an deiner Braft, bein Lieben theilend, 
Aber lomm' mir nicht maht! berühr mich midht ! 
Die Erbe, gäbnend unter meinen Aigen, 
Wird mich entsichn deiner verfluchten Hand 
ſSchluß folgt.) 
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Dlätter 


zur Runde 


Der 


Literatur 


Auslands, 


6 April 1839. 


Der Mönch. 
Eine Kicw'ſche Erzählung. 
Bond. Koslom, 

(Na dem Nuſſiſchen von Tieg.) 


Da belte Treundin früherer befirer Zeit, 
Du Trößerin in tüfern, bittern Schmergen, 
Dir Mutter meiner Kinder fen geweiht 
Died Let, entquollen meinem trruen Örrien. 
Im trüben Sianen hab! ih «4 gefchriehen, 
Wenn in der Nacht die Ruh mich mied, 
Denn von des Geifrs geheimer Macht getrieben, 
Dein Beiden fich geoffenbart im Lich. 
Da floffen auf die Leyer meine Thränen, 
Als ich die Schmerzen meines Mönche gefungen, 
Wie er von Täufhungebildern ringe umrungen, 
Gehofft, gefämpft im unnennbaren Sehnen. 
Ah fühlte mit ihm feines Bufens Wunden, 
Ih ſtreifte durch Die Ferne mit ihm fort, 
Den Drieper fab ich im ber Heimath dert, 
Und hab’ fein Leit, gleich ihm, aud tief empfunden, 
Darum mag auch mein Lied wohl wahr erflingen. 
Gleich ibm verfchloh ich laͤngn in meiner Bruſt 
Der Jugend Freud' und Leid, und ſucht aufjuibmwingen 
Im Weite mich zur fchönern Ienfeitsluft. 
Rür mich iſt tert die Welt, ringanım mich Nacht, 
Ic feh' micht mehr bes Abends goldues Glüben, 
Ich feh' micht mehr im Lenz die Blumen blühen, 
Nicht treuen Breanpesblid, ber mir entgegenlact. 
Gleich einem Schatten anf dem Zelt der Leichen, 
Bank’ ih bier abgefiorben noch im Leben; 
Nur eines läßt mich nicht von binnen weichen 
Uns mich dem trüben Dießieits ſchon enutſchweben 





Zueignung des bliuben Dichters an feine Gattin. 





Ihr, lichen Kinder! treue Gattin, Du! 


An Eurer Brut blüht im der Nacht mir More, 


Dei Euch erfprießt dem Sänger milde Rub, 
Ich miß am Furer Seite nicht die Sonne, 
So wie bie Nacht vas blumige Gefilb 

Auch ohne Tagesglang mit Duft erfüllt. 


1. 

Bei Kiew, wo tes Dniepes Wogen 
Im Strudel fich laut ſchäumend brebn, 
Grbeben auf des Berges Höhn 
Im Wals ſich eines Kloſters Bogen. 
Runtum von einer Dlau’r umgeben, 
Auf der vier Thürme aufwärts fireben, 
Eteigt mitten drin ein Tempelbau 
Mit geloner Kuppel, goldnen Spipen, 
Die fhimmernp in ver Eonue bligen, 
Empor hoch im der Lüfte Blau, 

Im Gange zeigt ſich Zell am Zelle, 
Der Pilger BanP am beil'igen Thor, 
Ein Wunderbild in ver Gapelle. 
Daneben forubelt frifch berder, 

Bon einem Lindenbaum bebedt, 

Ein Heilanell, fill und balb verſtedt 


2. 

@s finft auf Thal und Dergesböhen 
Die Nacht, der Sonne Zirabl verglüht, 
Verſtummt if ſchon ves Hirten Lieb 
Um» Fühler tauſcht des Abend'e Wehen, 
@s tönt nicht mehr das Horn ber Jagt — 
Rings Stille! nur des Glödleine Mlingen 
Um Dreigefpann, des Iämtfchide Singen, 
Der anf der nahen Straße jagt, 

Hört man erſchallen durch bes Dunkel 
Des Meinen Lämpchens Lich tgefunkel 


Blinkt in der Hütte ſchon nicht mehr. 
Ter Mond fleigt auf, der Sterne Herr 
Ergießt fein Licht anf Verg und Thal, 
Uns zmölfe tönt ver Modenfchall 

Tom Klofertburme dumpf herab, 
Dort berrfchet Nabe, wie im Grab, 
Bebdedt vom Schleitt ftiller Nacht. 
Rings Schlaf! nur bittrer Kummer wacht 
In einer Meinen, engen Belle. 

Hier an des heiligen Altart Echmelle 
Durdlämpft die ſchwere Tchensbahn 


Ein janger Minh in Angit und Echmeren. 


Es magt ihm am gebrochnen Herzen 
Ein Warm, und Alle, die ihn ſah'n, 
Erlennen auf ber düſtern Stirne 
Die Qual, bie in dem wälten Hirme 
Des Möndes unbeıwinglih brennt. 
@s if bier Niemand, ber ihn kennt, 
Erin Echidfal nicht, bas ibn ereilte, 
Den Ort nicht, wo er früher weilte, 
Nicht feinen Namen, ben er trug, 
Das Alles it von Nacht naıbüllet, 
Doch daß ihn des Geſchicket Fluch 
Mit unnennbarer Bein erfüllet, 
Steht auf dem Antlig ibm gefchrieben, 
Er fam er tinſt um Mitternacht 
Jum Klofer, nahm die Urbenstracht 
Mer ift feitbem dann bier geblieben, 
Doch bat er Keinem fich emtbeift, 
Kein Wort ertönt aus feinem Munde, 
Nur wen die mitternäcdt'ge Stunde 
Die Mönde um Gebet erwedt, 
ang er die Hera mit im Chor. 

Oft drang von ihm durch bie Gefänge 
Ein bumpfes Angitgefchrei emeor 
Und flörte fo die heiligen Mängr, 
DI: aufge ſchredt durch wilde Träume, 
Derläßt er in der Nacht die Zelle 
Und want dan durch des Kirchhofs Räume 
Bis bin gie der verfiedten Quelle, 

ent liegt er uf der Lagerh tt 
Dem Tore mahe, frank und matt, 


3. 


Eutgegen tritt dem Mönch, dem bleichen, 
Der Abt num mit det Krcujzes Zeichen, 
Um Trof und Segen ihm zu reidgen, 
Ge ſtöhnt und feufit der Mouch fo ſchwtt 
Und zitternd blidt er rings umher, 
Dann will er ſich vom Lager heben, 
Mil ſprechtu, doch die Lippen beben; 
Gin Traumbild ſcheint ihm au nmichweben, 
Das ihn aufe Neu mit Prin umbüllt, 
Aufe Mene ihn mit Graue erfüllt. 
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Gr denkt wohl längft vergang'ner Tage, 
Der Zeit der Wonne und ber Klage. 
Dem Tode fümpft er nun entgegem, 
Der Mund beginnt fih gu bewegen, 
Und dann mit Thränen im @efict, 
Faht er det Mbtes Sand und fpricht: 


Gortſetung folgt.) 


Thomas Moore’sd 
Geſchichte von Irland. 
(Rortfegung.) 


Boece, Buchanan, Macenzie und Marpherfon, 

Die enge Verbindung, in welcher bad Wert Macpherſons 
mit der Geſchichte Irlands ſteht, fo wie mit ber von Morbbri- 
tannien, und bie falfhen Anfichten, die ed in Beziehung auf 
bie frübern Verhaͤltniſſe zwiſchen den beiden Ländern in Umlauf 
dringen folte, machen ed nöthig, deffelben meitläuftiger zu ge: 
denken, Died Machwerk ift nur ein Verſuch unter vielen zuſam⸗ 
menbängenden von Seiten ſchottiſcher Schriftiteller, die biftori: 
fehen‘ Wechfelbegiehungen zwifhen den beiden Ländern zu der: 
wirren und ſelbſt zu verfehren, um als @igentbum Schottlands 
nicht nur jene hoben. Heldennamen und bie romantifhen Xra- 
ditionen in Anſpruch zu nehmen, welche der daͤmmernden Pe— 
riode der irischen Geſchichte angehören; ſondern auch die And: 
gezeihnetiten jener zahlreichen Heiligen und Gelehrten, bie in 
einer fpätern, bellern Periode, wie man weiß, eine Zierde unfer 
ver Annalen waren, Diefer Plan, begünftigt und erleichtert 
durch den beiden Ländern gemeinfamen Namen Seotia, wurde 
ſchon im 1Iten Jahrhundert aufgenommen, als, aus Veran: 
laffung der von Ebwarb I erhobenen Anſprüche auf die Ober: 
lehensherrlichkeit über Schottland es für dieß Volk ein Gegen: 
fand von Wichtigkeit wurde, die Unabbangigkeit der ſchottiſchen 
Arone zu behaupten, und mo zuerft von dieſer Seite ber An: 
maßungen fich erboben, die zum Zweck hatten, ſich Alterthü— 
mer anzueignen, welche fie theilmeife von dem Mntterlaud ent: 
lehnten, und bieß zu überflügelm und zu verbunfeln. : 

Diefe Anmaßungen, zuerſt nur ſchwach, nahmen in dem 
Händen fpäterer Ehreniften eine entſchiebenere Geſtalt anz bis 
ndlih mir Hülfe der von Hektor Borce bervorgebradten fal: 
ſchen Autoritäten auf einmal eine Sahl von vierzig bis fünf- 
unbvierzig fchottifhen Königen in die authentiſche iriſche Liſte 
ber Dalviabifhen Herrſcher eingefhoben wurde, mwodurd der 
Unfang des fchottifhen Königthums in Britannien von feinem 
wahren biftorifchen Datum mweggerüdt wurde. Mit diefem Kunft: 
griff wollten die Schotten einer ähnliden Parade mit bobem 
Alterthum von Seiten des engliſchen Kbnigs begegnen und fo 
rüten aud fie mit uralten Königen bervor. Der beredte 
Bucanan bot alle Kunft und Schönheit feines Styls auf, um 
die abgefhmadten Legenden Hettor Boece's von ben vierzig 
Königen in Umlauf gu bringen, nicht weil er glaubte, daß aus 


— — 
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folhen Fälfhungen und Erbihtungen feinem Baterland Ruhm 
erwachfe, fondern weil die Beifpiele, die er in ben angeblichen 
Urkunden fand, von Königen, welche von ihren Untertbanen ab: 
gefeht und geftraft worden, ganı zufammenfimmten mit ben 
in jener Zeit umlaufenden Grundfägen, und Morgänge boten 
für dad Recht der Auflehuung gegen Iprannei, das er felbit fo 
bisig und geiftreich verfocht. 

Von biefer Zeit an ließ man bie gerähmten Alterthümer 
der brittifhen Schotten ungeftört fhlummern, bid zur Erſchei⸗ 
nung bed Wertes bes Biſchofs von Sr. Aſaph, betitelt: hiſto— 
rifcher Bericht über Das alte Kirchenregiment in Großbritannien 
und Irland, mo dieſer gelehrte Pralat Gelegenheit batte die 
erdichtete Reihenfolge fchottifher Könige, bie von einem einge: 
bildeten Fergus abftammen follten, zu rügen und bie Falfchheit 
und gänzliche Abfurdirät ber ganzen Fabel barthat. Diefe einfache 
biftorifhe Behauptung rief einen Vertheidiger der viergig Phan: 
tomfönige bervor an Sir George Madenzie, des Königs Advo⸗ 
cat für Schottland, der biefe Verfürgung des Föniglichen Stamm: 
baums ald eine Urt Majeftätsbeleidigung mit großer Wärme 
rügend, fo weit ging, bie Ehre und das Heil der brittifchen 
Monarchie mit dem Glauben an die fabelhaften Könige von 
Boece aufs engite ju verknüpfen. 

Die Meifterband des Biſchefs Stillingfleet gab dieſem 
fhattenbaften Machwerk den legten Stoß, und die Anmaßun— 
gen der Schotten und ihre Behauptungen eines hoben uralten 
Koͤnigsſtamms, unabhängig von dem ihrer Ahnen, der Irlänber, 
fielen, um nie wieder in derfelben Geſtalt zu erſtehen. 

Uber noch blieb eine andere Weife, die ſchottiſche Geſchichte 
Irlands zu untergraben, oder vielmehr fie mit der von ihr ab: 
ftammenden Geſchichte Schottlands fo zu vermifchen, daß man 
auf die Tochter viel vom Mubm der Mutter übertrug; und 
diefe Bahn betrat Maepherſon mit vieler Gemwanbtbeit und 
Schariſinn und mit einer beinahe beifpiellofen Kecheit. Sich 
verlafend auf die Dunkelheit der iriſchen Gefchichte im Anfang 
der chriftlichen Zeitrechnung, fah er, daß eine angeblihe Wan: 
derung von Ealedoniern in dieß Land im eriten Jahrhundert, 
ibm micht nur ein weites und ficheres Feld öffnen würde für 
die Phantafieihöpfungen, mit welchen er fih trug, fondern auch 
das Mittel ſeyn würde, feinem Vaterlande den romantifchen 
Mubm jener alten Helden und Barden anzueignen, jene tra: 
ditionellen Gegenitände der Seſchichte und des Geſanges, an 
die fich am ‚Ende jeded alte Volk mir größerer Innigkeit hängt, 
als felbit an feine autbentifchite und ehrenvollſte Geſchichte. 

Es it wahr, dieſe Adoption und Aneignung der Gefänge 
und Traditionen der Iren von Seiten ber brittifhen Schotten 
war ſchon Jahrhunderte früber in Anwendung gebracht worden, 
che Macpberfon mit folbem Geſchick die Aufgabe lödte, da dieß 
nur das natürliche Ergebniß des lebhaften, fo lange Zeit be: 
ftehenden Vertehts zwiſchen den beiden Bändern war. Die ur: 
fprüngliben Fragmente erfiiher Porfie, welche ben Grund der 
meiften feiner epiſchen Dichtungen bilden, waren in der That 
yur Berfionen von alten iriſchen Gefängen über bie Fenifchen 
Helden, die, obgleich dem Dichter Difin zugefchrieben, die Pro: 
ducte von Barden aus dem iften und 12ten Jahrhundert 


waren, und als fie ibren Weg unter die brittifchen Hoclänber 
fanden, im Folge der engen Verbindung zwiſchen den beiden 
Ländern, fo daß im Verlauf der Zeit Helden und Gefänge von 
den Letztern als ihr Eigenthum aboptirt wurden. 

Die verfhiedenen Umgeftaltungen und Eorruptionen ber 
Driginalballaden, wodurch diefer Naturalifationdproceh bemirft 
wurde, und die Hauptlinge Finn, Difin, Osgar, Cuchullin, 
Sol Mac-Morn insgeſammt in den erfiihen Gedichten in hoch— 
ländifche Helden verwandelt wurden, find von den mit dem 
Dialeften beider Länder vertrauten Aritifern nachgewieſen wor: 
ben; und obgleich ein Theil dieſer Abweichungen von den Dri: 
ginalballaden ohne Zweifel von dem Mangel einer maßgeben- 
den fehriftlihen Aufzeichnung berührt, fo finden ſich doch auch 
andere — mie bie baufige Weglaffung ded Namens Irlands 
und St. Patricks, bie aus feinem andern Grund zu erflären 
find, ald aus der Abſicht zu tänfchen, 

Mit allen felhen Mitteln und Arten der Faͤlſchung be 
bandelte Macpberfon keck feine rohen Driginale, obwohl mit fo 
wenig Berücfihtigung der innern Wabrfcheintichteit, daß häufig 
der Verdacht gerechtfertigt ericheint, daß fein großer Erfolg 
mindeftend ebenfo fehr von der Bereitwilligteit Anderer ber: 
räbre, fi taͤuſchen zu laffen, als von feinem Talent, zu taͤu⸗ 
ſchen. Die Verwandlung van Finn, einem irifchen Hanptling 
des dritten Jahrhunderts in einen calebonifchen König von Mor: 
ven, und der hronologifche Schniger, ibm Cuchullin ber mebr als 
zwei Jahrhunderte früher geblüht hatte, zum Zeitgenoſſen zu ge 
ben, find Verſtöße, bie, fo arg fie find, doch unter dem Schuß ber 
Dunkelheit der iriſchen Geſchichte in jener Periode etwa noch 
unbeachtet hätten hingehen fünnen. Aber daß er diefen Finn 
oder Fingal darſtellt, ald im Jahr 203 die Caledonier gegen 
Garacalla zum Kampf anführend, und dann ihn wieder, mehr 
ald ein Jahrhundert fpäter auftreten läßt, um einen Zweikampf 
mit Carbmar zu beſtehen — das iſt einer jener verwegenen 
Züge von Unwährſcheinlichkeit und Mbfurbität, wie nur ein 
feines Talents zum Betrug ſich fo bemußter Schriftiteller ſich 
erlanben fonnte. 

Es iſt wahr, daß in den meiſten dieſer unſerm Barden 
Oiſin zugefhriebenen Gebichte, welche den Grund, ober viel- 
mehr den Vorwand, für bie ausſtudirten Fälfchungen Maspher: 
fong lieferten, ſich ungefähr diefelben Licenzen des Mnachromiss 
mus finden. In biefen rohen und undchten Producten bringe 
ber Sohn Finnd nicht nur fein Leben fo hoch, daß er noch ing 
fünfte Jabrbundert reiht, um ein Gefpräh mit St. Patric 
halten zu Können, fondern er befteht fogar noch im Anfang des 
zwölften einen Zweilampf mit dem norwegiſchen König Mag: 
nusd. Aber man muß bedenfen, daß dieſe chronologiſchen Wi— 
derſprüche vorkommen in vereingelnten poctiſchen Stüden, ver: 
faßt von verſchiedenen Dichtern und zu verſchiedenen Perioden, 
während die vorgeblihen epifchen Gedichte Offiand der Behaup⸗ 
tung nad die Erzeugniffe Eines grofien und befannten Dichters 
zu einer beſtimmten gefdhichtlichen Zeit ſeyn follen, und doch, trog 
diefem angenommenen Charakter, mwimmeln von fo monitröfen 
Anahronismen, von einer folhen Verwirrung ber Zeiten, Orte, 
Perfonen und Sitten, daß ber fo lang fih dehauptende Glaube 
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an die Antbentisität eines ſolchen Werts zu ben befrembdend: 
ften Wundern in der ganzen Geſchichte der Literatur gehört. 
Um nur zwei oder drei Fälle zu nennen, wo diefer angebliche 
Barde aus dem dritten Jabrbundert die Sitten und Gebraͤuche 
von viel fpätern Zeiten anticipirt, — fo finden wir, daß er 
irifhen Helden, einige Jahrhunderte, ehe der Panzer eingeführt 
wurde, ftäblerne Bruftbarnifche gibt, und von Schlöffern in Ir: 
land fpricht zu einer Zeit, wo bie ftattlihiten Paldite feiner 
Könige erit aus Holy gebaut waren. Mit noch übermütbigerer 
Verhoͤhnung von Seſchichte und gefunden Verſtand bringt er 
den Zug Caracalla's zu Anfang des dritten Jahthunderts, 
den von Garaufiud zu Ende desfelben, und die Einfälle der 
Dänen und Norwegen im Iten und IOten Jahrhundert, ald 
gleichzeitige Ereigniffe, zuſammen. 

Hätte fih der Zweck des Betrugs auf die gewöhnlichen 
Zwece ber Dichtung befchräntt, nämlich zu unterbalten und zu 
ergögen, fo wäre eine fo ernfte Rüge ber Anachronidmen und 
Widerfprühe nicht am Platz. Aber der Betrug Macpherfons 
war mindeftens ebenfofehr ein biſtoriſcher als ein poetiſcher. 
Seine Unterdrüdung und Verfhweigung — denn Unwiſſenheit 
konnte es ſchwerlich ſeyn — ber zuverläffigen Geſchichte von der 
irifhen Niederlafung in Argyoleſhire in der Mitte bed dritten 
Jahrhunderts, ein Factum, das die Grundlage feiner angeb: 
lien ſchottiſchen Geſchichte yeritört, Fonnte nur aus einer ſoſte⸗ 
matiſchen Abſicht zu täufchen entfpringen, indem fie zum Zweck 
hatte, das bifterifche Verhaltuiß zwiſchen den beiden Ländern 
fo umzufebren, daß Schottland zur einzigen Quelle für alle die 
Materialien der Poeſie gemacht wurde, welde es in ber That 
durch Golonifation von Irland überfommen batte. 

Dir Zeit ift jept vorbei, in der man mit der wunderbariten 
xeichtglaubigkeit auf diefe Gompofitionen als auf hiſtoriſche 
Beugniffe fih berief, was ſelbſt Männern wie Blair, Henry 
und Whitafer begegnete und unter Einem Gefichtspunft war 
diefer Betrug felbit der Sache der diſtoriſchen Wahrheit fürder: 
lich, infofern er, die öffentliche Aufmerkſamleit auf den Gegen: 
ftand lenkend, gu einer genauern und allgemeineren Keuntniß 
der frübern Verhältniſſe zwiſchen Schottland und Itland führte, 
und, wie man boffen darf, jede Wiederholung jener Verwirrung 
und Vermiſchung der Annalen beider Länder unmöglich machte, 
jede Wiedererwecung ded Nebeld, den man in manchen Fallen 
abſichtlich über ihre früheren Beziehungen verbreitete und worin 
alein folhe hiſtoriſche und anriauarifhe Aumafungen und Fic:- 
tionen, wie zulept die von Macpberfon, hoffen fonnten, der Ent: 
derung zu entgchen. Auch bat fih der, durch einen fo lange 
fortgeführten Streit geweckte Geiſt der Forſchung für Die lite: 
rarifben nicht minder als fir die hifteriihen Anſprüche des 
alten Irlands günftig erwieſen, da man fand, daß in feinen 
Liedern und Romanen, welche von den brittifhen Schotten 
aboptirt worden waren, fo wie in feinen Helden, der wiewohl 
dürftige Kern umd Grund von den modernen Fietionen lag; 
daß, weit entfernt, daß feine Ablömmlinge, die Schotten von 
Albanien, Anſpruche auf eine originale Literatur oder auf eine 
befondere Schule der Porfie zu machen hatten, mie unter den 
Hocländern andre Bücher eriftirt hatten, als iriſche; und mäh- 


rend die Gelehrten Irlands ſich beinahe taufend Jahr alter 
Manuferipte in ibrer Sprade rübmten konnten, erit im Jahre 
1778 eine Grammarit des erfiihen Dialeftd des Galiſchen zum 
Vorſchein fam. 


Der Kriendiug Yaricola’d (75 — 82 nah Ehr.) 


Während der Herrſchaft des iriſchen Königs Crimthan, oder 
mach Andern, feines Nacfolgerd Fiahad, war es, daß Agricola 
feine fiegreihen Unternehmungen in Britannien verfolgte; und 
die wenigen auf Irland bezüglichen Facta, welche ber phbilofe: 
pbifhe Biograpb mittheilt, find allein fhen fo viel werth, ald 
ganze Bande fhmwanfender gewöhnlicher Geſchichte, dba, obgleich 
ed nur flüchtige Andeutungen find, doc die dadurch gewährte 
Einfiht in den Stand ber Dinge lebendig und ſcharf ift. Die 
einfache Angabe bes Tacitns z. B., dab zu der Zeit, wo er 
ſchtieb, die Gewaſſer und Hafen Irlands mittelſt des Handels 
und ber Seefahrer beffer befannt geweſen fenen, als die von 
Britannien eröffnet auf einmal eine folde Ausſicht in die frü- 
here Geſchichte des Landes, daß, in Erwägung äbnliher Anden: 
tungen in andern Schriften des Alterthums, feine Anipräde 
auf eine frübgeitige Givilifarion dadurch ſehr glaubwürdig wer: 
den, und mande der ftolgen Selbitlobpreifungen in feinen Un: 
nalen ſich rechtfertigen. 

In einem ganz andern Sinn aber ift die und von dem 
Hiftoriter eröffnete Cinfiht in das Innere des politifhen Fu: 
ftandes von Irland in jenem Zeitpunte — die Gerbriltbeit und 
Parteiung feined Voltes und die Politik, welche in Folge bievon 
ber fchlaue Agricola ald Megent Britanniens gegen fie zu befol⸗ 
gen ſich anihidre, ebenfo wichtig als betrübend, indem barand 
erhellt, in wie früber Zeit ſchon die Irlander befannt waren 
wegen ihrer Uneinigkeit unter fib, und wie frühe ſchon biejeni- 
gen, welche ein Intereſſe dabei batten, fie fhwac zu fehen, ihre 
Uneinigleit zu benüßen wußten. 

„@iner ihrer Heinen Könige,” fagt Tacitus, „der durch eine 
Partei im Innern zur Flucht genöthigt worden war, wurde von 
dem römifchen Feldberen aufgenommen und unter dem Schein 
der Freundfchaft für weitere Zwecke zurüdbehalten.“ Der von 
Caſar mit Sluck gegen Gallien in Anwendung gebrachte Plan, 
die verſchiednen Parteien dieſes Landes gegen einander aufju: 
regen und zu benüßen, und feine eignen Kinder gu bereitwili- 
gen Werkzeugen feiner Unteriohung zu machen, wäre ohne Zwei: 
fel Agricola'd Politit gegen Irland gewefen, wenn er jene wei: 
teren Zwecke hätte wirflich verfolgen fünnen, Die Abſicht des 
Irländers war, die Römer zu einem Einfall in fein Vaterland 
zu vermögen, und durch feine Boripieglungen, wie es ſcheint, 
ließ Agricola fih auf den Glauben bringen, dab er mit Einer 
Legion und einer mäßigen Anzabl Hälfötruppen Irland erobern 
und fi in deſſen Befig behaupten könnte, Es wäre vielleicht 
kaum möglich, im ganzen Gebiet der Gefchichte ein Gemälde zu 
finden, das auf harakteriftiich-prophetifchere Weile die Zukunft in 
ſich abfpiegelte, als das dieſes abtrünnigen iriſchen Fürften im 
Lager der Römer, wie er den Fremden feine verrätheriſchen 
Dienfte anbot, und fein Land berabmwürdigte, zur Entſchuldigung 
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davon, daß er cd verrieth. Es iſt im der That eine ſchmerzliche 
Betrachtung, daß jetzt noch, mac beinahe achtzehn Jahrhunder⸗ 
ten, die Züge diefes Nationalbildes fo unverändert follen ger 
blieben ſeyn, und daf, nur mit Neränderung der Scene aus 
dem Zelt des römifhen Feldherrn in das Gemach des engliihen 
Minifterd oder Vicelönigs, das Schaufpiel, wie ein Irländer es 
mit den Feinden feines Vaterlands halt, aud in der neuer 
Geſchichte keineswegs cin feltnes geweſen iſt. 

Die unermeplihen Vortheile, welche die Eroberung eines 
fo nahe an ihre bririfhen Befisungen ftoßenden Landes haben 
mußte, wurden, wie wir willen, von den Mömern vollfommen 
gewürdigt, und man fonnte nicht fchärfer und einſichtsvoller 
dieß beurtheilen, als Agricola, nach Tacitus, that, Er erfannte, 
fagt der Siftoriter, daß die Britten nie nachhaltig unterjocht wer: 
den fönnten, fo lange in ihrer Nähe ein noch nicht dezwunge- 
ned Volt war, und daß, um jenen Zweck zu erreichen, das Bei— 
fplel der Freiheit ihmen ganz aus den Mugen gerüdt werden 
mäfe. Könnte der ſcharfſichtige Agrieola wieder diefe Erde be: 
fuchen, er würde feine Unfichten in Betreif des moralifchen Ein: 
fluſſes der beiden Länder auf einander volltommen beftätiat fine 
den; cr würde feben, daß die Unterdrücung des fchwächern 
Volts durch das ftärfere eine Meaction bewirft hat, welche ihrer 
Zeit für beide heilſam werden mag, und daß fhon, weniaftend 
in allen Arten und Weifen, für die Freiheit zu kämpfen, Irland 
der geübte Lehrmeifter Englands geworden iſt; dab übrigend 
die Römer, bei diefem Maren Benuätfenn von dem Werth diefes 
Betz es, die Eroberung des Landes fiir feine fo leichte Aufgabe 
muͤſſen angefeben baben, gebt am allerüberzeugenditen aus der 
einfachen Thatſache hervor, daß fie diefelden nie verfuchten ; 
und daf, obgleih Britannien fortwährend nod beinahe drei 
Jahrhunderte lang von dem Iren beunrubige wurde, doc nicht 
Ein römischer Soldat den Fuß auf die Küften Irlands ſetzte. 
Selbit ald der Flug ihrer Adler fogar die Orfaden erreicht hatte, 
blieb rland noch frei, 


(Bortiegung folgt.) 


Johanna Baillie. 


(Fortfegung.) 


Miß Dailie hat fi durch diefe fühne und gefährlihe Si: 
tuation in eine nicht geringe Schwierigkeit verwidelt. Sie bat 
unfern Abfcheu vor Garcio, dem Mörder, zu mildern. Der 
Gatte der Gräfin muß noch ein Gegenſtand des Intereſſes blei- 
ben. Die Dichterin hat mit großer Einfiht in Garcio's Cha: 
rafter gleich von vorn berein eine ungewöhnliche Empfänglich- 
feit für die Gefühle der Blutsverwandticaft gelegt; doch aber 
mußte das Verbrechen in folder Weiſe erlärt werden, daß 
weder dadurch das Entfegliche der Scene vermindert wird, 
noch auch der von der Gräfin gefaßte ſtrenge Vorſatz als 
nicht gerechtfertigt oder unnatürlich erſcheint; noch auch andrer- 
feitd fo, daß Garcio aller Anſprüche auf uner Mitgefühl ver- 
luſtig wird, der Gegenftand umbegrangten Abſcheus. Sie hat 


fih mit vieler Kunft aud der fhwierigen Lage gejogen. Gattie 
fdildert dad Motiv und die Musführung feines Verbrechens: 
Garecio. 
Tu weißt zn gut, mit weichem Stoly Ulrico 
Meine Bewerbung wies zurück um dich; 
Ibm fchien rin Krieger, war von erlem Stamm, 
Don feinem Bint ſelbſt, der aut feine Waffen 
Beſaß, nnd ein’ge leichte Muhmesfränge, 
Kein paffender Gemahl für eine Dame, 
Die gu gewinnen Herrin von Fürflentbämern 
Wetteiferten; und hierin hatt! er Recht; 
Ich feld aehch't; anmafend war mein Werben. 
Gräfin, 
Ah! übergebn wir dieß! Ich weiß, er fegte 
Au Holy entgegen fih Miner Bewerbung. 
Garcie, 
S war eine Nacht im traurigen November, 
Als ich, des Abends, mit dem treuen Baldwin 
Dieb Schloß erreichte, mit dem eiteln Plan, 
Dem legten Sturm zu wagen auf fein Her. 
Ih wagt ihm — er mißlang. Verachtungtvoll, 
Dit Leidenſchaft und Hohn fhidt ex mich in 
Tie dunkle Macht hinaus. 
Gräfin, 
Berlaffen alfe, 
Derlaffen haft du ibn? 
Gareie. 
da, ich verlieh ih, 
Diein Neljes Blut kocht' in ber ſchwell'uden Bruft, 
Mein vunfler Weg führte durch wilden Wald mich. 
Gin heftiger Sturm brach os, auf mich herab 
offen vie ſchwarzen Wolfen ihre Ströme; 
Empörte Winde bielten hoch in Yüften 
Gemaltgen Kampf mit ben jerwühlten Vinmen, 
Indeß amfonit meine gerriine Bruft 
Den krachenden, verworrnen Heften fi, 
Beat dornigen Geträpp entgegenflenntr. - 
Quer durcheinanter liefen die Walevfade. 
Den Weg verſehlt' ich; und mach mancher Wendung, 
Als ich ein ſtetes Licht ſah durch die Bäume 
Wie hinter einem Feuſter ſchimmern, eilt ich 
Tranf lot. Es mar ein niedtes Menfler; drinnen 
Tas helle Zimmer zeigte mr zu qut mir, 
Daß irrend wir gemacht nur einen Ummeg 
Au den vorher von. uns verlafnen Mauern, 
. Öräfin. 
Oh unbeilgolles, ſchrecliches Berirren! 
Öarcio, 
Dech ob! was für Empfiadungen glanbit bu, 
Was für Gedanken, fpornende Gevanfen, 
Und furchtbare Selüften, daf in mir 
Aufftiegen, und wie eine Rotte Teufel 
Auf mich einftürmten, als bei ſchärfrem Hinſchaun 
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Ih im Gemadh anf einem offnen Brühl 
Allein und ſchlaft ud ſab Ilrieo liegen? 
Gräfin, 
Erſchlugſt du fchlafent ibn? Eramnrolle That! 
Das konnteſt du nicht? Ob, das lenniſt du nicht! 
Garcie, 
Wehl magſt du fagen fo! O Margaret, 
Holbfeliges Weib, ih hab' im Leben, böcit 
Unmwürrig zwar, begleiten bürfen dich 
Die Fugenbreiche, ih, das Weib, deß Gerz 
Ger Gefühle gang war tell, und warb 
Tir ähnlich ; aber damals war ih anders. 
In blut'gem, wildem Nanbfrieg wuchs ich auf, 
Gin unberathner Iümsling, Nicht empört es 
Den rohen Anaben, wenn er gange Banden 
Betrunfner und in Schlaf rerfunfner Männer 
Mit Falten Blut binfchladten ſah. Könnt' ich 
Die Dinge bie ergiblen vie ich fah, 
Dinge, dran Theil nahm meine junge Hand: 
Nicht wuntern würb't du dich, daß ich, ala fo 
Ih meinen Reind in meiner Macht fab, Yiebe,' 
Arichthum and Etre — Alles fril geboten 
Um Wines Ztreichs perrätheriihen Preis — 
Ab bob ten Arm auf un? den Streich führt” ich. 
Gräfin. 
O grähliche Verfuchung! 
Das Benehmen der Gräfin übertrifft mo möglich die Kraft und 
den erfchütternden Effeet der ganzen Scene, Nichts kann fh: 
ner ſeyn als ihre Schwäche und ibre Stärke, die rubige Würde 
ihrer Entſchloſſenheit, unterbrochen durch ibre Angſt um ihres 
Gatten Leben und durch die tief wurzelnden, unausloͤſchlichen 
Gefühle inniger Anhanglichteit: 
Mröfin, 
Und an ber Druf bin ich gelegen bir, 
Drüdens, arglefer Liebe voll, Die Hand, 
Die blutige, Me meine Bruder ſchlug 
Garcio, 
Wahrlich, ein reiner Eugel wateſt du 
An einem Teufel angeſchmledet. Doch 
Deuf nicht, ich bätt in renden das genoffen, 
Was mir fo arge Schule erfanft! D nein! 
Wohin ich ging, trag ich in meiner Bruft 
Geheimes Elend mit mir, bas die Can 
In Dial verwandelte, Jeht wriht du and, 
Warum da oft anf meinem Lager mic 
Um Mirternadt ädyen und föhmen hörteft, 
Bo du, ans deinem Schlummer aufgewacht, 
Geglaubt mur, da ber Alp die Draft mir drückt 
Th! wäre ungefchehm die That, nice all 
Der Unterſchied von inicher Seligkeit. 
Der trennt den fielgeten Monarchen von 
Den jümmerlichtten Wettler, ber tie Nahrung 
Heraus Ach ſcharrt aus ſchmutz gem Düngerbaufen, 
Todte mic mehr, die Hand mit Mord zn färben. 


Oräfin. 
Still! ſprich fo laut nicht! hören Munf' man bich! 
Vielleicht lauſcht Jemand an ber Thür; ich meinte 
Geräufch gm hören. 


(Behr jur Ieüre Sim, üffner Ae, fhliehe fie damen Leite und kommt purld.> 


Nein! Niemand if da; 

Mich täufchte meine Aurdt. 

Garcio. 

Und fürdtef bu 
Bür mich? Blieb denn ein Reit von Liebe moch 
Iu deiner Brut zu ſolchem Webelthäter ? 
So willt dm nicht in nubegrängtem Abſcheu 
Fluch häufen anf mein Haupt? 

Ordfin. 
So ſchuldig du, kann ich bir doch nicht finchen. 
O nein! Uns meiner Mößerlichen Zelle 
Will ih allnaͤchtlich um barmberzgen Himmel 
Für dich bimanf meine Bebete fenden, 

Oarcie, 
Aus deiner Höfterlien Zelle! Was 
Vebeuten dieſe drehuugeſchweren Worte ? 
Oräfin. . 
Garcie, fcheiden mäffen wir! z 

Gareie. 
Nein, nie! Jedwede Strafe, war nicht Birfe! 
ir ſcheiden mict. 

Onifin, 
Wir müfen! Es wär Arevel, gränelsoller, 
Länger mit Fir zu leben, 

Gareie, 
Mein, Diargaret, neim! Meint vn, fo fluchbeladeu 
Ich bin, ich würde darein mic ergeben ? 
Nein! wär ich ſchwarz wie Höllentenfel, — du 
Kein wie du bes Himmels Geiſter — und Das bit du! — 
Mein bir dir doch! mein augefchmwornes Weib, 


Und nicht laß‘ ih vom dir ala feldhem. 


Grdfım 
Der Simmel, die Natur felbt beift ums ſcheiden. 
Garcio. 
Der Simmel beißt uns fiheiten? feinen Blit 
Danır fchleudr' er, mich von beiner Seite rafſend; 
Denn Öffne gaͤhnend ſich zu meinen Füͤßen 
Die Erd' und trenm uns. Dann nur, eber nicht, 
Laß' ich mich weg von deiner Seite reißen. 
Gräfin. 
Lahı los von mir Die Hand, bie fürchterlich! 
Du will doch mit ale Zwinghert mid beberrfhen ? 
Wohl fann dn unter deiner Macht mich balten, 
Sermalmt, entwürbigt, mit geheimem Schauer, 
Wie eine gebrohne EHarin, jeden Blick 
Deines verflörten Augt bewadenk, wenn 
Dir dieß genügt; doch alle Liebeebande — 
Alle Gefühle zwifchen uns And jetzt 
Und immerdar debrorben und verloren, 


—RX 
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@arein, 
Kaunft du fo graufam ſeyn? Du fannft es wicht! 
Des Himmels gerechter Rache uͤberlaß mic! 
Lab Sram, Reu', Kraukheit, alle Uebel laß 
Mein Theil ſeyn bier im dieſer ird'ſchen Welt! 
Und wohl welß ich, daß im der Gelſterwelt 
Des Mörbers graufes Urtheil meiner wartet, 
Und dieß gendgt nicht Meiner Graufamkeit? 
Nein, beim lebend'gen Gott! auf den Verftuchten 
Komm’ jebes andre Leib! Wir ſchelren nicht. 

Ordfin. 
Mann der Verzweiflung, los laß beine Hand! 
3u färdterlihem Echware wingſt dm mid, — 
Und bei dem bebren Namen — — 

Barcelo. 

Halt, halt ein! 

Daun muß es frum) Und feine Linderung gibte. 
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Er veirfe fich, mir einem tiefen Sibtnen, auf ben Moben mieder, als Re 


vant und ®opbera von verihiedenen Selten bereinftärgen.) 


Rovani qu ter Gräfin 
Was gibt es bier? Hat Hand er an fich felbit 


Gelegt? Ich bört ihm Inut und fürmiſch Aprechen? 


. Eophera. 
Cie Tann dir nicht antworten; nach dem Grafen 
Eich vu; ich lege fanft fie auf ihr Wett, 
Denn beite find höchſt eſend. 


Die Religion bringt Garcio's Gemürh dahin, daß er nicht nur 


in die Scheidung willigt, fondern auch ihre Nothmendigkeit ein: 
fieht: @r ergibt fih darein, als in eine milde Strafe für fein 


arged Verbreden. Seine Stärke fommt jeßt ihrer beinah wan⸗ 
enden, beinahe erliegenden Entfcloffenheit zu Hälfe Die 
Scheidefeene zwiſchen Sarcio und der Gräfin ift ebenfo erſchüt⸗ 


ternd als edel⸗gehalten: 
Gräfin, 
Ab! ru bi ſeht verändert! Leine Wange 
So bla! dein Aug' fo matt und eingefunfen! 
Hat Bine Farze Nacht dich fe verwandelt? 
®areie,- 
Ia, Fine Nacht im der Derpweifinng Etrubeln, 
Wo timpfender Leipenfchaften wilder Eturm 
Zur tiefftien Selbiverdammung und Zerfnirfchung 
Sich niederſchlug, — ja, eine Nacht, in ber 
Ich mich rutjchlof, die Bruſt mir aufjureißen, 
Und meines Herens lichte, cinygt Bande 
Zu brechen, — ja, fol eine Nacht vollbringt 
Au Dienfchenleib die Unbill langer Jahre, 
®räfin. 
In bald nur, fürcht ich, wird dein Leib empfinten 
Der Jahre Unbill. Bram und Kranfpeit beugen 
Dich nieder daun, indes fühllofe Fremde 
Auf keinem Rrantenlager dich verfäumen, 
Oarcio 
Und warum brob dich grämen? um jo beifer! 
Am mindſten dienen dem Glenben dir, 


Eo ihm verzögern der Erlöfung Stunde. 

Was follt' ich, wenn ber Himmel meine Bafe 

Anzimmt, noch leben? Hat vie Erde Etwat 

Um Wänſche zu erregen, zu belcuchten 

Den Pfad def, der vom Jammet fo ummactet ? 
Gräfin. 


Nein, ſprich nicht fo! bein Kind, dein Sohn — ihn groß 


Und kräſtig ſehn — Iodt dieß bich nicht, zu wänfden 
Noch ringe Lebensjahre? 
@arcio, 
Andre merden 
Ihn aufziehn; Andere dem Uebergang 
Bom belden Engel in ben muntern Anaben 
Belauſchen, und mit jenem Dlitleiv, bas 
Man Waifen zoll, theilen fein harmlos Spitl 
Und feine Lich gewinnen; währen ih — 
Keb’ anders ich, uad gönnt € mir ber Himmel — 
Als müder Fremder fomm’, in langen Friſten. 
Ihn ansufhaun, ihn am mein Her gu preffen, 
Und mir aus feinem Ang’ daun ſtatt ber Liebe 
Nur der Verwanbrung Falter Blid u Theil wird, 
&räfin, 
D glaub das nicht! man lehrt ihn dich au lieben — 
Zu lifpeln brinen Namen, feine Händchen 
Zum Himmel zu erheben, Segen flehend 
Herab anf bich, ven Fernen aber Ihenern. 
®areis, 
Ich glanbe, baf dm das ib lehren wirft. 
Ich weiß, in meiner Buße Ginfamkeit, 
Detrenut von ird ſchem Blüd, erichela’ ich beinem 
Gemütb wie Giner, ben ber Tod gereinigt, 
DO daß ber Top doch, oder andre Leiden, 
Erduldet je vom Körpern ober Geifte.m, 
Dein Wefen fo ummwanbdelten, daß ich 
Werth wär der Wicbereinigung mit bir! 


Sräfin. 
Ein heimathloſer Hantrer willſt bu ſeyn? 
Soll ich, im warmen Kleid, am Binterfeuer, 
Die Winmbraut toben hören und dann denfen, 
Daß ohne Obdach iſt drin Haupt? 
Sell ich, effene mein Vrod, venfen: Garcio — 


Ob, muthe mir nicht foldhen Sammer ım! 
(Cie briche In Toränen aub,) 


®areie, 
Und fühlt du denn ſolch Mitleid noch mit mir? 
Beſitd' ich einen Theil mod deiner Liebe ? 
DO wenn dieß iſt — dann bin ich doch wicht gänslich 
Verworfen ! 
“ar ſaut Ihe am Fuͤlen umd umfait Ihre Auet 
Diargaret! Mein Weib! darf ich 
Dich nennen noch mit biefem theuern Namen? 
Gräfin . 
(äh won Ihm lesmachend umd etwat zutuͤcktretent ). 
D laß mic, laß mich! beim barmbersigen Himmel ! 


Garcio 
(ihr folgend uno ein Ainle brugend), 
Margaret! Da mein — mein beißgelichtes Weib! 
@räfin. 
D mac’ mic weih nicht! laß mich gehn! fey qmisig! 
"Du biſt mie fürdterlih und theuer bob! 
HEN iR in bir und Himmel — fo verlaf mid! 
Gönw' mis zu then, was recht mub Beilig iſt. 
Garcie. 
Da, thun follf du, mas recht umb heilig if. 
Erfchättern will ich deinen Vorfag nicht; 
DO nein! leb wohl meine gelichte Margret, 
Doch wenn du, ehr ich geb‘, könut'ſt ohne Abſchtu — 
Öräfin, 
Was mödtet du, Gartis? 


®areio. 
Benn ih zur vürft an meinen Mund zum Mbfchier 
Diefe geliebte Hand noch rinmal brüden: 
Mein Elend würb mir leichter. Ach! du kannſis micht — 
Du kannſt nicht folder Schuld — 

Gräfim 
: Ich kaun! ich will! 
Und gnätig mög’ der Himmel mir die Sünde 
Berjeibn, wenn's eine Sunde fr — — — 


Noch theilen wir eine Stelle voll der ſüßeſten Porfie der 
Miß Baillie mit; 

Sophera. 
Und ſeht war, wie fo füh und friſch and buften> 
Der than'ge Morgen it. Zu unfern Häuptern 
Eigen de Vögel, ein gefchwäyger Kreis, 
Die bunten Federn ongen®, In dem dichten, 
Sammtöufch'gen Gras rührt ſich manch nenermwachtes 
Geſchopf mit frobem Eummen; durch das Crln 
Schlävfen Darientäfer und Tagerten, 
Die Hüllen ſchimmerad wie gefärbtes Gold. 


Gräfin, 

Ja, alle Weſen, an fo fonn'gem Morgen, 
Welche mit andern ihrer Art arfelig, 
In Gintracht leben. fangen fröhlich, thätig 
An ihren Tag. Doch wir erwacht, ach! ber 
Den Tag, ten einfam ſtillen anzutreten, 
Ter, ganı beraubt arfelliger Grmeinfchaft, 
Auf Palter Erd hinbracht die trage Nacht ? 
Nicht froben Lirm im Hans, nicht käbnden Hah 
Nicht einen Freuud hat et. nicht einen Sunb 
Bu bieten ibm guten Morgen. 
Mein, brütet mi — ** 
* * nicht darob mit Enttu Träumen, 

"At uickt, der Graf, obgleich son Gomez er 


Beiträge bittet man an Dr, 
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Sieb im elnfamen Wald, burchwandre einfam 
Dir Welt. In jedem Land gibts milde Herzen, 
Welche dem Ftemdling feinen Weg erheitern. 
Gräfin 
gebe Gott, Hay folhen er begegne! 
Sophere. 
Drum ſevd fo traurig nicht. Die Luft beut Nacht 
War ſtill und mild; hold ſchauten durch bie Blume, 
Die regungalefen, Stern und Eilbermonb; 
Verub'gead drang der langgedehate Ruf 
Melodiſcher Nachtrögel und das ſanfte 
Stete Gericſel ferner Bäche ans Obt; 
Der Lüfte Friſche war grmifcht mit Düften, 
Die aus ber binmenreichen Erde ſiegen 
Gewiß in ſolchen beiten Eommernächten 
Schlaͤft am gefnnveten ein Haupt ohn' Obdach. 
Gräfin, 
Ein Gaupt ohn' Obdach! Das if jegt Garcia! 


Der Schluß der Scheidung iſt etwas melodramarifh, mag 
aber auf der Dühne eine große Wirkung machen. Der Marauis 
von Tortena, emtrüftet über die verachtliche Ausſchlagung feiner 
Sand von Eriten der Scheinwittwe Gareio's, belagert das 
Schloß mit großer Heeresmacht. Unter den Armen, welde ſich 
zu der wohlthaͤtigen Gräfin drangen, iſt ein gebeimnigneder 
Eremit, der fih während der Belagerung im Schlof verbirgt. 
Die kleine Beſatzung iſt aufs außerſte bedrangt — ſchen iſt eine 
Breſche gemacht — die Sieger ftürgen über die Leiche des Ber 
fehlshabers, Rovani, berein, ald ber Eremit berverbricht, Tor: 
tona erſchlagt, umd felbit tödtlih verwundet wird. Er ſtirbt zu 
den Füßen feines Weibes — Garcio, ihr Gatte, ihr Befreier. 


Die andere Kritik fpricht ſich fo über bie Dichterin aus; 
„Ihre Dramen find elegant, im claffifhen Geſchmack, ſtattlich 
auftretend, gelegentlich mit einem Anſtrich von Natur und 
Leidenſchaft; aber ihre Tragödie hat, bei allen Vorzügen des 
Seſchmacks und Studiums, doch die Haltung und bag Gepraͤge 
des weiblichen Genius. Sie hat die Muſe nicht über ihr 
Geſchlecht erhoben! Es iſt ausnehmend viel Anſtand, Frei⸗ 
heit, Kunſt darin; wir bekommen einen anmuthigen und 
umfaffenden Eommentar über bie Natur; 
derben, ungefhmüdten Tert ſelb 
Vorbereitung auf die 
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Neuere fpanifche Lyrif. 
Erfter Artikel. 


So fern und Spanien in geograpbifher und mander fon: 
fligen Rückſicht ift, fo ift doch für die Meberfichtlichteit und Au: 
Hanglichkeit feiner Literatur und fo viel Borihub geleiftet, wie 
faum bei einer andern auslandiſchen Literatur. Zwei großartig 
angelegte Sammelmerfe, weldye erſt in diefem Fahre ihren An: 
fang genommen haben, bemüben ſich, eines die dlteren, das 
andere die neucften literarifhen Productionen Spaniens in all: 
gemeinen erwerbbaren Ausgaben gu verbreiten. Die Sammlun: 
gen für das ältere fpanifche Theater von Moratin, Böhlde 
Faber, Ochaa find ziemlich erfhöpfend, ber erfte Dramatifer 
Ealderon ift in Deutſchland in eimer fo umfafenden Aus: 
gabe erfhienen, mie ihn die Spanier felbit nicht befigen; die 
Hauptwerke des Cervantes find in verfhiedenen Ausgaben 
ebenfalls im Deutfchland gedrudt. Für bie ältere ſpaniſche Lyrik 
bat der fhon genannte Böhl de Faber im feiner Floresta de 
rimas anliguas castellanas geforgt: für die nenefte Lorik aber ift 
1837 ein Wert erfhienen, weldes an dad Faber'ſche fortſetzend 
fih anreiht und welches uns die nächte Veranlafung zu diefen 
Zeilen gegeben bat. Es ift dieß die Blumenicfe moder— 
ner eafilianifher Gedichte, oder ausgewählte 
fpanifhe Poefien von ber Zeit des Ignacio be fur 
san bid auf unfere Tage, mit einer biftorifhen 
Einleitung, biograpbifhen und fritifhen Notizen 
geſammelt und geordnet von Ferdinand Jofeph 
Wolf. ) Was Hubers trefflihes fpanifhes Lefebuch für 


9 Ploresia de rimas modernes cnstellanıs 6 poesisa selecter ca 
stellanas desde el tiempo de Ignacioe de Luxaa hasta nuritros 


diss, con una introduceion historica y con nolicins biograficas i 


y eritiens, recogidas y ordenadas por Fernando Jose Wolf, 
Socrelario de la 


eieneiss, artes y bellas leiras de Gaen, de la real soe cdad de 


anticnarios de Franeis eie, Paris, a cxpensas de Rohrmann y | 


Schweigerd, libreros de a corte en Vienna. su57, 2 Ehe. 


iblioteca imperial de Viena, indiriduo de nu- | 
mero de la real swelstadde 1a historia de Madrid, de la de ; 





die neuere ſpaniſche Lorit nur in befhränfter Weife nach feinem 
befondern Zwecke leiften konnte, das gefchiebt num in erwänfc- 
ter Volllommenheit durch Dr. Ferd. Wolf, der wegen feiner 
Stellung ald Mitvoritand einer der reichiten Bibliotheken, wegen 
feiner ummittelbaren Beziehungen zu den Gelehrten und Dich⸗ 
tern Spaniens, vornehmlich aber wegen der ausgebreiteten und 
gründlihen Studien, durch die er fih eine der erften Stellen 
unter den Kennern der romaniſchen Literatur im Allgemeiner 
zu verſchaffen gewußt bat, mehr als irgend einer berufen ſeyn 
mußte, ein Merk wie das fragliche zu unternehmen. Es wird 
bier über die bebeutendften Dichter des 180ten und 19ten Jahr⸗ 
hunderts in chronologiſcher Meibenfolge kurz berichtet, und vom 
jedem gut gemäblte charafteriftiihe Proben in unverfürgten, 
nach den beften Ausgaben, in der neueſten akademiſchen Ortho— 
graphie gedruten Stüden gegeben. Die fo behandelten Dich: 
ter find folgende; Janacio de Lu zan, Jorge Pirillag, Nico 
lad Fernandez de Moratin, Yofe de Eadalfo, Vicente 
Gercia de la Huerta, Tomas de Iriarte, Felit Maria de 
Samaningo, Francisco Gregorio de Salas, Leon de 
Arroyal, der Graf von Norofia, Juan Melendes Waldes, 
Gafpar Melhor de Jovellanos, Frav Diego Gonzalez, 
Joſe Jaleſias de la Eafa, Yuan Pablo Forner, Nicafio 
Eienfungos, Manuel Joſe Anintana, Francisco Samdez 
Barbero, Yuan Nicafio Gallego, Leandro Fernandez de 
Moratin, Manuel de Arjona, Joſef Maria Roldan, 
Franzieco de Eaftro, Yuan Bautifta de Arriaza, Pablo de 
Zerica, Alberto Lifte, Don Francisco Martinez de la Rofa, 
Joſe Zoaguin de Mora, Angel de Saavedra Herzog von 
Nivas, Don Mannel Breton de los Herreros, 

Wir theilen bier unfern Leſern einen Theil der Einleitung 
des Herandgeberd über die ſpaniſche Poefie im 18ten und i9ten 
Zahrhundert mit, und behalten und vor, wie dieß auch theil- 
weite fon geſchehen iſt (dergl. Jahrg. 18%, Nr, 108), in ſpa 
tern Artikeln uber einzelne in der Sammlung befindliche Dich 
fer zu reden und überfehte Proben ibrer Poeſſen mitzutheilen, 

Auf zwei Jahrhunderte des Ruhms und Stange, in wel 
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Ken] die caftilifche Poeſſe ihre hoͤchſte Bluͤthe erreicht hatte, 
folgte im Unfang des 18ten Jahrhunderts eine vollftändige Ent: 
kraftung ber fpanifchen Literatur, melde vollommen dem er: - 
barmlichen poliriihen Zuftande entfpricht, in welchem ſich die 
Nation unter den Regierungen Karls II und Philipps V befand, 
Son im zweiten Drittheil des ſiebzehnten Jahrhuuderts be: 
gann der fhlechte Geſchmack um fi zu greifen, der unter dem 
Namen Eulteranidmus und Gongorismus befanne iſt; doch 
findet man ſich für das Ungereimte, Spipfindige, Triviale und 
Uebertriebene, wodurch die Schriftiteller jener Epoche ibre Pro: 
ducte entitellten, indem fie ibr un ig vorhaudtnes Talent 
zu ſchlechten Späfen und Seiltän mißbraudten, tbeil: 
weife durch wirklich geiftreihe Füge, phantaſtevolle Erfindungen 
od ganz originelle und völlig nationelle Formen entſchadigt. 
Die Shriftiteler unter ber Regierung Karls II erbten den 
ſchlechten Geſchmack, die Affertation und bie Sorgfalt in ber 
Ausführung, nicht aber den Geiſt, die Phantafie und die Dri: 
ginalität ihrer Vorgänger, Alles wurde armfelig und kleinlich; 
die Schriftfteller waren im einer fhlechten Zeit geboren und 
gebildet, und fehrieben in einer noch ſchlechtern. Zu den Feb: 
lern des fogenannten geftriegelten Etpls der legten Zeit und 
zu al dem Aufwand von Scharffiun und Spisfindigfeit kam 
noch unter Karl I der gügellofefte Mißbrauch von Hpperbein, 
-Paraboren, Allegorien, Myſticismen, Wortfpielen und Contra⸗ 
fien, und die Eigenthämlichfeit und Neinheit des Woͤrterſchatzes 
der Sprace kam dadurch in fihtbaren Nachtheil. 

Denn der Zuftand ber Schmwäde und Lethargie, in welchem 
Epaniem fi während ber Regierung Karls II befand, ber Rite: 
ratur nicht fehr günftig gewefen war, fo waren ihrem Auftom: 
wen und ihrer Vereblung die Umftände nicht günftiger, in welche 
die Nation am Beginne ded nächrfolgenden Jahrhunderts ein: 
trat, da fie in einen langen innerlichen unb auswärtigen Krieg 
verwidelt wurde, Weber die Megierung noch die öffentlichen 
Suftitntionen, noch einzelne Individuen vermochten fi fo 
ſchnell aus ben Banden der Zethargie und Erfhlafung loszu⸗ 
winden, in welche fie ber unfelige Erbfolgefrieg, der alle feine 
Plagen über das ſchon binlänglih geſchwachte Volt entiud und 
von ihm ſtatt aller Schöne wur noch ein Gerippe übrig lich, 
geichlagen. hatte. Im Anfang ber Regierung Philipps V ging 
alles zu Grunde, Sprade , Stol, ja der verfehrte und verfeh- 
rende Geiſt ſelhſt. Die Kunſt verſchwand; man hielt nicht 
wachr datauf, ein Buch fhöm zu ſchreiden, und, mas mod (lim 
mer war, das ſchlecht Geſchriebene zu verblümen, fo das Profa 
und Porfie nicht aufeinander eiferfüchtig werden konnte. ls 
had Werderbuiß Diefer beiden begann, athmete die Daritel 
—— Ref; aber unter der Megierung —— — 

es cinen n / 
blieb tein ‚anderes —— ver ——— m 
wind: cin eitler Pebantismus in. den Werten, = 


An fo tlagli 
im exrften Fern hg ron befand ſich die ſpaniſche Yorke 


toerflofenen Fabrhunderts, n 
—— oder vielmehr lonnte fie — ji — 2*— 
* Sglafe zu erwachen Einen eigenen ein = 
nicht leicht, ja vielleicht unmo glich Als, a 





























verhältniffe wohl erwogen, konnte fie feinen andern wählen, als 
ben von dem frangdfifchen Grift und GSeſchmac vorgezeichneten. 
Don Frankreich fam die neue Dynaſtie, durch rin enges Bünd⸗ 
niß mir diefem Lande fam die mir dem Tode ringenbe ſpaniſche 
Monarchie zu neuem Halt und Leben, der Hof von Berfailles, 
damals ber slänzenbfte Europa's, gab dem ſpaniſchen Moden, 
Lucus, die großen Einrichtungen der Cultur, bie literariſchen 
Inftitute; die Sonne bed gefeierten Jahrhunderte Ludwigs XIV 
warf ihre Strablen auf alle andern Nationen Curopa's, beren 
Literatur fh dem Scepter des franzoͤſiſchen Claſſicismus un: 
terwarf: mie follte ed befeemben, daß auch die ſpaniſche Did: 
tung, wenn das was in jener Zeit bafür galt, diefen Namen 
verdient, bem allgemeinen, gebieterifhen Einfluß ſich bingab 
und allmählich einen gang franzöflihen Charakter annahm? 


Die erſten wiewohl ſchwachen und noch einzeln ftebenden 
Verſuche, den franzöfiiben Geſchmack einzuführen, machte ber 
Margned de San Yuan mit ſeiner Ueberſehung des Cinua 
von Gorneilfe, melde 1713 erſchien, und Eafigares mit 
feinem Dpfer der Ipbigenie, Den entfheidenden Schritt auf 
diefee Bahn zu thum, war jedoch einem Lehrbichter vorbehalten, 
der fi im Ausland gebildet und das reinfte Waſſer bed fran: 
göfifchen Parnafes an dem Ufern der Seine felbit getrunten 
hatte. Diefer Stifter der galliſch hifpaniſchen Schule war Don 
Jgnacio de Luzan, der in feiner Poetik, welche zuerſt 1737 
erſchien, einen Leuchtthurm zu errichten ſich bemühte, der nach 
ſolchen romantiſchen Stürmen feine ſchiffbrüchigen Landsleute 
in den ſichern Hafen des Claſſicismus einführen ſollte. 


(Bortfegung folgt.) 


Der Mönch. 
Eine Aiew ſche Erzählung. 
Zueignung des blinden Dichters an feine Gattin, 
Bortfegung.) 
4. 
Vielleicht hab! ich des Rlofiers Fritden, 
Des Ottes frille Heiligkeit, 
Gehört durch meine Traurigkeit; — 
Bergebt es mir, dem Lehensmühen! 
Dir hat von Anbeginn das Leben 
Mit feinen Weh' Ye Draft durchdtungen 
Ich Fannt die nicht, die mir gegeben, 
Ward’ nie vom Mintteraem umfchlungen. 
Die holde Riudheit war srrfloflen 
Fu’ rafch im Nhbrgen Strom ver Seit, 
Den Beitern Spielen der Geneffen 
Bar bald wicht mehr mein Ser aeı 
na 3 gewetht, 
* Ramınte im der Benf vergebens j 
% beitge Gluth pen Finglingelebeng: - * 
Verſanden wart dle Liebe nice, Ars 





Die ich in meinem Buſen pfleate, 
Des Hohus verjgermies Angeficht 
Verlachte, was ich im mir hegte. 

So mußte ich Im mir verfchliegen 

Der Seele heilighes Orfühl; 

Mir Fonnte feine Areude ſprießen, 
Ich floh bas rege Weltgewühl. 

Mein Herz darft ich mit Niemand tbrilen, 
Ich launte micht der Jugend Freubem, 
Nar ihre Schmerzen, ihre Leidtn. 

Ya ferner Wildnis gu verweilen, 
Gurtzog ih mich dem Menfhenfhwarat 
Urs fand dort Trof für meinen Harm 
Die Jagd im tiefen Walpespunfel 
Zerfirente anf Diomente mid. 

Das Leben tollfühn fo zu wagen, 

Bar mir in meinem Schmerje Yu; 
Ges füllte ja in jenen Tagen 

Rein lichen Weſen meine Bruſt. 

Ich hatte wichte, was mein ich nannte, 
Id flob die Welt, die mich verfannte, 


3. 


Da langte von dem Newafttande, 
In feinem, meinem Paterlande 
Ein ſilbtrhaar'ger Arirgesmaen, 
Erin Alter bier gu pflegen, an. 
Die ihm Fam feine Gattin au 
Unb — fiebjehn Jahre laum noch alt — 
Die Tochter, Schön wie Brüblingehand, 
Dom Unfrpuldsglange heht ummwallt! — 
Eprwärwger Vater! Tobesfchaner 
Seuft ſich anf mich ſchon lalt herab, 
Und fie — o herzentbiute Traner! — 
Auch fie umfchliegt fchon lang das Grab. 
No füllee meine Thantaſie 
Ihr Bild, — ach, ed verläßt mich mie! 
Es seien ja nicht Worte aus, 
Der Holden Liebrei) Dir gu nennen! 
Vergönnt warb Dir nicht, fie zu fennen, 
Den Namen ſprech' ich Niemand ans, 
O beie wur für ihren Bricben, 
Der ihre — ich hoff! e8 — dort beſchieden! — 
Das Schickſal führte mich entgegen 
Der Holden, ih gewann übe Hetn 
Uus warb ber theuera Ültern Segen, 
Uns lachte Glüd, fremd war ns Schwer. 
Shen war bes Altars heiliger Olanı, 
Der jungfräuliche Hocieitsfrang 
Bereit, um unfer Hüdf zu Frönen; 
Ich ſah vie Zukunft hold mir winken, 
Diein Leben, ihres zu zerjhönen, 
Und burfte banfenb nieberfinfen 
Ver Bett, va er nun meinem Beben 

v8 FE. mer 
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Cold hohes Gläck guädig gegeben, 

Daß er für Schmer, für Gram und Dein, 
Die font fo Schwer mein Gerz am faugen, 
Für alles Jagen, alles Vangen 

Berliebn ber Liebe Eonnenfchein, 

Uns mir geſenket In bie Draft 

Des wenen, fchönera Vebens Luſt. 

Die Thränen, bie ich da vergoffen, 

Der Freude waren fie entferoffen. 

Wie fühlte ich mich fo entzüdt 

Bor ihrem Arme ſauft umfchloffen! 

Wie wurde ich von Ihr beglüde! 

Ich liebte fie mit heil'gem Reuer, 

Dur fir erwacht ich erft zum Leben, — 
Gin nen Geichöpf, ber Welt gegeben, 
Ward ich durch fie, Die mir fo theuer! 

Ich durfte ruhn am Ihrer Bruit 

Und fühlte in mir Himmeldlaft ! 


©. 


Do grgen mich beraufgriogen 
Kam neues Unglüd, neuer Schmerz; 
Im Schidfal bat! Ih mich betrogen 
Und mwähnte glůcklich ſchon mein Herz. 
@in Anverwandter meiner Braut, 5 
Der fon getient im Bolenhrer, 
Ein Manz, mit Ränfen wohl vertraut, 
Zog gu uns ams der Fremee ber. 
Gr fuchte Liebe übe gun beuchelm, 
Mic fühen Worten ihr zu fhmeicheln, 
Beil auf ihr Gut er lühern war. 
Sie wies verachtend ibn zuräde, 
Er fchwer ihr num im feiner Züde 
Die Nahe und deu Top fogar. 
Doch um zuver uns nech zu tänfchen, 
Begann Berfühnung er zu heiſchen. — 
Das Hoͤchſte, was uns Gott gegeben, 
@s if Die ceine Hergensglutb, 
Doch löfcht dleß heilige Serlengut, 
Mohnt in dem MDienfcen ſünd'ges Teben. 
Die Lieb! im Irdiſchen erbiinder, 
Ep wie ber Etern im Nebel fchmwindet. 
Er liebte nit! — Das Echidfal wollte, 
Dap nufre Mutter jterben follte. 
Es warf fie ſchwete Rranfbeit nieder, 
Wir weinten, beieten für fie! 
Noch kehrt mir die Grinnrung wieder — 
Ach! ich vergef wie Bate nie! 
Als wir auf ihren Athem lauſchten, 
Des Tores Blügel fe nmranfchten, 
Bir fir verflürt auf uns berab, 
Berſuchte noch De Hand zu legen 
Aufs Hanpt der Tochter, wie gum Segen, 
Dann ſank entieelt Re in das Grab. — 
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Nun trat ber Böfewicht hetvor, — 

Mir tür, Verleumdung nnd mit Lug 
Berüdte er des Vaters Obr; 

Der Alte glaubte feinem Trug 

Und brach das Wort, das er gegeben 

Zu umferm Bünduniß für das Schen. 

Ep, leicht bethört von unſtein Reinde, 
Zertiß dag Band er, bas uns einte. 

Doch Herien, die in Lich entbrennen, 
Eind durch ein Wort wohl micht zu trennen! 
Die Tochter fanf in Thränen bin 

Vor ihm, umfaßte feine Rule; — 

Doch nur vergebens flagte fie, 

Nichts rührte feinen farren Einn! 

Kalt blleb ich bei bes Waters Toben, 
Kalt bei des Nebeabuhlert Hohn, — 

Ich baute auf den Water broben, 
Umfchlang bie Uraut und wir entflobn. — 
Ein Friefer, mir ſchon Ina bekannt, 
Vereier ums durch der Kirche Baub. — 


(Fortfegung felgt.) 


Thomas Moore’s 
Geſchichte von Irland. 


(Bortfeguug) 


Urfachen der innern Zwietracht und des Manacid an 
Nationalgeift in Irland in früher Zeit. 


Unter allen Umſtanden mußte ein fo allgemeiner und be- 
ſtandiger Ariegszuftand, wie cr in Irland im feiner vorrift: 
lichen Zeit mar, dadurch, daß cr Me Betreibung der Künſte des 
Friedens unmöglih machte, ſchlimm wirken auf die moraliſche 
Entwielung des Volls; aber dic B ürgerfriege, in welche die 
Iren fortdauernd verwickelt waren, mußten ſie mehr als jede 
andre Art von Krieg entſittlichen und verſchlechtern. Zur @r: 
oberung eines fremden Landes marſchiren die Arieger mit 
einen Geiſt des Abenteuers, der einen Nimbus von Ritterlich: 


feit ſelbſt über Raub und Unrecht verbreitet; wahrend dieieni 

die bis auf don Tod cinem fremden Einfall ſich —— 
wiß die edelſten Gefühle der menfhlihen Natur auf der Exite 
ihrer Sache haben, Wer bie blutigen Schla 
ſich ſelbſt gewaffneten Nation 
fühl, das mit ihnen « 
lage gleich ruhmlos. 
das fehlte bei biefen pr 


ganz befondere Erbitterung, welhe man Familiengwiften bei- 
legt, bezeichnet and den Verlauf des Bürgerkriegs; und jene 
Aufwallung großmütbiger Gefühle, welche fo oft an die Stelle 
heftiger Feindfeligkeit zwiſchen Fremden tritt, ift felten oder nie 
empfunden worden von ben Parteien eines und desſelben Lan— 
bed, die in Waren gegeneinander geftanden baben. In der 
That, eines der ſchlimmſten Mefultate dedienigen Gefeßgebunge: 
und Regierungsfeftems, unter welchem Irland zuerft ins poli: 
tiſche Daſeyn eintrat, und das es, in voller Kraft und Biüthe 
des Mißbrauchs, weit länger ale cin Jahrtauſend aufrecht er: 
bielt, waren die beitändigen Hinderniffe, die ed dem Erwachſen 
und Gebdeihen eines oͤffentlichen Nationalgeiits in den Weg 
Rellte, indem cd die Maffe des Volks in unter einander feind- 
felige Stämme ſchied, und Jeden daran gewöhnte, alle Gedan— 
fen an allgemeinen Frieden und Wohlfahrt in feinen eignen 
Parteizwerten oder in der Befriedigung von Privatrade zu wer: 
fenfen. Daß abgefonderte Staaten in einer Föderativ-Vereihi: 
gung fo feſt fih aneinanderfhlichen linnen, um allen großen 
Zwecken von Krieg und Frieden nachdrücklich zu genügen, if 
hinreichend bewieſen durd mehr als Ein Beiſpiel der Seſchichte. 
Aber bei den Bliedern der iriſchen Pentardie war keine ſolche 
Form, fein ſolches Princip des Sichaneinanderſchliehens. Die 
in der Theorie dem Monarchen augewleſene vermittelnde Macht 
seigte ſich in der Praris ziemlich unwirkſam und war in den 
Augenbliten der erbitteriten Heftigkeit, wo man ihrer am be: 
nothigften war, ganz ſchwach. in Theil der Geſchafte der alle 
drei Jahre in Tara gehaltnen Verfammlungen beftand, wie ge⸗ 
meldet wird, darin, daß man Klagen gegen tyranniſche Fürften 
anbörte und fi für Vergütung zugefügten Unrechts verwendete, 
Aber ſelbſt zugegeben, daß diefe Verſammlungen regelmaßig ge: 
halten werden ſehen, was mehr als zweifelhaft erſcheint, fo iſt 
far, daß bei der rafchen Aufeinanderfolge von täglichen blutigen 
Auftritten, welche die Annalen Irlands befedten, eine nur alle 
drei Jahre zufammentretende Verfammlang nur einen fäumigen 
und baldvergeffenen Einfluß ausüben konnte, 

Ein folder, durch Jahrhunderte bin ſich erftretender Au: 
Rand von Zwietracht und Parteiung mußte nothwendig auf bem 
Charakter der Nation im Ganzen einen wefcntlichen Einfuß 

iger Demüthigung und Schwäche 

Rt getheiltes Volt muß zu allen 

einfalende Feinde geweſen ſeyn, 
einer ſolchen· 

ſich in hoͤchſt bellagenswerther Weiſe Bei —— — 

dieſer Periode, als du 3e Jahrhunderte nach 

' th den Beiltand von Irländern allein 


(Bortfepung folgt) 
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Meuere fpanifche Lyrik. 
(Sortfehung.) 


Bon dieſer Poetik, welche binreihend befannt und von 
den Glafficiften hoch erhoben worden, darf nur bemerkt werden, 
daß ihre Prineipien denen des Ariftoteled, Horaz und 
Boileau völig nachgebildet find, die Darſtellung aber fi in 
einem trodenen gefhmadlofen Stole bewegt. Es iſt darum 
nicht zu verwundern, daß fie damals wenig gelefen wurde, und 
daß für den eriten Augenblick ihr Cinfiuß auf die Fortfchritte 
und die Hebung der Kunſt gering, mo nicht gar feiner feon 
mußte. ber Luzan begmügte 'fih nicht damit, den neuen 
Geſchmack bloß durch feine Lehren zu empfehlen, fondern er 
bebiente ſich aud des wirkfameren Mitteld rigener Verfuche, 
worin er von einigen feiner Freunde unterjtügt wurde, Es 
bildete fih ndämlih im Jahre 1749 in Madrid eine portifche 
Gefellfhaft unter bem Namen Alabemie bed guten Ge: 
fhmads, unter dem Vorfig der Gräfin von Lemos; ihre 
Mitglieder waren unter andern der Graf von Torrepalima, 
Don Aguſtin Montiano, Don Janacio be Luzan, Don 
Jofe Porcel, und Don Luis Velazquez, Männer bie 
durch ihre Theorie wie durch ihre Productionen eine Art von 
Schule bildeten, in mwelder bie ferupulöfefte Strenge an bie 
Stelle der Willtür und ber leichtfinnigen Megellofigkeit der 
früheren gezierten unb witzhaſchenden Dichter trat; die drei 
Einheiten folgten auf bie verwirrte Mannichfaltigkeit der Hand— 
lung, der Zeit und ded Orts; kurz die franzöfiihe Schule mit 
al ihren Vorfchriften verfchaffte fih Geltung ftatt jener völligen 
Abihwörung aller Megel und Vernunft. Inter jenen Aka— 
demilern bes guten Grefhmads zeichneten fih als Dichter 
aus, der Graf von Torrepalma durch feine Nahahmung des 
oridifhen Deukalion, Don Aguſtin Montiano burd 
feine zwei Tragöbien Virginia und Ataulfo; Don Jof« 
Porcel verfaßte einige Jagbllagen, welche damals großen Bei: 
fall fanden, aber nie gedrudt worden find; von Luzan felbit 
endlich hat man einige Ueberfeglingen und loriſche Gompofitionen. 


Die löblihen Bemühungen diefer Wiederberfteller der Kunſt 
fheiterten zuweilen durch die übermäßige Beſcheidenheit und 
Schuͤchternheit, andrerfrits zeigen fie, wie fhwer #8 auch damals 
war, fih gänylih von der neuen Anſtecung frei zu halten. 
Theils weil es ihr fo ſehr an ausgezeichneten Talenten 
feblte, theild weil fie mit dem Geſchmack des Volks in völligen 
Widerſpruch trat, konnte diefe Schule vorerft feinen großen 
Einfluß auf die Entwitlung der fpanifhen Porfie gewinnen, 
Die Wirkungen dieſer Reform beihränften fib auf die engen 
Gränzen der Alademien und des Hofes, während das Publicum 
oder der unwiſſende Pöbel, wie ibn jene Galliciiten nannten, 
fortwährend dem alten, wiewohl verdborbenen Nationalgeſchmack 
anhingen. So befand fih um das Ende der Megierung Fer: 
dinands VI die Porfie faft in derfelben Lage wie unter ben Die 
gierungen feiner Vorgänger. Wir bedienen ung zur Schilderung 
biefed nicht minder Mäglihen Zuftands der Worte des Lean 
dro Fernandez de Moratin, welder ih in dem Leben 
feines Vaters über diefen Gegenftand folgendermaßen ausdrückt: 
„Die ſpaniſche Poefie hatte um jene Zeit feinen Schritt gethan, 
der nicht ihrem Verfall entgegenführte, Umſonſt bemühte ſich 
der verdiente Don Jgnacio Luzan feine Mitbürger durch 
Lehre und Beifpiel anzuregen, Seine im Jahr 1737 ge: 
druckte Poetit wurde im Jahr 1760 nicht mehr gelefen, und 
feine Inrichen Gompofitionen, in welchen er bie Bemübuns 
gen pried, die man auf bie fhönen Künfte verwende, hörte 
man zwar mit Beifall im der Mademie von San Fer 
nando, aber fie hatten keine weitere Wirkung, als daß fie die 
Actenſtoͤße jener Alabemie vergrößerten. Don Aguftin de 
Montiano, fein Freund und Landsmann, eben fo talentvoll 
und nicht minder gebildet und eifrig für unfern literarifchen 
Ruhm, hatte zwei regelrechte anftändige Tragddien berandgegeben, 
die aber nie aufgeführt wurden, und zwei kritiſche Abhandlungen, 
in welden er einen Abriß der Kunſtgeſchichte mittheilte, und 
gute Principien empfahl, welche niemand zu befolgen Luft hatte, 
Das Theater, von verfchiedenen Parteiungen bewegt, war bie 
zur dußerften Verderbniß berabgefunfen, Die Ivrifhe Poeſie 
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beichäftigte fi mit Wortfpielen, Zweideutigleiten, Labprinzhen, 
Echos, Solbenwigen und allem möglihen Unſinn; in ber er: 
habenen Gattung war Schwulſt, Duntelbeit, unrictige Schlüffe, 
abgefchmadte Metaphern zu Haufe, im beitern Gene, Hans: 
wurſtſtreiche, Narrenpoffen, ſchmutzige Spaͤße, burdans feine 
Nachahmung ber äußeren Natur oder der innern Welt, feine 
Kunſtregel, welde die Ausſchweifungen der Phantafie gebänbigt 
und geleitet hätte. 

Diefer Iuftand der Verbeerung ber ſpaniſchen Literatur 
erregte in einem fenrigen und aufgeflärten Patrioten folhen 
Verdruß und Entrüfung, daß er feiner Galle Luft zu machen 
ſich gemüßige ſah durch eine geiftreihe Satpre gegen bie 
fhledten Shriftiteller feiner Zeit, das einzige wahr: 
daft poetiſche Product, weldes Spanien in der eriten Srälfte 
des 18ten Jahrhundert heroorbrachte. 

In demielben Jabr aber, im melden Luzan feine Poetik 
beraudgegeben hatte, wurde Don Nicolas Fernandez de 
Moratin geberen, wie wenn die Natur durch dieſen Zritpunkt 
feiner Geburt den kraftigſten Verferbter jener von frinem Vor: 
gänger aufgeftellten Principten hatte bezeichnen wollen. Mo: 
ratin welcher unter guͤnſtigeren Umſtanden lebte, and mit 
wahrhaft poetiſchem Talent begabt war, konnte, indem er De: 
felbe Bahn verfofgte, viel fräftiger auf die Neform der ſpaniſchen 
Poeſſe binwirfen, und ihre Wiedergeburt vorbereiten. Mo: 

ratin bildet die Hauptepoche zwiſchen Luzan und Melen: 
der; feine Bluͤthezeit fallt in Die Menierungsjrit Karls IN, 
welche überhaupt für Zpanien eine Zeit des Beſſerwerdens und 
Fortſchrittes iſt. Diefer Fürſt verſtand es, die fchlafenden Kräfte 
der Nation zu wecken, und den gedrückten Volfsgeiſt neu zu 
beleben. Das Wort, das den Zauber loͤſte, ertönte vom Throne, 
und wie durch magiſche Kraft erftand der Phoͤnit Spanien ver: 
jüngt aus feiner Aſche. Gleich mit der Thronbeſtelgung dieſes 
Fürften ſchien alles rine „Meftauration der Literatur” zu wer: 
Binden; der Aufſſchwung, den die Natien durch beilfinte Me: 
formen nahm, nuͤtzliche Cinrichterngen, das Erſcheinen wichtiger 
Werke, die literariſchen Zeitſchriften, welche in der Hauptſtadt 
ardrutt wurden, der den Aunſten und Wiſſenſchaften yırgewandre 
Schuß, Alles berechtigte zu den ſchmeichelhafteſten Hoffnungen, 
und wenn diefe auch, unter Bald ringetretegen ungünſtigen Um: 
ftänden nicht ganz in Erfüllung acben fonnten, fo war doch der 
einmal gegebene Impuls nicht durchaus vergeblih und fchaffte 
betrachtlichen Nupen, 


(Sortjegang folg:) 













Der Mönd. 
Eine Kiew ſche Erzählung. 
(Bostfesung) 
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Tu Heiliger Vater! tarelit mich, 
Daß id; fo übereilt srhauselt, 


Dar bin du, Bremer! fiherlid 

Wohl nie anf jenem Pfab gewankelt, 

Den fühne Leidenſchaft ums leitet, 

Du ep, wie jeht mein Her erbebt, 

Ziebft Todrefroſt auf mich verbreiten, 

Dee Mundee glübnsen Athe mtag. 

Der fiebernd mir den Bufen bebt, 

Den trüben Blick dir blaffen Wangen, 

Ten Wahnfian und der Schaude Tluch, 

Sieht mich von Blut und Sind umfangen — 
Das ne blieb mir von meiner Firbe 

Und Zchrelicheres folgte noch! 

Fir Ibenre war de Meine do, 

Ihr weiht' ich meine Gergene Triebe, 

Und ob and bäfter das Geſchick 

Bir glaubten nah' ung doch tem läd, 
Obgle ich das Ungläck nme verbanden. 

Sie war in Zanftmutb — ab! — fo ſchön. 
Und fchöner noch hab’ ich grfchn } 
Ste in ber Schwermuth trüben Standen ! 
Dirin Herz ſchlug nur für fie allein, 

Fin bimmlifh Jahr war uns entſchwunden, | 
Ich nannte einen Zehn ſcheu mei, 

ir wagten oft binaussufbanen 

In heitre Aufunit, voll Vertrauen, 

Der Vater werbe uns verteihn. 

Allein der Bosheit büffee Mache, 

Sie zeigte mies, daß fir noch wache: | 
Dres Vaters uch drang zu uns bin! 

63 war — nech ſchaudert drob mein Sinn! — 
Der Fluch der Gattin Todeewunde 
Jerſchmettert hatte fir die Runde — 

Sie Marb und nahm ben Sohn mit fic. 

Moll mar die Rache Fünbterlich, 

Die unter Nele am mir geübt; 

Kr taubte, was ich heiß geliebt; 

Die Mutter uad den beltra Knaben, 

Ste mußte meine Band bryraben! 

Und ich — Wott ſchau nich gudbig an! 

Ad ſand am Hügel — blidt binab — 

tab lebte ned! — — — 7 

OS heilger Maun! 

Was darauf fi mit fe begab. 

a meig ea nit! Mein ganze Finnen, 

"on büherm Schleier wart. en 

04 freue Mei = a eigı gewinnen. 
Nur langfem fomn 


ih fertgeistth, 
Viel Tage war ib — fi eutwittet. 


x old mein Stacup 
—* ich im riner Hütte —— 
Ermattet mich um fonnte — 
Nach angejtrengtett, tiefem — 

Ein Bild de⸗ Fripens med 


Sur Fer zuf meinem Heben lag 


— 


Mein Denfen blieb nicht lange wach, 
Aufs nen erflarrte mie vor Schmer 
An kaltem Stein mein wundes Herz; 
Die Züge meines Angefichts, 

Eie zeigten Staunen nur und Schteden, 
Wieder beraubt des Erelenlichts, 

Konnt' meinen Starrfinn nur erweden 
Bin Blick auf meine ſchlaffe Hans, 
Wo ich, ah! ihren Trauring fand. 


Ich floh das Land, dag öͤt' mir fehlen; 
Dom Arm ver Lieb’ mit mehr umfangen, 
Einfam und Thränen anf den Wangen, 
Wie Geifter durch De Wüfle zieh, 

So zog fortan ich flüchtig, ſcheu, 

Unftät mit wildem Klaggeſchrei 

Durch Klüfte, längs der Felſenwand, 

Wohl ſieben lange Jahre bin, * 
Bejammerte mit wirrem Sinn 

Mein GSluͤck, das ewig mir eutſchwand. 
Des wilden Bergfiroms fhänmen? Braufen, 
Des nächtgen Sturme unbeimlih Sanfen, — 
Wit viefem Oraufen ber Natur 

Bereinten ſich die Seelenfhmergen, 

Die ungegäbmte Ang im Herzen; 
Burdrbarer auälten fie mid mar. 

Und deunoch labte mich der Bram 

Wie ein Bermächtniß beffirer Tage; 

Dft träumte ich bei meiner Plage, 

Das fie von jenfeits zu mir fam. 


Und brüdt‘ auch Leid bad Herz des DMiüben, 


Gottes Erbarmen bleibt ana mab'! 

Er ſchldt dis Aremp fm Krenye Frieden, 
Beruld und Hoffnung! — Ih and fab 
Nach fieben fchmerzgensreihen Jahren, 
Wo ich des Leida fo viel erfahren, 

Eih meine Nacht jum Tag erbeflen. 
Einft ſaß im mittermächt'gen Dunfel, 
Durchblinkt mar von dem Eterngefunfel, 
Ih an des Walbbacht wilben Wellen. 
Der Mond, von Wolfen ſchwart umjogen, 
Zrat jept hervor, und Im ben Wegen 
Erglängte zitternd Heil fein Bild. 

Der Hain, von miſtem Licht erfüllt, 
Nauſcht, wie mit Zanberflimmen mild. 
Da jog bie langemtbehrte Macht 

Des Brledens wieder in men Her 

Und milderte den Füßern Schmerz! 
Bleihwie aus ſchutrem Iranım erwacht, 
Rief ih empor gum Eteruengelt: 

„Du Heiliger Gott! o Herr ver Welt; 
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„Mein unvergeßlih Weib, mein Sohn, 
„Cie weilen dort an Deinem Thron, 
„Unp gnädig wirft Du mich vereinen 
„Dort einſt mit den verlärten Dieinent* — 
An Wunder glaubt die Liebe immer; 
Ich Füblte, wie bas Herz mir bebte 
Das fib von Hoffnung friſch belebte 
Diein Bid og auf zum Sternenfhimmer, 
Als wollt ih Antwort mir erringen 
Bon bort, wo Seraphime fingen. 
Und Antwort warb mir; an dem Friebden 
Büpit' ich «8, der mir num befchieden! 
Das Unglüf warb ſeitdem mir micht 
Ein Ungläd, — warb zum Trofte mir: 
Ich hoffte, wenn mein Herg einft bricht, 
Vereine gu ſeyn mit ihm, mit ihr! 
Und diefer Bli ins befre Yan, 
&r Iöfchte mild die heißen Thränen, 
Gefüllte mich mit ſtillem Sehnen 
Nach unfer Aller Vaterland. 
Selbit meines Feindes bacht ich Fanım, 
Grrang mir Rube burdh den Glauben 
Fint würde fie mir nichts mehr rauben! 
Dft fab ich fie, im fhönen Traum, 
Hernieder mit dem Rnaben ſchweben. 
Dann wänfhr ich, rein und engelgfeic, 
Gleich ihr mich einft empor zu heben, 
Hinauf zum lichten Himmelreich. 
I hing wicht mehr an biefem Keben,. 
Doch mollte ich in jenem Lande, 
Do meine Iugend ich verbracht, 
Wo mich beglüdt der Liche Dante, 
Bo mir einf Seligfeit gelacht, — 
Nicht in der büftern Wildniß bier 
Wollt ih zum legten Schlaf mid beiten. 
Aur lieben Heimath, bin zu ihr 
Zegs mich, gleich wie mit Zauberfetten ! 
N einmal wollt ben Hain ich fehn, 
Den ih fo oft mit ihr durchtilet. — 
Das Gärtchen, wo die Blumen ſiehn, 
Das Haus, wo ich bei ihr gemweilet, 
Des Duiepes fonnenhelle Wellen, — 
Und dann ben Kirchhof, wo in Frieben 
Die Theurrn nahm, Me man geſchie den, — 
Die Hügel, wo jegt Blümchen ftwellen, 
Wo, roth umgläugt vom Abendſchtin, 
Sh5 fhlnmmerud ruht, was, ad! einft mein! 


18, 


Kiew! Du vaterlännfche Erde, 
BVeglänst vom heitern Sonnenblif! 
D Her, was warb bir für ein She, 
Ale ich genaht dem Heimathherbe ? 
Cs rauſchte noch, wie fonft, ber Bluß, 
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Die Aluren fah ih üppig blühn,! 

Die fonft der Wald fo fchattig grün, 
Der Schnitter Sang: befannter Gruß; — 
Ach! Alles ſprach verwandt mir an, 

Nur eines fehlte — Theure, bu! 

Die Berge, Bäche und das Thal, 

Die Au fo ſchön wie fonft, und mild 
Auch jegt tem Bid, — 0 überall 

Diein liebes Baterlandsgefilb! 

Doch ic, den tiefen ®ram im Herren, 
Bar Fremdliug worden in dem Lande, 
Dat um mid fhlang rinft heil'ge Dane, — 
Mit Tränen grüßt ich es, mit Schmeren. — 
Die Eonne fant, Ich ſchritt mun weiter, 
Der Abend lächelte fo heiter, — 

Da zeigte ſich ber Friedhof mir — 

Hin Mog ich Magend, bin zu ihr! 

Der Hügel winkte, ber den Satg 

Der Gattin amd des Sohnes barg. 

Ich bemmr den Echritt, uns leife nur, 
Folgt‘ ich bes Fußſteige enger Spur; 

Ich wagte micht mehr laut zu weinen, 
Ich glaubt, daß dieß bie thenern Meinen — 
As ob ihr Ohr mein Schluchſen höre — 
Ass ihrem fühen Schlummer höre. — 
Selehut an meinem Pilgerſtabt 

Blieb ich verfinmme and fianenp ſtehn; 
Den Blick gerichtet nach dem Grabe, 
Schien mir ein Trofesbaud gu webn, 
Die Hoffnung, fremd mir fonft hienieden, 
‚Umgab mich and ein fanfter Frieden. 
Etiliweinend fanf ich auf das Brab 

Hay betete und ſprach hinab. 

Da hör ih maße mir ein Rauſchen, 

Ich ſtht — was erfaßt mein Bid, 
Welch fühes Bild muß ich belaufen? — 
Ein Schnitter fährt vom Feld zurüd 

Und neben ihm, hoch auf den Garben, 
Erin junges Weib, fein ſchönſtes Süd, 
Um, sorh von der Gefansheit Farben, 
in kräftiger Anabe, deſſen Haupt 

Mit einem Blumenfran gejiert, 

Da ward zur Mage ich verführt: 

„Cold führe Glüd ward mir geraubt! 
„Mein Theuerſtes hab ich verloren, 

Iu feuchter Erde ruht fie fbon, 

„Und ohne Blnmenfrang mein Sohe, 
„Zum Reub ben Mürmern auserfohren!“ 
Fu Beden fanf id jammerne hin, 

Den Brand dee Schmerjens in der Brufl; 
Von Eerlenaugk, mir nichts bewußt, 
Rüßt' ich den Mafen, wähle‘ in Ihn 

Umd grub im feinem ledern Saud 

Ein Bette mir mit sieriger Hand, — 


Ich wollte uehen ihnen ruhn. 

Ich feufzte, Möhnte tief und laut, 

Vom Wabnflan fühlt ih mich umgraut, 
Ich wußte nichts von meinem Thun. 

MHeich wie im Traume ſchwand mein Einnen, 
Ich fühlte, ob mein Her auch bebte, 
Raum, daf ich athmete nnd lebte, 

Dein Blut begaun ſchon zu gerinnen, 

Eo lag id, ſelbſt dem Tobde nah, 

Halb lebend zwiſchta Toten da. 

Da jog ber Nachtwiud kühl berauf, 

Gr werte mich zum Beben auf 

Und rief ins Dafeyn mich zurüde, 

Mit Karrem, glanzerlofhnem Blick 

Schant' ich umher, Rings Alles ftille, 

Der Mond fchlen durch des Mebels Hälle, 
Und durch die Gräfer raufchte Aöhnend 

Der Nachtwind, wie mein Leid verhoöhnend 
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Ich ſuchte mich emporjubeben 
Und rilte dan mit innerm Beben, 
Das Haupt gefenft, ſchutll durch die Alur, 
Die wo am Berg des Weges Epur, 
So wanfte ih mit wirrem Einnen 
Auf ſchwachen Füßen weiter fort. 
Ta plöglih fommt am bufch'gen Ort, 
Wo er micht fonnte mir entrinnen, 
Ein Reiter raſch entgegen mir. 
Mein Echidfalsloos entichieb ſich bier! 
Denn ſchauderud traf mein raſcher Bild 
Dres Rrindes unbeilvolles Haupt, 
Der Gattin mir und Sohn geranbt, 
Er, der einft mordete mein Bläd. 
Hier, Vater! traf ihm fein Gefhld! 
Id fah ibn! fort war da mein Brieden! 
Ihm gm begegnen glaubt ich wicht, 
Ich wollte mich vor Made hüten 
An ihm, den falfchen Bölewicht, 
Der mid dem Echmerj anbeim gegeben, 
Der mir gerflört mein ganzes geben! 
Doc als ih ihn umn bier erblidte, 
Am Grabe meiner themern Lieben, * 
Wo Ehmerg, Verzweiflung mich ._ r 
Wo nichts ala Leid mir war geb r 


ben! — 
ag ea mir milb vorge 
Da — Bolt mag ein einziges Streben, 


Kufs nene bie 
Die er einſt mein 
bes 
—— ee ya ich Ihn gefunden! 

n 2 i 
— Zügel faßte ich fei 
Verbrechtt rief Äh 
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Scheu wendet er fein Aug’ und hört 

Mit Beben meine Etimme, wich 

Zuruck und griff nach feinem Schwert. 

Mein Dolch — ich riß ibn aus dem Kleide — 
Erin Herr warb meiner Male Scheibe. — 


Noch deckte Nacht die Erbe um; 
Ganz aufer mir lehrt ich zurüde, 
Noch unerwedt vom Eonnenlichte 

ſchweigend Jeld und Gain in Ruh. 
Bon ferne töne's gu meinem Obr 
Wie Lärm des Moffes ohne Reiter; 
Bemwußtlos irrte ich nun weiter. 
Wie ſchweret Traum Fam rs mir vor, 
Was fündenvoll ich bier vollbracht. 
Da bört ich plöglih BHodenHlänge 
Und feierliche, heilige Befänge, 
Und, bellerlenchtet in der Nacht, 
Etamd eine Kirche vor mir ba! 
Und bei des Mendes bleihem Scheine 
Erglängten matt die Leichenfteine. 
Die Blode flaug. Verlangend fab 
Ich wach der Thür und wagte nicht 
Die heilige Schwelle zu betreten. " 
Wie durft ich — ſelbſt jept Böfewicht — 
Dort an bes Altars Stufen beten? 
Nicht bitten durft' von Bott ich mehr 
Mit ibe vereint zu ſeyn dort droben, 
Dit ibe, dem Engel rein uns hehr! 
Die Einpe war in mir erhoben, 
Dir Rand nicht mebr ber Himmel offen, 
Wie fonnt der Sünder jemals hoffen 
Den Engel jenfeits gu Imfangen 
Und Erligfeit no zu verlangen? 


(Schluß folgt.) 


Thomas Moore’s 
Gefhihte von Irland. 
(Fortfesung.) 

Einführung ded Epriftenthums in Irland. 


(Belanntli it St. Patrid, der Mpoftel Irlands, ber in 
diefem Lande vorzugsweiſe geehrte Heilige, von welchem auch die 
Srländer den Spottnamen „Paddy“ bei den Engländern haben, 
Ihm bat auch Th. Moore cine fehr ausführliche Erzählung ge: 
widmet, woraus bier @iniges folgt.) 

Die Veriode der irifhen Geſchichte, in welche wir jept tres 
ten (Unfang des fünften Jahrhunderts) und deren mwichtigiten 
Bug die Miffion von St. Patrit ausmacht, bietet vielleicht ein 
fo eigenthämliches und ergreifendes moralifches Schaufpiel dar, 


ald man nur irgend eined im ganzen Verlauf der Geſchichte 
findet. Eine Gemeinfhaft von trogigen und ſtolzen Stämmen, 
immerdar unter einander kriegend, mit einer alten Hierarchie, 
verfhangt in ihren chrwürdigen Brauchen und -Sagungen, und 
geſchuͤtzt ver den ſchwaͤchenden Ginflüfen des griechiſchen und 
römischen Glaubens, abgefchloffen von aller übrigen Welt — 
bie, follte man meinen, wäre ein fo ſchwer zu bebandelnded Mia: 
terial jur Geftaltung eines chriftlihen Volks, als man fih nur 
immer eines denken könne, Uber der Erfolg beweist die Un— 
fiherbeit folder Berehnungen und Schlüfe aus dem National: 
charatter, und bieter zugleich ein Beifpiel von jener Gefügigfeit, 
von jener Leichtigkeit, neuen Eindrüden und Cinflüfen nadzu- 
geben, melde im irifhen Charakter fih auf fo merfwürbige 
Weife vereinigt finder mit einer innigen Anbänglichkeit an alten 
Brauchen und Gewohnheiten, und mit jener Urt von rüdwärte 
gewandter Phantafie, melde fib immer nah der Vergangen: 
beit febnt. 

Wahrend in allen andern Landern die Einführung des 
Chriſtenthums dad langfame Werk ber Zeit war, fid ihm ent: 
weber die Regierung oder das Volk widerfegte und es felten 
ohne großes Bilutvergiefen durchdrang, brach dagegen in Irland 
das Chriſtenthum, mittelſt des Einflufes Eines demütbigen 
aber eifrigen Miſſionars, und bei nur fparfamer Vorbereitung 
bes Bodens durch andere Hände, bei dem erften Strahl des 
apoftolifhen Lichts hervor, und verbreitete ſich, mit der plöß: 
lichen Reife eines nordifhen Sommerd, auf einmal über das 
ganze Land, Könige und Fürften, wenn nicht felbft unter den 
Belchrten, fahen doch ihre Söhne und Töchter ohne Murren 
fih dem allgemeinen Zug anfhlichen. Hauptlinge, fonft in 
Alem feindfelig, trafen doch zuſammen in der Annahme des 
Chriſtenglaubens; und die ftolgen Druiden und Barden legten 
ergeben ihren Aberglauben zu den Füßen des Kreuzes nieder; 
auch ward, durch den befondern Eegen der Vorſehung — cin 
in der ganzen Gefhichte der Kirche font beifpiellofer Fall — 
nicht Ein Tropfen Bluts wegen der Meliglon, während bes 
ganzen Verlaufs diefer milden chriſtlichen Mevolution, vergoffen, 
durch welche binnen weniger Jahre aany Irland friedlich dem 
Evangelium unterworfen wurde. 

Durd ein minder fanftes und einſichtsvolles Verfahren, als 
das von dieſem großen Apoftel Irlands befolgte, hätte aber auch 
ein, für ihm felbit wie für die fo willig der Belehrung fi zu: 
wendende Nation, fo ebrenvoller Triumph nicht errungen wer: 
den können. Er landete allein, oder mit wenigen beſcheidnen 
Genoſſen an der Kuͤſte, und die Umjtände, welche fein erites 
Auftreten begleiteten, waren von der Urt, daf fie die Gemither 
eined Volks von lebendiger und religiöfer Phantafıe fraftig an: 
fprehen mußten; und die einmal angefachte Flamme fand Nah— 
rung und Brennitoff in den Gebräuhen und der falſchen Meli- 
gion ſelbſt, welche durch fie verzehrt wurden. Wäre ein Verſuch 
gemacht worden, die alten Geremonien und Symbole ihres 
Glaubens anzugreigen oder auf rohe Art zu verändern: fo bätte 
fib wohl all dad Vorurtheil zu Gunften alter Inſtitutionen, 
welches der Nation fo ſtart anhafter, fogleih um den uralten 
Glauben ber geichaart, und das Nefultat wäre natürlich ein 
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gan anderes geweſen. Aber bieielbe Politik, wodurch das Chri- 
ſtenthum im gefitteteren 2ändern ſich Eingang zu verihaffen 
nicht verfchmäbte, ward auch won den erſten Mitfiondren Irlande 
angenemmen; und die däußerlihen Formen veralteten Ir: 
tbums wurden dad Debitel zur Einführung neuer, lebendträf: 
tiger Wahrheiten. Die feit alter Zeit heidniſchen Feiten gewib: 
meten Tage wurden jetzt auf den chriftlichen Bortesdienft überge: 
tragen. Das Felt Sauchin, welches jabrlih zur Breit der Früh— 
kingstagundbnachtgleiche gefeiert worden war, traf, wie man fand, 
mit dem DOfterfeit gufanımen ; und die von den heidniſchen Iren ganz 
geihbidt zur Begrüßung des Sommerfoltitinms angezündeten 
"Fener dauerten auch fpdter und dauern bis aufden heutigen Tag 
fort, zu Ehren des Et. Jehannisabends. In der That, bei jedem 
dritt ward der lebergang zu einem neuen Glauben durch 
ſolche Fälle des Sufammentreffeng, oder der Anbeauemung geeb⸗ 
net, Der Bekehrte (ah in dem Tanfauell, wo er untergetaudr 
wurde, den heiligen Bronnen, an weldem feine Vater angebe: 
tet batten. Der Pruibdenftein anf den boben Pläßen trug, roh 
eingegraben, den Namen des Heilands; und gewöhnlich neben 
ben alten Säulentbürmen — deren Entſtehnng vielleicht auch 
damals cin Geheimniß war — erboben fich die chriſtlichen Tem: 
vel, tm theilzunehmen an den hehren Gefühlen, welche biefel: 
ben cinflößten. Im demfelben Einn ward der heilige Hain 
aufs neue der Meligion gemwidmer, und dad Wort Dair, oder 
Eiche, das fo oft mit Kirchennamen in Irland zuſammengeſetzt 
ift, bezeichnet zur Gennge die Lieblingsorte der Idolatrie, welche 
durch jene entbehrlich umd verdrängt wurden. In einigen Fal— 
‚fen wurden die gewohnten Gegenjtände früherer Anbetung auf 
noh innigere Weife mit dem neuen Glauben in Verbindung 
geſetzt; und der Stand der Druidinnen, fo wie die von ihnen 
geibte Idolatrie ſchien wiederbelebt oder vielmehr fortgeſetzt gu 
werden in den Nonnen von St. Bridget mir ihrem unanslöfd: 
lichen Feuer und der wunderthatigen Eiche zu Kildare. 

Er, Patrid war ein geborner Gallier und wurde von dem 
iriſchen König Nial vom den neun Geißeln, welder Bri— 
tamnien ımb dann atıch die Hüften von Gallien verberrte und 
pländerte, gefangen, Ws er von denen, bie ihn gefangen hat: 
ten, nach Irland gebracht worden (im Jahr 409), wurde der 
junge Patrid ald Sflave gefanft von einem Mann mit Namen 
Milde, der in der jeßigen Graffchaft Antrice lebte. Das ibm 


angerwiefene Geſchaft war: die Schafe zu hüten; umd feine ein: | 


fanen Wanderungen auf den Bergen und in deu Waldern 
waren, wie er felbft es beſchreibt, beſtändigem Geber und Un: 
dacht gemibmer, und der Hegung jener tler frommen Gefühle, 
die er ſchen damals lebhaft im ſich auffteigen fühlte. Mach ſechs 
Jahren der Knechtſchaft regte fi in frinem Kerpen die Seh: 
fat, aus ben Banden gu entfliehen; eine Stimme in feinen 
Träumen, mie er fagt, verkündete ibm, daf er bald in feine 


Heimath fommen folle, und daß cin Schiff bereit liege, ibn | 
hindber zu bringen. Seine Flucht gelang und eim Kaufſchiff 


brachte ihn, nach einer Fahrt von drei Taaen, an die Anite 
Galliens. 


Nachdem er einige Reit in der Geſellſchaft feiner Eltern | 


und Freunde fich erfreut batte, ward er, wie begreiflich, beaierig, 


ben Berluft der Jabre gut zu machen, während welcher er ohne 
Unterricht geblieben war, und begab fib in das berühmte Klo: 
fer oder Gollegium St, Martin in der Nähe von Tours, wo 
er vier Jahre blieb, und wie man glaubt, die Weiben des geift: 
lichen Standes erhielt. Daß fein Gemäth ſtark au den Erin: 
nerungen Irlands baftete, ann man aus einem Traum fließen, 
den er um Diefe Zeit gehabt zu baben erzählt, worin ibm ein 
Bote erfhien, wie von Irland kommend, und ibm unzählige 
Drieie brachte, auf deren einem die Worte gefhrieben ftanden: 
die Stimme der Iren. Im feiben Augenblit wähnte cr 
die Stimmen von Perfnen vom Walde von Focut ber zu 
bören, welche wie mit Einem Munde riefen: „Wir bitten dic, 
beiliger Jüngling, fomm und mandte binfort unter ung!“ — 
„Ach ward fehr erfchättert in mteinem Kerzen,” ſahrt der Heilige 
fort in feiner Beſchreibung diefes Traums, „und konnte nicht 
writer leſen; und dann erwadte ich.” — Aus dieſen watür: 
lichen Wirkungen ciner warmen und frommen Phantafie, die 
von ihm felbit fo einfach beichrieben werden — fo mmahnlic 
den Wundern und Mirateln, von melden die meilten Legenden 
über fein Leben wimmeln — feben wir, wie ſtark bie Erinne: 
rung an Irland fich feiner jugendlihen Phantaſie eingeprägt 
batte, und mir welcher Innigkeit er (bon den Gedanken an ein 
beiliges Wert zu feinem Fremmen beate. Im Jahr 429 finden 
wir ihn als Begleiter von Er, German von Aurerre und Lupus 
auf ibrem Auge nach Pritannien, um in diefem Lande den 
überbandnehmenden Irrtbum bed Pelaglanismus auszurotten. 
Neun Jahre foll er, vor diefem Zeitpunkt, auf der Meinen In: 
fel Lerins in Mölterlicher Stille und Abgegogenbeit verlebr haben. 
Als ich num das Augenmerk Roms anf den Zuſtand des Chri: 
ſtenthums in Irland richtete, deſchloß Götefin, einen Bifchof 
in dich Land zu (Arien, in der Perfon des Pallabind, St. Ger: 
man ſchickte den Parrit nah Mom mit Empfehlumgsbriefen, 
damit man ihn an der Miſſion Theil nehmen laſſe; aber Pal: 
ladius war fhon abgegangen, deſſen Mifften jedoch einen ſchlech⸗ 
ten Erfolg hatte, fo daß er Irland bald wieder verlaffen mußte, 
da, nach einer unter den Irländern noch fertlebenden Trabition 
„Bott nicht dem Palladins, fondern Et. Patrick die Belehrung 
des Landes beftimme hatte.“ Patrick wurde nun fein Nachfol⸗ 
ger. Er batte ſich felbit zum Biſchof von Eborria geweiht, begab 
fi von Gallien zuerſt nad Britannien, und von da nad Irland, 
wo er zuerik im Hafen von Dublin gelandet gu haben fcheint. 
Nachdem er bier, fo wie an rinigen andern Orten im Leinſter, 
jurüdgewiefen worden, ſteuerte der Heilige, verlangend die Lieb: 
lingsplage feiner Jugend zu beſuchen, feinen alten Herrn 
Milcho wieder zu feben, und einen Verfuch zu deffen Belehrung 
gu machen, nach bem djtlichen Ulſter und langte in einem Hafen 
in der Näbe von Strangford an, Als fte bier gelandet, begeg: 
nete ihnen ein Hirte im Dienk des Herrn der Gegend, der fie 
für Seerduber hielt und Larm machte. Augenblicklich erſchien 
der Herr, Dido mir Namen, begleiter von einer Anzahl De: 
maffneter, und drobte den Eindringlingen Verderben. Aber ald 
er ©t. Vatrick ſah, da ward der role Häuptling fo betroffen 
von der rubigen Heiligleit feines Weſens, daß die gebabene 
Waffe ſchwebend blieb wud er fofort die ganze Geſellſchaft in 
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feine Wohnung Ind. Den Eindruck, welchen das Aenßere des 
Heiligen gemacht, diente, feine chriftliche Beredſamkeit nur noch 
tiefer und ſtarker au machen, und nit nur der heidniſche Ge: 
bieter, fondern die ganze Hausgenoffenfhaft befchrte fih. So: 
dann machte er fih auf den Weg zu dem Wonnfis Mildo's ; 
aber feine Hoffnung, dieſen zum lchertritt zu bewegen, ward 
getaͤuſcht; Milo, im Heidenthum tief eingewurgelt und ver: 
härter, weigerte fi, ald er von der Annäherung feines brilisen 
Beſuchs börte, ibn zu feben oder aufzunehmen. 

Als nach einiger Zeit Ditern berannabte, ſchiate Er. Pa— 
trit Sich zu dam kecken und wie es ſich ausmwied, Mugen Schritt 
an, dieß aroße chriftliche Feſt ganz in der Nahe von Tara zu 
feiern, wo die Fürften und Srände des Königreichs um dieſe 
Zeit Ab verfammeln follten. Auf feiner Reife dabin fahre ein 
Jüngling von guter Familie, den er taufte, und dem er wegen 
feines milden und freundliden Weſens den Namen Benignus 
gab, eine folhe Neigung su ihm, daft er darauf beftand, ibn zu 
begleiten. Diefer enthuſſaſtiſche Iungling wurde einer feiner 
eifrigiten Schüler, und fein Nachfolger als Bifchof von Armagb. 

In Slane angelommen, ſchlugen der Heilige und frine Ber 
aleiter für die Macht ihre Feite auf, und da cd der Abend des 
Ofterfefied war, yündeten fie mit Anbruc der Nacht das Dfter: 
feuer an, Am felben Abend feierten gerade auch der König Leogaire 
und die verfammelten Fürften nad der Gewohnheit das heid— 
niſche Feſt La Baaltinne, und da das Geſetz wollte, daß im dir: 
fer Nacht feine Feuer follten angezünder werden, che der große 
Helzitofi in dem Palaft von Tara. in Flammen ftand, erregte 
dad Diterfeuer des St. Patrik, ald man es von den Höben von 
Tara aus vor dem des Monarchen ledern fah, die Verwun: 
derung und Neugierde aller Verfammelten. Auf die zornige 
Frage des Leogaire, wer ſich denn erfrechen dirfe, das Geſetz fo 
im verlegen? follen feine Magier oder Druiden die Antwort ge: 
geben haben: „Wenn-bieß Feuer, das jest vor unsern Augen 
angeziindet worden, wicht in dieſer Nacht noch gelöſcht wird, fo 
wird es nie mehr in allen Zeiten gelöfcht werden. Ja «8 wird 
alle: Feuer unferer alten Feſtbrauche Hberragen, und der, der es 
angezänder, wird binnen furzem Dein Königreich zerſchlageu.“ 
Ueberraſcht und entrüfter ſchiete der König ſogleich Boten ab, 
den Uebertreter vor fein Antlig zu fordern; die Fürſten ſetzten 
fih im Kreis berum auf dad Grad, ibn zu empfangen; und 
ald er Fam, fand nur Einer unter ihnen, Herc, der Sohn 
Dego's, auf, ihm zu begeäßen, weil die Erfcheinung des Fremd» 
kings ibn mit, Ehrfurcht erfüllte, 

Da fie jedoch feine Erklärungen über die Zwecke jeiner 
Mitfion wohlgefällig anbörten, erhellt daraus, daß er am fol: 
genden Tag. in Gegenwart des Königs und der Stände im 
Palaſt von Tara predigte. und gegen die Gelchrteften unter 
den Druiden einen Streitſatz verfocht, wobei der Sieg auf ſei— 
ner Seite blieb. Es wird ergäblt, daß die einzige Perfon; bie 
dießmal aufitand, ihn zu bewillommen, der Erzdichter Dubtach 
geweſen fen, der noch an demfelben Tage ſich von ibm bekehren 


ließ und von nun an feine poetifhen Talente ausſchließlich reli: - 


giöfen Grgenftänden widmete. Der Aönig felbft auch fol, wäh: 
r des Apoſtels zuhoͤrte, gegen die ihn umge: 


benden Edeln audgernfen haben: „Es ift beifer, ich "glaube, als 
Daß ich fterbe;” und entjent über die grauenvollen Drobungen 
des Predigers fofort zum Chriſtenthum ubergetreten feon. Daß 
der König Leogaire dem Heiligen frei geftattere, feinen neuen 
Glauben unter dem Volk ausjubreiten, fcheint außer allem 
Zweifel; daß aber er oder Die Königin unter den Belebrten 
gewefen ſeyn fellen, iſt ſehr unwahrſcheinlich. Vom Unfang 
an bat das Chriſtenthum bei den hoͤhern Claſſen der Geſell⸗ 
ſchaft am meiſten Widerſtand erfahren, und aus der Erzählung 
St, Patricks gebt hervor, daß, während er an dem Volk übers 
all gelchrige Zubörer fand, fein Erfolg bei der böbern oder 
berefhenden Kate verhaltniimdßig gering’ war. 

Jedoch von Seiten der Frauen, felbit der höchſten Claſſen, 
wurden die von ihm vorgetragenen Lehren des Friedens und 
der Demuth immer freudig begrüßt, und cr beſchreibt eine edle 
junge Schottin, die er tanfte, als „aefegnet und fehr ſchöu.“ 
Zu feinen Gonvertitinnen aebörten auch die Schweftern Ethnea 
und Fetblimia, Töchter des Königs Leogaire, mit welden ihn, 
auf einer Meife über die Ebene von Connaught, fein gutes Glüd 
zuſammenführte, unter Umftanden, bie voll waren von dem, was 
man die Poefe der Wirklichkeit nennen fan. 

Es war natürlich, dab der Traum von „der Stimme der 
Irlander,“ der feine Phantaſie vor vielen Jabren aufgeregt 
batte, jest mitten unter do befriedigenden und erfreulichen 
Ereignifen mit größerer Lebendigkeit feinem Geiſt fi wieder 
aufdrangte; und fo wird denn auch gemeldet, daß ein Wunſch, 
noch einmal die Scene jener Viſion zu beſuchen, den Wald 
neben der weſtlichen See zu feben, von wober die Stimmen, 
wie ihn dauchte, gekommen waren, neben andern wichtigen Be: 
weggrunden ibn beſtimmte, dieſe Meife nad den weltlichen Ge— 
genden zu unternehmen. Unterwegs hatte er einmal des Nachts 
bei einer Quelle in der Nabe des königlichen Wohnſitzes Raſt 
gemacht, und er und Wine Begleiter hatten bei Tagesanbruc 
ihren Morgengottesdienſt zu baltın angefangen, als die beiden 
jungen Prinzefinnen um Diefe ſfrühe Stunde zu der Quelle 
kamen, um zu baden, und fche betroffen waren über das Schau— 
fpiel einer Gruppe ehrwürdiger Manner, ale in meife Ge: 
mänder gehleidet, und Bücher in den Hauden baltend, Auf 
ihre Frage, wer die Fremden ſeyen, und zu welcher Gattung 
von Wefen fie gehören, zu denen des Himmels, der Luft oder 
der Erde, benüßte Er. Patrid die ſich ihm fo darbietende Ger 
legenbeit, fie über das Weſen des wahren Gottes zu belehren; 
und beantwertend ihre cinfahen und lebhaften Fragen: wo der 
Gott, den er anbete, wohne, ob im Himmel oder auf der Erde, 
auf Bergen oder in Thalern, im Meere oder in Flüſſen, wußte er 
ihnen die Hauptwahrheit des Chriſtenthums auseinanderzuſetzen. 
Erfrent über feine Reden erklärten die töniglihen Schweftern ihre 
Bereitwilligfeit, ſich zu jeden Lebenswandel zu verteben, der fie 
einem ſolchen Bott, wie er ihnen verfünbige, woblgefällig mache; 
und fo wurden fie denn von dem heiligen fremdling in ber Quelle 
getauft, und wurden bald nachher heilige Jungfrauen ber Kirche, 
St. Patrie farb, nachdem er” das druidifhe Goͤzenbild Erom: 
Cruach, den Moloch der Irländer, auf der „Ebene der Schläch- 


-terei” gerkört, durch alle Prowingen Irlauds predigend gewan- 
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dert und den größten Theil der Anfel mit Etmiften und chrift: 
lichen Kirchen erfüllt, namentlich auch den Biſchofsſitz von Armagb 
gegründet hatte, in feinem Täften Jahre, 465 nah Chriſtus. — 


Geiftige Blüthe Irlands im fiebenten Jahrhundert. 


Um dem 2efer einen richtigen Begriff zu geben von den 
apoftolifhen Arbeiten der Menge gelehrter Miffiondre, welche 
Irland im Lauf dieſes Jahrhunderts nah allen Theilen Cure: 
pa's ausfandte, wäre erforderlich, ihn auf die Schanpläße aller 
diefer Miſſſonen zu verfeßen, die Schwierigkeiten darzuſtellen, 
mit welchen fie zu fämpfen hatten, und die bewundernswerthe 
Gebuld und den Mutb, womit fie fie Überwanden; zu zeigen, 
welche unſchatzbare Dienfte ſie während jener dunfeln Periode 
dadurch leifteten, daß fie die eriterbende Afche der Gelehrſamkeit 
neh glimmend erbielten, und mie danfbar ihre Namen aufge: 
zeichnet fteben in den Annalen fremder Lander, obgleich man 
ihrer in ihrer Heimath kaum mebr gedenft. Es war in der Tbat 
damals ſchon, wie feitber immer, das eigentbümliche Schiefal 
Itlands, daß feine Eöhne in Talenten fowohl ald in Dem 
Ruben, melher deren ebrender Lohn it, weit glänzendere 
Triumphe im Ausland als zu Haus errangen; denn während 
von den Vielen, die ihre Arbeiten auf ihr Heimathland be- 
ſchränkten, nur Menige folde Erinnerungen zurückgelaſſen, 
welche den Rubm begründen, baben ſolche, Die das Licht ihres 
Talents und Eifers über fremde Zander leuchten liefen, nicht 
nur fih ſelbſt einen bleibenden Namen geftifter, fondern and 
ihr Land an ibrem Muf Theil nebmen lafen, indem fie für 
dasfelbe den edeln Namen gewannen: „die Inſel der Heiligen und 
der Gelebrten,“ den fie während der Nacht, die das übrige 
@uropa bidedte, fo lang und fo ſtolz trug. So wurden bie 
Arbeiten dee großen Miffionard, Sr. Columbanus, nah feinem 
Tode noch in Aranfreih und Italien Fraftig fortgefent von den 
Schülern, die ibn aus Irland begleiteten oder ihm nachfolgten; 
und fein Liebling Gallus, dem er fterbend feinen geiftlichen 
Hirtenſtab vermacte, wurde der Stifter einer Abtei in der 
Schweis, die im 13ten Jahrhundert zu einem Fürftentbum er: 
beben wurde, mäbrend das zu ihr gehörige Sebiet durch alle 
Wedel der Zeiten bindurd den Namen Er, Ballen behielt, 
Die Fremden, welche Irland befuchten, um ſich den Studien zu 
widmen, wurden alle aufs freundlichſte aufgenommen und um— 
fonft mir Nahrung, Büchern und Unterricht verſorgt. Wah— 
rend von England Schaaren berüber famen, und fih entweder 
dem Mönhelrben widmeten, oder bie Zellen der verfchicdenen 
Kloͤſter befuchten, um fi allgemeine Kenntniſſe zu erwerben, 
wurden, aus gleicher Abficht, irifche Gelehrte nach England ein: 
geladen. Die Inſel Ho, won irifhen Möncden bemohnt, verfab 
alle nördliheren Gegenden mit Lehrern, und die Ernennung 
dreier geborner Irländer nacheinander für den neuen Biſchof— 


fig von Lindisfarne zeigt, mit welcher Dantbarfeit die northum⸗ 
berifchen Fürften biefer Seit die Verdienſte dieſes Volls aner: 
fannıten, Um biefe Zeit fand eine große Disputation ftatt über 
bie Felt der Feier des Ofterfefted, in Wbitbo, in Anweſenheit 
jweier Könige, Vater und Sobn, Oswin und Alchfrid, welche 
ſelbſt entgegenfehter Meinung waren, zwiſchen dem iriſchen 
Biſchof Eolman einerfeits, und dem bie Anſicht der römifchen 
Kirche vertheidigenden Prieſter Wilfrid andrerfeits, Die 
Tisputation wurde in einem Alofter gebalten, das unter ber 
trefliben Aebtiſſi Hilda fand; die Debatten wurden in ir: 
fcher und angelfähfifcher Sprache. gerührt, und der engliſche 
Biſchof Cead machte den Dolmetfher zwiſchen den Parteien; 
der ganzen Verbandlung fehlte nur ein würbigerer oder wicti: 
gerer Gegenitand der Erörterung, um fie höchſt interefant und 
ergreifend gu machen. — — Näbern wir und der Mitte des 
achten Jabrhunderts, jo baben die literarifchen Annalen des 
Landes eine weit Mleinere Anzahl ausgezeichneter Namen anf: 
zuwriſen. ber, wie fparfam and, fie maren doch die einzigen, 
oder die vorzüglichften Lichter ihrer Seit. Geifter, bie ihrer Seit 
voraugeilten, baben immer einen doppelten Antheil von Ruhm 
erhalten und behauptet, und es iſt in dieſer Periode Ein aus: 
gezeichneter Arländer, deifen Name, wegen der Duntelbeit, in 
welcher er aufglangte, fortdauernd im Andenken bleiben wird, 
wenn die von weit minder Begabten werden in Vergeffenbeit 
geſunken ſeyn. Mirgiling, defien eigentlicer Mame Feargil oder 
Feargal gewefen ſeyn fell, trat zuerſt ald Miſſſonaͤr im Ausland 
auf, ums Jahr 746, wo er in Frantreih bie Aufmerkſamleit 
und Freundſchaft Pipind, des Vaters Karls ded Großen, gewann, 
und fein Hausgenoſſe in feinem Sig zu Compiegne an der Dife 
wurde, Bon da aing cr mit Empfehlungsbriefen feines Goͤn—⸗ 
nerd nach Bayern zum Herzog Odilo. Mit Bonifacius, Bifchof 
von Mainz, fam cr in eine Eollifien, die ber Papit u feinen 
Gunſten entichied, was den Bonifacius' ſo erbitterte, daß er ibn 
dem Papit als ketzeriſchen Irrlehrer ſchuldig oder verdächtig 
denuncrte. Unter den Anklagen war die bedeutendfte die, daß 
der iriſche Abt bebauptere: „es gebe noch eine andere Welt und 
andere Menihen unter der Erde.’ Die Sache verbielt fi fo, 
daß Virgillus mit feinem febarfiinnigen Geift aus den Kennt: 
niſſen, die er fih in den iriſchen Schulen erworben, wo gro: 
graphiſche und philofophiihe Studien eifriger betrieben wurden 
als in irge d einem Theil der weitlihen Länder, fih den Schluß 
geblidet hatte, daß die Erde eine fphärifche Geſtalt habe, und es 
mitbin nothwendig Antipoden gebe. Die Anklage, wegen welder 
der gelehrte Abt mag Mittel gefunden haben fi zu reinigen, 
batte indef fo wenig eine nactbeilige Folge für ibn, daß er 
bald zum Biſchof von Salzburg ernannt wurde, und im Jabr 
1233 wurde er vom Papit Gregor IX canenifirt. — — 
(Rortfegung fpäter) 
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An ein Taufendfchönchen, 
als er es mit dem Pfluge umhehrte. 
Von Burma. 

Beſcheidnes Blümchen, weiß und retb, 

Begegnend mir, bin du bebroht, 

Im Staub muß finden feinen Tod 
Dein zarter Stiel, 

Dich reiten fan fein Machtgebot, 
Du flein Iumel, 


Ach * iſt nicht beine Nachbarin, 
Die Verde, bie dir oft erſchien, 
Umflatterne nicher dich zu ziehe 
Mit fled'ger Bruft, 
Und feigenb grüßt in frobem Sinn 
Den Purpuroft. 


Kalt blies der Wind aus Norkens Thor 
Auf deinen frühen Narbenflor, 
Doch freudig Feimte du empor 

Im rauben Sturm, 
Kaum ragte aus ber Erbe vor 

Die zarte Form. 


Die Gartenblumen ſchieben früh, 
Und Holz und Mauer fhägen fir; 
Doch du, arfchügt, ich weis micht wir, 
- Don Schell und Stein, 
Noch ziert das Eioppeljeln babie 
Du ganı allein, 


Tor ſchwachen Blätthen nur umlaubt, 

Die Bruß der Soune nicht beraußt, 

Erhebſt du bein beſchridues Habt 
Demuͤthiglich 

Dob nun der Plug Dir Bobden raubt, 
Jerſtört er dich. 


— — 


So iſt das Loos ber ſtillen Main, 
Der Blume in ber Winfamleit, 
Betböret durch Arglofigfeit 
Der tirbesglutb, 
Dis Me, wie du, fen früh entweibt 
Im Etaube rubt, 


Das ift bes biedren Barden Loos 

In sauber Lebtnewellen Schooß, 

Durch Andres als durch Klugheit greß, 
Dis ihn beswingt 

Der Wogen Wuth, des Sturmes Etof, 
Und er verfinft, 


Solch Foos wohl oft ein ber lit, 
Der lang mit Sorg' und Mangel fritt, 
Bis Menibenftoly ibn wiedertritt 
In endlos Web, 
Das er, im bittren Kampf damit, 
Seauaͤlt vergeb". 


ch felber, ber ich ea bewein, 

Des Taufensihöndens Loos if mein: 

Berberbens Vflugſchaar bricht herein, — 
Entblaͤttert mich, 

Und in ihr dunfles Grab ſchliugt ein 
Die Furcht mic. 





Afton. 
Von Demfelben 
Alieh, Aiten, an zrüntaden Ufern eutlang, 
Zließ fanfter, es tönet für dich mein Grfang; 
Marie, ſie ſchlummert an murmelnder Aluth, 
Zließ fanfter, o Aften, wo traͤumend fie rubt, 


Waldtaube, tie Iauter du girtſt durch bie Mluft, 
Wilppfeifende Amfeln in bermichter Schluft, 
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&rünlöpfiger Ribig, © ſchweig mir gu Vieh, 
Ich bitte meh, ſtoͤrt wicht mein fchlammerndes Sich, 


Wie reizend, 0 Aſton, die Hügel am Thal, 
Durchbligt son gewundener Bäche Kryeil; 
Steht hoch ſchon vie Sonne, da waudle ih bier 
Die Heerd' amd Die Hüfte Marieus vor mir. 


Wie glänget an Ufern, in Schluchtes dat Grün, 
Wo wil ia em Walblaud Me Primeln erblähn; 
Befhattet do oft, vb ber Abend emtwich, 
Hier duftend vie Virſe Marien und mic. 


Wie heil ſich, o Aiton, bein Waller ergieht, 

Und fchlängelns vie Hütte Mariens umfliekt;, 

Wie fhergend die Rath ihr umipälet den Auf, 
Manu Blumen fie pfläckeud ſich wagt in den Iluß. 


Rliek, Alten, an grünenden Ufern entlang, 
Alien fanfter, mein Fluß, ven fo oft ich befang, 
Diatie fie fchlummert an mermelnder Alutb, 
Fließ fanfter, o Aſton, we träumend fe ruht! 
3. Graf Rieſch 


Neuere ſpaniſche Lyrik. 
(Bortfegung) 


In dieſer Zeit der allgemeinen Meform war für den Auf: 
ſchwung der Poefie niemand von größerer Bedeutung als Don 
Nicolas Moratin. ine lebhafte Phantafie, ein feltener 
Geſchmack und Tatt, das Schöne herauszufinden, wo es ihm 
immer begegnen mochte, eine unermäblide Thätigkeit und bei 
dem Allem eine glühende Vaterlandsliebe waren bie bervor: 
ftehendften Cigenfhaften jenes audgezrihneten Mannes. Er 
verfannte den gefuntenen Zuſtand nicht, im welchem ſich Damals 
die ſpaniſche Poeſſe befand, und fuchte ihm dadurch aufzuhelfen, 
Daß er dem um jene Periode in dem ganzen gebildeten @uropa 
berrihenden Geſchmack in fein Vaterland einführte, wo gar kci- 
ner war. Er bielt für das einzige und fiherite Mittel, gegen 
die bergebrachten Ausihweifungen und Abgeihmadtheiten eine 
frenge Beobachtung gewiſſer Regeln und des Anjtandes, ohne 
darıım das Verdienſt großer Seiſter in der Nation zu verfen: 
nen. Er wollte nicht fogleih und auf einmal die Spanier in 
Franzoſen verwandeln, aber er bielt es nicht für unmöglich, bie 
Gravität und den Prunf der alten caftilifhen Poeſte mit ber 
Blätte und Regelmapigfeit der neuen franzöſiſchen Schule zu 
verbrüdern. Mit Einem Worte: cr war Spanier und gany 
Epanier. Und als er einſt von einem Freunde erfncht wurde, 
ihm anzugeben, melde elaffifche Dichter und aus welcher Nation 
er fie vorzugsweiſe wählen folle, um fih eine auserleſene Di: 
diiorhet anzulegen, antwortete er ibm: Griechen und Epanier, 
Lateiner und Spanier, Jtaliener und Spanier, Franzoſen und 
Spanier, Ongländer und Spanier, Darum ſuchte er auch nicht 









beiben mefentlich fordern. 
banbdiung unwiſſender Schriftfteler gemein und nichts beſagend 


allein die beiten anter den caftilianifchen Dichtern nachzuahmen, 
fondern verihmäbte auch nicht, ſich der populären Formen fei: 
ner Natlen zu bedienen, 


Was denn die Iorifhe Porfie ind: 
befondere betrifft, fo mußte dem zu Folge Moratin ihr Ge⸗— 
Und mährend er fie unter der Be: 


augetroffen hatte, verlieh er fie elegant, blübeud, pathetiſch, ger 
bilder und wohltlingend, eine ebene Bahn für feine Nachfolger. 

Um jene Zeit famen Moratin, Nvala, Gerbä, Rios 
Eabdalfe, pnieda, Ortega, Pizzi, Mufiod, Tomas 
de Iriate, Burvaran@ignorellt, Conti, Bernas— 


cone und andere Gelchrie haufig in dem Gaſthauſe San Se— 


baftian aufammen; fie barten zu dieſem Zwecke ein eigenes 


Appartement mit dem nörhigen Subebör zur Feier ihrer Zu 


fammenkünfte aemiethet, in welchen, dieß war das einzige Sta: 
tut, nur vom Theater, von Stiergeſechten, Liebe und Poeſſe ge: 
proben werden durfte. Man las, dairibit die beſſern Tragö⸗ 
dien der franzöfiichen Bühne, bie Satpren und die Portit 
Boileau’s, die Dden von Rouffeau,' vice Eonette und 


Gansonen von Frugoni, Filicaja, Chiabrara, Petrarca 


und einige Geſange des Arioſt. Eabalfo las feine Cartas 
Marruecad, Iriate einige feiner Werke, Adala den eriten 


Band der Pebensbefchreibungen berühmter Spanier, die er fih 


vornabm, unter dem Titel ſpaniſcher Plutarch beraussu: 
geben, umd die Tragödien das zerfiörte Numanz und Abi: 
dis. Man lad ebenio einige Bande des fpanifhen Par: 
naffes, und die Kritik, zu welcher diefe Vorlefung Veranlaf: 
fung gab, erwedte in Moratin und Apala ben Gedanken, 
eine Schrift anpufertigen und herauszugeben unter dem Titel: 
Kritiſche Neflerionen, gerihtet anden Sammler 
des Paruaffes Don Juan Lopez, Sedano. Auf Mor 
ratind Bitten aber fanden fie von biefem Morbaben, obgleich 
es von der Geſellſchaft gebilligt wurde, ab, um den Sammler 
nicht in einem fo patriorifben Unternehmen zu emtmuthigen, 
fo wenig auch mit dem gebörigen Geſchick dabei verfabren wurde. 
Kurz die glängendften Geiſter des Hofs wreinigten ſich in bie: 
fer Gefellfhaft,; um der fpantihen Literatur aufzuhelfen, durch 
Erforfhung und Feſtſtelung tüchtiger Grundlagen der Kritik, 
durch das Studium claſſiſcher Werke, nicht nur der Frauzoſen, 
fondern auch ber übrigen gebildeten Nationen, und durch Pe: 
nügung diefer Mittel bei der Anfertigung ibrer eigenen Werte. 

Unter den Mitgliedern diefer Geſellſchaft zeichnete ſich als 
Iprifcher Dichter auch der Oberft Don Joſe de Caba Ifo aus. 
Diefer Freund, Verehrer und PBeihüger Moratins verfolate 
die ſelbe Bahn mit gleihen Eifer und Patriotismus, indeß 
mit weit weniger Talent, weßhalb er ſich denn aud weit nicht 
die Unabhängigkeit feines Freundes bewahrte; man fann an 
ihm bereit$ bemerfen, daß die Tendenz fremder Nachahmung 
weit ausgefprechener bervortritt, wiewohl er auch nicht unter 
ließ, einheimiſche, elaffiihe Autoren nachzubilden, befonders 
Billegag, Gongora und Quevedo. 

Durd die Bemühungen diefer beiden Dichter und einiger 
andern, welche in ibre Außftapfen reiten, faßte ber neue Ge: 
fhmad fo ferte Wurzel im fpanifhen Boden, daß auch ein fo 
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hartnaciger und eifriger Werfechter des alten Geſchmacts, wie 
Don Vicente Sarcia de la Huerta fib uwſonſt be 
mühte, jened fremde Sewachs wieder amd feinem Vaterlande 
andzujäten. Freilih war die Neigung ber Zeit, in weicher er 
lebte, feinen Planen nicht eben günftig, da fich bereits mit Mies 
fenfhritten in Epanien der Geiſt der Meform und das Streben, 
ſich auf gleiche Höhe mit andern gebildeten Nationen Europa’d 
zu ftellen, verbreiter hatte; außerdem konnte auch Huerta's 
Anmaßung, YParteilichfeit und geringe Kenntniß zum Brlingen 
feiner guten Sache nicht eben fürberlih fenm. Er vertheidigte 
ohne Unterſchied mit theild unmärdigen, theild abgeſchinacten 
Gründen Gutes und Schlechtes, wenn es nur alt war; er er: 
Bärte ben Neuerern, die er Trandperender, Schurken und Nat: 
ber nannte, offenen Krieg und fchleuberte auf fie Senette, Fa- 
bein und Octaven, bie wie bie meiften feiner übrigen poetiichen 
Producte in ſchwulſtigem gengerifhem Stol geichrieben find. 
Seine Gegner, die antihortenſtſchen Dichter, wie er fie nannte, 
verfäumten nicht, ibm feine Ungriffe zurückzugeben; es reanete 
über ibn mit Flugichriften, Satyren und Cpigrammen befann: 
ter und unbefannter Autoren, und alle glaubten die Vernunft 
‚und ben guten Geſchack an den Anfallen eines tollfübnen Wil: 
den rähen zu müfen, der eine fo entichiebene Mißachtung ge: 
gen die Quellen der Bildung und Aritik äußerte, aus melden 
fie in beiligem Eifer ihren Zranf holten. So mußte Huerta 
troß feines chrenwertben Patriotis mus und feiner nicht gemei: 
nen Talente zulegt den Anhängern ber neuen Schule weichen. 
Sie behielten das Feld und Huerta befchloß feine Arbeiten 
mit einer Ueberfegung der Zapra und beugte ſich, wenigſtene 
Aufßerlib dem Geſchmack und den Anfihten, aegen melde er fo 
lange und fo beharrlich angefimpft batte. Indeß waren burch 
die literarifhe Bewegung, die er mit feinen Streitigkeiten und 
Debatten nah allen Seiten aufregte, feine Graner gendtbigt, 
durch ihre eigenen Werte zu beweifen, dab die neue Schule 
mit der alten zu wetteifern vermöge, und ſchon dur diefen 
Umftand bleibt ihm fur immer feine Stelle in der Geſchichte ber 
Tpantihen Porfie geſichert. 


(Bortfegung folgt.) 


Der Mönch. 
Eine Kiew'ſche Erzählung, 
(Ecdlus) 
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Mit Ihpränen, tiefer Meue poll, 
Zrat ich in Guet Klofter ein; 
Beraichtet hate ich fünsennoll 
Des Herzens beil'igen Hoffaungefhein. 
Sonſt kennte ich mein Aug erheben 
Im Glauben, — ach! der Troſt im Schen, 
Mit dem Verbrechen ſchwand er mir ' 


= un 4 — 


Jetzt konnte nicht mehr Troſt mir achen 
Das Grab, Das Ienfeite! — Anfgegeben 
Hatt· ich das Wiederſehn mit ihr! 

Ich meinte, Vater! bier bei Cuch 

Ten Zorn des Himmels zu verlöhmen, 
Zu nahn mich wieder Gottes Meich 
Durb Arenge Buße md durch Ihränen. 
Doch ſelbſt im beil'geu Klofier höre 

Ich immerfert des Sturmes Gall, 

Dir mih umbraust feit meinem Ball: 
Ich fühl des Etrafgerichtes Schwert, 
Mit unnennbaren Qualen geiget 
Verweiflung mir ber Thenern Bild, 
Dein Buſen if son ihr erfüllt! 

Im brünftigen Gebete neiget 

Der Mund ſich gu ihr, — doch mein Ken 
Wagt nicht zu ihr ſich zu erheben, 

Ge Bönate fir mein wäher Schmerg 
Ontweihen ja in jenem Leben. 

I Himmel! ala ih rein von Blut, 

War meine Liebe auch aech rein, 

Da dachte ih mit frommen Muth 

Gin wird im Himmel fie ja mein! 
Jetzt hat die Zünde, bas Verderben 

Auf ewig mich von ihr getrennt, 
Beglüden kann mich nicht das Elerben, — 
Das iſt's, was qualvoll mich bier brennt! 
Hier auf dem Stroh, in kalter Zelle, 
Am Arrure hab! ich Feine Ihräuen, 
Mid martert bier die Qual der Hölle, 
Ic pein'ge mich in Liebrefehnen. 

Wie Gift, jo ſiedet mir im Bergen 

Der Leitenfchaften Raferei; 

Die alten, halbrernatbten Schmerzen, 
Sit binten in der Bruſt aufs men! 

Uad ia den frillen Mächten Hang 

Ted Sünters Heulen, graͤßlich bang. 
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Als gefiern ich um Mitternacht 
In Toresgraufen anfgemacht, 
Sant ich, die Vruſt son Qual erfüllt, 
Bor meines Heil'gen Gnabenbild 
Und flehte, Thränen anf ben Wangen, 
Das Herz von Todeoſchulb beladen, 
Ju Vott, dem Water aller Guaben, 
Er möge mich aus tiefem Bengen 
Barmherzig füfen und vergeben 
Den grauſen Mord, den ih begangen 
Da fegensvefl hertie detſchweben, 
Bon ũbe rird ſcht m Dany amwoben 
Cab einen Engel ich von drohen 
Und fühle yon heil ger Schtu mich beben 
Aus meiner Serie ſchwand bie Pein 





Die Lampe in der Meinen Zelle 
Berbreitete nur ſchwache Helle, 

Und in dem ungewiffen Schein 

Etand, im ein Leichenfleid gebülle, 

Eie vor mir, bie mein Her; erfüht. 

Wie in der Herbftnacht Sterne flimmern, 
Sah ihrer Augen Licht ich fchimmern. 
Zu täufchen glaubt” ich felber mic. 


Ein Traum vielleicht, der Schnell verfchwindet, 


Mie er ſich fchnell Dem Michts entwindet? 
AS nein, ich wachte Fiderlich! 

Das Antlig, unverbällt gu Sehen, 

Ich Fonnt' es wieder, jugemklich, 

Wie Frühlingeſonnenſchtin fo ſchön 
Ihr Rächeln, heiterm Himmel gleich! 
Die ſchwarzen Boden, bie fo reich 

Wie duntie Nacht das Haupt umogen, 
Zur weißen Vruft herniederwogen. — 
Ach! alles, alles lannt' ich ja! 

Mein Leben, lebend fand es da! 

Und Worte tönten ans tem Munde, 
Wie beffrer Zeiten füge Rune, — 
Der Blich jo liebevoll und marın, 

Den holten Anaben in dem Arm, 

Sie war's! Vergebung bracht fie mir! 
Da fürzt ich auf fie gu, — au übe, 

Un meinen Vuſen fie gm prefien; 

Doch ad! vielleicht wohl gu vermeffen 
Bar mein Beginnen, denn Frin Schlag 
Des Herzens bebte mir entgegen, 

Kalt blieb ihr Bild und ohne Negen, 
Ga ichwand im Mebel mad und mac 
Nur leere Luft Fonnt' ich umfangen, 
Die Arme fanfen mir bernicher, 

Und Augſt ums bittern Jweifele Bangen 
Grfüllte meinen Buſtu wirker, 

War mein Gebet denn nicht vertommen 
Am eigen Thron? Sie nicht gefommen, 
Um mir Verzeibung ın verfünsen ? 
Sollt ih noch Feine Gnade finden? 
Vielleicht ſtitgſt du gu mir herab, 

Noch einmal deinen Arennd zu ſthu, 
Et ibn anf immerdat das Grab 

Ben bir getrennt im Tobeswehn ?— 
Der Mönch niet auf fein Lager micher. 
Der Schmerz erftickt ver Worte Klang, 
Dann blipt fein tobtes Auge wicher, 
Nah oben blidt er feſt und lang; 

Die Hände firedt er vor ſich bin, 

Dana ruft er, wie mit heiterm Eing: 
„Du Fommeft! jet iſt der Schmerz geenbet 


„Du ruft! mein Loos bat ib gemenset! 
„Ib fh’ bich, boldes Angefict! 
„Jegt ewig bein! Die Macht wird licht!" 
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Zwei Tage und wei Mächte laug 
Lag er an Leib und Seele franf, 
Uns betete ma litt fo ſchwet. 
Und als bie dritte Nacht gefommen, 
Berief der heilige Abt die frommen 
Ebrmwürd'gen Brüper in Ach ber. 
Die. Irgte Stunde nahte ib 
Une fenfr aufs Haupt ders Kranken ſich 
Da ſchritten im des Brudert Zelle 
Die Mönche, Kerzen in der Hand, 
Hrrein mit einem Grabgewand. 
Gin Sarg Rand an ber Thüre Schwelle, 
Traurig ertönt der Tobtenfang 
Und füllt das Berg mit tiefem Leid 
Dur feine Töne, trüb um bang. 
Es Fällt aufe ſchwarze, härne Kleid, 
In das ber Bruder eingebüllet, 
Matt nur der Tobtenfergen Licht. 
Dann, ala des Möndes Auge bricht, 
Der Top die Schmerzen fanft aeillet, 
Grichalit dee Sterbgebetes Wort: 
„Gr rub' in Briepen bier nud dort!“ 
Den legten Ergen ibm zu reichen, 
Macht drauf ver Abt des Arenea Zeichen, 
Die Glede tönt mit chrnem Munde 
Dumpf breimal in der mächtigen Stande, 
Uns auf des Älufes onnfeln Wogen 
Wird weit ihr Shall ins Yand grjogen 
An einer Höble in zer Wähle, 
Wo fireng ein Nlansner lebte und büßte, 
„Der Herr mit ibm!“ fo ſpricht der Steie 
Uns murmelt ein Gebet dann leif. 
Der Fiſcher böret burch bie Nacht 
Die Hose ſchallen nud erwacht ; 
Das Kind verftummt, die Mutter ſchickt 
Zum Himmel ein Gebet une brüädt 7 


Den Sängling an fi, — dann beim Schein 


Des Herpes ſchlaͤft fie wieder rin — 
Damals zog durch bie dunkle Flur 

Gin junges, fchönee Paar in Liebe, 

Mit heiteren Gefängen umz 

Berbaunte ce bes Lebens Frühe; — 
Da tönt die Mode dumpf uns bang 
Sie machen fill des Kreuzes Zeichen 
Und bebend ficht man fie entweichen; — 
In eunfler Nacht verhallt der Rang, 
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Ein Weihnachtmährchen. 
Bon Dickene (De). 


Die Geſchichte von den Kobolden, die einen Godtengräber 
ſtahlen. 


Den Piawidiern find kurze Erzählungen von verſchie— 
denem Charakter bin und wieder eingeftrent, und wir tbeilen 
bier den Leſern eine humoriftifch mährdenbafte mit, welche cin 
munteer Landgentleman feinen Galten, BPidwid und deſſen 
Freunden, erzahlt. — 

In einer alten Abteiftadt, vor langen, langen Jabren — 
fo vielen, daß die Gefdhichte wahr ſeyn muß, weil unfere Urab- 
nen fie unbedingt glaubten, funetionirte ald Küfter und Todten: 
gräber auf dem Kirchhof ein Mann mir Namen Gabriel Grub, 
Es folgt keineswegs, daß einer, weil er cin Todtengraber und 
daber beftändig von dem Zeichen und Yildern der Sterblichkeit 
umgeben it, darum ein mürriſcher und trübfeliger Mann fepn 
muß; Me Leichenbeſorger find Die luftigften Leute von der Welt, 
und ih hatte einmal die Ehre, genau befannt zu fern mit 
einem folben Leihenbeamten, der im Privatleben und außer: 
balb feiner amtlihen Verrichtungen ſolch ein fomifher und 
ſpaßhafter Heiner Kerl war, wie nur ie Einer ein Lied „ber 
Zeufel bel’ die Sorgen!“ pfiff und fang, ohne daß ihm ein 
Wörtchen fehlte, oder ein tüchtiges Glas Grog andleerte, obne 
dazmifchen Athem zu boten. Aber troß folder Beiſpiele vom 
Gegentheil mar Gabriel Grub ein ungemüthlicher, ariesgrämi: 
ger, finftrer Geſell — ein mürrifcher und einfamer Mann, der 
mit Niemand verkehrte, ald mir fi felbit und einer alten 
Weidenflaſche, welche gerade in feine große, tiefe Weſtentaſche 
paßte; umd der jedes luſtige Angefiht, dad an ihm vorbeifam, 
mit ſolchem miflaunigen und bosbaften und fauren Geficht 
anfah, daß man ibm gar nicht begegnen konnte, ohne daß es 
einem Wind und Web wurbe. 

An einem Weihnachtabend, ein wenig vor Dammerung, 
ſchulterte Gabriel feinen Spaten, zündete feine Laterne an, nnd 








machte ſich auf den Weg, dem alten Kirchhof zu, denn er batte 
Dis zum näcjten Morgen ein Grab fertig zu machen; und 
da es ibm fehr ſchwächlich zu Mutbe mar, date er, es würde 
vieleicht feine Laune und Lebensgeifter etwas heben, wenn er 
fein Wert fogleich vollendete. Wie er nun durd die alte Strafe 
hinſchritt, fab er das fröhliche Licht der glänzenden Feuer durd bie 
alten Keniter ſchimmern und börte dad laute Laden und fröb- 
liche Larmen der darum Verfammelten; er bemerfte die geicäf- 
tigen Vorbereitungen zu der Luſtbarkelt des nächften Tage, 
und roch die zahlreichen ſchmachaften Gerüche, die ſich darauf 
bezogen, wie fie in Wolfen aus den Küchenfenſtern emporſtröme 
ten, All dieſ war für das Hers von Gabriel Grub wie Galle 
und Mermurb; und als Truppe von Kindern aus den Häufern. 
büpften,, über die Straße trippelten, und ehe fie an der Thüre 
gegenüber anpochen konnten, von einem balben Duzend kraus— 
lotiger Meiner Schelme verfärkt wurden, welche um fie ber fich 
drängten, als fie die Treppen binauf ftürmten, um den Abend 
mit Weibnachtipielen fih zu vertreiben, da läcelte Gabriel 
grimmig, und padte die Handbabe feines Spatens mit fefterem 
Grif, indem er an Mafern, Scharlahfieber, Mundfänle, Keuch— 
huſten und manche andere Krankheiten zu feinem Troft dachte 
In dieſer giüalihen Gemürbsftimmung wandelre Gabriel 
weiter, Die gutmütbigen Begeüfungen feiner Nachbarn, die dann 
und wann vorübergingen, mit einem kurzen, mürrifhen Brum⸗ 
men erwiedernd, bis er in dad dunkle Gaßchen einb 
Sirhdef führte. R uheg, dab zum 
udrte. Nun batte ſich Gabriel recht geſchut, da 
dunkle Gaßchen zu erreichen, das die Stad | / das 
betraten, außer beim hellen Tag, wenn die Come hir weit 
es ein gar düftrer, trauri fi DER, weil 
nicht wenig, ale er —— ie - er ‚au babe 
von einer fröhlichen Mei Zotteldaren ein muntres Lied 
ge en eihnacht in dieſem Heiligthum belt 
+ des das Sarggaßchen bieh, ſeit den T en 
Abtei und der Fahlgefhornen Möndr Au agen der altem 
und die Stimme näder kam entdedte t r Gabriel zuſchritt 
ei gehörte, welcher daherfprang, = pr x * Aeinen 
eſellſchaften in der f iner ber Meiner 
i alten Strafe anzuſchließen, und der, tele 
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um fi felbit Geſellſchaft zu leiften, theild um ſich würdig vor: 
zubereiten, mit der hoͤchſten Anſtrengung feiner Zungen das 
Lied fang. So wartete Gabriel, bis der Knabe heran Fam, 
Drüdte ihn dann in eine Ede, und purfte ibn fünf oder ſechs 
mal mit feiner Laterne auf den Kopf, um ibn zu lehren, feiner 
Stimme mehr Modulation zu geben. Und ald der Knabe wei: 
ter eilte, die Hand an den Kopf haltend und einen gan andern 
Ton anftimmend, da lachte Gabriel Grub ganz herzlich im ſich 
hinein und trat in den Kirchhof, das Thor hinter fich ſchließend. 

Er zog feinen Rot ans, fehte feine Laterne nieder, trat 
in das angefangene Grab und arbeitete daran etwa eine Stunde 
mit beftem Eifer. Uber die Erde war bart vom Froit, und es 
war nicht gar leicht, fie aufinmwüblen und beranssufhaufeln ; 
und obgleih der Mond ſchien, war er doch noch ſehr jung und 
goß wenig Licht and Huber das Grab, das im Schatten der 
Kirche lag. Zu jeder andern Zeit bätten dirfe Hindernilfe den 
Gabriel Grub ſehr mifmurbig und unglüdielig gemacht; aber er 
hatte eine ſolche Freude, daß er dem Meinen Knaben das Ein: 
gen vertrichen batte, daß ibn bie geringen Fortichritte feines 
Werks wenig Befimmerten, und er, ald er mit feiner Arbeit für 
diefe Nacht zu Ende war, mit geimmiger Sufriedenbeit in das 
Grab hinabblickte, und ald er feine Sachen zuſammenraffte, vor 
fih bin fummte: 


Gin brayes Unartier bir, rin Hattlices Hans, 

Ein vaar Auf Falte Erde, wenn's Leben dit ans; 

Ein Stein zu Häupten, ein Stein zu Außen, 

Ein Mahl, dran die Luſt die Würmer bäfen, 

Ueberm Haubt faules Oras, feuchter Lehm in der Nude 
Ein braves Quartier das in geweihtem Grundt 


„Ho, bo!“ lachte Gabriel Grub, indem er fih auf einen 
flahen Grabiteln feßte, der ein Pieblingsrubeplag von ibm war 
und zog feine Weidenflafche heraus. „Ein Sara um Meibnac: 
ten — ein Weihnachthauschen. Ho, bo, bei” — Ho, be, ho!" 
wiederholte eine Stimme, die dicht hinter ihm erfhell. Gabriel 
bielt einigermaßen erſchrocen Inne, wie er gerade im Begriff war 
die Weidenflafhe an den Mund zu führen, und ſah fih um. Der 
Grund des älteften Grabes in der Munde war nicht ftiller und 
rubiger, als der Kirchhof im dem blaffen Mondliht. Der kalte 
Meif glinerte auf den Grabfteinen und funfelte wie Reiben 
Cdelfteine an den fünftlih gemeißelten Steinen der alten Kirche, 
Der Schnee lag bart und fpröd auf dem Boden und breitete 
über die dichtgedrängten Erdhägel eine fo weiße und glatte 
Hülle, daß ed war, ald ob Leichname bier lägen, nur von ihren 
Leintuchern bedeat. Nicht das leiſeſte Aniftern unterbrach die 
tiefe Stile der feierlich ermften Scene. Der Ton felbit ſchien 
wie eingefroren, fo falt und ſtill war Alles. 

„Es war das Echo,” fagte Gabriel Grub, bie Flafche) wieder 
zum Diund erbebend, „Es war ed nicht!“ fagte eine tiefe Stimme. 
Gabriel fuhr auf und ftand wie angewurzelt vor Erſtaunen und 
Schrecken auf dem Plag, denn fein Auge haftete auf einer Ge: 
fair, die ihm das Blut erftarren machte. Auf einem aufredh: 
ten Grabftein ganz nahe bei ihm ſaß eine feltfame, unirdiſche 
@rlalt, die, wie Gabriel: ſogleich empfand, fein Weſen vom die: 


fer Welt war. Ihre langen pbantaftiifhen Beine, welde wohl 
den Boden erreicht hätten, waren binaufgegogen, und in curio: 
fer, phantaftifher Weiſe übereinandergefchlagen; feine fehnigten 
Arme waren nackt und feine Hände ruhten auf feinen Anieen. 
Un feinem kurzen, runden Leib trug er ein enganliegendes Kleid, 
mit Meinen Schliden geyiert, umd ein kurzer Mautel baumelte 
um feinen Rucken; der Aragen mar in fonderbare Spiben ge- 
fhnitten, welche dem Geſpenſt ftatt Araufen oder Halstuch 
dienten, und feine Schuhe frümmten ſich an den eben in lange 
Schnäbel, Auf dem Kopf trug er einen breitfrämpigen Zucker— 
but, mir einer einzigen Feder geihmüdt. Der Hut war von 
weißen Meif bededt, und das Geſpenſt fab aus, als ob ed auf 
diefem Grabftein feit zwei oder dreihundert Jahren gang ge 
machlich faße. Es ſaß ganz rubig; feine Zunge war, wie im 
Hohn, bervorgeredt, und er fchante den Gabriel Grub mit 
einem Grinien an, mie es nur einem Kobeld zu Gebot ſtand. 
„Es war nicht bad Echo,” fagte der Kobold. Gabriel Grub 
war wie geläbmt und fonnte nicht antworten. „ad macht 
Ihr bier am Meibnadtabend?“ fagte das Gefpenft niter. „Ich 
kam bieber, um ein Grab zu graben, Eir,” ſtammelte Gabriel 
Grub. — „Welber Menih wandelt unter Gräbern und auf 
Kirbböfen berum in einer Macht wie diefe?” ſagte dad Ge: 
fpenft. — „&abriel Grub! Gabriel Grub!” kreiſchte ein wilder 
Eher von Stimmen, weldbe den Kirchhof zu erfüllen ſchienen. 
Gabriel fab ſich furdtfam um — nichts war zu ſehen. — „Was 
babt Ihr in diefer Flaſche?“ — fragte das Geſpenſt. — „Hol: 
länder, Sir,“ verfehte der Todtengräber, mehr ald je zitternd, 
denn er batte ibm von den Schmugglern gekauft, und dachte, 
der Frager könnte leicht dem Uccife: Departement in der Ge: 
fpenfterwelt angebören, „Wer trinkt Holländer, allein und auf 
einem Kirchhof, in einer Nacht wie diefe?” fagte dad Gefpenit. — 
„Babriel Grub, Gabriel Grub!” riefen wicder die wilden Stim— 
men. Der Kobold ſchaute den geängfteren Todrengräber mit 
einem bosbaften Blit an und rief: „Und wer it denn nun 
unfere rechtmäßige Beute?“ — Auf diefe Frage antwortete der 
unſicht bare Chor in einer Weife, welche ertöute wie die Stimmen 
von vielen Sangern, die zu dem mächtigen Braufen ber alten 
Kirchenorgel fangen — einer Weife, die dem Obr des Todten: 
gräberd ſchien von einem fanften Lüftchen zugetragen zu wer- 
den, und dabinzufterben, als fein fanfter Hauch ſich verlor — 
aber der Inhalt der Antwort war derfelbe wie zuvor: „Babriel 
Grub, Gabriel Grub!” 

Das Gefpenft grindte mit noch ärger gefletihtem Mund 
ald zuvor, ald es fagte: „Nun, Gabriel, was fagt Ihr hiezu?“ 
Der Todtengraber ſchnappte nah Athen, — „Was denkt Ihr 
biezu, Gabriel!” ſagte das Gefpenit, feine Füße in der Luft zu 
beiden Seiten des Grabſteins in die Höhe fchlendernd, und bie 
gefrümmten Schnäbel feiner Schuhe mit foldem Wohlgefallen 
betrachtend, ald ob er das modiſchſte Paar von MWellingtong- 
ftiefeln in der ganzen Bondſtreet vor fih hatte, — „Es it — 
es iſt — fehr fonderbar, Sir,” ermiederte der Todtengraber, 
bald tobt vor Angſt, — „Tebr fonderbar, und fehr artig, aber 
ich glaube ih mil zurüdgehen und mein Werk vollenden, Sir, 
wenn Ihr es erlaubt,” — „Wert! fagte der Kobold, „was 
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für ein Wert!" — „Das Grab, Sir, das Grab zurecht zu 
machen,” ftammelte der Tobtengräber. — „Ob! dad Grab, be?” 
fagte der Kobold, „mer macht denn Gräber zu einer Zeit, wo 
alle andern Menfchen fröblid find, und bat fogar eine Freude 
daran?“ — und wieder antworteten die geheimnipoollen Stim: 
men: „Babriel Grub! Gabriel Grub!“ 


„Ih fürdte, meine Freunde haben ein Verlangen nad 
Euch, Babriel,” fagte der Kobold, feine Zunge noch weiter ald 
je berauditredend — und eine entfeßlihe Zunge war ed — „id 
fürdre, meine Freunde baben ein Verlangen nah Cuch, ®a: 
briel,“ fagte der Kobold. 

„Mit DBergunft, Sir,“ fagte der von Entſetzen gefafte Tod: 
tengraber, „ich glaube und hoffe das nicht, Sir; fie fennen mic 
nicht, Sir; id glanbe, die Herren haben mich nie gefeben, Sir.” 

„Ob, ja! fie haben,“ verfente das Geſpenſt, „wir kennen 
wohl den Mann mit dem gramlichen Geſicht und dem grimmi: 
gen Grinfen, der heut Nacht die Erraße herab kam, und feine 
boͤſen Blite auf die Kinder warf, und feinen Tobtengraberfpaten 
fetter anpadte. Wir kennen den Mann, der den Knaben ſchlug 
in der neidiſchen Bosheit feines Herzens, weil der Knabe fröb: 
lich ſeyn konnte, und er konnte ed nicht. Wir fennen ibn, mir 
fennen ibn.” 


Hier ſtieß das Seſpenſt ein lautes, gellendes Gelächter aus, 
das vom Echo zwanzigmal wiederholt wurde, warf feine Beine 
in die Luft hinauf und Rand auf feinen Kopf, oder vielmehr 
auf der Außerften Spihe fe.ned Zuckerhuts, auf ber ſchmalen 
Flache des Grabſteins, von mo er dann mit außerordentlicher 
Behendigteit einen Burzelbaum ſchoß, rechts zu den Küfen des 
Todtengräberd, wo er fih dann binpflanzte in der Stel: 
Indg, in welcher die Schneider gewöhnlich auf dem Werfitatt- 
tiſch fißen. 

„Es thut — thut — mir leid, ich muß Euch verlaffen, 
Sir,“ fagte der Tedtengraber, indem er einen Verſuch machte, 
wegzukommen. — „Uns verlaſſen!“ fagte der Kobold, „Babriel 
Grub will und verlafen. Ho, bo, ho! Als der Kobold fo 
lachte, bemerkte der Todtengräber einen Nugenblid eine glän: 
sende JUnmination binter den Fenftern der Kirche, als ob der 
ganze Bau erleuchtet wäre; fie verihwand, die Orgel ſtimmte 
eine lebhafte Melodie an, und ganze Schaaren von Kobelden, 
alle dem eriten ahnlich, Mrömten auf den Kirchhof und fingen 
an, Bocksſpringens mit den ®rabfteinen zu fpielen; feinen 
Augenbli blieben fie rubig ſtehen, um Athem zu fchöpfen, fon: 
dern über die hoͤchſten, einen um den andern, fprangen fie mit 
der wunderbariten Bebenbigfeit weg. Der erfte Kobold war 
ein ganz erftaunlicher Springer, und feiner von den andern 
fonnte es ibm aleich thun; felbft in feinem unmaßigen Schreden 
fonnte der Kodtengräber nit umbin zu bemerken, daß wäh: 
rend feine Gefellen fi beguügten, über die gewöhnlichen Grab: 
fteine wegzuſpringen, der erfte über die Kamilienbegräbnife, 
eifernen Geländer und Alles mit folder Beauemlichkeit bin: 
überfegte, ald mären es bloße Straßenpfolten und Eefteine, 
Aulept gedich das Spiel zu böcft aufgeregter Lebendigkeit; die 
Orgel fpielte ſchneller und fehmeller, und die Kobolbe fprangen 


raſcher und rafher, widelten ſich auf, kugelten fopfüber auf dent 
Boden bin und büpiten über die Grabfteine bin wie Bälle. 


‚ Dee Tobtengraberd Hirn begann auch zu wirbeln beim Anbie 


diefer unerbörten Beweglichkeit, und feine Beine ihwanften unter 
ihm, wie die Geifter vor feinen Augen vorbeifisgen, ald der 
Koboldfönig plöplih auf ihn lod Fam, ihm die Hand auf dem 
Kragen legte, und mit ibm dur die Erde verſchwand. 

Als Gabriel Grub Zeit gefunden, wieber Athem zu bolen, 
der ihm bei der Schnelligkeit feiner Miederfahrt einen Augen— 
blick abhanden gelommen war, befand er fidh, wie es ſchien, in 
einer Urt von geraumiger Höhle, auf allen Sciten von Schaa— 
ren bafliher und arimmig ausiebender Kobolde umgeben; im 
Mittelpunft des Gemachs, auf einem erhöhten Sig, faß fein 
Bekannter vom Kirchhef; und Dicht neben ibm fand Gabriel 
Grub Telbit, unſahig ſich zu rühren, 

„Eine falte Nacht heut,“ ſagte der König der Kobolde, „ehr 
kalt. Ein Glas warmes Getränk ber!” — Auf diefen Befehl 
bin verihwanden haſtig ein halb Duzend dienftbefifener Ko: 
bolde, mit einem beitandigen Lacheln auf dem Geſicht, welche 
Gabriel Grub aus diefem Grund für Hofleute bielr, und fehr: 
ten augenbliclich wieder zurid mit einem Pocal Müffigen Feuers, 
den fie dem König reichten. „Da!“ fagte ber Kobold, deifen 
Wangen und Achte ganz durcdjichrig wurden, wie cr bie Gluth 
hinunter fchürtete, „das warmt Einen! wahrhaftig! bringt einen 
Becher vom gleihen für Heren Grub.“ Umſonſt betbeuerte 
der unglückliche Todtengraber, daß er des Nachts nie etwas 
Warmes zu fih zu nehmen pflege; denn einer ber Kobolde bielt 
ihn feſt, wäbrend.ein anderer das flammende Naß ihm ben 
Hals hinunter geß, ad die ganze Verfammiung kreiſchte vor 
Lachen, wie er huſtete und flidre und ſich die Thranen ab 
wiſchte, die ihm reichlich aus den Augen firömten, nachdem er 
den brennenden Tranf binuntergefhlungen. 

Und jetzt,“ fagte der König, indem er mit einer pbantas 
ſtiſchen Bewegung das ſpitzzulaufende Ende feines Zuckerhutes 
dem Todtengräber ind Aug kohrte und ihm damit einen Höl- 
lenfhmerz verurfahte — „und num zeigt dem Mann bed Jam— 
merd und Mißmuths cinige Bilder aus unſerm großen Schab- 
bad.” — Wie der Kobold dieß fagte, rollte eine dicke Wolle, 
melche den hintern Theil ber Höhle verbuntelte, allmählich zus 
rüt, und lieh, dem Anſchein nach in großer Entfernung, ein 
Feines und armielig eimgerichtetes, aber faubered und nettes 
Gemach ſehen. Lin Haufen fleiner Kinder war veriammelt um 
ein fröhlich lobernded Feuer, bie ſich am ihrer Mutter Mod 
Hammerten und um ihren Stuhl herum ſich drängten. Die Mutter 
ftand von Zeit zu Zeit auf und zog den Fenitervorbang zuräd, 
ald ob fie nah Jemand Erwartetem binausfhante; eine frugale 
Mabizeit war fhon auf bem Tiſch aufgeſtellt und ein Lehnſtuhl 
ftand neben dem Feuer. Ein Pocen an der Thüre warb ge= 
hört; die Mutter öffnete, und die Kinder ‚drängten fih um fie 
ber und klatſchten im die Hände vor Freude, ald ber Bater ein 
trat, Er mar durhndßt und müde, und fchüttelte den Schnee 
von feinen Kleidern, ald die Kinder ihn umringten, und feinen 
Mantel, Hut, Steck, Handfhube mit gefhäftigem Eifer er: 
griffen, und damit aus dem Zimmer rannten. Damm ald er 
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ih zu feinem fen and Feuer ſetzte, kletterten bie Kinder ibm 
an ben Knieen herum, und die Mutter faß neben ibm umb 
alles ſchien lauter Glüd und Zufriebenbeit. 


(Schluß folgt.) 


Meuere fpanifche Lyrik 
(Bortiegung.) 


Es war damald ganz die Zeit für folbe Streitigkeiten. 
Die Ehre und Begünftigung, welbe unter der Megierung 
Karls IM Künſte und Wiſſenſchaften genoflen, die Preife, welche 
die ſpaniſche Alademie auf Werte der Beredſamkeit und Dicht: 
kunſt ausfegte, der Concurs, welchen bie Stadt Madrid cröff: 
nete, um ben 17% mit England zu Stande gekommenen Arie 
den poetiſch zu feiern, die oͤffentliche Aufmerkſamkeit und das 
Intereffe an geiltigen Producten, mie fie in ſolchen glüdlichen 
Zeiten zur Veredlung und Verſchönerung der forinlen Zuftände 
beitragen, und taufend andere Dinge hatten Fleiß uud Talente 
angeregt, aber auch Metteifer und Nivalitit geweckt. Verſchie— 
dene ftrebten mach dem Sieg und dem eriten Mange, aber ftatt 
ich denselben durch wirklich ausgezeichnete Werte des Geiſtes 
und Wiſſens zu erwerben, wollten fie ibn einander mit Mein- 
lihen Streitigkeiten, Ränfen und Sant entreifen. 

Huerta fand, wie geſagt, gegen alle, und alle gegen 
Huerta; Former gegen Jriarte, Iriarte gegen Forner, 
die Vertbeidiger der fpanifhen Literatur gegen ihre Tadler und 
diefe gegen jene, Worüber fchrieb, worüber ftritt man nicht 
alles? Die Preffen waren in voller Thätigfeit, die Seitungen 
mwimmelten von Streitfhriften, Satyren und Cpigrammen, 
welche die ſpaniſchen Schöngeifter aufeinander fehlenderten ohne 
andern Grund, als um einander in Miseredit zu bringen, wo: 
bei die Hunt entwürdigt und die Zeit auf eine jämmerlice 
Weiſe verichleudert wurde. 

Das Aergerniß und der Schaden, den dieſe endlofen De— 
batten verurfachten, wurde jedoch theilweife vergütet durch die 
Megſamkeit, melde fih durch diefen Heinen Krieg dem Geiſte 
der Literatur mittbeilte, durch den Fortfchritt, welchen die Aunft 
der Kritif und der Beweisführung dabei machte, und durch die 
Forfhungen und Entdetungen anf dem Felde der Kritit und 
der Geſchichte; denn nur durch Aampf gelangt man zum Sieg, 
durch Uebung ber Kräfte zum feiten Stand, durch Laͤuterung 
des Falſchen zur Wahrheit; das Gute, das Schöne, alles mas 
binreichendes Lebensprincip in fih hatte, blieb troß des Wider: 
ſpruchs und der Bosbrit, während das Schlechte, Haßliche, Wer 
fentofe in ſich felbft zuſammen ſank und in gerechter Vergeffen- 
Heit begraben liegt. 

Unter den Dictern der damals berrihenden Schule zeich: 
neten ſich vornehmlich aus Don Tomas de Iriarte und 
Don Felir Maria Samaniego, Sie find bemerfendwerth 


durch ibre Eleganz, Rlarbeit, Unaczwungenheit und Einfachheit, 
und baben ben fpanifchen Parnaß mit ibren Fabelm bereichert, 
einer Gattung der Porfie, welche feit bem Mittelalter in Epa: 
nien wenig angebaut, ja fait ganz verlaffen war, 

Diefem leichten und einfahen Geſchmack, welchen diefe bei: 
den Dichter eingeführt und geltend gemacht hatten, folgten die 
fcherzbaften Cpigrammatiften Den Francisco Gregorio 
de Salas und Don Leon de Arroval, Don Vicente 
Maria Santibafiez, ber nicht fehr glüdliche Ueberſetzer von 
Pope's Heroide, der Margued de Ureha, Verfalfer bei 
fomiihen Gedichts la Posmodia, der Graf Norsfa, deu 
einige den fpanifchen Dorat nannten, fo mie andere weniger 
bemerfendwerthe und eben fo ſchnell vergeffene als aufgeraucdte 
Schriftſteller. 

Auf dieſem Wege weiter ſchreitend mußten die Spanier, 
welche eine an wahrer Porfie fo reiche, von der ganzen gebil⸗ 
deten Welt bewunderte und von den Nachbarn über den Pyre— 
nien fllavifh nadgeabmte nationale Literatur befaßen, von 
Etufe zu Stufe herabfinfen zu einer froftigen Nababmung der 
Autoren des Hofes Ludwigs XIV, die freilih den caftilifche 
an Slätte, Bildung und durch einen gewifen Schein von Mer 
gelrihrigfeit und Einfachheit überlegen, in der That aber un: 
gleich ärmer an Phantafie, Geiſt, Originalität und Mationalität 
waren. Daraus entitand denn freilich eine fpanifche Kritik und 
fpäter cine Poeſie, jene geachtet, dieſe correct, aber auch jene 
unzureichend und diefe ſchüchtern nachahmend. 

(Sin zweiter Artikel folgt) 


Der Urjprung der Sarfe. 
(Aus Tb. Moore's Iriſh Melorice.) 


Man glaubt, daß vie Harfe — dir ränt jept ihr Klaug — 
Zirene ciuſt war, in den: Meeresgrand fang, 

Und Abents wohl ofl durch tie Wellen binglitt, 

Erſcholl am dem Ufer des Lieblinges Tritt, 


Doch liebte umſonſt fie, verlaffen fie war, 
Uns tauchte im Ebhränen res goldene Saar, 
Dis tranernd der Himmel gemabrer ihr Web, 
Aur Harfe verwandelt bir Tochter der Irre, 


Noch hebt fich bir Bruft, und ein Lächeln nmirrt 
Den Mund, wır der Leib in die Form ſich verliert; 
Die thauende Tode bernicher fie fällt 

Zum Arm, der die goltenen Zalten mun bält, 


Semiſcht hat bie Harfe gar lange nun fon 
Der zaͤrtlichfen Vlebe, er Mimmernii Tom, 
Bis du fie gelehret, daß Liebe er ift, 
Dann nabe du, Anmmer, wann ferne du bi, 
3. Gr. Riefch. 
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Schlaf und Poeſie. 


Bon John Keate. 


Was gibt ee Zartres ala ein Eommerläfthen ? 
Was il aumuth'get ale ver hübfche Walter, 

Der farg mar weilt in eimer offuen Dinme 

Uns froh son reinem Luftſchloß ſchwebt um aubern? 
Was frieblicher ale die Muslatzof‘, blühend 

Huf grünem Giland, allen Menſchen fremd? 
Gefunder was als dichthelaubte Thälchen ? 
Heimlicher als ein Nett voll Nachtigallen ? 
Harmlofer als das Angefiht Gorteliens? 
Träumrifcher als die frurigiie Romanjr? 

Das, als du, Schlaf? Du fanfter Augenſchlieher! 
Du Seiser Murmler holder Wiegenlieder! 

Reichter Veſuchtr unſter Echlummerpfühlr, 

Dei Kranz Mohnfnöpfe find und Thränenweiten ? 
Etummer Bermirrer von der Echönbeit Leden! 
Beglüdter Sorcder! wenn dich lohnt der Morgen 
Dafür, daß du belebt die muntern Augen, 

Die hell ber neuen Sonn entgegenfbaun. 


Doch was ift viel, wel höher noch als du? 
Friſcher als Beeren son dem Baum bes Derges ? 
Bas feltner, ſchoͤner, fanfter, koͤniglicher 

As Schwenenflägel, Tauben, ferne Anler? 
Das ift ec, und womit fell ich's vergleichen ? 
Ge theilet mit nichte Auderm feine Öllorie; 
Ehen der Brbanfe dran if ermft, füh, heilig, 
Verſcheucht ad alle Weltlichfeit und Tborbeit; 
Bald Fommt er wie furctbare Donnerfehläge, 
Dier mie das Gerdt im Schoof der Erde 
Und wie ein leif Gcilüßee bald von alf 
Den] Hrimlichleiten eines Munterwefene, 

Das um uns athmet in der leertn Luft, 

So baf wir ums umfhaun mit ſcharfem Bid, 





Um Lichtgeftalten zu erſpähn vielleicht, 

Aus Saft gewobne Bilder, und in bafıhen 

Saft unhörbarer Humnen fanfte Wellen, 

Ten Lorbeerframg au ſehn, hoch aufgehangen, 
Der unfern Namen krönt, wenn aus das Peben. 
Manchmal serleibt er höhre Kraft der Stimme, 
Uns weit ber Bonne Born im tiefen Bufen, 
Und Töne, bie empor zum Spöpfer bringen 
Und bie in glühenbem Gemmemel Herben. 


Jeder, ver Finmal fab der Sonne Pramt, 

Und alle Wolfen, und fich rein gefüblt 

Bür feines Schöpfere Gegenwart im Sergen, 
Weis was ich meine und fühlt alühn fein Weſen, 
Drum will ich nicht beleib'gen feinen Geift, 
Verkündend bae, was von ſich felbit er ſchaut. 
D Voeſie! Air dich fah' ich dem Griffel, 

Der ih noch Bein alangsoller Bürger bin 

Bor deinem Himmel — fellt ich Falen vielmehr 
Auf eines Berges Gipfel, bis ich mich 

Ton einem glühnden Slang umflofen fühlte 
Und miverhallen deiner Zunge Ton? 

DO Borfie! für dich halt' ich ben Griffel, 

Der ich noch Fein glangsoller Bürger bin 

Von deinem Himmel; doch, auf mein Gebet 
Sinn’ mir aus deinem Heiligthum ein Fürtchen, 
etränft, um zu beramfchen, mit bem Athem 
Des blühnden Lorbeers, daß ich erh’ ven Tab 
Der Wonne nnd mein junger Geiſt des großen 
Apollo Diorgenfonnenftrahlen folge. 

Ein frifches Opfer; ober wenn ich Tann 

Den überwältigensen Duft ertragen, 

Schafft er mir jedes Plates heidite Bilder; 
Gin heimlich Pläghen wird mir dann Elpium, 
Fin ewig Buch darant ich Tann entlehnen 


ur 





Dan lieblich Wort von Blättern und von Blätter, 


Bon Nympbenfpiel in Wäldern und in Quellen. 
Tom Schatten, ſtumm ein ſchlafend Märchen bütent, 
Und manden Vers von fo ſeltſamer Kraft, 

Daf man fih immer wundert, wie, wober 

Gr fam, Auch werden Fhantafien ſich trängen 
Um meinen Herb, und dort vieleicht entwerfen 
Ausfiten hehrer Schiuheit, we ih dann 

In ferlgem Schweigen mich ergebn, dem Maren 
Diianver gleich, Durch feine ſtillen Thaͤler; 

Und wo ich faͤnd' ein fchaftenpüfires Plägchen, 
Gine Janbergrotte, einen grünen Hügel, 

Bom Schmuck buntiarb'ger Blumen üͤberdeckt, 
Ob feiner eiguen Lichlichfeit faſt ſchüchteru 
Schrieb' in mein Buch ich Alles was ich dürtfte, 
Was unfern Menfhenfiunen wär gemäf — 
Dann, wir ein Ricſe, ſaßt ich diefer Welt 
Greiguifie, und Fpornte meinen Geift, 

Bis Aolj an feinen Schulteru er ſaͤh' Flügel, 
Gine Unfterblichfeit ſich zu erringen, 


Salt! und bebeuf! cin Tag nur iſt das Leben; 
Ein flücht'get Tropfen Thau, gefabrumbrebt 

Auf feinem Weg vom Wipfel eines Baume, 
Eines armfeligen Indianers Schlaf, 

Indeß fein Boot zum graufen Abitur eilt 

Bor Diomtmwrendi; Ha! wel büftee Bilder! 
Das Erben iR die Hoffnung einer Mofe, 

Die noch nicht aufgebrochen gani, rin Mähren, 
Das unterm Leſen mwechfelt immmerbar; 

Der leichte Aufſchlag einea Mäpchenfchlriers; 
@in Taubenflug in beitern Sommerlüften ; 

Ein frober Schullnab' ohne Sorg' und Gran, 
Der anf zem Aſt ſich einer Ulme ſchaufelt. 


O mur zehn Jahr, daß ich mich kann einwblen 
In Forfie gas, und die That vollbringen, 

Die meine Seele ſich hat borgeſteckt! 

Die Yander dann burdhrieh' ich, die wor mir 

Ich lang getehnt fehr, Foren» nnabläffig 

Von ihren reinen Tuellen. Flora's Meicpe 
Durdiwandr ih erit and vie des alten Pan; 

Im Gras fihlaf ich, Ich’ von den rorben Mepfeln 
Und Beeren mn erfür mir jede Luſt, 

Zu ver mich Fhantafie und Yanne treibt, 

Im Schatten haſch' ich bie weißhaͤnd'gen Nompben, 
Den Abgewandten fühe Kübe raubene, — 

Mit ihren Bingen foiel’ ich, ihre Schultern, 

Die wrigen, mad! im leifem Echred ich zucken, 
Eir faſt, mar mit ber Lippen Biß, verwnnbent, 
Dis wir verföhet, in beiter Eintracht leſtu 

Dom Menfchenleben ein anmutbig Mährebei. 
Fine lehrt eine zahme Tanbe bdanu 

Im Schlammer ſanft mir fühle Luft zufächeln; 
Die ander, fich dm flinken Schritte beugend, 


raßt um ihr Haupt flattern ein grün Gemant, 
Und tanıt in wechfelvoller Leichtigkeit, 
Anlächelup old die Blumen und die Dänme; 
Die dritte lot mich fort und fort durch Bläthen 
Bon Mantelbäumen und von reihem Zimmt, 
Die wir im Schoos von einer Laubwelt ruhn 
Im Schweigen, wie Iumelen ymei, verborgen 
Am tiefften Innern einer Perlenmufchel. 


Unb fan ich fheiten je von biefen Breuden? 

Ia, fort muß ich gu einem eblern Beben, 

Bo ich die Schmerzen finde und den Kampf , 
Bon Menfhenberien! Ha, ich ſchau' von fern, 
Ueber ber firilen Blaͤue, einen Wagen 

Und Pferde, deren Mähnen wallend fliegen — 

Der Lenker ſchaut voll Tropes auf bie Wine ; 
Dept eilen fie mit rafchen Hufen bin 

An einer ungeheuern Wolfe Saum, 

Uns jege mie hellem Rabe flürmen fie 

Herab in frifchre Atthetregionen, 

Wie fülbern eingefaßt vom Blick der Eonne. 

Noch immer abwärts geht's im mächt'gen Sprüngen ; 
Dept (ch ich fie auf einem grünen Hügel 

An Raft, verachmend, unter nickenden Büſchen. 
Der Lenker fpricht mit Aaunenten Gedärden 

Zu Bäumen und zu Bergen; bald erfcheinen 
Geftalten, — hold — geheimnißvoll — und furchtbar. 
In danklem Hintergrund vorüberzie hend 

Von mährgen Elben; als.verfblgten fie 

Blüchrge Diufif, fo ziehen fie vorüber, 

Horch! wie Me murmelm, lachen, lächeln, meinen — 
Die mit erbobner Hand uud firengem Munt, 
Die bergend fo ihr Antlig mit den Armen, 

Das ihre Stimme nicht das Obr vernimmt; 
Andre, in jngendlicher Dlütbe glängens, 

Ziehn frob und lächeln® im die Düterbeit; 
Rüdmärts ſchaun diefe, und noch Aubre aufwärts; 
Ya, Tanfente in tanfendfacher Weiſe 

Schweben vorüber — jept ein holder Kranz 

Don Mäbchen, deren glattes Saar im Taug 

Sich u verworenen Soden Fränfelt — jept 

Zu großen Flügtla. Schauerlich gefvannt 

Steht vorgebeugt jeht da der Roſſe Lenler, 

Uns feheint zu lauſchen; O wie wäht' ich gern 
Mas in fo glähnder Haſt er mieberfchreibt! 


Grflohn find die Geſichte — weg der Wagen 

Zum Licht des Himmels; doppelt ſtark dafür 

Drängt jeht hetein der Wirhichleit Gmpfinbung, 
Und, wie ein ſchlamm' get Strom, will fie zum Reich 
Des Nichte entführen meine Serle; doch 

Ich Kämpfe gegen alle Iweifel, ich 

Halte lebendig die Erinnerung 

An jenen Wagen nnd die ſeltſame 

Babn, bie er einſchlug 


— — — 


— —— — 


Ih denn heutyutea 
So eng der Kreis geſteckt der Dienfchheit Kraft, 
Daß frei die hohe Phantafle nicht Aiegen 
Kaun, wie fie chmals that? Die Roſſe fhirren, 
Ins Licht auffireben und in Wolfen hoch 
Thun Wunder? zeigte fe nicht Alles una? 
Vom Haren Wetherreich bie zu dem Hauch 
Der newentfbrungsen Anofpen? Bon dem Zinn, 
Der aus ber Götterſtitne ſpricht des Zeus, 
Dis gu dem garten Gruu der Lenzestriften ? 
Auf dieſem Eiland, bier, glänzt ihr Altar; 
Und wer darf mit dem feurigen Gbor fi meſſen, 
Der ausfirömt einen Harmonie nſchwall, 
Hoch in den Mether, wo bie Rieſenmaſſe 
Verſchlungner Töne ewig ſchwtben wire 
Wie ein Planet umd kreiſen, diefem gleich, 
In alle Zeit um eine taumelnte Leere ? 
Ja, bamals wurden wah gelodi die Muſen 
Mit Ohren — nichts zu forgen hatten fie 
Als fingen und ihr wallend Haar zu glätten. 


Wär alles dieß »ergefien? Ia, ein Riß 

Dutch Ganfelfunft une Barbarei genährt, 
Machte Apell für dich fein Fand errörben, 

Sür Weile galten die, fo nichts begriffen 

Ton feiner Herrlichkeit, fie tummelten 

Mit eines noch unmünd'gen Kindes Kraft 

Ein Wiegenpferd — und nannten's Tegafus! 
Schwachherzige! bes Himmels Winde bliefen, 
Der Detan sollte feine Wogenberge — 

Ihr füblters nit, Das Himmelblau enthüllte 
Die ewige Mölbung, and bie Sommernact 
Sammelte Perlen Ihans zum Echmnd des Morgens; 
Wach war bie Echönbelt — warum wart Ihe’ nicht? 
Doch Ihr wart tedt für Dinge, Euch verborgen; 
Ihr wart verfallen ſchimmligen Gejegen 

Mit falfchen, fndden Maafen ansgezirfelt, 

So daß Ihr lehrtet eine Eule Gimpel 

Die Worte glätten, lirpen, fugen, wenden, 

Dis, wie vordem des ſchlauen Dafobe Stäbe, 
Die Bere waren blanf. Leicht war die KRunit; 
Taufend Wortorechsler trugen da bie Dante 
Der Voeſie. Glädlos, gettlos Geſchlecht 

Das läfterte den herrlich großen Sänger 

Ins Angeficht, une mußt es nicht — fie famen 
Daher mit höchſt armfeligenm, mürbem Wiaaßſtab, 
Prunfgafter Infhrift voll, und groß geichrichen 
Dre Einen Boilean Namen rauf! 


Oh Ihr, 
Die Ihr umfchwebt unfre reippollen Berge! 
Deren vereinte Diajeftät fo febe 
Dein ehrfurhtusfles Serz erfüllen» fchwellt, 
Das ich nicht nennen Eure heiligen Namen 
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Rau an mnbeiligem Ort, jo nahe die ſem 
Gemeinen Haufen — babt ob ihrer Schmach 
Ihr Euch emtjegt wicht! Unfrer alten Ihemfe 
Wehllagen — waren fie Genuß für Euch? 
Verfammelter Ihr Euch am koͤſtlichen 

Avon niemals, mit wehmuthvollen Tönen, 

Zu weinen ? Oper fagtet Ihr Lebwohl 

Tem Lande ganı wo mit mehr wuchs der Lorbeer? 
Der bliebt Ihr um zu begrüßen ein'ge 
Ginfame @rifter, melde floly wegiangen 

Die Jugend und dan farben? Ja, fo war es! 
Dech sen micht mehr gedacht der leid'gen Zeit! 
Denn eine fchönre bradı jegt an; Ihr habt 
Uns überbauct mit reichen Segnungen; 

Brifhe Guirlauben habt Ihr nnd gemunben; 
Eäie Diufif erfholl von vielen Orten; 

Aus dem kryſtallnen Schloß in einem re 
Ward fie Durch eines Schwanes ſchwarzen Schnabel 
Srranfigewühlt; aus bichteftem Bebäld, 

In eines Thales ruh gem Schutz geborgen, 
Jauchzt eine Pfeife; fchöne, wilde Töne 
Durchziehn die Luft; glüdli feyb Abe uund froh. 
Da, dieſe Dinge nd; im Reich der Wahrheit 
Etlebten wir gewaltige Donner ſchou 

Bon tes Befanges Macht, gemifcht jedoch 

Dlit dem, mas füh ums fräftig und erhaben ; 
In madter Wahrheit aber find vergleichen 
Garitige Mondel alber, wie vie Polopheme 

Der Dichter, die aufräbren nur die Ere. 

Fin Lichtguß ohne Iropfen it Forfie, 

Eie iſt die hoͤchte Macht, fie if die Kraft, 

In Echlummer halb auf ihrem Arm gefunlen. 
Die Wölbung ihres Augenlieds bezaubert 

Schon taufend will'ge Tiener zum Gehorfam, 
Unt doch hersfcht mit dem mildfien Seepter fie. 
Doch Kraft allein if, worum auch Winfengabe, 
Wie ein gefallaer Engel; Dunfel, Bärmer, 
Zerborſtae Bäume, Keichentächer, Graͤbet 

Eind ihre Luſt, benm mit des Lebens Dornen 
Näber fie ſich, und Stechäpfeln, und vergiht 
Das große Ziel ber Forfie: die Sorgen 

Zu lindern und des Menichen Eiun gu bebrn. 


Doch rende! eine Diyrie, Ichöner als 

Eie je in Papbos wuche, hebt im die Lüfte 

Aus bittrem Unfrant ihr holbſelig Haupt, 

Den ſtillen Raum mir fteiem Gran umipinnend. 
Die gärtlichiten der Vögel finden alle 

Ein lieblich Obdach, fchlüpfen dutch ten Schatten 
Pit munterm Rlattern, Inufpern an den Blumen 
Dit zarten, Heinen Kelchen, ober fingen. 

Drum laßt wegräumen uns das Dorugeftrüpp 
Um ihren yarten Stamm, daß junge Nehe 

In fpltern Jahren, wenn mir nicht mehr find, 
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Darunter finten frifchen Rafengrunb, 

infacher Blumen voll; micts Ungeftümres 
Sey hier je finten als ein Liebender, 

Welder das Knlt vor feiner Göttin beugt; 
Nichts Raubirea als die ernfte Miene deffen, 
Der hin fi lehnt anf ein geſchloͤnes Bub; 
Nichts Unfrierfant'res als die grawgen Schluchten 
Zwifcben zwei Hügeln, Gruß Euch Hoffnungen! 
So wie fie pflegte wird bie Phantafle 

Im feelgen Labrrintheu ſich verieren, 

Und die wirk man fihr Dichterfönige Baltem,' 
Die einfach das Herjlabenzfie verfünben. 

Dh! reifte doch dich Bläd, bevor ich ſterbe 


Wird man nicht fihelten mic, baf ich aamaßend 
GSeſprochen? daß ich beffer hätt geiban, 
Mein nartiſch Angeſicht vor Schmach zu bergen, 
Die haſtig mich verfelge? fenten folle 
Sein Haupt in Ehrfurcht der leideolle Anabe, 
b' ibn der Donnerfeil erreiche? Wie! 
Verberg' ich mich, fo fen e# nirgende ale 
Im Hekligthum, im Licht der Borfir! 
Fall ich, Fo will ich mindeſtene begraben 

Senn unter einer Rappel ftillem Schatten, - 
Hatt ſey geebnet über mir das Grab, 

Und freumklic eine Denkichrift eingegraben, 
Doch weg, Versagtbeit, du unwürd'gea Bift! 
Nicht Fenmen darf dich, wer ein ebles Eade 
Sich zu gewinnen, jete Stunte dürfſet. 
Obgleich wicht reich ich am den Gaben bin 
Meſſender Weisheit, ob ich gleich nicht kenne 
Der mächtigen Winde Wenbrumgen, die babin 
Und vortbin all die wechſeladen Gedanken 

Der Menſchen blafen; wicht mit zuverſicht'ger 
Bernunft der Menſchenfeele Dunkle Mäthrel 
&rfläre dem Megriff: doch ſchweht mir Fine 
Große Idet ſiets vor; und aus ihr fchönfe 

Ich meine Rreibeit; au hab' ih tur fie 
Den Zwed, das Ziel der Porfie gefchant. 

Es if jo Mar wie Miles was ganı wahr if, 
Die, daß das Jahr beiteht aus vier Iahrsgelten; 
So offenbar, ala ein gemaltig Areny, 

als einer alten Kathetrale @irbel, 

Der in die weißen Wolken fc erhebt. 

Drum wär ein Au⸗bund ich vom Häslicfeit, 
Ein Beiger, wenn das Angenlich mir imefte. 
Wo ich anäfpreche was ich benfen durfte, 

Ha! lieder wie ein Toller will ich rennen 
Slaabd fa Abgruns, von der Sonttenglath 

Die fhmelgen laſſen dir dadalſchen Flägel, 
Und Frampfig flürzen jähllngs aus der His! 
Halt! mir gebeut ein innerliches Dränn 
Deines Gewiſſens mehr Ruh eine Meile 

Ein dammtenb Dieer, befät mit mander Infel, 


Debut fehanrig fh vor mir. Wie viele Mäüben! 
Wie viele Tage! welchen wilde Ringen, 
Bis feine weiten Rinne ich burdferfht! 
Ha! welde Mufgab" auf ven Kule'n Pöunt ich 
Verſchwören biefe — nein, unmöglich Ihe, 
Unmäglih! 

Zu Befänftrgen mein Gemfith 
Will ich demüthigre Gedaaken hegen. 
Und die ſen ſeltſamen Verfuch begonnen 
Mit mildem Sinn, auch fo binfterben laffen. 
In meiner Brut legt aller Aufruhr ſich; 


Mit vollem Bergen wend' Ich gu ber Hülfe 


Der Rrennde mic, Me mir ben Pfab ber Ehre 
Blätten, zur Brnberliche, Areunbeslichr, 

Der Vlegerin des gegenfeitgen Wohlſeynd. 

Dh! fühe Wallung, die vom Herz empor 

Schidt rin anmutbiges Eomett zum Hirn, 

Eh man darüber benft; das Schweigen, wenn 
Heran ſich Neime drängen, und ber Jubel, 
Denn fie find da! die Botſchaft, die bie morgen 
Gewiß beforgt if, wenn man etwa will 

Ein Föftlih Buch aus faubrem Fach entlehnen, 
Zu dem man fich feht bin beim Wiederſehn. 
Kaum Fan ich meiter fihrelben; Melorien 
PBlattern wie Tanbenpaare um das Zimmet, 
Mich mahnend am des reichen Tages Wennen, 
Wo mir zuerſt der Sinn bafür erwacht. 

Mit bieſen Tönen Fommen Neisgeflalten, 

Die ſich ron ſtattlichen Hoffen nieverbüden, 
Sorglos umb groß — mit weichen, runden Fingern 
Die üpy'gen Boden theilend; — VBacıhnd rafıer 
Sprung aus dem Wagen, als fein Blid das Blut 
Grröthend trieb in Arisdne't Wange. 

So ven ich, fchlagend auf ein Taſche nbuch 
Der gangen Fluth vom angenehmen Worten. 


Dergleichen Dinge And ‚Herolbe ſtets 

Von Zügen heitrer Bilder, wie: das Rafcheln 
Ton einem Schwan⸗-Hal⸗, ungefehn im Rohe: 
Ein Hänfling welder durch de Büfhbe büpft, 
Gin Walter, mit dem golbnen großen Flügels 

um eine Rofe bublent, melde puckt 

Als wie im Mebermaß des Eufigefühle — 

Dh, Viel, Viel Fönnt ich noch aufzählen von 

AU meinem Freudenichag, doch nicht vergeſſen 
Darf ih den Schlaf mit feinem Kranz von Dohn, 
Denn was an biefen Werfen gut mag frym, 
Berbanf ich ihm zum Theil; es hatte kaum 

Der Ton ber Freundesflimmen Play gemacht 

Der milden Stille, als ih neu durchlebte 

Den angenehmen Tag auf weichem Lager. 

Das Haus wars eines Dichters, der die Schläffel 
Zum Temprl bet ber Fteudt. — Ringsum biagen 
Der Barden fiolje Köpfe, »le gelungen 


— — 
— — 


ge 
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In ftühern Zeiten — kalte, heil ge Büren, 
Lächeln tinander an. Beglückt, wer ſeinen 
Nuhm einer Maren Zufanft anvertraut! 

Dann waren Faunen da und Satyra, pelenb 
Nab Aepfeln, ſchwelleuden, init Inf'gem Sah 
Und giergen Bingern, unter elmem Haufen 

Den Weinlaub. Huf flieg vor dem Aug' ein Tempel 
Von freifgem Marmor, und ein Nompbenzug 
Zog überm grünen Rafen hin zu ihm; 

Wine, bie Holeſte, bält bie weiße Hand 

Gegen ben blendenden Aufgang der Sonne; 
Zwei Echwehtern beugen ihre fühen Leiber 
Vorwärts, bis fie über dem hüpfenten 

Tanz eines Heinen Kindes ſich begegnen, 

@in antres Bild, ſchau! Nymphen welche särtlich 
Abwiſchen der Diana ſcheut lieber; 

Des Echleirgensantes reine Kalte plätfchert 

Am Rand des Bade, ſich hebend fanft und fenfend 
Mit wem beweglichen Kryſtall, wie wenn ’ 
Das Meer ſchwellt frieblich feine glatte Fluch 
Ueber das fels'ge Uſet, das gebulb'ge 

Nöpricht aufe neue wiegt, das jeht umfchäumt 
Vom beim'schen Clement umfenlt ſich fintet, 
Anh Sapphe's fanftee Haupt war ta, halb Tächelur 
Endwaͤrts gefenft, als ob ber tiefe Eraſt 

Des ſteten Vrütens wär von ihrer Stiru 
Gefloben eben, ganı allein fie laſſend. 

Und Alfeers Kopf, mitleirig bangen Blickee, 

Als ob ex immer horchte anf die Seufzer 

Dirfer bevrängten Welt — KHosıiusfos auch 
Von argem Dulden graufam abgeschrt, 


Petraren, treten aus dem fhattgen Grin, 
Fährt auf bei Lauras Aublick Tann fein Ange 
Entwöhnen von dem Antlig nicht — Beglüdte! 
Denn über ihnen fah man ausgebreitet 
Blanjvolle Ehwingen, zwifchen ihnen ſtrahlte 
Der Porefie Antlip; von ihrem Thron 

Sab Dinge fie, wie ich nicht laun berichten. 

Es mochte das Gefühl fchon, wo ih war, 

Den Schlaf fern halten, aber mehr als bie 
Dröngten Gedanken ſich auf mich herein, 
Welche die Hamm’ in meinem Hergen mäbrten, 
So daß das Miorgenticht mich überrafchte, 

Mac einer Nacht, die ſchlaflos ich verbrachte 
Und auf fand ich erfrifcht, und froh une munter, 
Entichioffen, zu beginnen biefe Zeilen 

Noch jenen Tag, und mie fie auch gerathen, 
Ich lah' fie wie ein Mater läßt fein Klad 


189 


Mittbeifängen aus Italien; 
Von I. Lömwentbal, 


„Annello di see Gemme, o Venezia e la szua serie 
(Ming mit fieben Edelſteinen, oder Venedig und feine Geſchichte) 
beißt Quigi Cart er's neneftes Werk. Luigi Earrer ſchreibt 
fämmtlihe Wrtifel des von ibm vortrefflich rebigirten, im 
Benedig beranstommenden Jeurnals „IM Gondoliere ‚+ it Ver— 
faffer des unlangſt erfhienenen vierbändigen Werted: Prose e 
Poesie (profaifhe und poetifhe Auffäpe), von welchen letztere 
als Die vorzuglichſten Iprifhen Erzeugniſſe der jent lebenden 
italienifchen Dichter anerfannt werben, und leiter ferner das 
nah dem Muſter ber Drodbaus’fchen Real: Encokiopabie im 
Padua erihrinende Dizionario di conversazione. In dem in 
Rede ſtehenden Werte erzählt ber Verfaſſer bad Leben von fier 
ben Frauen, welche ſich in Venedigs GSeſchihte und Literatur 
bervorgetbau haben, und zwar: 1) Giuſtina Renier Miwiel, 
Merfafferin des mit fo vielem Geiſte gefihrichenen Wertes 
„Feste veneziane‘‘ '(venezianifhe Fefte). 2) Eaterina Eorner, 
Königin won Cypern, Jeruſalem und Armenien, welche befannt- 
lich and Liebe zu ihrem Bruder das Scepter niederlegte und 
fih ins Privatleben zurückzog. 3) Bafpara Stampa, die aus— 
gezeichnetſte Dichterin bes fechzehnten Jahrhunderts, welche fi 
zuerſt von der damals üblichen ſtlaviſchen Nachbildung Petrar- 
ca’d entfernte, eine eigene Bahn brad, und deren Poeſſen (Jum 
Theile in Carrer's Buche gefammelt) noch jept mir bem größr 
ten Intereſſe gelefen werden. 4) Bianca Eapello, bie einſt 
den bergoglihen Thron einnahm, und in der Geſhichte ale 
warnendes Beifpiel daſteht, wie ſehr ein Wechſelgeſchick malte 
und tie leiht man anf ber Bahn eines fcheinbaren Glüdes 
wanfen könne. 5) Cufemia Ginftinian, Uebriffen des Kloſters 
Santa Eroce auf ber Inſel Guidecca, melde vom der früheſten 
Jugend dis ind ſpateſte Alter ein Muſter der Tugend unb 
Frömmigteit war und Wohlthaten um ſich ber verbreitete. 
6) Irene di Spilimbergo, die in der Blüthe ibrer Jabee in 
ein beiferes Leben fiberging, von Tiziam eonterfeier, von 
Taffo und allen Dichtern bes 1äten Jahrhunderts ald Zierde 
der Rünfte und Wiſſenſchaft befungen wurde. 7) Elena Gormer 
Piscapia, melde 1678 in Padug den Doctorhut erhielt md 
fi nit minder um bie italienifche Sprache ald um die Muſik 
verbient gemacht. Earrer bat in die Lebensſchickſale diefer Frauen 
Wenedigs Seſchichte mir zu vermeben gewußt, und eine Kette 
von böcit intereffanten poetiſchen und profaifhen Schilderungen 
mraangener Größen geliefert. Das ganze Wert it durchgehends 
in einer Sprache gefchrieben, die den Leſer fortwährend geiefelt 
hält, und bie Earrer einen ehrenvollen Platz neben den vorgüg- 
llchſten italfenifhen Schriftitellern neuefter Beit anweist. 

Anfer dieſem Werte iſt der italienifche Buchbandel im Mor 
nat Fanuar wieder mit vielen neuen Schriften bereihers wors 
den, boch beiteben fie größtentheild in Ueberſezungen aus freme: 
den Spraden. Pon den Driginaimerfen ift wohl das nen: 
nenswertheſte Luigi Daſt i's la capamina del Vacearo (die Hutte 
des Kuhhtrten), ein den Promessi Sposi von Marızoni nachge⸗ 
bildeter, biftorifcher Roman in drei Bänden, deſſen Scene in 
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bie römifhen Maremmen verlegt ift, ber recht trefflihe Sitten- 
ſchilderungen entbalt, und fich befonders durch einen anzieben- 
den Stol vortbeilbaft aufzeihner. Won den Ueberſetzungen 
erwähne ich Moore's vorientalifhe Porfien von &. Flechia, 
Turin; Dumas’ Napoleon Buonaparte von Battaglia, Grill: 
parge s Ahnfrau (lavola) von einem Umgenannten, und Bul: 
werd Dame vom Kran on Mazzoni, Mailand. Erfreulich 
it 28, daß auch die Zabl der Jugendfchriften nun immer mehr 
wählt. Eine neue vollſtandige Ueberfeguug der Schmidt'ſchen 
Grzäbhmgen iſt bereitd angekündigt, und auch von Ambrofalis 
hertlichem Guide alla wirtu (Anleitung zur Tugend), iſt der 
vierte Band im Januar erichienen. 
(Bird fortgefegt) 


Ein Weihnachtmährchen. 
Vor Didens (do). 
1Schluſ.) 

Aber der Aublick verwandelte ſich beinahe unmerklich, die 
Scene veränderte ſich zu einem Meinen Schlafzimmer, mo das 
ſchoͤnſte und jünafte Mind fkerbend da lag; die Roſen waren von 
feinen Wangen und das Liht aus feinem Auge geloben; und 
während der Tobtemaräber mit einer Theilnabme, wie er nod 
nie gefühlt und getannt hatte, mach ibm binfah, jtarb es. 
Seine Meinen Brüder und Schweſter wimmelten um fein Heine 
Bert herum, und faßten fein Haͤndchen, fo falt und fchwer; 
aber fie ſhauderten zurück, fobald fie ed berührt, und ſchauten 
ihm mit Schauer in fein Kindergefiht; denn fo rubig und 
friedlich ed mar, und obgleich das fhöne Kind in tiefem Frie— 
den barmlos zu fhlummern ſchien, faben fie doch, daß es tobt 
war und mußten, daß er ein Engel war und von einem feli- 
sen und glänzenden Himmel auf fie berabfab und fie fegnete. 

Micder zog ſich jetzt eine leichte Wolle über das Bild und 
Der Anblit anberte fh, Water und Mutter waren jetzt alt 
ind hülflos, und die Zahl derer, die um fie waren, war um 
mehr als die Halfte vermindert; aber Zufriedenheit und Hei: 
terfeit thronte auf jedem Angeſicht und ſtrahlte im jedem 
Auge, wie fie um den Herd fih fammelten und alte Ge: 
Thihten and frübern entihwundenen Tagen erzählten und 
anhörten. Allmahlich und friedlih ſank der Vater ind 
Grab, und batd darauf folgte ihm die Genoffin aller feiner 
Sorgen und Mühen an ben Dre der Maft und des Frie: 
dent, Die Wenigen, bie fie überlebten, fnieten an ihrem 
Grab und befeuchteren den gruͤnen Mafen, der fie deckte, mit 
ihren Thränen; dann ſtanden fie auf und entfernten fi, trau: 
zig und wehmutbsvoll, aber nicht mit Bitteren Klagen oder 
verzweiflungsvollem Gefhrei, denn fie wußten, dab fie ſich 
einit wiederfehen folten; und fie mifchten fid wieder unter die 
geihäftige Welt, und ihre Sufriedenbeit und Heiterkeit lamen 
ihnen wieder. Die Wolke zog fih über das Bild und verhülte 
es dien Blicken des Todtengrabers, 

„Bas denft Ihr dazu?7“ fragte ber Kobold, fein breites 
Geſicht gegen Gabriel Grub wendend. — Gabriel brummte 
etwas, es fin ſehr artig umd hübſch, und fah etwas beihamt 
ans, ald der Kobold feine fenrigen Mugen auf ibn richtete. 


„Fr, ein jammervoler Mann!“ fagte der Kobold im Tone 
der dußerften Verachtung; „Ihr I” er ſchien Luft zu haben, noch 
mehr zu fagen, aber die Entrüftung hemmte feine Worte, und 
fo erhob er eines feiner fehr biegfamen Beine, ſchwang es 
über feinem Kopf, eine Keine Welle, um gut und ſichet zu 
zielen, und verfegte damit dem Gabriel Grub einen ganz gu: 
ten, tüctigen Streich; worauf aliofort fämmtliche Kobolbe 
um den unfeligen Tobtengräber fich drängten, und ihn ohne 
Erbarmen purften und fchlugen, nah der berfümmlichen, unab: 
änderliben Gewohnheit der Höflinge auf Erden, die and ſchla— 
gen, wo der König fchlägt, und ftreicheln, wo er ftreichelt. 

„zeigt ihm noch mehr!” fagte der König zu den Kobolden. 
Auf dieſe Worte theilte fih mieder die Wolfe, und eine reiche 
fhöne Landſchaft enthüllte fih dem Blick — gerade wie big auf 
den heutigen Tag eine ift, nur eine halbe Meile entfernt von 
der Abteiſtadt. Die Sonne ſchien von dem Maren, blauen 
Himmel berab, das Waſſer funfelte unter ihren Strahlen, 
und die Baume ſahen grüner, die Blumen Iuftiger aus unter 
ihrem  belebenden Einfluß. Das Waſſer riefelte dabin mit 
lieblibem Ton, die Bäume rauſchten im leichten Winde, der 
burch ihre Blätter fäufelte, bie Wögel fangen auf den Zweigen, 
und bie Lerche jubilirte in der Höbe und rief dem Morgen 
ihren Willlomm zu. Es war Morgen, ein leuchtender, bal- 
famifher Sommermorgen ; das Hleinfte Blatt, der geringfte 
Gradhalm mar mit Leben getränft. Die Ameife Eroch ihrem 
täglichen Geſchaft nah, der Falter flatterte und wärmte ſich in 
den Strahlen der Sonne; Moriaden Inſceten fpannten ihre 
durchſichtigen Flügel aus und fhmwelgten in ihrem kurzen aber 
glütlihen Dafepn. Menſchen mwandelten herum, entzudt von 
dem Schaufpiel, und Alles war Lieblichfeit und Glanz. 

„Ihr ein jammervoller Mann!“ fagte der König der Kobolde 
mit einem noch verächtliheren Ton ald zuvor. Und wieder 
ihwengte der König der Kobolbe fein Bein, und wieder fant 
ed berab auf die Schultern des Kobtengräbers; und wieder 
abmten die dienſtthuenden Kobolde das Beifpiel ihres Gebie: 
terd nach. 

Dfr noch kam und verfhwand die Wolfe, und mande Lehre 
ſcharſte fie dem Gabriel Grub ein, der, obwohl ihm die Schul: 
tern fenerten von den häufigen Heimfuchungen der Füße der 
Kobolde, doch mit unvermindertem Intereſſe binfchaute, Er 
jab daß Menſchen, welche bart arbeiteten und ihr dürftiges 
Brod mit Mühe und Schweiß verdienten, fröblih und glücklich 
waren, und dab für bie Unmwillenditen dad holde Untlig der 
Natur eine nie verfiegende Quelle ber Freude und des Genuſſes 


< war, Erfah, mie ſolche, die zärtlih und ſorgſam auferzogen 


und gepflegt worden, mit beiterm Muth Entbebrungen ertru— 
gen und Leiden überwanden, welche manden Mann von grö: 
berem Horn würden erbrüdt haben, weil fie in ihrer Bruſt 
einen unerfhöpflihen Quell ber Liebe und Ergebung trugen. 
Beſonders aber dab er, daß Menſchen wie er, melde die 
Freude und Heiterkeit Anderer verböbnten und vergällten, das 
nichtswürdigſte Unkraut auf der fhönen Erde feven; und wenn 
er alles Gute der Welt gegen alles Schlimme fegte, kam er 
zu dem Schluß, daß es eigentlih bed eine ganz anftänbige 
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und ordentliche Welt fen. Sobald er dieſen Schluß gemacht 
batte, ſchien die Wolfe, melde das letzte Bild bebect hatte, 
fih auf feine Sinne zu fenfen und ibn im Schlaf zu lullen. 
Die Kobolde entihwanden, einer -um ben andern, feinem 
Auge, und ald der letzte verſhwand, ſank er in Schlaf. 

Der Tag war angebrochen, ald Gabriel Grub aufwachte 
und fih der Länge nah auf dem flahen Grabftein des Kind: 
bofs ausgeftredt liegen fand, die Weibenflafhe leer an feiner 
Seite, und feinen Mod, Spaten nnd Laterne auf dem Boben 
berumgerftreut, Alles von dem Froft der Nacht weiß Aberpu: 
dert, Der Stein, auf dem er zuerit den Kobold hatte ſitzen 
ſchen, ſtand ferzengerade vor ihm, und das Grab, an dem er 
die Nacht zuvor gearbeitet hatte, nicht weit Davon, Suerit 
zweifelte er an der Wirklichkeit der erlebten Abenteuer; aber 
der empfindlihe Schmerz in feinen Schultern, ald er verfuchte 
aufzufteben , überzeugte ibn, daß die Pürfe und Stoͤße ber Ko— 
bolde nichts Ideales geweſen. Er ward wieder irre gemacht 
dadurch, das er feine Epuren von Fufiitapfen iu dem Schnee 
entdedte, wo die Kobolde Vodipringend mit den Grabfteinen 
geſpielt batten; aber er erflärte ſich dieß bald durch Die Ueber⸗ 
"Iegang, daß fie als Geifter feine fihtbaren @indrüde zuridlaf: 
ren fonnten. So machte fib denn Gabriel Grub auf Die 
"Püfe, To gut es ihm der Schmerz in feinem Müden geftattete, 
“gärftete den Meif von feinem Mod, zog ihn an und wandte 
fih der Stadt zu. 

Aber er war ein umgewandelter Mann, umd er konnte den 
Gedanken nicht ertragen, in einen Ort zurüdzulfchren, wo man 
feine Reue verböhnen und an feine Beſſerung nicht glauben 
würde. Er bedachte ſich einige Augenblide; und dann mandte 
er fib um, entihloffen, auf die Wanderfhaft zu geben und 
fein Prod anderdwo zu fucben. 

Man fand an jenem Tag die Laterne, den Spaten und 
die Weibenflafhe auf dem Kirbbof. Anfänglib wurden viele 
Vermutbungen über das Schickſal des Todtengräbers auf die 
Bahn gebracht, aber bald kam man zu dem Schluß: er müſſe 
von den Kobolden geitohlen worden ſeyn; und es feblte nicht 
an fehr glaubwürdigen Zeugen, melde ibn batten durch die 
Lüfte faufen fehen auf einem Faftanienbrannen Pferd, blind 
auf Einem Auge, mit dem bintern Leib eines Löwen und dem 
Schwanz eines Bären. Zuleht ward dieß alles pilichtlich ge: 
glaubt; und der nene Todtengräber pflegte den Neugierigen 
gegen eine geringe Erfenntlicyfeit ein tüchtiges Stück von dem 
Wetterhahn der Kirche zu zeigen, welches von beſagtem Pferd, 
auf feinem Flug durch die Luft, mar weggeſchlagen und von 
ihm vor ein paar Jahren auf dem Kirchhof aufgelefen worden, 

Leider wurden diefe Erzählungen einigermaßen entfräftet 
durch die unverhoffte Miederkunft Gabriel Grubs felbft, der 
nah etwa zehn Jahren ald ein zerfallener, zufriedbener, rheu: 
matifcher alter Mann wieder erfhien. Er erzählte feine Ge: 
ſchichte dem Geiftlihen und auch dem Wiavor, und im Verlauf 
der Zeit wurde fie ald etwas ganz Beglanbigted angenommen 
und vererbte fi fo bis anf diefen Tag. Die an die Wetter: 
hahngeſchichte Glaubenden, die einmal mit ihrem Glauben 
eine falfhe Pofition eingenommen, lieben ſich nicht leicht da⸗ 


zu bringen, eine andre eingunehmen; fo machten fie eben ein 
fo Fluges Geſicht ald möglich, zucten die Achſeln, berührten 
ihre Stirne und murmelten etwas davon, Daß Gatriel Gru 

fämmtlihen Holländer getrunfen habe und dann auf dem plat- 
ten Grabjtein eingefchlaien ſey; und fie befirebten fi, dag, 
mas er in ber Höhle der Kobolde gefeben haben wollte, dadurch 
zu erflären, daß fie fagten, cr babe die Welt geſehen und 
ſey Müger geworden, Diefe Meinung aber, die zu feiner Seit 
populär war, verlor fih allmäblih; und fen dem wie ibm 
wolle, da Gabriel Grub bis and Ende feiner Tage von Rheu— 
matismen beimgefucht war, fo enthält feine Geſchichte wenige 
tens Eine Moral, falls fie feine beſſere Ichrt, nämlich bie, 
bag wenn einer fauertöpfifh iſt und allein für fih trinft um 
Weihnachten, er darauf zählen kann, dab es ibm nicht gut 
befommen wird, feven die Geifter auch noch fo gut und feven 
fie auch eben fo umerweisbar, als die, welche Gabriel Grub in 
der Aoboldshöhle ſah. . 


Apborismen von Jaubert. 


In Paris ift vor Fargem ein Band Recucil de Pensces, als 
Mannfeript für Fteunde gedrucdt, von Ghateaubrienp beransgegeben, 
erfchienen, von einem Manne, der im Nabe 1524 als ein wende 
fepiigjäbriger Greis farb, und ein vertranter Freund von Chateau— 
brianp und von Fontanes geweien war, Jaubett mit Namen. Nie 
hatte er etwas gefihriehen, oder wenigftens nichts vollendet; „Noch 
nicht,“ pflegte er au fagen, wenn man ihn drängte, eimas zu produ—⸗ 
ehren; „moch nicht! ich bedacf einer langen Ruhe!” Unp als die Zeit 
der Ruhe gefommen, fagte er: „ber Himmel hatte meinem Geift nur 
für eine Zeitlang Kraft gegeben, und diefe Zeit in jegt vorüber." Ep 
ſchrieb er nie ein Buch, aber er las alle Bücher und ſprach unaufhör- 
lich fein Urtheil, die Ginbrüde ans, die fie ibm gaben; er hatte, fagt 
ein Benrtbeiler vom ihm, nicht bloß einen feinen wer reinen Geſchmack, 
ſondern auch kühne und befruchtende Bedanfen Dian Fanır ibm ſich 
deufen wie einen Diverot mit antifer Reinbeit und mit pythageräis 
(cher Keufchheit, als einen Blato mit dem Herzen eines Yalontaine, 
Gr galt feinen Iteuuden ale Publicam, als Orchefier, als Gborführer, 
ber hört und den Taet Schlägt. 

Die Gedanken un» Aphorisinen von Iaubert find wirklich höchſt 
fhägbar; es if darin eine Aülle von ungelndtem Geiſt, yon geſun⸗ 
dem Urtheil, vom lebendiger Fhantalie, edlem Geſchmack und treffen“ 
dem Ausbrud, Hier einige Proben: 

„Sch mag die Phlloferhie, und zumal die Metaphufil, weder viers 
füpig noch zweifüßig; ich will fie geflügelt haben um» fingen.“ 

„Im Mittelmähigen und in dem, was darunter, it man, ſelbſt 
wider Willen, abhängig von der Zeit, in der man lebt, und wie mar 
fh auch anftellt, man ſpricht eben wie alle Deitgenoffen. ber im 
Schönen und Orhabnen, und in Allem, was einigermaßre tem auge- 
bört, tritt man aus der Zeit berana, dit von Niemand abhängig, und 
tann +6 zur Vollfommenbeit bringen, im welche m Jahrhundert mar 
auch Icbt, nur im einem ſchwerer als im anbern.” 

„Boltaire hat wie der Mffe geſalllge Bewegungen umb häßliche 
Züge. — Gr batte die Seele eines Affen und ben Geiſt eines En— 
gele, — Woltaire iſt ber liederlichſte Seit, und mas das Schlimmſte, 
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mar bekommt mit ihm Befhmad an der Eirberlichleit. Weltaire 
Hanute bie Klarheit und ielte im Licht, aber nur um 06 zu jerfinenen 
and alle Etvablen zu brechta. — Voltaire geräth oft in bie Merfie 
Yinein, aber auch Immer gleich wieber bergus; birfer angebulbige umd 
bewegliche Geiſt Fan fich nichtebarin fehfrgen, und ſelbſt mit rin 
mal fur; dabei verweilen.“ 

„Es gibt in ber franzöfiichen Eprache Nelne Wörter, mit welcheu 
faft Niemand etwas anzufangen weiß.“ 

„Von den Homann Tefäge's (Bilblas u. 9.) faun man jagen, 
fie fehen and, als eb fie in einem Kaffeehaus von einem Deminefpirs 
Ier, ver eben ans der Romdvie gefommen, geſchtieben wären.” 

„In ver GSeiſtigkeit ber Toren beſteht bauptfächlich die Boefir. 
Die Foyer if in gewiffem Betracht ein geflägeltes Infrument. Dir 
Moefie, auf weiche Sokrates Ach zu legen von ben Göttern angemwirfen 
zu ſeyu behauptete, muß in ber Gefangenfchaft, in Rrantheiten, im 
Alter betrieben werben. Sie iR die Labung der Sterbenden. &oit 
gab ten Griechen, mell er ihnen bie Wahrbeit nicht preis geßen 
zurfte, die Borfie, Und mas iſt denn bie Poeſte? Ich weiß es im 
Wahrheit in biefem Angenblid nicht; aber ich bebqupte: es findet 
Th in jedem Wort, das der Ächte Dichter gebraucht, für das Auge 
ein qewiffer Phetphorglanz, für den Geſchmack ein gewiſſer Nectar, 
für den innern Sinn eine Ambtoſia, melde andern Worten fehlen. 
— Echöne Grrichte find Diejenigen, welcde wie Töne oder Düfte ent: 
fhwrben. — 86 gibt Gedichte, De mach ihrem Ghbaralter dem Mi: 
neralseih anıugehören ſcheinen; fie haben Drbnbarfeit un Glans; 
andere bem Pflangenreih, dieſe baben Eaft; nod andere enblich ge> 
hören dem Thierreih an, und haben Leben. Die fchönften find dies 
jenigem, welche Erele haben; fie gebören allen drei Reichen an, am 
meiften aber ber Mufe.” 

„NRacine's Eleganz ik vollendet, aber ra if nicht die hödfe, 
wie vie Qirgile. Unter eigentliher Homer, ber Homer ber Pransofen, 
wer Sollte es glauben? ift La Fontaine.“ , 

„Das Talent 3. B. Rouſſtau's füllt die Lüde ans, bie ſich wis 
ſchen La Diotte und dem wahren Dichter fintet.” 

„Die Errle fimgt Ab vom Natut alles base vor, was ſchön if 
oder fcheint. Sie fingt eb micht immer in Verſen ober gemeſſenen 

" Worten, aber mit Ausprüden umd Bildern, werin ein gewiſſer Einn, 
eine gewiffe Empfindung, eine Fotm und eine Barbe finb, bie eine 
gewiffe Harmonie an ih und unter einander haben.“ 

„Ich will Ihnen (fchreibt er an Fontanta) über die Bücher und 
über ten Styl eimas fagen, was id immer vergeffen babe. Sanfen 
und Iefen Sie Bücher son Greifen, welde darin die Originalität 
ihren Charaktere und Witers miebergelegt haben. Ich kenne vier oder 
fünf, wo zieh ſeht auffallend if. Vor allen der alte Hemer, aber 
som ihm will ich micht ſprechen; auch wicht von dem alten Aeſchylut. 
Aber ſchaffen Sie ih an Varron Mareulphi formulse, Gornare Bom 
müdternen Teben Ih weiß me ein Paar, glaube ich, auf 
bie ich mich im Hugenblid nicht befimne. Durdblättern Eile nur die 
®enannten, und fagen Eie mir dann, ob Cie nicht gang fichtber in 
ihren Worten und Gedanfen noch friſche Geiſter, obwohl mit Rune 
jein, fonore und etwas gebrarene Stimmen, die Autorität der meir 


fen Haete, Fury Greifenföpfe erlennen ? Die Gemälbeliebhaber Kai 
gen immer folhe In ihren Galerien auf; ein Vücherfteaub muß jfie 
in feine Biblierhef fellen.“ 

„Die feinen Geiſter find alle urfprünglib erhabene Geiſtet, 
Me nur Seinen Aufſchwung zu mehmen vermocten, meil zu ſchwache 
Digane, oder eine ichmanfenne Seſundheit ober zu große Weichlich- 
teit fir lähmenb jurüdhielten.* 

„Bott hat Nachficht mit den Jahrhunderten. Er verzjeiht den 
einen ihre Rohheit, ben andern ihre Ueberfeinerung. Schlecht erlannt 
von jewen, verkannt vom biefen, legt er zu mnferer Gutjchulbiguug 
in die Wagichaleu feiner Gerechtigkeit den Abrrglauben uud den lns 
glauben der Epochen, worin mir Ichen Wir leben jept im einer 
kranken Zeit; das fleht er, Unſer geiftiges Weſen it verwundet; er 
mirk uns perzeißen, wenn wir ibm ganı bingeben, was etwa mod 
geſund an uns ift." 

„Die Weisheit if die Ruhe im Licht. 

„Mn gut au fchreiben, dazu gebört eine matürliche Leichtigleit 
und eine erworbene Bedeuklichteit. Ge gibt Worte, bie dem Gedaͤcht⸗ 
nih fich befreumden. Dieje muß man gebrauchen. Die Meiften riche 
ten ihr Mugenmert hauptſächlich taranf, fo zu fehreiben, daß man fle 
obue Auftoß uns Echmwierigkeit liest; ihre Säge unterhalten die 
Etimme, das Ohr, ſelbſt die Nufmerffamfeit, une laffen Nichts yırüd, 
fe fhmeicheln und verhallen, wie der Ton von einem burchblätterten 
Bud. — Che Da cin Schönes Wort gebrauchſt, sorge für einen 
Died bafür.” 

„Man licht heutzutagt nur noch das Roloffals®eiftreiche.“ 

„Bir müfen als Gebieter und Herren bes Morts bie aneefen- 
nen, bie es mißbrauden, und die, die es zu gebrauchen wiffen; aber 
dieſe finb die Könige der Eprachen, und jeue bie Iprannen.“ 

„Ein Buch muß nicht nur gut ſeyn, fonbern auch yon einem 
guten Verfaſſer ſcyu.“ 

„Belles lettres! we fein Geuuß und Feine Helterleit iſt, da lann 
von belles letires nicht mebr die Mebe ſeyn.“ 

„Finige Anmuth uns Milde muß auch in der Kritif walten; 
wenn fie nanı fehlt, fo gehört fie wicht mehr in bie Literatur... . 
Wo Fein Zartgefühl if, da iſt auch feine Literatur mehr,“ 

„Es gibt ein Berärfnih zu bewundern, weldes manchen Brauen 
in literarifchen Jahrhunderten eigentpänlih, uns eine Metbamorphofe 
des Berürfwiffes: zu lieben if." 

„Blate verliert fh im letren Raum, aber fu, dab man bas 
Spiel feiner Flügel fieht und ihr Flattern hört.” 

„Die Leichtigkeit Acht der Erhabenheit entgegen. Man nehme 
nur Gieero; nichte fehlt ibm ale bie Schwierigkeit und ber Eprung. 
Ge gibt taufenderlei Arien, das Wort zuiubereiten und zu würzen. 
Gicero liebte fie alle, Er in in ver Thilofopbie gleihjam wie ber 
Mond Seine Lehre bat rin fehr mildes, aber entlehntes Licht; dieß 
Licht iſt ganz griechifh. Der Römer hat es gemildert und gefchwädt.” 

„Bielleicht gibt e# Feine angenebmere Mufif, als die Bariationen 
befannter Melodien.“ 

„Einige wenige Worte, werth im Gedaͤchtniß behalten zu werben, 
genägen oft, das Vils eines großen Geiſtes in helles Licht zu ſeden.“ 
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Me re fpanijche Lyrif. 
Zweiter Artikel. 


Man kann nicht läugnen, daß bie, welche die Neitauration 
der ſpaniſchen Literatur unternabmen, ihr in der That wichtige 
Dienfte leifteten, indem fie den grunbſchlechten Geſchmack ver: 
bannten, der fie um das Ende bed 17ten Jahrhunderts verum: 
ftaltete. Aber fie verfielen im einen ſchweren Irrthum, ber un: 
felige Folgen äußerte, Mehr geneigt in ihren alten Wutoren 
die Flecken aufzufinden, ja zu übertreiben, ald ihre Schönheiten 
anzuerfennen und nachzuahmen, ſchloſſen fie diefelben von der 
guten Literatur aus, in der Meinung, der einzige vervollomm⸗ 
nungsfäbige Geſchmack fen der claffiich franzoͤſiſche, weßhalb fie 
denn die völlig nationalen Gattungen der Porfie vergaßen, bie 
fo reichliche Früchte auf ihrem beimifchen Boden getragen bat: 
ten. So weit ging bei diefem Pedantismus der Eifer, die Mes 
geln über den Genius zu ftellen und ihn damit zu unterbrüden 
und zu erjtiden. 

S ging die caftilifhe Poefie in fremden Fußitapfen und 
mit langfamem Schritte weiter, ſtatt umzukehren an die Stelle, 
wo Galderon und Zope de Vega fie gelafen hatten, und 
konnte feinen fihern Boden mebe finden. Sie gewann einiges 
an Anſtand, Correctheit und Bildung, aber fie verlor ungleich 
mehr an Reichthum, Anmuth und Zauber; fie mar eifriger bes 
mübt, Febler zu vermeiden, ald fühn beftrebt, Schönheiten ber: 
vorzubringen, fie wollte mehr den Veritand befriedigen, ald das 
Ohr ergögen, und die Phantafie hinreißen. Sie war allerdings 
frei von den legten Zuckungen bed Purismus, deren ih Huerta 
angenommen hatte, aber fie mar damit andern Mängeln ausr 
geſetzt, welche vielleicht mehr ihrer Natur miderftrebten, dem 
Profaismus und der Schwaͤche. 

Don Angel de Saavedra drück fih über diefe Periode 
fo aus: „Der Strahl des Lichts, der in die bichteften Finſter— 
niffe fiel, welche auf unferm Lande lagen, und melden fie zu 
vertreiben und zu verſcheuchen anfıng, war nur ein Abglanz, 


ein Widerfchein des Lichts, dad in Franfreich ſtrahlte. Die fo- 
genannten Widerberfteller des guten Geſchmacs in der fpani- 
fen Literatur nm die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
verdienen allerdings diefe Ebrennamen, wenn man betrachtet, 
welcher Art der Geſchmack war, den fie befämpften und zn ver 
treiben ſuchten; aber fie find es nicht, wenn man bedenft, was 
fie an die Stelle fegten. Wenn die Krankheit der frangöfifchen 
Autoren im übermäßigen Nachahmen beftand, fo begingen die 
Spanier einen doppelten Fehler, indem fie ſich dazu hergaben, 
Sopien von Copien zu maden, Dazu kam, daß bei ben Spa= 
niern die Nachahmung weit gewaltfamer war, denn in Spanien 
beitand ein ſchon gebildeter nationaler Styl und Geſchmack, 
wohl zum Theil nicht ohne Mängel, aber doch auch nicht ganz 
ohne Verdienit und Vorzüge. Indem alfo die ſpaniſchen Theo= 
retifer des achtzehnten Jahrhunderts den franzöfiiben Elaſſicis— 
mus einführten, mußten fie der Sprache, den Gewehuheiten, 
den Vorftellungen des Volks Gewalt anthun; ihre Pocfien ſtrotz⸗ 
ten von forgfältig ausgewählten Worten, ohne Infpiration, 
obne Originalität, ohne Natur; Me Furcht ber die Schnur zu 
treten zwang zu den abgezirfeltften Schritten, und wenn auch 
die Correctheit zu loben war, fo herrichte doch die größte aller 
DVerwirrungen, die nämlich, daß man Mujter fuchte, wo man fie 
weit nicht hatte ſuchen folen.“ 

Bishieher faben wir die unfelige ſpaniſche Poeſie von der 
Scylla in die Charobdid geratben, vom Culteranismus zum 
Profaismus. Nicolad Moratin war der einzige, der mit 
etwas mehr Geſchick fie auf den einzigen Weg zurüdzubringen 
ſuchte, den fie zu verfolgen hatte, um ihre Wiebergeburt zu 
verwirfliben, Diefer Weg mußte feon, fi in der Bildung dei 
neuen Europas zu fättigen, ohne jedoch auf ihre alte Origiz 
nalität und Nationalität ganz zu versihten. Moratin ers 
reichte feinen Zwec nicht, und noch weniger Melendez und 
feine Nachfolger; aber diefe machten doch nicht allein den von 
ihren Vorgängern verurfachten Schaden wieder aut, ſondern 
famen auf dieſer Bahn auch einen guten Schritt vorwärts; 
bepbalb verdienen fie auch mit mehr Recht den Namen dee 
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Wicderberiteller der fpanifhen Poeſie, melde num mit Melen: | in ihren Formen völlig nationale Epoche der ipanifhen Dich: 


dez und den Dihtern aus der Salamanfer Schule in eine 
weue Epoche eintrat. y 


Waͤhrend ſich in Madrid noch Huerta und die Gallieiften 
mit tleinlichen Steeitigfeiten und blinder Parteilichfeit abmüh: 
ten, bildete üb an ber Univerſität Salamanca jene Schule der 
Literatur, der Philoſophie und des guten Geſchmacks, melde 
bald die finftern altuiteriihen Runzeln der fholaftifhen Stu— 
dien glättete und dem Lichte, das um jene Zeit in ganz Europa 
glänzte, Cinfaß verftattete. Das Erlernen der gelebrten Spra—⸗ 
«ben, fo alter wie neuer, die Fortfhritte in der Mathematif 
und Phrft, die Kenntnif und der Geſchmack an politiihen 
Schengen und an fonftigen tüchtigen Grundlagen bes geiftlichen 
und weltlichen Rechts, Die Benürung der großen Vorbilder des 
Altertbums und die Beobachtung der Natur in allen Künſten 
der Phantafie, die guten Bücher, die alenthalben berausfamen 
und nah Salamanca wie nah dem Mirtelpunfte des gelchrten 
Fleißes und Wiffens zufanmenftrönten, endlich der Gebrauch 
einer jtarfen und fraftigen Vernunft, die fih von den Launen 
aus mifbräudliben Traditionen der Autoritat und von den 
arillenbaften Neben eitler Sopbiftit und Martfchreierei unab: 
bängiy zu erhalten wußte, dieß Alles verdanfte man jener Schule, 
aus der von jener Zeit an bis auf unfere Tage fo ausgezeich— 
nete Mechtsgelebrte, Philefopben und Humaniften bervorgegan- 
gen find, Dort bildete fih auh Don Juan Melendez 


Valdes unter der leitung Cadalho's und dem Matbe Nico: 


ras Moratins und Jovellanos, Vegabt mit allen 
weſentlichſten Eigenſchaften eines Dichterd und ein leidenihaft: 
Ucher Zreund der Schönheiten der Natur, bildete Melende; 
feinen Dihtergeift durch das Studium claſſiſcher Schriften alter 
und neucr Zeit, vor allem aus feinem Vaterlande, da er über: 
zeugt war, die dcht fpanifche Porfie dürfe zwar das Bute, was 
Die franzöfifche oder die anderer Nationen an die Hand gebe, 
zu benügen nicht unterlafen, müſſe aber ibre Hauptreichthümer 
aus der Schapfammer alter Nationalfhriftiteller heben. Er 
mißfannte die Vortheile nicht, welde die Benügung ber natio: 
nalen Formen der voltsrhümlihen Porfie brachte, und mußte 
fie mit Gefhielichkeit und Geſchmack nachzuahmen. Die Frucht 
Diefer Studien und Bemühungen war ber erſte Band fei- 
ner Poefien, den er zum erflenmal im Jahr 1785 heraus: 
gab, und der mit außerordentlihen und allgemeinem Beifal 
aufgenommen wide. Die Freunde ber alten caftilifchen Poeſie, 
welche ibn fo glüdlih die Fußflapfen eines Garcilafo, Leon 
und Herera verfolgen ſahen, begrüften den Dichter ald den 
Wiederherſteller der claffifhen Kunft, und fahen freudig den 
proſaiſchen und trivialen Geſchmack, der um diefe Zeit auf dem 
fpanifhen Parnaf allgemein herrſchte, vom Throne geftürst. Die 
findirende Jugend Epaniend nahm jenes Buch zum Mufter, fo 
daß ed, Tau erfhienen und befannt, für claſſiſch, ja für ein 
audgtzeihnetes Vorbild der Sprache, des Geſchmacks und der 
Dichtung galt. So wurde Melendez der Gründer einer poe: 
tifhen Schule, welhe, wenn auch fhüchtern und nachahmend, 
Dom nicht ganz frangöfifch iſt, fondern im Gegentheil eine neue, 


tung bilder. 


Unter den Mitgliedern diefer Schule zeichneten fib um jene 
Zeit ald Dichter vornehmlich der wigige Iglefiad und der 
Auguftinermönh Diego Gonzalez aus; beide Freunde und 
Stubiengenoffen des Melendeg, und wie biefer Nachahmer 
altnationaler Dichter und Dichtungsformen. 


Auch ber audgezeihnete Jovellanos, der damals in 
Sevilla wohnte, und zu deffen Kunde die Arbeiten der Sala- 
manfer Dichter gelangten, begrüßte mit Beifall ihre Bemühun— 
gen, die claſſiſche Poefie durch Nahabmung großer nationaler 
Verbitder zu beben, und verfolgte in feinen eigenen poetiſchen 
Arbeiten denfelben Weg. Durd feinen Charakter jedoch und feine 
Studien mehr den böheren edlen Gattungen zugeneigt, ermabnte 
er auch feine Freunde zu größeren Unternehmungen. Diele 
Ermahnungen, obgleich fie weder fogleih, mod überhaupt je 
Wirkung tbaten, maren vielleicht die erſte Veranlaſſung, daf 
Melendez und einige feiner Freunde und Schüler Die philo: 
fophifche und meraliſche Gattung in die caftillihe Poeſie einzu: 
führen verfuchten, um ibr dadurch mehr Gehalt und Tiefe zu 
verleihen, und fie auf bie Höhe ihres Jahrhunderts zu erheben. 
Hierzu trug anch die größere Kenntniß und das Studium ber 
englifhen Literatur bei, welchem ſich namentlih Melendez 
und Jovellanos mit Eifer widmeten, und das überhaupt 
um jene Zeit in Spanien fih auszubreiten und mit dem Stu: 
dium des Franzoͤſiſchen zu wetteifeen anfing. So ahmte Mes 
lendez die Engländer Young, Pope uud Thomfon nad; 
Jovellanos überfegte dad erſte Bach bed verlornen Pa: 
radiefes, und auf ähnliche Weite folgten viele andere ihrem 
Beifpiele. Dazu nebme man die Fortiäritte, welche damals 
die ftreugeren Wilfenfihaften, die politiſchen und philoſophiſchen 
in Spanien machten; und man darf ſich nicht wundern, daß dieß 
alles für die Anfichten und Grundfäße der Literatur einen neuen 
Weg eröffnen mußte, was denn auch auf die ſpaniſche Poeſie 
einen großen Einfluß zu üben nicht unterlaffen kounte. Diefer 
Einfluß zeigt fih namentlich in der zweiten Ausgabe ber Did: 
tungen ded Melendez, welde 1797 erſchien, und in welder, 
neben dem von neuem gedrudten erftien Bande in zwei weitern 
eine viel größere Anzahl von Dichtangen. enthalten war, berem 
Geſchmack und Stol fih von den frühern weientlich unterſchied. 
Die Stoffe diefer Poefie waren großartig und ernſt, abſtract 
und metapbofiich. Er bebandelte darin die großen Wahrheiten 
der Religion und Moral, und bemühte fich, wie er felbit fagt, fie 
mit allem Prunk der Sprache darzuftellen, dabei aber verftänd: 
ich und Mar ſeyn, und lacherlichen Schwulſt zu vermeiden. 
Um nun der fpanifhen Lever ſolche früber unbelannte Töne 
zu entioden, mußte er fi eine ſolchen Stoffen angemelfene 
Medeweife und Styl bilden, denn die claffifhe Sprache, jo edel 
und majeftätiih fie war, und-fo volllommen fie ſich in den geiſt⸗ 
lichen und lehrhaften Poefien des goldenen Seitalters. zeigte, 
war doch damals noch nicht gewöhnt fi ber Philofophie nnd 
dem firengen Gange ihrer Wahrbeiten anzuſchmiegen. Die geift: 
liche und lehrhafte Poefie der Alten war eine Poefie des Her: 
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gend, dad Ausitrömen der Inbrunft, die Andacht eines glänbi- 
gen Gemüths, während die pbilofephifche und meralifhe Poeſie 
der Neuern weit mebr eine Porhie ber Reflerien, ein Product 
ber Speculation und Grlchrfamteit iſt. 


Aus diefem Grunde hatten bie philoſophiſchen Poeſien des 
Melendey, denen er nad feiner gewohnten Beicheidenbeit ben 
Namen erfte Verfuhe gab, einen gewifen Anftrih von 
Neuerung, Fremdheit, ja Affectation, ſowohl im Stoffe als in ber 
Darftellung., Die Nachahmung von Fremden, Kranzofen, Eng: 
Ländern und Deutihen (von ledtern führt er namentlih Hal: 
ler, Utz und Eramer an) mar darin febr fichtbar, und ver: 
glihen mit den Producten feiner Jugend, ftanden fie an Feuer, 
Lebendigkeit und Ungezwungenheit weit zurid, Es ift daher nicht 
zu verwundern, daf dieſe Dichtungen feine fo arofe und allge: 
meine Aufnabme fanden, als es mit feinen früheren der Fall 
gewefen war, Trotz dem war die Wirfung, welche fie bervor: 
brachten, nicht gering, denn fie nahmen Theil an der allgemei: 
nen Michtung ihrer Seit, jener Beit der Speeulation und des 
Philanthropismus, weßhalb fie aud unter dem Namen der 
philofophifhen Periode bekannt iſt; und die in ihnen von Me: 
lendez verfolgte Bahn ging in gleicher Michtung mit der Ten— 
denz, ja der Manie der Auffldrung und des Erkennens, welche 
auch Spanien damals ergriffen hatte, Bei allen ihren Fehlern 
mußten deßhalb die pbilofophifchen Porfien bes Melendey, 
weil fie der Ausdruck nnd dad Abbild der Epoche waren, wel 
der fie angehörten, reelle Ergebniffe bervorbringen. Und nad: 
den Melendes auf diefe Weile die Bahn gebrochen, feblte es 
nicht an andern, melde in feine Fufftapfen traten, worunter 
fib am meiften auszeihnen feine Schüler und Freunde Don 
Juan Pablo Ferner, Don Ricafio Eienfueges, Don 
Manuel Anintana, Don Juan Nicafio Eallegos 
und Don Alberto Liſſa. Diefe und einige andere von ge: 
ringerer Bedeutung, wie Sanchez Barbero, Mar de 
Fuentes u. ſ. f. verfuchten mit mehr oder weniger Glück die 
franifhe Poeſſe anf die Höhe der Ideen und des Geſchmacks 
ihrer Zeit zu ftellen, indem fie die Wahrheiten der Philoſophie, 
Die wechlelnden Geſchicke des menſchlichen Lebens, die großen 
Greignife der Staaten, Die erbabenen Schanfpiele der Natur 
und die Fortfchritte der Künfte und Wiſſenſchaften zu Vorwür— 
fen dihterifher Behandlung wählten, ftatt den viel betretenen 
und ausgenüsten Wegen ihrer Vorgänger zu folgen, und nur 
von murmelnden Bachlein, von dem Täubehen der Phyllis, den 
Liebedbändeln der Yünglinge und der Spröbigfeit der unver⸗ 
gleichlich ſchöͤnen IJungfrauen, von ber Wonne des Schäferlebeng, 
der Schalmei, dem fäugenden Laͤmmchen nnd andern dergleichen 
fhönen Dingen zu fingen. 


Segleih gewann die fpanifche Poefie durch dieſe Verfuche 
an Gehalt und Tiefe, erwarb eine Fülle von Ideen, von Lehren 
der Philoſophie und Unterweifung, die man im Allgemeinen 
bei den Philoſophen früberer Jahrhunderte nicht trifft; ber 
Kon veränderte und bob ſich einigermaßen, aber die Poeſie ver: 
lor an Reihthum und Friſche der Phantafie, an Prunk und 

Adel des Styls, an Leichtigkeit und Wohllant des Verſes und 


fomit an Anmuth, Kraft und Zauber; fie verlor an Dreiftigkeit 
und Driginalität, und wurde ſchüchtern nachabmend, fie verlor 
aber vor Allem an Nationalität, denn fie hatte fib nad den 
Vorbildern des Auslandes geformt und fosmopolitiich zu wer— 
den geſucht. 


Darum wurden die Dichter, welche diefe neue Bahn verfolg: 
ten, namentlib Cienfnegos und feine Anhänger durch ihre 
Mebenbubler und die ftrengen Humaniſten ald ungereimte, von 
fhlimmer Peft befallene Schriftiteller, als froftige marte Mede: 
kuͤnſtler, als unflare Witzlinge, ald abgemefiene manirirte Nach- 
abmer behandelt; darum nannten fie dieſe Schule eine Echule 
bes Irrthums, eine neue Schule des Conceptismus und Eul: 
teranidmus, ihre Tendenz Philoſophismus, ihre Sprache duntel 
und barbarifh, zuſammengeſetzt aus Archaismen, Gallieismen 
und lächerliben Neologismen, ihren Stel voll Schwulſt und 
Dunfelbeit, ihrem Versbau warfen fie Mangel an Hunt, Ab: 
wehslung und Wohltlaug vor. 


Wiewohl diefer zum Theil ganz ungerechte und übertrieben 
firenge Tadel überhaupt nur auf das imitatorumm pecus jener 
Schule paßt, auf Yeure, die immer und allenthalben nur die 
Fehler, die Affectation oder die Manier ibrer Vorbilder, nicht 
aber ihre guten Eriten nachahmen: jo muß man doch befennen, 
dag auh Melendez und die glückichſten feiner Nachfolger 
dad nicht völlig erreichten, was fie ſich vornahmen, nämlidy die 
fpanifche Pocke auf die Höhe ihrer Zeit zu erheben, ohne damit 
ihrer Unabhängigkeit und ihrem Naturell zu ſchaden. Ihre 
Producte im der gewöhnlichen Gattung. zeigen freilich eine hin— 
reichend nationale Färbung, aber bei der Alltaglichteit, Ver— 
nustheit und Unbedeutenheit ibrer Stoffe verdienten fie die 
Aufmerkiamteit ihrer Zeitgenoſſen nicht, wahrend ihre Dichtungen 
erniter und erbabener Art nicht das Gepräge der Kraft und 
Friſche tragen, wie es nur die wahrhaft originellen und weſent⸗ 
li nationalen Producte befigen. 


Daher nannte ein eben fo erleuchteter Aritifer als unpar: 
teiiſcher Patriot nicht ohne Grund die Schule des Melendez 
„die noch mehr bifpanifirte des Luzan!“ 


(Schluß folgt) 


Der Polarftern. 


Dieb Gedicht des ruſſiſchen Dichters Benedittof ift von 
dem ruſſiſchen Fürften Elim Meftfbersti ind Frangöfifce über: 
fegt worden, und enthalten in einer in Paris erfhienenen 
Sammlung von Veberfegungen aus zmölf ruſſiſchen Dichtern 
und von DOriginalpoefien, worin er, mit dem befannten Sprach: 
talente feiner Nation ausgeftattet, fi ald gewandten und ge: 
ſchmackvollen Dichter in der fremden Sprache zeigt. Das Ge: 
diht mit dem obengenannten Titel {bien feined Inhalts und 
feines nordifchen Goloritd wegen wohl auch eine Uebertragung 


ins Deut ſche zu verdienen, die wir im Folgenden verfucht baben. 


S it Mitternacht; ber Himmel ſteckt Myriaden 
Eiern’ in durchficht'gem Feuer am; 

An feinem Diatem glüähn die Plejaden, 
Und ſchimmert der Mltebaran. 

Diein BDlid folgt ibres Laufes Ringen gerne, 
Geblendet nicht von ihrem Strahl; 

Doch rlöglich wie geſeſſelt beim Peolfterne 

Bleibt ſehn mein Auge anf einmal. 


Des Airmamenıy Opal! Wie nah den Thrdnen 
Des Tags bein Licht fo trönlich blinkt! 

Des Himmela Iungfrauftern! dei Blid ein Echnen 
Mir wet, wie wenn bie Kiebe winkt! 

In ötem Mißmuth wire von Norbens Kindern 
Die lange Dunkelheit serbrant: 

Dar, der nie schläft, wit ihre Schwermuth linvern ; 
Tu bi bir Sonne unfrer Nacht! 


Wenn in ber Winternacht der eiß'ge Dancer 
Beforgt if, daß er wicht verfänmt 

Die Stunde, wo fein Tagwerl ernft und fauer 
Ihn ruft, indeß fein Weib noch träumt: 

Zucht er den Magen, der im Aethet immer 
Weilt mit ver goldnen Eyuren Strabl; 

Am Himmelebuch der Siebenſterne Schimmer 
Dentet bie Zeit umb Ihre Jabl. 


Der Scemans ſchwankt anf ber treulofen Mäbre; 
De ia ein Feuchtthnen, der ibm minft? 

Gr heiſcht umfonft ihn vom bem Erund ber Meere, 
Bo jedes Ufer ſchwindend finft;z 

Tas Ufer in, wo beine Fener bligen, 
Leuchtthurm mit heil'gem Rettungsfbein! 

Ter Öraund, wo, Zilberanfer! deine Spitzen 
Ins Himmelblau ſich wühlen ein! 


Langſam ziehn alle Stern' in Girkelgleiien; 
Nur du allein hemmſt deinen Schritt; 

Den Himmel wandelt der Vichtlörper Arrifen — 
Nur du verwandelt pic Nicht mit! 


Ins wohl, o Stern! — oft ahnt mir in ben Mächten! — 


Dad Mein des Denkers Geiſt ſich fremt, 
Darum, weil Gott dich bält in feiner Mechten 
As Schlüfrl feiner Ewigkeit? 





196 


Das Leben und Wirken des Sir John 
@inclair, 


dargefielt von feinem Bohne, 


Nah dem Onglifchen bearbeitet von Dr, Baumann, Zwei Theile, 
Brannfchrwrig G. Weſtermann. 1958. 


Dieß Buch if die Biographie eines ber adtungswertheften, um 
fein Vaterland »erbientehen Männer, eines Ingländers von ächtem 
Schrot und Korn, der erft im Jahre 1053 in feinem arten Üchense 
jahre, bei noch frifcher Beifteafraft, ftarb, wur in feiner lehten Krane 
beit einem feiner Söhne anftrug, eine Denffchrift über fein Leben 
und feine literarifchen Leiſtungen beramszugeben. Dieß gefchah nun 
in bem obengenannten, mach tiner Menge von Materialien und Moe 
tigen, and mit geböriger Berädfichtigung auf bie biflerifhen Eatwide 
lungen ausgearbeiteten Buch, welchte zwar nüchtern und ohme hersore 
ſtechende Gigentbümlicleit ber Darftellang und bes Style geſchritben, 
feine Anipräce in Betreff der Borm zu machen bat, aber als Dar 
ftellung ver Lebensfchidjale und der literarifchen To wie praftiichen 
Leitungen eines burchaus tüchtigen, reblichen umb einfichtsvollen Mans 
tes von riefenbafter Thätigkeit vom nicht geringem Intereffe if. Ss 
die Olanıpunkte feiner Leiſtungen werden hervorgehoben fein flatiſti⸗ 
(ches Werk über Schottland, feine Thärigfeit ale Chef bes durch ihn 
bervorgerufenen Agriculturratbe, und die durch ihm bewirkten laud⸗ 
wirtbfchaftlichen Berbefferungen in feiner Orafichaft. In allen weis - 
gen ber Nationalöfonomir und allın finauciellen Äragen war er ber 
wandert, nub feine Stimme regte DBieles an, oder gab die Onticheis 
kung, Die Menge feiner Schriften, über bie verfehlebenartigften Ge— 
genfände, if unglaublich; außer Werfen und Lamphleten über bie 
Gegenfiänte, welche ven eigentlichen Beruf feines Lebens ausmachten 
ſchrieb er einen Meligionscoter und rine srfunpbeitslchre, fo wie 
Brofbüren über die großen politifchen Bragen und über militärifch- 
technifche Gegenſtaͤnde, und fand felbi Zeit, an dem Etreit über bie 
Aechtheit der Oſſiau'ſchen Gedichte lebhaften Antbeil zu wehmen, 
Lange Jahre ſaß er im Parlament, eines ber patrietifchften Dlitglieber, 
zu feiner Partei fchwörend , Immer das wahre Sutereffe feines Vater: 
lands im Auge behaltend, und in feiner Umabbängigfeit den großen 
Parteibänpterm oft läfig, aber allgemein geachtet, Vorſchläge gur 
Tarlamentsreform hatte er fchen vor vielen Jahren gemacht; bie 
wirkliche Reform erlebte er zwar, aber er wirkte nicht mehr dazu mit, 
ba er feinen Sig im Parlament aufgegeben batte, Sehr intereffant 
it en, die Stellung des ehrenhaften Mannes zu den verſchitdenen 
politiſchen Parteien und Gänptern während einer langen nnd für 
England fo wichtigen Periore aufmerffam zu verfolgen. Das Bub 
it eine lehrreicht und angenehme Lecture. 





Beiträge bittet man an Dr. Guſt a v Bfizer in Stuttgart einzufenden. 
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München, in ber Literariſch-Artiſtiſchen Auftalt der I. S. Gotta’fhen Buchhandlung. 
Verantwortlicher Redakteur Dr. Ed. Widenmaku, 
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Spiridion. 


(Bon George Bank) 


Wir treffen in diefer Erzaͤhlung die berabmte, oder wie An— 
bere lieber wollen, bie berüctigte Echriftfiellerin, über melde 
der Vicomte Walſh ein ganzes Buch gefchrieben, und über welche 
neueltend auch der große Hiftoriker Schloſſer, aus Veranlaſſung 
dieſes Buchs, fein Urtbeil, balb kopfichüttelnd halb bewundernd, 
abgegeben bat, auf einem neuen Gebiet, auf das fie vielleicht 
manche Lefer, die an früheren Erzählungen voll raſcher, leben: 
diger Handlung ſich ergöpten, mit weniger Vergnügen begleiten, 
oder auch wohl gany zuricbleiben werden ; dafür aber werden bie 
Freunde viner ernftern und tieferm Lecture, die nicht bloß eine 
leichte, gefällige Unterhaltung, fondern Anregung zum Denten 
in den Büchern ſuchen, und die Darftellung und Analofe tiefer 
Grfühle und Gemütbszuftände dem Vorüberfpielen melodramati: 
ſcher Effecte vorziehen, dieſe Gabe mit Danf annehmen, wenn 
fie auch keineswegs mit den Reſultaten oder mir den Näfonne: 
ments der Verſaſſerin übereinftimmen. 

Spiridion iſt die Darftellung und Entwidlung der verſchie— 
denen Phaſen eines nach Wahrbeit und Gewißheit in den böditen 
und beiligften Dingen firebenden Gemüths, das vom Zweifel 
an den pofitiven Lehren der Kirche durch verfhicdene Stadien, 
Metamorpbofen und Kataſtrophen hindurch endlich jur Ruhe 
und Befriedigung gelangt in ber Hingebung an den reinen 
Geiſt der Liebe umd Wahrheit. Diele Entwielung zieht ſich 
durch drei Generationen bindurd; fie beginnt in dem Abt 
Hebronius, der, ein geborner Jude, zum katholiſchen Glauben 
übertrar und das Klofter auf der italiihen Küfte gründete, 
welches die Scene und ber Hintergrund ber ganzen Erzäblung 
ift, Diefer Hebronius, der den Namen Epiridion annahm, 
wurde aber fpäter von Zweifeln befallen, und es gingen im 
Kloſter nach feinem Tode ſehr ſonderbare Gerüchte, daß er 
durch das Studium ketzeriſcher Schriften, wie Spindza's, vom 
wabren Glauben abgefüber worden fen. Dir Erbe hiner ge⸗ 
beimen VBermäctniffe war Fulgentius, cin weniger unrubiger 


und firebender Geiſt, der ed verfäumte, auf der ibm von Spi: 
ridion angegebenen Babn fortzufhreiten, aber vor feinem Tod 
Aleris, den eigentlichen Helden der Erzählung, in die ibm ans 
vertrauten Geheimniſſe einweihte. Im Aleris nun wird erſt 
der hoͤchſte Kampf des Zweifels mit dem Glauben veranſchau— 
licht, und feine Erzäblung von feinen innern Erlebnifen — 
denn die dufern find nur wenige — womit er den Novizen 
Angelo zu feinem Erben ernennt, füllt den größten Theil der 
vier Abichnitte, Mit einer mehr ind Einzelne gehenden Ungabe 
der Aufeinanderfolge der aͤußeren Greianife und ber inner 
Seelenzuftände wollen wir der Lecture derjenigen, welche fi 
mit dem Ganzen befannt machen wollen, nicht vorgreifen,, ſou— 
dern nur einzelne Abichnitte, die fich durch lebendige und er: 
areifende Darftellung auszeihnen und aus dem Zufammenbang 
genommen, doch für fi verftändlich find mittheilen. Zuvor aber 
feven uns nod ein paar Bemerkungen erlaubt: So ungleich bie 
neueſte Wert der Verfafferin manden ibrer frübern Produc: 
tionen iſt, To ſehr es fi durch den Ernſt der behandelten Ge: 
genftände, durd bie pfocologifhe Veranſchaulichung religiöds 
metapbofifher Kampfe und die fedenlofe Reinheit des Styls 
angzeichnet, fo iſt es doch nicht gan, fremd jener Geiſtesrich- 
tung, die man an er Madame Dudevant Fennt, und die man 
als eine bdeitructive, antifociale und rewolntiondre bezeichnet 
bat. Es gilt and bier den Kampf mit dem Hergebrachten, mit 
der Tradition, mit pofitiven Dogmen; es wird eine neue Zeit 
mit neuen Lehren verkündigt; aber diefe Oppofition iſt fo hoch 
gehalten, fo auf die geiftige Sphäre befchränft, es wird fo wenig 
der öfentlihen Moral cin Aergerniß gegeben, daß man aus 
dieſem Werk, ganz allein fiir fich betrachtet, die Verfaferin nur 
fönnte achten lernen, wegen des daraus hervorleuchtenden Eifers, 
die Wahrbeit zu ergründen; fo wie man die Kunſt und Sicher: 
beit, womit fie die innerhalb einer engen Selle fih entwidelnden 
Schickſale eines raſtlos mebitirenden und ſtrebenden Geiftes 
ebenſo intereſſant und letendig, als anſchaulich und klar zu 
ſchildern, abftracte Gegenftände in den blühendſten Styol zu 
kleiden weiß. 
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Vieleiht um der äußern Handlung den Meiz einer Ab⸗ 
wechslung und die Zutbat von etwas Außerordentlichem zu geben, 
bat die Verfafferin ihrer Erzäblung eine fi öfterd mwicder: 
holende Geiftererfheinung einverwoben, Uber hieran har fie 
ſchwerlich gut gethan. Das Antereiffe dieſer Erzählung gründet 
fih vorzugsweiſe auf die Wahrbeit der als von beftimmten 
Individuen erlebt geichilderten Serlenyuftände und Metamor: 
phofen; es find philofopbifhe Probleme, melde die Vergangen- 
beit befchäftigten und noch die Gegenwart befhäftigen, die hier 
zur Sprache fommen und die dieß Werk als einen Beitrag zur 
Geſchichte der religtöfen und irreligiöfen Peftrebungen und 
Richtungen der Zeit harakterifiren ; biefer Stempel der ernften 
Mealität wird nun aber gewiſſermaßen zeritört dadurch, daß 
Erfheinungen und Wefen aus der Geifterwelt eingeführt wer: 
den; man wirb dadurch immer wieder erinnert, dag man ſich 
nur auf dem Gebiet der Fiction befindet, und dadurch mird dad 
Intereſſe, das man fir Aleris empfindet, nur geſchwächt, obne 
daß das für Spiridion (Hebronius), der noch aus dem Jenſeits 
herüber in die Sichtbarkeit hin und mieder bereintritt, dadurch 
geſteigert würde. Erfheinungen, Gefpenfter, Wunber in einer 
Erzählung, die nicht ſewohl als Product der Phantafir ergöben, 
denn als eine Frucht der philoſophiſchen Betrachtung und pfp: 
chologiſcher Studien gelten, und ſomit böbere Intereffen an: 
regen fell, Finnen nur erfälten und den Kefer im eine zweifel: 
hafte, ſchieſe und falſche Stellung zum Buche bringen, indem 
er nice weiß, in wie meit der Autor aus lebendigem Drang 
feines Gemuths ſchaſſt, ober in wie fern er dech dabei der 
willtuͤrlichen Einbildungdtraft die Zügel Schießen läft und ben 
Lefer gewiffermaßen mofifieirt, Aleris felbft refleetirt über 
Die ihm zu Theil gewordenen Vifionen folgendermaßen : 

„Der Blitz von Enthufiadmug, den meine erbebende Vifion 
am Strand des Mcers in mir entzündet, verlor ſich bald, denn 
fie erneuerte fih nicht mehr, wie ich mir geſchmeichelt hatte; 
und ven neuem in den Kampf der trübfeligen Wirklichkeit zu: 
rüdgemorfen, hatte ich alle Mufe, mid wieder ald ein ver: 
nünftiges Wefen zu betrachten, dazu verdammt, an einer vor: 
übergebenden Geiftedverirrung zu leiden, und mir dann mein 
ühriges Leben hindurch darüber Rechenſchaft abzulegen, In 
einem andern Jahrhundert hätten diefe Wifionen einen Heiligen 
aus mir machen können; in biefem aber, genöthigt, fie wie eine 
edwähe oder eine Krankheit zu verbergen, ſah id Darin nur 
Etoff zu demuüthigenden Betrachtungen über die wunderliche 
Armuth ded menfhlihen Geiſtes. Indeh, da ich mich gendthigt 
fab, über diefe Sachen nachzudenken, mußte ich mir endlich fagen, 
daß, mic bie Naturder Seele, oder, wie man fih Damals auddrüdte, 
bed Lebensprincips ein tiefed Rathſel fen, fo auch die Kräfte 
und Fahigleiten der Seele ebenfalls von einem tiefen Geheim: 
nif bededt fenen; denn unter den beiden Fällen Einer: ent: 
wrder befaß mein Geift auf Augenblide dad Vermögen, das 
was der Tod in die Mergangenbeit verfenft hatte, in feiner 
Anfbauung wieder zu beleben, oder dasjenige was der Tod, 
hingerafft hatte, beſaß das Vermögen fih wieder zu beleben 
und fih mit mir in Verbindung zu foren. Wer vermödte 
nun aber dieſes doppelte Vermögen im Eixbiet der Veen zu 


laugnen? Wer bat je daran gedacht, fih darüber zu wermins 
dern? Alle Meifterwerke der Wiſſenſchaft und ber Kunft, bie 
uns erihättern, daß fie und dad Herz beben unb bie Thränen 
aus dem Auge ſtürzen machen — find cd Dentmale, melde fi 
über Todten erbeben? Werden die Spuren eines großen Eid: 
fald und Lebens ausgelöfht burh ben Tod? Sicht man es 
nicht vielmehr nur glanzender durch die verfloffenen Jahrhun— 
derte hindurch? Iſt cd im Geift und im Herjen der fpiteren 
Geſchlechter nur ald eine bloße Erinnerung noch vorhanden ? 
Nein, es ift lebendig, es erfüllt ewig die Nachwelt mit feiner 
Wärme und feinem Licht. Sind nicht Plato und Chriſtus 
immerbar gegenmartig und Ichendig unter uns? Sie denfen, 
fie füblen in Millionen Seelen; fie ſprechen, fie handeln dur 
Millionen Mörper, Und mas ift denn auch bie Erinnerung 
ſelbſt? Iſt es nicht eine erbabene Muferftebung der Menſchen 
und der Ereigniſſe, die verdient baben, dem Tod der Vergeſſen— 
beit zu entachen? Und ift dieſe Wieberauferftehung nicht das 
Werk der Macht der Vergangenbelt, welche die Gegenwart auf: 
fuhrt, und das der Macht der Gegenwart, welde die Vergan— 
genheit auffucht ? Die marerialiftiiche Philoforbie fonnte cd aus: 
ipreben, daß, da alled Vermögen und alle Kraft für immer 
durch den Tod vernichtet werde, die Tobten feinen andern @in: 
Auf auf und ausübten, ald melden und belichte ihnen ein: 
zurdumen durch unfere Sompathie oder den Geift der Nach: 
ahmung. Aber vorgefchrittenere Ideen und infichten milifen 
den ausgezeichneten Menſchen eine vollitändigere Unſterblichteit 
fihern und die Macht ber Todten und bie Macht der Leben: 
digen, welche eine ungerreißbare Kette durch die Generationen 
bin bilden, die eine zur Brain der andern machen und um: 
gefebrt. Die Phitofophen find allzu haftig anf die Vernichtung 
binein gemefen, wenn fie, und ben Eingang in den Himmel ver: 
fließend, uns die Unfterblichkeit anf der Erde and verfagt 
haben, Und doch eriftirt fie hier im fo fchlagender Weife, daß 
man ſich verſucht fühle au glauben, Me Todten erftehen wieder 
in ben Lebenden; und ich für meinen Theil glaube an eine 
beftändige Fortzeugung der Erlen, Die nicht den Gefeken ber 
Materie, den Banden des Bluts untermorfen iſt, fondern ge: 
heimnißvollen Geſetzen und unſichtbaren Werbindungen folgt, 
Manchmal babe ich mich befragt, ob ich nicht Hebronius felbft 
fen, anders beftimmt und geartet in einem neuen Daſeyn in 
Kraft der Unterfhiede eines Jahrhunderts zwiſchen ibm und 
mir. Aber da dieſer Gebanke zu ſtolz war, um ganz wahr ſeyn 
zu können, fagte ich mir: er ſer vielleicht ich geworden, ohne 
aufzuhören er felbft zu ſeyn, ebenfo wie in der leiblihen Welt 
ein Menſch, indem er den Wuchs, die Füge und bie Neigungen 
feiner Vorfahren in fih verjüngt, fie in feiner Verfon neu er: 
ftehen läßt, während er doch ein eigenthümliches Daſeyn bat, 
welches dad von ihnen überfommene Dafeun anf eigenthämliche 
Weite beſtimmt. Und dieß führte mich auf den Glauben, daß es 
für ung zwel Arten von Unsterblichkeit gibt, beide materiell und 
immateriel; die eine, melde dieſer Welt angehört und bie 
unfere Gebanfen und Gefühle ber Menſchheit überliefert durch 
unfere Werke und Leiftungen ; Die andre, Me in einer beffern 
Welt durch unfere Vertienfte und unfre Beiden gegründet wird, 
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und bie eine prowibentielle Macht Über die Menfhen und Dinge 
biefer Welt behauptet. Eo fonnte ib ohne Anmaßung anneh⸗ 
men, daß Spiridion in mir lebe durch das Gefühl der Pflicht 
und der Biebe zur Wahrheit, melde fein Leben erfüllt hatten, 
und außer und über mir vermöge einer Art von Vergoͤttlichung, 
welche der Lohn und die Entfchädigung war für feine Mühen 
und Leiden in dieſem Beben.” 


Ueber denſelben Gegenttand ſpricht fib der feinem Tode 
nahe Abt Spiridion gegen den tief trauernden Fulgentius fo aus: 


„Kein Licht erlöiht, und die Finfterniffe des Verftändniffes 
find für einen edeln und aufrichtigen Geiſt Leicht zu ger: 
reißende Hüllen. Nichts gebt verloren; die Korm felbit ftirbt 
nicht; und wenn meine Geftalt und mein Antlitz dem innerften 
Heiligtbum deines Gedaͤchtniſſes eingegraben bleiben, wer kann 
bann fangen, daß fie von diefer Welt verfchwunden fepen und 
daß die Würmer mein Bild zeritört baben ? Sollte der Tod die 
Bande unfrer Frenndicaft zerreißen, und bat, mas im Herzen 
eines Freundes bewahrt werden it, aufgchört zu ſeyn? Dedarf 
die Seele der leiblihen Augen, um zu fdauen was fie liebt, 
und -ift fie nicht eim Spiegel, in dem nichts verihwindet? — 
Höre mih an, ich will dir einen Gedanken fagen, der öfters 
durch meinen Geift gezogen ift, obne darin zu haften. Niemand 
ift, wie du weißt, ein argrer Feind der groben Gaufeleien, 
deren die Mönce fi bedienen, um ibre Adepten zu fchreden, 
auch bin ich fein Ambanger der Ertafen, welche von unwiſſenden 
Bifiondren oder von elenden Betrügern entweder zur Berei: 
“erung oder zur Befriedigung ihrer armfeligen Eitelkeit mis: 
braucht werden; aber ih glaube an bie Erfheinungen und 
Träume, welche zumeilen ſchon einen wohltbätigen Schrecken 
verbreitet oder aufrihtigen Griftern und fromm entbufiaftifhen 
Seelen eine beiebende Hoffnung gebracht haben. Mir feint, 
dab die Wunder auch von der falteiten und aufgellärteften Ver: 
nunft wobl fönnten zugegeben werben. Unter den übernatür: 
lihen Dingen, die, weit entfernt, meinem Grit Widerwillen 
einzuflößen, vielmehr ein füßer Traum und ein. nicht genau 
begrängter Glaube für ibn find, würde ich ald möglih gelten 
laffen, den unmittelbaren Verkehr unfrer Sinne mit dem, was 
in und und um und übrig ift von den Todten, die wir gelicht 
baben. Ohne zu glauben, daß die Leihname den Stein des 
- Grabes zerbrechen und auf einige Augenbiide die Kunctionen 
bes Lebens wieder ausüben fonnen, denle ich mir manchmal, daf 
die Elemente unferd Weſens wicht plöglich fih auflöfen, und 
dag vor ihrem Audeinanderftrömen ein Abbild von uns felbit 
ſich um uns entwirft, wie bad Sonnenbilb unfre Blide noch 
ein paar Minuten mit all feinen Glanz blendet, nachdem ſich 
das Geſtitn ſelbſt fon umter unfern Horizont geſentt bat, 
Benn ic, die Alles geitehen fol, was im mir in dieſer Hinficht 
vorgebt, ſo betenne ih, daß in meiner Familie eine Tradition 
war, die ich nie bie Kraft hatte, als.eine Fabel zu verwerfen, 
Es bief, dad Leben habe im Blut meiner Vorfahren in folder 
Intenſitat gewohnt, daß ibre Seele im Augenblic, wo fie den 
Körper verließ, die gewaltfame Spannung einer feltfamen, um: 
befannten Kriſis empfand. Sie faben dann ihr eignes Bild 


fih von ihnen ablöfen und manchmal doppelt ober auch dreifach 
fih erſcheinen. Meine Mutter verfiherte in ber legten Stunde, 
wo er den Geiſt aufgab, babe mein Vater bebauptet, auf beiden 
Seiten des Bettes cin Geſpenſt, gany ibm ſelbſt ähnlich, zu 
erbliden, in der Kleidung, bie er am Feſttagen trug. Es wäre 
der bohmütbigen Vernunft fo leicht geweien, Diele Legende zur 
rüdzuweiien, daß ich mir dieſe Mübe gar nie gegeben habe. Sie 
gefiel meiner Phantafle, und ed hätte mir leid gethan, wenn ich 
fie hätte zu dem Nichts der abgeurtheilten Irrthümer verbams 
men müfen. Du glaubit vielleiht, mein Kopf werde ſchwach. 
Im Gegentbeil aber fühle ih, daß die Hüllen ſich wegheben, und 
es iſt mir zu Muth, als ob ich nie mit größerer Alarbeit in bie 
unbefannten Ahnungen eines neuen Reichs von Ideen eins 
gedrungen wire. Wenn die Stunde fommt, bem Dienft ber 
ſtolzen Vernunft zu entſagen, wirft ber aufrichtige Menſch, füh: 
lend, dei er micht mehr nötbig bat, fih gegen die Schreckniſſe 
des Todes zu wehren, feinen Schild weg, und betrachter mit 
rubigem Auge das Schlachtfeld, das er nun verläßt. Dann fiebt 
er wobl, daß, ebenfo wie die Unwiſſenheit und der Betrug, auch 
die Bernunft und die Wilfenfchaft ihre Borurtbeile, ibre Vers 
biendungen,, ibre leichtfinnigen abläuguenden Behauptungen; 
ihre hartnädige ngberzigkeit haben. Was fage ih? er ſieht, 
daß die menſchliche Vernunft und Wiſſenſchaft nur für eine Seit 
gültige Anihauungsweilen, nur nen entdedte Horizonte find, 
ienfeitd weicher ſich umendlihe, noch unbelannte Horizonte er: 
Öffnen die er fir unerreichbar hält, weil die kurze Dauer feines 
Lebens und das ſchwache Maaß feiner Kraft ihm nicht geftatten, 
auf feiner Reiſe weiter vorzudringen. Er ficht in Wahrheit, 
daf die Wernunft und Wiſſenſchaft nur die beziehungsweiſe 
Heberlegenbeit eines Jahrhunderts gegenüber dem andern find, 
und er befennt ſich mit Zittern, daf bie Irrthümer, die er in 
feiner Zeit belaͤchelt, das letzte Wort der menihliben Weisheit 
für feine Vorgänger geweien. Er mag ſich ſagen, daß feine 
Nahfommen ebenſo laden werden über feine Wilfenfchaft, und 
daß die Urbeiten feines ganzen Lebens, nachdem fie eine Zeit 
lang ibre Früchte getragen, notbwendig müſſen weggeworfen 
werden, wie ber alte Baumſtamm, den man umbaut, Dann 
demütbige er fih und betrachte mit pbilsfophiicher Ruhe die 
Reihe von Generationen, die ibm vorangegangen, und die Reihe 
berer, bie ihm folgen werden; und er lädle, wenn er den Durch⸗ 
gangspunlt ficht, wo cr gelebt hat, ein duntles Atom, ein fait 
unfihtbarer Ming der endloſen Kette. Dann fpreche er: ich bin 
weiter gefommen als meine, Borfabren, ich babe den von ihnen 
erworbenen Schatz gemehrt oder gereinigt, Uber er fage nie: 
was ic wicht gethan habe, das ift unmöglich zu thun; was ich 
nicht begriffen, das ift ein unfaßbares Geheimniß, und niemals 
wird die Meufchbeit die Hinderniffe überiteigen, die mich auf: 
gebalten haben, beun das wäre eine Lalterung, und für folde 
Ausiprüche müßte man die Scheiterbaufen wieder anzünden," 


(Fortfegung folgt) 


. 200 


Meuere fpanifche Lyrik. 
(Edink) 


Diefe Schule, obmohl ohne Widerrede bie herrichendr, mar 
doch nicht die einzige, die fih damald in Spanien bildete. An: 
dere verfolgten denfelben Weg, und zogen ed vor, die Ftaliener 
nachzuahmen, deren Kormen mehr Analogie mit den caſtiliſchen 
baben, und weßhalb denn dieſe Nabahmung an fich ſelbſt rei: 
ner und natürlicher ſcheinen konnte. Die eigenthümliche Rich: 
tung diefer Schule berubt auf forgfältiger Beobachtung der 
Epmmetrie der Versmaaße, auf der Anmuth des Tonfalls, der 
Eleganz und Meinbeit des Stols, der Leichtiafrit und Glätte 
der Ausführung. Die außern Eigenihaften find ihre Haupt: 
forge, die Etoffe und Gedanten nicht fo ſehr; weßhalb man 
denn dort nicht immer dem erwünihten Aufſchwung, Kraft und 
Tücrigkeit bed Ausdrucs begegnet. Aus biefem, von Meifter: 
band (Quintana, ausgemäblte Poeſie IV, 48 f.) gezeichneten 
Wilde wird deutlih, dab wenn bie fpaniihe Poeſie im jener 
Schule an Anmuth und Lieblichfeit gewonnen, fie doch ebenfe: 
viel an Gehalt und Tüchtigkeit verleren bat, kurz fie bat Co— 
pien von Gopien genommen. Unter benen, welche biefen Weg 
verfolgten, geihneten fihb aus Don Leandre Fernandez de 
Moratin, Don Juan Bautifta be Arriaga, Don Ma: 
nuel de Ariona, Don Francisco Martinez; de la 
Mofa. A. 

Obgleich man aber auch bekennen muß, daß alle Bemabun: 
gen diefer Schulen und Dichter, fo verdienftlich fie nad gewiſſen 
Müdfihten ſeyn mußten, der caftitifhen Poche ihren alten 
Glanz zu verleiben nicht im Stande waren, fo fann man doch 
eine Art von Wiederherſtellung nicht vertennen, welche ber neu: 
ſpaniſchen Literatur Ehre macht. Ja es ift zu vermundern, daß 
bei fo wenig Anregung und Aufmunterung, bei fo allgemeinem 
Verfall und Erfhlafung, in den kurzen Paufen, wo die politi- 
tiſchen Wirren und Umwalzungen freier athmen liefen, emis 
mente Köpfe fich bervorthaten, um den literariichen Ruhm des 
fpanifhen Volts zu fteigern, und gewiß fie hätten ibm noch 
höher getrieben, wenn nicht fo viele traurige Zufalle, wie fie die 
unglätlihe Nation feit dem Tode Karl IH betrafen, ſich gegen 
fie vereinigt hatten. Das Unrecht des Geſchtes, das fih um 
jene Zeit fo hartnactig gegen Spanien erflärte, erlaubte nicht, 
daß jener Hauch des Glucks, jener propberifhe Impuls erfren: 
licher Reſuitate, das Diel erreichte, dad man davon hoffen zu 
Dürfen glaubte. Schon vor der unfeligen Megierung Karls IV, 
ſchon nnter der feines Vaters ſah man die ſpaulſche Staatsge- 
malt auf der eingefchlagenen Bahn rüdwärrs fchreiten. Meder 
dag Minifterium des Grafen von Arando, noch das Inſtitut 


der föniglihen Studien von San Iſidro, nod die glädlihen- 


Verſuche einiger einfihtigen Männer, welche auf eine literarifche 
Meftauration hinarbeiteten, waren hinreichend, um biefe gan 
zu Stande zu bringen. Der Aufruhr von Madrid, deffen tr: 
fachen bier niche naher erörtert werden fünnen, labımte dieſe 
Bemübungen, und von jener unfeligen Epoche an wandelte Die 
Literatur unficher einher zwifchen der Schüchternheit eines jüngit 
bedrohten Gouvernements, dir Verderbniß und deu Launen 


einer unmittelbaren MVertraulichteit, dem Tumult einer zerſtö 
renden Invaſion und den Schlägen eines hartnaͤcigen Kampf 
für Feftfegung der weientlihften Intereffen. Im Derfolg bier 
fer politifhen Ummälzungen fanden fi viele Spanier und in 
ber Chat nicht die am wenigſten ausgezeichneten veranlaßt, 
ausjumandern, und nach verfdiebenen Gegenden Europa's zu 
flüchten. Trotz diefed neuen Mißgeſchicks für die fpanifhe Nas 
tion umd Literatur, zeigte fih aud bierin die Wahrheit des 
alten fpanlihen Sprüchworts: „ed gibt kein Nebel, das nicht 
um etwas Guten willen fomme.” Denn ander dem Bielen, mas 
Leute gewinnen müſſen, die aud ihrem Materlande verfent, 
vom Unglücke oder dem Wechſel ber Beargnife beunruhigt und 
von ber Eintönigkeit des bauslichen Lebens getrennt find, Iren: 
ten auch die fpanifhen Emigrirten die Fortfchritte kennen, welche 
die kritiſche Kunft bei andern Bölfern gemacht hatte, und zu 
machen im Begriff war; fie faben die fart allgemeine Ummäl- 
zung, melde in unſern Tagen deutſche Kritit und Literatur ver 
urfacht, Sowohl in der Theorie als in der Anwendung; fie ent: 
dedten, daß in England, in Italien, ja in Frankreich felbit, 
dem Vaterlande der Glaffieiften jener vielgepriefene Glafficie: 
mus nicht mehr ausſchließlich auf dem Throne faß, der ein 
ganzes Jahrhundert lang die Phantafie der gebildetften Natio: 
nen Europa's in die Feffeln des Pedantismus gefchlagen hatte; 
fie waren endlich genoͤthigt, nicht ohne Befremden und Be: 
ſchaͤmung anzuerkennen, daß die Spanier, font die freiften und 
feurigften Geiſter, faſt die einzigen waren unter ben Neus@uro: 
pdern, weiche and noch nicht gewagt hatten, die von den Mei: 
ftern der claſſiſchfranzöͤſiſchen Schule vorgejeihneten Grängen 
zu überfchreiten. 


Befreit von ihren Vorurtheilen fingen einige an jenen 
Autoritäten zu zweifeln an, die man bisher für untrüglich ge: 
balten, und denen man and lauter Geiſt der Moutine gehorcht 
hatte; andere, unpartelifcher und dreifter, nahmen die geſun— 
den Grundſatze der nen ausgeſprochenen Lehre an, überzeugt, 
daf die weſentlichſten Eigenſchaften einer guten und correcten 
Porfie Originalität und Nationalität ſeyn müſſen; andere end- 
lich, die mutbigften und geiſtreichſten, fuchten fetbft nicht nach 
DMeminiscenzgen, fondern and Infpiration zu fchreiben, dem 
eigenen Impuls zn folgen, den freiwilligen Infpirationen nach⸗ 
zugeben und nicht zu machen, mad, fondern wie es die berühm- 
ten Seiſter ded Auslands in der Jetztzeit machten, die fo reich 
an gefunder und einer in ibrem Treiben fo philoſophiſchen 
Generation angemeffener Kritik fer. 


Als daher in ben legten Jahren jene Emigrirten auf den 
vaterlandiſchen Boden fich zurübegaben, führten fie babin, 
oder vielmehr ermenerten fie aud in Spanien jenen Geſchmack, 
den man den neuen, romantifchen nannte, fo alt und allein er 
auch in Weſentlichen ſeyn mag. Denn ed darf wohl bebaupten 
werden, daß diefem Gefhmad ein Homer, Dante, Shak 
fpeare, Zope de Vega, Schiller gefolgt und fie in dem 
Sinne alleſammt Nomantifer find, wenn dieß fo viel beißt, ald 
niemand nahabmen, und feine Anfpirattonen nur in eigenem 
Geifte und in der Natur fithen, mad fie aber eben damit zu 
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Elaffitern im beiten Sinne macht, ſofern fie als Vorbilder da: 
ftchen, für alle, die ihren unabbangigen ſchöpferiſchen Senius 
ihre vom Geiſt ihrer Zeit getriebene Michtung und ihr völlig 
nationales Eolorit zu bewundern im Stande find. 

Unter denen, welche am meiften zur Erweckung und Mer: 
breitung dieſes eben fo alten als matürlihen Gefhmads in 
Spanien, fo wie zur Beläimpfung der abgeftandenen Vorurtheile 
ihrer Landsleute beitrugen, zeichnen fib aus Den Aguſtin 
Duran und Don Angel de Saavedra Herzog von Rivas. 
Der erite begann biefed Unternehmen durch feine Abhandlung 
über den Einflinf, ben die moderne Kritit auf 
den Verfall des altfpanifhen Theaters übte u.f.m., 
durch feine Gedichte, feine trefflichen Ausgaben der Roman: 
zen und der fpanifhen Thalia oder Sammlung von 
Dramen bed altipanifhen Theaters; Diefer wirfte 
noch Fräftiger durch feine eigenen poetiſchen Producte, die in 
den lebten Jabren herauslamen. 

Dem Beifpiel diefer andgezeihneten Männer folgten und 
folgen noch einige junge Dichter von nicht gewöhnlichen Talen: 
ten. Zu dieſen gebören namentlich die, welde fid zur Her: 
ausgabe der Zeitfchrift EI artist vereinigt haben. 

Und fo ſteht denn zu hoffen, daß die fpanifche Jugend mit 
ibnen erfennen werbe, daß die Erleuchtung und die Bedfrfniffe 
der Gegenwart die Abſchüttelung ber Feſſeln verlangen, in welde 
die blinde Verehrung des Elaſſieismus ihre Landsleute geſchla— 
gen hatte; und fobald der Schule ded Jahrhunderts Ludwigs XIV 
zum Trog die Unabbängigfeit des dichterifchen Gedantens fich 
behaupter, wird fih bie wahre Dieftanration der ſpaniſchen Poeſie 
einftellen, Möchten die Spanier, welde die glüdlichiten Un: 
lagen für die Porfie haben, nichts weiter feon wollen, als Spa: 
nier und dchte Spanier! fo wird trotz aller politiſchen und lite: 
rariſchen Hinderniffe der ſpaniſche Parnap wieder blüben und 
von neuem fo reiche Früchte treiben, wie in den Zeiten des 
Gervanted, Lopede Vega und Galbereon. 

A. K. 


Zuſtand und Schwierigkeiten der KAritik in 
Frankreich. 


Wahrend es in Frankreich nicht an neuen literariſchen Pro: 
ductienen feblt, melde von einzelnen Arititem mir ob und 
Bewunderung überfhätter werden und ‚wenigftend bei ihrem 
erften Erfcheinen ein wiewobl oft bald verihollenes Auffehen 
erzegen, ſprechen ſich ernite und nücterne Stimmen über den 
Geſammtzuſtand der neueftem frangöfifchen Literatur, befonders 
des im eigentlihen Sinne fchöpferifchen Zweigs berfelben, nichts 
weniger als billigend und triumphirend aud. Im Folgenden 
geben wir eine Probe davon: 

Das Publicum verlangt Kritik, und es bat Recht, denn es 
gibt Feine mehr. Aber es weiß nicht, mie ſchwierig das iſt, 
was es verlangt, ja, ſprechen mir es geradezu and, wie unmög« 
lich beinabe heutzutage, und das aus einer Menge von Grün: 


den, die mit dem Zuſtand der Geſellſchaft felbft und mit ber 
ganzen Verfaffung der Literatur sufammenbingen. Seit acht 
Yabren, das heißt seit der Juliusrevolution, fehen fi die lite: 
rarifhen Schulen aufgelöst, wie die politifchen Parteien, und 
es baben fich feine neuen gebildet. Ausgezeichnete Individuen, 
neue Talente haben fich bervorgetban, aber ohne einem erifti: 
renden Kreife anzıtgebören, ohne eine Anſicht, eine feftitehende 
und greifbare Lehre zu repräfentiren. Die-alteren Talente und 
darunter die bervorragenditen, melde Areifen und Lehren ange: 
bören, bie unter der Meftauration fehr in Anſehen ftanden, fans 
den ſich Plößlih obne Schus und gleichfam and ihrer Sphäre 
geſchleudert; fie fonnten fi nicht mehr recht halten, und da 
ſie fich dort fortwährend noch wollten fchen laffen, geſchah es 
ibnen bald, daß fie wicht mebr fie felbft waren. Diejenigen, bie 
man für Eichen bielt, fo lang es in ber Geſellſchaft noch ein: 
ſchließende Mauern gab, die fie zu beengen ſchienen, waren im 
Freien bald nur noch gebeugte und gebrochene Daum. Se 
Ya Mennaid, der in früberen Jahren zu feinem Siegel eine 
vom Blip zerihmetterte Eiche nehmen wollte, mit der Devife: 
Ich breche, aber biege nicht! bat fein trogiges Wort in 
Erfüllung geben ſehen; und diefe hohe, edle Natur mag jeht 
nachdenken über feiner in Stücke gerifenen Eiche. Mit Lamar— 
tine iſt feit wenigen Jahren cine innere Mevolution vorgegan: 
gen, ahnlich und analog derjienisen, welche bei La Mennais 
ftattgefunden; es ift genau ein Gegenſtück dazu, wenn man bie 
Verſchiedenheit ibrer Talente und Naturen in Anſchlag nimmt, 
Der Rahmen der Reftanration war der des Herrn von Lamar— 
tine geweien und ſchien es auch immer bleiben zu müſſen. 
Die Etrablen waren gegenſeitig; der Dichter ſchien ſich behag- 
lich zu füblen und wurde mild in diefem Zuſtand erhalten. 
ls aber diefer Nabmen ibm fehlte, breitete er ſich über bie 
Gebühr ans, ehne mehr Granzen anzuerkennen und nah Art 
der elaſtiſchen ®afe, mit welchen er in dem Netherbaften feiner 
Poeſie eine Verwandefcaft zeigt. Es iſt intereffant, den @in- 
Auf und die Rückwirlung der zwei ansgezeichnetſten Talente 
der jüngiten Geſtaltung auf diefe beiden großen, von der Me: 
ftauration zurüdgelafenen Talente zu beobachten, Die philer 
fopbifche und literarifche Annaberung des Verfafferd der Worte 
eines Gaubigen und der practvollen Malerin der Lelia 
bat nichts Ueberraſchenderes, nichts Sharafteriftifcheres in Ber 
zug auf bie Epoche dargeboten, als der plögliche und gewaltige 
Mefter, den die Manier Balzacs auf einen ganzen unteriediichen 
Abfchmitt im Fall eines Engels von famartine geworfen: 
Dieb Alles dient zu beweiſen, daß die literarifhen Schulen 
feit acht Jahren ſich aufgelöst haben, daß die Schranken und 
die Garantien bed Charafterd bei den edelſten Talenten ent: 
weder plößlich oder allmablich, ich weiß nicht was für einer ver- 
wirrenden und auflöfenden Macht der Dinge haben weichen und 
unterliegen müfen. Diele Berwirrung und biefer Strudel find 
felbit das Zeichen der neuen literarifchen Periode. Was nun 
den Werken ſelbſt fehlt, der Stüp: und Haltpunkt — wie follte 
das die Kritik finden können? 

Ohne Zweifel, der gefunde, gebildete Verftand und Ge: 
ſchmack weiß fih immer fein Urtheil zu bilden; felbft in Er: 
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manglung barmonifher und wehlabgerundeter Werke fünnte 
man ſich ausfpreben, bebauern, Wunſche bliten laffen, feinen 
Tadel oder feine Hoffnungen andeuten. Im Gefprab thut man 
das oft, und die Kritik in dieſer Form hört nicht anf. Woher 
tommt ed nun, daß man fie wicht offenbergig zufammenfaßt, 
da man Anſtand nimmt, daß man aurüdweicht, und daß oft 
ein fo großer Unterſchied it zwiſchen dem was man Einſichts- 
volles, lebhaft Empfundenes ausſpricht, und was man drucken 
läßt 

Daber, daß für die im Drud veröffentlichte Aritit gewiſſe 
umerläßliche, äußere Bedingungen befteben, unabhängig ſelbſt 
von dem Urtheil, das man vielleicht in petto ſich gebildet bat. 
Erſtlich iſt es für dem aufrichtigen, unabhängigen Kritiker er: 
forderlich, daß er feinen Namen nicht zu nennen braucht; nicht 
um von ber Unonpmirät einen Mißbrauch zu machen gegen bie 
Wutoren, fondern damit er gegen die Mißhandlungen ber 
Autoren aefibert ik. Nun aber bat bie Imerläflichfeit ber 
Profpectus, des literarifchen Nimbus, der ſich mir der Ind: 
firie umd der Gonenrreng verbindet, es dabin gebracht, daß 
man bie geringfügigiten UÜrtbeile mit Namen und Vornamen 
unterzeichnet. 

Der Krititer fol ferner nicht ifolirt fteben, wicht allein an 
feinem Tiſch ſihen mit der Feder in der Hand; er muß einem 
Spitem von Dectrinen, dem Kreis einer im fich einigen nnd 
aufammenftimmenden Gruppe angehören, der ibn beit, in wel: 
Ken er jeben Ungenblit Beitärfung oder Berichtigung feiner 
Urtheile fhöpfen kann; denn oft thut er bei den Urtbeilen, bie 
er fält, nichts Auderes, ald daß er in feinem Eirkel insgebrim 
die Stimmen fammelt, und das Reſultat in geläuterter und 
einfihtövoller Weile verfündiat. Nun aber fucht in der That 
der Krititer feit act Jahren mir Mübe umd vergeblich rinen 
ſolchen beratbenden und ſchuͤtzenden Kreis. Das Journal unter 
der Reftauration, in welchem die beite, die einſichtsvollſte und 
die redlichite Kritit geübt wurde, der Globe, bor in Wahrheit 
dieſen Vortheil eines durch die gleihe philoſophiſche Bildung, 
durch die gleichen Vorgange und Erfahrungen und die gleichen 
seiftigen Antriebe vereinigten Areifes. *) Die Revue des deux 
Mondes, atfgelommen in einem Zeitpunft, wo bie Bermö: 
gen jugendlicher und thatfräfriger Cinigung ſchon verloren 
war, bat wenigſtens die Trümmer aufzugreifen umd zu wetten 
geſucht. Es ik ihr, fo ſcheint es, mit einiger Ehre gelun: 
gen; der geichleffenern Einheit, die nicht mehr möglich war, 
bat fie zur Entſchaͤdiguug den Geift der Verfbnung und den 
größern Umfang zu fubfkitwiren geſucht. Unter all dem, was 
man von löblichen Refnltaten in diefem Sinn glaubt gewonnen 
zu haben, bat bie eigentliche Kritit, wie man gefteben muf, 
nicht immer genug Raum amd Kolgerichtigkeit. bebauptet. Man 
hat nicht Alles beurtbeilt; man bat oft erwas vermieden, man 
bat gewählt, Wenn man ſich an einen Schriftſteller machte, 
bat man fich manchmal mebr beffiffen, feine Perfönlichkeit zu 

*) Bas die Herren som Blobe für Menſchen find, wie bie mit 
jedem Tag größer, bebeufender werten, unb alle wie son 


Einem Sinne batchdrungen fin»; davon bat man kaum 
einen Begriff. @oethe, 


zeichnen, als feine Werfe zu beurtbeilen. Indeß bat es hievou 
auch Ausnahmen feiter und energiicher Urt gegeben, und mebe 
als Ein Autor würde, glaube ich, nicht der Meinung ſeyn, es 
fen bisher der Kritil zu wenig in der Revue des deux Mordes 
geweſen. 

Wie dem num ſey, wenn man nicht fortbauerub Kritif ge: 
geben bat, wie dad Publicum wünfhen mochte, fo rübrte dieß, 
um auf die Schwierigfeiten der Bedingungen zurädzufonmen, 
daher, daf in dem Gebiet. der im eigentlichen Einne fogenann- 
ten Ziteratur Die Mole bes Beurtheilers eine ganz beionders 
delicate iſt. Die Porfien, Die Nomane find auf einem ſolchen 
Punkt von Individualität, wie man fich ausdrückt, ange 
lanat, bei einer ſolchen offnen und nadten Echauftellung feiner 
felbit und Underer; der Stol, um der ganze Menſch zu fenm, 
it fe ſehr nicht nur die Erele, fondern felbit das Tempera: 
ment des Schriftitellerd aewerden, daft es beinahe unmöglich 
it, eine lebendige und wahre Kritif zu fchreiben, obne eine un: 
vermeidlid perfönliche Operation zu unternehmen, obne beinahe 
einen Gurfus der Phofiologie am Nadten zu balten, ober au 
wobl geheime Chirurgie zu treiben, was jeden Augenblid and 
Beleidigende ſtreift. 

Und dann kommt bie Induſtrie, bie man heutzutage auf jedent 
Schritt und Tritt findet, umter der einen oder andern Geftalt, 
dazwiſchen, und ſchleicht fich bei jedem Artikel ſchmeichleriſch bit: 
tend oder drohend ein. Um mich bieräber deutlicher zu erflären, 
brande ich mur folgende Zeilen abzuſchreiben, bie ich in einem 
nicht veröffentlichten Bande Gedanken finde: „Wenn man 
beutzutage einen Autor, einen Dichter, einen Momanfchreiber 
ſcharf fririfiet, fo ift es beinahe mie wenn man ihm dad Vrod 
entziebt, wie wenn man ihn hindert, von feinem reblihen Fleiß 
zu leben, und man kommt dann leicht dazn, daß man weich wird, 
daß man einen Schriftiteller ſchont, der nur producirt, um zu 
leben und nicht um des Rubm.s willen. ber in Augenblick, 
wo man die Kritik mildert und irgend rin leifed Lob wagt, fo 
mirft fi der fo demüthige Bettler in die Bruft und verlangt 
Rubm ja, Nubm, und zwar ben erjten, ben böciten, nicht 
den Ruhm zweiter Elaffe, denn er hält ſich in petto für das 
Genie feines Jahrhunderts. Was fell nun M der arme Kritiker 
mahen? Einen Autor berunterkeitifiren, das iſt, wie wenn 
man zugleich einem Handwerker feine Gläfer in der Boutique 
zerbraͤche, und wie wenn man mit Hohn einem Gott feine 
Kroſtallgrotte yerihmetterte.“ Man fünnte ſich noch weit 
verbreiten über die Schwierigkeiten und Dornen auf dem 
Wege der Aritil; wir wollen indef bier abbrechen, um Te 
mehr ald das neueſte Werk des Hrn. v. Baljac und noch eine 
Weile bei dem Gegenftand feſthaͤlt. Dielem Bud, betitelt: 
Studien ber Sitten im neungebnten Jabrbundert, 
it eine Vorrede vorgeſetzt, welche einen nicht wenig pilanten 
Theil des Ganzen ausmacht. Der Verfaffer, indem er von ben 
drei Novellen fpricht, die er bier fammelt und: die er drei Frag⸗ 
mente nennt, entſchuldigt fi wegen des Umvollftändigen und 
Unregelmäfigen, das man darin finden werde, und verbreitet ſich 
weitläuftig ‚über Die „materiellen Nothwendigkeiten, die ibm bes 
bereichen.“ Mach einer detaillirten Maruliele zwiſchen fib und 
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Walter Scott, mit dem er fi, wie er fagt, nicht vergleichen will, 
nachdem er bie Meifterwerte der italienifhen Kunſt mit unfern 
armfeligen Gemälden und Sculpturen verglichen, fährt er fort: 
„Der Marmor ift fo theuer; der Kunſtler wird es eben gemacht 
haben, wie bie armen Leute, wie die Stabt Paris und die Re: 
gierung, welche Papiermaché zu den dffentliten Monumenten 
benügen. Ha, sum T——, ber Verfafler gehört feiner Epoche 
an und nicht dem Jahrhundert Leo's X, fo wie er eben auch nur 
ein armer Tourainer ift und nicht ein reicher Schette. Alle 
diefe Sachen hängen zufammen. Ein Mann ohne eine Gipillifte 
ift nicht verbunden Euch Bücher zu liefern wie die eines litera: 
rifhen Königs find. Die Kritiker fagen und die Welt wieder: 
holt es, das Geld babe damit nichts zu ſchaffen . . . Mubens, 
Ban Dr, Raphael, Tirian, Voltaire, Ariſtoteles, Monted: 
quieu, Newton, Euvier, hätten fie ihren Merken die gediegene, 
dauernde Form geben fönnen ohne die Hülfsquellen eines fürft: 
liden Vermögend? Hat und nicht J. 3. Rouſſeau geftanden, 
daß der Contrat social ein Etein eines großen Montmentes fen, 
auf deſſen Ausführung er babe verzichten muͤſſen? Eo haben 
wir nur die Abſchnittſel eines Moufeau, den Kummer und Elend 
getödtet,..“ 

Nachdem er einige Zeit in diefem Ton fortgefahren, hangt 
fib der Verfafler an ein Wort, bad dem Ken. v. Cuftine 
in feinem Bud über Spanien entihlüpfte: „In. Frankreich,“ 
fagt der geiftreihe Touriſt, „iſt Noufean der Einzige, der Zeug: 
niß abgelegt bat, ebenſo ſehr durch feine Handlungen ald durch 
feine Worte von der Größe bes literarifhen Priefterthums; 
ſtatt von feinen Schriften zu leben und feine Gedanken zu ver: 
kaufen, fchrieb er Mufit ab und ſorgte dadurch für feine Be: 
dürfniffe. Dieß cdle, von einer verblendeten Welt fo lächerlich 
gemachte Beiſpiel, ſcheint mir für fih allein ſchon gentigend, die 
Berirrungen feines Lebens zu fühnen; es ift ein großer Abſtand 
zwifhen der wuͤrdevollen Handlungsweife des armen Monfean 
und dem pompöfen literariihen Glück der mit der Philanthropie 
Speculation Machenden, eines Voltaire und ſeines Echo's, 
Beaumarchais.“ — Hr. v. Balzac, nachdem er nicht mit Unrecht 
bemerft, dab dieſe Strenge gegen Autoren, die ihre Schriften 
verfaufen, fich vielleicht beifer ansnehmen würde, wenn einer 
minder privilegirten Feder entftoffen, ald die des Hrn. v. Cuſtine 
in jedem Betracht iſt, läßt nun der feinigen freien Lauf und 
wirft fih auf die Gegenftäde und bringt Alles hervor, was er 
von Erinnerungen an literarifhe Milliondre auffinden fan; 
und ber Schluß ift, daß wenn man nicht fo reich fen mie ein 
Genuerulpächter, man fich ſchwer als großer Schrift ſteller behaupte. 
Die Cindrüde, welche diefe Vorrede machen wird, dürften fehr 
verfhieden feun, und es werden bei folden Behauptungen Em: 
pfindungen jeder Art rege werden. Was und betrifft, fo war 
der Eindruck, den fie auf uns machten, ein durchaus peinlicher; 
diefe lange Erörterung über die Armuth und den Reichthum 
eines Schriftſtellers fam und jämmerlih vor, Ganz gemiß, 
dad Geld bat feine Bedeutung für dad Leben und Talent des 
Schriftſtellers. Uber der hochmüthigen, zur Schau getragnen 
und beinabe ennifhen Armuth eines I. I. Rouſſeau, der vor- 
nehmen, ekeln und ariftefratifchen Delicateffe des Hrn. v. Euftine, « 


Diefer weitausgeſponnenen Forderung uneriäfliher Millionen 
und einer literarifchen Civilliſte des Hrn. v. Balzac, will ich, 
als Wahrheit, Tact und Würde, nur ein paar Satze eines com⸗ 
petenten Echriftftellerg, des Hrn. v. Senancourt, entgegenftellen: 
„Unabläffig eingebent, daß die wahren Güter meit erhaben find 
über alle Genüſſe, welche die Wohlbabenheit bietet, vergiß doch 
nie Das Geld auch für Etwas gelten zu laffen, bad fo oft dad- 
jenige verihafft, was ein verftändiger Menſch nicht verwerfen 
darf, tm den RMeichthum verachten zu dürien, warte erft ab, 
bis du die Jıbre dei Unglügcs baft kennen gelernt, bie lange 
Entbebrungen deine Ardite aefhwäht, und du in der Armuth 
den Genius felbit haft unfruchtbar werden fehen, in Kolge des 
beftändigen Widerſtands der Außenwelt oder der geringen Ener: 
gie der menſchlichen Natur. Dann wird cs bir erlaubt ſeyn, 
zu bebaupten, daß nichts mir dem feinften Bewußtſeyn unfrer 
Mürde und unfrer Selbftahtung Unverträgliched eine Entſchul⸗ 
digung finden fann in dem Gold ded Ehrenſolds; aber du wirft 
auch einſehen, dab ehrlich erworbenes Vermögen einen großen 
Werth bat, und wirft die Anmaßung, geitlibe Guter zu ver: 
achten, denen überlafen, die obne fi ganz davon losmachen zu 
fönnen, cine Erbitterung begen gegen eine Art von Feind, ber 
immer fieareih if.“ Das ift der balberflidte Schrei einer 
edein, von Armuth niedergedrüdten Natur; aber dich gefagt, 
muß man fchmweigen. Warum denn folde weitläuftige Erdr: 
terungen wie die Balzac'ihen? Warum dad Publikum einweihen 
in dieß Elend, weldes der Stolz verbehlt, wenn ed wahr RT — 





(Gedichte von Y. Puſchkin. 
Rapoleon. 


En feltfames Seſchich iſt mun erfäller! 
Ein arofer Mann rubt fi im vühern Grab; 
Im Dunkel der Giefangenfchaft verbället 
Sant in dir Nacht ein Heldenſtera binab, 
Er, den der Kaiferpurpur einft ummallet, 
Der Siegesgöttin maͤcht'ger Lieblingeſohn. 
Er iſt wicht mehr! — Doch nicht verballet 
Erin Rubm, der lebt, fanf auch der gold'ne Thron. 


Da bat mit Blut Grinmruag wir errungen, 
Noch lange lebt Min Anardenten fort. 
Nun ſchlaͤfft da, von dem MWellenbrans ninrungen, 
Befchattet son dem Ruhm, im legten ort. 
in herrlich Grab, im wilden Reich der Mogen’ 
An viefer Urne, wo bein Staub jest ruht, 
IA bald der Bölfer grimmer Haß verflogen, — 
Unsterblichfeit Mammt auf in heller Hlutb 


Wie lange ift es, daß anf fühmen Schwingen 
Sid; weine Adler überall gejeigt? 
Wie lange, daß vor deinem Riefenringen, 
Bos deinen Dounes Reiche ſich geneigt? 


GeHorfam deinem ungrzähmten Willen, 
Orköhnte Rlage, mo du dic geztiat, 

Und um ben Zorn ber Bölker damı gu lllen, 
Haft lähelne du fie in dein Joch gebeugt. 


— — — 22 


Und Frankreich — Rubmesbrute — warf die Vlicke 

Bergtſſeud jenen ſchönen Hoffnungetraum, 
Den es gebegt von küuft'gem Freiheitsglücke, 

u eines Glansesichanfplels leeren Schaum, 
Die Schwerter führteft du zum blutigen Mable, 
Die Völker fanfen ihrer Kraft beraubt, 
Europa fiel vor deinem scharfen Stable 
Uub Topesfchlaf umnachtete iht Haupt. 


— — — — — —9 


Da, Stolzer! ſprich, was trieb Dich damals weiter? 
Weldh” Trugge bilde taͤnſchte deinen Sinn ? 
Des Rabmer Sonne lachte wir fo heiter, 
Was lentte deinen Vlick zu Rußland bin? 
Sehr ta voraus wicht Moslans Opferfener ? 
Haft bu geglaubt, daß wir ins Joh gefvannt, 
Um Freleren beiteln würzen? — Nein! au theuer 
Bar ung He Ehre, — foät haft Mus erfannt! 


Ruffia! du Frieggewohnte, muth'ge Zariır! 
Gedente deines Ruhme im Feitenlauf! 
— — — — — — 2 
Erhabnes Mosfan, Hamm’ in Slutben auf! 
Der Tag der Prüfung iſt für uns gelommen. 
Zerfläuben ſoll das Blendwerk, das uns brobt; 
Heil, Dosfau, dir, im Schutt und Rauch verglommen! 
Atieg!“ beißt die Loſung jet, „Zieg oder Top!“ 


Zein Auge blidt hinab auf feine Schaareu, 
Mech halten fie den eheruen Torbrerkrang; 
Dech aus den Händen, die im Aroft erſtarren, 
Sinkt er, ein rang jegt ohne Mans. 
Dre Führers Stern, er neigt ſich zum Grbleichen, — 
Er fließt — ber Schnec färbt fih vom Vlute wur, 
Und wenn bie Arühlingslüfte ihn erweichen, 
Schmilzt mit tem Eis tes Aeintes bintae Zput. 


Und wie ein Sturmwind ratlos weiter 1iehet, 
So branft es in Furopa ringsumher; 
Und ihn, zen Eirger, der beſiegt jept Michet, 
Verfolgt der Völker Iluch, wie Donner fhwer, 





* Eenfwrlüdke im ruffäben Orlsinafe. (Mai erinnerr ich, dah KAailer 
Wilslaub dem Parten hultwont jufsate, ferba fein Fenfor zu mersm.) 


Der Rirſe firht per Rache Hann fi heben, 

Der Bölter, bie fein @ifenarın bezwang, — 
Verſchwnnden if ihr angAbefiomm'nes Leben 
Vergeltung naht, — Drang ſtement fih gegen Drang! 


Verloren if ihm, was er lühn errungen; — 
Sein legter Rampi, was bat er ibm gebracht ? 
Sram ber Verbannung, der Erinnerungen, 

Auf fermem Giland, von dem Dierr bewacht! 
Die Segel ziehe, von word’fchem Wind geleufet, 
Nah Santt Helena, feinem Kerker bin, 

Und mander Wanbrer, der noch fein gebeufer, 
Schaut auf den Felſen mit bewegtem Zinn; — 


Mo der Verbanute, auf die Wogen ſtarrend, 

Im Beifte unter Arankreics Himmel weilt, 

Un wie auf Waffenklang, den oft gehörten, barrend, 
Hin übers Meer gu feinen Schaaren eilt. 

Wo er, wohl Krieg und Mubm une Thron vergefend, 
An Cinfamfeit, wie ibm das Herz beengt, 

Mit feinem Blick, die weite Kerne meſſend 

Des Sohnes, feines lieben Sohns gedentt! 


Nicht ſchmah' ich ihn! — Mit eig'ner Schmach belaften 
Wird der fir, der gemein vernunftlos wagt 
Den bohbefränsten Schatten anıutaften! 
Ihm fen der Ruhm! — Gr bat, als tief gezagt 
Die Welt vor ibm, uns ſelbſt die Kraft gegeben, 
Zu yeigen, daß vie Kraft uns nicht entflob'n; 
Gr zwang die Welt, entgegen ibm zu fireben, — 
Sie brach fein Joch — und Rreibeit war ibr Lohu! — 


AU meine Wünfche hab’ ich aufgegeben, 
Hab’ meine Träume lüngft serlermt zu lieben, 
Und Schmerzen nur allein And mir geblieben, 
Ein Ireret Her. ein unvellendet Streben. 


Ze trag’ ich fill des Lebens Dernenkrone, 
Die mir ein währe Schickſal anfgepräder, 
Geichgültig ſchau' ih, was mich eimft entznchet, 
Als ob im mir bie Berle wicht mehr wohne, 


Une peimburchbebt will ich des Endes barren. 
So bebt das Ichte Watt wohl an ven Zweigen, 
Wenu auf im Herbſt die araufen Ztärme ficigen, 


Wis es im Winter muß zum Tod erftarsen 
Tiep. 
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Die Stimme aus dem Grabe. 


Bas dit denn. Grab, dir, daß da murri 
Und daß du laut auffenfien ? 

Druckt dich der Erde Laft etwa? 
Drädt dich ker Stein, der große? - 
Nicht brüdet mich der Erde Laſi. 

Und nicht der Etein, ber große. 

War aber denn fein Raum, frin ea, 
Daß tu vorbtigthu Fenntent? 

Ump muster du denn kemmen her, 
Dir auf ven Kopf zm treten? 

War ich etwa nicht feibft auch jung. 
Bar ich nicht Palifare ? 

Din ich nicht auch gezogen aus 

Dei Nacht im Schein des Mondes, 


Mir einem Schwert, gehn Spannen fang, 


Und Mafterlanger Alinte ? 

Hab' ih etwa ulcht auch gefimpft 
Als wuͤrd'get Pallitare ? 

Ich tdtete in Einer Macht 

Und Tage dreißig Türken, 

Uns andre vierzig babe ich 

Im Kampfe felbr vertonnbet. 

Da endlich brach mein Schwert entiwei, 
Und warden 25 zwei Stüde, 

Und Fam ein Arind, ein Türkenhuns, 
Greiite mit dene Vferd mich, 

Und zog den Datagan berans, 

Dit ihm anf mich zu dringen. 

Den Datagan erfahte ich 

Alebald mit meiner Nechten ; 

Da joy er die Pifiole vor 
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Und feierte nad mir fie; 

Dich traf ter Schuß une warf mich bin, 
Da wo du ber mich fieheit. 

Veweine, Freund, beweine mich, 


2. 


Der Olympos und der Kiſſawos. *) 


Der Olpmpos um» KHifamos, 
Die briden Berge firittem, 

Ber wohl som ihnen Regen ber, 
Wer Schnee von beiden Sende, 
Der Olympos wirft Schnee ins Land, 
Der Kiffawes wirft Megen, 

Da wandte fih der Riifamos, 
Und ſprach zu dem Diympos: 
„Micht zamfe, Olympoe, mit mir, 
Bon Slepbten du bemohnter! 
Denn ih bin ja der Riffamos, 
Berühmt bis nach Lariſſa. 

Une Freuen mich die Türken sehr, 
Die Aga's vom Karla — 

Da wandte fih der Olvntpos, 
Jum Kiſſawos dann fpradı er 
„Hr, Kiſſawoe, du Häälicer, 
Vor Türken du beimabnter' 

Du, ten nur Türken freuen febr 
Und Agas⸗ von Larifia! 

Ib bin der alte Olompos, 
Veräbmt in allen Panten, 

Und zwei und ſechtig Wipfel uur 
Und vierzig Miöfter hab’ ich 

Auf jedem Arlien eine Kirch‘, 





*, Der Kifasuss if der alte Offa. 


Ein Duell auf jevem Gipfel. 

Und Klephtenlager bab’ ich and, 
Bo Alepbten Äberwintern. 

Und wenn ber Brübling wiederkehrt, 
Und wenn die Bäume grünen, 
Dann füllen fi bie Berge an 

Mit Klephten aller Orten, 

Der goldne Air auch hauet anf mir, 
Der Mar mir golduen Federn; 

Auf bohen Reifen figet er, 

Und fpricht fo in der Zomne: 

Du fhrineh, Sonne, Morgens nicht, 
Du fdreineft nur des Mittags, 

Daß melne Klau'n erwärmen ſich; 
Eich meine Füͤße wärmen; 

Denn jagen will Nebhähner ich 
Uns jagen milde Tauben,“ 





3. 
Die Wiedererfennung. 


Wohl ein Spinuroden Hebt, von Bolt, 
Mit elienbeinerm Kammr, 

Uns rer ibm fist nnd fpinnt daran 

Gin Weib, gleicht einem Engel. 

Da fam ein Gandelemanı baber, 

Aut ſchwatzem Roffe fa er, 

ud lenkte feinen Rappen ber, 

Und fprach zu Iener alfe: 

Grüß dich, mein Märben, grüße Dich!“ — 
„Willtommen fetzſt da, Brembling!* — 
„Sag, Mötchen, warum frei du wicht ? 
Wirt feinen Palliteren ?" — 

„Weit beifer ine, dein Nof Frepir, 

Als was du da mir fageit! 

Hab’ einen Dann ja in ber Bremr, 
Es find nun ſchon gmölf Jahre; 

Doch wall ich ha’ren noch drei Jahr‘, 
Drei Jahr' ibm noch erwarten ; 

Und kommt er nicht mad birier Zeit, 
Es will ih Nonne werben, 

Und werte in ein Rlofer gehn 

Und Tranerfleider nehmen.* — 

„Her mic, mein Matchen, hör mich an 
Dein Mann, ber iſt geſtorben; 

Dit meinen Armen hielt ich ihn, 

Und hab’ idee dann begraben, 

Und hab’ ihm Bros und Licht gereicht; 
Eprach, daß du's mir wärdft geben.“ — 
„Du bietet ihn, da begrubeſt ihn? 
Daf Gert dafür dich lohr! 

Du ba ihm Bred und Licht gereicht 
Das will ich dir bryablen.“ — 
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„Dh hab’ ihm einen Auf aeliehn : 
Sprach, dafı du mirn würb/t geben.“ — 
„Hart du ihm einen Ruß gelichn: 

Gib du ihm ihm auch wieder.“ — 
„Dein Mären, ich bin ja drin Mann, 
Fb bin ja bein Betreuer“ — 

‚Wenn du wahrhaftig bit mein Mann, 
Wenn tu bift mein Getreuet, 

Eo gib des Haufes Zeichen au, 

Damit ich dann dir Öffee.* — 

„Gin Apfelbaum febt ver ber Thär, 
Gin Weinſtock ficht im Hofe, 

Und rohe Trauben wachſen bram, 

Und fchmedt der Wein wie Honig.“ — 
‚Das wiſſen auch bie Nachbarn all‘, 
Das weiß man aller Orten: 

Sag mir des Körptre Zeichen ai, 
Damit id banı bir öffne,“ — 

„Am Bald haft eine Warye du 

Und eine anf der Wange, 

Und auf der rechten Bruft haft du 
Noch eine Heine Echramme.“ 

„Auf, Mädchen Imuit, und öffnet ihm: 
Er ifre, ift mein Getreutt!“ 





Spiridion. 
j (Bortfegnng) 

Wir lafen mum die Abſchnitte ans der innern Geſchichte 
des Alexis, von ihm felbit ergäblr, folgen. „Wer vermoͤchte 
die Leiden einer Seele zu ſchildern, die gewoͤhnt an die gewiſſen⸗ 
baftefte und aͤngſtliche Befolgung und Ausübung einer fo ein: 
fichtsvoll gefaßten, einer jo forgiam ausgearbeiteten Lehre, wie 
die des Katholicismus iſt, auf einmal fi mitten unter wider: 
fprehenden Lehren ſchwantend findet, von welchen feine ihren 
blinden Glauben und ihren unbefangenen Entbufiasmus zu ger 
winnen vermag? Wer vermöchte zu ſchildern, was ich für Stun: 
den zubrachte in herzverzehrender Langeweile und Mißmuth, 
wenn ih, auf den Anieen in meinem ſchwarzen Chorſtuhl, dazu 
verdammt war, nach Sonnenuntergang den traurigen Geſang 
meiner Brüder anzubören, deren Worte keinen Sinn mehr, 
deren Stimme feine Spmpatbie mehr für mich hatte; biefe 
Stunden, fonft zu kurz für meine Inbrunft, fhleppten ſich jetzt 
wie Jabrhunderte bin, Umſonſt beikrebte ich mich, maſchinen⸗ 
mäßig meine Obliegenbeiten dabei zu erfüllen, und mid mit 
böbern Grgenftänden des Nachdenkens zu beſchäftigen. Die 
Thätigkeit ded Verftandes fonnte die des Herzens nicht erſetzen. 
Dad Gebet hat das Eigenthümliche, daß ed die erhabenjten 
Kräfte der Seele und die menfhlihften Nerven ber Empfin— 
dung in Thätigfeit feht. Das Geber des Ehriften indbefondere 
macht alle Saiten des intellectuelen und moralifchen Weſens er- 
zittern. In feiner andern Religion fühle fi der Menſch feinem 
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Gott fo nahe; in feiner andern ift Gott fo menſchlich, fo vater: 
lich, fo zugänglich, fo mild und gütig geworden. Das aſcetiſche 
Bud von der Nachfolge Ehrifti ift eine anbetungswürbige Ab: 
handlung von der Freundfchaft, einer wunderbaren, unausſprech⸗ 
lichen Freundſchaft, ohne Beifpiel in der Geſchichte andrer Re: 
ligionen; einer innigen, ermwärmenden, zarten, bürderlichen 
Freundſchaft zwiſchen dem Gott Jefus und dem inbrünftigen 
Shriften. Welches auf Irdiſches fich beziehende Gefühl kann 
je jenes erfogen dem Menſchen, der ed bat kennen lernen? welche 
Erziehung und Bildung des Geifted. kann zualeih und im fol: 
dem Grad alle Bedürfniffe des Herzens befriedigen ? die chrift: 
liche Lehre ftillt ale unrubigen Strebungen des Geiſtes, indem 
fie zu ibrem Adepten fagt: du brauchſt nicht groß zu fenn; liebe 
und fen demütbig, liebe Jeſum, weil er demütbig und fanft: 
mütbig ift. Und wenn das Herz, übervoll von Liebe, im Be: 
griff iſt, fich auszuftrömen auf die Ereaturen, halt fie ihm zu: 
rüd mit den Worten: Erinnere dich, daß du groß bift und nur 
Jeſum lieden darfft, weil er groß iſt und volltommen. Sie 
ſucht nicht das Innere des Menfhen zu verhärten gegen den 
Schmerz; fie macht ihn weich, um ibn zu Fräftigen, und laft 
ihn im Leiden eine Art von Wonne finden. Der Epikuralsmus 
führt ihn zut Ruhe durch Mapigung, das Chriftenthum zur 
Freude durh Thranen; die ſtoiſche Vernunft unterzieht fich der 
Qual, der chriſtliche Enthuſiasmus fliegt zum Märtorertbum. 
Die große That ded Chriſtenthums iſt die Entwidlung der in: 
tellectuellen Kraft durh die des moraliihen Geſühls, und das 
Gebot iſt die unerfhöpflibe Nahrung, wo diefe beiden Kräfte 
fi verbünden und fih unaufhörlic neu ftarfen. 

„Wie der Leib, fo bat auch die Seele ihre täglichen Be: 
dürfniſſe; wie er nimmt fie gewiſſe Gewohnheiten an, in der 
Art diefelben zu befriedigen, Chriſt und Mönd, batte ich mic 
wahrend meiner glücklichen Jahre gewöhnt an eine baufige 
Ausitrömung alled deifen, was meine Seele von Liebe und Be: 
geifterung im fich ſchloß. Vorzüglich wahrend des Abendgottesdien: 
ſtes liebte ich es, meine ganze Scele zu den Füßen des Erlöfere 
aus zuſchutten. In diefem Augenblick voll unfagliher Poeſie, 
wo der Tag nicht mehr, und die Nacht noch nicht it, wo die 
im Grund des Heiligthums einfam fladernde Lampe ihr Licht 
anf die glänzenden Marmorpfeiler wirft und die eriten Geſtirne 
fib in dem noch blafen Uerhermeer entzünden, crinnere ich 
mich, daß ich oft meine Gebete unterbrach, um mic den beili- 
gen und föftlien Nührungen hinzugeben, die mir.diefer Augen: 
blit brachte. Ah! alled poetiihe Gefühl war in mir fo ver: 
ftlunyen mit dem religiölen, und das religiöfe Gefühl ſelbſt fo 
verknüpft mir der farholifchen Lehre, daß ih mit der unbeding: 
ten Ergebenbeit unter diefe Lehre aud die Poche und das Ge— 
ber and die heiligen Ertafen und die ſtrebende Inbrunft verlor, 
Ich war falter geworden als die Marmorplatten, auf denen ich 
mandelte, Umfonft verfuchte ich meine Seele zum Schöpfer 
allır Tinge zu erheben. Ich batte mir angemöhnt, ihm zu 
ſchauen in einer gewifen Geſtalt, die er nicht mehr hatte; und 
feit ich dur die Vernunft den Kreis feiner Macht und Vol: 
fommenbheit erweitert, feit ich meine Gedanten ausgedehnt und 
meinen Strebungen ein umfalfendereds Ziel gegeben hatte, war 


ich geblendet von dem Slanz dieſes meuen Gotted; ich fühlte 
mich durch feine und der Welt Unermeßlichkeit in ein Nichts 
verwandelt. Die alte Geftalt, in gewiſſer Urt ben Sinnen zu: 
gänglich durch die moftifhen Bilder und Allegorien, verſchwand, 
um Plap zu machen einer unermeßlichen Gottheit, im der ich 
wie ein Atom verihlungen wurde, ohne daß meine Gedanken 
irgendwo Raum, irgend einen Werth gehabt hatten, ohne daß 
ein Theilhen diefer Gottheit ſich fo weit erniedrigen konnte, 
um fi mir auf eine andre Weiſe mitzutbeilen, ald durch dag, 
fo zu fagen fataliftifhe Factum bes allgemeinen Lebend. Ih 
wagte den Verſuch nicht mehr, mich in Verkehr mit Gott zu 
fegen. Er ſchien mir zu groß, als daß er fich berablaffen könnte, 
mich anzuhören; und ich fürctete eine Gottloſigkeit zu begehen, 
feine bimmlifhe Majeſtat zu verlegen, wenn ich ibn anriefe 
wie einen irdifhen König, Und doch hatte ich immer noch dad: 
felbe Bedürfniß zu beten, dasielbe Bedürfniß zu lieben, und 
mandmal erhob ich meine demütbige und fchüchterne Stimme 
zu dem furchtbaren Gott. Manchmal verfiel ich unwilltkürlich im 
die fatholifhen Formen und Ideen zurüd, und betete fogar in 
feltfamer Weile: O du, ſprach ich, dur, der du feinen Namen 
baft und deifen Thron unzuganglich ift; du, der du zu groß 
bift, um mic zu hören, zu ferm, um mich ju verftehen, zu voll: 
fommen, um mich zu lieben, zu mächtig und ftarf, um mich zu 
beflagen.... ich rufe dich an, obne Hoffnung erbört zu werben, 
weil ich weiß, daß ich dich um nichts bitten darf, und daß es 
für mich nur @inen Weg gibt, bienieden recht zu wandeln, 
nämlich daß ich unbemerkt lebe und jterbe, obne Stolz, ohne 
Empörung und ohne Zorn, daß ich leide, obne mich zu beflagen, 
barre, obne mid zu fchnen, boffe, ohne etwas zu verlangen... 
Dann brad ich plöglih ab, fhaudernd über dem traurigen 
Menfchenloos, das fi mir darftellte und das mein Gebet ſchil⸗ 
derte, mie ich es mir dachte. Ich fragte mich: wozu einen 
Bott lieben, der nichts fühlt, der dem Menſchen die himmliſche 
Sehnſucht laßt, um ibm nur Das ganze Grauen feiner Ancht: 
ſchaft oder feiner Ohnmacht zu empfinden zu geben; einen blinz 
den und tauben Gott, der nicht einmal dem Blig gebieten mas 
und der fich fo verborgen hält in dem Goldregen feiner Sonnen 
und Welten, daß feine diefer Sonnen und Welten ibn kennt 
oder verfteht. Ha! ich liebte mehr das Orakel der Juden, die 
Stimme, die mit Moſes auf dem Sinai fprach ; ich liebte mehr den 
Geiſt Gottes in Geftalt einer heiligen Taube, oder den Sohn 
Gottes, der Menfh geworden war und mie äbnlih! Diefe irdie 
fhen Götter waren mir doch zugauglich. Mild oder drohend, 
fie hörten mich doch und antworteten mir, Der Zorn umd die 
Nahe des fintern Jehovah erfhretten mich weniger ald das 
empfindungslofe Schweigen und die eifige Gerechtigkeit meines 
neuen Herrn. Da empfand ich tief die Leerheit und Haltungs- 
lofigkeit der Philofophie, welche damals Mode war und die man 
Theismus nannte, Unvermerkt erfältete ih mich fo ſehr, daß 
ich an mir felbit zweifelte, Schon längit zweifelte ich an der 
väterliben Güte und Gnade Gottes. Jetzt zweifelte ich an der 
findlihen Liebe, die ich für ihn fühlte, Ich dachte, es fönnte 
dich nur eine Angewöhnung des Beiftes ſeyn, welche die Er: 
jiehung mir eingepflangt, und die ibre Wurzel fo wenig in 
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meinem inmerften Wefen babe, als tauſend andre den Menfchen 
täglich beigebradte Vorurtheile und Irrtbümer. Ich tractete 
in mir den Geiſt ber Liebe zu vernichten mit eben fo großem 
@ifer, als ich vorher aufgeboten batte, das göttliche Feuer in 
meinem Hergen zu entwideln. Da fant ich in tiefen Ueberbruß, 
ich fühlte mein Weſen abfterben, und fhleppte mein Leben wie 
eine Bürde bin.” — — 


Nach Verfluß von ſechs Jahren, nach wunderlichen und ent: 
ſetzlichen Viſonen, denen durch die Erfcheinung des Abts Spi— 
ridion ein Ende gemacht worden war: 


„Am folgenden Tag blieb mir von diefer entfeplichen Nacht 
nur eine tiefe Ermüdung und eine peinlihe Erinnerung. Die 
verſchiedenen Gemuͤthbewegungen, die ich durchgemacht, vermeng: 
ten fih in meinem verftörten Hirn. Die grauenvelle Viſion 
und die himmliſche Erſcheinung Amen mir oleich fieberbaft und 
mwahnfinnig vor; ich verwarf bie eine mie die andere, und ſchrieb 
den mohlthuenden Eindruck der lehtern nur der Wiedererman: 
nung meiner Geiſteskrafte und der Friſche des Morgens zu. 
Mon diefem Augenblit an hatte ih nur noch Einen Gedanken 
und Einen Zweck: meine Phantafie abzufühlen, mie ich ſchon 
mein Herz abgefühlt hatte. Ich Dachte, wie ich den Katholicis— 
mus abgeftreift, um meinem Verſtand cin weiteres Feld zu 
öffnen, fo müfe ich jeden religiöfen Entbufiasmns ablegen, um 
meine Vernunft auf einer geraderen und feſteren Bahn zu er: 
halten. Die Philofopbie des Jahrhunderts hatte das aber: 
gläubiihe Element in mir nicht recht befämpft; ſo beſchloß ich 
denn, biefe Pbilofopbie bei den Wurzeln zu erfaffen; und um 
ein Jahrhundert zurückſchreitend machte ih mich an die Quellen 
der unvollftändigen Lehren, die mic verführt hatten, Ich ſtu— 
dirte Mewton, Leibnitz, Keppler, Malebranche und befonders 
Descartes, den Pater der geometrifben Methode, die den Bau 
der eberlieferung und Offenbarung untergraben,. Da begann 
für mid eine neue Meibe von Arbeiten, Anjtrengungen und 
Leiden, Ih hatte mir gefhmeichelt, ftärker zu ſeyn als bie 
Philofophen, bei welchen ich mic Raths erholen wollte; id) 
wußte wohl, daß fie den Glauben verloren, indem fie ihn be: 
meifen wollten; in fchrieb dieſe traurige Verirrung auf bie un— 
vermeiblihe Schwächung der durch allzuſtrenge Studien erſchöpf⸗ 
ten Geiftesträfte. Ich wollte meine Ardfte keſſer zu Math bal- 
ten, mic; nicht bei Aleinigkeiten aufhalten, mit Miefenfchritten 
auf der Dahn vorbriugen, wo fie ſich mühſam hingeſchleppt bat: 
ten, Aber bier mie überall ſtuͤrzte mich der Stolz ing Werber: 
ben, das bald volljtändig war, Weit entfernt, ftärker zu fepn 
als meine Meijter, fiel ich no tiefer auf der andern Seite der 
Bergaipfel binunter, Die ich erflimmen wollte, umd wo ic 
glaubte mich bebaupten zu fünnen. Auf den Höben des Wil: 
tens angelangt, welche der Derftand erflimmt, aber wo bat 
Gefühl unten zurüdbleibt, wurde ih vom Schwindel des Atbeis- 
mus ergriffen; ftoly darauf, fo hoch emporgeitiegen zu ſeyn, 
mollte ich micht einichen, daß ich Faum die erſte Stufe des Wil 


fend von Gott erreicht hatte, weil ich mit einer gewiſſen Logik 
den Mechanismus der Welt erflären konnte, während ich doch 
nicht einyudringen vermochte in den Gedanfen, der bei diefer 
Schoöpfung gewaltet. Ich gefiel mir darin, in ber Welt nur 
eine Mafchine zu Sehen und den göttlichen Gebanfen an unter: 
dreüden ald ein bei der Geſtaltung und Dauer der Welten un: 
nützes Clement. Ich gemöhnte mir an, überall nah dem Mer: 
ftandesbeweis zu fragen und das Gefühl zu verachten, als ob 
leptered nicht eine der Grumdbedingungen der Gewißheit fer. 
So bildete ich mir denn eine engherzige und plumpe Weiſe, bie 
Dinge anzusehen, zu analpfiren und zu erflären, und ich wurde 
der Hartnädiafte, ber Citelfte und Befhränftefte der Gelehrten. 
So verfirihen zehn Jahre. Ich wehrte mich lang gegen bie 
@istälte der Vernunft, Ye mebr ich in dieſem traurigen Kampf 
Fortfchritte machte, deito mehr entfegte ich mich, und fragte 
mich, was ich mit meinem Herzen anfangen würde, wenn es 
je wieder erwachte. Aber nach und nac erflidten die Genüffe 
der befriedigten Eitelfeit diefe Unruhe. Man kann ſich gar nicht 
vorjtellen, mie viel Inconfequenz und Leichtfinn der dem Ans 
{bein nach den eruſteſten Beſchäftigungen obliegende Menſch 
dazu mitbringt. In der Miffenfchaft ift die Empfindung der 
überwundenen Schwierigkeit etwas fo Berauſchendes, daß bie 
gewifenbaften Norfäße, die Inſtincte des Herzens, das fittlide 
Gefuhl der Seele in einem Augenblit den frivolen Triumphen 
des Verſtandes aufgeopfert werben. Ye mebr ih mich auf diefe 
Triumphe bineinftärzte, deſto chimariſcher erfchien mir derjenige, 
von welchem ich anfänglich geträumt batte. Ich hielt ibn am 
Ende für eben fo unnüß als unmöglich; ich entſchloß mid emb- 
lich, Feine metapbofifchen Wahrheiten mehr zu ſuchen, von deren 
Bahn mich meine phoiifalifhen Studien immer mehr ablenften. 
Ich hatte die Geheimniſſe der Natur fudirt, den Gang und 
die Ruhe der Himmeldförper, die unabanderliben Geſetze, welche 
das Weltall beherrſchen in feiner unendlichen Hrrrlichteit, wie 
in feinen nicht mehr wahrnebmbaren Einzelndeiten; überall 
batte ich die eherne Hand riner unfafibaren Macht empfunden, 
die, im Innerften fühllos gegen die edein Regungen bes Men: 
ſchenherzens, großmütbig bi zur Verſchwendung, finnreih bis 
ind Einzelnſte und Kleinſte berab in dem mas materielle Ge— 
nüfe betrifft, in einem unerbittlihen Schweigen vwerbarrt in 
Betreff alles defien, was fine firtlihe Natur, frine unermeß: 
liche Sehnſucht — oder foll man fagen: feine unermeßlichen 
Beduͤrfniffe — betrifft. Die Gier, womit einige bevorzugte 
Menſchen in einen innigen Verkehr mit der Gottheit zu treten 
fuhen — follte dad nicht cine Krankheit ded Gehirns feon, die 
man in Cine Glaffe ſetzen könnte mit gewilfen anornialen Ge: 
wäcfen in der Pflanzenwelt, oder gewilfen übergreifenden Trie— 
ben bei den Thieren? Nein, rief ih, es iſt Unverfchämebeit 
und Stolz, und befonders ein Unglüd, den Himmel eriteigen 
gu wollen... 


(Aortfegung folgt) 
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Gaſtronomiſche Literatur der Engländer. 


Delanntlich tragen bie englifhen Meviews die Farben poli— 
tifcher Parteien; fie befchäftigen fih, befonders in aufgeregteren 
Beiten, vorzugsweife mit politifhen oder an die Politik ftreifen: 
den Gegenſtanden, und auch Gegenftände, welche eigentlich der Poli: 
tik fremd find, werden auf irgend eine Weife in ihr Gebiet hinein: 
gezogen; oder vieleicht iſt richtiger zu fagen : in einem Land, wo ein 
fo reges und freies öffentliches Leben waltet, it Nichts und Nie: 
mand, oder dod; beinahe Nichts und beinabe Niemand politiſch ganz 
neutral. Kirche, Religion, Unterricht, Armenmwefen — das Alles 
bat eine nabe Beziehung zur Politik; aber auch Wiſſenſchaft, 
Literatur, Kunft wiffen die Mitarbeiter jener Zeitichriften, wenn 
nicht in Betreff der Gegenftände felbit, fo doch im Betreff der 
Perfonen, deren Leiſtuugen befproden werben, in ihren Bann 
zu sieben, und da nun biebei die Unparteilichteit haufig zu 
Schaden fommt, gefchiebt es oft, daß die eine Partei dur über: 
mäßiged Lob gut zu machen und auszugleichen fucht, was bie 
andre durch berben und ungerechten Tadel gefümdigt bat. Diefe 
politifhe Farbe fönnen bie deutſchen Zeitfehriften den englifhen 
nicht nahahmen, und wenn fie es verfuchen, gibt es ftatt der 
Farbe eine Mißfarbe. Behaupten nun ſchon bierdurd die Eng: 
länder den Vorzug rined weit umfaſſenderen Gebiets für lite 
rarifhe und fritifche Erörterung, und den Vortbeil, an allge: 
mein rege Intereffen anknüpfen zu fönnen, fo willen fie auch 
noch nah andern Seiten bin ihr Gebiet auszudehnen, indem 
fie in den Meviemd, dieſen verbreitetiten, von den tüchtigften 
Männern unterftügten Zeitfhriften, in ausführliceren Abhand: 
lungen Gegenftände zur Sprache bringen, welche wie Deutſche 
kaum für würdig balten würden, neben den ernfteiten und höch⸗ 
ten Iutereffen der Wilfenfchaft, der Literatur, ber Religion und 
des Staats behandelt zu werden. So entbält die Quarterlo 
Meview, die angefebenfte Torp:Zeitichrift, von Zeit zu Zeit 
größere Auffäge über Gaftronomie, Eriquerte, Regeln der Hör: 
tichfeit u. ſ. w. Ein größerer vor und liegender Artilel diefer 
Urt Mmüpft zwar duferlib an dad Buch eines Rechtsgelehrten 


und Beamten der Hauptitadt, Thomas Walter, das den Titel 
führt: das Driginal, uud das von dergleichen Dingen hans 
beit, an, aber nach und nach wird eine ganz felbititändige Ab: 
bandlung über verihiedene Gerichte, ibre Zubereitung, über 
Urrangirung einer Mahlzeit, über Clubs u. ſ. w. daraus, ir 
deren Verlauf der Verfaffer mit den Kenntnifen eines in allen 
Meichen der eßbaren Schöpfung bewanderten Naturbiftoriferd, 
wie mit denen eined Gourmand und eined Adepten in der kuli- 
narifhen Kunſt, ober einfacher, eines Kochs, brillirt, Während 
man bei der 2ecture einzelner Abfchnitte glauben könnte, man 
lefe in einem wohlſtyliſirten Kochbuch, überzeugt man ſich aus 
vielen andern Stellen, aus den vielen Uneldoten, die der Ver: 
faffer theild aus eigener Erfahrung, tbeild aus dem Munde 
von Freunden bat, und deren Scene meift die feine Welt üft, 
ferner aus ben boben Autoritäten, die er baufig für feine Ge: 
ſchmacksſatze anführt, und die der Elite der Ariftofratie angehö: 
ren — zum Ruhm muß man ihm nacfagen, daß er bier den 
Whigs wie den Toried Gerechtigkeit wiberfahren läßt — man 
erfiebt ans Allem, dab ed ein Mann nicht nur von der viel: 
feirigften — (dürfen wir nah der Analogie von Belefenheit 
den Ausdruck wagen?) — Beeſſenheit, fondern auch vom faibte: 
nabieften Tom ſeyn muß. Da au ber Politiker verläugnet fich 
feinedwegd; wenn man von vornherein glauben konnte, der 
Verfaſſer fep cin barmlofer Feinſchmecker, der alle politiihen 
Feindihaften im Champagner oder Sherrp vergeife und ertränte, 
fo tritt gegen dad Ende ber Parteimann nact hervor, wo er 
die gaftronomifhen Verdienfte der Whigs durch Zuräfführung 
auf unreine Parteimotive vinigermaßen verdächtigt, und die 
Meformen der Corporationen ald ſchadlich und verderblich für 
die Freuden ber Eonvivialität befämpft. | 

Ehe wir unfern Lefern einige Proben, auf die fie nicht we: 
nig geipaunt fepn werben, mitrbeilen, erlauben wir und nur 
einige furge Bemerkungen über die Sache. Es kann nicht an- 
ders feon, als daß die kulinariſche Kunft in einem Wolf, welches 
in Gittenverfeinerung und Reichthum weit vorangefihritten ift, 
au fi zu einem böbern Grabe der Volllommenheit entwidle, 


210 


Beſonders da, wo der unverhaltnißmäßige Meichthum Einzelner 
ſcharſe Eontrafte bilder zu der Armuth der Maſſe (beſtehe dieſe 
aus Freien oder aus Sflaven), ſcheint die Feinſchmederei zu 
ihrer hoͤchſten Plütbe zu gedeihen. Bon den Athenern, dem 
äftbetifhften Volle der Welt, wiſſen wir nicht, daß fie die Frian: 
dife zu einer fo efeln und aberwigigen Höbe getrichen bätten, 
wie die reihen Mömer, die Plünderer der Welt. Bon bdiefen 
aber find ung wichtige fulinariiche Urkunden aufbebalten, und 
der Name des Apulejus iſt fo amt unſterblich, mie der vieler 
Koifer. An Reichthum mögen unter den modernen Völkern die 
Engländer den alten Römern am naͤchſten fteben, und die fon: 
ftige bobe Verfeinerung in Eitten und Genüffen, fo mie der 
audgebreitete und fo ungebeuer beichleunigte Verkehr mir allen 
Rändern befördern aufs trefflichſte die Bedürfniſſe und Launen 
der Lecerei, ſpornen ingeniöfe Köpfe jur Erfindung und Ent: 
dedung neuer Genäfe und eröffnen dem Reichthum immer neue 
Mbzugscandle der Verfchmendung. 
Die Steigerung der Genüfe des Gaumens durch Die Noch: 
Hunt (im mweireften Sinne) bar verfchieden zuſammenwirtkende 
Urfahen. Die erfte und vielleicht bedentendfte ift die immer 
feigende Pegehrlichteit eines einmal verwobnten, d. b. an aufer: 
ordentliche Meizungen gemöbnten Grihmads, das rein finnlice, 
obwohl nicht ganz natürliche Bedürfnig oder Gelüſten. Eine 
zweite Urſache ift das Raffinement der Comvivialität, ber 
Bunfh, Andern ausgeſuchte finnlibe Genüfe zu verſchaffen, 
fie in eine muntere und gefellige Stimmung zu verlegen, und 
erſchiedene Gefhmäde zu befriedigen; den Antbeil des Wohl: 
mwolens und ben der Eitelkeit, der Prachtliebe, an ſolchem 
Wunſch ausjumitteln, bleibe Andern überlafen. Offenbar iſt 
die leptere Urfache nobler, und während der bloße, genußfüd: 
tige Fein ſchmecker als folder einigermaßen verachtlich iſt, ver: 
dient der Wirth, der die Freuden der Tafel Andere mitgeniefen 
läßt, eber Lob. Einen großen Unterſchied macht es ferner, ob 
der Feinfhmeder nur die Geſchiclichteit, Erfindfantkeit und Be: 
triebfamfeit der Beute vom Fach, der Aöche, Fiſcher, Jäger, 
Weinhandler u. f. w. aufbieter und durch feinen Aufwand an: 
fpernt, sder ob er felbit fich in das Detail diefer Sachen cin: 
lädt, fi felbit zum Koch macht. Erſteres mag einem reichen 
Mann gang wohl anfteben, und es ift einem Freund der Ge: 
feligteit, der fi viel in der großen und feinen Welt umtreibt, 
gar micht zu verargen, wenn cr fib nab und nad zu einem 
Kenner in Sahen des Gaumengeſchmacks beranbilder,; kaum 
aber dürfte cd dem Mann von höberer Bildung, von ernfterem 
Streben giemen, mit bem Koch u. f. mw. zu wetteifern, fo ge: 
meigt auch Mande in einer erihlaften und überverfeinerten 
Zeit ſeyn mögen, eine ſolche Vielfeirigkeit der Bildung zum 
Verdienſt anzurechnen, Aber ed zu folder Velllommenheit in 
Sadheı der Saſtronomie bringen, daß man darüber ſchreiben 
fann, und zwar nicht nur über Arrangement und die dehors, 
Tondern über Zubereitung u. ſ. m. — dieß überfehreiter doch 
wohl die Grängen einer wünſchenswerthen gefelligen Bildung, 
und dürfte eine folhe Liebbaberei Faum mehr unter die nobeln 
Yaffionen zu rechnen fern. 
Nun ein paar Proben: „Fifche verdienen ein großes Gapi: 


tel für fi allein; aber da wir kein Buch fhreiben, muſſen wir 
und auf einige wenige Andeutungen befchränten. Unfre erite 
bericht fih anf die vorberrfhende Urt, fie an behandeln. Der 
Fiſch follte nie zugedect werden, fonft leidet er empfindlich von 
der Verdichtung ded Dampfes. Ferner die Sitte, gefottenen 
und gebadenen Fiib auf Einer Platte aufpmftellen, kann nicht 
nachdrüdlich genug verworfen werden, und den beifen Fiſch mit 
kalter grüner Pererfitie zu bedecen, iſt ganz abſcheulich. Zu: 
sweilen ſieht man alle diefe Barbareien zugleich begehen, und 
ber weggenommene Dedel zeigt gefortenen und gebadenen Fiſch 
mit Peterfitie bededte — den achadenen Fiſch feiner röſchen 
Spröbigfeit verluftig durch die Berührung mit dem gefottenen, 
und beide gebräht durch Dad berabträufelnde Waffır des Dampfe, 
der fih am Dedel angefegt. Gewöhnlich legt man einen Werth 
darauf, Schöne, große Stücke Etodfilh zu baben. Es aibt kei: 
men Ärgern Irrthum. Der Stockfiſch muß in dünne Streifen 
zerlegt werden, dann befommt man den ganzen Fiſch durchaus 
gleihmäfig gekocht, wäbrend bei dicen Stüden cin Theil ſchon 
zu viel gefocht, währenn der andre noch hart tft. Ein anderer 
Vortheil ift, daß man dann den Fiſch exit in ben Keſſel bringen 
darf — dad MWaffer muß immer fdon fleden — wenn bie 
Säfte da find. Von Saucen balten wir Die bollandiihe Sauce 
für anwendbar bei allen Fifhen von weißem Fleiſch, außer etwa 
beim Stodffch, wozu man Uufterfauce geben mag. Die Zuber 
reitung der Aufterfauce ift fein großes Geheimniß, aber auf 
Hummernfauce verfieht man fih gewöhnlich nicht eben fo gut. 
Die Hummer folten viel Heiner zerbadt werden, ald gewöhn— 
lich geſchieht, und die Sauce aus drei Theilen Rahm auf einen 
Theil Butter beftehen, einer leichten Zuthat von Ganennepfef- 
fer, nebit Salz und andern Ingredienzien. Hummerſauce führt 
und vermöge eined natärlihen Uebergangs auf Salmen. Die 
CEhriſtchurchſalmen find entſchieden die beiten in England, denn 
die Ihemfefalmen dürfen beinahe als ausgefterben betrachtet 
werden, da nicht mehr als vier innerhalb der legten vier Jahre 
gefangen, obgleich viele dafür verfauft wurden. Der Salmen 
von Kilarnev, gebaden, gebraten oder geröfter an Spichen von 
Meerfirfhenbolz, ift etwas ganz Eigenes und läder unnachahm: 
li. Der Dubliner Schelfiih iſt auch eine nicht zu transpor- 
firende, der Echmefterinfel eigenthümliche Delikateſſe; damit aber 


Schottland nicht eiferfüchtig werde, wollen wir den frifhen Hi: | 


ring von Loch Fone ihm an die Erite fegen. Die Forellen von 
KHampfbire erfreuen fih einer verjährten Berühmtheit, aber wir 
find geneigt, den Flüſſen Colne und Carſhalton den Vorzug zu 
geben. Börfen und Schleien find and recht gut in bolländi: 
{cher Sauce. Die übermäßige Einfuhr von Seefifhen bat den 
Muf des Karpfen ungebübrlich herabgebracht; fett ift cr ein 
Gericht für Prinzen. Hechte (wieder mit hollandiſcher Sauce) 
find ein capitaled Eſſen, wenn man ihnen, fobald fie gefangen, 
das Blunt am Schwanz und an den Kiemen abläft; fie erben 
viel weißer (was für fie felbft eine Wohlthat iſt), und fehen 
auf dem Tiſch beffer aud. Der Hecht wird vortrefflich juberci- 
tet im weißen Hirfch in Salidburg. London wird hauptſächlich 
von Holand mit Malen verforgt, und ganze Schiffslaſten om: 
men täglih den Fluß herauf, um ald Themfer oder Kennett: 
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Yale in Michmond u. f, m, verfpeist zu werden. Gin bollän: 
difcher Hal, von Meinem Kopf und lang genug in reinem Maffer 
gehalten, um ihn zu reinigen, ift ein gar nicht zu verachtender 
Bien; aber in ber böhften Volllemmenheit findet man dieſe 
Ereatur gewiß in Goditom, in Salisburp, Anberton oder Oper: 
ten. Der Wirth des erften Gaftbofd in Overton war früber 
Koh in Dort Honfe zu Bath, fe fang es unter der Leitung 
von Mpien ſtand, dem es feine Berühmtheit verdankt. Wir be 
nüßen diefe Gelegenbeit, um zu erflären, daß wir ung im Jrr: 
thum befanden, wenn wir in einem frübern Urtifel angaben, 
die Wette, betreffend die beiderfeitigen Verdienſte der Diners in 
Albion und in York Honfe, ſey unentſchieden geblieben. Sie 
ward gewonnen durch ein Maffinement Molen'd, welcher feine 
Fingergläfer, mit Roſenwaſſer gefüllt, reichen ließ. Die Gründ: 
linge in Barb wird der Kenner feiner Aufmerkſamkeit wertb 
finden; fie fteben wenig oder gar nicht den delicateften Grint: 
fiihen nah. Die beiten Lampreten find von MWorcefter, Der 
verftorbene Herzog von Portland pflegte während der Sommer: 
monate nach Weymouth zu geben, wegen der dort fehr bänfigen 
rotben Varben. Man befam die größten für drei oder vier 
Pence das Std, aber man weiß, daß er für folde, die ein 
amd ein bald Prund mogen, mei Guineen bezahlte. Seine Gna: 
den prlegte alle Lebern in ein Gefäß zufammenzutbun, um bie 
Möglichkeit einer Ungleichheit zu vermeiden, indem er febr Miüg: 
lich erwog, daß eine Barbe, im Zuſtand eines indiſchen Nabebs 
befommen, eine au barte Prüfung für die Nerven und die Ge: 
muthsruhe jedes Menihen wäre. Die Barben haben jept Mer: 
mouth verlafen und fih mad den Hüften von Cornwall ge: 
wendet, wobin wir den Kennern rarben, fi in den Hundstagen 
zu begeben, und unterwegs auch den Sonnenfiihen von Pio: 
mouth feine Nufwartung zu machen. Es gibt Epifuräer, welche 
diefe Köftlichkeiten vereinigen, indem fie das Fleiſch des Son: 
nenfifhes mit der Leber der Barbe eſſen; aber alle Gombina: 
tionen dieſer Art mürfen wir für beterodor erflären. Die Brigb: 
ton Sonnenfifche find au febr aut, und die Jerlen:-Barben 
find prächtig und mägen oft drei bis vier Pfund das Stück. 
Will man File, befonderd Suͤßwaſſerfiſche, in höchſter Bol: 
fommenbeit haben, fo. benachrichtige man zwei oder drei Tage 
vorher Groves in Charingerof, den eriten Fiſchhandler Eure: 
pa's, wie ibn diefer Tage Lord Harringten mit Empbafe nannte, 
vor dem Ohr eines unferer Freunde.“ 
(Bortfegung folgt.) 


ö Spiridion. 
Bortfegung.) 

„zum Mid für den Menſchen bat der Gedanke Gottes, ben 
er fo oft verfennt und läugnet, bei der Erfhaffung feines Wefens 
mit cben folher Sorgfalt und Liebe gewaltet, wie bei der Er— 
ſchaffung der ganzen Welt. Er hat ihn fo geſchaffen, daß er ſich 
im Guten vervollfommnen, daß er im Boͤſen umfehren Eann. 
Wenn in der Gefelihaft der Menſch ſich oft fo anfeben kann, 
als wäre er für die Geſellſchaft verloren, fo ift dagegen in der 
Einfamfeit der Menſch nie verloren für Gott; denn fo lange 


ibm noch ein Lebendarhem bleibt, fo kann diefer Athem eine ibm 
unbefannt gebliebene Saite im Grund feiner Serle erbeben 
maden, und wer nur die Wahrheit geliebt bat, bei dem müſſen 
viele Saiten zerreifen, eb’ er untergebt, oft fhlummern die 
erbabenen Ardfte, womit er begabt iſt, um fih nen zu ftärken, 
wie der Pflanzenkeim im Schooß der Erde; und nah dem langen 
Schlaf brechen fie mit größerer Macht hervor. Sitte ich in der 
Welt gelebt, fo märe ich auf immer verloren geweien. Der 
Hauch der Menihen batte ausgelöiht, was der Hauch Gottes 
wieder belebt hatte. Der Meiz eines eiteln Ruhms hätte mich 
berauſcht; und weil meine Liebe zur Wiſſenſchaft immer neue 
Anregungen gefunden hätte in dem Beifall Anderer, bitte ich 
fortgelebt in dieſem Maufh einer falihen Freude und in der 
„MVergeffenheit des wahren Glückes. Hier aber, von Niemand 
verftanden, ganz fir mic lebend, wo nur mein einer Stolz 
und meine Wißbegier mich ſtachelten, ſtillte ih endlih meinen 
Durſt und wurde meiner eignen Selbitihäßung überdrüfig. Ich 
ſehnte mid, meine Freuden und meine Leiden Jemand mit: 
theilen zu konnen, da ich mich meinem bimmlifhen freunde 
entfremdet hatte. Auf der böcdften Höhe meines Atheismus 
empfand ich oft, wahrend meiner langen, einfamen Nachtwacen, 
noch arwaltige Herzenswallungen gegen jenen Gott bin, den ich 
das Zraumbild meiner jungen Jahre nannte; und obgleich ich 
in folhen Augenbligen mic felbit verachtete, fo iſt doch nicht 
minder gewiß, daß ich da erft wieder qut wurde und mein Herz 
muthig gegen feine eigene Zerftörung fimpfte, 

„Die großen Krankheiten Haben Phafen, wo das Webel felbit 
die Beſſerung berbeifübrt, und nad der heftigen Kriſis trirt 
bie Geneſung ploͤtzlich, wie dur ein Wunder, ein. Die Zeiten 
unmittelbar vor meiner Rüdfehr zum Glauben waren Diejenigen, 
wo ih mich als den Eräftigften Udepten der reinen Vernunft 
zu fühlen glaubte. Ich batte glücklich alles Auflchnen des Herzens 
erſtiet und triumpbirte in meiner Verachtung jedes Glaubens, 
in meinem Vergeffen jeder religiöfen Regung. Kaum angefom- 
men auf dieſem Sceitelpuntt meiner pbilofepbiihen Stärke 
wurde ih von Verzweiflung ergriffen. Cines Tags, als ich 
mebrere Stunden über einigen Details wiſſenſchaftlicher Beob- 
achtung mit auferordentliher Geiſtesllarheit gearbeitet hatte, 
fühlte ich mich mehr ald je überzeugt von der Allmacht der 
Materie und von der Unmöglichkeit eines ſchöpferiſchen und be: 
lebenden Geijtes, außer dem was ich im meiner naturaliftifchen 
Sprache die Lebenseigenihaften der Materie nannte. Da fpürte 
ich plöglich in meinem ganzen phofiihen Weſen die Empfindung 
einer eifigen Kälte und legte mich mit dem Ficder zu Bette, 

„Ich verfiel in eine lange und hoͤchſt ſchmerzliche, alle geiftige 
Thatigkeit verbietende Arankbeit. Eine tiefe Pangeweile ber 
machtigte fih meiner; die Untbätigkeit, die Cinfamfeit und das 
Leiden ſturzten mic in einen tödlichen Mißmuth. Ich wollte 
Niemands Pflege annehmen; endlich lieh ich mich bewegen, von 
einem gewiſſen Laienbruder, der Arantenmwärtersdienite verſah, 
mir Nachts Geſellſchaft leiften zu laſſen. Dieſer Chriftophorus 
war das befte und zugleich das beichränftefte menſchliche Geichäpf, 
Man behandelte ihm im Klofter als cine Art von arbeitfomem, 
oft notbiyendigem und immer barmloiem Haustbier, Sein Leben 
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war eine fortwäbrende Meihe von Wohlthun und Aufopferungen, 
Seine Antraulichleit und die Wichtigkeit, die er feiner Pflege 
beilegte, machten mir ibn anfangs unerträglich; ich wies ihm 
einigemal fort, aber ſtatt dadurch beleidigt zu werden, beflagte 
er nur mich, daß ich fo allein fhmachten müſſe, und fand fi 
immer wieder an meinem Lager ein. Seine Geduld und Selbit: 
verläugnung überwanden mich; almablig gewöhnte ich mich au 
ibn und feinen Fugen Hund, dem ich faſt noch ben Vorzug vor 
feinem Herrn gab, weil fein Schlaf leichter war und er nicht 
ſprach, und endlich wurden fie mir nothwendig. So verſtrich 
mir cin ſchmerzenvolles Jahr, mährend deifen ich fo herab: 
geſtimmt wurde, daß ich mich nicht mebr, wie im Anfang, nad 
dem Tod fehmte, weil ich fürchtete, vorber noch viel mehr leiden 
au mülfen, 

„Als ich almahlich genas, brach eine anftodende Krantheit 
im Klofter aus. Man wurde davon wie vom Blitz weggerafft. 
Mein armer Ehriftopborus war unter den Erſten, die ergriffen 
wurden. Ich vergaß meine Schwäche, pflegte ihn drei Tage 
und Nähte unabläffig, und am vierten farb er in meinen 
Armen. Diefer Berluft war mir fo ſchmerzlich, daß ich ihn 
beinahe nicht überlebte. Eine fonderbare Krifis ging in mir 
vor. Ach ward plönlic und völlig gebeilt; mein geiftiges Welen 
erwachte wie aus einem langen Schlummer, und zum eritenmal 
feit Jahren bearif ih mit dem Herzen den Kummer und Schmerz 
der Menſchheit. Chriftopherus war der einzige Menſch, den ich 
feit Fulgentind Tod geliebt hatte, Kine fo raſche und bittere 
Trennung erinnerte mich wieder an meinen erſten freund, an 
meine Jugend, meine Frömmigkeit, mein weiches Gemüth, an 
alle die Guter, die ih auf immer verloren. Ich kebrte mit Ver: 
zweiflung in meine Einſamkeit zuräd; der Hund folgte mir, 
und er ſchien feine Anhanglichkeit auf mich übertragen zu wollen; 
aber es gelang ihm nicht; der Schmerz um feinen Herrn ver- 
zehrte ihn. Er fraß nicht mehr, umd ich ſah ihn auf dem Zehn: 
ſtuhl feines Herrn iterben, indem er mic wie mit worwurfd- 
vollem Auge anftarrte, als ware ich bie Urfache feiner @r: 
fbörfung und feines Todes geweſen. Als ich feine Augen er: 
lofehen und feine Glieder eritarrt fab, konnte ih meine ftrömen: 
den Thränen nicht zurückhalten; ich beweinte ibn noch bitter: 
licher als feinen Seren; ed war mir, als ob ich biefen zum 
jweitenmale werlöre. 

„Diefer Vorfall, fo kindiſch dem Anſchein nach, ſturzte mich 
vollends von der Höhe meines Stolzes binab in einen Abgrund 
des Schmergene. Was hatte mir mein Stolz, was hatte mir 
meine Gelftesfraft aefrommt? Die Aranfheit hatte dieſe zur 
Ohnmacht verdammt; die Demuth eines liebevollen Menfchen, 
die treue Anhanglichkeit eined armen Thierd harten mir mehr 
geholfen ald jener. Gebt, da der Ted mir die einzigen Gegen 
ftände meiner Theilnahme raubte, ſagte mir meine Vernunft, 
die ich zu meinem Gott gemacht batte, ftatt alles Troſtes: es 
fey nichts mehr von ihnen übrig und fie müßten fetzt für mich 
ſeyn, wie wenn fie nie gewefen wären. Ich konnte mich nicht an 
diefen Gedanken einer völligen Vernichtung gewöhnen, und doc 
verbot mir meine Wiſſenſchaft, daram zu zweifeln. Ich ſuchte 
meine Studien wieder aufjumebmen, aber nur ein paar Stunden 


täglich konnte ich mir damit vertreiben; wenn ich in meiner 
Zelle war, auf meinem Bett lag, überkan mich dad Grauen ber 
Einfamkeit; ich wurde ſchwach wie ein Kind und benehte mein 
Lager mit Thränen, 

„Da begann ich tief zu fühlen, daß die demüthigſte Freund: 
ſchaft ein koͤſtlicherer Schatz it, ald alle Eroberungen des ®e- 
nie'd; daß die natuͤrlichſte Rüͤhrung des Herzens füßer und 
nothwendiger ift, als alle Befriedigungen der Eitelteit. Ich 
begriff durch das Zeugniß meines Innern, daf der Menſch ge: 
ſchaffen iſt um zu lieben; und daß die Einſamkeit, ohne den 
Glauben und die göttliche Liebe, ein Grab ift, nur ohne bie 
Mube des Todes. Ich fonute nicht mehr hoffen, den Glauben 
wieder zu finden; er war ein fhöner entihwundener Traum, 
der mir nur Leid und Sehnſucht binterlich; was ih meine Ver: 
nunft und meine Auftlarung nannte, hatte ibn ohne Wiederkehr 
aus meiner Seele veriheuht... Indeh hatte ich mir doc bei 
allen meinen Ummwandlungen ein Gefühl fürs Schöne, eine Sehn: 
fucht nach dem Idealen bewahrt, welche felbft von den nicht auf 
das Hoͤchſte gerichteten Griftern nicht willkürlich abgelegt werden, 
Ich wiegte mich nicht mehr mit dem Traum von göttlicher Voll: 
fommenbeit; aber ich batte bei der bloßen Betrachtung der 
materiellen Welt, des Glanzes ber Geftirne und der Regel— 
mäßigkeit der die Materie beherrihenden Geſetze fo viel Neigung 
und £iebe für die Ordnung, die Dauer und die aufere Schönbeit 
ber Dinge gefaßt, daß ich nie hatte meinen Abſcheu überwinden 
fönnen vor Allen, was diefe Ideen von Größe und Harmonie 
geftört hätte, und fo war ich vor Ausſchweifungen und wüſtem 
Genuß gefihert. Ich fuchte mir neue Epmpatdien zu ſchaffen; 
aber ich konnte im Klofter keine finden, Das Studiren hatte 
für mich allen Reiz verloren; es wurde mir almäblich verhaßt; 
es brachte mir nur immer wieder dad unfelige Problem von der 
Betimmung des Menſchen unter die Augen. 

„Der Herbit kam berbei und die Schwermutb des Himmels 
milderte ein wenig die Bitterfeit meiner Gedanken. Ich wan- 
beite gern über den dürren Blättern und ſah bie grofen 
Schwarme Augudgel dahin ziehen, die in fpmmetrifher Ordnung 
fliegen und deren wildes Geſchrei fih im den Wolken verliert, 
Ich beneidete das Loos diefer Geſchöpfe, welche ſtets befricdigten 
Inſtincten folgen und die Feine Refierion audit. In gewiſſem 
Sinn fand ich fie volfommner ald die Menſchen, denn fie begeb: 
ren nichts, als was fie befigen können; und wenn die Sorge 
für ihre Erbaltung eine beftändige Mühe ift, fo willen fie doch 
wenigſtens nichts von der Langenweile, welde bie ſchlimmſte 
Erſchoͤpfung it. Auch fab ich gern die legten Blumen des Jahre 
fih entfalten, und Alles fam mir glücklicher vor ald das Loes 
der Menſchen. Dft fab ich an den friſchen aber milden Abenden 
auf einer Raſenbank, und vertiefte mich in das Schaufpiel des 
Sonnenuntergangsd, Ich lich meine Lebensgeifter flattern, wenn 
die Sonne binab war, wie die Blätter, die der Wind von den 
Baumen ſchuͤttelte; ich trachtete darnach, nur zu vegetiren; ic 
bätte gern das Denfen verlernt, Meine Glückſſeligkeit beftand 
darin, die Erinnerung an die Vergangenheit und die Sorge um 
die Zukunft zu verlieren. Ich lebte dann ganz in der Gegen: 
wart, Ich begriff das Leben der Natur, ich beobachtete alle ihre 
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Meinen Phänomene, ich brang in ihre geringften Geheimniſſe ein. 
Der Wohlgeruh der Blumen, die ich felbit erzog, flößte mir 
Ertenntlihkeit und ihre Schönheit einen kindlichen Stell. Zum 
eritenmal feit Jahren empfand ich wieder die Poeſie des Kloſters, 
ald eined Heiligthums auf erbabener Stätte, da der Menfch 
leben fol über dem Geräufh ber Welt, gefammelt in der Be: 
trachtung bes Himmels. Allmablih entdedte ich einen tiefen 
Einn in den geringiten Thatſachen der Natur. Mich dem 
Meiz meiner Cindrüde überlafend mit jener Hingebung, melde 
die Folge der Entmutbigung ift, rüdre ich unvermerkt die engen 
Gränzen des Gemwiffen hinaus und ermeiterte fie zu denen 
des Möglichen; und bald eröffnete dieß Mögliche, angeſchaut 
mit einer gewiffen Erregung des Herzens, rinas um mic ber 
um faſſendere Ansfihten und Horizonte, ald meine Vernunft zu 
abnen je gewagt hätte, Ich glaubte Veweggründe gehrimmis- 
voller Borjiht in Allem zu finden, was mir fonit ald preise 
gegeben einer blinden Notwendigkeit erfchienen war, Ich bekam 
wieder den Einn fürd Glück, den ich fo klaglich verleren hatte. 
Jedes Weſen nahm eine neue Geftalt und Stimme an, um 
mir Kräfte und Vermögen zu offenbaren, die der falten und 
oberflählihen Beobachtung fremd geblieben, welche ich für Willen: 
Thaft gehalten hatte. Unendliche Geheimniſſe entrollten ſich 
vor mir, widerſprechend allen Sägen reines unvollftäindigen 
Wiſſens und eines vorlauten Urtheila. Mit Einem Wort, das 
Leben nahm für mich einen beiligen Charafter an und befam 
ein unenbliches Ziel, wovon ich weder in den Meligionen noch in 
den BWilfenichaften etwas geahnt hatte, Der kunitlofe und wilde 
aber ergreifende Geſang eines Aifherd ofenbarte mir dad Weſen 
der Muſit. Sie ſchien mir die wahre poetiſche Sprade des 
Menſchen zu fen, unabhängig vom Wort und von aller ge: 
fhriebenen Pocfie, unterworfen einer eigenthumlichen Logit und 
fähig, Ideen einer böbern Art auszudrüden, Ideen, zu gewaltig, 
nm in irgend einer andern Sprache ausgeiprocen zu werden. Ich 
ftudirte die Muſik, und mit einigem Erfolg; aber etwas war 
mir immer binderlih, dag ich mich zu viel mit der Logik be: 
fhäftigt batte, welche einem andern Gebiet von Thätigfeiten 
angehört. Ach vermochte nie zu componiren, und darauf war 
meine Sehnſucht bauptfächlich gerichtet, Als ih fah, daß ich 
meine Gedanken in biefer, ohne Sweifel für meine Organiſation 
zu erbabnen Sprache nicht wiedergeben konnte, ergab ich mich 
der Porfie und machte Gedichte. Mber auch dieh gelang mir 
nicht viel beſſer; ich batte einen Drang nach Poeſie, der ſich 
au dußern firebte, ebe ich darauf dachte, eine Nahrung dafür 
zu haben, und meine Poeſie war ſchwach, weil die Poefie ge: 
naͤhrt ſeyn will mit einem tiefen Gefühl, von bem ich nur eine 
allgemeine Ahnung batte. 

„Mater ſolchen barmlofen Beſchaftigungen hatte meine Geele 
wirder Ruhe und mein Körper Kraft gewonnen, ald die Peit 
aus brach und das ganze Land verheerte. Ich hatte Gelegenheit 
gehabt, mir einige medicinifhe Kenntnifſe zu verfhaffen, und 
batte über die Möglicpfeit. nachgedacht, ſich durch fehr cinfache 
Mittel vor der Unfteung zu fhüpen. Ich theilte meine Ideen 
einigen Perfonen mit, und da biefelben ſich zu bewähren fchie- 
nen, wandte man fich von allen Sriten an mich um Rath und 


Beiftand, die ich, fo aut ich fonnte, gewahrte. Je weiter aber 
die Werberrungen der Peſt fih ausbreiteten, defto mehr ſchwan⸗ 
den in den Seelen der Mönche die Gefühle der Frömmigkeit 
und ber Menfchlichkeit, melde fie anfangs vermocht hatten, fich 
zugänglib und theilnehmend zu ermeifen. Cine egoiftifche, 
feige Furcht erfältere allen Geiſt der Menihenliebe zu Eis, und 
die Thore wurden den SHülfe bei mir Suchenden verfhloffen. 
Ich beflagte mich darüber und der Prior flug mir den Ausweg 
vor: ih follte meinen Aufenthalt in ber @infiedelei des heil, 
Swacintbus, zwei Stunden weit entfernt, nehmen und bei dem 
Eremiten bleiben, bis bie Gefahr der Anſtecung vorüber fen. 
Es fragte fih nur, ob der Eremit geneigt fenn würde, mich den 
Paihten meines neuen Berufs als Arzt gany leben zu laffen, 
und feine Matte und fein ſchwarzes Brod mit mir zu tbeilen, 
Ich erhielt Erlaubniß, binzuschen und mich mac feinen Ge: 
finnungen zu erfundigen. Ich batte feine große Hoffnung, ibn 
bereitwillig zu finden; diefer Menfh, der jeden Monat rinmal 
and Thor des Alofters kam, um bad Almoſen zu holen, hatte 
mir immer etwas Abitopendes gehabt. Obgleih die Frömmig- 
keit gutbergiger Seelen es ibm nicht am Nothwendigen fehlen 
ließ, war er doch durch feine Gelübde verpflichten, im regel: 
mäßigen Friften von Thüre gu Thüre gu betteln, mehr um 
cineſ Handlung der Erniedrigung auszuüben, ald um fein Dafepn 
zu fihern. Ich hegte eine tiefe Verachtung gegen Diele. Ge: 
wohnheit; und Diefer Eremit, mit feinem großen konifchen 
Schädel, mir seinen blaffen und eingefunfenen Augen, welde 
nicht vermögend fchienen, das Licht der Sonne zu ertragen, 
mit feinem gefrünmten Rücken, feinem troßigen oder mür: 
riſchen Schweigen, feinem weißen Bart und feiner großen fleiſch⸗ 
Iofen Hand, die er unter feinem Gewand mebr mit der @ebärde 
des Beichld als mit dem Anſchein der Demuth bervorftredte, 
war mir ein Topus des beuchlerifhen Stohzes und Fanatidmus 
geworden, 

„Ms ich den Berg überkiegen batte, über den man fam, 
ſchlug eine Art pfalmodifcher Alage, ein ſchwaches, trauriges 
Gebet, das aus dem Inneriten des Berges bervorzudringen ſchien, 
an mein Ohr. Ich fuchte eine Weile mit den Augen und mit dem 
Ohr, woher wohl diefe ſeltſamen Töne kommen fonnten; und 
endlih, als ih auf einen Kelien in der Nähe geftiegen war, 
fah ich zu meinen Füßen in einiger Entfernung ben @remiten, 
nadt bis an deu Gürtel, beſchaftigt, ein Grab in Dem Sand zu 
graben. Zu feinen Füßen lag ein in eine Matte gewidelter 
Seihnam, deſſen Füße, aus dem groben Leichentuch bervor- 
ragend, die deutlihen Spuren der Peft trugen, Ein häflicher 
Geruch fieg aus dem balbgeöffneten Grabe, in welchem icon 
andere Leihname in der Eile verfharrt waren. Eine fengende 
Sonne fiel ſcheitelrecht auf Das fable Haupt und die magern 
Schultern des Einfiedlerd, Der Schweiß machte die langen 
Streifen ſeines amberfarbigen Barts an feiner Bruft antieben. 
Ron Ehrfurcht umd Mitleid ergriffen, ſtürzte ih auf ihn zu. 
Er äußerte feine Ucherrafbung, und gab mir fchmeigend cin 
Zeichen, ihm bei der Beerdigung des Leichname zu beifen. 
Nachdem wir ihn begraben, ficdte er dad Kreuz wieder in dem 
Boden, fprengte das geweihte Waller, ſprach ein lurzes Gebet 
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und entfernte fih, ohne fich weiter mir mir abzugeben. Erſt als 
wir bei feiner Siedelei angefommen, bemerkte er, daß ich neben 
ihm ber ſchritt, und mich mit einigem Erjtaunen betractend, 
fragte er, ob ich mich ausruhen wolle. Ich trug ibm Fury den 
Zwec meines Beſuchs vor, Er antwortete mir nur mit einem 
Händedrud ; dann die Thüre der Siedelei öffnend, zeigte er mir 
in einem in den Keld gebauenen Saal vier oder fünf unglüdliche 
Peſttranke auf Matten. Das find, fagte er zu mir, Fiſcher von 
der Sertüfte und Echmuggler, die ibre Verwandten, von Schrecken 
ergriffen, and den Hütten geworfen baben, Ich kann nichts für 
fie thun, ald die Verzweiflung ibrer Todesqual mit Worten des 
Glaubens und der Viebe befänpfen, und dann begrabe ich fie, 
wenn fie zu leiden aufgehört haben, Tretet nicht ein, mein 
Bruder, febte er hinzu, als er ſah, dap ich über, die Schwelle 
treten wollte, dieſe Xente find ohne Rettung und dieſer Ort fit 
vergiftet; erbaltet Euer Leben zum Beften derer, die Abe noch 
retten könnt, — Und Ahr, mein Water, fagte ich, fürchtet Ahr 
nichts für End ſelbſt? — Nein, antwortete er lachelnd, ic 
babe ein fihered Schugmittel, — Und welches? — Es ift, 
fagte er mir der Miene böberer Begeiſterung, die Aufgabe, 
weiche ich zu erfüllen babe, die mid unverletzlich macht. Wenn 
ich nicht mehr nötbig bin, werde ich wieder ein Menſch werden 
wie die Undern, und wenn ich dahinſinke, werde ich ſprechen: 
Herr, dein Wille geſchehe! wenn du mich abrufft, fo it es 
darum, weil du mir nichts mehr zu beſehlen baft. — Wie er 
dien fagte, belebten ſich seine erlofbenen Augen wieder, und 
ſchienen die Strablen der Sonnen wieder auszuſenden, die fie 
eingefogen batten,. Ihr Glanz war fo ftarf, daß ich die meinigen 
wegwandte und fie unmmillfürlih auf das zu unfern Rüßen fun: 
tkelnde Meer richtete. — Woran denft Ahr? fragte er mich, — 
Ich denke, war meine Antwort, wie Jeſus auf dem Waller 
wandelte, — Mas ift daran zu verwundern? verichte ber 
treffliche Mann, der mich nicht verſtand; das Cinzige, worüber 
man fich wundern muß, iſt, wie Gt. Peter zweifeln konnte, er 
der doc den Erlöfer von Angefiht zu Angeſicht ſchaute! 

„Drei Monate brachte ich in der Geſellſchaft des Eremiten 
zit. Es war wirklich ein Menſch aus den alten Tagen, ein 
der ſchoͤnſten Zeiten des Chriſtenthums miürdiger Heiliger. 
Außer der Uebung frommer Werke war er vielleicht ein gewöhn⸗ 
licher Geiſt; aber feine Frömmigkeit war fo groß, daß fie ibm 
im Fall der Noth die Erbabenheit des Genie's verlieh, Be: 
Tonders in feinem Zuſpruch bei den Sterbenden fand ich ihn 
bewundernsdwirdig, Dann mar er wirklich infpirirt; die Bered⸗ 
famfeit ſtroͤmte über in ibm, wie ein Gebirgsſtrom. Thranen 
der Zerknirſchung floßen über fein von Mübfeligkeiten gefurd: 
ted Antlitz. Er lannte mabrbaft den Weg an den Herzen. Er 
befag ein wunderbares Verſtaͤndniß der verſchiedenen Leiden: 
ſchaften, melde etwa das Leben dieſer Sterbenden verftört haben 
mochten, und er batte” für jeden derfelben feine eigene Sprache 
und die pafenditen Werbeifungen. Ich bemerfte mit Freuden, 
daß cr vom aufrichtigen Wunſch befeelt war, ihnen einen Angen- 
dlic geitiger Getroftbeit zu vergönnen, bei ibrem ſchmerzhaften 
Scheiden aus diefer Welt, und daß er nicht allzuangſtlich an 
der Form des Dogma's hing. Hierin erbob er fich ſelbſt; denn 


fein Glaube an und für fich mar der engbersiafte und ſtarrſte 
Katholicismus; aber die Herzensgüte ift ein Geſchent Gottes, 
erhaben noch über die Macht und die Drobungen der Kirce. 
Cine Thrane feiner Sterbenden ſchien ihm wichtiger als alle 
Geremonien, und eines Tags hörte ich ibn ein großes Mort 
ausfpreben: Er hatte das Eruzifir dem Munde eines mit dem 
Tode Ringenden dargeboten; diefer wandte dad Haupt ab, und 
die andere Hand des Einfiedlers fallend, küßte er fie, indem er 
den Geift aufgab. Gut! fagte der Eremit, ibm die Augen 
audrüdend, es wird dir vergeben werben; denn bu baft Danf: 
barkeit empfunden, und wenn du die Hingebung und Auf— 
opferung eined Menfhen in diefer Welr veritanden halt, fe 
wirft du auch die Gute Gottes in der andern fühlen! — 

„As mit dem Sommer die Anſteckung nachlieſt, blieb ich 
noc einige Zeir bei dem Eremiten. Die Mube war ung beiden 
norbwendig; und ich muß aefteben, dab biefe legten Tage des 
Jahres, voll Frieden, Friſche und Meis, auf einem der berrlichr 
ften Punfre, den man fih denken fann, fern von allem Zwang 
und in der Geſellſchaft eines wahrbaft ehrwürdigen Mannes 
zu den wenigen ſchönen Tagen meines Leben gehörten, Dieß 
einfache und nüchterne Leben gefiel mir und ich fühlte nich als 
ein neuer Menſch, feit ich im der Einſiedelei war; ein nüß- 
liher Beruf, eine aufrichtige Plihrerfüllung hatten mich wie 
verjüngt, Mein Herz erweiterte ſich mie eine Blume in den 
Luftchen bed Lenzes. Ich begriff die brüderliche Liebe in einem 
boben Sinne, die Aufopferung für alle Menſchen, Die Menſchen— 
liebe, die Selbftverläugnung, das eben der Seele mit Einem 
Wort. Wohl entdedte ich etwas Kindiſches in den Voritellungen 
meined Geſellſchafters, als er feinem gewöhnlichen, friedlichen 
Leben wiedergegeben war, Als ihn der Enthuſſasmus nicht 
mebr empor bielt, wurde er bis auf einen gewiſſen Punft wie: 
der Kapuziner; aber ich trachtete nicht darnach, feine kleinlichen 
Bedenflichfeiten zu befämpfen und ich war durchdrungen von 
Ehrfurcht vor einem Glanben, welcher geläutert war im Ziegel 
einer folben Tugend.“ 

(Fortfegung folgt.) 


Pauvres Fleurs, 
GOrdichte von Madame Prsbordes- Walmore. 


Ueber dieſe jüngft erihienenen Porfien einer ziemlich befann- 
ten franzöfiiben Dichterin tbeilen wir einen kurzen kritiſchen 
Tggitel aus einer franzöfifchen Zeitfchrift nebſt ein paar Proben 
in Ueberfegungen mit. 

„Bor einigen Jabren bat man in bdiefen Blättern aus 
Meranlafung des Bandes betitelt: les Pleurs, den Verſuch ge: 
macht, die der Madame Valmore eigentbümliche Gattung von 
Gefühl nnd Talent zu charafterifiren. Sie gehört nicht zu 
den Erelen, für melde die Poeſie nur Ein kurzes Lebensalter 
bat, und die, wenn fie weiter vorrüden, in der von Schritt zu 
Schritt öderen MWüfte, die man das Leben nennt, ſich ein— 
ſchließen, fih verbergen, verftummen. Cie tft geboren ald eine 
barmonienreiche Lever, aber ald eine zerbrochene Lever; was follte 
fie num noch mehr zerbrechen können? Für fie ift jedes Leid ein 


— 
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Lied; das heit: feit fünf Jahren, in den wechfelnden Geſchicen 
ihres unfteten Zebend bat fie nicht aufgehört zu fingen. Jede 
Klage, die ihr Fam, jedes fluchtige Lächeln, jedes zartliche Mut: 
tergefühl, jeder Verſuch zu einem glüdlihen, bald unterbroce: 
nen Lied, jeder bittere Rückblick nah einer Vergangenbeit, 
welche die unvolllommen gelöfhten Flammen noch erbellen — 
das Alles, nacheinander in eiliger Haft in einen wirren Haufen 
geworfen, das Alles gefammelt, aufgerafft, ſchwach unter ſich 
verbunden, bilder das was fie: Arme Blumen nennt; das 
ift der Korb der Aehrenleſerin, reih gefüllt, wohl gefhüttelt, 
mehr als voll von Farben und Düften, den die beicheidne Dich: 
terin, wie aus Mattigkeit, noch einmal weniger uns Darbieret, 
als ihn zu unfern Fußen niederfallen lapt. Heben wir ſchnell 
fo viele reigende oder tief melancholiſche Blumen auf. 
Es finden fi darin @rinnerungen aus der Kindheit: das 
Haus meiner Mutter: 
Zehn Jahr alt Kanne ich michte, ale alüdlich ſeyn, 
Nichte, als emvor sum Himmel, wie der Bogel, 
Zu fenden meine Stimme, meine Blumen; 
Nichte, als in ichmerzlichem und rafchen Wachtthum, 
In feinen Arm verfenfen Schlaf und Tränen; 
Ich hatte nichts gelernt, geleſen nichts 
Als mein Gebet, als von geheimnißvollen 
eo. mir begann die Bruſt gu ſchwellen; 
heilige Juugftau hört‘ ich, buchftabirte 
si Himmel, und die ſchwaule Harmonie 
Machte die Thränen mir ins Auge treten; 
Es fehlten mur Die Worte; doch ich glaubte 
Man würde eines Tags mit meiner Liebe 
Verichen mich, und mir antworten: Liebe! 


Die Mutter fagte: „das ift rine Kraufbeit, 

Ton Spiel, Wohllant und Ihränen rin Gemiſch; 
Das Herr von meinem Herzen! ja mein Kind, 
Is Fünfriger Zeit wirft du die Liebe finden, 
Wirft du Das eben fluden, andergmo!" 


In einem andern Gedicht, das die Ueberfhrift bat: Vor: 
geſchaut! vergegenmwärtigt und die zartfühlende Dichterin den 
Tod ihrer Mutter, jenes Vermaͤchtniß fhmerzliher Gefüblfam: 
keit, das fie von ibr geerbt bat, und das anfangs dunkel, dann 
nur zu bald fich ofenbarend, unaufhörlich ihr Herz befeffen und 
beherrſcht bat: 

Wie, Herbend am Wohllant, die Nachtigall 
Haucht über in ihr Kind ihr zärtlich Web, 
So meine Mutter, Herbend an der Liebe, 
Erzaͤhlte mir mit ihrem Scheibeblid 

Ihr Hetj. nud hauchte ihren Gert mir zu; 
Traurig, mich zu verlaffen, noch fo jung, 
Reichte fie lang die Hand der jungen Tochter, 
Die holde Mintter, gleich ale wollte fie 
Di retten auf dem Piade, den fie ging, 
Bermachend mir die Flamme, welche quält, 
Und ich »erfland fie lange, lange nicht, 
Beweinte lang’ ihr ungeahut Gebetwnid 


= ne 


Und ihres Loves mir noch fremdes Kärbfel, 

Das ich verfiegelt trug ia meinem Hergen,. 
Und dieß Herz, im voraus der Liebe geweiht, „00 kein Todten- 
gelang eine Freude erwedte,“ schildert fie felbft uns in deu 
Stunden unſchuldigen und ſtummen Schmerzes: 

Man bätte, wenn man feine ſchwachen Schläge 

Empfans, wohl nlanben mögen, es ſey eine 

Terborgne Ahr, wo fille ſtand bie Zeit, 

Un mit Willkür vetſag' es ſich zu Ichen; 

So wie ein fchläfrig Kind fein Buch nicht auſſchlägt, 

So mollt' ich leſen nichts von meinem Schickſal; 

Aumarter immer id, und alle Tage 

Berlor ib, die aufgingen über mir; 

Dit fhwargem Gürtel gebeftet am die Erde — 

Rort war die Muster und ich gan verlaffen; 

So arof, fo dv‘, fo tedt war mir die Welt! 

Nur Eine Stimme war verfinmmt, und gang 

Verwandelt batte die Mufif ich! 


Wenn man folde Verſe liest, verzeibt man die Febler, die 
fie erfaufen. In der That, die Qual der Seele iſt oft in die 
Accente der Muſe übergegangen. Die Farbe fhillert. Gin Son: 
nenftrabl, auf eine Thraͤne fallend, hindert oft am Schen und 
macht Alles Aimmern und ſchwanken. Mebr als Eine Empfin: 
dung bleibt unartifuliet wegen des häufigen Schluchzens. 

Ein ganzer Roman des Herzens giebt fich durch diefen 
Band hindurch, eine da und dort verichleierte, aber bald ftarter 
werdende und fih wicht mehr zurh@baltende Leidenfhaft. In 
dem Gedicht an Madame Taftu, cine edle Schwerter, die von 
ibr beneidet wird, fagt unfere Elegiferin: 

Dir, deren Lampe wicht im Züdäurm Mader! 


Die nicht umtreiben zwei erlahmte Alügel, 
Auf falſche Bahnen deine Schwermuth leitend; 


Wenn ein Geftänduiß aud ablegt dein Buch, 

So fürdtent du davon nicht bitte Buße; 

Dein reiner Ders gleicht der Sturmglode nicht ; 

Dein Ecplei'r ift weiß, flefenlos deine Muſe 

Dein Herz ift für die Echwachheit liebreih mild! 
Plöglih, in einer jener Aufwalungen, die nur ihr angehören 
unter den Dichterinnen unferer Tage, ruft fie aus: 

Bas fonit ein Weib nur Gott ſagt — ich iprad's aus! 
Solche Ausrufungen mochte eine Sappbo tbun; oder vielmehr 
man fühle, daß diefe Tochter von Douai, diefe Tochter Flan: 
derns, dort in der Geburt ſchon Funken von bem ſpaniſchen 
Feuer in fih aufgenommen bat, während fie nicht aufhört, am 
die Madonna zu glauben, fo gut wie die portugiefifhe Nonne, 
Ich wünfhe, daß man einmal aus diefem Bande die Reihe 

elegifher Nomanzen ausböbe, deren Form fo ganz für bie Art 
und Weile der Madame Valmore paßt, und in melden ihre 
gehaltene Empfindung ſich mandmal mit entihiedenem Glüd 
aus ſpricht, ohne die Anitrengungen, welhe beim Alerandriner 
gewöhnlicher hervortreten: der Glaube, die geliebte Frau, 
Geſtändniß einer Frau, D flieb mid nicht! das 
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Doppelte Bild, Blume der Kindheit. Zur Probe will 
ih eines anführen: 
Traum einer Fran. 
Wit nen begiunen du das Teben, 
Meib, deſſen Antlig Schon fo bleich? 
Willn nen Die Kindheit, die auſchweben 
Geftalten ans der Cugel Reich? 
Der Mutterliebe Kup une Neben, 
Die wärmend dich nie von fih lief? 
„Ba, mein fo kurzes, bolees Eden! 
O je, mein Gott! es war fo fah!* 


Wille üben dich gu fanften lügen 

In deines Vaters Schirm und Schooh? 
In duftger Unſchnlt ſtelgem Gnügen 
Entfalten laſſen ſich drin Yons? 

Willſt du ermenn bie ſchoͤnen Zeiten, 
Bogelleicht wie im Paradies? 

JZe, wenn fo ſchnell fie nicht eutgleiten! 
D ja, mein Gott! es war fo füh!- 


Wild nen Unmwilfenheit du wählen, 

Sie lernen aus balbofnem Buch? 

Die Hoffnung jungfräulicher Serien, 
Vergeffend Winters Leichentuch? 

Und deine Blumen, deine Taubrır, 

Bil fie and wieder jung aleih dir? 
„Wenn mir der Tor fie nicht darf ranben, 
O je, mein Gott! gib nen fir mir!“ 


Mit Dlumen, Daft, Muff belebnen 
Will dich aufs nen denn dein Geſchich 
Zur Zeit, vie Alles kehrt in Thränen, 
Komm dann du Jahr um Yabr zurüd, 
- Die Liebe finde, gleich geblieben, 
Aladernte Yamp' entzände wich’ 
„Zur Welt rüffehren und dein Lieben? 
D Heiland, mac” erlöfchen mich!“ 

In diefer Form ſcheint bie Dichterin, feit fie die erſte Ma— 
nier der freien Elegie verlaffen, um fih mehr der Kunſt zu be: 
fleißen, ſich mit befonderm Otük zu bewegen. Man könnte bie 
Anführungen diefer Art mit Gluͤc vervielfältigen; aber man 
muß au anf ernftere Töne binweifen. Zeugin der bürgerlichen 
Unruben in 2von im Jabr 1934 hat Madame Valmore am all 
jenen Ungtilt Theil genommen mit der Innigteit eines Dich: 
tergemüths und einer Frau: 

Hin zieht ea mich, mo man hört Ketten klirren; 
Drit meinen Thränen fäll' Das Urtheil ich, 

Sch ſprecht frei mit meines Herzens Qualen; 
Ich bebe mein nermilttiwet‘ Herz empor 

Zum Gott ber Leideaden; das iM mein elnzig 
Recht an den Himmel; für fie poch' ich au 


Sie pochte aber auch am andern Thüren an; und ibre 
demurbige Stimme, fühner werdend, fobald es noth that, fand 
Herzen, welde wertb waren fie zu bören, ald fie von Am: 
neftie ſprach. Man leie das Gedicht, das diefen Titel führt, 
fo wie das, welches fie nah dem Bürgerkrieg an Adolph Nour: 
rit in Lvon gerichtet, dieß großmüthige Talent, derfen Stimme, 
auch aus dem Herzen ftammend, der ihrigen jo ganz entſpricht; 
dieß erhebt fi gang über die perfönlichen Stimmungen der 
Elegie. 

Madame Walmore bat felbit eine Urt von leider nicht freis 
williger Verbannung unter dem Himmel Italiens fennen ges 
lernt. Das Meine Gediht: Mailand, zeigt fie und noch em: 
pfänglicher für die Leiden der großen menfhlihen Familie, als 
für die Schönbeiten der begaubernden Natur. Nichts aber hat 
und mehr gerührt, als eine Stimme der Seelengröße, der Cr: 
bebung und des Gegend mitten in der Bitterteit, ale folgende 
Homne. 


Un die Sonne. 
Im Italien gedichten 


O Breumkin du der blaſſen Armutb, 
Lacheln, fers nad den, Der ſich börme, 
Du, deren Hulp iM unverfieglic, 

Die immer fichtbar leben» märmt! 
Geählt in Etürmen, beine Alamme 
näher Heffuuag noch im Untergebn; 
Du, du haft niemals mich betrogen, 
Wenn du mir ſagt'ft Auf Wiederſehn! 


Bor meinem Wenfter ohne Vorhang 
Den jungen Platanıs mäbrkt bu, 
Dedit meine Ihränen, als mit Binden, 
Diit feinem grünen Hauptihmnd zu. 
Bobin, gefenkter Etien‘, im weiten 
Italien ich ſchweifend geb: 

Nur du, wenn Alles mich vergeffen, 
Umarmft uns im rinfamen eb! 


Sb uns den Weibefaß, vom Himmel 
Herabgebligt in deinem Strahl, 

Pharus uns Blinden angeyüntet, 

Im Labyrinth von Berg und Thal! 

Wo fih dutch Wolfen uud Gebirge 
Ecleppt dir Verbananıg auf dem Knie, 
Zu unsern mnbefannten Broben 

Sen, Beuerfeele, fern uns nie! 


Ob’ rein empor ob Aranfreic feige, 
Wo ferne Theute baren mein! 

Den Cohn laß, meine Hoffanugsfnofpe, 
Gebeul des Mutterblides feon! 
"Grheitere feiner Kindheit renden, 

Und wenz um mich er ammweint bich: 
Theuret Geſtirn! dann feine Thränen 
Sammle und gieh' fir ans anf mich! 


Wenn Italien und feine Sonne der theuern unſteten Fa— 
milie nur diefe duſtre Blume mit innigem Duft eingetragen dit: 
ten, fo märe fo viel Schmerz doch nicht verloren und umſonſt!“ 


Beiträge bittet man an Dr. Guftav Pfizer in Stuttgart einzufenden. 
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Gaftronomijche Literatur der Engländer. 
(Aortfegung.) 


Nicht minder iſt der Verfaſſer in der Ornithologie zu 
Haufe: j 

„Die größte Neuigkeit vielleicht iſt die Mittelente, cine WE wil- 
den Geffügels, die, wie man glaubt, vom Falpiihen Meer berfommt, 
die man nur auf dem Gut Mislenp Hall, in Eifer, im Monat 
Jannar der fälteften Jahre fängt. Im den Wintern 1834 und 
1835 famen fie, wegen der milden Witterung, gar nicht; aber 
im Jahr 1996 famen einige wenige und wurden allgemein be— 
wundert von denen, Die das Gluͤc haften ibre Befanntichaft zu 
machen. Braushahne und Streitfihnepfen iind dem arogen 
Yublicum wenig befannt, obgleich ihrer bei Bewick ruͤhmliche 
Ermäbnung geſchieht. Man finder fie in ſumpfigen Gegenden, 
und fie müfen lebendig gefangen und etwa vierzehn Tage mit 
Hefottenem Weizen, oder mit Brod und Milch, mit Hanfſamen 
gemischt, gemäfter werden, wobei man ſich zu büren bat, dafi 
man nicht zwei Häbne sufammentbur, denn dieſe würden fich 
auf Leben und Tod befämpien. Diele Vögel find in ibrem wilden 
Auftand fhleht, und die Kunſt fie fetr zu marben, it nach der 
Tradition eine Eutdeckung der Mönde in Vorffbire, wo fie 
auch jeht noch bei den Glerifern fehr belicht zu ſeyn ſcheinen. 
Es darf bemerkt werden, dab Fuͤrſt Talleyrand ein großer Lieb⸗ 
baber davon war und daß er wahrend der Saiſon dafür täglich 
Mei verſpeiſtte. Sie werden wie die Waldfchnepfen ſervirt. 
Dunftabler Lerchen müfen eigentlich in Dunſtable gegeſſen 
werden; aber Lerd Seften bar fie in zinnernen Büchſen mit 
anſehnlichem I“ verſchickt, in ſolchem Suftand, daß fie nur 
am Feuer dürft warn gemacht nerden. Lerchen find am beiten 
int Januar, '_ rer und Suffer find die Gegenden für den 
Kapaun umd au für dasfelbe Thier in feinem natärlideren, 
aber weniger ariftologiihen Zuftand; Norfolt und Suffolk für 
walſche Hübner und Ganſe. Der größte Fafan, von dem man 
in jünaften Jahren börte, wurde dem Lord William Bentinck 
nad Paris geſchiet. Er weg vier Biund, weniger eine Unze, 





Ein Uuerbabn, brivabe gehn Pfund ſchwer, wurde vor wenigen 
Wochen dem Lord Balcarras acihidr, von Fifber, von Dute: 
Street, Er. James, anerfannter Maßen dem beften Geftuͤgelzuchter 
in London, Er genießt das unbegranzte Vertrauen Lord Erf: 
tond, das hörte Compliment, das man einem Mann machen 
fann, der direct oder indirect mit Gaſtroönomie zu ſchaffen bat.‘ 

Nicht minder aber ald mit feltenen und foitbaren De— 
licateflen, ift der Verfaffer auch mit den gemöbnlicheren Gerich 
ten vertraut, mir „Sammel: und Ocfenfleiich, in ihrer unver: 
falten Einfachheit.“ Ueber Scöpfenfeulen und Roaitbeef 
werden belebrende Anweiſungen ertbeilt, Einige Notizen: „Des 
verftorbenen Herzegs von Devonibire Leidenſchaſt, war ein 
geröftetes Stück Hammeldeiid, das man jeden Abend bei Brooks 
für ihn bereit hielt; und der letzte Herzog von Norfolk pflegte 
zu Sagen, c8 fer zwiſchen Beriſteals cin fo augenfalliger Unter: 
fhied, wie zwiſchen Geſichteru. Für bie Trefflichkeit eines 
gerdfteten Spanferfels wird als Aurorität der befannte Charles 
Lamb angeführt in feiner Abhandlung über dieſen Gegenſtand, 
wo man liest: 

„Unter allen Delicateffen in der ganyen eßbaren Welt 
will ich bebaupten, daß dieß die Delicatefte iſt — princeps 
Ich rede nicht von den herangewachſenen Arie 
lingen — Mitteldingen wiſchen Jerkel und Eber — ſondern 
von einem jungen und zarten Milchſchweinchen — unter einem 
Monat alt — noch nicht beflcat von dem Schweinkoben — noch 
ohne jenen amor immunditiw, die Erbſünde der erften Eltern, die 
noch immer ſich Fund gibt feine Stimme noch nicht ge: 
brochen, fondern fo etwas in der Mitte wiſchen einem fin: 
diſchen Wimmern und einem Brummen — der milde Borlaufrr 
oder ein Praludinm des Grunzens. Man betrachte es, wäh: 
rend es gahr gemacht wird — es ſcheint eber cine erfrifdinte 
Barme als eine verfongende Hitze, mas es fo geduldig über ſich 
ergeben laͤßt. Wie gleichmaßlg drebt es ih um den Spieß 
berum. Yet ift ed gerade fertig! Die ausnehmetede Empfind: 
famfeir diefed zarten Wlterd anzufeben! es bat feine hübſchen 
Yeuglein ausgeweint — ſtrablende Gallerte — finfeßende Sterne! 


obsoniorum. 
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Man fche es anf der Platte, feiner zweiten Wiege, wie fanit 
ed daliegt! Wollteſt bu, daß dieß unihuldige Weien beran: 
gewachfen wäre zu der Plumpheit und Ungelebrigkeit, melde 
nur zu oft die Begleiterinnen der gereiften Schweinbeit find? 
Zehn gegen eins ift zu wetten, es wäre ein Schlemmer, ein 
müftes, eigenſinniges, widerwärtiged Tbier — in allen Arten 
fhmusiger Geſellſchaft ſich umtreibend — und dirfen Untugenden 
iſt es aluclich entzogen worden — 

Et Züne nur Oram an ibm genagt, 

Nabm’s hin beforgter Top — 


fein Gedachtniß int vol fügen Gerudes; fein gemeiner Kerl 
fFuacht ibm, während fein Magen den ranzigen Epet beinabe 
wieder von ſich ftößt; fein Koblenträger prüft ed in rauchenden 
Würften — es hat ein ſchoͤnes Grab in dem dankbaren Magen 
eines einſichtsvollen Epikuräerd — und um ein folhes Grab zu 
befommen, durfte es gern fterben. Unfere Ahnen waren gar 
erfinderifch in der Art, Mefe garten Dpfer zu tödten,. Wir lefen 
von Ferfrin, die man zu Tod acpeiticht mit einer Urt von 
Staunen, wie wir ven andern veralteten Brauchen bören. Das 
Zeitalter der Geifelungen iſt vorüber, ſonſt würde es von In: 
tereffe ſeyn gu unterſuchen, welche Wirkung diefer Procch wohl 
habe, eine von Natur ihen fo zarte und milde Subftang, wie 
das Fleiih von Kertein, noch garter nnd milder zu machen. Es 
ift fait wie wenn man ein Veilchen noch verfeinern wollte. 
Uber wir müfen ums doch büten, fo fehr wir die Unmenſchlich— 
fit verdammen mögen, die Weisheit der Precedur zu tadehn, 
Ih erinnere mich, daß, wahrend ih in St. Omer mid befand, 
von den jungen Studenten der Zap verfochten und auf beiden 
Seiten mir vieler Belebriamfeit und Laune behandelt wurde: 
ob, vora Ageient, daß der Geſchmack eines zu Tod gepeitihten 
Ferkels dem Gaumen drs Menihen reinen Genuß gewährte, 
größer als jede Qual, die das Thier leiden mag, der Menſch 
das Recht bat, Diele Art der Tödrung gu wählen? Die Cnticei- 
dung babe ich vergeſſen.“ 
(Schluß folat.) 


Spiridion. 
(Bortiegung) 

Aleriö erzählt dann meiter, wie er wabrend dieſes Aufent: 
halt dariiber nachgedacht, ſich feine zeitweilige Freiheit zu Nutze 
zu machen und in die Wels uberzutreten, won er ftarf verfucht 
wurde durch vinen merkmürdigen Vorfall, deſſen Schilderung 
wir bier geben, weil eine welthifterifche Perfönlichfeit dabei 
von der Verfafertn auf ihre Weile gezeichnet wird. 

„Ich war im Kampf begriffen mit diefer neuen Aufwallung 
bes Chraeizes, der legten Flamme einer noch nicht ganz erftid: 
ten Ingend des Herzend, die eben deßwegen fih noch Niber die 
Seit hinauserſtrecte, welche font durch Einfalt und Umerfab: 
renbeit bezeichnet iſt. Die amerifanifhe Revolution hatte mic 
lebhaft aufgeregt, die franzöfifche that es noch mehr, Ein nah 
Frantreih fegelndes Schiff ward von widrigen Binden an un: 
fere Küſte geworfen. Einige Meifende kamen in die Siedelei 
um ſich auszuruhen, während das Schiff wieder zur Fortfegung 


der Fahrt in Bereitihaft gefeht wurde. Es waren ausgezeich— 
nete Männer, voll Glauben an die Zukunft und vol Vertauen 
zu fih ſelbſt. Sie verftanden fih unter einander nicht recht 
über die Mittel zu dem Ziel, das ihnen vorſchwebte, aber es 
war leicht zu bemerken, daß ihnen in der Gefahr jedes Mittel 
aut erfchien. Ihre Art, die zarteften Fragen der forialen Billig: 
keit anzufeben, acfiel mir und erfchredte mich zugleich; Alles 
was Muth oder Hingebung war, wedte in meiner Bruſt ſchlum⸗ 
mernde Echos; aber die Gedanken an Gewalt und blinde er: 
förung famen in Widerftreit mit meinen Wnfihten von der 
Gerechtigkeit und mit meinem duldfamen und ftillen Wefen, 
das mir zur Gewohnbeit geworden war. 

„Unter diefen Männern befand fi ein junger Gorfe, deffen 
ſtrenge Füge und tiefer Blick mir nie aus dem Gedaächtniß 
entihwunden find. Seine vernahläffigte Haltung, verbunden 
mit großer Verfchloffenbeit, feine energifhen und ſcharftreffen— 
den Worte, frine Maren und durchdringenden Augen, fein römi: 
ſches Profil, ein gewiſſes aumuthiges lintiſches Weſen, dad wie 
Mißtraunen in ſich ſelbſt ausſah, bereit jedoch bei der gerinaften 
Verlegung in die keckſte Heftigkeir überzuachen, Alles fiel mir 
tebbaft auf an diefem jungen Mann; und obgleich er fich die 
Miene gab, alled Gegenwärtige zu verachten und nur ein ge: 
wies Ideal ſpartaniſcher rauher Strenge zu ſchätzen, glanbte 
ich doch zu erratben, daß er brannte, fih im Leben emporgu: 
ſchwingen, ich glaubte zu ahnen, daß er Außerordentliches leiten 
würde, Ich weiß nicht, ob ich mich getäufcht habe. Vielleicht 
bat er noch nicht durchdringen fönnen, vielleicht ift fein Name 
einer von denen, die heute die Welt erfüllen, oder vielleicht 
ift er auf einem Schlachtfeld gefallen, abgefhnitten wie eine 
junge Achre vor der Zeit der Ernte. Wenn er lebt, und dad 
Gluͤck ibm lächelt, gebe der Himmel, daß feine gewaltige That: 
kraft der Entwiclung feiner ſtrengen Grundfäge gedient baben 
möge und nicht der feiner ehracizigen Leidenfhaften. Er fchentte 
dem alten Eremiten wenig Aufmerffamkeit und obgleich ich 
deren nod weit weniger werth war, midmete er mir fie ganz 
während der wenigen Stunden, die wir miteinander auf der 
Felienterrafe, welche die Siedelei einfhlicht, bin und ber wan: 
delnd zubrachten. Sein Schritt war ungleich und rudmeile, 
immer (hell, jeden Augenblick raſch abgebroden, wie die Be: 
megung des Meeres, welchem mit Bewunderung zuzubören er 
ſtille fand, denn er beſaß den Einn für Poeſie, gemiſcht in 
auferordentlibem Grade mit dem für die Wirklichkeit. Sein 
Gedanke ſchien den Himmel und die Erbe zu umfpannen; 
aber er war mehr auf der Erde als im Himmel, und die göft- 
liben Dinge fchienen ibm nur Inſtitutionen, beſtimmt zum 
Schutze der großen menſchlichen Geſchice. Sein Gott war ber 
Wide, die Macht fein Ideal, die Kraft fein Lebenselement. 
Ich erinnere mich noch recht deutlich der Aufwallung von Ens 
thuſiasmus, der ibn ergriff, als ich feine religiöfen Ideen zu 
erforfhen ſuchte. Oh! rief er and, ich weiß von keinem Gott 
als von Jehovah, weil er der Gott der Kraft und der Stärte 
it. Oh! je, De Araft, das ift die Palicht, das iſt die Offen— 
barung vom Sinai, das ift das Geheimniß der Propheten! das 
Verlangen nah der Kraft, das iſt das Bedürfnif der Entwick⸗ 
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lung, womit die Nothwendigkeit alle Wefen heimſucht. Jedes 
Weſen will feon, weil ed ſeyn muß. Was nicht die Araft bat 
zu wollen, ift zum Untergang beftimmt, vom Menden an obne 
Herz, bis zum Grashalm ohne Nahrungsfafte. D mein Vater, 
der du bie Geheimniſſe der Natur zu erforichen ſuchſt, beuge 
dich vor der Araft! Sieh, melde Heftigkeit des Angriffs in 
Allem, welche Hartnädigkeit des MWiderftandes! Ha! wie follten 
die Menſchen ſich nicht befriegen, Marion gegen Nation, und 
Individuum gegen Individuum, wie follte nicht die Geſellſchaft 
ein ewiger Kampf der fich mwiderftrebenden Willen und Bedürf: 
nie ſeyn, da doch Alles in der Natur ein Muhen und Ningen 
iſt, da die Wogen ded Meere ſich gegen einander erbeben, der 
Adler den Hafen zerreißt, und die Schwalbe den Wurm ver: 
{hlingt, die Kälte Marmorblöde zerfprenat und der Schnee ber 
Sonne Widerttand leitet? Erbebe dein Haupt! ſieh bier die 
Maffen von Granit, die fich über uns wie Rieſen aufrichten 
und fell Jahrhunderten die Augriffe der entfeffelten Winde aud: 
balten, Mas wollen diefe Götter von Stein, welche den Arbem 
des Aeolus crmüden? warum der Widerftand eines Atlas um: 
ter der Burde der Materie? warum die furdtbaren Anſtren— 
gungen des Enflopen im Innern des Miefen, und Die Yava, 
die aus feinem Munde firöme? Weil Alles feinen Platz haben 
wid, und den Raum erfüllen, fo weit feine Kraft ſich auszu—⸗ 
dehnen ihm geftatter; weil, um nur ein Stückchen von diefem 
Granit abzulöfen, es der Wirkſamkeit einer furdtbaren äußern 
Kraft bedarf; weil jedes Mefen und jedes Ding die Elemente 
der Production und der Zerftörung im fi trägt; weil die ganze 
Schöpfung dad Schaufpiel eines großen Kampfes darbietet, wo 
die Ordnung und die Dauer nur auf einem umabläffigen, allge: 
meinen Kampf ruhen. Arbeiten wir denn, fterbliche Gefchöpfe, 
arbeiten wir an unferm eigenen Dafenn! Ringe, o Menſch, die 
Geſellſchaft umzuwandeln, wenn fie ſchlecht iſt, darin ahmſt du 
dem fleißigen Biber nach, der fein Haus baut. Ringe fie zu 
erhalten, wenn fie gut iſt; darin bift du der Alippe ahnlich, 
die fih gegen die benagenden Wogen wehrt. Wenn du dic 
felbft verläßt, wenn du der Chimäre des Zufalls die Sorge für 
deine Aufunft anvertrauft, wenn du dich der Unterdrüdung 
fügft, wenn du das Werk deine Befreiung verſaumſt, wirft du 
in der Wulte fterben, wie das ungläubige Geſchlecht Dirael. 
Wenn du in trager Feigheit einfchlaift, wenn du, die Leiden 
duldeit, mir welchen Die Gewohnbeit dich vertraut gemacht, um 
denen au entgeben, welde du entfernt glaubt, wenn du Durft 
leidet aus Mißtrauen gegen dad Waſſer des Felfen und den 
Stab des Propheten : fo verdienft du, daf der Himmel dich ver 
läßt und das Meer dich mit feinen erbarmungslofen Wellen 
bedet, Ja, ja! das größte Verbrechen, das der Menſch begehen, 
die größte Gotrlofigfeit, mit der er fein Leben beffeden Tann, 
ift die Tragheit und die Gleichgältigkeir. Diejenigen, die das 
heilige Wort von der Ergebung auf diefe feige und fchwachher: 
zige Unterwerfung begogen, die dem Menfhen ein Verdienſt 
Daraus gemacht haben, dem Uebermuth und der Tprannei an: 
derer Menſchen ſich zu fügen, die, Tage ich, haben gefiindiat; 
das find falihe Propheten, und fie haben die Menfchheit irre 
geführt auf die Made des Fluchs! 
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„So fprad er, wahrend die Serluft feine langen ſchwarzen 
Haare aufwehte. Ich verſuche nicht, die Gewalt und Schärfe 
feiner Worte wiederzugeben ; das mare ein vergchliches Beſtre— 
ben; nur bie Erinnerung feiner Ideen it mir geblieben und 
ſein Antlig iſt noch lange mach feiner Abreiſe vor meinem Auge 
geitanden, Ich begleitete ibn auf ber Barke, die ihn anf das 
Fabrjeug zurückführte. Er drüdte mir beim Abſchied kraftig 
die Hand und feine letzten Worte waren: Nun, wollt Ihr uns 
nicht begleiten? — Mein Herz zitterte in dieſem Augenblick, 
ald wollte ed meiner Bruft enripringen; ich füblte für dieſen 
inngen Mann eine plöglice, mächtige Spmpatbie, wie wenn 
feine Energie in mir einen mir felbit unbefannten Meier er— 
zeugte. Zugleich aber machte die mir unbefannte Seite feines 
Weiens, deren Geſtalt und Züge meiner Beobachtung ſich ent: 
zogen batten, mic vor Furcht erftarren, und ich lieh feine Hand, 
weiß und kalt wie Marmor, fahren. Zange folgte ih ibm mit 
den Bliten von der Höhe der Felfen, und ſah ibm aufrecht auf 
dem Verded, rin großes Fernrohr in der Hand, die Mirfe des 
Uiers beobachtend; cr dachte ſchon micht mehr an mid. Als 
das Segel am Horizont verihwunden war, bedauerte ich, daß 
ih ibn nicht um feinen Namen befragt hatte. Ich batte nicht 
daran gedacht. Als ich mich allein wieder am Uſer fand, war 
mir, als ob der letzte Glanz des Lebens fo eben in mir erlo⸗ 
fchen wäre umd ich in die ewige Nacht zurüdtehrte. Mein Herz 
ward mir zuſammengeſchnurt; und obaleih die Sonne beiß 
über meinem Haupt brannte, fam ich mir doch plößlich wor 
wie von Nacht umgeben, Ich brachte den Meft des Tages in 
großer Aufregung zu. So lang die Reiſenden mich ermuntert 
hatten, ihnen zu felgen, batte ich Kraft in mir gefunden, ibrem 
Aureden zu widerſtehen; jeßt wo cd nicht mebr Zeit war, mic 
eines Andern zu befinnen, wußte ich felbit mit, ob meine 
Weigerung nicht vielmebr eine Aeußerung der Feigbeit, ald eine 
That der Klugheit geweien war. Ich mar zweifelhaft niederge: 
ſchlagen; ich fchleppte mic zu meiner Binſenmatte und ſchlief 
ein mir dem Wunſch, nicht mehr zu erwachen. — — 

„Als ich endlich in mein Klofter zurädgerufen wurbe, lei: 
ſtete ich der Aufforderung mit der vollfommeniten Sleichgultig— 
keit Folge. Indeß rübrte mich doch das Bedauern des guten 
Einfiedlers, wicwohl feine Achtung vor den Befehlen der Obern 
abhalten mußte, irgend eine Einwendung gegen mein Weggehen 
zu erbeben, oder die gerinafte Unzufriedenheit bliden zu lafen. 
In dem Augenblid, wo er mich unter den Bäumen verihwin- 
den fab, rief er mich zuräd, warf ſich mir in De Arme und 
riß ſich mie Thranen daraus los, um ſich in fein Betgemach 
zu ſtürzen. Aber jest lief ih ibm nech einmal nach und zum 
eritenmal feit vielen Jahren ſtniete ich vor einem Menſchen, 
einem Priefter, und bat ihn um feinen Segen. Es war rin 
Vebewobl auf immer; er farb im folgenden Winter in feinem 
neungigften Jabre; ed war «in zu unbekannt geblicbener Mann, 
als daß man in Rom daran gedacht bitte, ibn zu fanonifiren ; 
und doch hatte nie ein Ghrift den Abel des Himmeld mehr 
verdient. Die Bauern der Umgegend tbeilten fi in fein grobes 
wollenes leid und tragen noch kleine Stückchen davon wie 
Reliquien bei ſich. Die Banditen der ®kbirge, denen feine 
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Thure nie verſchloſſen geweſen war, bezablten einen prachtvollen 
Trauergottesdienſt in der Kirche ſeines Sprengels, tm feinem 
Gedachtniß eine Ehre zu erweiſen. 

„Auf meinem Rückweg, wo ich einen längern, ungebahnten 
Weg am Meer hineinſchlug, feßte ich mich mac zweiſtündiger, 
mibevoller Wanderung an einem beißen Arüblingdtag, ermü— 
der und erichöpft auf einem Block ſchwarzen Granits mitten 
in den weisen Schaum der anbrandenden Wellen. Es mar ein 
wilder Ort und das Meer erfüllte ihn mit fhwermütbiaen Har: 
monien. Ein alter Thurm in Muinen ſchien über meinem 
Haupt zufammenftürzgen zu wollen. Ich verglich mich mit bie: 
fer verlafenen Ruine, welde die Stürme Stein um Stein ein: 
rien, und fragte mich, ob denn der Menſch feine Zerſtörung 
auch fo von ber Zeit und vom Zufall erwarten müſſe; ob er 
nicht, nad Erfüllung feiner Aufgabe oder nah Vollendung fei: 
nes Opfers dad Recht babe, die Mube des Grabs ſchneller ber: 
beizuführen, Gedanken an Selbitmord tauchten in mir auf. 
Dann fand ich auf und Ihritt am Mand des Felfen weiter, fo 
raſch und fo nabe am Abarımd, dab ich felbit nicht weiß, wie 
ich nicht binabftürzte, In dieſem Augenblick aber vernabm ich 
hinter mir wie das Rauſchen von einem Kleid, das über das 
Moos und Gebüſch hinſtreifte. Ach kehrte mich um, ſah aber 
Niemand, und ſetzte nun meine Wandrung fort, Aber dreimal 
tiefen fih Schritte hinter den meinigen bören, und beim drir: 
ten Mat berübrte eine Sand, kalt wie Eis, meine brennende 
Stirme. Da erkannte ich den Geiſt, und von Schauer ergriffen 
blieb ich ſtehen und ſagte: Oſſenbare deinen Willen und ich bin 
dein. Uber ed fen der Wille eines väterlichen Freunds, und 
nicht die Willie eines lannenbaften Geſpenſts; denn ic fann 
Allem und auch dir entgeben durd den Tod! — Ich erbielt 
feine Antwort und fpürte die Hand nicht mehr, die mich hatte 
ſtillſteben machen ; aber als ich mich umſchaute, fab ich in eini- 
ger Entfernung vor mir den Ar Spiridion im feiner alten 
Zract, fo wie er mir am Todtenbette, von Fulgentius erſchie— 
nen war. Er ſchritt rafch über das Meer dabin, dem langen 
Feuerftreifen folgend, welden die Sonne darauf warf. Als er 
den Horizont erreicht, wandte er fih um und ſchien mir wie 
ein Geftirm «u glanzen; mit der einen Hand deutete er gegen 
den Himmel, mit der andern auf den Weg ind Kloſter. Tann 
verichwand er plöglich, und ich fegte meinen Meg fort, voll 
Freudigkrit und Enthuſasmus. Was fümmerte ed mic, wahn: 
finnig zu feon ? ich hatte doch ein erhabenes Geſicht gehabt. 

„Zwar fiel ed mir anfangs ſchwer, mich micder and Als: 
fterleben zu gewöhnen; aber ich Dachte nicht fehr viel daran. 
Ih war allerdings der Tugend naher gekommen, ald ich es hei 
meinem Weggang vom Aloſter gewefen war. Mit der auf: 
epieruden Hingebung batte ich das Gefühl der Menfchenliche 
wieder gefunden; mit der Freundfchaft die Zärtlichkeit des Her: 
zens begriffen; mit der Porfie und Kun fand ih den Inſtinet 
des ewigen Lebens wieder; mit der himmliſchen Erſcheinung 
des auten Geiſts Spiridion den Glauben und die Begeiſterung; 





aber etwas blieb mir noch zu thun übrig, das wußte ich wohl: 


bie Crfüllung einer Pflicht. Was ih getban batte, um einige 
phoſiſche Leiden in meiner Nabe an lindern, mas nur eine vor: 
übergebende Thaͤtigkeit gemefen, aus der ich mir fein Verbienft 
machen founte, und wofür mich“ die Vorfebung bundertfältig 
belohnt batte, im der fie mir zwei erbabne Freunde fchentre, 
den Eremiten auf Erden, Hebronius im Himmel, Aber nun 
ing Alofter zurücgekehrt, batte ih gewiß einen Bernf, eine 
Sendung zu erfüllen, und die große Schwierigleit beftand darin, 
zu erfahren: welche? dieß iſt die eigentlichr große Frage meines 
Lebens; fie zu löfen, babe id mich in meinen leiten Jahren 
verzehrt, nnd ich muß dir geſtehen, mein armer Angelo, ic babe 
die Loͤſung noch nicht gefunden, Alles was ich vermochte, war, 
mich zu ergeben, nachdem ich mir Schmersen erkannt, daf ich 
weiter nichts nme.“ — — 
4Schluß folgt) 


Miscellen. 


Die ſchottiſchen Iritfchriften verfüntigen ten Tor eines Schrift: 
fielfers, der and ron andern Blättern mir Actieng genamnt wire. 
Jehn Halt farb in Greeueck am sa April dieſes Jahres, Schon 
lauge batte er anfgebört zu fohreiden Tod feine Novellen „Die 
Kegatare- von Anrfbire* „Anttalen des Kirchfpiela* Canegezeichner in 
ber Gimnfachheit ihrer Darftellung), „Das Fideieommih,* „Lawrie Tops,” 
find gewis nicht vergefien, von denen, bie Glelegenbeit hatten, fie zu 
leien. Gs bericht in ihnen eine Felde Gigeutbimlichfeit des Zinle 
und Des Dialogs, vie ihn von allen antern Schottifchen Nevelliſten um: 
tericbeibet, und bie felbr ven Walter Seott wegen ihrer humoriſtiſchen. 
ins Heine Detail gehenden Irene btwundert werden finn, eine an— 
ern Schriften, die er mehr für Rechnung ber Buchbändler fehrich, 
tragen einen andern Charakter. So erjhienen „Reiſen zu Mailer 
und am Banber (Voyages and Travels in 1809, 10, 44), in denen er 
feine rigenen Reiſen nad Malte, Eerigo, ber Türkei: befchrich;, 
4312 erſchien fein „Peben Wolfen" und in bemfelben Jahre Die vier 
Tranerfbiele „Maptalen,* „Agamemnon,“ Lady Macberb“ und „Untos 
nto und Glotemmefre* "Briefe aus ber Levante“ gab er 1815 
beraus, kurz datauf folgten „Das Lebtu von Benjamlıt Weſt und die 
Grzäblung, Majola,* rt jegt fing er frine Novellen, Darftellungen 
icbortifchen Febens une fhettifcher Sitten an, bie ihm einen bauerits 
dern Namen gewannen, von denen dir oben genannten eimes befendern 
Veifalis ſich erfrenten, doch nicht minder gerühmt werden „Der 
Haricale,* „Der Letzte der Lairdae se, Epäter bielt er nich in Ober 
Ganada anf als Agent der Gauadiſchen Geſellſchaft and hatte einen 
faſt unumſchränkten Oinfinh in dieſem Lande, Bias er für Grfabruns 
gen hierbei gemacht, legte er in Lawrie Topp mirter, In ſpätern 
Iabren ſcheint er ſich nicht in den angenehmiean Verhältniſſen bes 
fanden zu haben. Er zog firb in den Kreis feiner Verwandten uach 
Greene ınrüd, frine Gefundheit, bie bänfigen Echlesflühen anegrieht 


geweſen, ſceint dieſen auch unterlegen zu Teon. 
M..r. 
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Hymne an den Frühling. 
Bond. Wilfon. “) 


Wie lieblich if des Frahlinge heitres Spiel! 
Sieh! jängfl ermacht ans feinem Mintertraum, 
Spielt, wie ein lächeln Kind, er furchtſam an 
Dem grünen Rande biefes fonnigen Ser's, 

Nach ann’ erſchredend vor den Heinen Bogen 
(Denn Rräufeln, unferm Obre eb'r erfennbar 

Als unferm Aug, fo brigen darf) Me beld Kr 
Grmatten im dem Oras, mirmelnb vor Buft; , 
Sept Hibn fib um den Saum des Dorlants wagen, 
Das von ber Höhe ſanft herab ſich ſeuft, 

Und ans ten weiten, beimatblofen Maffern ° 
Den Schauplad einer fügen Rube macht, 

Ein würd'ger Sig für Did, e holber Brühling. 

In deiner erfien Kuh, ber, fo wie ba, 

Der Schönheit, Unſchuld, Jugent Sinnbile if. 


An folden Tage nud auf ſolchem Schauplad 
Empfingen jene Dichter, bie ia Hymmen 
Von deinem Reich gefungen, fühe Macht, 





=) Sepm Wilifon gebörr, ald Dieter, jur Secſchule, und bat mie allen 


Zatulen die Mebgung gemein, auf groobbmitdhe Ereignife eine märtiae 
Slsrung zu bauen. Diefelbe Verachtung oller weltlichen Freuten 
und Bejttebumgen und birfeiben geſtgenatichen Mibserdäntmfe in Mes 
vu auf Hrafı und Einfabbeir ter Dardelung beieichnen feine Werte. 
Er wninfbelber Ach aber vom den Übrigen dadurch, dau die Gegen: 
Aände, am welche er feine partetiſchen Ompfinzungen anfnüpfe, jmar oft 
gerinsfügte, aber miemald seim pbantanifch find. Den größten Mel) 
feiner Breihte bilden Dana feine warme und ungehendselte Menicen: 
diebe, das Untäden, mais beim er bei Der Setigkelt der Tugmbiabte 
verwelit, ſeine fat weibishe Metsheit und Unſchuld und feine Begeiſte- 
zung für ein serücdgesgench Beben ump Die Feeuden ber Natut, ber mr 
oft die feinem Züge abjulauſchen verfieht, Dad vorliegende Sedicht 
At wohl gerigmet, des Dichters Werpige und Mängel and Bias zu 
frllen; dech kann ber Meberieper ſich der Bemerkung nice embalten, 
dab eine Pariie, die in dieier Arı auf Reflexion auſgeht, Inimer einsad 
Wedeniftget kat. 


Und rs erfehnt, im ihren warmen Herzen 
Die Lobgefänge, die der torten Welt 

Des Lebens Vuleſchlag leihtud, der Natur 
Rür immer ihre Heiligkeit bemahren, 

Und im Gedaͤchtniß ihre eilenden Bilder 
Unfterblib machen Irak ber Zelten Wechſel. 
Die Jahreszeiten drehn im Kreiſe Nic, 

Und +6 gebiert befontre Tränme jebr, 

Die oft ein früheren &efühl zerſtören, 

So daß man ſchönes Vilb vergeffen ſchlummert. 
Doch ruft Natur den Dichter ſich zu Hulfe, 
Und ficht in feinen Liebern ihre Pracht 

Für immer leben, Alſo fühle, wean 

Dem äabern Ang‘ im Winter Alles trüb’ ift, 
Und Fein entzüdender Laut das Ohr erreicht, 
Ber mit em Dichter finnene in gewankelt, 
In feinem Grit auf Erden feinen Wechſel; 
Er ficht ven Hain mit Echönbeit Äbergeffen, 
Wie er ron Vögeln, Lhlten, Echo's und 

Bon Fruͤhlingeſchanten ben Gefang einathmet, 


Se war es, holder Rrühling, auch mit mir, 
Und nun beyrüß” ich Dich wie einen Brennd, 
Der ſaͤhrlich uns befucht, doch deſſen Bild 
Lebenbig blelbt vom Scheiden big zur Geimlchr, 
Den wärme Sezeuswünſche ftets empfangen. 


D gnätige Macht, eb’ da ums nabten, lag 
Die Erde da in laͤchelnder Ormwartung, 
Mit Thrünen Fämpfenb, und oft überwältigt 
Es alag vor dir la Himmelsfegen ber. 
Gin Balſamhauch voll führer Zärtlichkeit, 
Une bafınte Fir ben Weg, und es empfanb 
Die Ecböpfung, daß der Arenden Engel nahe. 
Zufegt kamft du, und fol ein bimmiifch Lächeln 
Umglänzte dich, wie ea dem erfigeborzen 
Schutgeiſte der Natur gejiemt, Die Sonne 
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Vertrieb die Wolfen mit Aegreichenm Laͤchtlu, 
Und nabte dir zu hulbigen, und füh 
Grflang der Winde Hymnus in den Küjten, 
Any ale dein Ruß nr Erde dann herabfiieg. 
Merirrt' er faſt ſich in der Blumen Rülle, 
Die die Matur anf Hügel, Thal und Feld 
Zum Orni für ihren Netter ansgeitrent. 
Wir feid ihr, ſchöne VBänme, umgewandelt! 
Ges if, ale ob von einem Regenbegen 
Gin Etrabl von grünem Lichte anf eu fick, 
Der unter euren Eproffen jede Efunde 
Im tieferm MHanie ſchimmert. She Vögel, 
Schlieſt iht die winterlichen Stunden umter 
Den Waffern, oder in bemoof'ten Grotten? 
Ge gibt. fo heißt e8, Vögel, die bem ARrübling,. 
Wohin er fliebet, folgen, oder in 
Zosgleihem Schlaf fein Heich erwarten, bie fie 
Mit frischem Gefieder und eutzücttem Sang 
Erfcheinen, wie ihr jegt, vaftlofe Sänger, 
Bis alles Band vom Yu ertönt, Der ſeyd ihr, 
In Hain und Fülten ſcherzend, lirblicher 
Nicht als die jungen Laͤmmer, die vom Hügel 
Gin ſauft Geblöd, wie rines Kiudes Stimme, 
Halb glüdlih, und halb bang‘, erichellen laffen. 
Beim Anblid eurer Unfchulr, ſel'ge Weien, 
Berihmilit des Mannes rauberer Gedanke 
Au miltem Sinn, milb wie nes Weibes Träume 
Das Streben des DBerftandes, das Getümmel 
Ghrgeigiger Hoffnungen, des Ruhmes Schall 
Ha» all das angebrirte Gepraͤngt, 
Wofür in ihrem Stolz die Geiſter brennen, 
Rlicht leichten Wolfen glei, und läht vie Errle 
So rein and heiter wie des Hinmels Blaͤue. 


Dept if es Zeit, im ſtuler infanefeit 
Diit den Gebnufen ſich gu unterreven, 
Die uns befcligten in früheren Tagen, 
Der Stimmt unfres Inneren zu lauſchen, 
Und gu verttehmen, ob fie noch fo zubia, 
Als da der Jugend Ohr fie füllte, Fühlen 
Mir dann, daß unter ben Vegierden nnd 
Den Leſteuſchaften rines seifern Blters 
Wir unfre Bergen anbefledft erhielten, 
Und unter der Verſuchung Schultlos blieben, 
Furchtios vor Sind, als fennten wir fie nicht, 
Mit welcher menen Pracht erheben danu 
Die grünen Hügel ihre fonnigen Häupter, 
Wie Holz wir felbit! Und laͤchtlad fchanen wir 
Auf zu den Wolfen, bie im Himmel wohnen; 
Noch neiden wir das Blüßchen, das zum Direr 
Korteilet unter Blumen und Mufif. 
Doch fürhte rinrs Arühliugetages Schönheit, 
Der vu vor der Grinneung bebi. Wir lieblich 
IR einem Heiligen dat Gngelsbild, 


222 


Das über feinem Schlafe lächelt! Sünder 
Derbällen ihr Geſicht, und fragen micht 


Das Arafende Schweigen von bes Serapbs Augen! — 


Doc ſchrecklich if es felbit dem Weiſeſten 
Und Beten, wenn von Meuem er bie Sonne 
Zu ihrem Jahretlauf von Ruhm und Lirbe 
Bereit Arbt, und bebenft, daß Bott auch ihm, 
Berweilt er auch in Erdenſchatten, einen 
Kreislauf gegeben, wo fein Licht die Völker 
Grfrenen, ober wenigftene anf feine 
Geliebten Rub und Frieden ſtrahlen foll. 
Des Arüblingse Hau erweitert ſeine Beruf, 
Und heiligen Wertrauns ernent der ernfte 
Menſch fein Helübde an die Tugend, das 

Zu reinem und nutvollem Thun ibn mabnet, 
Das if des Brühlingstages heilige Beier, 
Und fern Aud.alle weltlichen Geranfeı. 
Verachtung aller niedern Faft und Eorgr, 
Ein tiefes Sinnen Über Dingen, würdig 
Der ewigen Liehe seger Geiſtet, Neue 

Uns Ihränen um verachtete (jo Mar auch 
Die hochſten) oder um verlegte Pflichten, 
Dremütbige, doch ernfliche Belüber, 

Zu wandeln ftets binfort in Unſchuld, und 
Tie warmſten Danfergüffe gegen Gott 

Rür all fein frübres Leben, fen 16 glängend, 
Wie in der Sonur reine Arüblingslaneichaft, 
Sey trüb’ mad dr +4, wie bie Winterfer, 
Die ſtürmiſch iſt und Sturm verfünbigt: bad 
In feines Sinnes Zieh, bis daß er fühlt, 
Denn fi der Aufruhr legt, wie der gefchäftige 
Tag im dee Abends Rube fanft ſich anflöst, 
Dafı nichts fo ſelig, als des Hergens Zrieden. 


Und darım fing’ ich dir dieh ernfte Lich, 
DO Frühling, nenuen dich auch Manche bes 
GEntsädens und ber Freude Vater, ehren 
Dur Beitestang dich und darch Ghorgefang. 
Trübiiunig bin ich nicht, o füßer Frühliug, 
Wie Einer, der mit feinem armen Weh 
Das All erfüllend, nichts als Traurigkeit 
His ber Natut Gepräg’ erblidt, der munter 
Den Rrendentanmel Hlageröne miſcht. 
Dech Team ich etwae, ſee uudentlich and, 
Doch baramı um fo fhredlicher, vom jentm 
Seltfamen und anfrübrerifchen Dinge, 
Dem Menfchenherien, daß der Tächelnden 
Natur oft eine feierliche Ruhe 
Ih beigemiicht ſah, die wie Kummer ausficht, 
Als gäbe auf Erden Fri vollfommmes Glück, 
Und zitterte es ſtete am Rand des Blende. 


Ia! ſolcht trübe Bilder Heigen auf, 
Iegt, wo ber Echöpfang lächelud Ingenbalter, 
Der Frühling, um mich Feherzt, und alle Bilder 
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Des Friedens birfer Erbe zu gehören, 

Und feine anore Heimatb m verlangen, 

Zu tennen feinen. Doch ein myRifch Etwas 
Berfnüpft in unferm Herzen Tobresabnung 

Mit jedem Meigenden, das uns erfcheint 

Doll Fräftigen Lebens, Schet da ein Kind, 
Das liebliher als die Geſpiclen in, 

Ga reiner noch als fie, Wir ſchaun ſein Antlig 
Und benfen: fräb wird ſolche Schöndeit flerben, 
Und ſolche Furcht klepft jegt in meinem Hetzen. 
In Kurzem, füher Prübling, bir vergeflen 

Du und dein Vächeln; beine Heinen Kämmerer 
Todt, oder doch ihr Weſen umgewandelt; 

Dein Sängercher verſtummt, die Blumen well, 
Und alle Zeichen eines jungen Lebené 

Zu Fülle oder zn Verfall gerieben. 


Das find bie büftern Träume, bie vor Zeiten 
Der jartien Barden Lieder fällten, wenn 
Den Prübling fie beiangen. Daber Zweifel 
Und Furcht vor dem, was einit der Menichen Zchidjal, 
Dis alle Dinge der Berzweiflung Sprache 
Bu ibrem Geiſte redeten, und felbit 
Dir Hoffnung an ver Schönheit Grabe tebt lag. 
D title Todeeſchreden, ausgebaut 
In ew'gen Liedern! und ibr, thörichte Varden, 
Durch eure Wert! unsterblich, sweifelter 
An eurer eigenen Unfterblidkeit! 
Zegt ſchredet nicht des Unterganges Vito, 
Die ber Natur gemeibte Zänger beißen. 
Oft floffen ihre Ihränen, ungeichmäht 
Bon der Vernunft; dech auf der bleichen Wange 
Des Todes fehn fie einen Genius lächeln, 
Verllärt uud ſich verllärend, wie wenn du, 
O Frühling, durch den Winterſchuee dech flichlſt. 


Mein Lied iſt aus, du Lieblingetind des Himmels, 
Und du, o Ser, an deſſen Allen Ufern 
Ich lange ruhte, doch in tiefem Sinnen 
Dein Wogenfpiel faum fab, leb wohl! Es flicht 
Auf meinen Lippen deines Lobes Stimme 
Doc foll mein Herz in umgetrübter Rlarbeit 
Den Duell, dem es entforungen, fih bewahren, 
ie eine Harfe, wenn ein Magen» Lich 
Dit deffen Hand, ber fe gerührt, dahin geht, 
Die Aläng’ in ihren Saiten ſchlafend Hält. 

8 Bodelmann. 


Gaftronomijche Literatur der Engländer. 
(Sdluf.) 
Der Berfaffer gebt, nachdem cr über die Details ſich ehr: 
reich verbreitet, zu höheren Gefichtöpunkten uber, und fagt: 
Nachdem wir nun das Ganze von Mir. Walkers DVeiträgen 


sur Kunſt des Speifens überblidt, wollen wir verſuchen, eine 
wiewohl nur andeutende Verftellung zu geben von den mannich 
fahen und audgebreiteten Intereffen, welbe der Gegenſtand für 
den einfihtsvellen Beobachter umfaßt; Me, Walter fagt: Ich 
babe ſchon darauf hingewieſen, wie wichtig es ift, daf die Haupt⸗ 
ſtadt wohl mit Vorrathen verſehen iſt, und obgleich die Feſt⸗ 
mahle der City oft ein Gegenſtand des Scherzes find, und man 
ed ohne Zweifel darin manchmal übertreibt, bin id doch der 
Anſicht, daß ein guter Theil der engliihen geiftreihen Laune 
von ihuen berrübrt, und da, fo lang die Menſchen ſich fo oft 
durch Munterkeit und Freude ſtark und frifh erhalten, fie nicht 
der Gefahr ausgeſetzt find, Sklaven zu werden. Die Hallen 
der Gitp mir ihren ſeſtlichen Mahlen, ihrer Mufit und ibren 
begeifternden Verfammlungen, find eben fo viele Tempel der 
Freibeit, umd ich wunſchte nur, daß fie durch die ganze Metropole 
zerſtreut werden Fönnten, und daß mit jeder eine Kocalregierung 
verbunden wäre, in entiprebendem Verbältnif mit den Mitteln 
des Bezirls. Das wären dann Grgenftände, werth der höchſten 
Intelligenz, verbunden mit den Meigen der Gefelligfeit, und 
man könnte mit Recht erwarten, daf dann Die Verbefferungen 
in der Regierung ſietig fortfchreiten würden. — In diefen 
redlichen, herzlichen und act philoſophiſchen Anfihten treten 
wir dem Mr. Walfer von ganzer Scele bei, Das Abkommen 
der alten Keftlihfeiten, welches die Folge der Municipalreformz 
acte ſeyn muß, iſt eines der ſchlimmſten Uebel, das wir von ihr 
befürdten. Nicht als ob die neuen Rathe, wie man fie nennt, 
nicht eben fo viel Geld bei den feilihen Schmauſereien aufs 
schen lafen werden, als ibre Vorgänger; aber es ift in dieſen 
Sachen ein eigener Stol, welhen zu treffen und ſich augueignen 
ihnen unmöglic werden dürfte, die diirren umd bungrigen Ra— 
dicalen müſſen eſſen um zu leben, ftatt, wie die Aldermen von 
alter guter Zucht, leben um zu efen, und wir werden feine 
ſolche Corporationen mebr zu feben befommen, wie vordem. 
Freilich ift London neh vorbanden, und London ijt bie jetzt un⸗ 
berührt geblieben; aber iſt es wahrſcheinlich, daß man den Gr: 
meinheiten der City noch lang geſtatten wird, eine Guiner für 
die Portion junger Erbfen zu geben — mas fie, zu ihrer hohen 
Ehre, bäufig gethan haben — wenn Vriſtol ſchildtrotenlos ger 
— iſt, und die gebadenen Schwane von Briſtol nicht mehr 
n 

Benn wir nicht ſalſch unterrichtet find, fo iſt ſchon dac 
Verdammungsurtbeil ergangen gegen eine Gattung von City: 
Gaftereien, welche ganz eigenthümlich in ihrer Art war. Mir 
meinen bie wihrend der Sitzungen von Dld: Bailev von dem 
Sheriffs für die anweſenden Richter und Aldermen, den Re- 
corder, den Common: Eerjeant, die City: Pleaders und gelegent⸗ 
lich auch einigen Mitgliedern des Advocatenftandes gegebenen 
Mablzeiten. Der erſte Gang war ziemlich gemifht und wech: 
felte mit der Jahreszeit, obgleih Markpuddings immer einen 
Beſtandtheil davon ausmachten; der zweite Gang wechfelte nie, 
und beſtand unabanderlich aus Berfjteals. Die Sitte war, jeden 
Tag zwei Diners, genaue Doubletten, zu ferviren, das erite 
um drei Uhr, das zweite um fünf Uhr. Da die Michter ein: 
ander ablösten, war es für fie unthunlich, an Leiden Theil zu 
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nehmen, aber bie Aldermen thaten dieß oft, und der Gapellan, 
deſſen Oblirgenbeit war, am untern Ende der Tafel zu präfidiren, 
fehlte nie auf feinem Poften, Diefer unfhapbare öffentliche 
Beamte beharrte aus Ichendigem Pflichtgefühl fo lange dabei, bis 
er fi formlich daran gewöhnt hatte, täglich zwei Diners zu fi 
zu nehmen, und dieß beinahe zehn Jahre durchführte, ohne einen 
merfliben Nachtheil für feine Geſundheit. Wir batten das 
Verandgen, bei einem Künfubrdiner Zeuge feiner Leiſtungen zu 
feon, und fönnen mit beftem Gewiſſen verſichern, dab bie Leb— 
haftigkeit feines Einhauens auf Me Beefſteals nicht im mindeften 
gefdmeächt war durch die vorgängiaen Angriffe, die er, wie und 
ein Freund verfiherte, vor zwei Stunden (hen anf fie gemacht 
hatte, Der Fall, auf den mir anfpielen, war aud aus andern 
Gründen fo mertwürdig, daß wir die deutlicfte Erinnerung 
an alle Umſtande bewahrt haben. Es war die erſte Unterfuchung 
gegen den St. John Long wegen der Anflage, eine junge Lado 
ins Grab gebracht zu haben. Die den Vorfip führenden Michter 
waren Mr. Juftice Park, und Mr, Baron Garrow, welche um 
fünf Uhr fih zum Eſſen niederichten, nachdem fie zuvor ver: 
langt hatten, das man die Geſchwornen, unter welchen eine 
Verkbiedenbeit der Anficht berichte, einſchließe. Die Mabtyeit 
ging luſtig von Statten, die Beeſſteaks wurden zu wiederholten: 
malen ernent, und erhielten die feierlibe Sanction richterlichen 
Beifalls. Mr. Adolphus erzählte einige feiner beiten Geſchichten, 
und es war daran, daß man von dem Gapellan ein Lied ver: 
langt hätte, als der Gerichtäwärter mir einem höchſt beſtürzten 
Geſicht erihien, um anzukindigen, daß die Juro, nachdem fie 
etwa eine Stunde hoͤchſt ſtürmiſch und larmend geweſen, in eine 
dumpfe Todesitille verfunfen fen, mas für die in folhen Sachen 
Erfabrenen eine untrüglice Vorbedentung iſt von der aller lang: 
wierigften Deliberation, melde nur immer die Köpfe, oder viel: 
mehr die Mdaen der Jurv andbelten fonnen, Unglüdlichermeife 
hatte die Unterfuchung an einem Samftag ſtatt gehabt, und 
es wurde num eine ernfte Frage, in welcher Weile mit den 
widerfpänitigen Geſchwornen zu wrfabren fm. Wr. Baron 
Garrom ſchlug vor, zu warten bis wenige Minuten vor zwölf 
Uhr und fie dann zu entlaffen, Mer, Juftice Park, ber ältere 
Michter, und ein warmer Bewunderer der Beiten, mo man 
widerfpänftige Geſchworne in einem Narren um die Marfung 
herum führte, wollte von feinem Anskunftsmittel der Art hören, 
Er fagte, ein Michter few nicht verbunden, über eine anftändige 
Etunde ir Nacht hinaus, oder vor einer anftindigen Etunde 
des Morgens auf dem Paß zu ſeyn; der Sonnteg fev ein für 
Das Geſetz gar nicht vorhandener Tag, und ein Verdiet müſſe 
in Gegenwart des Richters ausgefproden werden. Demgemäß 
erflärte er feinen Vorſatzt zu warten bis zu einer anftändiaen 
Stunde, das beißt bie zehn Uhr, und dann der Jurp willen zu 
laſſen, daß fie, wenn fir nicht einig ware, ohne Feuer und Licht 
müſſe eingeſchleſſen bleiben bis zu einer anftändigen Stunde 
am Montag — etwa bis neun Uhr — bis wohin fie wohl 
einftimmig feun würden. Es kam indeſſen nice zu dieſem 
Aeußerſten, denn Mr. Et. John Long wurde um neun Ahr 
ſchuldig befunden. Mit Bedauern müffen wir beifügen, daß 
des würdigen Gapelland Verdauungsvermögen am Ende ber 


doppelten ihr auferfegten Burde nicht mehr gewachſen war; 
aber der Hof der Uldermen, ihm mir Recht ald einen Märtorer 
ihrer Sache betrachtend, Fam überein, ibm eine entſprechende 
Penfion für feine Dienfte zu bewilligen. 

Die Mehtsihulbänfer, ein anderes AUfot des guten Lebens 
und Eſſens, find zugleich von aufen und von innen bedroht, 
Wir legen kein großes Gewicht auf den Angriff von außen, 
aber wir möchten dringend warnen vor allen Feindſeligkeiten 
im Lager felbit. Es ſcheint daß die Studenten, Tantalusqualen 
erbuldend bei dem Anblick all der koͤſtlichen Leckereien auf der 
Tafel der Michter, waͤhrend fie felbit fih mit Erbſenſuppe 
und Hammelfleiſch begnügen müfen, fih auf eine alte Megel 
berufen baben, welche die Michter auf nur Eine weitere Schüffel 
befbränft, Nun aber legen die Richter diefe Negel ganz anders 
aus, die, wie fie lagen, jedem Mitglied ihrer Körperſchaft eine 
weitere Schuͤſſel erlaube — eine Wuslegung, die ein wenig 
nad der verſchmitzten Einfalt jenes Fränfliben Mannes ſchmeckt, 
welcher, da ihm ſechs Aerzte noch einander eine Pinte Wein 
täglich zu feinem Eſſen verordneten, alten ſechſen gehorſam war 
und täglich feine drei Flaſchen Wein tranf. Unfere Spmpathien 
in diefer Sache find jede ganzlich auf der Selte der Richter; 
und follte das Murcen fortdbauern, fo empieblen wir ibnen ben 
Verſuch zu machen, was es wirft, wenn man Me Suppe oder 
das Hammelfleiſch für etwa eine Woche entzieht, Nichts ift fo 
erſprießlich und Fraftig, die Tugenden der Genuͤgſamkeit und 
Zufriedenheit einzuprägen wie cine fhmale Koſt. Mr. Hazlitt 
fagte: ein Lehrling der City, der nicht den Bord Maver für den 
vernehmften Mann in der Welt halte, werde ſicherlich dereinit 
schangt werden; und ohne dasielbe chicſal dem Tempelinſaſſen 
prophegeven zu wollen, der nicht die gebiibrende Ebrfurdt vor 
dem Tiſch Der Michter fühlt, behaupten wir doch Fübn: er werde 
nie daran zu fihen kommen, Es iſt Eitte, daß bei gewiſſen 
feterliben Gelegenheiten im Inner: Temple ein großer filberner 
Poral die Runde im Saal macht, gefüllt mit einer Gompofition, 
die feit unverdenflihen Zeiten Sekt beißt; die Hausmeiſter 
baben ein Auge auf ihn, wenn er fo Freist, um ibm wieder zu 
füllen, und jeder Student iſt auf ein. Schlückcheen befcränft. 
Dennoch gefbab es vor nicht langer Zeit, daf, obgleich die Zahl 
der Anwerenden nicht firbzig betrug, ſechs und dreißig Quark 
des Getrankes getrumfen wurden. 

Pr. Walter hat vergeffen zu bemerlen, welder Nupen von 
Gajftereien gezogen werden fanı, um im Staat fih Einfluß zu 
verſchaffen oder ihn zu erweitern. „Halten Sie einen guten Tiſch 
und feven Ste aufmerffam gegen die Frauen!” Das war bie 
H-uptfahe von Napolvons Infirmtionen, die er den Abbe de 
Pradt mirgab, als er ihn abfandte, um Polen für feine Sache zu 
gewinnen, Bon Sir Mobert Walpole's Zeit an haben die eng: 
liſchen Woigs immer mit ausgezeichnetem und wohl verdientem 
Erfolg nah Napoleond Marime gehandelt, und es wire ein 
anzichender Gegenſtand der Erwägung, in wie weit Lord Hellands 
und Lord Seſtons Mahlzeiten und Lord Fansdonne's Abendge— 
ſellſchaften zu diefer Reihe von Neuerungen beigetragen baben, 
melde das Cabinet Melbourne Meformen zu nennen beliebt. 
Kein Menſch, der fih nur ein wenig anf die menſchliche Natur 


verftcht, wird läugnen, daß es von der hoͤchſten Wichtigkeit für 
eine Partei ift, einige eble oder in bobem Grad ausgezeichnete 
Häufer zu haben, wo Alles, was fie von Rang und Schönheit, 
Wis, Beredfamfeit, Talent und Liebenswürdigkeit befißt, fich 
verfammeln kann; mo namentlich jeder junge Mecrut von gu— 
ten Hoffnungen auf dem anfcheinenden Fuß von Gleichheit 
empfangen, fein Gemüth durch Freundlichkeit und Iuvorfommen: 
beit gefeffelt, oder feine Eitelkeit durch Schmeichelei gewonnen 
werden fann. Gar manches Mal kam der alüdlihe Anfänger 
in der parlamentariihen Laufbahn oder der chen zur Bedeut: 
Tamfeit ſich erbebende Schriftiteller nah Berkeley-Square oder 
Genfingten mit noch nicht firirten Anſichten und ſchwankenden 
Erwartungen, nur entihloffen, fi eine Zeitlang noch Feiner 
Partei anyufhliefen. Er wird mit jenem berzlichen Billfomm 
empfangen, ber, wie der Hochwuͤrdige Sodney Smith richtig be: 
merkt, mehr erwärmt als Mahlzeit und Wein; er wird einer 
Schaar von literariſchen, ſocialen und politiſchen Veräbmtbei: 
ten vorgeſtellt, mit welchen in Beruhrung zu kommen ſeit Jah— 
ren fein bruͤnſtigſter Ehrgeiz war; es wird leiſe angedeutet, 
daß er ein wirflihes Mitglied dieſes alängenden Areifes werden 
Bönne, wenn er nur wolle, oder man fest feine Cinmwilligung 
frilihmweigend und unvermerft voraus, bis er, in der Beraufchung 
des Augenblids feine Bebutiamkeit vergefend, ſich unwiederruf: 
lich gefeffelt finder oder wähnt, und jede gebeime Neigung zum 
Torvsmus unterdrüdend, ein gründlider und entſchiedener Whig 
für immer wird. Fern fen es von uns, fügen oder andeuten 
zu wollen, daß die Gajtlichkeit dieſer edeln Häufern geradezu 
auf diefen Zwec berechnet fen; denn wir glauben, daß beide, 
Lord Holland und Lord Yansdowne, von einer wirklichen Achtung 
für intelleetuelle Vorzüge befeelt find, und von einem preiswür: 
digen Verlangen, fie zu der ihnen gebübrenden Etellung in der 
Geſellſchaft zu erbeben. Unfre Bemerkung bezieht fih nur auf 
die Wirkungen, in welder Beriebung, wenn wir nicht falfch be 
richtet find, dad Haupt des jepigen Gabinets mir uns einig if. 
Wenigſtens hatte vor der Auflöfung feines vorigen Minifteriums 
im Novenber 1534 Lord Melbourne die Abſicht angefündigt, 
eine Meibe von Unterhaltungen, nah fehr umfafenden und libe: 
ralen Principien, zu veranftalten, mit dem ausdrüdliben Zweck, 
Profelvten zn werben, und fein vertrautefter Sceretär rannte 
überall herum, Die ftündlih erwartete Ankunft von mebreren 
Kiften unvergleichlihen Champagners zu verfindigen. Auch 
Lord Palmerſton mwird aus den ärgſten Nöthen politifcher Ent: 
mirdigung durch feinen Koch errettet und zu Ehren gebradt. 
Man börte neulih ein audgezeichnetes Mitglied des diplomati- 
fchen Corps zu einem öfterreichifchen Edelmann Tagen: „C'est 
vrai, il est un peu ridieule, ce pauvre Cupidon — pas un peu, 
pent£tre, maison dine fort bien chez Iui.‘* 

Es wäre jedoch vergeblich, lauanen zu wollen, daß cin Ge— 
fühl, der Selbftanklage verwandt, diefen Bemerkungen zu Grunde 
liegt. Bu unfeer Beſchamung und zu unferem Kummer muß 
es ausgeſprochen werden: die Zoris batten bis auf genz neueſte 
Zeit wenig oder nichts dee Art; und die Kolge davon iſt, dafi 
nur wenige sweifelbafte Anbäuglichkeiten gewonnen, wenige ſchwan— 
kende Anfichten firirt, wenige Einführungen angeboten, wenige 


* 


Auſmunterungen oder Verſuchungen irgend einer Urt gegeben 
wurden. Was diefen Zuftand der Dinge noch empörender machte, 
war, daß die an der Spise der Toripartei ftebenden Männer 
in der Zeit, von welcher wir ſprechen, durchaus nicht der noͤthigen 
Eigenſchaften ermangelten ; in der That unter all den Staats— 
männern, die zu nennen ung frei ftebt, war vielleibt Kanning 
der Geeignetſte, dich eigenthümliche Ponularitätsfpiel zu fpielen. 
Eine befannte Neigung zu geiftigen Vorzägen und Talenten, 
in welcher Art und Geftalt fie fih immer zeigen mochten, bätte 
feinen entgegenfommenden Bemühungen allen Schein von Bes 
rehnung benommen; die @rinnerung an feine eigenen frübern 
Kämpfe batte feiner Spmpathie einen Anftrib von Wahrbeit 
gegeben; und die freimmitbige, offene Herzlichfeit feines Bench: 
mens, mit der natürlichen, ungefuchten Bonhommie feines Cha— 
rafterd verbunden, hätte gewiß einen ergebenen Freund aus 
Jedem gemacht, der in gelegentliche Berührung und Vertehr 
mit ihm gefommen wäre. Und dann war fein Schas von gei— 
ftiger Lebbaftigkeit und die ausnehmende Erregbarfeit feines 
Temperaments — Eigenſchaſten, die ibn, er mochte wollen oder 
nicht, unabanderlich in die braufende Fluth gefelliger Laune und 
Luſtigkeit bineinzogen. Im der fpätern Periode feines Lebens, 
wo fine Geſundheit zu wanten anfing, pflegte er lich binzufehen 
mit dem fichtbaren Vorſatz, enthaltfam zu ſeyn — nur wenig 
von der einfahiten Suppe zu een, feine Sauce zu feinem 
Fiſch zu nehmen, und Waſſer unter feinen Wein zu milden; 
aber wenn die wißigen Erwiederungen zu bligen und die Une: 
doten zu freifen anfingen, da lieh feine angenommene Vorficht 
unvermerft nad, er wich allmablich der Verfuchung, und endigte 
gewöhnlich damit, daß er von Allem af, daf er mit Jedermann 
Mein tranf — das wahre Ideal eines Amphitrvon. Mit Ver— 
anugen finden wir, daß diefer wichtige Zweig in der Leitung 
einer Partei nachgerade mit gröferer Aufmerkſamkeit ind Auge 
gefaßt zu werben anfängt.“ 

Hierauf folgen Bemerkungen über die Clubs, weruber Mr. 
Walfer ſich fo ausſpricht: 

„Eine der größten und wichtigſten Wechfel im modernen 
Geſellſchaftsleben ift das dermalige Softem der Clubs. Die Leich⸗ 
tigfeit und Bequemlichkeit des Lebens bat durch fie in vielen 
Beziehungen wunderbar gewonnen, während die Koften bedeu: 
tend vermindert worden find. Für wenige Pfund jährlich er: 
fauft man fih Vortheile, wie fie font nur das größte Vermö— 
gen gewährt. Id kann dieß am bejten durch ein einzelnes Bei: 
fpiel darthun. Der einzige Elub, dem id angehöre, ift das 
Athenaum, der aus 100 Mitgliedern befteht, worunter fich viele der 
ausgezeichnetften Männer des Landes von allen Ständen und 
Derufsarten befinden, Civilmaänner, Militärs und Geiſtliche, 
weltliche und geiftlihe Peers «95 Edelleute und 12 Biihöfe), 
Gommoners, Männer vom Gelehrtenftand, Künftler, Handels: 
leute u. ſ. w. Viele von diefen findet man jeden Tag dafelbit, 
fo frei und ungenirt lebend, wie in ibren Käufern, Für ſechs 
Guineen jährlich ſteht jedem Mitglied cine treifliche Biblio: 
thet zu Gebot, nebſt Landkarten, den Tagblättern, engliihen 
und ausländiihen, die vorzüglihften Seitfhriften, Schreibmate: 
rial jeder Art und alle irgend arforderte Aufwartung. Jedes 


Mitglied it Herr und Gebieter, obne die Unannehmlichteiten 
eines folhen zu empfinden. Er lann fommen, wenn er mag 
und wegbleiben fo lang er mag, ohne daß etwas ſalſch acht. 
Er fann über regelmäßige Dienfthoten verfügen, obne fie ber 
zahlen oder regieren zu muͤſſen. Er kann jebes Eifen oder Er: 
frifhung baben, zu feder Stunde, mo er es verlangt, und mit 
derfelben Sauberkeit und Behaglichfeit, wie zu Haufe. Er ver: 
langt was ibm eben beliebt, und bat am nichts zu denken als 
an feine eigenen Sachen. Kurz es iſt unmöglich, ſich eine grö- 
fere Freiheit in der Lebensweiſe zu Ddenfen, Die Clubs find 
vortheilbaft fiir Zeiterſparniß, und ebenſo auch für die Mia: 
Figfeit.” 


Spiridion. 
(Z6luf.) 

„Ich babe bir gefagt, und ſtaune nicht über die Mube, wo: 
mit ich es bir wiederhole: mein Leben ift ein langer Kampf 
zwiſchen dem Glauben und der Verzweiflung geweſen; es endet 
nun bald in Traurigkeit und Ergebung, was dirk Leben ſelbſt 
betrifft. Uber meine Seele it voll Hoffnung auf die ewige 
Autunft. Wenn du mich mandmal von gewaltigen Kämpfen 
bin und bergeriffen fiebit, fo erbaue dich daran vielmebr, ftatt 
ein Wergerniß daran zu nehmen, Sieh wie unmöglich die Ver: 
zweiftung it für die Vernunft und für das menfhliche Be: 
wußtfenn, wenn, nachdem ih alle Sophiömen des Stolzes, 
alle Beweiſe des Unglaubend, alle Schwächen der Verzagtheit, 
alle Beänaftigungen der Furcht erihöpft batte, doch bie Hoff: 
nung in mir triumphirt, bei der Anndberung ded Todes. Die 
Hoffnung, mein Sohn, das ift der Glaube des Jahrhunderts." — 

„Menn die fünftigen Generationen ibr Mecht völlig werben 
erobert baben, wenn alle Plihten der Menfchen untereinander 
merden feitaeftellt fern durch das gegenfeitige Antereffe: wird 
dann für dad Glüc ded Menihen genug gefebeben ſeyn? Diefe 
Seele, die mich umtreibt, diefer Durſt nach dem Unendlichen, 
der mich verzehrt, werden fie geftillt und befriedigt fen, wenn 
mein Leib gefihert it negen das Bebürfnif und meine Freibeir 
argen ungerechte Eingriffe? Wie friedlich, wie unvergällt man 
ſich auch das Leben diefer Welt vorſtelle — wird ed je dem 
Schnen des Menihen genügen, und wird die Erde je weit ge: 
nug feon für feinen Gedanken? Ob! mir darf man am wenig: 
ften antworten: ja! ich weiß zu aut, mas das Leben iſt, br: 
ſchrantt auf egoiftiihe Befriedigung; ich babe zu gut empfunden, 
was es ift, um bie Zukunft, beranbt des Sinns für die Ewig- 
feir! Als Mönd, aefichert vor allen Gefahren und Bedürfniffen, 
habe ich die Langeweile kennen lernen, diefe Galle, die ſich aus: 
gießt über alle Nahrung. Als Philofepb, kämpfend für die 
Herrfhaft der falten Bernunft, über alle Gefühle der Seele, 
habe ich die Verzweiflung kennen lernen, diefen Abgrund, halb: 
geöffnet vor allen Ausgangen des Denkens. Op! man fage 
mie nicht, der Menih werde glüdlich ſeyn, wenn er feine Herr: 
ſcher mebr babe, die ihn bedrüden,, und feine Priefter, die ihm 
mit ber Hölle droben. Ohne Zweifel er braucht feine Toran: 


nen, feine Fanatifer; aber er braucht eine Religien, denn er 
bat eine Seele, und er braucht die Erfenntniß eines Gottes. 
Und darum begnügte ich mich, ald ich aufmerlſam der in Europa 
vorgebenden politiiben Bewegung folgte, und ſah, wie meine 
Traͤume in diefer Beziehung dimarifh geweſen waren, mit 
meinem Loos, und erfannte, daß ich nicht gu einem Menfchen 
der That geboren war. Obgleich in in mir ben lebhaften Trieb 
zum Guten, ja eine Leidenfchaft dafür, Beharrlichkteit und Ener: 
gie fpürte, war bob mein Beben zu ſehr nur in Meflerion vers 
floſſen; id batte dad ganze Leben der Menfchbeit mir einem 
zu weiten Blit umfaßt, um, bie Hate in der Hand, bad Ge— 
werbe eines Schanzgräbers treiben zu koͤnnen in einem Walb 
von Menfhenköpfen. Ich beflagte umd bewunderte die unver— 
zagten Arbeiter, die, entichloffen die Erde anzupflanzen, den er 
ten Unbauern äbnlic, die Berge umwühlten, die Felſen ſpreng⸗ 
ten, und blutbedeckt im Geftrüpp und an Abgründen, obme 
Schwäche und ohne Mitleid den furctbaren Löwen umd das 
fheue Reh erichlunen. Alles war erlaubt, meil Alles moth: 
wendig war, Die Leiden der Einzelnen zerreißen das Herz des 
Anfhauers, und doch macht dad allgemeine Wohl diefe Leiden 
unvermeidlich. Paläfte und Tempel ſtürzen in Flammen bin; 
dort werben Kinder und Arauen zermalmt unter den Hufen 
der Roſſe; dort baucht ein Tapfrer auf dem von feinem Dint 
gerötbeten Felfen die Seele aus, Uber inmitten der Scene 
erſcheint der Eriumpbator unter feinen Helden; das vergoffene 
Blut entzieht ihrer Glorie nichts; man fühlt, daß die Hand 
des Gottes ber Heerichaaren über und mit ihnen war, und 
der Glanz in ihrem Angeficht verkündet, daß fie eine böbere Sen: 
dung erfüllt haben, Das waren meine Empfindungen in Be: 
treiff der Menſchen, unter welche ich mich nicht batte mengen 
wollen. Ich bemunderte fie, aber fab rin, daß ich fie nit 
nachahmen konnte, denn ihre Natur war von der meinigen ver: 
fbieden. Sie batten die beroifche aber romanbafte Ueberzeu— 
aung, ibr Ziel zu erreihen, und noch ein menig vergoſſenes 
Blut werde fie zum Meich der Gerechtigfeir und Tugend führen, 
Ich theilte diefe Weberzeugung nicht. Es gibt im jeder Gene: 
ration zwei Arten Menfhen und muß fie geben: die einen 
ganz Hoffnung, gany Vertrauen, ganz fhöner Wahn, welche 
arbeiten, um ein unvollendetes Wert zu Stand zu bringen; bie 


andern, ganz Vorfiht, ganz Geduld, ganz Gewißheit, melde - 


dafür arbeiten, daß dieß unvollendere Werk angenommen, ger 
würdigt und fortgeſetzt werde, felbft wenn es mißlungen fcheint. 
Die einen find die Matrofen, die andern bie Pileren; und 
mas and aus beiden wird, das Schiff ſetzt feinen Lauf fort, 
und die Menfchbeit kann weder untergehen noch ſtillſtehen im 
ihrer ewigen Bahn.” — 

„Ich war zu alt, um in der Gegenwart, zu jung, wm in 
der Vergangenbeit zu leben. Ich entfchloß mic zu einer Wahl 
und kehrte zu einem Leben des Studiums und des Pbilofophi- 
ſchen zurüct. Ih fing alle meine Arbeiten wieder an, da ich 
fie mit Mecht ald verfehlt anfab, Ich las wieder mit ſtrenger 
Geduld, was ich zuerſt mit ungeftümer Gier gelefen, Ich wagte 
von neuem die Erde und den Himmel, die Schöpfung und den 
Schöpfer zu meſſen, bie Geheimniſſe des Lebens und des Todes 
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zu ergründen, den Glauben in meinen Smeifeln zu fuchen, 
Alles wieder aufzurichten, was ich eingeriffen, und es auf neuen 
Grundlagen zu erbauen. Kurz ich fuchte die Gottheit wieder 
in ibr erbabenes Myſterium eingubüllen, mit demfelben Eifer, 
womit ich fie früher desſelben zu enrfleiden trachtete. Ach! da 
erfube ih, mie viel fchwerer es if, aufbauen ald einreißen. 
Im Zweifel und in der Verneinung war ich mit Rieſenſchritten 
vorwärtd gedrungen. Um mir mwicder ein wenig @lauben zu 
ſchafſen, brauchte ih Jahre, und welde Jahre!” — — 

„Preis gegeben all der Erkhöpfung uud Unruhe einer Seele, 
die ibre Bahn ſucht und fie nirgends finden kann, fennte ich 
doch erft nach vielen Tagen der Ermüdung und Banaigfeit mic 
dazu verfteben, das Urtheil anzwerfennen, dad mich zur Obn: 
macht verdammte. Ich kann es mir jest nicht wehr verbeblen, 
mein Leiden war der Stolz. Ja, ih glaube immer, und jest 
noch war und bin ih ein Stolzer. Diefer verzehrende Eifer 
nah der Wahrheit ift ein löblihed Gefühl, aber man fan ibn 
au zu weit treiben. Es iſt in mir ein Chraeiz nah dem 
Unendlichen, der bis zum Wahnfinn gebt. An der Welt hätte 
ich vielleicht viel Boöſes gethan. Gott ſey Danf, mein Leben 
gebt jeht zu Ende, und mein ganzes Verbrechen beitcht darin, 
daß ich nichts Gutes babe wirken Finnen.” — — 

„Eine Erfheinung des Geiſtes, oder vielmehr eine Unter: 
redung mit ihm, die ich mach einer gefäßrlihen, mich fait zur 
Verzweiflung bringenben Krankheit hatte, und worin er mic 
zur ernten Selbitprüfung ermabnte und mir fagte, daß ich im: 
mer im Irrthum gelebt, bewirkte eine große Arifis in mir. Ih 
ſah ein, dag mein Zeben nur ein langer Kampf und ein langer 
Irrthum geweſen, denn ich hatte immer wäblen wollen zwiſchen 
meiner Vernunft und meinem Gefühl, und nie die Kraft ge: 
habt, beide durdeinander zu beftärten. Von diefem Tag an 
gab ich mich den wärmiten, brünjtigften Bewegungen meiner 
Seele bin, und ein großes Wunder ging in mir vor. Statt 
mit dem Alter moralifch kälter zu werden, fühlte ich mein Herz, 
belebt und erneut, fi eben fo ſehr verjüngen, ald mein Körper 
der Auflöiung entgegen ging. Ib fühle dad phyſiſche Leben 
mich verlafen wie ein abgetragenes Kleid; aber je mehr ich 
diefe irdifhe Hüle abftreife, um fe mehr gibt mir mein Be: 
wußtſeyn die innige Gewißheit meiner Unſterblichkeit.“ — — 

„Bir glauben an die Gottheit, das heißt, wir erfennen 
fie und wollen fie; wir hoffen auf fie, das heißt, wir febnen 
und nach ibr; mir lichen fie, das heißt wir fühlen und befiken 
fie; und Gott felbit tft eine erbabne Dreiheit, von welcher unfer 
ſterbliches Leben der ſchwache Abglanz if. Was beim Menſchen 
Blauben, das it bei Gott Wiffen; was beim Menſchen Hoff: 
nung, ift bei Gott Macht; was bei jenem Menfhenliche oder 
Frömmigkeit, Tugend, Streben, ift bei Gott Liebe, das if 
Schafen, Erhalten und ewiges Kortfchreiten. Könnte Gott 
aufhören, der lebendige Mittelpunfe der Einſicht, Macht und 
Liebe zu fen, fo fiele der Menſch zum Thier herab, umd fo oft 
ein menihliher Verſtand die intelligente Gottheit geläugner, 
ift er zum Selbfimörder air ſich Jeworden. — Die frgenannten 
Atheiſten des Jahrhunderts — es find keine Atheitten, nein, 
es find keine! Es gibt Seiten bed Euchens und der philofennt- 


(ben Arbeit, wo die Menfchen, überdrüffig der Irrthümer der 
Vergangenbeit, eine nene Bahn jur Wahrheit fuchen. Dann 
irren fie auf ungefannten Pfaden umber. Die Einen, in ihrer 
Müdigkeit, fegen fih bin und uͤberlaſſen ſich ber Verzweifluug. 
Was it dieſe Verzweiflung Anderes, ald cin Schrei ber Liebe 
nad der Gottheit, bie ſich ibren ermüdeten Augen verhüllt? 
Andere klimmen alle Gipfel hinan mit einer glähenden Haft, 
und in ibrer naiven Anmaßung rufen fie ans, fie hätten das 
Ziel erreicht und man könne nicht mehr weiter. Was iſt diefe 
Anmaßung, dieſe Verblenbung Anderes, als cin unrubiges 
Verlangen, eine unmäßige Ungeduld, Die Gettheit gu er: 
fafen? Mein, dieſe Mtbeiften, deren intellectuelle Größe 
man mit rund rühmt, find tief religiöfe Seelen, bie in 
ibrem Wuffchwung zum Simmel ermatten ober ſich käufchen, 
Wenn fih ihnen niedrige und verkehrte Seelen anhängen, 
melde das Nichts, den Iufall, die blinde Naturfraft ans 
rufen, um ihre ſchmachvollen Later und ibre groben Lüfte zu 
rechtfertigen, fo wird and von dieſen ein Zeugniß abgelegt von 
der Majeftät Gottes. Um fih vom Streben nad dem Idealen 
und von der Pflicht zu befreien, Durch Arbeit und Zugend bie 
inenfehliche Wurde zu behaupten, iſt die Greatur gezwungen, 
das Ideale zu laugnen, Aber wenn nicht eine innere Stimme 
die ſchmaͤhllche Mube der Herabwürdigung ſtörte, gaben fie ſich 
wohl nicht fo viel Mühe, Das Daſeyn eines höchſten Nichters 
zu verwerfen.“ 

„Ich liebe, ich glaube und ih hoffe, wenn dem nicht fo 
were, fo wäre ich nicht frei, Dad milde Thier in den Wäldern 
fennt feine Geſetze, und doch iſt es nur ein Sklave, denn es 
kennt weder den Preid, noch die Mirde, noch ben Sebrauch 
feiner Freibeit. Der des Idealen beraubte Menfch it der 
Slave feiner ſelbſt, feiner materiellen Anftinete, feiner wilden 
Leidenſchaften — ärgere Torannen und willfürlichere Herren als 
alle die waren, bie er geitürst, che er unter dad Scepter der 
blinden Nothwendigkeit Fam,“ 

Der Schluß erzählt, wie franzoͤſiſche Schaaren, angekündigt 
durch fernen Geſchützesdonner, ploͤtzlich in Die ſtille Einſamkeit 
des Kloſters hereinbrachen, Alles plinderten, die Moͤnche miß- 
handelten und böbnten, und Einer in die Sakriſtei bereindrang, 
wo Alexis mit Angelo fih verborgen hatte, Sie trieben ihr 
Spiel mir den Heiligehimern und Bildern; Alerid, mit gefaf: 
ter Ergebung es mitanfebend, ſprach einige Worte des Troſtes 
und der Beruhigung zu Angelo; die Soldaten glaubten, er ſchelte 
fie in feiner Sprache, fie ſtuͤrzten fih auf ihn, und unter ihren 
Bajonnetten fan er blutend und entfeelt zu Boden. 


Gedichte von U. Puſchkin. 


Das Grab des Junglings. 
= _ — 6s rubt, 
Der Liebe, des Verguligens zattes Rind! 
Verglommen {ft des Lebens äppige &hutb, 
Und über frinem @rabe ranfcht der Wind, 





Die liebte er der Jungftaun Heitre Spiele, 
Wenn fie im Brübling, In des Waldes Kühle, 
In ihre Reihn ben ſchönen Züugling jegen! 
Iept tönt micht mehr im freud'gen Ghor 
Der jugendlichen Stimme voller Klang, 

Gleich fanftem Rauſchen von bes Merses Wegen. 
Wie lange iſt es ber, daß noch bie Grrife 

Don feinem Xebensmuth, im Prenndesfreife, 

Mit bitterm Neidesläheln fi brfvrachen : 

„Bir waren jung und lichten Scherz und Lachen, 
„Der Geiſt war frei! — Do barre Aurze Arift, 
„Die Jahre raufchen ſchaell auf leichten Schwingen, 


„Dann wird des Alters Schnee dein Baar durchtringen, 


„Dein Seit erflerben für die Eu der Welt, 


„Du frober Got! Deum ſuch' dein Glück im Schengen, 


„So lang dich Tugend nech mfangen bit!“ — 


Die Grelfe fühlen noch des Alters Schmerzen, 
Eie leben noch umb er, den fie beneidet, 
Fr ſank dahia, vom Zugendſchmuck entlleidet! — 


Das if fein Loos? — Du fragſt? — Verzefſen ſeyn! — 


Die Areunde jubeln, Die ihr einſt umgeben, 
Mit andern ohne ibn; laum bdenfen fein 
Die JZungftaun noch, bie ihm ihr Herz gegeben, 
Bon allen Weibern, bie ibn einft gelicht, 
Die Iren’ ihm ſchwuren. Wonne einft gefventet, 
IR Eine nur vielleicht bewegt, beirübt, 
Daß der Geliebte Schon fo früh geentet, — 
Nur Eine, die das Hanpt noch tranernd fenket, 
Beil fie an die verſchwundaen renden denket! — 
Darum and de Frinnerang? — — 

Im Haine, 
Im rüßern, grünbelanbten, fchattenreichen, 
Neibe friedlich fich dir moofgen Orebrafteine, 
Die ſchwarzen Rreuge auf dem Feld der Leichen, 
Dort rubt auch er, beſchattet von ber Linde, 
Die leife Hüftert in dem Abendwinde 
Vergebene winft des Morgens buftges Glähen, 
Vergebens wintt des Montes bleider Schein, 
@s let amſonſt and raufcht der arline Hain, 
An deſſen Fuß des Alufies Wogen gieben. 


Stumm bleibt das Grab — der Düngling fihläft fe fer! 


Vergebene Ienft die Inngfrau ihre Schritte 

Zum Fluß hinab, me in per Wogen Mitte 

Das Bad den jugentfrhönen Leib ummößt. 

Gr fieht fie nicht, Ihe wedt fein Oluthrerlangen, 
Gr ſchlummert fanft, von Grabranaht umfangen, 
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Meiner geliebten Griechin. 


@s ſandte dich ein Gott ins Leben 
Dit jeder Schönheit Reiz gefchmüdt, 
Den Geiſt des Dichters zu beichen, 
Wenn er nur einmal dich erblidt ! 
Der Lippen frembr Drientslante, 

Des dunfeln Auges Spirgelglan,, 
Aus dem fo fanft berniederthante 
Der Lichesrpränen Perlenfran, — 


Der garte Juß — was hißt er ahnen! — 


AU deine Schönheit muß mich mahnen, 
Daß beine jühen Zauberbansen 

Auf immerbar mein Herz ummanden! — 
D forich! du biſt das oral, 

Das einft Leila's Sänger ſchuf. 

Als er, dns Herz voll Luft und Dual, 
Still lauſchend anf des Geiftes Ruf, 
Dem bimmliihen ®rbilb das Leben 
Mit Zauberfarbenpracht gegeben! 

Der Diärtgrer im fernen Lande, 

Gr fab, umfrablt von fremder Zonne, 
Un Briehenlandes Trlfenfrande 

Die, fhönrs Kind der höchſten Woune! 
Vielleicht auch une im füßen Traunte 
Haf du dem Zänger vorgefchmwebt, 
Dein Bile fein glübenn Herz durchbebt, 
Das fill Schon rubt im Grabreraunme? 
Vielleicht hat Dich durch feine Leyer 
Der Zangechelb an fih gebannt? 

En früpfte wohl ein füßes Vans, 
Uns teinem Herjen war er theuer? 
Vielleicht erbebte deine Bruft 

In Schauer nie geabnter Luſt, — 

Da rubteft wohl an feinem Herien — ? 
Doch nein, Beliebte! nein, #8 Sollen 
Der Eiferfucht qualvolle Schmerzen 
Mir nicht ven Buſen wild entflanımen ! 
Ah! fange war das Glüdf mir fremb, 
In dit hab’ wieder ich's gefunden, 

Ich wills genihen — ungebemmt! 
Unp dennoch fühl’ in manchen Stunden 
Ich düſtre Angf in meiner Braf, 
Rüpl mitten in der fühen Lu: 

Dafı jedes fhönen Weibes Treu‘ 

Gin bobler Klang, ein Schatten ſey! 
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Ruffifche Movelliftik. 

Seit einiger Zeit bat man in Deutfchland angefangen, ber 
ruffifhen Literatur größere Aufmerffamleit zu widmen, wozu 
neuetlich die literarifchen Bilder aus Mufland von König einen 
bedeutenden Impuls und Beitrag gegeben baben. Es iſt indes 
ſehr natürlich, daß ſich viele Stimmen weit minder günftig über 
die ruffifhe Literatur ausſprechen, ald König, der ſich mac fei- 
ner eigenen Angabe eigentlich nur sum dolmetfhenden Organ 
eined von feiner vaterländifchen Literatur Zeugniß ablegenden 
Ruſſen gemacht und mebr nur die Darftelung geliehen, als ein 
ſelbſtſtandiges Urtheil abgegeben bat. Das harteſte Urtheil iſt über 
fie ausgefpreden worden in den wenigen Worten: fie fen pourrie 
avant que märe, verfault ebe gereift, Webertrieben und unge: 
recht ift ohne Zweifel dich Urtheil, oder vorlaut, indem es ihr 
jede Zukunft abſpricht; aber etwas Wahres it infofern doch 
wohl daran, als die Jünger und Pileger berfelben biöber den 
ausländifchen Muftern einen zu großen Einfiuß auf ſich geitat: 
teten, und, biefen nachſtrebend, ihre Nation und Sprache baufig 
mit, Producten beihentten, welde nicht aus dem Boden ber 
Nationalbildung bervorgewachfen nur das erfünftelte und kraͤn⸗ 
Belnde Daſeyn erotifcher Pflanzen zur Schau trugen. Hiemit 
ſtimmt auch fo ziemlich zufammen, was ein engliihes Journal 
über einige neuere ruſſiſche Movellen, theils berichtend, theils 
beurtbeilend, enthält und wevon wir dad Mefentlicite folgen 
laffen. — — 

„Wenn wir nah den und zu Geficht gefommmen Proben 
im Allgemeinen urtbeilen dürfen, fo müfen wir fagen, daß bie 
ruſſiſchen Schriftfteller in ihren Erzählungen, Novelletten und 
derlei Produstionen fchr wenig Talent und eben fo wenig Dri- 
ginalität gezeigt haben. Statt die einfahe und vernünftige 
Bahn einzufhlagen, das in der fie umgebenden Welt wirklich 
Eriftirende zu ſchildern, fo daß fie ein treues Bild der einhei⸗ 
mifchen Befellihaft und Eitten darböten, ein Bild wirklicher 
@efüble und Leidenihaften in ibren verſchiedenen Phafen und 
Abitufungen, ohue fi darum zu Bimmern, ob dad auf ſolche 





Weile Geſchaffene mit den literarifhen Moden anderer Länder 
zuſammenſtimme, fcheinen fie begierig, von biefen ausdrücklich 
ihre Mufter au entlehnen, ald ob Schriftitellerei und Schneiderei 
ungefähr dasielbe wären, Schon das enge und ängftliche Nach: 
abmen zeigt die Nacläffigkeir und ben Mangel an Studium; 
denn wahres Studium ibrer Vorbilder würde fie darauf füh— 
ren, Vieles zu verwerfen und nur dad aufjunebmen, mas fie 
wirflich ſich zu eigen machen oder verbeffern fnnen. In Folge 
diefes fatalen mechaniſchen Nahabmungsfoftemd begegnen mir 
deutſchen Entfeplichfeiten und Wunderbarfeiten, Scenen aus 
den Parifer Salons. und Boudeird neben fo vielem Andern, 
was offenbar ausländifh it, neben abgedrofhenen Ebarafteren 
und Ereigniffen, ſchaler Satore, und kurz dem ganzen litera- 
rifhen Apparat ihrer Nachbarn, nen aufgeſtutzt, aber offenbar 
etwas vertragen und nah dem Trödelmarkt ausſehend. Selbit 
mo Scene und Perfonen ganz ruffich find und der Gegenwart 
angebören, fönnen wir fie nur mit Mißtrauen anfehen, weil fie 
in Wahrheit nur felten das Anſehen achter Daritellungen des 
wirklichen Lebens haben. Statt des Romantiſchen befommen 
wir nur das Phantaftifhe; ſtatt des Natärliben das Kindifche, 
ftatt des Einfachen das Triviale, und den Schwulſt ſtatt des 
Patberifhen. Beinabe Alles ift mehr oder weniger gezwungen, 
in falſchem wo wicht durchaus ſchlechtem Geſchmack, und ohne 
etwas von der Friiche des Geiſtes, melde auch dem am ſich nicht 
Neuen den Mei, der Neuheit leiht. In der Megel ift ein fol: 
her Mangel von Wahriceinlichteit, daß felbft, wenn man zu: 
fällig angezogen und unterhalten mird, man fi doch ärger 
muß über den Mangel an Wahrheit oder Wahrſcheinlichteit; 
die Charaktere find wenig mehr ald Masken, tragifche ober 
tomifche, wie es ſich gibt, aber in beiden Fällen Einen fich gleich: 
bleibenden Ausdruck zeigend, deſſen Einförmigfeit gerade ber 
Natur wibderftreitet. Die Perfonen find meiſt cher Nepraäfen- 
tanten gewiſſer Claſſen, ald Befhöpfe von Fleifh und Blut; 
und die Feblen der Jubieidualität verräth eben fo fehr dem 
Mangel poetiicher Kraft, als Unfenntniß des Natürlihen; wir 
befommen fo ſtatt bed Ideals nur das lnbeftimmte. Dis 
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Schwähe der Charafterzeihnung in den ruſſiſchen Novellen 
könnte man noch einigermaßen überfeben, wenn fie ung nur 
getrene und glüdliche Gemälde des alltäglichen Lebens lieferten. 
Aber entweder feben ihre Schriftfteller dergleichen Dinge als 
viel zu trivial und armfelig an, oder fie fühlen ſich micht im 
Stande, fie über bad Gemeine und Sewöhnliche zu erbeben und 
ihnen ein wirkliches Intereffe einzubauen. Sie greifen, um 
Effeit zu mahen, nab pbantaftifhen und unwahrſcheinlichen 
Begebenheiten, die großentbeils dazu noch Schal und verbraucht 
find ohne allen Anſpruch auf Erfindung oder Scharffinn, Und 
mad das ſchlimmſte, es fehle auch ebenfo an gefunden morali- 
fhem Gefühl; wir wollen nicht behaupten, daß fie enticbieden 
unmeralifh feven; aber felten fönnen wir etwas von einer 
moralifhen Tendenz irgend einer Art entdeden. Wir verlan: 
gen nicht, daf man in Merten der Fiction Moral auftiſche, fo 
daß dieſe den Hauptbeſtandtheil bilde und alles Uebrige nur zur 
Verzierung diene; aber Novellen können, obne dab man Pre: 
digten oder moralifche Abhandlungen daraus macht, doch febr 
belebrende Anleitungen zur Klugheit und Eittlichfert, zur Kennt: 
niß der Welt und der menſchlichen Natur ſeyn, zumal wenn 
ber 2efer, ftatt Predigten zu lefen, vielmehr die Belehrung un— 
bewußt aud der Erzäblung ſchoͤpft, denn dieß prägt es feiner 
Ueberzeugung kräftiger ein, 

Wenn nun auch etbifhe Belehrung nicht ihre Stärke ift, 
fo mahen aud wenige ruffifhe Novelliſten oder Erzähler dieſen 
Mangel durch große Kenntnif der Welt oder des Lebens gut. 
Wenigftend gewiß nicht Alerander Veltmann, gegenwärtig rin 
Autor von einiger Popularität und bis auf einen genifen Grab 
nicht ohne Talent, aber feltfam ertrauagant und gelegentlich 
ganz einfälrig und abgeihmadt. Im feiner Erzäblung Eretida 
verliebt fih ein junger DOfficier in Me Tochter eined and dem 
Dienit getretenen Militärd — oder er weiß wenigſtens zu be: 
wirken, Daß die junge Dame fi im ibn verliebt, während er 
fih bei ihrem Vater dadurch einfhmeichelt, dab er feinen Er— 
säblungen von feinen Feldzügen unter der Herrſchaft Katha: 
rina's II geduldig zubört. Es ſcheint Alles im beften Fuge zu 
fepn, um zu einer Erflärung zu führen, als die Scene ſich plöß: 
lih verwandelt, und wir dem, jeht zum Oberſt vorgerüdten 
Helden in Carlsbad begegnen, indem man ſich vier bis fünf 
Jahre inzwiſchen verfloffen denten muß, Hier macht er alle 
Zerftrenungen des Badeorts mit, miteingerechnet den Spiel: 
tiſch, am welchem er einem jungen Fremden einige Summen 
Seldes abnimmt; dieß binbert aber nicht, daß fte fortdanernd 
auf freundichafrlihem Fuß bleiben, und der Dberit vertraut 
feinem neuen Bekaunten das Gebeimnif feines frübern Ber: 
haltniſſes mit Erorida, bie er als eim fchlecht erzogenes Land⸗ 
mädchen fchildert, das feine ganze Bildung nur von feinem 
Vater babe. Um biefe Zeit erſcheint eine polnifche Dame von 
Rang und Vermögen in Karlsbad, und zieht durch ihre Schön: 
beit die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Der Oberft ift 
entihloffen fie zu gewinnen, und es gelingt ibm bald mit ihr 
befannt zu werben; zuletzt ſchlagt fie einen Tauſch ihrer Minge 
vor, und mit einigem Zögern gibt er ihr ben feinigen, welchem 
Erotida’d Namen eingegraben if. Am ndmlihen Tage trifft 


er mit feinem neuen Freund am Spieltiſch sufammen, gewinnt 
ibm all fein Geld ab, und nachher feinen Ming, den der Andere 
gefeht batte, Bei näberer Beſichtigung finder er, daß es der: 
felbe iſt, deu er der polnifhen Dame gegeben, und dringt darauf, 


das ihm fein Bekannter fage, wie er dazu gefommen. Die 


Meigerung von Seiten des Merlierenden, irgend eine Grläu: 
terung gu geben, führt zu bittern Worten, und einer Ausfor— 
derung zu augenblicklichem Zweilampf obne Secundanten. Sie 
treffen ſich auf einem Platz außer der Stadt; der Oberſt feuert 
und erſchießt feinen Gegner, welcher ſtirbt, nachdem er noch 
geoffenbart, dab er Niemand anders ift ald — Erotida, und 
zugleich ibre eigene glückliche Mivalin, Die polniſche Dame! — 
Diefes unfinnige Gewebe von Unwabrfcheinlichteiten ift nicht glaub⸗ 
bafter gemacht durch die Verfiberung des Autors, es fen ibm 
Alles von dem Oberſt ſelbſt erzählt worden; die Gleichguültigkeit 
und Leichtfertigfeit, womit die Geſchichte erzähle wird, fügt 
unferm Unglauben noch etwas wie Efel bei. 

Wie ed fib auch in andern Zandern verbalten mag, in 
Rußland, mo die Movellenfhriftitellerei noch aan, in ihrer 
Kindheit it, Finnen die Stoffe unmöglich fo erfchöpft ſeyn, daß 
Autoren keine andere Wahl bätten, als entweder fhon abge: 
nutzte Gegenſtande wieder aufzufrifchen, ober zum Uchertriebenen 
und Chimaͤriſchen zu greifen. Vielleicht aber rührt es gerade von 
dem Umjtand, daß dieſe Gattung der Literatur noch im Zur 
fand der Kindbeit iſt, ber, daß fo viel falfcher und verfehrter 
Geſchmac fih darin zeigt; höhere Andbildung in den Grängen 
des gefunden Verſtandes ſich baltend, wird fi übereinftimmend 
finden mit dem Natürliben und Cinfachen. Vielleicht kommt 
noch die Zeit, wo die ruffiihen Schriftiteller, ihre gegenwärtige 
Bahn verlaffend, ihre Gegenftände vom gewöhnlichen Leben ent- 
Ichnen und dieß baritellen werden obne Garifatur, obne das 
Gezwungene und Webertriebene, das feinen Grund im der 
Schwähe bat und dermalen noch alle ihre Berfuche in dieſem 
Gebiet der Fiction durchdriugt. Wir gäben gern alle ihre bifter 


rifhen Nomane und ihre meiedramatifchen, nach Effect haſchen⸗ 


den Erzählungen fir Eine Erzäblung bin, wie der Landprediger 
von MWafefield oder cin Hared und lebendiges Gemälde des 
bäuslichen Lebens, mie fie in der Miß Auſten Novellen ſich 
finden. 

Man muß gefteben, bloße Sittenfhilderungen gehören einer 
untergeordneten Gattung oder Fiction an, da fie nicht viel mehr 
erfordern als ſcharfe Beobachtung nebſt dem Talent der Beſchrei⸗ 
bung; und überdieß arten fie leicht im Kleinlichteit und Lang» 
weiligkeit aus. Aber doch baten fie einen Werth, gerade in 
Betracht eined Umftands, den man fchon gegen fie geltend 
gemacht bat, daß nämlich bie Sitten ſchwankend und wechfelnd find, 
weil, im Verhaͤltniß als diefe veralten, dad Gemälde berfelben 
ein bifterifched Intereffe gewinnt, das es für bie mit dem &e: 
genftand ſchon ganz Vertrauten nicht beiäße. Dafür aber haben 
entweder bie Leſer in Mufland keinen Geſchmack, ober bie 
Schriftiteller kein Talent; und umter diefen Umftänden iſt es 
vieleicht noch ein Glük, daB ſowohl Nachfrage nach hiſtoriſchen 
Romanen dafelbit iſt, als auch dieſer Nachfrage genügt wird, 
In diefen iſt ein Autor einigermaßen zur Nüchternbeit und zum 
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Feſthalten am Thatfächlichen gesmungen, wenigſtens fo weit er 
die Perfonen und Creigniffe der von ibm gewählten Periode 
verfolgt; und wie gering auch die Yöfung der Aufgabe ausfalle, 
man ſchoͤpft doch beinahe immer einige Belehrung aus der Pec- 
ture; entweder wird das Vergeſſene wieder im Gedachtniß be: 
lebt, oder wenn ganz Neues geboten wird, veranlaft es zur 
Aufſuchung von anverläffigeren PVerihten, Man bat diefer 
Gattung der Literatur ſchon den Vorwurf gemacht, daß fie die 
Geſchichte durch phantaftifche Willkür verfälihe und dem Geiſt 
falſche Eindrüde gebe, bie dann ſchwer wieder auszuloͤſchen 
feven, fo wie auch, daß jie leicht Die Folge babe, die mücterne 
Geſchichte unſchmackhaft und ſchaal eriheinen zu Iaffen, in Ber: 
gleihung mir der anziebenderen Rorm bed Romans. Darin 
liegt etwas Wahres; aber diefelben Einwendungen treffen auch 
das hifterifhe Drama, und doch bar man diefen Productionen 
noch nie zum Vorwurf gemacht, daß fie werwerflich feven, weil 
fie die Geſchichte verfaliben, ihre Geſtalten vergerren und 
ihre Farben ändern, als wenn alle Aehnlichkeit mir dem DOrigi: 
nal gang yerftört war, 

Wenn jedoch an der Einwendung im Allgemeinen etwas 
Wahres ift, fo Bönnen wir doch unfere Leſer verfibern, daß ber 
Niklas von Zoton binfichrlic deſſen, dab er die Geſchichte 
entftellen und fie in eine Masterade verwandeln fellte, fo wenig 
zu verantworten bat, ald nur irgend eine uns vorgelommene 
Production diefer Art; denn ed ift nicht fowohl ein hiſtoriſcher 
Roman, ald ein Stuͤck Geſchichte und ein Stück Fiction an 
einander geichmiedet, aber nicht vereinigt und verſchmolzen. Es 
werden und zwar Friedrich Wilhelm von Preufen und ſein Sohn 
Friedrich der Große vielfach vor Augen gebracht; aber fo viel 
wir von ibnen zu feben und zu hören befommen, finden wir 
doch wenig, was fie fagen oder thun, das nicht ſchon von Bio: 
graphen ober Aneldotenerzahlern berichtet worden mare; und 
der Autor ſucht dich auch gar nicht zu verbeblen, denn er be 
sieht ſich beftändig auf Thiebault und die Markarifin von Bai: 
reutb. Das von ihm eingefchlagene Verfahren kaun daher nicht 
fowohl als ein Verweben von Fiction mit bifteriichen Ereig— 
nifen bezeichnet werden, denn ald ein Aneinanderfleben beider. 
In feinem Titel für dad Buch aber ift er micht ganz glücklich 
ober aufrichtig, denn Nitlas it nur eine untergeordnete Perfon 
in der Erzählung. Der eigentliche Held ift Paul Werner, Sobn 
des Paftors von Blantenthal. Der Inhalt der Erzählung iſt 
folgender. 

In einem Alter von fiebzehn Jabren it Paul Werner ein 
täglicher Beſuch in dem Schloß der Baronin Nenperg in der 
Näbe von Breslau, als Lehrer ihrer Tochter Adelheid, die nur 
ein Jahr jünger iſt als er. Obgleich ausgezeichnet au Kennt: 
nifen und Talenten würde doch Pant den meiften Beurtbeilern 
als für diefe Aufgabe höchſt unpafend gewählt feheinen, denn 
er wird beichrieben ald außerordentlich frübreif, mit der Geftalt 
eines Adonis, und ſchon berühmt wegen der Eigenſchaft, die 
ibn fpäter dem. König Friedrih Wilhelm empfahl. Daher ift 
es nicht mehr, als man erwartet, wenn man eine gegenfeitige 
Neigung zwiſchen Lehrer und Schülerin ſich entfpinnen fiebt. 
Eine Entdegung hat jur Helge, daß Paul vom Schloſſe ver: 


bannıt wird; ein Umstand, der feiner Muhme Henriette gar 
nicht unerwänfcht kommt, da fie, eine mehr als fehweiterlide 
Zärtlichkeit für Paul empfindend, fon lang eiferfüchtig war, 
ba er mit Adelheid fo bebarrlichen und zwangsloſen Bertehr 
unterbielt; und daß nun diefer, dem Anſchein nach für immer, 
abgebrochen ift, verſoͤhnt fie einigermaßen mit dem Gedanken, 
daß fie felbit aud von ibm fich trennen muB. Paul reist, auf 
feines Vaters Rarb, nah Wien, wo er, wie der Pater bofft, 
einen Berbüser und Gönner finden foll an feinem alten Freund 
und Univerfirätsaenofen, Reichhold, Gheneralfuperintendent der 
Intberifchen Geiſtlichteit. Der Bericht von den Vorbereitungen 
zu Pauls Abreife, feine eigene Berrübnis beim Abfrhied von 
feinen Lieben und feinem beimiihen Dorfe, gemiſcht mit den 
angenebmen, beaierigen Erwartungen und Phantafien in Betreff 
feiner Reife; Henriettens leidenſchaftlicher Kummer; des wür— 
digen Partors vaterliche Gefühle und feine eindringlihen Er: 
mahnnngen an feinen Sohn — dien Alles iſt einfach und 
natürlich erzähle, und mit einem Grad von Gefühl und Ges 
mutblichkeit, woraus man fich überzeugt, dag der Autor viel 
alieliher ſeyn würde in Behandlung häuslicher Scenen und 
Gegenſtande, ald auf der größere Uniprüche macenden Bahn 
des Nomand. Pauls Meife nach der öfterreihiichen Hauptſtadt 
iſt nicht ohne Intereſſe, und die Eindrüde, die er unterwegs in 
fih anfnimmt und die durch Alles, was er in der großen Stadt 
Nened und Leberrafhendrs ſieht, auf ihn gemacht werden, find 
gut geichildert. Yang ch’ er Wien erreicht, bat er all die Schwer: 
much abgeſchuttelt, welche die Folge des Abſchieds von feinen 
Zieben war; und nicht nur iſt ſein Herz viel leichter, fondern 
fein Bündel it viel ſchwerer geworben, als wie er von Haus 
aufbrah; denn als er am zweiten Morgen weiter reiste, nach— 
dem er die Nacht auf einer Bank im einer Dorfberberge zugehracht, 
entdedt er, da er, ſtatt im Schlaf ausgeplündert worden zu feon, 
vielmehr reicher geworden ift durch den Befip einer wohl mit Gold 
gefüllten Börfe. Hein Wunder, wenn, bei ſolchen ernten Zeichen von 
der Gunſt des Schickſals, weit weſenhafter und bandgreiflicher, als 
fonft Borbedentungen find, unfer Held Alles in rofenfarbenem Lichte 
ſieht. In Wien begegnet ihm nichts Widriges, außer im An: 
fang wo er von dem Thürbüter des Generalinperintendenten 
abgewieſen wird; aber ſobald er bei feinem Gönner vorgelaffen 
worden, wird er fonleich ald Gebeimfchreiber unter Reichholds 
Dab aufgenommen und mit deſſen Gunft und Wertrauen be: 
ehrt. Eine Weile gebt Alles gut und eben fort; die Beſchaͤfti— 
gung feines Amts und der Umgang mit der gebildeten und geift: 
vollen Gefeilihaft, die in feines Gönnerd Haus fommt, nebmen 
ihn fo ganz in Anſpruch, daß er Feine Zeit hat, auswärts fi 
nah Übenteuern umzuſehen, und es ift auch feine Ausſicht vor: 
banbden , daß fie ibn zu Haus auffuchen werden, Wber folde 
beiter fchöne Tage find von fürzerer Dauer in ber Fiction ale 
in der Wirklichkeit, weil der Novellift feinen Helden fann ſchlafen 
laffen in gutem Bebagen, wenn er nicht auch feine Leſer will 
einfblafen laſſen. Indem wir uns in der Mitte des eriken 
Bandes fo ringewiegt finden, nebmen wir ed natürlich für Ins 
Vorzeichen eines nahen Sturmes. Im öfterreihiihen Eabinet 
bietet Baron Seckendorf all feinen Einfluß gegen die Lutheraner 
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und insbeiondere gegen den Grneralfuperintendenten auf, wegen 
feiner Fertigkeit und feines unabbangigen Geiſtes, fo wie wegen 
feiner Talente, Nur auf verleumderiihe Feindſeligkeit ftoßend, 
gibt Reichbold fein Amt auf, und zieht von der Hauptſtadt weg. 
Indeſſen wird Paul vor Sedendorf berufen, ber ibm ankuͤndigt, 
die Megierung erachte für angemeffen, ein Auge auf ibn zu 
Daben, und ibm anbicrer, ihn in feinem Departement anzuftellen, 
Paul, wiewohl ſich jtraubend, finder, dab er feine andere Wahl 
bar, ald darein zu willigen, und fo wird er an Schelmenbof 
übergeben, des Varons erſten Seeretär, bei welden er fich etwa 
auf dem Fuß eines Eraatsgefangenen befindet. Diele Gefangen: 
fchaft iſt jo wenig bart, daß Manche fie ganz erträglich gefunden 
batten, denn die ganze Familie iſt ſehr artig gegen ihn, und die 
Frau vom Haufe ift geneigt, es noch in viel böberem Grade zu 
ſeyn, als Die qure Lebensart fordert. Es iſt keine Gefahr, daf 
er bier melandoliih werde, da der verbindliche Seeretär,, deſſen 
gegiwungener Gaſt er it, fein Dans zu einem Orr für Mendey: 
vous für den Baron umd fette Vertrauten, mannlihe und meib: 
liche, macht. Unter dieſen ift die Grafin M., eine Ungarin von 
außerordentlider Schönheit, die gern duldet, Daß fie bei den 
Scandalträmern für Scdendoris Kavorirfultanin gelte, um bier 
durch Unfehrungen von Seiten des öſterreichiſchen Gabiners zu 
entgeben. Die Grann ladet nicht nur Paul ju ihren Unter: 
haltungen ein und führt ihm in die beite Gefellihaft von Wien 
ein, nachdem fie des Miniters Erlaubnif !bieyu erlangt bat, 
fondern fie finder auch, dag ihre Bibliothek ſellte geordnet und 
in Katalogen aufgenommen werden, und finder zu dieſem Geichäft 
Niemand fo tauglich, wie ihren jungen und bübſchen Schützling. 
Daß die Dame bri Diefem Handel feine Bedenflichfeiten finder, ift 
wenigftens begreiflih; aber Daß der Baron nichts fell einzumenden 
baben gegen eine Verabredung, die leicht zu mehr führen fann, 
ald zu einem Buͤcherkatalog, das ift etwas befremdend; aber 
wie gab es eine fo fledermausaugige Gleichgültigkeit, als er bei 
diefer Gelegenheit zeigt. 
(Aortfesung folgt) 


@in Gedicht von I. Reboul. 

Bor kurzem haben die oͤffentlichen Blätter gemeldet, daß 
Bäder und Dichter ,. J. Neben! aus Nismes, über welchen wir 
feüber berichteten, in Paris angefommen und dort von Hohen 
und Miedern geehrt und geſucht, aucd aufgefordert worden fen, 
feinen Aufenthalt in Paris zu nehmen, daf er aber dieß klüg—⸗ 
kich abgelehnt babe. Gewiß bat er daran fehr wohl gethan, 
denn nachdem er ein paar Wochen oder höchſtens Monate ber 
Löwe des Tages geweien wäre, hätten bie Parifer ihn gewiß 
kaum mehr angefeben, und das Beſtreben, durch foreirte Pro: 
ductionen fortdauernd ihre Aufmerkſamkeit zu feſſeln, ibre Be: 
wunderung ju erobern, hätte gar leicht feibit fein ſchönes Talent 
beeinträchtigen und ruimiren fünnen. Reboul ſcheint überhaupt 
ein Mann von feſtem, ebrenbaftem Eharafter zu ſeyn; befannt- 


lich ift er feiner politifchen Gefinnung nad Legitimiſt und dabei 
ſehr religiss; vor mehreren Monaten nun braten die frau— 
zoͤſiſchen Blätter ein Gedicht von ihm, das eine ablehnende 
Antwort enthalt auf die, von Altaroche an ihn gerichtete Auf: 
forderung, der liberalen, republicanifhen Partei fich angufchließen, 
und da von neuem die Aufmerkſamkeit des Publicums auf den 
charakterjeſten Dichter gerichrerift, der, heut zu Tage ein ſeltenes 
Beiipiel! den Lockungen des Ehrgeizes und der Eitelkeit wider: 
ftebt, tbeilen wir bier eine Ueberſetzung jenes Gedichts unfern 
Leſern mit, ; 


Iteund, wärde deintu Lobſptuch ich verdienen, 
Wenn, ſchlangengleich, ich wechtelte die Haut, 
Weil deine Muſe, mit aumuth'gen Mienen 
Zu ihrer Fabne lockend auf mich ſchaut? 
er will ich mich ber Kriegerglotie neigen, 
Doch ſteigt viel höher mod mein Blick hlnau 
Vom Himmel mu die Areibeit nirterfieigen, 
Damit ibe Neih anf Erden fommen fann, - 


Seitdem wie innere Zwietracht ums eridättert — 
Wie viel Tribune ferauchelten im kant; 

So viele Bellen find wie las gefplittert, 

Daß menichliche Syſteme ich geb auf. 

Wie viele, die noch kutt nichts hatten eigen, 
Schmieden dem Volle jeht der Feſſeln Bann! 
Vom Himmel muß die Freibeit nieberjteigen, 
Damit ihr Reich auf Erden fommen lanu. 


Warn bat bein Abgett mit dem ird ſchen Stempel 
Unter die Menſchheit je das Glück gebtacht? 

Da, ale er ſchaf zum Schlachthaue feine Tempel, 
Und feine Söhne frärzt in Grabes Macht? 

Ober dort, wo ins Sfasenjoch fie beugen 

Den Neger und zum Hanf ibn bieten am? 

Tom Himmel muß bie Freiheit nieberleigen, 
Damit übe Reich anf Orten fommen Fan, 


Oder da ala in den drei truufuen Tagen 

Tas Toresloos das Haupt der Velten traf; 
Damit Macaire fount Haufen Golts forttragem, 
Uns Bertrand wirkte Marquie oder Graf? 
Damit der Sieg, bei dem’s allt Gold zu geigen, 
In unfern Vagern ſchandbat's Kram legt an? 
Vom Bimmel muß die Freiheit niekeriteigen, 
Damit ibr Reich anf Erden fommen kann. 


Und was fagit du gm den fanatichen Sünder; 

Die, einen Schattencaͤfar toͤdtlich qram, 

Der finitern Zeiten Walenfanmere vlündern, 

Den Del tra Meuchlere züden ohne Schaam? 
Ireuud, nicht kaun ich ein hartes Wert verfchweigen: 
Mem von uns jwein Hand das Vefchren an? 

Vom Himmel mens de Rreihrit nieberfteigen, 

Damit ibe Reich auf Erben fommen fan. 


Doch woher, fragit du, foll der Diktam kommen, 
Heilend den Krebs, ber Shen dem Leben droht? 
Die Stel' erneut im Glauben Mb, im fremmen, 
Zflay’ if ber Zweifel oder if Deſpot. 

Dres Menſchen Yicbe wire fire ſchwach ſich zeigen, 
Wenn fie nicht an bie Gottheit ſich Anüpft an; 
om Himmel muß die Areibeit nieberieigem, 
Damit ibr Reich auf Erben fommen Baum, 
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Größe des Privatlebens. 
Bon dh. Wortoul, 


Ein in Paris neu herausgekommenes Buch, enthaltend 
zwei Erzählungen: Simiane, oder Poeſie des Privatle— 
bend, und Steven, oder Heroidmus des Privatle 
bens, melhes eine neue und nicht unerfreuliche Michtung des 
franzönfchen Geifted in der @iteratur und vielleicht auch in 
tieferer,, fociafer Beziehung zu beurfunden fcheint. Diefe Be- 
tradtung veranlaßt uns, das Hauptfächlice einer franzöfilchen 
Analpfe und Kritik jenes Buchs bier mitzutheilen. Es bat 
etwas Meberrafhendes, daß wir bier ſchon wieder auf die in 
einer Fiction gebrauchte Geftalt Roufean’s ftoßen, welche auch 
Sainte: Beuve in einer poetiſchen Erzäblung auftreten läft; 
wir können daraus ſchließen, welche Bedeutung in Frankreich 
diefer Name bat, aber wir erfennen auc, dab man nicht mehr 
von dem Schimmer feiner Doctrinen ſich blenden läft. 

Die ernfte und erhabene Idee diefed Buchs unterfheidet 
es von fo vielen anderen Romanproductionen des Augenblicks, 
und verdient eine Deachtung, welche durch dad Talent bes 
Verfaſſers gerechtfertigt wird. Fortoul bat fich bis jeßt vor: 
zugsweiſe in der Kritik befannt gemacht; cr bat dabei Wärme 
amd Poeſie gezeigt, aber aub, man muß es fagen, Ungeſtuͤm 
and Vorurtheile eincd Epftemd, Er ſtand an ber Spitze ber: 
jenigen, welche der Humanitarismud am mächtigſten ſcheint 
ergriffen zu haben, und die, nicht zufrieden mit einem Ganzen, 
welcher von edler und zarter Begeifterung zeugt, aud in jedem 
Angenblit und in allen Einzelnheiten die Abficht und die Ten: 
denz ſuchen und verfolgen. Er/hätte gern von einem Gemälde 
von Decamps ein Sombol verlangt, und in einem Liede 
Berangerd eine Spntbeie erblidt. Bon Beranger zu Quinet 
hinäbergleitend, verfuhte er, beide unter Einer Formel zu 
begreifen. Dieß iſt eine üble Gewohnbeit im der Kritik, Die 
aber eben an die Stelle einer andern übeln Gewohnbeit trat, 
und die fih durch bie Meaction erklärt. Der Romantici 
mus in der Aritil mußte nothwendig ald Gegenwirfung ben 











Humanitarismus erweden. Man batte in einem ud 
nur noch die reinen Aunftbedingungen ſehen wollen; das bat 
die Gegner babin geführt, nur noch die ſeciale Idee darin feben 
ju wollen und das bis zum Grandiofen erweiterte gute Motiv. 
Die politiihe Mevolution von 1830 bat das nmatürlihe Eignal 
zu diefem literariſchen Umſchwung gegeben. Fortoul, jung und, 
wie ih mir denfe, einen Augenblit vom Remanticismus er: 
griffen, batte fih bald gegen ibn gewendet, und einem Gpitenm, 
das er für umfaſſender und fruchtbarer bielt, Grundfäße ent: 
lehnt, bie doch nur durch das Werth haben, mas man Eigen— 
thuͤmliches und Verichtigended in der Anwendung ibnen be: 
fändig zuſezt. Aber das find Phaſen der Leidenſchaften und 
gleichſam der Aranfoeiten, welche die jungen Talente brinabe 
unvermeidlih durchmachen müſſen; fie werden um fo reifer, 
je vollſtaͤndiger fie fi ihrer entfchlagen. Ohne Zweifel durch: 
läuft man diefe verfhiedenen Soſteme nicht gleichgültig; man 
behält Eindrüde, Farbungen davon, eine gewiſſe Cigentbümlich- 
keit; endlich aber fommt man darüber hinaus, wenn man ein 
der Meife fähiges Talent befist, Es mag bier daran erinnert 
werben, daß man am Ende immer nur aus ihnen binausfommt 
mir dem Cinfaß, ben man mitgebracht bat, das heißt, mit dem 
perfönlihen, einnen Talent; das Webrige war Deelamation, 
Apparat und Pomp der Schule, ein Flitterftaat, der leicht zu 
erwerben it, und deffen ſich der legte noch mir um fo größerer 
Eigenliebe rühmt, je weniger er wahres Talent bat. 

Die fiherfte Weile, ans dem ſoſtematiſchen Näfonnement 
und aus dem äftbetiihen Fieber berausjufommen, iſt: zu 
ſchaffen, ſich auf ein befondered Wert mit allem Fleiß zu 
werfen; man fommt zuerſt dazu mit dem Grftem, das man 
bewähren und einleuchtend machen will; aber, bat man einiges 
eigene, originelle Talent, fo macht fi dieß beim Echaffen balb 
frei, und nod vor dem Ende fehreiter ed ganz felbitirändig eins 
ber, ed bat gefleat. Die Phantafie und das Gefühl, wenn man 
beides wirklich beißt, haben bald ihren Weg erfannt und bie 
wahre Poetif ift gefunden, 

Erwas Nebnlihes ſcheint eben jetzt Herm Forteul zu be: 
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genen. Die berrfchende Idee der beiden fo eben erſthienenen 
Bände iſt durchaus micht gerade diejenige, an melde der hu: 
manitarifhe Kritifir und gemöhnt hatte; ja fie fhelle ſich wind 
vielmehr ald die gerade entgeaengefeßte dar. In einer Einleitung 
erzählt der Verfaſſer, wie in einem Schloß ziemlich mabe bei 
Maris, bei dem Herzog von... ., der and Ehrgeiz ſich zum 
ſehr entihiebenen Partifan der neuen Ideen gemaht bat, reine 


zahlreiche Geſellſchaft, zuſammengeſetzt aus Militärd, Deputirten, _ 


Kunſtlern, Rournaliften, eines Abends ſich mit Erörterung des 
großen anf der Tagesordnung ſtehenden Gegenſtands beſchäftigt, 
naͤmlich: ob bie Quelle des Fortſchritts im öffentlichen und 
Tociaten Leben liege, oder ob man fie am haͤuslichen Herd ſuchen 
mäfe. Der Verfafer, welder an dem Streit Theil nimmt, 
ift allein der Icktern Anfiht, und um fie zu vertheidigen, 
erbittet er fi die Erlaubniß, der Gefellfehaft ein Manufeript 
aus feiner Feder vorlefen zu dürfen. Diefes Mannfeript iſt: 
- Gimiane, oder die Porfie des Privatlebens, der erſte der beiden 


Romane, 
(Fortiekuug folgt) 


Ruffifche Novelliſtik. 
(Bertfegung.) 

Wahrend das Geſchaſt ziemlich langſam fortfhreitet, ent: 
wideln ſich die Folgen desfelben ſehr raſch, indem Paul fehr 
bald das wird, wofür der Baron nur gegolten bat. Diefe Liebe 
balt ibm jedoch nicht ab, geheime Beſprechungen zu ſuchen mit 
Adelheid Neuperg, die mit ihrer Mutter und dem ibr zum Ge: 
mabl beitimmten General Braun in dieſem Zeitpunft eben in 
Mien if. Diefe beimlihen Iufammenfünfte werden entdedt, 
and die Baronin Neuperg und Der General wenden ſich an 
Sedendorf mit der Bitte, Wernern zu entfernen; aber der Mi: 
nifter lapt ibm nur einige Tage Arreit ankündigen. Es ftebt 
aber nicht lang an, fo eutdect Seckendorf die zwiſchen ibm und 
der Orafin befiebende Wertraulichfeit und wird felbft Wernerd 
Heftigfter Verfolger. Die Liebenden ſuchen ſich fofort durch die 
Flucht zu retten, werden aber aufgefangen, und Sedendorf ſucht 
den Kaiſer zu vermögen, Panl auf Lebenszeit einzukerkern und 
ihn zur Urbeit auf einer Feſtung anhalten zu laſſen; indem er 
neben andern Antlagen geltend macht: cr babe Adelbeid Neu— 
perg ihren Verwandten abfpänftig zu machen gefucht und gegen 
General Braun fi heftiger Beleidigungen ſchuldig gemacht. 
Aber Alles, was er erlangt, iſt, daß Paul verurtbeilt wird, als 
gemeiner Soldat in den Meiben der Armee zu dienen. Um 
diefe Zeit geht Sedendorf ald Gefandter nadı Preußen und bat 
Auftrag, unter den Dejterreichern eine erlefene Compagnie der 
größten Soldaten auszuwahlen, ald ein Geſchenk, welches höchſt 
wahrſcheinlich Friedrih Wilhelm ſehr angenehm frun und ihn 
gewinnen werde, da allgemein befannt war, wie biefer König, 
font in Allem gerade das Gegentheil von einem Verſchwender, 
Keine Mühe und Koſten fheute, um fih Soldaten von riefen: 
bafter Größe zu verſchaffen, zu welchem Zweck er aud in fremes 
den Zandern Agenten und Werber unterhielt. Nicht ahnend, 
daß er hliedurch das Werkzeug von Werners fkünftigem Glück 


fev, laßt der Baron — jcht Graf Seckendorf, ihn in dieſem 
neuen Corps einreiben, und gibt gemeffene Befehle, ihn fcharf 
su bemahen, damit er nicht unterwegs einen Verfuch zur Flucht 
made, denn ber Meg führt durch Sclefien und in der Nähe 
von Breslau vorbei. Dei der Ankunft in einem Dorfe dieſes 
Diſtricts erhält der Hauptmann der Truppe im Quartier einen 
Beſuch von einem Fremden, der ibm eihe anfehnlihe Summe 
Geldes für die Freigebung Panls anbieter, und im Weigerungd- 
falle ibm eine Kugel durch den Hopf zu jagen droht; zugleich 
perfichert er ihn, auch aller Widerftaud von Sriten feiner Leute 
würde vergeblich ſeyn, denn er felbft babe eine weit ftärfere 
Truppe unter feinem Befehl, welche gang in der Näbe auf der 
Lauer liege, und bereit ſey, auf das EFleinfte Zeichen von ibm 
anzugreifen. Er überzeugt den Dfficier bievon, indem er ihn 
an den Plap führt, wo feine Mormidenen aufgeteilt find, 
worauf der andere der Nothwendigkeit weiht und Wernern 
losgibt. Die Perfon, welde in fo moſterioſer und melodrama: 
tiſcher Weiſe aufteitt, it feine andere ald Nitolas Barenklau 
felbit, der, obwohl von und noch nicht erwähnt, fchon einmal im 
der Movelle unter einem andern Charakter figurirt bat, nämlich 
dem eines ungarifhen deln, der teidenichaftlich. verliebt iſte in 
Henriette, Obgleich er weiß, daß er an. Paul einen gewaltigen 
Nivalen bat, zeigt dieſer Nifslaus doch einen romantifhen 
Edelmutb gegen ibn, denn außer andern guten Dieniten war 
er cd auch, der in der Dorfberberge die Börfe in Pauls Bun: 
del ſtecken lief. Man muß ferner wiffen, daß er ber Bru— 
der der Gräfin R. iſt, und daß er, wegen politifher Vergeben 
aus feinem Vaterlande verbannt, fib zum Hauptmann einer 
febr zablreihen und furchtbaren Bande von Schuugglern im 
der Nahe von Breslau gemacht bat. 

Das Grlingen von Niklas’ Plan zu Werners Befreiung 
wird jedoch freuchtlos, denn diefer wird bald wieder non Friedrich 
Wilbelmd Spienen ergriffen und nad Berlin gebracht. Seine 
Ankunft bier macht den alüdlihen Cindrud, denn die Freube 
des Königs, bie er darüber empfindet, daß feine Sammlung 
von menſchlichen Maritäten um ein fo fofibares Eremplar ver: 
mehrt worden iſt, beilt ihm ganz von einem Anfall von Hppos 
chondrie, in welchem er feiner Familie und feinen Miniftern 
feine Abfiht angefündigt bat, abzubanfen, und die Arone feinem 
älteften Sobn Fritz abzutreten. Paul wird fofort nicht nur zu 
Gunjten angenommen, fondern aub mit ungewöhnlicher Ver— 
traulichfeit bebanbelt, und als eine Art von Gonverneur dem 
Kroapringen zugegeben, über. deffen Benehmen und Treiben: er 
verpflichtet it, dem Koͤnige täglich zu berichten. Eine Seitlang 
entiedigt er fi diefer Obliegenbeit. mit ziemlicher Genauigkeit; 
wie er aber mit „Frip“ näher befannt wird, wird er aud in feir 
nen Berichten minder genau, und verbeimlicht dem Vater Alles, 
was ihn gegen den Sohn anfbringen könnte. Er unterſtützt 
fogar den Verfuch des Prinzen, zu entflieben, und als biefer vers 
eitelt wird, bleibt ibm felbit nichts übrig, ald auf Flucht zu 
benfen, und er entfommt nah Holland, Inzwiſchen find fein 
Vater und Henriette, die feit einiger Reit ihren Aufenthalt in 
Berlin genommen baben, voll der größten Angſt wegen feines 
Schickſals, als plöplic der Ungar fich bei ihnen einftent. Er 
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macht ih anheiſchig, Paul aufzufinden und gu ſchützen, durch 
welche Großmuth er die Zuſage Henriettens gewinnt, feine Gat⸗ 
tin gu werden, zumal da er die noch größere Groößmuth and: 
übt, ihr anzubieten, er wolle auf ihre Hand verziebten, wenn 
die Eröffnung ſeiner Geſchichte, die er jet erzaͤhlt, es ihr wün⸗ 
ſchenswerth machen ſollte, ihr Verſprechen zurüchzuziehen. Da 
wir unfere Anugabe der Exeigniſſe abfürgen müſſen, wollen wir 
nr fagen: daß wir bald darauf den Grafen und feine Gattin, fo 
wie die Gräfin R. und Werner in der Gegend von Dfen wieder 
finden, in einem der letztern gehörenden Schloß, Das die Bra: 
fin und ihr Bruder befeftigt haben und es zum Stügpunft und 
Zufluchtsort der ungariihen Anfurgentenpartei gemacht. Die 
Gräfin zeigt in der neuen Molle, die fie bier ſpielt, und die 
wahrlich eine ſehr verſchiedene tft von der einer vornehmen und 
glänzenden Mededame in Wien, eine nicht geringe Entfhlorfen: 
beit. Und wenn fie viel vom Geiſt einer Amazene in ihrer 
Gremüthsart bat, fo bat fie auch etwas von dem einer Heloife, 
obgleich weniger die Leidenſchaft als der Familienſtolz die Duelle 
davon tft, wie man and folgendem Auszug erfehen mag. Es 
iſt nur voranzuſchicken. daß der Gouverneur von Dien und feine 
Begleiter fo eben als Gefangene im Schloß der Grafin find ein: 
gebracht worden. 

Nachdem das Eſſen vorbei, ward beſchloſſen, daß Werner, 
als der hiezu tauglichſte Mann unter ihnen, unverzüglich einen 
ausführliben Bericht über die ganze Sade in deuticher Sprache 
aufſetzen folle, damit er ſogleich an den oͤſterreichiſchen Cabinets 
rath abgeſchickt werden fünne, So begab er ſich ſofort in der 
Grafın Zimmer, wohin ibm beinahe augenblidlih Matilda felbit 
folate, unter dem Borwand, ibm Anweifungen geben zu muͤſſen 
über die einzelnen zu berihtenden Umſtände. — So, Paul, 
zief bie Gräfin aus, nachdem fie ſich umarmt hatten in einer 
Weiſe, wie fie bei politiihen Eonferenzen febr ungewöhnlic iſt, 
der Würfel iſt endlich geworfen. — Und es ift jent meine 
Paihr, verfegte er, unbedingt Euern Befehlen mich zu unter: 
werfen und Euer Schickſal zu theilen. — Uber ich febe es Bar 
aus Enrem Geficht, daß diefe ganze Angelegenheit Cuern Bei: 
fall nicht bat. — Befragt Euer eigenes Herz, Matilda, und 
wenn Ahr Euch ſelbſt die Frage redlich geſtellt, ſagt mir, fühlt 
Ihr Euch gerechtfertigt, wenn Ihr die Anhetzerin einer Empö- 
zung werdet? — Wie Paul, aud Ihr brandmarkt, wie unfere 
Unterdrüder, unfere Unftrengungen zur Vertbeidigung unirer 
heiligſten Rechte mit dem ihmadwollen Namen Empörung? — 
Wenn Unterthanen mit den Waffen in ber Hand ihre Rechte 
wueüdferdern, jo fiebt dieß doch wahrlich einer offenen Infur: 
zeetion nicht ungleih! — Aber Ihr felbit habt ja gehört umd 
sefehen, was ihre Abſichten gegen mich find! — Und Ihr mwißt, 
dag wir Mile bereit find, Euch aufs Aeußerſte zu vertheibigen. 
Aber jetzt iſt, wie Ihr felbit fagr, der Würfel geworfen. Und 
fo it Alles, was ich mir zu erbeten babe, dieß, daß es mein 
Schickſal ſeyn möge, meinen legten Athem an Eurer Bruſt 
aus zuhauchen.“ 

Ein langer leidenſchaftlicher Auß war die Autwort auf dieſe 
Dede. In Einem Augenblick waren der Brief an den Gabi: 
netsrath, Die Angelegenheiten Ungarns, und die Zukunft mit 


ihren düſtern Schatten: von Gefahr, Blutpergießen und Leiden, 
Alles vergeſſen. Hingeriſſen von dem Wonnetaumel des gegen⸗ 
waͤrtigen Augenblicks Hatten die Liebenden weder Gebanten 
noch Wunſche in Betreff deſſen, was die Zeit für fie in ihrem 
Schooße haben mochte. ’ 

„Ungefähr nah einer Stunde kehrte Paul zu den verfans 
melten Mißvergnügten zurüd und las laut die von ihm anfaes 
feste Schrift vor. ... Sobald die Gräfin wieder mit Paul allein 
zu ſprechen vermochte, nahm fie ibr letztes Geſpraäch wieder auf 
und fucte ihn von Der Wahrfcheinlichkeit zu überzeugen, daß 
ibr Unternehmen von einem galüdlihen Erfolg werde gekrönt 
werden. — Theuerſte Matilda, verfeßte er, wie ih dem Gabis 
nererath ertlarte, iſt dieß ſchon der zmölfte Krieg, den Ungarn 
gegen Defterreih erllart. Man braucht dieß Defterreih nicht 
erft zu Sagen; aber ich, wänfchte dieſe Thatſache Euch felbit und 
Euren Anbaugern nachdrücklich einzuſcharfen, in der Horfuung 
und mit dem Munich, Euch su überzeugen, wie fruchtlos Cure 
Anftrengungen find, wie boffnungslos der Kampf und demnach 
wie unrecht Euer Widerſtand. — Unrecht, ſagt Ahr! rief die 
Gräfin aus, mit unverlennbarem Mißvergnügen und in vors 
wurfsvollem Tone, — Der Husdrud Unrecht mißfallt Euch 
wie ich febe, Mattda; deſſen ungeachtet icheint er mir noch ein 
febr milder zu fon, ber, warum follten wir jetzt folde Erör: 
terungen anknüpfen und um ſolche Sachen ftreiten? Was trägt 
es aus, ob ich innerlich und aufrichtig das, mas geſchehen iſt, 
billige oder nicht, fo lang weine ganze Serle, alle meine 
Wünfhe, mein ganzes Dafepn in Euch ſich zufammendrangt? 
Bweifelr Ihr an meiner Bereitwilligfeit für Euch zu fterben, 
wenn ich dDaburd auch nur den leileiten Eurer Wünſche erfüllen 
fönnte? Uber weg mir allen Gedanfen an Angelegenbeiten, die 
nichtd zu ſchaffen baben mit unfern Gefühlen für einander! 
Ueberall font fend Ihr das Haupt der ungarischen Jufurgenten, 
und ih nichts weiter ald Euer Adıutant und Secretar — ber 
Bafall, der Euch unbedingten Gehorſam ſchuldig it — firenge 
Treue Euern Freunden und Mathgebern. Ueberall fonit volls 
ziehe ich mit Freuden all Eure Beichle und bin bereit, mein 
Leben in Eurem Dienfk zu lafen. Aber bier ſeyd Ihr meine 
Matilda — mein durh.alle Bande einer wonnetrunfnen, ftir: 
miſchen Liebe. Hier athme ich nur die bingebendite Leideuſchaft, 
fühle nur das Entzücken, mit einer der meinigen gleiben In— 
brunſt gelicht zu werben. Hier habe ich feinen andern Gedan— 
fen, einen andern Wunſch als Matilda. Theiltet Ihr dieſe 
Gefühle gany, Ihr würdet wicht in Eurem Gemüth Raum haben 
für Gedanfen an Defterreih und die Gefahren, die und von 
dorther bedrohen, — Und von Euch muß ich dieß hören, Paul? 
Undankbarer Mann! Sp urhmt Ihr Euch heraus, über die Ges 
fühle eines Weibes zu urtbeilen? über die Ziefe von Arte 
lichkeit und Leidenſchaft, die ihre Bruft erfüllen? Wer weis, wie 
bald ich Urfache haben mag, Euch Vorwürfe zu machen wegen 
Untreue und Gleichgültigkeit gegen mich! Aber nie werdet Ihre 
eine Veränderung meiner Gefühle gegen Euch zu erfahren Das 
ben! — Matilda, welch ein Gedanfe! Könnt Ihr denn wirklich 
dem Wahre Raum geben. — — Genug, Paul, Ihr fend ein 
Mann; die Herzen und Gefühle der Manner find anders gear⸗ 
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tet als die unfrigen; und infofern ſeyd Ihr zu entfchuldigen. 
Mber ibr Männer babt keinen Begriff vom Enthuſiasmus der 
Liebe, außer im taumelnden Entzücken. So fehr ihr end jet 
in Liebe hingegeben wähnt, laßt nur eine frifhe Eroberung ſich 
euch darbieten, fo ſeyd ihr bereit, fie im Augenblick, ohne die 
Leifefte Bedenklichkeit, zu verfolgen; ja vieleiht unmittelbar 
barauf ehrt ihr zu eurem frühern Gegenftand zurüd und 
ftammelt Betheurungen unmandelbarer Anbänglichfeit! — Und 
ihr Frauen, verfehte Paul mit einiger Wärme, fend unfäbig, 
Die Innigkeit und den Ungeftüm der Gefühle zu faffen, die und 
Männer befeelen. Die Natur bat euch weniger Meizbarkeit 
verlieben — nicht nur minder energifche, fondern auch vorüber: 
gebendere Leidenfhaften. Eure Eifelteit befriedigen, indem Ihr 
einen Schwarm von Bewunderern euch umfattern ſeht, das 
iſt der fühefte Triumph für die Seele eines Weibes. Immer 
begierig, nach leeren Spielfahen und bemaltem Tand zu haſchen, 
bat fie wenig Sinn und Gefühl für die aufrihtige Huldigung 
bes Herzens; weder ſchaͤtzt noch faht fie fie, fondern behandelt 
fie mit ungläubigem Leichtfinn. Ja, ftatt ſich Mühe au geben, 
Das Unheil, das fie angerichtet, wieder gut zu machen, dadurch, 
daß fie das Opfer ibrer grauſamen GBedanfenlofiafeit bemirlei: 
dete, überläßt fie e3 feinem Schickſal und der Verzweiflung. — 
Ey, Paul, und wen fchlldert Ihr denn damit — ein Weib oder 
ein Ungebeuer? Oder fend Ihr der Meinung, daß Euer Bild 
mir gleihe? — Ob, nein! nein! Verzeibe mir Matilda, meine 
füßefte Matilda, ich flebe dich, vwerzeihe mir! **** + Meg mit 
diefen vorwurfsvollen Abnungen! Fr ed möglich, das Ihr ar 
der Fortdauer der Leidenfchaft zweifelt, die ich für Cuch fühle? 
Sir es möglich, dab ich mich je gegen Euch veränderte? Selbſt 
wenn ich Euch zu lieben aufhörte — felbit wenn ein verräthe- 
riſches Grfübl der Unbeftändigfeit fi in meiner Bruſt verbärge: 
bliebe ih au Euch nicht dennoch durch jedes heilige Band der 
Ehre und der Dankbarkeit fo ſtark gebunden, wie durch die lei: 
denſchaftlichſte Liebe — Paul, antwortete die Gräfin mit einem 
Ausdruck tiefen Ernſtes, Ihr begreift menig das Gefühl der 
Liebe noch auch das Herz eines Weibes. Wenn Ihr im Stand 
fevd zu fühlen, daß Ihr mir fünntet ergeben bleiben aus bloßer 
Danfbarfeit, fo fepd Ihr fen in Eurer Seele innerli von 
mir losgeriffen, ſchon mehr ald lau geworben. Licbe verlangt 
nicht Dankbarkeit ald Erwieberung, fonderu gleiche Liebe, Es 
gibt fein andres Gefühl, das ihren Mangel vergäten oder ihre 
Stelle einnehmen Fann. Meiner Liebe zu Euch habe ih Alles 
geopfert, Alles, was id dafür von Euch verlange, it — Eure 
Dankbarkeit? Das Wort erfälter mich; — Euer Leben? nein! 
Eure Liebe! diefe, und biefe allein gemigt mir. — Paul benüßte 
dieſen Augenblick borgeftiegener Leidenſchaft und Zartlichteit, 
um einen Segenſtand von hoͤchſtem Intereſſe für beide zu be— 
rühren. Oft ſchon früher hatte erjfich erlaubt, mir Matilden von 


dieſer Sache zu fpreben, aber jedesmal hatte er ſtatt ber Ant⸗ 
wort nur Küſſe befemmen, welche feinen Vorſtellungen ein 
Ende machten. Uber in den Grumdfägen firenger Sittlichteit 
aufgewachſen, fonnte er, troß aller Seligfeit, die er im ihrer 
gegenfeltigen Liebe fand, nicht umbin, ſich einigermaßen unruhlg 
4u fühlen, wenn er bebadte, daß biefelbe die Sanction ber 
Kirche nicht erhalten babe. — Theuerſte Matilda, fagte er, 
du analjt dich oft mit der Einbildung, daß es möglich fen, ich 
mwürbe dir entfremdbet. Warum nun nicht in das willigen, mad 
und beide hinſichtlich diefes Puntts ganz berubigen würde? 
Mollteft du nur in eine gebeime Trauung willigen, — — Wie: 
ber biefer Gegenftand ! rief die Grafin im Tone des Mißfallens 
aus, ſich angleih aus feinen Armen losmachend. Was für ſelt⸗ 
fame und falte Wefen ſeyd doch ihr Männer! Ihr wißt nie, 
warn ihr zufrieden feon folt. Was fehlt Euch denn noch, 
Paul? Woyu möchtet Ihr mich denn gern bereden? Wäre ih 
nicht völlig überzeugt, daß Euer Dringen nur die Folge iſt 
von den Vorurtbeilen, in welchen Ihr aufersogen wurbdet, fo 
würde ich bald glauben, es fep Euch eingegeben von eigennüßi- 
gen umd chraeisigen Beweggründen, wo nicht gar von noch 
Schlimmerem,. Hört meine Antwort. Bisher babe ih Eurem 
unftattbaften und nichtigen Verlangen entweder durch Scherz 
oder dur Liebkoſungen ein Ziel geftedt; jest aber, wo unfer 
Wiberftand gegen Deiterreih und cine neue Laufbahn eröffnet, 
wo binnen wenigen Wochen vielleicht Ihr oder ih im Kampf 
mit unfern Feinden fallen fönnen, ſehe ich mich genötbiat, Euch 
entfhieden und ohne Rückhalt zu lagen, daß eine Heirath zwi— 
(hen und unmöalih ift. Meine Verfon, meine Liebe, meine 
Handlungen find mein; dafür bin ich Niemand verantwortlich; 
aber mein Name, Paul, der gebört meinem Vaterland und 
meinen Ahnen. Glaubt mir, ich bin weder von Ehrgeiz noch 
von Selbftiucht befvelt. Nein, es iſt eine Pflicht, höher als bie 
Liebe ſelbſt, eine Dicht gegen die Geſetze meines Landes, eine 
Pflicht gegen die Ehre meiner Vorfahren, Und folltet Ihr, 
Paul, je zu mäblen haben zwifchen den Anforderungen Eures 
Vaterlandes und denen der Liebe, Ihr würdet gewiß bie len: 
tern ben erflern opfern und Eure Pflihten gegen Euer Mater: 
land, wenn auch auf Koften aller andern, erfüllen. — Beibe 
blieben einige Minuten ſtumm; ein ganz neues Gefühl, Das er 
ſich nicht recht zu erklären wußte, bemächtigte ſich Pauls. Es 
war Erftaunen über den Hocfiun, welchen die Gräfin zeigte, 
aber doch erfältete es ihn einigermaßen. Auch konnte er nicht 
umbin, ſich zu geteben, es fen für ein Weib beifer, rin Weib 
zu bleiben, und es würde ihm unendlih mehr geſchmeichelt 
baben, wenn die Gräfin, nach fo virlen bei weitem bedeuten: 
deren Opfern, es über ſich ſelbſt vermocht hätte, ihren bod: 
mütbigen Stolz ihrer Leidenfchaft zu opfern." 
(Schluß folgt) 
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Jules Michelet über Deutjchland. 


In feiner Einleitung zur Univerfalgefchichte charakteriſirt 
der im Titel genannte frangöfifhe Hiftorifer unfere Nation in 
einer Weile, die auf der einen Erite allerdings nicht febr 
ſchmeichelhaft it und worin fi der Hochmuth und die Eitelleit 
des franzoͤſiſchen Eharafterd bei haufigem Jrrtbum und ver: 
wirrender DOberflächlichteit ſtark ausipricht, der man aber doch 
eine theilmeife Nichtigkeit der Auffaſſung nicht abfpreben kann, 
sınd die wir Deutihe immerbin beberzigen mögen, tbeild um 
von dem Wahn zurückzukommen, im welchen fih Diele ein: 
gewiegt haben, ald ob die andern Nationen ganz erfüllt wären 
von Bewunderung unferer Semürbstiehe und Geiſtesherrlichkeit, 
theild um zu erkennen, welche @igenihaften ein Volf in den 
Yugen bed andern ebren, welde imponiren, und welche dagegen 
nur ein halb mirleidiges und ſpoͤttiſches, zweideutiges Lob ſich 
erwerben. 

„Wie bat fih in Europa die ſchwere Aufgabe der Berreiung 
der Menſchheit vollendet und erfüllt? In welchem Verbältnif 
hat dazu jede der politifhen Perſonen beigetragen, bie man 
Staaten nennt: Franfreih, Italien, England, Deutichland? 

Seit ben Griehen und Römern bat bie Welt jene fichtbare 
Einheit verloren, welche ber Geſchichte des Alterthums einen fo 
einfachen und dramatifhen Charakter verleiht. Das moderne 
Europa it ein fehr verwidelter Organidmud, deſſen Einheit, 
deſſen Seele und Leben nicht in dieſem oder jenem überwiegen: 
den Theil ſich befindet, ſondern in ihrem gegenfeitigen Ver: 
baltnif und im ihrer Wechfelwirfung, in ihrem tiefen. Inein— 
andergreifen und ihrer innigen Sarmonie. Wir fünnen nicht 
angeben, was Franfreich geleifter bat, was es ift und feun 
wird, obme über diefe Probleme dad Ganze der europdifchen 
Belt zu befragen. Frankreich erklärt fih nur durd feine Um: 
gebungen. Seine Verfönlichfeit if nur für den verftändlic, 
der bie andern, durch ihren Gegenfas es charafterifirenden 
Staaten kennt. 

Die Welt der Eivilifation ift an ihren beiden Thoren 


nah Afrifa und Ufien bin bewacht durch die Spanier und 
die Slaven, die zu einem ewigen Kreuzzug Beftimmten, 
die chriſtlichen Barbaren, gegenüberftebend der mufelmännifchen 
Barbarei. Diefe Welt hat zu ihren beiden Polen, im Süden 
und Norden, Italien und Skandinavien. Auf diefen beiben 
äußerten Punkten laſtet ſchwer das Verhängniß der Race und 
dei Klima's. Im Witteipunft liegt das unentfhiedene Deutſch⸗ 
land, Wie die Oder, wie die Wabl, diefe launifchen Flüſſe, 
die es fo übel im Oſten und Welten begrängen, hat auch Deutſch— 
land bundertmal feine Ufer geandert, ſowohl gegen Polen ald 
gegen Franfreih bin. Man verfolge, wenn man fann, in 
Preußen und Schlefien, in ber Schweiz, in Lothringen und in 
ben Niederlanden die Taugenbaften Windungen und Krüm— 
mungen,-welche die deutiche Sprache befchreibt. Auch das Wollt 
finden wir überall wieder, Deutfchland bat feine Sueven ber 
Schweiz und Schweden, bat Spanien feine Gothen, feine kom: 
barden der Lombardei, feine Angelſachſen England, und Frank: 
reich feine Franken gegeben. Es bat alle Berdlferungen Euro: 
pa's benannt und erneut, Sprache und Bolf fruchtbare Elemente, 
haben fich überall bin ergofen, haben Alles durchdrungen. 

Und heute noch, wo bie Zeit der Vollerwanderungen vorüber 
ift, verläßt der Deutſche gern fein Land, und nimmt gern ben 
Fremden auf. Er iſt ber Gaſtlichſte ber Menfhen. Man trete 
geradezu ein unter das frige Dad, in das haßliche Haus von 
buntſcheckigem Holz ; man fege fich nur fedt and Feuer hin und fürhte 
nichts; man erweist dem Wirth einen Gefallen. So groß ift 
bie Vorliebe ber Drutfchen für das Fremde. Der Defterreicer, 
ber Schwabe, fo arg mißhandelt von unfern Soldaten, weinten 
oft beim Abmarſch des Frangofen. In mander rauchigen Hütte 
findet man ale Journale Frankreich. (1) Der Deutſche ſym⸗ 


pathiſtrt mit der Welt; er liebt, er aboptirt bie Moden, bie 


Ideen anderer Bölfer, mit bem Vorbehalt, baräber zu Ihimpfen. 

Der Eharafter dieſes Vollsſtamms, der ſich mit fo vielen 
andern vermifchen ſollte, befteht in der Leichtigkeit, ſich ſelbſt hu 
verläugnen. Der Bafall ergibt fih feinem Herrn; der Studirende, 
ber Handwerker ihren Eorporationen. In biefen A ffociationen 
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ſteht das eigene Interefle im zweiter Linie; das Wefentlice find 
bie freundſchaftlichen Zufammenktünfte, die gegenfeitigen Dienfte, 
und jene Gebräude, Sombole und Einweibungen, welche für die 
Senofen eine Urt felbftgewäblter Meligion begründen. Die 
gemeinfhaftliche Tafel ift ein Altar, wo ter Deutfche den Egols⸗ 
mus opfert; ba gibt ber Menich fein Herz dem Menihen, feine 
Würde und feine Bernunft dem Sinnengenuß preis. Komiſche 
und rübrende Moiterien des alten Deutihlands, Biertaufe, 
geheiligte Symbolit der Schmiede und Maurer, ernfte Cinwei: 
hungen der Böttcher, ber Tiihler — es ift wenig mehr übrig von 
Allem dem, aber in bem, was noch vorhanden iſt, findet man noch 
jenen Geiſt uneigennügigen Gemeinſinns. 

Kein Wunder daher, wenn wir in Deutſchland zuerſt fehen, 
wie fih der Mann zum Mann eines Andern macht, feine 
Hände in bie des Andern legt und für ibm zu fterben fchwört. 
Diefe Hingebung ohne Intereſſe, ohne Vedingung, worüber bie 
üblichen Wölfer laden, bat aber gerade bie Größe des germanis 
fhen Stammsd begründet, Vermöge derfelben haben bie alten 
Banden der Eroberer bes römifchen Kaiferreichs, jede um einen 
Hauptling gefhaart, die modernen Monarhien gegründet. Sie 
gaben ihm ihr Leben bin, diefem Häuptling ihrer Wahl; fie 
gaben ihm ſelbſt ihren Ruhm. In den altdeutfhen Sefängen 
find alle Thaten ber Nation nur einigen Helden zugeſchrieben. 
Der Häuptling vereinigt in fih die Ehre des Wolld, deſſen 
Toloffaler Typus er wird, Die Stärke, bie Schönheit, die Größe, 
alle ebeln Maffenthaten haͤufen fih auf Sigſrid, auf Dietrich, 
anf Friebrih Barbaroffa, auf Rudolph von Habsburg. 

Weber die Herren, über bie Grafen und Herzoge, über bie 
Wahlfürſten und den Katfer felbit, auf ben Sipfel jeder Hierarcie 
bat Deutfhland die Frau geftellt. Welleba, fagt Tacitus, wurde 
bei ihren Lebzeiten angebetet. Ein alter Minnefinger fegt die 
Frau auf einen Thron, mir zwölf Sternen ald Arone, und das 
Haupt des Mannes als Schrittftein. Wenn die Poeſie eine 
Sache des Herzens iſt, fo ift ed bier. Die Minnelieder find 
vol tindlicher Thränen, vol jenes troftlofen Leides, das ſich felbit 
aͤngſtet und fih nicht ausſprechen kaun. Da findet man weder 
Die Jongleurs, noch die gaya sciencia, fo wenig als Die frivole 
Dialektif der Liebeshoͤſe. Der Gegenſtand biefer Lieber iſt bie 
ideale Frau, bie Jungfrau, bie fie Gottes und ber Heiligen ver: 
gehen macht; auch das Grün ber Natur und bie Blumen, umb 
fie find unerfhöpflid üter biefen letzten Gegenftand. Diefe gu: 
gleich lindiſche und tieffinnige Poeſie überläßt fih dem magneti: 
fhen Iuge der Natur, die fie am Ende vergöttert. ine bemun: 
dernswerthe Miſchung von kindiſchem Weſen und Kraft fcheint 
mir ber deutſche Senins gleichſam verförpert im Parzival, dieſem 
gewaltigen Mitter, welchen die Sorgfalt einer ängitlihen Mutter 
in der Unſchuld und rüährenden Unwiſſenheit des Kindesalters er⸗ 
balten bat. Er entlicht, und begibt fich in die Stadt der Wunder 
durch Wälder und MWüften. Uber ein verwundeter Vogel läßt 
auf den Schnee drei Blutdtropfen fallen; der Held erkennt in 
biefen Farben die Weife und das Mofenroth feiner Geliebten. 
Er bleibt fteben, unbeweglich, in Träume verfunfen, Er erihaut 
In der gegenwärtigen Wirflichfeit dad Ideal, das feine Seele 
erfüllt. Wehe dem, ber dem Traum ein Ende machen will! er 


wirft, obne vom Platz zu weichen, bie Ritter nieder, bie der 
Meibe nach fommen, ibn wegzuſchleppen. 

So tritt von vorn herein in ber fenbalen Hingebung, in der 
Liebe und in der Poefie, bie Selbftverläugnung und bie tiefe 
Aufopferung‘fählgfeit bed beutfchen Geiftes hervor. Rom Enbs 
lichen getaͤuſcht, Aüchtet er zum Unendlichen; wenn er fi feinem 
Herren, feiner Dame geopfert bat, was wird er feinem Gott 
verweigern? Nichts! nicht einmal feine Sittlichkeit, feine Freiheit. 
Er wird Alles in dieſen Abgrund werfen, er wirb ben Menſchen 
im Univerfum, das Univerfum in Gott aufgehen laſſen. Vor— 
bereitet durch ben proteftantifhen (9) Mofticidmus wird er ohne 
Bedenken den Panthreismus Schellings annehmen, und ber 
Ehebruch von Materie mit dem Geift wird von neuen begangen 
werben. Wo find wir, großer Gott? fo wären wir mieber zum 
Standpunft Indiens surüdgefunfen, fo hätten wir diefen weiten 
Weg umfonft gemabt? Im biefem Ziel offenbart ſſch, mit ihren 
unfittliben Folgen, bie univerfelle Sompathie ober bie univer⸗ 
felle Judifferenz bes deutſchen Geiſtes. Es möge immer Religion, 
Phlloſophie, Geſchichte fommen — ber Dichter bes Fauft, der 
geitgenöffifhe Fauft wird fie abfpiegeln, fie abierbiren in bem 
Meer feiner Porfie. 

Fa, Deutfchland ift das europaiſche Indien, großartig, un: 
beftimmt, fhmwanfenb und fruchtbar, wie fein Bott, ber Proteus 
des Pantheismus. So lange er nicht eingeengt und umſchloſſen 
mar von dem umgebenden Monarchien, ift ber inbo:germanifche 
Stamm aus feinen Ufern getreten, bat fi über Europa er: 
goffen und bat ed, ſich felbft vermandelnd, verwandelt. Damals 
feiner natürlichen Beweglichkeit hingegeben kaunte er feine Mauern 
und Städte. „Jebe Familie, fagt Tacitus, macht ba Halt, mo 
ibre Laune, ein Wald, eine Wiefe, eine Duelle fie feſthaͤlt.“ 
Aber in dem Maaf, ald im Müten die Wogen einer andern 
Barbarei hereindrängten, Slaven, Moaren und Ungarn, ald im 
Welten Frankreich ſich befeitigte und abfhlef, mußte man, um 
nicht Sand gu verlieren, Feſtungen bauen unb die Gtädte er: 
finden, Man mußte fih Herzogen, Grafen ergeben, fi im 
Kreifen und Provinzen gruppirem Mitten in Europa liegend 
ald Schlachtfeld für alle Kriege, nahm Deutfhland, mochte ed 
wohl oder übel wollen, die feubaliftifhe DOrganifation an, bielt 
fie feft, und blieb barbarifch, um nicht untergugeben, Dieß er⸗ 
Märt das wunderbare Schaufpiel eined immer jung und gleich: 
fam jungfränlich bleibenden Bolfsftamms, den man, wie burch 
Bauber in einer durchſichtigen Civilifatjon begriffen fieht, mie 
eine heftig gefhüttelte Flüffigkeit mitten in dem umvollfommmen 
Kroftal flüſſig bleibt. Daber die feltfamen Contrafte, weiche 
Deutfhlaud zu einem Land von monftröfer Umgleichartigkeit 
mahen; Staaten von zwanzig Millionen und andre von zwanzig 
Tauſend; die unendliche Zerſtüclung, das unendlich verſchiedene 
Mecht der Feudalherrſchaften und daneben eine große Monarchie, 
disciplinirt wie ein Megiment. Städte von geitern, ganz weiß 
und blanf, nat Einem Maab, in ftrengen Linien und Winkeln, 
langweilige und drmliche Kleine London; und andre, wie bad 
gute Nürnberg, mo die Käufer, grotest bemalt, ben Worüber: 
gehenden immer die Worte des Evangeliums prebigen; ober 
aub, um ale Eontrafte zu vereinigen, gelehrte Bibliothelen 
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mitten in Wäldern, und Hirſche, bie unter dem Balcon der 
Kurfürfen zu trinfen kommen, Diele dußern Gegenfäge 
draden nur die in den Sitten aus. Das an bie Scholle Ber: 
baftetfegn, die Eommunen bed Mittelalterd, Alles findet fih in 
biefem merfwürbigen Muſeum, wo jeder Schritt im Raum auch 
eine Reife in der Zeit it. Im mehreren Provinzen ift bie 
Frau die Magd, wie fie es bei dem barbarifchen Krieger war, 
mad übrigens nicht hindert, daß fie durch dem idealen Genius 
bes Ritterthums vergöttert wird. 

Unter allen Wiberſprüchen ift ber ftärkfte derjenige, der 
unter dem Joh bed Mittelalters ein mad Neuerungen begie: 
riges und für dad Fremde ſchwarmendes Volt zurüchalt. Bei 
fo wenig Standhaftigkeit eine foldhe ewige Dauer der Gebräuche 
und Sitten! Gewiß, was Deutfhland fehlt, ift nicht der Will: 
zur Unabbangigkeit, zum Wechfel. ie oft hat es ſich erhoben, 
aber immer, um bald wieder zurädzufinfen. Der altfächfifhe 
Geiſt, bie ewige politifhe Oppofition Deutſchlands, ber wilde 
Trotz ber flandinavifhen Stämme, der ganze Norden proteftirt 
gegen bie pantheiftifhe Tendenz der füblihen Provinzen; er 
weigert fi feine Perfönlichkeit an einen Menfchen, am Gott 
oder an bie Natur zu verlieren. Diefe Entſchiedenheit des 
Nordens tritt in präcdtiger Prablerei hervor, In Island wer: 
den bie Bötter fterben wie die Menſchen. Der Menſch war 
früher ald fie; die Welt ift aus den Sliedern eines Miefen ge: 
macht. Un wen glaubft du? fragte der heil. Dlaf einen feiner 
Krieger. Ich glaube an mich! war die Antwort. Woher fommt 
es num, daß biefer ftolge Geift immer wieder zum Myſticismus 
und Deſpotismus zurückfallt? Schweden, unter Guſtav Abolph 
der Hort der proteſtantiſchen Freiheit, hat ſich den Roſenkreuzern 
unterworfen. Wer ſprach lauter als Luther gegen Roms Tp: 
rannei? aber um nachher die Freibeit des Willens zu vernichten, 
Zu Luthers Lebzeiten, an feinem Tifh fogar, begann ber Myſti— 
cismus, der in Böhme triumphiren follte. Kant fchrieb auf 
feine Fahne die Worte: Kritik und Freiheit! Deutfchland ge: 
dachte endlich frei und ſtark zu ſeyn, und um fich feiner felbit 
recht zu verfichern, ſchloß es fih in die Bande eines entfeglihen 
Formalismus ein; aber feine glatte Natur entwifchte immer 
wieder durch die Kunft und durch das Gefühl, durch Gorthe 
und Jakobi. Dann Fam Fichte, ein unbeugfamer Stoiker, ein 
glühender Patriot. Er ergriff, um den Menſchen zu befreien, 
das einzige noch übrige Mittel; er unterbrüdte die Welt, wie 
er durch bie Unterbrüdung Frankreichs hatte Deutfchland be— 
freien wollen. Eitle Hoffnungen ber Menfchen! Die Philoſophie 
Fichte's, bie Gefänge Körners und das Jahr 1514 embigten im 
einem allerdings unrubigen Schlummer. Deutſchland ließ fi 
wieder burh dem Pantheismus Schellings einfhläfern, und 
wenn der Norden durch Hegel fi ihm entriß, fo war ed nur, 
um die heilige Freiftätte der menfhlihen Freiheit zu verlegen, 
um bie Gefhichte zu verfteinern. Die focdale Welt wurde unter 
ihren Händen ein Bott, aber ein regungsd: und gefühllofer Gott, 
ganz geeignet, in der nationalen Lethargie zu tröften und fie zu 
verlängern.” 

Die einzelnen, theils willtürlichen, theils falfchen Bebaup: 
tungen zu beleuchten und zu widerlegen, wäre eine überflüffige 


und meitlänftige Mühe. Wahres und Falihed zu fondern bleibe 
dem Leſer überlaffen. 


Größe des Privatlebens, 
(Schluß) 

Ueber dieſen Eingang ſchon find einige Nusftellungen zu 
machen. Fürs erfte, diefer Herzog, von welchem zwei Ahnen 
unter Zonid XV Minifter geweien, der im Schoof feiner Fa: 
milie einen ſtets befolaten politifhen Gedanken und ehrgeizige 
Traditionen eingefogen, dieſer Herzog, der heute Demofrat und 
Socialiſt mit Hintergedanfen it — Wer iſt ed? Man fragt 
nach feinem Namen, denn er ift auffallend bezeichnet, aber man 
finder ihn nicht; es gibt in Frankreich feine ſolche Kamilien, 
ſolche anererbte politifche Traditionen, die man feitgebalten und 
umgeſtaltet hätte; das erinnert mehr an die grofen Whigfamilien. 
Und dann wird dieſe ganze auf dem Schloß verfammelte Ge— 
ſellſchaft uns als fehr verfünftelt,, fehr buntſcheckig, ſehr wider: 
mwärtig mit Einem Wort gefchildert, und fie muß es fen, 
Gewiß finder man auch beutzutage ſolche Salond in Franfreid, 
und mehr ald man wünfct; aber das ift ein feltfames Publi— 
cum, um baver Die Sache des Privatlebend zu verfechten und 
einen Satz zu Gunften der ftillen und befheidenen Tugenden 
zu behaupten. 

Die Eröhe des Privartlebens! warum biefer prun— 
fende Titel? Ebenfo gern ſähe ich auf dem Titelblatt ded Buchs 
die Worte: ber Ruhm der Niedrigkeit, das Erhabene der Mit: 
telmasßigfeit! Das Privatleben, fofern ed aͤcht und wahr ift, will 
vor Allem gelebt, geübt ſeyn, veranfhaulicht durch Beifpiel 
und Erzäblung; ed pofaunt ſich nicht felbft aus: 

Qui sapit, in tacito gaudeat ille sinu ! z 
bat ber elegiſche Dichter gefungen, und das gilt ebenfo von der 
hauslichen Gluckſeligkeit und Tugend, wie von den Geheimniſſen 
der Liebe, Selbſt dann, wenn man der Belehrung wegen den 
Schleier lüfter, muß man nicht die prablerifhe Fahne des Stel: 
zes aufitedten, 

Uber man erflärt fich leicht diefen etwas ruhmrebigen Un: 
lauf aus der früberen Stimmung und Gefinnung ded Verfaſſers. 
Bon ber humanitarischen Idee übergegangen zur Idee der Haus: 
lichfeit in Folge einer Art von innerer Reaction, fühlte er ih 
von Anfıng an etwas üuberfpannt umd überreist, wie man es 
immer bei jeder Meaction iſt. Er nahm in feiner neuen Molle 
eine feinblihe Stellung an gegen feine alte Idee, die er fi 
zu viele Mübe gibt, Ungefiht gegen Angefiht zu befimpfen, 
als daß man ibn völlig geheilt glauben könnte. In die Idee 
des Privatlebend nicht durch eine beſcheidne Pforte, wenn das 
Bild erlaubt ift, fondern durch die Breſche eingedrungen, zeigt 
er in feiner Befikergreifung eine friegerifhe Hige und eine 
triumpbirende Miene, die nur nach längerer Ungewöhnung ver: 
ſchwinden werden, Man darf ſich nicht mebr vermundern, daß 
er an dieſem eriten Tage, wo er das beſcheidene Dad erftiegen, 
daranf die Fahne aufpflanzt und ſchwenkt. 

Der erite der beiden Romane, Simiane, ift weniger belebt 
ald der zweite, und die Abhandlung greift allzu fühlbar um 
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fid. Zu Anfang des Monats Mai 1737 kommen ein junger 
Mann und cine junge Frau in Vever, im Waadtland an, und 
bier, am Ufer des fhönen Secs, mählen ſie fi, ihre Meife 
unterbrebend, eine ländliche und fhöne Wohnung; Jahre lang 
leben fie fortwährend bier in- treuer Liebe, in der Bewunderung 
der Natur und in der Unbetung bes Echöpfers. Was der Ver: 
faſſer darthun und beweiſen will, iſt dieß: daß he durch ihre 
wechfelieit ige liebende Ergebenbeit, durch die fertwabrende Ver: 
volllemmnung ihrer Seelen in der Einſamleit, ihre Rolle bie: 
mieden eben fo gut ausfüllen, als Andre, wenn fie fi in bie 
fraubige und oft fhlammige Arena werfen. Ich biniganz ein: 
verftanden mit diefer Gefinnung; wur, weil bie Zage der Glüc-⸗ 
lichen alle einander aͤhnlich find und daber die Schilderung der: 
‚felben ſchwerer ift, ald die von böfen Tagen und Inglüdsfällen, 
wird man finden,. daß diefer Anfang, voll von Geſpraͤchen und 
Entzädungen, für den Leſer nicht den lebendigen Meiz bat, den 
er für Die Liebenden baben mochte, Nur einer iebr kleinen 
-Babl von Malern ift es gegeben, auf dieſe weißen Blätter des 
Lebens fhreiben zu fönuen. Rouſſeau und Bernardin de Saint: 
Pierre konnten es; einige Dichter baben es in einem lyriſchen 


Gefang, in einem einmal hingehauchten Hommus gerban. Der 
! Werfafler befindet fib von Anfang an in der unvertbeilbaften 
Lage, in den Schilderungen Einer und derfelben Narur ein) 


‚direct mit Jean Jacques und mit Boron zuſammenzutreffen 
Bei einer unvertennbaren Sorgfalt im Echreiden und Schilder 


fehlt ihm doc eine gewiſſe Schärfe der Zeichnung und eine gel 


wiſſe Pracht der Farbe, Er drangt feine Umriſſe nicht genug 


sufammen, er ſchleudert nicht auf die Grgenjtände, oder er em⸗ 
pfaͤngt nicht von ihnen jene Flammengarben, welche das Bild 
feit einprägen, daß man es mit fich forttragt. Das äuferite 
Ende ded GBenfer:Seed, wohin er die Scene feiner Idylle werd 


legt, iſt wegen der Einfachheit und Schärfe, in der die Land: 


ſchaft fi darſtellt, won einer wahrhaft clafüichen Größe. In 
gewifen düſtern Wintertagen machen dieſe ſchwarzgeſtreiften 
S:chneeberge dem treuen Auge, das ſich lang auf fie beftet, den 


Eindruck des ſchaͤrſſten und feinsten Kupferſtics. Wie find fie 


dann fo bon, auch obne einen einzigen Sonnenftrabl! Aber 


an den prachtvollen, beitern Tagen, wenn der blendende Glany 
von tanfend zurädgeworfenen Lichtern, des Blickes ſpottend, 
doch die. ewige Schärfe der Umriſſe nicht mindert, die fie aus: 
zeichnet — mie fi diefer bemächtigen? Man frage den Maler 
von Childe-Harold und von Chillen. In Ermanglung des Ge⸗ 
genftandes felbft kann man weniaftens deſſen Cindrude auf die 
Seele der Liebenden zeigen und darin, ine aufgeregten Gefühl 
die fhönen ſchwankenderen Schatten verfolgen. Fortoul bat 
° nicht ermangelt, dieß zu thun, aber auch bier harte er zu lam⸗ 
pin mit nahen poctifhen Erinnerungen; er begegnete Xamars 
tine auf feinem gebeiligten See, Wenn der Verfafer von 
"Simiane und Julietten ſchildert, wie fie ſich beranfcht in den 
füßen Liebesworten, deren Muſik ſich mit dem Schwanken 
Barfe miſcht; wenn er uns eimas weitlauftig einige diefer un: 
endlihen Zartlichteiten vormurmelt: „Was nügte «8 dem Kim! 
mel, dab er das ſchimmernde Wunder iſt, das aus des Schöpfers 
Händen bdervorging, wenn er ſich feiner Schoͤnhrit ſelbſt nicht 

























bewußt wäre? Aber der durchſichtige Spiegel der Gewäfer iſt 
ausgegoffen worden über die Erde, damit er darin fein leuch⸗ 
‚tendes Aurlig befhauen und fo fih feiner felbſt etfreuen Tanne,“ 
fo erinnert er fih unmillfürlid und erinnert uns an die Etro: 
pben ays dem Abſchied vom Meer, bie und fo oft wiegten: 

Gott, der die Welt mit deinem ſchüelleu 

Und ſchönen Glement geihmädt, 

Erſchuf den Himmel, zu erbellen 

Dir Glanz de Wellen, ſchuf die Wellen, 

Tas ſich bes Himmels Bild krein trüdt, 

In dem, zwar ungleichen aber nicht unehrenbaften, nur etwas 
zu bartnädig fortgeſetzten Wettlampf dieſes Anfangs, bat Herr 
Fortoul ſelbſt es inne werden müffen, daß nicht Alles nichtig 
und eitel it an jenen malerifhen Schilderungen, die er bin 
und wieder als nicht mebr an der Seit und veraltet gerüigt bar, 
und daß es eine eigene Art von Kunſt ift, immerbin der em: 
fteften Sorgfalt würdig, um dieſe freue und glängende Wieder: 
gebung der Natur, um diefe durchſichtige Alarbeit der Farben, 
um bie Pinfelftrihe des Genie's, die obne Zweifel alle Theorien 
der Welt nicht geben können, aber die fie anertennen, willlom⸗ 
men beißen und pflegen follten. 

Das Intereffe, welches bei dem Alteinfeon der Liebenden 
etwas ermattete, steigert fih mit der Anfunft eines Dritten; 
diefer iſt Rouſſeau felbit, der jung, unbefannt und fich ſelbſt 
noch nicht lennend, eines Tags durch die grüne Hecke des 
Gartens am Heinen Landhaus bricht, und ohme recht zu wien 
warum, aber unmwiderfieblib angezogen von dem Bilde des 
Glüdd, von dem er fräumt, und von einer Melodie, anf dem 
Elavier gefpielt, ſich nahert. Forteul malt ihn und mit Treue 
und Liebe, es it wirfich der Rouſſeau der eriten Jahre der 
Selbſtbelenntniſſe. In wenigen Augenblicen wird er der Freund 
von Eimiane und Juliette; er ſetzt fih an ihren Tiſch. Laſſen 
wir den Romandichter felbft in einer feiner glüdlihen Stellen 
ſprechen: 

„Nah dem Eſſen fuchte Simiane feinen Freund zum Pau: 
dern zu bringen und richtete einige Fragen, literarifche Gegen— 
ftande betreffend, an ihn. Sein Freund gab ibm feine befrie- 
digende Antwort; cr wußte beinahe Voltaire's Namen wicht, 
Vebrigens fprah er von allen Herzensſachen mit einer fließen⸗ 
den Beredſamteit, und fein Geit war nicht ohne Hülſsquellen; 
aber er hatte nicht ben geringiten Anftrich von dem, mad man 
Literatur nennt, und was, in den Augen der Welt, die fchönfte 
Frucht der Erziebung und Bildung it. Er batte viel gefeben 
und wenig gelefen; er hatte ſchon tiefe Empindungen gehabt, 
aber es mar ihm die Kunſt, fie auszudrücen, ganzlih fremd, 
Er war wie ein armes Kind am Fuße der Alpen berumgeiert, 
we cr dad Licht der Welt erblite hatte; und der Ueberfluß 
von Gefühlen, die er mitten im Elend eines unfihern und 
fhwanfenden Lebens an fi erfahren, batte noch feine anbere 
Korm gefunden, fih zu entleeren, als die Muſit, diefe Sprache 
ber Luft, des Windes und des Erurms, weihe der Genius der 
Gottheit geraubt bat, und welche dirfer junge Mann ganz für 
ſich allein geternt hatte, indem er dem Eiche feiner Berge lauſchte. 
Uebrigens war er friedfertig, zutraulich und gut; er gab fi 
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dem erſten Eindruck bin mit jener Sorglofigfeit, wie fie ſolchen 
Eerlen natürlich, die da gar nicht glauben, daß das Bäfe eri- 
firen fönne; er beflagte ſich nicht uber dad Schidfal, das ihn 
den bärteften Zufallen und Erfahrungen preis gegeben, und 
war der Natur danfbar für die Inſtincte, die fie ibm gegeben, 
und für die Schäße noch ungelannter Genüſſe, die fie in feiner 
Seele verſchloſſen batte, Auch lied er am Abend, ald er von 
feinen Wirthen Abfchied nahm, ibnen den Eindrud zurid: er 
ſey geboren, glücklich zu fen, und er werde, unbefannt und 
zufrieden, fterben am Ufer des Sees, des einzigen Zeugen, 
dem es mürbe befcieden fenn, das völlige Geſtandniß feiner 
gebeimften Gedanken und Empfindungen zu vernebmen.“ 
Noufean laͤßt nichts mebr von ſich hören, und feine Freunde 
glauben, er babe fie wergeffen. Aber im nachiten Sommer er: 
ſcheint er wieder, und zeigt fich eined Morgens, aud wieder 
unvermutbet, in dem breiten Gang des Dbitgartend. Dieß 
Mal ut er büfter, abgemagert; er Franke ſchon an feinem Ge— 
nie und an feinen Feblern; er beflaat feine verlorne Unſchuld, 
er bejammert vorziiglich feine geymimgene Intbätigfeit und den 
Mangel einer beftimmten Laufbahn, Er iſt fdhen chracisial ge— 
worden; der Kampf bat begonnen; die Charmettes neigen ſich 
ihrem Ende zu. Er trennt fi wieder von feinen Fremden, 
um in nicht ferner Zeit fie von neuem zu beſuchen; jede neue 
Ankunft ift entzuͤckend gefbildert, und als das einzige Ereiguiß, 
das eine wechfeinde und fich fteigernde Gemüthsbewegung in 
das glüdliche und einförmige Leben der beiden Liebenden bringt; 
„au Ende des Minterd 1741, an einem ſchönen Tage, 
batte Simiane fo eben feine Birnbaͤume gepropft; er batte 
noch feine Inftrumente in der Hand und hatte fih auf dem 
Grad ausgeftredt. Der vollen Leibeslange nad daliegend hörte 
er die Töne, welche Juliette ihrem Elavier entlodte, und zu: 
gleich verfolate er mir den Blicken die Wolfen, bie, ein Spiel 
des Windes, an dem azurnen Himmel hinſchwebten. Wah— 
rend fein Blit in dem unermeßlichen Raume ſchwamm, fpürte 
er, wie ein Schatten ibm die Sonne entzeg; augenblicklich 
forang er auf und rief: Er iſt's!“ 
Dieb Mal endlih bat dad Genie bei Moufeau Mar gefpre: 
chen, und es drängt fih in den unverfennbariten Anzeichen ber: 
vor, ſowohl in der Beredtheit feiner Geſpraͤche ald in den 
ftürmifchen, ungeftümen Wünfchen feiner Srele. „Mach Parid — 
ja, nad Paris — ruft er aus — das ift der Wunſch aller der 
armen Unſinnigen, die fih berufen glauben, die Welt umzuge⸗ 
ftalten! Auch er, auch er will der Geſellſchaft ſagen, was er 
"yon ihr denkt; er will den Verſuch machen, ob nicht vielleicht 
"zufällig fein Geiſt die Angel iſt, in der ſich das Jahrhundert 
reden fol.“ Jetzt erflärt fih Simiane, nnd um ibn von fei- 
nem unglüdlihen Borbaben zu heilen, erzäblt er, nachdem er 
sen Juliette mit einem Blick fi die Erlaubniß eingeholt, feine 

Aigene Geſchichte. Simiane iſt nichts Anderes als ein vorzei⸗ 
tiger Rouſſcau, ein Rouſſeau, der ed aber nicht hat ſehn mol: 
leg; auch er in den pen" geboren, jung und ald Waiſe, mit 
74000 Franck f Meis zekommen, bat er bie Bahn 
der vLiteratur 
Manuſeript 








je wert; er hat Montesquieu ein 
: Pr "der xy Mann febr vortbeil- 


baft beurtheilt bat; er bat dad Caſe Procope haufig gefucht und 
mit den fhönen Geiftern geplaudert, Der Verfaifer benüßt, 
wie man leicht begreift, die ibm dur die Erzablung Simiane's 
gegebene Grlegenbeit, die erite Hälfte ded achtzehnten Jabrbun- 
dertS zu beurtbeilen, und deifen wichtigſte Geſtalten zu zeich⸗ 
nen; auch fpürt man in der Erzählung Simiane's zu febr den 
Schriftſteller unſerer Zeit beraud. Simiane will fein Manu— 
feript Montesguieun überbringen, welden die Leitres persanes 
an bie Spitze der Reaction geſtellt baben, bie ih ge: 
gen die Größe und den Deſpotismus von Louis ausgeſprochen. 
In folhen Ausdrüden’ ſprach man aber nicht zur Zeit Mon: 
tesquieu's und ver den Doctrinaired, Diefe Anachronidmen 
in den Ausdrüden und Ideen find haufiger, ald zu wünſchen 
wäre, Mas das von Montesauien entworfene Bild betrifft, fo 
glaube ich nicht, daß ed der Wahrheit gemäß it, aus bem 
großen Schriftiteler einen fo unbedeutenden, kraft: und witz⸗ 
lofen Plauderer zu machen, wie ibn uns Fortoul zeigt; man 
darf das, was Montesauieu felbjt von ſich ſagt, nicht allzu 
genau und buchiräblich nehmen; man findet in den Memoiren 
Garats ein Geſpräch des berühmten Mannes, ald er ſchon am 
Ende feiner Tage war, welches, im Gegentheil, von blühenden 
Bildern und geiftreihem Wig wimmelt. Die Schilderung des 
Café Procope it ein wenig mit freier Pbantalle entworfen. 
Voltaire plauderte dort nicht mit Piron, und Vauvenargues, 
obwohl in der Aue du Paon wohnend, kam nicht dahin. Aber 
dieſe einzelnen Ausſtelungen bei Seite, verdient die von ber 
damaligen Literatur gegebene Gefammtanficht, und bie Farben 
der energiichen Verbammung, die nur noch beffer ihre Anwen: 
dung auf unfere heutige Literatur fänden, alles Lob, Wenn 
fi Dabei einiger Anachronismus einfchleicht, fo it er doch nicht 
ſehr auffallend und jtörend, und man läßt ibn fich gefallen, 
weil er der Stimme der edelften Gefühle und Gefinnungen 
in der Seele ded Verfafferd Raum, ſich zu dufern, gibt. Die 
Liebe von Simiane und Auliette bat Reiz, Wahrheit, un) ich 
finde nichts daran zu tadeln, als die etwas notbifchen und nach 
dem Jahr 1825 fhmedenden Beſuche auf den boben Thürmen 
von Notre-Dame, Man kann fih über fein Dabrbundert hin: 
ausſtellen und erheben in der Moral; aber im Geihmad, und 
bis auf diefen Punkt, das ift unmöglich, 

Die Erzählung Simiane’d bat Rouſſeau gerübrt, aber 
nicht von feinem Vorfatz abwendig gemacht. Es ſcheint fogar 
fpäter, daß dad Beiſpiel Rouſſeau's umd feine Erfolge, deren 
Kunde ben weiſen Freund erreicht, im feinem Herzen die Ver: 
fuchung wieder gewedr und eimen augenblidlichen Schatten auf 
fein fange Zeit unveranderliches Gtüd geworfen baben. Wber 
Sintiane bat auch dieß legte Mal über die Wünſche nah Ruhm 
gefiogt, die fi unter die Maske großmüthiger Entwürfe ſteck⸗ 
ten, Die Blide feiner Iuliette, die er immer und unabläffig 
befragt, eine Meife beider auf den Montblanc, der damals 
eine Neuigkeit und beinabe wie eine Eutdeckung war, bringen 
feine Seele wieder ins Gleichgewicht und geben ihr die Stim- 
mung der tmgendbaften Mäfßigung zurüd, „Die boben Berge, 
bat man ſchon gefagt, baben leicht rinen mächtigen Cintuß auf 
ben, der zu ibren Füßen wohnt, oder weniaſtens berabigen und 
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mäßigen fie ibn; fie bringen den Menſchen zur Vernunft.” 
Simiane bleibt bei gefunder Vernunft, mie im Beſitz feines 
Glücks; wie Rouſſeau, fhon berühmt, fie wieder einmal befucht, 
nimmt er von ihrer ledten Umarmung eines jener friſchen und 

gugleich heiligernſten Bilder mir fih, die in der Nahe here: 
fend und bei fo vielen vernichteten und gefunfenen Illuſſonen 
das Ideal in feiner Bruft retteten und Icbendig bielten, 

Diefe Perfon, Simiane, neben Rouſſeau, it wahr; diefer 
bat foldhe Freunde gehabt, ibm ebenbürtig an Geiſt und Seele, 
die im Dunfel blieben; man lefe nur das beredte Blatt, das er 
dem Andenken eines von ihnen widmet: „Janaco Emmanuel 
de Altung war einer jener feltnen Männer, wie fie nur Spa: 
nien bervorbringt, und deren ed nur zu wenige erzeugt für 
feinen Ruhm.“ Simiane iſt ein folder Emmanuel von Jean: 
Jacques, der unbefannt blieb. 

Was fehlt nun diefem erſten Bande Kortouls? daß er 
ſollte weniger demonftriren wollen, daß er kürzer, in der Form 
müchterner und gedrängter, kurz im Stol vollendet feon follte, 
Dei einem fo einfahen Thema follte der Ausdrud ganz vor: 
trefflih und tadellos feon — das was La Brunere den noth: 
mendigen Ausdruck nannte. Der Verfaſſer aber, bei loben: 
werthen Bemübungen, näbert ſich diefem Siele nur an, und 
ed begegnen ibm bin und wieder Nachlälfigkeiten. 

Der Noman, der den weiten Band jfülr, bietet gerade 
das Intereffe der Handlung, weldes man bei Sintiane verge: 
ben erwartete. Der Verfaffer bat den Contraft nicht beab: 
fihtige aud einem literariſchen Beweggrund und zum Zweck der 
angenehmen Unterhaltung, fondern auch wieder in Gemaßheit 
feines meratifhen Standrunkts und Strebens. Die Geſellſchaft, 
vor welcher er feinen erſten Roman vorgeleſen, wirft ibm vor, 
eine Vergötterung des Egoismus geliefert zu haben, und er 
macht fich daran, zu zeigen, dad der hausliche Herb nicht min: 
ber feine Begeiſterung, feine belebende Flamme der Thatigkeit 
habe, ald er Entiagung und Opfer wirke, Das Romantalent, 
welches fib in Steven beurfunder, iſt febr lebendig, und bält 
man fi blof an das Aeußere, fo kann man, für den Erfolg 
beim 2efepublicnm, bedauern, Daß biefer Roman nicht dem 
andern voran geht. Die Scene iſt im Harzgebirge, ums Jahr 
1714; die Landſchaft it ausführlich geſchildert; die hiſtoriſchen 
Perfonen, balb mofterids, find gleih von Anfang an dem Leſer 
vors Auge gerüdt, in der Meife Walter Scottd, doch ebne 
deffen ermübende Breite. Ich will nicht im Detail analpfiren, 
was ich vielmehr felbft zu leſen Jeden einlade. Der junge 
Steven von Travendabl, Sohn eines Generals von Karl XI, 
der bei Pultawa umgelommen, bat fi mit feiner Mutter und 
mit feiner Schweiter in den Harz zurückgezogen; der geachtete 
Hauptmann der furhtlofen Bergleute geworden, hat er fonft 
nur einen Gedanken: feiner Mutter su dienen, ibr zu gehor: 
Ken, und feine trauernde Schweſter Mina zu tröften, an wel- 
cher ein geheimer ftiller Bram zehrt. Es ift der Zeitpunkt, wo 
Karl KH aus der Gefangenfhaft befreit, die Türkei verlaffen 
bat; das Gerücht feiner Rückkehr eilt ihm voran. Ueberall in 
Deutſchland erwartet man ihn, bat man ihn in jedem unbefannten 
Meiter durchpaſſtren zu fehen geglaubt — die Wölfer geneigt und 


begierig, wie immer, ben Mann bed Schickſals zu begrüßen, die 
Megierungen gelpannt und lanernd, um fi bes entfeſſelten 
Erobererd zu bemaͤchtigen. Sein Neffe, der junge Herzog von 
Holftein, und der alte Kanzler Müllern, der Karln XU um 
ein Weniges voraus reidt, baben fih im Harz an einen be 
ſtimmten Ort beftellt, Karl Ali ſelbſt kommt bier an, Steven, 
ein Schwede von Geburt und von Herzen, Sohn eines der 
Tapfern von Pultama, ficht fih zwiſchen ale feine Hergendneis 
gungen umd alle feine Prlichten in eine gefährliche Mitte ge— 
ftelt. Die Handlung des Romans In den beiden erſten Drits 
theilen verdient nur Lob. Karl XII mag freilih einigermaßen 
als hHintennac zurecht gemacht und gefchildert erfcheinen mit 
den Projesten von allgemeiner Pacification und von europdiiher 
Freibeit, Die ihm der Verfaſſer leiht; Steven lann erfheinen 
als nichr ganz im Geifte feiner Zeit ſprechend, wenn er feinen 
Gaſten in der Perion feiner Bergleute „Die erſten Edelleute 
Europa’, dem einzigen und unfterblihen Adel der Arbeit, den au 
befebligen er die Ehre bat,” zur Begrüßung vorftellt. Aber dad 
find nur einzelne, unmwefentlihe Züge, auf welche der Leſer kaum 
achtet, fo ſehr Ichreitet das Ganze lebendig und bewegt vor 
wärts, fo fehr reift die Entwielung mit fort; Alles ift gut, 
bis auf den Moment, wo Steven, Ungefiht gegen Angeſicht, 
Karln XN gegenüber fteht. Aber bier, wenn der König, in 
dem baftigen Verlangen, abzureifen, da feine Gefahr mit jeder 
Minute fich verdoppelt, non Steven Pferde fih erbittet und 
verlangt, fo wie auch, daf man ihm feinen Meifegefährten her— 
ausgebe, den man zurückhaͤlt, weil er der Verlobte Mina's iſt; 
wenn Steven, ſich nicht Damit begnügend, aus häuslicher Bärt- 
lichkeit und Pietät diefem Verlangen fi zu widerfegen, dieſe 
Pietät zur Schau tragt, fie ausführlich erörtert, und fie hoch⸗ 
mütbhig der Nolle des Eroberers gegenüber ftellt; wenn er aus- 
ruft: „der Mann, den Ahr fo eben ein Kind genannt, erhebt 
fih aus dem Schooß feiner Dunkelheit, um ſich vor Euch bins 
zuftellen, um fib mit Euch zu meſſen, ohne Stolz wie ohne 
Furcht... nicht weil ich zu befeblen habe, wage ich, mid mie 
Euch zu vergleiben... Ih babe einen furdtbarern Feind ber 
fiegt als Ihr... ic babe wich ſelbſt beſiegt!“ da verliert das 
Drama, was ed Natürlihes und Feſſelndes hatte; das Spſtem 
tritt wieder hervor. Steven iſt nichts weiter mebr als eine 
Art von Allegorie, darjtellend ben Heroigmus des Privat: 
lebens, ber fih mad beftem Vermögen fpreist und in bie 
Bruſt wirt; und Kari XI, gang verbtüfft, bat nur Recht, wenn 
er ibm (etwas fpät) fagt: „Ich wundere mic über die Geduld 
und Sanftmutb, womit ich Euch anböre.” Ohne biefe unglüds 
lihe Scene bliebe Steven bid and Ende ein trefflicher Ro— 
man. Ich weiß, daß diefe Scene eintreten mußte, daß fie für 
die Idee wefentlih war. In welcher Art und MWeife war fie 
möglich? Ich möchte mich gar nicht verbindlich machen, fie aus— 
zuführen, ober audı nur ungefähr die Mittel anzugeben, Aber 
was mir gewiß fcheint, it: daß dir Verfaffer bier die Bebin- 
gungen der Wahrfcheinlichkeit und das Intereſſe überfhrirten 
bat, weil er im dieſem Augendlick feine Perfonen felbit aus dem 
Geſicht verloren bat, um ſich an bie Galerie zu wenden. 
Steven iſt nichtsdeſtoweniger eine ſehr bedeutende Probe 
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von dramatiſchem und maleriſchem Talent, Fortoul wird wohl 
feine Reihe von Romanen mit der naͤmlichen moraliſchen Ten— 
denz fortſetzen. Möge er ſich weniger Mühe geben mit der 
Demonſtration, und ſich mehr dem Leben, dem Natürlichen, 
dem Rührenden feines Gegenſtandes zuwenden, Da er hiczu fo 
befähigt if, Das zu Beweiſende wird lebhafter in die Augen 
fpringen, ohne dag man ed rednerifch verficht; es iſt etwas 
Demüthiged und Beſcheidnes um das Privatleben, etwas, das 
bauptfächlich aut it in die Lange heilſam in feiner Geſammt⸗ 
beit, und das tief und weit eindringt durch den ſüßen Duft der 
PBeifpiele, Die beite Beweisführung wäre diejenige, melde in 
einer Meibe getreuer Erzahlungen und bunter Gemälde durch: 
ſchluge; man würde oft den Zweck vergeffen, man würde ibn 
nie ftreitend erörtern; dann, in einem gewiffen Moment, würde 
man, wie nach einem wohltbuenden und reizenden Aufenthalt 
bei glüdlichen Freunden, fühlen, daß man ein Anderer geworden 
iſt, dekehrt zu ihrem tugendbaften Glück und entichloffen, deſſen 
auch würdig zu werden. . 


Nuffifche Novelliſtik. 
(Schluß.) 

Dad Schloß wird am naͤchſten Tage von dem öſterreichiſchen 
General Braun belagert und nah einem fürdterliben Wider: 
fand im Sturm genommen. Der Gruf verliert dabei dus 
Leben und feine Schwefter und Werner werden, erftere tödtlich, 
verwundet, Die Scene wird jetzt nah Berlin verfeht, wo 
Friedrich II eben den Thron beftiegen bat; fein Charakter und 
feine Lebendweife werben ſehr ausführlich geichildert, nebſt man: 
hen Anekdoten von feinen Freunden, namentlich aub von 
Voltaire; und dieß Mlled macht ein Loch in bie Geſchichte. 
Nachdem Werner einige Zeit in ber ungariihen Garde Maria 
Thereſia's gedient, der er von der Gräfin empfohlen worden ift, 
welche, wie man erfährt, in den Armen biefer Fürftin verfchich, 
fommt er nach Berlin, wo er von dem König, als fein früherer 
Geſellſchafter, mit der größten Gunft und Vertrauen brebrt, 
und während des fiebenjährigen Kriegs fein beitändiger Waffen: 
gefährte wird, Die verfhiedenen Mbentener, die er jedt beftebt, 
übergeben wir, und begnügen uns anzugeben, daß er endlich in 
der Schlacht von Zornderf in die Hände der Muffen fällt und 
als Gefangener nach Petersburg geführt wird. Hier aber wird 
er nicht nur mit aller feinem hohen militärifhen Nang ge— 
bührenden Achtung bebandelt, fondern auch aufs ſchmeichel⸗ 
baftefte audgezeihnet von der Kaiferin Eliſabeth, von dem 
Groffürften und feiner Gattin, der nahmaligen Katharina II, 
die bier gefchildert wird im vollen Glanz der jugendichen Schön: 
beit. Da der Großfürft ein warmer Bewunderer Friedrichs I 
ift, fo führt der Tod der Kaiferin das Ende der Feindfeligkeiten 
berbei und Paul kehrt zu feinem Herrn zuruͤck. Mit raichen 
Schritten dem Alter des Fünfzigerd entgegengebend, ein Lebens: 
alter, mo ein Mann ganz untuͤchtig wird zum Dienft als Held 
einer Novelle, bleibt ihm nichts übrig, als ſich auf das Schloß 
Blankenthal zurüczuzichen, das ihm Friedrich gefchenft hat, und 
fi bier für den Meft feiner Tage frieblih und bauslich micder: 
zulaſſen. Uber fo verforgt und abgetban werden, ohne vorher die 


eheliche Trauung durchgemacht zu haben, ware gegen alle Vorgänge 
und alle Sefepe des Romans. So wird er denn vermablt, aber fo, daß 
die Werbung und bad Freien fih auf Eine Zufammenkunft und 
Erflärung beibränft; denn bei feiner Ankunft in Blanfenthal 
wird er überrafht, ald er die Adelheid feiner erften 2iebe un: 
verändert vor ſich fiebt, Äm*der Mmofpenden Schönheit eines 
heranreifenden Madchens. Es weist fib aus, daß dieß fchöne 
Bild die Tochter Adelbeids und des Generald Braun iſt, bie 
nah dem Zob ihrer beiden Eltern bei einer Schwefter ihres 
Vaters in Blankenthal lebt. Das Mefultat ift in ein paar 
Blättern zufammendrängt, und der Moman fchlicht damit, daß 
Werner eine Frau befommt, mit deren Mutter fhen er ſich 
gerne verbunden bätte, volle fünfzehn Jahre vor der Geburt 
feiner zweiten Adelheid! Seine Mectfertigung dieſes höchſt 
außerordbentlihen und unerwarteten Schluffes faßt der Verſaſſer 
zuſammen in dem Einen Wort: Sudba Schickſal! Wir 
möchten cher den Grund davon in der Verwirrung und Ver: 
legenbeit fuchen, in die er fich durch feinen Mangel an Gewandtheit 
geftürgt bat; denn er fcheint ganz ohne einen vorher beſtimmt 
entworfenen Plan geſchrieben und ſich ganz auf den Zufall ver: 
laffen für haben fie die Ausſuͤllung feiner Erzäblung nnd bie 
Schickſale feiner handelnden Perfonen. Weberdieß fcheint er 
feine Geſchichte ebenfo aufs Geratbewohl, und ohne einen leiten: 
ben Gedanken oder eine lehrreiche Tendenz irgend einer Art 
verfaßt zu haben, wenn wir nicht etwa annehmen wollen, es 
fep feine Mbficht geweſen, zu zeigen, daß das Schiefal und nicht 
das eigene Handeln bie menſchlichen 2oofe entfcheide und be- 
ftimme, und daß die Menſchen nur bie buldenden Spielbälle der 
Umftände fenen. Hinſichtlich des künſtleriſchen Talents ſteht 
diefe Novelle im Ganzen auf einer ſehr mittelmäßigen Stufe, 
da es eine bloße Novelle von Ereigniffen und Mnetdoten iſt, 
faft ohne allen Verſuch der Zeichnung von Charakteren oder 
Leidenfchaften. Zwar bat fih der Held keines fonderlicen Vers: 
dienfts zu rühmen, als daß er ein „tüctiger, großer Junge“ 
iſt; und man Bann ihm nicht vorwerfen, daß er ald zu voll: 
fommen gefchildert ſey — reines jener feblerlofen Monftra von 
Tugend, deren Vortrefflichfeit felbit fie zu unerträglich lange 
meiligen Wefen macht. In der That find feine guten Eigen⸗ 
ſchaften mit einem beträchtlihen Zuſatz gemifht; denn troß 
feiner frommen Erziehung iſt er in Prari ein entfchiedener 
Libertin, wenn aud nicht in den Grundfäßen; und feine ftrafr 
baren Verirrungen in diefer Hinfiht werben von dem Autor 
fehe mild zur Schau geftelt, nicht bloß in Scenen, die für 
ben Gang der Geſchichte unweſentlich find, fondern auch in 
Situationen von fo drobender Gefahr, daß nur ein MWüftling 
ber Verfuhung unter folhen Umftänden erliegen fonnte, Se, 
unmittelbar nachdem er durch Mikolas befreit worden iſt, und 
fih auf den Weg macht, ohne zu wiſſen in welcher Richtung er 
reist, wird ibm für die Nacht eine Unterkunft angeboten von 
einer jungen Wittwe; und zum Dank für diefe menihenfreund: 
liche Handlung beflect er ohne Bedenken die Ehre ibrer Tochter, 
Um das Wenigfte zu Tagen: dieß Alles iſt von ſehr ſchlechtem 
Geſchmack; denn erftend verräth eine folhe Handlungsweiſe 
eine verjtodte Liederlichkeit, die dem Charakter Werners im 
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Ganzen widerfpricht, und uniere Spmpathie für den Flüchtling 
beinahe vernichtet; und fürs zweite dienen ſolche und ähnliche 
Scenen nur, bie fittiamen und anftänbiaen Lefer abzuſchrecken, 
ohne bie unfittlichen zu befriedigen. Indeſſen geſtehen wir, 
daß die Novelle doch von Anfang bis zu Ende unfere Auf 
merkfamteit gefeffelt hat, was freilich vieleicht daher rührt, daß 
fie und ald dad Merk eines ruffifchen Autord merfwürdiger war." 

Die engliſche Zeitfchrift erwähnt dann noch eines hiſtori— 
fhen Nomans: „Profopins Liapunow, oder die Zeiten des Yu: 
terregnums”’ betitelt von einer Tran, die ſich früher fhen durch 
ihren Roman: Aniaz Skopin Shuisfo befannt gemacht habe, 
von welchem der neue eine Fortiehung bilde, uud urtbeilt 
daruber ziemlich günftig; mern man aud einem Arogment auf 
das Ganze ſchließen dürfe, fo zeige fi in dem Moman viel 
dramatiiches Talent und werbe dad Antereffe in hohem Grad 
angeregt; „wenn die Geſchichte bis and Ende gut durchgeführt 
wird, fo fann ed nicht fehlen, daß dieß Werk eines der gelun— 
genften werde, die Mufland hervorgebracht. In jedem Fall wer: 
dient ed den Vorzug vor Sotov'd Roman, ſofern Ecene und 
Eharaftere gang national find.” 

Im Ganzen aber fchlieft dad Urtheil fo: „Wir muͤſſen in 
Betreff der ruffiihen Novelliſten bemerfen, dab fir dermalen 
eine falihe Bahn verfolgen, indem fie, ald wäre dieß ein ber 
fonderes Verdienſt, an allen conventionellen und abgenüßten 
Formen fefthalten, und darum im Erniten wie im Komiſchen 
ind Nebelhafte und Schwache verfallen, dagegen, wie es feheint 
abfichtlih, Allem aus dem Wege geben, mas fih auf bie ftär: 
teren und dauernderen Intereffen der Geſellſchaft bezieht und 
ihre Gefühle und ibr Verftändniß anſpräche.“ Hieran Fnäpfen 
wir noch einige Aeußerungen eined Ruſſen ſelbſt in einer ruf: 
fiihen Zeitſchrift über die ruſſiſche Bühne und ihre Darftellungen, 
welche denfelben Uebelitand berübren ; er fast: 

„Mas koͤnnen unſere ruſſiſchen Schaufpieler leiſten, was 
fönnen fie aus den phantaſtiſchen Helden machen, welche dar: 
zuſtellen ibr Schickſal ift? and Weſen, Die weder Franzoſen 
noch Deutſche find, fondern bloße Puppen, ohne alle Poofiog- 
nomie und inneres Leben? Mir find Rufen; ums Himmels 

"willen gebt und denn auch ruſſiſche Eharaftere. Laßt uns 
unſere eigenen Thorheiten, unfere eignen Schwachen und Ber: 
tehrtheiten auf der Bühne feben, damit fie den Spott ernten, 
den fie fo wohl verdienen. Wir haben uns aber fo an bie 
Mufter der franzöfifhen und anderer fremden Bühnen gewöhnt, 
dag wir jeht ganz erfchreten vor ber Idee, etwas im ftrengen 
Sinn Cigenthämliches zu produciren. Wagte Einer den Ver: 
ſuch und gäbe und eine gelungene Schilderung von Charakteren, 
wie wir fie im Beben zu fehen gewohnt find, fo fragen wir ge: 
wiß fogleich, ob es Feine periönlihe Satore und mer damit 
gemeint ſey, und dieß darum, weil es feine ſolche abgedroſchne 
Theatertprannen, beſtechliche Richter und dergleihen verbrauchte 
Verfonnagen find, dergleichen feit vierzig Jahren auf den Bret— 
tern ihr Weſen treiben.“ 


tleber die Audficht der ruffifhen Literatur bat fih Aönig 
in dem fon genannten Merk, im letzten Abſchnitt, auf intereſ⸗ 
fante Weiſe ausgeſprochen. Wenn Mußland die Beftimmung 
hat, eine eigene großartige Literatur zu erzeugen, fo wird dieß 
nur dann geſchehen, wenn an die Stelle der biöherigen Treib: 
bausprodnction eine natürliche und nationale tritt, Die 
nationalen, ganz gefunden Wutoren und Dichter Mußlande 
taben in ibrer Bildung diejenige Höbe noch nicht erreicht, daß 
fie der boch= und ſelbſt übergebilbeten vorachmen Gefellichaft, 
die doch dort den Tou angibt, genügen fönnten. Die Fabeln 
Krvlows 3. B., des vieleicht populärften ruſſiſchen Dichters, 
tönnen freilich einem raffinirten Geſchmack, der bie pifante 
Leeture ber franzöſiſchen Salons und Boudoirs verfhlingt, 
nicht munden; und fo ift eine große Kluft zwiſchen dem volfs- 
thämlihen Talent und dem deutich oder franzoͤſiſch gebildeten 
Geſchmack, zwiſchen der noch ziemlich rohen Production und 
der dad Delicatefte und Feinfte verlangenden Gonfumtion, eine 
Kluft, zu deren Ansfühung im günftieften Falle noch viele Jabre 
erforderlich ſeyn dürften. 


Mefrolog. 

Am 20 Mpril gegen Mitternacht ſarb wach einer langwierigen, 
fehmersliden Krankheit von fait 18 Monaten Robert Millbonie. Ge: 
boren von armen Eltern am 47 Det. 17er, mußte er ſchon im 
fechsten Jahre feines Lebens mit Gaubarbeit feinen Unterhalt verdle⸗ 
wer, mit sehn Jahren wurde er als Eirumpfwirfer verbraucht. Die 
einzige Erziehung, die er in einer Eonntagefchule erhielt, Feitand ur 
im Leſen, ker erfte Unterricht im Schreiben une ein menig Rechnen. 
Dod das grofe Bach der Natur und die Werke vom Skafepearr, 
Milten, Pope, Gras, Gollin, Goltzmitb m. A. reiften feinen Geiſt 
and perenlländigten feine Bildung. Mit zwelundſwanzig Jahren ver 
lieh er den Webftuhl und ward Solbat, und mährenb er in Plymouth 
garnlfonirte, wagte er den erfien Verſuch rinet Gedichts „Stenzas 
aldresed 10 a Swallow* Lied au eine Schwalbe. Mandır andere 
son bedentendem Gebalt folgten uad wurden im einer Zeitung von 
Mottinghem getrudt. Belm Frieden 4815 warbe jein Megiment anf 
gelöst, und er Fehrte zum Webftuhl guräd, wo er unter Gertaͤuſch und 
Urbeit mauche Gedichte von aröherm Umfang entwarf und ansarbeitete, 
Das erite it „Vicissitade* der Wechſel ber Dinge; foäter gab er ein 
Heines Wänpchen Eometten berans, unter dem Titel „Blossoms‘ 
Bluͤthen; ihnen folgte der Song of Ihe Patriot, Lied des Patrioten; 
dem das au Schönen Maturfchilderungen reiche „Shermwood Porest“ 
inlgte. Im Jaht 1952 gab er fein Geſchäft auf and widmete ſich 
une feiner Neigung, wand darch ben gütigen Beiftand des Hrn. Thomas 
Walefield und anderer Freuuden gelang e# ibm, deu Vevürfniffen feiner 
Ramilie zu genügen. Seitvem hat er fein Irgtes Gericht in goei 
Theilen „The Destinies of Man,“ bie Schidungen bes Menfiben, herr 
amsgegeben, ein Werk, das feinem Namen lange einen ebrenvollen 
Tlap unter Onglands Dichtern fichern wirt. 

Bor 19 Monaten ungefähr warte er vom ernfter Krankheit ers 
griffen, erbolte ſich aber fo weit wieder, daß er eine kurze Zeit im 
YAafang des vorigen Sommers das Zimmer verlaffen fonnte. Am rd 
nengetage der Königin erfältete er ih von Nenem, und bat ſeitdem 
fein Haus nicht verlaſſen. M,..r. 
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Deutjche Literatur in den vereinigten Staa: 
ten von Moramerifa. 


Philadelpbia, den 1 Mowember 1838, Ich batte mir 
fhon öfter vorgenommen, Ihnen Einiges über den fortwährend 
zunehmenden Geſchmack der Amerikaner — und befonders der 
Amerifanerinnen — an der deutfhen Piteratur mitzutbeilen ; 
zusleih auch einige Proben Amerikaniſcher Ueberfenungen 
deutfher Dichter beizufügen, aus welchen Sie auf den Einftuß 
fließen mögen, welchen auch dieſer Zweig des deutſchen Ge— 
mütbs: und Geiftestebend auf uniere Gefittung gewinnt, Ge: 
mis kann man das Eharakteriftiiche eines Voltes auch an fei- 
nem Geſchmack an fremden Dichtern fennen lernen, und an der 
größeren oder geringeren Leichtigfeit, mit weicher es fabig iſt, fich 
die Ideen und Denkweiſe anderer Nationen anzneignen. So 
gebe ich Ihnen denn zuerſt eine obwohl ſehr miölungene Weber: 
fegung von Schillers „Würde der Frauen.” Cie ftammt von 
Alerander Everett, vormals amerifaniihem Befandten in Epa: 
nien, und deutet überbaupt mehr auf Die Diode Empfänglichkeit 
unſerer Gefhäftsmänner für derlei Ideen, als auf ein eigent: 
liches poetifches Mitgefühl des Ueberſetzers; wie denn auch die: 
ienigen Stellen, Die am meiften die tiefe, heilige Verehrung 
des Dichterd für das weibliche Geſchlecht ausfprechen, am ſchlech⸗ 
teften wiedergegeben find. Schon der Titel: „Worth of woman,” 
ber eigentlich Werth der Frauen heißt, iſt gemein; beſonders 
wenn man das Wort „Worth“ in der Bedeutung auffaht, die 
es in der Umgangsſprache hat, wo es fo viel heißt als good, 
und wobei mir immer die Worte Sholocks einfallen: 


„When I say the man is good , I mean he is sufficient.” 


Deffen ungeachtet find einzelne Stellen doch gelungen, und 
dad Versmaaß Haft durchaus beibehalten; Das Gange aber 
finnlich dargertellt, nach Wet der amerifanifhen Anſchauung. 


Es mögemrübeigend Ihre verehrten Xefer hierüber felbit ur: 
tbeilen: 


The worth of woman. 
Aus dem 5. U, Magazine, herausgegeben in Rafbingten. 
Honored *) be wonan! she beams on the sight, 
Graceful and fair, like a being of light, 
Scalters around her, wherever she strays, 
Roses of hliss 0° er our thoru.covered ways; 
Roses of Paradise, sent from above 
To be gathered and twined in a garland of love. 


Man on Passion’s stormy ocean, 
Tossed hy surges mountains high, 
Courts the hurricane's eommotion 
Spurms at Reason's feeble ery. 

Lond the lempest roars around him, 
Louder still it roars within: 


Flashing lights of hope confound hun, 
Stuns him life's incessant din, 


Wie acht amerifanifh! Welche Auffafung des deutſchen 
Dichters! Wer follte binter diefer Objeetisität noch unfern 
fubjectiven Schiller erfennen? Nun aber erſt die Art, wie das 
Weib den Mann in die Gegenwart suridruft: 

Woman invites him with bliss in her sınile 

To cease from his toil, aud be happy a while: 

Whispering wooingly —- come to my bower, — 

Go nat in search af the phantom of power - 

Honor and wealth are llwory, — come; 7 

Happiness dwvells in the temples of Home! 

Hier ahmt der mit einer reihen, aber wie id glaube menig 
geiftreihen Fran verbeiratbete Ueberfeßer den lichestranten 


Thomas Moore nah, erhebt fih aber durchaus nicht über bie 
gemeinfte Sinnlichkeit, Die Worte „be happy, a while“ — im 





*, Id babe bier gu beinerfen,, bat tie Amerikaner ſich Me Freiheit 
nehmen, bei allen Wörter dir anf our enbiaen wie B. 
„bonaur,“ „valour,” „clamour* ac. dat u weqsulaffen. 

) Der Uederjeger, ſouderbar genug, bat reich gebeirasbet und ik 
Gantitat Tür die Wirc-®ppsersenröelle von Maſſachnſeti⸗ 
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Sufammenhange wie fie bier jteben, find beinahe indecent. „Fol: 
gende Stelle ift wirtlich kentudianifch überfegt.“ 
Man with fury stern and savage, 
Persecutes his brother man; 
Reckless if he hliss or ravage, 
Action — action — still his plan. 
Now creating — now destroying - 
Ceaseless wishes tear his breast; — 
Ever seeking — ne’ er enjoying — 
Sul to be — hut never best, 
In den folgenden Stellen erkeunt man zum erftenmal wie 
der den deutſchen Dichter, 
Woman contented in silent repose, 
Enjoys in its beauty life's Hower as it hlows, 
And waiters and tends it with innocent heart; 
Far richer than man with his treasures of art, 
And wiser by far in her eircle confined, 
Than he with his science and Nights of Ihe mind: 
Coldly to himsell suflicing, 
Man disdains the gentler ars; 
Knowethk not ihe blis arising 
From the interchange of hearts. 
Slowly throngk his hasorı stealing, 
Flows the genial current on, 
Til by age’s frost eongealing 
ft is hardened into stone, 


She, like the harp that instinctively (?) rings, 

As the night-breathing zephyr soft sighs on the stringe, 
Responds ta each impulse with ready reply, 

Whether sorrow or pheasure her syınpathy Iry ; 

And tear drops and sıniles an her eountenance play, 
Like sun-shine and showers #f a morning of May. 


Das Ende verräth wieder ganz den in ewigem Sturm be: 
megten jungen Republicaner. Folgendes it feine Aufjaſſung 
des Schiller ſchen Schluſſes: 

Through Ihe range of man's dominion 
Terror is the ruling word — 

‚And the standard of opinion 

Is the temper of the sword. 

Strife exults, and Pity, blushing 

From the scene despairing fies. 
Where to battle madly rushing 
Brother upon brother dies. 


Women commands with a milder contro), 

She rales by enchantment the realm of the soul. 

As she glances around in the light of her smile, 

The war af ihe Passion is hushed for a while — 

And .discord, content from bis fury to cease, 

Reposes entranced on the pillows of peace. 

Einige Ueberfegungen von Heine's Gedichten und feinen 
Meifebildern find ebenfalls gut aufgenommen worden, deßgleichen 
im „New, York mirror" Bruchſtücke von Jean Paul Richter, und 


zulept ein Gedicht Rückerts — dab, da es bie Ueberſehung eines 
Deutfchen iſt, ich bier um fo lieber mittheile. — 


Oh ask me not! 
From the German of Rückert. 

Wherefore sweet love I have departed from thee ? 
Oh ask me not! 

Wherefore mine eye does stil] avoid to see thee 
Oh ask me not! 

Who cares, if far from home in sorrow pining 
The beggar strays? 

Why I did leave thee scarce on hope reclining ? 
Oh ask me not! 

If in this breast once joy and rapture beaming 
Thy inage lives ? 

IF gladdened by ihy voice when I am dreaming ? 
Oh ask me not! 

The morning sun on my lone pillow steeling 
Has pitied me; . 

What to the Moon 1 of have been revealing? 
Oh ask me not! 

The stars above speak but of resignation, 
So let me then 

Resign iny all — and of my desolation 
Oh ask me not! 

If all my hopes of meeting you are blighted? 
My outward eye, 

lt does not hope to be by yow delighted? 
Oh ask me not! 

If, when this earthly vapour of the ınourning 
In death is solved, 

I hope to meet you there heaven’ paths adorning 
Oh ask me not! 

Nay should I he allowed 10 gaze upon thee 
Free there in light, 

To answer every charge you have against me, 
Oh ask me not! 


Bon Schillers Don Carlos ift eine ſchlechte Ueberſetzung 
in Baltimore erfhienen. Einzelne vortrefflihe Stellen aus 
Goethe's Fauſt bat Herr Dt geliefert, — George Bancroft, 
der früher in Göttingen fiudirte, verſuchte fih im „Gaiden: 
röslein,“ büßte aber feinen Vorwitz durch eine bald nachher 
erſchienene Parodie: das Haidenfchmweinden „Pig on the lea.“ An 
Schiuer ſchen Pegafus haben fih ſchon fünf Amerikaner gemacht; 
er ift aber noch mit jedem davon gelaufen, — Stellen aus Dörne 
wurden von demokratifch getimmten Mitgliedern der gefepgeben- 
den Berfammlung von Pennſolvanien im Senat vorgelefen, und 
in Boſton erfheint jetzt bei dem HH. Schweinchen Erep u. Comp. 
eine Anthologie der beiten deutihen Schriftfteller. — Dieß bes 
weist wenigftens das fteigende Intereſſe an der beutfchen Lite 
ratur — was im der Folge nur gu erfreulichen Mefultaten füh- 
ren fanıt, 
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Ylexander Soutſos. 
Ben ee H. 


Jede Volkspoeſie hangt fi an diejenigen Ergenftände, die 
mit dem Geilte des Volkes gleihfam verwachfen, bie ihm bie 
vertrauteften, die liebſten find, und widmet befonders ihnen 
ihre Thätigkeit. Daber läßt es ſich auch leicht erklären, warum 
Die mit der neuerftchenden Freibeit des griechiſchen Volkes nen 
erſtehende Voltöpoefie eine durchaus politiihe Richtung nahm. 
Der Deutſche in feiner mationalen Gemürblichkeit bat viel 
andre Meine Dinge, die ibm lieb und wertb find, und denen 
er deßhalb auch fein Liedchen weiht; die Politik iſt das Lepte, 
woran er denft. Dei dem Neugriehen hingegen mußte ſich all 
fein Denten und Sinnen auf feine junge, mit eigenem Blur 
und rigenen Opfern erfämpite Freibeit, und uberbaupt auf das 
öfentlihe Interefe richten. Diefer Uriache iſt es zuzuſchreiben, 
daß, beionders unter der Gewaltberrfchaft Kapodiſtria's, ſich 
fo mandes junge, feurige Talent erhob, das ald Vertreter des 
Volks, und fih der Denk- und Redeweiſe desſelben bebienend, 
für die Reinerbaltung feiner jungfräulichen Freiheit fang und 
kämpfte. — Der talentoollfie und witzigſte unter den Dichtern 
des jungen Hellas it ohne Zweiſel Alerander Sourfos. 
Geboren zu Konftantinopel and einer phanariotifhen Familie, 
fleb er beim Ausbruch der griechiſchen Mevolution mit feinem 
Bruder gu feinem Onkel, Michael Soutfod, dem damaligen 
Hoſpodaren der MWallachei, der jetzt arichifher Geſandter in 
Konden ift. Bon Bulareſt ſchicte dieſer die Brüder, behufs 
ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung, nach Paris. Der junge Aler: 
ander Soutiod verlich jedoch bald Paris, und begab fih nad 
Hellas. Hier fchrieb er um das Jahr 1826 feine gegen bie 
damaligen griechifhen Madıthaber gerichtete „Laruge.” Er 
ſchloß fich der Oppofttion gegen Kapodiftria an, und mußte nad 
Hydra fliehen, wo dieſe befonders ibren Sitz hatte. Hier brachte 
in ben Jahren 1530 bis 1832 bie Zeitſchrift: „Apollo,“ die von 
dein freibeitstiebenden, rechtſchaffenen Poluzoibes redigirt wurde, 
jene wißigen, gegen SKapodiftria und feine Regierung anldm: 
pfenden Satyren, die Soutfos erft fpäter, im Jahre 1833, im 
erften Bändchen feines: „Uardomum ıns "Eikidog 5 auikoy, 
osxikor rose zu Navplion zufammen abdruden lieh. 
Soutſos ging, nach der Anfunft König Otto's in Griechenland, 
nah Paris zurück, zur Vollendung und Erweiterung feiner 
Studien, und bier halt er fih auch jetzt noch auf. Außer feinen 
ihon erwähnten Satoren bat er aud einige Tragödien, "unter 
andern „Markos Borfaris” und eine Komöbie politiiher Ten- 
deny gefchrieben, vor Allem aber das geiftreihe Merl: „ber 
Verbannte* (Ficeısros) in Profa. Seine franzöſiſch abgefaßte: 
„Histoire de la revolution greeque,” iſt ruhmlichſt befannt. 
Theodor Kind hat fich das Verdienft erwerben, das erite Bänd: 
en feines ewögeue, mit grammatiihen Erläuterungen und 
einem Wörterbuche begleitet (Leipzig, 1835, bei Weber), beraus- 
augeben. 

Dbgleih es ſich nicht laͤuguen läßt, dab das volfdtbümliche, 
originelle Element in Soutfos fi ganz feine eigene Bahn ges 
brochen bat, fo it doch im mehreren feiner Lieder eine Nach- 


abmung Berangers unverlennbar, und gleich dad erſte Gedicht, 
deſſen Ueberfegung bier folgt, umb dad er: „s Teoyerımı Zw 
wou” betitelt, hat große Achnlichleit mit einem jemes frangds 
fiihen Dichters. Außerdem aber läßt fich die dichterifche Unab⸗ 
bängtafeit Soutſos, bie eben fo groß iſt, wie feine politifche, 
nicht bezweifeln, da fie ſich höditens bier und da einmal der 
fremden Form bedient, während der Inbalt durchaus originell 
ift. Friedrich Thierſch fagt von Soutſos in feinem Were: De 
'elat actuel de la Gröce (Leipzig, Brodbaus, 1833, 2 Tbeile, 
Tb. 2. ©. 137): „dab er fih durch die männliche und erbabene 
Einfachheit feiner Dichtungen auszeichne, und daß er, obgleich 
durchdrungen von dem Geiſte des alten Griechenlands, dennoch 
einen eigenen und originellen Weg gebe.” — Es fönnte fon- 
derbar erſcheinen, daß ich Gedichte, bie, vermöge ihres Gegen: 
ftandes, nur von temporarem und localem Jutereſſe ſeyn mnf- 
ten, jest, wo beinahe ein Decennium feit ibrem erſten Erfcheis 
nen vergangen ift und fich die Verbältnifie Griechenlands fo 
ſehr aum Glück desſelben verändert baben, in der Sprade eines 
mit jenen Intereffen in unſeren Tagen nicht mehr beſonders 
vertrauten Landes dem Publicum vorlege; dad erwähnte mo- 
mentane und locale Antereffe liegt aber bloß in den Namen; 
man laffe diefe fort, und man mird finden, Daß jene witzigen 
Spottgedichte auch eine fo zu fagen abfolute Bedeutung haben. 
Sontfos felbit bat jeder feiner Satpren eine Meine Erläuterung 
vorangefhidt, die ih zur beſſern Verſtandniß der einzelnen 
Gedichte auch mit beigefügt babe. Die Ueberfeßung konnte, 
wie fih von felbit verſteht, nicht durchgangig vollflommen treu 
und vwoörtlih ausfallen; einzelne Wendungen und Ausdrücke 
haben eine fo bloß locale Bedeutung, dab ich fie im Deutfchen 
dur entfprehende eriegen mußte; dasfelbe gilt vom Versmaaß, 
wo ih jedoch die Abwechslung der langen und kurzen Berfe 
ziemlich treu beibehalten habe. Doc jest zur Sache! 


Mein Diogenes» Leben. 
Im Dürr assı. 


„Die Entthbronung Karld X, welche Europa erichütterte, 
batte auch die Zuſendung der Subfidien von der Allianz abge: 
ſchnitten, melde Kapobiftria zur Unterjodung Griehenlands 
mißbrauchte, und der Megent, biefer materiellin Unterflügung 
beraubt, fah feine Macht wanfen. Die Anführer der verichiede: 
nen Parteien von Hellas merften nicht febald feine Schwäche, 
ald fie in der Mefidenz bed Herrſchers erihienen, mit Furdts 
lofigkeit ihre Meinungen an ben Tag legten, und tagtäglich dem 
übermüthigen Charakter des Regenten mit feinem politiihen 
Intereffe in Widerfpruch braten; dad ganze Volk aber zitterte 
noch unter dem Eerforäifichen *) Joche, und feine freie Stimme 
wurde gehört. Das war die Zeit, in welder ich biefe Gedichte 
zu fchreiben anfing. In dem folgenden werden im Worübergeben 
einige Pfeile auf den Eerforäifhen Defpoten und feine Minifter 
abgeſchoſſen. 

Als mein einzig Gnt vie freien Lieber 
Uns das Grab, ließ mir das Schlckſal bloß; 





*) Raporiiria war auf der Infel Eorfa geboren, 
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Arm am Belt, leg’ ich mich furdhtlos nicher, 
Und erwacht hoffnungslos! 

Diag Portuna's Rat, mir will, ſich trebe, 

Schäy and Ruhm veracht' ich, Diogen! 


Statt, wie Andre, an den Hof zu malen, 

Such ich mir ein fonnig Fläpben aus; 

Irdte, mir mißgönnend FHöhus” Strahlen, 
Der Defpot dann vor mein Dans: 

Jornig ſagt ich, Diogen: „Die Wicht, 

Nimm, was dm nicht geben kaunft, mir nicht! 


Ich fpazier' allein, und überlege 

Da rennt Tinfs ein Waudret an mid an, 

Nechta trämge mich ein Reiter von dem Stege, 
Stolz glelch einem tärfichen Hahn! 

Hab’ ich, Diogen, darin deun nicht 

Stoff zeaug in einem Spotigericht ’ 


Wild du Dir bie Ginelaen heiraten? 

Wi, fie bilden Mile ſich wohl ein, 

Das fir Metternichen gleich ja achten: 
Staatsmann will ein Ieder ſeyn 

Mich ficht man mit ver Laterne gehn 

Mitiage Menſchen ſuch' ich, Diogen ! 

Ad, wie muß der gute Mann ſich quälen 

Rhr den Staat! Er keucht ſchon tie ein Hund 

Schreiben! Eich, zehn arme Schreiberfeelen 
Schreiben Mh Me Ringer wind! 

Schwit ich nicht Fürs allgemeine MWohf, 

Bern ib, Diogen, bie Tonne roll’? 


Sie hſt du ohne Kerf den Schwanz ſpatieren? *) 
Glaubſt du, daß fr, ſucht ud ohne Ruhr, 
Zi fogar zu mir hitther verirren, 

„Weiche Farbe wählen im?“ 
Üragent, „Diegen, ſprich, wenn's gefällt!“ 
— Ich, ih lache mit ver ganzen Mleit! 





Das Gefe über die Prefifreiheit, oder die prefmör- 
derifche Verordnung ded J. Hapobiftria, 
Im Mai sası. 

Wir haben in der Darftellung am Anfang des vorigen Ge— 
dichts gefehen, welches dir politische Lage J. Kapodiftria’s mar. 
Die Anhänger der Oppofition, obwohl fie viele Alaggründe 
gegen ihn hatten, marteten dech bie Zeit ab, um eine parfen- 
dere Urfache zu finden, feine verfaſſungswidrigen Ahfichten gu 
befämpfen, und fie brauchten nicht lange zu warten. Auf der 
Boltsverfammlung im Argos batte J. Kapodiſtria, nachdem er 
den Otganismits des conſtitutienellen Staates über den Hau— 


*) Der Dibter ſplett damit auf Me vielen tar: und tbatlofen Parteien 
Griechenlands in ter damaligen Deit an. 





fen geworfen, vernacläffigt, auch die Kraft der bürgerlichen 
Rechte des Staates zu geritören, melde ſelt Anfang des Huf: 
fandes anerfannt worden waren. Auf eines derfelben, auf das 
Gefep über die Preffreiheit ſich ſtühend, fing der wahrhafte 
Patriot, Herr Anaſtaſius Polyyoides an, das periodifhe Biatt 
des Apollo herauszugeben. Der fchlaue Präfident, der, wie er 
fagte, weniger die Kanone, als die gedructen Seiten fürchtete, 
da er fah, daß feine Gegner ihn durch Die Deffentlichkeit ſtürzen 
wollten, fandte den Befehl an die Geruſia, eine Verordnung 
abzuſaſſen, welche dem Schein nah zwar die Preßfreideit in 
Wirkfamteit ſetzte, in der Thar aber fie aufbob. Nur fünf 
lieder der Gerufia wiberfpraden; die übrigen rrufiaften 
verfaßten, in Form einer Verordnung, das preßmörderifche Ge: 
ſetz, welches Gegenſtand des gegenwärtigen Gedichtes ift, 


Magn ſprach ein Dann des Mathe ga mir mit heirtem Munde 
„Hör, ferier Supe, mich! ich bring’ dir frohe Munde. 
Ser follit du den Entwurf aum Preögefeg empfangen : 

— Der Plan ff von mir ausgegangen! — 
Frei iſt bie Vreffe, Freund, für dem, ber da perfpricht, 

Nicht die Miniter anınfeinzen, 
Auch die Beamten nicht, fammt ihren guten Frennden; 
Brei ıft Sie Peefle, Ireund, mur Schreiben harsft hu nichr! 


Deim Gaffationshof iſt Verfigender niein Bender, 
Und mein Herr Wetter leaft mit an des Btaates Auper; 
Ich Iced im Winfel hier an meinem fühen Anocen; 
Doc für bie Preffe hab’ ich Acts mit Diurb geſprochen! 
Rrei iſt dit Rrt ſſt, Frtennd, für dem, ber da verspricht, 
Nicht die Minifter anınfeinden, 
Auch vie Beamten wicht, ſammt ihren auten Freunden; 
Brei iR die Preffe, Brenn, — nur fchreiben darfit du nicht! 


Giner zer Herrn Colltgeu. 
Der ſprach, der Teufel weih, warum, Der forach dagegen: 
Bergen bie ——— er mit lautet Etimme — 
Ich ftopfte ihm den Mand, ja, Äh in meinen Srimme,... 
Frei if die Vreſſe, Rreund, — für dem, ber da veripricht, 
Nicht vie Minitter anyufeinden, 
Auch die Deamten nicht, ſammt ihren guten Areunten; 
Brei i die Preffe, Freuud, — mmr fchreiben barfit hu wicht! 


Jedt ſet rich hin, mund fchreiß‘, und fhone ung nur nicht! 
Schrei jegt ein bittres Spottgebict ' 

Was and, und wer es ſed, der beiten Big mag figeln, 
Die fanait Tortam du frei bewigeln ? 

Brei iſt nie Preffe, Frenud, — für dem, ber da »eripricht, 
Nicht bie Miniſtet ausnfeinden, 

And die Bramten nicht, fammt ihren guten Breunben; 

Frei iſt Die Prefe, Freund, — mar schreiben barift du nicht! 


War warte du benm wor? Nimm nleih das Rerermeffer, 

Echneid' Dir die Arperfpig, 's Papier leg’ auf ten Scheog! 

Willn rethe Dinnte vn? Anfangs it rorhe beifer! — 

Um gegen Erop umd Klein fa weinen ig jest los! 

Arei iR Die Wreffe, Aerumd, — für dein, ber ba verfpricht, 
Richt vie Miniſter anzafeinben, 

Anch vie Beamten nit, fammt ibren guten Arennten; 

Are in die Preffe, Iren, — nur ſchreiben darſſt du nicht! 


(Schluß folgt) 





Beiträge bittet man an Dr. Guftay Pfizer in Stuttgart einzufenden, 


Münden, in der Literarifch» Metiftifchen Auſtalt der I, 8, Fotta'ſchen Buchhandlung. 
Verantwortlicher Redakteut Dr. Er. Wirenmenn. 
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Die fociale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Völkern der Jetztzeit. 


Zweiter Artikel. 

Nachdem wir in einem frübern Artikel die foriale Stel: 
lung und Bedeutung der Literatur in England beſprochen und 
mit der, bie fie in Dentichland einnimmt, verglihen baben, 
fommen mir jest auf die franyöfiihe Literatur, in der genann- 
ten Beziebung, au fprehen. Je umfaffender und ergiebiger dief 
Feld ift, je mehr fich, wenn man will, Alles bineinzieben läßt, 
um fo mehr milfen wir und nur auf das Weſentliche zu be 
fhränfen und die Maffe ber dahin einfchlasenden Thatſachen 
und Meflerionen unter einige leitende und maafgebende Haupt: 
puntte zu ſubſumiren ſuchen. 

Um die Gegenwart volllommen richtig zu verſtehen und zu 
würdigen, müßte man freilich fo weit als nur möglich in bie 
Vergangenheit zurüdgeben; um bie ſociale Stelung und Be: 
deutung der jekigen ftanzoͤſiſchen Literatur zu erfhönfen, müßte 
man ihre Entwidlung von den früheften Seiten an verfolgen; 
da wir jeboch bier wicht gemeint ſeyn können, einer fo umfaf: 
fenden Aufgabe uns zu unterzieben, nehmen wir, zwar immer: 
bin mit einiger, aber hoffentlich entichuldbaren Willtür, unfern 
Audgangspunft von dem achtzehnten Jahrhundert, mit welchem 
in der franzöfifchen Literatur unverfennbar eine neue Epode 
beginnt, 
an, von welder man die altfranzöfiibe Tragödie Eormeille'd 
und Racine's noch ausihliefen Mann; den Uebergang vermit: 
telt Voltaire, der in feinen Tragödien nod dem älteren Ge: 
ſchmack buldigt, aber durch feine übrigen Poefien und noch mehr 
durch feine kritiſchen, philoſophiſchen und hiſtoriſchen Schriften der 
Anfänger und Wertreter einer nenen Literaturepoche in Frankreich 
und in Europa wurde. Als charakteriſtiſches, zunachſt freilich äuße: 
red Merkmal der modernen Literatur läßt ſich das angeben, daß 
fie an ein größeres Publicum, an dad Wolf fich wandte, während 
die ältere franzoͤſiſche ihöne Literatur zunachſt um den Beifall 
bed Hofs und ber Ariftotratie bublte, wie fie denn and im 


Hier fängt die moderne Literatur im engern Sinne, 





Sonnenſchein der königlihen Gnade ihre fhönften Früchte ber- 
vorbrachte. Racine's Arbalie war ein von der aufmunternden 
Gunſt der Frau von Maintenon ind Dafenn gelodted Product — 
Athalie, auf welche noch beute fait alle Franzoſen, felbit bie 
eifrigften Freunde des Fortfchritts ftolz find, MWoltaire, der 
Chorfũührer der neuen Epoche, ward fo mächtig und einflußreich 
gerade dadurch, daß er cine gedoppelte Molle mit vollendeter 
Fertigkeit fpielte, oder vielmehr zu Einer verfhmoli; daß er 
dem alten Regime, in der Literatur und in der Politik, fchmeis 
chelte, und zugleich der Herold eines neuen ward, daß er claf: 
ſiſch und muſterhaft ftreng in der Form blieb, ja fie noch ſtei— 
gerte und vervollfommmete, mährend er ald Revolutlonar auf- 
trat in den Sachen, im Anhalt, Bon früher Jugend an war 
Voltaire in die „Teinfte,” das beift die vornehmſte, gebilderite 
und geiftreichite, aber dabei frivolſte und verdorbenſte Gefell ſchaft 
eingeführt, in welcher er, bei feinen großen Talenten, bald des 
damaligen Tons in hobem Grade Meifter wurde, aber zugleich, 
bei feinem ſcharfen und bittern Oprofitiondgeift, in der verfei: 
nerten und gebildeten Form die fediten Ideen über und gegen 
alle durch Witer und Autorität gebeiligten Anfichten, Gitten 
und Anftitutionen in Umlauf fente, Cine Verfolgung und Ge 
fangenfchaft, die ihn traf, biente nur, ihn noch populärer zu 
machen. Uber fo wenig dachten damals die Gewalthaber an 
einen freieren und fühneren Auſſchwung des Volksgeiſtes, ge: 
wet und genäbrt durch die Schriftiteller, daß man die Saty- 
ren und Invectiven nur als vereinzelte Sünden gegen einzelne 
Perfonen oder Inſtitutionen betrachtete, und auswärtige Mon— 
archen, deren Nachfolger ſpaͤter mit Hunderttaufenden von 
Kriegern bie Revolution befämpften, den Mann, ber mit ver: 
(hmenderifher Hand den Samen ſteptiſcher und revolutio: 
närer Lehren in Meligion und Politik ausſtreute, mit fhmel- 
chelhaften Briefen beebrten, ihm zu fi beriefen und wie Ihres: 
aleihen behandelten, *) Voltaire's fruchtbarer und vielfeitiger 

*) Jedech gab ihm Mricbrich ber Große, wenn er im Geſpräch auf 


iha fam, immer ſolche ehrente Präbieate wie: „der größte Schurfe 
anf ber Welt, mit dem ſchlechteſten Heczeu.“ 
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Genins bat fo ziemlich dem ganzen Kreis beffen, was man ums: 
ter dem Namen der Literatur beutiged Tages befaßt, befchrieben, 
bat fih in allen Gattungen der Porfie verfucht, hat Briefe, ge: 
ſchichtliche Darftellungen, Krititen, Raſonnements aller Urt ge: 
ſchrieben, und in geiftreiber aber oberilächliher Weile die Mei: 
ſterſchaft in allen Wiſſenſchaften ufurpirt; er bat die Macht 
der Literatur anfhaulicher ald irgend cin Anderer bemibet, 
amd zugleib bat er in der zuvorfommenden, ihn mit Gnaden 
überhäufenden Gunſt ber Großen die Belohnung anticipirt, 
die ibm vielleicht cher die Völker ichuldig waren, wenn man 
mehr den Erfolg, als feine Gefinnung ins Ange faßt, 
die freilih nichts weniger als eine wahrbaft philanthropiſche 
war. Cine ernftere Richtung als er verfolgee Montesauich, 
deffen Sinn und Gbarafter würdiger, aber deſſen Wirkung 
im Ganzen der von Voltaire's Schriften bomegen war, der 
vor Voltaire die relative Gründlichkeit der Studien und For— 
Thungen voraus bar, aber der, nach der Anlicht der Franzofen 
felbit, mir feinem „Geiſt der Gefeße” nicht minder um die 
literarifhe Palme fib bewarb, ald um den Mubm, sin die 
BWiffenfbaft ſörderndes Werl produrirt ju haben. Und 
gewiß bahnte die fchöne und edle Form dieſes To berühmt und 
einflußerich gewordenen Buchs den darin enthaltenen Ideen, 
und deren, von dem Merfaffer oft verichwiegenen Conſequenzen, 
in nicht geringen Grad den Meg zu einer größern Verbreitung. 
Durch die fhöne und leichte literariſche Form wurden auch ern: 
ſtere wiffenfchaftliche Gegenftände dem Verſtandniß und Inter: 
eſſe zunachſt der gebilbereren, böberen reife, aber dann au 
bes größern Publicums näher gebracht, wie z. B. die natur: 
hiſteriſchen Forfchungen durch den prächtigen Stol eines Buf— 
fon in bie Sphäre der geiftreihe Unterhaltung bietenden Zite: 
ratur gezogen wurden. Der ſchoͤne Stol, die Ullgemeinverftänd: 
lichkeit wurde im Frankreich unerläßlihes Geſetz für Jeden, 
der als Denker und Scriftiteller auf Auszeichnung Anſpruch 
machte. 

Wenn Voltaire als Reprafentant der hoͤhern, ariſtokratiſchen 
Geſel ſchaftsclaſſen angefeben werden lann, im feiner witzigen, 
boshaften und bittern Oppoſition gegen die hergebrachten Ein: 
richtungen, Anſichten und Vorurtheile, und in feiner zügelloſen 
und übermüthigen Polemik felbjt gewiſſermaßen ben Boden 
untergrub, auf welchem er und feinesgleihen fanden; wenn 
der Verſtand einerfeirs, umd der übermüthige Kitzel audrerſeits 
ihn bei feinen Beitrebungen leitefen: fo läßt fih dagegen 
MRouſſeau als Vertreter der von unten fommenden Oppofition 
und Polemik genen das Hergebrachte, als der demokratiſche 
Korppbäe der neuern feanzöfifhen Literatur anfehen. Erbitterung 
des Gemuths über Verkennung der Rechte und der Würde 
des Menfchen, und eine wirflihe Menihenliche, die jedoch felt: 
ſam genug wieder in eigentlihen Menſchenhaß umſchlug, in: 
ſpirirten dieſen gewaltigen und verführerifchen Propheten ber 
neuen forialen Jdeen, melden er ein fo reizendes literariſches 
Gewand umzulegen wußte, So waren die beiden berühmten 
Schriftſteller, obgleich in ihrer Tendenz theilweiſe zufammen: 
flimmend, im anderer Beziehung auch wieder Antipoden, und 
dieh erflärt, daß fie fih ebenſo anzogen, wie abſtießen. Wie 


gur die Mevolution die Verdienſte ihres Vorarbeiterd, . 9. 
Rouſſeau's, begriff, zeigte ih darin, daß fie ihm, obgleich er 
von Geburt kein Franzofe war, die Ehre des Pantheens zu: 
erkannte, 

Der aud der Niedrigkeit, aus der Bebientenlivree fogar 
emporgeftiegene Rouſſeau, um den fi aber nachmals die fein: 
ften und geiftreichtten Perfonen bemübten, gab in der Schön— 
beit und Anmuth der Form dem ariftofratifchen Voltaire nichts 
nach, und auch bei ihm war der literarifhe Ruhm und 
Meiz die Bafis des forialen Einſluſſes. 

Neben und nah diefen Eboragen der franzöſiſchen Litern: 
tur waren noch cine arofe Anzahl erniterer ſowohl ald frivos 
lerer Schriftiteller Franfreihs damit beichaftigt, Die neuen Ibeen 
in den verfehiedenften Formen dem Geſchmack ſewohl feiner 
Weltleute ald eines nicht tiefen und gründlichen Publicums ge: 
maß und mundrecht zu machen, und Gondorcet, in der Ge: 
ſchichte der franzöhfhen Revolution berübmt geworden, ſagt 
von den Phileſophen des achtzehnten Jahrhunderts (die freilich 
gar nicht waren, was man in Deuticland Philoſophen zu nens 
men pflcat), zu welden er felbit gehörte: „Te ſchlugen alle Töne 
an, brdienten fih aller Formen, vom Scherz bis zum Pathos, 
von der gelebrteften und umfaſſendſten Gompilation bis zum 
Moman oder Pamphlet des Tages; fie verbülten die Mahrbeit 
mit einem Schleier, der die zu ſchwachen Augen fchente, umd 
die Luſt des Ahnens und Entdedens übrig ließ; fie fchmeidhel: 
ten geſchiet den Vorurtheilen, um ibnen deſto fihrere Streide 
beizubringen; bedrebten beinabe nie weder mebrere auf Cinmal, 
noch auch Eines in feiner Ganzheit“ u. f. w. Die öfentlihe Meis 
nung, welche nachher in Frankreich fo mächtig werden fellte, 
machte fich zuerit in der Geftalt einer öffentlihen Meinung in 
fiterarifchen Fragen geltend, Höcit beachtenswerth ift, daß ſich 
der fogenannte dritte Stand mehr und mehr in Bildung, Meich- 
tbum, Einfluß in die Höhe arbeitete und ſich mit den neuen 
Ideen durchdrang. 

Die Poefie im eigentlichen Sinn, wenn man nicht bie freis 
lih zahlreichen Momane dahin rechnen wid, von denen mande 
das gerade Gegentbeil ber Poefie — nämlich die gemeinfte und 
abſcheulichſte, ja noch weit ind Haßliche und Nichtswürdige über: 
triebne und verzerrte Wirklichteit — waren, die Poefie im eis 
gentlihen Sinn lag in bem Zeitalter vor der Mevolution ziem⸗ 
lich brach; der Geiſt ftrebte zu ungeſtum vorwärts, um ſich Zeit 
zum rubigen, ftillbegeifterten Schaffen zu nebmen; die Neflerion 
und Dppofition war zu gewaltig. 93. B. Mouffean, Parnd, 
Delille, U. Ehenier, Fontanes, Ducis find bie nicht eben fehr 
voßtönenden Namen diefer Periode. Die Profa verſchlang bie 
bedeutendſten Kräfte, und biefe Profa war die Vorbereitung auf 
die Beredſamleit, welche von ber Mevolution hervorgelockt und 
entfeffelt wurde, Die politifche Berebfamteit und die politifhen 
Diatriben ber Tagespreffe, deren Macht damals in Frankreich 
fih begründete, draugten bie übrigen Ameige ber Literatur in 
den Hintergrund; aufer einigen revolutionären Liedern if in 
jemer Epoche nichts Bedeutendes hervorgebradt worden. Mile 
Kraft der Geiſter warf fich auf das politifche Handeln — auf 
die Bewegung oder den Wibderftand — und die ungebeuern Fries 
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gerifhen Anftrengungen, melde Frankreich viele Jahre hindurch 
zu machen genötbigt war, ſcheinen ebenfo die geiftige Productions: 
kraft gelähmt und erfchöpft zu haben, wie die Heldenglorie und 
ber Lorbeer des Siegers dem Lorbeer des Dichters verbuntelte, 
Man bat (dom, und im manchem Betracht mit Mecht, geſagt, 
Frankreich babe in dem Friegerifhen Ruhm und der Gröfie, 
welche bie Helden der Revolution und vornehmlich der Sohn und 
Erbe derſelben, Napoleon, ihm errangen, ben Erſatz für poetifche 
und literarifche Auszeichnung, ja eine lebendige Porfie gefunden; 
aber man muß dabei nicht anfier Act laffen, bafı die er Pocfie 
ber Wirklichkeit zwar nicht ber außere Glanz, wohl aber 
bie innere Heiterkeit, die ächte Schönheit und bie Freiheit fehlte, 
Auch unter Napoleon erholte ſich bie Yiteratur nicht, und er 
fam nicht in den Fall, einen Gorneille zu feinem erften Mi: 
nifter machen zu muſſen. Napoleons grandiofer und nicht uns 
intelligenter, aber antiiteeler Defpetismus wollte alle geiftigen 
Strebungen nur ald Mittel für anderweitige Zwecke anerfennen, 
und unterdrädte ihre Selbſtſtandigkeit, womit er aber gerade 
feine Scheu vor ihnen zugeftand. Schwer und ertödtend laſtete 
die Napoleonifhe Eenfur auf ber frangöfiihen Literatur, und es 
ift weder für ihn, noch für die franzöfifche Nation und für die 
Revolution ehrenvoll, daß Kataftropben, welche in vielen andern 
Fallen von einem neuen Auffhwung der Literatur begleitet ge: 
weien find, in Frankreich fo unfruchtbar blieben. Die Stelung 
Napoleons zum literarifhen Genius überhaupt zeichnet ſich 
charalteriſtiſch ab in feinem Verbältnig zu den zwei vielleicht be- 
deutenditen Geiftern der Epoche: Frau v. Stadl und Chateau— 
briand. Mochte ibm das ganze Wefen und befonders die Schrift⸗ 
ftellerei jemer böcft geiftreichen Fran, die ſich aber mit anmaßen: 
ber Gitelfeit an ihn drängte, wirklich mißfallen,. fo ift doch auch 
eine gewiſſe Eiferſucht und Furcht nicht zu verfennen in ber 
Meinlihen Verfolgung, die fid der Sieger Europa’d gegen ein 
Weib erlaubte, und er hob gerade dadurch ihren Muf und ihre 
Bedeutung. Chateaubriand, ald Gegner und Opier der Revo— 
Intion anfänglich auch ein Gegner Napoleons, lieh ſich doch 
ſpater bereit finden, feinem Vaterland, obgleich ber rechtmäßigen 
Herrſcher beraubt, zu biemen, und nahm Hemter unter Napoleon 
an, der in dem Verfaſſer des Genie du Christianisne einen Mann 
fand, welder vortrefflich für feine Abfichten und Plane paßte. 
Beide wollten, wie es ſcheint, einander benügen und täufhen, 
und nah der Ermordung des Herzogs von Engbien nahm Cha: 
teaubriand wieder feine Entlafung. Die Probuctionen der bei- 
den Autoren gehören keineswegs dem Kalferreih, ald Früchte 
beöfelben, an. 

Eine ganz neue literarlihe Hera begann nach dem Sturz 
ded Kaiferreihd, unter der Meftauration,. Nicht eben, als ob 
biefer das Merdienft zuzuſchreiben wäre, die geiftige Freiheit 
und Probuctivität abſichtlich und mit Bewußtſeyn geweckt und 
genadhrt zu haben; micht als ob das Lob der Intelligenz ihr in 
höherem Maaß gebührte als dem kaiſerlichen Deſpotismus. 
Aber die Reſtauration konnte nicht, wenn fie auch wollte, wie 
fie wirklich ben Verſuch machte, bie befreite Preſſe wieder in 
Feſſeln legen, unb es war überbieß Sebot ber Klugheit, durch 
Gewährung größerer Freiheit den faiferlichen Defpotismus im 


ein nachtbeiliges Licht zu ſtelen. Die Zeit bed micberberges 
ftellten Friebend führte auch bie Geifter wieder zu friedlichen 
Studien und Beitrebungen zurück, und die wäbrend der Periode 
einer faſt ganzlichen Unfruchtbarkeit doch zu einem gewilien Be 
wußtſeyn und Anerkennung ihrer Leerheit und Verarmung ger 
fommene frangöfliche Literatur öffnete fib nun auch bereitwils 
liger den Eintüffen fremder Literaturen, namentlich ber enge 
liſchen und deutichen, mit welchen viele Franzoſen als Soldaten 
oder als Emigrirte in Berührung und Verkehr getreten waren. 
Die Revolution wurbe, nahbem man fie duch bie Neftans 
ration für immer beendigt und gefchloffen glaubte, von der 
Literatur und von der Preffe ausgebentetumb 
fortgeſetzt; und zwar dieß in mannichfachem Sinn. fürs 
erfte in der Urt, daß man ſich Mechenichaft zu geben ſuchte von 
ben ungebeuern, welterihütternden Ereigniſſen des abgelaufenen 
Vierteljahrhunderts, doB man fih und Andern klar machen 
wollte, was man erftrebt, mad man gewonnen und mas vers 
loren babe; daß fait Jeder, der Wichtiges und Großes gethan 
oder gelitten harte, und ber der Mede und des Stols mächtig 
war, zum Wort zu kommen und feine Erlebnife und Erfahrume 
gen zur Unterbaltung und Belehrung Andrer, zur Bereicherung 
bes Materials der Geſchichte ober auch zu eignem Nutzen, bem 
Publicum erzählen und mittbeilen wollte, Und wer hatte im 
jener Seit nicht Merkwürdiges und Seltfames erlebt umb er: 
fabren? Wie der enttbronte Koifer felbft auf Et. Helena feine 
Memoiren dem treuen LasCaſes in bie Feder dictirte, fo ſchrie⸗ 
ben in Franfreib Männer (und Frauen) aus allen Ständen, 
Marfchälle, Generale, Officiere und gemeine Soldaten, Staatdr 
mduner und Diplomaten, Geiſtliche, Höflinge, Maitreffen, Ham 
merbiener und felbit Henker ibre Memoiren, in deren oft bim: 
melmeit verfchledenen Aufſaſſungsweiſen, Gefinnungen, Vildung 
und Styol fih bie Ereignife in taufendbiachen Geftalten und Far: 
ben abfpiegelten, je nachdem die Feder eined Emigrirten ober 
eines Mitglieds der Conftituante, eines Gironbiften ober eines 
Mannd von der Bergpartei, eines kaiſerlichen Kriegers oder 
eines erbitterten Mepublicaners, einer geiftreichen rebfeligen 
Frau ober eines ernfter prufenden Hiſtorikers und Politifers fie 
fhiiderte. Bald bemächtigte fih die literarifche Induftrie und 
Speeulation eines fo beliebten Genres, und nicht wenig falſche 
Memoiren wurden in Umlauf gefeht unter den Namen von 
Verftorbnen, melche fie nicht mehr besavouiren konnten. In 
diefen, Achten und falihen, Memoiren iprachen ſich alle Anſich⸗ 
ten, alle Farben und beinabe alle Bildungsftufen aus, und durch 
Enthällung oder neue Beleuchtung von Thatfachen, durch Antlagen 
und Ungriffe gegen Charaktere Lebender oder Todten, durch Sfaıe 
dal aller Art und das Hervortreten der verſch edenften politifchen 
Gefinnungen und Grundfäge, wurde ebenfo fehr das Intereffe 
ded Publicums in Anfprusch genommen, als ein beftändiger Kampf 
genaͤhrt. Andere, ihr perfönliched Intereife in den Hintergrund 
ftellend und auf einen allgemeineren Geſichtspunkt fih erbebenb, 
behandelten ald Hiſtoriker ober Politiler bie Ereigniſſe ber 
nachſten Vergangenbeit, theils kritiſch prüfend und fichtend, theils 
mit wirfliher oder ſcheinbarer Unparteilichteit und Objeetivität 
ſchildern, theils allgemeine Merlerionen anftellend ober Conies 
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quenzen und phileſephiſche Satze ableitend, Won dem Merfe 
des jüngeren Segur über den ruſſiſchen Feldiug Napoleons und 
der a Armee iſt mit Recht ſchon gefagt worden, daß es 
eine Art von modernem Epos ſer, und gewiß hat es begeiſtern— 
der gewirft, ald manches gerühmte Gedicht, Während Napoleon 
mebr ald Einen Biegraphen und Hiftoriter in Franfreich fand, 
ftellten Mignet und Thiers mit umfaffenderem , philoſophiſchem 
Geiſt die Idee, die Entwicklung und bie verichiedenen Phafen ber 
franzöfiichen Mevolution bar, Deren letztes Juden noch nicht 
vorüber war, und an deren jüngfter Phaſe beite Männer bedeuten: 
den Antheil haben. Doch wir greifen biemit dem frdter zu Sa— 
genden vor, und nennen jeßt, als eine weitere Kolge ber 
Revolution und ihres Einftuſſes auf die Literatur den Umſtand, 
daf, gleihbiam in Kraft einer natürlichen Meaction, nachdem 
man wäbrend des heftigſten Parorismus der Mevolution allem 
Alten Feindſchaft und Untergang gefhworen und das Mittelalter 
geächtet batte, man jegt wieder mit größerer Vorliebe und 
mebr Ernit als je zuvor fih dem Stubium der ditern fran: 
zoͤſiſchen Geſchichte, Urkunden, Bauwerke und Kunftwerfe jeder 
Art zumandte, und mit aller Anftrengung zu retten fuchte, was 
bie Berftörungswuth einer modernen Barbarei übrig gelafen 
hatte. Es war, als ob bie vom Sturm der Mevolution im 
Inuerſten erfchütterten Franzofen ſich wieder feſter einzuwurzeln 
ſtrebten im Boden ihrer alten Nationalität. Hier find befon: 
derd Ang, Thlerrw und Barante zu nennen. Diefe Tendenz 
trifft theilweife zuſammen mit der fonft von ung befprocdnen 
Richtung ber fogenannten romantifhen Schule. Hier wollen 
wir nur in der Kuͤrze darauf hinweiſen, daß sich Die ro— 
mantifche Schule auch von dem Geſichtspunkt auffaſſen laͤßt, 
daß man in ibr eine Anwendung des Princips der Revolution 
auf die Literatur erbliet. Und diefe Auffaſſung iſt gewiß nicht 
umrichtig, wenn ſchon zugegeben werden muß, daß fie feined: 
wegs dad Welen des Romanticismus erihöpft und ihn in 
feinem Geſammtcharakter begeihner. Man batte im politiſchen 
Leben, troß mander gewaltigen Reactionen und Müdicritte, 
doch im Ganzen Fortichritte gemacht umd gewonnen; was war 
nun natürlicher, als daß man auch die Literatur, melde wäh: 
rend eined langen Zeitraumd vernacläffigt oder unterdrückt 
geweſen war, neu zu befeben, zu erfriihen und zu verfüngen 
ftrebte; daß die Geifter, denen fih die Bahnen des kriegeriſchen 
Ruhmes geſchloſſen hatten, nah ber literariihen Palme trach⸗ 
teten; daß bie Einſichtsvollſten und Geiftigregfamften die Noth— 
mwendigigfeit erfannten, dem Mationalbenußtfeon auf ideellem 
Wege einen kräftigen Halt zu geben, umd die franzöfifche Nation 
in ihrer Literatur und Geiftesbilbung wo möglich auf gleiche 
Höhe zu beben mit den Deutfhen und Engländern, welche, 
gerade während der Zeit der politifchen Bewegungen und Stürme, 
in der Philoſophie und Porfie ungeheure Fortſchritte gemacht 
hatten. So wirkten benn wirflice Cinfiht in die Mängel ber 
bisherigen fransöflihen Literatur, Empörung gegen bie will⸗ 
türliben und pedantifhen Gefege eines defpotifhen Sprachge⸗ 
brands, welcher die Seiſter in ihrer freien Bewegung zn hem⸗ 
men, fie im Gebranch der wirklich vorhandenen Schäge zu ber 
ſchranken, und die Literatur mit Erftarrung und Stagnation zu 


bedreben ſchien, — Belanntfcbaft mir den großen Mujtern und 
Genien des Auslands, Abnung einer tieferen Poefie und einer 
geiftigeren Pbilofopbie, und endlih ber Trieb nah Neuem 
überbanpt zuſammen, um ben Verfuch einer Mevolution in ber 
Literatur berbeisuführen, ber dieſe Factoren liefen und wirk⸗ 
ten fo bunt durcheinander, dab die Stellung bed Romanticis- 
mus zum politifchen Leben und zu den politifchen Parteien in 
Frankreich fib nicht ganz Mar und rein herausſtellt. Einer— 
ſeits ſchien er ſich dem Prineip der Mevolution anzufhließen, 
dasfelbe auch auf das Gebiet der Literatur ausdehnen zu wollen ; 
biemit hätte er fib, wie es fcheint, auf die Seite des Liberas 
lismus geftelt, der Glaffieidmud, der am Alten feithielt und 
die Neuerungen in der Sprade und Neftberit mit Abſcheu ber 
trachtete, ſchien der natürliche Verbündere der Mejtaurationd: 
partei. In der MWirflichleit aber verbielt ſich dieß nicht fo. 
Mocte der Romantieismus auch der Jugend ald dad Panier 
des literariſchen Fortichrittd und der Freibeit eriheinen, ſo 
waren doch die Melteren größtentheild mißtrauifh gegen bie 
poctifhen Mevolutionäre, die rine ftarfe Hinnelgung zum Mit: 
telalterliben und zur Meligiofirät (wenn fon Letzteres nicht 
fo ernitlich gemeint war) verrietben, und fie batten feine Luft, 
Voltaire, Rouſſeau, Diderst, Louvet, Eondorcer mir den Me: 
manen, Dramen und dem lyriſchen Alingflang der jungen Mo: 
mantifer zu vertauſchen. Sie betrachteten jene Yutoren, und 
allerdings mit Recht, ald die intelleetnellen Urheber und Für: 
berer der Revolution, und da fie mit ber Reſtauration ſich nie 
aufrichtig verlöbnten, faben fie in ihren Schriften immer 
neh mächtige Bundesgenoffen, wie denn auch in ben erften 
Fahren der Meftauration, um dem aefürdteten und gebaßten 
bierardifchen und afcerifchen Geift entgegenzumirten und die 
Mage zu balten, viele Hunderttaufende von Eremplaren der 
Werke Rouſſcau's und Voltaire’s in Frankreich verbreitet wurden. 
Je mehr Uebertriebned, Abgeſchmacktes und Ungeheuerliches fi 
unter den Mantel bed Romanticismus Müchtete, deſto mehr ſchien 
ein gefunder und gebildeter Geſchmack berechtigt, ih gegen ihm zu 
erklären, und es Fonnte, bei einer einmal vorgefaßten Anſicht, 
auch gar nicht fhmer werden, viele Febler und Bloͤßen an ber 
neuen Richtung zu entdeden und ihr gegenüber die Claſſiker au 
rübmen. So ift bis auf den heutigen Tag ber National im 
Ganzen dem Elaſſicismus yugetban und ben Romantikern abhold 
geblieben, obgleich ſich der Gegenſatz jet bedeutend abgeſtumpft 
bat, und man jene Namen ſelten mehr hört. Die Reſtauration 
ihrerſeits mußte freilich allem Mevolntionären nichts weniger als 
gewogen ſeyn, indes konnte fie ſich doch beruhigen, ja ſich Gluͤc 
wünfden, wenn der revolutionare Geift ſich anf die Literatur 
warf und bier eutlud; und wenn fie allerdings Grund hatte, an 
einem Corneille und Racine feftzubalten, deren Namen ein glän- 
zendes Zeitalter der franzöfifhen Monardie verherrlichten, 16 
fonnte fie doch matürlich Reine befonbre Vorliebe für die Philos 
fopben, für Boltaire, Diderot w. f. w. haben, und ben lehtge: 
nannten gegenüber fonnten ihr die Momantifer cher ald Eontre= 
revolntiondre erfcheinen, zumal da fie die mittelalterlicen Ins 
ftitutionen und Begriffe wieder zu Ehren au bringen trachteten. 
So wies z. B. Karl X ein Geſuch ber Claſſiker, dem raſch mm 
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fih greifenden Momanticidmus menigftens dad Theätre frangais 
vorzuenthalten, ab*). Manche Umftände aber, fo mie auch eine 
innere Tendenz, entfremdeten den Momanticismus (ber ſich 
übrigens in einem feiner Hauptvertreter, im Victor Hugo, po: 
litiſch ziemlich charalterlos zeigt), ber Meftanration, und gaben 
ibm eine im Geift ber Zeit überhaupt liegende liberale Färbung. 
Nah und nach Fam es dahin, daß man die beiden literarifchen 
Richtungen und Parteien politifh nicht mehr ſtreng claffificiren 
konnte. Und wenn der Momanticidmus ſich darauf berufen 
konnte, burch anerfannte Autoren vom größten Ruf und Gewicht, 
wie Frau v. Stael und Chateaubriand, vorbereitet worden zu 
fepn, und durd fie mit den beften Claſſikern vermittelt gu wer: 
den, fo fchlofi er ſich auch wieder in Autoren, wie Lamartine und 
Sainte-Beuve, balbverföhnt mit dem Elafficidmus zuſammen. 


(Fortiekung folgt.) 


Der blöde Anab . 
Ron Worpamortä. 


Als ziemlich allgemein befannt darf vorausgefegt werden 
die Tendenz, der fogenannten engliihen Seeſchule, Stoffe aus 
dem ganz gewöhnlichen und gemeinen Leben, aus der alltäg: 
lihen Wirklichkeit zum Grgenftand ihrer Porfie zu wählen, und 
damit ber Geſchmacsrichtung entgegenzutreten, welde das Por- 
tifhe nur am Ungewöhnliden, Fremden, Kernen, Vornehmen 
und Idealen finden wil. Was fich für und gegen diefe Ten: 
benz fagen laft, wollen wir dahin geſtellt ſeyn laffen; die 
Hauptſache ift am Ende doch, wie die Poefien ſelbſt find, welde 
aus jenem Princip hervorgegangen find, oder die zu beifen Ver— 
anſchaulichung dienen. W. Wordsworth, über welchen wir früber 
einmal berichteten, bat viele folder Gedichte, und wenn man 
darin Manches ald erfüniteltznatürlich, ald manierirt, gefucht 
und vielleicht bin und wieder fogar als trivial und laͤppiſch ans 
ſprechen muß, fo ift doch andrerfeitd unverkennbar, daß er fih 
um die Poefie der demütbigen, befcheidenen, ſchmuckloſen Häud: 
lichfeit, der prunkloſeſten Mealität, der anipruchslofeften, aber 
darum nicht minder tiefen und natürlichen Gefühle ein nicht 
geringes Verdienſt erworben, daf er mit der Wünfchelruthe der 
Poeſie auf dem ſcheindar unergiebigften und drmjten Boden 
verborgene Quellen und reines Gold entdedt bat. Nicht leicht 
wohl it die Mutterliebe in ihrer Meinbeit, obne alle Bel: 
mifhung von Stoly und Eitelfeit, in ibrer demüthigen Innig: 
keit und Tree rübrender gefchildert worden, als in ber oben: 
ftebenden Titel führenden Erzählung, deren Ueberſetzung wir bier 
verfuhen wollen, obgleich wir die Schwierigkeit, die Sprache 
des Driginals in ihrem volksmaßigen und dabei doch kunſtrei— 
hen Ton wiederzugeben, nicht verkennen. 


S iſt acht Uht — Fine Mare Märpnacht, 
Der Mond iſt auf, der Himmel blau; 
Die Eule, durch die Mondſcheinluft 


*) Vergl. bierüber fo wie über dieſe gange Materie Magers Ge— 


ſchichte der franzbſiſchen Nationalliteratur neuerer und meuefter Zeit. 
1.2. S. 12 ff. 


Arachſend, woher? weis Niemand, ruft; 
So langgedehat ſie kraͤchtt und ſtoͤhut — 
Halloh, halloh! rin lang buban! 


Mas larmt denn Ihr vor Euter Thür', 
Was foll dieß Larmen, Betty Gab? 
Was fend Ahr denn in folder Haft? 
Warum des Roſſes Jaum geſaßt 

Kat, den Ihr liebt, Eu't blöder Bub? 


Kaum rine Seel‘ it auferm Bert, 
Legt, qute Fran, ihn auch hinein! 
Bor Freuden lacht er Cuch war am, 
Tod, Betr, iſt es wohlgetban, 
Menu er reirt in ber Nacht allein? 


Doch Betty weicht vom Vorfay nicht, 
Denn ihre Nachbarin, Zufe Gab, 
Die Alte, welche wohnt allein, 

Ih Frank; töntlich glaubt fies zu feym, 
Eo arg iſt ihrer Krankheit Qual. 


Es if fein Hans auf Meilen weit, 
Kein Mensch, im Nötben beizuftebn ; 
Suſanne liege zu Bett mit Friben, 

Poll Angſt und Iweifel find die beiden, 
Weil fie ver Krankheit Grund nicht ſehn. 


Und Betty's Eheherr iſt im Wald, 

Wo er die ganze Woche weilt, 

Holthauer in dem fernen Thal; 

Niemand ift, der der Enfe Wahl 

Rärh, was die Schmerzen bannt und heift. 


Tom Raſen bat Vetty geholt 

Ihr Möflein, welches fromm und gut, 
Ob'e wohl ihm oder ſchlimm ergeht, 
Os anf der Weide grafend ficht, 

Ob weh ver Scheitet Vürd' ibm thut. 


Ganz reifefertig in es fen — 
Beim Mondenfhein hat Betty Hub 
Schon auf den Sattel fe gefegt 
(So was warb nicht erbört bis jept) 
Den lieb fie hat, ihren blöden Bub, 


Und reiten muß er ohne Verzug 
Ueber vie Brüd' and durch das Thal, 
Der Kirch' vorbei und über die Matt, 
Den Doctor holen aus der Statt, 
Ober fie ſtirbt, Sufanne Gahl. 


Nicht Stiefel braucht e4 oder Sporn, 
Auch Peitſche ober Gerte nicht; 
Denn Iohnny, die Hollunderruthe 
In feiner Hand, mit frohem Muthe 
Damit, als einem Schwert, er fit. 


Uns Veitw hat wohl eingeichäeit 
Tem Kuaben, ber ihr hoͤchnet Schatz 
Was thun er fell, was er foll laffen, 
Wihlen un» meiden welde Ztraßen, 
Und ibar beſchtieben jeden lag. 


Umb ihre wirmfte Bitte war: 

„Mein Johung, Johuntz, mach‘, daß du 

Kommſt wieder beim, halt dich nicht auf, 
Nicht bemm' kein Tbier im raschen Lauf, 
Tiep, birt ich dich, mein Johnuv, thu'!“ 


Uns Johnny dranf ihr Antwort gab 
To mit dem Kopf wie mit ber Hand, 
Auch ſchũttelt' er mit Stolt ben Baum; 
Uns ſrrach dann etwas, welches Jaum 
Die trene Muttet mehr verſtand. 


Hub mie ſich Jebuny Fept in Marich, 
Rlatiht Velo, ob zwar tief bewegt, 
Zanit bee lammftemmen Tony Seiten, 
Auf ven ihr blöber Knabe Fell rriten, 
Uns ſcheiut gar nicht mehr aufgeregt. 


Doch wie der Pony hebt die Deine, 

Wie ſawillt bes blͤören Knaben Beruf! 
Vot Fteud' kann er ben Zaum nicht halten, 
Mit Armen nit und Ferſen ſchalten — 
Gelaͤhmt iſt er vor lautter Cut, 


Und wie der Pony bebt bie Weine, 
Sieht man im Iohnuy's linfer Hand 
Die grüne Ruthe vegungslos; 

Der Mond, der Licht hetnutetgeß. 

So till und ſtumm, wie er kaum fand. 


Erin Herz war fo voll Rröhlichfeit, 
Dos, hundert Schritt som Haufe ſchon, 
Er ganı vie Hollunderget vergaß, 
Und mie jo flott er zu Pferde fah, 

D fel'ger, jel'ger, jeliger John! 


Und yor der Thür die Dintter ftebt 
Und Freud' ihr Antlig übergleiter, 
Stolz auf fi felba und fols auf ihn, 
Dem fe im Mrifefchnmd läht zlebm, 
Und der dahin fo ruhig reiten, 


Des blönen Kuaben Schweigen macht 
Hoffnung im Mutterherz aufgehen ! 
Zept den Wegteiget ex erreicht — 
Betty nicht von ber Thüͤre weicht 
Machſchaund, fo lang er noch zu feben. 


Burr! Dart! füngt John jept am gu lärmem, 
Faſt wie das Rlapvern einer Mühle; 
Sammfromm der Pony fort ihn trägt, 

Uns Johann lärmt fo wie er pflegt, 

Und Betty hercht mit Luftgefähle. 
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Jort ritt fie zu Sufanne Gahl; 

Ter Vote it in luſt'gem Gang, 

Die Eulen Schrein im mächtiger Stund' 

Une Burr, Ber, Bure! jandst Iobany's Mund, 
Mir er im Mondſchrin trabt entlang. 


Neiter und Reß veritichn ſich gut; 

Denn ven den Bony hört man rantten: | 
Würd tanfend Jahr' er alt, wenn Ohren 

Und Augen auch er hätt verlor, 

Gr hätte doch nie üble Yaunen. 


Aber er if ein Pferd, das benft! 
Langſam beim Denfen wird fein Schritt; 
Iobnuy kennt er feit laugtu Tagen, 
Dech nicht ums Leben könnt er Tagen, 
Ten auf dene Müden er nimmt meit. 


So tieber fie anf dem Mondſche inpfabe 
ud weit binein ins Moudſcheiuthal, 
Der Kirch” vorbei, über die Matr, 
Den Doctor gu beien von der Stadt, 
Zu heilen wie alte Eufe Gahl. 


Und Betty Ace zu erzählen 

Nimmt bei ver Kranken ihren Sig, 

ie bald ihr Knab' werd' Hülfe bringen 
Nebit vielen andern ſchönen Dingen 
Tor Johunh's Herrlichteit and Wig. 


Und Very, fiets an Enfels Bert, 
Scheint ruhiger geworben jeht; 

Bei Epüffein und Geräth ergeben 
Sitzt fie, ale ob mit Enfels Sehen 
Auch ihres wär anſe Spiel geſetzt. 


Jedoch das arıme gute Weib! 

In ibrem Antlig war's gu lefen, 
Dap He in viefem Augenblid 
Ausleihen fonnt fünf Jahte Gläck 
Zedem, ber drum din Noth gewefen. 


Doch dann und wann, errath' ich wohl, 
Ins Betty wicht gang leicht zu Muth; 
Hinant fie mad) der Etrade lanſcht, 

Wo Manches tönt, und kreiſcht und tauſcht, 
Was nicht Suſannen kund fie thnt. 


Enfanne ſich dehnt, Eufanue Aöhnt; 
„Eo wahr der Mens am Himmel fcht,“ 
Muft Beity, „it er bald unn hier; 

„Ia beide — #6 iſt zehn Uhr fehler, 
Eind da, ch’ eine Stund' vergeht.* 


Eufanne fih dehnt, Eufanne Höhne; 
Der Beiger ſtack auf elf Uhr geht; 
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Der Hammer warnt — „fron muß er nah,“ f 

Mief Betty. „und bald ift er da 

So wahr der Mont am Himmel ficht.“ 
(Fortfegumg folgt.) 


YUlerander Sontios. 
(Eli) 


Der Beamte ded 7. Hapodiftria. 
Im Wai 1831. 


Handwerfömäfiger Materialismus, Streben nach Gold, 
graſſe Unmwiffenheit, Gleichaültigfeir gegen das Materland, mit 
Einem Wort, die Abweſenheit jeder edlen und freien Gefinnung: 
da war dad Charafterijtiiche fait aller Beamten des I, Karo: 
diftria gegen dad Ende feiner abſoluten Praſidentſchaft. Das 
folgende Gedichtchen fhildert fie mit Genauigkeit. 


Dei jedem Speiſewirth Fon’ ich die Ortelanen, 
VPaſteten, Hoftberfs und. Bafanen; 

Die Butterfuchen, ab, glaubt mir! find meine Wonne, 

In Nanplia: mein Vauch iA rumd, wie eine Tonke! 
Ich lenue wicht des Hungers Grand: 

Der Staat zahlt monatlich mir hundert Thaler ane! 


D füge, guter Gott, de mich mit Geld verfehen ! 
Dann wirt es mie ſchon wohl ergehen! 
Der Rod wird mir zu eng: wien Vollmond anıufchen 
IR mein Geſicht; ſehr gut muß mis die Trobbel *) ſtehen! 
Sch keune nicht des Hungers Oraus: 
Der Staat zahlt monatlich mir bunbert Thaler aus! 


Ga wär auch nicht zu viel, wenn faufent ich befime 
Dafür, daß ich die Reber nehme 

Und meinen Namen fihreib' mit zugemachten Augen; 

Denn forſchte ich weitet mad, wozu kaun das wohl fangen ? 
Ach Fenne micht des Hungers Grand: 

Der Staat zahlt monatlih mir hundert Thaler aus! 


Die mich bemitleiden, vie hätten gern geriſſen 

Mir von dem Munde weg für fih den guten Bifen; 

Ach, Freunde, er bat end den Appetit gemedet, 

Und deßhalb habt ihr denn das Weltall aufgeichreder! 
Was mad” ich aber mir daraus? 

Der Staat zahlt monatlid mir hundert Thaler ame! 


Die Leutchen nennen mich und meine Frenude — Ürefier, 

Ameritars Geſeh furiren wäre befler! ? 

Wo dab’ ich Butter denn und Milch in den Gefegen? 

Glaubt ihr, der Gaumen kann mit Phraſen bloß ſich lehen? 
Was mach! ich aber mir dataus! 

Der Staat zahlt monatlich mir hundert Thaler aus! 





*) Die Aroddel auf ber Müpe im der griechtichen Nauonaltracht, 


Earopa mag, fo niel es will, fh drehn und ruden, 

Denn es uns Thälerchen und Sterlinge mar wirp ſchicken! 

Drag mar in Fraukre ich doch die Hönige erichiehen, 

Umd mag der Pole auch fein Blat für und sergiehen! 
Was made ih mir denn daraus? 

Der Staat zahlt monatlich mir dandert Thaler aut! 





Der Huffeher der öffentlichen Banten unter J. Ku 
vodiſtria. 

Inden ich in dem „Beamten des I. Kapodiſtria“ meinen 
Spott gegen die Gefinnungen und den Charafter feiner Diener, 
ausließ, babe ich nichts ber die Beſtehlung der öffentlichen 
Caſſen vorgebracht, wodurch fih einige von ihmen, welche Auf⸗ 
feher über die örfentlihen Bauten waren, ſich in ſehr kurzer Zeit 
bereiherten. Einen ſolchen Mißbrauch, zu dem der mohlgefinnte 
Präfideut, zum Dank für ihre Angebereien, die Augen zudrüdte, 
wollte ich in dem „Auffeher der öffentlihen Bauten“ an den 
Pranger ftellen. 


Hört! in meinem VBrutel Himpern Thälerhen und Mantbucaten! 
Echt! mein Mund ſchwimmt son Champagner, Auftern, delicatem 
Brateh! 
Leute, arüßet mich mir Ehrineeht! tief, tief bier euch vor mir! 
Bei den Bauten meine Herren, bin ich erfier Cifieier! 
Juchhriſa, das iſt doch Schön! 
Kann das Ding wohl beffer gehn? 


Darf, Here Oonvernenr, ich Fragen, wie »iel Groſchen Sie verdienen ? 
Wird fo viel, wie mir im Monat, in dem ganıen Jahre Ahnen ? 
ie dbefommen vielleicht tauſend jür ben Dionat?,.,. Fiehn Sie ab! 
Schn Sie mich, ver ich dreitaniend an jedwedem Zelle bab'! 
Iuhbeifa, das if doch ſchön! 
Kann das Ding wohl befler gehn? 


Seine Ercelleuj umarmt mid freuudſchaftlichſt an jedem Tage, 
Plündre id dem Schag, er ſieht's micht, und ich hör’ drob Feine Klage,*) 
Alüftre ich ihm nur des Abends und bes Morgens in mas Obr: 
„Der und der dent fo von Ihnen, und bat das und jenes vor! 
Suchheifa, das iit doch fchön! 
Kann das Ding wohl beffer gehn? 


‚geute bat zur erfien Hauptiindt Nanylia man nnd gegeben; 
Morgen wird mas wohl, jo fagen fir, Athen dazu erheben! 
Mir ſchon recht! das bringt mir wieder Millionen Groſchen ein, 
Und Alben, das neue, bau' ins alte ich anch Augs hinein! 
Duchheifa, das ift dech ſchön! 
Kann das Ding wohl beffer gehn? 
+) Diefer Werd beißt im Griechtſchen: 
"Ma Önuito 16 rarsıor; "Allod Alla — Lou" 
Sierzu madıt Theodor Am folgende —— FOREN ARE 
»Bofzyes zfger, nämtic Seit; d. d. er, der Bräfdent, ficht fchen 
su, woher er dad Geld nimmt, wo e4 Geld tegnet,® 
während die eigentliche Bedeutung dech IR: 
Wenn Id ben Schatz plündere, fo ficht er anberdteebin; es wranet 
weit vom bier! deine auch bei umd ins Munde des Bote aebräudg- 
liche Diedendart, um amudeuten, dab Jemandes Yufmerkiamteht 
Micht auf den rechten Segenſtand weridhtet Ah). 
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Man beichuldige mich mit Unrecht: ich, ich die Aufflärung haſſen! 
Sch, der ich am liebſten bame Schulen mit recht vielen (laffen ! 
Ja, et trifft Ach viele Male, daß in meinen Träumen ſich 
Die Diufeen, Me ich banr, zeigen, und dann finge ic: 

Iuchbeife, das iſt doch fchön ! 

Kann das Ding wehl beffer gehn? 


Alle Weiber, ja, Edtt weis ea! müſſen fich in mich verlichen, 
Uns, trag meiner grauen Haare, iſt noch feine lalt geblieben ! 
Ueberall mennt man mich Schwieger, und ich hör in jedem Haus, 
Mo ih hinfemm’, fo halb leife munfeln von dem Hochſteitſchmaus! 
Juchheiſa, bas iſt doch ſchön 
Kann das Ding wobl beſſer gehn? 


Der Polizeiſpion des J. Kapodiſtria. 
Im Mai 41651. 


Das in Hellad fogar unter der esmaniſchen Herrſchaft unbe: 
kannte Spionenweien wurde in feinen freien Tagen von Jobann 
Kapodirtria dort eingeführt. Der Zobn denunclirte den Vater, 
bie Fran ibren Gatten, das von der Allianz jur Wiederaufrich: 
tung des Volles vorgeſchoſene Geld wurde zur Verſchlechterung 
der Sitten und jur Befoldung niederträctiger Horcher vergeu— 
det. An der Hauptſtadt fpürten die Gernfiaften und Minitter, 
in den Provinsialitadten die Gouverneure und Prafecten, in 
den Dörfern die Volfstribunen und Priefter, außerdem aber 
eine geheime Schaar von Epionen, die auf den Märfren und 
andern öffentliben Orten umberfhweiften, den unbedeutendften 
Schritten der Vürger nad, und legten ihren unſchuldigſten 
Sandlungen und Meden eine üble Bedeutung unter, 


Die zur Zeit dee Präfiventen in bem ſchönen Hellas weilen, 

Denen will ich einen Rath bloß — fiber ift er gut — ertheilen: 
Das fie ohne Nudbalt, frei 

Keinem fagen, was fie denfen, Reinem, Reinem, wer's auch fey! 

Jungſt, machten ein Poligeibunr, der da Fam, mich ansyufpüren, 

Seine Freuntſchaft mir verſichert batte wohl mit tauſeud Schwüren, 
Ring er fo zu ſchwatzen am, 

Und erhielt von mir zur Autwert folgente Veſcheide dann: 


„Kicher Eugo, ſprach die Beſtie, glanbit zu es wohl, mich beehren 

Mit ibrem Vertrauen viele von den Herren Geurerneuren; 

Der Praͤftet frägt bald nach jenem dorf, frägt bald nach biefem bier; 

Doch ich fage: Sie vergeiben, Sie — Eie irren fih im mir! 

Den Eplon will ich nicht fuielen, und es iſt nicht meine Sitte, 

Dieine Brüper angugeben, zu verfolgen ihre Echritie.* 

— . „Gel! der Genfer bi! ich babe Des Herrichers Partei genommen; 

Du willſt mich bier austundfchaften; doch das ſoll bir Schlecht befoms 
‚ men! ** 


„Brftern Fam anf meinem Wege ein Bekannter mie entgegen; 

Der fing an, ſag' ich dir, gegen die Megierung losulegen!...... 

Daß ich innerlich mich frente, dir Die Wahrheit zu geftehen. 

Und ich ſtimmt' ein In fein Liedchen; doch ich hatte mich verfehen! 

Dente bir, der Kerl, der war, jeht weiß idh’s erſt, ein Hauptſpion; 

Drum geig' wicht Dein Hert Jedwedem bei bem erſten Anblid ſchen?“ 

— „Bad rich fort, die Lump, ich babe des Gerrfchers Partei genommen; 

Du willa mich bier autkuubſchaften; doch bas foll die fehlecht bekom⸗ 
men)“ “ 


„Sellte wirflicd bir gefallen, Sage, Hrellar Sflaserei, 
Unyerantwortlihe Miniſter, und die game Kleriſey? 

Und der fchlaue Torpelfinn, 

Der im den Befegen drin ? 
Unb Me große Aluth son Fremden, und der ungerechte Dann, 
Der die Weisheit teifft, und jeben, ja jebweren großen Mann ?* 
— Laß zaftiedtu mic, ih habe des Herrichers Partei genommen, 
Da willſt mich bier anskundichaften; doch das foll bir ſchlecht hefome 

men!“ 


„Zuge, zeig’ mir doch dein lehtes Spottgedichtchen her, das wit'ge, 


Züchtigt Meinen der Toyrannen deine Iunge mebr, die Spip'ge ? 
Wie? du ſchweigſt, ich Bitte Dich ?,... 
Haubft du, daß ich der Megierung anbänge? Dit du gefcheint? 
Schimpf rin wenig die Miniſter, un» verurfach' mir Fein Leid!“ 
— ui, was ſchwatzeſt du! ich habe des Herrichers Partei genommen, 
Du will mich bier ausfunsfhaiten, boch das foll bir Schlecht befons 
nen!» ® 


„Ich, ich ſollte wein Talent befigen, ja, ich, alter Junge, 
Odet beine Scharfe Zungt, 
Daun follten die Herren fchen, wie viel Birnen find im ad; 
Schärfer nech würd' ich fie beißen, als engliſcher Schuupftabak! 
Doech wehl meiner Suͤnbde wegen ſtehſt bu da, den Mund noch gu! 
Deinen Schatten fürdteft du! 
— Horft du nicht bald auf? Ich babe Des Herrſchert Partei genommen; 
Du willſt mich bier anefunichaften, dech das foll dir ſchlecht bekom⸗ 
men!** 


Ueberall erzählt man, Sutzo, du, du gäbeſt in ben Drud 
Deine Liedchen oft genug!“ ..... 
—, „Ja, das the ie... 8 iſt die Mahrheit!,... und das allernaͤchſte 
ion 
Wird dich Freundchen Fonterfeien, dich, du Polizeifpion!? * 
„Rolizelfpiont!! Iept weiß ich, was ich halten muß von bir, 
Und du gibſt umfonit dit Mühe, zu verbergen dich vor mir! 
Ja, ich werte, daß Partei für die Mebellen du genommen. 
Dept geb’ ich, es anınyeigen, um» das fell dir fchlecht befommen!* 





* 
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Die fociale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Völkern der Yebtzeit. 
(Bertiegung.) 


Doch wir geben jet, nach diefem kurzen hiſtoriſchen Ueber⸗ 
Dlid, zu unferm eigentlihen Thema, der Beſprechung der focialen 
Stellung und Bebentung der franzoͤſiſchen Literatur über, Die 
beiden Hauptfragen find! Welchen Einflußf übt bie Literatur 
anf die Nation? und wie wirft die Nation, theild als Publi: 
cum, durch factifhen Deifal und Aufmunterung der Auteren, 
theild ald Staatsgewalt, melde die Erziehungs: und Bildungd: 
anftalten unter fib bat, und überdieß über viele Beneficien 
und Belohnungen verfügen faun, auf die Literatur, auf ibr 
Anfeben und ihre Geltung überbaupt, und auf die perfönliche 
Stelung der Einyelnen ein? Uebrigens veritebt ed fih von 
felbit, daß dad Verbaͤltniß der Piteratur zum Nationalleben ein 
Verhaltnis der gegenfeitigen Wechſelwirkung it, die Wirkung 
immer auch wieder zur Urfache wird, und alle einzelnen Mo: 
mente nur in der Kotalität dieſer Wechſelwirkungen ihr richtiged 
Verſtandmiß und ihre Erklärung finden. Weber wäre es mög: 
lich, dad, was man an der Stellung und dem Charafter der 
franzöfifhen Literatur etwa empfehlenswerth findet, fofort auf 
die Literatur eines andern Volks zu übertragen, noch auch ließe 
fib dasjenige, was ald tadelnswerth und Makel erfcheint, ein: 
zeln für fih, mie eine unfhöne Warze, wegſchneiden, ohne daf 
mit den im gefammten Organismus liegenden Bedingungen 
eine Veränderung vorginge. So wird zum Beifpiel der Ge: 
ſchmack der Frangofen an der Literatur (und dieß Wort felbit 
in feiner modernen Bedeutung ift franzöifhen Urfprungs!) 
und Deutſchen immer etwas theilweiſe Unverſtändliches und 
Fremdes bleiben; man möchte fait fagen, wir haben nicht das 
Organ der Frangofen dafür, Mir find entbufiaftifche Freunde der 
Porfie, und verfteben uns obne Smeifel beffer auch auf die Theorie 
ber Poeſie, wie wir in ihr einen viel univerfelleren und für 
Fremdes empfängligeren Geſchmack befisen; wir baben ferner 
en gründlichen, guten, tieffinnigen Schriften, die ein eigent: 





liches Studium erfordern, unſre Zurt, und wühlen und grabeır 
uns gerne hinein; und endlich lefen wir, d. b. die große Maffe 
des Publicums der Leihbibliotheken und Lefecirfel, eine unger 
beure Maſſe zeitvertreibender Unterbaltungsbücer, gute und 
böfe durcheinander; aber wenn wir lefen, um und zu entzücken, 
uns zu belebren und zu ſtudiren, oder um uns die Zeit zu 
vertreiben, fo liest der achte Franzofe, der den Geſchmack für 
die Literatur bat, um fib an dem Spiel und ber Bewegung des 
Geiſtes, an den leichten und ſchönen Wellen eines anmutbigen 
Stols zu erfreuen und mit dem esprit des Autors fich ſelbſt 
zu eleftrifiren. Der esprit, der nicht bloß Geiſt und nicht blog 
Wis, fondern beides zugleich iſt, iſt bie charakteriſtiſche Eigen⸗ 
thümlichkeit der ächtfrangdfifhen Literatur, freilich im verſchiede⸗ 
nen Modifieationen, bald ausſchließlicher dem Verftand, bald mehr 
dem Befühl fih zumendend, Wie wir Deutſche dafür nicht Das 
erfhöpfende Wort haben, fo haben mir auch die Sache nicht, 
oder vielleicht darf man fagen: meil diefe, darum fehlt uns 
auch jenes. Diefer Unterfhicd murzelt in dem Temperament, 
in ber geiftigen Organifation beider Völker. In unfrem erſten 
Artikel baben wir darauf bingemwielen, dab dem Englaͤnder ber 
Ton der Beredſamkeit, dem Deutſchen dagegen cher der Ton 
der wiſſenſchaftlicen oder lehrbaften Deductton eigen it; wie 
fönnen dem noch hinzufügen, daß der Frauzofe der eigentlice, 
geborne Eonverfationsmenfch zu ſeyn ſcheint, und nicht ohne 
innern Grund ift feine Sprade auch wirflih bie Converfationd- 
ſprache der vornehmen Welt in faſt gang Europa aewerden. 
In der Sonverfation, im rafhen Wechſel der Rede und Gegen: 
rede ift ed, mo ſich der esprit am glängendften zeigen lann, wo 
bie bewegliche Lebendigkeit des Verſtandes und Witzes ihre 
größten Triumphe feiert; und tragen nicht die geiftreichiten und 
ächtfeangöfifchiten Literaturerzeugniſſe und ſelbſt die franzoſſchen 
Meden unverfeunbar den Stempel eines, freiih nah Maaßgabe 
der Verhaͤltniſſe und des Gegenftandes mobifideten Gonver- 
fationstond an fi? Der franzöffbe Autor vergift wicht, wie 
dem deutſchen gar oft gefchiebt, den Leſer; er benfr ihn ſſch 
immer gegenwärtig, und cr würde fi nicht mit dem Bemuütz 
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ſeyn tröften: ein gutes Auch geibrieben zu Gaben, wenn 
ibm nicht auch die Genugthuung zu Theil wurde, daß es ge 
falle. Freilich liedr oder lad man and im Deutſchland man⸗ 
ches Puh, das feinem Inhalt nach ald gut galt, welches wegen— 
feiner Form, feines Stold, in Franfreih unbarmbergig mare 
verworfen worden, und gewinnt in Frankreich nicht felten eine 
Schrift durch die Vorzüge der Darftellung, durch feine litera: 
rifhen Tugenden einen Beifall und einen Ruhm, die man in 
Deutfbland, wo man den Anhalt zur Hauptiache macht, nicht 
begreifen kann. Hier ſcheint nun ſreilich der Vortbeil und dad 
Wahrere auf der Seite der Deutihen zu ſeyn, da doch obne 
Zweifel dir Inhalt und Gehalt über der Form ſteht, zumal bei 
Producten, die nicht eigentlich der Hunt, der Poeſte anachören; 
indeß bite man fi, zu raſch absufprehen, Die Meinbeit, 
Scharfe, Klarbeit und Lchendigfeit der Form, der Darktellung, 
tragen war nicht zur Wabrbeit und Grdiegenbeit des Inhalts 
bei, aber fie üben einen groben Einfluß auf den Geiſt und Ge: 
ſchmack der Leſer, ſcharfen ihre Denkkraft, machen ihre Ideen 
Uarer, balten fie in ſteter Aufmertſamkeit und Spannung, und 
pragen ihnen den Inhalt Dauernder ein, wabrend bei ſchwer— 
felliger Darftelung oft nur cin unbeſtimmtes, ſchattenhaftes 
Bild in dem Lefer zurücbleibr, und er darauf verzichtet, das, 
was der Autor felbit nicht ſcharf und bundig ausaciproden, 
Ichendig und genau fi anyueiguen. Ohne Zweifel liegt auch 
bierin mit der Grund davon, daß der Franzofe bei geringen 
Kenutniſſen und obne große Geiftestiefe weit beſſer über einen 
Grsenftand zu iprechen weiß, als der Deutſche, der ibm in bei: 
derlei Hinſicht gleich oder auch weit überlegen it. Ein Analo— 
gen dieſes esprit, ein niedrigerer Grad desfelben, findet üch auch 
bei den minder gebildeten Franzeſen, — eine große Regſamteit und 
Kebbaftigkrit des Verftandes in der Auffaſſung und im Urtheil, eine 
Luſt und cin Geſchick, ſich paffend und concis auszuſprechen, eine 
Freude am Sprechen um des Sprechens willen. Dieß führt uns 
auf einen weiteren wichtigen Punft: jene Gleichheit, welche das 
Loſungswort der Revolution war, und das dantald im politiichen 
Sinn genommen wurde, iſt den Franzofen, obne Zweifel gerade 
auch im Folge der politiihen Veranderungen, in intellectueller 
und ſocialer Hinficht in böberem Grad cigen geworden, als man 
es z. B. in Deutichland findet. Die franzöſiche Xıtererur und 
Veeſie halt fih innerhalb der Raffungstrait des Horizonts einer 
größern Zahl, ald in Dentfchland der Fall if, umd das in eriker 
Liuie ſtehende politiihe und nationale Intereſſe büder cin alle 
nur wicht ganz ftumpfen Geifter verlnupfendes Band; denn die 
politifchen Fragen und Probleme find, wenn gleich zu ihrer 
grundlichen Erfafung und Enticeidung dad höchſte Maaß der 
Intelligenz und Bildung erfordert wird, doch von der Art, daf 
Jeder ſich dabei betheiligt fühle, und greifen io ind wirkliche 
Leben ein, daß fie faſt unabweislich zur Theilnahme auffordern, 
und daraus entipringt dann doc immer cine gewiffe, wenn 
auch hochſt einfeitige und vornrtheilsvolle, politiſche Bildung, 
welche der Intelligenz im Ganzen zu ſtatten kommt. 

Damit fommen wir auf die Beantwortung der eriten von 
den zwei oben aufgeworfenen Fragen: welchen Einflußſ die Lite: 
zatur anf die frangöfifdhe Nation unbe? Mie groß man auch 


den Einfuß_ der Umterhaltungss und Mode-Literatur ſetzt, fo 
inuß man doch bie politifche Literatur ald die Hauptmacht 
anerfennen, an welche ſich die übrigen Zweige und Formen 
mebr oder minder anſchließen. Anderwarts it die Politik ein 
Privilegium Weniger; in Franfreic ift fie Gemeingut — oder 
gilt wenigſtens Dafür, und die nac Napoleons Sturz wieder 
freier aufathmende Literatur warf ſich mil baftigem Eifer anf 
fie. Meben dem Journal des Debats, welches unter andern Namen 
als balbofficieled Tagblatt fchon länger beitand, wurden wahr 
rend ber Reſtauration große Blätter im bedeutender Anzahl in 
Varis gegründet, welche die verihiedenen politischen Farben 
und Nuancen vertraten, und deren Zahl Dis auf den beurigen 
Tag fih mebrt, fo wie auch die Anzahl der Abonnenten im 
Ganzen bedeutend fkeigt, und für etwa zehn bis zwölf der Haupt: 
jonruale wohl Hunderttaufend erreichen dürfte. Bedenkt mau; 
in wie viele Hände oft Ein Blatt kommt, im Leſecirkeln, Kaffer- 
baufern und andern öffentlihen Orten, fo kann man fid vor: 
ftellen, welch eine ungebeure Mafe politiiher Anfichten, Kennt: 
nife und — Irrthümer und Vorurtheile fon durch Diele 
großen Blätter im Bolfe verbreiten wird, neben welden noch 
eine Unzabl kleinerer Blatter in den Provinzen beſteht. Die 
rafonnirenden Artikel, ohne welche faſt keine Nummer erfceint, 
find in ber Regel, obgleich baufig jo gut wie impreviſirt, ſtoli— 
ſtiſch gut, ja oft vortrefflich geichrieben, und Ein folder Artitel 
erwirbt manchmal dem Verfaſſer eine augenblidlihe Renommee, 
die freilich in dem unaufbörliben Welleuſchlag der Jonrnaliftik 
bald wieder vergeifen wird und erbleichr, wenn fie nicht durch 
forrgefente Proben des Talents aufgefriiht und behaupten wird. 
Diefe Artilel rubren oft von den erften politiſchen Notabilifäten 
des Landes ber, oder fie dienen Dazu, ihren Verfaſſern die poli— 
tiſche Laufbahn zu eröffnen. In politiih unergichigen Zeiten 
und dur die drohende Concurrenz feben ſich bie Journale vers 
anlaft und genörhigt, auch andre mit ber Politit in entiern- 
terem, oder in gar feinem Zuſammenhang ſtehende Grgenitaude 
zu befprecen und die fchöne Literatur in ihren Bereich zu 
jieben. Der große Abſatz der ausgezeihneteren Jeurnale, fo 
wie die Subventionen von Seite der Regierung, geſtattet ihnen 
große Summen felbit für das Keuilleton, das zuerfi mehr nur 
als Luckenbußer diente, anzuwenden, und der aftbetifchen Kri— 
tie und der Literatur einen bedeutenden Platz einzuraumen. 
Belichte Modeſchriftſteller, J. Janin und F. Eoulid, fo wie 
mandıe andre, find dem Journal des Debars (einem Blatt, wel: 
ches ſchon einen eigenen Biograpden oder Geſchichtſchreiber an 
A. Nettement gefunden bat, ber feine Schidfale und varios 
cas tritiſch und fehr lehrreich ſchildert), gleichſam incorporirt, 
und ſcheinen beitimmt, das Publicum zu unterhalten, zu zer: 
ftreuen, zu amufiren, während die Hauptacteure, die politiſchen 
Perfonen, für gut finden, ſich von der Bühne fern zu halten, 
zu ſchweigen, oder das Coftume zu wechſeln. Natürlih tragt 
das Feuilleton immer einigermaßen die Parteifarbe des Blattes, 
ober Darf ihr wenigſtens nicht widerſprechen, und nicht felten 
merlt mau es der angeblih literariihen Aritit an, daß ber 
Kritiker auch ein paar Tropfen politiicher Galle feiner Tinte 
beimifchte, oder daß der ſcheindar dem Autor und Dichter ger 
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freute Weihrauch eigentlich dem politiſchen Glaubensgeneſſen 
gilt. Durch die pelitiihen Journale, bei ihrem tayliben Er: 
fheinen und der großen 3abl ibrer Leſer, finden Aritifen und 
Driginalauffage rein literarifcher Art die rafcheite und weiteſte 
Verbreitung — ein Umftand, der manchen Autor veranlafen mag, 
mit ibnen in Verbindung zu treten, Die Bedentung der Yours 
nale fchildert Pflanz in feiner Schrift über das religiöfe und 
tirchliche Leben in Franfreih: „Wer lefen kann, liest Journale; 
wer Ideen und Anfichten unter dem Wolf verbreiten will, der 
legt te in Journalen nieder, überzengt, daß er fie nicht fchneller 
und gewiſſer dabin bringen kann, mo er fie haben will. Die 
Zahl derſelben iſt Legion und das Leſen derfelben fo yum Be: 
durfnig geworden, daß das font io lebhafte Volk fa ſchweigſam 
dadurch geworden if. Kommt in ein Kaſſeehaus der Hanpt: 
ſtadt, wo fünfzig, ſechzig Perſonen von verfhiedenem Alter und 
verſchiedenen Standen ſind — tiefe Stille bereit bier; denn 
Alles liest Journale, und wer keines bat, wartet in Geduld, 
bis er eines bekommt. Geber in die Garten des Yurembourg; 
Ihr trefft da zahlreihe Spazierganger. Womit unterbalten fie 
fih 2 Sie leſen Journale. Wolle Ahr von bier nach bem Palais 
Nova? Ein Omnibus Ache bereit, in ein paar Minuten abzu— 
fahren, Steigt immerbin ein; damit Ihr unterdeſſen nicht 
Kangeweile habt, iſt in demſelben eincd oder das andere von 
den Heinen Journalen bereit, welche zu gang niedrigen Preiien 
au baben find, Der Conducteur kann vielleicht ſelber nicht 
leſen, aber er bat auf ſolche Weiſe für das Bedürfniß des Pu— 
blicums geſorgt. Im Palais Roval ſelber, was werdet Ihr 
am ebeften beſuchen? das große Leſecabinet, wo alle möglichen 
Journale zu finden find. Abends Ainder Ihr in den Heineren 
Kaffeehauſern Bürger, welche, weil fie ſelbſt nicht leſen fünnen, 
ihre Kinder niligenommen baben, um ſich die Journale vorleien 
zu laffen, und die Handwerfer, welde in fpäteren Jahren noch 
die Schulen beſuchen, thun es baupriachlic, um Journale leien 
zu können. In dieſen Journalen wird Die Politif des Tages, 
die Literatur, die Neligion, kurz Alles, was irgend ein allgemei: 
nes Intereſſe bat, befproden, aber die Polirit macht immer die 
Hauptſache aus.“ 
(Fortlegung folat) 


Der blöde Knabe. 
(Fortfegung,) 
Der Zeiger ſteht jept takt anf Zwölf, 
Umfonit ehrt Betty anf der Wacht; 
Ge gicht ter Mond am Himmel bin, 
Doch Betty inte nicht leiche au Elum, 
Unt Suſe bat eine Tualen Macht, 





Tor einer halben Stunde ſchalt 

Benp mir Namen maucherlei, 

Wie Aaugemihts“ yap „Zanfewind,* 
Auf Iohn, ihe liches, blödes Kind — 
Tod jedt in dieft Jeit vorbei, 


Und Beumé Herz ſink; mehr and mehr, 
Zeit jeue qute Zeit vorbei; 

„Warum mag er fo lang vergiehu? 
Ter Dertor lieh wohl warten ihn, 
Zaire, bald fommen alle wer!“ 


Unmp ichlimmer ftets wirds mit Znfaunen, 
Und Berry iſt in argen Trubeln; 

Uns da if Niemand, ber ihr rätk, 

Che beſſer, daß fie bleibt oder gebt — 
Sie iſt in argen Trubelu. 


Der Zeiger ſteht jegt fat auf Fint; 

Der Tostor nicht noch fein Geleite 

Zinp firbrbar in des Mondes Licht; 

Uns Res und Mann find zu bören wit — 
Vereo ig noch au Eufens Seite, 


Arc bei Zufaunen jegt brgiitmt 

Tie Angie raſch überban> zu nehmen; 
Ertrunten Könnt der Anabe fen! 
Vielleicht ſchlaug ihn ein Abgrund ein! 
Trob fie fich cmig mühten grämem. 


Errathen läßt fies balb durch ein 
„Berbäte Gott, dab ieh geſchah!“ 
Bern eriten Wert Saſannens ſchrie 
“are Betto. anf rom Bett fprang fe: 
‚Zntanne, gern blieb' ich noch be; 


„Doc ich much Fort, ich muß binant; 
Berentt, Jehn iſt mur halb geſcheidt; 
Umſehn muß man wach ihat ſich jegt — 
Wenn in Gefahr er mir — verlegt —" 
„Lerhür es Seit!“ Eufanue fchreit. 


„Was kaun ich than?“ ſtagt Werts gehend, 
Au linvern Guch die Rrankbeirspein?* 
Zaste, gute Safe, jo bleib’ ich da; 

Ich fnrcht'. Die Krankheit gebt Euch mad! 
Tod ich will wieder hier bald feyn.“ 


„Nein, Bette, gute Betty geht! 
Michts lindert meine Kranfheitepein.“ 
Tanı eilt fie fort, betend, baf doch 
Gott laſſe Suſen leben nom, 

Bis He zurũck wird ſeyn. 


Zo gebt Fe anf dem Mondſche iapfate 
Uns weithinein ins Mondſcheinthal; 
Und wie fie rannte fort und fort, 
Was ſprach bei fi, ein jedes Wort — 
Zu melden zieh, wär eine Qual. 


An Tief’ und Heh' und um und um 
Zu Berg’ und Thal und Gele und * 
In Baum und Thutm ſteht fie uut — 
In Buſch und Bag, in Schwan und i 
Zieht überall Johnuv. Zabany MR. 


Die Brüde Hat fle hinter ſich 

Dept fängt tie Furcht fle an gu quälen: 
Bielleicht, abſteigend bier, im Bach 
Dem Monte jagte Johnny nad; 

Man wird nie mehr von ihm erzählen! 


Zept ſteht fe auf des Hägels Höbe — 
In weiter Ausfiht gany allein; 

Don John nichts, noch vom Roß fie ſchaut 
Im Sinſter und im Farrenfraut; 

Dom Arıt nichts, nech vom Fühter fein. 


„Bas, o ihr Heiligen! war» aus ibm? 
Dielleiht bat er 'ne Eich erkllemmen, 
Bo er ein Raub des Gungers wird 
Vielleicht bat er ih fehlimm veririt, 
Und it gu ten Zigeunern fommer, 


„Dber trug ihn ber boͤſe Bonn 

Zur Höhle, die des Kobolds Eaal: 

Der if er im wäften Schloß 

Der Geiſter, bald felbR ein Geiſt, Genoß, 
Diver fpielt mit dem Waflerfall,* 


Dann auf die alte Suſaum' ſie ſchilt. 
Derweil fie nad ber Stadt binreant: 
„Wir krank fie nicht geworsen tod! 
Dann hätt ih meinen Johnun mod, 
Haͤtr iha bis an mein Lebensend!* 


Bei siefer bangen Sorge Bettos 

Dieb felbit des Doctors Nam’ nid heil: 
Manch unrecht Wort, verwirrt, ſprach ſie 
Uns ſelbſt das gute, fromme Vieh, 

Der Vony felbR bekommt fein Theil. 


Und jegt bat ſie erreicht die Start, 

Umd zu des Docters Thür ſie Alege; 

Und Schwrigen herrſcht da wm nnd vn, 
Die Stadt, mit Strafen grad’ nud Armen, 
Still, wie der Himmel liegt. R 


Tegt ift fie am des Doctors Thüre, 


Sie ſchwingt den Klopfer, Happ, klavp, Happ; 


Am Zeuſter zeigt der Doctor ſich 
Mit Angen trüb und fhlummerlich, 
Die Hand an feiner Nahtrnhfepp. 


„Ob! Doctor, wo, wo iſt meint Johnny?” 
„Da bin ich, was wollt Ihr von mir?“ 
„Ab Eir, Ihr kennt ja Betth Hub, 
Verloren ging mein armer Dub, 

Ihr Fennt ibn, oft ja ſabt ibn Ibe: 
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„Se Mug nicht iR er, ala Andre find —* 
„Der Zeufel hol’ fein Alugfepm!“ flucht 
Der Doctor mit verbifaen Grimm, 
„Bas, Weib, foll wiſſen ih von ibm ?* 
Murrend fein Bett er wieder fact, 


„Ib webe mir! o wehe mir! 

Mag bier ber Top wegraffen mid! 
Dein Kin hoffe‘ ich zum finden da — 
Und er it weber fern noch nah — 
D ih unfelige Dintter, ich!" 


Cie ſtedt — bleibt ſtehn — und ficbt ib um; 
Cie weiß nicht welchen Weg einiklagen ; 

Die Arme! (inter würk ihr Schmers, 

Hätt fie, nodmal gu poden, 's Gert; 

Eier borht — fe ſchautt — "4 bat Drei gefhlagen. 


Daun rennt fie dutch die ganzt Stadt, 
Kein Wunder, wenn die Zinn’ iht warten! 
Jammer und Schteck Me fo befaf, 

Daß ganı ten Dortor fir vergeß 

Au bitten gu ter armen Kranfen. 


Dept iſt fie anf tem Hügel bed, 

To man ficht eine Meile Wege 

„O Iammer! ich bin bald ſechtig Jahr‘, 
Solch rine Nacht noch niemals war! 

S it feine Seele unterwegs.* 


Sie borcht, to Teine Dienichenitimmte, 
Kein Huffblag ſchallt; gleib Geinenbören 
Slünernb vie fanften Baͤche ficken, 

Die Graͤſet hörte man faſt forichen, 
Bern jemals, mähr man jegt es hören. 


Une durch Die fange blaue Nacht 
Kreifchen einander gu die Gulen! 

Die Zärtlihen! ibr ſchluchzend Kier, 
Nicht ganz melorifch, laug ſich zicht, 
Vor Hügel zu Hügel dröbet ibe Beulen, 


Iegt it erlofhen Vertois Heffanng; 

Und auf Topfünpe fhwerft ihr Derten — 
GCinen grünen Teich hat fie erreicht, 

Urs plöglic fie ie Haſt entdeucht, 

Um nicht darin fi gu etttänken. 8— 


Uud jest ſigt nieder fir unt weint 
Thraͤnen, fo beiß wie nie vorber; 
„Ob liebes Nöglein! gutes Thier ! 
Vring meinen biöven Knaben mir! 
Nie Überladen wir dich mehr!‘ 


(Sbluf Folgt.) 
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Der Menſch und das Geld. 
Bon Emil Souveſtre. 

Wir geben die Aualvſe der Gazette de France von biefem 
jüngft erfienenen Noman bed befannten Werfaiferd, und be: 
merten nur, daß bad genamnte politifhe Dlatt auch hier wie 
fonft feiner Neigung folgt, bie literariſchen Erfheinungen und 
Producte der Beit in genauen Zufammenbang zu ſetzen mit dem 
moralifden und politifhen Zuſtand der jepigen Epoche, mas zu 
thun feeilich bei dem obengenannten Buch nahe lag. — — 

„Des Böbels Seele kennt fein andrea Biel als Gelb.” 


Mer bat bad gefagt? Cormeille; er ſprach ganz mie es ihm ums 
Herz war, und man fieht, daß er nicht in einer Zeit gelebt bat, 
wo dad Geld Alled und die Ehre nichts ift. Bonaparte hat ger 
fagt: wenn Gorneille zu meiner Beit gelebt hätte, hätte ich ihm 
au meinem erften Minifter gemadt! — Ach zweifle; aber ges 
wis it, daß Gorneile unter Louis Philipp nicht Wähler ge: 
weſen wäre. Und doch war Sorneille ein Mann! er hatte Ge: 
niel aber er befaß den zum Wählen erforderlichen Cenſus nicht, 
Sage mir wie ſchwer du wägit, fo will ich dir fagen wer bu 
bit! Das iſt der Maaßſtab des Werbienfts heutzutage ; der 
Meuſch dat keinen Werth, als den Börfenwerth; unb darum 
ſehen mir fo viele Individuen fi im bebarrlichen und über: 
menfhlihen Unftrengungen erfhöpfen, um aus ihrem Namen 
bie vervielfachende Ziffer zu machen, welche das durch ihre Hände 
ende Selb verbreifacht, verpehnfacht, verhunbertfacht, herr⸗ 
—* die dazu lachen würden, wenn ſie die Ohren des 
an betämen fie nur auch, wie er, bie Gabe, Alles, 
—* Hande berühren, in Gold zu verwandeln. 

—* — unbegraͤuzten Macht des Geldes und dieſer magne⸗ 
Seiten et Alles in bdiefelben Hände zieht (bemm zu allen 
faft Rh in eher das Gelb am), geſchleht es, daß die Geſell⸗ 
——z Händen von Menfchen ohne Seiſt, ohne Bil- 
u Fu rg Auszeihnung und ohne Herz befindet — 
«6, tea y Thalerſaes, ein Deſpotismus des Juter⸗ 

hoͤrichter und furchtbarer, als bie große, 





triegeriſche Oberherrſchaft, welche das Mittelalter nieberbrüdte; 
denn in dem leßtern Feudalismus war bo wenigftend Größe 
und Schuß, aber In jenem — iſt nur Niederträctigfeit, Egois 
mus und Gehaſſigkeit. 

Wenn der Feudalherr, die feiner Macht geſteckten Grängen 
überfehreitend, die Geſetze verlegte, dann geihab es mohl, daß 
ein Nufftand feiner Bafallen, der unvorhergefehene Ungriff eines 
Nachbars, und vor Alem die koͤnigliche Macht, die große Bus 
Aucht der’ Unterbrüdten in jenem ehernen Seitalter, ihn zur 
Plicht zurädzufchren zwangen, ihm zurüdriefen zu jener väter 
lihen Autorität, anf deren Ausübung er befhränft war, mährenb 
unfre modernen Torannen ihre Ungerechtigkeit unter ben Schuß 
den umerbittlichen Textes des Seſetzes ftellen, und mitrelit ber 
Huiſſiers und des gerichtlichen Zwangs bie Unglüdlichen meuchel⸗ 
morbden, nad deren Glüd und Dermögen fie gelüftet. Brgen 
diefe Metallmenihen, wenn Einer von ihmen bein Feind wird, 
ſuche dich nicht zu vertheidigen. Gepanzert vom Kopf bis zum 
Aug gegen alle Streiche, die du gegen feinen Erebit, fein Ber: 
mögen, feine Macht ober auf fein Mitleid am Ende verfuchen 
würdeft, wird der Geldmenſch, aufrecht, feſt, ſtark, geſüdllos 
deinen arımfeligen Einfap am ſich raffen; er wird lachen über 
beine Anftrengungen, beinen Fleiß, beine Verzweiflung/ und er 
wird dich, einen armen Wurm, mit dem Fuß zermalmen, ven 
rend der Preis eines Ledens voll Arbeit nur mo eine = = 
Siffer feinem unermeßlihen Befig dinzufugen unb dazu 


f äctige Mivale zu vernichten. 
eher Gellet, melden E. Souveſtre — 
iſt das mürbige Kind diefer Geſellſchaft ber zn ‚ 
die Verfonificarion diefer ungebilbeten, dummen 
Ufurpation ber Materie über bie Sntelligens: zougt, wit A⸗ 
Er hatte Längft ſchon den —— 2 : 8 mes 
hätte er fie für falfch erfannt, fondern — * un ihnen haft, 
den; wie ed dem meiften Menfhen geht, > 
war nicht die Ynrichtigfeit, ſondern = len 
boren aus bem philoſophiſchen ——— —* 
Jahrhundert zurhdlieh, war er Einer | 
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bie fih für ungldubig ausgeben, obne je geprüft zu haben, unb 
die den Zweifel an bie Schwelle ihres Lebens nur ald einen 
Wegweifer zur Unfittlicteit fenen. 

„Der Muf dei Hrn. Gaillot war nie compromittirt wor- 
den; er hatte immer die Klugheit und den Geift der Befonnen: 
heit gezeigt, welche die Mecrlichkeit der Geſchaftsleute ausmachen. 
Uber er war fo bebarrlih glücklich geweſen in feinen Inter: 
ncehmungen, daf man ihn immer anführte ald einen gewandten 
Mann, das beißt ald einen folhen, gegen den man auf der 
Hut ſeyn muß. Uebrigens rahmte man feine gute Laune und 
bie Offenheit, womit er fein letztes Wort gab. 

„Die Bonhommie ift in den Seſchäften bie allergefährlichte 
Feinheit, denn es it die einzige, gegen die man nicht geſchützt 
und gewarfnet it. Der Bankier, ber in der That ein über: 
legner Mann war in feiner Epreialität, wie Jeder, der fi be: 
feidet, nur Eine Sache zu willen und zu verfteben, hatte Sehr 
bald die Vortheile einer ſolchen Rolle begriffen; auch befeftigte 
er fih immer mehr darin; nichts fonnte ihm fein Woblwollen 
und feine gute Laune nehmen. Machte man ibm Vorwürfe, 
fo antwortete er mit einem Scherze; ging man bis gu Injurien, 
fo Elopfte er einem freunbfchaftlic anf den Bauch, mit ber Pitte, 
fih zu mäßigen, Man war nie fein jo guter Freund, ald an 
dem Tag, wo er einen ruinirt hatte. Er drüdte dem Wifocie 
die Hand, gegen den er am andern Tag klagend auftrat, uud 
begleitete feinen Schuldner bid an bie Treppe, indem er ihm 
“eine Auspfändung anfünbdigte. . 

„Kremd Allem, was nicht den Handel und das Geld be: 
traf, war Hr. Gaillet im Allgemeinen unwiſſend; aber banbelte 
es fih von einer Speculation, fo wurde er ein Mann von 
Genie; dann konnte ihn nichts aufbalten, dann entging ihm 
nichts. Er fah die gebeimiten Abſichten vorber, er entbedte 
ben geringften Fehler, durch den man in ein Gewiſſen hinein: 
fehen fonnte, beujte ben feiteften Willen und bob bie feinfte 
Lift and dem Sattel, Ed war dann nicht mehr bloß die In: 
telligeny bei ibm, es war ber Juſtinct, der ihn unbewußt ers 
leuchtete, eine Witterung, die ihn zum Gewinn führte, wie 
ben Jagbhund zur Beute.’ 

Auf einer Meife im der Bretagne bat Hr. Gaillet in einem 
frifhen Thal, unter Vappeln und Ulmen verſteckt, eine beſcheidne 
Fabrik, eine Papiermähle, entdedt, die vom Waller eines klaren 
Bachs getrieben wird. Die volfommenite Ordnung herrſcht in 
diefem Murteretablifement; eine Meine Schaar Arbeiter, Kin: 
der der Gegend, finden dort Mrbeit und guted Auskommen, 
und es ir nur Cine Etimme in der Provinz, melde ben red⸗ 
lichen und Fugen Severin fegnet, den Mannfacturiften, beifen 
Induſtrie den Meichthum in das Thal Penboat geleitet hat. 

„Er war ein geſchieter und einfichtsvoller Mann, bei bem 
aber bie Erfahrung Tein edles Gefühl eriticht hatte, und ber fein 
Leben in wei Theile zu theilen gewußt batte, deren einer ber 
Mirflichkeit, der andre dem Herzen gehörte. Sein Anfang mar 
ſchwer gewefen, wie bei allen Kindern bed Volts; aber wie er 
oft felbft fagte, er hatte fih der Waren bedient, die Gott ben 
Armen gegeben; bie Bebarrlickeit war fein Schwert, bie Ber 
duld fein Schild geweſen. Vielleicht aber wäre er doch im Kampf 


ſchwach geworden, wenn er nicht ein Weib gefunden hatte, bas 
ihn liebte, und bie Halfte feiner Laſt auf ſich nahm; fie batte 
alle feine Mühen getheilt, ibn bei allen feinen Anftrengungen 
ermutbigt, und als der Erfolg geficert geweſen, da war fie, 
ähnlih jenen Engeln der Echrift, die, wenn fie einmal ihren 
Schupbefehlnen ans Ziel gelcitet, ihre Flügel wieder entfalteten, 
lachelnd und ergebungsvoll geſterben.“ 

Aber der Schutzengel hatte dem braren Mann, um feine Stelle 
bei ihm zu vertreten, ein Kind, eine Tochter, zurüdgelaſſen. 

„Obgleich fie Baum fiebzebn Jahre alt war, und ihrem Weſen 
nach noch jünger erihien, konnte man bob ſchon an ihr die lei⸗ 
denihaftlihe Hingebungsfäbigkeit der Mutter, verbunden mit 
der unabhängigen Energie Severius, entdeden. Es war eine 
ftarfe und fanfte Seele, über weldhe die Gewalt nichts ver— 
mochte, aber ohne Wiberftandsfähigfeit gegen Bitten. Ihre 
Schwache lay gerade in ihrer Starle — einer Stärke, bie um- 
überwindlih war, wenn man fie gewaltfam beugen wollte, aber 
die, einmal anerfannt, ſich felbit aufgab, und Alles tbat, um 
Verzeibung zu erlangen. ..... 

„Alles an ibr verfündigre eine Natur, bie ihre Kraft fühl 
te, ohne darauf ſtolz au ſeyn. Ihr ganzes Weſen ſchien im 
Saftfulle zu ſtrozen, und ihre Augen warfen Strahlen. Aber 
dieſe aewaltige Lebenskraft errothete über ſich ſelbſt und ver- 
hullte ſich abſichtlich unter einer wohlthuenden Weichheit, Wenn 
manchmal ein lanterer Ausruf, eine lebhaftere Bewegung dem 
Mabchen wie eine Erploſion entſchlüpfte, fo unterdrückte fie fir 
auf der Stele, und fchien verlegen über dieß Ausſprudeln dee 
Lebens, bas fi wider ihren Willen jeden WUugenblid regte. 
Die Aufmerhamfeit, womit Anna ſich beobachtete, gab ihr eine 
Art von innerlich gäbrender und fiedender Zurückhaltung und 
eine belebte Unbemeglichleit, die merlwürdig zu ſtudiren war. 
Er fand man immer an ihr etwas vom Aind und vom Weit, 
eine Mifhung des leiten und bes ſcheuen Weſens, deren Sauber 
unmiberfteblich war. 

Severin batte alle feine Sartlichteit auf dieß liebliche Mab— 
den yufammengebrangt; glüdlic, jeden Tag das beſcheidne Ver 
mögen wachſen zu fehen, das er für fie erwerben, glüdlic, eine 
Anbduftrie gedeihen zu fehen, bie ihm Mittel gab, Wohlfeon und 
Bebagen zu verbreiten unter feiner ganzen Umgebung; glüdlic 
dur das Sluck, dad er Andern verlieh, und das er felbft aus 
dieier Quelle fhöpfte, feanete Severin jeben Tag feine jeßige 
Lage, und die Arbeit, die fie ibm erworben batte. 

Der Anblick des fruchtbaren Thales, die Erzählung von den 
Wundern der Inbuftrie, welde Severin darin hervorgerufen, 
ber übertriebne Bericht von feinem W,rmögen und feinem Ge: 
winn baben im dem Geiſt bed Bantiers die Idee einer moc 
umfalenderen Unternehmung ermedt, einer ausgedehnteren Spe— 
eulation, als bie des beſcheidnen Manufacturiften, und um eis 
nen Schritt zur Wusführung zu than, (hit Hr. Galllot nah 
Venhoat reinen Neffen und erften Gommis von ihm, mit bem 
Auftrag, fih Zugang in dem Gtabliffement Severind zu ver: 
ſchaffen, um den Mechanismus und das Verfahren ber Fabri: 
eation lennen zu lernen. 

(Shin folat.) 
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Die fociale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Bölfern der Yehtzeit. 


(Fortfehung) 


Außer den Journalen iſt aber die frangöfifche politifche Kite: 
ratur fchr reich an mannichfaltigen Schriften, hiſtoriſchen Wer: 
ten vom verfhiedenften Werth und Umfang, philofopbiichen Auf: 
fägen und Abhandlungen und Mleineren, auf augenblicklichen 
Eindruf und Wirkung berechneten Pamphlets. Durch den fait 
durchgangig guten, Haren, oft felbit vortrefflihen Styl im ihren 
Werfen nehmen die meiſten und ausgezeichnetſten Sifterifer 
des jehigen Frankreichs eine Stelle in der Literatur im 
engern Sinn ein, wie aufer den oben ſchon Genannten 3. B. 
Guizot, Barante, Michelet. Ein P. B. Courier war ein gefahr⸗ 
licher und gefürdhteter Gegner der Meftauration mit feinen clafı 
ſiſch geſchriebenen Flugſchriften, und die Charakteriſtiken cines 
Zimon:Gormenin machen fo großes Aufirben auch darum, weil 
es, abgeſehen von dem Inhalt, der Form nach kleine literariſche 
Meiſterwerke voll Abrundung und Eleganz ſind. Nur mit 
Wenigem wollen wir andeuten, wie die eigentlich nicht politiſche 
Literatur doch der Strömung des Zeitgeiſtes folge und einen 
mebr oder minder politifihen Anſtrich annimmt. Die religiöfen 
Fragen und Streitigkeiten, welche die Gegenwart beichaftigen, 
feeben yım Theil im einem natürliben naben Verbaltniß zur 
politit, Die Angriffe der Philoſophie des vorigen Jahrhunderts 


batten den politifchen Injtiturionen und der Kirde und Religion’ 


slerdhmapig aegolten, und die Mertauration wurde befonders auch 
wegen ihrer Begünſtigung hierarchiſher Anmabungen angefochten. 
Se mehr man die fociale Bedeutung der Meligien erfannte, 
um fo mehr mußte man fie mit der Volitit in Verbindung 
fegen, und ein Bonald, de Maiftre, Ya Mennais wiefen nadı 
drüdlih auf dieſen Zuſammenhang bin; betaunt aber iſt des 
Letztgenanuten Metamorpboie aus einem eifrigen Utramon— 
tauer in einen fanatifcben Demagogen, Die Berihmelzung von 
Religien und Politif war and einer der Grundzüge des Zt. 
Simonismus, der ein paar Sabre lang literariſch fehr productiv 
war. Kerner lehnte ſich auch die fhöne Xireratur im engem 
Sinn, der Roman, die Poefie, das Drama an die VPolitit an, 
und entlebnte haufig ihre Intereſſen. In febr vielen Nonanen 
wurden. politifche Ereignife oder Charaltere der Gegenwart oder 
der naͤchſten VBergangenbeit behandelt, oder Begebenheiten aus 
frübern Zeiten eine Beziehung auf die Gegenwart gegeben, oder 
wurden fociale Fragen und Probleme, Ehe, Erziehung, Wahl des 
Berufs, Vedeutung der verfdiedenen Berufsarten, ibr Verhalt⸗ 
wi au einander, das Mißverhaltniß von Armuth und Reid): 
tbum m. dgl. zum Thema derielben gemacht, und gefliſſentlich 
diefe philoſophiſche oder ſociale Tendenz in der Vorrede ber: 
ausgeheben. Dasſelbe gilt, und vielleicht in noch höberem Grade, 
von den Dramen, Die neueite dramatifche Literatur der Fran- 
zofen iſt ungemein reich, und die Zabl der in einem Jabr in 
Paris nen aufgeführten Stüde beläuft fih auf ein paar Hun: 
dert. Begreiflich, daß im eimer politiſch aufgeregten Zeit die 
dramatiſchen Dichter ihre ‚Stoffe, ,und Motive nicht felten, aus 
der politiihen Sphare ihöpfien.. mas mac der Juliusrevolution 


fo weit gina, daß man eine Theatercenſur einzuführen ſich ge: 
nötbigt glaubte. So laßt fih . B. in vielen von V. Hugo's 
Dramen eine politifhe Tendenz nachweifen, und wo man eine 
ſolche nicht eben fände, da trägt der Dichter felbit, wie in der 
Vorrede zu feinem Mun-Blad, Sorge, den Leſer auf einen Ge— 
fichtspuntt zu ftellen, wo er eine folche entdedt. Unzahlige Mate 
it feit den Julinstagen Napoleon über die Bühne gefchritten, 
Den Tragödien und Dramen politifher Tendenz ſtellen ſich 
dann Die Luſtſpiele und Vaudevilles gegenüber, die ebenfalls 
die politischen Intereſſen und Leidenfhaften ausbeuten, End: 
lich And ganze Bande Gedichte mit politiſcher Färbung erſchie⸗ 
nen, von Bartbelemo, Drliavigne, Barbier; Lamartine ift be- 
mübt, feinen Porfien, namentlih den epiſchen Gedichten, den 
Stempel feines polttifchen oder focialen Humanitarismus auf: 
zudrücken, und faft jeder Dichter des heutigen Fraukreichs bat 
einige politiſche Poeſten aufzuweiſen. Beranger bat durch feine 
leichthingehauchten und leichtfertigen Lieder, in melden der po— 
litiſche Stachel ſich in den zarteſten Blumen der Poeſie verbirgt, 
den Bourbonen nicht wenig geſchadet, und frine Verurtheilung 
und fein Märtortbum nur fiinen Ruf und feine Bedentung 
erböbt. 

Neben dem politiſchen Interefle, welches der franzöſiſchen 
Literatur um großen Theil ihren Einfluß verſchafft und ſichert, 
fommt dann noch ferner die Macht der Mode in Betracht. 
Es fann keinem Zweifel unterliegen, daß diefe laumenbafte, wills 
fürlihe Göttin, deren Demame nah dem gewöhnlichen Ge: 
branch Des Worts vorzugsweiſe der Anzug und der Putz iſt, 
und die, in diefem Sinn, Paris zu ihrer Reſidenz erforen bat, 
von wo aus ſie ganz Europa ihre epbemeren, aber darum nicht 
weniger gultigen Geſetze dierirt, und wo allcin fie die Schnei— 
der und Purnmacherinnen, die fchönen Damen und die eleganten 
Herren mir ihrem achten Geiſt infpirirt, daß fie auch anf bie Lite: 
ratur ihre Herrſchaft ausdelmt und auch bier ibren mwillfürlichen 
Grillen u d Yaunen oft längere Zeit gebuldige ſieht. Faſt ime 
mer wird, was in der Kirerarur fich allgemeineren Beifall er: 
wirbt, denfelben, wenn and nice in jedem Betracht und in fo 
bobem Maaße, doch durch gewiſſe Vorzüge verdienen, und infor 
fern find bier der Mode Granzen vorgezeichnet; aber gewiß iſt 
doch, daß Manches nicht. bloß oder nicht ſowohl durch feine cige- 
nen Vorzüge, ald durch ein oft nicht erflärliches Iufammen: 
wirken von außern günftigen Umfanden, durch eine vorüber 
gebende Stimmung und durch den Einfluß einer den Ton an: 
gebenden Partei, Schulte oder einer ariſtokratiſchen Sorietät 
emporgeboben, zum Intereſſe des Tages geſtempelt, und die 
Kenntnißnahme von dem jeht eben gefeierten Unter oder Buch 
zur Ehrenſache des guten Tons gemacht wird, Die Herrſchaft 
der Mode in der Literatur wird in Franfreich, verglichen mit 
Deutihland, nicht wenig dadurch begünſtigt, daß Paris den ein: 
zigen großen Mittelpunkt der franzöſiſchen Literatur bilder, wie 
denn überhaupt die Gentralifationsgier diefer Stadt ganz Frank: 
reich in ſich zu verichlingen und auch politifch das gefammte Land 
zu beberridyen gelüftet und droht, wogegen aber, wie in gewiſſen 
Phaſen der Mevolurion, fo auch jegt wieder mande Anftren: 
gungen von Seiten der Provinzen gemacht werden, ſich einige 


264 


Selbitftändigkeit zu erhalten, die am Ende aud wicht ohne Erfolg 
bleiben fönnen. Auch einige literariſche Regſamteit gibt fich in 
manchen der bedeutenden Provincalftäbte fund, mie in Straf: 
burg, Lron, Bordeaur, aber ohne große politifhe Veränderung 
wirb doch Paris noch lange im fait ausſchlleßlichen Beſitz der 
franzoͤſiſchen Literaturproduction bleiben. Wbacieben von allem 
Andern it dief nothwendig bearünder in ber Dermaligen Be: 
ſchafſeuheit des franzöfifhen Buchhandels, worüber vergleiche 
Ausland 1836, Nr. 338, 339, 340 — 344, den Huffah: Fu: 
ftand bed franzoͤſiſchen Buchhandels und Urſachen feines Mer: 
falls, Aus diefem fehr lebrreihen Aufſatz, welcher eine Schat: 
tenfeite der franzoͤſiſchen Literatur, ihre mercantiliihe Baſis, 
ſehr ernit fchildert, gebt zugleich hervor, daf es hauptfachlic der 
durch wirkliches Verdienſt oder durch den Modeton etablirte 
Ruf eines Autors ift, was einem Buch fihnellen Abſatz ſichert — 
und fat nur der fchnelle Abſatz verbürat einen Erfolg, da bie 
Babl der Werfe, welche ſich fortdauernd in immer neuen Auf: 
Ingen verkaufen, klein iſt und vielleicht mehr Bücher von Ber: 
ftorbenen ald von Lebenden im fich faßt. Die literarifche Eentrali: 
fation ift fo mächtig, daß nicht leicht ein Autor ſich einen Na- 
men gründen und mit feinen Erzeugniſſen durchdringen kann, 
wenn er nicht nach Paris gebt und dert die Weihe der Hanpt: 
ftabt, die Protection der tonangebenden Gefellihaft und bie 
Empfehlung der Ionrmaliftit gewinne oder erfauft, Doc bie: 
mit haben wir uns eigentlich von unferm Thema etwas verirrt, 
indem wir ja davon zu fprehen haben, welchen @inftuß die 
Literatur auf die franzöſiſche Matien übe, und biebei geltend 
machten, daß fie zum Theil die Geſtalt und die Attribute der 
Mode annehme, aber zugleich umvermerft auf den Einfuß zu 
ſprechen famen, welchen umgetehrt das Publicum auf die Bire- 
ratur übt. 

Die Hebel der journaliſtiſchen Preſſe, des pelitifchen Inter: 
eſſe's und der Mode, find cd, welche in Frankreih, bid auf 
einen gewiſſen Grad analog mit England, aber in dharakterifti: 
ſchem Unterfihied von Deutfchland, den Einfluß der Piteratur 
unterflügen und ſtelgern. Dadurch wird mun- auch der Gehalt 
ber frangöfifhen Literatur mit beſtimmt. Mur was die in den 
Intereſſen des Hugenblids, in der politiihen Atmefphäre Ieben- 
den Geifter anfpricht, Tann auf eine guͤnſtige Aufnahme und 
einen belohmenben Erfolg rechnen, fo mie in einzelnen Fallen 
auch dasjenige, was durch eine fühne und glüdlihe Oppofition 
gegen die berrfchenbe Mode ſelbſt auf eime kurze Seit ſich auf 
den Thron ber Mode zu fchwingen weiß; fo it es in ben neue: 
ſten Zeiten geſchehen, daß mitten unter den Gräßlichfeiten der 
farifirenden Momantiter und den Bladpbemien Der zerriſſenen 
Bweifler und Libertind ein religiöfes ober fentimentaled Buch 
Furore gemacht bat. Soll man im Ganzen ein Urtheil darüber 
abgeben: mas komme von Cinfiht, Aufklärung, Kenntniffen, 
Geſchmack, von erbebenden und veredeinden Ideen durch die 
Rireratur unter das franzöfifhe Publicum? fo ift dieß eine höchſt 
ſchwierige Aufgabe, und die Antwort fann immer nur als fub: 
jective Anſicht fih geben. Wir möchten fagen: bie politifche 
Eiteratur freut allerdings vielen Samen der Erfenntnif aus 
und reat die Gheifter zum Machdenten an; die äffentlihe Die: 


euffion bat fchen formell für die Bildung einen nicht geringen 
Nutzen; die Leidenfchafrlihfeit aber, die Sophiſtik und Unred⸗ 
lichfeit, womit bie politifchen Intereſſen beinabe von allen Sei- 
ten verbandelt und verfochten werden, erftiden obne Zweiſel 
wieder einen großen Theil der Frucht und machen den Nutzen 
und Gewinn dieſes Zweigs der Literatur wieder zweiſelhaft. 
Man kann bedauern, dab die periodiſche Preſſe ihre ungeheure 
Macht über die Gemuther, ihren Einfluß anf die öffentliche 
Meinung (welcher unter Auderm durch die dem Mißbrauch mit 
fo enormen Strafen entgegentretenden Septembergefege aner: 
kannt wurde) nicht auch auf andre Weife, beilfamer für die 
allgemeine Bildung und Sitrlichfeit der Narion anwendet; 
aber dieſe dem Anſchein nach fo gewaltige Macht ſchließt auch 
dad Geheimniß einer Schwähe in ſich. Die Journaliſtik iſt 
eben darum jo mächtig, weil fie dem Hauptintereſſe des Publi⸗ 
cums entgegenkemmt und ſchmeichelt, und fobald fie ſich ans 
maßen wollte, diefem Intereſſe eine andre Richtung geben, einen 
andern Segenſtand unterihichen zu wollen, fo würde fie fi 
verlaſſen ſehen. Sie ift bie Gebieterin der öffentlihen Mei— 
nung, weil fie die Dolmetſcherin und Dienerin derſelben iſt, und 
die ſcheinbare Leitung beſteht nur darin, Daß die Strebungen, 
Gedanken und Wünice des Publicums, ober eines Theils Dedr 
felben, concentrirt und von den talentuollften, redefertigften 
Männern ansgelprochen werden. Dasfelbe Seſetz findet feine 
Anwendung auf bie übrige Literatur. Während in den Willen: 
ſchaften ohne Zweifel Großes in Frankreich geleifter und bebeu- 
tende Kortfchritte von ben eigentlichen. @elchrten gemadt wer: 
ben, fehlt ed auf dem Gebiet ber Literatur an hervorragenden, 
wahrhaft ihöpferifhen Geiſtern, melde ber Mation einen wirt: 
lichen neuen Impuls zu geben, fruchtbare Ideen andıufden, 
und Bahnen zu eröffnen vermöchten, Die ein lobnendes Ziel 
veripräcden. Beinahe alle die Talente, welche die gegenwärtige 
tireranır Franfreichs bilden und mit fo wunderbarer Schnellig⸗ 
keit vermehrten, gewinnen die Gunſt und behaupten bie Popu— 
larität des Publicums dadurch, baß fie es nur unterhalten, 
feinem Seſchmack ſchmeicheln, feinen verwöhnten Gaumen fißeln, 
tragen aber wenig oder nichte zu feiner wahren Bildung und 
Förderung bei; ihre Originalitär iſt meiſt Bigarrerie oder Mens 
ftrofität; und die ſocialen Ideen — Fieberträume und franthafte 
Gelüften eines Mond, Balzar, George Sand, 3. Ianin, Sentir, 
Paul de Kot und fe mande andere der heutzutage beliebteiten 
Montanfdreiber reprafentiren bei aroßen, zum Theil ausgezeich⸗ 
neten Talenten feinen wirklichen Fortſchritt, und ihre fo zahl: 
reichen Producte ſcheinen fait beftimmt, einauder felbit recht 
ſchnel wieder zu verdrängen und insgefammt bald dem Looſe 
der Vergeffenbeit anbeimgufallen. Einen größer und dauern⸗ 
den Einfluß bebaupten in Franfreich die älteren Momane eines 
Roufean, St. Yierre, Diderot und die Ergäblungen bed immer 
noch bochgefeierten Ehateaubriand, von welchem neulich die Blat⸗ 
ter erzählten, daß, ald er and einer Kirche herausgetreten, 
Zaufende von jungen Leuten fib um den Berfalfer von Mond 
und Atala und vom genie du Christianisme gebrangt und ihm 
ibre Bewunderung zu erfennen gegeben baben; und obgleid 
Ehateanbriand unter den Bourbonen eine wichtige, politiſche 


Molle fpielte, fiel es doch Niemand ein, die ibm bier darge 
brachte Huldigung auf Rechnung des Staatsmanns zu ſchreiben, 
fondern Jedermann bezog fie anf den berühmten Autor. Unter 
den neueren Romanen in Frankreich feinen bäuptfächlich die 
Erzeugnife folder Antoren einen nahbaltigeren Einfluß zu üben 
umd einiger Dauer entgegen zu geben, welche zualeih ald Dich: 
ter aufgetreten find, wie z. B. V. Hugo, U. de Vigny, Sainte: 
Beuve; des Erſten Notre-Dame und des Zweiten Eing:Mard 
bebaupten ſich im fortwährendem Anſehen und batten eine 
fruchtbare Nahlemmenfchaft. Fragt man aber nun, wie denn 
die Dichter auf das franzöſiſche Publicum wirken, fo lautet die 
Antwort eben auch nicht ſehr tröſtlich Am meiſten Slück nnd 
Aufſehen machen die dramatiſchen Dichter, da das Theater einen 
wichtigen Beſtandtheil des variſer Lebens ausmacht, ein mit 
Beifall empfangenes, und von den trefflich eingeübten Geſell⸗ 
ſchaften mit bewunderndwürdiger Kunſt und Einbeit aufgeführ: 
tes Etä an vielen Abenden nacheinander Dad Publicum an: 
Iodt, und dem Verfaſſer bedeutende Vortbeile gefihert find, to 
daß ber glüdliche und fruchtbare Vaudeville⸗Dichter Seribe fich 
ungeheure Einkünfte erworben bat. Dafür bat er freilich das 
Yublicnm unendliche Male unterbalten, eraöst und lachen machen, 
amd als ein ziemlich barmlofer Dichter gewiß nirgendd einen 
bedenklichen Nachtheil geftifter, aber wohl auch die Intelligenz, 
den Geihmad, die Gefinnung des Publicume nicht weſentlich 
gefördert. Wielleicht nicht einmal fo viel läßt fich den Tragir 
Zerii, einem V. Hugo und U. Dumas, nachrühmen, welche nicht 
ſelten den Graͤuel, bie Unnatur, die widerliche Verzerrung auf 
die Bühne gebracht, und Stüde, die zum Zefen ſchon kaum 
«mpfeblendwerth geweien wären, ben Zufchaneen in ber ganzen 
entfeglihen und anmwibernden Lebendigtrit der ſceniſchen Dar: 
fellung vorgeführt haben. Auch bier ſcheinen, namentlid feit 
dem Yuftreten der Mabemoifelle Rachel, die alten Dramatiter, 
Macine befonderd und der nie fo verdränate Moliere, wieber 
aufs neue in allgemeinere Bunft zu kommen. 

Die neueften epiſchen Dichrer der Franzofen baben ſich frın 
ſehr großes Publicum umd feine länger dauernde Aufmerkfan: 
teit zu gewinnen gewußt, felbit wenn fie, wie Barthelemy und 
€. Quinet, Mapoleon zum Helden ihrer Gebichte machten. La: 
martine'd Epifodben wurden mit großer Spannung wenigftend 
erwartet, und Jocelyn fand, ohne Zweifel auch weil er an die 
Mevolutiondepohe und an Seitideen antmüpfte, vielen Beifall, 
während ber Fall eined Engels feinen Dichterruhm ziemlich er: 
ſchutterte. Lamartine ſchien berufen, auf einen Theil des frans 
zoͤſiſchen Publicums, auf die Ernfteren, Neligiösgeftimmten, 
Gemüthlihen einen wohltbätigen nnd dauernden Einfluß aus— 
suüben,; und ein geiftiger, voetiſher Vermittler des dentfchen 
umd des frangöfifchen Genius zu werden; aber er bat die Grän: 
sen, innerhalb deren er wirfen konnte, überihritten und Bab: 
nen betreten, "die feinem Talent werderblich werden dürften. 
D. Hugo, mit Lamartine wohl der Hauptvertreter der ernten 
frangöfifchen Woefie, befist zwar eine alänzende Phantafie, hat 
feine Landsleute auf neue Stoffe der Poeſte bingewiefen und 
viele Nachahmer gefunden; aber feine Pochie ift doch zu ſeht 
nur geiftreich und ſchimmerud, zu wenig aus der Tiefe ber 


Seele entiprungen, um wabrbaft begeiftern zu fünnen, und ſe 
ſehr er fi bat angelegen fepu laffen, dem Nationalgefühl in 
verſchiedenen Formen zu fihmeicheln, fo bat er doch zu wenig 
politiſche Eutihiedenbeit und Hingebung, ald daß er größe 
Effecte bervorbringen könnte, während Beranger, ber feine Stoffe 
in der nächiten Nabe fuchte und fand, und der vor Allem und 
nah Allem Franmzoſe iſt, als der nationalite und populärite ber 
jegigen franzöfiihen Dichter gelten muß. (Vergl. über Beranger 
diefe Blätter 1896, Nr. 45.) Er bat die politifhen und wohl auch 
die philofopbifchen (wenn man fo fagen darf!) Anſichten vieleicht 
der überwiegenden Maffe der Franzoſen, namentlich der Mittel: 
claſſen, in feinen Hünftlerifch ſehr bach ſtehenden Gedichten aus: 
gefprochen; er lebt ſchon im Munde des Volfs, und die gefeiert: 
ften Namen ftelen fich gern mit dem feinigen zufammen: aber 
wie bob man das Talent des fo glüdlih begabten Dichters 
ihäst, fann man doch dem franzöſiſchen Bolt faum dazu Gluck 
wünfhen, daß ſich unter ibm ein Sänger fand, deſſen Lieder, 
wenn man fie alle aufammen als den Ausdruck franzöfifcher 
Dentweife und Bildung betrachtet, ein durchaus nicht ſchmei— 
chelhaftes Bild hievon geben, und die Bewunderung, die man 
der Schönheit ber Form, der anmuthigen Phantafie und bem 
Schwung der Grdanten in virlen zollen muß, durch den Wider: 
willen und Efel vergälen, den man bei andern empfindet. 
Gerade die Popularität Berangerd macht den fittlihen Leicht: 
ſinn, die Frivolität und Gemeinbeit bedenklich und bedauerlic. 
Der gemeine Mann fieht dur div Lieber des von Vornehmen 
und Geringen gepriefenen Porten die Frivolitdt und Sitten: 
lofigteit gleichfam poetiſch geweiht und aerechtfertigt, und fichg, 
auf feine Antorität bin, aud im der Oppofition gegen die Sitte, 
den Unftand, die Meligion einen bed freien Manned würdigen 
Kampf gegen linterdrüdung. Beranger ift eine Fortſetzung der 
Vhilofophen und Porten des achtzebnten Jahrhunderts, und aulch 
fein Beifpiel beſtaͤtigt ed, daß diefe in Wahrheit die Haupt: 
elemente zur Bildung des heutigen Franzoſen Uefern, daß bie 
Maſſe des Volko ober des Mitrelftanded nun erft anf derienis 
gen Sration der Bildung und Weltanfhanung angefommen..ift, 
über welde die kleine Minderzahl der tieferen und erniterem 
Geifter längft hinaus ift, und welche diefe gern als eine anti: 
quirte und überwundene betrachten möchten. Gerabe weil biefe 
Art von Auftlärang unter einer fo großen Maſſe ber Nation 
ziemlich gleichmäßig verbreitet ift, behauptet auch die Preſſe, 
welche fi auf diefem Niveau hält, einen fo unermeßlichen Ein: 
find in Franfreich, während diejenigen Schriftiteller und Bücher, 
weiche einen wirklichen Fortſchritt repräfenticen, verbältniß: 
mäßig wenig Beifall finden und zunaͤchſt nur in einem kleineren 
Kreife, aber bier, darf man hoffen, nicht ohne Frucht für bie 
Zutunft, wirken. 

Hier ift nun auf von dem Verſonal der Literatur gu fpres 
hen, defen Qualität natürlich dem Einfluß und das Anfchen 
der Literatur mit beſtimmt. Wie ſchon frübere Könige von 
Franfreih, fo gefiel ſich beionders der eitle und pradptliebende 
Louis XIV in dem Ruhm, ein Beichiger und Förderer der 
Aunſt und Literatur zu fepm, und in feine Negierung fällt auch 
eine der glänzgendften Perioden der framsöfiihen Literatur. - Der 
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Hof, die Ariſtokratie befamen Geſchmack daran, und wahrend 
Des achtzchnten Jahrhunderts bildete ſich dieſer Geſchmack im: 
mer mehr aus, namentlich auch durch die, dem Hof jedoch ent: 
fremdeteren, Parifer geiftreihen Kreiſe, mie fie fih bei der Frau 
von Tenein, Geoffrin, Du Deffaut, LEſpiuaſſe fammelten, und 
in welchen die Elite der Literatur mit der höchſten Ariſtokratie 
ſich miſchte. So murde die Literatur, ob zu ihrem weſentlichen 
Mortheil, wollen wir nicht unterſuchen, nobilitirt, und erwarb 
ſich ſolches Anſehen, daß die vornehmen Perfonen es nicht ver 
fhmäbten, zu ihren Jüngern gezabit zu werden, mäbrend die 
auggezeihneteren Literateren und Dichter ſch zu Weltmannern 
ansbildeten, was ohnehin dem Aranzoien beſſer als dem Deut: 
ſchen gelingt. Die Anertennung der Ebenbürtigkeit des Talente 
und Genius von Seiten dir vernehuen Melt mochte auch etwas 
beitragen zur Beſſegung der Erandesverurtbeile und Maftenum: 
terſchiede, welde die Revolution durhichte. Dis zum Eintritt 
von dieſer glanzen eine Menge adeliger Namer in der fransd: 
ſiſchen Literatur, worunter ſreilich manche mit zweideutigem 
Licht. Ganz anders geſtaltete ſich dieß nach dem Ausbruch der 
Mevolution, nach der Emigration der Ariſtokratie und dem Tode 
Louis’ XYT, mo die fat allein ned befiebende politiſche Preſſe 
ausſchließlich in Die Hande der Vollsmanner, der Mepublicaner 
fiel, und die pöbelbafte, efelbaite Brutalität eines Marat mäch— 
tiger ward, als ſelbſt die feuriae Beredſamkeit eines Camille 
Desmoulins. Während Napoleons Gewaltherrſchaft Lonnte ſich 
die Literatur micht erholen, doch trug das vielleicht merlwür— 
digſte Product aus diefer Zeit, der Genie du Christianisme den 
Namen eines altadeligen Emigrirten an der Stirne; umd unter 
der Reſtauration ſchien auch die Literatur wieder in ibre alten 
Mechte zu treten und ihre frübere foriale Stellung eimunehmen, 
indem fih die ausgezeichnetſten adeligen und bürgerlichen Namen, 
zwiſchen welchen jetzt nicht mebr die frühere Kluft war, unter 
ihrer Fahne verfammelten. Die birtorifh politiihe Literatur 
führte die Männer der Geſchichte, der Tinten und Erlebniſſe 
mir den Forſchern, den Theoretiferu zuſammen; ımb bie Nach 
gebornen des Kalſerreichs, die Söhne von Napoleons Arie 
gern griffen ftatt nad dem Schwert, zur Feder des Journaliſten 
oder Dichters. Die Bedeutung und Macht der periodiicen, 
politiihen Preſſe lockt die kräftigſten amd ftrebendften Talente 
an, diefe Bahn zu betreten, welche durchaus nicht, wie in Eng: 
land, etwas Unrübmtiches an fih bat, deſſen man fih ſchamen 
müßte, melde im Gegentheil Anfehen und Ehre bringt und 
ſchon Manchen zu boben Würden und Aemtern geführt bat, 
Man verhehlt in Frankreich die Autorſchaft von Yonrnalartifein 
nicht; man rübmt ſich derſelben; aber man muß fich auch ges 
faft halten, diefelben mit dem Degen oder der Piſtole zu ver: 
treten. So wenig man das Auskunftsmittel der Selbſthülfe 
durch den Zweilampf an fi, vom fittlihen Standpunft aus, 
billigen mag, fo ift doch aufer Zweifel, dab Die durd die öffent: 
liche Meinung gebotene Notbwendigfeit, fih rinem angebotenen 
Zweitamvf nicht gu entziehen, die frauzoöͤſiſchen Journaliſten in 
ibrer Polemik, bei aller Schärfe, doch zur Einhaltung gewiffer 
Linien bes Anſtands zwingt, und ihnen zugleich ben vortheil- 
baften Anftrich einer gemiffen fühnen Mitterlihteit und Ehren: 


baftigfeit leiht, deſſen der engitihe Journaliſt bei feinen maß— 
ofen fchimpfenden Ausfällen entbebrt. Daf es daneben auch 
Dlatter gibt, deren Nedactenre und Mitarbeiter außer dem Ge— 
ſetz der Ebre fteben, verſteht Fb von felbit. 

Aber nice nur die poliriihe und die an die Politik hin— 
ftreifende Literatur, fondern auch die Pochte und die Unterhal— 
tunasliteratur zähle unter ihren Pargern und Jungern eine bes 
deutende Anzahl Männer von vornebmer Geburt, oder ſolche, 
die böbere Aemter befieiden; in KRramfreich, wo der Unterfdbied 
der Stände ein viel weniger fchroffer iſt als in Deutichland, 
wo der Adel fat nur noch als ein Schattenbild fortlebt, 
wo der Hof jene firengen Unterſcheidungen nicht mehr kennt, 
und wo eine verieinerude nad abſchleifende Geſelligkeit Die unge— 
ſchlachten jungen Baren bald zierlich let: iſt die Uterariſche 
Auszeichnung nicht, mie in Deutſchland, ein Biel, Das 
eigentlich als unter der Würde der Manner von Geburt und 
Mang liegend gilt, ſondern fie iſt gleihlam wie ein Orden, nad 
welchem, wie nad Dem Kreuz der Ehrenlegion in den guten 
Zeiten, Jeder gelüfter, und deſſen Erlangung in allen Meitglies 
dern ein gewiſſes ſtolzes Gefühl der Verbrüdrrung, einen esprit 
de corps erzenat, welcher die ſonſtigen Unterſchiede der Herkunft 
und des Mangas vergeſſen macht, Dieß ſich einander Gleich— 
ſteleu unter dem Panier der Xiterattır wird ben ſramzſiſchen 
Autoren dadurch ſehr erleichtert, daß bei den Franzoſen ber: 
baue das Natiomalacfübl jo lebendig, das Gefühl ihrer Gleiche 
beit als Söhne Eines Landes fo emergiih, und wohl auch das 
durch, daſt ihre literariſche Eirelfeir fo grop it, wahrend in 
Deutſchland der Autor über feiner Eigenſchaft als Angehöriger 
einer beſtimmten Stadt, eines einzelnen Staates, Berufes Imb 
Standes den ibm mir Andern gemeinfamen Gharafter eines 
Deutihen beinabe vergißt, und auch wo ſich Mebrere zuſammen⸗ 
finden, Dieb weniger nad der Verwandticait oder Gradaleich: 
beit der Talente, als durch außere Verbältnigfe vermittelt wird. 
Bei der Gentralifatton auch der Literatur im der großen Haupt: 
ftadt theilen überdich beinahe fämmtliche franzöfifche Lireraten 
den einen gronen Vorzug: Parifer su fen! Der petit parfum, 
den ein geiſtooller Kritiker als ein weientlihes Merkmal des 
feanzöfifben Geſchmacks im der Lireratur begeichnet, und obne 
welchen wir llich ein literariſches Produet nicht als aͤcht franzöſiſch 
er cheint, halt dieſelbe im eine gewiſſe vornehme Atmoipbäre, 
welche auch ben feinen ariftefratifchen Sinn anlodt, indeß in 
Deutfhland, die clafüshen Werke naturlich abgerechnet, fo viele 
Probucte der Liieratur fo zu fagen mach der Yampe, ober nad 
Tabalsgnalm, oder mach Pomabe oder aud nah ber Aneipe zu 
trieben feinen, und dadurch, bei oft bedeutenden innern Wor- 
jügen. die belicaten Sinne der Vornehmen abſchrecken, und ihnen 
einigen Schein des Rechts leihen, wenn fie ſich dochmuthig und 
fpottenb abwenden. Nun ifk zwar unfre Meinung durchaus nicht, 
bie Literatur und Poefie bedürfe, um zu ibrer vollen Blüthe zu 
gelangen, um ibre edelſten Früchte zu tragen, ber, productiven 
oder ſchuhenden, Theilnahme der Großen und Vornehmen; bie 
Beifpiele davon, daß der Genius ın diefem Gebiet aus deſchei⸗ 
denen und befhränften Lebensſpharen oder aus ber Niedrigkeit 
ſich bervorarbeiteie, find weit häufiger, als davon, baf Bor: 


267 


nebme und Hochgeborne bie Grangen bed Geifted erweitert bät: 
ten; aber ihre würbige Aufgabe, ein Gemeingut der Nation, 
ein Band der Nationalität zu fenn, kann die Literatur doch 
nur dann erfüllen, wenn bie höbern und höchſten Claſſen der 
Geſellſchaft ſich nicht gleichgültig, ignorirend oder gar feindſelig 
genen fie verhalten, und dief wird da am mweniaften ber Fall 
ſeyn, wo nicht bloß audnabms: und anomaler Meile, fondern 
baufig, ohne daß es auffällt, Mitglieder berfelben als Autoren 
auftreten und fih den Namen von Yiteraten zur Ehre rechnen. 
Und man dürfte gewiß behaupten, daß biefe thatige Theilnahme 
der böbern Claſſen an ber Yiteratur, meit entiernt, fie weniger 
populär, den untern Gefellfchaftsclaffen unguganglicher zu machen, 
vielmehr bie entgegengefegte Wirkung haben mürde, einerſeits 
weil dadurch bie Literatur cher bewahrt werden mifte vor Cin- 
Teitigfeit und gelebrter Pebanterei, wovon fie da am wenigſten 
frei bleibt, wo nur eim ziemlich ſcharf abgeſchnittner Theil bes 
Volks fir cultivirt, und andrerfrits weil das Beiipiel der Vor: 
nehmen und Hochſtehenden doch immer einen’ bedeutenden Ein: 
Anh auf die niederern Regionen behaupter. Der in dieſem Puntt 
zwifchen Deutfchland und Franfreich beitehende Unrerichted iſt zu 
allgemein befannt, als das wir ihn mit vielen Anfuhrungen und 
Namen zu belegen brauchten, wir wollen nur anführen, daß ganı 
vor fargem erit ein bibactifhes Gedicht, Die Kriegskunſt, 
in Wlerandrinern, in vielen Gefangen, von einem frangöjifchen 
Generallieutenant, Duvon, ericien, mas deßhalb bemerlend: 
werth icheint, weil gerade der Beruf des Militars am weiteſten 
von der Literatur, wenigiten® mad ben herrſcheuden Begriffen, 
abſteht, und weil biefer friegeriiche Dichter doc bei feiner lite: 
rariſchen Neigung bie Intereſen feines Berufs nichr aus den 
Augen verlor, wie ein deutſcher General, der über religioie und 
theologifche Gegenſtande fchrieb. Ferner erwahnen wir auch noch, 
daß neulich, bei der Bebrangnif des Minifteriums Mol’, das 
halbofficielle Journal des Dibats einigen Nachdruc anf die mit- 
getbeilte Notiz legte, daß fich „die Notabiliräten der Aunit, ber 
tireratur und der Finanzen in den Salons des Gonfeilnräfiden- 
ten eingefunden haben.” Wo in Deurfh and murde man es an- 
aemeilen finden, den Notabilitdten der Literatur, in anderer als 
rein literarifcher oder wirenfchaftlicher Beziehung, irgend eine 
namhafte Bedeutung zuzugeſtehen, fie gleichſam ald eine Mat, 
ald einen Factor anzuerlennen? Was die Zabl des Perfonale 
der Literatur betrifft, fo konnen wir darüber feine Angaben in 
beitimmten Siffern mittheilen; aber aus allem Geſagten ergibt 
fich, daß die framgöfifchen Autoren in dem fraglichen Gebiete ein 
anfehnlihes Corps bilden, welches zwar Meiner ſeyn mag, ald 
die durch ganz Deutichland zerſtreute Menge von Literaten, aber 
durch die Goncentration beinahe ber gefammten Literatur in 
Paris bei weitem impofanter auftritt. 


(Kortiegung folgt.) 


Der blöde Knabe. 
Sala) 
Dept Tommi ihr ein Seranf in Zinn 
„Das Not in fromm und Hug nme alt, 
Und hat viel Onts bei une einpfaugen. 
Mielleicht it vs durchs Thal gegangen 
Mit unfrenm Johnny in den Wald.“ 


Dann iprimgt fie, wie geflügelt, auf; 

Nice mehr auf Selbiimeore gebt ihr Teufen; 
wären fie Finfeig Teiche ein, 

Ahr fegeer Gedaufe wiirde ſeyn, 

Darin ſich im ertnänfe, 

SLeſer! und jett Fünne ich melden 

Mon Mei und Mann, dem tranten Bänden 
Mat mittlerweile fie getrieben — 

Sa, wenns in Meimen wir beichrieben, 
54 a ein gar erg Maͤhrchta 
Lielleicht, nicht auwahrijche inlich it, 
Tarcharetit er mit zem Meß die Klingen, 
Schluchten nud Felien hoch und fer, 

va bangen dert nach einem Stern, 

une iu der Tacch ihn heim zu bringen, 


!ielleicht bat er ſich umgedreht, 

Tah mad dem Schwanz fein Autlit icht, 
Une es, verbläfft ſich ſchanend um, 

Wie ein geiwenftiicher Keiter, ſtumm 
Unt will darchte Thal hinsicht. 

Bielkeisbr jast er ven Schafen nadı, 
Ein Jager et und Fürdhterlid; 

Die Frift, die grün und ſchmudc liegt de, 
Verwanbeit halt, wenn man ihn fah, 
Dur doden Müte ic. 

Sielleiche mit fenrigem Hovf und Auken 
Kur dem leibhaft'gen Velen gleich — 
So galoppirt er fort und fort, 
Schtedend dus Velf an jedem Dit, 

Das zittert vor des Satand Mei. 


Ten Muſen bin verpflichtet ich 

Seit siercchn Jahren, hoch und theuer; 
Nur halb, o Muſen, lapt mich melden, 
Was tugtſtoßen unfttin Kelten; 
Gewiß beitand er Abenteuer! 


T bolde Muſtu, iſt das glitig” 

Was weist Ihr ab jo meine Bitten? 
Warum mir Eure Hälf verfagen, 
Dem Dichter, der in frühen Tagen 
So wohl doch war bei Euch gelitten? 


Wer ift das dort, beim Waſſerfall. 


- Der nieberbonnert, baftig rafent, 


Iu Mondes Licht, der heil noch ſchimmert, 


Sitend aufrecht nud dubelfämmert 
Auf einem Pferde, tuhig arafend ? 


Es ſcheint, daß feinem Pferd, das frei 
Hier meldet, er den Zügel gebe; 

pn fechten Mond und Eiern‘ nicht au; 
Bon derlei liest man im Roman; — 
if Johnny, ja! fo wahr ich lebe! 


Und aud der Pony if’e, fürwahr! 
Wo if fie, wo if Betty Hub? 
Vrſtidt fat vom der Sorgen Echwall; 
Sie hört den branfenden Mafferfall, 
Uud nitgenda ift ihr blöder Bab'. 


Sh! Eur Pony it Golbes werib, 

Stillt Eure Angfi de, Betty Bus! 

Dem Plah kommt durcht Gebüſch fie nah; 
Dentlich zu ſehn iſt vor ihr ba 

Den lieb fie bat, ihr blöret Bub'. 


Und Betty ſieht den Pony auch; 
Was firbt Ihr do, gute Betty Gab? 
Kein Unbuld, lein Sefpenſt es if! 
Der it's, ben Ihr fo lang vermigt, 
Den lich Ihr habt, Eu'r blöder Bub! 


Hin ſchaut He wieder — hebt Me Arme —, 
Kreifiht auf — die Freude lähmt fie fait; 
Test, wie ein Walbitrom auf ihn fea — 
Bat rannte nieder fie das Roß, 

Und feit ihren Anaben fie umfaßt. 


Und Jehnny lacht uub jobeit laut, 

Ich laun nicht fagen, obs mar Arende, 
Ob Schlanheit; aber weil er lacht, 
Die Wonne Betty trunfen madıt, 
Sein Plappern id übe Ohrenweite. 


Bald ift fie an des Ponys Schweif, 
Und bald beim Koyfe von dem Hof; 
Auf diefer, dann auf jener Seit; 
Erfidt beinab vor Seligleit, 

Doch ein paar Thränen fie vergoß. 


Weber und über küht fie ihn, 

Sen lieb fie bat, den fie ſah wieder, 
Den blöden Anaben; laum bat Pla 
Ar Herz für ihrer Wonne Schatz; 
Die Freude zuckt durch all’ ihre Glieder. 


Den Pony tätfchelt Betty Hub, 

Eie felber weiß mit wann und wo; 
Das Möglein mochte fih wohl frenn, 
Doch fann's fo amt nicht ſtimmen ein, 
Man merkt ihm an faum, daß e# froh, 
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‚OD Iohaun, laß jept uns den Dertor! 
Du thatſt dein Mögliche, das ir Alles.* 
Den Zanın faft fie nach biefem Wort 
Und lenfte fanft den Eony fort 

Vom Lärm des Waſſerfalles. 


Iegt waren fa bie Siermw erlofchen, 

Der Mond neigt‘ fi dem Berge gm, 

So bleich — man nabın ihn kaum in Acht, 
Tie Bögelein waren balb erwacht, 

Doch ihre Zünglein noch in Ruh. 


Der PBeny, Betty une ihr Kuabe 

Richn lanafam durch bas wald'ge Thal; 
Uber ift denn bort auf em Weg fo fräh, 
Die den vanhen Steig erflimme mit Mäp? 
Kein audrer Menſch als Eufe Gahl! 


Fang war voll Unruh fie gelegen, 
Sorgen durchzudten fir, wir Mefler, 
Um den Boten und ihre Wärteria ; 
Doch wies fo bang ihr ward zu Zinn, 
Ward's ihr im Körper beffer. 


Angivoll warf fie im Bett fh um, 
Jweifel und Furcht warb immer größer; 
Und Punkt für Punkt fe überlegt, 
Nm wie ihr Geiſt fe bang bemrat, 
Ward'e ihe im Körper noch bejier. 


„Weh, mas it Denn aus ihnen worben? 
Zum Walde muß ich unverweilt — 
Dich törter fonft die Angſt!“ Damit 
Eufaune aus dem Bette fchritt, 

Wie durch Magie geheilt. 


Forl eilt fie über Berg und Thal, 
Endlich Hat fie den Wald erreicht; 
Eripiht die Freunde, grüßt fie laut — 
Solch Wirberichen warb geſchaut 

In der Ehriſtenheit nicht leicht ! 


Die Eulen fangen juſt ibr Letztes, 

Wie beim ſich die vier Wandrer wenden ; 
Die Eulen kraͤchtteu die Nacht entlang, 
Und mit den Eulen pub an mein Gang, 
Unp muß mit den Gnlen enden. 


Denn während allefamımt beim fie ziehn, 
Hief Betty: „Zag' une, Johnuy. ey, 
Bo bracht die lange Nacht denn gu? 
Was haft arhört. was fabe du ? 

Und Johnuy, hör, bericht" uns treu!" 


Nun batte Johnny angehört 

Die lange Nacht dat Goncert der Eulen; 
Gewiß hat auch den Mond er geſeh'n 
Bon acht bis fünf Uhr am Himmel ſtehn, 
So lang er mußt im Walde weilen. 


Und fo anf Bettys Arage verfept 
@r, als ein Reifender wohlbeſt allt 
(Ih geb’ Euch feine Worte genau): 
„Die Haͤhne Frähten tuwuh inwanh, 
Und die Sonne fehien ſo alt.“ 

So Johnny ſtolz und freudig ſpricht; 
Und das war all’ fein Reiſfebericht. 
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Der Menſch und das Geld, 
(5#lui.) 


Elie iſt im Uebrigen ein guter, ebrlicher junger Menſch, 
deffen Charakter in nichtd mit dem feines Oheims fomparbifirt. 
Als Waife it er beim Austritt aus dem Eellegium von Heren 

-- Gaillot aufgenommen worden, der damit nicht eine tugendbafte 
Handlung, fondern eine vortheilhafte Speeulation brabfictigte, 
indem er ſich einen jungen Menſchen zugefellte, der thatig, un: 
terrihtet, einſichtsvoll und im Stande wäre, ihn bei den großen 
finaneicllen Arbeiten zu unterftügen. Noch ein anderer Beweg: 
grund bat Herrn Gaillot geleitet. lie de Beaucourt iſt abelig 
von väterliber Seite, und, fast Emil Souveſtre: „es it ein 
feltener Fall, daß die Parvenus nicht unter ibren Umgebungen 
das fuchen, was ibnen felbit feblt. Bei den ſchmutzigſten und 
ftumpfiten diefer Geldfrämer herrſcht doch ein unerflärliched 
Streben nad der ariftofratifchen Auszeichnung. Wenn fie vier: 
zig Jahre zwiſchen dem Gefängniß und bem Bagno lavirt baben, 
wenn fie mit faurer Mübe den Schweiß ded Armen, die Thrä: 
nen der Wittwe, das Blut des Verſchwenders in Gold ver 
wandelt baben; wenn fie wie Sholoc ein paar Pfunde Fleiſch 
aus Jeden fhneiden, der ihr Schuldner geworden, fo glaubt 
man wohl, dab fie dieß Ales nur thun, um reich und ſomit 
geehrt zu werden — aber nein! fie thun es auch, und fie thun 
ed vorzüglich deßhalb, damit ihre Söhne dereint eine Dienft: 
ftelle bei Hof, oder das Recht erfaufen können, ſich officiell läder: 
tih zu machen in der Kammer der Gemeinen; fie thun cs, 
damit ihre Töchter ein Helrarbgut befommen, binreihend, um 
einen bifterifhen Wappenſchild wieder zu vergolden, den Die 
zeit etwa wermwitet bat.” 


„Troß feiner VBerftandedüberlegenheit mar Gaillot doch nicht 
ganz frei von biefer feltfamen Schwaͤche; er hörte gern den 
Adel und den Geift des jungen Elie ruͤhmen, ald ob etwas von 
ſolchen Lobeserhebungen auf ihn felbit zurüdfiele; er mar ftoly 
darauf, der Oheim eines Mannes von guter Geburt zu fepn, 


und er fand nie Gelegenheiten genug, um biefen Umftand zur 
allgemeinen Kenntniß zu bringen.” 

lie wird von dem Fabricanten ohne Miftrauen, mit frei: 
mürbiger Herzlichfeit aufgenommen, und fiine Befuche wieder: 
holen fib; Water und Tochter finden nachgerade großes Wohle 
gefallen an der Seſellſchaft des jungen Pariferd, ber einem 
Wechſel in die Gleichförmigfeit ihres einſamen Lebens bringt; 
beide vertrauen ibm das Glüd ihres gegenwärtigen Auftanded, 
ibre Plane für die Zukunft, umd ihren Vorſatz an, nie dirk 
geliebte Thal zu verlafen. Unna fagt ibm, fie fünnte nirs 
gends anders Jeben als in Diefem Kaufe, wo ihre Wiege geſtan⸗ 
den und mo fie herangewachſen, und Severin rübmt ibm den 
Reiz des Gewerbfleißes, und das Entzüden, mit dem ihn jede 
feiner Entdeckungen erfülle. 

„Iſt nicht, ſagte er zu ibm, die Induſtrie Die Poeſie der 
Intelligenz, wie die Meligion die Poefie der Seele ift, und find 
nicht alle Poefien Schweitern? Iſt fie nicht ein Funke des gött: 
lihen Geiftes, der die Welt regiert? Ach! man vrrwechsle doch 
nicht die babfüchtige Speculation mit der wunderbaren Kunft, 
die Materie zu verwandeln, indem man den Gedanken darauf 
anwendet. Diefe Kunſt iſt heilig, denn fie bat ihre Entzückun— 
gen und ihre Schmerzen, wie Alles, was in Beziehung ſteht 
mit den Quellen des Lebens; fie ift groß, denn Gott bat ihr 
ihren Theil gegeben an ber Eroberung der Zukunft. Viele ent: 
weihen fie, ich weiß es, aber fie offenbart fih den Menfhen von 
redlihem Willen. Ich bin ohne Iweifel, mein Herr, ein fehr 
geringer Menfh; und doch, unter dem Getöfe der Fabrif, das 
für Viele nur ein Zärmen iſt, höre ih Stimmen, die mir von 
dem Gefhit und der Beltimmung der Welt bier erzäblen. 
Hören Sie al das Stöhnen und Anarren, al die Seufjer der 
arbeitenden Mafchine.. Begreifen Sie nicht, daß dich ein Hpm- 
uns der Befreiung für das menſchliche Geſchlecht ift? Die In- 
duſtrie bat der brutalen und tedten Natur das Leben aufge» 
zwungen, um Die Stelle der belebten Materie einzunehmen; + 
jedes diefer Räder, die fih als Sflaven dreben, fagt mir, wie 
viele Arme fih da abmüdeten, mo es jest feine Glieder von 
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Eichenholz in Bewegung fegt, und aus mie vielen lebendigen 
Maſchinen es Intelligengen gemacht bat.” 

„a! die Induftrie, fo begriffen, it etwad Schäned, mein 
Herr, antwortete be Beaucourt mit Bewegung; ich verftebe, 
Ihre Fabrik tft für Sie nicht mehr nur ein Stüc Land, wo fie 
ernten, fie it für Sie ein Schlachtfeld, wo Sie für eine Idee 
Tämpfen.“ 

Eingeweibt in bie Gefühle, Gedanken und Hoffnungen 
Severind und feiner Tohter, bemübt ſich der junge Mann 
aus allen Aräften, den Pantier von feinem Verbaben abzu⸗ 
bringen; aber biefer, den nichts in feinem gefaften Entſchluß 
wanfend macht, lommt ſelbſt, um dem Fabritherru geradezu 
den Antrag zu machen, er ſolle ibm fein Haus, feine Fabrik 
mit allem Zugehoͤr von Gütern für die Summe von 200,000 
Francs verlaufen, Severin lehnt dieß ab; er will nicht ver: 
Taufen, zu viele Vaude Fmüpfen ibn am feine Beihäftigung 
und an fein Cigentbum. Jetzt erflärt ihm Gailler den Krieg, 
und fünbdigt ibm an, daß er ibn zu ®runde richten werbe, 
Etart im Gefübl feines verfönlihen Werthes, ſeines Muths 
und feines Credits, weist der Fabricant die ungläddrobende 
Terfündigung zuruck; er hofft, ber Bankier werde auf fein 
Berhaben verzichten, oder, wenn er cd ausführe, werde er doch, 
als ein Neuling im Betrieb eines ſchwierigen Induſtriezweigs, 
tange nichts gegen feine Erfahrung und gegen bie von ihm er: 
worbene Kundſchaft andrichten Fönnen, 

Ah! Severin bat ih getauſcht, und ſchon fieht er in Dem 
Yindlihen, einfamen Thale feine Mafenteppiche zertreten, feine 
heimlichen Pläschen entweiht durch das Gewühl eines ganzen 
Volts von Maurern und Zimmerleuten. Ganz nahe bei der 
feinigen erhebt ſich die rivalifirende Fabrik; ein gewaltiges und 
prachtvolles Rauwert, das mitleidig, verachtlich berunterzubliden 
fteint auf die beſcheidene Fabrik, die unter den Weiden ſtoͤhnt 
und achzt, umd er ficht mach und nad feine intelligenteften, 
feine beiten Arbeiter abtrünnia werden. 

Die Mannfactur Gaillots iſt in voller Thatigkeit; fein un: 
geheured Nad- dreht ſich ohme Unterlaß, und das Toſen feiner 
raſchen Bewegung übertänbt die ſchwache und fterbende Stimme 
der Mühle des armen Severin. Umſenſt Kimpft dieſer noch 
immer fort, umſonſt bemüht er ſich, neue Vorrichtungen zu 
erfinnen und die Fabrication noch zu verbeffern! umfonft be: 
ſchrantt er mit iedem Tag feine Ausgaben und Wohlthaten; 
fein Nachbar verkauft zu einem ſchnoͤden Preis die mit den 
feinigen rivalifirenden Erzeugniffe, er wirft das Geld mir vollen 
Händen aus, um bie Arbeiter zu beftehen und zu fi herüber 
au ziehen, er erfüttert feinen Eredit durch alle nur denfbare 
Mittel. Endlich erliegt der Mann von Ehre und Mechtihaffen: 
heit dem Mann des Geldes; die Materie erfridt die Intelli⸗ 
genz; und das Echo des Thaled von Penhoat wiederhoit ben 
Lärmen der Orgien von Lebemenſchen, Gälten des Banfiers, 
ftatt der bretoniſchen Lieder und der Gebirgsmelodien, die font 
aus der reinen und friſchen Aeble der jungen Anna erfhollen, 

Und fie, die arme Auna, die zarte Blume, gefnidt auf 
ibrem Stengel durch das Metall, erliegt vor der Zeit, denn 
ibre zärtlihe Seele hat nice die Kraft, dem Kummer zu 


widerftehen, den fiber der Schmerz und bie Verzweiflung 
ihred Vaterd verurfachen. Weberbieh iſt Elie de Beaucourt, 
ben fie liebt, durch eine hölifche Veranftaltung des teuflifchen 
Gaillot von ihr entfernt werben. Liſtig genug, um bad Ver: 
brechen zu begehen, macht ber Wiederträchtige dag arme Kind 
glauben, Elie habe fie verlaffen — es ift um fie geſchehen; bad 
Thal bat feine ſchoͤnſte Zierde verloren. 

Vielleicht hätten wir nicht dur eine umvollftändige Ana— 
Infe den intereffanten und geiftreihen Noman Emil Souveſtre's 
defioriren follen; aber trop der zahlreichen Citate, die wir 
uns nicht enthalten konnten, unſern Leſern mitzutheilen, föns 
nen wir fie verfihern,, daß fie noch koͤſtliche Sachen in diefem 
merkwürdigen Buch finten werden. Es find darin Echilderun: 
gen der Bretagne voll Poeſie und Wahrbeit; Charakter: und 
Eittengemälde vol feiner Beobahtung; und endlich finder ſich 
darin, und zwar reichlib, jene Wärme des redlihen Mannes, 
der die Sunden feines Jahrhunderts von der Höhe einer unbe: 
fteblihen Vernunft und eines großmüthigen Herzens herab 
geifelt und Grandmarft. Warum muß gegen dad Ende dieſes 
Buchs, dad den Stempel des Gpriftentbums an fi trägt, das 
beredt iſt in feinem Geift, und bin und wieder erbaben in 
feiner Beleuchtung, fib der nieberbrüdende Zweifel finden, 
der Zweifel, der duͤſtre und traurige Schluß einer lühten Bahn? 
Warum erfbeint nicht am Siel der Beiden und Kämpfe des 
redlihen Manned, am Ende des Lebens eines fo reinen und 
teuſchen Mädchens, in dem Buche Souveftre's eine jener himm⸗ 
liſchen Klarbeiten, die und zeigt und uns für jene abnen laßt 
die Morgenröthe eines beffern Lebend? Das wäre fhön gewefen 
als Poefie, fhön ald Moral und fhön ald Wahrheit! 

Indeß gehört Emil Souveftre immerhin zu denjenigen, in 
deren Merken man beftändig das Bedurfniß eines tröftenden 
Glaubens ausgeſprochen finder, der alle Uebergeugungen des red: 
lien Menſchen vereinigt und fie auf Ein Ziel richtet, er gehört 
zu denjenigen, die das Volt lieben, und es glücklich ſehen mäd: 
ten... Nun! was zum Glüd diefes Wolf, weldes leidet, und 
welches aufzuklären und zu tröften Euch Euer Talent in Stand 
fest, die erſte Bedingung ift, das iſt — der Glaube, der ihm 
feblt! So ſucht denn Ihr diefen Glauben, um ibn ihm zu geben; 
ſucht ihn ohne Leidenfhaft, ohne Haß und ohne Grell, fo wer 
det Ihr ihu finden und dad wird unfer Glaube feun, derjenige, 
der zu allen redlichen Herzen ſpricht, zu allen Menſchen von 
autem und redlihem Willen, 


Die fociale Stellung und Bedeutung der Liter . 
ratur bei den Völkern der Yebtzeit. 


(Bortfegang.) 


im Bisherigen ſchon ftreiften wir, wie es bie Natur der 
Sache mit fih bringt, bin und wieder an die zweite zur Beant⸗ 
wortung aufgeftellte Frage: Wie wirte die Nation auf die forinle 
Stellung und Bedeutung der Literatur und ihrer Wertreter? 
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Wir baden bier zu umterfcheiden pwiſchen dem Einfluß des 
vublicums und zwiſchen dem dee Staatsgewalt fomohl in den 
organifchen, bleibenden Einrichtungen, welche bie Förderung und 
die Antereffen der Literatur betreffen, als aud in der willlür- 
licheren Ausübung des ihr zuſtehenden Patronats, 

Der Einfluß des Publicums auf bie ſociale Stellung der 
Literaten ift ein theils ideell, theild reell wirkender, d. h. duch 
Beifall und duch pecenunidre Belohnung. Im erfierer 
Beziehung ift das franzöfifche coder vielmehr dad Parifer Publi— 
eum, in welchem eigentlich das geiftigregfame, literariich gebil: 
dete Frankreich arößtentheild vertreten und begriffen ift, was 
den literariſchen Verkehr zwar fehr vereinfacht, aber auch in febr 
enge Graͤnzen einfhlieht) nichts weniger als fparfanı, und der 
Mann oder „Löwe ded Tags, der Autor von feftgegründetem 
Namen kann fich nicht über Mangel an Weihrauch, an über: 
ſchwaͤnglichem Lob und Bergötterung beflagen ; die franzöfifche 
Kebhaftigkeit und Eitelkeit, fo mie die im Hintergrund wirken: 
den Interefen der Parteien und die Allianzen der Schriftiteller 
unter fi, bauptiächlich aber auch die Mode, dieß Alles yufam- 
men gewährt dem, der einmal durdgedrungen ift, und die 
Bunt der feinen Geſellſchaft, des Theaterpublicums, einer poli: 
tifchen Partei gewonnen hat, die Befriedigung der maßlofeften 
2obederhebungen in den Yournalen, der zuvorlommenden uf: 
nahme in den Salons, ded Applaufes in den Theatern, wenn 
er etwa dramatifcher Dichter iſt, wogegen ihm frei fteht, die 
feindfeliaen Stimmen, die oft nur um fo mehr zu feinem Be: 
tanntwerden beitragen, ald Ausbrüche ded Neides zu betrachten 
und fomit auch in ihnen eine indirecte Anerkennung feiner Ver: 
Dienfte zu fehen, Mit dem bloßen Beifall können fich jedoch 
nur die von Haus aus reihen oder unabhängigen Autoren und 
Literaten begnügen, und and dieſe verfhmäben in der Regel, 
wenn er fih ihnen anbietet, den reellern Lohn nicht, Wie ver: 
balt es fih mit diefem in Franfreih? Die Franzofen gelten 
im Allgemeinen nicht für befonderd großmüthig und fplendid, 
und gerade im dermaligen Zeitpunft fol die Habfucht und Geld- 
gier einen boben Grad erreicht haben; dabei aber find fie doch 
fehr ſchauluſtig, neugierig und vergnügungsfüchtig, dabei Sklaven 
der Mode, und fo geben die Pariſer für politiiche Literatur, 


. für Journale, für den Beſuch der Theater und für die neueften 


Bücher nach der Mode bereitwillig viel Geld aus. Dieß gewährt 
den beliebteften dramatiihen Dichtern, den gefuchteften Roman: 
ſchreibern und Fenilletoniften, den Medacteuren und Mitarbei: 
teen der verbreitetiten Tagesblätter und Zeitfhriften ein an- 
fehnlihes Eintommen, deſſen fie in der Chat auch benöthigt 
find, um ald Männer von Welt und gutem Ton in der Gefell: 
ſchaft aufzutreten, und mande Berichte fehildern und biefen 
und jenen literarifhen Parvenu, namentlich von leihterem Ka: 
liber, der nur darauf bedacht ift, Hen zu machen, fo lange die 
Sonne fcheint, ald gang berauſcht von dem überſchwänglichen 
Beifall und dem ungewohnten Lurus. Wenn indef einzelne 
Beiſpiele von wirklich fehr bedeutenden Belohnungen und Hono: 
raten franzöfifher Dichter und Scriftiteller vorlommen, z. B. 
Ehateaubriand, VB. Hugo, Lamartine, Scrift, Janin, Balzac, 
©. Sand und Andere, fo darf man doch ſolche Fälle keines— 


wegs zum Maaßſtab Hberhaupt nehmen, fondern muß fie ald 
feltene Ausnahmen betradhten, melde im grellem Eontraft ftehen 
zu einer Menge minder ermutbigender Beifpiele armfeliger und 
tummerlicher Belohnung. A. de Vigny ſchildert irgendwo das 
Schickſal des armen, nicht anerkaunten und unterſtützten Dich: 
ters: „die ſchoͤnen Verſe find eine Waare, die dem großen Hau- 
fen nicht gefällt; und doch iſt es nur bie Menge, welche den 
Lohn dafür erftatter; und felbit unter den gebildetiten Nationen 
bört der große Haufen erft fpät auf, In feinem Geſchmack ger 
mein zu fepn und dad Gemeine zu lieben. Erſt fpät, burd 
die Anleitung der auserleſenen Seifter, gelangt er dabin, und 
inzwifchen zertritt er bie auffeimenden Talente, deren Angft: 
ſchrei er nicht einmal hört. Ha! bört Ihr nicht den Anall der 
einfamen Pikolen? Ihr Knall iſt beredtir ald meine ſchwache 
Stimme, Hört Ihr nicht die Stimmen biefer jungen Ver— 
zweifelnden, melde ihr tägliched Brod fordern, und denen Mie- 
mand ihre Arbeit bezahlt?“ Diefe Schilderung mag bin und 
wieder auf einen im Unglac verfommenden und verzweifelnden 
wirfliben Dichter paſſen, gewiß aber gilt fie von nicht Weni- 
gen, die auf den Dichternamen im böheren Sinn feinen Anz 
foruch machen fönnen, die zu ber Glaffe der hommes de lettres 
schören, deren Loos derfelbe Autor fo ſchildert: „Ein folder 
Menſch iſt Überall beliebt, überall verftanden, überall geſchen; 
da er leicht ift und Niemand beläftigt, wird er überall auf den 
Händen getragen; er iſt der liebendwirdige König des Augen- 
blitd.” Dieb ift wahr von den Blüdlihen, aber gewiß iſt, 
daf gerade der überrafhende und glänzende Erfolg einiger de— 
vorzugten Talente eine Menge junger Leute auf eine Bahn 
lot, von der fie ſich nichts ald Lorbeern und Gold verſprechen, 
und auf welder fie, wenn fie felbit ihre Talente überſchätzt 
baben, oder die Gunft der Umftände fie nicht unterſtützt, nur 
Steichgültigfeit und dürftige Belohnung, ja wohl gar Armuth 
und Verzweiflung finden, Ein Theil von diefen in ibren Hoff⸗ 
nungen Getäufchten wendet fih dann wohl einem andern Be: 
ruf zu, aber ed werden immer nur Wenige fen, welden bie 
Eitelfeit und der Hochmuth dieß geftattet; ein Theil ſtimmt 
feine Anfprücde herunter, macht fih zum Handlanger ber ger 
meineren Literatur und fchmeichelt dem Geſchmac des Päbels; 
und noch Andre greifen nach der Piftole oder nad der erftiden- 
den Koblenpfanne, wie vor einigen Jahren zwei JYünglinge, die 
fih zu dramatiſchen Arbeiten verbunden und damit Fein Glück 
gemacht hatten, miteinander auf diefe Weife ihrem Leben frei= 
willig ein Ende machten. Die Gtatiftif der Selbſtmorde im 
Franfreich zeigt ein erfchredendes Verhaͤltniß (wir erinnern 
uns der Zahl nicht mehr genan) der auf dieſe Elaffe der Ge— 
ſellſchaft fommenden Fälle. ME auf der nnterften Scala der 
franzöfifchen Literatur ſtehend, vom fittlihen Standpunft aus 
betrachtet, mag bier auch Lacenaire, der Poet und Vaudeville— 
dichter, genannt werden, der zwar feine Verbrechen und Mord: 
thaten auf dem Schaffot büßte, 1835, aber durch die allgemeine 
Aufmerkfamteit und Theilnahme des Parifer Publicums feine 
Eitelkeit völig befriedigt (ab. 

Wie wirft der Etaat auf die Stellung und das Gedeihen 
der Literatur ein, welche Unrerftügung, Förderung und Beloh: 
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mung bietet er ihren Jüngern und Dieiftern? Hier fommt das 
franzoͤſiſche Unterrihtöweien in Betracht, und zwar bie höheren 
Unterrichtsanftalten. Das WVollsfhulmefen it befanntlih in 
Sranfreich, obgleich ed in neuerer Zeit gehoben wird, micht fehr 
glänzend beftellt; verhaͤltnißmaßig beifer ift für bie böbern An— 
falten geforgt, welche ſich aber doch mit den deutihen Gpmnafien 
und Univerfitäten, befonders was die gelehrte und claſſiſche Bil: 
dung betrifft, nicht meſſen dürfen. Das Weſentlichſte über bie fran- 
zöffhen Erziehungs: und Unterrichtdanftalten findet man kurz zu⸗ 
fammengeftellt bei Pflanz in der oben genannten Schrift, ©. 17 ff. 
Unfern Gpmmafien entſprechen etwa die Löniglihen Eollegien, 
welche aber eigentlich Penfionen mit militärifch » Möfterlicher Die: 
ciplin find, unfern Univerfitäten die Alademien, die aber noch 
bei weitem abbangigere, unfelbititändigere Infkitute find als 
jene auch nach den neueſten Organifationen, und bei welchen 
häufig nicht alle die fünf Facultäten vereinigt find, melde au: 
Tammen eigentlich erſt eine Akademie conjtituiren. Unter die: 
fen iſt num war eine Facult@ des lettres, worunter Philofophie, 
Geſchichte, Literatur, Beredſamkeit begriffen find, aber das 
Barralaureat in derfelben klann man im ſechjehnten Jahr und 
mit den dürftigiten Kenntnifen erlangen, fo daß meilt von 
einer tüchtigen claſſiſchen und philofopbifchen Verbildung, ebe 
man fih einem Fachſtudium widmet, nidt die Rede fern fann. 
Der Unterrir im Lateiniſchen und Griechiſchen ift philologiſch 
hoͤchſt oberflaͤchlich; „man ſucht nicht die Men zu erflären, fon- 
dern zu überfegen; nicht in die Auffaſſungsweiſe nnd das Leben 
des Alterthums cinzudringen, fondern ſich den Inhalt ibrer 
Schriften vor Nugen zu führen; an gründliche pbilofopbifche 
Borlefungen und Studien iſt ebenfowenig zu denken. Ganz 
anders freilich verhaͤlt es fih mit der Faculte des Sciences (Ma: 
tbematit und Naturwiffenfchaften), wo der Unterricht viel gründ⸗ 
licher, die Anforderungen viel höher find. Die philofophifchen 
Facultäten, deren Bedeutung für Deutfchland wir im eriten 
Artikel angedeutet haben, find, in gleicher Art wenigſtens, in 
Franfreich nicht zu finden, und damit fehlt aud feinen Afade: 
mien jener freiere, idealere Geiſt der deutſchen Univerſitäten. 
Und freilich, mie bätten auch während der Schreden der Mevo: 
Intion und des militärifhben Defpotiämus des Kaiſerreichs, das 
der Ideologie fo feind war, bumaniftifhe Studien gebeiben, wie 
genügende Lehrer fih berankilden ſolen? Die Belohnungen der 
Lehrer find mittelmäßig, ja karg, und die franzöfiichen, die 
Pariier Studenten find, der großen Mafe nad, nur berühmt 
durch ihre ärmlihe und ſchmutzige Lebensweiſe, ihre fittenlofe 
Wirthſchaft mit den Grifetten und ihre frinolen Grundfäße, 
gegen die ber National felbit fi einmal bewonen fand, mit 
einer ernten und bittern Strafrebe aufzutreten. Für biejeni- 
gen indeffen, melde von wirklichem Gifer zu den Studien be 
ſeelt find, fehlt es namentlih in Paris nicht am dem anregend- 
ften und belebrenditen Vorlefungen in den Fächern ber Litera— 
tur, Literaturgeſchichte, Geſchichte, Pbilofoppie und Beredfam- 
feit, und ber Mangel einer gründliberen claſſiſchen Bildung 


wird weniger empfunden im einem Lande, das ſchon feit langer 
Zeit feine eigene elaffiihe Literatur bat, welche fchon mehe ins 
Leben und Blut des Volts übergegangen und jedenfalls ſehr 
leicht zugänglih iſt. In Frankreich ift ed möglich, bei bloßer 
Keuntniß der frangdfifhen Literatur für einen gebildeten Mann 
zu gelten und felbft literariichen Ruhm zu erwerben, in Deutſch⸗ 
land ſchwerlich. Freilich ift dieß ein Umweg zur Bildung bei 
ung, aber doch haben wir nicht Urfache, Die Frangofen um ihre 
leichter gewonnene, aber gewiß auch oberflächlichere Bildung zu 
beneiden. Das jedoeh ift vom nationalen Standpunft aus bes 
trachtet wieder ein Vortheil für unfre Nachbarn jenfeits des 
Rheins, daß die Grängen zwiſchen den Höber: und Minder: 
gebildeten nicht fo ſcharf ſich darſtellen, wie bei und, mo der: 
ijenige, der Yatein verftebt, gleichfam durch eine Kluft getrennt 
it von dem, der es nicht gelernt bat, und ein unrichtig ge- 
(hricbenes Wort aus einer der alten Sprachen den ächten und 
firengen Humaniften mit Schauder und Verachtung gegen den 
fündigenden Ignoranten und Ydioten erfült, Das Bewußtfepn, 
fein Griechiſch, oder gar kein Yatein zu verfieben, müßte bei 
ung den begabteiten Kopf, der eben eine Earriere in der Liter 
ratur oder im Staatsdienft zu machen Ausſicht batte, mit 
laftender Schwere in den Abgrund feiner Nichtigkeit zurücziehen, 
während wir in Frankreich Minner ohne claffifhe Vorbildung 
ohne Bedenken und mit Glüe die delicateften Rollen überneh- 
men, und Kaufleute und Commis zu wichtigen umd heben 
Staatsamtern übergeben feben. Freilich mögen auch bäufig 
Kauf: und Grwerbsleute dort ſich ſonſt vielſeitiger ausbilden, 
und ein Zaffitte, ein Eafımir Perrier baben gewiß eine tüchtige 
Schule durchgemacht. Des Leptern ehemaliger Commis und 
Freund, fpäter Polizeipräfert von Paris, ſprach in feinem ber 
ruchrigten Proceh mit ausgezeichneter Gewandtbeit und Geifted- 
gegenmwart, und feinem Verſprechen nach wird er bald mit feinen 
Memoiren in die Meiben der Literaten eintreten, 


(Schluß folgt) 


Mliscelle. 


Am 24 Upril ſtatb in Ghritenbam ein anderer engliſchet Dichter, 
Ibomas Baynes Dayly, deſſen anmutbige loriſche Gedichte rine 
große Popularität erlangten, deſſen dramatiſche Arbeiten zum Theil 
ſeht germ gefehen wurden und deſſen Teb von den ZJeurnalen ale 
Bolge prüdenter Gelbwerlegenbeiten vargefellt wirt. Nantentlic Ant 
es feine lyrijchen Gerichte, welche Ihm einen dancruden Namen unter 
Englands Schriftitellern Sichern werden. Er beſaß das Talent, die 
Neinften und unbedentendſten Degebmiffe tes täglichen Lebens in ein 
fo liebliches Gewand zu Meiten, umd der Strom feiner Rebe ik fo 
melorifch, daß die meiften feiner Gerichte in Muſik gefegt fine. Bon 
geringerer Berentung find feine dramatifchen Arbeiten und Novellen, 

M..r. 
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Die Dpfer der Geſellſchaft. 
Bon der Gräfe von Bleffington. 

Die ſchoͤne und bochgebildete Gräfin Bleſſington, die Her: 
ausgeberin oder Patronin von, wenn wir nicht irren, mehreren 
Alınanahen, die Freundin Borond, der das Publicum die Mit: 
theilung von manden intereffanten Aufſchlüſſen über den Dich: 
ter verbauft, zu denen fie übrigeng nicht ganz befugt gewefen 
Teun dürfte, der Mittelpunfe eines geiftreihen Kreiſes, von wel: 
dem fogar, nach einer fürzlich von öffentlihen Blättern gebrach⸗ 
ten Nachricht, die Ideen zu den berühmten Garifaturen aus: 
schen follen, welde unter der geheimnißvollen Chiffre H. B. 
fo großes Nuffchen machen, und politifche Couſtellationen, Eitua: 
tionen und Charaltere fo witzig und eraößlich auffaffen und ver: 
anfhaulihen, die Gräfin Bleffington bat in dem Moman mit 
dem obengenannten Titel einen Gegenſtand aus einer Lebens: 
ipbäre behandelt, die ihe gründlih befannt ſeyn muß und wo 
ihre Schilderungen der Wirklichkeit fo tren find, daß fie ſich 
ausdrütlih gegen die Wermutbung, als hätte fie beftiimmte 
Charaftere fhildern wollen, zu verwahren für nöthig fand. Sie 
fagt im Vorwort: „die Abficht perfönliher Satyre wird manch⸗ 
mal mit Recht und mod öfter irriger Weile deagı beigelegt, 
welche die Eitten der Seit zu fchildern unternebmen, und mit: 
telft einer Fiction die Lafter oder Thorbeiten des wirklichen 
Lebens darftellen. Da man aber von folhen, welhe den Schuß 
der Anonpmität verfhmähen, gewöhnlich annimmt, das fie auch 
deren Privilegien nicht benügen, wagt die Verfaſſerin zu boffen, 
Dadurch, daß fie ihren Namen dem Buche vorfeht, wenigſtens 
eine Bürgfchaft zu geben für ihren Wunfd, weder die Before: 
niß von Individuen zu erregen, noch ihre Eitelfeit zu verlegen. 
Indeſſen bekommen diejenigen, die ſich in einem überfünftlihen 
Geſellſchaftszuſtand bewegen, eine Urt von Familienahnlichteit, 
und jede allgemeine Schilderung it einer perfönlihen Deutung 
fähig, während andrerfeits die Lefer mur zu geneigt find, das 
Oeſchick Peter Schlemihls umgufehren und für jeden förper: 
lofen Schatten einen Körper zu ſuchen. Daber ift ed wobl feine 
überflüfige Vorſicht, ernftlih zu erklären, daß die Charaktere 




















dieſes Buchs erfunden find, nicht copirt, als Mepräfentanten 
einer Claſſe oder Träger einer Moral; und je größer die Zahl 
der Perfonen iſt Cfomohl derer, welde die Gefellidaft verunch: 
ren, als die fie zieren), bei welchen man eine Aehnlichteit mit 
diefen Stigyen finden mag, um fo vollftändiger hat vielleicht die 
Verfafferin den Zwec ihres Buchs erreiht und die Wahrheit 
ibrer Berfiherung dargerban.” 

Die „Opfer der Geſellſchaft“ find in der Briefform geſchrieben, 
welche chemals für Momane fehr beliebte mar, befonderd durch 
Michardſon anf bie Bahn gebraht und dann auch in Deutlich: 
land und Franfreich vielfach nadgeabmt. In neueiter Zeit iſt 
dieſe Form meiſt wieder verlaffen worden, fo berühmte Vorbil— 
der auch in ihr eriftiren — man denfe nur an Rouſſeau's neue 
Heloiſe und an Goethe's Werther. Sie bieter allerdings rinige 
cigenthümliche Vortheile, bat aber auch mit großen, vielleicht 
überwirgenden Schwierigkeiten und Nactbeilen zu kämpfen, Zu 
ben Bortheilen rechnen wir, daß dadurd dem Berfalfer die Ger 
fegenbeit wird, feine Perfonen ungezwungen ſich ausſprechen, 
ihren Charakter, ibre Gefinnungen und Anfihten darlegen zu 
laffen, während der Erzähler leiht in Verſuchung fommt und 
ihr erliegt, in der Schilderung feiner Perfonen, in Grflärung 
ihrer Gefühle und Motive breit und aufdringlih zu werben, 
wovor freilich der vollendete Dichter fih zu hüten weiß, indem 
er die Handlungen ſich aus fich felbft erflären läßt, Wir reche 
nen dazu ferner, daß bei diefer Form das Innerliche, Pocher 
logifche, die Gefinnungen, Gefüble, Leidenſchaften notbwendig 
eine wichtigere Molle fpielen, mehr accentuirt werden, als Die 
dußern Greignife. Ein Autor, der bloß die inbildungstraft 
unterhalten und beluſtigen, ein paar langweilige Stunden mit 
ſeltſam erfundenen Begebenheiten verkürzen will, wird ſchwerlich 
biefe Form wählen. Cie gibt endlich auch dem Dichter Gele: 
genheit, fein Talent zu zeigen und zu bewäbren, fi in vers 
ſchiedene Individuen recht lebendig bineinguverfegen und aus 
ihnen heraus zu ſprechen, da doch der Briefſtyl (im weiteften Sinn) 
fänımtliher GSorrefpondenten je feine eigenthümliche Farbe und 
befondern Charakter haben muß, oder doch foll, und ber Noman 
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in diefer Form fi gewiſſermaßen dem Drama naͤhert. Aber 
diefer Vorzug der fragliben Form ift aud wieder eine Schwir- 
rigfeit und eine Mlippe für Viele; Mancher bat wohl ein Ta— 
lent zur Fiction, zur Erzäblung, aber ohne dag er eined zum 
Dramatifchen bitte; und mo man das lehtere beim Roman in 
Briefform vermift, da iſt der Wechſel der Gorreipondenten, 
welcher eine höcjt intereffante, dramatiihe Mannicfaltigkeit in 
dem Fal darbietet, wenn der Merfaffer feiner Aufgabe ganz ge: 
warfen ift, mehr nur eine unangenehme und ftörende Unterbres 
hung. Faft unvermeidlich it ferner, daß man bin und wieder 
dad Nämlie zweimal, und oft ohne den Meiz gehöriger Mb: 
wechslung, zu lefen befommt, fo wie dab mehr oder weniger 
Herfonen in die Eorrefpondenz bereingezogen werben, die außer: 
balb der Verwicklung, gleichſam binter den Eouliffen, bleiben — 
die Bertrauten der franzöfifhen Tragödie. Abgeſehen fer: 
ner von den (verzeiblichen) Unwahrſcheinlichkeiten, daß die Per- 
fonen in den allerfeltfamften und verzweifeltiten Lagen und 
Verbälenifen immer noch Gelegenheit und Luſt baben müſſen, 
ihre Schicſale und Gefuͤhle Andern brieflid mitzutheilen — 
was oft erſt durch verfuchte Motivirung recht auffallend und 
wohl gar lächerlih wird — abgeſehen hievon ift auch das fchein: 
bar fo glüdlihe Mittel, die inneren Gefühle und Gemüths— 
zuftände von den betreffenden Perfonen ſelbſt ausſprechen, ſchil⸗ 
dern und entwickeln zu laffen, nichts weniger ald durchaus ge- 
nügend. Gewiß können mande Scelenguftände am ergreifend: 
ften und wahrften geichildert werden, wenn man die Darftellung 
der Perfon felbft in den Mund oder in die Feder legt; aber ber 
Brief iſt eigentlich fchen dad Product der Reflerion über einen 
Zuſtand, und fo wird haufig doch nicht diefer im feiner un: 
mittelbaren Wahrbeit, ſondern es wird die Reflerion gegeben; 
und es ift eine große Frage, ob die von gewaltigen Gefühlen 
und Leidenfhaften aufgeregte Perfon ſelbſt eine richtigere und 
fhärfere Reflerion befiße, ald der unparteiifh erzäblende Autor? 
Endlih fpielen in der Fiction wie in der Wirklichkeit Selbft: 
tauſchung und Heucelei in ihren unzähligen Abftufungen und 
Schattirungen eine wichtige Rolle; die entfhieden Schlechten 
täufhen und betrügen Andere, und die halb Schlechten minde: 
ftend ſich felbft. Aber auch die Guten find keineswegs immer 
far über ſich felbit. Das Grundprineip eined Romans in 
Briefforn ſcheint num die Klarbeit der Perfonen über ſich ſelbſt 
und ibre Aufrichtigfeit zu ſeyn; und wenn Einer einen beuch: 
leriſchen Brief ſchreibt, fo fehlt in der Negel der aufrichtige Com: 
mentar dazu an eine dritte Perfon nicht. Diefe Aufrichtigkeit 
aber ift unnatürlid; der Intrigant und Böfewicht wird feine 
Abfihten und Geſinnungen Feiner andern Perfon offen darlegen; 
ſchwache, nicht entſchieden ſchlechte Charaktere werden ſich 
über ſich ſelbſt zu taufhen ſuchen oder ſich wirklich taͤuſchen, 
oder wird bie Aufrichtigkeit zweifelhafter Perſonen fie weit 
ſchlechter, boshafter und verwerflicher eriheinen laflen, als fie 
an fih find oder nah der Abficht des Verfaſſers ſeyn fellen. 
Und endlih hat bei dieſer Form die Meflerion, die pſocholo⸗ 
giſche Analsie, die Digreffion jeder Art einen allzufeeien Spiels 
raum, was zu einer häufigen Verlegung der künftlerifchen Deko: 
nemie verleitet. 


uUedrigens will ung bedünfen, daß trotz biefer Schwierigkei: 
ten und Klippen, die zum Cheil für cine weiblihe Feder noch 
gefährlicher find, als für den Mann, doch die Briefform am 
fib dem weiblihen Genius vorzugsweife gemäß und günftig 
feon dürfte, Abgeſehen von der bekannten Erfahrung, daß 
Frauen oft vertrefflihe Briefe fhreiben, erinnern wir an bie 
Madame de Sevign‘, welche, ohne Schriftftellerin zu fern, durch 
ihre Familienbriefe eine der eriten Stellen in der franzöſiſchen 
Literatur einnimmt, deren Briefe als claſſiſch in Frantreich gelr 
ten, und deren Lob neueſtens von der Alademie zum Thema 
der Preidaufgabe gemacht wurde, fo wie an de zwei neueſtens 
in Deutichland literarifch berübmt gewordenen Frauen, deren 
eine auch nur Briefe binterlaffen bat, wäbrend bie andre ihre 
Poche in die Form von Dritfen goß. Man darf vieleicht bie 
Behauptung wagen: das Weib, unfelbititändiger für ih, und 
beftimmt, in und durch den Mann ihre Ergänzung zu finden, 
babe auch in biefer Sphäre das Pedürfnif, an eine Perfon 
aufer ibr ſich zu richten und zu balten, während der mehr ſich 
felbft genügende Mann lieber objertiv und abfolute fchreibt und 
darftelt. Doch wir wollen dem Lefer nicht länger mit ſolchen 
Hopotheſen aufhalten. 

Der Inhalt, die Geſchichte der Opfer der Gefellichaft iſt 
kurz folgende. Die fechzebnjährige Lady Auguſta Vernen, das 
einzige Kind und der Abgott ehrmürdiger, zaͤrtlicher, nur zu 
weicher und machlichtiger Eltern, bie dem Liebling nichts abe 
ſchlagen fünnen, ift ein harmloſes, unſchuldiges, höchſt liebens— 
würdiges Weſen, nur durch die Verzärtlung ihrer Eltern etwas 
elgenſinnig geworden. Sie bat zwei Freundinnen, Lady Mary 
Howard, zwei Jahre älter, aber um Vieles befonnener, nüch— 
terner und welterfabrener ald Auguſta, welde übrigens bie 
tluge und treue Matbgeberin innigſt liebt und verehrt. Die 
andre Freundin it Miß Caroline Montreffor, etwa acht Jahre 
älter als Auguſta, ein, befonders durch einen langen Aufent: 
balt in Frankreich fehr feingebildered, aber in ihren Grund: 
fäßen und Geſtunungen febr zweidentiged Frauenzimmer. Auch 
fie übt durch ihren gereifteren Verftand, ihre Weltkenntniß 
und ibre Zebhaftigfeit einen bedeutenden Einfluß auf Auguſta, 
welche zwar ihre Grundſatze und Anfichten oft mißbiligt, aber 
mehr Leichtiinn und Scherz als Unehrenhaftigkeit und ruft 
darin erblidt. Auguſta lernt ben Lord Unnandale, einen jun— 
gen, hübfhen Mann von großem Vermögen, vom feinſten 
fafbionabeln Ton, ſchon Wittwer mit einem Kind, kennen; dies 
fer, Schwach, gutherzig und vitel, bewirbt fi um das wunder: 
ſchoͤne Madchen, ſchildert ihr den Meiz und die Annehmlichfeit 
des großen Yebens in Londen, überrafcht fie mit einem Heiz 
ratbsantrag, und weiß fie Durch bie Betheurung feiner leiden⸗ 
fhaftlihen Liebe dahin zu vermögen, daß fir ihren zoͤgernden 
Eltern erflärt, ihr Glüc hänge von ihrer Verbindung mit dies 
ſem Mann ab. Geht geben die weichherzigen Eltern ibre Ein: 
wiligung; aber in dem Nugenblid, wo ihr Wunſch gewährt ifk, 
wird es auch Auguſten Mar bemußt, daß fir Annandale nicht eigent: 
lich liebe, daß fie nur aus lindiſchem Eigenfinn auf Erfüllung ihres 
Wunſches gedrungen babe. Sie begegnet dem Bräutigam falt, 
aber Scham und Stolz verbieten ihr, die Eltern oder Mary 
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Howard zu Vertrauten ihrer veränderten Gefühle zu machen. 
Nachdem der Bräutigam abgereist it, begibt fih die Familie 
Vernon anf das Gut bed Lords Delamard, welcher der Gatte 
von Mary Howard geworden ift. Hier, im Umgang mit bie: 
fem treflihen und glüdlichen Paar, hat Auguſta Gelegenheit, 
Vergleihungen anzuftellen, melde keineswegs zum Vorteil 
ihres Verlobten ausfallen; Lady Delaward aber entbält ſich, 
nachdem fie von ihrer Freundin auf ihr Befragen vernommen: 
daf fie Unnandale liebe, und dag die Verlobung feit ftebe, aller 
nachtbeiligen Aeußerungen über die Perfon und dien Charakter 
ded Brautigamd. Die Trauung foll bald vollzogen werden. 
Es werden dazu der Marquis von Nottingbam ald Freund 
Aunandale's und Miß Montreffor nah Vernon: Hall geladen, 
weiche beide einige Tage vor der Hochzeit bdafelbit eintreffen. 
Beiden entgeht die Kälte und Niedergeihlagenbeit der Braut 
nicht; aber Miß Montreffor bietet Allem auf, um eine Erflä: 
zung zu verbüten, welche die Anflöfung der Verlobung zur 
Folge haben könnte, meil fie, die bei einer alten Tante, von 
der fie ganz abhängig ift, auf dem Lande langweilig und ungern 
lebt, nichts ſehnlicher wünfht, ald mit einer Familie nach Zon: 
don geben, dort die Saifon mitmachen und wo möglich einen 
Mann erangeln zu können. Sie fuht den Marquis von Not: 
tinabam in ihre Netze zu ziehen, der aber entichiedne Wbnei: 
gung gegen fie und ibre Frivolität fühlt, und ibr dieß auch nicht 
ganz verhehlt; dagegen weiß fie fih bei Annandale felbit fehr 
in Gunft zu feßen und von ibm die gewunfchte Cinladung nad 
London herauszuſchmeicheln; Nottingham aber nimmt an der 
ihönen, fanften und traurigen Auguſta den innigiten Anteil, 
und bleibt, nachdem die hoͤchſt melancholiſche Hochzeit voruüber 
und die Neuvermäblte mit dem triumpbirenden Lord Annandale 
abgereidt ift, noch einige Zeit bei den einfamen, betrübten 
Eltern, um fie zu tröften umd au erbeitern. Am Abend vor 
dem Hoczeittage entdert Augufta, freilih zu ſpat, in einem 
Brief ihrer Freundin Marv Delaward den Zuftand ihrer Gr- 
fügle, den Mangel an Liebe, ja die Abneigung, die fie nun: 
mehr gegen Annandale empfindet. 

Wir finden fodann das neue Ehepaar in London, wo Lord 
Annandale’d Citelfeit nicht wenig geichmeichelt it, den fafhio- 
nabeln Areifen eine folbe Schönheit als die feinige vorführen 
zu können, Wirklich überrafht auch die Schönheit ber Gräfin 
alle Welt, und befonders bie deutiche Gräfin von Hobenlinden, 
eine Dame von höcdit unanſtändigem Lebenswandel und un: 
feinen Sitten, die aber dabei doch fehr faſhionabel und gefucht 
ift, und welche Annandale, der eine Liaiſon mit ihr gehabt, 
durch die Vorfpieglung getäufht und mit feiner Vermäblung 
aussuföbnen gefucht hat: er beiratbe aus peeuniiren Gründen 
ein durchaus nicht bübfhes Frauenzimmer. Miß Montreffor 
finder ſich der erhaltenen Einladung gemäß in London bei dem 
jungen Ehepaar ein, und ift für die arme Auguſta, die ſich in 
der Hauptſtadt, im den herzlofen, leichtſinnigen, faſhionabeln 
Kreifen, und bei’ einen Gatten obne Geiftesgehalt und ohne 
Bartgefühl hochſt verlaſſen und ungtüclich fühlt, als eine alte 
Dekannte ein Troſt, Lado Delaward ermahnt in ihren Briefen 
ihre arme‘ Freundin, da ſie durch eine jetzt nicht mehr gut: 


zumachende Unbeſonnenheit das eigentlihe Gldd verſcherzt 
babe, doch nicht daram zu verzweifeln, fih durch treue Pflicht: 
erfüllung, burch kluge unb freumblihe Behandlung ihres im 
Grunde gutherzigen Gatten, Zufriedenheit zu erringen; 
warnt fie aber ernſtlich, fih dem Einfluf von Garoline Mon— 
treffor nicht zu fehr binyugeben, deren frühere Geſchichte fol- 
gende ift. Garoline, die Tochter leichtfinniger Eltern, verlor 
ibren Vater früh in einem Duell; die Mutter, arm, leichtfinnig, 
aber genußſuͤchtig und in der fafbionablen Welt wohl gelitten, 
überlieg das Kind einer frangöfiihen Kammerfrau, die durch 
ſchlechtes Deifpiel, Geipräh und verderbliche Lecture ſchon früh 
ihre Sittlichkeit vergiftete. Mutter und Tochter wurden, als 
legtere etwa fünfzehn Jahre alt war, mit der Herzogin von 
Meromville und deren Tochter befannt, und reisten zuſammen 
nach Italien. Die beiden Mädchen beftärkten ſich gegenfeitig 
in leichtfinnigen und ſchlechten Grundiären; und als zwei 
fafbionable junge Männer, der Marquis von Villeroi und der 
Chevalier de Carency in Florenz ſich ihnen naherten und in 
ihrem Haus Zutritt erlangten, wurden die grundfaglofen Mäd— 
Ken die Opfer diefer Abenteurer. Villeroi heurathete ſodann 
die reihe Delphine Meronville, aber der Chevalier Garency 
machte fih aus dem Staub und hinterließ der armen Garoline 
einen empörenb niederträchtigen Brief, der ihrer Moralität ben 
Todesſtoß gab, und worin er ihr rieth, ihr Augenmerk nur 
auf eine reihe und vornehme Heirath zu richten. Diefer Rath 
und die Kehren, die fie aus franzöfifhen Romanen ſchoͤpfte, 
waren nicht an ihr verloren; fie ließ fih die Ausbildung ihrer 
Talente hödit angelegen feon, und hätte auch durch ihre Schoͤn⸗ 
beit und ihren Geift Freier angezogen, wenn nicht ihr übels 
gewählter Umgang mit verrufenen Damen in Wien wie in 
Paris ihr die Erfülung ihres Wunſches unmöglich gemacht 
hätte. Unter dielen Umſtanden war fie nah England in das 
Haus ihrer rechtſchaffenen Tante zurucgefebrt, die wenig Freude 
an ihr hatte, im der Hoffnung, hier in den Hafen der Ehe 
einlaufen zu können, 

Auguſta, die von Lady Delaward das Weſentliche diefer 
Geſchichte vernommen hat, Tann nicht daran glauben, erzähle 
Sarolinen aufs ſchonendſte, ſelbſt fhamglühend, welche Gerüchte 
über fie geben, und läßt fih von diefer überzeugen, daß fie 
aufs Ihandlichjte verleumdet worden ſey von dem Chevalier de 
Earency , der ſich am ihre fo habe rächen wollen, weil fie feinem 
Anträgen wiberftanden habe. Caroline felbit aber, obgleich fie 
ſich glüdlih aus der Sache gezogen, ift nicht wenig betroffen 
und in Angſt über das Kundwerden ihres Fehltritts, und ſchreibt 
fehr aͤugſtliche Briefe am ihre Jugendfreundin in Paris, Del: 
phine Villerot: 

Lady Annandale verlebt in ber Londoner Gefellfhaft und 
namentlih im dem Kreiſe, zu dem ihr Gatte fi hält und in 
welchem die Gräfin von Hohenlinden den Ton angibt, fehr 
trübe Tage; ihre Verſuche, biefer Clique auszuweichen und ſich 
andere, ihrem Geſchmack und ihren Grundfägen beffer zufagende 
Geſellſchaft zu ſuchen, werden von Lord Annandale vereitelt; 
ihre Unihuld und Arglofigleit fegen fie felbit dem Spott der 
leichtfinnigen und grundfaglofen Männer und Frauen aus, und. 
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aud dem Mund ihres eigenen Gemahls muß fie die laren Grund: 
fäge einer corrupten Gefellfcbaft vernehmen, muß ibn laden 
hören über das, was ihm Borurtbeile find, und ihr als heilige 
Pflicht erfheint. Sie macht fortwährend Marn Delaward zur 
Bertrauten ibrer Trauer und Leiden und erhält von ibr zärt: 
lihe Briefe, worin fie fie tröftet, ermuntert, auf Annandale's 
gute Seiten aufmerfiam macht, und befonders fie ermahnt, bie 
Klugbeit nie außer Augen zu ſehen, um nicht, bei aller Mein: 
beit des Wandels und der Gefinnung, der Laſterungs- und 
Berleumdungsfucht irgend eine Bloͤße zu geben. 

Ein Troſt und eine Aufmunterung für Auguſta iſt die 
Mufit, und fie fchreibt ihrer Freundin begeifterte Briefe über 
den Genuß, den ibr die Malitran und bie Grifi gewähren. 
Sodann nimmt fie fih mit inniger Särtlidkeit des von feinem 
Teichtfinnigen Water und einer gewiſſenloſen Märterin ganz 
vernachlaffigten und verwahrlosten Kindes von Lord Annan: 
dale's eriter, vor faum einem Jahr verftorbenen, aber auch 
ſchon ganz vergeffenen Gattin an, und findet in deffen Pflege, 
Gedeihen und Anbänglickeit einen füßen Lohn. Und endlich 
gewährt ihr einen nicht geringen Genuß die Unterhaltung mit 
dem Marquis von Nottingham, dem Freund Aunandale's, der 
zugleich der Freund ihrer Eltern ift, und ihr häufig von Dielen 
fpriht. Der Marguisd wird bald ihr und Garolinend gewöhn: 
licher Begleiter auf Ballen und Partien, und nad riniger Zeit 
wird er der tägliche Bein in den Vormittagsitunden. Beide 
gewöhnen fih immer mehr an cinander, werden fih immer 
unentbehrlicher, und find, ehe fie es fih vermutben und ohne 
daß fie ed einander geftehen oder nur erratben laſſen, von ei: 
ner Hefen Leidenschaft ergriffen, 

Lord Annandale ift zu teichtfinnig, zu eitel und eingebildet, 
um zur Eiferfucht viele Anlage zu haben. Auguſtens Kälte 
und Gleihgültigfeit befümmert ihn nicht, Der fhlauen Caro: 
line aber ift die im Herzen ihrer Freundin und Nottingbams 
auffeimende Leidenſchaft micht entgangen, fie bat vom eriten 
Augenblit an bemerkt, daß jene beffer für Nottingham als fir 
Annanbdale paffen würde, und in ihrem intriganten Geift ent: 
wirft fie einen Man, der am Ende nicht weniger als vier 
Perfonen frommen und vortheilbaft ſeyn fol, bei deſſen Aus: 
führung aber der Grundſatzt daß der Awedt die Mittel Heilige, 
nicht wenig zu Hülfe genommen werden mußte, Mit großer 
Lift und Echlauheit mußte fie ed fo einzurichten, Daß fie ſich 
aus der Geſellſchaft der beiden, wenn fie miteinander aus: 
ritten, oder Gefellichaften und Bälle befuchten, oder am Morgen 
in Anguftens Zimmer faßen, plöglih zurüczog, fie allein lief, 
und ihnen fo Gelegenheit gab, fich vertraulich gegen einander 
aus zuſprechen, oder aber doch die argusdugige Scandalfucht 
und den Verdacht der an keine Unihuld und Tugend Glauben: 
den berausforderte, bier eine liaison zu vermutben und bas 
Gerücht davon in Umlauf zw feßen. Ihr Plan war der; durch 
Förderung und Näbrung der Feidenfchaft von Auguſta und 
Nottingham wuͤrde es zuletzt zu einem offenen Bruch und zu 
einer Scheidung zwiſchen Lord Annandale und feiner Gattin 
fommen; dann würde die ihres ungeliebten Gemahls entledigte 
Lady Aunandale ihre Hand dem. geliebten Nottingham reichen 


fönnen, und beide in der Zurückgezogenheit von der Hauptitabt 
ein Glück finden, wie es ihren Neigungen entfprebe; wahrend 
fie fich augleich mit der Hoffnung ihmeichelte, Lord Annandale 
werde dann Sie, die ſich mit ihm aufs beite zu ftellen wußte, 


an die Stelle feiner von ihm getrennen Gattin erbeben, In 


der That gelang ibr auch Alles über Erwarten gut; bie Scans 
dalblätter deuteten bald auf die liaison giemlich ummunden bin, 
und ed bedurfte nur noch wenig, um bie fchlan angelegte Mine 
zum Ausbruch zu bringen. . 

So landen die Sachen, als Lord und Lady Vernon in 
London anfamen und ibre Ankunft ihrer Tochter zu willen 
tbaten. Es war Abend, und Lord Annandale verlangte von 
feiner Gattin, dafi fie, da er für den Abend Geſellſchaft zu fich 
gebeten, den Beſuch bei ihren Eltern bis zum andern Tag ver: 
ſchiebe, was fie, im lebhaften Gefühl ihrer findlihen Pflichten, 
aber zu feinem aroßen Verdruß, ablebnte, und der Miß Mon— 
treifor es überließ, die Honnenrs zu maden. Inter den Ber 
ſuchen an biefem Abend Fam auch Nottingbum, der, als er die 
Frau vom Hauſe nicht anmwefend fab, vermutbete, daß fie frank 
geworden, und als die Gräfin von Hobenlinden ihm feine Frage 
boshaft brjahte, ſolchen Schreden bliden lieh, nf Annandale's 
Verdacht und Ciferfucht rege ward, Für den andern Tag hatte 
Augquſta ibre Eitern zum Diner zu fich gebeten; aber Lord 
Annandale, der frine Schwiegereltern gar nicht beſuchte, er: 
flärte ihr, es fomme eine muntere und junge Tifchgefellfchaft, 
zu welder ihre Eltern nicht paſſen würden; tief verlegt er⸗ 
wiederte ihm Auguſta, daß fie dann auch nicht zu Haufe, fonz 
dern bei ihren Eltern fpeifen werde. Gebr verſtimmt und mit 
vereinten Augen traf fie der Marquis Mottingbam, ald er 
fie, wie gewöhnlich, befuchte; er börte von der Anweſenheit ihrer 
Eltern in London, und ſchrieb ihr amgegrifenes Weſen auf 
Mechnung der dadurh veruriahten Gemüthsbewegung. Wber 
es befremdere ibn, daß Miß Montreffor fie eine Stunde allein 
ließ, und dag, als Lady Annandale klingelte und fraste, warum 
man ihr nicht wie gewöhnlih das Kind bringe, Me MWaärterin 
antwortete: Miß Montreifor babe ed heute verboten. Garoline 
gab ald Grumd an, fie habe gedacht, es würde der Lade Ans 
nandale, bei der Unfregung ibrer Nerven, beihwerlih und 


ſchaͤdlich ſeyn. Als Nottingham wegaing, begegnete er dem Korb. 


Vernon, der ibm fagte, daß er und Lady Wernon nicht bei 
feiner Tochter, fondern biefe mit ihnen fpeifen werde, und er 
tud auch den Marquis ein, der zubor von Annandale war zum 
Diner gebeten worden, aber nunmehr diefe Einladung als un— 
gittig anfah und der von Lord Vernon an ihn gemachten Aufs 
ferderung Folge leiftete, Miß Montreffor machte wieder bei 
Annandale's Diner die Honneurs, und zwar mit einer Leb- 
haftigkeit und Liebenswiürdigkeit, welche die Gifte und den Wirth 
bezauberten, mäbrend über das Ausbleiben Nottinghams mande 
bittere und boshafte Bemerkung gemacht wurde, Lord Unnane 
dale entfhuldigte die Abweſenheit feiner Gattin mit einer Un: 
paßlichkeit ihrer Mutter — aber das Unglüd wollte, daß, als 
nach dem Diner die Gefellfchaft ſich ins Theater begab, fie in 
der Loge gegenüber, melde dem Marquis von Nottingham ger 


börte, den Inhaber, Lord und Lady Vernon, und Lady Aunan—⸗ 
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dale erblidten, worauf ſich alle Glaͤſer dahin richteten. Als 
Nottingbam Lady Annandale, vor ihrem Haufe abfehte und fie 
bineinführte, bemerkte er, wie die Diener argmöbniiche Blicke 
unter einander wechlelten. 

(#Fortfehung folgt.) 


Die fociale Stellung und Bedeutung der Lite 
ratur bei den Völkern der Jetztzeit. 
(Elf) 

Meiter fragt es fih, welche Beförderungen und Belohnun— 
gen der Staat den Autoren bietet? Gegenüber von gewiſſen deut: 
fhen Ländern muß man fchon das rühmen, daß der franzöſiſche 
Schrift ſteller dur die Geſetze gegen den inländifben Nachdruck 
geſchützt it, wenn gleich die Megierumg ibn bis jetzt gegen den 
auslandiſchen zu ſchutzen nicht vermochte, und ach, inden fie 
felbft bei ſich auslandiſchen Machdrut dulder, noch wicht den 
Willen, entihieden gegen das Princip desfelben aufzutreten, 
an den Tag gelegt bat. Auch den dramatiſchen Dichtern iſt ihr 
Antheil an dem Ertrag der Nuffübrungen gefihert. Sodann 
bat die Regierung nicht wenige Lebrftellen an den Golleged und 
Facultäten zu vergeben, zu melden fich Literaten cignen, und 
fie ſcheint die Zabl diefer Stellen felbjt noch vermehren gu 
mwolen. Freilich find dieſe Stellen in den Provincialitädten 
weder ſehr reichlich dotiert, noch auch fehr anlodend für den 
Parifer; dagegen bie Lehrſtühle in der Hauptſtadt ſehr benei: 
denswertb und gefucht. Der Beifall, den fih ein Mover:Col: 
lard, Guigot, Couſin, Willemain, früher auch 2erminier bei 
der ftudirenden Jugend erwarben, freilich durch Worlefungen 
über ernfte Gegenftände, und gegründet auf tüchtige Studien, 
mochte ein für den Ehrgeiz ſpornendes Ziel ſeyn und zum Eifer 
in den erniteren Viteraturfähern ermuntern, fo mie auch die 
Stühle der frangöfifhen Afademie ein Gegenftand des wett: 
eifernden Strebens für die ausgezeihnetiten Geiſter in den ver: 
ſchiedenen geiltigen Gebieten find, wenn fchon mandmal and 
ein minder Mürdiger ſich einzudrängen weiß. Die Ehre des 
Sitzes in der Akademie ift in dem burenufratifchen Frankreich 
doppelt hoch anzuſchlagen, da fih bie Akademie durch freie 
Wahl der Mitglieder felbit ergänzte und die Beſchrankung der 
Zahl den Mißbrauch eber ausſchließt. Autoren durch Verleibung 
von Orden und deraleihen Gnadenbezeugungen zu ebren, ftebt 
allerdings allen Megenten frei, aber nur in Franfreicht macht 
der König von dieſem Mecht haͤufigern Gebrauch, indem er, 
nicht in Staatsdienſten ftehende, Literaten und Dichter mit dem 
Kreuz der Ehrenlegion decorirt (mas der König Leopold von 
Belgien aud nachgeahmt bat, welher 9. Dumas und WV. Hugo 
belgiſche Orden verlieh), und fomit diejenigen einer anerfen: 
nenden Auszeichnung würdigt, die man anderswo nur mit 
Mistrauen dulder. Ob man darin mehr eine freimilige Som— 
pathie, oder Anbequemung an die öffentlibe Meinung, oder das 
Beſtreben erblit, die Gefinnung und Feder folder Autoren zu 
gewinnen, gebt und bier nicht weiter an. Mur an das Factum 
wollten wir erinnern, wie auch an den Umftand, daß felbft die 
Pairdfammer den Notabilitäten der Literatur, jedoch meiſt nach 


einer politiihen Schule, fi öffnet. Weber ſolche Phänomene 
ruft ©. 8. Bulmwer, zwar mit einiger Uebertreibung, aus: „Es 
ift merkwurdig au ſehen, mie fih, nachdem die Geburtsarifte: 
fratie gebrochen war, die Ariſtokratie der Literatur erboben bat. 
Cine Pairie, balb aus Journaliſten, Pbilofopden und Autoren 
zuſammengeſetztz“ aber, fährt er fort: „ut cs, Alles in Allem 
erwogen, cine wirklich wünſchenswerthe Aritofratie? Gewann 
dabei die Geſellſchaft? — verlor die Literatur? wurde die Prie: 
ſterſchaft des Genius gebeiligter und reiner durch diefe melt- 
lihen Auszeichnungen und boblen Titel? oder wurde anf diefe 
Meife die Artitofratie ſelbſt ein vrbabenerrs, uncigennuͤtzigeres, 
mächtigereg oder ſcharfſichtigeres Element in der Handhabung der 
Geſetzgebung oder in dir Erböhung der öffentlihen Meinung? 

Welche Fonds auf die Emillifte zur Unterſtühung verdiente 
voller oder gefährlicher Autoren angemwieien iron mögen, wien 
wir nicht; aber gewiß iſt, daß, wenn die gebeimen Fonds grofen: 
theild zu Subventionen der Preſſe verwender wurden, nicht 
wenige Journaliſten und Literaten ihren Antheil daran zu ge 
niefen batten; neben folden indirecten Unterſtütungen aber 
batte die Megierung es immer noch in ihrer Macht, Schriftitel: 
ler, die in ibrem Zinn fchrieben, durch Uebertragung angenehmer 
und einträgliher Memter zu belohnen, und folben, die fie zu 
gewinnen wünfchte, ſolche Vortheile anzubieten. Einen ſehr 
talentvollen politiſchen Schriftſteller, zumal wenn ibn die Wah— 
ter in die Kammer ſchicen, kann und wird die Regierung nicht 
lange unbeachtet laffen; fie wird mo möglich feinen Talenten 
eine ihr angenehme und förderlihe Richtung zu geben ſuchen. 
Das merkwürdigſte und glänzendſte Beifpiel diefer enfanıs de 
la Presse iſt Thiers, der, von niedriger Herkunft, vom Journa—⸗ 
liften bis aum Gonfeilsprafidenten ſich emporſchwang, Dann uns 
ter die „Unmöglichkeiten“ gerechnet wurde, und im jetzigen 
Augenblit wieder, fait nur auf der Baſis feiner Talente ſtehend, 
an der Pforte der Megierung der Nächte zu ſeyn ſcheint. Die: 
fer emporgelommene Journaliſt erinnert uns an feinen Mits 
gründer ded National, an den frühe dahingerafften Armand 
Garrel, welcher, wie Thiers die außern Erfolge und das Glück 
des Talents in Franfreih, fo die höchſte Eelbititändigfeit, 
Conſequenz und Chrenbaftigkeit des Talents, im Bunde mit 
einem fetten Charakter, repräfentiet, und mit deſſen Ruf Tbierd 
felbft in feinen glängenditen Zeiten wohl hatte taufchen dürfen. 

Haben wir gefehen, daß in Frankreich die Literatur in bie 
hoͤchſten Negionen und Spharen der Gefellihaft fih erſtrect, 
daß fie als volllommen ebenbürtig und beffabig gilt, und die 
politifch angefehenften Männer unter ihren Sängern zählt, fo 
miüfen wie and anf die Frage eingeben: wie weit abwärts im 
Bolt ibr Cinfluß wohl reichen möge? Hier ift num aber, ohne 
ſehr genaue ftatiftifhe Notigen, ſchwer, eine nur einigermaßen 
fire Untwort zu geben. Die großen Journale werden matür- 
lich meift in der Hauptſtadt und in den größern Provindalitädten 
von den böbern und reiheren Glafen gelefen; dagegen dringen 
ohne Zweifel die Eleineren Provincialblätter tief abwärts ins 
Volk ein; und wenn es wahr ift, was behauptet wird, daß feit 
der Reſtauration Millionen Eremplare von Voltaire’d und Nouf: 
ſeau's Schriften unter dem Volk verbreitet worden find, fo müßte 
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man fich die Zahl der für Literatur Empfängliben in Frankreich 
bedeutend größer vorſtelen, ald j. B. in Deutihland, wo man, 
glauben wir, Mühe hätte, fo viel Liebhaber zu irgend einem andern 
Buch ald Bibel, Kalender und Geſangbuch, zu finden, felbit wenn 
man es unentgeltlich ausrheilen wollte. Damit ſcheint auf deu 
erſten Unblit im Widerſpruch zu fteben die befannte Ihatfache, 
daf in Franfreih die Elementarichulen fo ſchlecht befchaffen find, 
und daher fo viele Franzofen nicht leſen und fchreiben können; 
aber dieß gilt doch hauptiadlich von den Dörfern und ben 
Bauern, welde für die Literatur ohnehin fat ganz abzurechnen 
wären. Olaubliber aber wird jene Bebanptung allerdings, 
wenn man bedenft, in wie bobem Grad jeit der erſten Revo— 
kution alle nur etwas Empfängliseren zur Theilnabme an den 
politifhen und religiösfirdlichen Feitfragen angeregt worden 
feon müfen, wie dur die periodifche Preſſe dieß Intereffe fort: 
dauernd genährt wird, und wie leicht verfändlich für einen 
auch minder gebildeten Franzoſen die Schriften eines claffiihen 
frangdjifhen Autors ſeyn mögen. Der Wis Voltaire'd, die 
rührende Sprache Reuſſeau's, die beitre Anmuth und die frivole 
Kegheit eines Beranger find felbit dem fchlichten Bürger ver: 
ſtaͤndlich, und gewiß finden fich unter den Ouvriers nicht Wenige, 
die mit diefen und andern Schriften befannt find. Mehrere 
Beifpiele find in neuern Zeiten vorgelommen, dag Männer aus 
den untern Volksclaſſen als Dichter auftraten: J. Diebenl, 
Th. Lebreton und H. Morcau (VBerfafer einer Sammlung von 
Poefien; Mpoferis, welder vor einigen Monaten in Aummer 
und Duürftigfeit in einem Spital in Paris farb — ein Schi: 
falögenoffe der Herzogin von Abrautes!), aber wiewohl fie zum 
Theil Gegenftinde und Antereffen aus ihrem eigenen Kreis 
bebandeln, fo geſchieht dieß doch micht im volksmaßigem Ton, 
fondern ganz in der gebilderen Sprache der beutigen Literatur — 
ein Beweis, daß ihre Poeſie eigentlih doch ein Mbfenter der 
allgemeinen Kunjtpoefie und fein Urproduct im böchſten Sinu iſt. 

Endlich baden wir auch der Krauenfchrifeftellerei in Franf: 
reich Erwähnung zu thun. Die frangöfiihe Literatur halt in 
bohen Ehren die Namen einer Fran von Sevigné und Lafapette; 
in der Mevolutionszeit machte fi berühmt die Madame Moland, 
welche kurz vor ihrem Tod, im Gefängniß, ihre treiflihen Me: 
moiren fhrieb; ferner die fruchtbare Frau von Genlid und 
befonderd Frau von Stael. Die Herzogin von Abrantes, deren 
unermüdlich fruchtbare Feder doch den Bebürfnifen bergoglicher 
Gewohnheiten nicht zu genügen vermochte, obgleich ihre Schrif: 
ten mit Begierde gelefen wurden, ift ſchon oben genannt. Bon 
jegt lebenden Schriftſtelerinnen find zu nennen: Sopbie Gay, 
Delphine Gap (Girardim, Flora Triften und George Sand 
(Duderand). Wergleiht man bei bdiefen Frauen Leiftungen, 
Stand, die Seit, in der jede lebte, und die Geltung, in der fie 
ftand, fa bieten fi folgende Bemerkungen dar: bie älteren, 
erftgenannten Damen fchrieben gleichſam inftinetmäßig, Die 
Sevignd nicht einmal ald Schriftftellerin, die Lafavette aus 
notürlihem literarifhem Hang und Geſchmack im einer literas 
riſch ftrebfamen Beit des reinen und guten Geſchmacks. Das 
Intereffe, das fie einflögen, it ein rein aͤſthetiſches. Die Frauen 
aus der Zeit der Revolution zeichnen ſich aus durch ihren mann: 


lichen Charakter und Geiſt, durch melde fie in der That fih ben 
Männern gleichftellten, ja fie übertrafen; die Noland war nicht 
eigentlihb Schriftitellerin, und die Stael war eigentlich fein 
Weib; in einer fo wunderbaren Zeit trat Alles aus feinen 
Geleis, und der literarische Genius in Frankreich incarnirte fi, 
vielleicht um der Gonfeription zu entgehen, als Frau, wobei 
freilich die Nüdfihten, welde der Sharafter dee Maske gefor: 
dert hätte, leicht vergeffen wurden. Die beiden andern Frauen 
aus der frübern Zeit hat bauptfählic ihre Stellung, ihre Tbeils 
nahme am oder ihr Erleben von wichtigen @reigniffen am bes 
beutenden Scriftftellerinnen gemacht. Betrachtet man endlich 
die Stellung der befannteften unter den jeßt lebenden französ 
ſiſchen Scriftftellerinnen, ibre Schiefale und Erlebniſſe in der 
Familie (George Sand entfloh mit einem Geliebten, einem nah 
ihren Ungaben fehr brutalen Gatten und wurde vor einigen 
Yabren, nad einem öfentlih verbandelten Preceß, von ihm 
getrennt — ihre weitern Abentener find befannt; Flora Triftan, 
die Verfaferin der Wanderungen einer Varia, entlam nur 
taum dem Mordattentat ibred Gatten, der jüngft zu fäjähriger 
Zwangsarbeit deßhalb verurtheilt ward, und Deipbine Gap 
beiratbete den Emile von Girardin, dem die Kammer das 
Staatsbürgerrecht abſprach und ihn ausſtieß), fo muf man fait 
glauben, daß auf dem Autorenberuf der franzöfifhen Frauen 
wenig Segen rube, obgleid, wie Jedermann weiß, die Nomane 
der G. Sand ungebeures Glück machen, und in biefer Bezie- 
bung ihre Ehrgeiz vollommen befriedigt ſeyn dürfte. In der 
Thar gilt fie dafür, das ſchoͤnſte Franzöftich unter deu heutigen 
Autoren zu fhreiben. 

Man wird weder behaupten können, daß den frangöfifchen 
Frauen die geiftige Begabung zur literarifhen Thatigkeit 
fehle — dieſe Behauptung iſt faktiſch wiederlegt — mod; auch, 
dab die Franzoſen feinen Gefallen an Schriftitellerinnen 
und Pichterinnen finden, d. b. die Perfonen nicht gou— 
tirten, auch wenn fie die Productionen billigten oder bewun— 
derten, denn gewiß find fie in dieſer Beziehung von Vorurthei— 
ten ſehr frei; das Wahre möchte eher dieß ſeyn, daß in der 
jegigen Zeit, wo in der franzöfifhen Literatur die politifchen 
und forialen Intereffen fo vorwalten und font auch fo viele 
Ercentrieität ja Verzweiflung darin berrfcht, nicht leicht eine 
Frau, die ſich innerhalb der ihrem Geſchlecht ziemenden Schran: 
ken hält, auf dem bebenklihen Boden der Literatur eine bedeu⸗ 
tende Stellung wird einnehmen können, Sept fih eine Frau 
über diefe Schranken weg, fo mißfallt dem Frangofen, der zwar 
fein ſtrenger Moralift, aber ein Freund des Anſtands ift, diefe 
Unmeiblickeit, oder die Schriftftellerin ſelbſt verliert das Gleich: 
gewicht, den innern Halt, und wird zu einer, vielleicht bemuns 
derten und von einem Heinen Kreis vergötterten, aber ber Ge: 
ſellſchaft entfremdeten abenteuerlichen Geftalt. Dieb iſt ganz 
anders in England, wo das rein älthetifche Intereffe noch viel 
lebendiger iſt, mo eine gründliche, oft ſelbſt gelehrte Bildung 
bie Frauen dem Nivea der Männer mäher bringt, wo bie 
Schriftſtellerin nicht fo zu fagen mit ihrem Geflecht zu bre 
hen braudt, und wo eine Menge Magazine und Ulmanadhe 
nicht politifchen Inhalts neben dem politifhen Journalen und 
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Zeit ſchriften die Mufmerkfamfeit des Publicums auf fich zieben, 
den Tribut von fhönen Händen gerne aufnehmen, ja wohl gar 
fib unter das Paternat bober Heransgeberinnen ftellen. 

Faſſen wir zum Schluß bad Nefultat des Bisherigen zu: 
fammen, fo ergibt fib: daß die Pireratur und ibre Vertreter 
in Frankreich eine anfehnlihe und einflufreiche ſoclale Stelung 
und Bedeutung bebaupten, und Dich großentbeild wegen der 
engen Verbindung, in welcher dort die Politit und das öffent: 
liche Leben mit der Literatur ftebt, wegen der Ausfüllung der 
die verichiedenen Stände und Glaffen trennenden Kluft durd 
die Mevolution, wegen der viel gleichmäfigeren Bildung und 
Hompgeneität der Franzoſen, fo wie in Folge davon, daß ſchon 
viel früber ald in Dentfhland die Literatur in Frankreich in 
den hoͤchſten Spbären geliebt, geachtet und betrieben wurde 
und feit anderthalb Jahrhunderten in voller Blütbe ſteht; weil 
ferner dort der Literat weit minder gefcbieden ift vom Gefhäfts- 
mann, vom Peamten, und weil die Literatur viel weniger auf 
einer gelebrten und philofopbifhen Baſis ruht. 

Mit diefen fcheinbaren Vortheilen geben jedoch auch viele 
Nachtheile Hand in Hand. Die Grundlage einer gelebrten und 
philoſophiſchen Bildung, welche dem deutſchen Literaten beinahe 
unerläßlih iſt, gibt zwar der Literatur leide einen ariftofra- 
tiſchen und prdantifhen Anftrih und verengert nach oben wie 
nach unten ihre Wirkſamkeit und ibren Einfluß, it aber gan 
geeignet, ihr eine gewiſſe Solidität und Tüchrigfeit zu bemabren, 
deren fie in den Händen von Schöngrifteen ber Salond oder 
von aufgeweckten, wigigen Köpfen, die, ohne Kenntniffe und 
Vorbildung, plöglich in die Piteratur pfuſchen, gar leicht ver: 
luſtig gebt. Der leichte Webergang, der Zufammenbang der: 
felben mit dem praftifchen Leben ift vortheilbaft; aber die Aſple, 
welche fie in Deutſchland an dem Univerfitäten 4. B. bat, find 
auch nicht gering anzufchlagen. Die Anerkennung, die Würden 
und Ehren, die Garriere, die dort dem Literaten winft, gereicht 
der Intelligenz Franfreihs zum Lob, it aber vielleicht für die 
Literatur felbft weniger erſprießlich; fie wird zwar dadurch im 
eine gewiſſe Glorie gebüllt, verliert aber dafür leicht entweder 
an Unabbingigfeit oder an Gehalt und Thatfraft, Dürftige 
Unabhaͤngigkeit iſt doch immer beſſer ald mit Gold überfhüt: 
teter Servilismus, und das aus dem Staub bervorgezogene 
Talent wird nicht eben immer in ein reinered Clement verfeht. 
Was der Yohn des Talents fepn follte, ift ſhon mandmal der 
Kaufpreis ſeines Werths gewefen, und mander in der Litera⸗ 
tur andgezeihnete Mann wird nur dann wieder mit Lob ge: 
nannt werden, wenn man die Auszeichnungen und Gunſt, 
womit ihn die Spender der Gnaden überhänften, wieder wird 
vergeifen haben. 

Die fraugöfifche Literatur iſt zu enge mir der Politit, mit 
dem Leben verknüpft, und zwar fo, Daß fie von dieſen beberrfcht 
wird. Man verlangt vom der nicht polirifchen, von der poetifchen 
Literatur Cindrüde und Aufregungen, welche denen der bewegten, 
unrubvollen Wirktichfrit gleihfommen, oder fie noch überbieten 
ſollen; daher die unnatürlihen Aufſpreizungen und krampfhaften 
Zudungen. Aber wie der jegige politifche Zustand, fo iſt auch 
die Stellung der Literatur Frankreichs prefär; fie hat die Bürg— 


fhaft ihrer Dauer nicht in fih, fie lebt von Tag zu Tag, und 
ſchwebt trog alles äußern Glanzes, der fie jetzt umgibt, doch 
in Gefahr, früher oder fpäter in die Hände des Poͤbels zu 
fallen, dem fie zwar durch ibre Keinbeit und Eleganz fo fern 
zu fteben fcheint, aber mit dem fie in manden einzelnen Zu— 
gen und Michtungen bin und wieder einige Spmparbie und 
Verwandtſchaft verrath. Wir wünſchen, daß dieß nicht eintreffe, 
und daß die gediegenere Richtung, von welcher ſich manche er: 
freuliche Anfaͤnge zeigen, die Oberhand gewinne, daß die Liter 
ratur fich mehr von der Politit emancipire und eine, wenn auch 
äufßerlih weniger glänzende, doch unabhängigere und mwürbigere 
Stellung einnehme, 


Ebateaubriand, 


Den gemütbvollen, frommen, begeifterten und dichteriſchen 
Verfaffer des Genie du Christianisine findet man ſchwer in feinen 
zwei neueften Schriften, dem Congres de Verone und der Guerre 
WEspagne wieder. Zwar ift darin Manches zu loben, aber noch 
mehr zu tadeln, Beſonders an pifanten Skizzen berricht Ueber: 
Auf, und fie erinnern an die ironifhe Laune des Verfaſſers in 
Röne. Hier aber iſt fie in Bitterfeit und Unzufriedenheit über 
gegangen. Man fieht überall, daß Chateaubriand noch gern eine 
bedeutende Mole fpichte und eine wichtigere Perſon wäre. 

L’homme sage et inconsole de ce sieele sans conviclion, ne 
rencoutre un miserahle repos que dans latheisine politigue. So 
ſpricht der einft fo gefeierte, jetzt fait vergeffene Staatäminifter, 
Wahrhaftig, Ghateaubriand hätte beffer daran gethan, nie an 
die Congreſſe zu geben, feinen edlen Dichternamen in politifde 
Debatten zu miſchen, um nicht fo erbärmlich zu enden. 

Diefes Sinken eines großen Geiftes iſt eine gar traurige 
Erfheinung und Lehre für ähnliche Verbältniffe. Ehateaubriand, 
vol Unmuth und Werger über all feine geſcheiterten Plane und 
verdampften Träume, wirft ſich in den politiichen Atheismus, 
wie in einen letzten Zuftuchtsort, um da feine alten, ruhmloſen 
Tage gegen die Anderes heifchende Zeit in Sicherheit zu brine 
gen, und nebenbei auf fremde Meputarionen zu beißen. Poll: 
tifher Atheismus? Alle Arten des Atheismus fichen in inniger 
Verbindung mit einander. Wenn kein Gott in der Geſchichte 
ift, wo ift er denn? Ind wenn aud in Staatsunfällen die Spur 
feiner Weisheit und feines Willens unſern blöden Augen ent: 
geht, und weil er ſich bisweilen für feine Gerechtigkeit unge: 
rechter Inſtrumente bedient, iſt dieß ein Grund, ihn zu läugnen? 
Ehatraubriand fehiebt die Schuld feined Skepticidämus auf Die 
Menfhen, die ihn verfannt haben, und auf die Geſellſchaft, bie 
ſich nicht nach feinem Willen richten wollte, und ergießt ſich 
dann in bittere Invectiven, die für Frankreich allerdings viel 
Wihrbeit haben. Ya, unfere Zeit ift Ealt, farblos und ecgeiſtiſch; 
fie denft am nichts, ald an Geld, Bequemlichkeit, Behaglichteit 
und Mube, und dieß iſt im Frankreich fo arg, daß alle Gut: 
benfenden peinlich davon ergriffen find, und fi nad irgend 
etwas ſehnen, was der in schweres materielles Leben verſunkenen 
Beit wieder aufbelfen könnte. Aber eben dieſer Ekel an einer 
unfhönen, an allem Ruhm biutarmen Zeit, dieſes Sehnen nad 
geiftigern und edlern Genuͤſſen find untruͤgliche Zeihen, daß 
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eine Veränderung bevorſteht, wiewohl wir nicht wiſſen, wie nahe 
oder fern fie iſt; fie beweist, daß wir und einer Zeit nähern 
mit Beftrebungen und Tendenzen, die unferer unſterblichen Natur 
wuͤrdiger find. Unſer Zuftand gleicht keineswegs dem, worin 
Staaten und Gefellfchaften untergehen. Wenn fie ihrem Tode 
nahe find, fühlen fie, wie rettungslos verlorene Lungenfüchtige 
und Auszebrende, ihren beunrubigenden Zuftand nicht, denn da: 
zu fehlt ihnen die Araft; fie fpielen am Mand des Grabed, So 
war's in Rom, als die Hunnen kamen, fo in Bozanz vor der 
Eroberung durch die Türken, fo 1789 am Hofe zu Verſailles 
vor der franzöfiihen Mevolutien, Gbateaubriand fagt: Les 
hommes mangeaient et buvaient, se imarisent ei mariaient leurs 
enfans jusqu'au temps oü Nor enfin enira dans larche et ils ne 
penserent au dẽluge que lorsqu'il survint et les fit tous perir. 
Dieß ift das Bild jeder fih ihrem Ende naͤhernden Geſellſchaft, 
aber gewiß nicht der unirigen. Im Gegentbeil, nie hatte die 
Geſellſchaft ein wahreres, deutlihered und beſtimmteres Gefühl 
von dem, was ihr fehle und was fie bedroht, als eben jetzt. 
Befonders erheben fi ſeit der Revolution von 1830 beredte 
Stimmen von allen Seiten, um anf die Klippen hinzuweiſen, 
die man vorher durchaus nicht ſehen wollte. Die Wahrheit 
dringt durd, und der alte franyöfiiche Liberalismus, dieſer Glie: 
dermann ohne Leben und Athen, balb Enipflopäbiit, balb 
Sanscülote, dieſer Erbe der oberflächlichen Theorien des at: 
zehnten Jahrhunderts, ſtirbt an Kraftlofigkeit. Bon ibm gingen 
großentbeild die Juliustage and, aber fonderbar genug und ein 
eigner Zug der Memefis iſt's, daß fie gerade jenem alten Zibe: 
ralismus die Pebendfraft nahmen. Freilih batte ibn neun 
Jahre früher ſchon fein alängenditer Spreder, Benjamin Con: 
ftant, bald und halb verlafen, wenigſtens ſah er Far deſſen 
Reerbeit ein, als er 1821 fagte: Sans le sentiment religieux 
aucune liberte n'est possible et ce sentiiment seul peut tirer lespece 
humaine de letat d’abbaissement dans lequel tant de eauses con- 
courent a la plonger. Die Geſellſchaft in Franfreich iſt ſactiſch 
noch dit im Materialismus befangen, nicht aber in der Idee, 
Sie ift das Product von Theorien, deren Reich vorüber ift, gebt 
aber langfam von isrem bisberigen Grund und Boden zu mür- 
digern und erhabnern Grundſatzen, oder wenigſtens zu folden 
über, in denen der Spiritualidmus mehr oder weniger vor: 
berriht. Dieß Alles Hätte Chateaubriand bedenken, erwägen, 
ſich nicht bitterm Umwillen und politifhen Atheismus hingeben 
follen. 

Mir greifen nun aus diefen Memoiren Einiges aufs Ger 
rathewohl heraus, worin ſich ber Fanftifche Geiſt des Verfaſſers 
recht ſpiegelt. 

Joſeph Bonaparte und Murat zu Königen gemacht. 

Es gefiel Napoleon, einen leichten Tauſch zwiſchen Joſeph, 
feinem Bruder, und Joachim, feinem Schwager, vorzunchmen. 
Darım nabm er die neapolitanifhe Arone von Joſephs Kopf, 
um fie dem Joachim aufjufeßen, Dafuͤr gab letzterer dem Jo— 
feph bie Arone von Spanien. Vonavarte flug mit ftarfer 
Fauft darauf, und dann gingen fie, Einer rechts, der Andre 


linfd, wie zwei Meeruten, die auf Ordre bed Eorporald ihre 
Tſchalos gewechſelt haben. 


Ludwig XVII und fein Minifter des Auswärtigen. 


Es gelang mir, dem Aönig fiber Erwartung zu gefullen, io 
daß meine Golegen unrnbig darüber wurden. Gr. Majeftät 
ſchlief gemöhntich im Gonfeil ein, und das war ganz natürlich. 
Eli der König nicht, fo erzählte er Geſchichten mit bewuns 
dernswuͤrdiger Rimit. Dich gefiel Hrn. v. Villele gar nicht, 
denn er wollte Geſchafte. Hr. v. Eorbiere legte feine Ellenbogen, 
feine Tabalsdoſe und fein blaues Schnupftuh auf den Tiſch, 
de andern Minifter hörten ſtillſchweigend zu. Mich beluftigten 
die Erzählungen des Aönigd gar fehr, mas dieſem fichtliches 
Vergnügen machte. Bevor er eine Geſchichte begann, ſuchte er 
bafür eine Entfhuldigung, und fagte mit feinem dünnen, beilen 
Stimmchen: „Ih mil Hrn. v. Chateaubriand sum Lachen brin: 
gen.“ Bei ſolchen Gelegenheiten war ich auch fo gang Hofmann, 
daf ich lachte, ald wenn ich Befehl dazu befommen bäfte. ..... 
Als Frankreich auf mein PVetreiben eine Armee nad Spanien 
ſchidte, boffte ich fo —— Erfolg, daß Frankreich die Mheins 
granze wirder in Anfpruch nebmen könne. Dieler Plan machte 
mir beſenderes, aber gebeimes Vergnügen, benn ich wagte, ihn 
meinen Gollegen nur als Project, in Klagen und unbejtimmten 


Hoffnungen mityutbeilen, da es ihnen fhon peinlich genug war, 


auf einer Seite ——— zu haben. Einmal überbrachte 
ich dem Hönig eine Depeſche. Er war allein, ſaß vor feinem 
Heinen Tiſch, und wie ich eintrat, verfledte er geſchwind die 
Driefe oder Bemerkungen, die er immer mit einem Heinen 
Vergrößerungsglas ſchtieh. Er mar gerude guter Laune und 
ſprach gleih mit mir von Literatur. „Sollten Sie glauben, 
tagte der König, daß ich jahrelang die Gantate von Ciree nicht 
efannt habe? Hr. v. Avaray beſchämte mich, indem er nich 
[re aufmerfiam machte, und ich babe fie gleih auswendig 
gelernt,” Gleich declamirte mir der König die ganze Gantate 
vor. Dann ging er zur Gantate von Czechias uber, und als 
er an dir Strophe: Corune un ligre impitoyable etc. fm, war 
ih fo frei, ihn zu fragen, ob cr Roͤuſſcau's eig 
Comme un lion plein de rage etr, fenne? Der König kannte fie 
nicht, und es dien ibm aufzuſallen; ich mußte ihm auch die 
geanderte Stelle noch einmal herfagen. Die Ioriiche voeſie führte 
ihn zur familiaren, zum Pont-neuf und den Vaudevilleliedern. 
Er trallerte den Sabot perdu, wobei ih es wagte, mit einigen 
Meimen au wechleln ıc, Der König war der Gardinal Richelicu, 
ich Gourard oder Malville u.f. w. Da ich den König fo anddig 
fab, fo überreichte ich ibm die Depeihe auf dem Hut, und da 
fie Nachricht von unſern günjtigen Erfolgen in Spanien ent: 
bielt, fo wagte ich es, unter Baberd Protection Ciniges über 
die Rheingranze einfließen zu laffen. Darauf zog aber ber 
Aönig gleich feine Lippen in bie Länge, ſchnauſte ein wenig, 
bob einen Ainger der rehten Hand bis zum Auge empor, ſah 
mich an, machte ein freumbliches Zeichen mit dem Kopf zum 
ortgeben und ald wollte er ſagen: Auf Wiederfeben. „Wille 
ge führen nab Rom.“... 

Der Erzäbler irrt fi bier. Der alte, ſchwache aber immer 
noch verftändige und tactvolle König eritaunte über die Unge— 
ſchicklichkeit feines Miniſters des Ueupern, auf dir ganz all 
gemeine diplomatiſch bingeworfene Heußerungen Ruflands_bin, 
an die Meclamation der Mbreingränge zu denfen, wenige Jahre 
nah der Decupation Franfreihs durch die alliirten Armeen! 
Und als wenn Mußland über Deutihland verfügen könnte! 
MWahriheinlih erzählt auch Chmteaubriand nur dieß Geſchichtchen, 
um ben noh immer an die Mbeingränge denfenden Franzoſen 
mit dieſer Lieblingsidee zu ſchmeicheln und ſich aufs neue zu 
gütigem Andenken zu empfehlen. Mr. 
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St. Mare:Girardin über Boltaires Jung: 
frau von Drleans, 


Bor einiger Zeit theilten wir das Urtheil des oben genann: 
ten Arititerd über dad Gedicht von Chapelain, La Pucelle, mit 
und laſſen jeßt auch dad Über das gleihnamige Gedicht Bol: 
taire’d folgen, Jeanne d'Arc iſt eine gang wationale Heldin; 
als ſolche bat fie auch eine kürzlich verftorbene, tief betrauerte 
Fürftin, die Herzogin Marie von Würtemberg,, die Tochter bes 
Königs der Franzofen, zu einem plaftifhen Kunſtwerk infpirirt, 
welches febr gerühbmt wird; um fo auffallender ift ed, wie Vol: 
faire mit feinem unjaubern und frivolen Wis gerade diefe Ge: 
ftalt in den Straub und Koth zu zichen, einen der ſchöuſten 
Edelfteine in Frankreichs Geſchichte zu befudeln unternahm, und 
eine ſolche Pochie muß in Wahrbeit vom nationalen Stand: 
punft aus als eine infame und felbitmörderifche betrachtet wer: 
den. Der gefunde Sinn der Befferdenfenden unter den heuti— 
gen Frangofen — und man darf annehmen, daß ihrer eine 
nicht Heine Zahl iſt — empört ſich auch gegen diefe Profanation 
nationaler Erinnerungen, und St. Marc-Girardin erwirbt ſich 
ein Verdienft, indem er das in Frankreich wicht geringe Wag: 
ſtück unternimmt, eine Stimme des würdigen Ernſtes gegen: 
über dem Wig zu erheben, der gar zu leicht die Lacher auf fc: 
ner Seite behält und wenigſtens ſcheinbar triumphirt. Folgen: 
bes ift das Bedeutendſte aus feinem Aufſatz. 

„Shapelain glaubt an die Berufung der Jeanne d’Arc, und 
der Glaube an dieſe Befrcierin Frankreichs bat ibn begeiſtert. 
Wenn man die fihönen Verfe anficht, welche diefer fo gering 
geſchatzte Dichter über Jeanne d'Are zu dichten mußte, fo wird 
einem Mar, daß der Glaube bier gewalter bat, Bei Voltaire 
findet gerade das Eutgegengefeßte ſtatt. Der Dichter iſt grof, 
aber fein Unglauben macht ihn Hein, er corrumpirt fein Genie; 
wenn man in der Pacelle Voltaire's fo viele ſchwache und matte 
Verſe ſieht, welche der Dichter umſonſt durch die Priderlichkeit 
zu ermärmen geſtrebt bat, und die coniih und ſchmutzig find, 
ohne Fraftig zu ſeyn, fo wird einem far, daß hier die Gott: 





lofıgkeit gewaltet, und zwar die fchlimmfte der Gottlofigkeiten, 
weil ihr felbft jener Auſchein von Großartigkeit fehlt, welchen 
der Stolz dem zu verleiben ſcheint, der es wagt, Gott zu läugs 
nen, Gott läugnen, das kann ald eine Kübnbeit erfchrinen, 
aber die Größe einer armen Magd läugnen, Die fih der Erlös 
fung ihres Vaterlands von der Knechtſchaft weibt; die, wo der 
del, die Geiſtlichkeit, der König felbit beinabe am Baterland 
verzweifelt jind, nicht verzweifelt — fie, die doch fo wenig Ans 
theil bat an der Größe biefed Waterlands, und für bie, folte 
man meinen, ed wenig audträgt in ihrer Dorfberberge, ob der 
Englander oder ber Franzeſe in Parks berrfcht; läugnen dad 
wunderbare Zeugniß, welches durch ihr Leben und ihren Ted 
Jeanne d'Arc abgelegt dafür: daß die Varerlandsliebe kein 
leeres Wort und keine nichtige Einbildung iſt, da auch die Ger 
ringften und Niedrigften fie empfinden, und dba in dem Gedan— 
fen an das Unglück des Vaterlandes etwas liegt, was die ge: 
mwöhnlichen Leiden ihres Zuſtands und ihrer Lage noch fteigertz 
Jeanne d'Arc laͤugnen — was iſt bieran Großes und Kübnes? 
was, das eines Dichterd würdig wäre? 

Aber was denken denn wir felbit von Jeanne d'Arc? Was 
urtbeilen wir über dieſe wunderbare Verfönlichkeit, die ploͤtzlich 
mitten in unfre Gefchichte hineingeworſen wird? Iſt dieß ein 
Anfall? Iſt cd ein Wunder? 

Ich glaube an feinen Fufall in der Geſchichte; viel eber 
noch glaubte ih an ein Wunder, Zufall — das ift ein Wort, 
deffen fich die Unwiſſenheit bedient zur Erklärung deſſen, mas 
fie nicht begreift. Pe weiter aber die Cinfiht und das Willen 
fortichreiret, defto mehr verengert fi das Gebiet des Zufall. 
Ein Wort über den Suftand der Geiſter in Fraukreich zu Ans 
fang des 15ten Jahrhunderts wird, hoffe ich, zeigen, daß Icanne 
d'Are rin glängender und unerflärlicher Zufall it. Bon 1425 — 
1429, mitten unter den Kriegen und den Leiden der Zeit, die 
immer etwas Hellfames haben, meil fie Die Völfer wie die In: 
dividuen zur Erfennmiß ibrer Pflichten zurücrufen, verbreitete 
fih almählih über Franfreihb eine patriotiſche und religiöſe 
Gaͤhrung, welhe nicht ohne Wirkungen bleiben fonnte. Da fin- 
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det fih ein Carmeliter, der die Städte Frankreichs durchzieht, 
das Melt um ein Serüft ber verfammelt, das einer Kirche ger 
genüber aufgeſchlagen ift, und bier Meden halt über die Bel: 
ferung der Sitten und die Befreiung ded Baterlandes. Bruder 
Connecte, fo it fein Name, iſt nicht der Einzige, der fo bie 
Wiedergeburt des Volts durch Wiedergeburt der Sittlichfeit zu 
bewirken trachtet. Ein andrer Mönch, ein Francideaner, Bru: 
der Richard, fpricht zum Volt in Paris vor den Kirchen in 
langen und frommen Meden. Er beitieg die Rednerbühne, ſagt 
Mtonitrelet, um fünf Ubr Morgens und verließ fie erit um eilf 
Ubr. Daß dieſe Meden nicht bloß riligiöfen Inhaltd waren, 
geht daraus hervor, daß die Englander, damald Herren von 
Paris, bei der zehnten Predigt dem Prediger zur Entfernung 
nöthigten. 

Eine Prophezeyung ging um von dem Zauberer Merlin, daß 
Frankreich, ins Unglück geſtürzt dur ein Weib, auch durd ein 
Weib würde gerettet werden; und wirklich fchien ed, das bie 
Königin Iſabelle das Reich ind Verderben gebracht, indem fie 
es den Engländern überlieferte; aber wer follte fommen, es zu 
erretten? Schon im Jahr vor dem Auftreten der Pucelle 
hatte ein Weib, Marie von Avignon, den König aufgeſucht und 
ihm gefagt: fie babe Waffen gefeben, aber Gott habe ihr zu 
wifen gethan, daß diefe Warten nicht für fie beſtimmt fewen, 
fondern für ein anderes Weib, ine andere Infpirirte, Katha— 
rine von Ya Mocelle fuchte ebenfalls den König anf und pre: 
bigte dem Volle. Sie hatte nicht die Sendung, in Krieg zu 
ziehen, fondern das Volk zu ermabnen, daf es fein Geld dem 
König darbringe und fo zur Befreiung des Landes beitrage. 


Noch weitere Züge liefen ſich anführen, zu beweifen, wie der 
patriotiſche und religiöfe Enthuſſasmus von einem Ende Frank: 
reichs zum amdern fich verbreitete, Und biefer Cuthuſſtasmus 
hat Jeanne d'Art begeiftert. Cie bat die Grfinnung des über 
feine lange Unterdrüdung enrrüfteten Volkes ausgeſprochen und 
betbätigt. Jeanne d'Arc, deren heilige Inipirationen ich nicht 
anfehten will, deren glühenden und aufrichtigen Glauben ich 
nicht läugnen will, Icanne d’Arc war gewiffermaßen in jenem 
Seitpunft unvermeiblid, Härte ed Feine Jeanne d'Arc zu 
Domremp gegeben, fo wäre anderswo eine aufgeflanden, und 
der Boden Franfreihs, befruchtet vom Zorn gegen die Englän: 
der, mußte feine Befreierin gebären. 

So iſt nichts in der Geſchichte, was unverfehend gefommen, 
nichts, was ein Zufall oder ein Wunder wäre. Dieß fol jedoch 
die Bewunderung nicht vermindern, welche wir diefem aufer- 
ordentlichen Ereigniß unferer Geſchichte fchuldig find. Wenn 
ein großes Ereigniß ganz gewaffner, gleihlam aus dem Bemußt: 
fepn der Bölfer, entipringt, fo bleibt dieß Creigniß, wenn auch 
kein Wunder im Sinne des großen Haufens, fo doch wunder: 
bar im Sinne der Philofopbie, Es iſt nicht mehr nur die 
Größe eines einzelnen menfchlihen Weſens, fondern es iſt die 
Größe eined gewaltigen Bolts, das feine Unabhängigkeit wieder 
erfämpft. Ich tenne keine wunderbarere Größe, 

Dieß iſt die Vorſtelung, die wir von Jeanne dD’Arc baben 
muſſen; es iſt wenigftens die Vorftellung, die ih nach 2efung 


der gleichzeitigen Urkunden mir von ibr mache. Ganz anders 
aber ſaßt Voltaire die Perfönlichtrit der Jeanne d'Arc, ſelbſt 
wenn er nicht burlester Dichter ift, wenn er fih räbmt, Philo— 
ſeph und Hiftorifer zu fern. Im pbilofophifhen Wörterbuch 
erflärt er ihre Sendung folgendermaßen: „Mir einigem Scharf: 
bli erkennt man, daß Jeanne lange Zeit nebit einigen andern 
Frommen aus dem Volt, von einem Spipbuben, Namens 
Richard, gelciret und anfgeftifter worden war, welcher Wunder 
that, und diefe Mädchen auch ſolche thun lehrte — bie Munder: 
tbaterinnen, die Genofjinnen der Jeanne d’Arc, und die Werk: 
zeuge ded Bruders Micbard hießen Pirronne und Katbarine...“ 

Die von Voltaire Pieronne genannte Pierette la Bretonne 
wurde, meil fie nach dem Flammenteod der Jungfrau in Paris 
grpredigt batte: daß diefelbe wirklich von Gott gefandt gewefen 
fev, auch von den Engländern verbrannt. Jene Notiz, daB 
Richard die Weiber aufgeſtiftet, entnahm Voltaire aus einem 
Rundfipreiben des Königs von England an bie Bifhöfe, worin 
ihnen, da gang Franfreih gegen die Graufamteit der Engländer 
fhrie, eingeſcharft wurde, dem Volt das Verbrehen und bie 
gerechte Beſtrafung der Jcanne d'Arc zu erllären. In Paris 
hielt ein Dominicaner und Glaubensinguiiiter eine Predigt 
über diefen officiellen Text, und in dieſer Predigt findet ſich 
jene Behauptung. So verbünder fih Voltaire mit einem De: 
minicaner und Amauifiter zur niederträchtigen Berleumdung 
einer edeln und frommen Magd, ſchuldig des Verbrechens, Frank 
reih vom Joch der Fremden vrlödt zu baben! 

Was war die Abfiht Voltaire's, ald er fein Gedicht fchrich ? 
Ih mare bier eine Unterfcheidung zwiſchen dem, was ich feine 
Abſicht und was ich feinen Inftiner nenne. In einem Brief vom 
Jahr 1734 an Herrn von Formont fpricht er zuerft von diefem Ge: 
dicht: „Was den Namen epiſches Gedicht betrifft, den Sie diefen 
Phantafien geben, welche meine Unterbaltung in der Einfamteit 
waren, ſo beißt das, ihmen zu viel Ehre anthun. Das Gedicht iſt 
mebr im Befchmad Ariofts ald Taſſo. Ich wollte fehen, mas meine 
Cinbitdungsfraft ergengen würde, wenn ich ihr frei die Zügel 
Kiefe und die Scheu vor dem Meinlihen Geift der Aritif, ber 
in Frankreich herrſcht, mich nicht hemmte. Ich ſchame mich, fo 
weit fortgefahren zu fern in einem fo leichtfertigen Werk, das 
nicht für das Licht der Oeffentlichteit beftimmt ift. (Indeß gab 
er es doch felbit im Jahr 1754 heraus.) Aber am Ende kann 
man feine Zeit noch fchlechter anwenden. Ich wünfce, daß dieß 
Product hin und wieder meinen Freunden zur Unterhaltung 
diene...“ 

Hier erfahren wir alfo, wenn wir ibm glauben wollen, feine 
Abſicht; fie gebt dahin, ein Werk zu fhreiben, wo er feiner 
Einbildungstraft die Zugel ſchießen laßt, um feine Freunde in 
engſtem Ausſchuß zu beluſtigen. Seine Abſicht war vielleicht 
minder verwerflich und ftrafbar, als man glauben möchte. Aber 
es bleibe noch zurüd fein Inftinet, ber Charakter feines Geiſtes, 


‚und bier fehen wir und genöthigt, den Dichter zu verdammen, 


(Schluß folgt.) 
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Die Opfer der Geſellſchaft. 
(Rortfegung) 


Als Nottingbam am folgenden Tag zur Lady Annandale fam, 
empfing ibn Miß Montreffor mit erniter Miene und Vorwürfen, 
dab er geſtern nicht zum Diner gefommen und durch fein un: 
vorfchtiged Benebmen den Muf der Lady Annandale arg bloß: 
ftele, MNottingbam und Auguſta waren Darüber nicht wenig 
betroffen; Garoline aber verließ fie wieder, um ein paar Zeilen 
zu fchreiben, durch eine in ihr Zimmer führende Thüre; und 
nah einer Weile börten fie an der Hauptthüre von außen 
rütteln; und als Nottingbam endlich fehen wollte, was es denn 
fen, fand er fie von innen gefhlefen; er machte auf; zwei 
Diener des Haufed waren außen, und ibre Micnen fpracen 
den beleidigendften Verdacht aus; der eine überbracte dir ver: 
wirrten und erſchütterten Lady ein Biller von Miß Mentreffor. 
Sept blieb dem Marquis kaum mebr ein Zweiſel über die Ver: 
ratherei und Bosbeit Earolinens, obgleih er ihre Abſicht nicht 
begriff; die arglofe Lady Annandalc aber war weit entfernt, etwas 
Schlimmes von ihrer Freundin zu abnen, 

Der Verdaht und die Eiferſucht Annandale'd war nun 
tbeild dur zufällige Greigniffe, theils durch die Klaticherei der 
Zeitungen und durd das künſtliche Aufſtiften der Mif Mon: 
treſſor binlänglich gereizt, um ibn zu einem unwürdigen Schritt 
zu vermögen, Er erbrab den Schreibriid feiner Gemablin und 
fand in ihrem Tagebuch, das er daraus entwendete, nicht nur 
das offene Geitändniß ibrer Liebe (die er für eine ſchuldige zu 
nebmen fi keinen Augenblick bedachte) zu Nottingham, fon: 
dern auch, was ihn noch mehr aufbrachte, geringfhäßige Aeuße: 
rungen über feine Perfon und feinen Charalter. Er machte zu 
feiner Bertrauten die Miß Miontreffor, die, während fie Augu— 
ften zu entfhuldigen fih die Miene gab, ihn in der That noch 
mehr reiste, und während er über die Untreue feiner Gattin, 
an der er gar nicht zweifelte, wüthend war, erklärte er felbit 
Earolinen feine Liebe! 

Die Entwidlung gebt nun raſch vor fid. Garoline ſetzt 
durch einen anonpmen Brief Nottingham in Kennmiß, daß 
er geliebt, heiß geliebt fen, was er bei der Zurüdbaltung der 
Lady Annandale nicht gewußt, kaum geabnt hatte; und als 
Lord Annandale fofort feinen Entſchluß ausſprach, oͤffentlich mit 
feiner Gattin zu brechen, fi ven ihr fcheiden zu laffen, und 
einen Proceß gegen Nottingham einzuleiten, ſuchte Gareline der 
Lady Annandale die Sache im mildeften, ja vortheilhafteſten 
Licht darzuftellen, indem fie ihr die Ausficht zeigte, mit Notting: 
ham, melden zu lieben Auguſte ihr mit fchmerzlicher Befchd: 
mung .geftand, nach ber Scheidung von Annandale verbunden 
zu werden, Uber fie batte fi im Charakter Auguſtens, an 
deren Unſchuld fie übrigens feinen Augenblick zweifelte, gänzlich 
verrehnet. Auguſta war durch den bloßen Verdacht ihres Ge— 
mahls und der Welt, dur die Verlegung ihres reinen Rufs, 
durch das Bewußtſeyn ihrer IUmflugbeit, das dem Argwohn 
Nahrung gegeben, und durch die Ausſicht auf öffentliche gericht: 
lihe Verbandlungen über ihre Ehre im Innerften vernichtet, 
und fie wies mit dem entichloffenften Stolz der Unſchuld und 


Tugend jene ihr von Carolinen gezeigte Hoffnung zurück, da fie 
ja gerade biedurch der boshaften Anklage den Schein der Wahr: 
heit geben würde, Und als Lord und Lad» Vernon fanıen, um 
ihre mißbandelte, unfbuldige Tochter aus dem Haus des Lords 
abzuholen, da ward Miß Montreſſor felbit von dem Jammer 
des unfhuldigen Opfers ihrer Rauke fo ergriffen, daß menig 
feblte, ſie hatte ibr all ihre Schuld befannt, Aber der Augens 
blit verſtrich, und Augufta trennte ſich von Garolinen, an der 
fie neh immer eine treue Freundin zu haben glaubte, unter 
bittern Thranen. Garoline begab fi, des Anjtands wegen, 
wieder zu ibrer Tante, und Auguſta, deren Geſundheit von 
einem beftigen Fieber tief erſchüttert ward, wurde auf ihr drinz 
gendes Bitten fobald ald möglih, unter der Begleitung ibrer 
Eltern umd der berbeigerilten Ladd Delaward, nah Vernen Hal 
gebracht, wo fie nach wenigen Tagen dem Hummer und der 
Krankheit erlag, nachdem fie zuvor im Arcife der Ihrigen und 
der Dienerihaft, in Anweſenheit des Geiftlihen, ibre Unfhuld 
feierlich betbeuert, aber and ſich wegen ihrer Unflugbeit und 
des Mangeld an Freundlichteit, Nachgiebigkeit und Demuth ge: 
gen ibren Gatten, über den fie mit feinem Wert mehr ſich ber 
Hagte, des Tadeld und der Buße werth befannt hatte, Eter: 
bend richtete fie auch noch an ibre trauernden Eltern die Bitte, 
der Miß Montreſſer eine bedeutende Summe, ald Zeichen ibrer 
Achtung und Siebe, zuzuſichern, um fie dadurd unabhängiger 
zu machen. 

So ſchien Miß Montrerfor reichlihe Früchte ihrer Intrigue 
zu ernten; aber für fie begann jest die Seit der Vergeltung. 
Schon ihre Tante empfing fie unfreundlich, und ließ einiz 
gen Argwohn wegen ihrer plößlichen Surüdfunft bliden, deren 
Urſache fie ihr verſchwieg. Schon die Nachricht von Auguſtens 
Arantheit, an welche Lord Annandale gar nicht glaubte, ver: 
bunden mit der Erinnerung an ibren und ihrer Eitern tiefen 
Jammer, und die Gewißheit, daf aus dem Plan, fie mit Not: 
tingbam verbunden zu feben, nichts werden würde, beängftigte 
und aualte-ibr Gewiſſen und ließ fie ihre Mänfe balb und balb 
bereuen. Was fie aber in entſetzliche Angſt verfeäte, war, daß 
fie eined Tages rin Billet erhielt von dem Chevalier de Garency, 
dem Verfübrer ihrer früben Jugend, worin er fie zu einer Zus 
fammenfunft in der Nabe des Hanfes befchied,. Zitternd folgte 
sie der Aufforderung, und fand an dem chemals fo Pinnehmen: 
den Chevalier jept einen ganz beruntergelommenen, abgeriffenen, 
brutalen Schurken, der fie mit empörender Familiarität bebans 
delte und ihr erklärte, daß er, um feinen Finanzen aufzubelfen, fi 
entſchloſſen habe, feine alten Rechte auf fie, ald muthmaßliche Erbin 
ihrer vermöglihen Tante, geltend zu machen und fie zu heirathen. 
Er verlangte Geld von ihr, um fi anflänbig, als Freier, zu 
tquipiren, und drohte, im Meigerungsfall ihrer Tante die ganze 
Geſchichte der Vergangenheit zu entdecen. In ihrer Angſt be 
ftellte fie ibn anf die Nacht an ein Fenfter des Haufed, um 
ibm einiges Geld zu geben; er fam, ſchwang fi durd dad 
Fenſter berein, und verlangte, da ibm das Geld nicht genügte, 
daß fie ihm ihren Schmud holen ſollte. Sie that ed, aber ald 
fie zurückam, fand fie ihn gang verändert, zerſtreut, er hatte 
den Schmuck vergeffen , entfernte fi eilig, und fie ſchloß Läden 
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und Fenfter. Wenig hätte am Abend zunor gefehlt, daß fie im 
ihrer Todesangft ihrer Tante ein Bekenutniß abgelegt bätte, 
da diefe fih ſehr tbeilnehmend und weich gegen fe zeigte — 
aber unglüdliherweite braten jest die Zeitungen die Nachricht 
von den Vorgängen im Hanfe Annandale's, und beitätigten bie 
ſchlimmen Vermutbungen der Tante binfichtlid der Mänfe 
Earolinend, Als dirfe and einem fieberiihen Schlaf erwachte, 
vernahm fie die Schrecensbotſchaft, daß ihre Tante tedt, mit 
Kiffen erftiat, im Bette gefunden, ihre Hoftbarfeiten und ibr 
Selb geranbt worden feven, Viele Tage lag fie bewußtlos und 
im Fieber; als fie ſich erholte, erfuhr fie, daß ihre Tante an 
jenem Abend noch ihrem Tetament ein Codicill beigefügt und 
fie enterbt babe; fie erfuhr ferner, dai der Mermwalter ihrer 
Tante, der ihr an jenem Tage eine Summe Geld nberbracht, 
und im Haufe gefchlafen babe, ded Mords und Maubs ange: 
Magt fen, weil man bei ihm eine Hundertpfundnote und einen 
Ming gefunden, bie er als Hochzeitgefchent für feine Tochter von 
der Verftorbenen erbaften zu haben angab. Jetzt kam die Nach: 
richt von dem Tode der Lady Annandale und von ihrem grofi: 
ntuͤthigen Legat — ein Donnerfhlag für Carolinens Gewifen! 
Der arme Verwalter wurde zum Tode veruetbeilt, der Bräutigam 
gab die Tochter des vermeintlichen Moͤrders auf, und fie erlag 
einer abzebrenden Krankheit; Caroline fand nicht den Muth in 
ſich, den Unfhuldigen zu retten, und erlag faſt unter ber Burde 
ihrer Schuld, Ste erkannte jept die Nichtswürdigkeit ihrer 
Grundfäge und Philofopbie und fuchte auch ihre Freundin, Del 
phine Villeret, auf andre Anfichten gu bringen; aber die leicht: 
finnige Franzöfin begrif den Kummer und die Ummandlung 
ihrer Freundin nicht, und bemühte ſich, Alles, was biefer fo 
ſchwer auf dem Herzen liegt, ihr im einem ganz milden Licht 
zu zeigen. 

Nah Merlauf eined Jahres bieten Lord Annandale der 
Miß Montreffer feine Hand an, die dad Ziel ihrer Wünfche 
und Intrigen gewefen war. Sie nimmt feinen Antrag au, 
mit dem feften Vorfag, auf diefer neuen Lebensbahn durch 
ftrenge Tugend und Prichterfüllung ihre frühen Sünden fo 
viel möglich gut zu machen und die Vergebung des Himmels 
zu erlangen. Sie wird mit ibm getraut, amd fie gewinnt den 
Mann, den fie gut und klug zu behandeln weiß, und der voll 
Aufmerkſamkeit und Färtlichfeit gegen fte ift, wirklich lieb; aber 
der Gedanke an fie, deren Stelle fie eingenommen bat, ja die 
eigentlich ihr Opfer geworden ift, verfolge fir immer wie ein 
böfed Geſpenſt, neben ihren übrigen peinlihen Erinnerungen 
und Befürchtungen. Auf dem Landſitz des Lords verleben fie 
friedliche Tage, und Caroline beginnt fich zu erholen, als ploͤtz⸗ 
lich de Earenen, der feinen Maub durchgebracht, wieder erfheint, 
und durch feine Brutalität, feine Auffeben erregende Erſchei— 
nung, und feine trogigen Drohungen, ibrem Gemabl Alles zu 
entdeten, fie wieder in Die entießlichfte Angſt verſetzt, all ibr 
Geld ihr abpreft, und fie in die demüthigendſten Verlegenheiten 
gegenüber dem Lord und felbit ihrer Dienerfhaft bringt, Sie 


verlaffen den Bandfig wieder und gehen nach London; nach eini- 
ger Zeit eriheint auch bier wieder de Carench, aber in ben 
fafbionabelften Gentleman umgewandelt; er befucht Garolinen 
als alter Befannter, läßt fih ihrem Gatten vorftellen, erlangt 
Zutritt in allen Geſellſchaften, und fpannt bie Lady Annandale, 
an deren Tafel er ald Saft ſitzt, und die er heimlich ihre Ab⸗ 
hängigfeit von feiner Willkür mit teuflifcher Bosheit fühlen 
läßt, anf die qualvollſte Folter. Wie fie nach Hof geben, und 
fib mit den Familieniuwelen ſchmücken mil, tritt er in ide 
Zimmer und nimmt ihr die Juwelen. In folder Seelenangſt, 
die ihre Gefundbeit zerſtoͤrt, lebt Caroline einige Zeit, bis 
einige von den Dienern argwöhniſch werden und dem Chevalier 
auflanern; fie hören, wie er der Lade Annandale droht, die ihm 
flehentlich befhwört — (fie will eben ein Paar koftbare Arm: 
fpangen anlegen, bie er ibr au rauben vwerfucht) da kommt Lord 
Unnandale; die Diener verfteden fih und er tritt in das Zim⸗ 
mer — der Chevalier zieht einen Dolch, ftößt den Lord nieder — 
wird aber felbit verhaftet und feine Verbrechen fommen an ben 
Tag. Caroline Annandale ſtirbt. — — 


(Bortfeguug folgt) 


Mtiscellen, 


Von den menen rfcheinumgen nennen bie emglifhen Journale 
befonbers: 

Chereloy, or the man of honour (ber Mann von Ehre), von Lady 
Sitten Bnlwer, 5 vol. 8. bas, abgefehen von dem Namen der Vers 
fafferin, gewiß die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen wire, da, wie ſich 
das Aibenäum ansforicht, bie Verfafferin erlittene Unbilden in ihrem 
binelihen Leben, ſwar anter erbichtetem Namen, seh in einer au— 
mutbigen, oft das bödfie Intereffe in Anſpruch mehmenden Korm 
darſtellt. 


Birıhs, Deaths and Merrisges (Geburts⸗ Todeefälle nnd Geis 
rathen, vom Verfaſſer der „Sayings and Doings,“ 5 vol.) tragen 
giwar die glänzenden Worzüge ihres Berfaffers, Hr. Geof, als treff⸗ 
liche Gharakteriftit, Scharffinn und gefällige Darfiellung, follen aber 
etwas melanbolijeb gehalten ſeyn. 


Dis Harriet Martincan hat and; wieder eine Norelle, „Deerbrook,* 
5 vol. 18. gefchrieben, bie aber ſelbſt der Literary Gazette nicht gang 
genügt. 


Hymns and Fire side Verses by Mary Howilt (Hymnen und 
Derfe fürs Hans), werden ſehr mit Belfall genannt. Namentlich ſoll 
bie Dichterin Porfie und Einfall des Herzens auf btwanderntwürdigt 
Art verbunden haben. Old Christmas, Ihe Two Estates, Ihe Dresm 
Corn Fields ete, follen vom beionserer Schönheit ſeyn. 

M..r 





Beiträge bittet mad an Dr. Guſt av Pfizer in Stuttgart einzufeuden. 


München, du ser Lererariſch- Artiſtiſchen Auftalt der I. ®. Gotta’ihen Buchhaudlun 
Berantwortlicher Revalteur Dr. Er, Biyenmanm r * 
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Meine Hütte, 
Von Iobn Wilfen, 


— (ln Pilsen, me 
Mein muͤder Era dann rubı, ed Setmath nenmend, 
Fb Iieat Magle Im dieſem tleinen Wort; 
Es it ein Zaubertreid, ber Tugenden 
Und Segnungen umfcliehe, Die aufier feinen 
Cereisten Bränen unberamt find. — 
Eourhen’d Lomme an die Gausgätter, 


Hier bab’ ich enblich eine Ariedensheimath 
Geſunden, am mich vor ber Welt au bergen, 
Und fern son ibrem Lärm den Geit au mähren, 
Der, ob and ird'ſchen Urfprungs und geknüpft 
Durb Bande ird'ſcher Lirb an Meuſchenweſen, 
Ein höh'res Ziel bat als vergänaliche 

Lu, und der durch die Etille, die auf ber 
Wald⸗Einſamkeit gelagert if, die Bogen 

Der Fwigkeit vernehmen kaun, und fir 

Entzüdt vernimmt. Manch moAfcher Clans geträumten 
Glůcke, lieblich, ob vergänglich auch, fiel anf 
Diein junges Hera, mie oft des Mondes Licht, 
Gb’ er ericheint, auf einer Wolfe lächelt, 

Und o ihr Träume! die au ſolchem Glſick 

Der Jugend ftille Schwärmerei geftattet, 

Warb euch Erfüllung? O ihr Zauberfernen, 
„Die lieblih Jauden vor dem ameifelmben 
Vropheteublick, mit euren fonnigsarunen 
Gefilden, euren Bäcen und den Hainen 

Von mehr als Negenbogenglanie, wo 

Der Urmald dunkelte vie ftille Tiefe 

Von Ser, Me gleich Meeresarmen Fühn 

Um ihre fhägenden Hügel firömen, mo 

Des fernen Wafferfalles Donner durch 

Das Schweigen wringt, wie rine ernfte Mahnung, 
Die vie in Wonne fhwärmente Seele gähmt; 





Abr Zauberſcenen, die nicht mehr geahnt, 

Nein! in lebend'ger Schönheit mich umbrängem, 
Anbetend grüß' ich euch, und mit fo heil'ger 
Inbrunft, als je des Heiligen Ang’ serfihönte, 
Wenn fein Gebet um Mitternacht erflang, 
Weib’ ich mein Leben end, bis daß den Makel 
Unbeil’ger, weltlicher Ocdauken, der 

Die reinde Seele ſchwärzt, bie Seligkeit 

Zilgt, und fer Sommerfonzen gleich, mein Geiſt 
Den Pfad der Herrlichkeit und Klonne wandelt. 


Auch Führt die ernfie Buße, die uns treibt, 
Dei Mondlicht oder Abenbfibein vom Rauchen 
Ter Eiche und bes Bergüroma wilder Fluth 
Zu fingen, unfre Seele anders micht 
Zur Tugend, als durch Brleden; denn Natur 
Spricht einer Dintter Sprache, und in Tönen, 
Eo mild, als je ein Kind am Mutterbufen 
Befänftigt, beut fie ihre Weisheit dar, 

Fat vrüdet anch in ihrem Bild ein fchredlich 
Etwas die Schuld mit fchwerer Angft darnitder, 
Bür fie felbit miſcht fie Lieb’ im ihren Zorn, 
GSleich fanftem Licht, das einen ferbenben 
Eturm überärömt. So if, wo immer nur 
Der Menſch als Mensch fühlt, ſchön die Erbe, Selbſt 
Leblofe Dinge beiliget fein Segen, 

Und es vergilt im ihrer Lieblichteit 

Die weite Welt mit ihrer Luſt ibm. Die 
Eommerluft, ganz wie feine Seele ruhlg 

Und heiter, regt entzüdt ſich; laͤchelnd Uegt 
Die grüne Erde, gleich der Schönheit, wenn 
Aus einem fühen Traume fie erwacht, 

Und jede lichte Wolf it ihm ein Pilger, 

Der nach der Friedensheimath giebt, die Woge, 
Die auf dem Meere tanzt, ein frober, ob 

Auch beimatblofer Fremdling. D wie fellg, 


Wer fo Die zoldue Keue ſchaut, bie feine 

Erel! an die Schöpfung Fupft, erfüllt von dem 
Lebend'gen Gott! Hub wo, ibr Zige der 
Schönheit umt Gräfe, fell das Hett, das nach 
Bereinigumg mir feinem Gotte ſchmachtet, 
Wenn ihr ſchon ſeſne Tränm' erfüllten, wellen? 
Die lieblichſten Gebilde, Kläuge, Farben 
Entrüden bier; bier mag die Schult, die dñſter 
Den Freudeu ver Natut ſich abgewandi, 

Im Augenblick dem Himmel fir verfähnen. 
Hier wird tie Sorge mit dem trüben Blick 
Drrführt sum Lacheln, und vergikt beinab 

Ihr Leid, und Tiefe im Buche ter Natur 

So lieblihe Schriftiüge, dab das „Gen 

Eie ſegntud, von Defühlen ſchwillt, die Fat 
Der Freude gleichen. — Irdiſch Farabire, 

Bon mandem fillen Eram baft du nebeilt 
Ihn, der mit Jubelton dich jeht begrüßt. 


Unr o! wenn ben erhabnen Hoffunngen. 
Die in der Tugtad wutzeln, wenn den boben 
Gntichlüffen, Die ver Zrele näher bringen 
Die Zulunft, und fühn ihrem Troben tragen, 
Bent einer Freude, die ihren Lebentquell 
In mehr als Unſchuld bat, in Glaibtu nub 
Anbetung — wenn ein Menſch vertranen barf 
Auf dieſe Ding, und fark find fie, ftark wie 
Auf ihrem Sterbebette dad Gebet 
Basfert'ger Sünder — dann ih Eeligfeit 
Dein Dafeyn. Sey du Zeuge, veifen Liebe 
Sich auf der Montesärahlen tiefem Ürieben 
Zu meinem Herzen ſtahl, Allmächt'get da, 

Der du mit Biden der Dergebung oft 

Dres Sternenbimmels Schweigen milderteft, 
Wenn da um Mitternacht anf wilden Verg 

Die Huldigung deines Treuen nicht verfchmäßtet, 
ey Zeuge mir, daß mir in Fremd’ und Leid 
Die Liebe zur Natur mer, mas die Liebe 

Zur Ingend: — daß die Ginfamfeit ber Hügel 
Für mich dein Tempel, daß von beiner @üte 
Die Duelle fang, und beine Macht im Donner 
Des BWafferfalles meinen Geiſt ergriff. 


Solch‘ Einfamfeit für mich! Do gibt es Herzen, 
Nicht unwerth guter Menichen Liebe, noch 
Für Sittlich⸗ Schönes unenmpfänglid, die 
Kalt find für jene Wrembe, welcht im 
Sichtbaren Tempel des Allmächt'gen wohni. 
Ja Maucher ficht in einem Meer von Sluth 
Die Sonne ſinken, und vergißt, anbeteud 
Des Gottes Schtiden gu begrüßen. Wer, 
Wenn der Mond am unbewölhten Himmel 
In filler Schönheit durch gahllofe Sterne 
Hingleltet, kann das Ange unbemegt 
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Abwenden, ale wen vor ber Herrlichkeit 

Die dichteſte Zinſteruiß den Sinn srrjhlicht 
Demütbigz ſtolz preif ih dem Heilgen für 
Gefichte, melde biefen fin verfant, 

Wie oft in Zeiten per Miuthlofinfeit, 
Wenn matt ver Lebent Leuchte braun’, nud trübe 
Gedanken anf den felgen Ztreben prüdten, 
Üenw Rünfrgem maczufinnen bange Zweifel 
Verboten, und Verjangenrs das Gefükl 

Der Menichenfchwärhe mir zu Peiu nerfehrer, 
Mir oft gedacht ich, vafı mich cine Melt 

Bon SHerrlichleit umgibt, daß eine Turlle 
Grbabuen Troſte in jedem Sterat rabet, 


Dab Niemand darf bie Zonne fan und tranfeit, 


Weiß er, wer fie and Gimmelsselt grfeht. 

Uns fo erwachte ich ans ſchwerem Anmmer 

Zu beitrer Tue, ſah, daß des Menfchen Grin, 
Obwohl noch tarmer Gottes Ebenbild, 

Frel nach verſchieduem Glucke Ärcbt, und fühlte, 
Daß Nies gut ſey, und daß Geifteefrait, 

Ob niedrig and, wenn recht verwandt, zur Adiem 
Weisheit geleite, daß. wer feines Daſeyus 
Zweck hier erfüllt, am Gnadenthtone nahe 
Einf fipen wird, ob feine Bahn dem blflern 
Bnnftkreis der Erde zugewandt war, ob 

Diit Adlerflug er um bie Sonne ſchwebte. 


Drum ſey ber Tag, der mich hieher geführt, 
Durch ſelige Eriuntrung qewribt, 
Und in der Tedeeſtunde ſeh' ich nech 
Die Zonne, die zu einer golduen Woge 
Winander machte, als ich von den Gipfel 
Des Berge die himmlische Erfeheinung grüßte. 
Und jede Wolfe, deren Saum erglängte, 
Nub all die Schmwrfierinieln, die uſammen, 
Wie ein Ramilienbund von Lieb' au» Schönheit, 
Daltegen, werden fich erheben, und 
Den Grit im Scheiden teöften, und ihm fagem, 
Daß freundlich vie Natur zum Grabe leite 
Den, wer in ihrer Errle las, uud feine 
Im gleicher Heiligkeit bewahrte. Doch 
Eh" dieſe Stunde des Triumphes Tchlägt, 
Hoff ih auf Jahrt, wo vie ftille Kraft 
Dre Freude, bie der Weisheit Mutter if, 
Bo lichte Tränme mir die Seele Jäntern, 
Und würd'ger ich ber Liebe werde, bie 
Der höhfte Preis if, daß ich bei ver Blamme, 
Die ewig im entzjüdten Buſen breumt, 
Grfenne, welche Veblichfeit ein menſchlich 
Gebild erreichen mag. Ges gibt @evanten, 
Die in der Seele ſchlummern, wie die fühen 
Aecorde in der Harfe ſchlaffen Saiten, 
Bis Himmelslüfte in der Abenddaͤmmrung 
Hernieberteigen und ven fchlafenben 


u — — — — — 
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Wohllaut erweden. Die Grfühle danl' ich 
Dir, meine fromme Mary. Und wenn jemals 
Das heimathliche Aläftern deiner Stimme 

In meiner Seele fhmilst, wenn je dein Antlig 
Im irren Scheine unfers eignen Herdet 
Grglängt, dann, Mary, werd’ ich überwältigt 
An deinem Herzen ruhn, bis, reiner Serapb, 
Ich deiner immer würb'ger werben mag. 


Tann if die Erw, die oft dem Auge pres 
Cinfamen Liebenden von banfeln Schatten 
Bededt erfcheint, und mit obmmäcdtger Echönbeit 
Ihm lacht, im ew'ge Lu gelleidet, wie 
Gin blühend Feculand, wie Jugendträume 
Aus unfers Kebend eriten Rauſch. Dann went ich 
Mein Auge von ber ‚Herrlichfeit um uns. 

Und leſe fie in deinem Aug; es ſorſcht 
Verborguer Reis, der in dem goltnen Wollen 
Des Abeupe ſchlummert, durch ihr wechlelud Kicht, 
Od ungefehen and, ım meinem Oeiie. 

An deiner Seite rühren taufend Reite 

Mit füpre Weberrafbung meine Zeeik, 

Die ich anf diefen Fluren ſelbſt nicht Tab, 

Be jeder Baum mir wie ein Freund ericheint, 
Mo mich die Giniamfeit ſeit Jahren fand. 


Doech wird inmitten unfrer fellgen Nah 
Das matte Bild der fernen Welt bisweilen 
Tor unferm Ange ihmwanlen. Zräpt erheben 
ich in bir Wolfen, die die Sonn' amringen, 
Mit Thutm and Tempel präctia; umd der Machtlant 
Ton Alath und Verg Hingt unferm Ohre gleich 
Des Lebens lautens Lärm, und wenn der Traum 
Sich Ihr, ſehn wir mit Lächeln, wie allein 
Der Mond am Himmelebogen ſich ertögt, 
Sehn wir ber ewigen Hügel ſtille Größe. 


Doch ob auch haͤutlich Süd in reicher Fülle 
Auf unferm Bunde rubt, und jede Heimatb 
Dich glücdlich macht, wo mid dein Lacheln grüßt, 
Ob and fein Laut von eines Areundes_ Lippen 
Zu unfern Ohte dringt, o denle, wie 
Die reine Guͤte unfer Herz erwärmt, 
Wenn mit der Liebe raſchen Schritten wir 
Durd jenen ſchattigen Wald, undeutlih noch, 
Den Freund fih nahen ſehn, den form wir wähnten, 
Der unerwartet Kommt, Wenn dann der Zweifel 
Un ungehoffter Luſt nicht länger hemmt, 
Das Huze ibn willfommen heißt, and er 
In unfre Arme eilt, befennt entjädt ev, 
Daß treue Liebe mie felbfifüchtig, daß 
Niemand ern ganzen Reichthum feines Herjene 
Kennt, bis an einem andern gerubt, 
Kommt and dem Yärm dra Lebens er, gewährt ihm 


Die Liebe zur Natur, wie ein bergangnet 

Traum, wird er neu erwedt, nur matte Cuf, 
Dann führen wir ibn, wo bie Schöpferkraft 

Der Schönheit, die im wogenten Orän des Bergwalde 
Wirkt, wo der Nebelglang der Eren, die 

In ihren fillen Ihälern ruhen, we 

Der Lieblichkeiten lieblichſte, die Nacht, 

Vom Diond’ erhellt, fein Blut fo ungenört 

Soll fliehen laffen, wie es ihn durchſtrömte 

Am Morgen, Diittag, Abend, als der Tugend 
Beglückte Zeit auf feiner Helmath Hügeln 

Dabin ſchwaud, und was von dem Laͤrm der Städte 
Gr wußte, nichts war als des Waubrers Kunde, 
Die bald geglaubt and bald srrgeflen wurbe, 


Und fürdte nicht, das Die einfanen Berge 
Im Winter alles Reijes find entfleibet, 
Der ihren mächtigen Bau durchttingt, wie eine 
Urfeäftige Setle. Zwar der Strablenalany, 
Der fih in fröhlicher Verwirrung auf 
Die Aeclfen ſürzt, und ans fo oft mit Vildern 
Der Groͤß' erfüllt, ale ob Das Auge Gottes, 
Der eignen Schörſung froh, bie ſchöne Wilduiß 
Durchirrt, des wollenloſen Himmels file 
Fu, und des fingenden Bergquells entzüdter 
Laut, alles diefes weicht für cine Zelt 
Von ber verwankelten Irre; aber anders 
Grfebeint das Antlig der Natur; wir ſchauen 
Im Sturm Dirfelbe Alluacht, Die im Nahen 
Der Elemente fchlummert, und ber Yiebe 
Gutzüden heilige inmigtte Werehrang. 


Diein Auge hebt ſich gu dem ſtrahlenden Mond, 
Der lange wubemerft ob meinen Haubte 
Ginfam gewaudelt if, und als ſein Licht 
Zurüd vie irre Zerle ruft, erfenn ich 
Erſchredt, das Alles nur ein Traum. Allein 
Steh ih im Schweigen; vorwärts rollt 
Der Strom der Zeit, und feine Wogen terflen 
Mit feltfam raufchender Muſit mein Ohr. 
Was immer mag geichehn, der myſt'ſchen Warnnug 
Gedent' o Seele; deun fie it vom Himmel. 

K. Bodelmann. 


St. Mare-Girardin über Voltaire's Jung— 


frau von Orleans. 
Schluß.) 
Der Inſtinet Voltaire's und der Beruf feines ganzen Lebens 


war: dad Beftebende zu zerſtören. Voltaire ift der größte Zer— 
flörer des alten Regime's, und gewiß bat er fogar mehr zer⸗ 
ftört ald er wollte; nicht als ob wicht viel niederjureifen gewes 
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fen wäre; aber war bei dem Zerſtörungswerk Alles gerecht? 
find nicht auch Unſchuldige umgefommen in diefem Blutbad 
aller Prineipien und aller Gelinnungen des alten Regime's? 
Voltaire ift wicht unpartelifch; und in der That hieße dieß von 
ihm, im feiner Zeit, zu viel verlangen. Seit einigen Jahren 
baben wir wieder einen großen Geſchmack am Mittelalter gefun— 
den; wir bewundern gern die Sluth feiner Frömmigkeit. Im 
Voltaire'd Augen iſt dieſe Frömmigkeit nur plumper Aberglau— 
ben. Er ſieht im Mittelalter, was die Meligion berriffe, nur 
Dummföpfe, von Schelmen zu Narren gehabt. Wir lieben die 
ritterliben Uufopferungen und SHingebungen ded Mittelalters 
und die heroiſchen Abentener feiner Paladine; Voltaire ficht 
nur Schlachtenwuth und die Erbſchaft der groben Zitten ber 
Darbaren des 5ten und Gten Jahrhunderts. Habſüchtige und 
ausichweifende Moͤnche, theologiſche Zankereien, bis zum Ueber: 
maaß raufluftige Arieger, Ariege ohne vernünftigen Grund und 
unter andren die Kreuzzüge, — das iſt nach Voltaire das 
Schaufpicl, welches das Mittelalter darbieter, 

Beſonders in feiner Pucelle, wo er feiner Einbildungstraft 
die Zügel ſchießen lafen wollte, bat er ſich rüchaltlos dem Zug 
feines Geiftes und feinem Hang zur Unfhwärzung der Vergan: 
genbeit bingegeben, Hier bat er erbarmungslos die Grund: 
fäge und Gefühle angegriffen, die das Mittelalter ebrte, in 
Gluͤck wäre es gewefen, wenn er bei diefer Sertrümmerung der 
Prineipien des alten Gefellihaftsinftems nicht auch mande der 
zum Gedeihen jeder Geſellſchaft nothwendigen Principien ange: 
griffen und umgeſtürzt batte, Die menfchliche Geſellſchaft bat 
vergängliche und flüchtige Formen, die man ohne Bedauern der 
Aritit der Philoſephen und dem Zeriörungseifer der Neuerer 
preis geben fanın, aber unter diefen dem Wechfel anheimfallen: 
den Formen find ewige Prineipien verborgen, welche das Fun: 
dament und das Leben der Geſellſchaft felbit find. Voltaire greift 
zugleich die vorübergehenden Grundfage einer Epoche und die 
eigen Marimen der gefelligen Ordnung an. Der Geiſt oder 
die Philofopbie der Pucelle zerftört nicht bloß das Mittelalter, 
fondern die Geſellſchaft felbit, und macht fie unmöglich. 

Das politiſche Prineip des Mittelalterd ift der, Feudalig: 
mus, und der poerifhe Name des Feudalismus it das Mitter: 
thum. Das Ritterthum ift Das Ideal des Feudaliemus, der 
vollkoumene Tppus desielben, und mitbin der Feudalismus, fo 
wie nur die Nomane ibn fennen, Bis auf Voltaire war das 
Kittertbum den Dichtern wertb; Arioſt batte es refpectiet, er 
hatte es noch fabelhafter und unterhaltender gemacht, als je, 
aber nicht gewagt, es lächerlich gu machen; und man weiß, wel: 
den Schimmer die Erinnerungen des Mitterthums Boltaires 
eignen Tragödien, Zaire und Zranfred, verleihen. Und wie be: 
Handelt nun Voltaire in feiner Pucelle dad Ritterthum? Jeden 
Yugenblit begegnet feinen Rittern irgend ein burlestes Miß- 
abentener, Alles, was an den Nittern bis dahin Intereſſe ein: 
gelößt hatte, wird nad Herzensluft herabgezogen, verfpottet, 
farifirt in der Pucelle. Dieß war das eritemal, daß die Poefie 
die Mitter fo behandelte; aber mit MWoltaire hatte fi auch die 
Poeſie in den Dienft des philofophifchen Beiftes begeben, Nun 
aber war zwifhen dem philoſophiſchen Geiſt und dem Mitter: 


tbum der Streit ſchon längit ausaebreben, Der Patriarch dee 
philoſophiſchen Griftes in Europa, Erasmus, batte den Krieg 
begonnen. Bei ihm finder fich ein ſehr pifanter Dialog zwiſchen 
einemNartbänfer und einem Kriegsmann. Hier wird geftritten 
über den Vortbeil der kirchlichen und der militarifhen Dieeiplin, 
und Eradmus gibt dem Karthauſer den Sieg über den Kriege: 
mann; der Kartbänfer ift der gehftreihe Weltmann; ber Sol: 
dat, ich bätre fait geſagt der Mitter, iſt nur ein unwiſſender, 
plumper, brutaler Glüdsjäger von Officier, 

Nicht beifer als das Nirtertbum kommt in der Pucelle der 
Patriotismus weg. Es berrfhr in dem Gedicht eine Vorliebe 
für die Engländer, die mich anmidert, obgleich ich gar nicht ver: 
lange, Daß man immerdar die Tapferkeit unſerer Krieger und 
die Schönheit unferer Frauen preiſe. Aber ih kann es aud 
nicht leiden, daß man Frankreich immer fo geringſchatzig behan— 
delt. Wenn es in der Pucelle von Schönbeit ſich handelt, fo 
find die Enaländerinnen die Schönen ; wenn von Zapferteit, fo 
find die Engländer die Tapfern. Wenn Voltaire leihtbin fein 
Vaterland berabfegt und preid gibt gegen England, fo ift dieß 
darum, weil er in den Engländern des Töten Jahrhunderts die 
Engländer des 15ten Jahrhunderts fahz; weil cr während feined 
Erits in London gut aufgenommen und fetirt worden war, weil 
er dort hatte frei denken und gegen die Meligion fehreiben kön: 
nen. Dort batte er feine irreligiöie Bildung vollendet; daher 
feine Crtenntlichkeit, die vom 1Sten Jahrhundert auf das 15te 
zurüdgebend, den Engländern die fhöne Nolle, die Molle der 
fiegreihen Arieger und der vorgegogenen Liebhaber ertbeilt; for 
gar gibt er ihnen aus Kreundichaft einen Meinen Aniteich von 


Irreligiöfität und Gotrlofigfeit, damit ihmen nichts zur Boll: 


fommenbeit fehle, 

Ein drittes Princip des Mittelalterd, dad thenerfte, konnte 
vor Voltaire noch weniger Gnade finden — bie Religien. Das 
ganze Gedicht ift gegen Die Religion gerichtet, und das befrem: 
det mich nicht. In der Chat, bei Voltaire's Ideen und feinem 
Haß gegen die Meligien — wie fonnte er die Perfon einer bei: 
ligen, von Gott zur Befreiung ihres Vaterlands begeifterten 
Jungfrau dulden? Diefe Verbindung des Glaubend und ber 
Vaterlandsliebe konnte leicht die Gemüther verführen. Daher 
mufte man um jeden Preis aus Jeanne d'Arc eine plumpe 
Heldin, eine fanatiſche, abergläubiihe Bäuerin machen; um je: 
den, Preis mußte man diefe reine und edle Geftalt der Jranne 
d’Arc verbäßlichen, welche im Namen Gottes Frankreich rettete, 
Daher die beftändige Verfpottung der Heiligen, des Parabdie: 
fes und der Hölle; daher die triviale Garifatur des riftlichen 
Wunderd, In der-Henriade hatte er es mit dem chriſtlichen 
Wunder verfucht, das aber fehr Falt und unglücklich ausfiel, 
und daber fuchte er fich im der Pucelle zu rächen. Weil es ihm 
nicht geglüct war, das riftlihe Wunder ernitbaft zu behan: 
dein, dachte er, es müßte ihm beifer gelingen, ſich darüber Iuftig 
zu machen. Uber es ift dem Spötter par excellence nicht beffer 
gelungen, das chriſtliche Wunder zu traveftiren, ald es zu bes 
fingen, und fep ed nun, daß eine Art natürlicher Antipathie 
zwifchen dem Genius Voltaire’d und dem Wunderbaren beitand, 
oder daß der Spott fofort abgeſchmackt und fab wird, wenn er 
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fib an Ideen macht, die fhon durch ihre Crhabenbeit aufer 
dem Bereich feiner Angriffe find, Voltaire war nicht gücklicher 
mit feiner Hölle in der Pucelle ald mit dee in der Henrinde, 
Erine ernſthafte Höle macht nicht zittern, und feine greteste 
nicht lachen. 

Drei Gefühle — das ritterliche, das patriotiſche, das religiäfe 
— find fo geopfert. Laſſen wir fie für den Augenblid unbedauert 
fallen — wie find aber die Gefühle, welche die Familie Rügen 
und erbalten, dad was, ich will nicht fagen den Edelmann, 
den Arieger ober den Mönch macht, fendern den chrlichen, 
einfachen, rechtſchaſſenen Mann, der vor Nirmand die Augen 
niederfhlagen will — mie find dieſe beiligen und ehrwürdigen 
Gefühle in der Pucelle behandelt? mas iſt Diefe fogenannte, 
unaufbörlih von einer Perſen auf die andere überſpringende 
Liche? Mas foll diefe allgemrine Proſtitutien und diefed Dur: 
einander von Lüberlihfeit? Gibt cd unter allen Laſtern der 
Ausſchweifung eines, Das nicht in der Pucelle befungen, geprie: 
fen, an Beifpielen veranfhaulicht wäre? dach ja, es gibt ein 
ſolches — den Ehebruch; aber diefer iſt unmöglich, weil Nie: 
mand beiratber, 


Und wenn der Dichter unterjoche iſt von diefem Geiſt der 
Lüderlihkeit und der Brutalität, wenn er begeiftert int von 
ich weiß nicht mad für einem Hau, der ihm aus der Hölle 
zugefandt zu ſeyn fheint, nicht aus der ſchreclichen, rächenden 
Hölle des Mittelalters, fondern aus einer conifben und ſchmach⸗ 
vollen Hölle, fo wie fie gebildet wird durch die Verſammlung 
der Laſter, welde im Schooße veralteter Geſellſchaften ſich ein: 
niften, wenn er fi dieſer Trunfenbeit des Bölen bingegeben 
bat: welche feltfamen Phantafien, großer Gott! melde find: 
liche Verirrungen! Was fol ich fagen? Es gibt Unterſchiede, 
welche den Menſchen vom Thier fheiden; es gibt Zeichen, die 
Bott dem Menfchen mitgegeben, um ibn abzufondern vom Vich, 
Zeichen, die feine Würde bedingen; Voltaire ſtürzt dieſe unver: 
wüftlihen Schranfen, die zwiſchen ben Menfchen und das Thier 
geieht find, um; er entwürdigt und ſchandet die Menfchheit, 
aber dann (Gott ift gerecht! verliert er auch fein Genie, zur 
Strafe feiner Brutalität. 

ch weiß, daß auch das Altertbum den Menihen metamer: 
pbofirt hat, aber welche Grazie iſt in diefen alten Fictionen! 
Mie bemüht ſich die Porfie, fie zu verfhönern, ſtatt fie berab: 
zumirdigen! Welde Kunft, um das Bild nicht der Woluft, 
aber der Unanftändigfeit zu vermeiden! Und man merke es 


wohl! Nicht einmal im Namen der Moral verbamme ich dieſe 


ſchandlichen Erfindungen Voltaire'd. Er mill einmal ein fitten: 
Lofer Dichter fern; fo fen er ed; aber um ber Ehre der Sou— 
pers im Tempel willen, wo er lange ein Gaſt war; um ber 
Ehre Cheaullen's willen, deffen Zoͤgling er ſich nennt, hätte er 
wenigitens einigen Anftand in der Lübderlichteit, einigen Ge— 
Ihmat in der Sittenlofigfeit bewahren follen. Geſtattet man 
auch bie Sünde — weg doch mit dem Schmuß ! 
Verhängnifvolle Macht des Geiſtes der Anfchwärgung und 
Ironie! die Schilderung ber Wolluſt felbit leidet Darunter, 
Voltaire weiß fie nicht mehr zu malen; er entwärdigt, er pro: 


fanirt fte, er macht fie gemein und baslih, eine verdorbene 
und verkehrte Phanrafie entſtellt und beſchmutzt alle Perfonen, 
die fie berührt; das Laſter felbit verliert dabei. Wie muf es 
der Tugend ergehen? Was mus aus den edeln, anmuthsvollen 
und reinen Perfonen werden, welche die Geſchichte ihm zumicd ? 
Mas wird aus ihnen unter feinen Händen? Ah, faum won 
Stabe dieſes unreinen Zaubererd berührt, ſchrumpfen fie zu: 
fammen. Er nimmt unfere Jeanne d’Ure und erdrüdt muth— 
willig unter der Masfe einer plumpen Bäuerin die heilige und 
edle Geftalt unirer Heldin; er nimmt Maned Serel, deren 
Schönbeit und Mutb Franz I befang, die im Reman unfrer 
Befreiung eine Stelle einnimmt, und macht aus ihr eine Dirne, 
die von einer Hand in die andre übergeht; Dunst’ iſt ein ums 
glüdlicher Mitter; La Tremonille ein Dummtopf, der thörichter⸗ 
weife Dorotheen nachläuft, Karl VIE ein feines Throns beraub: 
ter, von feiner Geliebten vwerratbener Prinz. Es it wahrlich 
die unſaubre Anfel der Girce, und wer im dieſen Kreis haßlicher 
Verzanbernng tritt, verliert Geſtalt und Schönbeit, 

Das Gedicht iſt eine Carrikatur auf die Menſchheit, ein 
langer Hohn auf den Menſchen. Ich wünfchte fagen zu können, 
ein folhes Wert fen ein bloßer Zufall im unferer Literatur, ein 
ſchlimmer Einfall, der Voltaire in den Zinn gekommen, an 
dem aber dad Wefen und der Charafter des franzöfifhen Bei: 
fted feinen Theil haben. Leider aber fehe ich mich genöthigt, 
anzuerkennen, daß dieſe ſchandliche Cpopde bis auf einen ger 
wiſſen Grad die Tochter des franzöltihen Geiſtes it, eine ber: 
abgewürdigte und entartete Tochter freilich, geyengt an einem 
Tage der zügellofen Ausſchweifung, die aber durch die Art ge: 
rade ihrer Verirrungen und Enden zeigt, was aus diefem 
Geiſt des Zweiſels, des Skepticismus und der Unabhangigfeit 
werden kann, welcher dem franzöſiſchen Charakter eigen iſt; 
ein bewundernswerther Geiſt, fo lang er gebalten wird von der 
Megel und einen Zügel anerkennt, nur um fo mächtiger, wenn 
er fi mäßige und wenn feine Kraft in der Unterwerfung felbfk 
hervorbricht. Uber wenn er die moblthätigen Zügel, Die ihn 
bielten, zerriffen bat, wenn er ſich allen feinen Launen Dingibt, 
fih ganz der Kühnheit und Verwegenheit feiner Einfälle über: 
läßt, dann führt er am Ende zur Vernichtung aller fittlihen 
und religiöien Gefühle und Gefinnungen, zur Bertrümmerung 
alles deffen, mas Schönheit, Anmuth, Schickichkeit, Geſchmack 
beißt — er fuhrt am Ende zur Pucelle.” 

Mir vermuthen, dab Et. Marc-Birardin dieſe Betrachtun— 
genlüber Voltaire nicht ohne Abficht gerade jebt veröffentlicht 
bat; daß er damit eine Warnung ausſprechen will für die franz 
zoͤſiſche Literatur, welche fich auf manden Abwegen befindet, und 
wir hoffen, daß dieß Wort zur Zeit auch gute Früchte tragen 
werde, An dem, was er tadelnb und negativ fast, muß man 
ibm gewiß Recht geben; feine pofitiven Behauptungen aber 
find etwas ſchwankend gehalten, und feine Deduction der North: 
wendigfeit, daf cine Metterin Franfecihs babe aufitehen müſſen, 
gehört einer Philofophie der Geſchichte an, deren Doctrinen 
oft fehr glänzend, aber deren Prineipien noch problematiih find, 
Ueber diefe Disciplin und ihren Mißbrauch drüct fih ein anderer 
frangöfifher Schriftſteller, ©. Ylanche, fo aus: „dirfe Wilfen: 
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ſchaft, die gewiß reinen ebrenbaften Play einnabme unter den 
menſchlichen Erfenntnifen, wenn fir ſich darauf beſchränkte, die 
Vrfachen der Ereigniſſe zu ergrunden, fie mir den Leidenſchaften 
und Gedanken der bervorragenden Menihen zu verknüpfen, iſt 
feit einigen Jahren eine erbarmungswürdige Kinderet gewor: 
den. Auf ibren einfachſten Ausdruck zurückgeſührt, befagt fie 
nichts Undered, als die Bejabung und Veſtatigung des Ge— 
ſchehenen. Sie verfündigt und beweist die Notbwendigteit der 
vollendeten Thatſachen und made es gern wie die Schäfer, 
welche den Schluß des Tages abwarten, um zu fagen, ob um 
Mittag ein Regen fallen werde.“ 


Die Dpfer der Gefellichaft. 


(Aortfegung.) 


Natürlich iſt bei einem ſolchen Buch die Intrigue, dad Fae— 
tum, nur dad Untergeordnete, und dic Ausführung, die Ebaraf: 
teriftit die Hauptſache. Daber kann man auch aus der gege— 
benen Skizze kin fiheres Urtbeil über den Werth des Buchs 
fällen; dech wird das zur Genüge daraus bervergeben, daß die 
Tendenz eine fehr föblihe und rübmenswerthe it, namlich die: 
das Verderben, dad Faule und Nichtewürdige in gewilfen Krei— 
fen der böbern Geſellſhaft, und zwar ſolchen, die fogar auf den 
feinften Zen Anſpruch machen, gu veranſchaulichen an zwei 
weiblichen Geiböpfen, deren cines duferlic, mit feinem Glück 
und feinem Leben, das andre aber innerlich mit feiner Seele 
und feinem Gewiſſen ein Opfer der dort berridenden Werder: 
benbeit und Verkehrtheit allır fittlihen Begriſſe wird. So in: 
tereffant indep folhe Erzählungen für denjenigen find, der Em: 
pfänglicfeit bat für die Erſcheinungen in den verſchiedenſten 
Spbaren des focialen Lebens aller Völker, und der die Folgen 
der Ueberverfeinerung, der künſtlichen und gefliſſentlihen Ent: 
fernung von der Natur zu verfolgen liebt; fo intereffant und 
piguant fie befonders für ſolche ſeyn mögen, melde den frag: 
liben Kreiſen nabe ſichen oder fich auch wohl jelbit zum Theil 
in ihnen bewegen, fo muß man doc gefteben, daß ein unbe— 
fangener Geſchmag folben Erzablungen den Vorzug geben wird, 
wo das rein Menſchliche nicht fo ſehr von der conventionellen 
Unnatur zurüdgedrangt wird. Allerdings fehle auch in diefem 
Moman das Menſchliche wicht, und gerade der Conflict desfelben 
mit den unnatürliben ſocialen Verhaltniſſen: das Unterliegen 
von Auguſta's Echulblofigfeit im Kampf gegen die Bosheit der 
Geſellſchaft, und der Sieg -von Garelinens Gemwiffen über 
ihren außern Triumph, find die ergreifenditen Momente der 
Erzäblung; aber Mande werden doch die ſocialen VBerbält: 
niſſe cines Heinen ariſtokratiſchen Kreiſes für etwas zu Varti: 
culares und Armfeliges balten, um darauf einen Tendenzroman 
von bleibenden Intereſſe zu gründen. Wollte man fehr ſtreng 
ſeyn, fo könnte man vielleicht mir der Verfaflerin über die 
Mictigfeit des Titels, den fie ihrem Bude gegeben hat, red: 
ten. Man könnte fagen: Auguſta iſt nicht eigentlich das Opfer 
ber Geſellſchaft geworden; in einem, kaum binlänglic 


morivirten Peichtfinn bat fie ihre Hand dem Lord Annandale 
gereicht, und dich war der erfte Schritt zu ibrem Unglück. So— 
dann aber iſt fie das Opfer der Mänfe und des Verraths Garo: 
linend geworden, welche die Eiferfucht des Lords reiste und den 
ſchwerſten Verdachtsgrund gegen Auguſta ibm an die Hand 
gab; durch den Raub des Tagebuchs wurde der Zord in feinen 
Verdacht beftärft, ja diefer in ihm zur völligen Ueberzeugung; 
und die Gerüchte in den Zeitungen vollendeten dann nur noch 
das Unglück. Augufta it das Opfer Carolinens. Iſt aber 
diefe erwa dad Opfer der Geſellſchaft? Nun ja, in gewiſſem 
Zinn, ſofern ihre vernachläſſigte, ja verderblihe Erziehung eine 
Folge des Geſellſchaſtslebens ihrer Mutter war, und fie ihre 
ſchlechten Grundfäge zum Theil in der Befellichaft, aber großen: 
theils auch aus Büchern, namentlich franzönfhen, einfog- Ihr 
erſter Fehltritt aber fallt außerhalb der in jenem Titel haupt: 
ſachlich gemeinten engliſchen Geſellſchaft; und dieſer Febl: 
tritt iſt es hauptſachlich, der ihre ganze Moral untergrabt. Sie 
tritt als eine vollendete Meiſterin der Bosheit und der Ranke 
in bie engliſche Geſellſchaft ein, und iſt in Wahrheit nur das 
Opfer einer ſchlechten Erziehung. 

Was die Charaktere betrifft, fo geſtehen wir, von diefen 
nicht ganz befriedigt worden zu fern. Die allgemeinen Füge 
find im den einzelnen Charakteren allerdings durdgeführt und 
bewahrt, aber die Individuen trerem nicht befonders ſcharf und 
lebendig hervor. Lady Angufta macht wohl im Allgemeinen den 
Eindruck eines liebenswürdigen Weſens; aber Die fortgefehte 
Freundſchaft mit Carolinen iſt kaum denfbar, und in der Lady 
Annandale ertennt man das leiheblirtige Madchen ſchwer wicher, 
wenn man auch die Summe der nothwendigen Verände 
rungen in ihrem Weſen ſehr hoch anſchlagt. Um uns den Br: 
muͤthszuſtand Auguſtens anſchaulich zu machen, hatte die Wer: 
faſſerin wohl auch einen oder ein paar Briefe von ihr an ihre 
Eliten geben dürfen, aber fie mag die-Schwierlafeit diefer Auf: 
gabe geſcheut haben. So erfheint fie als ein weiches, ſanftes, 
liebevolles MWefen, deſſen unſchuldiges Leiden, deffen ergebungs: 
voller Tod rüber, aber von dem fi fein beutlichered Bild, 
durch concretere Zůge veranfchanlicht, aufdrangt, Lord Notting- 
ham, ihr Geliebter, erſcheint falt ganz farblos; er ift ein trefi: 
liher Mann, von dem man aber gar nichts Beſtimmteres er: 
fäbrt, und dem man, nad) feiner Belanntichaft mit Annandale 
und defen Arcifen, nicht einmal fehr viel Gutes zutraut, Im 
UAnnandale düukt und der gutherzige, aber leichtfinnige, obers 
ſtachliche, eitle Mann glüclicher gefchildert, ba es zum Charak: 
ter eines ſolchen gebört: feinen tiefern Charalter zu haben. 
Mit der Eharafteriirung der übrigen, minder wichtigen, Wer: 
fonen, des Pordd und der Lad Vernon und Delamard fanız 
man zufrieden ſeynz noch aber bleibt und Miß Caroline Mons 
trefor übrig, melde in der That zwar wicht die Heldin, aber 
bie Hanptperfon des Buchs if. Wir glauben, daf bei ihr ein⸗ 
trift, was wir als eine Alippe der Bricfform von Momanen 
bezeichneten, daß die fhlimmen Charaktere, indem fie ſich felbit, 
ihre Geſinnungen und Motive ausſprechen und ſchildern, noch 
ſchlimmer und diaboliſchet ſich daritellen, als fie eigentlich find 
oder fepn follen. So trägt Caroline von vorm herein ihre 
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ſchlechten Grundſatze, ihre ſittliche Merkebrtbeit fo ſehr zur 
Schau, daß man nicht begreift, wie die reine Auguſta mir einer 
folben Perſon Verkehr haben kann; und in den ſpateren Brie: 
fen, während fie Auguften die Echlingen bereitet, erſcheint fie 
doch ſchon um ein gut Theil beifer als von Anfang, namentlich 
minder frech. Und endlich iſt ihre Reue und Verzwelflung, 
befonders als Lady Annandale, von der Art, wie fie ſchwerlich 
bei einem durch und durch verdorbenen Gemüth und Ebarakter 
möglich äft, in welchem Licht fie doch unftreitia von vorn brrein 
erſcheint. Hauptſachlich aber haben wir bei diefem Gharafter 
die Gonfeaueny vermiät in einer Art von Abhandlung, melde 
fie einem Brief an Delpbine Villerei beileat, und werin, wie 
und Scheint, bäufig die Verfaferin in eigner Perlen fprict, 
ſtatt Miß Montrefer, ihrem Gharafter gemaß, ſich ausſprechen 
zu laſſen. Mir laſſen aus dieſem Aufſatz, der das Thema der 
ganzen Erzäblung gewiſſermaßen im ſich iclicht, einige Stellen 
folgen. Er iſt betitelt: 


Die Londoner faibionable Geſellſchaft. 


Unter die zahlreichen Gigenthümlichfeiten der Engländer gehört 
eine ausnehmende Empfindtichleit gegen jede Kritik ihrer Sit— 
ten, Gewohnbeiten und Gehrande, und eine unvertilgliche 
Erbitterung gegen die Individuen, welche fo fe find, deralei⸗ 
den zu wagen, Wenn ein Ausländer, der nicht ins röpamdu 
dans la societ€ bier iſt, feine Anfichten über das Land nieder: 
ſchreibt, fo wird er verfehrien als ein Jgnorant voll Anmaßung, 
deffen Meinungen feine Beachtung verdienen; iſt er aber 
wirflih trös repandu gewefen, fo werden alle Schalen des Zorns 
auf fein unglüdliches Haupt geleert. Schildern, was er gefchen 
hat, wird ibm als eine höchſt indelicate Verlegung der Schid: 
lichkeit und der Gaſtespflicht angerechnet. Sagen, daß bie 
fchwerfällige Pracht ariſtokratiſcher Diners den Gäften mand- 
mal einen Iwang auferlegt, gilt bei einem Mann, der mir den 
Lords A B und G gefpeist bat, für cine nngegiemende Wer: 
leßung der bienscances; und bemerfen, daß Soireen von 34-50 
Yerfonen in verhaltnißmaßig kleinen Salen nicht angenchm 
find, beißt allen Gonvenancen Hohn geſprochen. Wenn Perfön- 
lichkeiten aufgeführt werden, was, wie ich zugebe, immer tadelnd: 
wertb fern mag, fo ift alle Welt in Waffen, Die Gelebten 
glauben wicht binlänglich gelobt zu feon; die nicht Genannten 
feben ſich als beleidigt an, und Die, wenn auch noch fo leile 
Getabelten find wütbend. Daber darf man fih nicht wundern, 
daß die bisher erſchienenen Bücher über die engliihen Sitten 
mangelbaft waren, Die einer treffenden Echilderung unaus: 
bleiblich harrende Strafe wird wahrfheinlih immer von dem 
Verſuch abihreden. 


Die Engländer find fo ausnehmend egoiftiih, daß fie alle 
Fremden ald Aufdringlinge in ihrer GefeDichaft anfehen. Per: 
fonen, die nicht anf dem Laufenden der Grgenitände des Tages 
find, die nichts von den Freundfchaften und Feindfhaften all 
der Cliquen untereinander, von den brouilleries, den feandalofen 
und läcerlihen Geſchichten der Individuen wiſſen, aus denen 
fie befteben; die die Anfpielungen und demi-mots ihrer Um: 


gebungen nicht verfteben, fönnen von einem achten Rafrionable 
des erelufiven Arciſes nicht anders denn ald algeihmadt und 
langweilig betrachtet werden, 


Zwar bisweilen dehnen dieſe Mreife ihre Gunſt auf Fremde 
aus, welche kemmen im dir unbeſtreitbaren Geftalt eines Für: 
fen, eines renemmirten Diplomaten oder eines Literaten von 
anerfanntem Ruf. Diele werden aufgenommen als Löwen im 
der großen Menagerie der Faſhion; fie werden geatzt und ans 
geſtarrt, und dienen, die taglih in der Meracnpoft veröffent: 
lichte Fite von fremden Gaften zu verlängern, Bleiben fie nur 
fürs in gonden, fo rufen fie mit dem Glauben ab, Def 
feine feingefitteten Cinwohner Das gaſtlichſte Volk auf der Welt 
feven, und da feine Cirkel ein beftandiges glänzendes Feſt 
darbicten, Aber fie laſſen ſich wicht trauen, daß ihr Ruf und 
nicht ihr Verdienſt ihnen ſolche fhmeichelbafte Aufmerkſamteit 
zuwendete. Werden fie im Geſprach anf die Gegenſtande ges 
führer, im welchen fie ſich Auszeichnung erworben baben? Ber 
rath irgend Jemand das gerinafte Intereſſe hinſichtlich ihrer 
perſönlichen Neigungen und Studien, oder der Cindrüde, welche 
die ibnen neuen Seenen auf fie gemacht baden? Nein! Wenn 
ibre Namen in allen Zeitungen find auspeſaunt worden, daß 
fie fo oft als es der Vrauch iſt bei !— und D— und S— 
dinirt, foupiet, dejeunirt baben, und ihre Geſichter binlänglich 
aefeben worden find in dem buntſchecigen Gewühle, das man 
die faftionable Welt nennt, dann werden die Leute, Die zuerſt, 
vermöge der durch dus Progranım von ihren Anſprüchen auf 
Auszeichnung erwedten Neugier fir angeſtiert baten, allgemad 
gewohnt „des fonderbar ansfebenden Mannes mir der braunen 
Perüde und dem Stern” oder des „ſchlechtangezegenen Mannes 
mit der Ordensdereration im Knepflech,“ oder, „des Mannes 
mit der Brille und dem Mahlfopf, der fo dumm ausficht,“ und 
denken nicht mebr an fir. Wenn aber ein Curtius der Gchel: 
ſchaft ſich grogmutbig einmal eine balbe Stunde lang aufopfert, 
indem er fih in die Aluft der Unterbaltung mit einem der 
erotischen Ehrenmanner Aürgt, fo macht er fich ein boshaftes Wer: 
anügen daraus, fie zu myſtificiren; er nickt dem Ausſprechen 
ihrer ireigen Anfihten Zuſtimmung, und gibt durch cin wohl: 
anftändiges Achſelzucen oder ablehnendes Schütteln des Kopfes 
feine Nichtübercinſtimmung zu erkennen mit ſolchen, welde fie 
mit größerem Rechte angenommen baben, die aber zufalig nicht 
mit feinen Vorurtheilen oder mit feiner Freude am Unglück 
jufammentreffen. 

Der aufgelärte Fremde entdect jetzt, daß der Redner, deffen 
Beredfamfeit im Ausland Bewunderung erregt, zu Haus wenig 
geachtet iſt, weil er durd das falſche Pridma entgegrengeſetzter 
Politik betrachtet wird, daß der Unter, deifen Werke in andern 
Landern ebenfo entbufiaftiih geprieſen ald allgemein gelefen 
werden, in feinem Vaterland unterihäßt wird, weil er krauſes 
Saar hat, oder weil er ſich zu viel oder zu wenig nad der 
Fafbion kleidet (beide Verbrechen geben genngenden Grund, ihn 
zu verfchreien), oder gelbe Handfehube trägt. Aurz die Repu— 
tationen, die auf dem Gontinent geftempelt find mit dem Bei: 
fall aller Männer von Genius, welche Frankreich, Deutſchlaud 
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und Italien aufzuweiſen bat, werden gering gefaßt in dem 
Land, das ihre Anbaber erzeugte; und die Wahrheit des alten 
Sprüchworts, daf fin Propber in feinem Vaterland etwas 
gelte, beitätige fi nirgends fo vollfommen und fo oft, wie in 
England, — — 

Eine Londoner Salfon gleiht den römiihen Saturnalien, 
während welder, obaleich angeblich volkemmene Freibeit ge: 
ftatrer it, man do die Herten der Eflaven unter dem Tanzen 
Hirten börte, Hier find alle Sflaven, ja, wirkliche Sklaven, und 
zwar Sklaven des toranniſchſten unter allen Defporen — des Tond, 
Scheint es nicht abſurd, daß die Mode, die ihr in Fraukreich beberrfcht 
und als einen Zuwachs zu den Vergnügungen betrachtet, bei 
und Cngländern zu einer Deſpotin erhoben wird, die, wie alle 
Deſpoten, an ihren Untertbanen die Schwäche rächt, die zu 
ihrer Erbebung führte, indem fie fie aller Willenskraft, oder 
wenigitend alles Gebrauchs derfelben beraubt, Endlos find die 
Opfer, die dieſer Jaggernaut fordert und die Bußen, Die er auf- 
erlegt; aber bei ibrer Unterwerfung unter die Gebote dieſes 
Goͤtzen werden feine Vafallen in der Prlicht und Ordnung ge: 
halten durch den allieitigen Wetteifer in ſchmachvoller Unter: 
thinigfeit, So felten find in der That die vorkommenden Bel: 
fpiele von Widerſpanſtigkeit, dat dieſe zweifüßigen Möpfe felten 
on die Möglichkeit der Auflehnung erinnert werden. 

Nichts kann unbeitimmbarer ſeyn als dieß imasindre Gut, 
und doch aibr ed nichts Tyranniſcheres, als die Geſetze und Opfer, 
die es auferlegt. Es ſchreibt gewiſſe Stadttheile zum Wohnſith 
für feine Andanger vor; gewiſſe Perſonen, deren Bekanutſchaft, 
koſte es was es wolle, gepflegt werden muß, und gewiſſe andere, 
die eben fo angſtlich zu meiden find; gewiſſe Eauipagen, in wel: 
hen die ollgants zu erſcheinen baben, und gewilfe Orte, wo man 
ſich mit diefen Equipagen zeigt; gewiſſe Gewerbsteute, an die 
man fih halten muß; einen gewiſſen Stol des Aulwandes und 
der Pracht bei Mablzeiten, den man annehmen muß, umd ge: 
wife Safe, deren Anwefenbeir als mnerläßlih gilt, Da nun 
die Defolgung aller dieſer Geſetze Moften erfordert, die nicht 
fetten die Mittel der Jünger des Tons weit überfteigen, fo 
darf man fich nicht wundern, daß fie oft in Verlegenbeiten des 
rather, welche mit Ruin oder mir Verbrechen und deren ſchlimm— 
ſten Folgen endigen. Sobald fie den angenommenen Schein 
nicht mehr behaupten koͤnnen, werden fie mit Schmach aus 
dem Kreiſe vertrieben, in welchen Eintritt zu gewinnen fie Ber: 
mögen und Ruf geopfert. 

Um dieien mehr als morgenländifhen Iprannen fih gün— 
frig zu machen, knüpfen feine Unterthanen neue Freundſchaften 
mit Perfonen, die fie nicht achten können, und brechen alte mit, 
ihnen lieben, Perfonen ab, Selbft die Bande des Bluts werden 
auf frinen Wint verlegt, denn welcher Sohn, welche Toter 
könnten ihre Zärtlichkeit gegen die Urheber ihres Daſeyns be: 


tbatigen, wenn fie Gefahr liefen, dafür aud dem Kreis der 
Fafbien ausgeſchloſſen zu werden? Der tadeldwürdigfte und 
ofentundigite ſchlechte Wandel wird geduldet, weun die ber 
treffende Perfon & la mode iſt; die unangenehmiten Perfonen 
werden fetirt, und die Geiftlofeften find gefucht, wenn einmal 
das Sirgel der Faſhion auf ibren Paß gedrüdt iſt. 

Die Fafbion regiert allmädrig in London. Ihr Stempel 
verleiht dem ſchlechteſten Metall Curs. Männer von ſchlechtem 
Ruf, und Frauen, die gar feinen mehr haben, werden durd die 
Macht der Rafbion in der Gefellfhaft, welche fie beherrſcht, im 
der Höbe gebalten ; und Perfonen von bober Geburt uud Stel: 
lung, mit unbeflcttem Namen, koͤnnen zurückgewiefen werben, 
wenn dicke chamaleondartige Gottbeit fie kalt anfiebr. Die 
Günjtlinge der Faſhion find in der That ein buntfchediger Hau: 
fen. Schönheit, Tugend, Seiſt oder Qutbergigkiit finder man 
felten darunter, aber dafür ift ein Ueberfluß an Laſterhaften, 
Abgeſchmackten, Frivolen und Unverihämten, Lady So und So 
wird in den Glnbs und Goterien genannt als eine Dame, die 
ihren Bewunderern, jedem einzeln, ebenfoviel Grund zur Klage 
gehe, als ibrem Gemabl, Ihre Bekannten im Allgemeinen und 
ibre befondern Freunde ſuchen die Gerechtigkeit der Anklage nicht 
zu langen; aber Lady Sound So iſt eine falbionable Dame und 
wird demgemaß überall empfangen. Lord So und Eo oder 
Mr. So und So follen viele Manner und noch mebr Frauen 
ruiniert baben; man bat fie im Verdacht der Gewandtheit im 
Spiel und großer Geſchicklichkeit in der, Berechnung, die den ges 
ſchickteſten Taſchenſpielern Ehre mahen würde; aber es find 
Männer von Faflion, und als folhe haben fie überall Zutritt, 
wo der Faſhion gchuldigt wird, 

Selbit auf leblofe Gegenftände erſtregt ſich der tückiſche iind 
allınachtige Einfluß dieſes moraliihen Upasbaums. Zeit und Ort 
werden von ihr gleicherweife beherrſcht; und felbjt die Orte für 
Fahrten und Spaziergänge baben nicht nur ihre locale und 
wirkliche, fondern auch ihre periodiſch wechſelnde Faſhion. Sonn: 
tag für Sonntag (aber nur an diefem magiſchen Taa!) fiebt 
man Scaaren unferes Geſchlechts in den zoologiſchen Gärten 
fi drangen, um zugleich ibre fchönen Kleider und Liebeleien 
und die Proben ihrer Neigung für dad Studium der Natur: 
geſchichte zur Schau zu fragen in dem fie begleitenden Zug zwei— 
fügiger Gelböpfe, die, obgleich viel lächerliher, doch unendlich 
weniger unterbaltend find, als die in den Käfigen rings umber. 
Fragt man fir, warum fic Sabbarb für Sabbatb diefen Plag 
befuchen, da fie doch laͤngſt ſchon ihre naiven Bemerkungen 
über die Pavlane erſchöpft haben, fo antworteten fie: „Es 
fommt Jedermann hin — es ift da ein ſolches Menihbengewühl,* 
und weil an dieſem Tage allein der Poͤbel — ihr Sunonpmon 
für Bolt — nicht berein dürfen, 

(Bortiesung Folgt) 
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Leila und Medjchnum 


Unter diefem Titel it zu Ende des verſtoſſenen Jahres zu 
Konitantinopel eine Heine Broſchüre von S7 Dctavfeiten erſchie— 
nen, welche die arabiſche Liebesgeſchichte Teila’s und Medic: 
nun’ in Profa erzählt, alfo die erſte durch die Preſſe Konftan: 
tinopeld zu Tage geförderte Novelle. Das Wert eines unge: 
nannten, und wie es ſcheint, lebenden türfifhen Kiterators, 
welcher, ſtatt wie Die perſiſchen Dichter Nifami, Dſchami, 
Chooru, Hatifi und Kasim, *) wie die rürfifhen Hamdi, 
Sinauntſchaker, Ghubari, Fufuli, Dfieelili, Ssalih, 
Fitri md Kafſade, **) dieſen erſten aller arabiſchen, roman: 
tiſchen Stoffe ald romantisches Gedicht in gebundener Mede zu 
bebandeln, es vorgegogen, denfelben in eine Ergablung unge 
bundener Rede zu verwandeln. In den Geſchichten perfiiher 
und arabifcher Dichtkunſt find die Lieblingeſtoffe des romanti: 
ſchen Gedichtes der Perſer und Türken aufgezablt werden, aber 
es beſteht noch feine Geſchichte der arabifhen Dichtkunſt, und 
auch font hat ſich noch kein DOrientalüt die Mübe gegeben, die 
berübmterten Paare, deren Liebe die Geſchichte und Gedichte der 
Araber durchtönt, aus der großen poetikhen und hiſtoriſchen 
Bluͤthenleſe Agbani oder aus Ihn Koteibe's Buche der 
Porfie und Poeten auch nur dem Namen nab zuſammenzu— 
fiellen. Die neun berübmtejten derfelben find: Antara und 
Abla, Amrolfais und Omeife, Koseir und Aaſa— 
Dibemil und Boseine, Orwe und Afra, Mortifd 
der Große und ESma, Morkifch der Kleine und Fatime, 
Ember und Tefe, Medſchnun und Leila; fie find alle 
Dichter, die beiden erften fogar die größten unter den Ver: 
fafern der fieben an der Kaaba aufgchangenen Gedichte, und 
Medſchnun wie Ibn Koreibe fagt einer der dichterifchiten 
Menſchen. **) Von allen diefen Liebesgeſchichten ift die Leila's 


*) Geſchichte ber Schönen Mebekünfte Rerfiens S. 88, 110, 241, 358. 

*) Befchichte der osmanischen Dichtfunit I. 455. II 280, 29% 
327, 598. DIE. 173. IV, 70. 

") Wo hume min eschassin-nasi. 








und Medſchnuns die jüngite, indem Medſchnun nach dem Zeug: 
nife Dſchuweini's, des Verfafers des Nigiaritan, d. i. 
des hiſteriſchen Gemaldeſaales und Saadi's zur Zeit der 
Chalifen and dem Haufe Om eine oder Abbas gelebt. *, Deſſen⸗ 
ungeachtet iſt fie die beruhmteſte von allen, nicht nur weil 
Medfhnun, wie frin Name ſagt, vorzugsweiſe der Liebera— 
fende, ſondern auch weil die Liebe Medſchnun und Leilais 
vorzugswrife von den arabiſchen Moftitern, fo wie die Jusufs 
und Leita’s von den türkiſchen als Wllegorie der moſtiſchen 
görtlihen Liebe auserfohren worden it. Bisher it Leila's und 
Medſchnuns Liebesgeſchichte durch zwei Bearbeitungen, cine 
engliſche und franzoͤſiſche, in Curopa betanut geworden, die erſte 
Is raelis, welche im Beginne dieſes Jahrhunderts zu Leiphig 
verdeutſcht erſchienen, *) die zweite die Ucherfegung Chezys 
von Dſchamis Medſchnun und Leila. **) Die engliſche Bear: 
beitung it augenſcheinlich keine Ueberſezung aus dem orienta— 
liſchen Tette, ſondern cine höchſt willkürliche und durch die 
darin verlommenden Anachrenismen und Anatopismen zum 
Theil hoͤchſt lacherliche engliſche Verfalſchung des aus Herbelot 
und Chardin betannten Stoffes Der alten arabiſchen Liebesſage; 
fo beißt es gleich Cingangs: „der berühmte Name des Efendi 
Lebid, eines perfifben Gelehrten, kam zu den Ohren des ara: 
bifchen Fürften;“ bier wird Lebid der große arabiſche Dichter, 
Verfaſſers eines der ſieben an der Kaaba aufgehangenen Ge— 
dichte, zu einem Perſer gemacht und demielben das türfifhe 
Efendi vorgefept, gleich darauf die ganz aus türkiſchen Reiſe— 
befchreibungen genommene Beichreibung eines türfiihen Köſch⸗ 
fe’d, „deſſen Säulen mit Sittenfprüden aus dem Koran ge 
ziert!“ und endlich gar eine Beſchteibung Kafhmirs in Ver— 
fen mit einer perfifhen Novelle, worin der turfiihe Dichter 


) Geſchichte der Schönen Redefünſte Perfiens ©, 241. 


“) Meinun und Leila ober ber arabifche Vetrach mund Laura, nad 
dem Eugliſchen dee J. D. Joraeli. Yeipsig, 1802. 

“*) Medjnoun et Leila, potme tradıit du Persan de Djamy par 
A. L. Chesy. Paris 1805, verdeutſcht von Hartmann. 
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Mifri nah Schiras verfegt wird, und bierauf eine perſiſche (!) 
Ode auf den Frübling. Der türfifche Cfendi "fpielt durch die 
ganze Novelle durch, welche die arabifhec!) Medichnun und 
Leila's ſeyn fell, Gewiſſenhaft hingegen bat Chezv die Dia: 
mi's überfest, und biefe Ueberſetzung ift mit den aus Nifa- 
mi’d Leila und Medſchnun in der Geſchichte der fchönen Rede— 
fünfte Perfiend gegebenen Auszügen das einzige wahrbaft Mor: 
genlänbdifhe, was bisher in Europa über diefe berübmtefte ara: 
bifher Liebesgeſchichten verlautet bat. Die zu Konftantinepel 
im Drug erfhienene ift keineswegs die profaifbe Umarbeitung 
des romantiihen Gedichtes Didami's, ſondern entweder die 
eines anderen der zahlreichen romantiihen Gedichte, melde die: 
fen Stoff behandelt haben mit Beibehaltung einiger der Verſe 
des türfiihen Gedichtes, welche bier an einigen Stellen ber 
Profa eingemifcht erfcheinen, oder dieſe Verfe find das eigene 
Erzeugnif des türfifhen proſaiſchen Epitomaters. Daß biefe 
türfiche proſaiſche Erzählung feine Weberfegung von Dſchami's 
Leila und Medſchnun fen, erbelt gleih Eingangs aus dem 
verfchiedenen Gange der Erzählung; bei Dſchami verliebt fich 
Kaid, welcher erit fpäter, als ihn feine Leidenſchaft raſend 
machte, den Beinamen Medſchnun, d. i. des Mafenden, erhielt, 
in die Eoquette Kerime, und macht erft fpäter, nachdem er 
dieſe aufgegeben, die Belanntihaft Leila's; in der vorliegenden 
profaifhen Erzäblung gebt Raid mit Leila ſchon in die Schule, 
fie beginnen ſchon als Kinder das Vorſpiel des Romans, den 
fie ald Jüngling und Jungfrau zum Ziele führen. Uebrigens 
ift der verſchiedene Gang ber Behandlung desfelben Stoffes 
von verfchiedenen perfifhen und türkifchen Dichtern doch höchſt 
unbedeutend und befteht gemöhnlih nur in einer Verſetzung 
der unabänderliben Hanptmomente der Kiebe Leila's und der 
Raferei Medfhnund, wie die Sconen mit der Gafelle, um 
deren Freilaſſung Medihnun den Jäger anflebt, weil ibre Augen 
der Leila's, die mit der Eppreffe, die Medihnun von Holz 
hader erbittet, weil ihr Wuchs der Leila's, die des Briefwed- 
feld, die des fchäbigen Hundes ans dem Gaue Leila's, die 
der Vögel, die in den ſtruppigen Haaren Medſchnuns niften, 
und der wilden Thiere, die mit ihm in der Wüſte ald mit 
ihred leihen vertraulich umsehen u. ſ. w. Lauter ſtehende 
Artitel der Liebedgeibichte Leila’d und Medſchnuns, von denen 
einige von perfiihen romantifhen Dichtern auf Ferbad den un: 
gtädlihen Geliebten Schirind im Steingeflüfte des Berged 
Bisutun übertragen worden find. Mac der vorliegenden 
profaifchen Erzählung verliebt ſich alſo Kaig, der Sohn Aamirs, 
ſchon in feinem zarteften Alter in Leila, Die Tochter ded Fürften 
des benachbarten Stammes Nedfehd, deren Vater aber, folder 
Verbindung nicht günftig, fie nicht weiter in die Schule fhidte. 
Da fchrieb Kais ſchon als Anabe ftatt feines Penfums an Leila 
das folgende Ghaſel: (©. 6.) 


Da von dem Himmel warb gefandt der Pfeil ber Trennung, 
Blind’ ich im Zope mur bas wahre Heil der Trennung, 

Ich bin des Grames Eohn, ben Amme Melt genäßrt 

Bon Kinteebeinen an mar mit der Mil der Trennung; 
Das Feld dee jüngfen Tags fe morgen ib in Braub, 


Bere’ ich nicht heut befreit von biefem Echmerz ver Trennung 
Zwei Ding’! ind Yiebendem ein Fapital des Gramer, 

Das eine Schnfuchtebrand, das andre Gluth ker Trennung, 

Ale Finger Führt ber Kiel das Tintenfaß zum Munde 

Aue Etannen, daß ich ſchreib' der Freundin von der Trennung; 
Aus Mitleid ſpaltete die Pinie Die Vruf, 

Ms im Bebirg Medſchnun aueſchrie ten Schmerz der Irennung. 


Von nun an blieb ibm der Name Medſchnun, d. i. des 
Mafenden, weil er ald folder die Wüſte durchirrte und feinen 
Schmerz ausbandte, von ferne das Zelt Leila's umfreifend, 
den Wind und die Tauben in Verfen anfpredend, und fie um 
das Gtück bemeidend, daß ihnen der Eingang in Leila's Zelt 
unverwehrt. Nachdem der Mater Leila's die Werbung um bie 
Hand feiner Tochter abgefchlagen, wuchs bie Raferei Medich: 
nund, und vergebens führte fein Water ihn nadı der Kaaba, 
in der Hoffnung, im Umfreife des beiligen Hauſes deſſen Lei— 
denichaft zu beruhigen; indeſſen fhmadtete auch Leila einfam 
in Liebe zu Medſchnun, fo unglüdlicer, als ihre Stammges 
nofen ibren Geliebten zu tödten fich verſchworen hatten, und 
ibr Vater die Hand des in fie verliebten Ibn Selam, db. i. 
der Sohn des Grußes aus dem Stamme der Beni Esed, d. i. 
der Loͤwenſoͤhne, ihr aufwingen wollte. Meſchnun fand einen 
Gönner in Newfel, *) einem mächtigen arabifhen Stamm: 
fürften, der, auf der Jagd Medichnung Geftöhne durch die Wülte 
börend, fich feiner erbarmte, und von den Liebesflagen, bie 
Medfhnun in Werfen ausbauchte, tief gerührt ward. Newfel 
liep ihn waſchen, Meiden und bebielt ibn bei fih im Garten, um 
ihn zur Vernunft zu bringen. Newfel mit feinem Begehren 
um die Hand Leila's für Medfhnun von ibrem Stamme auch 
aurüdgewieien, übersog denfelben mit Arieg; es fam zu einem 
Treffen; während besfelben froblodte und jubelte Medſchnun, 
fo oft einer von Newfeld Leuten fiel (die doch feine Freunde), 
und rang die Hände ans Verzweiflung, wenn einer von Leila's 
Stammgenoffen (die doc feine Feinde) getödtet ward, fo ſehr 
batte feine rafende Liebe ibm das richtige Urtbeil der Dinge 
und Verhältniffe verrüdt, Daß er um Sieg für Leila's Stamm 
betete, aller Anbänglichkeit für den eigenen ans Liebe zu ihr 
vergeffend und fein Wohl der Waffenehre ihres Stammes 
opfernd. Nemfel fiegte und gewährte den Frieden nur gegen 
bad vom Vater Leila’d erzwungene Verſprechen, der Hand fei: 
ner Tochter für Medfhnun; aber nun ermacte in Leila dag 
Ehrgefühl der Beduinin, weldes ihre verber, ald Trophäe dee 
Siegers auf Koften der Warlenehre ihres Stammes ihrem 
Geliebten übergeben zu werben. Medfhnun rannte alfo aber: 
mals in die Wilte, den Schauplatz der ermäbnten Scenen mit 
dem Jäger und dem Holzhauer, feiner Anrede an den Maben, 
als den Vogel der Trauer und Trennung und an einen ®e- 
fangenen, dem er die Ketten löste, Leila wird wider ihren 
Willen dem Jon Selam vermählt, gewährt ibm aber nicht 
die geringfte Breibeit, fo daß er zuleht überdrüffig ihrer 





*) Nicht Nanfil, wie die Orientaliften dieſen Namen bi 
frieben, der Ramms gibt vie Brzeichnung der Bocale. — 
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Sprödigkeit fie ihre Wege gehen läßt, Der Vater Mebihnung 
zieht in die Wülte, und fucht feinen Sohn durch Vorſtellungen 
zur Nüdkehr aus derfelben zu bereden, aber vergebend, und ald 
der Water bald hierauf ans Gram jtirbt, wird Medſchnuns 
Maferei durch die Vorwürfe, die er fih darüber macht, nur 
noch verftärft; er bat nun feinen anderen Umgang mehr 
als bie Vögel, die in feinem firuppigen Haare niften, und bie 
wilden Tbiere, die ſich um ibn vertraulich ſammeln. Ein 
Maler fommt mit dem Portrait Leila's, womit er ihrem Ge: 
lebten große Freuden zu machen bot, Medſchnun zerreißt es 
erzürnt in Stüden, weil er, fagt er, feine Geliebte, die mir ihm 
nur Eins, unmöglih außerhalb feiner ſehen könne, Im diefer 
Aeußerung ift der eigentlihe Stüppunft des mojtiihen Hebels, 
durch welchen die ganze Lirbesgefhichte zum Topus göttlicher 
Liebe wird. Sehr ihön fpreben dieß die auf diefe Begebenheit 
fi beziehenden folgenden Verfe aus, welche fih in dem großen 
vor vier Jahren zu Kairo gedrudten Maarifetname, d. i. 
Buch der Erkenntniß (ein Foliant von 563 Seiten, &. 444), 
befinden. 


Der Bine fagt, wie gehts dir denn Medſchnnn? 
Da tn von Leila bift getrennet nun? 

Was, fagt er, ſprichſt du für unſſunig Wort, 

Wie wäre Leila jemals vor mie fort, 

Da ich im Herzen fo mit ihr vereint, 

Daß ich als fie und Me als ich erfcheint. 


Medfehnun fuhr fort, in der Wuͤſte mit ben Thieren und 
Winden zn koſen; als eines Morgens nach einem fhönen Zraume 
der Dftwind von der Seite der Wohnung Leila's bermehte, 
redete er ihn an (8. 60): 


Du fommit fo fchmell von meinem Yiebehen, Dit, 
Haft zu vom ihr für mich wohl eine Poit? 


Dem Reiter, der ihm entargenfömmt, gibt er einen Brief an 
Leila und fie antwortet ibm aufs zärtlihite. Selim, der 
mütterlihe Oheim Medſchnun's befucht im und dient daun 
Leilen, die es vor Sehnſucht nicht länger aushalten fann, von 
ihrem Geliebten getrennt zu feon, ald Wegweiſer zu ibm in 
die Wüfte. Medſchnun verliert bei ihrem Anblide nun vollends 
den Verftand, und improvifirt: 


Bon jeher opferten ben Kopf der Freundin auf, 
Die wahrhaft liebten, 

Wird der, fo wahrhaft liebt, vermeigeren bie Seele, 
Ahr der Gelichten! 


Durb den Tod Ihn Selams warb Leila frei, und nichts ftand 
nun ihrer Bermäblung mit dem Geliebten entgegen; Mebfhnun 
naht fih ihr ganz wie der Minnefänger Ulrich von Liechtenſtein 
feiner boben Herrin unter der Verkleidung eines audfäßigen 
Bettlerd, um wie andere Bettler, von ihr mir Speife berbeilt zu 
werden; als fie, ſtatt ibm Pilaw zu geben, feinen irdenen Napf 
zerfhlug, tanzte er vor Freuden, und feine Maferei ging num 


von dem Wahnfinne des Schmerzes in den der Freude über; 
er fand ficb darin und dem Genuſſe feines Ideals fo glüdlich, 
daf er vom finnlihen nichts wien und bören wollte, und in 
die Wüfte in die Geſellſchaft der wilden Thiere zurückehrte, wo 
er bald auch der Sprache verluftig, die Augen nur nad der 
Sonne, die ibm Leila's Gefiht und nah den Sternen, bie 
ibm Leila’d Augen, gefebrt mit dem Schrei: Leila! den Geiſt 
aufgab, 


Ob wohl Ulrich von Licchtenſtein oder feine hohe Herrin von 
dieſer alten arabiſchen Liebesſage und dem Wiederſehen der Ger 
liebten unter der Verlarvung eines ausfäpigen Bettlers (dem 
zur Speifevertbeilung verfammelten Haufen derjelben eins 
gemifcht) durch die aus den Kreuzzügen zurüdfchrenben Ritter 
nicht Kunde gehabt baben mag? j 

Hammer:Burgitall. 


Die Opfer der Gejellichaft. 
(Aortfegumg.) 


Ueberall geieben zu werden, an den Orten menigftend, wo 
die Leute von Faſhion ſich zufammenfinden, ſcheint fir den Eng: 
lander etwas Unerlaßliches, und dem Anſchein nad ift es ebenſo 
wefentlih, den ennui, den man empfindet, auszuſprechen. Nacht 
für Nacht hört man fie fih über die Hige, das Gedränge und 
die Langeweile beflagen; aber die Menichen, welche diefe Klagen 
ausftofen, wären doch au desespoir, wenn fie nicht an den Qual 
orten gegenmärtig wären. Nicht als ob fie den ennui, worüber 
fie Magen, nicht wirklich empfänden; aber jie fürdten, ihr Weg: 
bleiben würde als Folge einer nit am fie ergangenen Einladung 
betrachtet werden — ein Unglüd, das der Ausſtoßung ans ber 
Kaſte gleih kame. 


Uebrigens brauchen fie fih feine Mübe zu geben, um bei 
ihren Belnftigungen, die mad ihrem eigenen Geftändnif nur 
ennwi geben, felbit auch ennuyant zu erſcheinen; Denn diefe 
Eigenſchaft fheint ihrer Natur angeboren. Deunoch find fie 
eitel auf die vermeintliche Superiorität, welche, wie fie glauben, 
in ibrem Zurſchautragen eines efeln und verwöhnten Geſchmacks 
liegen fol, indem fie jenen krankhaften Suftand geiftiger Leer: 
heit, welcher die Folge unmäßiger Weppigleit und des Müfig- 
gangs ift, für Verfeinerung halten. Die engliſchen Fafhionables 
find die einzigen Leute, welde unbedenflih ihre geiftigen Arank 
beiten zur Schau ftellen, obgleich fie ihre leiblichen Gebreden 
forgfältig verbehlen. Feine Ladies und Gentlemen geſtehen 
ohne Verlegenheir, daß fie „bis zum Tod gelangmeilt find,“ 


Die ereluiven Areife find im Kricg mit Genind und Talent, 
obgleich die Eitelkeit fie oft verleitet, zu ihren langweiligen Routs 
und ftartlihen Dinners Leute einzuladen, welche dafür gelten, 
eines jener Prädicate in ausgezeihnetem Grad zu befigen. 
Sie denfen, es nehme fih gut aus, unter den ariſtokratiſchen 
Namen, welde täglib in den Zeitungen aufgezählt werden ald 
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folbe, die an ihrer prableriichen Gaſtlichkeit Theil gehabt, die 
jenigen genannt zu ſehen, welde die Ariſtokratie des Genius 
bilden; denn fie halten fih für moderne Mäcenafe, welde 
Poeren und Philofopben beſchützen, wenn fie in Verbindung 
mir Namen genannt werden, deren Glanz fie auf ſich fallen 
laffen mödten. — — 


Ein guter Noch iſt das unfeblbare und weſentlichſte Mittel 
zur Gewinnung einer Popularität in Londen; umd wer wöchent⸗ 
lich einmal ein Duzend Gate zu Michtern über Die Talente 
feines chef de cuisine macht, der darf zuwerfichtlich darauf recb: 
nen, für eine Perſon von Michtigfeit zu gelten. Der Magen 
ift dem Herzen fo nabe, daß, wer jenem ſchmeichelt, gemis fern 
darf, auf letzteres einen günſtigen Eindrud zu machen; daher 
iſt, wer gute Dinnerd gibt, immer popular. Mag cd auch ein 
Mann ſeyn, der im Verdacht ſteht, manche ſchlimme Thaten 
gethan zu haben, oder auch folder uͤberwieſen feon: wenn er 
nur einer gewiſſen Cligue von Gourmands den Mund mit 
fillets de volaslle aux iruſfſes jtopft, fo lann er jeder Tadel troßen- 
Ein moderner Lucullus, deffen Ruf weniger gut war als frine 
Dinners, wire einmal beinahe von feinen Freunden aufgegeben 
worden, weil cr ſich weigerte, die unmaäßigen Forderungen fei: 
nes Kochs zu bemwilligen, welher Das Doppelte des gewöhnlichen 
Lohns verlangte; und erſt nachdem er den factifchen Beweis 
geführt hatte, daß der Nachfolger ein völlig eben fo großer 
arliste war, knupften fie wicder dad Band der Freundihaft an. 


Man glaubt oft anf dem Continent, England fen das Land 
par exoellence, wo weiblihe Sittſamkeit die unerlaßlichſte Eigen— 
ſchaft fen, um ſich cine gute Annahme zu fihern, und der 
Mangel derfelben bilde cine Schranfe, welde weder Nang, noch 
Genius, noch Reichthum der Befikerin zu überiteigen möglich 
mache; aber die tagliche Erfahrung zeigt, daß es gerade dad 
Sand ift, wo der Mangel jener Eigenfchaft am wenigſten ſtreng 
geſtraft wird. 


Nichts iſt gewöhnlicher, ald bei einem Morgenbeſuch über 
verichiedene Damen die für die weibliche Ehre nachtheiliaſten Ge— 
rächte zu hören, umd am Abend biete Perſonen im der fafbio- 
nabelften Geſellſchaft zu treifen, mo fie ganz fo aufgenommen 
werden, als ob feine dergleichen Gerüchte eriſtirten. Freilich 
beſchranken fih, glaube ich, ſolche Falle ganz auf den erchnfiven 
oder ultrafaibionabeln Girkel; denn es wird allgentein zugeachen, 
daß unter der engliſchen Ariſtokratie Ad manche der glängend: 
fren Mufter weiblicher Meinbeit und Sittfamfeit finden, Aber 
diefe mifhen ſich felten unter bie Elique, die fich ſelbſt Die 
erelufive nennt und arößrentheild ans der verarmten Mobleffe 
beftebt, aus Coketten von zweidentigem oder vielmehr nicht 
gweideutigem Ruf und aus geiſtloſen Perfonen, die nach einer 


Motorietät ftreben und ſich einbilden, daß eine ſolche nicht 
fhmeihelhafte Auszeichnung eine Gelebrität fen. — — 


Die Mittelclaſſe bier iſt, mie ich mir fagen laſſe, im Beſitz 
aller Vortbeile der Bildung und Verfeinerung, doch ohne bie 
Entfittlihung, die nur allzuhaufig fie begleitet und beffedt, und 
dieh iſt wohl dem Einfluß religiöfer Grundſatze zuzuſchteiben, 
und der Zucht und dem Anſtand, welde die unausbleiblichen 


‚Folgen davon find; denn die Religion iſt am Ende die befte 


Garantie für das Glück und den Belland eines Volts. Die 
Literatur und bie Künſte werden von dieſer Claſſe allacmein 
und mit Erfolg betrieben und gepflegt; und an ihren humani— 
firenden Wirkungen kann Niemand zweifeln, wer Zeuge davon 
geweſen it, welchen Meiz fir über Die Monotonie des hauslichen 
Kreiſes verbreiten. Talente und Fertiakeiten werden von dieſem 
Theil der Geſellſchaſt nicht der Schanftellung wegen geübt, ſon— 
dern ald Quellen der Unterbeltung und des Genuſſes. Eine 
Thorbeit jedoch wird ihnen allgemein nachgeſagt: die Anmaßung 
und das Streben einer höhern Glaffe anguachören, — 


Zu den auffallendſten Zügen der Londoner Geſellſchaft ger 
hört eine ungemefene Neigung zum Sfandal, welche ihre An: 
bänger verleitet, jedem Gerücht, ſey es noch fo übertrichen 
oder unwahrſcheinlich, Blauben zu fchenfen. Der Standal 
bereiche bier zügellos und ohne gemüldert gu werden durch dem 
Grit und Witz, der ihn bei Euch in Frankreich ſo pilant 
macht, dab, wenn man einem om dit plein «de analice zubört, 
man bei ſich ſelbſt eutſchuldigt iſt, wenn man dabei lächelt. 
Hier iſt kein folcher Firnißſ über die rohen Ausbrüche der Bos— 
beit und des Neides, welche die faſhionable Geſellſchaft ebenſo 
unangenehm als gefahrlich machen. Jedermann ſcheint geneigt, 
die ſchlimmſten Auslegungen von den Handlungen ſeiner Be— 
fannten zu machen, und nie vergnügter, als wenn er die ihnen 
zugeſchriebenen Verirrungen mit anbört oder erzablt. 


Diefer eigenthümliche Geſchmack meiner Landsleute am 
Skandal iſt erwas fo Vrfanntes, Dab er zu einem eigentlichen 
Handelsartikel aewerden it; Gournale find gegründet worden, 
um ihn im Kleinen zu verfaufen; und te frecbender die Satore 
darin, um fo ausgebreiteter iſt ihr Abſatz. Wer könnte wider: 
fteben, einen Angriff auf einen theuern Freund oder eine Freundin 
zu leſen, anf „die gute, arme Ladv U— oder Mrd, B—, die 
in den Sonntagsblättern fo graßlich mitgenommen worden 1” 
Die Manner verfchlingen die Zeitungen in ihren Clubs, und 
tröften fich über die Mißhandlungen, die fie erfahren, mit denen 
ihrer Grnofen; und die Frauen lefen fie in ber Heimlichteit 
ihrer Bondoirs oder Ankleidezimmer, und betbeuern unter Ihren 
Belannten, daß fie das abſcheuliche Blatt mir feinem Auge 


gefeben. ; 
(Fortiegung folgt) 
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Graf Zavier de Maiſtre. 


Der genannte Autor ift ein jüngerer Bruder des berübm- 
ten Grafen Joſeph de Maiftre und bat ſich, obgleich fein gebor: 
ner Franzofe — er ift aus Sapoyen gebürtig — einen bedeuten: 
den Namen in der frangöfiihen Literatur erworben. Sein 
Rame ſchon mochte viel dazu beitragen, die Aufmerffamfeit auf 
ihn zu ziehen, aber fein wirkliches Verdienſt entſpricht auch 
volltommen ber Eelebrität, die er erlangt hat. Wir wollen, ebe 
mir einiged Meitere über fein Leben und feine Peiltungen, nach 
einem größern Fritifhen Wrtifel aus einer franzöſiſchen Zeit: 
ſchrift, mitrheilen, die Ueberfegung eines fehe ſchönen und 
garten Gebihts, voll Empfindung und Weichbeit, folgen laffen, 
welches er aus der Weranlaffıng gedichtet hat, daß ihm ein Ge: 
fangener erzählt hatte, es ſey einmal ein Schmetterling zu ihm 
in feinen Kerker in Sibirien bineingeflogen. 


Der Schmetterling. 


Bewohner du ber Metperhöhen, 

Da glängenb buntes Kind ber Luft, 

In diefe ſchaur'ge Kerkergruft 

Wie fonnt' den Gingang bu erfpäßen? 
Von difem Mauerwerk bewacht, 
Dringt durch die ſchwarzen Gifengitter 
Nur Faum ein ſchwaches Lichtgesitter 
In meiner Zell rinfame Nacht. 


Haft tu von ber Natur empfangen 

Ein Herz, das Prennbfchaftstriche fpürt? 
Kommft da, vom Mitleiv bergeführt 
Mit all dem Leid be, der gefangen? 
ga! da, ein Tröfter meiner Notb, 
Berubig, ſtilleſ meine Schmerzen; 
Die Hoffnung werk du men dh Herren, 
Die oft ſchon gu erlöfchen drobt. 











Schmuck ber Natur in Warbenfteablen! 
Komm’, mal’ mir ihre Ehänhrit vor! 
O ſprich von Freiheit meinem Ohr, 
Bon Waffern, Blumen, grünen Thalen! 
Bom Waldſtrom, dem die Tanne lanſcht, 
Don tiefen Set'n, von Echattengängen, 
Und von der Ddane Laubgehaͤngen, 
Darin des Zephyre Athem rauſcht. 


Blogft bu um friſche Mofenberte ? 

Hat Lirbende belaufcht dein Bid? 
Erzähle mir des Lenzes Olüd, 

Bring‘ Botſchaft von ber Miorgenrötke ! 
Sag‘ mir, ob in dem dunkeln Walb 
Tie Nachtigall in Licbesfößnen, 

As da vorbeiflogn, lich ertönen 

Der fühen Stimme Allgewalt? 


Entlang der Kerkermautra Wildniß 
Suchſt fruchtlos Blumen du ber Rlar; 
€ zeigt da ber Geſangne nur 

Erin Leiden — ein lebendig Vildniß. 
Don Luftchen fern und Sonnenfchein 
In biefen unterirfchen Etätten, 
Wirkt du ur flattern Über Ketten, 
Und Hört die Seufſer nur ter Fein, 


Du leihtbefchwingtes Kind der Triften! 
Geh, laß im Kerker mic allein! 

Nur einen Eommer währt dein Seyn; 
Laß dir das kutze micht vergiften! 
Blieh! du Hal außer dleſem Dan, 

Do eine Marter wird das Lehen, 
Kein Band, als deiner Daune Streben, 
Zum Kerker nur das Himmelblan. 
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Vielleicht, wenn ganfelnd bu am armen 
Mittag umfchwebt der Blumen Schaat, 
Begegnet dir ein KRinderpaar 

Aa einer traurigen Mutter Armen; 

Oh! bring’ ihr tröftenden Bericht! 

Sag' ihr, daß athmet ihr Getreuer, 

Daß fie nährt friner Seele Beuer... 
Doch ach! du kannſt ja reden micht! 


Gutfalte deine prächtigen Blügel 
Meiner unmünd'gen Kinder Blid! 
Zeuge von ihrer Spiele läd, 
Umfchwebe fir auf gränem Hügel! 
Stel wich, haſcht ihre Haud mad bir, 
Als wolltet du dich lafen fangen, 
Und lede, taͤuſchend ihr Verlangen, 
Ben Blum’ zu Blume fie zu mir! 


Die Mutter Folgt auf jedem Tritte, 
Die tranernd ihrem Spiel fhaut gu; 
Voran daun munter flattre bu 

Und leule bieher ihre Schritte! 

Tem Armen, der int Kerter bleicht, 
Sind übrig fie als Ieptes Hoffen; 
Vielleicht des Schlieders Hera getroffen 
Don ihren Thränen, ſich erweiht! 


Der treuiten Gattin gibt man wicher 
Der Gatten zaͤrtlichſten zurüch 

Gas ſtürzt der Treue Blehn und Blick 
Gripforten, ſchwere Riegel nieder! 
Dein Gott! weh! meine Kette klirtt! 
im meinen Troft bin ich betragen! 
Der Walter, ach! it fortacflogen.... 
Und fern Schon in ber Luft er im! 


Ohne Zweifel, ſagt jener Aufſatz, bat der Muf feines bes 
zühmten Bruders nicht wenig beigetragen zu der erfreulichen 
Popularität des Grafen Zavier, welche ſich dagegen in folhem 
Sontraft abhebt. Die beredten Paradoren, die fhimmernde 
Gluth und die prächtigen Bannflüche feines ruhmvollen diteren 
Bruders haben um diefe hohe Geftalt eine Menge von Bemun: 
derern oder Gegnern verfanmmelt, eine Art von leidenfchaftlicher 
Emeute, verherrlichend oder empört, eine Menge fpäbender und 
beobachtender Blide, wovon ganz daneben, ohne es zu willen, 
das milde, beſcheidne Geſtirn Nutzen 308, welches fie labte und 
eranidte nach den gemaltfam feurigen Strahlen ded oft dem 
Auge wehe thuenden Sternes. Melde Ungleichheit auch ſtatt 
finden mag zwiſchen den beiden Lichtern, Ihre Erſcheinuug war 
fo wenig ähnlich, daf das ſtarlere das ſchwaͤchere nicht ausloͤſchte, 
vielmehr mur diente, ed recht hervortreten zu laffen. Ein fd: 
ned und glückliches Verhangniß! Die literarifhe Berufung des 
Grafen Favier ſteht ganz und gar unter dem Cinfiuß bes Gra⸗ 
fen Joſeph. Er ſchreibt zufällig und auf aut Glüd; er theilt 
ibm fein Manufeript mit, er überläßt es ihm; er ſtellt ihm ans 


beim, damit zu machen, mas er geeignet findet; er unterwirft 
fi von vorn herein, mit gefcloffenen Augen, feiner Entſchei⸗ 
dung, feinen Ausſtelungen, und er macht eines Morgens bie 
Entdetung, daß er, neben feinem Bruder, einen beſcheidnen 
Ruhm, gang von dem ded Andern getrennt, gewonnen bat, 
der ſegar feinerfeitd ein Licht auf ben großen Erſtgebernen 
zurüdwirft, und fogar deſſen feharfen Glanz zu mildern ſcheint, 
indem er ihm etwas von feinem fanften Zauber mittheilt. — 

Wie viel man auch mit Recht von der individuellen und 
ausgefprohenen perſoͤnlichen Berufung der Talente halten mag: 
gewiß iſt es doch and einer aewiffen allgemeinen Morbereitung 
und einer gewiffen Pradispofition des Heimathbodens felbit zu 
erflären, dab man, mit dem Anfpruch auf ben Ruhm aus: 
gezeichneter frangöfifcher Schriftfteller, aus Genf Jean Jacques, 
and Lauſanne Benjamin Eonftant, aus Savoven die beiden be 
Maiftre bervorgeden fab, zumal bie beiden letztern, die fpdter 
auch in einem gang andern Lande lebten, als in Frankreich. 

Was deu Grafen Kavier betrifft, ſo entichied bei ihm das 
Naturell Alles; die Arbeit und Mühe des Stold war für ibn 
wenig; er hatte unfere guten Gchriftfteller geleien, aber er 
dachte nicht am die Schwierigkeiten der Lage eines Schriftftel: 
lers für Audländer. Er ſah ſich ald anmuthigen, zarten und 
glüdlihen Erzähler, ohme es daranf angelegt zu haben; er 
mußte in aller Beſcheidenheit unter allen Himmeläftrigen ſei⸗ 
nen Delbaum: oder Drangenbaum-Ableger zu bewahren und zu 
pflegen, ohne zu denen, daß es ein fo feltnes Gewähs fen. 

Der glüdliche und beneidenswerthe Mann, deren attifches 
Stämmchen blühte, ohne zu irgend einer Zeit ber Düngung durch 
den Koth Lutetiens zu bedürfen! Fern von und, in Savoyen, in 
Rußland, unter dem Himmel Neapels ſchien er ſich ausdrücklich 
aufgeſpart zu haben, um uns bei ſeinem nur all zuturzen Be: 
fü, in einem Alter von beinahe ſechsundſiebzig Jahren, den 
Mann zu zeigen, ber geiftig und moraliſch feinen Werten fo 
ähnlich ift, ald man fih nur denken kann; den einzigen in 
unfrer Zeit vielleicht, der der Seele nah ganz und durchaus 
ähnlich und trem ift feiner Vergangenheit, naiv, der Berwun- 
derung fähig, gutmütbig, bosbaft und ſpoͤttiſch, rechtſchaffen, er: 
kenntlich und gefühlvol bis zu Chränen, wie in der erften Jugend: 
friſche — kurz einen Autor, der um fo mehr feinem Buche gleicht, 
als er nie daran dachte, Schriftfteller zu ſeyn. 

(Bortfepung folgt.) 





Die Dpfer der Gefellihaft. 
(Fortjegung) 


In Londen kann jede Frau in einer glängenden Stellung 
ihren guten Muf in acht Tagen verlieren, ohne daß fie je daran 
gedacht hätte, den Grundfägen der Zuht und Ehre untren zu 
werden. Es wird immerfort fo viel medisance zu Tag gefördert; 
die Leute find zugleich fo müßig und fo bosdaft, daß fie mit 
Begierde über jeden neuen Gegenftand ded Skandals herfallen; 
und fie wiedergolen ihre Lügen fo oft, daß fie am Ende nicht 
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nur Andere daran glauben machen, ſondern felbft auch daran 
glauben. Wenn man einen Herrn dreimal mit einer Lady 
Öffentlich gefeben bat, und ebenfo oft mit ihrem Gatten, fo 
genügt bieß ſchon zum Fundament eined Gchäudes von Skandal, 
das der Möglichfeit der Widerlegung Trog bietet. Die müßigen 
und bodhaften Leute wiederholen immer, wo fie ftehen und 
geben: „Haben Sie Lord D— unb Laby E— geliehen? Wie 
die immer mit einander fih zeigen! man ſieht fie nie ohne ein: 
ander!” Dieß, Geſchwaͤtz, in drei ober vier Elubs herumgetra- 
gen, wo weiblihe Neputationen fo leicht verloren werden ald 
Vermögen, und in einem halb Duzend falbionabler Geſell⸗ 
ſchaften verträtiht, verbreitet fih in der ganzen Stadt; und 
die arme Lady E— fiebt fih zum Gegenftand des allgemeinen 
Seſprachs gemacht, weil Lorb D— in öffentlihen Gefellihaften 
ihr dreimal zur Seite war, während fie fich vieleicht privatim 
nie gefeben. Dann wird Lord E— entweder ald ein Dupe 
oder ald Mitihuldiger bei feiner Frau Schuld verſchrieen; denn 
bie Schuld wird fofort angenommen. Er wirb von dem Einen 
bemitleidet, von dem Andern getadelt, und von fat Allen ver: 
lat; denn ſelbſt die Mitleidigen fönnen nicht wibderftchen, 
über einen entehrten Ehemann zu lahen. Lady E— wird ver: 
ſchrieen ald ein hoͤchſt lafterhaftes Weib, obgleih in ihr wahr: 
ſcheinlich auch nicht einmal ein fündiger Gedanke aufgeftiegen 
ift; oder fie wird bemitleidet als ein Opfer der Gleichgültigfeit 
eines Gatten, der fo nichtswuͤrdig war, zu dulden, daß fie drei: 
mal öffentlih von Lord D— fich begleiten lief, und den man 
felbjt zweimal Arm in Arm mit diefem Edelmann gefehen hat 
— ein Umftand, den man fofort ald einen Beweis feines Wiſſens 
um die liaison anſieht. 

Der Ruf der Dame ift dahin, der Charakter des Gatten 
verbäcdtigt, der vermeintliche Gelichte wird von den andern 
beaux beneidet; und die Sade liefert Stoff zur Unterhaltung, 
bis fih eine neue Neputation zum Dpfer auf dem Wltar des 
Skandals barbent. 

Lady E— wird jedod wegen ihrer angebliden Schuld nicht 
and der Gefellfhaft vertrieben. D nein! fo lang ihr Gatte in 
gutem Vernehmen mit ihr bleibt, wird fie mie früber überall 
empfangen; ihre Befannten, zufrieden ibren Fehltritt aus: 
zupofaunen, verlangen nicht deſſen Beſtrafung. Wenn fie gut: 
herzig ift, fo macht fie dad Bewußtſeyn ihrer Unfhuld geneigt, 
alle angefhuldigten Frauen für eben fo ſchuldlos zu halten, ald 
fie fich felbft weiß. Demgemäß bat fie Mitleid mit ibnen und 
tritt in gefelligen Verkehr mit einigen der Unmwirdigften ihres 
Geſchlechts; und fo drüdt fie dad Siegel auf ihre eigene an⸗ 
geblihe Schuld, Iſt fie aber nicht fo mild und gutherzig, fo 
wird die unverdiente Beranbung ihres guten Rufs bewirken, 
daß fie das Weſen der Tugend felbft gering anfchlägt, deren 
Namen und Schein fie verloren hat, und fie wird am Ende 
das wirklich, was zu ſeyn fie zuvor fälfchlich verbachtigt wurbe, 

Nicht felten kommen Fälle vor, daß Frauen, frei von jeder 
erniteren Anklage, als etwa der der Unflugheit und Unbeſonnen— 
beit, die Strafe zu erdulden haben, welche nur bie Schuld tref: 
fen follte. Ich meine ſolche Falle, wo die durch Eoterien und 
Elubs in Umlauf gefehten Geräte fpäter in Zeitungen auf: 


genommen wurden; eine foldhe, die flfanbalöfen Wnklagen ent: 
baltend, wird von irgend einer bodbaften Perfon dem Gemahl 
zugeſchickt. Seine Eigenliebe, wenn auch nicht feine Liebe zu 
ihr, iſt unbeilbar verwundet. Wenn er ein ſchwacher Mann 
ift, und die Mehrzahl der fafhionabeln Männer ift ſchwach, fo 
(chließt er, ihr Benehmen müſſe in der That auffallend unan— 
ftändig geweien feon, fonft hätte die Kunde davon nicht fo ins 
Yublicam dringen fünnen. Er ruft fi jeden wenn auch noch 
fo geringfügigen Umftand ind Gedächtnis zurück, der fih auf 
ihr Benehmen im Allgemeinen bezieht, und keiner berfelben 
wird unparteiifch angefeben. Unter dem Einfluß feiner gereizten 
Eitelteit bat er fie fhon zum voraus verurtheilt und verdammt, 
ohne irgend einen Beweis ald die Verleumbung der Zeitungen, 
beftätigt vielleicht Durch eine ungarte und unfluge Erkundigung bei 
der Dienerſchaft, bie ibre Vermuthungen aus derfelben Quelle 
selhöpft bat, Eben die Diener, denen nie auch nur ein Ge— 
danke an ihre Schuld gefommen mar, bis fie die zuverfichtliche 
Anklage gelefen, werden jet Spione, und brennen.von Begierde, 
fih von dem wirflihen Vorhandenſeyn der Schuld zu überzeu⸗ 
gen, die fie ſich einbilden. Ihre Mienen, Worte, Handlungen 
werden genau bewacht, Jeder Brief, jeder männlihe Beſuch, 
ben fie empfängt, wird für ihre miffärbige Brille ein ſchlagen⸗ 
der Beweis; fo daß, wenn fie über die Sache befragt werden, 
fie mehr angeben, mas fie glauben, als was fie gefeben haben. „ 
So begründet eine Kette von Zeugniſſen, geftügt auf irrthüm⸗ 
liche Vorausfegungen, einen Proceß, und das Opfer wirb von 
der Geſellſchaft ausgeſtoßen, mit Schmach gebrandmarft, obwohl 
vielleicht frei von Sünde, das, wenn der Ghatte nicht mit ibe 
gebrochen hätte, darin hätte fortleben können, wenn ſchon all: 
gemein für fchuldig gehalten, — — 

Ob die englifhen Ehemänner im Allgemeinen gut und lies 
bensmwürdig find? Ganz und gar nicht! im Gegentbeil! fie find, 
fo weit ih aus den Muftern, bie ich gefeben, urtheilen kann, 
die felbjtfüchtiaften Wefen, die man fich denken kann. Zahlreich 
find die Beiipiele bier von Mannern, die vor einem Jahr erſt 
die leidenfhaftlichften Liebhaber ihrer Frauen waren, bie aber 
jest kaum die Symptome der Sattheit, die fie empfinden, ver 
beblen, auch nur vor den ganz kürzlich noch fo angebeteten Ge⸗ 
genftänden derfelben ſelbſt. Männer von großem Vermögen 
beiratben in England felten aus Geldrüdfichten; nicht daß fie 
frei wären von Geldgier; gar fehr das Gegentbeil bievon findet 
ftatt; fondern weil Erbinnen felten, die großen Güter meiſt 
auf männliche Erben überwiefen find, Nur wenn irgend ein 
reicher Parvenu eine Tochter bat, die er auf einen edeln Stamm 
zu pflanzen wünfcht, find große Reichthümer durch eine Heirath 
zu erlangen, wo banın das dur Handel erworbene Gold wieber 
den erfchöpften Caſſen der Ariſtokratie zu Hulfe lommt, deren 
Berfhwendung zu feiner Anhaͤufung beitrug. 

Die unverheiratbeten Männer in London zeichnen fih aus 
durch einen hoben Grad von Selbitfucht, der fie ſich hingeben 
bis zu völliger Gleichgültigkeit gegen Alles fonft, und dur eine 
tluge Berechnung felbft in ihreh Neigungen, die nicht ſowohl 
bie Frucht der Weisheit, ald eines Alles verſchlingenden Egeis- 
mus if, Wenns felbft, ohne ein Vermögen, würde fie nicht 
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in Verfuhung zur Ehe führen, während eine wahre Gorgo, mit 
einem großen Vermögen, on ihnen begierige Candidaten um bie 
Feſſeln Hemend fände. Sie betrachten jede junge Schönheit 
mir Mißtrauen umd Mnrube, ald hätte fie Mbfihten auf ihre 
Freiheit, oder als Fönnte fie fie durch ihre Bezauberung zu einer 
bereilten Ehe verführen, bie fie ald das allzufrühe Grab ihrer 
felbitfüchtigen Genußfucht anſehen. Mit ber entfernten Abficht, 
am Ende mit einem fhönen jungen Weſen ſich bäuslich nieder: 
zulaſſen, das bie Befänftigerin feiner Meigbarkeit und die Pile- 
gerin feiner Schwachheit ſeyn foll, verfolgt der genußſüchtige 
Weltmann ſoſtematiſch feinen Kreis herzloſer Zerſtreuungen, 
bis feine Geſundheit gebrochen, fein Geiſt verſtimmt iſt, und 
er dann fein Opfer ſich waͤhlt, und in der übelpaſſenden Ber: 
einigung (melde, wie der grauſame Mepentius, bie Lebenden 
an die Todten kettet) den Lohn ſeiner Selbſtſucht ſucht. 

Die Männer der hoͤchſten Claſſe heirathen gewöhnlich ans 
Liebe, wie fie es nenmen, was aber nichts Anderes ift, als eine 
- bald verfliegende Eaprice, ein Gelüften, einen auf andere Meife 
nicht zu erlangenden Gegenftand zu befiten, "Sie find fo wenig 
Daran gewöhnt, fi etwas zu verfagen, was fie für notbwenbig 
zu ihrem Vergnügen balten, daß einer aus ihrer Gattung ſich 
nicht viel länger befinnt, ein Mäbchen, das feine Eindildungs ⸗ 
kraft aufgeregt bat, zu beiratben, ald ein berübmted Pferd zu 
Zanfen, für das er einen unmdßigen Preis zu zahlen bat, und 
wird des einen wahrſcheinlich fobald ald des andern überbrüffig. 
Während ber erſten kurzen Monate betrachter und bebandelt 
‘er feine junge Frau nicht ald die theure Freundin und Gefähr: 
tin feines Lebens, ald die fünftige Mutter feiner Kinder, fon: 
bern ald einen Gegenſtand der Leidenfchaft, den er vergöttert, 
fo lang die Leidenfhaft währt, und ben er in lieblofer @infam: 
Reit verläßt, wie man eine gewelfte Blume megwirft, ſobald 
die Leberfättigung eintritt. Drei Monate lang bat er ſich ihr 
bis zur Narcheit bingegeben, ihr gefhmeihelt und fie vergöt⸗ 
tert; und dann, burch feine Schmeichelei und übertriebene Zärt: 
lichkeit verwöhnt und verberbt, ſieht ſie ſich zuerſt vernachlaͤſſigt und 
am Ende verlaſſen, um, fo gut fie kann, dieſen demüthigenden, 
biefen quälenden Wechfel allein zu ertragen. Wenn fie ibren 
Gatten liebt, fo faßt Eiferfucht mit all ihren vergifteten Kral- 
len ihre junge Bruft an. Cie weiß wie glübend, wie wahr: 
finnig er anbeten fann, vergleicht feine jeßige unverftellte Kälte 
mit der Indrunſt der glüdlihen Vergangenheit, und flieht, 
oft mit Recht, ein andrer Gegenitand habe ihren Plag in feinem 
Herzen eingenommen. Siebe, Stolz und eiferfüctige Wuth find 
jest in Waffen; und wie ftart muß die Tugend, wie feit muüf: 
fen die Grundfäge ſeyn, die fie in Stand fegen, den Verfuchun: 
gen ber Eitelfeit und der Rachſucht zu miderfehen. i 

Beffer wahrlich wäre ed, zu dem Schidfal verdammt zu 
ſeyn, das, wie man fagt, bas 2008 alter Jungfern fit: „Affen 


zur Hölle zu führen,“ ald auf Erben an ein Brutum gefeffele 
su fepn. Und dennoch, trog einer Mienge folder Beiſpiele, 
find unfre jungen engliihen Damen nicht beunrubigt, laſſen fie 
ſich nicht abſchrecen, alle möglichen Mittel aufjubieren, um im 
den Hafen der Ehe einzulaufen. 

Nur diejenigen Frauen entgehen diefem Schickſal, die, um 
ded Standes und Vermögens willen beirathend, den Ehemann, 
burh welchen fie in den Beſitz biefer erfehnten Güter fommen, 
als einen davon ungertrennlihen Anhang anfehen, dem fie kei: 
nen andern Werth beilegen, als den eines Mitteld. — — 

Die Liebe zum Geld und die Achtung vor ſolchen, melde 
für reich gelten, ift ein weiterer eigenthümlicher Charakterzug 
meiner Landsleute. Mer fi eined großen Vermögens zu rüh⸗ 
men bat, einerlei, anf welche Weile es erworben ift, kann auf 
eine ante Aufnahme in der Geſellſchaft rechnen, wenn ſolche 
Leute auch ganz ohne Bildung, ohne feines Benehmen und 
von nicht fledenlofem Mufe find. Als ich gemiffe Individuen 
in dem fich ſelbſt erelufiv mennenden Kreis bemerkte, deren per: 
fönlide Verdienfte ihnen gewiß nie ben Iutritt verfchafft hit: 
ten, antwortete man mir anf meine einfältigen Fragen: warum 
und wiefo? mit der Werfiherung: daß er, oder fie, unmenſch⸗ 
lich rei ſeyen; — eine Antwort, die man als vollfommen ge: 
nügende Erflärung anſah. „Dann iſt er, ober fie, wahrſchein⸗ 
lich fehr grozmüthig?“ fragte ich in meiner @infalt weiter, vor: 
aus ſehend, daß verfhmwenberiiher Aufwand unter einer Eligue, 
welche zum Sprüchwort geworden wegen ber zerrütteten Finan⸗ 
zen ihrer Mitglieder, der gebeime Grund der Aufnahme des 
befagten reihen Indivibuums fen. — „Mein, gang im Ge: 
gentheil,” war die Antwort; „er ift fehr geisig, kann ich fie 
verfichern ;“ denn Memand kennt beffer den Werth des Geldes, 
oder ift meniger zu einer grofmütbigen Anwendung desfelben 
genelat, ald der, ber keine andre empfehlende Cigenfhaft bat. 

Was aber noch fonderbarer iſt, eben ber Muf dei Mei: 
tbums in dem Jemand ſteht, wird als eine Entſchuldigung ber 
Sparfamteit betrachtet, die nur dich bie Befchränftbeit des 
Einkommens zu rechtfertigen wäre. Gin wegen feines Neid: 
thums befannter Mann mag nicht nur wenige, fondern auch 
auffallend fhlechte Diners geben, nnd Weine, deren abfheuliche 
Qualität von Allen verdammt mird; und doch werden diefelben 
Leute, die ohne Umſtaͤnde eine viel weniger zu verachtende Mahl⸗ 
zeit ablehnen würden bei einem Mann von befhränftem Gin: 
fommen, frifch darauf los effen und trinten, weil — der Wirth 
reich ift. Die Genauigkeit der Meichen erregt fein Murten; die 
Leute fpeifen gern bei ihnen und haben fie gern an ihrer Tafel; 
warum? kann ich nicht erratben, wenn es nicht etwa aus einem 
abergläubifhen Wunſch zu erflären ift, mit den von Fortuna 
Begünftigten zu verfebren.” — — 

(Schluß folgt.) 
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Gedichte von Thomas Moore. 
An Julia, 

Ich ſah den Landmang trennen roh 

Des Ephen's und der Eiche Banp; 

Sie Schienen Ihres Bunde fo frob; 

Ariich ficht die Giche, wie fie fand, 





Anders dem Ephen if gu Sin; 
Getreunt von feinem lieben Halt, 
Derwaist und trauerud Muft er bie, 
Und feine Wıürhen fallen bale 


So waren anfre Herzen Gins. 

Dis dar ibe Bundniß dac Grfchid; 
Leichtſinaig blüht und freb noch Bein, — 
In Gram finkt fierbene meins gurüd 





An Rofa. 
Barum ſchwimmt in Thränen mein Heszensfind 
Bei ſolch teunfenem Wirderiehn ? 
Vergütet vergangene Schmerzen ja find 
Durb Fliuen Moment'dit fo ſchön 


Hat der ſeel'ge Moment fie fliehen gemacht, 
Den ihre Grinmerung teanf? 

Zließen fie wie der Thau der buhlriſchen Made, 
Von ber Wärme der Eoune, bie fanf? 


Ch! jüh if zum ſchmachtenden Yücdela bie Thrän‘, 
Zum Lächeln, fo reigend wie nie, 

Laßt Entzücken durch ſolche Perlteopfen ich ſehn, 
Immerbin dann vergieße du fir! 


Au Zulia. 
Eös, bimmlifh füß iſt Solch ein Traum, 
Wo Entfernts ſich nahe im phantaflifchen Tram | 





Um Mitlernacht. Liebe, will deufen ich wein, 
Um Mitternacht, Yiebe, o vente du mein! 
Dann denke, du gebt mir den ianigſten Ruß, 
Ich will denten, ich fühle ven Himmeligenuß; 
Uns erröiheit du dann: dieß Errbthen ſey, mein, 
Und wenn ich weine die Thräue fen drin 


Huf den Tod einer Fran. 
Senn, lieblicher Weit, dein Inftiger Zchlammer 
Deine Seufger nicht hört, meine Thränen nicht ſchaut 
> fo kah ich im Thränen ben Yauf meinem Kummer, 


+a 


Bis aa Heriens lehter Tropfen du Auge mir thaut. 


Dech weun, o Geſchmückte mit Serapbarligelm, 
Unfers Iamemers Gefnhl moch dringt bis zu Dir 
Tanz will fer ich mein brechendes Hett verfirgeln, 

Und die ſollſt Feimen Senfzer vernehmen von mir! 


Tes Morgens Strahl dir Wellen belränsie, 
Doch haͤßliche Wolfen emtüchten ven Tag; 


Du warft der Strahl, ber am Morgen glänte, 
Und ter Tor der Sturm, dem pas Licht erlay 


Du warf wicht gemacht, bienteven zu wallen 
Im Leben; dem Himmel ja wart bu sermandt; 
Doch wir glaubten, weil du fo lich warf uns Allen, 
Du fenft nicht gemacht für des Todes Kant! 


Graf Zavier de Maiſtre. 
(Hortiegung folgt.) 
Kavier wurde geboren zu Ebamberp, im Detober 1763, 


und ſtammt ans einer ſehr edein und zablreihen Familie. Ex 
trat in den Militärdienft, und feine Jugend verfloß ihm in ver- 
ſchiednen Garnifonen Piemonts. Herrfhten damals fhon in 
idm literarifhe Neigungen und füllten fe feine Freiſtunden 
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aus? „Ich muß der Wahrheit zur Ehre geiteben, antwortete 
er auf eine darauf berügliche Frage, daß ich in jenem Zeitraum 
dad Barnifondleben getrenlih mitgemacht babe, ohne ans 
Schreiben, ja ohne oft ans Leſen zu denten; wahrfheinlich hätte 
man nie weiter von mir reden gebört, obne den von mir in 
meiner „Reife in meinem Simmer berum* angegebnen Umftand, 
der mich einige Zeit in Arreft brachte.” Vor Diefer finnreichen 
Meife batte er eine federe und weniger eingefhloffene gemacht, 
eine aeronautifhe Fahrt; er ſtieg von einem Landgut in der 
Naͤhe von Chambery auf und ließ fi etwa drei Meiten von 
dort nieder. Er war ſechs big ſiebenundzwanzig Jabre alt und 
Officiet bei einem Marine-Regiment in Alerandria, ald er die 
„Reife in meinem Zimmer berum“ ſchrieb; einige Anspielungen 
jedoch bezieben ſich auf eine fpätere Seit; er batte fie einige 
Jahre in feinem Schreibriih und fügte von Zeit zu Zeir ein 
Gapitel hinzu. Auf einem Beſuch bei feinem Bruder Joſeph 
in Zaufanne im Jahr 94 oder 95 brachte er diefem md Manu: 
feript, er erzäble: „Mein Bruder war mein Beſchützer und 
Vormund; er lobte mid wegen meiner neuen Beidäftigung, 
und bebielt die Papiere, die er nach meinem Weggehen ordnete. 
Bald erbielt ih ein gedrucktes Cremplar, und empfand die 
Veberrafhung, die ein Vater empfinden würde, wenn er ein ald 
Siugling verlafenes Kind erwachſen wieder fabe. Ich war fehr 
vergnägt, und machte mic fogleih an den „nächtlichen Ausflug;“ 
aber mein Bruder warnte mich, und rietb mir einen andern 
Gegenſtand zu wählen.” 

Wenn man diefe liebenswürdige Reiſe liest, lernt man den 
Beriaffer beifer kennen, ald wenn er und geradezu feine Ber 
kenntniſſe ablegte; es if übrigens eine Art von Belenntniß, 
unter einer halb iberzbaften Form, in milder Humer herrſcht 
darin, weniger ſcharf betont als bei Sterne, am welchen jedoch 
mehrere Gapitel mabnen; im Allgemeinen würde ic eber die 
lachelnde und gefühleolle Grayie eines Charles Lamb darin er: 
lennen. 

Die Scheidungen, die Srreitigfeiten und Wiederverſöhnun— 
gen der Seele und des Andern (mie de Maittre das Sinnliche 
am Menfhen nennt) bieten dem liebenswürdigen Humoriften 
eine Menge philoſophiſcher Meflerionen dar, fo fein und tief, 
als fie nur immer ein Zebrftubl der Pincholegie einem Analv- 
titer von Profefjion einzugeben vermochte, Schwung und Ge: 
fühl miſchen fih bald darein und geben dem Ganzen eine ernfte 
Mübrung; man lefe nur das rührende 2ifte Gapitel über den 
Tod eined Freundes und die Gewißheit der Unfterblichkeit. 
„Zeit langer Zeit, fagt er dann fortfahrend, bot ſich das Capi— 
tel, das ich fo eben geichrieben, meiner Feder dar, und immter 
batte ich es zurũckgewieſen. Ich batte mir gelobt, in Diefem 
Buche nur das lachende Antlitz meiner Seele feben zu lafen; 
aber diefer Vorſatz iſt mir entſchlüpft, wie fo viele andre.” 
Die Melancholie ift bei ibm duferlich nicht zu ſpüren; nur in 
einzelnen Mugenbliten verräth fie ſich. Seine Gutmürbigfeit 
und Lentfeligteit verbirgt fein Gefühl und einen ernſten, melan: 
heliihen Grundten, Ueberhaupt find feine ausgezeichneten 
Cigenichaften verfhleiert und halb dem Auge entzogen durch 
feine Lenticligteit und Beſcheidenheit. Man fönnte lange mit 


ihm zuſammen feun, ohne fie zu abnen; er nimmt wenig Theil 
an allgemeinen Fragen, und fängt über nichts felbft zu ſprechen 
an; er liebt Geſpraͤche zu Zwelen; man glaubt zu merten, baß 
er fi) lange eines theuren Drafeld erfrent, ibm lange zugehört 
bat. Der franzöſiſche Geift finder fih wieder unter feinem leich- 
ten favopifhen Accent uud durchdringt fi angenehm damit; 
„ber Accent ded Landed, wo man geboren iſt, fagt La Mode: 
foncauld, bleibt im Geiſt und im Herzen, wie in der Sprache.“ 

Ald Savoven mit Franfreih vereinigt wurde, glaubte der 
Graf Xavier, der in Piemont diente, fein Vaterland aufgeben 
zu müfen, deifen eine Hälfte, wie er fagte, ibm felbit aufgege: 
ben babe, Unſte Ariege in Italien vertrieben ibn. Gr warn: 
derte nach Rußland aus, wobin er nur einen ſehr Heinen lite: 
rariſchen Schatz eigener Productionen mitnabm. Im Morden 
angelommen, glaubte er feine andre Hulfsauee zu baben, als 
feinen Pinfel, und wie fo viele Ausgemanderte, fhidte er fich 
an, davon zu leben; aber das Schickſal hatte es anders mit 
ibm vor; er konnte den Degen bebalten und ſtieg in ruſſiſchen 
Dienften allmädlih bis zum Many des Grnerald. Wie fein 
Schickſal firirte ſich auch fein Herz, als er eine geiftig hochbe— 
gabte Dame beiratbete, welde den großen Stempel flavifcher 
Schönbeit auf der Stirne trug. Er batte das Glück gefunden. 

Zwanzig Jahre waren veririhen, feit er die „Meife im 
Fimmer berum“ geſchrieben; eines Tags fiel in einer Geſellſchaft 
in Et. Peteräburg das Geſpraͤch auf den Ausſatz der Juden. 
Einer fagte, dieſe Kranfbeit fep nicht mehr vorhanden; dieß 
gab dem Grafen Kavier Gelegenbeit, von dem Ausſätzigen in 
der Stadt Aoſta zu fpreben, den er gefannt batte. Er tbat 
dieß mit einer Wärme, welde feine Zubörer und ibn felbit für 
diefe Gefhichte interefirte, von ber er biäber Niemanden etwas 
geſagt batte, Es Fam ibm der Gedante, fie nicderjufchreiben; 
fein Bruder ermunterte ibn und billigte feinen erſten Verſuch, 
den er ihm zeigte, rieth ihm jedoch aur Abfürzung, und ließ 
auch den Ausfänigen druden. 

Die Geſchichte des Ausſatzigen iſt fomir eine wahre, 
wie die der jungen Sibirierin, welche der Verfaffer zum 
Theil von diefer felbit erfahren, und wie es überhaupt alle Er 
zaͤhlungen des Grafen Kavier find und wären, wenn er fie ver: 
mehrt hätte. So babe ich ihn die rührende Geſchichte eines 
emigrirten franyöfifhen Officiers ‚erzäblen bören, der auf der 
Inſel MWigbt lebte, und die noch nicht micdergefchrieben ift. 
Wenn er durch die Sprache Franfreich angehört, ſo fann man 
fagen, daß er durch die Manier zu erzählen ſchon an Italien 
ſtreift. Alles ift bei ibm wahr, nichts romanbaft; er copirt 
mir einer pünftliben Treue die Wirklichkeit in der Anekdote, 
Das Ideal liege bei ibm in der Wahl des Gegenftandes, in der 
Zartheit der Zeichnung und Schilderung, und in einem gemiffen 
menſchlichen und frommen Ton, der ſich fanft über Alles ver- 
breiter. Im Frankreich baben wir fchr wenige foldhe Erzähler 
und Movellenicheriber im eigentlihen Sinn, ohne den romanz 
tiſchen und nd phantaſtiſchen Zuſatz. ) Ich vergleihe den Grafen 

u) In Dentichland dürfte ala eigentlicher Erzähler in diefem Sinn 


eine ber böchften Stellen, wo nicht die höchſte, Heinrich von Kleitt 
einnehmen. 
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Xavier de Malire tet mir Merimde; es find dieß die beiden 
vollendetiten Erzäbler, die wir baben, die beiden geſchickteſten, 
der eine die Wahrheit zu copiren, der andere fie zu imaginiren. 
Der Verfaſſer des Ausſatzigen, der jungen Sibirierin 
und der Befangnen im Kaufafus bat obne Zweifel weit 
weniger Farbe, Licht und Schatten und Feinheit des Grab- 
field, mit einem Wort weniger Kunſt, ald der Verfaffer der: 
Einnahme ciner Redoute und von Matteo Falcone; 
aber er ift ebenfo volfommen in feiner Gattung, und es eignet 
ihm befonders das Menfchlihe und das Naivr. 

Der arme Ausſatzige lebte, che er fi in der Stadt Aoſta 
aufbielt, in Oneille, Als die Frangofen, nachdem fie Savonen 
und die Grafſchaft Nizza eingenommen, einen Einfall bis nach 
Oneille machten, wo diefer Ungindlihe war, gerietb er in Angſt 
und glaubte ſich bedroht; er wollte auswandern wie andre Leute. 
Eines Tags fam er zu Fuß vor Turin an; die Schildwache 
bielt ibn am Thor an; umd ald man fein Geficht fab, ließ man 
ihn zwiſchen zwei Schütßzen zum Gouverneur führen, ber ibn 
ind Hofpital ſchite; von bier entichloß man fich, ibn nach Mofta 
zu fchiten, wo er auf Beſehl feinen Wohnſitz batte. Dort fah 
ibn de Maiftre oft. Der gute Ausſatzige hatte, wie man gern 
glaubt, einen ziemlich befchrankten Ideenfreis; der Erzähler 
wollte, indem er ibm alle diejenigen gab, die aus feinem Fur 
fand ſelbſt herfloſſen, ibm doch nicht allzuviele leihen, Seine 
Wohnung war ganz einfam; ein junger Officer gab damald 
gern der Dame, die er lichte, Rendezvous in dem Garten, wel: 
cher Roſen veritete; fie waren gewiß, dort nicht geſtört zu 
werden. Zwei Liebende, die fich befeligende Zuſammenkunfte 
schen im Schatten des gefürchteten Hagebuchengangs des Aus: 
fäsigen, it das nicht rühren? das höchſte Glück, kaum durch 
ein zitterndes Blatt geſchieden von der äußerten Verzweiflung — 
iſt das nicht das Leben? 

Man liest und liest wieder den Ausfärigen; man vergießt 
eine Thräne darüber, aber man analofirt ihn nicht, man fpricht 
darüber hin und ber. Indeß bat nicht Jedermann fo gedacht; 
man bat verfucht, den Husfapigen umzuarbeiten, Der Graf 
Xavier war fo wenig gelaunt in Frankreich, ſelbſt nad diefer 
Publication, daß man fie feinem Bruder Joſeph zufhrieb, und 
nachdem diefer geftorben war, glaubte eine geiftreihe Dame, 
Madame Dlompe Cottu, Serie Hand zu baben, das Werkchen 
nad ihrem Gefallen umzuarbeiten, wodurch es übrigens nach 
meiner Heberzeugung nur verloren bat und entjtelt werden ift. 
In dem eigenthümlichen Büchlein verratben ſich bin und wieder 
die unverfennbaren Spuren eines ausgezeichneten Natbgebers, 
und ganz vortreffliche Züge; fo jagt z. B. der Ausſatzige: „Be: 
treffend mein fo zu fagen ödes und wüſtes Leben, zu dem ich 
verurtbeilt bin, fo verfließt es viel ſchneller ald man fi denten 
follte; und das ift fchen viel, fuhr er mit einem leichten Seuf: 
zer fort, denn ich gehöre zu denen, melde nur reifen, um and 
Siel zu fommen, Mein Leben iſt ohne Abwechslung, meine 
Zage find ohne Echattirungen; und diefe Cinförmigfeit macht, 
daß mir die Zeit kurz erfcheint, wie die Kahlheit einer Gegend 
fie minder ausgedehnt erſcheinen läßt.” 

Der einfache und fanfte Ausſatzige machte feinen Weg durch 


die Welt ohne vielen Schmud und Pomp, und man verlangte 
das auch nicht won ihm; er mabm bald Befig von allen 
Herzen, und gewährte Jedem, der ihn lad, eine jener dem 
Gebet verwandten Mührungen, cine jener feltenen, reinen 
Stunden, die einen ganzen Tag weihen. Literariſch könnte 
man beinahe fagen, daß er eine Schule geſtiftet babe; man 
koͤnnte eine Reihe Meiner Romane anführen (deren letzter, 
glaube ih, der Werftümmelte von Saintine ift), wo das 
Intereſſe auf einen phofifhen Leiden beruht, welches mit den 
Gefühlen der Seele contraftirt; aber Dad find Romane, und der 
Ausſaͤtzige ik keiner. Unter diefe, mehr oder minder directe 
Nachkommenſchaft erlaube ich mir in gewiſſem Betracht auch zu 
zählen, und zwar nenne ich fie mir Auszeichnung, die nur allzu 
gefüblvole Onrita, bet welcher der Ausſatz wenigſtens nur in 
der unbeilbringenden Farbe beſteht, aus der ihre Leiden ent- 
fpringen. Unter den Abnen bes Ausſatzigen will ich, wenn 
ih ind Mittelalter zurüdgche, nur an die rübrende deutſche 
Mäbre vom armen Heinrich erinnern; es iſt dieß der 
Name eines edeln Ritters, der plöglih vom Ausſatz befallen 
wird. Der gelehrteite Arzt in Salerno bat ibm erflärt, er 
werde nur durch das freiwillig dargebotne Blut eines jungen 
Mädchens gebeilt werden, und die Liebe läßt ibn fie finden. 
1Schlußſolgt.) 


Die Opfer der Geſellſchaft. 
(din) 


Einige weitere Retesionen aus einem Brief der Marquiſin 
Villeroi über die Ehebruchsproceſſe in England mögen bier 
folgen: 

„In den englifhen Sitten gibt ed gewiſſe Anomalien, die 
mir ſehr empörend vorfommen. Ich meine die gehäffige Deffent: 
lichkeit der Procefverbandtungen wegen Bruchs der ehelichen 
Treue. Bei uns (in Frankreich) find dir Ehemänner hinläng— 
lich gedemütbigt durh den Verdacht einer ſchlechten Aufführung 
ibrer Frauen, und hüten fich wohl, einen Schritt zu thun, fie 
zu beweifen. So fommt es nie zu mehr ald zum Verdacht, der 
fih nicht über den nächſten reis hinaus erſtreckt; und die 
beargwohnten Individuen benehmen sich in der Geſellſchaft fo, 
dag nie ein Symptom unziemlicer Vertraulichkeit fihtbar wird. 
Daher wird der öffentliche Anftand nicht beleidigt, die öffent: 
liche Moral nicht verlegt, obgleid fie im Privatleben oft Noch 
leiden mag. Wie ganz anders ift e8 bei euh! Ein entehrter 
Ehemann in England veröffentlicht die Schmach feiner Gattin 
und feine eigene; er enthält feine häuslichen Wunden wie 
Bertler ihre Schwären; manchmal vielleicht um Mitleid, aber 
immer Efel zu erregen. Um die Unbill zu beweilen, die er 
erlitten, muß er Zeugniſſe beibringen von der frühern Neigung 
feiner unglüclichen Gattin, ebe fie den Pad der Tugend ver- 
ließ. So wird die heilige Heimlichfeit der ehelichen Liebe ent- 
hüllt vor den profanen glogenden Augen des wielföpfigen Inge: 
beuerd: Publicum, Empfindungen der Zärtlichkeit und lieb: 
fofende Ausdriite werden fprüdhmörtlih und Gegenſtand ber 
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gemeinen Scherge im Mund des niederiten und roheſten Pöbels. 
Empörende Details vom Thatſachen, welche Die Schuld der An: 
gellagten beweifen follen, werden wicht nur vor Gericht angege: 
ben, fondern auch in den Journalen veröffentlicht, bid ganz 
England und der ganze Gontinent die Gewißbeit bat, daß der 
Ehemann das if, was zu ſeyn bei und cin Ehemann nicht um 
fein Leben gefteben würde, und feine Frau, die Mutter feiner uns 
ſchuldigen Rinder, mit dem alibenden Eifen der Schande gebrand- 
markt iſt. Wie ein ftolger Maun, oder ein Mann von Ehre ſich felbit 
fo preis geben Mann, Icheint zum Erftaunen; und doch kommen 
folhe Kalle immer wieder bei euch vor. Euer Land it weſent⸗ 
lich ein Handelstand; umd jedes Ding, ſey es noch To heilig, 
die Gefühle felbit umd Neigungen werden vom Geſichtspunkt 
diefer Nationaleigenthumlichteit betrachtet. 

Wenn ein Ehemann im zarteften Punft, in der Ehre feines 
Weibes, verwundet ift, fo ſucht er Genugthuung durch einen 
Proceß gegen iin Verführer; und wenn cr ihre Schuld und 
feine Schmach beweist, erlennt ibm Dad Geſetz den als ange: 
meſſen erichrinenden vollen Preis beider in Geſtalt einer von 
dem Paramour zu erlogenden Geldbuße zu. 

Eind die Hoffnungen eines zartliben Vaters für immer 
zerört durch die Verführung feiner Tochter, fe wender er fich 
wesen Genugtbuung an bie Berichte, Der vorber nur Wenigen 
bekannte Fehltritt feines Kindes wird der Welt vertünder; ein 
Flecken bafter für immer auf ihrem Manen; aber der Vater 
erhält den Preis, zu welchem ibre Tugend angeichlagen wird. 

Wird ein junges, unfbuldiges Mädchen in ihren jungfräu: 


lichen Geiüblen und Neigungen getäuſcht von einem fallen, 


jungen Mann, der fi um ihre Hand beworben, ſo flieht fie 
nicht in die Cinfamfeit, um über feine Treuloſigkeithzu weinen 
und über ihre allzu zaͤrtliche Ceichtgläubigfeit, fondern zum mäch: 
ſten Mdvocaten, um eine Nlage wegen Bruchs dei Heirathäver: 
ſprechens anhangig zu machen! dann legt fie jede Zeile vor, die 
der „Falſche“ je an fie ſchrieb, widerholt jede feiner Betbeurun: 
gen von Liebe, und ſucht cine Geldentſchadigung herauszuſchla— 
gen, als eine Heilialbe fir ibr verwundered Herz.“ — 

Endlich mag nod eine Schilderung der Vorbereitung zu 
einen Ball folgen: 

„Die fafhienable Welt it in eine angenehme Aufregung 
veriegt worden durch das wicht haufig eintrerende Ereignis rines 
bal costume , der alle Modiſtinnen, Näbterinnen und Juweliere 
der ungeheuren Hauptſtadt in Requiſition gefeht bat — Mei: 
fende find zu Mathe gezogen, Bücher über Trachten eingefehen, 
und Alles, außer den Mitteln die Anzüge zu beftreiten, in 
eruſte Ueberlegung genommen worden. 

Die Gräfin Hebenlinden war die den Vorfis führende Pa: 
tronin diefer ſaue; und in ihrem Haufe kamen les Dames, les 
plus & la mode häufig zuſammen, um über ihre Anzüge ſich zu 
beratben. 

Lady Heid, die in Den Ruf gefommen, wißig und geiftreich 
zu feon, weil fie über die Mafen boshaft it — in London 


wird beides immer verwechſelt — erlärt: aus moralifchen 
Gründen follten bals costumes bier ermuntert werden, weil fie 
mande Damen veranlafen, an Charakter zu denfen, melde bie 
Vortbeile eines ſolchen Befites längit vergeffen hätten, „Wie 
muß es manden meiner Freundinnen etwas Neues ſeyn,“ 
fagte fie, „auch nur eine Nacht lang einen Eharafter zu haben!” 

„En, am Ende baben fie,“ fagte Lord Charles Bretteville, 
„fe fange und fo gut ſich ohne einen ſolchen Sugebör bebolfen, 
daß ihnen jetzt gar nicht mebr damit gedient wäre.“ 

„Wie viele Herzen,” wimmerte die fentimentale Mrs, 
Ganingstv, „Schlagen jent böber in der Erwartung der zu 
mahenden Eroberungen, der Ketten, die gefchmiedet, oder der 
laffigen Anbeter, die wieder gewonnen werden follen.” — — 
„Oder ber Freundinnen, die man ärgern und Eränfen win,“ 
unterbrach fie Zadp Neid, 

„Ih werde ald Venetianerin eriheinen,“ fagte Me Mar: 
quiſin von Eiderdown, „weil ih fo alle meine Juwelen tragen 
kann,“ 

„Die einzigen Gelegenheiten, wo fie brillant it,“ Aüfterte 
mir Lade Acid ins Ohr. 

„Ib werde ald Echäferin bingeben,” lifpelte Lade Simper. 

„Weil diefe Trade zugleich die Reinheit ibrer Taille und 
ihres Witzes zeigen kann,” fehte Lady Acid hinzu, 

„Ich ald Schweizer Baͤurin,“ fagte Lady Mellicent. 

„Um ihre Beine feben zu laſſen,“ bemerfte ihre Kreundin, 
Yadbo Acid, . 

„Ich babe dir grieciiche Tracht gewählt,“ bemerkte Lady 
Nawlinjon. 

„Nice übel gewählt,“ Mürterte LadpENcid, „wenn Alles, 
was wir von ihrer Neigung zum Spiel hören, wahr iſt.“ 

„Ih gedenfe cine Magdalena darzuſtelen,“ fagte Mes. 
MWalten, „meine Haare über die Schultern fallend.“ 

„Kürten Sie nicht, die Leute werden denten, ber Charak⸗ 
ter paſſe gar zu gut?” fragte ihr jüngſt abgedankter Anbeter. 

„Meine Tracht fell die einer römifben Kaiſerin ſeyn!“ 
ſagte Lady Cafe. 

„Meſſalina vermuthlich?“ Aüfterte Lady Acid. 

„In welchem Charafter ſoll ich hingeben?“ fragte Lord 
Mellingford, 

„In dem des forgloien Ebemanns ,“ antwortete Lady Acid, 

„Und Sie, Mr. Milner,“ frage cine ander, „welden 
Charakter werden Sie darſtellen?“ 

„Den armen Gentleman,” lüfterte Lado Acid," — u. ſ. w. 


Wir fließen diefe Anzeige mit der Vemerfung, daß das 
Buch viel feine Beobachtung und viele Kenntniß der focialeı 
Verfeinerung und Fäulnif in den böbern Kreiſen zeigt, aber 
daß unfers Bedünkens die Damen, je mebr fie das Unnatürs 
liche, Empörende und Schaͤndliche gewiſſer Zuftände und Mer: 
bältniffe Fühlen, um fo mebr eö den Männern überlafen 
foßten, fie zu ſchildern und zu geißeln. 
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Franzöfifche Siftorifer der Gegenwart. 
Von Dr, Magen. 
vi. 
Ziömondi und die Eeale genevoise. 


Es it befannt genug, und die franzöfifhen Journale von 
legitimiftifcher und radiealer Färbung laffen es nicht in Vergeilen: 
beit geratben, daß diejenige Geiftesrihrung, melde lich feit der 
Meftauration als politifcher und biftorifher Doctrinarismus und 
als philofophifcher Ellekticismus in Frankreich Geltung und An: 
feben verichafft bat, wenigftend tbeilweife durch Genfer'ſche Ein— 
fläffe eingeführt worden iſt. Gmigor ftudirte in Genf, Frau 
von Stall, ibr Schwirgerfohn, der Herzog von Broalie, Madame 
Necker, Sauſſure's gelebrte Tochter, Benjamin Conſtant, und 
auch Sismondi gehören in diefen Kreis. 

Menn man von Genf fprict, fo muß man zwei fich man 
nichfach freugende Elemente wohl unterſcheiden: einmal den vor: 
neßmen Theil der Berölferung, der faft obne Ausnahme reich 
ift, obgleich nicht alle Neihen zu ihm gehören, die gens du haut, 
dann die gens du bas, nämlich die ganze induitrielle Bourgeoiſie 
und das eigentliche Volt. Das eigentlihe Volk, die Handwer: 
fer, Arbeiter u. ſ. w. befteben zur Hälfte aus Eingewanderten, 
meiſt Süddeutfhen und Schweizern; die Kinder diefer Leute 
unterfcheiden fih aber ſchon nicht mebr von den urſprünglichen 
Genfern. Es ift eine wunderbare Aflimilationsfäbigkeit in die: 
fem Senf; es empfängt die disparateften materiellen und get: 
ftigen Elemente, und wanbelt fie in kurzer Zeit in fo weit um, 
daß fie in den Senferiſchen Organismus pafen. Wird num 
aber vom Genfer Charakter geiprohen, fo ift nicht zu überfehen, 
daB, bei aller Einheit der Denk: und Einnesart, umd wie ſehr 
diefer Charakter auch Ciner ift, doc ein bedeutender Unterſchied 
zwiſchen den wiſſenſchaftlich und literarifch gebildeten vorneb- 
meren Familien und den gens du bas berrfchen muß, obgleich 
auch unter diefen viel Bildung verbreitet if, Während bie 
unſtudirte Bourgeoiſſe den reinen Genfer darftellt, d. b, einen 


Nationalbarakter, der, ibm felbft unberuußt, ein Amalgama von 


Italleniſchem, Franzoͤſiſchem, Deutihem und Engliihem ift, 
wozu fih denn noch ein weiter beftimmbares Element gefellt, 
welches alle die andern aufnimmt und in fih nentralifiet, dem 
Ganzen den gont du terroir gebend: find die geiftreicberen und 
ftudirten Mitglieder der gens du haut, denen ſich natürlich die 
aus der Beurgeoiſſe bervorgebenden Gelehrten anſchließen, mit 
Bewußtſeyn der menſchgewordene Ellekticismus und, wie fie 
glauben, das richtige arithmeriiche Mittel (Wriftotellihe Mitte 
darf ich nicht fagen) zwifchen Den religiöfen, pbilofopbifchen, po: 
litifchen und allen fonjtigen Cinfeitigfeiten aller ibrer Nachba— 
ren, der Franzoſen, Italiener, Deutiben und Engländer, be: 
fonders aber zwiſchen Franzoſen und Engländern. 

Crwägt man die Elemente des Genfer Lebens, ben italie: 
niſchen, franzöſiſchen, deutſchen, engliſchen Urſprung der meiſten 
Familien, den merkwurdigen Proteſtantismus, der ſich auf einem 
bis zur Unfichtbarfeit dünnen Faden zwiſchen Offenbarungss 
alauben umd Deismus bält, den fteten Aufenthalt einer über: 
aus großen Anzahl von meift gebildeten Ausländern, die unent- 
febiedene Natur der Megierung und Berfaffung, die eine Demo— 
fratie und auch wieder eine Dligarchie ift, endlich den Umſtand, 
daß die Landesſprache auf einen geitigen Anſchluß an Frank: 
reich binweist, Matiomalftoly aber das eigentlih Galliſche in 
franzöfifhen Büchern um ſo beftiger repellirt, je größer doch 
die heimlich gefüblte Verwandticaft ift: bringt man alles bie: 
fes in Anſchlag, fo begreift man, wie Genf ein in ganz Europa 
einziger Punkt und durch alle Bedingungen feiner Eriftenz zu 
einem ſteten Eklekticismus pradeftinirt ift. 

Indem aber Genf englifche, deutſche und italienifhe Cul⸗ 
turelemente in fih aufnimmt, kaun ed diefelben unmöglich im 
ihrem urfprünglichen Weſen laffen, ed trandformirt fie einiger: 
maßen, wenn aud mehr mechaniſch als organiſch verfahrend, 
und da doch das Frampöfiiche in Genf ein gewiſſes Uebergewicht 
hat, fo liegt es ebenfalld in der Natur der Dinge, daß die Fran: 
zofen Deutſches und Engliſches leichter im Genferifchen Gewande 
ald in feiner urfprünglichen Geftalt und Umgebung veritehen 
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und annehmen. Cine deutſche oder englifhe Anfiht, von einem 
Deutſchen ober Engländer fhroff ausgeſprochen, muß, und wäre 
fie die Wahrheit felbit, in Kranfreih auf einen aus ſtupider 
und frivsler Indifferenz, Spott und Nationalvorurtbeil zuſam⸗ 
mengefegten Wibderftand rechnen, ber fib mie eine chineſiſche 
Mauer aufthärmt, über welche nur träftige Geifter ſich "bin: 
megzufegen vermögen, man darf z. B. nur Legitimiſten und 
Mepublicaner über das conftitutionele Syſtem räfonniren hoͤ— 
ren; einer ihrer Hauptangriffe, und der ganz auf den Volks— 
harakter berechnet ift, liegt immer darin, daß dieſes Spſtem 
eine engliihe Importation iſt. Freilich fehlt ed uns auch in 
Deutichland nicht an Leuten von gleicher logiſcher Stärke, 
welche dad Gefhmwornengericht darum verurtheilen, weil es eine 
Grfindung des Audlandes fern fol. — Wird aber dad Fremde, 
vorausgeſetzt, daß es fih durch Vernunftigkeit empfiehlt, die denn 
doch zuletzt immer durchdringt, den Franzoſen von einem Gen: 
fer Autor gepredbigt (bemaͤchtigt fib ein Gingeborner ’auslän: 
difcher Ideen, fo gebt es noch leichter), fo ift dem franzöfiichen 
Nationalſtolze die Auskunft geboten, einen ſolchen Scriftiteller 
für einen Landsmann zu balten, der dann ohne Schande an 
gehört werden fann. So konnten Frau von Stadl und Ben: 
jamin Eonftant Schlegeld äftbetifche, Kants moralifhe und reli: 
aiöfe Ideen mit Erfolg verbreiten, weil fie, die in Deutfchland 
Maͤuſe geweſen, fih in Frankreich ald Vögel prafentirten. 
Siömondi gehört nun im eigentlichften Sinne der Ecole 
genevoise an, d. b. in unfern Tagen (denn was Eklekticismus 
in hundert Jahren fern wird, kann man wicht wiſſen) berjeni: 
gen politifhen, religiöfen und philofopbifhen Anſicht, welche in 
Frau von Stail, Guizot, Broglie und ihren Freunden ihre 
Hauptftüpe bat. Meligiös: ein gedäampfter Ratienalismus, der 
ſich nicht gern erflärt und den Accent auf die Moral legt; por 
litiſch: ein nicht üͤbles Compromiß zwiſchen Monarchie, Arifto: 
kratie und Demofratie, eine Staatslehre, die ſich biegfam den 
Verhältniffen anfchmiegt, in Paris ſehr vernünftig einen Mon: 
archen verlangt, in Genf und in ber Schweiz eben fo ver: 
nünftig an feinen Monarden denkt; dabei aber eine fihrbare 
Vorliebe für eine Verfaffung zeigt, worin die höhere Bourgeoiſie, 
die Banf, die Advocatur, die Gelehrfamteit, die Rolle der Ari: 
ftofratie fpieltz — philoſophiſch: ein wenig ſchottiſche That: 
ſachen ded Bewußtſeyns und engliſch frangöfifch ſinnliche Gewif: 
beit; es iſt nicht viel davon zu ſagen, wie denn auch bie dithe: 
tifhe Partie dieſer Denkart füglich übergangen bleiben mag. 
Dazu gehört noch etwas Nationalöfonomie, Privatötonomie 
ohnedieß nicht zu vergeffen, und bad Semiſch ift fertig. Ein 
tüchtiger praffifcher Verſtand, eine tüchtige moralifche Gefin: 
nung balten das Ganze zufammen und bilden etwas, das eben 
feine ſtaunende Bewunderung, aber eine gewiſſe Achtung ein: 
flößt, und anf einem gewiffen mittleren Gebiet der Cultur ſich 
gar nicht übel anläßt. Die fhmwäcfe und — was durch die 
Natur der Verhaͤltniſſe bedingte it — unverbeſſerliche Seite 
biefer Bildung liege darin, daß fie feine Entwidelung, keine 
Bildung von innen heraus, fondern ein Eompofitum, ein recht 
swermiäßig Aufammengefepted iſt. Daber erftend der Mangel 
an rigentlihen Genies in der Genfer Schule und im Doctri— 


narismus und Eklekticismus überhaupt; daber zweitens eine 
Unfäbigkeit, organifche Zuftände in Natur, Geſchichte und im 
Menfchengeifte zu begreifen ; ber Mangel an Poefie, der horror 
vor der Sperulation, welde dem bloß reflectirenden Bewußt⸗ 
fen ald ein Taumel erfcheint, die ausſchließliche Herrſchaft der 
atomiſtiſchen Phyſil und Chemie; — daher drittend ber Pofi: 
tivismus, der ſich von ber Meligion bis in die Kleinfinderfchule, 
durch alle Spharen des Lebend und Dentend geltend mad. 
Diefed ausſchließliche Vertrauen auf dad ausſchließlich Pofirive 
gebt fo weit, dab der Genfer Nationalidmus, wie dürftig auch 
der ihm gebliebene dogmatifhe Inbalt ift, doch formell dem 
Katholicismus näber ſteht, ald der Deutfhe Supranaturalismus, 
und Tholuf von Genfer Rationaliſten kaum fir einen Ebriften 
gebalten wird, weil er für Die Wahrheit und Meligion noch 
andere Beweile ald den Buchſtaben der Schrift kennt. Auf 
dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts zeigt fi der 
pofitiviftiiche Geiſt eben fo fchroff; man iſt fo weit von ber 
Ahnung entfernt, daß die Intelligenz and fih berand durch 
Anwendung entwidelnder Methoden gebildet werden muß, daB 
man den Geiſt vielmehr ald ein leeres Autteral von Gummi 
Elaſticum anfiebt, worin man jo viel ald möglich hinein zu 
preſſen ſucht. Die Lancaſterſchulen find darum aud in bobem 
Anfeben und eriheinen ald eine anſtaunenswerthe Erfindung 
bed auf das Schulweien gerichteten medanifhen Genies, als 
eine weſeutliche Verbefferung der didaftiihen Induſtrie. Kann 
doch fo ein einziger Lehrer tauſend Schüler dreffiren, 


Man müßte aber ein Buch ſchreiben, wollte man das bier 
nur Angebeutete halbweg erichöpfen. 


Wenn nun von einem Genfer Hiſtoriker die Nede ift, fo 
vermurbet man ohne Weiteres ſchon, daß er weder ein pbilofo: 
phifher noch ein beferiptiver Geſchichtſchreiber fern wird, fon: 
deen ein pragmatiſcher. Bei Sismondi trifft diefe fehr begrün: 
dete Vermuthung nur halb ein; Pragmatiker ift er allerdings, 
und zwar einer von denen, Die Wied beifer wiſſen, und leider 
bei allen großen Ereigniſſen feit Eribafung der Welt gefehlt 
haben, um die unvernünftige Welt vermünftiger zu lenfen; — 
Sismondi hat aber auch eine poetifhe Ader, er ift italieniihen 
Urfprungs, mit einem gewiffen Gefühle für poetiihe Schönheit 
begabt, und jo bat er auch die bdeferiptive Seite der Beichicht: 
fehreibung eultivirt. Wir fehen ibn, mie Gapefigue, Thiers, 
Mihaud, Frantin, Salvandy u. m. U. zwiſchen der abitract 
pragmatifchen und der abjtract defcriptiven Manier auf einem 
mittleren Gebiete, welches indeß nicht mit der höheren philofo: 
phiſchen Mitte, nach der Michelet jtrebt, zu verwerhfeln iſt. 


Sismondi's erfte biftoriiche Arbeit war die Geſchichte der 
italienifhen Freiftaaten im Mittelalter, eigentlich eine Gefammt: 
gefhichte Italiens feit dem Untergang des weitrömifchen Reichs. 
Bedenft man das Chaos des italienifhen Mittelalterd und die 
Schwierigkeit, ein fo unendlihed Material ſowohl herbeizuſchaf⸗ 
fen ald zu bewältigen, und daraus ein Gebäube herzuſtellen, fo 
kann man dem Merfaffer eines folhen Werkes nicht leicht zu 
danfbar für bie Belehrung ſeyn, melde er ung angedeiben 
laßt. Die franzöfiihe Kritik ſcheint auch dieſen Geſichtspunkt 
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allein fetgebalten zu baden; ihr ift Sismondi's Arbeit claſſiſch. 
Davon ift fie ader freilich meit entfernt. Denn weder ift die 
Forſchung tief noch weit genug gegangen; viel Treffliches, was 
zu Gebote fand, iſt umbeachtet geblieben, vieles Benutzte ift 
nicht verarbeitet, Uebereilungen feblen auch nicht, und mit mel: 
her Liebe auch bei Schilderung der Verfaſſungen, der Sitten 
und fonfigen Eigenthümlichteiten der Zeit in der Nation ver: 
weilt wird, fo will es doch Sidmondi nicht gelingen, ein reines, 
treues Bild von Mittelalter zu geben; Leo und Kortäm über: 
treffen ibn weit; es iſt zu viel Franzoͤſiſches, zu wenig Germa: 
niſches in ibm, Das Urtheil ift überall bieder, will dad Wahre 
und Mechte ausfpreden; aber in unzähligen Fällen bringt ein 
gewiſſer republicanifher und moraliſcher YPuritanismus den 
Autor zu den feltfamften And: und Unfprühen. Um über 
dasfelbe nicht mehr als nöthig zu fagen, follen erit unten einige 
Beilpiele citirt werden, 


Voltaire rieth einem jungen Porten, nicht nach Deutichland 
zu geben und jeine Verfe in Paris zu machen. Ganz Frank: 
reih bat ein Vorurtbeil gegen Sprache und Stol der Bücher 
folder Franzoſen, welche im Ausland gelebt und gefchrieben. 
Wenn Frau von Stael ihre Verbannung fo unerträglich fand, 
fo fam das unter Anderm and daher, daß fie für die Meinbeit 
ihres Styles beforgt war. Es ift richtig, die Literatur der Re: 
fugied bat einen unvertennbaren Eharafter, und auch Sismondi 
ſchreibt em genevois. Wir wollen hier nicht unterfudhen, ob es 
denn unmöglich ift, im Paris gutes Deutfh und in Berlin 
gutes Franzöfifch zu fehreiben, und ob bei urfprünglihen und 
abgeleiteten Spraden dasfelbe gelten kann: dad Factum if 
da; die Genfer find an ihrem Style (niht an der Sprache) 
tenntlid. Wer Sismondi mit Vergnügen lefen will, dem rathe 
ich, zu ben enalifhen, vom Autor felbit beforgten Ueberſetzungen 
zu greifen. 


Dad Verdienft des Buches über die Literaturen der roma— 
nifhen Wölfer liegt im Datum. Ed erfhien gu einer Zeit, wo 
Labarpe noch ziemlich allgemein regierte. Sismondi mußte im 
Umgange mit den beutihen Freunden der Frau von Stail 
und mit einigen Eugländern eine freiere Anſchauung in aſthe— 
tiſchen Dingen gewinnen; fhöne Sprachkenntniſſe hatte er, und 
fo fonnte er eine Arbeit liefern, die zu ihrer Zeit einiged Mer: 
dienit hatte. 


Ein Hauptmangel der Gefhichte bed Untergangs des römi- 
fhen Reichs liegt ſchon im Titel angedeutet, der von einem 
Verfall nicht der römifhen Eivilifation, fondern der Givilifation 
überhaupt fpricht. Sismondi hat zu wenig Germauiſches im fich, 
um das Wefen der mittelalterliben Eultur zu begreifen; über: 
dieß ift feine Betrachtungsweiſe zu äußerlich, zu mechaniſch, zu 
wenig philofophifch, um nicht unſre heutige Eultur von ber 
fogenannten Menaiffance abzuleiten, bie allerdings ein wichtiges 
Moment in der Geburt des modernen Geifted, aber auch nicht 
mehr, die mit Alles iſt. Cultur zieht man wicht an, mie 
einen Mod, und fo ungefähr ſteut fih der Genfer @eift die 
Sache vor, 


Die jetzt bis zum ein und zwanzigften Bande fortgeführte 
Geſchichte der Franzofen wird fchwerlich vollendet werden; fie 
wurde, was bie biftorifche Betrachtung anberrifft, in einem 
politifch: philofopbiihen Geifte begonnen, der von Tag gu Tag 
immer weniger anſprechen, und auf bie neuere Geſchichte ange: 
wendet, auch nur eine durchaus fchiefe Anficht derfelben gewäh— 
ren kann. Wenn man Sidmondi’d Geſchichte der Franzoſen 
liest, fo fühle man ſich fürchterlich beengt; bie franzöfifche und 
engliihe Parteilichleit hört da freilich nicht, aber was taufend: 
mal umertzäglicher ift, das iſt diefe Art von Unparteilichkeit, die 
im Kreife berumgebt und allen biftorifchen Perfonen Lectionen, 
ja Puffe ausrbeilt, weil fie nicht nur zuweilen fich gegen bie 
Moral, fondern — was weit ärger’ift — gegen alle Principien 
einer gefunden Politif, Abminiftration und Nationalötonomie 
vergangen. Im vorigen Jahrhundert täufchten ſich einige Hi: 
fterifer, indem fie ihre politifhen Ideale ſchon im einer ent: 
fernten Vergangenheit rcalifirt glaubten. Das thut Sismondi 
nicht; er egtitellt die Facta nicht, die Vergangenbeit eriheint 
ibm meift in ihrer wabrbaften Geftalt. Aber er kann und will 
auch von feinen Grundfägen nicht lafen; es iſt leider wahr, 
daß bie Welt bis jest nicht die beite geweien ift, aber das ift 
eben das Unglück, und fo erbodt ſich ber Hiftorifer gegen bie 
Vergangenheit, Es iſt, ald ob zwei Menfhen in Sismondi 
ftetten. So lange er das Geſchehene bloß darſtellt, ift er act: 
bar, oft ausgezeichnet, man kann viel von ihm lernen. Sobald 
aber das Dargeftelte nun beurtheilt wird, fobald bie Deilerion 
anfängt, dann wird Sidmondi unfäglih beihränft; unter 
den erftien Merovingern ſucht er nah Spuren eines Finang- 
und See: Minifterlumsd, einer geregelten Verwaltung, Diplo: 
matie; Karl den Großen nimmt er fhon in die Schule, und 
wie kritifirt er die Gapitularien; Daß das viergehnte Jahrhun— 
dert über die Prineipien des conftitutionellen Staatsrechts und 
der Nationalölonomie nur ein ſchlechtes Eramen beiteben kann, 
und im ſechzehnten die Leute fb wenig von ber religiöfen Tole: 
ranz verftanden, bringt ihm in ben gewaltigften Zorn, den man 
gar nicht begreift, weil Sismondi gung vortrefflich die ſaͤmmt⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe jener Zeiten kennt, und nun nichts leichter 
wäre, ald daraus den Schluß zu ziehen: bie Dinge hatten eben 
nicht anders feon können. Es ift fair ſpaßhaft zu ſehen, wie 
derfelbe Menfch biefelbe Sache weiß und auch nicht weiß. 

Wenn Sismondi ald Pragmatifer in der Geſchichte der 
Frangofen eben fo ungenügend ift, wie er ed in der Geſchichte 
von Italien war, fo bat er dagegen als Forfher ſich bedeutend 
gebefiert. Die unermeplihe Belefenbeit, die Gewiſſenhaftigkeit, 
womit alle Quellen befragt und ausgebeutet werden, verdienen 
bie hoͤchſte Achtung. Sidmondid Buch ift eined von benem, 
die man lefen muß. Wenn nun der Erfolg doch nicht mit 
ber aufgewenbeten Mühe in Harmonie fteht, wenn Sismon: 
di's Merdienft fih darauf befhränten follte, febr viele Punkte 
der franzöfifhen Geſchichte mit hoͤchſter Wahrheit dargeſtellt 
zu haben, wenn aber die Wahrheit ded Ganzen geringer fepn 
ſollte, fo hat dieß wohl feinen Grund, daß bad Gefhäft der 
Forfhung von dem der Darftellung nicht getrennt worden ift. 
Man follte die Redaction eines bifterifhen Wertes erft dann 
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beginnen, wenn man alle Materialien fir das ganze Merk ber: 
beigefhafft, ſtudirt umd geordner bat. Sismondi fommt mir 
wie ein Mann vor, der aus der Hand in den Mund lebt und 
beim Anfange des Jahres ſich keinen feiten Etat für feine Aut: 
gaben macht. Cine aͤhnliche unordentliche Wirthſchaft berrfcht 
in diefer Geſchichte der Franzofen. Sismondi ſtellt ſich gar zu 
febr in Die Lage, worin jedes Jahrhundert fi feiner eigenen 
Geſchichte gegenuͤber befindet. Wo Zismondi von Karl dem 
Großen bandelt, ſcheint er noch gar nicht zu wiſſen, was fich 
ein Jahrhundert fpäter begeben wird, und fo bat er alle Nadı- 
theile eines urfprünglichen, zeirgenöfliiben Hiſtorikers, obne dech 
die Tugenden zu haben, Ber Sismondi fehlt alle Einbeit; die 
Jahrhunderte folgen bei ibm auf: aber nicht auseinander. 


Sprache und Stol haben nichts, was fonderlih auszeich— 
net und an framgöfiihen Büchern gemöbnlich gefailt. Sismendi 
it breit wie Darante und Thierrv, aber nicht epiſch mie fie, er 
it troden wie Guizot und Migner, aber nicht ichari und fchlar 
gend wie fie. Den beiten Eindrud macht er, mie ſchon geſagt, 
wenn man ibn engliſch liest. 


@s bleibt cin Wort uber Sismondi's Lebensumſtande zu 
fagen. Jean Charles Leonard Sismonde de Sismondi ſtammt 
aus einer pifanifchen Familie, Die fich ſeit 1508 in Franfreich 
und fpäter in Genf niederlief. Er wurde in Genf arboren und 
ſtudirte daſelbſt. 792 flüchtete er mir feinem Vater nah Enaland, 
man demeofratifirte damals Genf, 1704 Tam cr zurück, aber Die 
Unruhen dauerten noch fort, man plünderte dad Sismondiſche 
Haus, und das Mevolutiostribunga! verurtbeilte Vater und Zobn 
zu einjäbriger Gefananif: und einer Geldftrafe von zwei Fünf: 
teln ihres Vermögens. Nach wieder erlangrer Treibeit aing 
die Familie nach Toscana (bier entitand dad Tahlenn de Tagri 
eulture doscane, Genf 1301): aber and bier erreichte fie die Me: 
volution. Won den Franzeſen als Ariſtekrat, von den inſur— 
airten Italienern bald Darauf ald Franzeſe verbafter — Genf 
war unterdeb der frangdiiihen Republik einverleibt werden — 
genoß Sismondi bis zum Rabre 1800 wenig Ruhe. Seitdem 
lebt er meiſt in Genf, die Winter armöhnlich in Italien oder 
in Paris bei feinen doctrinären Freunden zubringend. Als 
Mitalied des Genfer großen Matbes war er faſt Der einziger, 
der fib in dem lenten Zwiſte der Schweiz mir Frankreich für 
das Begehren Frankreichs und Ausweiſung des wweideutigen 
Thurgauers ausſprach; es war fpaßhaft genug, wie er unend: 
libe Maßen ftaatsd- und völferrehtlicer Gelebriamfeit auffubr, 
um den Leuten etwas zu beweiien, was fie nicht bewieſen ba: 
ben wollten. Sismendi it Mitalied einer großen Zahl von 
Afademien. *) 


*) Herr von Zismonds bat jest den Entſchluß gefaßt, feine bis zum 
zıten Baude geführte Geſchichte der Frantoſen wicht eigentlich zu 
volleuden, aber doch zu brenten. Gr will bie legten 230 Jabre 
überfichtlich iu 5 Bänden tarftellen. Ans den 21 Bänten bat 
er felbit eiuen Hirzlich erſchienenen ameibindigen Au⸗zug gemacht. 





Gbarles Dicfens (Bo5) 
und Der englifche hamoriſtiſche und komiſche Woman. 


Binnen ein paar Jahren bat der Verſaſſer der Picwick 
Papiere eine ungeheure Porularität in England ſich erworben; 
die vornehmſten kritiſchen Zeitſchriften beicäftigen fi in ande 
führlichen Artifeln mit feinen Zeiftungen, und einzelne Aritifer 
tragen fein Bedenken, feinen Namen mit den größten zuſam— 
menzuſtellen — cine Näbe, welde einem Talent von unterge— 
erdnetem Nang verderblib feun müßte, und welde mach unſerm 
Dafürbalten, wir müſſen es gefteben, and Boz nicht ganz gut 
erträgt. Einige ſprechen von dreifig, Andre von fedhzigtaufend 
Eremplaren, in welchen feine Erzahlungen verkauft werden follen, 
und er ſelbſt ſcheint durch die Martlofigfeit feiner Productionen, 
die nicht nur ſchnell aufeinander folgen, fendern fogar neben 
einander eribeinen, als ſchriebe er mit zwei Handen, gleichen 
Schritt mit dem ihn begrüßenden Enthuſſaemus balten zu wol 
fen. Der Beifall, der dem jungen Auter in frinem Vaterland 
gezellt wurde, mußte narurlich auch in Deutihland, welches fo 
empfänglich ijt fir die Productienen des Auslands, To geneigt 
zur Adoption fremder Gelebritäten, bald ein Echo finden, und 
in der That werden auch die verſchiednen Werfe von Dickens 
in mehrern MHebertrogungen dem deutſchen Leſepublicum ange: 
boten md von vielen Fritiihen Stimmen höchlich angepriefen, 
wogegen jedoch andre, zum Theil naddauclich, Einſprache thun. 
Es fellte uns wicht wundern, wenn die Deutſchen an diefen 
fomifben Erzählungen verhaltnißmaßig wenig Geſchmag fänden, 
ja vielmehr würde und dad Gegentheit befremden, denn dieſelben 
find fo ſehr enaliich, fo, fait ausſchlieflich, narienal, daß für 
Unslander ein aroper Theil des Genuſſes und Reizes verloren 
gebt, zumal in Ueberſetzungen, wo das Eigenthümliche ber 
Sprache verwiſcht wird, was in den Boz'ſchen Erzählungen, 
welche ſich vorzugsweiſe in der Sphare des niedern Londoner 
Lebens und Der untern Gerellihaftsclafien bewegen, den Dialelt 
und Die einzelnen Ausdrücke, die Flüche und Ausrufungen, die 
Fehler in der Grammant und Syntar, in der Ausſprache und 
im Gebrauch dir Wörter nahabmend, cin bedeutendes Element 
ausmacht. Hierauf glauben wir freilich cinerfeits das Urtbeil 
grumden zu Dürfen, daß der So ſchnell auf den Schild gehobne 
Charles Dickens denn doch nicht zu den Sternen erſter Größe 
am literarifhen Himme Englands oder gar der Welt zu rechnen 
fen, fofern das wahrhaft Ausgezeichnete und Große, unfers Er- 
achtens, doch immer and in einem größeren Kreis veritandlid 
und anfprecbend fern, und das wahrhaft und allgemein Menſch— 
liche in ſich begreifen und barftellen muß, wie man dieß bei den 
anerkannten Meifterwerten aller Zeiten amd Mölter, ſelbſt bei 
dem ausgeſprochenſten nationalen Geprage findet; andrerſeits 
aber erfennen wir auch an, daß unfer Urtbeil, aus den genann: 
ten Gründen, nicht ganz competent ſeyn fann, und wir wollen 
daher lieber bie Urtheile feiner Landsleute über ihn mittheilen, 
in welchen, obgleich fie zur Zeit noch gewaltig in die Lobpoſaune 
open, doch auch ſchon Bedenklichteiten und Zweifel ſichtbar 
werden, woraus mit der Zeit eine Oppoſitien und Meschien 
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gegen den auf der Söbe der Popularität ſtehenden Autor wer— 
den mag. 
Die ſchmetterndſten Trompetenitöße zum Preiſe Didens“ 
‚läßt die Literary Gazette erſchallen; fie ſagt: „Fruͤhe ſchon be: 
grüßten wir den anffteigenden Stern von Dickens' Genius, 
und groß war unfre Freude, fein glänzendes Emporichweben 
über den Horizont zu beobachten, big er eine forte Stelle am 
titerariihen Himmel! einnabm, als ein Geſtirn erſter Gröfe, 
und ſein Liebliches Licht über die bewundernde Welt ausgoß. 
Wir wollen aus Veranlafung der Erſcheinung von Oliver Twiſt 
weder auf eine Aritif der Verdienſte des Verſaſſers uͤberhaupt 
eingeben, noch einzelne Proben anführen, Aber wir fönnen 
doch nicht fo ganz kurz ber dich Werk weggehen, und wir 
möchten auf Eine Eigenſchaft aufmerkſam machen, welche Dickens 
in einen beifpiellefien Maaße entwickelt bat, ausgenommen nur 
etwa die gewaltigen Nimen Zrafiprare und Scott, Wir mei— 
nen die Schöpfung individueller Charaktere, das Beſchwören 
und Verlörpern einer Ansapl origineller menſchlicher Weſen in 
fo weienbafter Form und mit fo Iehendigen Gefühlen und Lei— 
denfchaften begabt, und in fo natürlicher Weite bandelnd, daß 
fie unmittelbar fichtbar, prriöntich und uns ganz befannt und 
vertraut werden; daß wir fo wenig am ıbrer Griftenz zweifeln, 
als wenn wir fie im Fleiſch gefeben, mit ihnen geſprochen und 
ibrem Thun und Treiben zugeſehen batten, Dich wurde auf 
mertwuͤrdige Weile offenbar bei dem Auftreten der Perſonen 
anf dem Adelpbir und Surrentheater, Alle Elaſſen erkannten 
fie fogleih, und Legen, Parterre umd Galerie riefen: das iſt 
der! das iſt jener! wahrend Des ganzen Auftretens der Cha— 
raftere von Diver Twiſt und Nikolas Nicklebv. Das heißt 
Achter Ruf! und wir wollen dariiber einige Bemerkungen machen. 
„Um von den Gewaltigften au ſprechen: Shaliprare er> 
feböpfte Welten und erihuf dann in feiner Phantaſie neue, 
Scott ſchwaͤrmte in der Erfindung von Meg Merrilied, Dominie 
Sampion, Euddie Headrigg, Dandie Dinment, Serjeant Both— 
well, Dugald Dalgetty, Rob Rop und einer Menge Anderer, 
Aber wenn wir auf andre übergeben, auf Namen, die gefeiert 
find in unfrer Piteratur, fo finden wir, daß die Schöpfung Eines 
Gharafterd, oder von wei, drei bis vier als genügend ange 
eben wurde, den Ruf eines Schriftftellers zu heben und su 
gründen. Mobinfon Erufoe und Freitag verberrlichen den Na: 
men De Foe's; Onfel Toby und Corporal Trim, Mr. Shaudy 
und Dr. Elop find genug für Sterne; John Gilpin fur Cowper; 
Tom Pohanter und feine Gameraden für Burns, und fo 
fönnten wir noch hundert Falle aufjäblen. Und dann nehme 
man Dickens — einen jungen Mann, dem Publicum ort feit 
drei oder vier Jahren befannt, und ſchon bar er Die Degtonen 
der Imagination mit einem Herr neuer Geldhöpfe bevölkert, 
Es wäre ein ganges Blatt erforderlich, fie alle aufzuzahlen, 
von Pickwie und Weller bis auf Squeers, Ralph Miclebv, 
Smike und Newman Rogqs — alle fehr originell und ganz 
treu nach dem chen, Am Schluß einer langen Laufbahn batten 
Rihardion, Fielding, Smollett, unfre glängenditen Lichter auf 
dem Feld der Fiction, nicht mehr geleiftet, als er in diefem 
sennderbar kurzen Zeitraum. 


Welche glückliche Begabung und Schärfe der Beobachtung 
verfündigr diefer einzige Zug in feiner literariſchen Laufbahn. 
Und doch iſt dich nur Ein Zug von vielen! Er bat tief gearaben 
ind menfclihe Gemütb; er bat edel feine Thatigkrir anf die 
Schilderung von Webeltänden gerichtet — auf das Werkbaus, 
die Hungerſchule, das Fabritſoſtem und manche andre Dinge, 
vor welhen die glüdlihe Natur ſchaudernd zurückbebt. Als eis 
nem Moraliften und Refermer granfamer Mifibräude baben 
wir ihm noch warmeren Danf der Nation darzubringen. Möge 
er in einem langen Leben dir Schuld unfrer Dankbarkeit noch 
erböben, wäbrend er und mit noch vielen Schäpfungen erfreut 
und immer eine der andern folgt!” 

Wir lafen bierauf Die etwas weniger enthuſtaſtiſche Be— 
urtheilung im Quarterly Review folgen, die zugleich intereſſante 
Wuürdigungen der Eigenthümlichkeit andere neuerer Humoriſten 
Englands qibr, 

„Die Popularität dieſes Autors (Dickens) it eined ber 
merkmürdigiten literarifhen Phanemene neuerer Zeiten, denn 
ſie iſt auf tadelloſe Weiſe geivonnen worden, ohne die An: 
wendung irgend eines jener Mittel, wodurd die meiſten andern 
Schriftſteller die Aufmerkſamkeit ihrer Zeitgeneſſen auf ſich ge- 
zogen haben. Er bar feinem popularen Vorurtheil geſchmeichelt 
und aus feiner Thorheit der Zeit Nutzen gezogen; er bat keine 
Carikaturſtizzen des Weſens ımd der Geſprache der Ariftofratie 
verſucht, und in feinen Werken finden ſich wenig politifche oder 
perfönlihe Anſpielungen. Ueberdieß find feine Gegenitände von 
der Art, daß fie ihn anfanglic leicht dem faralen Vorwurf der 
Gemeinheit ausſetzten; und mit Ausnahme gelegentlicber Aus— 
zuge in den Zeitungen wurde ibm wenig oder gar keine Unter— 
ſtützung von dir Preſſe zu Theil. Und dech in weniger als 
ſechs Monaten vom Erſcheinen der erſten Nummer feiner Pid- 
widpapiere an gerechnet ſprach das ganze leſende Publicum da: 
von — Die Namen Winkle, Wardel, Weller, Znodgras, Dodien 
und Fogg waren unſern Kippe ganz gelaufig geworden, und 
Mr. Dietend war der große Gegenſtand des Intereſſe's ſammt⸗ 
licher mannlıchen und weibliben „Loöwenjager“ der Hauptſtadt 
geworden. Ja, Picwichzitze ſgurirten an den Fenſtern der 
Modebandler und MWellerboien in den Anzeigen der Säckler; 
man dab Bozcabriolette durch die Straßen rafeln, und das 
Bild des Verfafers des Pelham oder des Crichton (Ming: 
wort) ward abgefrast oder überichimierr, um an den Omnibus 
dem des neuen populären Lieblings Plap zu machen. Dieß iſt 
nur zu erklären durch die Voransfegung, dab eine neue Ader 
des Humors durch ibn eröffnet worden, dab rin neuer umd ent: 
ſchieden origineller Genius aufgeraucht it; umd die flüchtigſte 
Muſterung der frubern engliſchen Schriftireller der komiſchen 
Gattung wird dartbun, dab in feiner eigentbimliden Bahn 
Dickens nicht bob der ausgezeichnetſte, fondern der erjte iſt. 

Bewunderer und Verkleinerer werden mit gleicher Bereit: 
willigfeit zugeben, daß er wenig oder nichts gemein bat mit den 
Novelliten und Nomanihreibern des vorigen Jahrhunderte. 
Ton Fieldingd lebensvoller Auſchauung der Triebfedern ber 
Handlung und feiner Geſchicklichleit in der Anlage und im Dau 
des profaiichen Epos, oder von Smolletts Keckheit, Lebendigkeit 


- 


310 


Iprudelnder Abentenerlichfeit und reichen, poetiſchen Einbildungs⸗ 
kraft hat er nichts; moch weniger fann er Anfpruch machen auf 
die ausgefuchte Feinbeit, die zarte Vollendung und @lätte und 
bie volfommme Durchführung von Steele'd und Addiſons Lieb: 
lingscharafteren — Sir Roger be Coverley, Wil Wimble, Wil 
Honevfombe, Sir Andrem Freepart und andre; obgleich wir 
MWeniges kennen, was glüͤcklicher coneipirt wäre ald Sam Weller 
mit feiner ritterliben Unbänglichfeit an feinen Herrn, feiner 
Galanterie gegen das Ihöne Geflecht, feiner ungerftörbaren 
Ruhe und Hereihaft über fi felbit und feiner auf eigentbäm: 
libe Weiſe erworbnen Welttenntnid. Ein milroftopifcher Be: 
obachter moͤchte einige Punkte von Wnalogie im Vilar von 
Mafcfield und im Bean Tibbs entdeden, aber ſicherlich nicht fo 
viele, um darauf die Behauptung reiner Parallele zu gründen. 
Eine Mufterung der vornehmiten humoriſtiſchen Schriftſteller 
ber jetzigen Zeit wird zu einem ähnlichen Reſultat führen; mo: 
bei wir nur bevorworten, daß wir dad Wort bumoriftiich 
im populären Einn nebmen, wornach cd das bezeichnet, was 
einen lachen macht, und nicht im metapbofiicen, 


Weit die erfte Stelle unter allen zeitgenoͤſſiſchen Echrift: 
ftellern diefer Elaffe fteben der ehrwürdige Spdnen Smith und 
Theodor Hoof — magis pares quam similes — und wir benützen 
gern bie Gelegenheit, ihren anerfannten Verdienften den Tribut 
unferer Bewunderung darzubringen, mäbrendb wir die hervor: 
ftehenden Eigentbümlichkeiten beider anzudeuten fuchen. 


Mad Sydney Smith betrifft, fo haben wir und die Mühe 
— oder vielmehr follten wir fagen dad Vergnügen — gegeben, 
eine Menge feiner glüdlihften Stellen zu analpfiren; und wenn 
wir uns nicht fehr täufhen, glauben wir dad große Geheimniß 
feiner Kunſt nambaft machen zu können; es beftcht namlich, 
nenn Mal unter zehn, im fpaßbafter Uebertreibung, oder in 
dem was Me Zogifer reductio ad ahbsurdım nennen, d. b. darin, 
die Folgen eines aufgeftellten Sahes ober Schluſſes bis zu 
den äufßeriten Grängen des Läcerlicben zu treiben; — wie in 
feiner befannten Beſorgniß, daß, wenn Eir Andrew Agnews 
Grundfäge (über die ſtrenge Sonntagsfeier) Fortſchritte machten, 
„Whiſt und Tarot würden in die Wüfte verbannt werden, und 
wir es erlebten, zu feben, wie vier altlihe Gentlemen um ſechs 
Grofhen die Partie, unter den Bergen, fpielten, und Schild⸗ 
wachen andftellten, um nad den Dragonern zu fpäben,” oder in 
feiner Bemerkung gegen einen Freund, der von dem Merdruß 
einer literarifben Dame ſprach, als fie einen Strohhalm (die 
Epur und dad Enmptom einer Mierbfutfebe!) in ibrem Geſell⸗ 
ſchaftsſaal entdette: „Ha, was das betrifft, fo bin ih ſchon in 
literarifchen Soirced geweien, wo ber ganze Boden ausſah wie 
ein Stoppelfeld.“ Die folgende Stelle and Peter Plomlen's 
Briefen mag unfere Behauptung noch weiter beweifen: 


„Aus ben Augen, aus dem Sinn! ſcheint ein Sprüdmort, 
das eben fo gut auf bie Feinde wie auf die Freunde paßt. Weil 
man das franzoͤſiſche Heer nicht mehr fah von den Zellen von 
Dover; weil die entneroten Londoner Babdegäfte an der Küfte 
von Suffer nicht mehr den Hall bed Geſchuützes hörten; weil 
die Morning: Poft nicht mehr die Invafion bald auf Montag, 


bald auf Donnerftag, bald auf Samstag feſtſetzte; weil alle 
diefe Gründe der Anaft aufbörten, bilderet ihr euch rin, die 
Macht Bonaparte?d gehe auf die Neige und machtet euch auf 
den Weg nad Paris, mit Lord Hawfesburn dem Eroberer. Dieß 
ift genau die Art und Meile, wie die Engländer fih während 
des ganzen Mevolutiondfriegd benommen haben, Wenn Defter: 
reich und Preußen waffneten, fo ließen bie Doctoren der Gottes— 
gelahrtheit fofort die Stellen aus dem Propheten Habafuf ab: 
druden, in welchen die Vernichtung des Uſurpators durch den 
General Mad und ben Herzog von Braunſchweig fo deutlich 
geweilagt if, Wenn Bonaparte Halt machte, fo war eine 
Meuterei oder eine Ruhr darau ſchuld. Wenn einer feiner 
Generale von den leichten Truppen Rußlands aufgefreffen und 
bid aufs Bein abgenagt wurde, fo offenbarte ſich der blutige 
Geiſt dieſes Landes in feiner ganzen Glorie. Welche Scenen 
der Schändlichleit enthüllte dann die Geſellſchaft für Unter: 
drüdung des Laſters unferm erftaunten Auge! Die Töchter 
von Kaufleuten tanzend! Bierfrüge berbeigefhleppt zwiſchen ber 
erften und zweiten Vorlefung; und bunfle und ferne Gerüchte 
von unanjtändigen Drudihriften und Bildern!“ 


Diefe Eigenthümlichteit bei der Eonftruction feiner Scherge 
ift jedoch weit micht die einzige Eigenfhaft Sodnep Smiths. Seine 
feine Bildung und fein Wbionidmusd infuenziren und färben 
den ganzen Strom feines Humors; fo daß in ber Chat feine 
gluͤclichſten Stellen ausdrüdlic für die Areife in Holland: ober 
Lansdowne: Houfe, oder eine andere Goterie von ber alten 
Wbig: Schule verfaßt fcheinen, melde aus Männern beftanben, 
ausgezeichnet in Literatur, Politik oder in der Geſellſchaft, und 
verfehrend mit dem Meichften, Seltenften, Beſten und Friſcheſten 
in allen geiftigen Gebieten — durchſäet mit einer Anzahl 
literarifher, bodgebildeter Frauen, um Mürze und Geſchmack 
den Anfpielungen zu geben, bie oft an die Gränge der con: 
ventionellen Schielichfeit ftreiften und fie felten überihritten. 
Man nehme 3. B. einen Abſchnitt wie folgenden: 


„Was den Geift ber Bauerſchaft betrifft und ibre Tüchtig- 
keit zu einer tapfern Vertheidigung binter Heden, durch Ge— 
ſchirrſtäander und Häbnerftälle, fo glaube ih, cine fo hohe 
Meinung ich auch von ihrem Muth babe, daß doch keine Nation 
der Welt fo leicht von einem paniſchen Schreden bürfte er: 
griffen werden; und dieß in Kolge ihrer gänzlichen Unbefannt: 
fhaft mit Sceuen des Kriegs. Alter Weisen und Bohnen in 
Flammen anfloderud zwanzig Meilen in der Runde — Karren: 
gaule niedergefhoffen — die Schweine von Lord Somerville's 
Zucht wild durch das Land renmend — ber Pfarrer des Kirch: 
fpield ſchmerzlich im Hintertheil verwundet — Mrd, Plymley 
in Krämpfen — alle dieſe Kriegsicenen hat ein Deiterreicher 
oder Rufe drei oder viermal durchgemacht; aber drei Jahr: 
hunderte find ed jetzt, daß fein englifhes Ferkel mehr im bitigen 
Kampf auf englifhem Grund gefallen, daß fein Pachterhaus 
geplündert worden it, ober die Gattin eined Beiftlihen andere 
Liebedanträge anhören mußte, ald die Ehezärtlichkeiten ihres 
ſchlichten, orthodoren Gemahld, Die alte Ausgabe von Plutarchs 
Lebensbeſchreibungen, die in der Er eured Fenſters im Ber 
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fuchzimmer liegt, bat viel beigetragen zu euren bödhit roman: 
tifhen Erwartungen von unferm Abt römifhenm Benehmen. 
Ihr ſeyd Überzeugt, daß Lord Ambderit bie Kuhbrücke vertbeidigen 
wird, wie Cocles, daß ber Herzog von Dorf feine capitulirende 
Hand verbrennen und der Meine Mr. S. B. den Ertrag von 
vierzig Jahren bieten wirb für Monlfhpam: Hal, während bie 
Franzofen dort gelagert find. Ich boffe, wir werben dad Alles 
fo erleben, wenn bie Franzgofen kommen; ingwifchen aber bin 
ih fo entzädt von dem ordinaͤr engliiben Benehmen dieſer 
unſchaͤtzbaren Perſonen, daß ih ernitlih bete, ed möge ihnen 
doch feine Gelegenbeit gegeben werden zu römifcher Tapferkeit, 
und keine Anfprühe anf die ſehr unroͤmiſchen Penfienen, die 
fie Alle, natürlich, in Folge davon fordern würden.” 


Ein Torp jener Zeit konnte freilich wohl ſchwerlich die 
Anspielungen auf Lord Amberft, Den Herzog von Dorf, Mr. 
S. B. und bie Penfiondlifte goutiren; um eine Areude zu haben 
an dem Spaß über Lord Somerville und feine Säue mußte ber 
Leſer eigentlih mir ibm und feinen landwirthſchaftlicen Lieb— 
haberelen perfünlich befannt ſeyn; und wir fürdten, wenige aufer 
den hochgebildeten Damen der höhern Kreiſe, die durch ihren Mana 
und dad Bewuftienn ibrer Geiftröböbe befreit waren, von jeder 
Möglichkeit der Beichuldigung von Gemeinheit und Unanftändia- 
feit würden umbin fünnen, Anſtoß zu nebmen an dem Schie: 
fal, welches den Parrern der Landgemeinden und ihren frauen 
gedroht wird. Aber Jedermann ift im Stande, die paſſende 
Wabl und Zuſammenſtellung lacherlicher Umftände und Einzeln: 
beiten in ber obigen Stelle an begreifen und zu würdigen; 
und bieß ift nun wieder ein Mittel, Heiterfeit und Lachen zu 
erregen, worin es nicht leicht wäre, unferm Geiftlichen es gleich 
zu than. Wenn irgend ein Jmdividuum etwas Lacerliches 
in feinem Benehmen, feiner Privatgeihichte, feiner Haltung 
oder Kleidung bat, umd feinen ſehr heftigen Ehrgeiz beſitzt, in 
Amber einbalfamirt zu werben jur Beluftigung feiner Freunde, 
fo ratben wir ihm, fih fern von Hrn. Sodnev Smith zu balten, 
oder wenigftens ihm nice zum Scherz und Spott berans: 
zufordern. _ 

(Keortjegung folgt.) 


Graf XZavier de Maiſtre. 
Schluß) 


Etwas umfaſſender als der Ausſatzlge und in ihrer Art 
ebenfo trefflich find die beiden andern Erzählungen, die im 
Jahre 1820 in Paris erfhienen, Die junge Eibirierin ift 
ganz köftlich durch das wahre, durchgängige, tiefgegrändete und 
im Ton gemäßigte Pathos, gemifcht mit feiner Beobachtung 
und einer milden Werfpottung der menfhlihen Natur, die der 
nücterne Autor noch durch eine Thraͤne bindurd ſcharf und 
flar ſieht. Hier iſt ibm eine zweite Vergleihung ein zweiter 
Triumph „vorbehalten, und mit Leidweſen muß ich es jagen, 
wieder über eine rau. Madame Cottin Bat in ihrer: Eli: 


fabetb oder die fibirifhen Berbannten einen Noman 
aus dem gemacht, was Kerr Favier de Maiftre einfach erzähle. 
Bei ihre bat man ein junges, ſchwaͤrmeriſches, fentimentales 
Mädchen, die Tochter bed Verbannten von der Hütte 
am See; fie bat einen edeln, ſchoͤnen Liebhaber, ben jungen 
Smoloff; ibn wünſchte fie ſich zum Führer auf ibrer Walls 
fahrt, aber man halt für angemeffener, ibr einen Miffiondr 
mitzugeben; am Ende beirarber fie den Geliebten, Das ein: 
fache, wirkliche, fromme und tapiere Mädchen, Prasconie, gebt 
gany unter in der Sentimentalitat ber Mabame Eottin, noch mebr 
ald der Ausſatzige in der geiftreihen Manier der Madame Gottw. 
Man Fann bier mit den Morten ber Prascovie felbft fib aud: 
ſprechen; wie fie nad ihrem unerwartet glücklichen Erfolg eines 
Tags in das Schlof Ermitage geführt wird, und dort ein 
großes Gemälde fiebt von Eilenus, welchen die Bachantinen 
balten, ruft fie and: „Alles dies iſt doch nicht wahr! das find 
a Menihen mit Bocsfüſſen! Welche Narrbeit, Sachen zu 
malen, die es nie geaeben bat, da ja doc fein Mangel an wirf: 
lichen iſt!“ Aber um bie Saden zu ergreifen wie fie in Wahr: 
beit find, wie Maiftre in feiner Erzählung gerdban, um and 
nur Cine Seite zu verfolgen, die des brünjtigen Glaubens, ber 
vertraut, und des Heldenmuths, der ſich ſelbſt nicht kennt, um 
biemit im Vorübergehen und ehne Mifllang einige beitrere 
Züge zu verbinden, oder die Anſchauung der Schwäden und 
Bosdbeit ded Herzens, nm nichts zu vergefen, Alles gu ver 
ſchmelzen und Alles in Einer wohlthuenden Nübrung auszu— 
gleichen: dazu gehoͤrt ein ganz eigenthümliches Talent, eine 
um fo feinere Kunft, als fie fich verbergen muß, und man am 
Ende nicht weiß, ob fie ſich ihrer felbit bewußt iſt. 


Die Gefangenen vom Kaukaſus ſcheinen, in ber 
Eigenthümlichkeit der To lebhaft geichilderten Sitten und Cha: 
raftere, an diefem gewöhnlich fo milden und anmutbigen Ta: 
lent, rin Vermögen der Kühnheit zu offenbaren, welches im 
Nothfall vor Erinem Zug der Wirklichkeit und der Natur, felbit 
in ibrer wildeften Gejtalt nicht, zurücſcheut. Merimde dürfte 
die Verfon Jvans beneiden, den braven Diener ded Majord, fo 
teen und fo trotzig zugleich, der jedem, der ibn beläftigt, fo 
raſch feinen Schlag mit der Art verlegt, Dazu die Meife pfeifend: 
Hai 2uli, Hai Luli! 


Graf Favier de Maiftre kam im Winter 1535 — 1539 das 
erftemal nad Paris; ein einzigesmal zuvor batte-er einen Flei: 
nen Theil Frankreichs ſchnell durchreist. Uber er bat bei ſei— 
nem kurzen Aufenthalt dauernde Erinnerungen zurüdgelaffen 
bei Allen, die fo glüdlih waren, fi ibm nahern zu dürfen. 
Vergnügen und Nusen könnte man aus mehr ald einem ſei— 
ner naiven und feinen Urtbeile zieben. Unfre modernen Schrift: 
fteller bat er wenig gelefen; bei feiner Ankunft kannte er fie nur 
dem Namen nach, felbit die ſehr kleine Zahl derjenigen, die ihm 
zufagen bürften, Als er die mobifhen Schriften durdlief, er: 
ſchrack er anfangs und fragte, ob denn unfre Sprache fib ver: 
wandelt babe mäbrend der langen Zeit, melde er im Ausland 
gelebt batte; „was mid; jedoch ein wenig berubigt, fuhr er fort, 
ift, daß wenn man auch ganz anders fhreibt, doch die meiſten 
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Perfonen, denen ich begegne, noch diefelbe Sprache reden, wie 
ich.” Als er einer Sitzung unſerer Kammer anwohnte, ward 
er fait aus der Faſſung gebracht durd fo vicle Worte; herfom:- 
mend von der Stile der Villen und ber Ruhe abfolurer Mon: 
archien begriff er nicht recht den Nutzen all diefed Gelärmes, 
und ich geſtehe, man hätte Mübe gehabt, im Augenblit ibn 
ihm recht einleuchtend zu machen. Auch batte er eine für die 
Mepräfentativ-VBerfaflung gar zu ungünſtige und unvortheilhafte 
BViertelftunde getroffen; warum wahlte er nicht einen ſchmeichel⸗ 
bafteren Nugenblit? Die Deputietenfammer mabnte ibn jedes: 
mal daß er vorbeifam, fagte er, unmwillfürlih an den Veſuv. — 
Nun ja, allenfalls was den Rauch und Dampf betrifft, wenn 
ſchon nicht in Betreff der Gefahr einer. Erplofion. Er aber 
glaubte aud an die Gefahr. Er liebte au gar nicht den Ouni 
Voltaire (eine Familienantipatbie) und eilte dort immer fo raſch 
er konnte vorbei, den Aopf ſenkend und feine Blicke nad der 
Seine richtend, Er bewundert, wie man fich denfen kann, Die 
Werke feines berühmten Bruders, und bei aller Toleranz, 
ohne einen Schatten von Dogmarismus, ſcheint er fic ganz 
inſtinetmaßig in ſich aufzunehmen als die allereinfachtte Ideen: 
reihe von der Welt; er finder, daß das ſchönſte Buch des Gra— 
fen Joſeph Das von Der gallifanifchen Kirche it. Mad er am 
meilten bei unfern großen Literaten zu vermifen und zu be: 
dauern ſchien, das iſt der Mangel an Einheit im Beben. Er 
bat fie im einigen: Einfachheit, Neinbeit Beſcheidenheit, Glüd; 
ein ſchoͤnes Muſter alter Sitten, bis and Ende treu bemabrt 
in einem anmutbigen Geiſt und einer gefüblvollen Seele. — 
Mit großem Lob pflegte er von einem Genfer Schrütfteller von 
vielem Geift zu ſprechen, der in dem balb rübrenden, balb bu- 
moriftifchen Genre ein wenig zu feiner Schule gehört, und von 
dem er wünfchte, daß man ihn im Rranfreich befannt machte, 
von Herrn Töpfer, *) 

Zur jelben Zeit, wo der Graf Favier de Maiftre fih ung 
als einer der Menſchen baritellte, Deren Begegnung fiber viele 
getänfchte Erwartungen im der Literatur tröfter und mild mit 
der menſchlichen Natur ausföhnt, zeigt ſich in der unvermerft 
fteigenden Verbreitung feiner Werke eine Bewegung, die nicht 
ohne Bedeutung it und von einer troſtlichen Vorbedeutung für 
die Lauterung des Gefhmads. Man bat ibn wenig auspofaunt 
und gepriefen in dem Journalen; feines der üblichen grofen 
Mittel ift angewandt worden, um mit Gewalt einen Erfolg 
berbeizufübren, und doch! in 4 Monaten, und zwar fehr un: 
alielihen fir den Buchhandel, find 1948 Eremplare feiner 


*) Mehrere feiner Frsäblungen bat das Morgenblatt mitgeiheilt. 


Werte verfauft worden. Die Zahl ift authentifh und ich gebe 
fie ald einen Troft. Der Cultus des Ruhrenden und Einfachen 
behält denn doch immer noch feine Getreuen und weiß fie ge: 
räufchlos gu verfammeln. 


Miscelle. 


Der zweite Theil von Goethes Fauft in England und 
Franfreic. 


Es iſt in diefen Wlättern ſchon früher von der Verpflangung des 
Rau, in feiner fragmentariichen Geſtalt, mach Eugland und Aranfreich, 
und von den Beurtbeilungen, bie er vajelbit erfuhr, die Rede gemefen: 
tere baben jegt zu berichten, daß auch ver siweite Theil, über welchem 


fich im Deutſchland fo mande Aefthetilet, Kritiker und Philoſophen 


dere Kopf zerbrochen haben, da der greife Dichter in dieß jedenfalls 
höchnt merfwürtige Werk fo gar viel „bineingeheimniht* hat, in jenen 
“andern zur Kenutniß des Bublicums gebracht gu werben anfängt, Das 
Monthly Magazine nämlich, das unter einer wenen Mebaction einen 
neuen Aufſchwuug nehmen zu wollen jcheint, gibt im feinen urneflen 
Nummern feit Anfang dieſes Jahre eine Meberfegung im „sbuthmie 
her Profa* von Leopold J. Bernays, in welder die lytiſchen Stel: 
ien im Metenm des Originals, jtdoch ohne ven Meim, das übrige 
aber in Proſa wiedergegeben dit. Die Rexue des deux Mondes eilt» 
hält einen ausführlichen Artikel von H. Blaje über den zweiten Theil 
Bau, worin auch eimige Meberfegumgspraben, natürlich im Profa, mite 
getbeilt find Wir werben ſpaͤter wieder darauf zu ſprechen Fommen, 
und benerfen bier wur in Veriehung auf die engliſche Uebertraguug, 
daß fie, ſo ſchwierig and das Original if, doch einige Dihyerftänd 
niffe und Verftöße abgerechnet, amdgereichnet ireu und ben Hırancrıı 
des Driginals ſich anſchmitgeud it. Wir finden es wehlgeihan, daß 
dem emgliichen Zublienm, jo weit es ſich für deutſche Literatur und 
Potſie intereffirt, einftweilen durch eine ſolcht Mebertragung ein Bes 
griff und Vorſchmack von dem gegeben wird, was es zu erwarten bat, » 
mworanf dann ſpäter Verſuche folgen mögen, auch bie poetiſche Form 
dee Werkes getren machzubilden. Die Iyrifchen Stellen nehmen fid, 
auch ohne den Reim, im Engliſchen recht qut aus; Me in Proſa über 
jegten aber, deren Imbalt oft fo phantaftifch un» überfchwänglic iſt. 
befomnten ein ziemlich feltiames Anfehen, denn mas in Berien fomlich, 
vifant und frappant lautet, Mingt in Profa eft trisial und faft Line 
viſch. Die Ueberſehung gibt aufe nene Gelegenheit, eimerfeits vie 
alũckliche Kürze des Eugliſchen, anbrerfeits feine Verwandeſchaft mit 
dem Genine der deutſchen Sprache an erkenneu. 


Beiträge bittet man an Dr. Guftay Pfizer in Stuttgart einzufenden, 
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Der Fürſt von Talleyrand. 
Bon Mignet 


Um unfern Xefern eine Probe zu geben von den Stol und 
ber Weife Mignets , des berühmten Seſchichtſchreibers der Me: 
volution, wählen mir einige Stellen aus dem Vortrag, welchen 
er am 11 Mai vor der Akademie der moralifhben und politifden 
Wiſſenſchaften zum Andenken Talleyrands bielt, des Mannes, 
der ihn, wie feinen Jugendfreund und vom Glüd noch mehr 
emporachobenen Gleihitrchenden, Thiers, mit feiner befoudern 
Auszeihnung und Gunft beehrte. Durch dieß Verbältnig wird 
num freilich die Unbefangenbeit einigermaßen beeinträchtiat; 
indep iſt es immerhin intereflant zu vernehmen, tie fich ein 
geiftreicher Hiftorifer über eine fo merkwürdige hiſtoriſche Verſon, 
welde fo viele Shmabnungen mit ins Grab nabm, ausſpricht. 
Wir bemerken nur, dap Mignet den Privatcharafter Talleyrauds 
nur fo leicht und leife ald immer möglich berührt, und dadurch 
das Delicate feiner Aufgabe ſich etwas erleichtert. 

„Bald ift es ein Jahr, daß der legte große Reprälentant 
des 1Sten Jahrhunderts, der Maun von Geiſt, der ſich noch 
mit Voltaire unterbalten batte, Das berühmte Mitglied der con: 
flitwirenden Verſammlung, der einen fo bedeutenden Antheil 
an den Acten der erften Mevolution genommen, der Freund 
von Sieyed, der Teitamentövollitreder Mirabeau’s, der Math 
Napoleons während der erften acht Jahre feiner Mact, dir 
Schoͤpfer der Meftauration, dre fid fo bald von ihr entjernte, 
der vollendete Diplomat, der fo oft bei der Austheilung der 
Staaten mitgewirkt, im Alter von vierundadtzig Jahren jtarb. 

„Ih babe heute fein Leben zu ſtizziren, das fo enge wer: 
flochten iſt mit der Geſchichte unfrer Epoche, feine Werke zu 
würdigen, welche meift mit den gleichzeitigen Ereigniſſen felbit 
zuſammenfließen. Es ift eine ungeheure Aufgabe, die in bie 
engen Graͤnzen einer Nede fol zufammengedrängt werden, und 
fehr ſchwer zu erfüllen in einer den zu berichtenden Thatſachen 
noch fo nahen Zeit. Ich werde mich beftreben, ihr zu genügen, 
werde fireben, nichts Wichtiges auszulaſſen, nichts zu fagen als 


die Wahrheit. Meine Verpflichtungen gegen bie Körperſchaft, 
vor welcher ich rede, in Einklang bringend mit den perfönlichen 
Grinnerungen, die mir geblieben find, werde ich mir doch vor: 
balten, daß ich der Geſchichte gegenüber ſtehe. Wenn ich aber 
in diefem Kreis die Pflichten des Hiſtorikers erfülle, hoffe ic 
auch bier die Geſinnungen der billig urtbeilenden Nachwelt zu 
finden, 

„Sharleds Maurice de Talleprand : Perigord wurde zu Paris 
am 13 Februar 1754. geboren. Er gebörte einer alren und 
aroßen Familie an. Er war der ältefte Sohn, und obgleich er 
beftimmt war, Das Haupt feines Stammes zu werden, ent: 
behrten doc feine erſten Jahre der vorfebenden und liebevollen 
Sorgfalt und Pflege. Er wurde in einer Vorftadt von Paris 
der Nachläffigkeit einer Amme überlafen. Ein Fall, den er, 
ein Jahr alt, that, machte ibn für immer leidend am Fuß, und 
gab feinem Leben eine andere Michtung. Seine Eltern erfub: 
ren anfänglich nichts von diefem unglüdliben Sufall, und als 
fte ibn erfuhren, wurde er für ihn die Veranlaſſung, daß er ihre 
Gunſt und Liebe verlor. Damals bejtimmte man den Söhnen 
aus großen Familien zum voraus die Stelle, bie fie im Leben 
einnehmen follten; es gab für fie eine Art won focialer Pride: 
ftination. Der Weltejte wurde für die Armee beſtimmt, die 
Yüngern für die Kirche, Jenem lag es ob, die Familie fort: 
zupflanzen, diefe waren verdammt, in einer ibrem Ganz vor: 
tbeilhaften Unfruchtbarteit zu erlöfchen. 

„Heer von Zalleprand, durch dad Mecht der Geburt berufen, 
an die Spige der Seinigen zu treten, ward durch feinen förper: 
lichen Schaden zur Laufbahn der jüngern Söhne beftimmt. 
Srine Eltern verfügten über ibn, obne Rückſichten auf feine 
Neigung. Die Kirche ward fein Theil. Aus den Händen von 
Mietblingen ging er in die Eollegien und daun in die Gor: 
bonue über, ohne nur einmal feir feiner Geburt unter dem 
väterliben Dache gefchlafen zu baben. Während feiner Kind: 
beit und Jugend ganz fich felbit überlafen, bildete er fih auch 
allein. Er lernte früb überlegen und nabdenfen, und die 
Empfindungen concentriren, bie er nicht ausfprechen und mit: 
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theilen konnte. Er mar mit feltenen Eigenſchaften geboren; 
feine Erziehung fügte noch andre zu den ibm von Natur eige: 
nen, von melden einige felbit eine andre Michtung amnahmen. 
Er war gefheidt, er wurde fenntnifreih; er war fe, er wurbe 
aurüdhaltend; er war beißblütig, er wurde abgemeffen; er war 
fräftig und er murbe gemandt, Der Ehrgeiz, den er unter allen 
Umftänden würde gehabt haben, und der, von feinen großen 
Talenten ungertrennlih, gewifermaßen nur deren Uebung war, 
nabm von dem Wefen und der Art der Kirche ihre Bedaäͤchtig— 
feit und ihre Mittel an. Seit ibrem Beftehen Seugin von fo 
vielen beweglichen Anordnungen und von fo vielen vorüber: 
gebenden Ideen, bat die Kirche ihre Politik in ihrer Gedulb 
gefunden; fih für die Ewigkeit baltend, wußte fie immer die 
Verhaltniſſe der Zeit zu ertragen und überall den ihr günftigen 
AYugenblit abzuwarten. In diefer großen Schule unterrichtete 
ſich Tallevrand in der Kunft, die Menfhen zu ergründen, bie 
Umjtände zu beurtheilen, den paffenden Moment zu ergreifen, 
ſich der Zeit zu bedienen, ohne ihr voranzurilen, und fi den 
Willen der Menfhen dienftbar zu machen, ohne ibm zu zwingen. 


„Nah Vollendung feiner theologifhen Studien trat er in 
die Welt unter dem Namen des Abbé de Perigord. Verletzt 
und durchtreuzt in feinen Neigungen trat er in fie ein mißver: 
gnugt und bereit, den Revolutionar zu fpielen, Er erlangte for 
gleich den Ruf eines Mannes, mit dem man cd nicht verder: 
den dürfte, und der bei einem guten Familiennamen, großer 
Ruhe, unendlih vielem Geijt, etwas Anmutbigem, was für ihn 
einnahm, etwas Boshelt, welche ihn gefürdtet machte, vielem 
Feuer, das jedoch durch binlängliche Klugheit zurückgehalten 
und mit audnehmender Feinbeit beherrfcht wurde, nothwendig 
fein Gluck maden mußte, 

„Zallevrand, auf welchen die Arönung und Salbung Xomis’ 
XYl und der dabei entfaltere firdliche Vomp keinen Eindrud 
machte, ſah bald nachher den greifen Voltaire, und dieſer war 
die erite Größe, vor der er ſich beugte. Er bewahrte von ben 
zwei Unterredungen mit ibm, wo es gewiß auf keiner Seite 
an Geiſt febtte, nnauslöfhlihe Erinnerungen. Bis in feine 
letzten Lebenszeiten redete er gerne davon, und die gebbaftigfeit 
feiner Bewunderung für Voltaire ſchwaͤchte fih nie, Gehoͤrte 
er doch ſelbſt durch fein ganzes Weſen der Voltaire'ſchen Fa: 
milie an! 

„Am Jahr 1780 wurde er Generalagent der franzoͤſiſchen 
Geiflichfeit und übte während act Jahren höchft wichtige Fuuc⸗ 
tionen. Die ungeheuer begüterre franzöfifche Kirche regierte und 
befteuerte fich ſelbſt; ihr Generalagent war ihr Minifter; bier 
lernte Herr von Tallevrand die Geſchaäfte. Schon befaß er den 
Muf eines geiftreiben, jet erwarb er ſich auch den eines ge: 
ſchaftstuchtigen Manned. Der Welt und der Politit war er fo 
wenig fremd, daß er im amerifanifhen Arieg ein Kaperſchiff 
argen die Engländer mit feinem Freund Shoifenl-Gouffier aus- 
rüftete. 

„Ter Geiſt war der eigentliche Herrfcher in jener Zeit. 
Er batte Alles aufgelöfht, ohne noch etwas zu jerfiören. Er 
batte die Autoritat und Herrfchermacht milder, die Geiftlichfeit 


duldſamer, den Adel umganglicher gemacht. Er batte die Per: 


foncen einander genäbert, ohne die Elaffen und Stände zu ver: 
mffben. Er hatte eine Blume von feiner Höflichkeit und einen 
Reiz von homgebildeter Lebensart in dieſer alten Gefellichaft 
eingeführt, welche ihre Leidenfhaften verloren au haben fchien, um 
nur noch ihre Sitten zu behalten. Man war glücklich und ver: 
trauensvoll, wie man es immer ift in den Zeiten, wo die Dir: 
volutionen nur erit in den Geiftern und Köpfen wirten, mo 
man nur erſt die Ideen ändert, wo das Interliegen des alten 
Glaubens noch Niemand ein Leid zufügt, wo die Tbätigfeit rein 
geiftiger Art it und der Entbufiasmus für dad was man befft, 
Einem nit Zeit läßt zu bedauern, was man verliert, In 
einer folhen Zeit lebte Talleyrand, einer Schule angehörend, 
welche Voltaire zum Meifter, Zonveräne und große Herren zu 
Schülern, die Rechte des Geiſtes zum Glaubendartifel und den 
Fortfchritt der Menfchheit zum Zweck hatte. 


„Die Mevolution trat ein; Talleyprand, jetzt Biſchof von 
Autun, nabm au der Verfammlung der Notabeln, und dann 
an der der Generalftaaten Theil. Er bielt vor der Beiftlichteit, 
die ihn wählte, eine Mede, worin er, obwohl aus vornehmer 
Familie, die Gleichheit der Stände und Gemeinfamfeit aller 
Rechte, und obwohl Biſchof, die Freiheit der Geifter anſprach. 
Mit foldhen Verpflichtungen trat er in die Generalftaaten, wo 
er einer der eifrigften Beförderer der Revolution im Sinne des 
Volts wurde. Er lich diefer großen Sache feine Gewaudtheit, 
wie Sieves ihr feinen Gedanfen, Mirabeau feine Verebfamfrit, 
Bailly feine Tugend, Lafayerre feinen ritterliben Charakter und 
viele andere trefflihe Männer ihren Geiſt und ibre Hingebung 
lieben. 


„Bald nahm er den ibm gebührenden Platz ein; er machte 
einen Antrag gegen die Gültigkeit der den Deputirten von ihren 
Waͤhlern aufgegebenen Mandate und fehte ibn durch. Am 
14 Julius wurde er ald der Imeite in das Gonftitutiond:Comit‘ 
gewäblt, und fpäter mut dem Entwurf eined Pland des öffent: 
lichen Unterrichts, einer hoͤchſt umfaſſenden Arbeit, beauftragt. 
Er unterzog ſich auch font wahrend diefer Periode den ausge: 
breitetiten und mannichfachiten Arbeiten, fchlug die Annahme 
von gleichem Maaß und Gewicht, Die Abſchaffung der Lotterien 
vor, war thätig bei der Erfldrung der Menfchenrehte und bei 
der Abſchaffung und Ablöfung der Zehnten, und zeichnete ſich 
ſehr als Finanzmann and. Er unterftügte die von Neder or: 
gefchlagenen Anleben und empfahl fräftig, den Staatägläubigern 
Wort zu halten. Er madte den berühmten Antrag auf den 
Verkauf der Kirhengäter, indem er bewied, daß fie National: 
eigenthum fepen, und hielt am 14 Julius auf dem Märsfeld die 
fogenannte Eonftitutiondmeffe. Im Angefiht von 700,000 Zeu⸗ 
gen, trunken von Enthuſiasmus, mitten unter Zöderirten aus 
allen Departements, die von den gleihen Wünfhen befeelt 
waren mie Parid, in Gegenwart der einen Augenblick in den 
gleihen Gefühlen verfhmolzenen königlichen Familie und Natio: 
nalverfammlung beflieg er ben daſelbſt errichteten Altar, um 
gewiffermaßen dem künftigen Schickſal Franfreihs die Weihe zu 
geben. Er flimmte für den bürgerlichen Eid der Priefter, aber 
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zerfallen mit den Beiftlichen feiner Diöcefe und von der Ercom— 
munication ded Papftcd bedroht, lehute er die Ernennung zum 
Ersbifhof von Paris ab und trat ind bürgerliche Leben zurüd, 


(Rortiegung folgt.) 


Ebarles Dickens (Boz) 
und der cugliſche humoriſtiſche und komiſche Uoman. 
(Kortfegung) 


Luſtig ift auch feine Art, die Politik Percevals zu verfpot: 
ten, Es war ganz und gar nichts Abſurdes an ber Vorand: 
ſetzuug dieſes Staatsmanns, die Frangofen würden weit weniger 
zum Krieg geneigt ſeyn, wenn fie ſich vieler Lebensbedürfniſſe 
und Beauemlichkeiten beraubt fähen. Bon einem Franzofen, 
dem fein Kaffee und fein Zuckerwaſſer fehlte, konnte man mit 
Grund erwarten, daß er Maafregeln geneiater fepn werde, die 
ibm zu dieſen Zurnsartifeln wieder zu verbelfen verfpraden. 
Aber ald einige unkluge Anhänger des Minifterd unter den 
Artikeln, welche von unfern Schiffen den Frangofen würden ab- 
geichnitten werden, auch der Apothelerwaaren erwähnten, da 
drangte fi von felbit dad Bild einer großen Nation ohne Arz- 
neimittel auf, und die Gelegenheit war zu lodend, um hinaus 
gelaffen zu werben. 


„Weld ein großartiger Bedankte (ruft Plomley aus), daß 
jegt feine Purgany eingenommen werden fann zwiſchen ber 
Meter und Garonne; daß der gefchäftige Stöfel ruht und der 
dröhnende Mörfer verſtummt ift, und die Eingeweide der Men- 
fchentinder verfchloffen auf vierzehn Breitegrabe bin! Wann, ic 
wäre begierig es zu wien, warn wurden alle Kräfte der Un: 
verbaulichkeit und Bläbung den Miniftern Sr, Majeltät vol- 
frändig erflärt? In welcher Periode ward biefer große Plan der 
Eroberung und Berftopfung ganz entwidelt? In weſſen Geift 
entiprang zuerſt die Idee, den Stolz und die Pla er Frank: 
reichs zu vernichten? Ohne Micinnsöl hätte allerdings der Krieg 
wohl ein paar Monate hinandgezogen werben können; aber kön— 
nen fie beiteben ohne Ehinarinde? Werden die Leute leben wol: 
len unter einer Regierung, wo fein Antimonpulver zu haben 
it? Werden fie die Entbebrung des Merturs verfchmerzen ? 
Sier liegt der Knoten! Verlaßt euch darauf, das Entbehren 
der Materia medica wird fie bald zur Befinnung bringen, und 
das Gefhrei: Bourbon und Bolus! wird vom baltifchen 
bis nm Mittelmeer ertönen!“ 


Im fehr feltnen Gebrauch des Wortſpiels bildet Sydney 
Smith einen auffallenden Contraſt gegen den Herrn, deffen 
Verdienſte wir zunachſt betrachten: Theodor Hoof. Diefer bat 
nicht nur eine Freude an Wortfpielen, fondern er jagt ihnen 
nad, er ſchwelgt in Doppelfinnigfeiten, und verdankt einen nicht 
Meinen Cheil feines Mufs feiner Gefchielichkeit in Anffindung 
und Anwendung von folhen. Undre mögen ſich gleicher Fertig: 
Zeit im bloßen Wortſpiel rühmen, aber Hook fteht einzig und 


| unvergleihbar da in der Kunſt, eine ganze komiſche Situe- 
tion in Ein Wort zufammendrangen. So in Marmwelt, 
wo des Wundarzts Schn in Entzücken ausbricht über die 
Schönheit, Anmuth und Unfhuld eines Franenzinmers, das er 
eben gerettet har, dab fie nicht auf der Straße überfahren 
wurde, und mit Wonne verweilt bei dem Ton, womit fie die’ 
Worte ſtammelte: „Mein Helfer!” *) und fein Freund rubig 
erwiedert: „Vermuthlich bielt fie Euch für Euren Vater“ (der 
neben den andern Zweigen feiner Kunſt auch Geburtshülfe aus— 
übte) — wie unwiderſtehlich komiſch iſt die der Sentimentalität 
des jungen Liebenden gegebene Wendung, und welch eine komiſche 
Verbindung von Bildern wird dadurch gemedt! 

Als Verfaſſer von erdicteten Erzählungen bat Hook feine 
Hauptitärte in der großen Mannichfaltigfeit und der durchgän— 
gigen Naturwahrheit feiner humoriſtiſchen Erfindungen, was jur 
Genüge dadurd erklärt wird, daß fie beinahe alle das Ergebniß 
feiner eigenen Beobachtungen in der Gefelichaft find. Man 
bat ihn ſelbſt fhon fagen hören, er babe weder Einbildungs: 
kraft genug, um eine Werwidlung zu erfinden, noch Geduld ges 
nug, um eine Erfindung recht durchzuführen; wie dem ſeyn 
mag, gewiß it, Daß er Le Sage weit mehr ald Fielding gleicht, 
was bie Einheit der Handlung betrifft; denn in feinen letzten 
und glüdlihiten Productionen ift etwa fo viel Zufammenbang 
zwiſchen den einzelnen Scenen, als zwiſchen einer Reihe von 
tableaux vivans, von Einer Schaufpielergefellfchaft aufgeführt, 
oder einer Reihe Hogart'iher Kupfer, die nur einige hervor: 
ſtechende Abſchnitte eines Lebens darftellen follen. Seine Lieb: 
lingegrgenftände und die er am beiten behandelt, find die uns 
glürlihen Beſtrebungen nah falſcher Vornehmbeit, und die 
Schliche und Kniffe von Abentenrern, die ehrſüchtigen Begeh— 
rungen eines Kirfind, die praftiihen Schere eined Dal und 
die praftiihen ungeſchieten Streihe eines Brav. Alles dieß 
it eine gute Beute, befonderd die gründliche Gemeinbeit, die 
leider befonders bei den Mittelclaffen ſich zeigt, die, Sitten und 
Gebräuhe der Ariſtokratie nachzuäffen. Folgende Schilderung 
eines Diners it wohl eine treffende Probe von Hooks eigen- 
thümliher Weife: 

„Ih habe dich Alles gefagt, hauptſächlich um zu zeigen, 
daß in einer Familie, wie die des Mr. Palmer, die Nichtankunft 
der erwarteten Gefellfhaft ein ſchwer zu verwindender Schlag 
getäufchter Hoffnung geweſen wäre. Man wußte, dab Mrs. 
Overall eine Lady von Vermögen war, gewöhnt an Alles, was 
vornehm und behaglich iſt; fie bielt ihren eignen Wagen, ibre 
männliche Dienerihaft und fofert, Daher muften fie außeror⸗ 
dentlich auſmerkſam gegen fie fern und Alles aufs feinfte und 
vornehmite für fie bereit halten, und fo hatte denn Miß Palmer 
in der Nacht vorher einen weißen Napf mir beifem Waller ind 
Gefelfhaftszimmer hinaufgenommen, um Mandeln zu ichälen, 
womit fie eine „Maufhtorte” mad Urt eines Igels beſtecken 
und vergieren wollte, und Miß Palmer ſchicte zu dem Zucer⸗ 
bader und ließ etwas Himbeermarmelade holen, um davon 


*) My deliverer, im Drutichen geht freilich der Wig rigentlich ver» 
losen, 
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Srime zu machen in Fleinen Marmeladegläfern, Die wie umge: 
kehrte Pichtlöfher audfaben, und bradte den halben Morgen 
dami zu, Schaum mit einem Schaumfprudler zu fhlagen, um 
ibn oben darauf zu feren, wie Geifenfhbaum zum Barbieren. 
Und Miß Palmer ſchnitt Papierfhnigel und krummte fie mit 
der Scheere, um fie zu wickeln um die Wachsſtumpen in den 
Glasfronleuhtern auf dem Kamin, und die dreiarmige Lampe 
im Befuchzimmer ward aus ihrem braunen bolländifhen Sad 
genommen; und bie teberzüge wurden von den Glodenzügen 
entfernt, und die Gemälberabmen wurden abgeftaubt und bie 
Decken von den Nartentifcben abgenommen — Alles dem be: 
voritchenden Feit zu Ehren, 

„Dann famen die Nötben und Aengſte von Vater, Mutter 
und Tochter, gerade um fünf Uhr am wichtigen Tage felbft, ald 
der Kamin im Gefellfchaftssimmer rauchte; und Beſorgniſſe 
wanbelten fie an, ber Fiſch möchte zu weich gelacht werden; 
Entfegen faßte ſie über einem Geräufh in der Küche, ald wenn 
der Stockfiſch mit Kopf und Schultern in ben Sand auf dem 
Boden gerumpelt wäre, der Stockfiſch, welchen zu faufen Mr, 
Palmer felbit zum Fifhbändler gegangen war, wobei er, um 
feine Trefflichteit zu prüfen, feine Finger in fünfzig Stodfifche 
und vierzig Steinbutten eingefrallt hatte, um ſich zu verfichern, 
welcher der feftefte, frifhefte und befte fen; und dann das Zit: 
tern und Beben welches verurfacht wurde durch das Halten ver: 
ſchiedener Miethkutſchen in der Nachbarfchaft, nicht zu fprecben 
von dem Geruch geröfteten Hammelfleiihes, welcher das ganze 
Haus durchduftete, gemifcht mit einem gelegentliben Schwaden 
von Sellervgeruch, berrührend von der unermüblichen Gefchäf: 
tigfeit ber Mrd. Palmer, welche immer ſelbſt den Salat an: 
machte und dann den ganzen Nbrisen Tag darnach roch; die 
eben gemachte unangenehme Entdedung, daß die Lampe auf 
der Treppe nicht brennen wollte; die leichte Trunfenbeit des 
Kochs, welche eine geheime Erbitterung gegen die Maud auf 
Eiferfucht gegründet, zum vollen Ausbruch kommen lieh, — 
wobei jedod der benachbarte Obſtlramer als Vermittler auftrat, 
den man für fünf Schillinge gemierbet batte, bei der großen 
Gelegenbeit an der Tafel aufzuwarten. 

„Berade ald der Major und Mrs, Operall wirklich anfub: 
zen, war der befagte hälfeleiitende Obiibändler, die männliche 
Yomena der Nahbarfhaft, eben in das MWirtbebaus geeilt, um 
den Porter zu holen. Die Ihre ward natürlich von der Maab 
geöffnet. Da der Abend windig war, wurde die Talaferze, die 
fie in der Hand trug, augenblicklich ausgelöfht; im felben 
Augenblick murde die hintere Küchenthür zugeſchmettert mit 
einem graßlichen Geröfe, und die Erfhütterung hatte den Fall 
einer Schichte von Tellern zur Folge, die an den Anrichtrifc 
gelebnt waren, um ins Speifesimmer getragen zu werben, fo 
wie auch dad Umſtürzen einer Anzahl Auſtern in einem blauen 


Napf, die nachher, jedoch mit vieler Schwierigleit wieder eine 
um die andre vom Boden aufgelefen wurden durch bie Hände 
des Kochſs, und zur rechten Zeit in eine Sauce verwandelt für 
den obgemelbeten Fiſch. 


„In diefer wichtigen Kriſis kehrte der Obſttramet (der als 
Aufmwärter eine Gaſtrolle gab) mit zwei Arügen vom beften Por: 
ter zurüd, auf melden oben Schaum ftand, der nicht wenig 
dem gepeitihten Zeug auf ber Himbeer⸗Ereme glich — auf gebt 
wieder die Thüre, los geht ber Wind und auf fliegt der Schaum 
von den Vorterfrügen dem eleganten Major und feiner anbe- 
tungswurdigen jungen Frau ind Geſicht, die ſich am Fuß der 
Treppe ibrer überflüffigen Kleidungsftüde entledigte. — — — 


„Seht verſchwand Mrs. Palmer plöglih, um Befehl zum 
„Serviren“ zu geben, und nachzuſehen, dab Alles gut arrangirt 
würde; nachdem Alles zu ihrer völligen Zufriedenheit geordnet 
war, eilte Mrs, Palmer wicder in dad Geſellſchaftszimmer, fo 
rotb im Geſicht wie ein walſcher Habn, um fih den Anihein 
zu geben, ald hätte fie gar nichtd getban, und um gerabe nod 
zu rechter Zeit anzukommen, um ih vom Maier wieder binun: 
terführen zu laffen.” 


Indem wir die bedeutendften bumoriſtiſchen Schriftſteller 
des Tages anführen, würden wir ung eines Unrechts ſchuldig 
machen, wenn wie nicht auch Gapitin Marrvat, Lover und 
Eroften Erofer nennten; aber die Art ihrer Gegenitände gibt 
ihnen eine fo eigenthümliche Stellung, daß wir fie bier nicht 
zu analofiren oder Proben von ihrem Etpl zu geben brauden. 
Auch Profeifor Wilfons Spaß iſt etwas ihm ganz Eigenthüm— 
lies, und vwölig ebenſo charakteriſtiſch für die phoſiſche als bie 
geiftige Gonftitution des Mannes, und it dad Mefultat einer 
von Natur böchft beitern Stimmung, einer immer gäbrenden 
und fchwellenden Pbantafie und eines derben, fröblichen Kraft: 
bewußtiennd. Cined Tags war er in einem beftigen Streit 
begriffen über die Feldberrntalente Napoleons und des Herzogs 
von Wellington; — jebenfalld werden Cie zugeben, bielt ibm 
fein Gegner vor, daf Napoleon den Herzog bei Waterloo über: 
rafhre? — Ja, verſetzte Wilfen, aber bat nicht der Herzog 
ibn ſtaunen machen? — Der balb zornige halb erufte Ton 
diefer Antwort machte fie im Augenblick unwiderſtehlich; aber 
Dinge der Art werden immer, aus weiter Hand, verbältnif- 
mäßig ſchal, und es hält fhwer, feine Freunde oder feine Fa— 
milie zu vermögen, daß fie fie wieder ergäblen. — Zu was, 
ums Hinımeldwillen, brach er einmal vor unfern Ohren aus, 
nachdem er vergebend an das Grdachtnid des Kreiſes fih ge: 
wender batte — zu was bat man denn cin halbes Duzend 
Töchter, wenn fie nicht einmal die Scerze ihres Waters bebal: 
ten mögen? 

(Bortfegeng folgt) 
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Berfe, 
gedichtet in I. I. Nouſſeau's Iimmer in Ermitage, 
Du, den Gedächtniß noch macht durch die Welt die Rlüse, 
Warum, Roufean, fo fern ruhſt du von deinem Eee? 


Ach! daß des Manues Grab von feiner Rintbeit Wiege 
Gin Abarand trennen mus yon Ruhm, Geräufch und Web; 








Von ber Ginfiedelri an grünen Rebeabergen 

Unf welder rauhen Vahn ſchritt du am Wantersiab' 
Ach! alle Dichter ſchlepypt die Welt mir ihren Schergen 
Tor ihrer ftillen Wiry an ein geräufchsell Grab! 


Op! meine Aſche birg unter der Heimatheiche 

Beier im dunfeln Thal, du meines Saint» Points Hain! 

Das Echo meines Zruns fünfle dort im Meitriuche, 

Kür einen Namen dit ein Herz genng als Schrein. 
Yamartine, 


Der Fürft von Talleyrand. 
(Portfegung) 


„Bald darauf ward er der Empfänger der leßten Gebanfen 
Mirabeau's. Ihre enge und langjährige Verbindung hatte von 
dem Tag an aufgchört, wo Mirabeau die geheimen Briefe über 
den Berliner Hof verkauft und veröffentlicht batte, Briefe, im 
Augenblid von des großen Friedrich Tod gefhrieben, und wäh: 
rend einer Mirfton, die er bauptfählih der Verwendung Tallen: 
rands verbanfte, Aber ald er plöglih von der Krankheit er- 
griffen wurde, melde ganz Paris in dumpfen Schrecken ver: 
ſetzte, ſoͤhnte fih Tallenraud mir ibm aus, Unbeſchreiblich 
war die Mührung der Berfammlung, als einige Stunden nadı 
Mirabeau's Tod Talleyrand die Tribune beſtieg, um fich feines 
Auftrags zu entledigen, ihr Mirabeau’s Mede über das Geſetz 
der Erbfolge in gerader Linie zu überbringen, umd fagte: „Mi: 
rabeau iſt nicht mehr; ich bringe Ihnen fein leßted Werk, und 





— — — 


ſo innig war die Verbindung zwiſchen ſeinem Gefühl und ſei— 
nem Denken, welche beide gleicherweiſe der Sache des öffentlichen 
Wohls geweiht waren, def Sir, wenn Sie fie anhören, beinabe 
feinen legten Seufzer vernehmen.“ 

„Rad einiger Zeit wurde er, unter der gefehgchenden Ver: 
fammlung, mit einer Miſſion nach England branftragt, nämlich 
der: eine Nationalallianz zu ſtiften. Dich arlang zwar nicht, 
doch verfprach England, neutral zu bleiben. Nach feiner Müd: 
febr war er Zeuge vom Sturz des Throns. Diefe Kataſtrephe 
und ihre ſchreclichen Folgen flößten ihm den Wunſch ein, eilig 
nach London zurüdzufehren, Ohne öffentliche Funetionen, fuchte 
er feinem Yand durd feinen Rath müßlich gu werden, amd 
warnte die Franzeſen vor allen Eroberungsverfuhen. Inzwi— 
ſchen aber wurde die Revolution immer beftiger, gegen Zallen- 
rand wurde von Mobespierre die Anklage verbängt, und Pitt 
gab ibm die MWeifung, binnen vierundzwanzig Stunden London 
zu verlaffen. Er begab ſich mad Amerifa, wo er zwei Jahre 
lebte, und das Yand nach allen Beziehungen aufs genauefte 
ftubirte. Der Eieg der Gemäßigten rief ibn nach Frankreich 
und in den Schoeß des von ihm ſelbſt beantragten National: 
inſtituts. 

„Bei feinen großen Talenten fonnte er der Regierung ſei— 
nes Woterlands nicht lange fremd bleiben; die Umjtände 
waren ibm günftig; er wurde Minifter der auswärtigen Ange: 
legenbeiten, und die Gründung von Mepublifen einerfeits und 
die Friedensfhläfe und Unterbandiungen andrerfeits ſchienen 
anzufündigen, daß Europa unfre Freibeit und Größe ganzlich 
anerkenne. Wber troß der alanzenden Triumphe der Nevolution 
war das Directorium zu ſchwach, als dag Tallenrand an feine 
Dauer glaubte. Er diente ibm ohne Alnfionen, und fein Blick 
ſchaͤrfer als der aller Andern, hatte ſchen am Horizont Italiens 
feinen unſehlbaren Nachfolger auftauben ſehen. Er wußte, daß 
die menfchlihe Phantafie der Begeiſterung bedarf, und daß be— 
fondersd die franzöfiiche Einbildungskraft ibrer nicht Inge ent: 
behren fünne. Ein Volk, das nicht in Gleichgältigkeit verbar: 
ren will, muß an etwas oder an Jemand glauben, Da mau 
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wicht mehr an die Ideen glaubte, beariff Talleyrand, dab man 
an Perfonen glauben würde. Er erfannte den Grgenjtand bes 
neuen Eultus in dem jungen General, ſchon gang gefrönt von 
der feurigen Schlahtenglorie, gebildet in jener Schule des Kriegs, 
aud der bie größten Männer hervorgeben, die dort ſchuell den: 
zen, mit Nachdruc handeln, über die Menfhen verfügen, mit 
den Regierungen unterbandeln, über das Schidfal von Neichen 
entfheiden, und mitten in den fürcterlichften Nothfällen die 
Herrſchaft über ſich felbft behaupten lernen. Als Napoleon von 
Talleyrand dem Pirectorium vorgeftellt wurde, ſcheute ſich der 
letztere nicht, zu tagen: weit entfernt, das zu fürdten, mad 
man etma feinen Ebrgeig nennen möchte, fühle ich vielmehr, 
dag wir dereinit in den Fall kommen dürften, uns mit Bitten 
an ibn zu wenden.“ 

„Er balj den töten Brumaire herbeiführen und gefellte ſich 
dem Epftem zu, welches die gefellfihaftlihe Ordnung wiederber: 
ſtelte. Er wußte, ald Minifter des Auswärtigen, dem erſten 
Gonful zu ſchmeicheln und zu ratben; er ging auf feine wer: 
ſchiedenen Plane ein und half ibm die religidfe Pacification 
vollenden durd die Unterbandlung des Eoncordatd. Damals 
erhielt er vom Papft die Ermädriaung, ins bürgerlihe Leben 
zuridzutreten. 

„Die Unfhläge gegen dad Leben des erſten Confuld ver: 
anlaßten ibn zu der That, die gegen den Herzog von Engbien 
verubt wurde, War Talleprand im Geheimniß diefer mörde: 
riſchen Repreſſalien, oder wirkte er nur mit zur Gefangenneb: 
mung des Herzogs, ohne zu willen, weldes Zoos feiner wartete? 
Nichts deutet darauf bin, daß er über dieſe blutige That zu 
Mathe gezogen- worden, die ohnehin feiner natürlichen Milde 
und Mäbigung zumiderlanft. Aber er bat in bie Verlegung 
eines beiligen Grundfages des Voͤlterrechts eingewiligt, und 
wenn den Gonful die Nahe und Erbitrerung binrig, fo bätte 
doch der Minifter des Auswartigen feine Pflicht nicht verfennen 
Toten! 

„Als Napoleon fib zum Kaiſer machte und der Krieg wie: 
der ausbrach, legte ibm Zallevrand den Entwurf eines politi- 
fhen Spftems vor, welches bezweckte, Fraukreich den dauern: 
den Frieden dadurch zu fihern, dab man Defterreich, durch große 
Entſchadigungen an der Donau für feine Landerverluſte in Sta: 
lien und Deutſchland, zum Nachbar und Nival Rußlands und 
zum Alüirten Frankreichs made, England die Möglichleit entziehe, 
auf dem Gontinent Bundesaenofen zu gewinnen, und Rußland 
zwinge, ſich nach Afien zu wenden, wo ed bald mit England 
in Colliſton fommen werde, während auf dem europäischen Con: 
tinent der Friede wohl ein Jahrbundert dauern fönne, Aber 
diefer Plan ward von dem Kaifer nicht genehmigt. Napoleon 
fuhr fort, wie er bisher gehandelt hatte, ohne den Defiegten zu 
gewinnen und ohne ihm zu vernichten, Die Verfchiedenbeit der 
Unfihten über diefen Punkt binderte jedoch Talleyrand nicht, 
Napoleons Minifter zu bleiben bis zum Tilfiter Frieden, Im 
diefem glänzenden Moment börte er aber auf, Napoleond Di: 
plomatie zu keiten — mochte er nun einer Rolle müde fepn, 
wo feine Maßigung haufig zu Opfern fih verurtheilt (ab, oder 
denfen: die Abnahme und das Einfen muſſe mit dem Puntt 


beginnen, mo bie hoͤchſte Hobe erreicht fen. Sie trennten fi 
noh ohne Verdruß; aber ald fpäter Zalleyrand feinen Tadel 
von Napoleons Unternebmungen gegen Spanien und anbrer 
Maspregelm nicht zurüchielt, trat eine Erfältung und Erbitte 
zung ein. Beim ruffiiben Feldzug ſah Talleprand das Ende 
von Napoleons Süd als ſehr nahe bevorſtehend an.” — — 

„Napoleon, nachdem er gefiegt hatte, ohne dod den Feind 
aufjubalten, fich ausgeſetzt batte, ohne den Tod zu finden, 
dankte, mie er es früher ausgefproden, ab. Bei dieſer Kata: 
ftrepbe des Kaiſerdrama's erfheint Talleprand wieder auf ber 
Bühne und fpielt die Hauptrolle. Er allein von den Mitglie— 
dern der Megentihaft und von den hohen Functionnären blieb 
in Paris, als die Fremden fiegreich einzogen. 

„Wenn man immer nur Eine Meinung gebabt, immer 
nur der Mann Einer Sache geweſen ift, fo balt man fich, wenn 
diefe Sache unterliegt, beifeite und hüllt ſich in feine Trauer 
ein; aber wenn man zahlreiche Mevolutionen durchgemacht bat, 
fo betrachtet man die Megierungen nur ald epbemere Formen 
der Autorität, wenn man ſich angewöhnt hat, fie nur gelten 
zu laffen, fo lange fie fih felbit zu erhalten vermögen, fo wirft 
man fi mitten in die Greignife hinein, um fie aufs befte zu 
benügen. Talleprand war der faiferlihen Herrſchaft nicht fo 
ergeben, und zu ſehr gewohnt, ſich nach den Verhältniffen zu 
richten, als daß er fich batte bedenfen follen. Dreierlei war in 
diefem unglüdlihen Augenblick zu thun: eine Megierung einzu: 
fegen, Inftitutionen zu gründen, ein Vertrag abzufchließen. 

„Zallevrand empfing in feinem Hotel den Kalter Alerander 
und wurde bei ibm und dem andern verbändeten Herrſchern 
der Unterbändler der Sachlage. Es handelte fi zuerſt um die 
Regierung Frankreichs. Werander ſchwankte zwiſchen der Nie— 
derſetzung einer Regentſchaft und der Reſtauration der Bour— 
bond. Talleprand, der unpaffend fand, daß ein Rind auf den 
Kaiſerthron des geſtürzten Vaters ſteigen follte, entſchied für 
die letzteren, deren alte Gewalt er jedoch durd die Uebung der 
Nationalrehte und die Sicherſtellung der öffenrlihen Freihei— 
ten beichränten wollte, Die zwar dem Namen nach oftropirte 
Charte, feinen Forderungen nicht ganz genügend, war großen: 
tbeild fein Wert. Mit dem Ausland floh er einen verhält- 
nismißig günftigen Friedensvertrag, günjtiger als man ihn 
Napoleon nah mehreren Siegen angeboten. 

„Als Minifter des Auswärtigen und Bevollmächtigter Franf: 
reichs begab fih Zalleprand auf den Wiener Gongred, Der 
Vertreter eines befiegten und gedemürbigten Landes, fehlen er 
nicht im der Lage, gegen das Belieben der vier großen Mächte 
Einſprache thun und für Franfreib anf dem Congreß eine 
Stellung gewinnen zu konnen. Die Kraft, die er nicht aus fei- 
ner Regierung ſchoͤpfen konnte, Ihöpfte er aus ſich ſelbſt. Wie 
alle Polititer änderte er, je nad den Umftänden, feine Mittel, 
aber er hatte ſich angewöhnt, feine Mittel zu Grundfägen zu 
erheben. So machte er fih eine Theorie für jede Lage. Diele 
Theorie diente ihm als Leititern. Damals erfand er die Theorie 
der Legitimität, Mit diefer erfhien er in Wien. Mittelſt ihrer 
hoffte er in Europa dad Recht der Stärkern zu befiegen und zu 
verdrängen, welches die Sieger zu behaupten Willens waren. 
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„Mit ſchwerem Kampf verfhaffte ſich Talleyrand die Zu: 
lafung in das leitende Comitd, mo zuerſt nur die andern vier 
Großmächte ſaßen; einmal darin, wußte er die Bedenklichkeiten 
Oeſterreichs und Englands gegen die Anſprüche Prenfens und 
Rußlands zu verftärfen, fie jur wirklichen Berweigerung zu 
bewegen, und aus biefer Vermeigerung entitand Feindichaft zwi: 
ſchen den vier Mächten, Wlerander fagte von ibm: Talleyrand 
ſpielt bier den Minifter Louis’ XIV, 


„Vergebens bor Preupen dem König von Sachſen ald Ent: 
Tbadigung fir Sachſen die Länder auf dem linfen Mbeinufer 
an; Zallevrand lehnte diefen Vorſchlag, durch feine Anftructio: 
nen gebunden, ab, und dief war ein Fehler, ein ſchwerer Febler. 
Es war ibm aber fo weit gelungen, die Mächte zu theilen, dab 
ein geheimer Vertrag und ein Bündnis für den Fall eines 
Kriegs zwiſchen Frantreih, Deiterreih und England abgeſchloſſen 
wurde, 


„Da verließ plöglich Napoleon feine Insel, zeigte der Armee 
ibren Feldberrn und Frankreich feinen Kaifer, Die neue Gefahr 
machte allen Spaltungen ein Ende; der Bund wurde erneut 
und Napoleon in die Act erklärt, Diele Maaßregeln, an wel: 
chen Zallevrand Theil nahm, wären wahrſcheinlich auch ohne 
ibn befhlofen worden; aber immerhin bleibt zu beflagen, daß 
er als Franzofe daran Theil nahm, da fie eine Invaſion in 
Tranfreich zur Kolge hatten. Es gibt Gefühle, die über Allem 
fteben müflen; Grundfäge, die erhaben find über alle Mechte, 
und wahrer ale alle Syſteme. Tie Unabhängigkeit ded Water: 
Sands muß der Form der Regierung und den Intereffen der 
Parteien vorgeben. 


„Napoleon kämpfte den Kampf gegen Europa mit Ent: 
mutbigung und wurde beſiegt. Franfreich verlor die Schlacht 
von Waterloo, und Europa feßte zum zweitenmal die Bourbond 
auf ibren Thron, um welden es feine Armeen lagern laſſen 
wollte, um ihm ald Stüße und Wache zu dienen. ZTalleprand 
beimühte ſich, das große Unheil gut u machen und wollte, daß 
eine größere Freiheit Franfreich für das neue Unglück entſchädige. 
Schon von Wien hatte er Louis XVIII all die Fehler geſchrie— 


ben, die man feiner Megierung veorwarf, und nad feiner Müd-" 


teht realifirte er, was er geratben hatte, Er veranlafte die 
Ordonnanz von Sambrai, welche die Charte in liberalem Sinn 
commentirte und erweiterte; aber diefe Müdtehr zu den Ideen 
der Revolution danerte nicht lange. Kaum ſaß Louis XVIII 
wieder auf feinem Thron, fo brach die Erbitterung der Cmigran: 
tenpartei hervor, und traten die Fremden mit ibren Forderun— 
gen auf, Talleyrand ſetzte den legtern ben fräftiaften und be; 
redteften Widerſpruch, unter Anrufung aller Grundfäge des 
öfentlihen Rechts, entgegen — aber umfonft. Er batte feine 
Stüge mehr an Alerander wie früher. Bier Tage nach ber 
Uebergabe der Note von den Mächten, drei Tage nach Weber: 
mahung feiner Antwort verlieh Talleprand fein Minifterium, 
zwei Monate vor Abſchluß des unheilvollen Vertrags, welder 
Franfreih zwei Milliarden koftete und ibm mehr nahm, ale 
den Zuwachs, um welchen im Jahr 1814 fein Territorium ver: 
größert worden war, 


„Bon dieſer Zeit an galt Talleprand nichts mehr im Math 
und in den Angelegenheiten der Neftauration. Er trenute ſich 
politifh von ihr, achtzehn Monate nachdem er fie gegründet, 
vier Monate, nachdem er fie wieder eingefeht. Vierzehn Jahre 
bebielt er eine Hofwurde, aber ohne alle Macht und Einfluß. 
Er gebörte der liberalen Oppofition an, und stellte an ihren Dien- 
ften in den Salons all feinen Grit, und in der Pairdlammer 
alle die Autorität, die fib an feinen Namen und feine Erfah- 
rung Innpfte. Er vertbeidigte die Freiheit der Preſſe gegen bie 
Cenſur, ſprach fib für die Aufrechthaltung der Jurp in Preß— 
vergeben aus, und verdammte die contrererolutioendäre Invaſion 
in Spanien, 

(Ecdhluf selge) 


Ebarles Disfens (Boz) 
und der englifhe bumeriflifhe und komiſche Homan. 


(Rortfrgung.) 

Nunmebr baben wir die Frage zu beantworten, welder be: 
fondern Eigenfchaft oder welher Verbindung von Eigenfhaften 
Dickens feinen Erfolg verdankt, und anzuzeigen, welche Anale: 
gien zwiſchen ihm und andern Schriftſtellern ſich barbieten. 
Diefe werden wenige feun; denn obgleich er, wie Spdnen Smith, 
in feberzbafter Uebertreibung ſtart iſt, und wie Hoof feine Luſt 
bat an der SGewöhnlichfeit des mittlern und niedern Lebens, fo 
iſt doch feine Weife, feine Gegenftände zu behandeln, fo ganz 
feine eigene, daß er unferd Erachtens ganz derfelbe fepn würde, 
bätte er auch feine folbe Vorgänger gehabt, Der einzige 
Schriftſteller, der einen merklichen Einfluß auf feinen Styl ges 
babt zu haben fceint, ift Wafbington Irving, den er obne 
Aweifel bin und wieder nahabımt, doch mehr in den Stizzen, 
ald in den Pickwickpapieren, melde allgemein als fein Haupt: 
werk betrachtet werben, durch welches (menn je) die Namen Dog 
und Dickens auf die Nachwelt tommen merden, 

Der Plan der Pickwickier it jedoch fo ganz anomal, daß es 
nicht leicht iſt feſtzuſetzen, zu welcher Gattung von Compoſition 
man fie zäblen fol, oder worin ihre eigentbümlice Trefflichleit 
beſteht. Das erſte Eapitel führt uns in eine aelehrte Geſelle— 
(haft ein, deren Verfahren fo fehr dem einiger neuerdings ge- 
gründeten gelehrten Gefelfchaften zur Beförderung der Auflld- 
rung der Menichbeit in Betreff des Alterd, ber Bildung, Be: 
ftandtheile, Wunderbarteiten, wahrſcheinliche Dauer u. ſ. w. der 
Erde gleiht, daf wir anf den eriten Blick eine fortlaufende 
Satyre auf das ganze Geflecht der wiſſenſchaftlichen Charlatane 
erwarten, die mittelit Vereinen und Geſellſchaften ih in cine 
Notorietät eingefhwärzt haben, welche bei den nicht naher Ein: 
geweihten für Berübmtbeit gilt, Aber die folgenden Gapitel 
enttäufchten und bald, und zeigten und, daß mehr die Aben- 
teuer ald die gelebrten Forfhungen ber Picwickier das Haupt: 
intereffe und den Faden ihrer Gefchichte ausmachen follen. Aber 
auch ihre Abentener, obgleich die Urbergänge ausnehmend be: 
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quem und natürlich jmd, baben doch gu wenig Zuſammenhang, 
und find mit zu vielen Epiioden verwoben, als daß fie jene 
Goncentration des Intereſſes geitstteten, die dad große Wir: 
dienft einer Erzablung begründen. Die einzige Verwidlung, 
die darauf berechnet ift, den Leſer in einiger Zpannımg zu er: 
balten, die arofie Streitfache zwifchen Frau Bardell und Pid: 
wie, beginnt erft mit der eilften Nummer, und das endliche 
Mefultat wird in der ſiebzehnten bekannt gemacht; der dayıni: 
Tbenliegende Raum if meiſt mit anderartigen Gegenftänden 
angefüllt, — fr daß das vorliegende Buch feine Popularität 
wohl ſchwerlich feiner Eigenſchaft ald eine Gefbihte zu Dan: 
fen bat. 

Unfre nächte Behauptung, dab Dickens keinen ſchlagenden 
Vorzug anzuſprechen babe in fıinen Charakteren oder Schil— 
derungen ann, mie wir wohl einfeben, beftritten werden, und 
wir wollen auch gar nicht laugnen, daf er in beiderfei Hinficht 
anfebnlihes Verdienſt bat, aber gewiß nice fo viel, um eine 
Meputation zu begründen, oder nur den zehnten Theil feiner 
Popularität zu erklären. Ohne Vergleich der am beiten durch⸗ 
geführte Gharafter iſt Pekwid, bei dem jede Handlung durch 
und durch Yeberriht eriheint yon dem aleihen unermüdlichen 
und beitern Geiſt der Philanthropie, — wie Southey von Char— 
les Lamb faate: „Andre mögen etwa die Milch menſchlicher 
Güte und Freumdlicfeit beſitzen, aber er allein beine den 
Mahm.“ Pickwick ift aber doch mit zu viel geſundem Zinn aus— 
geftattet, ald daß er bätte der Gründer oder ein correfpondiren- 
des Mitglied eines folden Elubs fern können, und die einzige 
Schwäche, die man ibm zum Verwarf machen fann, entipringt 
nicht aus der fpendelnden Gitelfeit oder dem zügelloſen Enthu— 
ſtasmus eines vorgeblihen Entdeders, fondern aus überwallen: 
der Herzensgüte, aus einem Uebermaaß von bonhommir, die ibn 
von Niemand etwas Uebles denken läßt. Ein mod färkerer Ein: 
wurf liegt vor gegen die beiden Weller, Vater und Sohn, 
Beide reden Eine Sprade, und führen Anfpielungen im Munde, 
die mit ihrem Stand und ihrer Lebensweiſe völlig unvereinbar 
find. Sam fagt von fih: er fen von Anfang cin Marrners: 
Bube geweſen, dann bei einem Wagenführer, dann ein Mus: 
belfer und dann Hausknecht; jetzt ſey er eines Gentlemand 
Diener. Den Bildungsgang eines Poſtkutſchenfuhrmanns kann 
man fib denfen. Die Nenferungen folder Perfonen können 
geſcheidt und ſchlan, metaphoriſch und witzig, voll fhergbafter 
QAusdrüde und paffender Veranſchaulichungen fern — aber ihre 
Satze werden kurz und lüdenbaft, ibre Ausdrüde idiematiſch, 
ihre Bilder dem gewöhnlichen Leben entlebnt ſeyn; fie werden 
felten fprechen wir ein gedructes Buch, und ihr Wis oder Pu: 
mer wird nie darin beſtehen, daß fie Ausdrüde, die man ge: 
wöhnlich von wichtigen und ernten Gegenfländen gebraucht, 
anmenden auf geringfügige und läherlihe — eine Art von 


MWigelet und Geiſtreihthun, welde nur deu höhern Elaſſen zu— 
ganglih if. Und dennoch beſteht ein anſehnlicher Theil von 
Sam Wellerd Scherzen in diefer Gattung, und wir ertappen 
beſtaͤndig ihn und ſeinen Water über dem gewählten und felbt 
fritifhen Gebrauch von Wörtern und Bildern, aus Quellen 
entlehnt, die ibnen ganzlich unzuganglich find, Eo in dem Ge— 
ſprach zwiſchen dieſen Originalen (denn Driginale find es jedeu— 
falle) über die beite Art und Weile, wie man bewirten könne: 
da Sam feinem Herrn im Schuldgefängnig Geſellſchaft leiſte: 

„Und jest, Sammo,“ fagte der alte Weller, „ich weiß einen 
Gentleman bier, der den ganzen übrigen Handel für ums be: 
forgen wird, in fo aut ald gar keiner Zeit, ein Stück von 
Mechtsgelehrtem, Samme, ber ein Hirn bar wie der Froid, 
über den ganzen Xeib bin gerftreut, Das ibm bis an die Finger: 
fpisen reiht; ein Freund von dem Lordkanzler, der ibm mu zu 
fagen braucht, was er gern bätte, umd cr ſperrt dich ein auf 
Tebenszeit, wenn's weiter nichts tft.” 

„Dieb fage,” fagte Sam, „davon will ih nichts hören.“ 

„Bon was nichts bören ?“ fraate Mir. Weller. 

„Sa, nichts von einer inconfirurionellen Weiſe, es zu 
thun,” verichte Sam; „die Habjas:Eorbus:Aere iſt, nachſt Dem 
Perpitunm mobhile, eine der größten Segnungen die ed auf der 
Welt gibt. Ich babe darüber gar viel in den Zeitungen gelefen.“ 

Dder man nehme Sams Betrachtungen über todte Eſel: 

„Es gibt noch etwas, was nie ein Menfch gefchen hat, 
und das iſt ein todter Eſel. Niemand bat je einen todten Eſel 
aefeben, außer der Gentleman in den ſchwarzen, feidnen, kurzen 
Beinfleidern, der die junge Frau kannte, die eine Geis bielt, 
und das war ein franyöfifcher Cfel, und daher wahrſcheinlich wm 
von der ädıten Zucht.“ 

Oder wenn der alte Weller vorſchlagt, Mr. Pitwi Tolle — 

„Die Am'rifaner werden ihm nie und nimmer auslieſern, 
wenn fie einmal merken, daß er Geld auszugeben bat, Sammb. 
Laß den Herrn dort verweilen, bis die Frau Bardell todt ült, 
oder Herr Dedſon und Fogg’d am Galgen, weiches letztere, wie 
ic vermuthe, zuerſt der Fall from wird, Sammy; und dann 
fan er zurüct kommen, und cin Buch über die Am’rifaner 
ſchreiben, das ibm alle feine Auslagen und mebr eritatter, wen 
er dans Maul recht voll nimmt.“ 

Gewiß Ind Demerkungen übers Büchermachen cbenfowenig 
am Pins im Munde des alten Weller, als Bezugnahmen auf 
Sterne's empfindfame Reife, oder Anfpielungen auf lateiniſche 
Geſchzesbezeichnungen und die Entdedung des Perpetuum Mo- 
bite im Mund feines Sohnes. „Saat mir, find Congreve's 
Narren mwirflib Narren ?” Sagt Pope. Sagt uns, find dad mwirf: 
lich Autſcher und Ethausknechte? fragen wir. 

(Fortfegumg folge) 
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Hymne 
auf den Tod der Herzogin von Breglie. *) 
Von Lamartine. 


Wenn reif die Frucht in goldaen Farheu 

Tie Kraft der Lebeuenahrung beat, 

Binder der Echnitter fie in Oarben, 

Die er baum bin zur Scheune trägt; 
Er fragt nicht, ob der Halm, der frine Hände füllt, 
Am Fuße grün noch it und woch son Eäften ſchwillet, 
Ob unter Achren, die zum Luſtgezelt gebaut, 
Nicht ſchwacht Vögeleia, welden füß wer der Schatten, 
Tor Sonne oder Wind fich bier geborgen battem, 

Ueber dem Moos im Neftchen traut? 


Tie Blume, weiß und blau, gebunden 

Zum geldnen Bäſchel, rührt fie ibm, 

Die, topt und bleich von friſchen Wunden, 

Geknidt er trägt im Arm dahin? 
„Den gelben Weisen tragt anf meine blanke Teune, 
Trefcht ihn, damit das Korn vom ſchwachtu Stroh ſich trenne, 
Die Blume würjt die Frucht, im Zob zu Duft verfläct; 
Bon Gottes Mühl’ zermalmt, die mahlt die Frucht der Erden, 
Wird diefes goldne Korn zum heiligen Brode werben, 

Welches des Himmels Kinder mäbrt, 


Here! fo in ihres Blüdes Tagen 

Haft dieſe Frau du bingeraft, 

Die tren, fo lang ihr Fuls gefchlagen, 

In deines Namens Dienfi geſchafft! 
Umfonft im golduen Bett, in weichem floß ihre Leben, 
Sa glänzen man die Fluch Fopfiallgell, rein und chen, 
Umſonſt umfloß ihr Anie ihr Gaar in Loden leicht, 
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Umſonſt ſtreckt' aus ein Kind, bes Ehbelte junger Segen, 
Den Arm und wiſcht den Mund, der an der Bruft gelegen, 
Bon ihrer Feufchen Milch noch feucht! 


Schon vor bem Sommer Früchte geben 

Siehſt dieſe Früblingsfeele vu; 

In Wort und Wert tem Himmel ſchweben 

Die Mürzen ihrer Reife jn. 
Und bu gebeutft tem Tod, dene Diener beiner Öuabe: 
Bon meiner Herrlichfeit in einem Strahl fie babe, 
Dap fie der Durſt vergeht” mach meines Himmels Gluth. 
Der Top gehorcht und bringt wir ihre Seel' getragen, 
Wie eine Flammenzung' der Wind rafft weg im Jagen 

Von lehender Altäre Gluth. 


Gott! bein iſt dieß Geſetz bas Schwere! 

Wie macht es bluten unfer Herz! 

In welche Tinfamfeit und Leere 

Schltudert und dieſes Echriveus Ehmerz! 
Ob du, Berborgner, wohl von neid’fcher Liebe glühen, 
Daß ihren Ihönflen Ehmud der Erde du entgiebeft ? 
Thut uns bas Beifpiel wicht, bie Leuchte micht und neth? 
Thut'e noth mit, wenn's dein Aug, o Cstt! das malellefe, 
Mit Abſchen micht ſoll ſchaun, daß eine heil'ge Hofe 

Durchdufte dieſes Grab voll Tor? 


Der Thymian war fie auf ben Hügeln, 

Dran's Morgenrotb hat feine Lu, 

Der fähelud mit den wärggen Plügels, 

Mit Balfam labte unſte Bruf. 
In der beiledten Welt glich ihr Rubinmund Kelden, 
Friſchen, ganz mmentweiht von unfern Sünden, welden 
In bimmlifhem Wohllant dein göttlich Wort entquoll, 
Ich felbit, wie oft hab’ ich, weun ich von ihr gegangen, 
Wie wer im Gottethant gebetet mit Berlaugen, 

Mein Herz gefühlt von Weihrauch vol, 


Ber naht’ ihr und hätt’ nicht empfunden 
In ihrer Nah' gelöfcht den Brand 
Der Erle, und anf brifen Wunden 
Die Kühlung einer Engelehans? 

An ihres Auges Licht, bei ihres Athens Wehen, 


Der fühlte nicht, o Freund, fein fteinern Herz gergchen, 
Hund ſprach wicht bei fich ſelbſt, wenn er vernahm ihr Wort, 


Wie der Mpoftel einft zum Dünger hat geſptochen: 


Spürſt du, mein Herz in dir nicht etwas brennend pochen, 


Was gern in Wohlduft zöge fort?“ 


Cie war an einen Tag felicher Luſt geboren, 
Bon einer hohen Fran, vom Echergeift erforen, 
Die Liebe, das enie begrüßten fie mit Cult; 


Iht Fühner Schwung verrirth, von fehönem Mach gehütet, 


Das fir im Mblerhorft bie Mutter ausgebrütet 
Und unter einer Feuerbtuſt. 


Gerüber übers Orab war noch der Mutter Lirben, 

Ihr edler Seeltuſchwung der Tochter auch geblieben, 

Die Bipfel lichte fle, den ferien Horigont; 

Der Erich ihrer Natur bob fie zn fühnen Höhen, 

Bo große Geifter gern Me Schoͤpfung vor ſich feben, 
Bon milden Glaubens Lich* befennt. 


Bra nur ein einzig Wert ihrer Gebanken Eiegel, 
Es fliegen himmelan fie mit entbundnen Plügel, 


Bis wo um Höchfien auf ſich die Brtradhtung fhwingt; 


Ihr Ange blihte wie im Strahl ber blaule Mitter, 
Und ihrer Stimme Ton war wie das Klaggesitter, 
Welches aus Zions Harfen fingt. 


So flieg fie anf bis wo dem Blicke ganz entfchwindet 


Die Seele, die mit Gott in Andacht ſich verbündet, 


Und mit des Glaubens Plug des Todes Nep durchbricht; 


Mit einen Zweig Fam fie gurüd, wie Noahe Taube, 


So daß befchämt, geftärft fich fah der ſchwacht Glaube, 


Der ſprach: rim Ufer gibt es mie! 


Die Lieb’ emtführte Me und brachte fie uns wicher; 


Nicht büdte fie zum Born ber Welt ſich bärftend nieder, 


Nicht nähren wollte fie fih mit bem ird'ſchen Brod; 


Den Kindern, beren Mund ihr anb ven Mutternamen, 


Wollte fie jeigen nur nnter dem bittern Samen 
Das Eenfforu, das zum Heil iſt noth. 


Das Korn, tab, wie bas Hubn auf magrem rund bas Weisen 


Oder das Hirſenkorn ſucht, fie allein Fonnt‘ reizen 
Bu ſuchen Immerdar, Here! das war bein Gebot! 


Bar der verborgue Stun des heiligen Buchs, dep Schweigen 


Rebet fo laut, deñ Geift gibts Leben dem gu elgen, 
Welchen der Glauben ift fein Brob! 


* * 
* 


Der Welt, der von Bewundtung vollen, 
Die drängend das Geleit ihr gab, 
Oleichwie ums Schiff tie Wogen rollen, 
Es tragenb jept, uud balb fein Grab; 
Des überläfgen Ruhmes Banten, 

Die unabläffig fie ummanben, 

Entfloh fir, anprem Schahe belt; 

Dem Aug’ der Freundſchaſt, tren ergeben, 
Die ftaunend leuchten ſah Ihr Leben, 
Demütbig in des Leuchters Gold; 

Der Wellen nugewiffen Schwanfen, 
Do fie der Stürme wilde Wutb 

Trieb auf der Welt treulofen Planfen, 
Dei unfrer Blige fahler @luth; 

Den Donnerteilen, die Schiffetrümmer 
Häufen an unfern Ufern immer, 

Bon dem was groß uns herrlich war, 
Den aus den Wolf entfliegnen Wettern, 
Melde mit ihrem Zorm gerfchmettern, 
Wer nicht bringt huldegend Opfer dar: 


Entfioh fir, träumrifch bin fich gebemb, 
Iener gettinn'gen Sehnſucht Zug, 

Die Stille Schaft, gu hören firebeub 
Durchs Firmament des Engels Bing; 

Dank Gheifto, ihrem kräftigen Better, 
Schritt ſtark dahin fie überm Wetter, 

Nicht ward ihr Fuß des Etraucdhelns Raub; 
Ste, himmliſch ſchon verflärt auf Erben 
Zeigte in Werfen und Gebaͤrden 

Nur Bott, und ſchwebt' empor vom Staub. 


Mie fie des Höhften Geiſt erfüllte! 

Wie fie die behre, heilige Schaam 

Mit lichlihem Gewand umbüllte, 

Eie wie ein Serapheglan; umfhwanmm ! 

Wie die unbeiligen Gedanken 

Bor ihrer Schönheit Strabl verfanfen, 

Schächtern und ihres Nichte bewußt! 

Wie fern vie heilige Flamme webhte 

Bon Mefer Erele, voll Gebete, 

Die Afche der unkenfchen Luft! 

. — 
* 

Dein Lieben if, o Gott? im allem reinen Lieben! 
Siehe zu Rindern, dran wir Ghriftenliebe üben! 
Auf ihr verwundet Hery dieß Del: ber Haub' an dich! 
Das rifialmofen, das verweigert Kelnem fi! 
Die Brobvervielfahung, in Hungersnoth fir fabenb; 
Die Unterrebungen, die teöftenden, am Abeud, 
Wo ber Gran an dic Heilt der Verbannung Schmerz 
Seelen ih im Gebet, im brünſtigen, begrabens, 
Wie jener König mit dem Seherherz! 


In folcher Arenger Luſt verbrachte fie die Nächte — 
O daß ein Engel, der fie fah, mir Kunde brächte! 


Grwrihte Dögel, Fommt "4 zu fagem, 
Eperlinge ans dem heiligen Hain, 
Melde mit tiefmeledfchen Klagen 


Erfüllen wir bie Luft mit unferm Leib uns Sehnen? 

Baten wir unfer Hanpt mit Aſche und mit Thränen? 

Tränfen wir unfer Her vom Born des Jammerfers? 

Gleich denen, deren Kelch vom Hoffnung iſt entleeret, 

Denen nicht mehr das Sal, der Weihe iſt gewährt 
Unter das Waſſer ihres Wehs? 


Echläfeen des Jordans Wellen ein! 

Nein! Der Unfterblichkeit durchſicht gem Beierfleide 

Mär nufers Auges Naß nur Mafel und zum Leibe, 

Dur Thränen wird dem Top Heiliger fein Glanz geraubt; 

Benn feine reife Arucht Gott pflädt vom Baum bes Lebens: 

Wem ziemt der Neid, wem ziemt der Schmerz des Miderfirchens ? 
Dem ift zu weinen da erlanbt? 


Ihr heiligen Tauben feiner Waiden, 
Die ihr die Füßen aufwärts zogt, 
Dem Hirten, bütend auf den Weiden 
Die Limmer, auf die Echulter flogt, 


Vögel, die fih im Laub verfieden, 
Un bes geweibten Eres Saum, 
Die mit den weißen Alügeln deden 
Den Dels und Iherebinthen-Baum, 


Nein, nein! erweitern wir bie Schwingen unfeer Seele, 
Au lieben jept ben Geift, wie auch bie Frau uns fehle! 
Kinder, Freund’ und Gemahl vom Klagen Buch erhebt! 
Eier, deren Schatten jetzt burchbrach der Erde Schranfen, 


Die felbit in Chrifti Tobesuörhen 

Dei feinem Rufe nicht gefehlt, 

Un Euer ſchwetmathavolles Blöten 

Dem Angitfchrei dep am Krem vermäblt: 


Welche Botſchaft vom Liebteworten, 
Von ſuͤßer oder traurger Brad, 
Don heiligen Fläſſen ober Orten 
Habt diefer Schweſtet ihr gebracht? 


Sprecht, welche heilige Gedanken 
Unter dem Baume der Paffion, 
Eprecht, welche Thraͤnen, die da fanfen 
Hin in den Staub der Stadt Zion: 


Ihr zu den Wurzeln habt getragen 
Des Gartens, heiliger Leiden vol, 
Den Teichen, wo in alten Tagen 
Die Thraͤne Jen wiederquoll? 


@s nahmen eines Tags bie Tauben sum Geitabe 


Tes ewigen Lebens mit Me Echwefter, reich an Gnabe, 


Zu foften dort, o Herr! bes Himmels füges Glüd; 

Dort ruhte fir, bebedt von myfifchen Rofenbäfchen, 

Die in Eiloabs Fluth der Wurzeln duß erfrifchen, 
Und Fam nicht mehr zw nns zurü! 


ie it nicht mehr; ber Tag ob ihrem Tob erblaßte; 
Die dv ik num ber Drt, wo fie fo viel umfapte! 
Des Gatten Haus, wo fir ein ihre Kinder fängte, 
Des Tempels Beilge Etatt, wo Me bie Knice beugte! 
Kerter bie ihr dem Sold ber Grein euch erfchlaßt! 
Des Elenbs Pforten, mo ala Rettrin fie ſich zeigte, — 
Bon wanuen fell Cuch fommen Lron? 
Und wir, die Freunde, was thun in ben Binfierniffen 
Bir, denen unfte Leucht entriffen ? 


Sie wird für unfern Grit zum heiligen Gedanken, 
Durch dem gu Bott die Seele ſchwebt! 


* - 
* 


Wie fo ſchon wird ſehu das Leben, 
Bruder, in der Seel'gen Ghor, 
Wohin fie, die noch in unfern 
Herzen Iebt, uns zieht empor! 
Mo in Glorie ſich vermählen, 
Wie am Denkmal folder Seelen, 
Liebe, Ehönheit, Wrijlefraft, 
Tiefe drei erhabnen Wefen, 

Die, Dreieindeit! du erlefen, 
Bilder beiner Eigenſchaft! 


Dort find jene flüchtgen Serlen, 
Die, weil höher fie ihr Flug 
Bortreißt, bier nicht raflend, unfre 
Bellen faum berührt im Flug! 
Iene berrlihen Naturen, 

Die mit glänzend rafhen Spuren 
Blitgltich unfre Nacht erhellt; 
Dort die Kinder und die Frauen, 
Blumen auf den ird'ſchen Aueu, 
Deren Blüthe duftend fällt. 


Ja! zu lächelt Ihr vereint dert, 
Denen, bie Euch fuchen bier; 

Noch im Himmel um bie Erde 
Zarte Sorgen fühlet Ihr! 

Ich Sch" Bee dich der Mütter! 

eh fie — 0 wie ſchmedt fo Bitter 
Mir mein Vebenstelh davon! — 
Blth', entrafft von meinem Stengel, 
Die im Geift mir lebt ala ng, 
Und mie winkt an Gottes Thron! 
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Ihr Erſcheinungen vom Simmel, 

Die ihre wieder dann verfinft, 

Die ihr uns begrüßt von oben, 

Wie die Lich’ der Liebe wink! 

Ahr begrabnen Erligfeiten 

Unterm Hügel trübfter Zeiten, 

Die ein neues Syn verflärt: 

Stern’ in Nacht des Örams, der Sünden! 
Sterben wir um fie gu finden! 

Sehen wir der Meinen werth! 


* * 
* 


Einf ſagte fie zu mir mit ernſtem, frommem Munde 
Die Welt hat Ginen Tom, ver Rahm währt Fine Stunde — 
Hängt Gure Harle anf am heiligen Altar! 
Ein ſchmeljend Echo der prophetifch hehren Klänge 
Singet der jängern Welt vfe ewigen Geſänge, 
If Gott bean Gott nicht immerdar? 


Zu feiern Deine Ehe hab’ ich ihr, Herr, geſchworen; 

Doch die Grinurung ging im Lebenaſturm verloren; 

Der Strom der Welt bat aus im mir qelöfcht ihr Wort; 

Und meines Geriens Herd, fonft deinen Älammen offen, 

Hab’ ich Vergeßlicher gewährt mit ird'ſchen Stoffen, 
Statt daß ein Weihrauch brannte dort. 


Und jept komm' wieder Ich wie jene beil'gen Branen, 
Die Weihrauch braten bar fern von Samariens Gauen, 
Und fanten tobt, durch ben erwedt warb Yajarns! 
Zu opfern auch dem Herrn in Demuth meine Gabe, 
In dieſem Klagelied, das mieberfällt zum Grabe, 

Mie eine Thrin’ auf feinen Fuß! 


Der Fürft von Talleyrand. 
(Sdlns.) 


„Der Yugenblit fam, mo dad Merk der großen Revolu— 

tion von 1789 fih vollenden follte. Eine Regierung mußte 

geſchaffen werden, welche fih die verfchiedenen Priucipien der 

vorangegangenen aneignete, aber fih von ihren Leidenfchaften frei 

erbielt; welche von 1789 bie Freiheit und Gleichheit ohne bie 

Anarchie, von 1800 die Ordnung ohne die Willfür, von 1814 
den Frieden ohne bie Furcht entlehnte, von ber Vergangenheit 
eine Dymaftie, welche bie nationale Weihe erbielt, von ber Gegen: 
wart ihre Ideen, melden eine einſichtsvolle Leitung und Mid: 
tung gegeben werden mußte. Dief mußte dad Ziel, die Bedin: 
gung, die Regel und die Araft von 1830 ausmachen. Kallep: 
rand'trat der neuen Megierung bei. Den Frieden nüglic er: 
achtend für den regelmäßigen Fortſchritt ber neuerftandenen 
Freiheit, trug er kraftig zu feiner Erhaltung bei, als franzöfl: 


{her Gefandter in England, zwiſchen welchem Laub und Frank: 
reich er eine enge Allianz ſtiftete, welcher Spanien und Yortu: 
gal beitraten. Dann trat er für immer von ber Bühne ber 
Melt ab, und beſchloß in dem friedlichen Heiligthum der Wif: 
ſenſchaft ein ereignifreihes, von den Revolutionen vielbewegtes 
geben, Er ftarb im Sſten Jahre, 

„Mit ihm ſchied ein Traftiger Gelft, einer ber glaͤnzend⸗ 
ſten Reſte des alten franzöſiſchen Geiſtes, die letzte große Ber 
rübmtbeit der Revolution. Viel verdanfte er feiner Herkunft, 
noch mebr fih felbft. Da von Ingend an der Ehrgeiz ibm 
Ausfichten eröffner hatte, und ibm als Haupthülfsquelle blich, 
gewöhnte er fih, Die moraliſche Megel dem politifhen Nutzen 
unterzuordnien. Er richtete ſich durchaus nach dem Calcul fei- 
ned Beifted, Er bequemte fich berefchenden Wünſchen, er war 
nachgiebig gegen gebieteriihe Verhaltniſſe. Er gefellte ſich den 
verſchiedeuen Gewalten bei, aber er band ſich nicht an fie; er 
diente ihnen, aber er weihte fi ihmen nicht ganz. Er zog fih 
zurück mit dem Glück, was bei den Megierungen gleichbedeu— 
tend ift mit der Klugheit und Weisheit. Dann fi zu: 
rüdziehend, batte er das große Verdienſt, etwas früber vor: 
auszufehen, was bald nachher alle Welt wollen mußte, und 
dann mit Entfchloffenhrit bandeln zu können, nachdem cr mit 
Geduld zugemwartet hatte. Er verlor gern Zeit, um deito beſſer 
die Gelegenheit zu erfaffen, überzeugt, daß der natürliche Lauf 
der Dinge die Gelegenheit beffer darbietet, als der Verftand fie 
zu erdenken, ber Wille fie zu ſchaffen vermörhte, 

„Er that Niemand ein Leid. Er gebrauchte gegen feine 
Gegner nur die Waren wißiger Worte und Einfälle, Er uns 
terbielt vieljäbrige Freundfchaften, und Alle, die in feine Nahe 
famen, wurden durch feine Grazie angezogen, durch feine Güte 
gefefelt, Er benrthellte Alled mit dem feinften Sinn; er er: 
zäblte gern, und feine Erzählungen batten fo viel Mei, ald 
feine Worte Berühmtheit erlangten. Sein Ungefiht, das bei 
allen Ereignifen unbeweglich blieb, der Blic, melden dad Glück 
nicht zu verftören vermochte, belebten ſich, wenn er von dem 
ſchoͤnen Tagen des 1äten Jahrhunderts und den großen Arbei: 
ten der conftituirenden Derfammlung fprad. Wie die grofe 
Generation, der er angebörte, liebte Talleyrand aufrichtig fein 
Vaterland und bewahrte immer feine Anhanglichteit an bie 
Keen feiner Jugend, an die Grumbfäge von 1799, die bei ihm 
allen Wechſel der Ereignife und des Glücks überlebten. Er 
unterbielt fih im Geſprach ohne allen Zwang über bie Degies 
rungen, denen er gedient und die er verlaffen. Er fagte: nicht 
den Regierungen babe er gedient, fondern dem Lande, unter der 
politifhen Form, die ihm im Augenblick die angemeffenfte ges 
fienen, und nie habe er das Intereſſe Frankreichs dem Inter: 
eife eines Machthabers opfern wollen. A 

„Diefe Erflärung gab er von feinem politischen Benehmen 
und feinen Metamorpbofen. Aber immerbin, welde Dienfte 
man auch feinem Waterlanbe mag leiften können, wenn man 


\ jederzeit fein Benehmen nach den Umſtaͤnden einrichtet, iſt es 


doch beſſer, in einer langen Mevolurion nur Eine Sache gehabt, 


‚und nur Eine Rolle in der Geſchichte würdig und edel ausgefült 


zu haben,“ — — 
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Dirfe Skizze und Eharafteriftil fann man als ein Gegenfhid 
betrachten zu dem in derfelben Beitfchrift (Revue des deux Mondes), 
vor vier Jahren erfchienenen Auffag über Tallenrand (Le Prince) 
aus der Feder von George Sand, welcher ebenfo gefliſſentlich 
das Ungünftigite, wie der vorliegende dad Guͤnſtigſte an Talley: 
rand bervorhebt. Im Sinn ber G. Sand bat auch ein junger 
deutfcher Autor ein Charakterbild des vielbefprohenen Mannes 
geliefert, worin er als Eibbrücdiger, Würltling, Spieler und 
Wipling und ald eine Urt von glücklichem politifhem Wben: 
teurer figurirt, Dagegen der von Mignet verfolgte und offen 
gelegte biftorifhe Faden im Leben des höchſt bedeutfam in 
die Gefchichte eingreifenden Politiferd vor Witzen, Antitheſen 
und Invectiven fallen gelaffen und überfehen wird. Man fann 
Niemand die fittlihe Inbignation tiber viele Seiten in Tal: 
leprands Handlungsweife und Leben verargen, aber der Witz 
ift gegen Talleprand, der alle Melt überwigt (outwitted) 
bat, eine ſtumpfe Waffe, und weit mehr verdient der Hiftorifer 
Mignet unfern Danf für fein Beftreben, und die Conſequenz 
in den Handlungen feines Protectord nachzumeifen und anfchau: 
li zu maden, wenn ſchon ibm dieß nicht durchaus gelingt, 
und er felbit diefer Urt von Gonfequenz und Spftem das 
Urtbeil zu ſprechen nicht umbin Tann. Aber es it nicht zu 
überfeben, daß Mignet, feinen Helden ganz ald Politifer und 
ald Mann des Calculs betrachtend, ung zu wenig von feinen 
Motiven und Interefien als Menfh, von feiner innern 
Perfönlihkeit, nichts von feiner Ausföhnung mit der Kirche 
geſagt bat, und denjenigen nicht befriedigt, der die in der Gr: 
ſchichte auftretenden Männer nicht bloß ald Acteurs im 
Drama ber Zeit, fondern aub ald Charaftere betrachtet 
und ſtudirt, und mit dem biftorifchen Intereffe auch ein pfocho: 
logiſch· moraliſches verbindet, 


Eharles Dickens (Boz) 
und der engliſche hamsriſtiſche und komiſche Roman. 
Gortſedung.) 


Hinwieder iſt er in Beſchreibungen oft ſehr glücklich; nichts 
z. B. kann trefflicher ſeyn als die Schilderung von Pickwics 
Schleifen auf dem Cie. 

„Mr, Piewid zögerte, bedachte fih, zog feine Handſchuhe 
aus und legte fie in feinen Hut, nahm zwei oder drei kurze 
Anläufe, wurde dann eben fo oft wieder ſcheu, nabm am Ende 
doch einen neuen Anlauf und — fhliff langſam und ernithaft 
bie Echleifbahn hinunter, feine Füße etwa eine und eine viertel 
Ele auseinander, unter dem fröhlihen Jauchzen aller Zuſchauer. 

„Ieht fing Wardle wicder an und dann kam Der. Pickwick, 
und dann Sam, und dann Mr. Winkle, und dann Bob Sa: 
woer, und dann der fette Knecht, und dann Mr. Enodgras, 
alle einander dicht auf den Ferfen folgend, und mit folder 
eifriger Haft hintereinander her reunend, ald ob alle ihre fünf: 
tigen Lebensausſichten von biefer Ihrer Kurzweil abhingen, 


„Es gab nichts Intereffanteres, als die Urt zu beobachten, 
wie Mr. Pickwick feinen Antbeil an der Ceremonie vollzog; die 
qualende Spannung der Augſt zu beobadhten, womit er bie 
ibm folgende Perſon anfab, welche ihm immer näher kam und 
ihn niederzuſchleifen drohte, au feben, wie er allmäblic bie 
fümmerlih aufgebotne Kraft verwendete und verlor, mit der 
er fih in Dewegung gefeßt batte, und ſich algemach auf der 
Schleifbahn umfebrte, fo daß er das Gefiht dem Ausgangs: 
punkt zu richtete; dad muntre Lächeln zu feben, welches auf 
feinem Antlig ſich lagerte, wenn er bie Eutfernung zurüdgelegt 
batte, nnd die Lebhaftigfeit, womit er fi umdrebte, wenn dieß 
geihehen war, und feinem Vorgänger naclief in feinen ichwar: 
jen Samafhen luſtig durh den Schnee trippelnd, und feine 
Augen durch die Brille bindurc glänzend vor Luft und Heiter 
feit; und ‚wenn er niedergefhliffen wurde (was im Durchſchnitt 
je bei der dritten Tour geſchah), fo war es ber ermunterndite 
Anblid, den man fih nur erfinnen kann, zu feben wie er Hut, 
Handſchuhe und Taſchentuch wieder zufammenlad, mit glühen: 
dem Geſicht, und feinen Plag in der Meibe wieder einnahm, 
mir einem Eifer und Enthufiasmus, den nichts niederfhlagen 
fonnte,“ 

Diefe Scene, mit allem Zugehbr, ift dem geiftigen Auge zur 
tebendigften Anfhauung gebracht, obne die Hülfe von Phizs 
verfinnlihender Skizze; aber der Erfolg mander andern Stel— 
len ift großentheild der Geſchicklichkeit dieſes Künftierd in Ver: 
anſchaulichung derfelben zu verdanken. In der That, nur eine 
ſchwache Vorftelung koͤnnte man fi bilden von Dem dußern 
Menfchen des großen Pickwick felbft aus dem im Tert bin und 
wieder zerftreuten Andeutungen: naͤmlich daß er knappe Bein: 
kleider, Gamaſchen und eine Brille trug. Der Grabftidel, nicht 
die Feder iſt es, ber die lebendige Anſchauung vervollitändigt, 
die wir allerdings von feiner perfönlihen Erfdheinung haben; 
und mie mager und zahm würden, ohne jenen, Situationen 
fepn, wie die, wo man ihn überrafcht, wie er Fratı Bardell 
in feinen Armen hält, oder wo er durch die Bettvorhange nach 
der Dame in der Herberge fhielt! Ein noch fhmwererer Vorwurf 
als felbft der Mangel an Anſchaulichkeit und Andividualifirung 
liegt vor gegen Dickens ald Schilderer und Portraitmaler: er 
bequemt fich zu oft dazu, ein Nachahmer zu feon, und zeigt ſich 
meift bei ſolchen Gelegenheiten feinen Vorbildern ſehr unter: 
geordnet, Wir wollen nur hinwelſen auf die Schilderung, 
welche W. Irving in feinem Skizzenbuch von einem englifchen 
Pofttutfher gibt, und die parallelen Abſchnitte bei Dickens; 
man wird weder die Nadabmung, noch auch das verfennen, 
daß der letztere fein Vorbild keineswegs verbeffert bat. Die 
Wahrheit ift indeffen, daB die alte Mace der Kutfcher anf bie 
Neige ging, ald W. Irving England zuerft beſuchte, umd wor 
Dickens' Zeit ganz andgegangen war. Daher war Dickens nicht 
glülich, wo er zu befchreiben unternahm, was er nicht gefehen 
hatte. 

Mas ift denn nun aber, kann man mit Mecht fragen, 
wenn er weder in der befhreibenden Erzaͤhlung noch in ber 
Charafterfhilberung ganz vortrefflih ift — mas ift denn das 
Talent oder die Eigenſchaft, die dieſem Mutor eine fo beifpiel: 
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loſe Popularität verſchafft hat Lnferd Erachtens hat er fie er: 
langt und wohl verdient dadurch, daß er der Erite war, welcher 
die reichen und mannicfahen Schäge von Wis und Humer 
verwendete und fih zu nutze machte, die unter den niedern 
Elaffen der Hauptftabt fi finden, deren Sprache biöher ver: 
achtet mar ald ein armfeliges, fabled, zerſtückeltes, reizloſes 
und beinahe unverftänblihed Rothwelſch, aller Empfindung, 
Phantafie und Kraft entbehrend. 

Die Edgeworths, Vater und Tochter, baben in einem ge: 
meinfbaftlihen Auffag über iriſche Bulls ) beweifen wollen, 
dag die Irlander nicht mehr Bulls machen, ald andre Nationen, 
und haden ohne Frage bemiefen, daß fie deren fo viele maden, 
ald alle andre Nationen sufammengenommenz; fie rübmen gar 
ſeht deren bilderreihe und ergreifende Ausdruccsweiſe, wovon 
fie Proben mittheilen; aber wir glauben, daß bie niedern Volks— 
elaffen in London ihnen wenig nachgeben. Die Proben davon 
würden in den Polizeiberihten und Gerichtsverhandlungen im 
Ueberfluß zu finden ſeyn. Wie hübsch find 3. B. folgende Aus: 
drüde: „Harry, guter Freund,“ fagte ein Echubflider zu einem 
reifenden Schneider, „künnt Ihr mir einen Ehiling leihen 7’ — 
„Meiner Seele,” antwortete der Ritter von der Nadel, „ich babe 
nicht fo viel bei mir, um den Soll an einem Thorbäus: 
Ken für einen Befenfiel zu bezahlen;“ — „Ned,” 
fagte ein Kärrner zum andern, ald fie einen Krug Porter aud: 
ſtachen, wollt Ihr nicht ein Stüd von dieſem Laib?" — „Ich 
babe gar feinen Hunger,“ — „En, nehmt ein Stüd davon, ed 
iſt aut,“ — „Nun, wenn id es thur, fo fen ed nur fo viel 
wie dad Knie einer Biene” — Bei dem Brand der 
Parlamentähäufer fagte ein Menſch aud dem Wolf: „Beim 
Himmel, Jack, das Feuer löfchten fie nicht aus, wenn fie die 
ganze Themfe darüber fnütteten mie einen Sad 
voll Erdbirnen.“ 

Solche und abnlihe Falle laſſen vermuthen, daß Mr. und 
Miß Edgeworth ihre, Behauptungen etwas zu rafıh binftell: 
ten; aber Dicens war cd vorbehalten, die Rechtfertigung unfrer 
Nationalebre in diefer Beziehung zu vervollitändigen, und diefe 
Aufgabe bat er hoͤchſt befriedigend gelöst; denn er hat Sam 
Weller allein mit fo viel koͤſtlichen Humor, mit fo anfhaulichen 
Bildern und einer fo ausdrucsvollen Eprade auszuftatten ge: 
wußt, daß ein bald Duzend der geſcheidteſten Schuhmacher in 
Dublin oder die trefflichſten Landftreiher in Edgeworthstown 
verforgt werden koͤnnten. Auch fheint er uns nicht viel von 
eigner Erfindung zur Verſchoͤnerung der Redeweiſe dieſes allge: 
meinen Lieblings hinzugethan zu haben; im Gegentbeil, bie 
meiften von Sams Wendungen und Dedefiguren werden augen: 
blictlich erfannt werden von jedem, ber dem unter den durch 

ihn repräfentirten Claſſen üblichen Styl des Redens und Den: 
tens Aufmerkfamfeit gewidmet bat. Sams erited Auftreten 
ald Schuhpuger liefert ein Beifpiel: 
„Auf ein lautes Alingeln einer der Glocken folgte die Er: 
fheinung einer flotten Simmermagd auf der oben Galerie ber 


*) Ungrreimte und twiberfinmige Mustrüde, mie hölernes Edir 
eifrn. — „auf ven Anleen meines Herzens,“ u. bal. 


Schlafzimmer, die, nachdem fie an eine der Thüren gepocht und 
von innen rinen Auftrag erhalten, über bie Brüftung herun⸗ 
ter rief: 

„Sam!“ 

„Halloh,“ antwortete ber Mann mit dem weißen Hut. 

„Nummer Zweiundzwanzig verlangt feine Stiefeln.” 

„Kragt Nummer Zweiundzwanzig, ob er fie jetzt haben 
will, oder warten bis er fie befommet,” war bie Antwort. 

„Er, fend doch nicht närrifh, Sam,“ fagte dad Madchen 
ſchmeichelnd, „der Gentleman will feine Stiefeln jet gleich 
baben.” 

„Run, hr fend dech ein hübfches junges Frauenzimmer für 
eine mufifalifche Gefellfhaft; ja das ſeyd Ahr,” fagte der Stie— 
felpuger, „Da ſeht einmal diefe Stiefeln an — eilf Paar Stie- 
feln, und ein Schub, der Nummer ſechs gehört, mit dem hoͤl⸗ 
jernen Bein, Die eilf Paar Stiefeln wird man um balb neun 
Uber verlangen, und den Schuh um neun Uhr, Wer ift denn 
Nummer Zweiundzwanzig, der die andern alle zurüldrängen 
wii? Nein, nein! Alle der Reihe nah, wie der Henker fagte, 
als er die Manner auftnäpfte, Thut mir leid, Sir, daß ich 
Eud warten lafle, werde Euch aber fogleih aufwarten,” 

Mir diefen Worten machte fi der Mann mit dem weißen 
Hut mit verftärftem Eifer an einen Etulpenitiefel. 

Jetzt ertönte cin neues Klingeln; und die laͤrmende alte 
Wirthin vom weißen Hirſch erfchien auf der Galerie gegenüber. 

„Sam,” rief die Wirthin — „wo ift ber müßige, faule — 
0, Sam — ba, da ſeyd Ihr; warum gebt ihr keine Antwort 2” 

„Wäre ja unböflih zu antworten, ch’ Ihr mit Sprechen 
fertig ſeyd,“ antwortete Sam griffig. 

„Da, putzt die Ehube für Nummer fünf im Uugenblid, 
und bringt fie in das Privatzimmer Nummer fünf, erften Stock.“ 

Die Wirthin ſchleuderte ein Paar Damenſchuhe in den Hef 
und eilte fort, 

„Nummer fünf,” fagte Sam, indem er bie Schuhe auf: 
raffte, ein Stüd Kreide aus feiner Taſche nahm und ein Denk⸗ 
seien ihrer Beftimmung auf die Soblen machte, „Damenfhube 
und ein Privarzimmer! Ich denfe fie ift nicht in dem Fuhr- 
wagen gekommen.“ 

„Sie ift heute Morgen früb angekommen,“ fagte das Maäb: 
chen, das noch über das @ifengitter der Galerie fih Ichnte, 
„mit einem Gentleman in einer Miethkutſche, und der iſt es, 
der feine Stiefeln verlangt, und Ihr thäter beffer, fie ihm zu 
ſchaffen, und das ift Alles.” 

„Warum fagtet Ihr das micht im Anfang,“ fagte Sam mit 
großer Entrüftung und holte die fraglihen Stiefeln aus dem 
Haufen vor ihm heraus. „Rab Allem, mas ih mußte, bielt 
ih ihn für einen gewöhnlichen Dreipence-Mann. Privatzimmer! 
und dazu eine Dame! Wenn er nur entfernt etwas mie ein 
Gentleman iſt, fo ift er feinen Shilling täglich werth, gany 
abgefehen von befondern Aufträgen.” 

„Wir begebren zu wiſſen,“ fagte der Kleine Mann feierlich, 
„und wie richten die Frage an Eu, bamit wir nit innen 
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Aufiehen und Argwohn erweten, wir begehren zu willen, wen 
Ihr in diefem Augenblit im Haufe habt.“ 

„Ber in dem Haufe iſt!“ fagte Sam, deifen Geiſt die In: 
faffen immer fi vergegenwärtigten mittelft des fpeciellen Be: 
ſtandtheils der Kleidung, welcher feiner unmittelbaren Befor: 
gung anbeimfiel. „Es iſt da ein bölzerned Bein in Nummer 
ſechs, es it da ein Paar Heffenftiefel in Nummer dreischn, 
zwei Paar Halbftiefeln im Handelszimmer, es find ba biele 
angeftrihnen Stulpenftiefel in dem Stübchen hinter dem Schent 
zimmer und fünf weitere Stulpenitiefel im Kaffeegimmer.“ 

„Sonft nichts?” fragte der kleine Mann. 

„Halter ein bißchen,” verfeßte Sam fich plößlich befinnend; 
„la, es ift auch noch ein Vaar ziemlich abgetragner Wellingtons 
da, und ein Paar Damenſchuhe in Nummer fünf.” 


Diefe artige Medefigur ift im alltägliben Gebrauch. Man 
fann hören, wie der Gonductenr eined Omnibus in aller Ruhe 
dem Auticher fagt, er müfle „zwei Elepbanten und einen Mau: 
rer” aufnehmen, womit Paffagiere gemeint find, welche in den 
Gaftböfen mit Schilden jener Benennung logiren, und vieles 
Aehnliche. 


Ein weiteres amuſantes Pröbchen von Sams Redeweiſe iſt 
folgendes. Sein Herr, Pickwick, ſagt zu ihm, nachdem er ſich 
ſeht zuverfihrli über feine Ausſichten im Leben ausgeſprochen: 

„Ihr fepd ja ein ganzer Philofoph, Sam,” 

„Das iſt in der Familie, alaub’ ich, Sir!" antwortete Mr. 
Weller. „Mein Vater zum Beiipiel iſt fehr ſtart in biefem 
Stück. Wenn meine Stiefmutter donnert und wettert, fo pfeift 
er. Sie gerätb in Hige und zerbricht ibm die Pfeile; er gebt 
fort und bolt fi eine andre. Dann freifcht fie entfeglih und 
fallt in Krämpfe; und er raucht in aller Behaglichkeit fort, bie 
fie wieder zu ſich felbft kommt. Das ift Philofophie, Sir, nit 
wahr?” 

„in fehr gutes Erfagmittel dafür, im jedem Fall,“ ver: 
fepte Mr. Pickwick lachend. „Eine folde muß Euch große Dienite 
geleiftet haben, Sam, im Berlauf Eures unfteten Lebens,” 

„Dienfte, Sir!” rief Sam, „ja das glaub’ ih! Nachdem 
ich von dem Kärrner weglief und eh’ id mit dem Wagenfuhr⸗ 
mann einig wurde, hatte ich vierzehn Tage ungemachtes Dett 
und Quartier.” 

„Ungemacted Bett und Quartier?” fragte Mr. Pitwid. 

„Ja, bie trodnen Bogen ber Waterloo Brüde. Schöner 
Schlafplatz das — nur zehn Minuten weit entfernt von allen 
öffentlichen Gebäuden und Plägen — und nur Eine Austellung 
ift vielleicht daran zu machen, daß bie Lage beimabe etwas zu 
luftig iſt. Ich hab’ da mande feltfame Anblide geſehen.“ 

„Ha, das will ich wohl glauben,” fagte Mr. Pitwit mit 
der Miene großen Jutereſſes. 

„Anblicke und Schauſpiele, Sir,” fuhr Weller fort,“ die 
tief in Euer wohlmellendes Herz bineindringen und auf ber 
andern Seite wieder berausfommen würden, Ihr feht da nicht 
die regulären Herumftreicher; verlaßt Euch darauf, die wiſſen 


etwas Beſſeres ald dad. Junge Bettler, männliche und weib: 
liche, die ed noch nicht hoch in ihrem Gewerbe getrieben, ſchla— 
gen da manchmal ihr Quartier auf; aber gewöhnlich find es 
die abgegehrten, verhungernden, beimathlofen Geſchöpfe, die ſich 
in den dunfeln Eden und Winkeln der einfamen Plage berums 
drüden — arme Grfchöpfe, bei denen es nicht zum Zweipfen⸗ 
nigfeil reicht.” 


„Er, Sam, was ift denn bad Zweipfennigfeil?” fragte Mr, 
Pidwid, 


„Das Aweipfennigfeil, Sir,” antwortete Weller, „it gar 
eine wohlfeile Schlafanftalt, wo die Betten für die Nacht zwei 
Pfennige often.” 


„Barum heift man denn aber ein Bert — ein Seil?“ 
fragte Mr. Pickwic. 


„@p, über Eure Unſchuld, Sir!” fagte Sam. „Als ber 
Mann und das! Frauenzimmer, welche die Herberge halten, 
ihr Geſchäft anfingen, pflegten fie die Betten auf den Boden 
zu machen, aber dieß wollte um feinen Preis geben, weil bie 
Sclafgäfte, ſtatt fih mit einem mäßigen Echlaf, zwei Pfen- 
nige wertb, zu begnügen, den balben Tag da zu liegen pflegten. 
Sp haben fie jegt zwei Seile, ungefähr ſechs Fuß weit audeins 
ander, und drei über dem Boden, welche gerade dur das Zim- 
mer geben, und die Betten, welde aus Stüden und Gurten 
von grober Sadleinwand gemacht find, find quer darüber ges 
breitet.” 

„Nun ?“ fagte Mr. Pidwid, 

„Nun,“ fagte Mr. Weller, „das Vortheilhafte diefer Ein: 
richtung iſt einleuchtend. Um ſechs Uhr jeden Morgen laffen 
fie die Seile an einem Ende fchnappen, und alle Echlafgäfte 
purzeln berunter. Die Folge ift, daß fie, da fie gründlich 
aufgewaht find, fehr geruhig aufftehen und ihres Weges 
geben.“ 

(Sortfegung folgt.) 


Mtiscellen, 
, Bernon Harcourt. 
Pie Echte von der Bündfluth. 


Dief neneftens in London erfrhlenene zweibäntige Buch Führt ne 
den weitern Titel: „Wodurch Die Erzählung der Schrift gerechtfertigt 
wird gegen die meuerbiugs von geologifhen Eprenlationen dagegen em 
bobuen Zweifeln.“ ine engliſche Benriheilung fagt Jolgendes bar 
über: „Ein frangöfiicher Schriftſteller Definirt die Etymologie als die 
MWiffenfchaft, in welcher die Gonfonanten wenig und bie Bocale gar 
nichts gelten; und dieß Prineip iſt Im vorliegenden Bude im weiteften 
Umfang geltend gemacht. Kein Waitmann fann elme gröfiere Freube 
an der Jagd haben, alt Hr. Hartourt an der Jagd nach Wurjelwörtern. 
Benn die Spur plöglich verloren gebt im ber hebräifchen Sprache, fo 
ertappt er fir wieber im ber Foptifchen, und mit lautem Geſchrei geht 


er feinem Opfer mad, bis er 28 endlich lu der phönieifchen erlegt, mach 
“einer Reihe anglaublicher Sprünge über alle möglichen Hinderniſſe ber 
Vermunst und Wahrfcheinlichfeit. Mir bebauern, daß diefe Dionomanir, 
wenn wir c# fo nennen bärfen, ein ſouft tüchtiges und beichrendes Buch 
eniftellt. Gin großer Theil det Werts bat zur Yufgabe ben Verſuch, 
die Babeln der heidniſchen Mythologie bis auf bas Zeitalter Noahs zu⸗ 
züf gm verfolgen; und im der Derfolgung dieſes Plans, obgleich dir 
Sache felet nicht wiel Werth Harl?), bringt der Verfahfer einen Schat 
wichtiger Materialien bei, welche aubnehmend fruchtbar für antre Zwecke 
bemüpt werben fönnen, Der Theil des Merfa, welder beweist (?), ba 
Me Eüntflurh ein Vorbild bes chriflichen Sarraments der Taufe ger 
wefen, und auf eine Grörterung bes Wefens der Wirbergeburt eingeht, 
zeigt große Gewandthelt und Stärke im Näfonnement und ein richtiges 
Nripeil; und ſteht in merklicent Gontraft gu dem umserwünftigen und 
ausfhwrifenden Ton ber etymologifchen Deductionen,“ — danu wird 
eine Probe gegeben, womit wir wnfre Leſer micht behelligen wollen, 
worin eben jene typiſche Bedeutung der Sündfluth ſeht gelehrt und 
myRifch dargethan werden fell, und der Schluß der Anzeige lautet: 
„Eutlich fühlen wir ans noch verpflichtet, ein Wert zu Gunſten bes 
Geiſtee zu fagen, in weldem das Werk gefchrieben if. Wir gehören 
nicht zu der Claſſe von Menſchen, welche getn über die Armuth und 
Schwaͤche ter menſchlichen Bermunft ſich anslaffen, welde gern ihre 
Anwendung unterſagen möchten auf jeme erhabnen Gegenftände, vie 
ihre hödfien Kräfte in Anfpruch nehmen und es für Aumaßunug balten, 
and mur eine Vermulbung zu wagen Über jene dunkeln aber wichtigen 
Pantte, welche für bie ebelften Rähigfeiten des Geiftes ein würkiges Ziel 
des Eirebens ausmachen. Der Menſch if ja doch um ein Weniges 
nur michräger als bie Engel, Dabei aber find wir neh weniger mit 
denen einderſtauden, die, wenn bie Schluͤffe unfers beidränlten Ber: 
Ronbes im Wirerfpruch zu ſtehen fcheinen mit ben Offenbarungen ber 
unenblihen Weisheit, die Echrift der Vernunft aujupaſſen fuchen, Matt 
umgelehrt die Bernunft der Schrift; nud mir fürchten, daß bir Geſin— 
nung, welche Religion und Wiſſenſchaft entzmeien möchte, indem fir 
die Iuterefien ber lettern als die höchſten und michtigfien in Schut 
nimmt, mar gm Sehr herefchend if, Die Wiſſeuſchaft muß dinmer ber 
Religion dienen; und im ihren Beftrebungen, fh unabhängig gu machen, 
wird fie der einigen gewiffen Bürgfchaft der Mabrheit verluſtig und 
gu Gruude gehen In der Anarchie nud Verwirrung ber ungezügelten 
Seren, welcht bei Entiernung aller Schranken auftauchen werben. Wenn 
dagegen Ihr richtiges Werhältniß gewahrt wird, werben beite einauber 
im höchſten Grade fördern uud medhfelfeitig ſich Veiſtand geben nnd, 
empfangen; und als ein Berfuc, diefe Verbintung ungtſchwächt u er⸗ 
balten, verbiene hauptſächlich das fragliche Buch unfer Lob,* 

Alles recht fhön and gut; mr Fommt cs immer baranf an, war 
eigentlich zur Religion und zum Ghriftenthum gebört, und barüber find 
befanntlih die Gelehrten — und die Frommen — fehr verfihiehmer ; 
Meinung. Deutſche Vhileſophen werben ſich au der Barbarel der u. 
länder nicht wenig ffanbalifiren, — — 


A. Nourrits Lob, 


Ueber den Selbfimord biefen vielbebauerien Sängers fiellt eine 
Üramgöfifche Zeitfchrift Folgende Betrachtung an, welde, ala auf ten 
allgemeinen fittlihen Juſfand und die Stimmung in Branfreih Rüd- 
ficht nehmend, von Intereffe if. 


„Die da fagen, ein Sänger. ber fi den Top gebe, weil mar ihn 
ausgepfiffen, ſty mnr lächerlich, ſprechen eben im Leichtſinn und Miss 
verſtand. Nicht den Rang un Stand muß man in Erwägung sieben, 
ſondern ben zurücgewiefenen oder getänichten Eprgeig, der in allen 
Herzen die gleichen Berwäftungen aurichtet. Ob das Ziel eruſter Art 
iſt oder micht, das geht die Welt und bie Nachwelt an, Faun aber in 
feiner Weife die Verzweiflung deffen, der es verfehlt, mehten oder 
mindern. Der Komödiaut leidet vielleicht fo viel wie ter Kaiſer; denn 
wenigftens hat der Kaifer in der Verbannung jene Rürmifche Sympathie 
der Melt in feinen großen Keiden für ſich. Mber wenn ber Schaufpieler 
feines Müds verluftig geht, fo ındt man mitleidig die Achſeln, wer 
er ſich törter, lacht man über feinen Tod Worüber lacht man micht? 
Wir gehören nicht zu denen, bie gern äber ben Eelbimorb berlamiren 
und bie Tobten mißhandele, unter dem Vorwand, ben Lebenden nähe 
liche Lehren zm eriheilen. Was heißt das, wenn man kommt und Falt« 
blütig ſelche Handlungen erörtert, welche mein ohne alle und jede Frei⸗ 
beit und Befonnenbrit vollbracht werben? Judeß iſt es unmöglich, in 
ben Urfachen, welche Mourrit zum Erlbiimord trieben, ben beflagend 
wertheu GFinfind gewiſſer ſchiefer mund auerer Ideen nnfrer Zeit gu ser 
kennen, Mourrit hatte einen unglücklichen ang in den philofopbifchen 
Ideen, deren Opfer er mit feiner glühenden, großmütbigen, (wärmer 
riſchen aber ſchwachen Natur früher ober fpäter werben mußte, Alle 
neuen Theorien und Bortriuen nahm er ohne Mistrauen, ober viel 
mehr ohme Kritik, am, menn fie nur zn feinem ebeln Herzen von 
Tugend und Dienfchheit ſprachen. Daber gewilfe Ideen, die er auf 
feine Aunft, anf feine Wiffton, wie er fich ansbrüdte, anmenbete; 
und fo mujte er leben und Rerben, indem er Alles fteigerte und Aber 
trieb. Da er ſich einbilvete, ein forlales Werk zu leiten, wenn er i 
der Stummen von Portici ober in Nobert der Teufel auf 
trat, betrachtete er ſich, ſobald feine Etimme oder der Erfolg ihm ver 
fagte, nicht mehr als würdig unter den Menfchen zu Ichen ; alles das 
in der Großhetzigkeit feiner Scele! und doch hatte er gegen bie Ges 
ſellſchaft außerhalb des Theaters ernſtere Pflichten zu erfüllen: er war 
Gamilienvater! Dabin lommt man mit jenen erbärmlichen Theorien 
die nur dienen den Stolz zit befruchten! Jeder glaubt ſich zur Regenes 
rirang der Welt berufen; ber Cine mit feinem Piano, der Audte mit 
feiner Stimme; denn bei ber erſten Tänfchung ergreift bie Leute der 
Schwindel und man tübtet ih. Iſt ee denm nicht beffer, zu fingen 
wie die Italiener, zu fingen um der Muſik mud nicht um der Philo« 
ſophle willen; weniger Kunſt vielleicht, aber gewiß mehr wahre Rocfle 
und natürliche Begrifterung zu haben, weniger Sumanitarler, aber 
mehr Menſch zu feyn? — 


— — — — 


Beiträge bittet man au Br. Guſt ga v Pfizer iu Stuttgart einzufenden, 
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Sündenbekenntniß zweier engliichen Dichter, 


S. T. Goleridge, der beruühmte Dichter des alten Matrofen, 
ber Chriſtabel, und Leberfeper von Schillerd Wallenftein, und 
Gharled Lamb, ein fürzlih verftorbner, von ben Engländern 
febr hochgehaltner, feinfinniger, bumoriftifereflectirender Autor, 
Verfaſſer von Elias’ Verſuchen und mancher befannter und belieb: 
ter Gedichte, waren Freunde, und braten befonderd in ibren 
jüngern Jahren manche veranügte und luſtige Stunde unter geift: 
reihen Unterbaltungen und bet geifligen Getränken mit einander 
zu, Dad Gaſthaus Cat and Salutation (Kape und Grufi war 
baufig der Schanplap ihrer und andrer Freunde fröhlichen Abend: 
fhwarmereien, und Eipunfch und Otonoco mifhen fin haufig in 
ibre fpateren Meminidcengen an die dort verlebten Stunden, 
Die Anregung und Steigerung der geiftigen Energie, ber Laune, 
des Witzes, der Phantaſie durch geiftige Reizmittel wurde aber 
leider den beiden genialen Freunden nad und nach zur Gemwohn: 
beit und zum Bedürfnis, und dieſe ihre Neigung blieb auch dem 
größern Publicum fein Geheimnif. Der Herausgeber des Nach⸗ 
lafes von Eharles Lamb, Sergeant Talfourd, Cunfern Leſern 
fonft fhon befannt) gefteht felbit die Schwäche feined Freundes 
offen zu, rühmt jedoch von ihm, er habe, obgleich er der Ver— 
fusung, wenn jie einmal da war, felten babe widerfteben fünnen, 
do » beroifhe Anſtrengungen gemacht, vor ihr zu lieben, und 
fegt dann hinzu: „Diele Schwache ſelbſt war fo innig mit Allem 
verwachfen und verflorhten, was das Unziehendite in feiner geiftie 
gen, was bad Liebenswürdigſte in feiner moralifben Begabung 
und Natur war, daf ed unmöglich ware, feinen Tugenden volle 
Gerechtigkeit widerfabren zu laffen, ohne auch jene Schwache zu 
berühren.” Dagegen aber wendet ein Kritiker ein, daß er diefer 
Theorie vom Verflochtenfenn nicht beitreten fünne, ſich nicht 
dazu verftehen, einem Altar zu bauen, um eine Cheorie der Trun: 
Eenbeit zu apotheofiren — und wäre es ſelbſt die Trunkenheit 
Lambs. „Jedermann weis aus leidigen Beifpielen, daß Trunf: 
fuht auch bei Maunern vom hoöchſten Genie und großen Tugen- 
ben vorkommen Tann. ber nur um fo fhlimmer; denn wir 





wien au, daß fie beide mit dem gefährlichiten Ruin Ledrobt. 
Je edler das Opfer, um fo eindringliher follre dad Beiſpiel ſeyn. 
Mr. Zalfourb fagt, mit Lamb trinken few nicht ein finnlicer, 
fondern ein geiftiger Genuß geweſen. Wir antworten: Trinken 
muß nie ein geiftiger Genuß genannt werden, weil, wenn Einer 
einmal fib den übermaßigen Genuß von erbipenden Getranfen 
angemwöhnt bat, eine der klaͤglichſten Folgen davon eine iflavifche 
Abhängigkeit von denfelben it — eine Abhängigkeit nit bloß 
des Körpers, ſondern auch ber Seele. Wir glauben an bie Nuüch— 
ternbeit, wie an die Geſundheit des wahren Genius. Wir fens 
nen bie Folgen der Trunkſucht — gefüllte Gefangniſſe — Sheri: 
dan zum Sprüchwort geworden, wahrend er hätte eriter Minifter 
Englands werden fonnen, und Lamb beinabe ebenfo ein Gegen: 
ftand des Mitleidd ald ber Liebe. Der Herauszeber bat wohl 
gethan, die „Bekenntniſſe eines Trunkenbolds“ wieder abzubrucden. » 
Lamb geftebt in feinem Briefan Soutben, dab diefe Belenntnife 
allerdings fo ſehr eine treue Selbitihilderung ſeyen, dab das 
Kundwerden bievon ibn um fein Ant und feine Penſion bringen 
könnte.“ Doch wir lafen nun ihn felbit in einem reumütbigen 
Brief au Me. Cary ſprechen, bei welchem er jeden Monat ein: 
mal, im brittifhen Mafeum, zu Gaft war. 

„Sch berbeure, daß ich nicht weiß, in welche Worte ih mein 
Bewußtſeyn von der ſchmahlichen Verlegung der Gaſtpflicht klei— 
den fol, beren ich mich an jenem unglüdfeligen Mittwoch ſchuldig 
gemacht habe. Karen Sie ihn ausgeloͤſcht ſeyn im Kalender! 
Mare jie begangen worden im Haus eines Laien, etwa eines 
Kaufmanns, oder Manufscturiften, oder Hafeframert, oder eines 
Obſthandlers, oder, um höher binaufzugeben, eines Movocaten, 
eines Parlamentsmitglieds, eines reihen Bantierd — ich hatte 
noch einigen Teoft, einise Nachſicht mit mir felbit gehabt. Aber 
geſehen werden im Rauſch das Haus eines Geiſtlichen gu ver: 
laffen — und gar eines Ge ftlihen, der der Kırde Cuglands an: 
gehört! Und nicht das allein, fondern auch eined Manus, welcher 
den dunkeln italifhen Hierophanten (Dante) erflärtel eine Ers 
Elarung, wenig nachſtehend derjenigen dei Mannes, welcher bie 
Offenbarang zu entfalten unternahm — göttliche Raͤthſel beides, 
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und menn nicht übermatürlihe Gnade beſchieden wird, nicht zu 
berühren, ohne daß fie augenbiidlich die Hände bes Berührenden 
verfengen. Und dann — welches Haus! nicht eine gewöhnliche 
Pfarrwohnung (mas fchon fchandbar gewefen wäre), ſondern ein 
königlihes Ehaphaus menſchlicher und goͤttlicher Wiſſenſchaften, 
das den Primas von England zu feinem Vorſtand hat, gehüllt in 
öffentlihe Majeftät, vor welcher ber profane Pobel lichen muß. 
Konnten mich alle diefe Bücher nichts Beſſeres lehren? Mit 
fieberifchen Augen fab ih mic beim naͤchſten Morgengrauen um 
in dem ſchwachen Licht, das eben nur binreihte, um in einem 
fremden Schlafgimmer, dad ich nicht fogleich erfannte, zu fehen, 
wie meine Strumpfbinder, Hofen, Weite, Halstuch hingelegt 
waren in einer fürdterliben Orbuung und Genauigkeit, bie, 
mie ich wohl wußte, gar nicht im meiner Urt war, Es tft dieß 
beim Erwachen das gewöhnlibe Somptem, aus dem ich auf meis 
zen Zuftand am vorigen Abend fchließe. Wenn Alles auf dem 
Boden durcheinander liegt, fo febe ich darin einen willlemmnen 
Beweis, daß es von mir berrührt, umd wenn der Leuchter nicht 
weggeſtellt iſt, ſpreche ich mic ganz frei. Mber folh eine ſchoͤne 
Ordnung, wo ich am Morgen Alles aufs forglichtte an feinem 
Ort finde, macht mir bange, in leifes, ferned Gefluſter mur: 
melte mir zu, daß ich im Triumpb nah Haufe kutſchirte. Fern 
fen ed, daß ih aus innerem Stolz das fage, denn ich war mir 
der Ortsseränderung nicht bewuft. Daß ein junger Mentor 
einen nichtsnutzigen alten Telemach begleitete; daß er, wie ber 
Zrojaner, feine Bürde auf die Schultern lud, während ber jäm: 
merliche Incubus, in dammerndem Bewußtſeyn, trunfene Satze 
ſtammelte und lallte von Fliegen mit Fledermausſlügeln nad 
Sonnenuntergang. Auch von einem alten Diener regte ſich 
eine Erinnerung, um dad Maaß meiner Schmach voll zu machen, 
Der Zufall führte mich geftern durch Great Ruſſell Street. Ich 
ftierte den großen Thürflopfer an. Meine ſchwachen Hände ver: 
ſuchten umfonit ihn aufzuheben. Ich fürchtere mich vor dem 
Argus, der olme Smeifel im jemer verhängnifvollen Nacht mir 
hinausleuchtete. Ich beuchte die Eiginifhen Marmor, Sie 
blieben mie kalt. Heilloſes Miser, das mit der zweiten Kindheit 
Hand in Hand ihre Zwill nasfchweiter, neue Unerfahrenbeit 
bringt, die nichts weiß von den Wirkungen geiftiger Getranfe” 


u. J. w. 
iSchluß folgt.) 


Charles Dickens (Boz) 
and Der engliſche humeriftifhe und komiſche Woman. 
(Fortiegung.) 

Ein Aritiker jagt ganz patbetifh von Ben Zonfon, man 
befinde ſich bei ibm im der Megel in niedriger Geſellſchaft, 
und che keine Hoffnung, aus derfelben herauszulommen. Das 
Gleiche ann man von den Piawicpapieren fagen, mit dem 
Beiſatz, dab man in der Regel aud gar nicht wünſcht, aus ihre 
berauszufommen, denn es ift in Dickens Schilderungen nichts 
Anſtoͤßiges ſelbſt für die ſtrengſte Delicateffe, und es ift ein 
bemerlenswerther Umfland, daß feine Schriften fo fehr beliebt 
find bei den Frauen der höbern Kreiſe. Wir hörten einmal eine 
gefeierte Schönheit den ſcherzhaften Vorfchlag zu einer Partie 


” 


maden, woran Niemand Theil nehmen follte, der nicht Sam 
Weller für einen Gentleman balte. Mit folhen Zeugniſſen zu 
feinen Gunſten fann Dickens immerhin wegſehen über die Be: 
ſchuldigung der Gemeinbeit, melde unausbleiblich und ohne Un: 
terfhied von efeln Vornehmthuern erhoben wird gegen jeden 
Mann von Genius, der dad menfhlihe Leben, in allen feinen 
Abftufungen, zu feinem Gegenfland zu nehmen wagt. Fielding, 
der ſolche Aritifer verfpotter und geißelt, ſcheute und mied doch 
offenbar den Vorwurf; und wenige moderne Schriftiteller baben 
die Gattung von Grgenftänden, welche ibm denſelben zuzog, 
bebandelt, ohne je und je dem Befer zu veriichen zu geben, 
daß fie, wenn fie dieß then, von ihrer Sphare herabileigen, 
oder fehilderten Scenen des fegenannten fafbionabeln Lebens, 
ohne anzudeuten, dab fie darin ganz zu Haufe fepen — wober 
es wahrſcheinlich kommt, daß die wefentlid gemeinften Produe- 
tionen unfrer Zeit die find, welche von Marquis und Herzogen 
bandeln. Bon diefer Schwäche oder Mangel an Selbjtahtung 
finder man nichts bei Dickens; er bewegt fich fo natürlich und 
bequem unter feinen Lieblingscharafteren, ald gäbe es gar nichts 
wie conventionele Schicklichkeit, wogegen man verkopen könnte, 
Diefe vollkommene Zuverfichtlichkeit und Geradheit von feiner 
Seite befördert nicht wenig die Wahrfheinlichteit und daher auch 
den Effect feiner Schilderungen, und überdieß iſt darüber ein 
gefunder, männlicher, unabhängiger Geift ausgegoffen, der wirt: 
lich erfrifhend ift nach der Fränflichen Affertation und Vornehm— 
thuerei der mir filbernen Gabeln und feinen Gentlemen gebab: 
renden Schriftſtellerſchule, wenn fie fich berablaifen, das Weſen 
und die Denkweiſe von Perſonen zu ſchildern, die außer dem 
Bereich der audfhlieklic fo genannten Geſellſchaft ſtehen. 

Die Haupturſache von Erfolg dieſes Autors finden wir fe: 
mit in feinem Geſchick, den achten Mutterwiß und die unent: 
feellten Idiome der niedern Elafen in London zu behandeln — 
denn cr wird vergleihungsweife triviat und zahm, fobald fein 
Auf fih von den Steinen entfernt, und zeigt untrügliche Sym— 
ptome von ftädtifcher Bornirtheit in allen feinen Verfuchen Linde 
licher Schilderungen. Vom MWaidiwerf und Iugebör fcheint er 
ungefähr fo viel allgemeine Begriffe und Kenntniſſe zu beſitzen, 
ald Winfle und Tupman bei der Schießpartie zeigen; und 
Wardle's Edelhaus mit dem luſtigen Weihnachttreiben ift wicht 
mehr und nicht weniger ald Bracebridge-Hall aus zweiter Hand, 
Wir zweifeln fehr, ob Didens je anmefend war bei der Wird. 
Leo Munter dejeüners, aber wir find überzeugt, dap er mir Wr. 
Bob Samper befannt war. Keineswegs ebenfo glüctlich it er 
in der Schilderung der Profeffion der Medhtögelchrfamfeit fammt 
Augehör, 

Unter den zablreichen fecundären Urfahen des Glückes, das 
dietPictwicier machten, wollen wir nur zwei nambaft machen: 
bie eine iſt die fprudelude Ader gutmürbiger Satyre, welche 
das Ganze durchdringt, und die Erzählungen & la Longbow, 
welche fo reichlich eingeftrent find. Cine Bemerkung, melde 
gleichermaßen von den fatnrifhen Unfpielungen wie von den 
Geſchichten gilt, it: daß die kurzeſten, (härfften und am wenig- 
ften ausgearbeiteten die beften find. So wird der Tartürfe 
Stiggind langweilig durch die Beharrlichteit, womit feine Heu⸗ 
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chelei Einem aufgedrungen wird, wahrend Potts, der Heraus— 
geber der Eatanswiller Gazette, in ein paar Scenen aufs voll: 
Tändigfte das Zreiben einer aumaßenden Menſchenclaſſe zeigt, 
die ihr Möglichfted tbut, den wohlthatigen Einfluß der Zei— 
tungspreſſe zu nentralifiren. Ein artiges Pröbchen von Didensd’ 
Tact, des Leſers Aufmerkſamleit zn reisen durch Keine, ſchlaue 
Anipielungen auf gleichzeitige Vorfälle, *) bietet eine Stelle in der 
Mede des Serjeant Buzfuz (der Prozeß betrifft namlich ein 
angeblich von Pidwick feiner Hausbefigerin und Mierbiran, 
Mrd, Bardell, Igegebenes Heirathsverſprechen, was aber auf 
einem bloßen, fomiihen Mißverttändniß beruht). 

„Und jept, Gentlemen, nur noch Ein Wort. Zwei Briefe 
find gewechſelt worden zwiſchen den Parteien — Briefe, welche, 
wie nicht gelaugnet wird, in der Handſchrift ded Beklagten ge: 
ſchrieben find und fo viel fagen, als ganze Bande. Diefe Briefe 
bezeichnen auch den Gharafter des Mannes, Es find Feine 
offne, glübende, beredte Epifteln, die nur die Sprache zartlicher 
Neigung athmeten. Es find verdedte, ſchlaue, bemäntelte Mit: 
theilungen, aber zum Glüd mehr beweifend, ald wenn ſie die 
glübendfte Sprache und die poetifchften Bilder enthielten — 
Briefe, die mit vorfihtigem und argwöhniſchem Auge geleien 
werden müfen — Briefe, die offenbar von Pickwick darauf be: 
rechnet waren, Dritte, in deren Hande fie fallen könnten, auf 
falihe Spuren zu leiten und zu tauſchen. Last mic den erften 
lefen: „Garraway's, 12 Ubr. Liebe Mrs. B. — Rippchen und 
Goldapfelſauce. Der Ihrige. Pickwick.“ — Gentlemen, was 
bedeutet dieg? Rippchen und Goldapfelfaucr, Der Ihrige, Pi: 
wie! Rippen! gnaͤdiger Himmel! und Goldapfelfauce! Gent: 
lemen, darf dad Glüd eines gefühlvollen und vertrauensvollen 
Weibes durch ſolche ſchale Anife und Ranke vertändelt| wer: 
den? Der zweite Brief hat fein Datum, mad an ſich ſchon ver: 
dachtig iſt. „Liebe Mrd. B. Ich werde erit morgen nach Haufe 
fommen. Die langfame Kutſche.“ Und dann folgt Diefer fehr 
bemerfenswertbe Satz: „Machen Sie fih feine Unrube wegen 
der Märmpfanne.“ Der MWärmpfanne, ba! Gentleman, wer 
macht fib denn Unruhe wegen einer Warmpfanne? Wann ward 
die Gemüthsruhe eines Manned oder einer Frau zerſtört oder 
getrübt durch eine Warmpfanne, die an ſich ja rin barmloier, 
ein müglicher, ja ich darf binzufegen, Gentlemen, ein febr be— 
bagliher Artifel einer Hausbaltung if. Warum wird Wirs, 
Bardell fo dringend gebeten, ſich nicht zu beunrubigen wegen 
dieſer Wärmpfanne, wenn es nicht (wie ich gar nicht bezweifle) 
eine verdedte Bezeichnung iſt für verborgened Feuer — ein 
Surrogat für irgend ein zartlihed Wort oder Verſprechen, ae: 
mdß einem vorher verabredeten Syſtem von Gorrefponden;, 
liftig eingeleitet von Pickwic, der ſchon mit dem Plane feiner 
böslihen und treulofen Verlafung umging, und das ich nicht 
im Stande bin, näber zu erflären.“ 

Nicht wenig ergöglich ift auch das dad Verfahren mancher In: 
auirenten glüdlih perfifirende Verbör des Zeugen Mr. Wintte 
in dieſem Proceß. 

„Jetzt ward Mr, Winkle vernommen von Mr. Stimpin, 


*) I wohl der Proceß Mortons gegen Lord Melbourne gemeint? 


der, ein vielveriprechender junger Mann von zwei bis dreiunds 
vierzig, natürlih nicht wenig begierig war, einen Zeugen ver: 
wirrt au macen, der anerfanntermasen zu Gunften der Gegen: 
partei geſtimmt war, 

„Nun, Zir,“ fagte Mr. Sfimpin, „babt die Güte und 
laßt Sr. Lordſchaft und der Qurp willen, was Euer Name iſt, 
wollt Ahr?” Und Mr. Skimpin neigte den Kopf aufeine Seite, 
um recht Scharf auf die Antwort gu hören, und fah dabei bie 
Jurp mit einem Blick an, ald ob er die Erwartung ansdrücken 
wollte, daß Mr. Winkle's natürliher Hang zum Meineid ibn 
veranlaffen werde, einen Namen zu nennen, der nicht der 
feinige fen. 

„Winkle,“ verſetzte der Zeuge. 

„Was Euer Taufname ſer, Sir,“ fragte der Heine Richter 
ärgerlich, 

„Natbaniel, Sir.“ 

„Daniel — font fein Name?“ 

„Natbaniel, Sir, — mein Lord, wollt’ ich ſagen.“ 

„Natbanivi Daniel, oder Daniel Natbaniel 2” 

„Mein, mein Lord, nur Natbaniel, gar fein Daniel.” 

„Was ſagtet Ihr mir denn vorber Daniel, Sir?“ fragte 
der Richter. 

„Ich babe das nicht gefagt, mein Lord,“ verſetzte Mir. Winkle, 

„Da, Ihr babe Sir,” erwiederte der Michter mit ſtrengem 
Stirnrungeln, „wie hätt! ich denn Daniel aufjeichnen können, 
wenn Ihr mir nicht fo gefagt hättet, Sir?“ 

Dieb Argument war natürlid unwiderſprechlich. 

„Me. Minfle bat ein ziemlich kurzes Gedachtniß, mein 
Lord,” warf Mir, Sfimpin dazwiſchen, mit einem weiten Blie 
auf die Jury. „Mir werden Mirtel finden, es anzufrifcen, 
ehe wir mir ibm fertig find, Denk ich.” 

„Ihr thater gut, aufzumerken, Sir,“ ſagte ber Heine Richter, 
mir einem finftern Blid auf den Zeugen. e 

Der arme Mr. Winkle verbeugte ſich, und ſuchte ein forg- 
loſes Weſen anzunehmen, was ibm, in feinem dermaligen Aus 
fand von Verwirrung, fo ziemlich das Ausfehen eines verblüff: 
ten Zafchendiebs gab. 

„Nun, Dir, Wintle,” fagte Mir. Sfimpin, „bört mid an, 
wenn's Euch beliebt, Sir; und laßt mich Euch um Euretwillen 
empfehlen, Sr. Lordfhaft Ermahnung, daß Ihr aufmerten follt, 
eingedent zu feon, Ich glaube, Ihr fend ein fpecieller Freund 
von Mr. Pickwick, dem Angellagten, nicht 2” 

„Ich kenne Mr. Pickwick jept, fo viel ich mich im Augen- 
blick befinne, fat —“ 

„Bitte, Mr. Wintle, weicht der Frage nicht aus. Send 
Ihr oder jevd Ihr nicht ein fpecieller Freund des Angeklagten 1” 

„Ich wollte eben fagen, dag —“ 

„Wollt Ihr meine Frage beantworten, Sir, oder nicht?” 

„Wenn Ihr die Frage nicht beantwortet, werdet Ihr vor 
Gericht aeftellt, Sir,“ warf der Heine Richter dazwiſchen, über 
fein Notizenbuch einen Blick auf ihn werfend. 

„Kemmt, Eir,” fagte Mr. Stimpin, „ja oder nein, wenn's 
Euch beliebt.” 

„30, Ich bin es,“ antwortete Mr. Winkle. 
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„30, Ihr fend ed. Und warum fonnter Ihr das nicht Tor 
gleih jagen, Sir? Vieleicht kennt Ihr die Klägerin auch — 
be, Mr. Winfie?“ 

„Ich kenne fie nicht; geieben hab’ ich fie.“ 

„OD! Ihr kennt fie nicht, aber babt fie geſehen? Nun, fend 
doch fo gut und erflärt den Gentlemen von der Jury, wad Abr 
damit meint, Mr. Winfle” 

„Ich meine, ich bin nicht mäber mit ihre befannt, aber ich 
babe fie gefehen, wenn ich Mer. Pickwick in Geswell- Street 
befuchte,” 

„Wie oft habt Ihr fie gefehen, Sir?” 

„Wie oft?“ 

„Ja, Mr. Winfle, wie oft. Ich will Euch die Frage ein 
Dugendmal wiederholen, wenn Ihr es baben wollt, Sir.” Und 
der gelebrte Gentleman legte mit feſtem und ſtätigem Stirn: 
runzeln die Haͤnde an die Hüften, und lächelte die Jurw arg: 
wöbhniih an. 

Leber diefer Frage entſtand das erbaulibe Werften und 
Makeln, wie es bei felben Punkten gewöhnlich vortommt. 
Zuerit fagte Mr, Winkle, es fen ihm ganz unmöglich, zu fagen, 
wie oft er Mrd, Bardell gefehen. Dann ward cr gefragt, 
ob er fie zwanzigmal gefeben babe, worauf er antwortete: 
gewiß — mehr als jo oft. Und dann ward er gefragt, ob 
er fie hundertmal gefeben — ob er beſchwören fünne, daß er fie 
mehr als fünfzigmal geieben — ob er nicht wife, ob er fie we: 
migitens fünfundfiebzigmal gefeben babe m. ſ. w.; und das be: 
friedigende Reſultat war am Ende: er thäte wohl, aufzupaſſen 
und zu bedenfen, was er fage, Nachdem der Zeuge durch diefe 
Mittel zur erforderlichen Nervenaufregung und Verwirrung 
gebracht wer, wurde das Merhör fortgefegt, wie folgt: 

„Dirte, Mr. MWinfle, erinnert Ihr Euch, den Beklagten an 
einem Morgen im Monat Julius beſucht zu baben ?* 

Ja.“ 

„Wart Ihr damals begleitet von zwei Freunden, Tupman 
Snodgras ? 

Ja.“ 

„Sind ſie bier ?“* 

„Ja, fie find bier,“ antwertete Mr. Winkle, und fab ſehr 
ernit und eifrig nad dem Platz, wo feine Freunde fanden. 

„Bitte, gebt anf mich Achtung, Mr. Winfle, und nicht 
‚auf Eure Freunde — fie müuſſen ihre Angaben maden, obne 
vorherige DVerabredungen mit Euch, wenn nice ſchon solche 
ſtattgehabt haben (mit einem bedeutfamen Blick auf die Jurs). 
gest, Eir, fagt den Gentlemen von der Jurv, mas Ihr gefchen 
beim Eintritt in des Beklagten Zimmer, eben an jenem Mor: 
gen. Kommt, beransd damit, Sir; wir müſſen es erfahren, 
früher oder fpäter.“ 

„Der Beklagte, Mr. Pidwick, Diele die Klägerin in den 
Armen, die Hände um ihren Leib geſchlungen,“ antwortete 
Mr. Winkle mit natürlihem Zoͤgern; „und die Aligerin ſchien 
ohnmaächtig geworden zu fern,“ 


und 


“in Gefangni 


i 
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„Körter Ihr den Beklagten etwas ſagen?“ 

„Ich börte, wie er Mrs. Bardel ein gutes Geſchöpf nannte 
und wie er fie bat, fih zu fallen, denn was das für eine ‚Sitwa: 
tion fep, wenn Jemand käme, oder Worte ded Sinne.” 

„Nun, Mr Winkle, hab’ ich Cuch nur noch Eine Frage 
vorzulegen, und ich bitte Euch, Seiner Lordihaft Warnung 
eingedent zu ſeyn. Wollt Ihr auf Euch nehmen, zu fhwören, 
dag Picwick, der Augellagte, bei der fraglichen Gelegenbeit wicht 
geſagt bar: „Meine liebe Mrs. Bardell, Ihr fend ein gutes 
Geſchoͤpf; fahr Euch und ſchigt Euch im diefe Sitwation, denn 
zu diefer Situation muß man kommen,“ oder Worte dis 
Sinnes 7 

„Ib — ich verſtand ibn nicht fo, gewiß,” ſagte Mr, Winkle, 
ganz verdutzt über die finnreihe Manipulatien mir den wenigen 
Worten, Die er gebört hatte. „Ich war auf der Treppe und 
konnte nicht deutlich hören; der Eindruck auf mein Gemüth ii—" 

„Die Gentlemen von der Jury verlangen nichts von deut 
Eindruden auf Ener Genmitb zu wien, Mr, Winkle, Die ohne⸗ 
bin, fürchte ich, yon wenig Außen und Frucht ſeyn würden für 
redlidye, gerade Männer,“ unterbrach ibn Mr. Stimpin. „Ihr 
waret auf der Treppe und börtet nicht deutlich; aber Ihr wollt 
nicht ichwören, dap Pickwick nicht der von mir angegebenen Aus: 
dreüde ſich bediente? Verſteh' ich das recht ? 

„Nein, ich will es nicht,” verfegre Wir, Winkle; und nieder 
fegte fi Mir. Sfimpin mit einem triumpbirenden Geſicht. — 

Die Erzählungen, fo wie Die Zatpre, find bisweilen ger 
ſchwaͤcht durch die Weitſchweifiglkeit; 3. B. die Geſchichte von 
dem Mann der ſich mit weichen Kuchen umbrachte, die andert: 
halb Eriten einnimmt, iſt eine weitlänftige Verfion einer Ge: 
ſchichte, welde in Crokers Boswell in vier Zeilen von einem 
ehrenwertben Mr. D — — erzähle wird, der, old ibm fein 
Arzt verficherte, daß er, wenn cr fertfabre Semmeln zu offen, 
davon ſterben würde, ein balbes Duzend beftellte, fie verzebrte 
und fi dann eine Kugel vor dem Kopf ſcheß. Ferner: die Ger 
ſchichte von dem fleinen Mann, der lich nie mehr auf Urlaub 
ans den Mauern des Schuldgefangniſſes herauswagte, nachdem | 
ihm der Echliefer gedtoht bar, ibn gany hinauszuſchließen, iſt 
aut erzäblez aber wir baten Die ganye Pointe davon in der bir 
kannten Anekdote von dem Mann, der einen Tag freien Paß 
im Fleet⸗Grfangniß befam, und nicht wußte, wie er feinen 
Rriertag anwenden follte, ibn in der Kings-Bench zubrachte. 
Dod in Nummer swanyig dad Beſte von den Grfangnipfcenen, 
mit Ausnahme des Burſchen, der unter einem Tiſch fchlafr, 
weil er an cin vierpfoftiges Bett gewohnt war; umd wir glau— 
ben, Sam Meller war wicht mebr erfreut über dad Ende von 
frines Heren Gefangenschaft ald wir. In der That, das Elend 

fer und Narrenbaufern it erwad zu Mendes, Pho: 
iſches und Marerielles fur Bacher diefer Art, und wir wenden 
uns von ſeichen Andtiten empört und mit Widerwillen ab, 
fratt mirleidig bei den Feidenden zu verweilen. Die detaillierte 
Beibreibung förperlicer Yeiden und Entbehrungen iſt Fein recht: 
mäsiges und zulaffiges Mittel, Furt und Mitleid zu erregen, 
font wäre dad Tagebuch einer Spitalwarterin die fhönfte und 
wabrfie Tragödie — ein Irrthum, in welchen der Verfaffer des 
Tagebuchs eines Arztes verfiel. 

(Schluß folgt) 
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Cündenbefenntnifi zweier englifchen Dichter. 
Schluß.) 


Ganz anders als der humoriſtiſche Charles Lamb ſpricht 
ſich Coleridge in einem Brief an einen Freund, ber ibm war: 
mende Voritellungen gemacht zu baben fcheint, über feine lei: 
dige Angemwöhnung aus: 

„Ihr habt Del in die frifche Wunde im Gewiſſen reines 
alten Freundes gegoffen, Gottle, aber es iſt Vitriolöl! Ich 
warf nur einen Bli auf die Mitte des erften Blatts in Eurem 
Brief und habe ſonſt nichts mehr gelefen — nicht aus Verdruß 
und Empfindlichkeit, (verhüte ed Gort!), fondern in Folge mei: 
ner förperlihen und geiftigen Leiden, welche menihlicher Araft 
und Stärle faum erlauben, eine nette Qual und Heimfuchung 
einzulaffen. Der Zwec diefer meiner Antwort ift, den Fall 
darzulegen, gerade wie er ik — fürd erite, daß feit zehn Jah: 
ren die Beängitigung meiner Seele unbefhreiblib, das Be: 
mwußtieun meiner Gefahr dringend it, aber das Gefühl meiner 
Schuld fhlimmer, ſchlimmer ald Alles! Ich babe gebetet, mit 
Schweißtropfen der Todesqual auf der Stirne; zitternd, nicht 
nur vor der Gerechtigkeit meines Schöpfers, fondern felbft vor 
ber Barmbersigkeit meines Erlöferd. „Ich gab dir fo viele 
Pfunde — was haft du damit gemacht?” Fürd zweite: fo über: 
wältigt ich bin vom Gefühl meiner entfeplihen Kränklichteit 
und Echmäre, fo babe ich doch nie werfucht, die Urſache der— 
felben zu verhehlen oder zu befhönigen, Im Gegenteil, nicht 
bloß Freunden babe ich den ganzen Verbalt der Sache mit 
Thränen und bitteriter Beſchamung vorgetragen , fondern zwei: 
mal babe ich aud junge Männer, bloße Belannte von mir, 
weiche erwähnten, daß fie ſchon Laudanum genommen bätten, 
vor dem gräßlichen Folgen gewarnt, indem ich ihnen die trauri: 
gen Wirkungen desfelben auf mid im ergreifender Weiſe (il: 
derte. Fürs dritte, obgleich id vor Gott mein Auge nicht auf: 
fhlagen darf, und mur darum nicht an feiner Barmherzigkeit 
verzweifle, weil ih durch Verzweiflung nur Sünde auf Sünde 
häufen würde, fo darf ic doch gegen meine Mitmenfhen be: 





baupten, daß ich, ohne cd zu wien, in die fluchwuͤrdige Ange: 
wöhnung hinein verführt worden bin. Sch war viele Mo— 
nate an geſchwollenen Anicen beinabe bettlägerig geweien. In 
einem mebdicinifhen Journal lad ich unglüdlidermeile von 
einer in einem ſolchen Fall gelungenen Eur, mittelft Einreibung 
von Zaudanum, vom welchem zugleich auch eine Dofis innerlich 
genommen wurde, Ed wirkte wie ein Zauber, wie ein Wun—⸗ 
der! Ich erlangte den Gebrauch meiner Glieder, meinen Upper 
tit, meine Stimmung wieder — und dieß währte beinahe vier 
zehn Tage. Zulept ließ die Kraft des ungewohnten Reizmit: 
teld nach — das Leiden ſtellte ſich wieder ein — das vermeints 
lihe Heilmittel wurde wieder angewendet; — doch ich kann 
wicht die ganze traurige Geſchichte erzählen, Genüge ed denn 
zu fagen, daß Wirkungen eintraten, welche einen fait zwingen— 
den Einfluß über mich übten, durch Verzagtheit und Angſt vor 
Qualen und plöglihem Tod, nicht aber, fo wahr mir Gott 
helfe! durch eine Yodung von Genuß, durch bie Ausſicht oder 
ben Wunſch, angenehme Empfindungen in mir zu erregen, 
Am Gegentbeil, Mrs. Morgan und ihre Schweſter werben 
mir begeugen, daß, je länger ih mid emthielt, beito beſſer 
meine geiftige Stimmung, defto lebhafter meine Heiterfeit war,— 
bis der Augenblick, der gräßlihe Augenblie eintrat, wo mein 
Puls anfing zu ſchwanken, mein Herz zu zuden und fold ein 
entfepliched Auseinanderftreben, fo zu fagen, meines ganzen 
Körpers, reine fo unerträglice Unruhe und Verftörtheit mid 
befiel, daß ich beim letzten meiner wiederholten Verſuche, dem 
abfheulihen Gift zu entfagen, in Todesangft audrief, was ich 
jegt ernſt und feierlich wiederhole: Ih bin zu arm, um es 
zu wagen! Hätte ich nur einige hundert Pfund, nur zweihun · 
dert, um die Hälfte der Mrs. Coleridge zu ſchicken und für die 
andere Hälfte mich in einem Privatierenhans einzumiethen, 
wo ich mir nichts verfhaffen könnte, als was ein Urt für 
dienlich erachtete, umd wo ein arztlicher Beiftaud zwei ober drei 
Monate lang immer wm mic feom fonnte (im weniger Beit ale 
diefer wäre über Leben oder Tod entidieden), dann wäre nad 
Hoffnung. Aber fo ift keine! DO Gott! wie germe wollte ich 
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mich unter Dr. For in feiner Anftalt ftellen; denn mein Leiden 
it eine Art von Wahnfinn, nur baf ed eine Geflörtheit, eine 
völige Ohnmacht ded Willens, nicht der intellestnellen Fäbig: 
keiten ift. Ihr beißt mich, mid ermannen! Geht ber und heißt 
einen an beiden Armen geläbmten Mann fie tüchtig an einan— 
ber reiben; das werde ihn curiren. Ach! wird er antworten, 
daß ich meine Arme nicht bewegen kann, das eben ift meine 
Krankheit und mein Elend.” 


An einer andern Stelle fagt er: 


„Freude fen mit Euch wegen Eurer Genefung und wegen 
der Hoffnung, die Euch mäbrend der drohenden Gefahr aufrecht: 
erhalten und berubiar bat. Ganz anders ſteht es und ſtand 
ed mit mir, doch bin auch ich dankbar; aber freuen kann ich 
mich nicht. Ich empfinde mit einer fir Worte umerreichbaren 
Innigkeit meine ganzliche Michtigkeit, Obnmachr und Wertb- 
lofigfeit in mir und für mid. Ich babe einfehen lernen, was 
es ift um die Sünde gegen ein unendlices, unvergänglices 
Mefen, mie bie Serle des Meniben if. Ich babe mehr als 
einen Vorfhmad davon befommen, was gemeint ift mit dem 
Tod umd der außerſten Finſterniß und dem Wurm, der nicht 
ſtirbt — und daß die ganze Hölle der Verworfenen nicht unver: 
einbarer ift mit ber Liebe Gottes, als die Blindheit eines Men: 
ſchen, der durch häßliche, ſelbſtverſchuldete Krankheit fih den 
Verluſt feiner Augen zugezogen bat, mit dem Licht der Sonne 
iſt. Aber die Tröftungen, wenigſtens die fühlbare Süfigteit 
ber Hoffnung, befiße ich nicht. Im Grgentheil, die Werfuchung, 
mit der ich beftändig zu fämpfen babe, ift die Furcht, Daß ih, 
wenn ich zu wählen bätte zwiſchen der Vernichtung und der 
Möglichkeit des Himmels, jene wählen möchte, Das iſt 
vielleicht eine nur in meiner Eonjtirntion liegende Idiofonkrafie, 
denn ſchon ald Anabe ſchrieb ich dieſe Feilen; 


Oh! wel ein Wunder ſcheint bie Furcht vorm Zer, 
Sieht man, wie frob in Schlaf wir Alle ſiulen, 
Säuglinge, Kinter, Dünglinge und Männer 

Im ſitbziglähr'gem Lehen Nacht um Nacht! 


Und in meinen frühern Mannesjabren, in einer Schilderung 
ſchwermuͤthiger Cinfamfeit, babe ich meine eigenen Empfindun: 
gen in folgende Worte getleider: 


Hier Fonnte Weisheit wohnen, bier die Mene, 
Hier auch der Leidbeladne, Schwacher Seele, 

Der, mir som geichäftigen Menſcheuherzen, 
Verehtt den Gei des unbemußten Lebens 

In Binmen und Feldbfumta. Eanfter Trännrer' 
Wenn er midt ganz zu ſeyn aufhören möchte, 
Mörht' er dech lieber micht ſeyn was er iR; 
Möcht eiwas licher ſtyn was er nicht weil 

In Wäldern, Waffern ober unter Belfen. 


Mein Haupttroft beiteht denn in dem, was die Geiftlichen den 
Glauben der Unhänglichkeit nennen, umd feine geiftige Anjtren: 
gung ſcheint für mich fo wohlthatig zu ſeyn, ald das eine, 
ernite, dringende und oft Stunden lang jeden Augenblic wieder: 


bolte Gebet: ich glaube! Herr bilf meinem Unglauben! @ib 
mir Glauben nur wie ein Senftern, fo werde ich diefen Berg 
zu veriegen im Stande fern.“ u. f. w. 


Und endlich: 


„Theurer Sir — denn ih bin nicht werth, einen recht: 
fhafnen Mann meinen Freund zu nennen, viel weniger Euch, 
deſſen Saſtlichkeit und Liebe ich mißbraucht babe; nehmt indeffen 
meine dringenden Bitten um Cure Vergebung und um Euer 
Gebet an. Dentt Euch einen jammervollen Elenden, der viele 
Jahre verfucht hat, ſich der Leiden zu erwehren durch ein ber 
frändiged Zurückommen auf die Sünde, welche fie erzeugt. 
Dentt Euch einen Geiſt in der Hölle, bemüht für Andre die 
Bahn zu dem Himmel vorzuzrichnen, von dem feine Verbrechen 
ibn ausſchließen! Kurz, denkt Euch Alles, was nur elend, hilf: 
los und hoffnungslos ift, fo werber Ihr eine fo genaue Vor: 
fiellung von meinem Zuftand baben, als für einen guten Men- 
ſchen zu baben möglich iſt. Früber Fam mir immer der Spruch, 
daß wer in Einem Punkt fündige, in allen fündige, ſehr bart 
vor; jetzt aber fühle ich feine ſchauerliche Wahrheit. Mit dem 
Einen Verbrehen des Dpiumd — welches Verbrechens habe 
ich mich nicht zugleich fchuldig gemacht? des Undanks argen 
meinen Schöpfer! und gegen meine Wohlthater der Ungered: 
tigkeit! der Grauſamkeit gegen meine armen Ainder! dazu fommt 
Selbſtverachtung wegen meines oft wiederholten — oft gebroch⸗ 
nen Gelübdes, ja wirkliche Falfchheit und Lüge! Ih bitte 
dringend und ernftlih, daß nach meinem Tod eine unumwun— 
dene und volltändige Darftellung meines Elends und der felbft: 
verihuldeten Urfache desſelben veröffentlicht werbe, Damit menig- 
ftend etwas weniges Gutes gefiftet werde durch das ſchredliche 
Beifpiel ti” 

Wir wellen diefem nichts weiter beifegen, als eine kurze 
Hinweiſung anf ahnliche Fälle, welche auch in Deutichland vor: 
gefommen jind. Mor wenigen Jahren erit wurde der deutſchen 
Literatur ein Talent entriffen, das im dramatifhen Fach And: 
gezeichnetes leitete und Treffliches hätte leiften fünnen, wenn 
es nicht im eigentliher Brutalität untergegangen wäre; und 
auch von einem andern, hochberuͤhmten Schriftſteller weiß man, 
daß er fih dem habituellen übermäfigen Genuß geiftiger Ges 
tränte bingegeben hat. Je mäber für Männer von reisbarer 
Drganifation, mie Dichter haufig find, die Werfuchung liegen 
mag, ibre Stimmung fünftlih zu ſteigern oder fih über Ber: 
ftimmungen auf folhe Weife zu erheben, und je geneigter 
Andre fich finden laffen mögen, ihnen gerade zu verzeihen, au 
ihnen zu entfhuldigen, was man font ſtreng tadelt und miß— 
billigt: um fo mehr find wohl ſolche warnende Beifpiele zu 
beberzigen, welche die Kehrſeite einer Schwachheit zeigen, von 
der die Welt oft nur die barmlofere and liebensmwärdige Seite 
fieht, und welche die Illuſionen einer leichten und leichtfinnigen 
Lebens philo ſophie abzuſtreifen, den dahinter lauernden bittern 
Ernſt zu entbällen, wohl geeignet find. 
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Ebarles Dickens (Bo;) 
und der englifhe humsriflifhe und komifde Moman. 
(Sdlu.) 

Nachdem wir die Gründe der Popularität von Dit.nd ım- 
terfucht, bleibt und noch ein Wort zu fagen über ibre Dauer, 
au welher mande warme Bewunderer fchon zu zweifeln an: 
fangen, und, man muß geſtehen, nicht ohne Grund; denn die 
legten drei oder vier Nummern ftehen den irübern gewiß weit 
nach, und es fehlt nicht an Anzeihen, daß die befondere Ader 
von Hummer, welche bisher fo viel lodendes Metall geliefert, 
erfchöpft ift. Und dad mußte nach der ganzen Art und bem 
Weſen derfelben cin Marfebender und berechnender Beobachter 
von Anfang an vermutben, und wir fürdten, die Onantirät 
von Zuſatz, welcher dem achten Gold beigemifcht wurde, um es 
zum augenblitlihen Gebrauch zuzubereiten, dürfte feinem Glanz 
wefentlihen Cintrag tbun, wenn die Politur der Neubeit abge: 
wiſcht iſt. Die weſentliche Frage ſcheint mithin die zu feon, 
ob Dickens mit der Cigenfchaft begabt ift, melde Kord Boron 
an Walter Ecott rühmte, wenn er ſagte: in dem Augenblick, 
wo das Anterelle des Publicumd an Sir Walterd Poeſte zu 
ermatten begonnen, babe er ſich umgekehrt, und fen als 
Novelliſt bervorgetreten, und wenn ed möglib wäre, daß das 
Yublicam feiner Movellen fatt würde, fo würde er ſich eine 
dritte Bahn der Popularität auffinden oder ſchaffen; — mit 
andern Worten, ob Dickens wahrhaft ein Mann von Genie ift, 
wenn man unter Genie, nah Dr. Johnſons Definition, große, 
allgemeine Anlagen verftcht, welche auf jeden gegebenen Gegen: 
fand oder Ziel gelenft werden können. Die Skizzen, welche 
von Dickens neuerdings erfhienen, obwohl manches Gute ent: 
baltend, find doch nicht geeignet, die Deforgniffe zu zerſtreuen, 
welche durch die fpätern Nummern der Pickwicpapiere ziemlich 
allgemein verbreitert worden jind, und unfered Bedünkens geben 
die Memoiren von Dliver Zwilt viel höhere Verheißungen von 
dem Vermögen diefes Autors, fih auf der errungenen Höbe 
zu behaupten, Die Sade ift die: Dickens fhreibt zu viel und 
zu fhnell; nah dem Grundſatz, vermuthlich, Heu zu machen fo 
lange die Sonne ſcheint, bat er wohl auf einmal alle ibm ge: 
machten Anträge angenommen, und die Folge davon ift, daß 
er in vielen Fallen fi genötbigt ſah: 

Dit Zwang den Herbit des Kirmes gu veriräben, 

und in rober, umvellendeter, unverdauter Geſtalt Gedanken, 
Gefühle, Beobachtungen und Plane zu Markte zu bringen, 
welche zu reifen Zeit und Studium erforderlich geweſen wäre — 
oder die vorgefchriebne DBlätterzabl theild mit Driginalftoffen 
der trivialften Art zu füllen, tbeild auch mit Proden, die von 
Andern aufgefhnappt und andeinandergezogen wurden, um fie 
für fein Eigentum gelten zu lafen. Wenn er noch lange fe 
fortfährt, fo bedarf es keiner Schergabe, um fein Schiefal zu 
weidfagen: er bat fich erhoben wie eine Mafete, und er wird 
berunterfinfen wie der Raketenſtecken; aber er goͤnne feinem 
Talent die gehörige Mufe und Entwidlung, fo ift es reich, 
Eräftig und gewandt genug, um ibm einen hohen und bleiben: 
den Ruf zu fibern, — — — 


So weit die Quarterio Meview; bören wir nun aud ibre 
Antagoniſtin, die Edinburg Review, aus der wir nec einig 
Eäpe ausbeben: 

„Huf den eriten Anblick fcheinen feine Erzählungen, befon- 
derd nach der Urt und Form der Publication gang den Ephe— 
meren der Literatur beizuzahlen, ohne böbere Anfprücde, nur 
berechnet, ein paar mühige Stunden zu verkürzen und dann ver: 
geffen zu werden. Das ift die Anficht, die viele von Dickens 
Schriften beaen werden; ed it aber nicht Die unfrige. Wir 
balten ibn für einen febr originellen Schriftiteller, ber feine 
Popularität wohl verdiene und fie wahrfceinlich nicht verlieren 
wird, und für den treueiten und geiſtreichſten Zeichner des eng- 
Uſchen Yebens der mittleren und untern Glaffen ſeit Smollett und 
Rielding. Er bat eine große Veobachtungsgabe und viel Talent, 
feine Beobachtungen mitzutbeilen, einen lebhaften Einn für das 
Lacherliche, ſprudelnden Humor, und jene Meiſterſchaft im 
Mübrenden und Pathetiſchen, die, obgleich dem Humor ſcheinbar 
entgegengeſetzt, ſich doch oft mit ibm vermahle finder. Am lich: 
ften möchten wir ibn, flatt mit andern Schriftitellern, mit dem 
Maler Hogarth vergleihen. Was Hogartb im Malen und 
Zeichnen, das it fo ziemlich Dickens in der profaiihen Fiction, 
Wie Hogartb bat er einen ſcharien und praftiihen Blick fürs 
Leben — iſt rin gewandter Satprier — ſehr glüdlidh im der 
Schilderung des Lächerlihen an der menfhlicen Natur, deren 
Tborbeiten er durch komiſche Urbertreibung noch mehr veran- 
ſchaulicht. Dabei it Dieens frei von Hogarths Cynismus und 
Gemeinbeit, Es it keine Mifantbropie in feiner Satpre und 
feine plumpe Derbheit in feinen Schilderungen. Seine Huma: 
nitat ift einfach, praftifh und männlich. Sie iſt durchaus nicht 
von Eentimentalität inſicirt. Gutmüthigkeit und gefunder Sinn 
zeigen fib in feiner Handbabung des Lacherlichen. — Seine 
Sharaftere find mit Seit und einer Anſchaulichkeit geichildert, 
weiche felten ermangeln, einen Haren und beftimmten Cindrud 
der betreffenden Perfonen zu geben. Indeß find es feine voll: 
fändige und ausgeführte Zeichnungen, fondern mebr Umrife, 
febr Mar und fcharf entworfen, die ber Leſer ſelbſt ergänzen 
mag. Manche Perfonen find jedoch allzu ſchattenhaft und ſchwan— 
fend gehalten. Die jungen Frauengimmer 4. B. find nicht 
eriftirende Gefchöpfe. Dagegen find Pitwit und Sam Weller, 
der moderne Quirote und Sancho Panfa treiflih durchgeführt. 
Uebrigens bat Dickens feine Stärte noch mehr in der Schilde: 
rung von Begebenheiten und Sitwationen, ald von Ebarafteren. 
Dliver Twiſt ſchrint geeignet zu ſeyn, and von dem Talent 
der Gompofition unferd Autors einen böhern Begriff zu geben, 
als das Frühere; die Gedichte hat mehr Intereffe, der Plan 
iſt beifer angelegt, die Charaktere find forafältiger gezrichnet, obme 
daß doch Fine Verminderung der fonftigen Vorzüge, des Geiles 
und der humoriſtiſchen Webertreibung ſich verriethe. Wir wuͤß— 
ten keinen Schriftſteller, der Ausſicht hätte, einen glaͤnzenderen 
Erfolg zu erringen in dem fruchtbaren und nüglichen Gebiet 
der Fiction, welches treue Schilderungen der menfchlihen Cha: 
raftere, wie fie fi im enalifchen Leben daritellen, umfaßt.” — — 

Wir haben diefem nur Weniges beizufügen. Aus ben 
englifchen Wetbeilen gebt beroor, daß auch fie den Schriften von 
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Didend einen febr boben poetifhen Werth micht zuſchreiben, 
indem fie daran die Compoſition im böbern Sinn vermilfen, 
fo ſehr fie feine fonftigen vielfachen Verdienfte rübmen. Und 
wenn ibnen die Poeſie des Don Quirote feblt, der zauberifche, 
romantifche Hauch, fo gebt ihnen ebenfo and die Kunſt eines 
Fielding ab, deſſen Tom Jones ein fo wohl gerundetes Gange 
bilder. Vielleicht hängt damit zuſammen die große Weitichmwei- 
figfeit, die wir Deutihe übrigend auch font vielfah au den 
engliihen Schriftſtelern, ſelbſt erften Rangs, bemerken und 
wegwänfhen, woran aber die Engländer keinen Anſtoß neh: 
men, ja ſich erfreuen, wenn dadurch die Schilderungen der 
ibnen befannten Scenen, Sitten, Gebräude n. f. w. an Treue 
gewinnen, Ammerbin aber haben wir Grund, die Engländer 
am folde Productionen zu beneiden, und ſewohl daraus, daß 
fie arfhrieben, als auch aus dem Beifall, womit fie aufgenom: 
men werden, rinen günfigen Schluß auf die geiftige Stim: 
mung des Volkes zu sieben. Die Erzäblungen von Dickens 
find eine Lecture für Jedermann, d. b. für Ale, die überbaupt 
auf der Bildbungstufe ftehen, wo man dad Bedürfniß und den 
Geſchmack für Literatur bat; — für die höchſten Stände und 
bis tief herab in den Mittelftand, Ein Volk aber, dad em: 
pfaͤnglich it für das Komiſche und Humeoriftifche, obne den Bei- 
Tab des Boshaften und Obfeönen, befinder fih gewiß in einem 
verhältnifmäßig gefunden geiftigen und gemüthlichen Auftand, 
und es zeugen folbe Bücher, mit ſolchem Enthufiasmus auf: 
genommen, kräftiger und fiherer von der Eittlihfeir und Kraft 
einer Nation, als die ſalbungsreichſten moralifhen und religid- 
fen Abhandlungen und Kractate, als die fentimentaljten und 
rührendften Dichtungen und Theaterſtücke. Wenn die fomifche 
Mder und die Empfänglichteit für das Komiſche und Humori— 
ſtiſche einerfeits Beweiſe von tüchtiger Gefundheit find, *) ſo 
liegt andrerfeits auch cine gewiſſe verföbnende Kraft darin; das 
Sachen ift ein Ausbruch der unverfünftelten, reinen Natur; es 
gerfprengt die conventionellen Bande, und ift daber auch, wenig: 
ftens in feiner derberen und lanteren Geſtalt, im ober ber 
firengeren Etikette und Schidlihfeit verpönt, oder doch nur in 
feiner gemäßigtften Form, ald leichtes Lächeln um den Mund, 
obne die Bealeitung des Stimmorgaus, geſtattet; nur dad 
Lacheln des boshaften Spottes, des verachtungsvollen Hohnes 
oder der vornehmen Zerriffenheir it zuläſſig; ſolche Schriften 
aber,;wie die von Dickens, emaneipiren, um den beliebten Aus⸗ 
druck des Tages zu gebrauchen, das Karben, welches vom Pathos 
und von den beißen Leidenfchaften ganz verfchlungen und unter: 
drüct zu werden brobte, ſetzen dieß charakteriſtiſche Mertmal 
der menschlichen Natur wieder in feine Rechte ein, fchmelzen 
eine Menge Secten von verfhiedenen Tendenzen und Farben, 
weniaftens für eine kurze Zeit, in Eine fröhliche Gemeinde zu⸗ 
fanımen, machen die vericiedenften Menfhen für eine Weile 
ihre Partelleidenfhaften, ihre individuellen, fie fpaltenden In: 


) Wer lacht, kann feine Torfünd' tbun. 





Goethes Mutter. 


tereffen vergeffen, und fie baben — mirabile dietu! — fogar bie 
beiden feindfeligen Reviews in beiderfeitiger Anerfennung ihrer 
Verdienfte zufammengefübrt und ihnen eine ziemlich überein: 
ftimmende Sprache in den Mund gelegt! Was haben die Fran: 
zoſen und was haben wir Deutſche dagegen aufzumeifen? In 
ben fraugöfifchen Vandevilles finden gar haufig die Leidenſchaf⸗ 
ten, die Meinlihen Antereffen, die Skandalſucht, ftatt vergeffen 
und gereinigt zu werden, nur eine neue Nahrung, und Paul 
de Kot darf befanntlih den Damen nicht in die Hände gege: 
ben werden. And wir Deutfhe — mad baben wir von Komi— 
ſchem? in Wahrbeit bat die neueſte Zeit fo gut wie nichts, 
wenigſtens nichts Populäreres, hervorgebracht, und wir bebelfen 
und in unferer Urmurh mit dem Surrogat der Ueberſetzungen, 
dem ſchwachen Nachhall ansländifher Laune. Die böcften Auf: 
ſchwünge populären Humors find etwa: Wien wie es iht, 
und der Edenſteher Nante, womit wir und gewiß nicht 
febr breit machen dürfen. Demokritus it einerfeitd für 
die Faſſungskraft der Mehrzahl zu body, und fteigt andrerſeits 
auch wieder in Sphaͤren hinab, in welchen nicht jeder Ge— 
ſchmack ſich heimiſch füblt; aber allerdings deutet ber Titel des 
zuleßt genannten Buchs an, mad und Deutihen noth thäte: 
labende Philofopben, Männer, die eine gefunde und räd- 
tige Lebensanſchauung in beiterer und luſtiger Weife verbreite- 
ten, — wogegen wir eine ziemliche Anzahl tbeoretificender Phi: 
loſophen miſſen könnten, 


Miscellen. 

Das „Erinburgb Magazine“ führt die Gedichte eines um das 
Taglohn arbeitenden Handwerlers (Journey man Mechanic) mit vie 
lem Lobe in bie Siterarifche Melt ein. „Diefe Sammlung Meiner 
Gerichte, ſagt es, gereicht dem fittlichen Gefühl mie dem poetiſchen 
Talent des Berfaffers zu großer Ehre. Thomas Garlyle fagte, als er von 
Ebeut zer Elliots Poeſie ſprach, er fen ein König. Unter Handwer⸗ 
fer iſt Fein Elliett, doch auch er befigt Gaben und Talente, um die 
ibn mancher König benelden därſte, fönnte man ſie ibm fühlen und 
fbägen lehren, * 

Fin neues Merk, das in einzelnen Heften and unter dem ſonder⸗ 
baren Titel „Hends of the People,* (Hanpter bes Volle) ericheint, 
wird von bemfelben Blatte chen fo günftig erwähnt. „Es grhört ber 
„Ridwidichule® ein wenig an, und Fanır am beflen durch „Bondoner 
Stinen“ bezeichnet werden, Umriffe aus bem Volfeleben. In Nro. 1. 
erfchienen vier Köpfe — „Der Meibermacher* (Dressmaker) recht ſchon. 
„Der Aetienbänbler“ (Stochbroker), eine SHie vergangener Tage, 
nicht übel; „Der Echmarsger“ (Diner-out), verfehlt; „Der Echreiber 
des Arvocaten“ (The Lawyer's Copying- Clerk), ein Schreiber im 
erfien Stadium feiner Laufbahn, vorzüglich gut. Lebentigfeit, Wig, 
Aeuntalß des Lebens und, was no mehr, der menfchlichen Nature 
Find im bieten Sfiggen, in einigen, wie im KHleibermadper, Tiefe bes 
Berühls und eine Kenutniß der Mebel, welche Mr Geſellſchaft in ihrem 
iunerften ern vergiften, und bar; deren Darlegung boch ber Gebanft 
einer Verbeſſernug bie und da erwedit mich,“ M..r. 
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Pbilarete Chasles 
über Die gegenwärtige englifdye Siteratur. 


Indem wir unfern Leſern aus dieſem Aufſah das Wefent: 
lihe mittbeilen, erreichen wir einen gedoppelten Zweck: fürs 
erfte, ihnen Notigen zu geben über ben Stand, die Entwidlung 
oder die Verarmung der verfchiedenen Zweige der englifhen 
Literatur, da Chasles allerdings eine ziemlich vielfeitige Kemnt: 
nis feines Gegenftandes zeigt, Über welchen er viele Studien, 
auch an Ort und Stelle, aemacht bat; fürd zweite, eine Probe zu 
geben, wie die Literatur der einen Nation von einem gebildeten 
und, relativ weniafteng, urtheilsfähigen Individnum der andern 
Nation aufgefaft und gewürdigt wird, In biefer Beziehung 
haben gewiß die Frangofen feit fünfzig Dabren ungeheure Fort: 
ſchritte gemacht; fie baben gelernt, fremde Nationalität, Indi— 
vidualität und Geſchmack zu chren und anzıerfennen, wenn 
au nicht immer zu verfteben, obgleich bei aufrichtiger Uner: 
fennung und frenem Studium am Ende auch das Verftändniß, 
Dis zu einem gewiſſen Grad wenigſtens, da es allerdings an 
der National: und Sprad-@igenthümlichteit der Franzofen frine 
Gränge baben mas, nicht ausbleiben wird, Noch im vorigen 
Jahrhundert vermochte ſelbſt ein Voltaire, welder doch längere 
Zeit in England fih aufgehalten hatte und dem man feine 
antinationale Vorliebe für die Engländer zum Vorwurf macht, 
felbft er vermochte nicht, fi zu einem nur einigermaßen enü- 
genden Verſtaͤndniß Shakſpeare's, deſſen Größe er im Einzel: 
nen wohl ahnte, zu erheben, und Ehateaubriand ift es in ſei⸗ 
ner frübern Periode nicht viel beffer ergangen. Der Frau von 
Stakl gebührt der Ruhm, den befchränften Gefichtdfreis bes 
franzöfifhen Gefhmadd für Fremdes durdbrecden, und dem 
frangöfifhen Geift die Möglichkeit errungen zu baben, fid, ohne 
fih im Mindeſten feiner Gigentbümlichkeit zu begeben, durch 
unparteiifhere und fo zu fagen organifhere Uufnabme des Frem⸗ 
den unendlich zu bereibern. Seit biefe geiftreihe Frau bie 
Bahn gebrochen, ſcheint der Sinn der Frauzoſen wirklich erweis 
tert, ihre @igenliebe durch Anerlennung des Fremden ermäßigt, 
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und ibr Bildungstrieb auf neue Wege geleitet worden zu fepn. 
Freilich bat nun nicht auch Jeder, der über ausländifhe Lite: 
ratur fchreibt, den Geiſt einer Stadl, und mander franzöfifhe 
Artikel über deutfche oder engliſche Literaturprodufte preft Einem 
den Wunſch aus, der Verfaffer möchte ſich doch lieber micht 
aus der Sphäre feiner Literatur und Volksthümlichkeit ber: 
ausgemwagt baben; aber die Natur der Sache bringt es mir ſich, 
daß den gelungenen Verſuchen mißlungene zur Seite geben, 
ihnen gleichſam zur Folie dienen, und zur beftändigen Erinne 
rung, wie fhmer eine unbefangene Anfhanung und Wirdigung 
des Fremden dem frangöfifhen Geifte wird, vor wie vielen Feh— 
lern und Verierungen er fih zu hüten bat, umd mie verdient: 
lich deren Vermeidung ift, Auch Pb, Ehasles' Auffaſſung und 
Urtheile mörhten wir keineswegs durchgangig unterfhreiben. 
Wir enthalten und jedoch, fie mit einem Eommentar zu beglei: 
ten, da wir unfere Anfihten und Urtheile theils fonft ihen in 
diefen Alättern niedergelegt baben, theils fpäter fie auszuſpre 
chen Gelegenheit finden werden. — — 

Walter Scott und Boron find nicht mehr, Andre Stim— 
men, die aus England ertönen, fprechen feine Leidenſchaften, 
feine geheimen Wünfhe, feine Gedanten und Träume aus. 
Hören wir fie alle achtfam nach einander an, und ſeven wir ver- 
fihert, daß fie und beiehren werden über feinen moraliſchen 
Zuſtand, die Beſchaftigungen feines Denkens und die Neigun— 
gen und Vorurtheile ſeines Geiſtes. 

Man bat Unrecht zu glauben, England ſey in feinen Iuftir 
futionen und in feinem öffentlichen Leben erfhüttert; noch im: 
mer liebt es feine Erinnerungen; ed reift fi nicht lod von 
feiner Ariftofratie. Auf dem Gipfel des Gebäudes ſieht man 
immer noch die vom Feudalismus vermachte fhimmernde Kup⸗ 
pel; geyiert mit Wappenfchildern, geftägt anf den Beſitz, die 
@itelteit, die Erinnerungen, die Lridenfhaften ber Vorzeit und 
die Intereffen der Gegenwart ftrablt noch immer fein alter 
biftorifher Dom. 

Es folgt einer andern Richtung; es iſt mitfortgeriſſen von 
dem Bug des Lutus, des Behagens, des Kosmopolitismus, ber 


ganz Europa ergreift. Es fängt an mit dem Eontinent zu fom- 
patbifiren. Die Schranfen find gefallen. Die Iſolirung ber 
beiden großen Inſeln hat fich vermwifcht, Dad Vollsvorurtheil ſich 
abgeſchwaͤcht, die Raſchheit der Vertehrsmittel hat eine Brüde 
über die Meerenge geſchlagen und England in die gemeinfame 
MRepublit der modernen Voͤlker eingeführt, Es verliert feine 
Driginalität und wendet fih nach Frankreih und Deutſchland 
zu. Alle feine fcharfen Kanten ſchleiſen fih ab. Es bar, in 
feinen böbern Megionen wenigftend, weder trübfelige Launen 
noch gewaltfamen Antigalicanismus mehr. Die Garicatur bat 
fih die Zahne abgefeilt; ſtatt zu beißen, lächelt fie. Die Bevoöl⸗ 
ferung von London bat ſich civiliſirt. Madame Sand und 
m. Hugo baben Zutritt erhalten; man überſetzt franzöfifche 
Momane und eine befondere Review lebt nur von den Bruch: 
ftüden unfrer Nevuen. In der Viteratur befonders offenbart 
fih jenes Bündnif des brittifhen Genius mir auslandiſchen 
Sraften. Seine ermattende Poefie, fein entnervtes Drama, 
feine entlehnte Philofophie, fein Fabritroman fuchen anderwärts 
einen fräftigenden Lebendfaft. Sie haben beutzutage felten 
jenen brittiſchen Seſchmac, jenen nationalen Charakter, der, 
oft nicht gerade angenehm, aber immer Mark und kraftig, bie 
großen literarifchen Epochen diefed Landes auszeichnete. Der 
englifhe Stolz bequemt ſich nicht gern, eine folde Abſchwachung 
einzugeftehen, aber es ftcht wicht in feiner Macht, fie zu ver: 
beblen, 

An den Uſern eines See's in Weftmoreland leben, in einer 
entzüdenden Einfamkeit , zwei alte und berühmte Schriftiteller, 
Diefte der vorigen literariihen Generation: Seuthey und Words: 
mwortb. Profefor Willen in Edinburg, welcher Bladwoods Ma: 
gazin leiter, gehört auch zu dieſem Stamm, London ſieht in 
feinen Salons noch einige lebende Schatten jener an Genie 
fo reihen Welt umberirren: Thomas Moore, Edgerton Brod: 
ges, Leigh Hunt, alle Freunde oder Gegner der Doron, der 
Scott, der GEoleridge, Lamb, Hazlitt, Grabbe, Madintofb, 
Bentham. ber wo find dieſe felbit? Hat bie neue Gene: 
ration ihresgleichen oder ihuen Webnlihe aufzuweiſen? Das 
Gegentheil iſt außer Zweifel. Swißben den Jahren 179 und 
1820 lieh der engliihe Genius, angeregt durb Schreden und 
Sieg zugleih, durd die Schwanfungen und Umſchwünge einer 
wechſelvollen Macht und die Ungewißheit eines aus übermenfch: 
lihen Unftrengungen bervorgegangenen Glanzed, beftig erſcüt⸗ 
tert durch die Deforgniffe, die Leidenfchaften, die Hoffnungen 
eines erbitterten Kampfes, auf einmal alle feine Früchte ber: 
vorbrechen. Er brachte große Dichter, große Hiſtoriker, große 
Medner hervor. Die Schnfuht nah der DVergangenbeir und 
die Unzufriedenbeit mit der Gegenwart faßten fih zufammen 
und fanden ihren Ausdruck in zwei cnrapdiihen Berübmtbei: 
ten: W. Erott wer der Mann der alten Seit; er lich Boron 
berrihen in der audern Sphaͤre. Alle Aweige der Literatur, 
das Drama alein ausgenommen, waren fruchtbar an trefflihen 
Werten, dad Drama aber hatte feine ganze Ernte ſchon unter 
Shakſpeare geliefert. Sonft aber — wie viele verſchiedenartige 
Rräfte traten zumal hervor! wie viel Fräftige Driginalitäten! die 
lebendige aber trübfinnige Erzählung des Dichters Erabbe, bie 


Denker Eoleridge und Wordsworth, die feine und abitracte 
Beobachtung Eharled Lambs, die Arabeöfen Hazlitts, die epifche 
und biftorifche Fruchtbarkeit Southey's, die firenge und fharf: 
finnige Aritif Giffords und Jeffrev's, der hiſteriſche Scharfblick 
Macinteſhö, die demagogiſche Beredfamfeit Gobbettd, die 
düftern Erfindungen Maturind, der finnreihe Glanz ber Poe⸗ 
ſien Moore's! Eine wunderbare Epoche, ein zweiter Frübling 
des brittifhen Genins, der unter Elifaberh feinen erften Saft 
in dbnlicher Fruchtbarkeit hatte hervorbrechen laffen! 

Die literariihe Generation Borond und Seotts ftellte in 
allen ihren Nuancen die englifche Geſellſchaft ums Jahr 1800 
dar, ibre Parteien, ibre Launen und Erbitterungen, ibre Grillen 
und Fractionen, Die fchottifhe, ganz kritiſche Schule warf 
fih zum Richter des Schlachtfelds auf. Die iriſche Schule 
rübnıte ſich ibres Lieblingsdichters, Tb. Moore, und ihres 
Heered von Rednern. Der Puritanismus und die Diffenter 
liefen ſich durd den beredten Improvifator Irving vertreten. 
Es gab eine fpecielle Literatur, die der Lamb, der Hazlitt, der 
Leigh Hunt, die, dem Detail fih widmend, fib innerbalb der 
Mauern Londons concentrirte, und fi einer findifhen Stadt: 
Flaticherei befchnidinen lief. Wordsworth hatte cine Secte der 
innigen Porfie gegründet, wo bie pinchologifhe Analvſe vor: 
berefchte, und welche im eigentbümlicher Weiſe zwiſchen dem 
Lächerlihen und Genialen fhwanfte, Die politiihen Fractionen 
serriffen noch mebr diefe unendlihe Zerſtüclung, deren Heine 
Gruppen, glänzend umd jtolg, jede in interefianter Originalität 
lebte. So trieben ſich taufend kräftige oder ausgezeichnete Intelli⸗ 
genzen umber, für ibre Ideen und Feidenfhaften, ihre Theorien 
und Anſichten die lebeudiaſten Formen, den populärjten Aus— 
druck ſuchend, während Lord Byron und Walter Ecott, ohne 
Häupter von Echulen fern zu wollen, alle Schulen beberrihten. 
Das wahre Genie ruft Niemand zu feiner Hülfe berbei, wie 
der Adler allein auf feinem Felfen lebt. 

Diefe fhöne und kräftige Generation iſt wicht auf einmal 
und iſt nicht ganz verfhwunden; fie iſt mac und nad erloſchen 
und ſchwach geworden, Mann um Mann, Glan, um Glanz; 
Walter Scott ſchied nach Boren; daun Madintofb, Goleridge, 
Lamb, Erabbe verihwanden und zurück lichen fie den Hiſtoriker 
und Dichter Southern, den Sänger Irlands und des Driente, 
Moore; den Dichter Gertrudens von Wyoming, Campbell, den 
vollendeten Verskünſtler. Wahrend dieſe Sterne am Himmel 
erbleichten, erftarben auch allmählich die legten Regungen des 
Kampfes zwiſchen England und Napoleon, deffen Feitgenoffen 
W. Scott und Baron waren. Europa ſchloß fit auf für Groß: 
britaunien und Großbritannien für Europa, Der neue Friede 
machte das ftarte Band loderer, das während des Kriegs die 
Demokratie und Nriftofratie Englands zuſammengehalten hatte, 
Man batte ſich zur Vertbeidigung aneinander gefcloffen; mad: 
dem der Triumph gefichert war, ging Alles wieder auseinander; 
Die alten Leidenfhaften erihienen. Die alte Wriftofratie, er: 
neuert durch den Vertrag von 1683, glaubte im Jahr 1815 
über Napoleon, über die Demokratie und über Europa zu fiegen ; 
aber bald überzeugte fie ich von dem Illuſoriſchen ihres Triumphs. 
Die Reformideen woren bei Waterloo nicht erftorben; fie breis 
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teten ib aus über ganz Großbritannien fiegreich und friedlich, 
und lieferten ibm eine neue Schlacht, gefährlicher als bie erite, 
Die ganze Welt wandte fi einer politiihen Bewegung zu. 
Man erinnerte fi, Daß Burke die Emancipatton ber Katholiken, 
Chatham die Meform des Parlaments verlangt hatte, und man 
nahm wieder die Kette der fortfchreitenden Verbefferungen auf, 
die in der engliſchen Givilifatien eingeführt worden waren’ durch 
den Geiſt der Erörterung und Freibeit. Neben den Gemwalten, 
welche die Elemente des alten Geſellſchaftszuſtandes geweſen, 
batte fih eine nene Gewalt erheben, geboren ans dem Kanbel, 
aud den eracten MWiffenfhaften, der Erfabrung und dem Natio: 
nalreichtbum. In Grmanglung eincd andern Worts nannte 
fie ſich Induſtrie; ed war nichts Anderes, als einficte: 
vole Benügung der Naturkrafte. Gefördert durch den Fort: 
fhritt der Zeit, die Bebarrlicgkeit und die Habſucht weit mehr 
ald durch das Genie der Menden, wirkte fie Wunder, In: 
zwiſchen dauerte bie politiihe Bewegung fort; man rif das 
Bollwerk des englifhen Proteftantidmus nieder, indem man 
dem irifchen Karhelicidmnd die Freiheit gab; die Pbilofophie 
Bentbams flug den feudalen Rieſen der englifhen Geſetze 
nieder. Die Torvs umd die Wbigs änderten ihre Stellung im 
Parlament; das beift: die Stüpen und Anhänger der abfolu: 
ten Prarogative verloren fih; man verfand unter torpftifchen 
Anſichten die noch vor kurzem von den Whigs binuten con: 
fervativen Doctrinen, unter wbiggifchen Anſichten die gemäßig- 
ten Reformtbeorien; unter radicalen Anſichten endli den Un: 
geftüm vollitändiger und gewaltſamer Reform. Die leptere 
Partei, die jüngfte und am wenigiten Fuge, war eben erit im 
Schooß des neuen Englands entfprungen; man mußte den An— 
forderungen der Zeit weichen und die Weife der Wabl ändern; 
man mußte bei den Gemeinen der Volsmacht mehr einräu: 
men und die Bahnen zur Mepräfentation erweitern. Die fo in 
Anſpruch genommenen Geifter konnten nit fo bald dad lite: 
rariihe Phanomen der vorigen Generation erneuen. Dicter 
waren im Weberfluß vorbanden, abgeſchwaͤchte Eos von den 
Gedanken der Meifter, die fie in barmonifchen Nebelgebilden 
entwidelten; die Hiftorifer wurden mehr Sammler von That: 
fahen, ald Dolmetiher der Vergangenheit; die Geiftreichen 
beuteten ihhr Zalent aus, flatt ed anzubenen. Die Reviews 
hatten noch zahlreiche Ubonnenten; aber ed war nicht mehr bie 
Ungerechtigkeit, die Hige, die dialektiſche Satyre der grauſamen 
Analytiker, welche Bpron zu erfabren gebabt und bekämpft 
batte. So kündigte fih eine meue literarifhe Gemeration an, 
eine zahlreihe Schaar, deren Charakter weniger ſcharf ausge: 
fprochen, deren Has weniger glübend, deren Fehden minder 
lebhaft find. Die Genoſſen derfelben ſtellen fih nicht dar in 
der originellen Schärfe und im der kecken Haltung ihrer Vor: 
gänger, und Über ihnen bemerft man noch die lebenden Weber: 
bleibfel der alten Schule, die fie Überragen und beherrſchen. 
Sprechen mir zuerſt von den Meiftern, bie noch Niemand 
verlafen bat, Wir wählen nur die noch lebenden; dann wer: 
den fih der Reihe nach ihre Söhme und Böglinge und zeigen, 
und mir verbürgen nicht zwar dad Werdienit unfrer Würdi— 
gungen, wohl aber ihre Anfrichtigkeit, ein Urtheil, wie ed uns 


befangen entfpringt and unfern Einbrüden, die Blüthe unfrer 
Lecture und unfrer langen, vertrauten Belanntſchaft mit biefer 
Literatur, 

Einige fchreiben ſich von alter Zeit ber: Southey 4. B., jeßt 
ber Patriarch der conferwativen Doctrine und der Pancgvrifer 
der englifhen Kirche; ein tiefer und glübender Geiſt, der feiner 
gelehrten Profa eine lebhafte Färbung gibt, und in feinem Alter 
noch nicht die Beyeifterung verloren bat, melde in feinen lei: 
denichaftlihen Gedichten ihimmert, Er war für dad Epos ei: 
gentlich geboren, und gebört au den Dichtern, welche zu verftehen 
der franyöfifhe Genius am menigften berufen ift, Unfre erfte 
Revolntion gab feinem Geift den frübeiten Auſtoß; man erinnert 
fih noch des Plans einer Panifokratie oder einer vollſtaͤndigen 
Gleichheit, den er mit feinem Freund Goleridge erfonnen oder 
geträumt batte; eine prächtige Ode, die nur den Einen Fehler 
hat: fie vernichtete das Menſchliche. Dann ſchrieb er, in dithy: 
rambifcher Form, Erzählungen in faltigen Gewändern, geſchmückt 
mit allen Farben und Lichtern des Orients, die man verſchieden 
beurtbeilt bat; dann, enttäufcht bis zur Bitterfeit, wie ed Allen 
ergeht, die fib in fhönen Lügen beraufcht baben, wandte er bie 
zweite Hälfte feines Lebens dazu an, die poetifhen Chimären 
feiner frübern Jahre in Profa zu läugnen, Aufrichtig in feiner 
Palinodie, was man auc darüber fagen mag, wie einjt in feiner 
Schwaͤrmerei, beweist er in feiner Geſchichte der englifhen Mas 
rine wie in feinem Buch von ber Kirche, daß der geduldige Fleiß 
der Forfchung fich ganz gut verträgt mit der Anmurb und Feftig- 
keit der Gompofition, In einem legten Werk, den Unterredun— 
gen über die Zukunft, welche eine der Vergangenheit gewidmete 
Elegie find, wird feine Entzauberung zur Beredſamleit; er zwei: 
felt an der Verjüngung der Menſchheit, und fragt, nicht obne 
Grund, ob man denn gewiß wie, daß fo viele Serftörungen 
Früchte tragen werden ? 

Gegenüber diefem Philofopben, geboren ımter dem 2olf und 
ariftotrarifch durch feine Gefinnung und Neigung, fteilt ſich der 
alte Dichter der Salond, der Sänger der Amoretten und Keen, 
der finnreihe Moore, der immer fo ironiſche, der der Gewalt 
noch nicht verzieben bat feit dem Verdruß, den er mit dem Prinz⸗ 
Megent hatte, Wielleiht haben Moore und Southey in ihrer 
poetifchen Gereiztheit das Unrecht ihrer vormaligen Freunde über: 
trieben, und nit begriffen, daß alle Freundſchaften and taufens 
beriei Unrecht und Beleidigungen beiteben, die man fi wieber 
verziehen bat. Die Poefie Moore’s ift in Franfreih wohl bes 
kannt; eine Kolibri’dpoefte, mit buntfarbigem Flügel, verſchleden⸗ 
artigem Geſang, mit taufendb Brillen und Launen, verſchwenderiſch 
Smaragden und Sapphiren ausſtreuend, und die mit diefem Meich- 
thum auch den einer entlehnten Gelehrſamkeit zu verbinden trach⸗ 
tete. Der lyriſche Hauch iſt in ihm. Seine, zu fehr manigrirte 
Profa erreicht wirklich oft den Effeet, mach dem fie immer ſtrebt. 
Wie Southey hat auch er den Sinn des Rhothmus, den Glanz 
des Bildes, das Geheimmß der Harmonie; er iſt ein Dichter. 


(Bortfesung folgt.) 
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Proben aus dem Drama: 


Der Alchimiſ 


Drama in Fünf Mufjügen. Metrifh bearbeitet nach dem Branzöfifchen 
von Wi. Dumas, 


Erftier Aufzug. 


«Das Theater ſtellt elme reihe Beibihmirbbhute Im Style des s6tem Jahr⸗ 

Sunterts vor. Im Sintergrunde Tpüre und Feniler, welche auf Me Stratze 

gehen. Der anbredente Tas flmmert durch die Wenferiäden. Dur Bin: 
ten der Dufhamerd eime Treppe, tie zum Baberanerium führt.) 


Erfter Auftritt. 
Branersea, Bafie 


«Halle fommt aub dem Paboraterium, gebt am eime Schublade, mlmm 

einem bölpernen Wapf mie Ooitbarren beraub und ſchlat Ad am wieber 

Hinabinfieigen. PFranıedea fipt auf eimem Bebmflubl; fie rufe Ihm am, Im 
Augenbitt voo er den Fuß auf bie erfle Stufe fept.) 


Francesca. 
Bao, 
Rafie, 
Ürauerden (geht auf de zu) wie bu bier? dur weint ? 
Du ſchruchſt den Echlaf, weil ich ihn flich" — das beißt 
Birwahr den Echap der Schönheit ſchlecht verwahren, 
Den nur zur Wonne dir der Himmel gab, 
Brancesca. 
Da UHer du! wie ungerecht! Du gürneh, 
Weil ich wicht Schlafen Fan, da du nicht fhläfft! 
So um mein Schlafen nur bift du beforgt, 
Und jere Nacht verzehrt in emfgem Wachen 
Stella du bes Lebens rüf’ge Kraft auft Spiel! 
Meit Fölicher If ſolch ein Schap als jener 
Blüchtige Glang der Echönkeit, Faſio, ben 
Ein Morgen ranbt der Blum’, dem Weib ein Jahr. 
Haft du mir geftern ernſtlich nicht vetſptechen, 
Du wollten das vermänfcte Werl verlaffend 
Bon Mitternacht bis an den Morgen ruhu? 
Ton neuem and verfprachft bu 18 mir gehen, 
Du wirt mirs trößend heute wieder fagen 
Und heut wie geftern mid, du Böfer, täufchen., 
Bafte, 
Geh fich’ am Ziele, pweifle nicht, Branertea, 
Nicht wird mir all er Mühe Preis enigehm, 
Nur wenig Tage noch, und ans der Saat 
Dow Diri forieht mir des Golkes Ernte auf, 
Ein Anbrer firebe nah dem Tranf, der mie 
Ein Lebensjahr mit jetem Tropfen gibt, 
Micht Lüftern bim ich mach Unsterblichkeit, 
Mar meine Tage will id, doch im Glück, 
Unb firhit du, Frau, das Glück iſt reich zu feym, 
Das Gluͤck für dich iR einer Bürftin Mang, 
Das läd für mich Das Gold das unfrer Stirn 
Den Etrahlenfchein der Königtkroue Teiht. 
Une bin ich reich, laſſ ich das Wachen, bas 





Diih ſchwelgſam trüb den gangen Morgen macht, 

Dann kaun ich Lebewohl ber Arbeit fagen, 

Denn ein Geheimnis Bottes wirb mir Fund, 
Francesca, 

Ich fürdpte, Frennd, mag Piebe mich entfchulv’gen, 

Def reines Traumes Zauber dich umftridt, 

Das Hirngefpinn, dat du verfolgft, et jebrt 

In kurzer Friſt vieleicht Deine Habe anf. 

Des Tiegels tüdifh gierger Mammenmund 

Wirt aus als Rauch, was er verfchlang ale Barre, 

Fefio, 

Prancesca, Nürchte michte, es wird gelingen, 

Hat Miftas Blamel, mein verehrten Meifter, 

Ber hundert Iabren im bermerihen Buche 

Mir dnch das Fabalifiifche Zeichen fhen 

rebeutet. Und anf unfrer hoben Schule 

War Flamel nur — jegt preist man weit und breit 

Den Bundermann — ein arıner Schreiber, ber 

Rür Geld mit Aunfigebter Hand bie Echrift 

In feine Nrabesten zierlich faßte. 

Und bätt im Kampf das Schickſal ibn bepwumgen, 

Geſtorben wär fo arm abs er geboren, 

Doech nein, es legte Bott den heiligen Funfen 

Ihm im die Druſt, und vor des Menſchen Aug' 

Entbüllen endlich fi der Dinge Urauell, 

Und während fo die Welt in ihrem Wahne, 

BDemeimer Mrbeit ihn verfallen glaubte, 

Berfenft in Nacht, gleich wie ins Meer der Zander, 

ab er das Bold der Schoͤpferflamm' entleimen, 

Blei, Schwefel und Dierfar snfammenmifchend, 

Grnente unermũdet unfer Bergmann, 

D Wunder, jede Nacht, das babe Werk 

Wohl zwanzigmal, umd nicht verfiegte ihm 

Die ew'ge Mer. Und nad feinem Tode, 

Da Pran und Diener den Palaſt durchſuchten, 

Fand fi bes Bolds gemug, um beri Gapellen — 

Gntinnft du Dip? — und ein Hofpis gu bauen, 
Branceöca. 

Das Bole, wirds bich, erringſt du es, nicht bleuden ? 

Der alte Don Gremaldi, unfer Nachbar, 

FR reich wir jener, unermeßlich reich; 

Dech Wuchtr nur und Borg find fein Gcheimmif. 

Wie Flamel fann er feine Billas kaum, 

Und feine Häufer kaum“ all übersählen, 

Durch alle Meere ſchwimmen ſchwerheladen 

Die Schiffe ihm, daß um den Erdball ringe 

Sie einen fhann'gen Wellemgürtel fehlingen. 

Dein Raflo, wenn — bit gleichfalls du nun reich, 

Vor umfrer Thäre, bie mit unbefaunt 

Den Hülfeberürft’gen it, der bagre Bel; 

Der Armuth fchmähte, die balbnadt ver Himmel 

Uns zeige, dab mit unferm been Kleide 

Darmberzig wir bie Blöhe ihr verhüllen: — 

Das Bold, mein Baflo, das versuchte Bold, 
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Dann hätt’ 6, gleich der feinen, unfre Serie Untifen, Raphatla Matonnen oder 
Verderbt — laß arm uns bleiben, Areund; ben Armen In einer reinen Mainacht einen Etern bewundert. 
Hat einft der Herr fein Himmelreich verhleßen. Franceéea. 
Fafie. Hab‘ Mitleid mit der Gattin tollen Liebe 
Verbanne biefen Wahn aus deiner Seele, Iqh bin auf fie mum einmal eiferfüctig. 
Fällt mur auf uns ber gelbne Himmelsthau Vom Himmel fallen kann der Stern, die Iungfran 
Im Felde, bas den beißen Wünſchen dann Kann lichen und der Marmor ſich beleben. 
Eich aufthut, fell lets meu bie Freude blühen. Hab’ Mitleid, Wafte, 
Sa freilich ihm vermodert unbenäst Bafin. 
Der ſchoͤne Ehap; es gelbt dat Antlig ibm Del meiner Seele, 
Vom Wirerfhein des Golbes, das er tief Du kommſt son Sinnen Cachend) fah ich etwa micht, 
Im Keller bang und ſchwelgſam, Ead auf Sadck Als ob ein Staatsverbrechen Ihr begangen, 
Für einen froben Erben angebäufrt. Mit welchen Bliden Euch der Herr Podeſtat 
Von feinen Schlößern all, von feinen Häufern DVerfolgt? fand bier ih wanſigmal ihn nicht 
Hat nicht das umfre — zu prächtig wär es ihm — Mit Euch allein, vorfchügens einen Finfauf? 
Das Nachbarhaus, bie ſchmählich arme Hütte Bin ih nun eiferfüchtig? weit entfernt, 
Der Wuchrer ih zur Wohnung auserloren. Ich fühl, fo oft er fommt, mich hedarebrt. 
Zum Simmel bete nur, daß er die Kraft, Francesca, 
So grofe Luft zu tragen, uns verleihe. Du welfrs zu gut, gewillenlofer Epötter, 
Francesca. Mie lächerlich fir wäre beine Furcht. 
Bergib der Gattin, Freund, bie bangen Zweifel, Hat das Gefühl des Weibes Herj beficat, 
Dh! dieſe Freuden felbR, fie fchreden mich, So wird dem fühen Wahnfiun es zur Beute. 
En abgefchleden and wir leben bier, Und ber im Bufew ihr die Flamm' entänbet, 
Wie bang, wie tief it meine Eiferſucht! Kein Erdenfohn it er für fir, zum Heros, 
Du weißt'e; nicht trage ich Me Marter, wenn Zum Eugel hebt fir, zum Unfterblichen 
Durch deines Goldes Meiz gelodt, bie Branen Ihn finngerwirtt, empor, und beiet nieend 
Um deine Liebe gierig bublten, mein — Ihn an, gleich einem Gott in feinem Tempel. 
Entfeglih! — und Eine if's vor Allen! Die Können wir gebrechlichen Geſchoͤpfe, 
D Baflo, du ſelbſt wirft es nicht läugnen! Die feld ein leifer Windhauch, gleich dem Echilfe 
Mir ſah id dich fo oft auf ihrer Spur! Des Uiers bangt, anfämpfen gegen Euch, 
Dein Ang’ ihr folgen, beine Hand Me grüßen: Ihr harten Männer, mit ber Bruf von Er, 
Berberblich wird einſt diefes Weib mir ſeyn. Hab’ Mitteid, denn ich bin ein ſchwaches Weib. 
Bafis, Bafio. 
Und biefer böfe Dämon, wer iſt er? *S in audgemact, Signora, mag ich arım 
Francesca. Stets bleiben, oder reich einft werben, nur 
Zu gut nur weißt bu es, bie Maddaleua, Bür dich Geliebte, werd' ih Augen haben. 
Mich überſtrahlt fie weit, ich fühl' es mohl, Auf Wirderfehn cer räßt fie, 
Deum in Firempens Dlumenfrone if Grameedca. 
Die fchönfte fie, du lirbft fie. Auf baldig Wicberfehen. 
2, sm! Zweiter Auftritt, 
Francesca. Aranersca, nachher ber Podeſtat. 
Das chen iſte, man liebt, man weis eu nicht Francesca. 
Barum, ganı ohne Urſach, ohne Hoffeung, Sch athme wirber freier, neun ba ich 
Vergißt Dermögen, Rang, bie Lich iſt Wahnſinn. — Die Angſt, die auf mir laſtet, Ihm emtbedt, 
D ieh" fie niemals, Faflo. Schlecht hat er fir bekämpft, er fagte wicht, 
Bafio. Dünft mid, er liche Maddalena nicht. 
Sry rubig, Kiud, D! diefes Weib, das vaftlos mich verfolgt, 
Sch hab! fie oft bewundert. IR meiner Tage Dämon, meiner Träume 
Francesca, Geſpenſt. Wie if fo graufam doc ver Rath 
Ga, fiebft bu! Der Eiferſucht. 
Faſio. Der Podefat (eimiretemdn 
Die man in einem herjoglihen Garten, Empfanget meinen Gruf, 


Längs einer Säulenhalle fih ergehent, Brancrica, fchöne Jawelleriu. 





Trancesca ls jnfammen). 
Ad! 
«Eich ſaſſend.⸗ 
Eerr Monfigner gegräft. Welch maaplofes 
Vergeben Hat ven Todefiat fo frühe 
Aus feinem Hans arführe? 
Popeftat. 
Nun rather. 
Brancesca. 
Ih ? 
Vodeſtat, 
Sicher. 
Branceora, 
Ad, ich dann nicht, helft Ihr nicht! 
Vodeſtat. 
Nach einem großen Fredler ſpätz Ich. 
' Aramerdca, 
Wirklich? und welch Derbreihens zeiht Ihr ihn? 
Boprftat. 
Er hat dat Out, das Kleiner mic gerambt, 
Ton dem getrennt die Welt mir nichte mehr if, 
Und das, von Eifrrfucht gefoltert, ich 
Mit allen meinen Echägen gern erlaufte. 
Ärancesca, 
Glaubt Ihr ibm hier? 
Vobetat. 
Gewif, denn Hefer Maun. 
Franeesen. 
Denn diefer Dann? 
Vodeſtat. 
Nun un, it Ener Gatte 
Pramersca cAch verbengem). 
Un Gowrtoifie thuts Keiner Euch guver, 
Eigner. 
Vodeſtat. 
Bei Gott, es iſt ein Wahnſian, ih 
Trag’s länger nicht... ich Tiebe Cuch, anf Ehre! 
Kranersca (amd Somptolt tretend), 
Nech habt Ihr, glaub' ih, dieſes Silberbeckeu. 
Don neuer Borm, Siguore, nicht geichen? 
Vodeſtat. 
Ge if von Jaſie! 
Granersca 
Und zeugt, nicht wahr, 
Don feinem fein gebildeten Geſchmach! 
& iſt Gammerarbeit und grfertiget 
Nach einer Zeichnung des Umtres del Sarto: 
Ein reich Geſcheal und eines Königs wärbig. 
VTobejiat, 
Bor Allem freut mid Euer Bild darau, 
Das man ans dem geihliffien Glan; des Siibers 
Gleichfam ans einem Spiegel tanchen ficht. 
Francesca (iegt das Beden weg und nimmt eine Echaln. 
Nehmt dieſe Schale, die Fein Bildaiß geigt: - 
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Zerfirenen wird bier möchte ben Breund ber Kunfl, 
Sie iſt. Ihr Seht, von einem Amathyſt, 
Gefaft in Perlen, Sappbir und Rubin, 
Von Arkot viele, von Opbir die Perlen, 
(Die Mabralema tritt mit dem Staſen Belio ein: WFrancehra Ihr tie Schalt 
fallen, bie jrebriche.) 
Podeſtat. 
Was macht Ihr da? 
Braucesen 
Sie! — Ach! ich bin des Todes! 


(Bortfegung folat.) 


Der englifche Ernft und das framyöfiiche 
Baudenille. 


Ein Engländer ftellt, als Einleitung zur Weberfegung ei= 
niger Proben franzoͤſiſcher Vaudevilles folgende Betrachtungen 
über den englifchen Voltscharafter oder Humor anı 

Es iſt in diefer nActernen Zeit nicht unintereffant, ſich an 
ein Pieblingsepitbeton der Balladendichter und Romanſchreibet 
einer frübern Periode zu erinnern, wo ed Mode war, vom „luſti— 
gen England“ zu ſprechen. War diefer Titel je cin verdienter? 
oder war er durch die Millfür bes Dichters ertbeilt — eine 
Erfindung, deren Kraft gerade auf dem ind Auge fallenden 
Widerſpruch berubte? In einer minder einfachen und un: 
befangenen Seit bitte man einen ſatyriſchen Sinn argwohnen 
können; aber davon find gewiß jene Dichter frei zu ſprechen! 
Und wenn „Sinn in den Reim“ geweſen, wel eine Veraͤnderung 
ift dann feitdem mit und vorgegangen! Es ift jet Feine Spur 
mebr von Yuftigfeit von Landeend bid John o'Greatd, und 
kein Iuftiger Mann zu finden, ald etwa ein armfeliger Gaufler 
anf de Bartholomäusmarkt. Froͤhlichkeit iſt fo Telten unter 
und, ald Menuetten in 2a Trappe; oder, wenn fie wirklich vor: 
banden ift, fo dringen ibre Bewegungen nie bis zur Oberfläche 
— kein Kräufeln des Waſſerſpiegels verräth ihre Strömung. 
Zwar gibt cd viele Kietionen, melde nach allgemeiner Suftim- 
mung unter dem Namen von Belnftigungen laufen; und wir 
verfolgen fie defbalb auch mit großer Bebarrlichfeit. Sie find 
gerade von der Urt, wie Daran andere Nationen ſich ergögen 
— warum follten fie nicht and für uns ein Zeitvertreib feon? 
Nun, darum eben, weil der Geiſt, der ibmen Vedeutung und 
Leben gibt, nicht eben fo leicht wie der Brauch entlehnt Werden 
fann! Mir haben fein herzliches Intereſſe an dem Gegenftand, 
und ohne ein ſolches ift die Beluftigung nichts als ein Name, 
Es gibt eine fröhliche Lebhaſtigkeit, eine Friſche, einen Erfins 
dungsgeiſt, eine Originalität in dem Genuffe von Vergnägun: 
gen, weiche da fich geltend machen, wo der Natiomaldarafter 
gefellig und munter ift; bei und iſt feine Epur diefer feſtlichen 
Gemuͤthsſtimmung zu finden, Wir führen die Mode der Be 
Inftigung ein von den Orten, wo fie von Natur blüht, und 
beobachten fie mit einer mechaniſchen Genauigkeit, melde be 
weist, daß wir von ihrem Sinn und Zweck rein nichts ver⸗ 
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ftehen. Wir fünnen nichts erſchaffen; wir koͤnnen nicht einmal 
glüdtich uberſehen. Rein Tan, kein Spiel, keine neue Weife 
der Vergnuͤgung iſt in unferm Lande feit den Zeiten der Stuarts 
mehr erfunden worden; wir find zu geſchaftig und nachdenklich 
für dergleihen Erfindungen geworben. 

Es ift bier nicht der Ort, Unterſuchungen anyuftellen über 
die Urſachen einer Thatſache, weiche man behaupten kann, ohne 
im mindeften bamit einen Vorwurf zu beabfihtigen, Mit einer 
Urt von fpecnlativer Bewunderung für bie Fröblichkeit haben 
wir ſelbſt einen tuͤchtigen Theil vom Temperament unfrer Na- 
tion, und wir wollen uns gern überzeugen laffen, daß gar viel 
Mühmlihes zu Gunften einer ernſten Gemüthsanlage gefagt 
werden lann. Ob num biefer Charakter das Product proteftan: 
tifcher Asceſe iſt, welche durch Bürgerkrieg in unfere Natur 
bineingefnetet worden , oder ob harmlofe Luftigfeit unvereinbar 
ift mit der Wachſamkeit und dem miühfeligen Treiben der Han: 
delsunternehmungen — ob nicht eine behagliche Rube und In: 
geſtoͤrtheit ber Lebensgewohnheiten und Sitten erforderlich iſt, 
um bie Volksluſtigkeit in voller Dlütbe und Kraft zu erhalten 
— mie denn aud die Schwere und der Gonflict diefer Zeiten 
bie ganze civilifirte Welt müchterner und erniter macht, ein 
nicht unwichtiges Zeichen einer überall vorfhreitenden Ummäl: 
zung — das find Fragen, die wir bier nur anregen, nicht er: 
örtern können. Hier iſt nur erforderlich, eine unläugbare That: 
fache feitzuftellen, und obne Bedenken und Scham zu geftehen, 
daß wir, was wir auch einst geweien ſeyn mögen, feit manchem 
Jahr kein luſtiges Volt mebr find. 

Ganz anders iſt das bei unfern Nachbarn jenfeitd des Ga: 
mals. Vielleicht läßt ſich dermaten felbit im ihrem Sonnen- 
ſchein ein Wölfhen entdbeden, das, obwohl noch nicht größer 
ald eine Manndband, ſpaͤter einmal ihre Heiterkeit trüben 
dürfte. in kommendes Jahrhundert dürfte ung finden, wie 
wir von den beiderfeitigen Küften einander fo finfter und grim— 
mig mir den Bliten meſſen, als die zwei Miefen von Guild: 
hali. Aber diefe Reit ift noch fern. Klima, Sitten umd ftarf 
eingewurzelte Neigungen haben dem franzöfiihen Wolf einen 
froͤhlichen Leichtfinn verlieben, welhen niederzudrücken es vicle 
Yabre brauchen duͤrfte. Aus den keftigen Kämpien der Fronde, 
aud der Erfhöpfung und dem Elend, womit dad Zeitalter 
Louis XIV ſchloß, und aus dem Blutregen, der das Land in 
den Tagen der Schredendregierung überftrömte, ift der Fran: 
zofe mit unverwüſteter Heiterkeit wieder hervorgetreten. Zeit: 
vertreib iſt ihm ein unentbehrlihes Lebensbedürfniß — er ver: 
langt nicht eben panem et circemses, fondern felbft circenses vel 
sine pane, Er ift ein Feind vom ernithaften und zurückgezogenen 
Leben ; fein Herz ſehnt ih nah Seinesgleihben; er will im 
Ungeficht der Welt geboren werben, leben und fterben. In 
allen feinen Neigungen und Sitten ift bie Idee der Geſellſchaft 
vorberrihend; daranf ift die Baſis eines Charafterd gegründet, 
der nicht fobald zu verwiſchen iſt. Auch wird es ſchwer halten, 
ihn der Munterfeit zu berauben, welche feine Art zu leben 
durchaus erheifcht. Der ungefellige Mann kann durchs Leben 
fi durchſchlagen mit all feinen Härten und Derbheiten; aber 
ein lebhaſtes und laͤchelndes Behagen ift das einzige Element, 


worin bie Maffe ſich beftändig bewegen und ohne Hader und 
Zwietracht durcheinander fih wühlen fann. In Allem, was zur 
Kunſt der gefelligen Beluftigung gehört, iſt der Franzoſe ein 
fröbliher Meifter. Er gibt fih ber Praris derſelben bin mit 
einem Eifer, welder den gerinaften Kleinigkeiten eine Bedeu— 
tung und den veraltetften , verbrauchteften Gemeinplägen einen 
pofitiven Charakter verleibt. In feinen Beluftigungen ift nichts 
Foͤrmliches oder Gomventionelles; wie der Schaufpieler in ber 
alten italieniſchen Komödie, verlangt er nur dad Skelett feiner 
Mole — die er dann fo gut auszufüllen und durchzuführen 
weiß, wie der Dichter des Studs felbft, und fie felbit mit einer 
nie ermiüdenden Mannichfaltigteit von Tag zu Tag varliren, 
Diefe alälihe Dispofitien befäbigt ihn, den „Metiter der Luft: 
barfeiten“ für die ganze eivilifirte Welt abzugeben — ein Amt, 
das er mit unenblicher Grazie und Selbftzufriedenbeit ausfüllt. 

Bei einem Verſuch, die Veluftigungen unfrer Nachbarn 
zu befchreiben, iſt natürlich gu erwarten, daß viel von der ur 
fprünglihen 2ebendigfeit verloren gehen muß, Manches jedoch 
wird den Proceß durchmachen fönnen, obne völlig zu verbuns 
ten, und dahin dürften auch die Vandevilles zu rechnen ſeyn. 
Diejenigen, welche fi an dem Vaudeville in feiner Heimat 
beluftigt haben, mögen aufichreien über die Kälte feiner Er— 
ſcheinung in anderer Geſtalt; aber wir rechnen auf ſolche, die 
jenen Genuf entbehrten. Wer den Echmetterling nicht im 
ihimmernden Flug in feinem beimatblihen Sonnenihein feben 
fann, begnügt fi, feine, obwohl etwas verblihenen Farben im 
Gabinet des Sammlers zu bewundern. 

Dad Vauderille, in feinem allgemein angenommenen Sinn, 
galt lange Zeit ald Benennung für eine Urt von leichtem Lieb, 
wo Strophen ſcherzhaften oder ſatyriſchen Anbalts zu möglichft 
einfachen Melodien gefungen werden. Die Mufit ift nicht viel 
mebr, ald ein tactmäplacd Meritativ in Tebbaftem Rhothmus, 
und dient als bequemes Mebifel für die Worte des Geſangs, 
damit fie leichter von Mund zu Mund geben fönnen. Der 
Werth lag in den Morten, und in diefen fand die Laune des 
Volts eine umerfhöpflihe Beluftigung. Alles, was die Auf: 
merkſamkeit des Tags, oder die Phantafie befchäftigte und an— 
regte, von ber Politif bie auf die Moden, verwandelte fich in 
Iuftige Stropben, oft von ausnehmender Leichtigkeit und Wiß, 
und verbreitete fi fo durch ganz Paris. Einige ſolche Couplets 
wurden erklärte Lieblinge; die meiſten batten nur ibre Stunde 
ber Gunst und mußten bald wieder neuen Launen und Einfällen 
weichen. Die Freude der Parifer an folhen Meimfprücen geht 
über alle Deihreibung, und fange waren fie die vorzüglichite 
Kundgebung der Volfdgefühle in einer Hauptitadt, wo Alles die 
Weile eines Spafes annimmt und zu einem Liedchen verarbei- 
tet wird, Unter ben niedrigern Claſſen Fam zuerſt bie Hinzu: 
feßung von Dialogen in Profa zu dem urfprünglicen Vaude: 
ville auf, und fo ſcheint diefe Urt der Beluftigung allmählich 
ihre jekige dramatifhe Geſtalt angenommen zu baben, mobei 
der urfprünglice Grundzug eines wiederkehrenden Geſangs bei- 
behalten wird, in welchem der Dialog fih in einer wohlbefanns 
ten Weiſe fortfeßt. Die Eompofirion iſt fo einfach als mög: 
lih; die Charaktere find wenige; die Imwiihenvorfäle find in 
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einem Augenblick entwidelt; Alles verräth einen durchaus popu: 
lären und zufälligen Uriprung. Cine Anekdote, eine drollige 
Situation, ein komiſcher Charakterzug genügt zum Kern eines 
Stücks, das kaum eine halbe Stunde füllt. Diefe Art von 
Unterhaltung, welche beitändigen Wechfel erlaubt, war ganz ge: 
eignet, bald populär zu werden bei einem Publicum, welches 
nichts ſo fehr ſcheut ald Ueberſattigung. Als Beluftigung der 
untern Elafen wuchs und blühte es, bis Theater ausdrücklich 
für dasfelbe gegründet wurden. Die Darftelung jedoch war 
roh und die Eompofitionen wenig werth, bis einige Dichter von 
höherer Claſſe, gereizt durch ihren Erfolg, die glüdliche Idee 
faßten, dieſem Zeitvertreib ded Bürgers den Meig einer elegan: 
ten Sompofition, unterftügt durch geſchiate Aufführung, zu ver: 
leihen. Das Gluͤck, das fie machten, war grängenlos, und bie 
Comedie Vauderille, in ihrer anftändigen Tracht, triumpbirt 
jetzt in der Halfte der vielen Theater von Paris und bat für 
ihren Dienft einige der anmutbigiten, geiftreichiten Köpfe und 
der gewandteften Schaufpieler im Fach der leihren Komödie in 
Europa geworben. 

Unter der Menge von Schriftitellern, welde in diefer leben: 
digen Gattung von Compofition glücklich geweien find, fteht 
Scribe obne Frage oben an. Er bebaupter dieſen Mas nicht 
nur vermöge der Fruchtbarkeit feiner Feder — er bat ein paar 
Hunderte beliebter Stüde geliefert — fondern aud durch feinen 
Geiſt und feine Gewandtheit. Er befint in ausnehmendem 
Grad die Kunſt, feinen Gegenftand zu dramatifiren, und einen 
gefälligen, ungeywungenen Scherz, der immer die Aufmerkfam: 
keit feſſelt. Sein Dialog ift leicht und lebhaft und überreich an 
gefalgenen Wipen, welche durd die Nachlafligfeit, womit fie bin: 
geworfen werben, nichts an ihrer Wirfung verlieren, Auch feine 
Situationen find hoch Fomifh und in der Megel für bie Löfung 
bes Anotens wefentlib, der, obgleich einfach, mie es dieſe Art 
Compoſition erheiſcht, doch oft völlig überrafhend endet. Cigen- 
thumlich it, das Scribe viele feiner Stüde mit einem Andern 
ausarbeitet; mehr ald zwanzig Mamen bat er ihon dur die 
Ehre feiner Genoſſenſchaft ins Publicum eingeführt. 

Die Gegenſtände der Comedies de Vauderille find fo mans 
nichfaltig als ihre Dichter, Manchmal it es ein drolliger Zu: 
fall, eine Entbrdung oder ein Mißerif; ein andermal ift es 
eine Ercentrieität im Charakter, das Burledte einer Elaffe ber 
Gefellichaft, eined Standes, eder liefert die Kieblingstborheit 
des Tags Stoff für ein Stück. Eine gefchichtliche oder eine 
Anekdote aus dem Familienleben wird oft mit viel Geift und 
Gewandtheit aufgeariffen, und das Drama und der Roman 
andrer Lander find geplündert worden, um das allgemeine Ne: 
pertorium von Stoffen zu vermehren. Manchmal ift die Wer: 
witlung in bobem Grad und aufs unwahrſcheinlichſte fpaßhaft 
und im Geſchmack von Farcen; und bie Stüde dieſer Are find, 
obgleich zu abfurd für Die Lectüre, auf der Bühne vielleicht die 
belufrigenditen, wenn geboben durch das unnahabmliche Spiel 
eines Potier oder Perlet. Die Aengſten und Triumpbe von Fie- 





beuben liefern natärlih eine Menge Themata, obgleich in hau—⸗ 
figen Fällen der Humor bed Stüds von biefem Intereffe unab: 
bängig ift. Cine andere, und ſehr beliebte, Claſſe beſteht in 
Beifpielen von großmütbigen Handlungen oder edlen Aufopfes 
rungen, wobei ber „alte Schnurrbart,” ber Lieblingdcharafter ber 
Fransofen, in der Regel eine Hauptrolle fpielt. Auch Beiſpiele 
vom Hochfentimentalen findet man, aber fie find nicht befon- 
ders einnebmend und ſcheinen auch wenig Glück zu machen. 
Die bei weitem größte Mehrzahl jedoch befhäftigt ſich mit eigen 
thümlich frangöfiihen Gegenftänden, und ftellt die bervoritechend- 
ften Züge des Lebens, der Sitten und der Converfation bed 
Voltd mit einer Treue und Lebendigkeit dar, bie fie an ſich 
fhon für den ausländifrhen Leſer höchſt intereffant machen muß. 
Wir glauben, daß eine angenchmere und gedrängtere Schilder 
rung des Weſens diefes lebbaften Volks nirgends zu finden 
ift — gewiß nicht in irgend font einer Art von Gedichten und 
Büchern. Und fo raſch fprechen fich die vorwiegenden Neigungen 
und Intereifen des Augenblicks in dieſer Form aus, daß man 
wohl die Frage aufwerfen darf: ob nicht die beite Geſchichte des 
Kortichritts der Ideen und des gefelligen Lebend in Frankreich, 
oder wenigfiens in Paris, geliefert würde durch eine vollitändige 
Ausgabe der auf einander folgenden Vaudevilles, in der Meibe, 
wie fie nach einander cerfhienen, cum interpretatione et notis 
variorum, 

Es werden nun einige Proben gegeben; die erfte aus einem 
ſehr luftigen Stüd: die erſte Liebe, worin das Trügliche eines 
fentimentalen Glaubens in diefem Punkt mit viel Geift und 
Laune dargethan wird; die Kabel ift kurz folgende: Herr von 
Derviere ichlägr feiner Tochter Emmeline einen jungen, tadel— 
loſen Mann, 9, v, Rinville, zum Gemahl vorz fie aber fihldgt 
ihn, ohne ih gefeben zu baben (auch der Bater kennt ibn nicht 
perföntih), aus, weil fie ald Kind von acht Jahren ihrem Betr 
ter Charles Treue gelobt, Der Vater muß, mwobl ober übel, 
dem Werber abſchreiben und ihm den Grund der Abmweifung ans 
geben. Rinville iſt ſchon unterwegs, als er das Billet erhält, 
und entſchlieñt ſich, fich für dem feit act Jabren abmefenden 
Vetter auszugeben; ald folder wird er vom Mater fehr 
ſchlecht, von der Tochter febr gut aufgenommen, und legitimirt 
fih auch gegen letztere fo ziemlich, kann aber leider einen Ming 
nicht aufweifen, den fie ihm gegeben, umd ſieht fich mit bem 
Verluft ihrer Gunft bedroht. Inzwiſchen find Wechſel- und 
Schuldklagen gegen den Better Karl eingelaufen und ſchlimme 
Zeugniffe über feine Aufführung. Jetzt Fommt der wirkliche 
Vetter Charles an umd trifft mit Minville zufammen; biefer 
befommt von ihm den vermißten Ring; der beruntergelommne 
Vetter übernimmt die Molle des Freiers, macht auf Vater und 
Tochter keinen fonderlih günftigen Cindrud, bringt Emmelinen 
die Nachricht, daß ihr Vetter eine Putzmacherin geheirathet — 
und wie fie über biefe Treulofigkeit in Verzweiflung lommen 
will, löst fi der Knoten durch Abwerfung der Masten — und 
Alle find zufrieden geftellt. 
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Pbilarete Ehasles 
über Die gegenwärtige engliſche ſiteratur. 
(Fortfegung) 

Thomas Campbell, der feit langer Zeit der Poeſie entſagt 
und Reviews geleitet bat, ift aud ein Dichter; man kann ihn 
mit Niemand paffender vergleichen, als mit Alfred de Wigny. 
Seine reine, durchfichtige Strophe, von auserlefener Form, von 
tlarem und oft tiefem Sinn, glänzt wie ein wunderbar gefhnittner 
Kryſtall. Er hat bewundernswürdige Verſe gemacht, und man 
bemerft, daß er fie gemacht bat; die Zukunft wird vieleicht mit 
größerer Verehrung mit fo vieler Liebe gearbeitete Werfe auf: 
bewahren und erhalten, ald begeifterungsvolle rohe Skisgen, welde 
braufend und fhäumend der Feder Southey's entitrömen, wie 
das Metall aud dem glübenden Dfen. Die Strenge feined Ge— 
ſchmacks ifolirt ihn. 

Die Feindeit und Subtilität zeichnet Worbswortb aus, 
diefen Eremiten der poetifchen Kunſt, verborgen in den Mäldern 
von Meftmoreland, in der Nabe von feinem Freund Southey. 
Wordsworth iſt mehr befannt durch feinen Einfluß ald durch 
fremde Nachahmungen; man fann ihn nicht überfeßen. Die 
Anmuth feines Rhythmus, feiner Sprache, feined Gedankens 
trägt den Charakter unſchaͤtzbarer Feinheit an fih, die bis zur 
Tiefe gebt und fich fogar bis ins Dunfle verirrt, Es ift eine 
feelenvole und rübrende Feinheit; es ift ein zarter Punkt, 
zwifchen dem Naiven und dem Erhabenen feftgehalten, die 
Zurädführung ded Altäglihen aufs Wunderbare und die Mer: 
wandlung der gerinaften Dinge in göttliche; theologiiher Aſce⸗ 
tismus und pfocholegiihe Analyſe. Um von Jedermann geliebt 
zu werden, dazu ift feine Poefie einerieits zu hoch und anderer: 
feitd zu fein geſponnen. Mber gefüblvolle und bodgebildere 
Geifter finden in diefen gefährliben Eigenfchaften eine lebendige 
Quelle geheimer Entzüdungen; es ift unter und Sainte-Beuve 
derjenige, der, ohne feine Formen nachgeahmt au haben, fich 
nur um fo mehr dem Weſen feines Talents felbit gu nahern 
fheint, Die genannten vier Dichter produciren jetzt wenig 











mehr, und immer nur in dem Ideenkreiſe und mit ber Kir 
bung des Styls wie in ihren reifen mittlern Jahren. Ginige 
eigenthümliche oder unvollftändige Geiſter, die aus derfelben 
Epoche ftammen, haben erit neuerlich Selebrität erlangen Fön: 
nen: Walter Savage Landor; Peigb Hunt, ein gemandter 
Journaliſt von bemeglicher Phantafie und gefhmeidigem Styl; 
Edgerton Brydges, der vergeblich nach der Peerſchaft getrachtet 
bat, und der, unzufrieden mit den Menſchen und ben Dingen, 
jegt an ben Ufern des Senferſees fich ergeht mit feiner biblio: 
grapbifchen Gelehrfamkeit, mit feinen philoſophiſchen Phauta— 
fien, feinen Dichterträumen, reih an ausgezeichneten Sonet- 
ten, feinem langen Bart und feiner melaucholiſchen Herrlichkeit. 

Wordsworth, Soutbey, Campbell, Th. Moore ſcheiden fich 
von ber jehigen Generation durch eine tiefgreifende nud ent: 
ſcheidende @igenfhaft: fie glauben, Ihr GSeiſt bat feinen 
Angang geftattet jenem Princip des Todes, unbeilvoller ald 
der Skepticismus ſelbſt, von dem es fo zu fagen die Kolge und 
die unheilbare Verhaͤrtung ift: der Gleihgültigkeit. Im 
Myſticismus bes eriten, in dem Leidenfchaftlichen Uebertrel— 
bangen des zweiten, in ber gewandten Leichtigkeit des dritten, 
in ben Zaunen ded Irländers enblih— nirgends findet man die 
Vermiſchung von Gut und Böfe, von Tugend und Lafter, von 
Chin und Haͤßlich. Man gebe wohl Acht! das iſt das tödt⸗ 
lihe Spmptom, ber Leihenfled, welcher die große Aufloͤſung 
verfündigt. @in firer Irrthum ift beifer als eine ſchwankende 
Wahrheit; am nichts gewiß glauben, heißt Gott verlaffen und 
im Nichts leben, 

Unter den genannten Dichtern hat Wordsworth, der am 
fpäteften Gewürbigte, feinen Einfluß am weiteften ausgedehnt. 
Seuthey hat wur noch in der Erinnerung ein Echo; die ferne 
Harmonie einer feierlichen Orgel. Campbell it ein claſſiſcher 
Dichter, ein Mufter, das man ſiudirt wegen der Vollkommenheit 
ber Form, mie Pope oder Dioden. Die Momotonie der von 
Boron entlchnten Verzweiflung bat ſchon feine Nachahmer er: 
müdet. Die allgemeinfte Begeifterung bat ihren Ausfluß von 
Wordsworth; fie hat ſich ſelbſt über das Drama verbreitet, dem 
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fie nur geſchadet hat, da das Drama die Handlungen bed Men: 
{hen und nicht feine Träume darſtellen fol. Die meiften Di: 
ter und Dichterinnen zweiten Mangs haben bie Analvſe des 
Meiſters wicder in Fächer gefpalten, feine Zartheit noch ver 
feinert, feine ſchwachen Nebelgebilde noch verdünnt und feine 
Voeſie au nichts verüchtigt — der Schatten eined Schattens. 
Einige jedoeh, indem fie Worbdworths Metaphufif annahmen, 
baben ſich andern Inſpirationen bingegeben. Die Politik und 
De Indufrie, zwei Mufen von Erz und Aupfer, haben Eänger 
gefunden unter dem Heere der Wordsworth’fhen Dichter; wie 
Wordsworth feine Pocſie aus den Alltäglichkeiten des Land— 
lebend abgezogen, fo baben Alfred Kennpfon und Ebenezer Elliott 
die politifhe Oekonomie in Satyren nnd die Theorien Benthams 
in Oden umgefeht. 

Bentham, ein eigenthümlicher, ſoſtematiſcher Genius von 
großem Umfang, bat cine volltändige Form und wiſſenſchaftliche 
Realitat gegeben jener Nüslichkeirstheorie, der Theorie des 
Ichs, des Egoismus, Die ein Ausfluß der Philofophie des acht: 
zehnten Jabrbunderts iſt; eine Theorie, die ſich zuſammenfaßt 
in der präctigen Züge des Arioms: dad größtmögliche 
Glüd der gröftmöglihen Zahl! O Ahr Philofophen, 
die Ihr immer die Empfindung mit der Seele verwechfelt, und 
das Unglüd der Menſchheit mit dem Nagen des Hungers. Euer 
Spitem ift hohler als dad Berkeley's, der aus dem Körper cin 
Phantom machte! Huch hat die Bewegung der Jahre fhon dad 
Spitem Venthams niedergerifen, des Geſetzgebers einer mate- 
rialiſtiſchen Gefellfchaft, wie Er. Simon; mit diefem Spitem ift 
die zur Verbreitung desſelben beſtimmt gewefene Weltminfter: 
Meview verſchwunden. Ich will nicht angeben, mit welchen 
raffinirten Subtilitäten man bewiefen bat, dab die Ventham'ſche 
Säule ibren Homer baben mußte, und daf das größtmögliche 
Glüd der größtmöglicen Zabl das Auftauchen eines fpeciellen 
Dichters erheiſchte, welcher fih zu neuen aſthetiſchen Dogmen 
befennen mußte. Alfted Tennpfon war diefer Dichter, Man 
bemerkte durchaus in den Verſuchen des Urilitariers cin be: 
barrliches Streben nach abiirufer Metaphpſit, ein Streben, den 
philoſophiſchen Gehalt der Dinge auszuſprechen, cin Bedurfnif, 
die Pegeifterung durch die Nefterion zu erzeugen, zum Nachtheil 
des Gefühle, der Einbitdungsfraft und der Periönlichkeit. Das 
Metrum Tennpfons, übrigens fraftig und Fühn, beweste ſich 
tranrig unter dieſen Ketten; der mühlam gelehrte Mecanid- 
mus der Werfification erfchwerte noch den durch eine willfürliche 
Vhiloſophie anferlegten Zwang. Die nordifche Mufe bat Mühe, 
ſich dieſer Anmaßung des in fie übergreifenden und fich ber 
fie audbreitenden Gedankens zu erwehren, So erlöfhen die 
großen Fadeln, melde der Voeſie leuchten; fo verfchwinden un: 
ter einem Schleier feiner Erfindungen Klarheit und Mürme. 
Vergebens trachtete Tennvfon nah der materiellen Genauigkeit 
und Beftimmtheit der Ferm und übertriebener Farbengebung; 
das bie nur: einen Febler durch ben andern erfchen. Der 
Dichter ſuchte, wie er fagte, einzudringen in alle Individuali- 
täten, fuchte zu umfaſſen und zu begreifen alle Seelen der 
Natur, indem er feine Oben biefer eigenthümlichen Verwand: 
lung widmete, der Reihe wach dem Lefer, in einem unermeß: 


lihen Avatar bie Pflanze, das Thier, die Bewohner der Waſſer, 
die Quadrupeden verführte, durch eine künſtliche Elaffification 
die ungeheure Aufregung der Poeſie eintheilte, und bas wills 
fürlihe Werfahren ber Wiſſenſchaft mit der Stimme der Be: 
geifterung verwechlelte. . 

Cheneger Elliott batte mehr Einfluß auf die Leiden ſchaften 
des Volts; er wandte fi an ihre fühlbarften Intereffen; ans 
erfennend den Supremat der Induftrie zählte er doch die Bei: 
den auf, welche diefer nette Sieg über die Materie nad fid 
sieht, Warum aber dem Pamphlet des Publiciten das Gewand 
und Metrum eines Droden oder Churchill geben? Obgleich 
eine Miſchung von Satpre und Elenie den Ernſt der Materien 
etwas milderte, fo war ed am Ende dod nur eine Verfifica: 
tion von Cobbett oder Burke. Man wurde bald dieſer Mifhung 
müde, welde anfangs überraichte; man wies der Profa wieder 
ibre gewöhnliche Prlicht, die Führung der Lebensgefhäfte, die 
Erörterung der Intereffen zu, man erfannte, daß rein Talent 
diefer Urt, feinem eigentlihen Werfen nad didaktifch und pole⸗ 
miſch, etwas von feiner ernten Würde verliert, indem es den 
Geſehen des Rhothmus und der Cäfur ſich ſchmiegt. 

Sp wurde der poetiſche Saft ſchwaͤcher. Er ſtroͤmte ſchnell 
jenem Grabesfande zu, im welchem alle Poeſie fich verliert. 
Die Poeſie verzweigte und fpaltete fid mit jedem Tage mehr; 
fie geborchte nicht mehr einer allgemeinen Theorie, wie unter 
der Herrſchaft Wordsworths, fondern einer Menge Heiner par: 
tieulärer Theorien, welche weder die Natur noch den Menfchen 
umfaßten, Die Frauen, die ihnen eigne Reinheit und Gewandt: 
beit der Nachahmung verbindend mit der ihnen zufommenpen 
Leichtigkeit, fih rühren und aufregen zu laffen, welde immer 
(hen der Poeſie verwandt ift, machten dad Uchel noch Ärger. 
Jede Schattirung von Gefühlen hatte ihre Ode; jeder Gedanfe 
einer Mutter oder Liebenden lieferte feine Elegie; cine Schu: 
ſucht geſtaltete ſich zum Sonett und eine Hoffnung wurbe 
zum Lid. UM dieſe Kleinen melsdifhen Stimmen zwitfcherten 
und fangen zufammen in dem Vogelhaus der engliihen Geſell⸗ 
ſchaft, die, da fie feinen Unterſchied zwiſchen ihnen feftzufegen 
vermochte, die Auskunft ergriff, fie alle miteinander zu bewun: 
dern; auch war ihr Ruhm wicht Iebenslänglich, und ich fürdte, 
ed möchten mehrere Namen, welche noch fo zu fagen auf der 
Oberfläche des Rufs ſchwanken, bald den vor zwanzig Jahren 
berübmten Namen einer Miß Seward, Miß Porden und Mofa 
Matilda zugeſellt werden. Die ausnehmende Leichtigkeit des jam⸗ 
biſchen Rhythmus und eines nur kaum angedeuteten Reims, ber 
Neichthum des engliihen Wörterbuchs das beinabe immer den 
Inteinifchnormannifchen Ausdru neben dem fädhfisch = deutfchen 
barbietet; der Gemeinplag der elegiſchen Vilder, fo vertraut den 
Dichtern des Nordens — Alles forderte bie jungen Pantafien und 
die jungen Herzen auf, Diebter zu werben, und auch fich auf einer 
Harfe zu verſuchen, welche fat allein ertönte, Mrs. Norton, 
welche von der Londoner GSeſellſchaft neulich beſtraft wurde 
wegen einer nicht bewiefenen Unvorſichtigkeit und wegen einer 
ſchlecht paſſenden Ehe, eine geiſtreiche, fhöne und ausgezeichnete 
Frau, bat eine Fräftigere Verfification und eine färfere Form 
gefunden als ihre Nebenbuhlerinnen. Miß Landen nähert fih 
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Thomas Moore durch die glängende Gewandtheit und Weich: 
heit ihrer Infpiratien. Felicia Hemans ift ihnen überlegen; 
wenigitend macht fie fih offen und frei an dieſe Gattung der 
Voeſie; fie win nichts als die Leidenfhaften fingen, und oft 
gelingt es ihr; ihren Tönen fehlt es weder an Süfigteit noch 
an Fülle. Nachdem man ie mit einem Vergnügen zugehört, 
das freilich nicht Erſtaunen und noch weniger Enthuflasmus 
ift, aber deifen Reiz die Seele einwiegt und manchmal fie durch: 
dringt, finder man endlih, daß die Taube zu lange giret und 
ſchluchzt, daß diefer aus der Seele entjtiegene Dufr fie berauſcht 
und einfhläfert, und man bedauert, daß nicht eine einſichts vol⸗ 
lere, fleipigere Mühe den Gedanken concentriet, und fo die 
Dauer ded Werts gelichert, feine Gediegenheit vermehrt bat. 
(dortfegung folgt.) 





Proben aus dem Drama: 
Der Alchimiſt. 
(Fortfegung.) 
Dritter Auftritt, 
Vorige, Maddaleua, Baflo. 
Madbdalena. 
Habt, fhöne Frau, Iht nicht ein men Juwel 


Für mid? 
Franersca, 
Mein, Signora. 
Maddaleua. 


Bei Gott, man iſt 
Pit unfern Iunelieren gut beitellt! 
Kelie, 
Was meint Ihr, Matbalene, gu den Arenjen? 
Franceséca. 
An Juwelierwert find wir miuder reich 
Als Tommaſello; wit verkaufen mehr 
Geräthe von gemeinerem Gebrauch, 
Wie Bafen, Deber, Schalen, Beden, 
Und Meifler find wir mehr ald Juweliere. 
Maddelene. 
Gleichsiel, die Kreuze zeigt mir und dieß Halsband, 
Francesca. 
Fat glaub' ich, daß es ennüß if. 
Mabdalena. 
Ihr ſeyd 
Hoͤchſt fonderbar: die Richtetin bin ich. 
Der Podeſtat 
Amägert fich der Matrafenn und tüfs Ihe Die Samt), 
Dex Herr erhalte feinen Schönen Engel. 
Marpalena. 
Vodeſtat, Ihr? — was führer Euch bierher? 
Pobeſtat (auf Franceden selgend). 
Sch Fam hierher, wm dich Juwel zu handeln. 
Maddalena. 
Ach, dieſes Weib.... ich dachte micht darau, 
Gtnau befehen in fie häßlich nicht. 


Doch ſoll ih Wahrheit reden, Herr Pedeſtat, 
Bür Euch ſcheiut zu plebejiſch und zu gemein, 
Das Llebesabentener mir zu ſeyn. 
(Sie wendet fidy zu den Sumelen.) 
Lelio um Porcat.) 
Vor Eurer Befälligkeit erwart ich, 
Thenrer Poreflat, einen großen Dienf. 
Podeſtat. 
Graf Lello, ſprecht, ich bin der Eure. 
Lelie. 
Ge ih bei Gott nicht möglich artiger 
Zu feyn als Ihr, Signor! — doch fagt mir, Könnt 
Ihr munter den Geſehen, bie Ihr jeben Tag 
Erleft, nicht eins zu Stande bringen, das 
Dem Goder fehlt, und mir and meinen Theile? 
Anwenden werd’ ich's, wie's geberen ift, 
Ich meine nämlich ein Geiet, wodurch 
Jedweder Ohm gehalten ſey, bri Strafe 
Bon Balgen ober Beurer, breiäig Taufend 
Dnesten feinem Neffen amsjufegen 
Als jährlichen Gehalt. 
Podeſtat. 
Hält unfer alter 
Grimalei feinen theuern Schatz noch Miete 
Den Hinden und dem Aug’ gleich ungagänglich ? 
Lelio. 
Mech immer. 
Podeſtat. 
Ach! uud dreimal ach dareb, 
Doch iM das einmal eines Obms Natur. 
Relte, 
Ich aber bin es mäd" zu fehen, daß 
In einfam fiufterm Keller fo viel Solo 
Gefaͤet wird, und doch wicht aufgehu veill. 
Vodeſtat. 
AN deſes Gold fommt eines Tags Guch zu. 
2elie, 
Wann ich eim Pünfyger bin? dann iſre zu fpät. 
(Fafle etſcheint eben auf der Treppe.) 
Mabddalena. 
Jezt bite ich End, mir etwas Hnprers 
In zeigen. 
Brancedca. 
Das ift Alles was wir haben. 


Bajfio. 
Du inf dich, Theure, 


Branceögn (bel Erin). 
Galle! 
Bafio (su Maddaleno). 
Wir befigen 
Noch andre Inmwelen, deren Stoff 
Und daſſung Eurer würtiger mir bünkt. 
Ich will fie helen. 
Madbalena. 
Holt fie. 


Ürancesca Cauf einen Sefei fallend). 
Heil’ge Iungfrau, 
Erbatm' dich meiner, mich verläßt bie Kraft. 
Vodeftat die benbadtend), 
D! man if eiferfüchtig, wie mir fcheint, 
Wohl wird ſich das Geheimniß nügen laffen, 
Das mir ber Blich wenn nicht der Mund werräth, 
Ganı gut! — (u Belle.) 
Mein theuter Graf Icht wohl, 
Zu Maddaltna.) 


nd Euch 

Auch, milde Schöne, Sag’ ich Lebewohl. 

Entſernt ach: im Bintergrumde alt er auf Fafe.) 
Und bu, permegner, beimlicher Mchpmift, 
Niemals vergiß, daß bis sam Paradies 
Schwach wie die Mutter, jede Tochtet Evars 
Der Schlange, die verführen will, erliegt, 
Befonders Fan fie zum Berblenpen iht 
Ein Demant⸗Aug' und golene Schuppen zeigen, 


Vierter Auftritt, 
Mappalena, Bramcesca, Eelio, Fafio, 


Mappalena, 
Eigner, wir warten. 
Lelio. 


Eilet, Meier, Euch. 
Bafio, 
Hier bring’ ich einige Juwelen Gud, 
Dinreichend fhön, um auf den deſten des 
Graneeseo Medici zu leuchten. Räte, 
Irancesca che Selte). 
Gott, wie ich Leite! 
Maddalena. 
Graf, was meint Ipr? 
telio, 
(Is ein Saldband vom Perken belzend.) 
In ſolchem Falle bin ich ſchlechter Rath, 
Doch follt' ich wählen, wärbe mein Grfäpt 
Für biefes Perlenhalsband ſich enticheiven, 


Mapbalena cu Fafo), 
Faht mir es an. 
Brancesra chel Seite), 


Wie zittert feine Gans! 
Bafie, 


Madbbalena. 
Nun, was deufet Ihr ba? 
Faflo. 
Graf Lelio berleth Euch meife nicht, 
Au Eurem Galfe würden diefe ren 
Sich allyunah bei Euren Zäsnen finden. 
Maddalena. 
Mich dänket, er bat Recht; ſeht, 2elto, 


Hier if e0. 


Ich zieh dieß Stiruband son Mubinen ver. 
AIndem fie eb berrachtet.) 
Wie if es möglich, fo das Gold zu ſchmiegen! 
Beſeht ee nur, 20 if bewundernewerth. 
Be reicht eb Fafıo und fept Ach nieder, um ed fich andeften ju lagſen.) 
Brancesca, 
Zum Bergen fühl ich frömen all mein Dat. 
Mappalena (pe Falle), 
Die Haare Areichet hier hiuweg — ſo recht. 
Bafio (die Wirkung des Surndands betradhtmt), 
Diefmal habt Ihr, Eignora, Euch geitrt. 
Dei meiner Seele, die Rublnen find, 
Um ihres Ganzes Fülle au behalten, 
Zu fehr im Eurer Augen Näbe hier. 
Maddalena. 
Weil's dem fo iſt, mählt etwas Schönes felbft. 
Bafto, 
Nehmt dieſes diamantne Diadem 
Im ſchwarzen Haare leuchtet das Geftein, 
Gltich wie der Glähwurn, der die Nacht erhellt. 
Von Branfreicht Königin ward «4 beflellt, 
Mag 16 genehm Bireniens Bürktin feyn. 
Maddalena. 
Tem Nachbar brecht ihr das gegebue Wort, 
Fafio. 
Beſtimmt war's einem föniglihen Haupte, 
Doc fordert die Gerechtigkeit, dag fir, 
Die nur als Rönfgin geboren ift, 
Ton Eurer Reise Macht befieget weiche, 
Wie fu Homerens etwigem Gedichte 
Vor Appris' Schöne Her Stoly ſich beugt. 
Maddalena (u Beito), 
Sucht doch, Signer, in anfrer Signorla 
Mir irgentwo mehr Grazie und Geift, 
(Bu Fafıe.) 
Schr theuet find wohl Eure Diamanten, 
Gebt in den Kauf fo feine Reden Ihr. 
Das Etiraband lebt mir an; je mehr ich es 
Vetrachte, deſto mehr gewinn ich's Lich, 
So will ich's denn behalten; gebt in meinen 
Palafl, wo man Euch sahlen wird, 
(On Belle.) 
Kommt mit, 
Lelio (dem Fafıo eine Börfe reichen). 
Mein, thut es nicht, mein Thenrer, 
(Au Fafıo, der fie zurüdmwelfer,) 
Nehmt doch. 
Wirſt fie auf einen Gefel.) 
habt Ihr fir, 
Mabpalene, 


Kommt Ihr? 
Relie, 


Ih komme ſchon. 
Seden zuſammen. Tao geleiter fie zur Tpüre,) 


Schlaß folgt) 





Beiträge bittet man an Dr. Guſtav Pfizer in Stuttgart einzufenden, 


Münden, in ber Literarifch« Artigiſche n 
Verantworilichtt Rebarteur 


Anftalt der I, ©. Gotta’ 
- Gr Blveumane vo Bopheniiung 


Nr. 


88. 





Blätter 
Der Literatur 


des 


Auslands. 


3 Auguſi 1839. 


zur Runde 





über die gegenwärtige englifche Fiteratur. 
(Bortfegung.) 

Dad Studium Shakſpeare's, oder vielmehr fein Cultus, 
bat dem englifchen Theater fein kräftiges, geſundes Leben nicht 
wicdergegeben. Die Zragifomödien von Sheridan Knowles, von 
Bulwer, von Shiel, gut oder ſchlecht gerathene Melodramen, 
Werte eines Abends, der keinen Morgen bat, ermangeln baupt: 
ſaͤchlich der Mealität, der Beobachtung, der Energie und ber 
Natürlichkeit. Worbswortb, geflüchtet in die ehrwürdige Ein: 
famfeit feines Alters, ift der eigentliche poctifche Gott, den das 
engliſche Drama, obne es felbft zu wiſſen, verehrt; feine fen: 
timentale Analvfe, feine rührende und fih ind Weite verirrende 
Träumerei, feine Betrachtungen über die Leiden bes gemeinen 
Lebens find ed, die, eindringend in die dramatifhe Epbäre, 
durch eine elegiihe Atmoſphare die Lebensluft der Bühne erſetzt 
haben; ein unbeilbarer Febler, entiprungen aus dem Altern 
der Kunft. 

Die Geſchichte des engliſchen Theaterd, eine Geſchichte voll 
Urfprünglichfeit und Mannichfaltigfeit, zerfällt in drei Phaſen, 
welche die drei Darſtellungen des englifhen Geſellſchafte zuſtau— 
des find. Bei allen Völkern gleicht das Theater jenen präch— 
tigen, aber fo zu fagen geizigen Blumen, deren Krone, cin ein: 
ziges Mal ſich entfaltend, biemit all ihren Glanz entwidelt, 
all ihren Duft verſchwendet, ihre ganze Herrlichfeit offenbart, 
um dann nur noch einige ſchwache Anöpfe zu treiben, die ber 
erſte Winter verfhlinge. Die erſte Epoche des englifhen Thea: 
ters, die Shakſpeare's, bat allein Wertb. Die zweite Epoche des 
englifhen Drama’s bat ihren Auſteß von Franfreich erhalten, 
Mit Otwap beginnt die dritte Epoche, dem Eriften fi gu: 
wendend, dem Schwarzen und Düftern geneigt, bürgerlich mit 
Lillo, fatoriih mit Foote und Garrid; interefant bei Eumber- 
land und Eolmanz; immer gefteift und gezügelt; oft quäkeriſch 
oder puritanifh; ganz und gar langweilig in den Tragödien 
Rowe's, Walpole's und Jonſens. Die Gewohnheit und des 


Bebürfniß des Theaters überleben die dramatiſche Triebkraft; 


die beiten Köpfe, Addiſon, Steele, Doung, bemerten es nicht, 
und man fährt mit diefen Feblgeburten fort, die ſich kaum 
einige WUugenblide über den Brettern von Drurv⸗-Lane halten. 
Addiſons froftiger Cato gewinnt fih die Bewunderung Mol: 
taire's. Jonſons fhmwülftige Irene fegt ſich im Mefpecr bei den 
Zuſchauern, bie fie in tödtliche Starrſucht der Langweile ver: 
fenft; Waron Hi ahmt ungefhidt Zaire nad. Das englifche 
Theater ſchleppt ſch mühfam fort, bis auf den Tag, wo ein 
ſpoͤttiſcher Kopf bemerft, daß die oberften Schichten der engli: 
fen Geſellſchaft ein Lafter in fih fliegen: bie Heuchelei. Die: 
fer ine Mann war Sheridan. 

Der Vergleich von 1688 hatte alle Melt in die Notbwen: 
digkeit geſetzt, zu lügen und fib in eine anfceinende äußere 
Etrenge in Gedanken und im Mandel zu fügen. Die Megier 
rung felbit und die Geſellſchaft logen, indem fie eine Ueberein: 
ſtimmung der Gewalten zur Schau trugen, die nichtkvorhanden 
war. Das fdreinbeilige Wefen und die affectirte Gewiſſenhaf— 
tigfeit waren iu die Salons eingedrungen; der Ton moralifi: 
render Clegie und das ernite Drama machten ſich auf dem 
Theater geltend, Tartüferie einer ganzen Nation, welche fchöne 
Satyre! Shreridan führte fie aus. Cine gute Komödie; er 
miſchte die Komödie in die Satyre. Symptom einer neuen 
Epoche! Sheridan kündigte fie an durch feine School for Scandal, 
ein Phaͤnomen, eine Sonderbarkeit, ein Ausnahmsproduct, ein- 
sig, aber trefflich. 

Die Todtenglode der franzöfiihen Mevolution fehlägt, und 
alle Völker erbeben. Der öffentliche Reichthum ift gemachten, 
die Poefie ſchwingt die Flügel, die innerfte Energie der Nation 
findet jene Macht und Kühnheit wieder, welche fon unter 
Elifaberb glänzten. Ergriffen von der Liebe zu Shakſpeare und 
Spenfer, verfucht diefe Epoche der literariihen Auferſtehung, 
angefündigt von Lewis, dem Verfaffer bed Moͤnchs, von Grabbe 
und Eomper, fortgefekt durch W. Scott und Boron, ihr Drama 
nach dem Mufter der grofen Dichter des 16ten Jahrhunderts 
zu geftalten. Vergeblihes eſtreben! Das Geheimniß bes dra 
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matifchen Genius entfhläpft den Boron, W. Scott, Goleridge, 
Lamb, Lewis; die eingefchlummerte Fee erwacht nicht mehr. 
Maturind Bertram it ein Melodramaz; alle Stücke Byrons 
baben nur Eine Perfon, Lord Byron felbit, und bleiben ſchweben 
zwifchen dem Ditborambus und der Glegie. Es find fcöne 
Stellen in Milmans Fazio und in der Serftörung Jeru— 
falemd. Mrs. Baillie ſchreibt Tragödien, die, obgleich es 
ihnen am Fortihritt der Handlung fehlt, oft beredt find, Die- 
fem ganzen Drama fehlt cd an Mealität, an Leben, und folg: 
lid an Dauer. Borond Sardanapal wie Eoleridge'd Nahe 
baben Werth und Intereſſe nur für die Lecture. 

Die engliſche Geſellſchaft bat fih vom Theater entfernt aus 
vielen und eigenthümlichen Beweggruͤnden. Die Ecaufpiel: 
baufer, wo fich feit langer Zeit das Lafter und die Werdorben: 
beit der Hauptſtadt verfammelten, verfchbeuchten Die ebrbaren 
Leute, die Familienväter und alle, die, ohne die Tugend ald 
Megel des Lebens anzunehmen, doch den Auftand als Maske 
wählten, Die Etunde des Diners, welche auf die Stunde fiel, 
wo man fonft feupirte, verhinderte die höhern Elaffen, der Vor: 
ftellung der erſten Stüde anzuwohnen. Während die erniten 
und frommen Leute den Gränel der Theater ſchalten und mit 
ihrem Anathema jeden belegten, der fie befuchte, legte die 
Ariftolratie einen gewaltigen Ekel an den Tag vor dem jur: 
mifhen Ungeftüm des Parterre'd und dem wilben Geſchrei der 
Galerie. Man ſuchte innigere und mebr literariihe Verguügun: 
gen, und Genüſſe, die nicht fo ofenfundig entartet und ent: 
fittlicht wären. Der Roman eröffnete feine vielgeftaltete Scene, 
die einen im Winkel am Feuer ergönte, und die dad Gemüth 
bewegte, ohne daß man eine äufere Unruhe hatte. Die Soirde, die 
den Namen einer Theegeſellſchaft annahm; das Getümmel des 
Bald, rout, locten die Goretterie der Frauen, und verbießen 
ihmen weniger der Laͤſterung unterliegende Erfolge. Der Spie: 
ler, der Politifer, der Kaufmann, der Dfficier beſuchten ibren 
Lieblings:Elub, Ich erinnere mich reiner Epoche, wo eine ganze 
Claſſe der Bevölkerung vom Instheatergehen wie von einer 
Debauche ſprach; und doch herrſchte damals Mrs, OMeilt auf 
der Bühne, die letzte Glorie des Theaters Shakſpeare's. Es 
iſt Wahrheit, daß man nicht nach Covent-Garden oder Drurv: 
Lane geben konnte, ohne daf man glaubte, im jenen Tempel 
Babvlons zu treten, wo die nadte Wolluſt ihre Orgien feierte. 
Heimgeſucht von all diefen Urfachen des Verfalls, wollte das 
Theater ſich reinigen, und bat nur feine Agonie fortgeſetzt. 
Wenn man das Theater befucht, wo der treffliche Schaufpieler 
Marready die feilen Schönheiten verjagt hat, die es fonft be: 
völferten, fo wird man von Staunen und Trauer erfüllt über 
dieſe Stille und Dede. 

Der Verlauf ded engliſchen Theaters ift diefer: das Leben, 
der Organismus, das Feuer, die Araft unter Shakſpeare; — die 
Webertreibung, die Thorheit, die Ausſchweifung unter Karl I; — 
der Ichrhafte Ernit und die bürgerlihen Thränen unter den 
Georgen; — das Geſuchte literarifher Kormen unter Lord By— 
ron; — beutiged Tages das NRafinement der fentimentalen 
Metaphoſik. Dieß it die legte Periode und Die adußerſte 
Schwaͤche. 


Nah Maturins Bertram find die Stücke von Sheridan 
Cnowles diejenigen, deren Aufſührung am populärften mar. 
Bertram iſt kin Stüd, fondern ein Magazin von Enirafen, 
Schwertern, Gefpenftern, Ketten, Kerkern u. f. w. Und doch 
bat Bertram Bewunderung erregt, felbft in Frankreich. Sheri— 
dan Cuowles acht nicht von Anna Madeliffe und Lewis aus, 
fondern von Wondsworth; feine Dramen haben mehr poetifchen 
und weniger dramatifchen Werth. 

Wil man behaupten, es fehle dem jeßigen Drama in Eng: 
land nicht an Bewegung, fo antworte ih: ia, ed bat wohl die 
pbofifhe, materielle, grobe Bewegung — eine schlechte Parodie 
Spaniens, eine Bewegung, entlebnt vom Zufall, obne Belch: 
rung und obne Logik. Die Intrigue, das Anochengerüfte der 
dramatifhen Aunſt, verrätb im Allgemeinen eine ungefhidte 
Anlage; fie ift nicht die Mealifirung einer Idee, fondern eine 
Mifhung von zufälligen Ereignifen, eine Lodung fir bie Neu— 
gier. Auf diefem Grunde ſchweben aufs Gerathewohl die Wol— 
fen einer Poeſte, welche nad dem Parbetifhen ſtrebt, und es 
nur zur Deelamation bringt, Man böre nur die Edinburgh 
Meview: „Unſer Theater mähert fih der lehzten Kriſe feiner 
langen Agonie. Man opfert Alles einer oder zwei Mollen, 
welche für die Schaufpieler, die eben Mode find, geſchaffen wer: 
den, und in den Stücken, welche Erfolg baben, entdert man 
nur läcerlice Arfectation, fentimentale Uebertreibung, ewiges 
Seufzen, abgeſchmacktes Toben; keine Wahrfheinlichkeit und 
keine Schärfe in der Zeichnung der Charaktere.” Die alte Fein: 
din der Edinburger Review, die Quarterly Meview, verkündigt 
eben fo laut den Verfall des engliſchen Drama’d, welches heut: 
zutage zwei berühmte Schriftſteler zählt: Sheridan Enomled 
und E. Lotton Bulwer und etliche junge Vewerber um die 
aleihe Art des Nufed: Talfourd, den Verfaſſer der griechifchen 
Tragödie Jon, Taplor, den Dichter des Artevelde und 
Harneß und Browning, 

Romane, gut oder ſchlecht verfifieirte, das und nichts An: 
deres find Ddiefe Dramen, Die Wahrheit ift darin aufgeopfert 
der Analvſe, die Situation dem Theatercoup, das Intereſſe der 
Verwirrung, manchmal die Handlung dem Moſticismus. in 
angebliches Theaterfiät, Paracelfusd, enthält in fünf Aeten 
nur eine Traumerei über die geheimen Wiffenfhaften und dad 
Streben der Seele nah dem Idealen. Guten Morgen und 
Lebewohl, ein affectirter Titel einer fentimentalen Tragödie, 
it nur eine dialogiſirte Novelle, in bläbendem und manchmal 
rührendem Stpl geſchrieben. Talfourd in feinem Jon, ben 
die Kritifer bis in den Himmtel erhoben haben, und deſſen Ge: 
genftand ungefähr derfelbe wie in der Athalie iſt, verfucht 
die griechiſche Einfachheit wieder zu beleben — ein ganz verlornes 
Beſtreben in der von fo verwidelten Intereffen bemegten, chriſt⸗ 
lichen Welt. Taplors Artevelde, einem fleißig gearbeiteten 
und fchisbaren Werk, fehlt cd an ſceniſchem Intereſſe. Sheri- 
dan Cnewles, lange Feit Schaufpieler,, bat feine Erfahrungen 
ausgebeutet, hat Dramen, reih an Creigniffen, verfertigt, und 
das Jutereſſe erregt durp eine manchmal poetiſche, oft über: 
triebene Berufung an die Schmerzen und Leidenſchaften des 
hauslichen Lebens; Virginius, die Gattin, der Höde, 
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richte, die Tochter, haben einen Schimmer von Triumph 
errungen. Alles, was in dem brittifchen Theater noch von Leben 
vorhanden ft, faßt fich bei dieſem Schriftiteller zuſammen, bef- 
fen Stol Weichheit ohne Feftigteit bat, und deffen unzufammen: 
bängende und unmahrfcheinliche Plane eine Menge unnützer oder 
unerwarteter Peripetien berbeiführen, und nur zum Vorwand 
des thränenreichen Ungeftüms einer Poeſie obne Männlichkeit 
feinen dienen zu follen. Eine der yitternditen und droͤhnend⸗ 
ften Saiten der englifhen Intelligenz und Seele jedoch erflingt 
unte feiner Hand; er ſucht, wie Werdsworth, den Echreden 
und dad Mitleid am bäuslihen Herde; er fhöpft fie aus den 
Gefühlen und Neigungen des Ramilienlebend, manchmal der 
empbatifhen Weichlichkeit Kotze bue's ſich bingebend, oft auch 
pathetiſch und einfach, beinahe immer aber an die elegante und 
etwas fchlaffe Form Beaumonts und Kletchers mahnend, 


(Bortiegung folgt.) 


* 


Proben aus dem Drama: 
Der Alchimiſt. 
Schluß) 

Fünfter Auftritt. 


Brancesca (die Hände faltend). 
Tran? ans den Kelch ich? ward Verzeihnng mir? 
Rafio (inrädtehrend). 
Das if, Aramcesca, dir? 
Brancesca, 
Ach nichts! — ich hoffte, 
Zu Rreshen enblih man, fo grauſam litt ic, 
Fafio. 
Muß ich, mein Kind, dir huudertmal es Sagen, 
Daß Ich bei dem Verkauſe meiner Waare 
Auch meine Echmeicheleiin in Rechnung bringe? 
Trancesen. 
Gern glaubt” ich dir, jat 
(Eintn "dichten Nauch bemeriendb, ber von ber Eriege Ted Baberateriuns 
berjiebt ) 
Was ift bae, mein Gott? 
Fafio 
Was gibts? 
Brancesca, 
Diefer Rau... 
Bafie, 
Mereur und Blei 
Stelle ih im ehernem Gefäß aufs Teuer. 
Der Echwefel, zur Vollentung des Gemifches 
Etand ohne Zweifel allyunah tem Herd. 
Nichte fürdte mehr; jegt erſt erinme ich mich. 
(Stelgt ind Baberaterium pinab,) 


Rrancersca (allen). 
Gr batte felbit fein Gold um fie vergeſſen! 
Alfgütiger, ber du in waͤrm're Zonen 
Den Vogel führft, der unferm Üroft erläge: 
Der du bes Nordwiuds Odem fänftigeft 
Ans Sorge für das wollentblößte Lamm, 
Die Wogt ebneſt für die Schwache Barke 
Und weißt, wie viel in Demuth dein Geſchöpf 
Ertragen Fann, bevor e8 unterliegt — 
Nicht waffne dich mit Strenge gegen mic, 
Und nah der Kraft miß mir die Prüfung gu. 


Sechster Auftritt. 
Vorige, Orimaldi. 
Bafio cihm arütent), 
Greelleni! 
Grimalbi, 
Sa, du Bafio, Bid en 
Rafle, 
East, 
Was Hat, Signor, fo fehr Such anfgebracht? 
®Brimalbi, 
Du ahnſt es nid? 
Safio, 
Dei meiner Ehre nicht, 
Orimalpi. 
Wann wirt bu, ſprich, verfluchter Alchimiſt, 
Den Enzifer ale feine Dente fordert, 
Eudlich zum Heile deiner Eeele nicht 
Die täglichen Verſuche mehr erneuern, 
Die deinen Nachbarn Todetangſt bereiten? 
Fafie, 
Ich weiß micht, was ich fagen folk! 
Orimaldi. 
Und mie, 
Der dunkle Rand, der, gleich wureinem Open, 
Aus deines Hauſes Deffsungen fo eben jept 
Mit folder Macht drang, daß man in ber Etrafe 
Den Feuerruf erhebt, — war dieß wohl nichts? 
Arancesca, 
Signer! 
Grimalbi. 


An ihn, Signora, werd ich mich. 
Ihr feid ein würbig chrenbaftes Weib, 2 
Und liege ſich auch übertriebne Pracht 
An Euern Kleidern tabeln — bean der Sammt 
It thener, darum feht, Signota, trag’ ich 


Auch Tuch. Bafie 


Und grob's dazıı, 
Grimalki, 
Das fümmerrs Fad, 
Goldmachtr? — Da erflärt ich dauu— sap Ihr 
Im Angenblid ven Ort zu räumen hättet, 


Fafie, 


®rimaldt, 
Nicht will ich, daß ein ehrbat Hans, 
Das Gott mir gab, mein Haupt darin zu firmen, 
Einftärge plöglih über mir, wenn einft, 
Den Hals dir umzudrehn, der Tenfel kommt. 
Faflo. 
Ich Fann das Werk der Wiſſenſchaft nicht laſſen. 
Grimalsi. 
So macht man einen anderen Verfuch. 
Noch beſſer fo — man ruft bie Volizei. 
Bafie, 
Grmäbret mir vrei Tage nur, Siguor 
Grimalpı. 


Kafie, 
Un moͤglich 
Grimalti, 
Gott erbalt Euch. 
Bafio. 


Die fo? 


Nicht rine Stunte, 


We wollt Abr hin? 
Srimalpi. 
Ich unterrichte bie 
Gerechtigkeit, daß Ihr mit allen Guren 
Berfuchen und Verbrennungen tat Stabtviertel, 
Das wir beirohnen, in Verwirrung feht. 
Bafio ihm zutuͤcbaltend). 
Daun wir, Siguor, ſich ju verftändigen 
Vermögen, deut' id, 
Grimalpi (üc entiermemp). 
Nie! 
Bafıo, 
Auch nicht um Belb? 
Grimaldi (uridtemmend) 
Nun, das iR etwas anders. Und wie viel 
Berlangt Ihr Zeit? 
Fafie. 
Drei Tage nur. 
®rimalpi, 
Drei Tape. 
Fafie, 
Und reich wert ich aledaun für immer ſehyn. 
Grimalsti. 


Was zahlt fu mir? 
Bafie 


Dier Scudi für dir Etumbe. 
Grimalbl (rednend). 
Zwerihuntert acht und achtzig Scudi für 
Diei Tage länger zn bleiben — meiner Treu 
S iſt gut bezahlt 
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Fafio 
Nun denn, was meint Ihr? 
(Sehr einigen Hugendiiden fdimmert's Immer heuet vom Laboratorium Ber.) 
Grimalbi, 
Wie ſchre et die B:fobr mich, bie ich Taufe! 
Bafie. 


Die Enmme devpl id. 

Grimalbi. 

Seht, mein iheurer Breuns, 
Iht feyb im runde doch ein braver Mann. 
Und nicht will ich es Euch verweigern. Hört, 
Gebt mir ſechthundert Seundl und Ihr bleibt 
Drei Tage mo. Doc if bie Zelt vorbei... 


Bafio. 
But. 
Francesca (bei Srlte). 
GEhrvergeifiner Zube! 
*  Bafte, 
Zahl ihm fir. 
Francesca. 
Du wollte ?... 
Bafio. 
Frau, zählt’ ihm die Eumme bin, 
Franceoca. 
Allmächrger Gott! Altes, was ung noch blieb, 
In opfern um drei Tage zu gewinnen! 


Fafie. 
Diit meinem Blute bätt ich fie gekauft! 


Rrancedca (ibm bad Geld gehend). 
Nimm, Nimm, 
Fafio ced Grimalmi gehend). 
Hier, 
Orimalbi, 
Deut, daß ich drei Tage mod 
Euch gebe, wur drei Tag. 
(Dan Hört eine furdiibare Crplufien Im Paboratorium.) 
Bafio. 
Grbarmen! bie 
Gewalt bes Feuera fprengte das Gefäg, 


Grimaldi (adtit binaut), 
Mein Schap! r 
Kafio 
(ins Batoraterium ellen® umb Francetea, Me ibm felsin will, jurüditoßend.) 
Bleib’ bier. 
Francesca (auf einen Seſſel fallend). 
Gott beichäg' mus, 
(Ente eb len Hufingd.) 





Beiträge bittet man an Dr. Guſt a v Pfizer in Stuttaart einzufenden. 


Dündem, in ber Literariſch-Artiſtiſchen Auftalt der I. & Gotta’fchen Buchhandlung. 
Verantwortlicher Medarteur Dr. Ed. Widenmann. 
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Der Wanderer. 
Eine Erzählung von Wordsworth. 


Inbalr. Ein Eommerormiitas. 
Dütte auf einer Saite, mb tele 
Freund, dem Manterer, ter den er 


bier yufammm mit einem 
einige Nachricht gibt. 


Der Dichtet fommt an eine verfallene 


lieben 
Der 


Wanderer erzaͤhlt, wäsrend fie im Schatten ber Me Sütte umgeben 


den Bäume ruhen, die Gehtichte ihrer Iepten Brwohnerin.) 


S war Sommer und die Sonne fand ſchen hoch; 
Suͤdwaͤrts fab man undentlih nur bie Landſchaft 
Durch blafien Dampf; nah Norsen aber jeigte 
Das Land, im klarſtet Luft anfieigend, fernhin 
Ein grünes Bitd, gefledt von Schatten, bie 
Nom brütenden Gewölle nieberfanfen ; 

Die Schatten lagen feit nnd reguugelos 

Yu ibrem Orte, mit ben fteten Etrahlen 

Des hellen, heitern Sonnenicheins gewmiſcht, 
Grwänfcht dem, der anf weichem, füblem Moos 
Sorglos die Glieder dehnt an einer Höhle 
Gewalt'gem Vorfprung, deren Belögemäuer 
Selbſt Dimmruang fchafft und reichlich weiten Schatten, 
Mo der Zaunfönig jandzt, indes der Träumer, 
Nur halb bewußt der fühen Melodie, 

Dit ſchrägem Auge nach der Exene ſchaut, 

In fchönre Ferne noch gerädt durch ſolches 
Magenee Dach. Ein audres Loos war meines; 
Doch hatt ich guten Muth, bald ju erreichen 
Sefaͤll'gen Rubenlag und große Freube. 

Durch eine kdahle Haide ſchleppt' ich mich 

Dit matten Schritten, ſchlüpftig war ber Grund 
Uns drum ermäbend; nicht verjagent Fonnt' ich 
Das Heer Iufeeten, mir uma Antlig ſchwärmend, 
Das, wie ich weiter ſchritt, nicht von mir wid. 


Auf dirfer effnen Göne fand ein Gärtchen, 
Der Hafen, weicher winkt meiner Fahrt, 
Da fangt' ſch an, und da, im Düher, das 


Derbreitete ber hohen Ulmen Gruppe, 

Stand, dachlos, eine Hätte; nackt ſahn fich 

Einanter bie vier Winde an: um ſchaut' ich 

Unb, wie ih wänfdgt und hoffte, ihm erfpäßt' ich, 

Den ich gefucht; ein Mann ehrwürd'gen Alters, 

Doch friſch uud Fräftig, wicht arfhwächt durche Filgern, 
Da, auf der Hütte Bank ward er mir fichtbar, 

Im Schatten lag er rubend, wie im Schlaf, 

An feiner Seit ein Stab mit Cifenfpige, 


Ich hatt! ihn Tagt zuvor geſehn, allein 
Auf der Vanpftrese ſteh'ud, das Augeficht 
Der untergehuden Sonne zugekehrt, 
Wihrend ber Stab dem Dann, in feiner Stellung 
Tes Noftene ober ber Veſchaunug, lich 
MWillfommne Unterftägung; doch fein Aatlig 
War meinem Blick entzogen , unerfamnt 
Blicb er mir; doch, ergriffen vor dem Aublick, 
Schritt läffigeren Schritte ich fort, und bald 
Tanfchten wir einen frend’gen Willlommgruß 
Ob diefem unverbofften Wieberichn, 
Wir treunten uns, gwar ungern, für bie Nacht; 
Und jegt, fo warb's verabscht, harrte hier 
Ge meiner, unter diefer Hlmen Schuddach. 


Grprobte Areunde waren wir; im einem 
Anmutb’gen Thal, in dem Marktilefen, we 
Die Tage meiner Schulzeit ich verlebt, 

Hatte ein Stübrhen ſich der Wanderer 
Gemicthet, wo von Zeit zu Zeit er einfprah, 
Uar eine Art von Heimath fand und Hafen. 
Gr lichte mich; er zeichnete mich ans 

Vor einem Schwarme vom rotbbad'gen Buben, 
Uns das, wie er im Scherz gu jagen pflegte, 
Um meiner ernften Miene willen, die 

Faft zu nachdenflic war für meine Jahre, 


Ms ich herauwucht, war's mein bödhftes Olüd, 
Sein Gamerad zu feyn. An Felertagtu 
Burchfireiften wir zuſammen oft die Wälder, 
Wir fahen, gingen — er vergnügte mich 

Mit ven Erzählnugen von Dingen, bie er 
Gefchn; mund oft berührt er ernfire Sachen, 
Ordanfen des im fi gelehtien Weile; 

Oper, wenn ich ihm bat, fang alte Lieder 

Gr mir — bie Früchte feiner Geimathberge; 
Willfommene Ansfpendung führr Töne, 

Die Erle naͤhrend, haftig eingefogen, 

Wie Fühl erfrifchend Waſſer, durch die Sorgfalt 
Der Arifigen Landmanzs in der Zeit der Dürre 
Brleitet auf die lechtend troduen Wieſen. 

Noch tiefern Anhang fand fein rein Geſpräch 
Wie koͤſtlich, ala ich letut' in reifern Tagen 
Bligen genau fein Wort und mich erfreun 

Un feiner Würde milder Oegenwart, 


Ob! viele Dichter gibt's, die die Natur 
Geist bat! Männer mit deu böchſten Gaben, 
Mit göttlicher Anfhaunng und Vermögen, 
Und denen doch die Kunſt bes Verſes mangelt 
(Die ihnen in gelchriger Jugt nbje it 
Verfagt war zu erwerben fi, aus Mangel 
An Bildung und ber Bücher geifltger Hälfe, 
Oper and durch gm Arenge Siumesart, 
Diver durch Schüichternheit. die nichts mag wagen), 
Und bie, nirmals veranlaft im Verlauf 
Des Lebens, von ſich felbft das Mach zu nehmen, 
Bregünftigte des Himmels, mit nur ſelinen 
Musnahmen, ihre Zeit verleben, ſparend 
Den geiftigen Befig In ihrem Innern, 
Und, ohne bram zu benfen, gehn zum Grab. 
Rraftvollie Eerlen find oft die, vom denen 
Am wenigitem hört bie geräufchige Welt; 
Eonft wären dieſes Mannee Gnadengaben 
Verborgen nicht und ungerähmt geblieben. 
Doch, da mit innerm Licht fein Geiſt erfüllt mar, 
Saft er mit ohne MAnsgeichnung gelebt, 
Beliebt, geehrt, fo weit er war gefamnt. 
Und einen Heinen Theil feines berebten 
Gefpräche, und mas aufchaulich maden möge 
Die Serlenfreuden feiner Ginfamfeit, 
Uns tie Betrachtungen, womit fein Geiſt 
Berfehrte — jeichn' ich anf bier im Gedicht; 
Das, wenn der Wahrheit es emtipricht, und fällt 
Und fteigt mach der Natut ehtwürd'gem Mlinfe, 
Die hoh'n nnd garten Mufen bill'gen werden 
Mit holdem Lächeln, fanftem Wohlgefallen, 
Und lohnen mit geweibtem Lob bie Zeit. 


Geboren war er unter Mibols Wergen, 
Wo auf dem Meinen, anererbien Parptgut, 
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Dem unergib'gen Stüdchen rauben Grunde, 
Gar reich au Kindern, feine Oltern hansten; 
Gin tugenbhafter Haushalt, doch gar arm! 

In reinen, ſtrengem Wanpel lebten alle, 

Und Gottetfurcht; ſchen ringeprägt den Kindern 
War firenge Selbfladtung, vor Gottes Wort 
Scheu' und marfinn'ge Brömmigfeit, wie laum 
So rein und ermit fie fih in Englaud Fant. 


Vom ſechtien Jahr am hütete der Anabe, 
Von dem ich ſprecht, anf den Bergen Vieh; 
Doc während der unholetu, Rürmfchen Tage 
Des langen Winters ging er, mit dem Schulſack 
Bepadt, in eine Schule, welche eiuſam 
Anf eines Berges Fablem Mäden fand, 

Rern von dem Aublick fäprfcher Giebel, Thürme, 
Und von der Münftergleden frommen Hall. 
An mandem Abend, beim vom dieſem düſtern 
Gebäude fehrend in fein Vaterbaus, 

In Finfamfeit, fab er im Dunkel warhfen 

Die Hügel, über feinem Haupt fab er, 

Allein ganz, aus dem Blan die Sterne fauchen, 
Und tur den Wald z0g er, Niemand um fich, 
Dem er erzählen Fonnte, was er jah. 

So warb der Grund gelegt feines Gemärhs. 

In felcherlei Verkehr, nicht frei von Angk, 
Hatt er, ein Kind noch, lange vor der Zeit, 
Des Großen Made und Orgenmart empfunden ; 
Tiefe Gefühle hatten feiner Seele 

Großart'ge Grgenfände eingeprägt, 

Und mit fo fcharfer, Harer Farb’ und Zeichnung, 
Daß fie in feinem Geit wie Weienbeiten 

Da waren, und fat zu berühren fdhienen 

Den förperlihen Sinn. Gin Foftbarer 

Gewinn war dieß; denn als er wuchs an Zahten, 
BVerglich er immer nech mit den Gintrüfen 
Eeige Erinurungen, Gedanken, Bilder 

Uns Formen alle; und fi nie begnügeud 

Mit etwat, das nicht jenen gleich au Klarheit, 
@rmarb er fi dedurch die Bertigfeit: 

Bilder fih Mar und haſtend einzuprägen, 
Vrütend ob ihren Linien ın Zügen, 

Bis fie Ichendig ibm, wie Träume, wurden. 
Auch nicht, ale Kind, verfäumt er, nnabläffig 
Mit Hadfcher Regfamkeit fein Aug' um» Ohr 
Auf Alles binzurichten, was ber Plug 

Der Jahreszeiten brachte, folgen Trieb 

Zu nähren; und nicht fillte dieß allein 

Den Belfesturft ihm; in ber fpätern Zeit 
Der Kindheit fad er mande Stund' allein 

In abgelegnen Höhlen, in ben tiefen 
Schluchten von nadten Felſen, une in ihren 
Beſtaͤnd'gen Zügen felbf las er und abnte, 

— Dis feines Auge befondse Kraft nur war, 
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Oder ber Reiz des ſchaffenden Gemüthe, 
Diver erflidten Deulens Uebermacht — 

In ihren unverrüdten, ſeſten Zügen, 

Die Spur von eines Geiftes Ebb' und Rinth 
In werhfelsollem Antorud, 


Ep belehrt 
Dedurft' er Fanım ber Wücher; manche Sage 
Ans alter Zeit ging In den Bergen um, 
Und mande Mäbr, ben dunfeln Wald bevölfernp, 
MNährte die Phantafie in ihrem Wachethum, 
Und gab ber Seele jene Urtheilsfraft, 
Durch welche fie mit Scherblid erfennt 
Die geif'ge Tüchtigfeit, von Zweck ter Dinge, 
Begierig aber las und las er wieder 
Was nur des Pfarrers alter Schrank ibm her; 
Leben und Top ber Märtyrer, welde litten 
Mit ungebeugtem Willen jene Martern, 
Die triumpbirend find gefibiltert in 
Berichten von Verfolgung, vom Gorenant — 
Bon jenen Zeiten, deren Wirerball 
Bis diefe Stunde mod dutch Schottland dröhnt ! 
Ta, dar ein slädlich Ungefähr, war auch 
Gerettet noch ein einzles Buch, gerriffen 
Und anvolltändig. welchen abbradh mitten 
In der übernatärlihen Erzähluug 
Von Riefen und von Tenfeln ein Romau — 
Verſchwendriſch ansgeitaftet mit Holtichnitten, 
Seltſam und roh; entſetzliche Geſichter, 
Entſe dliche Geſtalten — Teig die Knien, 
Epig bie Ellbegtu und mit bärren Knöcheln. 
Dit faugen und geſpeuft'gen Schenfeln — Bilder, 
Die man, einmal gefehn, mie mehr vergaf. 


Indeß im feinem Herzen fo der Schauer 
Ginfehrte, ein ſorgſam gehegter Sant, 

Fehlte doch noch die seine Fat der Liebe, 
Erweckt durch Töne, durch des Aethert Hauch, 
Oder die ſumme Schan bezlüdter Weiten, 
Oder entonellend der Allgeseumart 

Der Erde und des Himmele. Tod er hatie 
Die Macht empfunden der Natur, und war 
Schon vorbereitet durch die Imnigkeit 

Selner Anſchauuugen, tief im fich auf 

Au nehmen das Myſterium der Liebe, 

Dem Jeber, den Natur, dir welcher Art and, 
Tier fühlen Tebrte, mad empfänslich fen. 


So war der Kuabe — doch wie war die Secle 


Des blühnden Nuglings, wenn, vom nadten Gipfel 


Eines verweguen Vorgebirgs bie Sonn' er 
Sah aufgehn und die Welt im Lichte baden! 
Gr ſah hinane — ber Deram und bie Erde, 
Der Erbe feſter Rörper und Me fiüſſge 
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Maffe des Mecres lagen unter ihm, 

In Heiterleit und Luft getaucht. Die Wolfen 
Rörhlich gefärbt — im Ihren Nugefichtern, 

Den ſtummen, las er unfagbare Liebe, 

Nicht Töne braucht‘ «8, Feine Ärendenitimme; 
Sein Geiſt trank dieſet Schaufpiel; Seel'. Empfindung, 
Gehalt — es Thmols in ihm zufammen Alles; 
Eie zehrten fein natürlich Weſen auf; 

In ihnen lebte, durch fie lebte er, 

Sein Leben waren fir. In folder Geifies- 
Versüfung, folb hohen Weiberunde 

Der Heimfuchung des nılebend'gen Gottes, 

War der Gedanke nichts — er Harb in Wonge. 
Er hanchte feinen Dauk und Frinen Wunſch; 
Enteüdt zu feligem Berfehr, der über 

Die unsollfommne Huldigung ber Ehrfurcht 
Durch Nühmen mub Gebet, empor ich jchm'ngt, 
War fein Gemüth ganz Dank gegen die Macht, 
Die ihn etſchuf, nany Seligfeit und Liebe! 


(Rortfegung folat.) 


Philarete Ehasles 
über die gegenwärtige englifche fiteratur. 
(Kortfehung.) 


Kein Menfc heutzutage, ſelbſt nicht ©, 2. Pulwer, deffen 
Laly of Lyons einigen Erfolg gebabt bat, fchlige friſch und 
entfchieden den Weg der Shaffpeare'ihen Beobachtung ein, 
den einzigen, der das brittifhe Drama erneuen und verjüngen 
Könnte, Seit Chaucer bis auf Spenfer und von Bako Dis auf 
Walter Scott bat die englifhe Originalität nur Eine Quelle 
schabt: das Studium der menſclichen Charaktere; auf dich 
allein tt Shakfpeare aus (von welchem La Bruvere der pbilos 
ſophiſche und ſchwaͤchere Anusdruck ift), welcher ſelbſt in dem Gemalde 
der Leidenſchaft und ihrer Stürme die Analpfe nicht vernachlaſſigt; 
daber ſtammen fein Macbeth, Hamlet, Jago, Drsdemona, felbft 
Beatrice, felbft die Anıme Jullens, die volftändigtten Werfen, 
mit welchen die Pbilofepbie die Phantafie beſchenlt bat. Groß: 
britannien bewundert noch Ben:Jonfon, den ängſtlichen For: 
ſcher nach menſchlichen Eigenthümlichkeiten und Phänomenen, Nie 
bat ed, was es auch gethan bat, aufrichtig Beifall gejauchzt 
der reinen Leidenſchaft, wie der fanfte und tiefe Racine fie ent: 
wickelt; fein Drama iſt ihm die umfaſſende Kritik der Menſch— 
beit. Der Reihe nah bat England cd begrüßt in Ben-Jonſon, 
Maflinger, Dekter, Budingham, Sheridan; verſchmaͤht bar es 
auf der Scene Droden und Rome und den milden Otwap, die 
man Faum zweimal im Jahr ſpielt. Glaubt man den Genius 
der Nationen ändern zu Binnen? Nimmermehr! Walter Scott, 
der Fögling Shakſpeare's, bat feinen Ruhm erworben durch 
feine lichtvolle Einficht in alle Die Jutereffen, Seelen und Schwach- 
heiten, die er frinerfeird im Noman einführte. Vulwer vers 
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danft den Muf von Pelbam und Maltraverd nur dem beobadh- 
tenden Scarfblid, von dem er fo baufige Proben abgelegt 
dat. Warum nun, wenn der Grunditod des Natiomalgeiftes 
noch beſteht, löRt fih dad Drama ab von dirfer Wurzel alles 
Erfolgs? Mit romantiihen Begebenheiten und einem ſentimen— 
talen Dialeg wird es niemals die Gleichgültigkeit eines Volkes 
überwinden, dad, den Sefhäften, bem Handel, der Arbeit er: 
geben, alles Kindifche haft und meidet, das fih an die Analofe 
gewöhnt bat, bei welchem Grörterung, Prüfung und Forfhung 
das gemeinfame Leben ausmahen, und das ſich immer weit 
mehr durch die Anfihten feines Geiſtes ald durch den Drang 
und Ungeftim feiner Leidenſchaften wird beherrſchen laſſen. 

Verlaſſen wir eine ermattende Poefie, ein ſich abmärts nei- 
gended Drama. Platz dem literarifhen Miefen Großbritanniens 
und Europa'd, dem Reman! Hicher flüchten alle nah Ruhm 
dürftenden Talente; um dieß lehte Heiligthum ſchaaren und 
drängen fich all die zerſtreuten Funken des Styls und Gemuüths. 
Was it der Moman? eine Form! nicht einmal eine Form! 
ein Vorwand, cin Wort, eine Ausrede, Er bat Alled verſchlun⸗ 
sen; die niedrigſten Intelligenzen bemächtigen ſich feiner, die 
doͤchſten laſſen ſich zu ibm herab, Im einer gewiſſen Periode 
werlörperten fih alle Ideen im Drama, weil das Drama Hand: 
tung it, und weil Europa bandelre, wäbrend es das Schwert 
fhwang, das Kreuz aufpfanzte, Serenaden fang. Heute, wo 
die Kraft zum Handeln gefhmächt ift, wo die Traumerei berrfcht, 
ficht man den Scepter des Romans walten, welcher eben — 
Traum iſt. Seine gefhmeidige Methode leiht fit zu Allem 
ber. Man bat ihn gefchen ale Gefhichte, als politiſche Ocko— 
nomie, ald Satyre und Biographie; er ſtellt fich auch dar ald 
Palingenefie, ald Utopien, Induftrie, Handel, Politit. Co ver: 
dichte man denn die Dünfte und Nebel, man bafche die Wolken, 
farbe fie mit taufend Megenbogen, belebe fie mit allen mög: 
lichen Prismen; durch diefe zweidentigen Lichter und diefe ſtrah— 
lenden Gebilde hindurd zeige man und Etädte, Harems, Sa: 
lond, Eremitagen, Helden und Wafenrüftungen; man laffe 
durch diefe Schleier bindurd ich meiß nicht was für Enfteme 
erbliden, deren ferne Sonne abwerhfelnd ſtrahlt und verfhwinder; 
man lafe vor dem Auge des Leſers das alte Paris, das alte 
London, das empörte Flaudern, die italienifhen Mepublifen 
sorübergehen. Nichts Verführerifheres für eine ungewiß ſchwan⸗ 
lende Epoche, die ſich ſelbſt nicht recht Fennt, die alle Principien 
annimmt, ale Arten von Glauben verwirft, mit allen Lichtern 
und allen Schatten fpielt, und ein wollüfiged Behagen an bier 
fer farbigen Dammerung findet, die fie umgibt. 

Schon längft war England ſtolz auf feine Romandichter; 
ihre Erforfhung und Schilderung bed Privatlebens und des 
menfhlihen Charafterd folgte, in eigenthümlicher Miſchung von 
Kiefe, Anmuth und Ausfübrlichfeit, der Bahn Shaffpeare'fcher 
Beobahtung. Boron felbit, die Gleichgültigfeit der Leſer fürd: 
send, hatte bad ntereffe der Erzäblung mit dem Colerit 
und dem Schwung der Ode verbunden, Walter Seott, dem 
ritterliben Epos ungetren, hatte von feinem dreißlgſten Jahre 
an nur noch proſaiſche Fictionen gefhrieben. Nach ihnen wurde 
Yes Roman, Der Seſchmad an der anatomirenden Analpfe 


und an der Fleinlihen Wusführung, fo fhadlih für dad Drama 
und für die reine Porfie, übte auf den Roman nicht denfelben 
verderblihen Einfluß. Wenn er die Charaktere recht in ber 
Nähe beobachtete, wenn er einen Ausſchnitt der Geſellſchaft, 
einen Mintel des menſchlichen Dafepns, einen fat unmerklichen 
Bruchtheil unfrer Gefühle beobachtet, um fie wiederzugeben 
und Betrachtungen darüber anzuftellen, fo ift dad fein Recht. 
So warf er fi denn auf einmal auf alle Pfade feiner Lieblings: 
forihung, und fein Verfall war weder fo vollſtaͤndig noch fo 
rafh, wie der des Theaterd und der Porlie. Die Frauen füg: 
ten mebr als eine Schattirung zu dieſer mikroſtopiſchen Encv: 
Hopädie hinzu, und die Givilifation Großhritannieng batte nicht 
Eine Ader, nicht Eine Fiber, die nicht ihren Analpften aufzu⸗ 
weiten gebabt hätte, 

Die Schule Walter Scotts, eine gefärbte Wiedererweckung 
der Geſchichte, eine übrigens befchränfte Gattung, verlor nach 
dem Tode des Meifters ibre erfie Beliebtheit, Seine Nach— 
ahmer hatten den Schatten für das Weſen, die Nüftung für 
den Helden genommen. Das Warfengellirr, das Auden der 
Langen, die Inventare von Meubeln u. ſ. w. ermübdeten bald 
die Geduld; all die alten Meubeln wurden wieder in die Mas: 
gazine gebracht. James, der Verfaffer von Darnley, De 
lorme, Philipp Auguſt, der Hugenotte, bat dramarifche 
Motive erfunden und mit Treue fih am die geſchichtlichen Do: 
eumente gehalten, Mit Bedauern vermißt man bei ihm jene 
Mannicfaltigteit der Geftalten und das interefante Heer von 
wobl Audirten und aufgefaßten Perfonen, welche aus den Mer: 
fen W. Scotts eine wirflihe, lebendige und befeelte Melt 
machen. Horace Smith, VBerfafer von Brambietpn: Hall, 
gibt feinen Gemälden mehr Bewegung; aber die Hleinliche 
Sorgfalt in den Details ſchadet dem Intereffe und der Einfach: 
beit ded Ganzen. Der epiſche Genius Scotte, diefer umfaſſende 
und lichte Spiegel, bat fi ſeit feinem Tode nicht wieder 
gezeigt. 

In England bat ſich der Roman ind Unendliche zerſpalten; 
neben dem biftorifhen Noman muß man nennen und zählen 
den Eoldaten:Roman, ben Ser, den fafbionabeln, den bürger: 
lihen, öfonomifhen, politifhen, fehöngeiftifhen, populären Ros 
man, Mir billigen diefe Zerſtüclung nicht, die für den Schrift: 
fteler bequem, aber in ihrem Reſultat unvolftändig ift, und je 
nur Eine Seite der Welt darbietet. Warum das Gebiet der 
Beobachtung einfhränfen? Der Dichter ded Don Quirote fall: 
derte den Bauer und den Granden von Spanien, die Zumpen 
des einen und den Sammt ded andern, und unter allen 
Stoffen fühlte er den Schlag des Herzens. Da it Marrvat, 
welcher die Schiffe und ihre Mannfhaft ſchildert, Gleig die 
Soldaten, Lord Normanbp die Salons, Hook die Bürger, Miß 
Martineau die Arbeiter, Galt die Parlamentsglieder, Dieens 
die Schelme und die Fiacrefuhrleute; Hood die Commis und 
die Kinderfrauen, Mig Mitford die Kleinkramer und die zurück⸗ 
gezogen lebenden Oientierd. Es iſt eine endlofe Reihe von Mo: 
nograpbien, mit dinefiiher Geduld ausgeführt. Man kann 
diefe Menge von Aromen in zwei große Claſſen zyerfällen: die 
Romane, welche zum Zwe haben, ben Leſer mit der Melt 
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comme il faut befannt zu machen, melde meiſt den Kebern 
von Moturierd entflammen, und diejenigen, welche die Eitten 
des Volks ſchildern, an welchen ſich die feine Geſellſchaft eraögt. 
Mrs. Gore, Liter, Lord Normanbp, Mrd, Norton, befonders 
Lady Charlotte Bury glänzen auf dem erftern Gebiet. Theodor 
Heof, Hood, neueſtens verbunfelt durch Didens, den Verfaller 
ber Pickwickier, haben großes Auffehen im zweiten erregt. 
Außer der von und aufgeftellten @intheilung fallen die beobach⸗ 
tenden Schotten, Hogg und Balt, mit beißendem und hartem 
Scharfblit; Harrifon Ainsworth, der den lomiſchen Roman 
und die bütorifhen Grinnerungen verfhmelsen wollte; Ward, 
fein und geiſtreich; die fatpriihe Mrs. Trollope, die elegante 
Miß Landen; Mrs, Jamiefon, die mit Grazie ſchreibt und viel 
Kunſtſinn beſitzt; Lady Bleſſingten, die Freundin Borond, die, 
indem fie feine ibr anvertrauten Geheimniſſe verrietb, das hellſte 
Licht verbreitete über diefe feltfame Seele eines Dichters, Helden 
und fofetten Geden. 

Mie man ſieht, iſt dieß ein ganzer Wald von Momanen, 
oder, wenn man ein Bild von der See entnommen vorgicht, es 
ift eine unendliche Aufeinanderfolge von Heinen Wellen, die fich 
brechen, fi verlieren und verfdhwinden; und doch haben wir 
noch weit nicht alle Candidaten diefer ephemeren Glorie aufge: 
zaͤhlt; es find noch au nennen Mrs. Homitt, Mrd. Hall, Allan 
Sunningbam, der jüngere Grattan, der Sohn des Nednerd, der 
jüngere Jeraeli, Mrs. Shelley. Wir ſprechen nur von den Ge: 
firmen des legten Jahrs, und können die Zahl und die Bahn 
derer wicht vorausſehen, melde im nachſten Jahre glänzen wer: 
den. Der Roman it abwechslungsweiſe das Geſchrei, das Seuf⸗ 
sen, der Hommus, das Gelärme, die Lehre, das Murmeln, das 
Pfeifen und das laute Gelaͤchter, welche and allen Bewegungen 
des englifhen Geſellſchaftslebens ſich abfegen. Nach 1815 blähte 
ſich die brittiſche Ariſtektatie, ſtolz, fih noch am Leben zu finz 
den; fofort entſtehen die fafbienabeln Novellen, mit ihrer Seide 
und Sammt, ihren eleganten Grimafen, ibrem Eriteitencoder, 
ihren gelben Handſchuhen, dem Rothwalſch der Rennbahnen und 
dem Geplauder über die anftändigfte Weife, die Gabel zu balten 
und fir in einem Salon zu produciren. Ward, Lilter, Lord 
Normanky, Mrs. Gore verbinden mit ſolchen Belebrungen recht 
feine Beobachtungen, Der reihe Bürgerftand richtete mit Neid 
feine Blide nad diefen Regionen des Privilegiums; er fucht bie 
Kunst nachzuahmen, geiftreich zu fchmeigen und fih mit Grazie 
zu tragen; er kauft Hoteld, mietbet Kammerdiener, ſchwimmt 
in Gold und Lacherlichkeit und läßt fi von einem geiftreihen 
Mann abeonterfeien, der die Caricatur zu ſehr liebt: Theodor 
Hook, Verfafer der Sayings and doings; ein lebhaftes, beißen: 
des Talent, das die confervative Sache vertbeidigt, wie übrigens 
die meiften Talente in England tbun. Es gelingt ihm, jene 
firebende Claſſe zu fchildern, die, im Puppenſtand gleichfaut, 
ſchwebt zwifhen dem Handel, dem fie ihr Vermögen verdanft, 
und dem Mdel, nach deffen Taufe fie hoffend ſchmachtet. Mitt: 
lerweile bleibt das alte England, das ländliche England, unbe 
ruͤhrt; ed treibt Acerbau, Handwerke oder fhlummert in ſei⸗ 
nen Heinen blühenden und bemoosten Dörfern, unter den be: 
ſcheildnen Schatten feiner grünen Hügel und unter dem Schus 


feiner normannifhen Glotenthürme. Marie Homitt und Miß 
Mitford ſchildern dieſe Beſchaftigung und Mube; ihre Blätter 
baben im Ganzen mehr Reis und Werth; ihre Nnalpfe betrifft 
weniger flüchtige und rührendere Detaild, Die Provincial Sket- 
ches, ein anonpmes Buch, enthalten in diefem Genre eine ori: 
ginelle und febr fcharfe Spötterei. Aber das Rufen nah Mer 
form läßt ſich vernebmen; der getäufchte Haufe bildet fich ein, 
man fünne den Mechanismus der Geſellſchaft wieder berftellen 
wie ein Uhrwerk; Miß Martineau ergreift die Feder und lege in 
der Form von Erzäblungen Dogmen der Statiftif nieder, einer 
pofitiven Wiſſenſchaft, welhe die Chimären auf eine gediegene 
Bafis surüdführt, und unbeftimmte Größen in eherne Zahlen 
bannt. Einige fpotten Aber die neuen and diefen Irrthümern 
entfprungnen Abentenerlichfeiten, über diefe Ciferfucht, die man 
für erbaben ausgab, über dieſen Fanatismus der Materie, dieſe 
Theologie der Zahl und diefen Mofticidmud des Gelded, Der 
Schotte Galt geifelt in zwei treffliben Heinen Pampblets, zu 
Romanen aufgeftußt, die Gleichgültigkeit der Einen, die Habfucht 
und den Neid der Andern. Von den Gefinnungen und Abeen, 
welche die enatifhe Sefellfchaft in den Wind der Beobachtung 
ausſtreut, geht nichts verloren; Alles verwandelt fich in den 
Moman, felbit der Ealembonr, Es lebt jetzt ein geiftreicher 
Menſch, der fih Hood nennt, und der unermüdlich in dieſem fon: 
derbaren Genre arbeitet, im Verhaltniß von ſechs Banden jäbr: 
lich, in jedem Bande zwölf Erzählungen nnd auf jeder Zeile zwei 
Galemboursd. Ein unermüdlicher Wortfpieler (Punster), der zu 
diefem Metier durch keinen Varlamentsbeſchluß verdammt iſt, 
macht er MWortfpiele in Verfen, in Profa, deelamirt, erfindet, 
träumt, drudt, zeichnet, grapirt und ithographirt fie felbit, In 
diefer unermeßlichen Werkſtatt des Romans wird Alles umge— 
ſchmiedet, ein nie erlöfhbender Ofen braust, alle Wirklichfeiten 
werden Fietionen und alle Kictionen Wirklichfeiten. 

Wenn man ber Entwicklung des Romaus in England im 
Banzen folgt, fo finder man, daß er feit den Zeiten des Lewis 
bis auf unfre Tage ſich unaufbörlich geflärt, erbeirert und feine 
Stirne entrungelt bat, bis er bei der derben Spafibaftigfeit 
Pidwicks anfam. Der überall wiederholte, der gefeierte Name 
it jept der von Charles Dicens. Er ift der Nachfolger Walter 
Scottd, Lebt wohl jegt, ihr Ritter mit wallenden Bannern, 
ihr ſchottiſchen Bäuerinnen mit nadten Füßen, ihr gelebrten, 
magern und unterhaltenden Alterthümler, ihr Schmuggler von 
ber Infel Man, ihr koͤſtlichen Töchter der Verge, Nicht! ihr 
tragt noch die Wappen alter Zeiten, ihr bringt und das Echo 
von Tagen, von denen man nichts mehr willen will; ibr fend 
jegt überftäfjig, verlaßt uns! Macht Raum den Londonern Las 
denjungen, den Autfchern der Diligencen, den fittigen Haus— 
tnechten, den liebliden Schwachlöpfen von ſechzig Jahren, bie 
einen großen Bauch, eine Heine Mente und ein leeres Hirm 
haben; verfhwindet vor dieſem abgefhmadten und brutalen 
Volke, welches von England geehrt wird, während Franfreich 
frine Aronen austheilt an den Parfümeurlehrling, den hübſchen 
Portidon und den Haarkrausler der komiſchen Oper. Ich will 
die Gründe diefer Verrüdung der Ariftofratie nicht anffuchen ; 
fie dürften wohl zu finden ſeyn in einigen geheimen Neigungen, 
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welche die Philofopbie der Geſchichte analofiren wird, wenn es 
ihr gut dünft. Trotz der Gewaltſamkeit der politiſchen Be: 
wegung fircht England doch mit jedem Tag mehr, feinen alten 
Namen: das lufige England, wieder zu gewinnen. Die 
Trauer ſchleier, im die es fi hüllte, find gefallen; ed ergögt 
fi am komiſchen Taſchenbuch, an den Skizzen von Boy, an 
den ritterliben Wihen Nimrods, an ben Garricaturen Hoods; 
ed bat Pidwit und Samuel Weller ausgerufen ald zwei ber 
wunderungswertbe Helden, und ihren Vater, Charles Dieens, 
ald einen großen Schriftſteller. 


Charles Dickens beſitzt Gemandtbeit, Witz, Schärfe und 
einen gewiſſen Umſang der Beobachtung, die ſich bis zum nie 
dern Bürgerſtand erhebt und ſich in den unterften Claſſen im 
beiten Behagen findet. Er erfindet mit Glück burledte Scenen, 
it aber minder glüdlih im Detait und in der Zeichnung der 
Gharaftere; man finder Wärme und Kraft in den einen und 
Unentſchiedenheit in den Umriſſen der andern; die Genanigfeit 
der materiellen Details und die Scltfamfeit der Wintel und 
obieuren Drte, wohin cr dem Kefer führt, einiger Erfaß für 
feine bedeutenden Febier, machen dieſen Romanſchreiber zu ei: 
nem mehr unterhaltenden ald dauernden Scriftiteller. ine 
einzige feiner Perionen, Hausknecht von Profeffion, zum Nam: 
merdiener erhoben, der feinen Herrn leiter und gäugelt, ihn 
wider feinen Willen aus dem Gefängnif rettet, ein kluger 
Vuffone, trivial und geiftreih, beherrſcht ale Typen, welche 
Didens zu ſchaffen verfuhte. Samuel Weller repräfentirt, ehne 
daran zu denten, die ſumme und geheime Anftrengung des eng: 
liſchen Proletsrierd, der niedergebeugt iſt unter der gedoppelten 
Laſt des Goldes und der Politik, des Handels und der Vergau— 
genheit. Die Lecture von Pickwick und von Oliver Twiſt, 
von demfelben Verfaſſer, läßt den Seiſt unbefriedige; man bat 
nur ein Stücchen des Schleiers fih hürten fehen; eine einzige 
Elafe ganz ımbrdeurender Weſen iſt der Anichauung nahe ges 
bracht. 


Mi Emma Noberts ſchildert die Sitten von Englifh-In: 
dien, die Schiffsladungen von beiratbsfahigen Mädchen, die dort 
Männer ſuchen, die Zäufhungen der Familienföbne, die dort 
dad Oli erjagen wollen, kurz, die felrfame Allianz des Nordens 
und Afiend, einer neuen und einer zerfallenen Civilifation. 
Marrvat, ein viel zu ſehr geprieſener Autor, breit, unbeftimmt 
und ohne Feinheit, der durd cine gewiſſe natürlihe Munter: 
feit gefällt, trennt ſich nicht von feinen theuern Matrofen und 
Scroffieieren, deren das Pudlicum nachgerade müde wird, Miß 
Martinean entſagt nie ihrer doctoralifhen, fraufen Philofophie 
des Bentham'ſchen Utilitarierd, Alle diefe Talente werden über: 
treffen von dem Matrofen Erinale, und beionders von dem Ver: 
faſſer des Tagebuchs eines Arztes, Der Arzt fent ſich aus Bett 
aller Aranfen, bört die Seufzer, befühlt den Puls des Mi- 
nifterd und der Dirme, iſt anweſend bei allen Arten ded Todes: 
tampfs, wiederholt alle Beichten; er ift beredt, fcharffihtig und 
rathetiſch; der Plan feines Werks, dem Anſchein nach befhränft, 
öfner ihm die Thüren des Meihen und Armen, des Hofpitals 
und der Werkſtatt. 


@ine Frau von Seiſt, Mrs. Trollope, bat fih abgefondert 
von diefen Schaaren gehalten. Die Satpre, die Borneigung 
ibres mehr lebbaften ald gefühlvollen Geiftes, hat ihr abwechſelnd 
als Waffe gedient gegen die Ameritaner, die fie verabfchent, 
gegen die falfchen Frommen, bie fie in Amerika baffen gelernt 
bat, umd gegen die Kritifer, die fie nicht gefchont haben. Sie 
erinnert an die Tauftifche Kraft, aber nicht an bie beſeelte Phau—⸗ 
tafie der in Franfreich fo wohl befannten Lade Mergan, beren 
Erfolge, gemifcht mir Niederlagen, aus der Jugendzeit Walter 
Scottö ber datiren, und die eine unendliche Zahl von Bänden 
geſchrieben hat, abwechſelnd mit Poche, Leichtſinn, Laune, Wif- 
fenfchaft und Unfinn, aber immer mit einer Lebbaftigteit des 
&oleritd, die dem Zefer gefällt und den Aritifer ſtutzig und ver: 
legen macht. Endlich begegnet man auf derjelben Bahn ge— 
wandter Univerfalität dem geiftreihen Mann, der heute die eng— 
liſche Literatur beherrſcht und ziemlich treu ihre neuen Tendenzen 
repräfentirt, E. 8, Bulwer, 

Geſchmeidigkelt, Glanz, Gewandtheit, Fruchtbarkeit, Welt: 
tenntniß, Scharfblit, dieſe verſchiedenen Eigenidaften finden 
fid bei Bulmer, dem Nomanfhreiber, Hiftorifer, Dieter, Jour: 
naliften und Dramaturgen. Er bat viele, aber zerfireute Ideen, 
viele, aber unverdaute Beleſenheit; feinen zahlreichen Werfen fehlt 
es an Harmonie in der Conception und an Meinheit in der Ausfuh⸗ 
rung. Der Glanz und der Effect, die Haft des Arbeitens und die 
Raſchheit des Erfolgs verführen ihn. Es fhrint, daß die glängenden 
oder garten Wlätter, die er jeht veröffentlicht, noch einer legten 
Meife bedürfen, und dag die gewaltigen Liebfofungen einer beißeren 
und beländigeren Sonne diefen ſchnellgewachſenen Früchten erſt 
die Volendung gegeben bitten. Die erſten Romane Bulwers, 
die eine ziemliche Dofis Gecenhaftigkeit enthielten, bemädtigten 
fih der Mode; fein faſhionabler Moman empfahl ſich durd das 
Verdienſt eines gleich lebhaften, zierlihen und glatten Stols. 
Die Gunft, wonit Pelham, Elifford und der Verſtoßene 
aufgenommen wurden, öffnete deu Berfaffer die Bahn des 
Gluͤcks und Rufs; jung empfingen ihn die Triumphe der Sa 
long; feine Epoche ermunterte ihm zum Lurus; im unfrer Zeit 
ſcheint Einfachheit des Lebens von Armuth des Geiſtes zu zeu⸗ 
gen, und die commtercielle Ausbeutung des Talents gilt für 
Gente. Die nene Generation, die einen Tb, Campbell arm 
und beſcheiden mit 200 Pf. Sr. jaͤhrlich leben laßt, wollte den 
goldnen Lorbeer auf den Feldern der Porfie finden. Bulwer 
vervielfältigte feine Productionen, fuchte das Gewühl der Salons 
und die parlamentarifsen Ehren, ward zum Mirglied der Ges 
meinen gewählt, ſuchte bier einen neuen Einfluß, den der Kite: 
raten zu gründen, als deſſen Vertreter er fih benahm; und 
indem er unaufhoͤrlich dem Publicum neue Werke ſchenkte, plans 
derte, Meden hielt, erörterte, politiſche Nachforſchungen leitete, 
unbedeutende Tragoͤdien aufführen lieh, und geringfügige Pam: 
phlets in den Druck gab neben eleganten Verfen und Romanen 
von überlegenem Verdienft, erhielt er endlich von der jungen 
Königin Victoria den Voronetd:Titel, Ein glänzendes, wiewehl 
arbeitövolles Leben, mit einer mehr zum Scandal aufgelegten 
Keckheit und einer entſchiedneren Leichtfertigfeit wäre er ein zwei⸗ 
ter Veaumarchais. Bulwer, ohne eine Partei zu leiten, ik der 
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Aufflärer des Liberalismus; er fchreitet vorwärts, führt aber 
Niemand an. Die englifhe Geſellſchaft, deren Vorurtheil und 
Geſetze er angegriffen, ſchont ihn nicht. Als Literar, nicht als 
Medner, bat er Einfluß im Unterbaus; eine in England neue 
Stellung, wo die Fielding, Goldfmitb, Scott, Worböwortb, im: 
mer ibr einfames Cabinet zur Gitadele machten, von wo aus 
fie den Feind mit Kartätfhen beſchoſſen, aber ohne ſich unter 
die politifhen Männer zu mifben, unter die Burke, Kor, Can— 
ning, Burbdett, die friegerifh aeräftet immer auf dem Schlacht- 
feld fanden, den literarifhen Ruhm vergaßen, ohne ibn zu 
verachten, geſchaffen für den Mampf und begierig nach dem 
Zriumpb. 

Diefer Charakter, der Literat auf den Parteimann ge: 
pfropft, die Eitelfeit fid mit dem Stolz verbündend, die Liebe 
sum fchönen Wort ſich gefellend zum Handeln auf Die Menfhen — 
Bulmwer, fih Bahn brechend in das Unterhaus: das find die 
Spmptome einer neuen Bewegung und einer in den Geiftern 
vorgegangenen Veränderung. Ehemals riet Swift den Mini: 
fern; Bolingbrote befcäftigte fih mit polemifher Theologie; 
Turfe legte einen Werth auf die fhöne Diction. Aber jept 
zum erftenmal nimmt der Roman feinen Play im Ernat ein 
nnd nimmt die politiihe Toga für fi in Anfpruch. Der Ro- 
man — das iſt Bulwer felbit: ein raſches Gemälde der glän: 
zenden Ereigniffe, welche auf der Oberfläche des forialen Lebens 
fpielen und zerfhellen; rin Spiegel, aufnebmend ale Bilder 
und erglänzend von allen Farben, ift der Moman nicht dazu ge: 
macht, thatträftigen Einfiuß zu üben und Hinderniffe zu über: 
mältigen; er ift fein Hebel. So findet denn eine Verrüdung 
ber Kräfte flatt, und Bulwer iſt der Ausdruck hievon. Die 
Bufunft wird lehren, was die Frucht davon feon wird. 


(Bortfegung folgt.) 


Garlos Segundo. 


Wenn wir and nicht durchgaͤngig nachweiſen fönnen, und 
behaupten wollen, daß ber Geiſt eines Voltes, die Stufe feiner 
Bildung und feines innern Lebend, auf der Bühne zum äußern 
Bewußtſeyn heraus tritt, da es doch hart wäre, ein ganzes 
Bolt verantwortlich für die Schwächen feiner Dichter und ihrer 
Veberfpanntheit machen zu wollen, befonders in einer Zeit, wo 
der geiftige Proceh noch fo unentſchieden ift, daß beide Ertre— 
men fi gegenfeitig berühren, wie 3. B. die jetzige Epoche 
in Frankreich: fo liegt doch in der Aufnahme mancher Ideen auf 
der Bühne eine fo große Bedeutung, daß man nicht theilmahm: 
108 an ihnen vorübergeben darf. Wir können in Bictor Hugo's 
Dramen feine weltgeſchichtliche Bedeutung finden, da er ja 
felbft die Gefhichte daraus vertrieben, und dem frangöfifchen 
Volke feine umnatürligen Zwitter aufzubürden, würde eben 
fo ungerecht als unwahr feyn, da rinestheild die jehige fran- 
zoͤſiſche Bildungsepoche erft begonnen, aber noch fein Mefultat 
gegeben bat, und von vielen Franzoſen felbft der Antheil zu: 


rüdgewiefen wird, den man ihnen daran nehmen laffen will, 
Wenn aber in Spanien, dem Lande der Inanifition und der 
Prieſter, ein Schaufpiel über die Bühne gebt, welches biefe 
beiden Lebendelemente des Epanierd verböhnt und der öffent: 
liben Beratung Preis gibt, wenn ein ſolches Stuͤg gern ge 
feben wird, wie es in diefen Tagen mit dem Trauerſpiel Karl Il 
geweien ift: dann fehen wir, daf bad Bolt felbit anfängt, Ideen 
aufzugeben, die, feit drei Jahrhunderten ibm aufgedrungen, ihm 
eine neue Geſchichte zu fchaffen beſtimmt ſchienen. Od etwas 
Beſſeres an die Stelle des erfannten Schlechten treten wird — 
ob dieſes Schlechte wirflih erfannt worden it ald ſchlecht, 
oder nur dem augſtlichen Suchen nah Neuem und Unerbörtem 
bat weichen müfen?... Wir mögen nicht darüber eutſcheiden, 
da Spaniens Zukunft noch zu verbüllt liegt, 


Das Trauerfpiel fteilt den König Karl II frank dar; fein 
Arzt kann das Webel heilen; endlich ſchlagt man ibm vor, den 
Teufel, der diefe Krankheit bervorbringr, austreiben zu laffen. 
Der Pfarrer Albona wird ihm hiczu vorgeſchlagen, als ein 
Mann, der ſchon vielfah mit dem Satan in Berührung geme: 
fen, und mande Wunder gethan. Unfangs fhriet der Mönig 
vor der Begegnung mit einem Manne zurüd, der mit dem 
Feind des Menſchengeſchlechts verbandelt, doch bald fiegt die 
Neugier, er läßt Albona rufen. Es entipinnt fi folgende 
Scene: 

König 
Daß, der ben Himmel hält, auch Macht befigt 
Zu heilen, weiß ich; doch warum fell er 
Mir Wunder than, un Wunder mir geftatten ? 


Pfarrer. 
@i, wenn fo Vielen ans dem ſchlechtſien Voll 
Von neuem fcheint Bethetda's Duell an Aichen, 
Wie follte wir, dem König, fich verfagen 
Ein Strahl der ewig wachen Lich dea Herm? 
König, 
Des, Tannteft du ſchon einen Zall wie meinen, 
Bo Satan ſich im Bleifch gezeigt? 


Pfarrer. 
Ya, Eire, 
König. 
Und trieb bu aus ben Anflern Grit der Hölle 
Bon dem Unfeligen ? 
Sfarrer. 
Es war fein Mann, 
S war eine Nonne, Majeſtät erfahre, 
Daß ich der Pfarrer einer Schweſerſchaft, 
Die ihr Gelühbe weiht Der heil'gen Jungfrau 
Bom Rofenfranz. 
König. 


Un Fennen folde Jangfrann 
Den Geift des Böfen? 


Iuguif.' 
Niemand Uugnet das, 
Pfarrer 
Id wurde Yan beſchidt, ihm zu vertreiben, 
Ich felbft bin durch das Begefenr gegangen, 
As ih — vergebe mir der Himmel! — angernfen 
Den Namen Luciferk, 
König. 
Und jene Dulderinnen?,.. 
Pfarrer. 
Zu heilen, war unmöglich. 
König. 
Wie? War bleibt 
Zu hoffen mir? 
Pfarrer, 
Das Veſte, gnäb'ger König. 
Du bit cin Mann, und aus ’menm Dianne hat 
Dian oft ben Teufel ſchon vertrieben, 
Doch ihlimme Kunde aller Zeiten lehrt, 
Wera eiantal wur dm Weib der Satan Sauft, 
Gibts Feine Macht, ihn wieder zu vertreiben, 
König. 
Doch Sprich denn, ob ich ziſterud fchon dich fragr, 
Bor Neugier ee zu wiſſen Hopft mein Ber — 
Spricht Lueifer gu Dir wie Diaan zum Mana? 
Pfarrer, 
Ganz fo, dech nicht fo ehtfurchteboll, wie ich 
Mit meiner Majeptät. 
Inquiſ. 
Dech, Sire, bedenke, 
Nur wenn die Kirche es durch mich erlaubt. 
König. 
Und wenn du fragt, wird er Geheimniffe 
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Geheimnifvolle Worte, furchtbar, fie 
3% wieberholen ; denn, wie ſtedend Wfet 
Im Meifch des Eterblichen, fo wählt im Weind 
Das heilige Wafler, das ich ihm anfprige; 
Und ber geweihten Serjen Himmelsfener 
Straplt in fein Aug' — mit fAhredenvollem Hans; 
Hub wild brüfft er nach feinem Feind. 
König. 
Gewis? 
Barren 
Seltſam verzerrt vereint die leſdende Nonne 
Diit ihres Quaͤlers Angffchrei ihre Stimme, 
Daß man nicht zum Mitar ihn möge tragen. 
De dort muß er Gehorſam ſchwören. 
König. 
Wem? 
Pfarrer, 
Die muß er ſchwoͤren alſo ın gehorchen: 
Antwort zu geben allen meinen Fragen. 
Dean ob beflegt, merk wohl, in eines Welbee Leib 
Räumt doch der Felnd das Schlachtfeld nimmer. 


König, 
Und welchen Schwut gibt feine Zunge bir? 
Pfarren 
Ten alle Menſchen leiſten. 
König. 
Eo in er Ehriſt ? 
Pfarrer. 


Ja, vor der Hand, voll glühnter Andacht, 
Doch ſpäter ſtrömen Läreraungri bin 

Wie Menſchen die voll ſanftem beiligem Sin 
Urplöglih in Damonen fichft verwandelt. 





Später ergibt ſich der Pfarrer als ein Detrüger, nicht nur 
in Bezug auf den Erorcismus, fondern in feinem ganzen Leben. 
Doch wird er von des Königs Beichtiger nicht allein geduldet, 
fondern ihm auch Beförderung zugefagt, wenn er die fhändlichen 
Plane desfelben unterſtuͤßzen will, Natürlich willigt er ein und 


Gntbülen delnem Chr? 

Barren 

Raun er entichlünfen, 
Nein, Zire, Und liftig ſucht er’e zu umgehen. 
Denn Lucifer, glaub’ mir, ex IR rin Mare, 


König, die vertraulichen Gefpräde diefer würdigen Pfeiler der Kirche 
Doch wie mag® vu ihm peingen ? find von hohem Intereffe, will man daraus den gänzlichen 
— Mangel äußerer religibſer Sitte in Spanien abnehmen, da es 


noch wicht Scheint, ald wenn das Beifere, das jenes Formen: 
wert erfegen muß und vieleicht and wird, der Mehrzahl der 
Spanier bewußt geworden wäre, 


Von dem re 
Mach' ich in feiner Gegeuwart tus Zeichen: 


Dann donu're in fein angfterfülltee Ohr Rt 
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Der Wanderer. 
Eine Erzählung von Wordsworth. 


(Rortfegung.) 

Das war, als Hirte anf rinfamen Berghöhn 
Erin Unmaang und Derlehr, in folder Art 
Bart oft fein geiftig Werfen mie entrüdt, 

D wie fo ſchön und glängend dann erſchien 

Ihm die gefchriebene Berbeijung! Drüb 

Hatt er gelernt ſchon Ehrfurcht vor vem Bud, 
Das und das wichtige Gcheimalß löst, 

Das Veben, das nicht fterben ann, uns auſthut; 
Doch anf den Bergen fühlt er erfi ben Glauben. 
Der Schrift entfprechene athimete bier Alles 
Unſterblichkeit, ein immetlehtend Leben, 

Und Meöfe, fiett ermeuend fich, nuendlich; 

Hier gab's nichts Kleines; das Geringſte ſchien 
Hier sin Unendliches; bier ſchuf fein Beil 


Ausfichten ſich; — er glaubte nicht — er ſchaute. 


Was Wunder wenn fer geiftiges Weſtu fo 
Grbaben warb und fchwungsoli! Nietre Wünſche, 
Miedte Gedanlen halten bier nice Raum; 
Und doch blieb in ber Nienrigfeit fein Ger, 
Denn er warb mild in Daulbarktit erweicht, 
So oft er der Üntzüfungen gedachte 

Und ihres Uromells; umd aus ihnen fchöpft er 
Meisheit, die in Getult wirft; vaber dern’ ex 
In Häufgen Stunden nüchternen Beflnnens 
Anſchauen die Natur befpriöuen Hetzent. 
Das, wo es nicht verftand, ch ſelbſt mißtraufe 
Und mit dem aberglänbfhen Aug der liche, 


So ging die Zelt hin; doch zum wächhen Stärthen 
Wandelt' er pflichtlich mit den Heinen Suͤmmchen, 
Die fein Berdienft ihm übrig die, und Taufle 

Dat Bad, das feine Sehnſucht hatt’ am meißen 
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Gereijt, ale er im Stall las. Auf ben Dergen 
Wandi anf die hehre Eonne des Oefangs 

&r feinen Blid, Milten, den Göttlicen. 

Und Schäge audret Art, das jährliche 
Grfparnig eines mährrellen Lebend, 

Dot fein Schulmeiſter; Bücher, bie erflären 
Die Wahrheit reiner Elemente, bie 

Yu Linien und Zahlen ſind enthalten, 

Und die durch Frengern Reis (gumal Aubirt 
Zur Zeit, wo tie Natnr ermattet. wo 

Die Nahrung em Grmüth fehlt), thätig dech 
Den Geift in Einfamfeit und Armuth balten. 
Solde Defhäftigungen tänfchten oft 
Berbrofne Stunden, wenn im grüner Thalſchlucht 
In nachdenkſamem Mäßiggang er lag 

Auf grünem Raſengrund. Was Fonnt' er tbun, 
Im fol einfamem Leben täglich bürkend 

In blinden Etrebungen. Doch immer noch 
Blirb ebtu die Natur in feinem Seren, 

Ale fühlt” er (mußt er gleich noch micht vas Wie 7) 
Etwae Jerſtötendes in Allem, was 

Ihn los von ihrem holten Einfluß rifie- 
Darum mit ihren Narben, ihren Formen, 

Dit ihrer Rormen Self umlleiet er 

Die firenge, nadte Wahrheit. Während noch 
Beim Aufangtgruud ber Wiſſenſchaft er ſaud, 
Bet ihren einfachſten Grjegen: wartu 

Seine Dreiede ſchon ders Himmels Sterne, 

Die ſſtummen Sterne! oft macht rs ibm Brrube, 
Zu meflen einer Meilen Klippt Höhe, 

Welche ber Adler Hort, mub einen Belfen, 
Bergefiner Zeit Bertranten, welcher zeigt 
Grfchrieben, wie mit des Grhanfens Stille, 
Auf feinen fhmärzlichen, geipenftfgen Wänden 
Bon manden Winterflürmen bie Gefchichte, 
Der dunfeln Bericht vom Pfad des Deners, 


Und fo, ch’ er erreicht fein achtzehnt Jahr, 
Drängten fein Herz fih häufende Sefühle 
Mit immer grösrer Wucht; von ber Matur 
Ward überwältigt er, ward übermannt 
Bon feines eiguen Beifies Ungefün; 

Ben Hoffnung, von geheimnißsoller Ahnung, 
Der erſten, jungfränlichen Leide uſchaft 

Giner dem großen AN vermählten Seele, 

Dft wünfcht' er, daß die Winde möchten toben, 
Weun Aumm fle waren; noch viel iau'get jegt 
Richt! er, als in ben frühern Dugenbjahren, 
Grmitternächte — Kampf und Töne, bie 

Im Dunkel leben; vom dem rignen Geiſt, 

Und son des abgegonnen Denfens Etille, 
Begebrt' er Nabe; wenn daun oft den Mrichen 
Gr nicht errang, ſaun den Geſthen er 

Des Lichts nad, in dem Draufen von Waldbächen, 
Bo fie empor aus hehlen Kiffen fenten 

Zur klarern Luft empor die Ncbelwolfe, 

Die, son ber Sonn’ getroffen, wechſelnd fpielt 
In Regeubegenfarben. Doch nmfonft 

Etrebt‘ er durch bief, auf tauſtad andern Wegen 
Das Bieber gu befänftigea feines Derjent, 


In Traͤumen, Lernen, und in bränf'gem Einnen — 
So wuchs er anf; viel fehlte, die Entwidlung 
Des Seife zu fördern, doch gewann er mehr, 
Denn jedes filtliche Serühl der Serle 
Wat fräftig, war geſtählt, weil er zufrieden 
Der Armuth Scharfe, doch beilfane Luft 
Ginathmete und aus der Duelle tranf 
Der tugendhaften KHänstichleit. — Doch jept, 
Naben er Greibeit und auch Zwang gekoſtet, 
Kam ihm pie Zeit, wo den befiheidenen 
Beruf er wählen follte, der am beiten 
Ihm Unterhalt, anfidndigen, verſptach. 

Auf feiner Dintter Juſpruch wollt er Lehrer 
Giner Dorifchule werten — doch ee firrbten 
Selae Gedaalen fo zur Ferne, daß ers 
Nicht fonnt' ertragen, und der Füngling gab 
Auf den Vernf, für den er nicht geboren. 


Der Arenge and doch milde Geiſt, der wiugt 
Den Sasoyarden Seine nackten Felſen, 
Den freigebornen Schweizer feine engem 
Thalgrände gu verlaffen (jener Beif, 
Der an Örbirgesgenenten ſich beftet, 
Wie ihre zähen Wolfen), trieb jept feinen 
Rafllofen Geiſt, beffend zu ſchaun Simanswärte, — 
— Wohl arge Pladcerei ſchtiate, ſich zu ſchleppen 
Auf heißem, ſtaub'gem Wen, durch Sturmes Toben, 
Ein Kraͤmer⸗Pilget, ſchwert Bärke tragend! 
Des fehlrs an ſolchen Wandrern nicht an Freuden; 
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Ihr hart Gewerde, dae jrdt halb verächtlic, 
Erwarb ſich Achtung in einfachern Zeiten, 

Be Squire unb Pfarrer, und be um fie ber 
Wehnten in ländlicher Gefchichenheit, 

— Auf den Haufirer Alle ſich derlaſſend — 
Ipre Liebpaberei wie ihr Berürfaih 

Befriehigten mit Waaren, bie er brachte. 

Dem Jüngling war nicht unbefaunt, daß Mande 
Ben feinen abruteneruden Landeltuten 
Beparrlichkeit auf dieſer Bahn zum Wohlßand 
Erhoben hatte; — ihn zog fie durch Andres 
Noch flärfer an, und fo erwählr er fie. 

Den Abfchiedsfegen ſprachen feine itern 

Uns über fein Beginnen, doch mit Herren, 

Die Schlimmet ahnten. Don ben Hrimarhbergen 
Bern wandert‘ er; viel ſah er von ben Menfchen, 
Sah ihre Eitten, Freuden, Etrebungen, 

Sah ihre Lelde aſchaften und ®rfühle, 
Hauptfählih dir, die ewig find Ins Her 

Und wefentlich gepflangt, Die einfacher 

Noch leben in urfpränglicher Geftalt 

In den einfachern Formen bes Lanplebens, 

Und fehlichtre Sprache reden. In den Wäldern 
Und auf den Triften, ein einfamer Ehwärner, 
Filgernd berufsgemäß, hatt! er verbracht 

Den beten Tell vom feiner Zeit; dahin 

Trieb unmwillfürlich feine Neigung ibn, 

Unter die Segnungen des Jahre, den Frieden, 
Die Freiheit der Natur; und da erhielt er 

In Einfamleit und einfamem Nachdenken 

Sein Herz fat richtigen Gleichgriwicht der Liebe. 
Erin Seit war heiter, uuummöllt von Sorgen, 
Die das gemeine Leben bringt, war nicht 
Gequält und eingefhrumpft durch halbe Rucchifchaft, 
In feiner Tage ſtetigem Verlauf 

Halt’ er micht Mäglige Ummäljungen 
Empfunden, nicht den wilben ſtürm'ſchen Wechſel 
Bon Bonn’ und Bram; son elgnem Rummer micht 
füllt, war ganz Gmpfänglichkeit fein Herr; 
Geftimmt ſchon von Natur und durch beftdnd'ge 
Uebung und Richtung feines ernften Denkens 
Zum Mitgefühl mit Andern, war er offen 

Bür alle Freuden, deren Zeug' er murbe, 

Und alle Leiden auch; bemm lu ſich felbit 
Deglädt, und ruhig in feiner Heiterkeit, 

Wirkt auf ihn fein fhmerzbafter Druck vom außen, 
Der ihn den Blid vom Giend und vom Jammer 
Dit feiger Scheune wrg hätt wenden maden. 

Gr war der Dann, mit denen mit gu leiden, 
Die er fah lelden. Daber fam's, daß rer 

Neid war an unfeer MAlichften Erfahrung 

Uns an der Weisheit unfers Afltageirbene. 
Denn fo hatt er auf mannichfachtt Wandtung 
Genau verfolgt den Bortfchritt und Verfall 


Bon piefen Geier, — Geifteen und 


DVieler Bamilien auch Körpern; 


Turd Disks m ultrafäaft, wohl ang 


welchen mit der Her 
Heren der Arte in ſchaft treiben 


Nationen Erufer auspreft. — Tätig ti 
Er fein Gewerbe fo, bis er gem BR 
Dat —** gewouuen 

im beiden fein Bebärfmf; 

Rb daun beichloß der \ 
Den Ref von feinen 
Nicht mehr mit Harte 
Auf gab er fein Gewerb, Ichte gemädlih; 
Doch liehr ers immer nor auf den Sandfrafen 
Sich zu ergehn und auf den wilden Pfaben; 
Und, eingeladen von bes Sommers Wärme 
Berließ er feine Hrimath oft, um fern 
Hlnaus zu reifen, Ecenen in befuchen, 

Die thener ihm in der Erlanrung lebten. 

— In kraͤftlger Geſundheit, heitret Launc, 
Durch Meltlichfeit und Sorgen nicht gedämpft, 
Breunb der Vrobachtung und treuer Borfchung, 
Nachdenkſam uns erfrifcht durch Miffensumace, 
Welchen er erntete yon Tag zu Tag — 

Halt’ er gelebt ein barırlos langes Beben. 


Banbrer zu derleben 
Tagen frei yon Muͤhſal, 
m Dienſt ih nubloe quälen», 


Die ſchott ſchet Kirche hatte, wie ihn felbft, 
So die auch, unter welchen er von Rind an 
Gelebt, mit ihrer Reinheit fiarker Hand 
Gezägelt, und ihm immerfort bewacht 
Diit ihrem unnachſichtig fcharfen Auge. 

Deffen gedacht! im reiferm Alter er 

Mit Dankbarkeit und ehrfurchtevollem Sien, 
Jedoch burch fein natürlich Fräftiges 

Gemürh, durch ſtete Wanderung im Freien, 
Durch Winfamfeit und Frenadlichkeit und Gutthat, 
Bar, was er als gelehriger Auab' und Iüngling 
Bon bangen, finftern Lehren eingefogen, 

Ganz weggefhmolen; und bich war fo wahr, 
Daf manchmal mir feine Religion 

Erfihien, ala hät er fie fich ſelbſt etſonnen, — 
Wie die von einem Tränmer in ben Wälrern, 
Der nach bes eignen reinen Herzens Vilb 

Ddormt feinen Blanben, wie's die Guad' ibm eingibt, 
Der die ſchauernde Vernunft 6 ahnt. 

— Und wahrlich niemals lebt’ ein Dann auf Erden 
Bon lieberoll'rem Wefen. Wilde Spiele 

Uup Nederein der Kinder Schalt er micht; 
Geduldig hört! er des redſel'gen Alters 

Geplauder au, und ohne Widerwillen 

Lich der Erzählung er fein Ohr, womit 

Sich au fein brüderlich Gefühl der Aranfe 

Sich wendete, 
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Einfach war feine T 
Etwa wir de des ee — — 
Im Sonntagefeierfleis; doch war ein Mann er 
An dem Niemand ging achtloe Teicht vorbei, £ 
Rüfig und nervig war fein Schritt; Verſtaud 
Verfündigten Gehalt und Angefit, 
In einen engern Rreis von bunfler Mörbe 
Hatte bie Zeit gedrängt der Bangen Warbr, 
Doch nicht gelöfcht fein Aug‘, das, unter granen 
Und bufch’gen Brauem, lieg Geranfen ahnen 
Die aus der Jugend Iahren fammten, boch 
Die er mit wunderbarer Geiftestraft, 
Ms wären viele Weſen Cins in ihm 
Bewerben, zu verbinden wufte mit 
Der Einſicht, die in fpätern Jah ren Fonımt 
Dein Menfchen — oder jenfeite liegt des @rabe, 


(Rortfegung folgt.) 


Philarete Chasles 
über die gegenwärtige engliſche itetalur. 
(Bortfegung.) 


Pelham, Eugen Aram, Paul Elifford, Maltravers feinen 
und, Alles erwogen, doch die beiten Fictionen der legten Epoche 
zu ſeyn. Was man ihnen anch im @inzelnen mit Mecht vor« 
werfen mag: es bleibt doch immer noch viel Raum übrig fir 
bad Rob und das Intereſſe: Lebbaftigfeit bed Dialogs, Erfindung 
von Charakteren, Richtigkeit der Anſchauung und Auffaffung und, 
im Maltraverd namentlich, wo diefe Eigenſchaft durchs Hebermanß 
zum Fehler wird, taufend feine und treffende Bemerkungen, 
entfprungen aus einer meltlichen Philofophie. Die Ungleichheit 
bed Styls, der Mangel an Verſchmelzung der einzelnen Stücke, 
die wie aus einem Album berausgerifen und mehr zufammen 
gerafft ald einfichtsvell geordnet feinen, der Firnif des Colo— 
rits — dieß entgebt dem aufmerfiamen Auge nicht. Wer bad 
Altertbum kennt und achtet, sicht es nicht gern, daß ein gang 
moderner Schriftiteller feine Dandys-Philoſephie und feine 
bald:radicnte Politik anf die Ruinen von Pompeji und auf die 
Agora von Athen bringt; unter Bulmers Werten find die dem 
Titel nach erufthaftelten im Grunde bie frivoliten: Athen, und 
bie legten Tage von Pompeji. Die fih mit weniger Pomp ans 
fündigenden verbinden mit einer reelleren Bedeutung weit 
mindere Anfprüce; cs finder ſich Beredſamkeit in Eugen Aram, 
treflihe Gemälde im Pelham und Clifford, großartige Anſich— 
ten im Maltravers. ine kräftige Beobachtung, obwohl über: 
trieben in der Ausführung, liegt der Schilderung jener duntel- 
vollen Unmacht zu Gründe, die an ihre Genie glaubt, um dad 
Mecht zu haben, die Welt zu haſſen, und die Anathema zum 
Vorwand eines feigen und frehen Müßiggangsd nimmt. Das 
verfannte Genie durchzieht Eüropa; in der allgemeinen Empö- 
rung der egoiftifhen Individualitäten gibt ſich jeder ſtolze Geiſt 
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einen Thron und maßt fib einen Scepter an. Es feblt an, 


Bulmwers Säfarini nichts, ald daß er minder gräßlih und mehr 
Ucherlich feon ſollte. 

Die hohe Stelle, bie der Roman in dieſer Literatur ſich 
angemaßt oder erobert bat, rechtfertigt diejenige, die wir dem 
gemandteften und populären der englifhen NRomanfdreiber 
einräumen. Der Roman bat nicht bloß das Coftume ber Ge— 
ſchichte entlehnt, er har fih auch auf ihr Gebiet gewagt; man 
hat, ohne viel Deifall, den Roman der Geſchichte beraus: 
acaeben (The Romance of History, by Leitch Ritchie and others). 
Die Ersäblung und die Novelle baben die Taſchenbücher und 
Magazine gefühlt und find eingebrungen in bie Erzählung 
der Meifenden; babin gehören: Ehlo$ Hainsfeld und bie 
Brunnuenblafen von Naffau. Gelehrſamkeit, gemifcht mit 
einer romanbaften Erzählung, bat vor kurzem einem feltfamen 
Buche die Entftehung gegeben, das in England viel Muffehen 
gemacht bat, und den Titel! Der Doctor, fübrt; ein barcdes 
Semiſch von Eitaten, Abſchweifungen, Meflerionen, Aneldoten 
und Träumereien. Der Verfaſſer, für den man Hartled Gole- 
ridge (Sohn von ©. X. Eoleridge) hält, vertbeidigt mit Leb: 
haftigteit, oft mit Geift, die Eitten und Lehren des alten Eng: 
lands; er durchſtoͤbert tauſend beftaubte und vergeffene Schunken, 
nm ein paar werthvolle Fragniente daraus ju excerpiren, und 
laͤßt Witzeleien, die oft kalt, Ertravaganzen, die haufig obne 
Schwung und Neis find, abwechſeln mit Stellen von alüclicher 
Empfindung und trefflibem Etpl. Ein fpäter Nadfomme von 
Mabelais und Sterne, entbehrt er befonderd der Heiterkeit, und 
fein mehr melancholiſches als ſpaßhaſtes Zahelm theitt fich dem 
Kefer nicht mit, Ju Frankreich fande man ein folhed Buch 
ungenießbar und abgeihmadt; aber für den brittiſchen Gelchr: 
ten und Literaten vom altın Schrot und Korn iſt es ein 
Schatz voll fonbarcr Mertwürdigfeiten. Die liberalen engliſchen 
Kritiker haben die vier Bande faum beachtet; die Torps über: 
häufen fie, neben dem Tadel des Einzelnen, mit ausführlichen 
Xobe. 

Diefer Hartlev Eoleridge, der mit Bulwer den weit reichen: 
den, aufs Universelle gerichteten Blit gemein bat, Verfafler 
von guten Balladen und Sonetten, bat aud bad Lchen berühm— 
ter oder ausgezeichneter Perfonen beichrieben, die von Lau— 
taſhire und Vorkſhire gebürtig find. Dieß Buch atbmet einen 
diſtoriſchen Sinn und Gert, wie er dermalen felten in Grof: 
dritannien fid finder, obgleich daſelbſt im neuern Seiten eine 
Menge hiſtoriſcher Schriften, Memoiren und Biograpbien er: 
ſchieuen find. Unfruchtbare Fruchtbarkeit! Kein Blograph bat 
es an maleriiher Feſtigkeit und Sicherheit des Styls dem Ver: 


faffer der Worthies of Laneashire and Yorkshire gleich gethan, ' 


ein Bud voll Naiverät und dramatilhem Leben. Cine gute 
Biographie it eine goldue Medallle, ſchwer zu ſchaſſen, ſchwer 





zu ſchlagen, die immer ein hereiſches Gepräge behält und deren 
Mufter felten find. Man rafft Data zufammen, man fammelt 
Gencalogien,, haͤuft Documente, druckt Correſpondenzen umb 
bringt foldergeftalt Bände zu Stande, die man Memoiren über 
Bolingbrofe, Pitt, Chatam u, f. w. nennt; die Menge ſolcher 
Compilationen bat alerbings das Verdienſt ber Nuͤtzlichkeit, 
ald Sammlungen von intereffanten Materialien. Th. Moore's 
Lebendbefhreibungen von Sheridan und von Figgerald 
haben bad vom Merfaffer angeſtrebte Ziel nicht erreicht, und 
ermangeln bes Ernſts, der Unparteilichfeit und Feftigteit, welde 
diefe Battung der Literatur fordert. Ausnahmen bilden die 
literariihen Forfhungen von Payne Eolier über das englifche 
Theater und Shaffpeare'd Jugend, Gifferde Arbeiten ber Ben: 
Jonſon und Lord Hollands über Zope de Vega, die, wie bie 
reigenden Miscellancen des Altern d’Yfraeli, einer frübern 
Epode angehören, Die Sucht, von ben berühmten Männern 
Alles zu wien und der Geift handelsmäßiger Genauigkeit ver: 
ſchlingt ganze Ballen Papier, ohne Nutzen für die Geſchichte 
und die Pbllofepbie, und an derſelben Breite leiden noch mehr 
die amerifanifhen Schriftfteller, Seit den Urbriten Hallams, 
Madintofbe, Lingards und Southep's bat nur Ein Schriftſteller, 
ber jedoch nad einer kaum verftändlihen Phraſeologie zu fire: 
ben fcheint, Carlyle, Proben rined hoben hiſtoriſchen Geiftes 
abgelegt, Ein Echüler Schillers, deſſen Leben er mit Kalent 
befprieben, gehört er zu der Elaffe der Denker, ja Moſtiler, 
deren Auge in den Annalen der Menſchheit nur eine Meibe 
metapbefikher Probleme erbliet. 

Wie liege ſich verfeunen, daß das aleichseitige Sinfen der 
Poefir, ded Drama's und der Geſchichte von parallelen Urfachen 
berrübet ? Mau bat-fih gewöhnt, das Detail dem Ganzen vor: 
zuziehen, und die forgfältige Unalpfe eines Bruchſtücks der frucht⸗ 
baren Spntbefe; eine Neigung und Nichtung, die von ode ber 
datirt und mit dem Gang der modernen Givilifation ufam: 
mentrifft. Im Nomen bat fie mehrere Monographien hervor: 
gerufen, deren Lecture gefällt und deren kleinliche, ausmalende 
Genauigkeit beichrend iſt, wie die Ayrshire Legatees, *) The 
Subaltern, Pickwick, Tom Cringle's Log, In der Geſchichte aber 
erhält mar, wenn die Einbildungskraft wicht mehr jenen Geift 
des Details und der endlofen Forſchung färbt und adelt, Reſul— 
fate von ausnehimender Dürre und Armuth. Wenn Eigenliche 
und Anmaßung fich dazu gejellen, fo gibt ed eine Menge Auto: 
biograpbien, herausgegeben von gierigen Erben oder von Spe— 
eulanten, welche Die Neugier des Publicums anszubeuten ſuchen. 
Eine Ausnahme verdienen bie: Fragmente aud den Papieren 
Goleridae's, das Leben Walter Scotts von Lochart, Crabbe's 
Reben von feinem Sohn, und Cowpers Leben von Southeh. 
—— — (Bortfehuug folgt.) 

*) Berg, Ne, 55 biefer Blätter, 
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Dämmerung. 


(Ans der Gedichtfammlung Amour et Poi von Kdonard Jurquety.) 


Der Abend — er it da. — Ich feh' das Licht erbleichen, 
Seh' vor der Dinmeraug, eis ſchwächtt, es eutweichen, 


Des Himmels Farbe flicht, 


Doch überm Wald, worin der Lärm verſtammt, der wilde, 


Leuchtend die Tröfterin, Fauna, die ewig milte, 
Des Schmergens Sonne, zieht. 


Der Abend! — D da hört der garten Jungfrtau Tritte 
Entlang dem Gange man, welche mit leichtem Schritte 
Ins warme Areie fchlüpft; 
Das ift die Stunde, wo die Echdubeit dem Gewühle 
Eutflicht, und anmuthevoll im feligem Gefühle 
Auf fammenem Raſen hüpſt. 


Der Abtud! DO r5 hat Dante gelaunt vie Stunde, 

Wo bei der Glodt Hall bewegt im tiefften Grunde 
Die Seele faft jergebt ! 

Und wo der Pilger, ganz verlechrt vom ſanten Wange, 

Schoͤpft wieder Atbem, and allein am Bergeshange 
Fu meinen ſtille Acht. 


Den Abend lich" ih, ja! und feiner Nebel Wallen, 
Der Strahlen lege Garb', vie audelnauder fallen 
Am danken Himmelsfanm ; 
Da — eine bereite Bahn feh' Mar ich vor mir Hegem: 
Shlärfend Unenblichfeit darf meine Mufe Miegen 
Durch aller Sterne Raum! 


Doch mehr noch lieb' ichtt, wenn die Boden riefen helle, 


Zu fihlüpfen, Geifteru gleich, zur heimlichen Kapelle, 
Welche nice nenmt mein Lied; 
Sp iR zu hören, wenn bränfig Gebete Müfert 


Der Mund der Jungfran, die, Engel und Bun verſchwiñert, 


An lieben anfzebläht 


14 Auguft 1839. 














OH! jener Abend dann, wo ich bich durfte fehen. 


Diein Engel, in dein Herz fo fromm gefammelt gehen, 
Das Bott erfüllt und hält! 
Di fehn im Dunkel Inien, mit göttlichte Gebärde 


Anrufen Erime Huld, der einſt aueſprach das: Werbe! 


Bär die vermaiste Welt! 


Op! da glaubt’ ich, wergäcdt zu Bions heil'gem Orte, 

@s ſchlugen an mein Obr des Heilesfärften Worte, 
Dermäple mit Sarfenton ; 

Der Tempel, wo dein Herz den Weg zu Gott ſich bahnte, 

längte wie Morgeuroth, uud ich, im Leib uch, ahnte 
Des Himmels Wonnen fchon. 





Der Wanderer, 
Cine Erzählung von Worbsworth. 
(Fortfegung.) 


So war der Mann, nnd dep der Vebemalanf 
Dep, ver jeht ohne fonkige Fat nnd habe 
Als einen Stod, die werthgrhaltene 
Meliquie von jegt verlaffnen Mühen, 
Dehnte die Glieder anf der Güttenbank, 
Der Sonn’ enträdt. Da lag er anf dem Rüden, 
Die Augen wie in Schläfrigkeit, zuflafent, 
Der Schatten von ben Fühlen Ulmen oben 
Tuafelnd fein Wuslig. Nicht hatt! er gehört 
Den Sant meiner ſich näh'ruden Schritte; fo 
Dich uabemerft von ihm ich ſtehn im Schatten 
Ein'ge Diinuten. Endlich grüßt" ich ihn, 


Uns ſah, daß feucht fein Hut von Waffertropfen, 


As hätt er mit der Krempe Hiriih erſt 
Geſchspft aus einem Brannen, Gr fand auf, 
Und ch noch der Begrüßung Hat ſich am 


Gelegt, ſprach ih: „Es in rin heißer Tag, 


Es Techjt mein Mund vor Durft, Ihr aber, ſcheinte 


Habt irgeubwo Mbhälfe hier gefunden.“ 

Ger, bei dem Worte, deutete fofort 

Auf einen Hedenrofenfirand, mad hieß mich 
Grflimmen bie Ginfricbigung, ba we 

Auf bie Laudſtraßt fah der lede Strand, 

Ge war ein Stüd verwilterten Dartengrunks, 
Dep bichtoerwachl'nes Unfraut trug die Epuren 
Der Schritte berer, bie, Des Weges wandern, 
Und von der Stachelbeere Bülchen, die 

In langen, jhmalen Etreifen landen, ober 
Iohannisbeeren, die in bärfrgen Träubchen 
Un ſchwach belaubten Stengeln hingen, au⸗ 
Gelodt, bie morſche Mauer überfprungen. 

Ich fab mich um, une wo pwel große Hecken 
Don dichten Grlenbüfhen fi begegnen 

In einem Falten, feuchten Winfel, da 

Erfpähr' ich eine Quelle, einge hegt 

Von Weibenblumen, feterigem Farnkraut: 

Ich löfchte meinen Durſt amd, mich entfernend 
Bon dem ugaluſi'gen Blab, Tehrt ich fogleich 
Zurüd yam Schatten, wo der alte Dann 

Sag auf der Banf; nud währen meben ihm 
Ich mod mit blefem Haupte ſtand, um frei 
Zu athmen und die Schläfe von tem Lüftchen 
Kübl fücheln mir zu laſſen, ſprach er fo: 

Ich Fehr Hier Dinge, die Ihe nicht Pünnt fehn; 
Bir fierben, ja, mein Freund; und micht bloß wir, 
Soudern auch das was Itder llebt nud fhäpte 
In feinem eignen Winkelchen auf Erben, 
Stirbt mit ihm eder Ändert fi; und balb 
Bleibt Fein Getächtaiß von den Guten felbit, 
— Die Dichter, im den tranrenten Gefängen, 
Werin fie Tedte Magen, rufen anf 

Hain, Berge, Strom map den fühllofen Jele 
Zu trauen mit; das ſind nicht hahle Worte; 
In felden Narnfungen fprechen fir 

Dit einer Stimme, Me geborcht der Fräftigen 
Shöpfrifchen Macht menſchlicher Leidenſchaft. 
Ja, Synpathien gibt es, ſtillter Art, 

Aber verrandt vieleicht im Urſprung doch, 
Die ſich ins ſinnige Gemüth einfchleicen, 
Durdy’s Denken wachſend. Neben jener Quelic 
Stand ich und ſchaute ihren Waffern pw. 

Bis wir, fo ſchien mir, Fine Traurigkeit 
Gmpfanden, fie und ich, Jerriſſen if 

Für fie ein Dand gefelliger Vertrautbeit; 
Denn eine Zeit war, wo mit jedem Tag 
Gelöst hat einer Menſcheuhand Berührung 
Den Echlummer der Natürlichfeit, der fir 

In Toresftille feſſelt, und Ne biente 
Dienfeplihem Wohlſeyn. Bückend mic, zu trinfen, 
Erfpäbr ich anf dem ſchlammbededten Fußſtein 
«in unplos Vruchſſück eines Napfe von HolL 
Grün von dem Moos der Jahre, dienen» ur 


Aum Peten, leifen Spiel den Elementen: 

‚Hier Die Neliguie — o rührender 

Gedanke! — doch ein eitler Hauch find Worte ! 
Vergebt fie mie — nie mähtrte ſich mein Buß 
Diefer beſcheldnen Thüre, baf nicht fir, 

Die drin geiwohnt, mir einer Toter Gruß 
Geboeten hätte, und ich liebte fie 

Ms wie mein eigen Kind. O Eir! bie Gnten 
Sterben zuerft, und folder, deren Herj 

Dürr iR wie Sommerflaub, breumen berab 
Dis auf das lehte Reihen Decht. Gar mauder 
Maler bat fie, die arme Margaret, 

Brfegnet für übe frenndliches Geſicht, 

Wenu fie barbot ben Labetrunk, geſchöpft 

Ans jept verlaffnem Quell; und Keiner Fam, 
Der nicht willfommen wer, and Reiner ging, 
Dem fie wicht Liebe zeigte. — Sie if tobt, 
Ahrer einfamen Hütte Licht erlofchen, 

Die Hätte preisgegeben dem Verfall, 

Und fie vergeffen in dem ftillen Grab! 


“Ich ſpreche, fuhe er fort, von Giner, bir 

Hier unter biefem nlehern Dacht batg 

Die Mäthe reicher aber ftillee Tugend. 

Sie war ein Weib beftändigen Gemütbs, 

Zärtlib und tief im unbegrängter Liebe, 

Sie ſprach nicht viel, erfreute Uebet ſich 

An ihren eignen, inneren Gebanfen ; 

Ihr Wefen ſchien durch ganz befonpre Rührung 
@ebildet, ans zu werben ein Geſchoöpf. 

Das, Lirbe paarend mit der Erele Rrieten, 

Ein alüdlich Erben führen Fonnt” auf Erben, 
Ihr Hatte feinerfeits entbehrte nicht 

Beichridnen Werlhe, der ihrem Zinn gemitgte; 
Frugal mud zärtlich, nuchteru une befonbers 

Voll růſt'gen Fleißes. Etolzj erzählte fie 

Daß er an feiner Arbeit oftmals ſaß 

Im Sommer, ch’ der Mäber war im Rele 

Und than'gen Grat, — im frühen Lenz ch noch 
Der legte Stern erleſch. — Die bier vorübergingen 
Des Abends, Fonnten hinter'm Gartenjaun 
Seinen gefchäitgen Spaten hören, ven er 

Müftig noch nad dem Tagewerf hanzhabte, 

Bis alles Licht giug ans, un Diett une Blumen 
Eich in ten dunkeln Hecden gam verlerem. 

So brachten ihre Tage fie in Brichen 

Hia, uns in Genüge; und ein bübfcher Knabe 
War ihre hödfte Lu um Troſt naͤchſi ®ott. 


„Nor ſind'es nicht zwanzig Dabr, doch Ihr erinnert 
Euch ſchwerlich mo, glaub ich daran, da famen 
Fehljahre purl, wo daum den hälftigen 

@rtrag die Belter brachten; und dem Simmel 
Gefiel es, ärgre Drangfal noch zu fenben, 

Dre Arleges Plage! Dies beglückte Laub 


Ward damals bis ins Kiefte Herz verwundet! 
Bon einer Hätte zu der andern wandernb _ 
Damals mit meiner Laft von Winterſtofſen, 
Sah ich der Zeiten Drangfal; mande Reiche 
Sanlen herab zu Armen, wie im Traum, 
Nad von den Armen ſchwanden viele bin, 
Und ihre Stätte wußte michts von ihnen, 
Doch Margaret, das tägliche Brbagen 
BVerkürzend fi, and manche Selbiiverlängnung 


Grtrofi ertragenb, Fimpit in freud'ger Hoffeung 


Sich durch die drangſalrollen Jahre, bis 


Zum zweiten Herb, wo auf tas Siechbett fand, 


Bon vrohnben Fieber angepadt, ihr Gatte, 


Lang Hecht” er bin, und als bie Kraft ibm Fchrte, 


Band er das Wenige verzehrt, was er 
Veripert für Zeiten nurerſehuer Neth 
Dper Fraftlofen Alters, Noch rin Kind 
Vermebrie jept Me Dranafal einer Zeit, 
Die überbürbet war für fie und Alle 


Bon ihrem Stand, mit Sorgen und mit Kummer; 


Schaaren Hantwerker, vom der fehlechtbezahlten 
Arbeit hinweggewiefen, obne Dach, 
Helfchten ihr Bros von Öffentlicher Mitte, 


Mir Meibern und mit Kindern — o wie elftlich, 


Hätten fie Finnen leben nie bie Vöglein, 
Die an ben Heden picktu, wie ber Leibe, 
Der anf des Berges Felfea macht fein Neſt! 


„Pia tranrger Wechfel ware für ihn, ber lang 
Sein tinſam Häuschen seichlich fah gefüllt, 
Und friedlich es befah. Wer feiner Ihre 
Etaub er uud pAff son, Iufiigen Melovien 
Mauch Stück, darin bach Feine Freude wer; 
Diver mit feinem Mesfer fchnipr er Tunfilos 
Biguren am dem Kopf von Steden aus — 
Nicht minder müßig, finde er kann In allen 
Winfeln von Haue und Garten fich etwas 
Zu fchaffen, bald zum Nutzen, bald zur Zier; 
Und wit gang ungewohnter Luſt am Neuen, 
Die Fein Behagen doch im Wechiel fand, 
Vermengte er, wo möglich, die Grfchäfte 


Von Sommer, Herbſt und Winter und vom Brähling. 


Diep währte Fury nur; feine gute Laune 
Barb bald zu einer frendelofen Saft; 

Die Armuth brachte bittere Stimmung bald 
Und böfes Blut; von Tag zu Tag fanf ihm 
Der Muth. — er ging vom feiner Arbeit weg, 
Uß tenfte feine Schritte mach der Statt, 
Wohin doch nichte ihn rief, ober er fehrweifte 
Dahis uns dorthin auf dem Feld mmber, 
Seichifinnig ſprach ex jegt von feinen Kleinen 
Und mit graufamer Zung'; zu andern Zeiten 
Dig er herum mit unnatürlicher 

Grmwungser Freude fir; und zum Grbarmen 
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Bar es, zu ſehn die Mienen der unfhnlegen 
Und armen Kleinen, „Dehes Lächeln,“ fagte 
Dir Margaret bier, unter Mefen Bäumen, 
„Dachte des Herz mir biuten,* 


Hier bielt inne 

Der Wanderer, und zu den rieffgen Ulmen 
Muffhauent, fprach er: „Dirk if jedt bie Stunde 
Dres höhften Mittage; und in dieſer illen Zeit 
Des Priedens und der Mube, zur Stunde, mo 
Sich alle Weſen frenn, die nicht zur Muh find, 
Do Hefe Schaar geflügelter Geſchopfchen 
Die gange Luft mit Melorie erfüllt: 
Bozu die Thräne jegt im Aug' des Greifea? 
Was follten wir fo, mit verſtimmtem Geift 
Und in ber Schwachheit nufrer Menfrblichkeit, 
Abkehren von ber Weiobeit ber Natur 
Unfer @emütb, verſchlleßen unſer Auge 
Und Ohr dem Woblbebagen, das fie beut, 
Und hegend umfre Unrub, mit raflofen 
Gebanfen töten ihre Fricdlichteit ?* 

(#ertiehung folgt.) 


Pbilarete Ebasles 
über Die gegenwärtige englifhe Fiteratur. 
(Rortfepung) 

©. T. Eoleridge (der Water Hartley's) bat auf das vor: 
angegangene Zeitalter einen fehr merkwürdigen Cinfuß aud- 
geübt, Er war ein mit Scharflinn und Schwung ausgerüfteter 
Ppilofepb, der feine DOrafel, wie die Pothia der Alten, in abae: 
riffenen Worten und Fragmenten gab, in glängenden Impro— 
vifationen, moon fi in feinen Werten kaum ein Wiberfhein 
findet. Madintofp, Wordsworth und Goleridge machten, mit 
Dugald Stewart und Reid, die Ehre und den Stolz der eng: 
lifhen Bhilofopbie aus. Ich fche mich umfonft nah ihren 
Nachfolgern um. Garlole, den ich oben genannt, welcher fich 
vergebens bemüht, unter dem englifhen Gefhäft: und Han: 
beisdrang die idealen Lehren Fichte'd einzuführen, verdient nad 
ihnen genannt zu werden. Eine Frau, Mrd, Somerville, 
bat für den Kortfchritt der intellectuellen Givilifation mebr ge: 
than, als beinahe alle ihre Zeitgenoſſen. In ihrem Buch, das 
den Titel führt: Connexion of physical Sciences, hat fie die 
Unmacht und die engen Gränzen der bloßen Unalofe darge: 
tban, weil biefe die Vermögen zerſtückle, die Beobachtungen 
verfplittere, die natürlihen Bande, welde alle menſchlichen 
Dinge unter einander verknüpfen, zerreiße, und an die Stelle 
des großen organifchen Ganzen, deſſen Mufter und die Natur 
it, eine Menge vereingelter Eprelalitäten ſeze. So ver: 
liert ſich die Einheit, die Wiſſenſchaft zerfällt in Trümmer; ber 
Popfiter, der Shemifer, der Arzt, der Naturforiher trennen 
fih, aus den Theilungen entſtehen Untereintheilungen, und fo 
zerſtücelt ſich AUles. Das ewige Schwanfen der Eivilifation 
zwiſchen den entgegengefepten Irrthümern mußte einmal bie 
Spnthefe wieder zurüdiühren, und ihr den oberfien Veruf 
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anmeifen, der ihr gebährt: mämlich die Beruhrungsöpunkte auf: 
zufinden, die zerriſſenen Bande wieder anzutmäpfen, bie erloſch⸗ 
nen Spmpatbien wieder zu befeelen, bie zerſtreuten Fragmente 
zu claffifieiren, die dur dad anatomifche Meffer ifelirten lie: 
der neu zu vereinigen und zu organifiren. Diefe nene wieder: 
berftellende Bewegung, welche alle @roberungen der Aualpfe 
benisen wird, bat fih im Studium der Natur angehünbigt 
durh die bewunderndwüärdigen Arbeiten Euvierd; Guipot, 
Thierry, Michelet haben glänzende Verſuche gemacht, fie auf 
die Geſchichte anzuwenden; in England vertünbigt fie ſich durch 
manderlei Symptome, und befonderd durch dad Glück, weldes 
dad Buch der Mrs. Somerville gemacht bat, Die berebte Ein— 
fahheit, bie pbilofopbifhe Gediegenheit desſelbden beurfunden 
eine arofe Mannlichkeit des Gedankens. Bei und find die auf 
dasſelbe Diefultat hinftrebenden literarifchen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten bereits ald die fruchebarften anerfannt. Auf dieß 
Ziel find gerichtet die Beitrebungen Libri's, Villemains, Sainte: 
Beube's, Ampere's u. A. Der Schreiber dieſes Artiteld wies 
vor einiger Zeit ald auf die einzig möglihe Erneuerung ber 
Literargefchichte bin auf das Studium und die Schilderung bed 
inteBectuellen Magnetismus, den die Nationen unter und auf 
einander ausüben, ihrer geheimen und immer fortgebenden 
Vefruchtung, ihrer verfhiedenartigen Auſtrengungen, ihrer Be: 
zgiebungen und Kämpfe, der vielfachen Strablen, bie, von allen 
Punkten ansgebend, ſich gegenfeitig erwärmen und durchdrin⸗ 
gen, um den großen Lichtſtrom: Civiliſation genannt, zu 
erzeugen ; eine Spnthefe ber geiſtigen Geſchichte, welche die Be: 
drangnife und Arbeiten der jepinen Geſellſchaft allerdings nicht 
ſobald werden zur Vollendung fommen lafen, aber der bie Bu: 
Zunft nicht fehlen kann. 

Ein berühmter Abvocat, ein politifcher Redner vom furcht⸗ 
barer Heitigfeie und Leichtigkeit, Lord Brougham, lange Zeit 
Haupt der Oppofition, dann oberſtes Haupt des Richterſtandes 
und jeht wieder ein Stimmführer der Oppofition/ geworden, die 
feinen Chef duldet, granzt mit der Philofopbie an manchen 
Punkten zuſammen, mit der Literatur an noch mehreren, und 
macht fih unter allen Geftalten furchtbar durch fein Talent, 
feine Beharrlichkeit und feine Leidenichaftlichkeit. Keiner bat bie 
Geiftesthätigkeit und bie Bemipung der Zeit weiter getrieben ; 
feine derbe, unermüdlihe Hand bat die engliihe Geſellſchaft 
mnaufbörlih fortgegogen auf der Bahr ihrer neuen Beſtim— 
mung. Die Werke Broughams zeigen nicht den ganzen Mann, 
Der praftiihe Mann opfert immer vieles den Umſtäuden, der 
Nothwendigkeit, dem Handeln des Augenblicks; biefe verlangen 
von ibm eine Eutwicklung von Kräften, die ſich in Thatſachen 
anfammenfaft. Bei Brougbam nimmt dad Detail ber politiſchen 
und gerichtlichen Kämpfe einen fo ungebeuern Raum ein, daß 
die Nachwelt, mir dieſen Intereffen nicht näher vertraut, ihn 
wicht vollitändig beurtbeilen wird, Er ift für ben Rampf gebo— 
ven; die atblerifche Kraft eines rubelofen Geiſtes bricht in fei: 
nen Meden, In feinen vbilofopbifhen Abhandlungen, feinen 





Journalartikeln, feinen Pampbleten hervor; fein Styl tft mus⸗ 
tulös, feine Dialekeit higig, fein Angriff unbarmberzig; es ift 
die kritifhe Härte Edinburgs, bie Mabnlifterei des Mbvocaten 
und bie fhöne Kuhnheit des Improvifaterd. Wie Mobert Peel, 
ein Redner ganz andbrer Gattung, ber frübern Generation an: 
gebörend,, datirt er feine ſchöͤnſten Siege and der Periode zwi⸗ 
fhen 1310 — 1830, Kügt man zu diefem Namen den O’Con- 
nelld, des iriſchen Hercules, fo faßt man in einem engen Areis 
bie ganze jeige Parlamentsberedfamkfeit zufammen. Auch fann 
man behaupten, Brousbam fen ſchwächer geworden, feir die 
Stimme bed Volfs und die Serechtigkeit des Könige ihm feinen 
Sig unter ben Peers angewieien. Das Haus der Gemeinen 
ift fein wahres Vaterland; um feine Kraft wieder zu gewinnen, 
muß er den Boden bed Volks berühren. 

Die Macht und der Glanz der politiſchen Beredſamkeit find 
gefunfen feit der Eröffnung des reformirten Parlaments. Eine 
große Zahl neuer Mitglieder, unbefannt mit den parlamenta: 
rifhen Gebräuden, waren nicht eingebe und geſchult auf die 
gefchmeidige und dabei doch heftige Discuffion, auf die Miſchung 
von Weberlegung und Improvifation, welche den Meiz, bad 
Dramatifche, das Ergreifende der Debatten ausmacht. Die 
großen Erfhütterungen begänftigen die Berebfamfeit; die In: 
terbandlungen, die Vergleiche, bie Nebergänge, vol Schattiruns 
gen, Unficherbeit und Verwirrung vermindern die Energie und 
Einfachheit der Rede. Die Ariftotratie, nachgebend der Meform, 
ihr etwas bewiligend und ihr Anderes verweigernd; die Demo: 
kratie, weder geneigt ſich ald revolutionär zu befennen, noch auch 
ihre radisalen Theorien abzufhwören, baben das neue Parlas 
ment nicht mit jenem impofanten Glanz gefrönt, in welchem 
dad Haud der Gemeinen ftrablte, ald der Arieg gegen Napoleon, 
die Bründung unfrer Republik, der Krieg mit den Vereinigten 
Staaten, die Eroberung Hindoſtans zum Kampfe des Worts 
einen Canning, Burbdett, For, Shrridan, Burke herausforderten. 
Unter den vielfach getheilten Parteien find die einzigen großen 
Mebner die beiden Athleten der ertremen Mnüchten geblieben: 
Peel, ein kluger Staatsmann, Erbe eines Theils der Bered: 
famteit des zweiten Pitt, vertraut mir allen Feinheiten und 
Liſten der Disenffion, audgezeichnet durch die Klarheit feiner 
Darftellung, durch eine lebendige Dialectit und durch die Kunft, 
die Menfhen durh Verachtung, durch bie Eitelkeit und das 
ee zu faſſen; D’Eonnell, der die radicale Armee anzu: 
uhren Scheint, in ber Tbat aber nur Irland vertritt. Hierin 
liegt die ganıe Stärke von D’Eonnells Stellung; fein Land 
befchäftige ihn immer vorzugsweiſe; ſtets erfauft er die politis 
fhen Siege Irlands, indem er die englifhe Partei opfert, für 
deren Haupt er gilt. Gefolgt von feinem irifhen Schweif und 
trefflich ig von dem Dichter Spiel, frinem Landsmann, 
einem heftigen Medner, nimmt er im Parlament eine mittlere 
Stellung ein, und entiheider mit feiner beweglihen Schaar 
die wichtigen Fragen. Man kennt feine energiſche Trivialltät, 
feinen unerwarteten Ungeftün, den unerfhöpflihen FIRE feiner 
Suada und die Mifhung von Gewandtheit und Derbheit, vom 
Rildern und Grobbeiten, die ihn fo furchtbar machen und fein 
Talent den glübenden Schwung eines For nabe bringen, 
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Luther in Frankreich. 


(De la vie, les eerits et des doctrines de Martin Luther 
par J. M. V. Audin. 1839.) In der franzoͤſtſchen Mepublit war 
die fatbolifche, die chriſtliche Religion abgefbafft worden ; aber 
ſchon Robespierre fand ſich veranlaßt, an die Stelle des officiel: 
len Atheismus eine Art ven Deismus zu fegen, und Napoleon 
ftellte bie chriſtliche Meligion wieder ber. Das religisfe und 


theologiſche Leben in Frankteich mach einer ſolchen Krifis und 


Kataftropbe, nach einer längeren, völligen Unterbrechung des 
Eulrus, nach jahrelangen Ummälzungen, Rriegen und Etürmen 
jeder Art, mußte ein höchſt intereffanter Gegenftand der Beob: 
achtung werben, und ed baben auch deutfche Gelehrte in neueften 
Zeiten ibre Aufmerkſamkeit anf diefen Vunkt gerichtet, ibre 
Beobachtungen dem Publicum mirgerbeilt; fo Pflanz und Meuch: 
lin. Der Gegenſtand it ein ſehr umfaffender, von vielen Sei: 
ten ber zu prüfender; indeß können wir einige kurze Satze 
ald ziemlich zuverläfiiges Ergebniß jener Forfhungen und Beob- 
achtungen aufitellen, Die franzöfiiche fathelifhe Kirche, als 
folhe, ats eine geſchloſſene Eorporation, bat durch die Revo— 
Intion, die ihre Güter feeularifirte und eingeg, den chriftlichen 
Gottesdieuſt ſiſtirte, und die meiften Priefter zur Flucht zwang, 
einen ſchweren, durch Napoleons Meftituirung und Goncordat 
nicht wieder gut gemachten, wohl überhaupt unbeilbaren Stoß 
erlitten. Der Reftauration waren, bei allem guten Willen für 
die Begabung und Hebung der Kirche, die Hände doch einiger: 
maßen gebunden, und die verlornen Meichtbümer, womit ein 
bedeutender Einfluß zuſammenhing, bätten fich in feinem Fall 
fo ſchuell erfegen laffen. Und wenn die Meftauration einerfeite 
der Kirche und Geiſtlichteit große Gunſt bewies und ihren 
Einfluß auch durch reihe Ausftattung im Zeitlihen zu fördern 
bemüht war, fo fchabete andrerfeitd gerade die Gunft des Hofes 
dem Einfluß der Geiftlichteit, indem man fie zur Genoffin einer 
unpopulären Politik ftempelte, und die Oppofitton gegen die 
damalige Megierung and der Neligien, unter dem Namen des 
Jeſuitismus, den Krieg machte. Die neue Dynastie, aus dem 














Siege jener Oprofition bervorgegangen (welcher auch die Kirche 
bedrohen zu wollen ſchlen, jedoch mach einigen feindfeligen De: 
monſtrationen fie verfhonte und ungeftört ließ), war dem mit 
den Altern Bourbons verbünderen Elerus nicht genehm, und 
die Stimme des Volles, wie fie fi in der Deputirtenfammer 
und in den meiften Journalen ausſpricht, ift durchaus nicht 
für Begunſtigung der Geiftlichfeit; indeß mußte doc die Regie— 
rung fich angelegen feon laffen, dieſen immer noch einflußreichen 
Theil der Nation zu verföhnen und zu gewinnen, und bie an: 
fänglibe Spannung, ja Feindſeligkeit fheint allmablih einem 
leivlihen Einverftändnif Plag zu machen; aber daß die Sleich— 
beit der Gulte in Folge der Juliusrevolution eingeführt wurde, 
wird die katholiſche Kirche nicht leicht verſchmerzen. Die Ge: 
balte der Bilhöfe find in Frankreich mäßig, die der Pfarrer 
fogar karg. 

So viel von der außern Stellung der frangöfiihen Geift: 
lichkeit und Kirche; wie verhalt es ſich mit dem Cinfluß, den 
die Geiſtlichkeit durch Lehre, Disciplin, Beifpiel und Leben anf 
das Volt ausubt? Der Verluſt der aͤußern glaͤnzenden Stel— 
lung, der Kirchengüter, des weltlichen Glanzes mußte in mans 
her Beziehung günftig auf die Geiſtlichkeit zutücwirken; bie 
weltlih Gefinnten mußten dadurch mehr von ibr zurüdgehalten 
und ausgeſtoßen werden, und eine in irgend einem Siun pressa 
ecclesia hat immer die Wabrfheinlihfeit größerer Wärme, Ber 
geifterung und Meinheit für ſich. Pflanz ſagt: „der franzoͤſiſche 
Geiftliche, namentlich der jüngere, erfcheint überall, wo er auf: 
trirt, in firchlier Kleidung. Soutane, Cingulum, breite ſo⸗ 
genannte Mofestafeln, ein dreicdiger Hut, und, wenn er biefen 
abzieht, altmodiih gefhnittne Haare und eine große Tonfur 
machen ihn von ferne kenntlich. Im diefem Aufzug fchreitet er 
mit Ernſt und Würde durch die Menge bin, die Augen mel- 
ftend niedergefchlagen, in allen Gebärden einen frommen An: 
ftand beobactend. An Vergnügungsorten, in Theatern, auf 
beſuchten Spaziergängen fiebt man ibn nie, im Gafthaus nur, 
wenn ibm das Bedürfniß auf einer Meife dazu zwingt. Im 
Umgang ift er, wie alle Frangofen, artig und zuvortommend, 


370 


zeigt aber dabei eine an Möfterlide Demutb erinnernde Befchel: 
denheit, oft auch gegen Fremde Shen und Surüdbaltung. In 
feinem Zimmer fehlt nie der Betſtuhl und das Brevier, lebte: 
red betet er auch im Poſtwagen und auf Spayiergängen, 
Maͤßigkeit und Müchternbeit, Die den gebildeten Kranzofen 
überhaupt eigen find, find ed ihm in hohem Grade. — Iſt dich 
Alles, wie man von Franzoſen ſelbſt haufig behaupten bört, 
Heuchelci oder wenigſtens Dftentarion? Wir glauben, ein ſolches 
Urtheil ſey ſehr Licblos, und man müne auf jeden Fal Beweiſe 
dafür haben. Solche haben mir aber nirgends gefunden... 
Mir baben im Allgemeinen über den moralifhen Mandel des 
Glerus feine Klagen gehört, können auch an der Unbefchelten: 
beit beöfelben um fo weniger zweifeln, da wir nicht begreifen 
Tönnen, wie moralifhe Verirrungen desfelben verdedt bleiben 
tönnten, da bie öffentlihe Stimmung ibm eben nicht befreun: 
der ift, und Fama bekanntlich fehr fcharfe Augen bat.” 

Aus dieſer Schilderung ſcheint zu erhellen, daß der jetzige 
frangöfifche Clerus gegenüber von der Geiſtlichktelt vor der Re— 
volution, die, neben vielen gewiß ſehr würdigen Gliedern, doch 
au rine Menge ganz verweltlihter, friveler und unwürdiget 
Genoſſen zählte, und vermöge der damaligen Einrichtungen gar 
nicht anders beichaffen ſeyn konnte, fich gleichſam regenerirt 
und pnrifieirt, daß fie gleichſam ein neues Entwicklungoſtadium 
betreten babe, und ihre äußerlich minder günftig und glänzend 
gewordene Stellung jelbit zu einem Förderungsmittel der Meli: 
giefität, der Sittenftrenge, des wohltbärigen Cinfluffes ihrer 
BVerufsthätigkeit auf das Volk zu machen ſuche. Der Gedanfe 
liegt mabe, daß mit ber ftrengeren Eittlichfeit und dem Ernſt 
des Lebens fih auch eine gründlidere wiſſenſchaftliche und ge: 
lehrte Bildung verbinden, und dem Eindru ber änferlih wür— 
devollen Erfcheinung und der Umbefholtenheit, das Gewicht 
geiftiger Superiorität und entwidelter Talente kraftig zu Hülfe 
fommen werde, um das religiöfe Leben im Volt zu ſtarken und 
zu näbren, Uber bier verbalt ſich vieles anders. „Die jun: 
gen Glerifer,” ſchreibt Pan), „werden von den Ainderjahren 
an bie zum Angenblid, wo fie in die Serlforge treten, abge: 
fondert von den übrigen Theilen der Nation in ſtrenger Höjter: 
licher Sucht erzogen.” Nun weiß man, daß die Ersichungsin: 
fritute und Lehranſtalten in Frankreich überhaupt minder gut 
beftent find, als z. B. in Deutſchland; durch die Revolution 
konnte hierin auch eben nichts Gutes gewirkt werden, und die 
Männer, in deren Handen bie geiftlihen Vildungsanſtalten 
befinden, befisen wohl ſchwerlich, fo eifrig und gelehrt manche 
unter ihnen feon mögen, einen freiern, wahrbaft wiſſenſchaft⸗ 
lihen Grift. Weber die Meinern Seminarien ſagt Guencau de 
Mufp: „Im Allgemeinen kann man obne Scheu verfihern, 
da die claffifhen Studien in denfelben ſehr ſchwach find; der 
Unterricht ift daſelbſt jungen Leuten anvertraut, die eben felbft 
erft ſehr unvolllommene Studien gemacht haben.“ Etwas Ba: 
tein, wenig Griechiſch und gar fein Hebraiſch, berichtet Pflanuz, 
find die philologifhen Vorſtudien der fünftigen Theologen Krant: 
reiht, von Meatien iſt obnebin wenig die Mede, und das Feld 
ber matbematiihen und phoſſtaliſchen Willenfchaften liegt brach, 
Nicht beffer ſteht es mir den hoͤhern Studien, z. B. der Phile: 


fopbie, Es herrſcht in den geiftlihen Seminarien ein tiefes 
Stillſchweigen über die Fortichritte, melde die Philofopbie in 
neuerer Zeit in Deutfhland und England gemacht bat; nur 
Leibnitz wird als deutſcher Philofoph genannt, fpätere Namen 
find unbefannt. Descartes felbit darf nur mit Vorſicht ge: 
nannte werden, u. ſ. w. Kirchengeſchichte wird als untergeordnete 
Wiſſenſchaft behandelt und in der Megel nicht gelehrt, Dogmatik 
und Moral aber ganz im alten ſcholaſtiſchen Gewanbe, 

Bei diefer befchränften, bürftigen Vorbildung mögen wobl 
immer noch einige gute Köpfe dennoch zu gelehrten und fcharf: 
finnigen Theologen ſich bilden, aber der großen Mehrzahl wird 
immer Gründlichfeit und umfaffendere, freiere Bildung man: 
geln; fie wird, wie fie im ihrer Möfterlichen Abgeſchloſſenheit der 
übrigen Nation entfremder worden, in vielen Beziehungen, Un: 
fichten, Strebungen ibr ſcharf gegenüberfleben, obne doc eine 
kraftige Superiorität durch pbilofopbifhe und geichrte Bildung 
zu behaupten, Die Maffe der Franzofen ift, wie aus den obi- 
gen Stellen erbellt, genen die Geiſtlichen mißtrauiſch; man halt 
fie für beuchlerifh oder ehrgeigig, und gibt ſelbſt ihren Vor: 
zügen eine ungünftige Deutung, man fürchtet felbit ihre Talente. 

Denn die Maſſe der Franzofen, zumal der gebildereren, ift 
gegen die Meligion ſelbſt imdifferent und falt, und gegen ihre 
Diener und Verkündiger, gegen bie Kirche und die Geiftlichen, 
immer balb gereist. Das jetzige Geſchlecht ftebt noch zum 
größten Theil unter dem Einfuß der Philoforbie des vorigen 
Jahrhunderts, und wenn aud der Fanatidmus gegen Meligion 
und Kirche fh durch die Mevolution abgekühlt bat, fo iſt doch 
die Gleichguͤltigkeit zurüdgeblieben. Man laßt die Religion ald 
Sache des Anftandes, der Ordnung unangefochten, aber man 
empfinder fie nicht ald ein Bedürfuiß. Doch feinen einige 
befannte Erfcheinungen der neueren Zeiten auf ein wiedererwadh: 
tes religiöſes Beburfnif hinzudeuten, Das aber mehr als ein 
frankhaftes Gelüften fich zeigt, das auf feltfame, neue Dinge 
gerichtet ift, denn als ein gefunder Hunger, der fich mit unge: 
tunſtelter, kräftiger Nahrung fillen läßt. Das Gofertiren der 
Poeten mit der Religion ift, wenn auch als Symptom vielleicht 
günftig, doch nichts weniger ald gefund, Indeß nun die Mebr: 
zabl in reliniöfe Indifferenz verfinft, ſchließen andrerfeits 
Manche um fo eifriger ſich an die jtrengen Dogmen des Aatholis 
cismus an, und von Ddiefen wollte wieder ein Thril die Melir 
sion aufs engſte mir der Freiheit verbinden. 

Bei diefem Stand der Meligion und Kirde in Franfreich 
tönnte man erwarten, daß bei der großen Maſſe der Unterſchied 
der Sonfeifionen fich ziemlich werde verwifht haben. Dem ift 
aber doch nicht fo. Die proteftantifche Kirche Frankreichs be— 
trachtet die farbelifche als hinter ſich zurückgeblieben, umb dem 
Katbolifen, der die Dogmen feiner Kirche mit Gleichguültigkeit 
behandelt oder aufgibt, als inconfequent oder ungläubig; die 
fatholifhen Gieriter find, ald Corporation, ben Proteftanten 
nicht hold, fefern fie in der Meformation ein Unglück erblicken, 
deifen Folgen noch immer fortwirten; das die Philofopbie und 
die Mevolution geweckt babe und die Maffe der Katholiten, 
wie wenig fie fih auch um ihre Kirche kümmern, wie eiferfildtig 
fie hierarchiſche Beaünftigungen und Umtriebe bewachen und 
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denunciren, iſt doch nicht frei von einer gewilfen Eiferſucht ge: 
gen den Proteftantidmud, wir denn die Umbeliebtheit Guizots 
zum Theil ihren Grund aud darin haben mag, daß er Cal: 
vinift if. Das Princip der Gleichheit iſt bei dem Franzoſen 
eine wahre Manie; die katholiſche Meligion börte uach der Au: 
lindrevolution auf, Staatsreligion im ſtrengern Sinn zu ſeyn, 
dich follte ein Schlag jeon für hierarchiſche Anmaßungen; aber 
ebenfo wenig kann er den Gedanfen ertragen, daß der Prote- 
ſtantismus ſich einbilde, etwas Beſſeres zu ſeyn, und der gleich: 
gültigfte Katholit wird gelegentlih in eine Declamation gegen 
die Reformation einftimmen, und bei einer Candidatur den 
fatholifchen Bewerber dem proteftantiichen vorzieben. 

Der Aufſchwung weihen die Geſchichtſchreibung in Rranf: 
reich ſeit weuern Seiten genommen, mußte notbwendig, bei 
Weberbliden auf die wichtigſten Ereignife und Umgeftaltungen 
Europa's feit dem Mittelalter, die Aufmertſamkeit der Hiſtori— 
fer auch auf dad Ereignif binzieben, welches gewilfermaßen die 
mittlere Zeit ſchließt und die neue eröffnet, die Reformation, 
und die um fo mehr, ald eine Parallele zwiſchen ibr und der, 
auch wieder cine Aera rröffnenden Nevolution von 1759 fih un: 
widerfteblich aufdrängte. Natuͤrlich haben, je nachdem der Hiftori- 
fer oder Beuribeiler fih auf e,nen Etandpunft ftellte, die Nefor: 
mation und ihr Hauptbeld, Luther, die verſchiedenſten Auffaſſungen 
und Beurtbeilungen über ſich ergeben laſſen müſſen. Reuchlin in 
feiner Schrift: das Ehriftentbum in Franfreih, bat einen Ab: 
ſchnitt überfchrieben: Luther in Memoires und Cheaterliteratur, 
woraus wir das Wichtigfte ausheben. 

„Bon Luther iſt feit einiger Zeit auf verfhiedene Weiſe 
die Dede gewefen, und gewiß, wenn ed den Franzofen darum 
zu thun iſt, deutihen Geiſt und Charakter zu fudiren, fo 
möchte ibnen die Belanntfcbaft mit keinem Eharafter mehr zu 
empfeblen fepn. Zwei Beranlaflungen befonders haben ibn zur 
Sprache gebracht: die Mede, welche Mignet im Früblabr 1535 
in der Afademie der moraliſchen und politiichen Wiſſenſchaften 
gehalten. Er ſtellte befonderd Luther auf dem Meichdtag zu 
Worms feinen Zubörern vor die Augen. Da die Journale in 
der Regel von Diefen Vorgängen berichten, fo braten denn 
die meitten damald Luther an die Tagesordnung. Mignet 
zeigte, wie der Grund des ganzen Tenehmens Luthers auf der 
felfenfeften Ueberzeugung gegründer ſey, es fen Gottes Werk, 
das er treibe, Der Vortrag wurde offenbar mit ungerbeilter 
Aufmerkffamteit angehört, und erbielt den lauten Beifall des 
Auditoriums. Mignet bat wiederholt feine Abſicht, eine Gr: 
ſchichte der Meformation zu fchreiben, ausgeſprochen; es ift in: 
deffen nicht abaufchen, wann er Zeit befommen follte, wirklich 
etwas Gruͤndliches Darüber zu ſchreiben. Wie wenig man fi 
bisher aus einem gründlicheren Studium von Luther ein Ge: 
fchäft gemacht, mag auch daraus erbellen, daß auf der großen 
Bibliothek nicht einmal eine volftändige Ausgabe von Luthers 
Schriften ift, 

Die zweite Veranlaffung war: Memoires de Luther, ecrits 
par lui-möme, traduits et wis en ordre par Michelet, 4 Vol. 
Paris 1835. Died Werk iſt fehr ungleichartig, wie ed denn auch 
Michelet nicht allein geſchrieben hat. Der Semeur bat fich nicht 


ſeht befriedigt davon bezeugt, Er ſtößt ſich nicht ſowohl bloß 
an dem Titel: memoires par lui-möme, ob er glei auch diefen 
für eine, eines fo befannten Mannes vollends unwürbige Char: 
letanerie halt, als vielmehr an dem, was damit zuſammen⸗ 
bangt, Dem Beftreben zu intereffiren und zu amufiren find 
weientlibe Seiten im Charafter und Leben Lutberd zum Opfer 
gebracht, Die Tifhreden find die Hauptquelle, und auf die pi- 
fanten Worte und Wige Luthers, wie er wohl im engern Kreife 
feinem kräftigen Humor freien Lauf ließ, iſt zu fehr Jagd ge: 
macht. Es find eigentlih mehr nur Lutheriana. "Hätte Luther 
wirklich feine Memoiren gefhrieben, fo mürde er und darin 
wohl am meiften fein verborgenes Leben durch Ehriftum im Gott 
aufgeſchleſſen haben. Hier aber ift ein dem Titel ganz wider: 
ſprechender moderner Begriff von Memoires vorberrfhend, Lu— 
tber mebr mit den Augen des Tifchgenoffen, oder wohl gar des 
Kammerdienerd angefehen, 

„Dieß Buch bat denn nun mehreren Journalen Stoff und 
Veranlafung gegeben, unter freilich meiſt fehr abentenerlichen 
Grefihtöpnnfen Luther darzuſtellen. So ftellt eined die Aus— 
fprüche Luthers und — Mohammeds über die — Weiber zuſam⸗ 
men. Dieje Zufammenftellung ift indeß nicht neu; die Gazette 
de France kündigte 1834 die Apologie des Chriſtenthums durch 
eine Zuſammenſtellung von Ausſprüchen zu feinen Gunſten an; 
unter vielen andern berübmten Namen finden wir auch die von 
Mohammed, Luther und Calvin zufammengruppirt. Und bei ihnen, 
mie bei Voltaire, Dideror und Rouſſean, find diefe Ausſprüche 
arenx (Seftändniffe) genannt, alfo gleihfam wider Willen ab- 
gedrungen. Uecberbanpt find die Urtheile der legitimiſtiſch-katho— 
liſchen Blätter über Luther fat ohne Ausnahme albern, aber 
ſehr übereinffimmend, wohl eine ebrmürdige, nicht weiter ges 
prüfte Tradition von ein paar Jahrhunderten ber. Eine ftebende 
Phrafe, um Luther zu bezeichnen, iſt: ce reformateur fougueux. 
Auch im europaiihen Congreß der Grihichtforfhung machte 
ein Redner die feine Bemerkung, man miüfe einen Unterfdyied 
machen zwifchen din Meformatoren ; einige derfelben haben es 
gut gemeint, bei ahdern fen eine ſchlechte Abſicht zu runde ge: 
legen (de manvaise foi); fo bei Luther. 

„Das Echo de la jeune France, journal de reforıme sociale par 
le Christianisme fagt: vom fihern Hafen der deutſchen Atöfter umd 
Kneipen aus bat Luther im Namen der Vernunft Mißtrauen 
gegen den Katholicismus verbreitet, auf fein Wort fängt bie 
Melt an zu zittern und fich zu bewegen. Wie er die religidfe, fo 
erfdiltterte zwei Jahrhunderte fpäter einer feiner Schüler bie 
politifhe Wahrheit, indem er nun auch hierin die desorganiſi⸗ 
rende Idee der Souveränetät Aller aufſtellte. Wie man gewiß 
werden mußte, ob es der menfhlihen Vernunft gegeben fep, 
fih einen Glauben zu bilden, der begeiftern, eine Religion, 
welde fich als civilifirend ermweifen könnte, fo muß man and ges 
wiß werden, ob es den Völtern gegeben ift, mit ihren Händen 
Scepter zu bilden, melde nicht brechen, Kronen, welche mit 
reinem Glanz ftrablen, @emwalten, welde zu regieren willen, 
obne Jemand Zwang anzutbun. Wie Luther, ſo bat auch Rouſ⸗ 
ſeau's Gedanfe einen mächtigen Beiftand an einigen Mißbräuchen 
gefunden; beide wiſſen ſich trefflich nad den Verbältniffen zu 
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ſchmiegen, heute ſich mit dem Pbilofopbenmantel deckend, morgen 
mit der phrogiſchen Müge, heute Mitglied einer Carbonariver- 
ſchwoͤrung, morgen unter einer andern Hülle.” Der beredte 
Polemifer begeht leider den fleinen Verſtoß, Luther den wür: 
tembergifhen Mönd zu nennen. Die Journale fehen Luther 
im Durchſchnitt ald Vater der Stepfis und des Mationalisınud 
an, und nur im Journal ded Debats erinnere ich mich geleſen 
zu baben, daß uefprünglich die Reſormation ſehr pofitiv ge: 
weſen frp. 


„Begen die Oper: die Hugenotten, von Meverbeer, durch 
melde fih die Melodie: eine feite Burg iſt unfer Gott, bin- 
durchzieht, zeigten die katholiſchen Journale einen unverhohlenen 
Widerwillen. Bald darauf gab Delavigne eine nene Weranlaf: 
fung. Sich über die Vorliebe des Theaters für die Meformation 
und die Feindſeligkeit gegen den Katholicismus zu beflagen. 
Une famille ou temps de Luther, eine Tragödie in einem langen 
Wet, fpielt in einem „belandifhen Haufe nabe bei Hamburg,“ 
Luther felbft kommt glädlicherweife nicht auf die Buhne, aber 
es wird gemeldet, daß er im Haufe fen, und der alte Diener 
bezeichnet ihn ald einen Mann, der gerne zanke, und felbit 
wenn er bee, ſich zu argern fcheine, Der Inhalt des Stücks ift 
die Darjtellung des religiöien Fanatismus, wie er eine Familie 
entzweit, unglüdlib macht, mit einem Brudermord und dem 
Fluch einer Murter über den Mörder endigt. — Nah wenigen, 
ſehr befuchten Worjtellungen wurde das Stuck, gegen alle Ana: 
logie, aufgegeben. @in andrer Schriftiteller fündigte an, daß 
dieß Theaterſtück nicht zu verwechfeln fen mit feinem Werte über 
Luther, an weldem er feit längerer Zeit arbeite, und weldes 
bald erfheinen werde.“ 


Man fiebt, daß einerieits die günſtig über Lutber fich Aus: 
ſprechenden ibn nicht gründlich fennen, und ibm wohl gar ald 
Bater und Mepräfentanten von Strebungen verehren, die ihm 
ganz fremd waren, und an deren Spitze er höchſtens biftorifch 
ftebt, und daß andrerfeitd die Gegner ebenfo nach traditionellen 
Vorurtheilen und dunkeln, vielleicht ſelbſt ſchauerlichen Vorſtel⸗ 
lungen über ibn abſprechen. Ein unbefaugnes gründliches Stu: 
dium, eine Auffaſſung feines Charatters und Wirkens im 
Acht bumanen und dabei hiſteriſchen Geiſt ſcheint noch ganz zu 
mangeln. 

(Rertiegung folgt) 


Der Wanderer. 
Eine Erzählung von Wordsmworth. 
(Rortfesung.) 


So ſprach er mit faft frierlihem Ton; 

als er fehrieg, da war in feinem Autlig 
Solch Hare Heiterkeit, fo mild der Anedruch 
Daß eine Weile mir darüber gang 
Sawand vie Erinatung, und die einfache 


Geſchichte wie ein Tom in mir verhallte. 

Ueber gleichgältige Gegenflänte ſprachen 

Gin Weilchen wir, de bald mir ſchuacklos wurden. 
Es felbit nicht wiſſend und nicht wollenb, dacht! ich 
An jenes arme Weib, als hätt' ſch fie 

Gekaunt — geliebt, Er hatte ihre fchlichte 
Geſchichte mit fo rührend inn'ger Kraft 

Gryählt, mit fo Iebenvgem Mienenfpiel 

Und fo lebhaften Mage, daß Me Dinge, 

Wovon er ſprach, wie gegenwärtig waren; 

Uns als die Epannung machlieh jept, ba ſchlich 
Dur meine Adern ein berzinn'ger Schauer, 

Auf fans ich, trat weg aus bem luft'gen Schatten 
Und fog die Labung ein der wärmern Soner, 

Doch hatte fie nicht lang mich anaelächelt, 

Ms ich, amf diefe friedliche Ruine 

Den Blid gewendet, wieber febrte um, 

Und bat den Miten, mir zu lich, im feiner 
Gräblung fortiufahren. — 


Er verſedte 
„Es mär ein frecher Leichtſinn, ſchweren Tadel 
Verdient' ea, wenn wie Wenſchen wären, die 
Ihr Herz in eitler Taͤndelel vergmügten, 
Eelbt wohl Verſtorbner Elend, ſchon zufrieden 
Zu fchöpfen draus ein augenblidlides 
Bergnägen, dran Versunft bätr keinen Theil, 
Gntbebren® aller Fruchte für bie Zakunft. 
Wir willen aber, daß fih oftmals Aindet 
In traurigen Gebdanken. und firh immer 
Drin finden Hinnte — rine Kraft, bie günſtig 
Der Tugend und befreundet if; wär dieß nicht, 
So bin ih ant ein Träumer unterrn Deufchen, 
Gin müßger Träumer, ja! — "8 if eine alte 
Sefchichte, it ein Jammet, wie er oft 
Im Menfcheniehen erfemmt, die Seſchichte 
Von ſtillem Duiven, kaum in körvetbafte 
Geftalt gebällt. — Doch ohne weitres Bitten 


Rabe fort ic. 


Während fo es benem ging. 

Rür welche biefe Hätte, bis zu jenen 
Unfelgen Jahren, eine glädliche 
Hrimath gewefen, war es mein Geihid 
In eimem weit entleguen Land zu reifen; 
Und als fich wieder diefe laft geu men 
Mic zeigten — welche fröhliche — 
Zog mich derthin über vie flacht or ER 
Mit rafchem Schritt erreicht! ich dire ao 
Die inte drüdt ich auf mit leichter . Bi 
Boch wie ih eintrat, fab mid — 

in Weilchen. wandte danu Ihr Haupt ab, 
= fegte nieder ſich anf einen —— 
Und meinte pitterlich. Ib mnöte u 
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Bes tbun, was mit ibr ſprechen. — Armes Mefen! 
AZulept erhob fie fih von ihrem Eiy, 

Uns danı — o Eir! ich kaun nicht fagen: wie 
Sie meinen Namen ansfprad, Mit der Inbrunft 
Der Liebe und mit einem Antlig, das 

Des unfagbaren Grame Rathlofigfeit 

Ausfprac, und einem Blick der fih an mid 

Zu Hammern fchlen, befragte fie mid, eb ich 
Nicht ihren Mann gefehen. Wie fie ſprach, 
Kam Ueberrafchung mir um» Angie ins Her, 

Umb nicht antworten Fonnt ich, bis ich hörte: 

Er ſey verfchwunten, vor noch nicht wei Monden. 
Sein Haus verließ er, pwei qualvolle Tage 
Barca herum; am dritten, ale befünmert 

Ihr Haupt vom Kiffen fie erhob, au Schaum 

In ibrer Unrub‘, ob ber Tag nicht fomme, 
rfpäbte fie im ihrem KHammerfeufler 

Dalirgend ein gefaltetes Papier, 

Welches berechnet ſchien, daß branf erwachenn 

Ihr Auge falle. Zittern öffnete 

Ich zieh — fand nichts Geſchriebnes, aber fah 
Geleſtücke, ſorgſam eingewidelt, Silber 

Uns Bold. — „Ich ſchauderte bei dieſem MAnblid,* 
En fagte Margaret, „denn ih mußte, feine 

Hand hatte dahin es gelegt; uub che 

Der Tag, der lange, martervolle Tag 

Zu Gate war, erfiche ich von Jemaud, 

Den mir mein Dann zufchiefte mit der fchweren 
Botſchaft, daß er gegangen unter eine 

Truppe Soldaten, im ein fernes Land 

Beſtimmt — und fo verließ er mich — er Fonnte 
Dos Herr nicht faſſen, mir Lebwohl zu fagen, 
Denn er befürchtete, mit meinen Kleinen 

Würd‘ ich ibm folgen und erliegen unter 

Dem Elend des nuſteten Wanderiebens,” 


„Diefe Gefhichte unter häufigen Thränen 
Erzäblte Margaret, umd als fie ſchloß, 
Bermocte wenig Troft ich ihr an arben, 
Und war nur frob, aus ihrem elgnen Mund 
Manch Wort der Hoffnung gu entichnen, das 
Aufbeiterte uns beide; micht lang hatten 
Aufammen wir geſprechen, als wir auf 

Die Bade von befferen Gedanlen famen, 
Mit heileem Auge blidte fie umber, 

ls Hätte Freubethränen fie vergoflen, 

Wir ſchieden. — "5 war die Zeit des frühen enges, 
Mit ihrer Gartenarbeit fehr beſchäftigt 
Verließ ich fie; und wohl erinne ich mid, 
Sie fah mir über biefe Hede mad, 

Und wie ich auf bem Fußpfad ſchritt dahln, 
Rief fie mir nach noch einen Sege newunſch 
Mit Heitrer Wärme, und mit einer Stimme, 
Welde des Innern Glüdes Echo feiern. 


„Bin über siele Berg’ und Tbäler fehmeift ich 
Mit meiner Bürke, fo in Are wie Hige, 

Durch manchen Wald und mandes offne Feld, 

Iu Sonnfhein oder Echatien, bei unluf’gem 

Und feuchtem, und bei heiter blanem Himmel, 
Beflommen oder fröhlich, wie es Fam; 

Meine getteueſten Begleiter bale 

Die Hürm'ichen Winde, bald dir Rieſelbäche, 
Flũſternde Bäume, und bald Me Mufif 

Des eigenen mühfel'gen Wanterfchritts, 

MNebk manchem flüchtigen Gebanfen, ber 
Anftauchte und verfchwand. — Ich wanderte 
Wieder bieher mitten im wärmften Sommer, 

Bo gelb ver Weiten warb, und wo bas jarte 

Und jad'ge Stas neu forofiend übers Heufeld 
Ausbreitete fein mildes Grün, Ich fang, 
Anfommen an der Tbüre, daß fie weg mer, 

Im Schatten, wo wir figen, wartete 

Ich ihrer Nüdfehr. Ihre Hütte — damals 

Gin beitrer Anblick — fab aus mie gewähnlich,; 
Nur, ſchlen es mir, das Gaisblatt, pas ben Eingaug 
Umſchlang, hing nieder in viel Äpp'gern Bäfcheln, 
Und jenes Inft'ge Unfraut, ber Steinfame, 

Der gelbe, den man um ben Sims lich wuchern, 
Wuchs färfer, dedend gm bie untern Scheiben. 

Ih wandte mich, den Garten zu durchſchlendern. 
Hitter der Jahtereit ſchien er mir grrüd 

Und feines Ruhms ber Zierlichfeit verlaftig. 
Maßliebchen und Bergnelfen batten ihre 

Sauber gezognen Linien überſchritten, 

Und taumelten brrans jegt auf die Wege, 

Die fie begränen font. Zleiſch fatrbut Nelken, 
Gefchäpt einft wegen wunderbarer Schönheit, 

— Der Breit von ganı befondrer Müh' nnd Sorge — 
Senken die Häupter matt, beranbt ber Stügen. 
Der üpp'ge Hopfen mit den Ranfen und Oloden 
Hatte gefchlungen ſich um bie gmei Heinen 
Neiben von Erbſen und zur Erbe fie 

Bezogen. — Eine Stunde war indeß 
BVerfirichen; unrnbvell Febrt ich zurück 

Ein Frember fam vorbei; erratbend, men 

Ich fuchte, ſagt er mir, fie pflege weit 

Dft über Feld gu gehn. — Die- Sonne fanf 

Im Weiten, und mit trüber Ungeduld 

Sap ich jeht da. Sant ſchrit ihr einfam Kind 
Junen im Haus; dann, wie ein Windſtoß plöplic 
Bon felbit machläft, ward ill die Stimme wieber. 
Auf Hand ih von der Bank, doch nicht zerſtreuen 
Konnt' ich mich und nicht frohern Einnes werben, 
Echön war ber Plah wohl, aber gar fo traurig, 
Und trauriger, je länger ich verweilte; 

Und mich umſchau'nd bemerft' ich and erſt jeht 
Daf die Editeine auf ben beiten Seiten 

Des Eingangs waren roth gefledt und dran 
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Büfheln von Melle hingen, als ob fümen 
Hirher die Schafe als vertraute Gaͤſte, 

Die auf der Haide weibeten und fänden 

Au ihrer Schwelle eiuen Lagerplap. 

Die Schatten fielen dichter von den Ulmen; — 
Die Hüttennbe ſchlug ar; ih wanbte mich 

Unt fab fir, wenige Schritte noch entfernt. 
Bleich, ſchmal war ihr Geſicht, ihre Geitalt 
Weräntert and. Als fie Die Thür auffchlef, 
Sprach fie: „Es thut mar leid, daß Ihr jo lang 
Gewartet; doch, die Wahrheit Euch zu fagen, 
Ich bin im Tepter Zeit viel ungewander, 

Und manchmal, ich gefteh'e mit Scham, berarf'& 
AU meines Betens, daß ich wur fomım' heim.“ 
Dedend den TÜh zu unfeem Abendbred 

Gryäplte fie — das Thum nicht unterbrechend, 
Womit gevanfenlos zu Etand fir fam — 

Cie hab’ ihr älteres Kind von Ah gegeben, 

Uns in die Lehre glüdlich es gebracht 

Dei einem guten Keren auf einem fernen 
VPachthof — „ich merke, dab Ihr mich verwundert 
Anfeht, und Ihr habt Grand dazu; ich bin 
Heut weit gewandert, und berumgentreift 

Bin ich ſchon viele Tage anf den Beldern. 

Dieß wiſſend nur, daß ich nicht finden laun 
Das was ich ſucht; To bring’ ich die Zeit um; 
Drum ich bin fehr verändert, und mir felbit 
Hab’ ih ın Schaden viel gethan nub diefem 
Hülflofen Kind. Ich bad’ im Schlaf geweint, 
Geweint im Waren; meine Thränen floſſen 
Ms wär mein Leib mit jo wie antrer Menſchen, 
Uns könut ich niemals ſterben. Doch jeht bin ich 
Im Dei und Herzen ruhigtt, und hoffe, 
Sprach Re, der Himmel wir Gerald mir fheufen, 
Zu tragen dat, was ih zu Haus muß fehn.* 
Es hätt erſchůttert Euch in tiefter Seele. 

Sie fo zu ſehen. Sir; ich fühle wie 

Im Herzen die Geſchichte feit mir haftet; 
Sangweilig, Tärcht‘ ich, ift fir, doch mein Geiſt 
Weilt bei der armen Fran; fo tranlic uah 

At mir ihr Weſen, Antlig und Grigeinnng, 
So tief empfind' ich ihre reine Bäte, 

Dad mich's anf meinen Waundrungtn nicht ſelteu 
Befält, wie eine plöglige Verzudung; 

Dann {ft mir fo, ale dächr ich an ein Weſen, 
Welches der Kummer eingefpläfert nur 


Grfchöpf, beſtimmt new zu erwadhen zum 
Menſchlichen Reben, ober einem Dafeyn, 

Meunſchlichem Lehen wah verwandt, wenn er 

Kommt wieber, deffenthalb fie duldete. 

Grjchüttert ja, Hätte uch in tiefer Seele, 

Sie fo zu fehm, die Augenlieder fanfen 

Ihe immer mehr, nieher ſchlug fie die Augen, 


Und wenn fe mir worlege' an Iprem Til, 
Sah fie nicht an mid. Zhre Stimm’ warb leife, 
Gebeugt ihr Körper. Jede Thätigfeit 

Zar ihren häuslichen Geſchaͤften zeigte 

Ginee mit baftenden Gedanken ganz 
Berchäftigten Gemürbe gleichgältge Stille, 
Dem gleich reijlos find alle äufern Dinge, 
Sie fewfgte fort, doch fab man nicht der Brut 
Bewegung, fab wicht, das das Herz fi bob. 
Mie wir am Weuer bei einander fahrn, 

Da trafen Seufſer mir das Ober — id wußte 
Nicht wir, und wajte laum woher fie famen. 


„Bor meinem BWeggehn übergab id ihr 

Kür ihren Sohn ein paar Erinnrungsjeidei, 

Die fe annahm mit einem Blick des Daufs; 
Mahute fie, ihr Vertraun auf Gottes Liebe 

Zu fegen, feine Hülfe ju erbeten, 

Nahm meinen Stab, und ala ich Füpt' ihr Kind, 
Standen die Thränen ihre im Aug'. Ich ſchied, 
So viel ich konnt' ihr Trof und Hoffauug gebend ; 
Sie tanfte mir für meinen Wunſch, doch für 

Die Hoffaung, fhien mir, banfte fie mir nicht, 


(Schluß folgt) 





Philarete Ebasles 
über die gegenwärtige englifde Siteratur. 
Schlußl 
Eine literariſche und intellectuelle Macht, welche die neuen 


Neigungen und Gtrebungen Englands noch nicht erſchuttert 
haben; eine Tribune, we ſich tauſend Talente verſchiedenen 
Ranges abloͤſen; ein ftummes Theater, welches allein mehr 


Unterftügungen verihlingt, 


ale alle Thrater; eine permanente 
Doctrinen, alen Dogmen, allen Hoffnungen, 
Aufbören ſich erneuernde Bibliothel⸗ 


i i älti dem Ro⸗ 
welche die Gerichte, Die Poeſie überwältigt, und felbft 
man, den großen Wiurpafor, verfchlungen bat, eine mn 
Gewalt, die ſich neben den Gemeinen 
ift die periodiſche Preſſe Englands, 
Anſichten und feiner — 
Jahrhunderts it fie, mie uber 
Mast, deren Übermaßiß re Srsis, ale 


Oder binrweggetragen, — an ein menfhlic ſcha 


und den Peers 
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an Theil, wie Ugo Foscolo und Teledfors de Trueba. Mehrere 
Momane erfbienen in den Neviemd und Magazinen; immer 
diefelbe Zerftüdlung der Kraͤfte. So fam man bis zu jener 
Piennigliteratur, beftebend aus Schnitzeln und Bruchſtücken, 
mit Holzfhnitten durchmiſcht, deren günſtige Wirkung und Re: 
ſultate wir eben nicht zu rühmen wilfen. Inzwiſchen bebielten 
die Eitadellen des Torvsmus und der Mpigpartei, die Quar: 
terip und Cdinburgs Review in ihrem Schooße die tapferiten 
und tüctigften Vertheidiger der beiden Doctrinen; bier Grofton 
Croter, ein feiner und fcharfer Geiſt, ein ironifcher Analotifer, 
von vielfeitiger Bildung, der alte Southey, Lockhart, ein tüchti⸗ 
ger, flarer Kopf, fchenungslos in feiner Satyre; dort Macaulap, 
ein treffliber Schriftfteller, der dazu geboren fcheint, philofo: 
pbifhe Geſchichte zu fhreiben, und eines der fhönften Talente 
der Whigs. Unter dem confervativen Banner marſchiren Blad: 
woods Magazin, geleitet von Wilſon, wo die wilde, oft glan- 
sende und in ibrer Herbigkeit ſelbſt farbenvolle Blume des 
alten ſchottiſchen Geiſtes duftet, Fraferd Magazin, dem Carlole 
trefflihe Artitel gegeben bar, und das ſehr geiftreich und origi: 
seit ift, felbit in feinen Thorbeiten. Das Metropolitan: und 
Men Monthly⸗Magazin repräfentiren zwei Schattirungen des 
Whiggismus, Taits Magazin feht den radicalen Krieg fort, 
und der irifche Katbolieidmus findet feinen Ausdruc im Dublin 
Quarterio, während die Dublin-Univerfitn-Mevien dem Prote: 
ftantismusd desfelben Landes zum Drgan dient. Die Welt: 
minſter Meview, WVerbreiterin der utilitariihen Pbilofepbie, bat 
ihre Verwandlung und ihren Hebergang vom idealen ins thatige 
Leben vollzogen durch Annahme des Titels: London und Weit: 
minfter Neview. Wirft man einen Blic auf die engliſche perio: 
difche Preffe im Ganzen, fo findet man, daß die darin entbaltne 
Maſſe von Zalent ſich ſehr yerftreut bat, und dah die ausge: 
zeichneten Artikel feltner geworben find, in dem Verbaltniß, als 
die Zahl der mittelmäfigen oder intereffanten ſtieg; es iſt ald 
müßte das politifhe Nivellement auch die Gapacitäten erreichen, 
und die Zalente niederdrüden, indem es die Producte verviel: 
faltigt. 

Dieß iſt die allgemeine Anſicht der engliſchen Literatur, wie 
fie ſich dermalen dem Blick darbent, In einer Zeit des Ueber— 
ganas und der Gäbrung bat fie doch, wie man fieht, viele 
Kraft und Lebenstrieb bewahrt, Vergleiht man ihre Bewer 
gung mit der intellectuellen Bewegung, die ihr voranging, unb 
gegen Anfang des 19ten Jahrhunderts uber die brittiihe Melt 
fo große Echäge der Porfie und der Erfindung ausſchüttete, fo 
findet man fie allerdings dagegen zuräditebend. Sucht man 
ihre Fehler auf, fo fann man ibr Verſchwommenheit, Miß: 
branch der Analyſe, übermäßiges Detail und Nachahmung 
zum Vorwurf machen. Meine Bpron oder Scott mehr, Ton: 
angeber in der geiftigen Welt, zwei elektrifhe Ströme ausfen: 
dend, wilde alle Gedanken im Bewegung fegen, aber eine 
Menge Talente zweiten Mangs, beberrfcht von einigen Supe: 
rioritäten, die mehr mit kritiſcher Beobachtungsgabe als mit 
großer Echöpferkraft begabt find. England hat feinen lei: 
denihaftlihen Schriftiteller, den man mit George Sand ver- 
gleichen könnte, teine jegt lebende Hiſteriter und Dichter, bie 


fih zur Höbe unfrer vollendetiten Talente erheben; aber in 
ihrer Geſammtheit betrachtet weniger abftract und dem Leben 
entfrembdet als die deutſche Literatur, gehaltener, ftrenger und 
voll freierer Manntchfaltigfeit als die franzöſiſche, iſt diefe Lite 
ratur immer noch diejenige, die, befruchtet durch eiuen unge— 
beuern Verkehr, die entiernteiten Lichter coneentrirt, die koſt⸗ 
barften Thatfahen vereinigt und fammelt, und die, felbit im 
ihrer vergleihungsmweifen Shwädhe, nob am meilten die Erruns 
genfhaft der Vergangenheit achtet, indem fie fi für die Zus 
funft rüftet. 


Die Heimfehr des Schlofiberrn. 
Don Emile Deshbamp. 


LA 
Der Nitter. Die Dame. 
Der Ritter. 

„Ihr feyb, o meine Kön’gin, weißer 
As Luna, wenn durchs Blau fie geht; 
D meine Herrin, Eure Wange 
IA sofenrorh, fo mie am Haugt 
Dres Waltes bie Erdbeete ſieht. 


Erdbeeren aber, reife, pilüdt man... 
Io, fieben Jahre find entrollt, 

Seit ftets die Hüfung ich getragen, 
Ohm Murten will ich ihr entfagen, 
Wenn Ihr dieß Schlingband löſen wollt. 


Ob! ja, mit bir will, meine Schöne, 
Wil ich verbringen dieſe Nacht, 
Wornach mein ſehnend ‚Herz gerufen, 
Eeit du am des Altares Stufen, 

(Wohl wenig Luſt bat Bire gebracht!) , 


Die Hand in die des Orafen legtefl, 
Leis ſprachſt das Ja! das grofe Wort, 
Darauf gegählt ber gute Batte, 

Und dran er fi, der niemals Satte, 
Se beit's, erfreut noch Immerfort. 


Bär ibn genug if biefe Freude; 

Für ibn if dieſer Ruhm genug. — 

Ich hab’ geträumt anf Gräcias Meere, 
Daß feiner Bram Her mir gebdre,.. 

IR das auch heut nur Traum und Terug? 


Die SHasinnen, die fhinften, fehlen 
Den Märkten von Balfora nie; 

Dem fhwargen Aug’ erlagrm Helden, — 
Bifchöfe felbft, betrübt zu melden! 

Die heiligen, ſchlugen ſich um fie! 


Ich aber, rühm' ich mic, berührte 

Eic mit dem Saum des Fiugere nicht; 
In laugem Faſten ift geblieben 

Mein Herz treu, Dame, feinem Lieben, 
Die eines guten Ritters Pflicht. 


Und wenn fo Euer Bild im Hetzen 
Die Kraft mir, rein zu bleiben, gab: 
Komm’ jept ich hieher, daß em flarren 
Afeeten man, wach langem Karren, 
Erin fohwer Gelübde nehme ab.“ 


Die Dame, 
Das Mindeſte, was Ahr Kant fordern!" 
Dulben aus reiner Freundſchaft Pflicht 
So siel!... o Ritter unbefcholten, 
Und all dieß it moch nicht vergolten! 
Erbarınt dich dieß. o Himmel, nicht? 


Herein, herein hier, tavftet Ritter, 

Und feine Eorge fomm' Euch nah; 

Die Rötung ſchnell von Hanpt und Füßen, 
Sch hab‘, allein, viel weinen mäflen; 
Gebietet mir, ich fage: In! 


Der Graf verlieh, welch Slüd! in jagen 
In Arragons Gebirge, das Hank, 

D daß bie Wuth Me Hunde wadte, 

Sie töptend! daß ein Adler hackte 

Die Augen feinem Zalfen aus! 


O daß er fluchte, Ratt zu weinen, 
Und deß der ZFürſt der Finſterniß 
Ihn am den Füßen bin zum Schlunde 
Der Hölle, binnen einer Stunde 
Dom Berg mit ehraen Krallen rin? 


Deu fhwiergen Punkt fie fo beiprachen, 
Und hatten andre auf dent Korn, 
Woron erbröhnte vie Gnitare, — 

Als man in gellender Banfare 

Hörte des Grafen tönen Kora..., 


JE. 
Der Graf. Die Dame, 
Der ®raf. 
Was find ich bier ſolche Verftörung ? 
Dame, ſo fprös ſeuſt immerbar, 
Und Fenfh — wo bleiben Eure Frauen? 


376 





Die Dame. 


* Sch kümme mich, wie Ihe Pönnt fchauen, 


Ich Mechte, weinenb, mie mein Haar; 


Weil Ihr mich laßt ohne Genoffen 
Im Haus, im öven Gölibat, 
Allein zu jagen in dem Hole, 


Der Graf. 


Ha! bei ©. Jago, Epaniens Etoljr, 
Die Werte lauten nach Berrath ! 


Und weſſen, meine zarte Taube, 
IR denn das Roß, dei wich'aden Ton 
Ich hör vom Stall ober der Tränfe? 


Die Dame. 


Das meines Vaters; um Gefchenfe 
Deut er ea feinem Echwiegerfohn, 


Der Öraf. 
Erkannt micht hab' ich die Echabrade 
Der Herrin von Bellamonte drau. — 
Und weh find, Dame, edel immer, 
Die Waffen mit dem rotben Schimmer, 
Die man im Saal ſieht neben an? 


Die Dame, 
S if eine Räftung.... die mein Gruder, 
Siegreich im Kreunug, mir gefibidt; 
Gr bätt gern eine wunde Taube, 
Der ein Herz, dem Pfeil zum Haube, 
Von mir mit Seide drauf geſtickt. 


Der Oraf. . 
Vfeil oder Vogel gilt das Gleiche; 
Wie aber ftret dein Vruder ſich! 
Und viefer lange Speer, den funfeln 
Mau an der Thüre ſieht im Dunfeln? 
Der Epeer — wen denn gehört er, forich? 


Die Dame. 
Ergreift ihm, geb ich Fach zut Antwort, 
Ergreift ihn, Graf, une ohne Scheu 
Durchbohrt mein Herz, das Leben ranbt mir! 
Und bei St. Ildefeuſo glanbt mir, 
Daß biefes Todes werth ich ſey! 
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Zutber in Franfreich. 
(Rortfegung.) 


Ein gründliches Werk über Lutber zu liefern unternahm 
der Verfaffer des obengenannten, ganz neuen, in zwei ftarfen 
Bänden ericienenen Werkes, Audin, der in feinem Motto 
ſchon fein Buch ald die Frucht langer Studien und ferafältig: 
fter Forſchung bezeichnet, Und in Wahrheit, wenn die Unbe: 
fangenbeit des Verfaſſers feinem Fleiß und feiner Genauigkeit 
gleih kame, verdiente fein Buch allen Dank und alles Xob. 
Um aber dem Leſer einen Begriff von dem Geiſt zu geben, in 
welchem das Buch gefchrieben ift, überfegen wir das Weſentliche 
der Vorrede: 

„Die Meformation iſt ein zwieſaches, ein foriales und ein 
religiöfes Phanomen. Luther fand bei feinem Auftreten Die 
@lemente diefer Bewegung, welche die ganze Welt aufregen 
ſollte, fhon alle verfammelt; er ſchuf fie nicht, wie man ſchon 
fo oft behauptet har, er bediente fich ihrer. Denn die Ideen 
treten nicht ſchon befructer hervor, es bedarf eines Geiſtes, 
um fie zu erweden. Der Boden der Intelligenz it wie der 
Erdboden, der nur Früchte trägt, wenn darauf gefäet worden. 
Der Keim des Proteftantigmus war alfo fhon vorhanden, ald 
Luther am. Die Wirkung ded Wirtenbergifhen Doctors auf 
fein Jahrhundert it der Gegenſtand einer Menge von Merken 
gewefen, worin fein Werk geichildert wird ald mächtiger denn 
das irgend eines andern Schriftitellerd, wo fein Gedanke bar: 
geſtellt it als ergreifend die Zukunft, die er ahnend ſchaute, wo 
feine Einſicht und Kenntniß des göttlihen Worts erhoben wird 
über die aller fatholifchen Geifter, wo feine Miſſion zum Apo— 
ſtolat geſteigert und ſein Werk mit der Offenbarung verglichen 
wird, Wir werden in feinem Zweitampf mit der Autorität 
feben, ob der Muguftiner-Mönd ein Menſch iſt, oder ob bie 
Schwachen unferer Natur ihm gefehlt haben! 

Die Reformation war gewaltthätig im Princip; fie begnügte 
ſich nicht, unfere Meligiofen aus ihren Klöftern, unfere Priefter 
aus ihren Presbpterien zu veriagen; fie verleumdete fie in 











ibren Sitten und in ihren Lehren, feßte fie berab und ver: 
brannte oder zerfirente ihre Schriften; befonders jene fatholis 
fen Flugſchriſften, die fo bitter, fo beifend, fo einfchneidend 
waren, wo der Schriftfteller, Prieſter, Mönd, Juriſt auf die 
Gelehrſamkeit des Doctors zu ſprechen fam, auf feine Evange— 
liten-Miffion, auf fein häusliches und inneres Leben, auf feine 
Lehren, und feinerfeits auf einem Theater ibn verfpottete, wo 
jener ibn erbarmungslos verfpotter hatte, Nachdem dad Drama 
der Meformation zu Ende war, blieb Luther allein auf ber 
Bühne, obne Mebenbubler, obne Widerfprud. Um feine Geg— 
ner zu beurrbeilen, batte man denn nur die literarifchen Werke, 
die er mach feinem Tode hinterlich, und worin er ein fo ab- 
fheulihes Bild von den Katholiken entwirft — nah ibm waren 
es böllifhe Weſen, ohne Kenntniffe, ohne Urtheil: elende Schu— 
ler, binter Ariſtoteles ſich berihleppend, den fie nie verftan- 
den, Humaniften mit einem Latein, das einen Dorfihulmeifter 
jammern würde; Ebriften, die dad Wort des Evangeliums vers 
ihmäben, Zbeolegen, die Triumpb fingen, wenn fie Thomas 
oder Scotus citirt haben; im moralifhen Menſchen voll Geis 
und Ueppigfeit, dem Wein und den Weibern ergeben, Stlaven 
ihrer Lüfte und bereit, mit Judas den Herrn um Gelb zu ver— 
ratben. Kaum fann man bei ihren Kämpfen mit Luther Ein 
edled Wort erfafen, dad aus diefer Dummföpfe Mund hervors 
gebt, vor der Phrafeologie, welche fih in einem Labyrinth farb⸗ 
lofer Argumente verliert, die oft eben fo grotest find, ald ihr 
Gefiht, denn Talent und Seſicht — Alles mißt ihnen Lurber 
nah dem gleichen Maaßſtabe zu. j 

Das wären, wenn man dem Reformator glauben will, bie 
Männer gewefen, welche Gott im ſechzehnten — zum 
Schutz der Kirche in Deutſchland erweckt hatte! 

a Das Herz wird einem zufammengefhnärt, wenn m 
diefen Kämpfen zufiebt, wo Luther ih felbft cin fo laninn 
Hort zutheilt, und feinen Gegnern ein fo matted; Ad 
wahrer Rieſe — fie erbärmlihe Pogmaenl bei ihm Me nid 
Phantaſie, bei feinen Gegnern gängliche BT en Maler, 
Armutb. Sie baden zu ihrer Werfügung bie lebendig 
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woraus Kertullian, Eoprian, Laktanz Ströme von Bildern 
ihöpften, und fie getrauen ſich nit, fie mir den Lippen zu 
berühren. Man erröthet für die Redner in Kaputzen, die weder 
die Bibel noch die Väter zu lefen vermögen! der Glaube, ber 
Berge verfegt, löst ihnen micht einmal die Zunge, Verwundre 
man ſich jet noch, daß Hiſtoriker, welche die Polemik des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts nur aus den Berichten und Erzählungen 
Luthers kennen, eine fo klagliche Vorftellung von unfern Lehrern 
haben, und daß fie fi für ihren Apoftel entbufiasmiren; man 
verwundre fich noch, daß fie ihm mit dem heiligen Paulus ver: 
gleihen, daß fie aus ibm einen Arminius und einen Nömer 
aus der alten Seit machen! 

Luther bat Garicaturen entworfen und man bat an die 
Treue des Bildes geglaubt, aber Gott bat feine Kirche zur 
Zeit der Meformation fo wenig verlaffen, ald das Talent ibre 
Vertbeidiger. Im Intereſſe der Geſchichte baben mir unſers— 
theild und zum rRichter eines Mannes anfgeworien, der feine 
Brüder mir folher Strenge richtete; dad war unfer Mech. 
Wir baben zu jedem der Todten, die er ind Grab gelegt, geſagt: 
fiebe auf! wir haben fie aus ihrem Schlummer geweckt und 
fie vor unfern Richtertuhl berufen! Man wird feben, ob der 
tatholiſche Staub nicht wieder erlauhte Schatten gewinnt, 
Männer vol Blaubend und Begeilterung, dichteriſche Seelen, 
beife Herzen, wurdige Erben ded Ruhms unfrer Schule; man 
wird fehen, ob jeder Funke Genie jenen Mönchen, wie fie Luther 
ſchildert, fehlte, ob Et ein Theolog obne Kenntnife, Alerandro 
ein gemeiner Grit, Cajetano ein ungefhidter Diplomat, Leo X 
der von den Propheten geweilfagte Antihrift war; man wird 
feben, wer die Künfte unterfiügt, wer über den Monumenten 
unferd Glaubens gewacht bar; und wenn nad Kants Definis 
tion das Schöne nur das Spmbol der Moralirät ift, wird man 
erkennen, wer bei diefem Kampf der beiden Eulte der Miſſſon 
Ehrifi, einer Miffien der Eiviltfation und des forialen Fort: 
ſchritts, untren geworden ift! 

Es gibt feinen Schriftfteller, einen wie geringen Antbeil 
er auch am diefen Streitigkeiten genommen babe, geböre er 
unferer Schule oder der Lutberd an, deſſen Schriften wir nicht 
forgfältig ſtudirt hätten. Um und ein Urtheil über den Mefor: 
mator zu bilden, haben wir der Meibe nach jene großen Tod— 
tenftätten befucht, wo bunt durcheinander die Aſche der Mefor: 
mirten und der Katholiten rubt, Wir haben die Bibliotheken 
von Mainz, Erfurt, Köln, Straßburg, Lyon, Florenz, und ber 
fonders die vaticanifche durchſucht, wo fo viele Schäge begraben 
liegen, — Diamanten, welche drei jetzt lebende Schriftiteller, alle 
drei der Reformation zugethan, ihrer literarifchen Arone einver: 
feibt haben; — Manfe in feiner Gefchichte des Papftthums, 
Raumer in feiner Gefhichte der Hobenftaufen, und Adolph 
Menzel in feiner deutſchen Geſchichte von Luther bis auf bie 
neuefte Zeit — edle Beifter, aller Bewunderung werth, melde 
den Augenblit selommen glaubten, wo der Gectengeift nicht 
mehr über die Wahrheit die Oberband behaupten dürfe, 

Luthers Werke bilden eine Maffe, welche nur abzufchreiben 
das ganze Zeben eines Schreibers erihöpfen würde, denn der, 
der fie geſchaffen, glich dem Geſpenſt der deutihen Ballade: er 


flog mehr ald er ging; ed ift ein Chaos, in dad der Autor Alles 
bineingeworfen bat: Poefie, Beredfamteit, Bilder, Zorn, Koth, 
Lügen und felbft Wahrheiten; eine Epopee, wo er fein ganzes 
Jahrhundert auf die Bühne bringt: Papfte, Kaiſer, Wäter, 
Doctoren, Juriſten, und den Teufel, feinen Helden, der an 
einem Faden all die Köpfe fchwebend hält, welde er in Bewe— 
gung ſetzt; eine Mofait, wo Lurber den Demoſthenes, Atbana- 
finds, St. Paulus, den Bauer von der Donau, und oft felbit 
Petroning repräfentirt; eine Kirhenbuße, die man ftudiren muß 
wenn man zweifelt, um nicht mehr au zweifeln; ein ſomboliſches 
Buch von zwanzigtauſend Blättern, um die Nichtigkeit der pro— 
teftantifhen Lehren zu beweifen. In der That, man ftelle diefe 
Blätter zufammen, man lege diejenigen, die feiner vertrodneten 
Hand, als fie ſchon die eriten Schatten der Ewigkeit berübrte, 
in Eisleben entfielen, neben diejenigen, die er, beinabe noch 
Kind, fehrieb, als er dad Kloſter in Erfurt verließ; man ver: 
gleiche fie, und nie wird man daraus eine Dogmatik aufam: 
menbringen, Denn die Lehren zerfhmettern einander wie La: 
winen, und die Behauptungen floßen gegeneinander wie Ge: 
witterwolfen; kein Sonnenftrabl, der einem ben Weg dei Heils 
zeigte; nichts ald Abgründe, Meologien, Widerfprüde und Un: 
tilogien. Wie hoch auch die Saule ſey, auf die fie ihren Säu- 
lenheiligen ftellen: wir fordern die WUpologeten Luthers Ted 
heraus, ob fie ihm die Größe der Bejabung der Uffirmation bei: 
zulegen vermögen; er bat nichts gefannt als verneinen, und 
verneinen heißt zerſtoͤren. 

Weil wir feine Werfe geleſen und darüber nachgedacht 
baben, fprechen wir fo. Oft bat unfer Herz fich berrüdt, wenn 
wir faben, welchen Gebrauh der Auguſtiner Mönch von den 
Gaben gemacht bat, die ihm Gott verlieh, Mir haben feine 
betändigen Wechſel bervorgeboben, bie Unmoͤglichkeiten, die er 
für Mare Beweiſe ausgibt, feine Prophezenungen vom Fall der 
römischen Kirche, feine Blasphemien gegen den Stuhl des 
beiligen Petrus, feine frevelhaften Reden gegen das Yicht der 
Tradition, gegen den Glanz des Prieftertbums und der Menfch: 
beit, und all die Munder von Galle und Schimpfworten, deren 
er fich bedient, um jeden zu beſudeln, der nicht an ibm glaubt. 
Unfer Buch wird einem oft aus den Haͤnden fallen; der Zwei— 
fel wird jih erheben gegen unfre Erzählung; aber man ftrdube 
fih wie man wolle, unfer Bemeis liegt vor, man muß ſich 
unterwerfen oder Luthern abſagen. Sein Wort iſt ed, was 
wir wiedergeben, und fein Wort ganz nadt. Einen Augenblick 
baben wir geſchwankt, nicht wagend Bilder zu überfegen, welche 
Auge und Ohr gleich empören; aber wir haben uns ermutbigt, 
und gedacht: nicht am und fen es, für Luther zu erröthen, 
Wenn Grund zur Scham da iſt, fo falle fie auf fein Haupt 
zurüd: wir bedauern mur, daß mir nicht wie er das lateinifche 
Lerikon und Wort zu unfrem Gebrauc hatten. 

Als Luther, diefer Simfon der Reform, an die Sänlen bes 
Tempels trat, um fie umzuſtürzen, famen ihm zahlreiche Arbei: 
ter zu Hülfe, Carlſtadt, Delolampadins, Agricola, Majer und 
noch viele Andre, denen er zum Lohn Kronen auf Erden und 
im Himmel zuertannte, Aber dieſe @eifter wollten auf eigene 
Rechnung arbeiten, und fich Luthers begeben. Da beginnt ein 
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Drama, zu ernft zum Lachen. — Wer fend hr, ruft der Doc: 
tor, daß Ihr ein ander Evangelium predigt? Was find Eure 
Wunder? Mo find die Zeichen, die Ihr am Himmel verrichtet? 
Keiner antwortet; feiner, der auch nur, nad Erasmus’ Worten, 
einem labmen Gaul zurecht gebolfen hätte. Sie laffen fih nicht 
entmuthigen; fie fragen ibrerfeitd Luther; und du, wer bat 
Dich gefandt? An welchen Zeichen können wir deine Sendung 
erfennen? Welches Wunder haſt du verrichter? Luther bat nicht 
einmal einem Blinden die Augen geöffner, In Ermanglung 
von Zeihen bat er feinen ungebeuern Zorn. Se ergrimmt er 
denn, er tobt, er tritt mit Füßen die Bücher diefer neuen 
Wpoftel, die er bunt durcheinander vor feinen Richterſtuhl zieht; 
die er im vollen Prätorsgelt, unter dem @elächter der Um: 
ftebenden, mit Fauſten ſchlagt und wie Cain auf der Stirne 
brandmarkt; dann mit feiner Propbetenftimme jagt er fie fort, 
mit den Worten: fabret zum Tenfel, wenn Ihr Euren Siun 
nicht andert. Alle ftarben ohne Neue und Sinnedänderung. 
Uber che fie dieß Leben verliefen, kam bie Meibe auch an fie, 
wo fie den Meformater vor ihr Gericht Inden. Man erwarte 
feine rebnerifhen Prachtſtücke; ihr Wort kriecht unſcheinbar 
aber lebendig fort; wir haben es geſammelt in ſeltnen Blättern 
und Urfunden. 

Und da hatten wir denn die Anarchie in der Wittenber: 
giſchen Kirche! bie leiblihben Brüder, Söhne der Meforma: 
tion, von ihrer Milch getränft, verfluchten ſich gegenfeitig und 
befchieden einander vor dad Nugeficht des oberften Michters, 
Luther den Münzer, um von ibm Rechenſchaft zu fordern wegen 
aller der Seelen, die er mit feinem Gift beraufcht, und Münger 
den Luther, um ibm das Blut der Wirdertäufer an den Kopf 
zu werfen; Earlſtadt, um Zuthern anzullagen, daß er das gött- 
lihe Wort verkehrt, und Luther, um fi über Die Geſichte des 
Archidiakonus Iuftig zu machen; Delolampadius, um Luthern 
den Einn der Worte ded Abendmahls zu erflären, und Zutber, 
um bie Erflärung des Oekolampadius zu verfinden; Zwingli, 
um Luthern vorzuwerfen, er habe, die Schrift veradtend, aus 
dem Menfhen einen Sklaven, ein Kind der Finfternif gemacht, 
unfäbig von ſich felbit den Weg des Lichts zu wählen; und 
Luther, um Gott zu lobpreifen für den Schwertitreih, der deu 
Zwingli bei Kappel tödtlih verwundete, 

(Bortfegung folgt.) 


Der Wanderer. 
Eine Erzählung von Wordsworth. 


(Schluß) 
„Ih kehrte wieber und ſchlug ein ben Weg 
Auf dirfer Straße, che die Aurifel 
Ihr Köpfen in dem fonn'gen Berte bob, 
Um einen Vorfhmad von bem Pens zu geben. 
Ich fand fir trüb und weit; fe batte nichts 
Vor ihrem Mann erfahren; wenn er lebte, 
So wanfte fie nicht, daß er lebte, wein 
Er tott war, Tannte fie nicht feinen Tob. 


Dirfelbe ſchien in ihrem Menhern fie; 

Aber iht Hans verrieth die ſchlaͤftige 

Hand der Bleichgültigfeit; der Eſttich war 

Nicht troden und wicht ſauber, ſchlecht gehalten 
Der Gerd, und bie paar Bücher, bie fie hatte, 
Die bisher wareu an des Bänschens Menfter 

Ju guter Ordnung an den äufern Scheiben 
Sefchichter, lagen mit gerfmällten Blättern 
Zerſtreut umher, zu ober aufgefchlagen, 

Wie fie gefallen juß. Ihe Meines Rind 

Hatte ben Kummerzug vom feiner Mutter 
Bekommen, und es ſeuftt in feinem Spielen. 
Wieder wandt' ich mich nach dem Gartenthor, 
Und ſah no deutlicher, dab Gram und Armuth 
Zept härter fie brirängten; Unfrant bedie 

Den harten Boden, Büfhe welfen Brafre; 
Nicht Furchen waren fichtbar bier von guter 
Schwarzer Dammerde und fein Wintergrün; 
Von Planzen und von Blumen war, fo fchlen'e, 
Der befte Theil jernagt oder jertreten; 

Gin Strebring, welder um ben jarten Stamm 
Bon rinem Apfelbänmdben war gemunden, 

Lag an der Wurzel nuten, und bie Minde 

War rings gerfreffen von muthwill'gen Schafen. 
Diargaret Rand in der Näh', ihr Kind im Arm, 
Und wie fie anf dem Baum mein Aug' fah haften, 
Svprach fie: „eb flirdte, er verborrt und Airbt 
Eh Robert wirder fommt.* Zufammen gingen 
Zurhet ins Baus wir, und fie fragte mich: 

Sb ich hab! Hoffnung, — nur um ihres Säuglinge, 
Und ibres feinen Waltenfuaben willen, 

Dean fe begehre, fagte fie, nicht mehr 

Zu leben und fle mäf vor Aummer flerben. 
Doch ſah ih noch am Tlap dem müßgen Webſtuhl, 
Und feine Sonutagsfleiter hingen noch 

Am alten Nagel, felbh fein Stod ſtaud ned 
Hinter der Thüre unzerrädt. Und als ic 

Im tüfteren December wieder einfprach, 

Sagte fie mir: ihr Meines Rind ſey tedt 

Und fie allein gang. Ihrer Mutterforgen 
Entlerigt, hatte Me jegt die Beſchaͤft' gung 
Grgriffen, die in dieſet Gegend üblich, 

Nermlih durch Spinnen ſich ihr Bros ermerbend, 
Den Knaben rines Nachbars hatte fie 

Sich um tnetbwendigen Beiſtand gebungen. 
Auch Diefmal legte fie aufs willigſte 

Weg ihre Arbeit, und die felh'ge Strafe 
Entlang ging fie mit mir, nicht achte ab drauf, 
Wie weit fie gimg; in fo Mägliher Urt, 

Daß Jedem, ders gehört, hätt" bluten er 
Das bat fie: ich mödte bach, me 
ed mich immer führe, nah ihm fragen, 
Den fie verloren. Und dann ſchieden wir — 
&s wer das legte Mal; denu von bei Zeit 


Verftrichen viele Dahre, bis ich wicher 
In dieſe Segenb fan. 

Nenn trübe Jahre 
Bor ihrer Trennung an, neun lange Jahre 
Schleppte fie im rublofer Wittwenſchaft 
Sich hin, Gattin und Wittwe. Ch! rs muß 
Oranfam der Stam Ihe Herz gerfreffen haben! 
Ich hab' gehört, mein rend, im jener Laube 
Sep ſie gefeffen oft allein, den halben 
Sonntag hindurch, wo tuhte das Gefchält; 
Und wenn ein Hund vorbeillef, fo verlieh fie 
Den Schatten, um hinautzuſchaun. Sie fah 
Auf biefer alten Banf viel Stunden lang, 
Und immer in die Berne ſtrebt' ihr Auge 
Sefchäftig, ſich Geſtalten fchaffend, vie 
Das Hera ihr pochen machten. Echt den Pfad bier. 
Kaum ſichtbar mehr, von Oras qany überwadfen, 
Hier ging fie manden warmen Sommertag, 
Uns einem Streifen Hanf, den um deu Leib 
Sie ſich gelegt, den Tanggejoguen Baden, 
Hinter ſich gehend, fpinnens, auf und ab. 
Dech wenn ein Dianıı vorbei fam, deſſen Kleidung 
Zeigte des Kriegers Noth, oder ein Krüppel 
Von Bettler in Matrofentracht, fo lieh 
Das Kind, das daſaß, um das Mad zu treiben, 
Ruhm fein Geſchaͤft; und fie mit bebender Stimme 
That zärtlich mande Brage; nud wenn jeue 
Worüber waren, tie nicht Troft ihr braten, 
Da ward übe Her noch traurigen, Und bert 
Bei jenem Thor, welches bem Woanprer fperrt 
Den Weg, fand oft fie, Fam ein frember Neiter, 
So ſchloh fie auf und fah befünsmert ihm 
Aus Antlig; gläflih, wenn in feinen Zügen 
Ein fanft Gefühl fie gu eatdeden glaubte, 
Das Ihr den Murb, auch an ibn gm richten 
Die gleiche traurige Frage. Mittlerweile 
Sank ihrer arme Hütte in Zerfall, 
Denn er mar fort, beh Hand, beim erflen Troben 
Des frofigen Octobers, jede Hige 
Berfchlog, nnd mit den Vünbeln friſchen Strohs 
Das grüne Dad veriopfie. So durchlebte 
Allein, gleichgültig fie dem langen Winter, 
Bis Kälte, Then uns Regen nutergruben 
Ihe Hand; vie Feuchtigleit bei Nacht, im Schlaf, 
Grfältete tie Draft ibr, wenn es ftürmte, 
Wühlte der Wind in ihren lump'gen Kleidern, 
An ihren Rewer ſelbſt. Doc fie behielt 
Lich die armfelige Hütte; nicht am Welten 
Hätr fie davon fi fremnen mögen; immer , 
Nägrten Me lange Straße mub die rohe 
Bant Eine qualenvelle Heffunng, feft 





In ihrer Brut gemurgelt; bier, mein Freuub, 
Blicb fie mod, franf; hier farb fie — dieſen Trümmern 
Die legte, meuſchliche Bemohnerin,“ 


Der Alte ſchwieg; erfchüttert ſah er mich. 

Mich unwillfürlih von der niebern Dank 
Erhebeud, wandte ich, weich, zur Seite mic, 

Unb wicht einmal vermocht' ich, Ihm gn danken 
Für die Erzählung. Ih ſtand ba, mic Ichnen» 
Ueber die Garteuman'r und überfaun 

Des Weibes Leiden; und ich glaubte Troſt 

Zn ſchöpftu drans, indes mit Bruberliehe 

Ih — in ehnmächt gem Leid — fie fegete, 
Eudlich gu ihrer Hütte fehrt ich wirder, 

Geruhrt, and mit noch hetzlicherem Triebe 
Sucht’ ib das Walten des geheimen Geiſte 

Der Menschlichkeit, der In Der rubigen 
Bergeflichkeit der werbfelnden Natur, 

Uster den Pflanzen, Uufrant, Blumen, unter 
Still wudherntem Wazeıhum fortlebte noch. 

Der alte Dann bemerkte dich und fagte: 

„Mein Breund! geumg habt Ihr dem Leib gegollt; 
Dicht beifcht von Guch wicht bas Gebot ber Weisheit; 
Sevp froh aud mweife; left nicht weiter mit 
Dem unberuf'nen Aug' verborgne Dinge, 

Sie jchläft in ſtillem Grund, und bier iſt Friede. 
Wohl noch erinme ih mid, daß tiefe Federn, 
Das Unkraut, an der Maur das hoht Gras 
Tom Nebel uud vom Kegen überfilbert. 

Als eiuf ich ging vorbei, ſolch friedlich Bild 
Bon Rab ins Herz mir prägten, fo befänft'gend 
Und harmlos, und fo ſchön abſtachen gegen 

Die wogenten Gedanken meiner Seele: 

Daß Allee, was wir von troflofen Kummer 

Bei Wechſel und Zerfiörung fühlen, all 

Der Oram, dem binter ſich Die Mldhtige 
Gricbeinung laͤßt ein nicht'ger Traum mir fchiem, 
Der nicht im fonmgen Tage der Betrachtung 
Kann leben. Und fo waudt' ich meine Schritte, 
Uns meine Wegt ging ich, brolüdten Einne,* 
Gr ſchwleg. And bald fanbte, ſich abmäÄrts neigend, 
Die Eonue ſchraͤge, weidhe Strahlen, bie 

Uns trafen, während anf ber niedern Bauf 

Mir fahen bei den Ulmen; um» mir mrrftem, 
©emabnt fo, dab die mildre Stunde fam. 

Gin Hänfling jandite aus den Inftigen Biumen, 
Sant fang die Drofel, und nech andre Lieder 
Bevölkerten die mildre Luft, fern hörbar. 

Auf Hand der Alte, und mit rüß'ger Miene, 
Col Wandermuth, ergeiff ex feinen Stab; 
Zumertend beite rinen Abjchiedeblid 

Den ftillen Haus, verließen wir den Schatten; 
Und eb bie Sterne blinften, nahm ums auf 
Unter Nachtlager. eine Dorfherberge. 
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Eheveley oder der Mann von Ehre. 


Ton Lady Lytton Bulmwer. 





lieber dieß fonderbare Buch, das bereitd im ber dritten 
Auflage vor ung liegt, theilen wir zuerſt die Notizen und das 
Urtheil mit, welche fih in einer, mie es fcheint, ziemlich genau 
unterrichteten frangöfifhen Zeitfchrift finden, und werben dann 
einige Auszüge and dem Buche ſelbſt und eigene Bemerhingen 
folgen laffen. 

„Bir haben bier,” fagt der franzöfifche VBerichterftatter, 
„eine Eheftreitigfeit in fehd Banden, womit ganz England, 
wenigftend das lefende England, ſich zu beſchaftigen beliebt bat. 
Bulwer, jet Baronet durch die Gnade der Königin Victoria, 
ließ vor etwa zwei Jahren drei Bände *) erichrinen, WMaltra: 
verd betitelt, welche ziemliched Auffeben machten. Man erfannte 
darin manche verihönerte Züge and dem Leben des Autors. 
Der Charakter von Maltraverd, d. h. Bulmer, dem Literaten 
und Staatsmann, zeigte ſich darin idealifirt unter einem durd: 
fihtigen und glänzenden Schleier. Der Nomandichter verſetzte 
feinen Feinden Streihe, fhmeihelte feinen Freunden, ſprach 
von feinen Geliebten, cultivirte feinen eignen Ruhm und er: 
baute ſich ein anftändiges Piedeftal, unter dem alle feine vom 
Blitz getroffenen oder Inieenden Nebenbubler fib ſchweigend 
beugten. Der Stol, die Kunft, eine gewilfe ungeftüme Kraft, 
die Sicherheit im Schreiben, der lebendige Fluß der Eitelkeit, 
viele glüdliche und fein ausgeſprochene Beobachtungen, ein rich: 
figer, fefter und rafcher Meberblit, und die Beredfamfeit des 
Egoismus, gemischt mit dem Talent des Schriftitellerd — das 
Ales verſchaffte dem Buch einen großen Erfolg; man riß ſich 
darum; jahlreiche Sommentare wurden dazu gemadtl; man wollte 
wiſſen, wer Lumled Ferrers, der fonftitutionelle Maccia: 
velift fep, wer Eaftruccio Gefarini, der neidifhe ver: 





*) Welcher bald drei andere Vänte, Mlice oder bie Bcheimnifie, 
folgten. : 











fannte Genius? Es wurden Namen unter die Portraitd ge: 
fhrieben; man machte befonders aufmerffam auf die Vergeß— 
lichkeit Bulwers, der von feiner Frau nicht ſprach und bie 
ganze Spannung und das Intereffe ded Romane auf die Ver: 
fon einer jungen Geliebten zog, eines naiven Dorffinded, 
Alice Lee(1). Die englifhe Geſellſchaft, neugierig wie eine 
Yrüde, und geihimägig wie eine neugierige Prüde, hatte keine 
Ruhe, bis fie feine Alice Lee entdeckt hatte. Nah unverdroffe: 
nem Spüren und Forſchen fand man endlich, was man gefucht, 
Es fcheint, dab Bulmer, der Dande:-2öwe, wirklich mit eigenen 
Händen rin junges Madchen aus dem Volke aufergogen und 
zu feinem perfönliben Vergnügen in der Verborgenbeit bewahrt 
batte, das er dann, feinen Feinden zufolge, empörender Meife 
im Stich gelaffen, wäbrend nach den Ausſagen feiner Freunde 
fie ihn freiwillig verlaffen. Die Eroberungen, die Verſchul— 
dungen, die Sünden, die Erfolge — wie man fih nun aus: 
drüden mag — des ehrenwerthen Baronets befchräntten fich 
nicht hierauf; man nannte noch andre Frauen ber großen Welt; 
es war etwas, bad der berüchtigten Lifte Don Juans glich. 
Herzoginnen reihten dba Bürgerinnen die Hand, es war eine 
aͤchte Opferfarabanbe. 

Judeß feste die parlamentarifhe Truppe, welche Bulmer 
commanbirte, ihre Angriffe gegen die Macht und ihre politischen 
Bewegungen fort. in warmer Wertheidiger ber Literatur, 
Repraſentant der Preſſe, bemaͤchtigte er fih einer in feinem 
Vaterlande ganz neuen Stellung — einer Ausnahmsſtellung, die 
falfch ſeyn mochte, aber fehr geſchittt gewählt, verwegen dem 
Anſchein nah, in der Wirklichteit aber leicht zu behaupten. 
Er fah den Zug, der Großbritannien hinriß, er erfannte feine 
Geneigtheit, eines Tags die Ariftefratie des Talents fih ge⸗ 
fallen zu laffen, er nahm den Radicalismus zum Bollwerk, das 
Talent zur Waffe, und ſchuf fi fo feine Stelung. Wer hätte 
da wagen follen, feine Sitten anzugreifen, fi über ihn zu = 
Hagen, felbft in jenem Heimathland der Brüberie 2 der Fe 
tette? er verfügt über mehrere Jomrnale, gebietet NAT * 
Meviend, infuengit deinahe auf die ganze Preſſe, um — 
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im Haufe der Gemeinen einer Fraction an, melde durch die 
Stimme ded Volles Wichtigkeit befommt, Wer wirb ben Jagd: 
ruf anfimmen gegen den König des Waldes, wer wird ihn 
verfolgen, frage ich, wer? Niemand fonft als die feaite Perfon 
aus feinem bäuslicen Kreife, und die unbequemfte, wenn fie 
einmal Luft bat, es zu werben — feine Frau! Lady Bulmer 
wollte nicht rubig zufeben, daf die Sachen fo gingen, daß ibr 
Gatte nur Rubm und nie Strafe ernte — ein vermäblter Don 
Yuan, ein Lovelace ohne Rächer, gekrönt mit dem Lorbeer ber 
Volksgunſt, ein untreuer Gatte und bemunderter Moralift, 
ein ſtattlicher Parteichef, ein Philofoph ohne Gegner. Er batte 
das in den Mugen der Lady Bulmer ſchwerſte Unrecht begangen, 
er batte Lady Bulmer fehr vernachläffige. Diefe, nachdem fie fih 
gefeplich von ihm getrennt, fann auf Mache. Wie, meint Ihr, 
auf gebeime, leichte, nabeliegende, weibliche Nahe? Wir wiſſen 
nichts davon, die Geſchichte ſagt nichts davon, obwohl Lady 
Bulwer felbft ed Mar anzudeuten fcheint im ihrem Bud. Aber 
eine öffentliche Mache ift ihr Noman, diefer gegen die Che ge: 
richtete Roman, von dem man feit ein paar Momaten im allen 
Salons in Großbritannien fpricht, der den Titel bat! Chbeve: 
ley, ober der Mann von Ehre. 


Cheveley ift ein Factum, gegen Maltravers geſetzt. 


Der Roman des Gemahls, Ernſt Maltravers, wird durch 
den Roman der Gattin von oberſt bis zu unterſt umgeſtüͤrzt 
und umgewandelt. Sie nimmt von neuem die Perſonen vor, 
die ihr Mann auf die Scene gebracht; fie zelgt fie weiß, wenn 
er fie ſchwarz gemacht; blau, mern fie bei ihm roth find; Hein, 
wenn er fie in riefenhaften Verbältniffen dargeftellt, beinahe 
wie die optiſchen Spiegel, melde die Gefichter verlängern ober 
verfürgen,. Man kann ſich ſehr ergoͤtzlich unterhalten an diefer 
doppelten romanhaften Erzäblung, mo alles, was rechts haͤßlich 
ift, fints anbetungswärdig erſcheint, alles, was auf der einen 
Erite anftändig erfeheint, auf der andern unedel und ſchlecht 
fh darſtellt. Das gefällt in England, wo man begierig iſt anf 
folde Sfandale, wo man dieſe häuslichen Verirrungen und ver: 
borgenen Frevel lüftern aufſucht, wie eine neugierige Vürgerd- 
frau, die nichts zu thun bat. Man vergleicht Ehevelen mit 
Maltraverd, Maltravers mit Cheveley. Man findet Sünden 
am Mann, Schwächen an der Frau; man lacht ganz leiſe und 
tadelt gang laut. Die feltfame englifhe Welt, diefe Welt ber 
Etikette, erftarrt in ihren Gewohnheiten, fühlt ſich gücklich in 
einer Bewegung, melde ihre todten Fluthen ein wenig aufrührt, 
Auf Seiten des Mannes ift viel Talent, auf Seiten der Frau 
ein großes Gelüften nah Bosheit. Wenn der Gatte feine 
Liebſchaften gefteht, nur daß er fie platonifirt, fo enthäft die 
Gattin mit vieler Aunfrichtigfeit die Stürme ihrer Seele und 
ihre lebhafte Neigung für Lord Ebevelen. Jener geſteht, baß 
Maltravers lange Zeit mit einer laͤndlichen Agnes Sorel gelebt, 
die er Elavierfpielen gelehrt; biefe erzählt offen von einen ein: 
fanen Abend in Venedig, wo Lord Elifford (das ift der Mal: 
traverd der Lady Vulwer) auf dem Ball war; dann Fommt 
eine Ohnmacht, die Verlehung eines Arms durch die Brutalität 
des Gatten, ein aufgerifener Schpnärleib, eine Nacht auf dem 


abriatifhen Meer, Ehbeveley in ber Nahe u. ſ. w. — bie am 
wenigften zweidentige und mit den Anforderungen der Gatten: 
pflichten umverträglihfte Scene! 


(Kortiegung folgt.) 


Zutber in Franfreich. 
(Rortfehung.) 


Ft es nicht ein feltfames Echaufpiel um bieß Drama, wo 
kein Fatbolifches Individuum fih zeigt, und wo alle handelnden 
Verfonen Menegaten, Tonfurirte, Mönce, Geiftliche, Priefter 
find, die Frauen genommen haben? Coangeliften, die fih von 
oben erleuchtet glauben und den Fluch über einander andipre: 
den; Propheten und Apoſtel Ebrifti, die ſich ruͤhmen, das Eri: 
terium der Wahrbeit zu befiten, und fih unter einander fo 
wenig verfteben, als die Arbeiter zu Babel! Mir haben dieſe 
Munde der Reformation, prrfonifieirt im ihren befannteften 
Athleten, bloß gelegt, unterlaffend jedoch die Darſtellung dee 
geiftlihen Sinns des Streited, welcher in dad Gebiet der Dos: 
matif gehört. 

Ein folher Mann wie Luther lebt nicht bie in feinen 
Werten und den Erzählungen feiner Beitgenoffen fort. Sein 
Fuß hat überall, mo er ſchritt, ſich dem Boden fo tief einge: 
prägt, daß er unvergänglie Spuren darin zurüd lief. Das 
Leben ded Sachen war zugleih ein Kampf und eine Pilger: 
fahrt durch Deutſchland. Entöufiaftifhe Seelen befuchen noch 
heute die Orte, wo die wichtigſten Ereigniſſe der Meformation 
vorgingen, wie ebemald unfere Väter fih zum heiligen Sand 
bingezogen fühlten. Much wir, auch wir haben dieſe Reife unters 
nommen, Wir haben Eisleben, Eiſenach, Erfurt, Worms, Speier, 
Wittenberg gefeben, Erinnerungen und Bilder ſammelnd, welde 
zum Berfiändniß unfrer Erzählung behülflich fepn, und die und 
bisweilen näßliche Belehrungen liefern werden. Sp, wenn man 
und mit gögendienerifher Ehrfurcht das Glas yeigt, das Luther 
an bie Lippen ſetzte, werden wir um eine Erklaͤrung der Ver: 
achtung bitten, die unfer Gegner gegen die Gebeine der Mär: 
torer unferd Glaubend hegen; wenn der Proteftant mit Müb: 
rung unter den Baum ſich fept, unter deffen Welten Luther bei 
Oppenheim eine Zuflucht fand, fo werden mir wohl aud bie 
Hand eines unfrer Heiligen küſſen dürfen, der ben Tod dent 
Meineid vorzog; und wenn man uns die Tintentropfen feben 
läßt von dem Tintenfaß, welches Luther dem Teufel an den 
Kopf warf, fo wird es ung weniger ſchwer werden, Gnade zu 
finden für diefen oder jenen Aberglauben, ber ung anbafter, 

Unſte Geſchichte Luthers iſt ein aus Ueberzeugung und 
Wahrheit sliebe hervorgegangenes Buch; möge man es fo beur⸗ 
theilen, wie wir ed geſchrieben baben!“ 

Dir mögen, nad folhen Verfiherungen, an der Ueberzeu⸗ 
gung und Wahrheitsliebe des Verfaſſers micht zweifeln; es 
märe auch beinahe widerſprechend, wenn ein Mann, der mit 
ſolchem, an einem Franzofen boppelt hoch anzuſchlagenden, forg: 
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famen Fleiß umd Eifer geforſcht, der jo mühfam in den Quellen 
ſtudirt hat, ein Werk, das die gerelfte Frucht fo langer Stu: 
dien ſeyn foll, irgend wiffentlih mit Ungerechtigkeit und Unred- 
lichkeit befledte; aber uns fcheint auch biefed Buch in hohem 
Grade den Satz zu betätigen, daß bei allem Streben nah Un: 
parteilichkeit und Gewiſſenhaftigkeit denn doch eine vorgefaßte 
Meinung oder Urbergeugung die ganze Anſchauungsweiſe eines 
Menfhen weſentlich determinirt, fein Urtheil färbt und feiner 
Auslegung und Erklärung von Worten und Smndlungen zum 
voraus einen unabänderlihen Stempel aufdrüdt, Wielleicht 
ift es deutſchen Hiſtorikern noh am cheften gelungen, über 
Vorurtheile, vorgefaßte Meinungen und Stimmungen binaud: 
zulommen, und Audin felbit rübmt diefe Unparteilichleit an 
den drei mit Namen aufgezäblten Gelehrten; aber er bat es 
ihnen darin nicht felbft gleich getban; er bat ihre Unparteilich- 
keit fo zu fagen nur als ein Zugeftändnig benüst, das man 
immer weiter verfolgen könne und müfe. Er ift ein treuer 
Anhänger feiner Confeſſion; das ift an fih nur zu loben; aber 
es fragt fih nur, ob er dann nicht zu feiner Geſchichtſchreibung 
und zu feinem Urtbeil ein confeffioneles Princip mitbringt, 
welches die rein humane und unbefangene Auffaſſung inforern 
aufbebt, als ed den Mann, mit dem ed der Autor zu thun 
hat, vorzugsweife immer in der Eigenihaft ibm erfcheinen läßt, 
in welcher er nad) der firengften Lehre der Kirche, welcher Audin 
angehört, ald ein Verlorner gilt in der Eigenfhaft des Ketzers. 
Es läßt ſich allerdings der katholifchen Kirche nicht zumutben, 
daß file von Luther, ald welcher von ibr ausgefchieden und ihr 
feindfelig entgegengetreten iſt, anders urtheile ald von jedem, 
der ihre Autorität nicht anerkennt, daß fie von dem fchroffen 
Gegenfag abftrahire, in welchem er zu ibr ftebt, und wo fie in 
der Hauptfache alles Recht auf ihrer Seite erblidt; aber das 
dogmatifche Urtheil ſollte doch das hiſtoriſche Urtheil nicht fo 
fehr beherrſchen, wie dieß bei Audin der Fall iſt; der Geſchicht⸗ 
fchreiber muß feine eignen Anfichten und Ueberzeugungen auch 
in den Hintergrund treten laffen können, um eine fremde Sub: 
jectivität und Perfönlichkeit, fo wie fie nun einmal ift, mit 
ihren Uebergeugungen und Motiven, ibrer Bildung und ihrem 
Temperament, ihren Schwächen und Tugenden rein bervortre: 
ten, und ihr innerhalb einer gewiffen Sphäre ihr Recht wider: 
fabren zu laſſen. Diefe Selbftverläugnung, bei welcher natürlich 
doch der Wahrheit und Ueberzeugung nicht das mindefte ver: 
geben werden darf, geht unferd Erachtens Audin ab. 

Wir wollen nur auf einige Punkte in der Vorrede auf: 
mertſam machen. Audin beklagt fih, daß die Gegner Luthers 
neben ihm fo Hein und unwürdig erfheinen, und legt dieß 
großentheils Luther zur Laft, weil man nur feine Berichte und 
Schriften darüber babe oder lefe, und er von feinen Gegnern 
und Feinden Garicaturen entwerfe. Daß Luther oft leidenfhaft: 
lich übertreibt und zu ſchwarz malt, kann man immer zugeben; 
aber liegt demm micht febr mabe, zu denken, daß, wenn die 
Schriften der Graner verfhollen find, und die Luthers blieben, 
lepteren eben eine größere Vitalitat und Popularität ingewohnt 
baben müffe? oder ift, was eine Art Vorwurf gegen Luther fepn 
fol, nicht eigentlich eine Rüge der Gleihgültigfeit der fatboli: 


fhen Partei? Mögen unter Luthers Gegnern wirklich mande 
Männer von Geift, Gelchrfamteit, Wis und Wärme gewefen 
fepn, fo überragte er fie doch, ganz abgefehen davon, auf welcher 
Seite dad Recht war, an Talent, origineller, charakteriſtiſcher 
Beredbfamkeit und begeiftertem Feuer. 


Audin jtellt Luther zufammen mit dem ald Freund und 
Belhüger der Kunſt fo verdienten und berühmten Papjt Leo X, 
und gibt zu verftchen, daß, fofern das Edöne dad Symbol des 
Eittlihguten ſey, der feine Kenner und grofmütbige Förderer 
des Schönen ein um die Gefirtung und dem focialen Fortſchritt 
verdienterer Mann fepn dürfte, ald der in feinen Reden und 
Schriften oft fo derbe, unäftberiihe, dem Bau der Peterslirche 
bemmend entgegentretende Mönd. Freilih nur angedeutet wird 
dich, nicht geradezu behauptet, und daber foll bier auch nichts 
weiter über die Plaufibilität diefer Argumentation und Mens 
dung gefagt werden. 


Audin fpricht Luthern alles Poſttive, Affırmative ab; „er 
fonnte nichts als vermeinen, und verneinen beißt zeritören.“ 
Luther wollte freilich nichts Neues an die Stelle des ewigen, 
für alle Zeiten genügenden Ehriftenthbums fegen; diefes, fo 
wie er es in der Schrift vorfand, und wie er es von menſch— 
lichen Zuthaten zu befreien trachtete, war fein Pofitives; und 
fagen: Luther babe nur verneint, ſteht einem Autor übel an, 
der fämmtlihe Schriften Luthers, feine Predigten und Schrift: 
auslegungen gelefen bat. Als Neformator bat er allerdings 
verneint, was er für nicht ſchriftgemäß, für menfhlihe Zuthat 
und Erfindung bielt; aber als Lchrer und Prediger bat er 
pofitive Wahrheit reichlich verfündigt, und viele feiner nicht po= 
temifgen Schriften würden, vom Nutor abgeichen, den Genoffen 
des katholifhen Glaubens gewiß zuſagen. 


Mit fihtlihem Triumph erwähnt Audin die in der luthe— 
rifhen Kirche ſelbſt bald ausgebrohnen Streitigkeiten. Aller: 
dings find diefe, und die heftige Polemit, welche zwiſchen dem 
Urheber der Reformation und feinen Mitarbeitern fi erhob, 
die gewechfelten Verwünſchungen und Schimpfreden ein uner- 
baulihes Schaufpiel; aber neben der menſchlichen Leidenſchaft⸗ 
lichkeit thut ſich bierin doch aud ein gewaltiger religiöfer Cifer 
fund, deſſen Princip Anerkennung verdient, und wenn dad ge: 
genfeitige Sihverwünfdhen und Verfluhen allerdings das Ger 
fühl verlegt, fo muß man ſich doch erinnern, daß dieß eben die 
Folge davon war, daß bier nicht eine unbedingte Autorität und 
Gewalt auf der einen Seite, und auf der andern die Pflicht 
paffiver Unterwerfung jtand. 


Wir tbeilen noch einige Stellen aus Audins Buche mit 
unfern gelegentliben Anmerkungen mit. Im eriten Abſchnitt, 
von der Idee des Proteſtantismus vor der Meformation, fpricht 
fih der Verfaffer aus über die geiftige und religiöfe Anlage des 
Menden. Gott babe ihm Gefühl und Bernunft gegeben. 
Werde dad Gefühl ſchwach, fo beginne der Imeifel; erlöfhe es, 
fo entftehe der Skepticismus. Erlifht die Vernunft, fo ent: 
fteht der Aberglaube, Aus dem Gefühl entipringt der Glaube, 
Die Vernunft, unruhig, unermüdlich von Natur, Eennt keine 
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Maft und keine Schranken; ihre Streben ift ewig. Für fie gibt 
ed feine Wahrheit; für fie ift Ales Ungewißheit, Problem, 
Frage und Zweifel. Sie bat ſchon ihren Schöpfer aeläugnet, 
und fogar fi felbt. Ohne ben Glauben wäre die Vernunft 
die tranrigfte Gabe, bie der Himmel dem Menfchen hätte ver: 
leihen innen. Eine Weile, nah Erfheinung Chrifti, berricte 
der Glaube allein, aber bald thaten ſich die Haͤretiker auf, 
welche der Vernunft zu viel einräumen, die Vorbilder und Vor: 
ldufer der neueren und neueſten Rarionaliften. Die katholiſche 
Kirche, den Papit an ihrer Spitze, bändigend die Wibderfpän: 
ftigen (einen Friedrich Hu. 9.) blieb die Inhaberin ded Gau: 
bend, und vertheidigte ihn gegen alle Ketzereien; „der Prote: 
ſtantismus war ein wahrer Proteus, der fih in alle Formen 
Heidete, um zu verführen; der ald Deift, Vilderftürmer, Kata: 
life, Prediger des tauſendjahrigen Neid, im Nothfall ald Atheift 
auftrat, und der in feinen ewigen Transformarionen nur Ein 
Ziel bat: den katholiſchen Glauben bis auf den letzten Funken 
zu erftiden!” — Dieß ift eine Auffaffung des Begriffs von Pro: 
teftantismus, gegen welde wir die Reformatoren aufs ftärkite 
in Schup nehmen müfen! — 


„Ein ftolger Glaube an ſich felbit, eine üͤbermüthige Ver: 
achtung defen, was man das Licht und die Einficht der Kirche 
nennt, welche ihnen ſchon vorangeeilt ift auf ihren Wegen, Die 
enmaßende Behauptung, daß Gott fie erweckt habe, um die 
Menſchheit vom Werderben zu retten; die Anſchauung des ge: 
beimen Sinns der heiligen Schrift, welche der b. Geift ihnen 
allein verlieben; der Drang, Aufſehen und Laͤrmen zu machen, 
und eine Liebe zu ihren Werten, die fie beweat, cher dem Tode 
au troßen als fie zu widerrufen — das iſt es, was allen (Kekern) 
gemein it!" — — 


„Wir kommen zu den Zeiten, welche Gott zum vorüber: 
gehenden Triumph der Vernunft über den Glauben beſtimmt 
hatz“ (der Zeit der Neformation;) „wir find im Stand zu 
beurtheilen, ob Ddiefer Kampf der Menichheit nuͤtzlich geweſen 
it! Ueberall, wo der Proteftantidmug feine Thätigkeit erprobt 
bat, ſieht man die Geifter fih verirren, ſich Häglich verzehren 
an Streitigfeiten, die ihre Mube, ihre Aräfte gerftören; die Vol— 
fer gewaltfam gegeneinanderftoßen und oft der Welt biutige 
Schanfpiele geben; die weltliche Herrſchaft, die das Prieftertbum 
unterdrüden und die dogmarifhe Gewalt der Bilhöfe erben 
wil; die Kunſt entwürdigt oder gering geſchäzt; die Bauwerke, 
Semalde, Statuen, die materiellen Daritellungen unferd Glau: 
bens unmürdiger Profanation preisgegeben; den Orient dem 
Sabel der Dimanen bhingeworfen. Und wofür dad Alles? 
Wenn doch nur aus diefem Kampf der Vernunft gegen den 
Blanben eine große, die Menfcheit tröftende Wahrheit hervor: 
gegangen wäre! Uber mas hat der Proteftantismus gefunden, ? 
Eein einziger Mubmestitel it, daß er die Schrift zur einzigen 
Richterin über unfern Glauben ausgerufen babe, Raffen wir 
ihm dieß Princip, die Quelle fo vieler Irethümer, und erfeunen 


wir an, daß nicht die lutherifche Meformation es ift, bie es im 
die Welt einführte, denn es war vor Luther vorbanden, der ſich 
feiner bebiente, um Deutfhland von der Einheit loszureißen. — 
Die Reformation war nit ein Zufall, fondern etwas Größeres, 
das fortfchreitenbe Berk der Jahrhunderte. Luther ward von 
ber Vorfehung erweckt, um zu vollenden, was ber arfchäftige 
Rationalismus feit fo langer Zeit ſuchte.“ — „Im Augenblick, 
wo Luther auftrat, bereitete fich, Alles für eine intellectuelle Re: 
volution vor. Sie hätte ohne einen gewaltfamen Stoß und 
Erfbütterung ftatt gefunden, menn bie GErlöfung ber Gei— 
jter vollendet worden wäre duch die Wirkung, welche Italien 
notbwendig auf dad Grfhie Deutichlande hätte ausüben müſſen; 
man mußte den Glauben walten lafen. Die Vernunft trug 
den Sieg über das religiöfe Gefühl davon, aber auf Koſten ber 
Rube Deutfhlands, des Bluts feiner Kinder, der Künfte und 
Wiſſenſchaften.“ 

Ueber das Verderben der Kirche änfert ſich Audin fo: „Ein 
trauriges Schaufpiel, zu fehen wie ſich die jüngern Söhne melt- 
licher Fürften in die firhlihen Würden eindrangten! es iſt 
eine der fhmadveliten Wunden der Epoche! VBollgeftopft mit 
Gold verfteigerten fie um Geld die beiligen Dinge; es gab 
einen Tarif, der dem Meiftbietenden die Prieſterwürden über: 
ließ, und da fie Anfehen ımb Glanz verliehen, ftrömten Kaufer 
in Menge herbei; eine beillefe Simonie, unter welcher bie 
Kirche litt! Welches Mittel gab es gegen diefen Handel? Man 
fagt, die Papite hatten ſich mit der Geißel Ten bewaffnen und 
alle diefe frechen Verkäufer zum Zempel binausjagen follen; 
aber da macht man Sich eine falfche Vorſtellung von der päpft 
lihen Macht in jener Zeit. Die Dligarchie des Adeld dehnte 
ihren Einfluß über einen grogen Theil Italiens aus; die Edeln 
befaßen unermeßlihe Einkünfte, zablreiche fette Schlöffer, erge: 
bene Soldaten und Bublerinnen, die mit ibrer Schönheit die 
Seelen beftahen und verderbten, das Papſtthum felbit wurde 
erniedrigt und fiel in die Hände von Freudenmädcdben. Diefe 
Skandale find nicht das Wert der Airhe; fie ſeufzte darunter 
und bemweinte fie, fo oft fie die nöthige Freiheit beſaß. Sie 
täufchte fich felten in der Wabl ihrer Häupter; aber wenn fie 
unterjocht, wenn bie Wahlen in den Händen eines weltlichen 
Fürften waren, wurden die firdlihen Würden ohne Prüfung 
und Unterichied ertheilt; der päpftlihe Stuhl wurde in Auf: 
ſtreich gebracht; unwürdige Perfonen nahmen den Sitz bed 
heiligen Petrus ein. Somit muß man die Skandale in Rom 
der weltlichen Gewalt und nicht ber Kirche zur Laſt legen; und 
wir dürfen Fühn der Welt zurufen mit den Worten eines be 
rühmten Schriftitellerd: Es har ſchlechte Paäpite gegeben, aber 
Ihr habt fie gemacht!“ 

Der Verfaffer zeigt ſich bier nicht minder gewandt in der 
Diftinction, als an andern Orten in der Eombination 
und Vermiſchung. 


(Schlaß folgt.) 
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Franzöſiſches Eonverfationslerifon: 

Eneyelopedie des Gens du Monde. 

Unter dem obengenannten Titel ericheint in Paris, bei 
Treuttel und Würtz, von einer Gefellihaft von Gelehrten der 
verfhiedenften Räder herausgegeben, ein Werl, das wir nicht 
fürzer für den Deutſchen im allgemeinen charafterifiren fönnen, 
ald durch die Vergleichung mit unferm Gonverfationdierifon, 
das, in der Geftalt wie es bei Brockhaus in einer Menge von 
Auflagen erfchienen, gleichfam ein Typus für eine Gattung ber 
Literatur geworden ift. Das Erfbeinen folcher Werke, welche 
beitimmt und geeignet find, in einem fehr orofen Publicam 
Cingang zu finden und eine Meine Bibliothef ſowohl zu erfegen 
als auch felbit fhon zu bilden, in welden man wie in bifto: 
rifhen, geographiſchen, ftatiftifhen, ethnographiſchen, technifchen 
und künſtleriſchen Compendien nahichlagen kann, welche dem, 
deſſen Bildung in der Jugend etwas vernachläſſigt worden, 
noch in fpätern Jahren das Verfäumte einbringen beifen, und 
felbft für den vielfeitig Gebildeten und Gelehrten doch noch 
mandes Neue und Wiſſenswerthe bringen, da eine Menge von 
großentheils ſehr tüchtigen Araften dafür in Anſpruch genom: 
men und vereinigt wird, das Erſcheinen folder Werke und ber 
Erfolg, den fie haben, iſt ein charakteriſtiſches Zeichen vom Geiſt 
der Zeit, in welcher wir leben, Das Princip der Aſſociation 
und der Gemeinfamfeit betbatigt fib auch hierin; nur durch 
das Zufammenwirten fo vieler intelligenten Kräfte kann ein 
ſolches Wert and Licht gefördert, aber auch nur burd eine, bis 
auf einen gewilfen Grad gleichförmige Bildung und Empfäng- 
lichkeit dd Publicums, dur ein gleichmäßig empfundenes Be: 
durfniß nah Mitteln der Bildung, nad Nusfüllung von Lücken 
kann einem folchen Unternehmen die erforderliche Baſis gefichert 
werden. Im die Klagen, welche man bäufig zu bören befommt, 
über die Oberflachlichleit der Bildung, welche durch ſolche Bücher 
verbreitet, oder vielmehr nur dußerlich aufgetragen werde, Fön: 
nen wir nicht einftimmen, denn der etwanige Nachtheil, welcher 
dadurch geftifter werden mag, dab mande in träger Bequem— 





lichfeit all ibre Bildung aus einem folhen Werke ihöpfen und 
ſich Großes einbilden, wenn fie einige Mefultate der Arbeiten, 
Studien und Gedanken Anderer auswendig gelernt baben, oder 
überhaupt durch die Ueberſchaͤtzung einer enchllopadiſchen Zurich 
tung und Dreſſur der Köpfe — diefer Nachtbeil wird gewiß mehr 
als aufgewogen durch die Anregungen, welche durch eine ſolche 
gefammelte Maffe von Kenntnifen und Notizen einem leben: 
digen, regfamen Geifte gegeben werden muß zum eignen For: 
ſchen und Denken, fo weit ihm feine Talente und Merbältnife 
es geftatten, um diefe unzufammenbängenden geiftigen Schäße 
als eine Einbeit in ſich aufzunehmen, fie zu verknüpfen und zu 
befruhten. Der Unwilfenbeit wird jedenfalls dadurd gefteuert, 
und bie ächte Pildung wird dadurch, in den Augen der wahr: 
haft Bebildeten wenigſtens, nicht im Wertbe finfen. 

Kür ein Unternehmen diefer Urt fönnte in mander Be: 
ziebung Franfreich günftigere Verhältniſſe darzubieten feinen, 
als felbit Deutſchland. Gin Hauptvortbeil ift, daß dert bie 
Bildung weit aleichförmiger, die Sprache der verſchiednen Geſell⸗ 
ſchaftsclaſſen, der Weltleute, der Gelehrten und Literaten weit 
übereinftimmenbder ift, als in Deutihland. Wir verweilen in 
Beziehung auf diefe Punkte namentlih auf einen fehr geift 
reihen Artifel im Morgenblatt, Juliusheft 1839, Liter ariſche 
Grillen, wo dieſe Differenzen fehr ſchlagend und feinfinnig 
hervorgeboben find. Jeder Franzofe, der über dem Pöbel fteht, 
und vieleicht haͤufig auch die Mitglieder von dieſem, verfteht 
den gebilderften Franzoſen wenigſtens den Worten nad, und 
wird meift feinen Gedanken zu folgen vermögen; bas über dad 
Nivean der Gemeinfaßlichkeit Hinausgehende wird in Frankreich 
nicht, wie in Deutfchland, angeftaunt, bemundert und, wenig: 
ftend eine Weile, geebrt, fondern es wird getadelt, verlacht 
oder unbeachtet gelafen. Der franzöfifche Geiſt ftrebt nicht fo 
in die Höben und Tiefen; fondern liebt die mittleren Megionen, 
wo alle Inteligengen, die über das Gröbite hinaus find, ſich 
begegnen und verſtehen Finnen. Die nationale, politiſche @in: 
beit der Nation fpiegelt ſich auch in ihrer geiftigen Bildung, ja 
Drganifation. Dieb ſcheint ein höchſt vortheilbafter Umftand 
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für ein Wert, das ſich, wie die „Enenflopädie für die gebildeten 
Stände,” wie wir etwa überfegen müſſen, Die Aufgabe feht: 
„das Willen gu verbreiten und zu populariſtren;“ es fait ſchon 
das Hinderniß der allaugrofen Verfchiedenheit des intellectuellen 
Horizonts bei dem Publicum und der Ungleichheit der Sprade 
der Autoren wer. Dafür aber ift vielleicht in andern Besie 
dungen Franfreih im Nachtheil gegen Deutfchland, fofern bei 
und der gebildete Mittelftand, für welchen dech folhe Werke 
zunachſt berechnet find, durch ganz Deutſchland bei weitem 
gleidimäfiger vertheilt iſt, als in Franfreih, mo die Haupt: 
maffe der Intelligenz in Paris concentrirt ift, die Wiſſenſchaft 
. und Literatur nur allmablid im einigen Provincialftädten em: 
porfommt, und ſchon der Buchhandel nicht gehörig organifirt 
it, um feine Ergengnife in alle Veraſtungen hinaus zu leiten. 
Der Vortheil der vielen größern und Heinen Mefidengen und 
Univerfitäten wird in Franfreih durch nichts aufgewogen. Ev: 
dann bezweifeln wir auch, ob die Frangofen, mit ihrem leben: 
digen, bewegten Sinn, der am liebften in der lebendigen Wirk: 
lichkeit, durch die Anſchauung, an öffentlichen Orten, wie Thea: 
ter oder Deputirtenfammer, eder Aſſtſen, ober durd das ſüße 
Mittel der Eonverfation feine Kenntnife erwirbt und ſich 
be und bilder, ob fie fo leicht wie die fchwerfalligeren, ifolirter 
lebenden Deutihen nab dem Gonverfationdlerifon greis 
fen? ob ihnen diefe Lecture nicht, gegen die der politifchen 
Journale, troden und langweilig erfheint? ob fie fo velumi— 
nöfe Werke lichen? Wir wagen dariiber nichts zu behaupten, 
wollen übrigens gern glauben, Daß unter den Mittelclaſſen, 
befonderd mehr nad unten, ein tüchtiges, folides Streben ſich 
mehr und mehr fund gebe, und dab an die Stelle ber bisheri- 
gen mebr frivolen Pildung eine, wenn auch nec nicht gründ: 
liche und gediegene, ſo dech ernſtere und ſichrere treten werde. 

Tas Weſentliche des Plans beſteht in Folgendem: 

„Dieß Wert, redigirt nach dem Plan des deutſchen Gonver: 
farionsleritons, aber umſaſſender, vollſtandiger, mehr wirklich 
euchklopadiſch, und mac allen Theilen original (denn die über— 
fegten Artikel find nicht fehr zahlteich), bat die Abſicht, die 
Wiſſenſchaft allın Elafen von Leſern zugänglich zu machen, in: 
dem es die verfhiednen Zweige des menſchlichen Willens in 
turzen, gedrängten Umrifen mit Klarheit und in einer möglicht 
beſchraukten Anzahl von Banden zuſammenfaßt und darjtelt... 
Dieſe Encyllopadie bildet ferner gemwiffermaßen cin neues Dand 


zwifhen den Nationen; denn wenn jie für den Ausländer cin ! 


fiberes Mittel iſt, unfer Frankreich kennen zu lernen und zu 
beurtheilen, fo tellt fie dagegen auch wieder diefem Deutſchland, 
England, Dralien in einem gang neuen Licht dar, alle Chat: 
fachen, welche diefe Zander betreffen, ade Mäuner, die ſich darin 
ausgezeichnet haben oder auszeichnen, und alle Ideen, womit fie 
den Schatz did Wiens und der Eivilifation, dad Gemeingut 
aber Völfer, bereichert haben. Man kann diefe Enchklopädie 
ein losmopolitiſches Wert nennen, denn fie beſchaftigt fich mir 
den ferniten, bisber unbekannten Landern mit gleicher Sorgfalt, 


mit demſelben Intereffe, wie mit Franfreich felbit, ihrem nachſten 


Gegenſtand, mit der relativen Wichtigkeit eines jeden den Umfang 
der ihnen gewidmeren Artilel in ein richtiges Berbältnig fegend.“ 





Die Hauptfahe ift nun immer bei einem ſolchen Werk, 
daß man hinreichende und tüchtige Mitarbeiter dazu finde, und 
dieß ſcheiut bei der Encotlopädie wirklich gelungen zu ſeyn; das 
Megiiter nur über die vier erſten Buchftaben enthält eine be- 
deutende Anzahl allgemein bekannter und gefchäßter Namen, 
nebit Angabe der von ihnen bearbeiteten Artikel, fo daß fie alſo 
nicht bloß, wie fo haufig anf Profpeten und Ankündigungen, 
zum Schein und zur Anlockung der Menge figuriren (wofür 
fogar, wie die böfe Fama erzahlt, ſich Manche Geld geben lafen 
follen!), und wenn man manden Namen vermißt, der auf wie: 
len andern Profpeeten einladend prangt, fo darf man bach ver- 
fichert ſeyn, daß die Aufgefübrten mit wirklichem Eifer ihre 
Aufgabe zu erfüllen Inden, und hoffen, daß die angeftrengten 
Leitungen von noch nicht fo befannten Männern nicht felten 
den, wie die @rfabrung lehrt, nachläffiger gearbeiteten Artikeln 
anerkannt ausgezeichneter Talente es gleich thun, fie vielleicht 
übertreffen mögen. Webrigens feblt es gar nit an Namen 
vom beften Klang, und auch Deutihe, Polen, Engländer find 
unter den Mitarbeitern genannt. 

Bedenfen könnte der große Umfang des Werkes erregen, 
das auf etwa fünfichn Bände, jeder wieder im zwei nit 
ſchwache Bände zerfallen, berechnet ift, dieſe Berechnung aber 
wohl um ein Bedeutendes überfhreiten dürfte bei der großen 
Ausführlichfeit mander Artikel, und den Anſprüchen auf Boll: 
ftändigkeit, welche dad Unternehmen macht, das in der Mitte 
fteben möchte zwiſchen dem Brockhaus'ſchen Eonverfationdleriton 
und der Quchflopädie von Erfh und Gruber. 

Es liegen vor und einige befonders abgedrudte Artikel aus 
diefem großen Werke, melde unter dem Titel: Frantreic, 
geographiſches, ſtatiſtiſhes und geſchichtliches Gemälde, begleitet 
von einem kurzen Abriß der Geſchichte der Nationalſprache und 
Literatur, und einem Ueberblick über den Stand der Philoſophie 
in Frankreich, und über die frangöfiihe Schule im der Kunft, 
ein für fi beſtehendes intereffanteds Werkhen bilden. Die 
Yetitel find aus der Feder der Mademotielle Ogenne, und der 
Herrn Artaud, Dufan, Laſave, Miel, Schnigler und Sismondi. 
Hoͤchſt intereffant ift der Artitel von Artaud über die ſrau— 
zoͤſiſche Sprache, fo wie der von Sismondi über Die Geſchichte 
Franfreihe, Wir bebalten uns vor, auch ber die andern Auf: 
fäße unfern Leſern Weiteres mit;utbeilen, geben aber einftwei: 
len bier, zur Probe, dad Mefentliche aus 


Sismonbi’d kurzem Abriſt der Gefchichte Frankreichs. *) 


Unter allen Monardien Europa's it Franfeuih dermalen 
die compacteſte; unter allen modernen Nationen iſt die fran- 
söfifche Die homogenſte; fie iſt Dielenige, deren Geiſt, Sitten 
und Gefergebung am meiſten Gleichförmigfeit zeigen. In andern 
Ländern findet man Macen, die fih an der Einheit der Sprache 

*, In einem Fürlich gegebenen Aufſatz im biefen Blättern wurde 
berichtet, daß Sismondi die Geſchichte Fraukreichs vom den frühe 
ten Zeiten bis zum Ende der Neliglonsfriege in 31 Bänden gre 
ſchrieben; die neuern Briten Hat er Türzer im drei Binden bee 
handelt und damit fein Merk gefchloffen, außerdem aber noch in 


zwel Bänden eine gedräugte Darstellung ber gefammt 
uhr, a aefammten Befchichte 
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erfennen, welde Nationen bilden, aber Nationen, die in verschie: 
dene Völkerfhhaften geheilt jind, von welden jede ibre eigene Ge— 
ſchichte, Anfihten, Gefeggebung, ihre unabbangige Negierung und 
oft ein tiefed Gefühl der Mivalität gegen die andern bat. Die 
frangöfifhe Nation dagegen befteht nur aus Einem Volle, Alles 
ift ihren Genofen gemein — Erinnerungen, Anfichten, Hoff: 
nungen, Ruhm. Und fo, während Italien, Deutichland, Spa: 
wien hoͤchſtens überlegen können, ob es ihnen nicht vorrbeilbaft 
wäre, auf die Föderativ-Megierung zurüdzufommen, wahrend 
die engliihe Nation, ſchon geteilt zwiſchen den Republiken 
des amerifaniihen Feitlands und der Monarchie auf den In: 
feln, innerhalb der letztern noch nicht einmal die Engländer, 
die Schotten, die Irländer in Eine Mafe zu verfchmelsen im 
Stande war, würde Aranfreih den Gedanken einer Köderation 
ebenfo energifh aurüdweiien, wie den ciner Groberung durd 
Fremde. Fur die franzöiifhe Marion fcheint: gerbeilt werden, 
und aufbören zu ceriftiren, ganz gleichbedeutend. 

Und doch bat ſich dieſe Nation aus den vericiedeniten 
Elementen, aus den einander fremdeiten Stämmen gebildet. 
Durch welhe Mittel it ibre Amalgamation im Verlauf von 
vierzebn Jahrhunderten bewirft worden? Vielleicht verhilft uns 
diefe Frage dazu, in dem uns bier gejtatteten, höchſt beihrant: 
ten Raum die ganze Geſchichte Frankreichs unter einem einzigen 
Gefihtspunft zufammenzudrangen. 

Fünftes Jahrhundert. Gallien zeigte im fünften Jahrhun— 
dert in all ibrer Unabbangigfeit und Umgleichartigleit die ver: 
ſchiednen, einander feindliben Stämme, deren Verſchmelzung 
fpater eine Nation bilden follte. Damals ftiegen fie ſich aegen- 
feitig ab, fie beaten acgen einander die Gefühle des Haſſes, 
der Furcht und der Verachtung; obgleich unter einander mob: 
nend, lebten fie doch einander gegenüber gelagert, wie die nicht 
minder feindielig gegeneinander gefinnten Stämme noch heut: 
zutage in der Türkei gegen einander zu Felde liegen. In die 
unfruchtbaren Steppen der Bretagne und in einigen gebirgichten 
Gegenden Balliend, wo die römifhen Senatoren nicht daranf 
bedacht waren, ſich Erbgüter anzulegen, fand man no Celten 
eder alte Gallier, welche das Land bauten, welche ihre alte 
Sprache redeten; und fie haben fie bis auf unfere Tage erhal: 
ten. Weberall font waren die Bauern verſchwunden, es gab 
feine Nation mehr, fondern das Eigenthum, vereinigt in unge: 
heuern Befigthiimern, die man beutiged Tages Provinzen nen: 
nen würde, gehörte römifchen Edeln oder Galliern, die Mömer 
geworden waren, bie ihre Sprache, die Sitten ihrer Vorfahren 
aufseneben hatten. Diefe Befisungen wurden nur von Sklaven 
bebaut, die man mit äuferiter Härte behandelte und die bald 
ihren Mühfalen erlagen. Auch waren die kaiſerlichen Heere, 
welche anf den Granzen Enropa’s, Wiens und Afrika's Krieg 
führten, eifrig. beſchaftigt, fie durch neue Gefangene zu erfegen. 
Ihr Stamm, immer anf dem Punkt auszuſterben, wurde un: 
aufbörlich wieder recrutirt durch Cinführungen von Barbaren 
aus allen Ländern, 

Bu jener Beit zählte Gallien 115 blühende und viele andre 
fleine Städte; ihre er mammten ſich Römer und nicht 
Gallier, und jprachen nur bie lateinische Sprache, troh dem, 


daß fie zum größten Theil Söhne von Freigelaffenen und vom 
ſehr gemifchter Abtammung waren, Sic batten fih nad dem 
Mufter römifher Bevölferungen gebilder, wie diefe waren fie 
gierig nach den aufregenden Schaufpielen des Eirkug, lafterbaft, 
verdorben und niederträchtig. Gern faben fie das Blut in den 
Kämpfen der Gladiatoren fließen, mochten aber das ihrige nicht 
vergießen zu ibrer eigenen Verrbeidigung. 

In den Steppen und Wüſten, welde die Stadte von ein— 
ander trennten, ſah man Fleine barbariiche Völthen campiren, 
Ueberreſte von verfhiednen Einfällen der Schten, der Sarımı- 
ten, der Skandinavier und der Germanen, welche fett 150 Jahr 
ren das Land verwüſtet hatten. Seit dem ſchrecklichſten Einfall, 
dem, der am 31 December 406 deu Rhein überihritten, waren 
die Barbaren nicht mehr aus den Gränymarken des römifhen 
Meichs gewihen. Dem Rhein entlang fand man auch in den 
beiden Provinzen Galliens, melde das erſte und das zweite 
Sermanien bießen, eine Yandbevölferung, welbe dem Namen 
nah galliih, der Sprache und dem Urfprung nah germaniſch 
mar. Am Fuß der Porenden fand fih cine Berölferung von 
iberifher Sprache und Abkunft. Dann batten drei große ger— 
manifhe Voltsftamme, mit Ermädtigung des Kaiſers Honoriug, 
ſich wichtige Landestdeile zugeelgnet, Die Weftgotben dehnten 
fih nah Welten und Süden an den beiden Abhangen der Pp- 
renden, von der Koire bis an den Ebro and; die Burgunder 
nach Morgen, vom Rhein bid an den Genferfee, und fpäter 
an der Mhone hin bis ans Meer; die Fraufen nördlih, am 
Miederrbein und der Maad, Diefe letztern, friegeriiher, aber 
auch barbariiher als alle andern, waren getheilt in eine große 
Anzabt Heiner Truppe von 2 — 3000 riegern, von welden 
jeder feinen Häuptling batte, den man König nannte, und der 
fih durch fein langes Hauptbaar und feine fabelbafte Abftam- 
mung von einem alten Meerwig oder Meroveus auszeichnete. 

Einer diefer Hauptlinge, Elovid oder Chlodwig, wurde von 
den falifchen Franken als Aönig anerkannt, in Kournai, im 
Jahr 431, fieben Jahre nah dem Untergang des römiihen 
Kalfertbums und der Enttbronung des Romulus Auguſtulus. 
Bis zu diefer Epoche batten ſich die Franken ald Verbiindere 
und Soldaten des römifhen Reichs angefeben; jeht aber bot 
ihnen dieß Meih nur noch den Anblie zerſtreuter, waffenlofer 
Provinzen, die fie zu ihrer Beute machen konnten, Clowis 
griff fie auch wirklich an; er befiegte einen römifhen Befehle: 
baber in Soiſſons, er befiegte bei Tolbiac rine andre deutſche, 
verbündete Genoſſenſchaft, die Almannen, die er in feine Schaar 
aufnahm; er bot allen andern Franfen an, fie follten mit ihm 
die Eroberungen und die Beute tbeilen, und er vermechte fie, 
fih ihm fofort anzuſchließen. Zugleich entfagte er dem Heiden: 
thum, um ein Chrift zu werden, und verfprac den rechtgläubi— 
gen Biſchoͤfen Galliens feinen Schus; durch Waffengemalt und 
Lift hatte er auch wirklich noch vor dem Ende des fünften Jahr: 
hunderts ein Drittbeil Galliens dabin gebradt, daß es ihn als 
Herrn anerkannte, 

Sechstes Jahrhundert. Die Eroberung eines Staats burch 
einen andern Staat darf man micht vergleichen mit dem raſchen 
Zuſammenlaufen von barbariihen Abentenrern, welche ſich zu 


’ 
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Krieg und Plünderung zuſammenthun. Zu Unfang bed Gten 
Jahrhunderts mar Elovis weniger ein Zerritorialfönig als ein 
bewaffneter Mäuber an der Spike einer furdtbaren Bande, mit 
welcher er umfaſſende Pänderftreden zittern machte, auf welden 
er Gontributionen erhob. In der Mitte dieſes Jahrhunderts 
geborcte das gange jetzige Frankreich und ein großer Theil von 
Deutihland den Söhnen eben dieſes Elovis, melde ſchon ihre 
fiegreihen Waffen bid nah Italien und Dentihland getragen 
hatten. Es waren dieß nicht die Franken des Clovis, bie fali: 
chen Franken, bie fih etwa mit fo erftaunlider Schnelligkeit 
vervielfacht hätten; fie hatten nur ihre Meiben geöffnet, und 
alle Krieger von teutoniihem Stamm, welhe in Gallien zer: 
ftreut waren, hatten ſich begierig herbei gedrängt; zugleih wa— 
sen Krieger aus ganz Deutichland zugeitrömt. Ale jungen Leute 
waren Soldaten; Kämpfen war ihr einziges Gewerbe, wie ibre 
einzige Luft; die Könige der Franken boten allen’ bas Bankett, 
das fie verlodte, dad Bankett bei dem Blut floß wie Wein. 
Alle Völker des Südens waren ihnen ald Beute preis gegeben. 
Das Heer der Franfen war herr in Gallien. Es batte fib 
nicht mit den Einwohner verfhmolzen, es bildete feine Nation; 
es war fich des Lebens nur bewußt im Krieg, und feine Züge 
waren nicht durch Politif geleitet, fondern von ftürmifhen Lei: 
denfhaften, Nah Glovis’ Tod nahmen feine vier Söhne alle 
zugleich den Titel: König der Franken, an; die väterlihen Gü— 
ter wurden unter fie vertheilt, aber nicht die Monardie, bie 
noch nit eriftirte, und nicht die Nation, welche vereinigt blieb. 
Diele Fürften hießen Könige in Parid, in Soiſſons, in Orleans 
und in Men. Während des Friedend waren fie nichts Anderes 
als reihe Gutsbeſitzer, welche ſich mit einer wahren Wuth allen 
finnlihen Genürfen bingaben; aber die Franken erwedten fie 
aus biefer Lethargie, um fie in den Krieg, bald nördlich, bald 
füdtih, zu führen. Sie ſchaarten fih um ben, der am meiſten 
Kühnbeit zeigte, die Beſiegten am wenigſten fhente, am mei: 
ften Beute vertheilte. Im Verlauf dieſes Jahrhunderts wer: 
feblangen Spanien und Italien jedes mehr als 100,000 Fran: 
fen; Thüringen, Schwaben, Bayeın waren ebenfalld blutige 
Eroberungen. Die Familien der Franten erloſchen febr (hell, 
die Zahl der Krieger aber wurde unaufbörli durch neue Une 
fümmlinge vermehrt. Manchmal defämpften auch bie Söhne 
des Clovis einander felbft mit dem Schmert ober mit Gift; 
Clovis felbft harte mir eigener Hand alle durch ihr Haupthaar 
audgereichneten Könige der andern Frankenftimme umgebracht ; 
feine Söhne ermürgten ihre Neffen und Verwandten; Einer, 
Stothar, ließ fogar feinen eignen Sohn umbringen, und fo ver: 
einigte diefer 558— 561 Die gefammte Monardie unter feiner 
Herrſchergewalt. Als er ſtarb, theilten feine vier Söhne von 
neuen das Erbe, Diele vier Könige batten nicht bloß vier ver- 
ſchiedene Mefidenzen, fondern vier Aönigreiche, melde fie Auftra: 
fien, Neuftrien, Yanitanien und Burgund nannten. Da Krieg 
und Plünderung nab außen zu mangeln anfingen, fträubten 
fih die Franken nicht, fie im Innern aufzufuchen, und auf bas 
Begehren ihrer Könige ibre Waren gegen einander zu fehren. 
(Bortfegang folgt.) 





Ebeveley oder der Mann von Ehre. 
(Bortfegung.) 


Lade Bulwer ift, wir glauben es wenisftens, nicht von 
engliiher Abftammung, fondern von beigifher Abkunft. Es iſt 
ihr, wie allen Auslaͤnderinnen, ſchwer gefallen, fich an das 
Joch zu gewöhnen, fi den Banden zu fügen, nach ber engli— 
ſchen Erilette zu leben. Die arme Königin Ebarlotte war nicht 
minder bedrängt und in Nötben, ald fie, die Tochter des fenti: 
mentalen Deutfchland, wo man fo voll Nachſicht iſt gegen die 
Verirrungen ſchwacher Herzen, fi nad Garltonshoufe verfeße 
fab. Lady Bulmer zürnt nicht nur ibrem Ungetrenen, fondern 
aller Welt; fie zeichnet Garicaturen vom alten und vom neuen 
Adel, von Pulmerd Bruder, von den Wablen, den Wählern, 
von den Keuten in den Provinzen, von den Löwen und 23: 
winnen, von Oberſten, Literaten, Polıtifern. Das Alles macht 
fie fih zu nuhe, und es wäre eine jehr pilante Satyre, wenn 
die Ausführung der Abſicht entfprahe, und wenn fie nur zum 
vierten Theil fo viel Talent beſaße, als ihre Erbitterung er 
beifchte. Aber das Unzufammenbängende und Formlofe, und 
die üble Laune verderben beinahe jedes Blatt. Dieß fo rob 
ffiggirte häusliche Leben, diefe plumpen Schilderungen der Wirk: 
lichkeit rühren weder, noch intereffiren fie. Die Künſtlerhand 
fehlt überall, man bat für keine der amftrerenden Perfonen Ad: 
tung; die beftändigen Medifancen, von welhen das Buch mim: 
melt, reizen nur mittelmäßig die Neugier. Was trägt ed am 
Ende für und aus, ob Lord Elifford «oder Bulwer) ein body: 
muütbiger nnd harter Ehemann geweſen, ob fein Bruder eine 
untergeordnete und fomifhe Molle in der Familie gefpielt, ob 
die Gouvernante der Miß Bulwer eine Anziehungsfraft für 
den Water ibrer Schülerin gehabt? Vom Momandichter wie 
vom Maler verlangen wir, daß er uns gefale-und gewinne; 
ums Uebrige befümmern wir und wenig. Lady Bulmer glaubte 
eine entfeglihe Mache zu üben; ich’ fürdte, ihre Angriffswaffe 
ſey ihr in der Hand zerbrochen; fie felbft it am gefabrlihiten 
verwundert worden bei bdiefem Eheftandd-Scharmüpel. Man 
wußte recht gut, daf das Leben ihres Gatten aus Yntriguen 
und Liebeshändeln beftebe; man betrachtete den keineswegs als 
ein voltommen reined Wefen, ber fo beftig alle Aufregungen der 
Yolitit, alle ihre Unebenheiten und Krümmen, ihre Complote 
und Taufbungen, zuſammt dem Gelärm der Preſſe und ber 
ftreitenden Literatur durchſchwamm. So zieht denn das Bud 
der mifivergnügten Dame feinen Schleier weg, gertrimmert 
keine Maste. Und was fagt fie und Neues? Daß fie die enge 
lifche Geſellſchaft verachte, Daß man darunter eine Menge ftei- 
fer Dummföpfe, dumme Anmaßungen, verborbene Wittwen, 
ſchwachſinnige Daudys und teichtgldubige Bürger finde. ber 
um der Welt eine fo wenig neue Velehrung zu geben, dazu 
braucht man micht bie Feder zu ergreifen. Der jüngere Idrack, 
der jüngere Grattan, Hook und Galt, und Bulmer felbft haben 
die Lächerlichleiten der englifhen Gefellfchaft beſſer geſchildert, 
ihren Gemälden mehr Wahrheit und mweniger SHerbigfeit gege: 
ben, fie baben trenere Silhouetten geliefert und find nicht in bie 
Uebertreibungen verfallen, welche Lady Bulwer fich erlaubt. 
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Judeß liegt doch erwas Auffebenerregendes in der Galle, womit 
fie ihre Farben anrührt. Sie declamirt bittrer, als es eine 
Frau von engliiher Abkunft Könnte; der unfünftlerifche Stpl 
ibres Pampblets, der abmwechfelnd das Fransöfiihe, Italieniſche 
und Altſachſiſche radebrecht, verleiht den von ihr gegeichneten 
Portraits ein ziemlich oriainelles Leben, So ift zum Beifpiel 
die Schilderung eined Whig vom alten Schlag eine gelungene. 
Marum bat fie nicht ihren gangen Roman mit einer folhen 
Feder, ohne Herbigteit und Pitterkeit, geihrieben? Uber es 
lag ihr eben daran, ſich zu rachen; fie wußte nicht, daß die 
Unparteilichkeit einen febr weientlichen Beitandtbeil des Talents 
ausmacht, und daß man nur das mit großem Genuß liedt, was 
Einem alö offen, wahr und einfach erſcheint. Wenn man die 
Leute zu ſchwarz macht, fo lader man dadurch nur das Publi— 
cum ein, fie wieder weiß zu machen. Bulwer ift, fo fagt man 
wenigſtens, etwas fteif in feinem Wefen, ein wenig oberflächlich 
in feinem Wiſſen; dieſe Febler find ihm, wie man weiß, ſchon 
oft vorgeworfen worden. Es ift auch möglich, daß er mit allen 
unfern Bewerbern um den Ruhm bes Genie's jenen Charla— 
tanismus, jenen Cigendbünfel, jene Iuverfiht zu ſich felbit, 
jene Aufgeblafenbeit, jene hochmüthige und prablbafte Miene 
gemein bat, melde von der Schwachheit unfrer Zeit belohnt 
und gekrönt werden; das iſt Alles ſehr möglih, aber was wir 
für unmöglib und falſch erklären, iſt das, daß Bulmer durch: 
aus dem Bild des Lords Clifford gleiche, dem audlerifchen 
Gatten der verfolgten und geqnälten Frau im Moman der Lady 
Bulwer. 


„Lord de Clifford war ein kerzeugerader, ſtattlicher Mann, 
der gegen fieben Fuß hoch emporftrebte; er machte Einem den 
Eindrud, ald babe er nie, ſelbſt im Schlaf nicht, ſich des Ver: 
brecbens einer bequemen Haltung und Stellung fchuldig ge: 
macht; der gemeine Ansdruck: „er fiebt aus, als bätte er ein 
Schürctfen verfchludt,“ ward dur feine Erfheinung vollftändig 
erläutert. Er batte ſtraffes, fteifes und hartnackiges (ſehr bart: 
nädiges) braunes Haar; ſehr Beine, lichte, graue Augen ; eine 
ſolche Adlernafe, daß, hälfte man fie auf bem Papier ftatt in 
einem menfhlihen Untlig gefeben, man fie für eine Garicatur 
angeſprochen bätte; feine Oberlippe war gerade und von jener 
unordentlihen Zange, welde man als ein Zeugniß des Geſichts 
von dem eigenfinnigen Charakter des Befiserd anfeben kann. 
Nach diefem ift es vielleicht überflüffig beisufenen, daß er im: 
ner Abends einen blauen Mod mit vergoldeten Andpfen trug, 
mebit einer gewaltigen, febr weißen fteifen Halsbinde, die wie 
aus Stein gehauen audfab, nah dem Skulpturfipl des Tom 
D’Shanter, 


Die Natur ſchien ihm eine Art Lumpenfad von Geift ge: 
geben zn haben, zufammengeflitt aus den feltfamften und übel: 
paffenditen Flecken und Stüden, die man fich nur denken konnte, 
nebſt einer groben Art von Anmaßung, um Ordnung bineinzu: 
bringen, wodurch bie Verwirrung und Unordnung beftdndig 
nur vermehrt wurde; feine Gelehrſamkeit, wie fie eben mar 
Cobgleih er dad Univerfelfte darin anftrebte), konnte man mit 
der Pfennis · Encytlopadie vergleichen, wo Alles oberft zu unterft 


durcheinander gedrudt if; und die feltfame und gigantifche 
Pompbaftigteit, womit er die geringfügigften und alltäglichiten 
Umftände behandelte, erinnerte @inen an einen Elephanten, 
der mit gewaltiger Muftrengung feinen Müffel berrabbiegt, um 
einen Stednadelfnopf oder ein Stüd Faden aufzuheben. Unter 
der Maffe feiner Kenntnife war natürlich bie Geologie nicht 
vernachläfffet worden; umd da er in ber Schule ober fonft wo 
gehört hatte, daß, wenn bie Erde auch nur ein Atom von ihrer 
Schwere verlöre, ed mit ihr zu Ende fern würde, (dien er im: 
mer von ber Vorftellung erfüllt, daß er das wichtige Atom fen, 
von welchem ihre Eriſtenz abhänge; auch mar er ber Meinung, 
ein fo großer Mann müfe von benfelben Principien fih beberr: 
ſchen laffen, wie das Meltall, und daher hütete er fih forgfäl- 
tig, ſelbſt nie ein Atom von feiner Gravität zu verlieren; und 
aus diefem Grund — es Mingt feltfam! — warb er, fo viel 
man weiß, nie angeſteckt, wenn Andere über ihn ladhten. In 
der Politit war er ein Ultraliberaler cdas gibt mehr Stoff zu 
Declamationen); im Privatleben (wie dieß meift das Gegen— 
ſtück zum Liberalismus im öffentlichen barbietet) war er ein 
torannifher Autolrat, ein Galigula in feiner Milde und ein 
Drafo in feinem Unmuth; was ihm gehörte, war immer das 
Beſte und Tadellofefte auf der Welt — Alles, ausgenommen 
feine Frau, die gebörte nicht unmittelbar zu feinem Stamm, 
fie war nur ein Propfreis, und bas erklärte zur Genüge all 
ihre Fehler; unter andren ben, daß er, fo unabläffig er ihr 
auch damit zufente, doch nie vermochte, fie ed ganz begreifen 
und fhägen zu machen, welch wundervolles Glüct ihr zu Theil 
geworben, dadurch, baf fie mit ibm vermählt war, was um fo 
auferordentliher war, als fie auf ihrer Mutter Befehl die Kin- 
derftube verlaffen hatte, um ihn zu beiratben; nicht ald ware 
Lady de Elifford nicht in Gedanken, Worten und Merken eine 
Frau gewelen, die jedem Andern als ein Inbegrif von Well: 
fommenbeit erihienen wäre; aber was konnte für fo über- 
menfhliche Verbienfte, wie die feinigen, gut gentg feon? Und 
doch hätte es felbit ihm im Verlegenheit gefeht, wenn er hätte 
einen wirklichen Fehler an ihr aufweifen folen; benn hätte fie and 
neben ihren übrigen ſeltenen Eigenſchaften die allerſeltenſte gehabt, 
bie nämlich, dab fie ihn anzubeten im Stande gewefen wäre, 
fo hätte fie nicht mit gewilfenbafterer, ängftliherer Mufopfe: 
rung und Bartheit feine Wünfhe erratben, ftubiren unb ihnen 
suvorfommen fönnen, als fie wirklich that. Dieb konnte er, 
bei all feiner Selbftfucht, nicht umbin zu fühlen, obgleich fein 
Herz, oder fein Gedachtniß fih nie daran erinnerte, fonit hätte 
er fie nicht fo gänzlich zur Sklavin der lauernden Wachfamtelt, 
der Einmifhung und Fleinlihen Torammei jedes Slieds feiner 
Familie machen können, wie er boch that, Uber bad war eben 
feine Familie, und demzufolge mußten fie auch Alles beffer ver- 
fteben, vom Unkleiden eines Kindes an bis zum Erfänfen eines 
jungen Hundes, ald je eine Frau dergleichen verftehen konnte · 
Nicht ald ob er, bei all feiner Brutalität, nicht die Geiftes: 
überlegenbeit feiner Gattin eingefehen hätte — Niemand konnte, 
wenn bie Gelegenheit es erforderte, ihre Talente beifer ber 
nügen; aber dabei ließ er fich angelegen fepn, feiner Familie, 
ber Welt und befonbers ihr felbft den Glanben einzuflößen, 
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fie fen fo unwiſſend und fo untergeordneten Geiſtes, als, fei: 
nen Anüchten nad, alle Frauen feun ſollten.“ 

In diefem Portrait verräth fi zu fehr bie gereiste Frau. 
Mein! das iſt wicht Bulwer, ber elegante Dandy mir ben 
Drodichigen von violerter Seide, mit dem tadellofen Handicuben ; 
berb in feinem Auftreten, aber von einer Herbigfeit, die mehr 
Boronifh als ariftofratifh iſt. Laddv Bulwer bat deu Hoch— 
mutl; der Geburtsariftofratie verwechfelt mit dem ded Manns 
nach der Mode. Sie bat nicht Tact genug gebabr zu unter: 
fheiden bie hochmüthige und demokratiſche Laune, melde ſtolz 
mit bem Ellenbogen ſich unter ber Menge Platz macht und fie 
fpaltet, um ſich nicht darin zu verlieren und fich mit ihr zu 
vermifhen, von ber andern Yrt von Stolz eincd alten Abeld, 
ftoly auf feine Ahnen, ſtolz auf feine Stellung, ber den Kopf 
hoch tragend und mit gefhloffenen Augen einherſchreitet. Es 
find dieh zwei fehr verſchiedene Arten des Hochmuths. Bulwer 
bat den firogigen Stoly des neuen Menfchen, der nad 
Popularität trachtet. Er muß wohl ben Gecken und ben Hoc: 
müthigen fpielen, nm ſich Bahn zu breden durch das Wolf; 
die Maren erbrüden diejenigen, welche nicht fie erbriden, und 
Bulmer bat fi zum Mann der Maffen gemacht. Man febe 
nur Mirabean, O'Connell und alle folde Volkstribunen, fie 
nehmen die Haltung unb ben Ton eines Jupiter an; wenn fie 
fib Nein machten, würbe bie ganze Ganaille fie mit Füßen 
treten, 

Lady Bulwer ibont Lord Eliferd nicht; alle ihre Güte 
und Gnade trägt fie über auf Julia, die Heldin, Lab Glifferd, 
d. 5. ſich ſelbſt. Mm fie verſchwendet fie bie Lilien unb ofen, 
Schönheit, Anmutb, Feinheit, Lirbenswärdigkeit, Eroberungen, 
intereffante Schmerzen und Liebhaber. O Lady Bulmer! 
das fieht allzuſehr einer Liebfofung vor dem Spiegel gleich; 
Sie Finnen wahrbaftig nicht ale diefe Vorzüge eines Engels 
befipen! Sind Sie oder find Sie nicht Lady Elirforb? Sind 
Sie es nicht, fo it Ihr Buch platt; find Sie es, fo iſt bieh 
eine übermäßige Cigenliche, und dad Publicum wird Partei er: 
greifen gegen Ihre Selbſtgefalligkeit. Es iſt im der That 
Schade, daß es Ihnen nicht gefallen, mit Schärfe mteinetwegen 
wenn Sie wollten, aber wenigftens mir Freimüthigfeit Diefe 
feltfame emglifche Geſellſchaft zu ſchildern, welche Sie fo ſehr 
zu verabſcheuen ſcheinen! ber Kampf Bulwers, Mann an 
Mann, gegen die Meinung, feine gewaltigen Unftrengungen, 
um ſich einen Play zu verſchaffen, ober vielmehr um ibm ſich 
zu erftürmen in ber dichtgeſchloſſenen Maſſe der feitargründe: 
ten Geburtsariftofratie Englands, verdienten genauer beobachtet 
zu werden; es lag darin ein ganzes Drama Er mußte aber, 
fagt man, allerlei Rollen fpielen, ben Großſprecher machen, ſich 
berumpuffen, troßen, angreifen, fritifiren, intriguiren, um fein 
Kiel zu erreihen. So geſchmeidig wie Beaumardaid und hoch⸗ 
müthiger als er im Aeußern, begeichnet er (fo ſcheint ed und 
wenigftens) einen Wendepuntt, eine Epode, im bem Schickſal 
der englifpen Gefelfchafr. Er ift aber nicht tugendhaft] Gy, 
fo möchte ich bob die tugendhaften Verfonen feben, bie auf 
dem politiſchen Schauplap eine große Melle ſpielen. Ach mein 
@ott, man muß ba zu viele für Marren haben, und zu viele 


Lafter befampfen. Ein offener, reblicher Mann, bee fih harm⸗ 
(08 im dieß arode Chaos, im biefe unermeßliche Verwirrung 
flürgen mellte, würde eine allzu lacherliche Figur machen. Ich 
fürdte bei den meiſten Leuten, welche in biefer Sphäre ihr 


Gluck machen, finder fib ein wenig vom Wolf, viel vom Fuchs, 


und noch etwas vom Tiger, Rabe Clifford wußte wohl, wen 
fie gebeiratbet. Gin guter Momanbdichter hatte fein die großen 
Eigenichaften angedeutet, welhe unter diefem Fell eines wilden 
Thierd verborgen liegen, denn das Menihliche iſt nie eigent: 
lich und durchaus verabfhenungsmürbig. Es gibt goldıne Far 
den, die auch in die nichtswürdigſten Gewebe eingeflochten find, 
und gute Seiten auch an den ihlimmften Menfhen. Die grofe 
und tiefe Wiſſenſchaft, welche dieſe Faden eutdedt, it ber Yabn 
Bulwer unbefannt.“ 

Der Krititer beflagt ſich weiter, daß die Verfafferin meh: 
rere Eremplare feiner (ber franzöfiiben) Nation fo unwahr 
gefhildert, da es gar feine ſolche Menfhen gebe, und über bie 
unfrangöfifhe Sprache, die fie ihnen in den Mund lege, und 
fährt dann fort: j 

„Lade“ Bulwer behandelt auch nicht gur Mr. Fonblauque, 
ben fie Mr. Fonnoir nennt, noch die andern Mebacteurs dei 
Eraminer, den fie den Inveftigator nennt und welche fie ald ganz: 
lich dem Willen Bulmers umtertbanig baritellt — eine abge 
ſchmactte und niebertrachtige Unterthänigteit, die jedoch mie fintt 
nefunden bat; die Menfchen find doch etwas weniger abfurd, 
ald Lady Bulwer fie ſchildert. Cine Partei marfhirt verabres 
determaßen unter Einer Fahne; ber die Fahne trägt, erntet 
gewöhnlich bie Hauptvortbeile des Kampfes; aber bie Andern 
geben ſich micht das Anſehen, als ſchwüren fie ihr JIntereſſe 
ab; fie behalten fih einen guten Theil davon vor. Es heißt 
die Welt und die Menſchen in einer plumpen und bodbaften 
Beife anfeben, wenn man an folge übermäßige und auferor: 
bentliche mechtiiche Gefinnungen glaubt; Lady Bulmer übertreibt 
auch den Wahlunfug. Kurz ale Febler von Andern erfcheinen 
ihr ald Ungeheuer, und alle ihre eigenen Tugenden erbeben ſich 
ihr zu denfelben riefenbaften Verhältniſſen wie tbre Leiden. 
Arme Lade Bulwer! fie wird der engliihen Geſellſchaft jenen 
Adchtigen Genuß verſchafft haben, welchen dieſe Geſellſchaft allen 
andern Freunden vorziebt: die Aufregung von ein wenig Stan: 
dal; fie wird ihre Stellung zu Grunde gerichter haben, obne 
ihrem Gatten zu ſchaden, bie Schwapmänler beluftigt, ode 
ihre Unbilden zu rächen, und ihren Ruf als geiftreidhe Frau 
benachtheiligt haben, ohne ihr hausliches Glüc mwicher herzu⸗ 


ſtellen.“ 
(GFortfedeng folgt) 


Luther in Frankreich. 
(Z4in$.) 

Das Lehen des Neformators wird ſedaun ausführlich, haufig 
mit Angabe ber fleinften Füge, befhrieben, und zwar ſowohl 
fein Privatleben als feine geſammte öffentliche Thätigleit, mit 
reichlichen Eitaten aus feinen Schriften, ungewöhnlich getreu über: 
fept. Sp findet man auch das: „Eine fette Burg iſt unfer 
Gott,’ ganz wortgetreu übertragen. Auch aus den Schriften 
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der Beitgenoffen und aller Schriftiteller über Luther und die 
Reformation wird viel geichöpft. Aber trop dieſer Genauigkeit 
und Sorgfalt glauben wir ben Verfaſſer doch bin und wieder 
einer, wahrſcheinlich ibm felbft nicht bewußten Ungerechtigkeit 
gegen den Meformator beihuldigen zu dürfen, im ber Art, wie 
er die Umſtande und Begebenheiten gruppirt, feine Handlungen 
motivirt und in Verbindung fept, feine Worte und Schriften 
deutet, oder Ausſprüche und Urtheile von Schülern und Anbans 
gern Luthers, welche ihn maaflos bemunderten und vergötterten, 
gewiffermafen dem Reformator felbit zur Laſt legt, und in ahn— 
liben Dingen, welche einzeln vielleicht aeringfügig feinen, 
aber im Ganzen doch das Urrbeil bedeutend bejtimmen, 

So z. B. wird Luthers befannter Streit und Schriftenwech— 
ſel mit Heinrich VIII, König von England, erzählt, wo Luther 
allerdings eine maaßlos heftige Sprache führte, die natürlich von 
Audin gehörig gerügt wird, Es wird erzäblt, daß Heinrich ſich 
bei dem Aurfürften von Sachſen über die harten Ausbdrücke und 
Schimpfreden des Meformators beklagt und der Kurfürit def: 
balb ein Schreiben an Luther erlaffen babe; „der Brief ded Kur: 
fürften enthalt weder Drohungen noch zornige Worte, ſondern 
ganz fchüchterne Rathe und leife Vorwürfe, und Luther befommt 
Angſt; er erinnert fih nice mehr an fein fhönes Wort in 
Worms: „iſt mein Merk and Gott, fo wirb es wicht unter: 
geben,” und er fHmmt einen Homnus an zu Ehren Des fönig: 
lihen Mundes, der die Arone feines Herrn Ehriſti verunehrt 
batte, So übermütbig er fich zuvor geseigt, fo Mein und krie— 
hend ift er jetzt. Keine Möndsfeder kann untertbaniger fen; 
man muß ihn felbt hören,” und nun folgt fein Entſchuldigungs- 
fhreiben an den König. 

Wenn Audin die beftige Sprache des Reformators tadelt, fo läft 
fih dagegen nichts einwenden, wenn er aber fagt: „Man durch: 
fuche alle religiöfen und politiſchen Klugfehriften, man wird nir: 
gends einen fo empörenden Epnismus in Worten finden, wenn 
nicht etwa in den Vieux Cordelier du pere Duchesne; aber Dies 
fer Journalift trieb fein Metier und glaubte vielleicht nicht an 
Gott, und der Mönch unterbrach feine Bibelüberſetzung, um 
Heinrich zu antworten,” fo iſt dieſe Iufammienitellung zu ger 
häffig und die Bebanptung übertrieben; irrig aber iſt es, wenn 
das Entſchuldigungsſchreiben Luthers aus feiner Furcht abge 
leiter wird, zu der er doch mac des Verfaſſers eigener Bemer: 
fung feinen Grund hatte, da ja der König feine Macht über 
ihn Hatte, umd der Kurfürft die Sache gar nicht hoch aufnahm. 
Der Grund war vielmehr die Hoffnung, Heinrich werde ſich ber 
Reformation anfchliefen, und das Zureden der Freunde Luthers, 
Diefen mächtigen Monarchen zu begütigen und zu gewinnen. 

Ein Zeugniß U. Menzels, daß in Luthers Worten allerdings 
bin umd wieder eine pofitiihe Beziehung bervortrat, und fie 
nicht geeignet geweſen, einen im Volk vorhandenen Gaͤhrungs— 
ſtoff zu befhwichtigen, überfept der Verfaffer fo: Luthers Wort 
fev nicht bloß ein religiöfes, fondern auch politiiher Art gewe— 
fen, und habe am Ende den Keim der Empörung unter das Volt 
werfen müffen. Es ift ſtark, wenn es von Luther beißt, man 
finde in feinen Büchern beinahe auf jedem Blatt einen wilden 
Aufruf ‚geoen die ———— M gegen bie Klöfter, 


— 


bie Heiligſprechung des Diebſtahls, die Verherrlichung des Mau: 
bes! aber es ift noch ärger, wenn im Inhaltsverzeichniß au die⸗ 
fem Abſchnitt fich die Worte finden: „Luther dounert gegen bie 
Plünbderungen, nachdem er felbit zuvor Plünderung und Mord 
gepredigt !“ 

Nicht billigen kann man ferner die Art, wie der Berfaffer 
fi über Luthers Schriften und Predigten vom Eheftand und 
über feine eigne Ehe ausfpriht. Die Art und der Brauch des 
eformators, derb und obme Umichmeife das Natürliche mit Na- 
men zu nennen, und mit dem näcften Wert ausyuiprechen, 
was Andere ſcheu umſchrieben oder umgangen bitten, wird ihm 
von Audin zum großen Verbrechen angerechnet, und er entſchul⸗ 
digt ſich, daß er Bruchſtücke aus einem Sermon Luthers über 
die Ehe mittheile, welche, wie er fürchtet, die franzoͤſiſche Scham: 
baftigfeit und Decenz arg beleidigen müſſen. Dann fagt er: 
„Es war unmöglich, daß ein fo lüſterner Panegprifer der Ehe ſei— 
nen Gelübden treu blieb und im Eölibat ftarb, Luther, der 
Alles berausfagte, was er auf dem Herzen hatte, bat nie ein 
Geheimniß gemacht aus feinem Gefhmadt für die Frauen Sach— 
feng, für den Mbeinwein und das Münchener Vier, In Erfurt, 
als Schiler, fang er: 

Es iſt fein lieber Ding auf Grben, 
Dean Ärauenlieb‘, wen fie mag werben,” 

In dieſem Ton ift diefer Abſchnitt behandelt, und der Ber: 
fafer bewährt bier glänzend feine Kunſt, aus geſchickt zufams 
mengeitellten Pramiffen und Infinwarionen, und befonderd aus 
den mit lauernder Webertreibung benüsten und gedeuteten, oft 
ichersbaften, oft nachlaſſig hingeworfenen Worten des Neforma- 
tors (deifen Meinbeit vielleiht gerade durch feine derbe Offenher 
zigfeit Präftig beseugt wird), bie gebäffigften Reſultate entweder 
felbft zu ziehen oder den Leſer ziehen zu laſſen. Mit großer 
Liebe und fihtlihem Triumph verweilt er bei den Earicaturen 
aufs Luthers Heirath, und die feindfeligften Gerüchte werden 
nicht von ibm übergangen. 

In vielen Stücken jedoch läft der Verfaſſer der Geiſteskraft, den 
Talenten, den großen und rührenden Zügen im Leben bes Reforma— 
tors Gerechtigkeit widerfahren, und wenn er die Schritte, die Maaf- 
regeln, die Schriften und Verdienſte ſeiner Gegner mit größe— 
rer Sorgfalt und Vorliebe hervorhebt, als man es ſonſt ge— 
woͤhnlich findet, ſo kann dieß ſeinem Buch nur zum Verdienſt 
angerechnet werden. Der Verfaſſer iſt nicht blind gegen Fehler 
auch auf der Seite, der er angehört, aber wenn er bie Verdienſte 
des Papftes Leo um Kunft, Literatur und Wiſſenſchaft anf vier 
sig Seiten entwicelt, 10 iſt dieß zwar eine gan, hübſche und 
dankenswerthe Digreffion, gehört aber offenbar nicht zur Sache, 
und überdieß hat Roscoe das Leben Leo's fo ziemlich erichöpft, 
Als Gegner Luthers verdiente Leo eine fo ausführliche Behand— 
lung ſchwerlich, denn er lieb ſich diefen Handel kaum anfechten 
und vertrat nur nominell die katholiſche Kirche. 

Wir haben oben den Satz von Meuchlin angeführt, daß ben 
Franzofen, wenn fie deutfhen Geift und Charakter ftudiren wol— 
len, Zuther befonders zu empfehlen ſeyn dürfte. Aber wir möc- 
ten beinahe dagegen behaupten: Luther ift zu deutſch, ald daß 

die Franzoien ibn je recht werden verjichen Iernen und Ge— 
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ſchmad an ibm finden; fie hätten das doppelte Hindernif ber 
fremben Nationalität und der Witerthümlichfeit beim Beritäind- 
nis feiner Schriften, feines Geiſtes, zu Nberwinden, und wir 
fürchten, über dem Beftreben, ibn dem franzölifhen Geſchmack 
zurecht gu machen, koͤnnte leicht fehr Weſentliches verloren geben. 
Hoͤchſtens werden die Franzofen, Einzelne vieleicht ausgenommen, 
dieſe oder jene Seite an Luther fallen und bewundern, aber den 
ganzen Mann, wie er leibte umb lebte, werben fie fih immer 
gewiſſermaßen fern halten, ihn nie ganz in fih aufnehmen kön: 
nen, Luthers Geiſt, Kraft und Tugenden werben zunächſt in 
Frankreich mehr nur von den gegen die Meligion Gleichgältigen 
anerkannt merden, dieſe werden ibn ald einen gegen den 
Glauben Proteftirenden rühmen, als den Stifter des Matio- 
nalismus und ber Freiheit ebren, aber gerade indem fie ihn von 
feinem religiöfen Standpunft losreifen, ibn anch völlig verfennen 
und ihn zu einem Andern mahen ald er war. Auch fönnen 
die Franzofen immer noch nicht den Mönd vergelfen, unb da: 
durch bleibt ihr Standpunkt immer ſchief. Luthers Privatleben 
ericeint ihnen als ein keckes, wiewohl gelungenes Abenteuer, 
Der Einuf, den er auf das ganze ſittliche Leben in Deutſch— 
land ausgeübt bat, iſt ibnen ein Geheimnif. Beſonders an: 
ftößig it ihnen aber die Derbbeit bes ehrlihen Deutſchen, der 


in feinem raſtloſen Gifer die Worte wicht abwog, und Deffen Zorn | 


die Keläblöde gewaltiger Worte, Schelt: und Schimpfreben und 
im gewöhnlichen Leben verpönter Ausbrüde baberichlenderte, un: 
befümmert um Convenienz und Decenz. Daber denken ihn fi 
die gefitteten Franzofen wie einen ungefchlachten, unſaubern 
Epflopen, und haben keine Ahnung von der Gemütbstiefe, Bil: 
dung und Zartheit, welche hinter den derben Worten verborgen 
it, von der Poefie, die oft in hellen Blitzen hervorbricht. Es 
gebt den Franzoſen mit Luther ungefähr wie mit Shakipcare, 
nur daß die Impulfe, fih mit jenem befannt zu maden, weni: 
ger dringend find. 

In nenern Zeiten har einer ber berühmtejten Autoren Franf: 
reichs, Shateaubriand, ebenfalld über Luther fih ausgeſprochen, 
in feinem Verſuch: über bie engliihe Zitteratur u. f. w., und 
wir theilen auch hieraus einige Stellen mit: 

„Luther ward dur feine Meinungen zu einem Schritt ber 
ſtimmt, welcher die nothmwendige Folge derfelben war. Er hatte 
Die Pforten ber Klöfter geöffnet; eine Menge Männer und 
Frauen ergeß fih aus ihnen, mit welhen er nit wußte, mas 
anfangen? So verheiratbete er fih denn, theild um ihnen 
ein gutes Beifpiel zu geben, theils um fich feiner Anfehtungen 
zu entledigen. Doppelt wurden heilige Gelübde verlezt; Luther 
heirathete eine Nonne, Das Alles iſt vieleicht ganz der Natur 
gemäß; aber es gibt eine höhere Natur; was auch im Uebrigen 
die Tugenden von zwei Gatten fern mögen — ed wird ſchwer 
halten, daß fie fih Vertranen und Achtung einnögen, wenn fie 
den Schwur der ehelihen Verbindung auf demfelben Altar ab: 
legen, wo fie die Gelübde der Keuſchheit und Ehelofigkeit aus— 
ſprachen.“ 





„Mit Intereſſe begleitet man Luther in feinem Privatleben 
und in feinen befonderen Anſichten. Er hatte viele fhöne Ge— 
danfen über die Natur, die Bibel, die Schulen, über Erpiehung, 
Glauben und Gefed.... Man muß ibn hören in ber Her 
lichkeit feiner Familiengefüble. . Es finden fih ba bei ihm 
Züge von beinahe erhabener Innigkeit und Zärtlichkeit. . . 
Wenn man fo fanfte, fromme, eindringlide Worte liest, fühle 
man fi entwaffnet; man vergißt die Heftigkeit des Sectirers.“ 

„Luther dauerte fort und mit ibm die Secten, beren Vater er 
war; aber der Beweis, daf er nicht die ganze Bedeutung ber 
von ihm verurfachten Bewegung begriff, liegt darin, daß er jede 
Ausgleihung mit dieſen Secten verwarf, Ein Mann von gro: 
sen Anſichten, mit dem Wunſch, die Geftalt der Welt zu än- 
dern, bätte fich über feine eigene Meinungen erhoben; er hätte 
nicht die Geifter gehemmt, welche die Zerftörung eben desjenigen 
wollten, was er ſelbſt zu zerftören trachtete, Luther war das 
erfte Hindernis der Neformation Luthers.‘ 

„Bad den Charakter betrifft, fo mangelte ed daran dem Re— 
formator nicht; aber Aled zufammengenommen, offenbarte er 
doch nie jenen fiegbaften Muth, melden in der katholiſchen De 
ligion und in der Härefie fo viele Martorer und Schwärmer 
erprobten; er war weder der unbefiegliche Arius, noch der nicht zu 
bewältigende Johann Huß; ein einziges Mal feste er ſich aus.“ 

„Erkennen wir in Zurber an ben Mann von Seit und Ein: 
bildumgstraft, ben Schriftiteller, den Dichter, den Mufiter, und 
fonft den fchr rechtſchaffenen Mann, Er bat die deutiche Profa 
feftgeftellt; feine Bibelüberſetzung ungenau, weil er wenig He 
braifch veritand, iſt geblieben; noch fingt man im den luthe— 
riſchen Kirchen feine nach der heiligen Schrift gedichteten Plal- 
men. Er war unelgennüßig, ein guter Gatte, ein zärtlicher 
Mater — abgeichen von ber Heirath des Moͤnchs und der Nonne. 
Man fühlt ibm an die lautere und einfache deutſche Natur, 
voll der edelſten Empfindungen der Humanität, die beim eriten 
Eindrud Vertrauen einflößt; aber man finder am ibm auch die 
deutfche Derbheit, jene Tugenden und Zalente, welche, ſelbſt 
noch heutzutage, die Eingebungen jenes falfchen Bachus find, 
weichen ein anderer Meformateor, Jullanus Apojtata, verfinchte. 
— Luther meinte es reblih; er verfiel erit nach langen Kämpfen 
in die Spaltung; er drüdt oft feine Zweifel, beinahe Neue and; 
er behält die Unfechtungen des Kloſters.“ 

„Die durch Luther veranlaßte Bewegung entiprang nicht 
ans feinem Genie, er hatte fein Genie, er hatte nur viel@eift 
und befonders viel Einbildungdfraft. Er überließ ſich der zornis 
gen Meipbarkeit feines Charakters, ohme die Revolution zu bes 
greifen, welche er bewirkte, und melde er felbit wieder dadurch 
bemmte, daß er fie eigenfinnig im feiner Perion concentriren 
wollte; er wire gefcheitert wie alle feine Vorgänger, wenn ſich 
nicht die Beute von der Geiftlichfeit als Möder für die Großen 
vorgefunben hätte.’ 

Wer vermag gegen ſolche hypothetiſche MWeiffagungen zu 
ftreiten? 
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Franzöfiſches Eonverfationslerifon: 
Eneyelopedie des Gens du Monde, 
(Kortfegang) 

Immerhin betrachtete ſich die frangöfiide Nation im ſechs⸗ 
ten Jahrhundert als frei, nicht ald ob fie einen geregelten An: 
theil an der Megierung gebabt hätte, ober durch gleidhe und 
gerechte Geſetze gefchügt geweien wäre, fondern weil jeder Arie: 
ger fich feine wilde Unabhängigkeit bewahrte, und feine Autor: 
tät anerfannte. Die Unterdrüdung und Beranbung des Nömerd 


machte den beften Theil der Freibeit des Franten and. Gleich: 


gültig fab er die Verbrechen feiner dichtlocigen Nönige, ber 
Merovinger, welche und als die entſetzlichſte Torannei erfheinen ; 
ihre Opfer waren meiſt Fürften vom nämlihen Stamme, ober 
Beamte des Palaftes, Diener, welche freiwillig Stellen geſucht 
hatten, wo die Gefahr Hand in Hand mit der Macht zu geben 
fbien. Gegen Ende des Jahrhunderts jedoch fing die Zoran: 
mei an, auch die nntern Glaffen zu treffen. Die Fürften, jedes 
Zwangs und jeder Müdficht entledigt, von aller geiftigen Bil: 
dung entblößt, unfäbig zu andern als den allergröbiten Genüf: 
fen, überließen ſich abwechſelnd der Ueppigfeit und der Graufam: 
keit; fie bedurften immer ftärferer Anfregungen, und, naͤchſt 
ihren eignen Genäfen, war das Leiden Andrer für fie dad 
hoöchſte Gut. Im der dritten Generation bieten die Annalen 
Frantreichs nur noch ein Gewebe von Verfhmörungen, Meuchel⸗ 
morden und Blutbädern dar; einer der Enkel des Elovis, 
Epilperih, verdiente durch feine brutalen Graufamfeiten ber 
Nero Franlreihs genannt zu werden; feine Gattin Fredegunde 
und Brumehild, die Gattin Sigeberts, feines jüngern Bruders, 
fteigerten noch die Graufamkeiten ihrer Männer und über: 
ſchwemmten Franfreich mit Blut. 

Siebentes Jahrhundert. Ein ſolches Regiment jedoch mußte 
bald die Nation und ihre Herren herunter bringen. Die toͤnigliche 
Familie zeigte zuerſt, im ſiebenten Jahrhundert, Zeichen ihrer 
Erſchoͤpfung. Die merovingiſchen Könige erreichten ſchen meiſt 
nicht mehr das Mannesalter, fen es, daß fie unter dem Meſſet 
ihrer Verwandten fielen, oder daß fie, verzehrt von allen Arten 








von Luſten durd ihre brutale Genußſucht, ſchon in den Jüng: 
lingsjahren die Beute des Todes wurden. Die vier König: 
reiche betrachteten ſich ſchon als ziemlich getrennt und geſchieden; 
doch war ed noch ganz gewöhnlich, einen der ‚Könige vom einen 
zum andern übergehen, ein Kind von diefer Linie durd etliche 
Ehrgeizige vom einen Königreich zum andern berufen und der 
Huldigung des Woltd dargeſtellt zu feben. Die gewöhnliche 
Minderjäbrigfeit der Könige hatte nothwendig gemacht, fie in 
ihren meiften Functionen durch einen öffentlichen Bramten, 
den Major Domus, zu erfegen, deffen Wichtigkeit man raſch 
fteigen fab; fie hatte aud die germanifchen Stämme jenfeits 
des Mbeins enger mit ihren Erbhergogen verbunden, Diefe 
Vollerſchaften waren meiſt beidnifh und ganz barbarifch geblie⸗ 
ben; ihre Herzoge, Ablömmlinge ihrer alten Könige, hatten 
freiwillig der Fahne der Franken fih angeſchloſſen, die fie zu 
Sieg und Plünderung führte; fie hatten fih dem Stamm der 
auftrafifchen Franken angefhlofen, und ergriffen mit Begierde 
jede Gelegenheit, an den Bürgerkriegen in Gallien Theil zu 
nehmen; aber gleichgültig für und gegen die Streitenden wur: 
den fie nur durch das Verlangen nah Raub und durch die Luft 
an der Zerftörung angelott. Mit Hülfe einer biefer wilden 
Banden bewirkte Brumebild mehrere Revolutionen, abwechfelnd 
einige der auf dem Thron ſitzenden Kinder ſtürzend oder erhe⸗ 
bend; mit ibrer Hülfe auch entthronte Elothar II, Sohn bes 
Shilperih und Großenkelſohn des Elovis, diefe Frau im Jahr 
613, und brachte fie, mit ihren vier Enkelſöhnen, in deren 
Namen fie regierte, um. 

Clothar U war 23 Jahre alt, ald er fo die unermeßliche 
Monarchie vereinigte; aber fobald fein Sohn Dagobert das 
Alter von fünfzehn Jahren erreicht hatte, tbeilte er den Thron 
mit ibm, 622. Clothar II erreichte ein Alter von 42 Jahren; 
er ftarb 628, und Dagobert, der 633 farb, wurde nicht einmal 
vierzig Jahre alt. Dad war aber ſchon ein langes Leben bei 
den Merovingern, und es fcheint, daß dieß die Haupturfache ihrer 
Macht gewefen. Da die Völfer fi an fie anſchloſſen, um ein: 
ander Kraft zu geben, erſtrecte fic die Herrfhaft Dagoberts über 
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ganz Germanien bid am die flavifhen Gränzen, und fein Meich 
wear an Umfang beinahe dem Karls bes Großen gleih, ohne 
daß ber Monarch fich durch Talente, Großthaten, Tugenden 
ſcheint ausgezeichnet zu haben. Wenigftend bat feine große Er: 
innerung von ibm bie Nacht der Jahrhunderte durchbrochen, 
Nach feinem Tode hatten die Merovingifhen Könige noch 114 
Jahre lang die verſchiednen Throne Franfreihs inub, ohne daf 
einer von ihnen dad Mannesalter erreicht batte. Man bat fie 
Faullenzer genannt, weil dad Wolf, dad fie nit ſah, und ihr 
ter vergaß, große Thaten von ihmen erwartete, berem fie nicht 
fähig waren. Es bätte vielmehr ihr epbemered Dafepn und 
ihre frühzeitige Hingabe an dad Lafter beflagen follen, melde 
noch vor den Sünglingsjahren vorherging und fie in ben er: 
fen Jahren ihrer Mannbarteit wegraffte. 

Diefe fonderbare Megierung hatte aber doch dazu beigetra: 
gen, die Nation zu Einer Maffe zu verſchmelzen; nur diente fie 
auch dazu, fie noch fchneller zu zernichten. Der Unterfchied 
zwiſchen den verfchiedenen Stämmen von Barbaren, welche fich 
unter Einer Fahne verfammelten, batte ſich beinahe gänzlich 
verwifht; die Dialekte der teutoniſchen Sprache, die fie font 
daratterifirten, verſchmolzen fih in Heeren, wo zwanzig bie 
dreifigtaufend Streiter beifammen waren, Alle, die dieſe 
Sprade rederen, erkannten fih ald Franten der Abtunft nad; 
Ale, welchen fie zu verftehen gelang und welde Luft zu den 
Waffen in ſich veripüärten, murden ohne Schwierigkeit in die 
Reihen der Sieger aufgenommen, Die Gallier, die Römer, 
daran verzweifelnd, dad Kaiſerthum wieder erftehen zu fehen, 
untermwarfen fih dem Job; aufer den MWechfelfällen des Kriegs 
fenten fie ihre Hoffnung anf die Ausſichten, melde ihnen die 
Kirche und. der Hof eröffneten, wo fie fi durd ihre Befannt: 
fhaft mit den Wiſſenſchaften, durch Künfte der Antriaue 
und Schmeidelei empor ſchwangen. Andrerſeits batten ſich 
Diejenigen Meitgotben und Burgunder, die ſich nicht dem frän- 
fiihen Heeren angefchlofen, almahlich mit den Römern ver: 
ſchmolzen, und diefe Heere hatten fich mie lang in den füdlichen 
Provinzen vermeilt. 

Trog dem, daf die Reihen der Frauken durch fo viele wer: 
fhiedene Nationen reerutirt murden, nahm bo ihre Zahl 
reißend ſchnell ab; alle Züge nach Italien und Spanien waren 
unheilvol geweſen; die Heere, melde die Porenden oder die 
Alpen überfhritten, kamen nicht mebr zurück. Die Bürger: 
friege hatten auch viel Blur gefoftet, befonderd wegen der haͤu⸗ 
figen Einfälle der Barbaren jenfeits des Rheins, bie nur Alles, 
mas fie auf ihrem Meg fanden, zu plündern und zu verwüſten 
bedacht waren. Endlich unterlag and ber fränfifche Soldat 
mitten im Frieden fehr ſchnell einem ansfhweifenden Leben; 
er folgte fo gut er nur fonnte dem Beifpiel feiner Könige, und 
das Laſter raffte die Krieger in der Blüthe ihrer Jahre noch 
hanfiger hin ald das Schwert des Feinded. Im Auftrafien redete 
der Baner die Sprache feiner Sieger, und hatte etwas leichter 
Gnade vor ihnen gefunden; in Neuftrien hatte der Bauer, un: 
abläffig geplündert und bedroht, die Felder verlafen; aber ber 
Bewohner der Städte behielt die römifhe Sprade, während die 
Heere bie teutoniſche Sprache sedeten, In Burgund und Yaui: 


tanien berrichte die römifche Sprache, oder vielmehr bad Yatoid, 
ans dem fpäter eine neue Sprade entitehen ſollte. Ueberal 
endlich nahm die friegerifhe Berditerung ab, und dieß verlieh 
dem Königreich Wuftrafien einen wachſenden Cinfinf, bas fi 
unaufhörlich recrutirte durch die Überrheinifhen Barbaren, melde 
immer bereit waren zu kampfen, wobin die auftrafifhen Könige 
fie riefen. 

Achtes Jahrbundert. Dieß Webergewicht des auſtraſiſchen 
Koͤnigreichs führte im achten Jahrhundert eine Revolution ber: 
bei. Bon der zweiten Hälfte des fiebenten an, während des 
Verfald der müßiggängerifhen Könige, batte bie Eiferfucht pwi— 
fhen den Majored Domus von Auftrafien und Neuſtrien 
mehrere Bürgerkriege veranlaßt. Die erftern, von der Familie 
der Pipin oder der Karolinger, waren Erbherzoge neben dem, daß 
fie Majored Domus von Wuftrafien waren; Neuftrien hatte 
Ebrein gewählt, die freien Männer zu vertreten und die großen 
Herren zu demütbigen. Nah dem Tode von diefem wurde feine 
Partei befiegt, 637, bei Teſtro, dur Pipin von Heriftal, den 
Zweiten dieſes Namens; die Auftrafier verlangten wieder die 
Herrfchaft über die ganze Monarchie, und befeftigten fich durch 
Solonien, die ihnen als Beſatzungen dienten und melde der 
ganzen Nation ber Franken ein neues germanifges Blut ein 
goßen. Pipin ftarb 714, und fein natürliher Sohn, Karl Mar- 
ten, erhielt mit noch mehr Kraft und Talent ganz Galien im 
Gehorfam gegen die Auftrafier. Iugleich hielt er einen furdtbaren 
Einfall der Saracenen in Spanien auf, die er bei Poitierd 732 
ſchlug. Er farb 741; und eilf Jahre fpäter ſperrte fein Sohn 
Pipin der Kurze den letzten der Merovinger in ein Alofter, und 
feßte fich ſelbſt die Krone der Franken auf. 

Die Auftrafier und die ihren Fahnen folgenden Voller be 
fannten fih noch größern Cheild zum Heidenthum; die Familie 
Pipins aber war hriftlih, und fie war dem Epriftenthum mit 
dem ganzen Eifer von Wenbefehrten zugetban; auch rief fie 
zuerft die Meligion zur Umgeftaltung des Staats herbei, Die 
Merovinger hatten fi beguügt, die Kirchen zu bereichern, und 
die Bifchöfe hatten zu fehr Urſache fie zu fürchten wegen ihrer 
Gewaltthätigkeit, als daß fie ihmen je ihre Zreulofigteiten oder 
ihr ſchamloſes Leben vorzumerfen gewagt hätten, Die Karolin: 
ger hatten ein Fräftigeres moralifhes Gefühl, und zugleich ſuch 
ten fie in der Religion eine populäre Stüße, vielleiht, um fie 
dem Eult der Erinnerungen entgegenzufeßen, welcher noch bie 
Franfen an ihre Könige mit dem ausgezeichneten Haupthaat 
taupfte. Pipin ließ fih vom Papft falben, um in ben Yugen 
des Volks gewiſſermaßen etwas Heiliges zu werden, zugleich 
aber ließ er den Prieftern dad Recht, Könige zu ernennen und 
abzufegen, Cr berief die Biſchoͤſe zu den Nationalverfamminns 
gen, um die Macht der Soldaten und der erblichen Herzoge zu 
mäßigen, aber alsbald ging auch die ganye gefeßgebende Gewalt 
in ihre Hände über. Das Eapitular don Vermerie, von 752, dem 
erften Regierungsjahr Pipind, einverleibte den Geſehen der 
Franten die wichtigften Vorfhriften der Kirche über die Sitten. 
Eye ein Jahrhundert verging, wurden die Könige felbft vor dad 
Tribunal der Kirche geführt, wegen Vergehungen, melde die 
Merovinger (hamlos zur Schau getragen. 
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Die Unfittlichteit war fo weit getrieben worben, daß fie fiir 
die Franfen ein großes oͤffentliches Unheil ward; der Staat 
wurde unaufbörlich erfchüttert durch dem Tod ber Könige in 
dem Ungenblid,, wo fie ind Jünglingdalter traten; feine Sıl- 
daten verfehwanden, und ließen ibn wehrlos nah außen, im 
Innern abhängig von den Hberwundenen Römern. Die Fran: 
ten, in ihren unaufbörlihen Orgien, fträubten ſich gegen alle 
geiftige Entwidlung; auch ward nie Galien tiefer in Unmiffen: 
beit und Barbarei verfentt, ald in der eriten Hälfte des achten 
Jahrhunderts; nie erlofch dafelbit fo ganz alles hiſtoriſche Licht. 
Die Cingiefung des Geiſtes des Glerud in die Maffe der 
Mation bewirkte fomit eine nüplihe Meform; aber der Elerus 
beftebt and Menfhen, und auch er ift immer geneigt, bie ihm 
anvertraute Macht zu mißbrauchen. Er legte feine Undankbar⸗ 
feit gegen die Harolinger dadurch an den Tag, daß er das An: 
denken Karl Martells ächtete, welder ibn vor dem Joch der 
Moslem bewahrt, aber der, um ſich in Stand zu fegen den Sieg 
zu erfehten, Die Güter der Kirche befteuert batte, 

Der größte Mann des Mittelalters, Karl der Große, Sohn 
Pipind (768 — 814), hatte auch den größten Antheil an diefem 
Einftuß, den die Kirhe von nun an auf den Staat übte. Er 
empfand zuerft bad Bedürfnis des Siege der Eivilifatiom über 
die Barbarei; und er wollte ſich jenen Römern gleichitellen, 
melde von den übrigen Franfen als Befiegte und Sklaven ver: 
achtet wurden, Er begaun zuerft mit feiner eignen Bildung, 
und unternahm dann die Erziehung feines Volkes, Zuerſt wirkte 
er auf die Muftrafier, diefe über den Rhein gefommenen Bar: 
baren, welche die Größe feiner Familie begründet, und wollte 
fie wenigftend zu gleicher Höhe mit den übrigen Franken erbe: 
ben. Dieß fuchte er zu bewirken durch die Ausbreitung ber 
chriſtlichen Meligion und durb Stiftung vom mächtigen Bid: 
thämern. Beinahe jedes Jahr ſah er fich genötbiat, entweder 
die Sachen, oder font ein andres Volk des Nordens zu befrie: 
gen, und auf jeden feiner Siege folgten Befehrungen in Maffe, 
nnd die Gründung von religiöfen Eolonien in den Wäldern, 
Geine Mittel waren bart, oft ungerecht, oft graufam, aber der 
Erfolg frönte fie. Die Eivilifation machte mährend feiner Re: 
sierung größere Eroberungen über die Barbarei, als vorber in 
Jahrhunderten. Als er bei Unterjohung Italiens die Wunder 
der großen Völker des Altertbums mehr in der Nähe fab, 
molte er an.ibrer Herrlichkeit Auftrafien, fein Vaterland, und 
Haben, feine Hauptitadt, Theil nehmen laffen; fo belebte er 
denn bier die Studien, erneuerte bie Künfte, lehrte feine Un: 
terthanen alled Ausgezeichnete in geiftiger Hinficht ehren. End: 
lich, im tegten Jahr des Jahrhunderts, vertaufchte er feine 
Königdtrene mit der Kaiferfrone, wodurch er fich eigentlich 
mehr ald Monarch der Befiegten denn ber Sieger proclamirte, 
mehr ald Vertreter des Fortfchritts denn der Barbarei, 

(Bortfegung folgt.) 


Eheveley oder der Mann von Ehre. 
(Bortfesung) 
Sp meit der franzäfiie Arititer, nach welchem wir und 
furz ſaſſen können. Faſſen wir zuerſt das Perſönliche ind Auge. 


Beachtenswerth für die Bildung der Zeit kann man ſchon ben 
Umftand finden, daß fich in der Bulmer’fchen Ehe zwei poetifche 
Talente (wobei vor ber Hand dahingeſtellt bleibe, von welchem 
Merthe jedes?), ein Autor und eine Autorin, ein Port und eine 
Poetin, ein Mann und eine Frau, beide von feiner und um- 
foffender Bildung, mannicfaltigen Kenntniffen und vielſeitigem 
Intereffe fih zufammenfanden. Es ift dieß zwar nicht der erfte 
und einzige Fall der Art, und wir haben in Deutichland auch Bei- 
fpiele, wie die ber Ehepaare Huber, Fouque, Arnim anzuführen, doch 
war bei diefen die Congruenz in den Stoffen und in ber Geiſtesrich⸗ 
tung weniger auffallend, Mit den Berbältniffen nicht näber be= 
kannt, willen wir nicht anyugeben, ob wir darin, Da der gefeiertite 
Momandichter des jegigen Englands eine Ziteratin, eine she-crit, 
zur Gattin nahm — ober befam, mehr einen Beweis von der 
verfhwenderifhen Ausgießung bed Geiftes literarifher Bildung 
und Probnerivität, auch über das fchöne Geſchlecht, erbliden, — 
ober ob wir ed ald das Mefultat einer geiftigen Wahlverwandt- 
ſchaft, deren Zug wenigftend auf Einer Seite empfunden worben 
wäre, anfeben follen. Wenn man berechtigt ift, in der Lady 
de Elifford, Julia, geradezu die Lady Bulmer zu finden, und 
die Angaben über die ehelichen Verhältniſſe der erſtern für Bes 
fenntniffe und Klagen aus dem Leben der lepteren zu nehmen, 
fo wurden wir freilich duch Ehevelep belebrt, daß fie wider 
ihren Willen und Neigung dem Mann, beffen perfönliche Eigen: 
fchaften fo wenig als feine literarifhe und fociale Stellung fie 
anzogen, ihre Hand, als ein Dpfer, gereicht hätte. Jedenſalls 
aber hat fich fo viel Mar herausgeftellt, daß der geiſtigen Ver- 
wandtichaft feine Verwandtſchaft der Gemütber entiprah; und 
fo Iddte fi eine Ehe (mir wiſſen nicht ob durch förmliche Schei⸗ 
dung oder ftillihmweigende Trennung) auf, mwelder, fo hätte 
man beinahe erwarten dürfen, ein ganzes Geflecht von gebors 
nen Dichtern und Dichterinnen hätte entiproffen follen. Statt 
deffen befhenten nun beide das Publicum mit den Kindern ihrer 
Muſe, und gönnen ber fcandalfükhtigen Gegenwart dad Schau: 
fpiel eines wirklichen Romans, der jedoch, ftatt im einer Heirath 
feinen Schluß: und Ruhepunkt zu finden, davon feinen Aus— 
gangspunft genommen bat. 

Nah den übereinftimmenden Berfiherungen von vielen 
Seiten ber Können wir allerdings und faum mehr gegen bie 
Annahme firäuben, daß Lady Bulwer in ihrem Moman ihre 
ebelihen Verhaltniſſe und Leiden menigitens theilmeife dem 
Yublicam preisgegeben, daß fie in Julia fich felbft, und in dem, 
als hoͤchſt unliebenswürdig, lafterhaft, gemüthlod und brutal 
geſchilderten Lord Elifford — ihren Gatten gezeichnet habe, ja 
daß von ihrem Product im eigentlihen Sinne gelte: fecit ira- 
cundia librum. Bei der Fülle von Ingrimm, Abfcheu und Mar 
lice, welche an das Portrait des Lord Elifford verſchwendet iſt, 
fo wie an die Charaktere feined Bruders — (welcher nad ber 
allgemeinen Deutung der Bruder ded Romandichters, Henry 
Bulwer, wäre) und feiner, mit der Großmutter ded Teufels 
gleichgeffelten Mutter, und worin fi unverfennbar eine ganz 
perfönliche, felbftempfundene Bitterfeit verräth, zweifeln wir 
nicht mehr, dab die bodhaft geiftreihe Schriftitellerin ihrem 
Buche gar mande Heinere, in den englifhen reifen leicht vers 
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fändlihe Züge und Anfpielungen eingewoben babe, welche den 
Leſer aus aller Ungewißheit, ob er Fiction ober Parträtd — 
ober wohl vielmebe Garicaturen — vor ſich babe, herausreißen 
mäüffen, Das Motto aus Worbsworth, das jebem ber brei 
Bände vorgebrudt ift, bat wohl auch feinen unzweifelbaften 
Sinn: 
—.-—-— Ich ſprecht 
Bias ich erfahren une im Ianern fühle,“ 

und man fann am Ende nur Darüber ned im Ungewiſſen feon, 
ob die Verfafferin bei ihren Webertreibungen, bei ihren die 
Wirklichkeit binter ſich laſſenden Ausmalungen ihrer begünftigten 
und ihrer mit Widerwillen behandelten Eharaltere ind Echöne 
und ind Häfliche, von einem poetiſchen Intereffe geleitet wor: 
den ſey, ob fie ‚damit die Leſer, melde die Namen zu ibren 
Berfonen fuhen würden, bid auf einen gewiſſen Grad habe irre 
führen und halb moftificiren, und die aus der Wirklichkeit ge: 
nommenen Farta doc einigermaßen in bie Sphäre der Fiction 
habe enträden wollen ? oder ob dieſe Uebertreibungen einer wirt: 
lichen, nur allzu ernitgemeinten Erbitterung entfprungen, ob c# 
die von der Verfaſſerin ſelbſt für richtig und treu gebaltnen 
Anſchauungen eined, durch Leiden und Leidenfchaften frankbaft 
verftimmten und getrübten Auges, die Waffen eined tief ver: 
legten und erbitterten Gemüthd feven? Welches nun bie rich: 
tige Annahme ſey — und wir fürdten: die lehhterel — immer: 
bin faͤlt auch nad unſrer Auſicht auf Die Verfaſſerin, die Sache 
von ber focialen und fittliben Seite genommen, fein allzu gün- 
ſtiges Licht ans ihrem Bude, Cine Frau, die ohne bie drin: 
gendfte Nothwendigkeit, ohne daß fie duch Verlenmdungen 
gewifermaßen zur Notbwebr beraudgeforbert wird, ober wenn 
nicht fonftige gemwichtige Verbältniffe es ihr zur Pflicht machen, 
ihren Dann angreift, ibn dem öffentlihen Spott und Abſcheu 
preis zu geben ſucht, fpielt gewiß eine nicht zu billigende und 
nicht zu bemeidende Molle, deun dad einmal zwiſchen beiden be: 
ftandene Werhältnig, wenn ed auch ein unglüdliches war, und 
eines’ oder beide elend machte, legt doch dem Zartgefühl gewiſſe 
unauftöstihe Pflichten auf, und damit nicht diefe Behauptung 
auch als eine weitere Anmaßung der männliben Tyrannei ge 
deutet werde, wollen wir ausdrücklich beiſehen, was fich eigent: 
ih von ſelbſt verfteht, daß ganz basfelbe auch umgekehrt den 
Männern gelte. Daß die Anflage in die Form eines Romans 
gelleidet, das Libell zu einer Fiction umgewandelt und der That: 
beitand durch fremde Namen und eingemifchte freie Erfindungen 
verhüllt it, macht die Sache um nichts beifer, im Begentheil 
faft noch fehlimmer. Swar Fann man fagen: wenn die Dame 
mit idrem von Pitrerfeit und Widerwillen erfüllten Herzen doch 
noch Neigung und Stimmung fand, ibr haͤusliches Unglück und 
ihre Klagen zum Thema einer ammfanten Erzählung zu machen, 
fo kann die Sache nicht fo gar fhlimm gemeint feunz; man kann 
Das ganze Buch tinter den Begriff einer etwas weit getriebenen 
poetifchen Licenz fublumiren; aber dagegen läßr ſich erwiedern: 
den unbezäbmberen Ausbruch des Gefühle abſcheulicher Miſ 


handlung, des Wiberwillens und Abſcheues kännte man am einer 
Frau entfhulbigen, ſelbſt wenn man ihre Farben zu grell, ihre 
Anklagen zum Theil ungerecht fände; aber biefer Cutſchuldigungs 
grund fält fo ziemlich weg, wenn man fieht, wie bie Dame die 
Geſchichte ihrer verlehten Gefühle und ihrer Mikbanblungen und 
ihre immerhin gegründete Erkitterung gegen: ibren- Gatten zu 
einem Triumph ſchriftſtelleriſcher Girelfeit verwendet, und wäh: 


rend fir ben Schein fi giet, mir dem Blut ibrer Secle gleid: 
ſam ihr trauriges Schidial, deſſen Schuld fie ibrem Mann auf: 
durdet, zu fchreiben, zugleich als Künfierin und Dichterin über 
ibr Wert fich ſtet, und felbitgefällig fich darin deſpicgelt. Darin, 
bah Lady Bulwer ihr eignes Schidial zum Thema ihres Romans 
macht, kann man eine Mebnlihkeir zwiſchen ihr nnd der Madame 
Duderaut (G. Sand) finden, und auderbem it auch ſchon bar: 
auf hingemiefen worden, daß beide Schriftfielleriunnen auf eine 
Emaneipation ber rauen binarbeiten. Won dieſem letztern 
Punkt nahber; die Parallele an lid aber it für Laboe Bulwer 
gewiß eine hoͤchſt überrafhende und unerwuͤnſchte; zu diefer An: 
nabme it man berechtigt durch eine Stelle ihres Buchs, mo fie, 
any im Sinn einer torpftifben Puritanerin, welche auf bie 
enden, bes Quarterio: Review ſchwoͤrt, fich fo vernehmen läßt; 
„Danf dem Simmel, außer durd die warnenden Blätter des 
Quarterig- Review, find fogar nicht einmal die Titel dieſet Bücher 
ge neuern franyöfifhen Remanch unfern Landbsmänninnen zu 
fiht gefommen,” und auc font gibt fie hin und wieder ihre 
Abneigung gegen jene Schriftftellerin zu erfennen. Das ftebt 
außer Frage, daß Lady Bulwer fi keine Schilderungen von un- 
anftändigen Scenen, feine zügellofen Ausbrüde leidenihaftlicer 
und wa —— Sinnlichkeit oder — Unſinnlichkeit (we: 
für man dergleichen ſchon ausgegeben hat), Feine folche Apolonien 
der Larterbaftigteit und keine ſolche Aporheofen von moniträfen, 
im Grunde aber boblen und eiteln Perföntichleiten ga Schulden 
fommen läßt, wie die franzöfifhe Dame; daß je nicht bie Be 
riffe von Sittlichkelt und Unfirrlihkeit zu verfebren fucht; aber 
elbit die mißbilligende nnd verabichenende Schilderung von man- 
den Gedanken, Handlungen, Sitwationen aus ber Feder einer 
Fran bat etwas für unfer Gefühl, und ohne Zweifel für das 
Gefühl Vieler, Verletzendes, und wir haben uns fhen oft ge: 
munbert, Engländerinnen, welchen die Sitte ihres Landes 
fo manches ziemlich unverfänglihe Wort auszuſprechen eder felbit 
anzuhören verbietet, in Bühern eine fo männliche Feder führen. 
So ift im vorliegenden Buche das Werbältniß des Lord Clifford 
mit ber Gouvernantin feines Kindes, Mabemoifelle D’Untoville, 
auf eine Art behandelt, die dem weiblichen Zartacfühl wider 
fpricht — zwar durchaus mir Mifbilligung, mit ronte und felbit 
mir einer gelegentlichen Bitterkeit, weiche auf felbit erlebte Em: 
pfindungen hinzudeuten ſcheint; aber daneben auch wieber mit 
einer gewifen unangenehm berübrenden Moutine, und faft mehr 
mit Schadenfreude und Spott, daß Clifford einen fo wurdigrn 
Gegenitand feiner —— als mir ernſtem, ſittlichem 
Unwillen. Die komiſche Auffaſſung eines folben Verbaltniffes 
aber ſcheint uns sehr unweiblich. Mas bie Art und Weiſe be: 
trifft, wie die beiden Damen bie ſGriftſtelleriſche Laufbahn be: 
traten, ſo iſt wicht außer Acht zu laſſen, dab Madame Dudevant 
durch Mangel und Noth veranlaßt wurde zu fchreiben, und amar 
gegen bie Torannei ber Männer zu ſchreiben, wobei fie dann, 
als ber Erfolg ihr lächelte, blieb, auch nachdem jenes Motiv 
weggefallen war; während Lady Bulwer aus Liebhaberei, na 
dem Vorgang fo vieler Landemanninnen, zur Feder griff, 
damit für erlittene Unbilden zu rähen, und als Kampferin 
die Anfprüce ihres Seſchlechts aufzutreten fuchte, 
Mortfehung folgt), 
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Franzöſiſches Eonverfationslerifon: 
Eneyelopedie des Gens du Monde, 


(Bortiepung) 


Neuntes Jahrhundert, Indem er den Namen ale römiicher 


Kaifer annahm, trug jedoch Karl der Große in der That dad 
occidentaliſche Kaiſerthum auf die Sermanen fiber, und er felbit 
war ganz ein Germane Seine Kriege battın zum Hauptzweck 
gebabt, den ganzen teutoniſchen Stamm unter feiner Herrſchaft 
zu vereinigen; in diefem Stamm allein fand er Soldaren, von 
ibm alleın entlehnte er feine Stärfe. Was die aallifhen Pro: 
vinzen betrifft, das ganze heutige Franfreich, fo ſchien er darin 
nur einen erihöpften Leichnam zu erbliden, aus weldem das 
politifhe Leben entflohen war, deſſen Abminiftration feine Auf: 
merffamleit mehr erbeifchte, und deſſen Güter in der Thar nur 
den Kirchen gebörten. Man kann ſich gar nicht vorſtellen, bie 
zu welchem Grade dad heutige Frankreich aus der Geſchichte 
Franfreihd wahrend der ganzen Negierung Karld des Großen 
verſchwindet, welches völlige Stillfhmweigen die Chroniken brob: 
achten in Berreff aller Yander zwiſchen der Seine nnd den 
Porengen. Die Herzoge, bie Grafen, die Barone feinen 
verfhwunden zu ſern, feheinen ihre Güter den reichen Heilig: 
thümern oder deh Sklaven, bie fie bebauten, überlaffen zu haben; 
vieleicht waren fie dem Hofe gefolgt, vielleicht hatten fie ſich 
in den neueroberten Ländern miedergelaffen, vielleiht waren 
ihre Familien erlofben. Man bemerkt mabrend diefer Periode 
einige Symptome von Leben nur bei den Bretonen, melde mit 
ihrer Sorahe auch ibre wilde Unabhängigteit bewahrt batten, 
und in einigen Heinen Bezirken, geſchutzt burch ihre rauhe Yage 
und ihre Armuth, wo die Bauern ſich frei erhalten hatten, 
Karl der Große konnte ſelbſt noch im Jahr, wo er ftarb, 
814, die unfeligen Folgen des Zuſtands von Erihöpfung feben, 
worein er, mitten unter feinen Eroberungen und feinem Ruhm, 
Galten hatte verfinfen laffen. Die Männer des Mordend oder 
Normannen, Die er unaufhörlich befiear hatte auf der hördlichen 


Granze des Meichd, die er gezwungen hatte, von Sachen nad 
Dänemark zu flieben, entdedten die Schwäche des Mittelpuntte 
diefed Reichs, vor deffen Waffen fie immer batten die Flucht er: 
greifen müſſen; fie warfen fich in ſchwache Fahrzeuge, und, einem 
ſtürmiſchen Meere troßend, drangen fie in die Mündung der 
Seine und Loire ein, und fingen an die Auften zu plündern, 
wo fie nichts mehr ald Klöfter fanden, Vom Todesjahr Karls 
des Großen an wurden fie immer verweaner auf ihren Räuber⸗ 
zügen; fie famen mit immer zahlreicheren Flotten, fie fubren 
die Flüſſe fo weit binanf, als fie nur Fahrzeuge rrugen, und 
dehnten ibre Plünderung immer weiter aud, obne je auf 
Miderfiand zu ſtohen. Das Gefhleht der Sandbauer ver: 
ſchwand rafch von biefen Gegenden; Wälder nahmen bad ſonſt 
bebaure Land in Befis ; die Mönde, daran verzweifelnd, ihre 
Heiligthumer länger zu ſchutzen, flüchteten mit den Rellanien 
und den heiligen Gefaßen ind Gebirge, Ginige Städte machten 
von Zeit zu Seit den Verſuch, Widerſtand zu leiten und bem 
ihnen von den Normannen auferlegten Zribur zu verweigern, 
aber meift unterlagen fie mit allen ihren Anftrengungen, Im 
Jahr 843 plinderten die Normannen Rouen und Nantes, 845 
Paris, 853 Tourd, 856 noch einmal Paris, und in den folgenz 
den Jahren Bourges, Elermont, Orleand und Bordeaur. 

Die Hönige und die Edeln, ſtatt Frankreich gegen diefe Ein- 
fälle zu vertheidigen, erfhöpften ſich im ihren Vürgerfriegen ; 
Ludwig der Fromme, Sohn Karls ded Großen, 814 — 840, hatte 
ſich von den Prieſtern und von feinen Gewiffensffrupeln fo ſehr 
beherrihen laffen, daß er alle Kraft und Stanbhaftigfeit verlor, 
Sein jüngerer Sohn, Karl der Kable, 840 — 877, dem er ald 
feinen Anrbeil das wertlihe Frankreich hinterließ, dad wo fi 
das MFranzöfifche bildete, das wir jegt ſprechen, war ebenfe 
ſchwach, und noch falfcher und feiger ald er, Ludwig der Stamm: 
fer, Ludwig TI, Karlmann und Karl der Dide, 877 — 887 ber 
zeichneten bie Fortfchritte des rafchen Verſinkens der Karolinger 
in der Geiſtesſchwaͤche. Indeß machten, während bie Aönige 
immer verächtlicher wurden, bie Voͤlter den erften Schritt zur 
Unabhängigkeit, Die Verwaltung eined fo ungehenern Reiche, 
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wie das von Karl bem Großen gegründete, ohne Auflagen, obne 
reguläre Truppen, obne Poften, obne Eommunicationen zwiſchen 
den Provinzen, obne jenes ganze Mer von einander untergeord: 
neten und entfprechenden Behörden und Beamteten, welches 
die neuen Zeiten erfunden baben, war, wenn ed beifammen 
blieb, unmöslih; die Theilung der Provinzen zwiſchen den 
Söhnen der Könige war, um fie dem Staat zu erbalten, eine 
Mothwendigkeit. So darf man Ludwig den Frommen nicht an— 
lagen, baß er dad Mei unter feine Söhne getbeilt, fondern 
nur, daß er dabei zu viel feinen Schwähen und Lannen folgte, 
und fo oft Menderungen daran vornahm. Die Söhme Ludwigs 
leifteten Widerftand; die Bölter, das Bedürfniß fühlend, ſich 
nach ihren Sprachen zu conftiruiren, ſchloſſen ſich dieſem Mider: 
ftand an und flürsten fi in die Bürgerfriege, welche das ganze 
Jahrhundert hindurch dauerten. Die mörderifhe Schlacht von 
Boutenai, Sl, machte das reine Blut der Nation flichen; 
die Bürgerfriege aber dauerten defbalb mit wicht minderer 
Erbitterung zwilben den verihiedenen Karolingifben Fürften 
fort; der größte Theil des Adels und der Freien fam dabei um; 
aber mitten unter Dielen (dmachvollen und unbeilvolen Kampfen 
trat das neue Reich im vier Königreiche gerbeilt hervor: Lothriu⸗ 
gen, weldes feinen Namen vom älteften Sohn Ludwigs des 
Frommen befam, deſſen Autheil ed war, und das namentlid 
das friegeriihe Auſtraſten in fid, begriff; das weitlihe Aranf: 
reich, Neuitrien, Burgund und Aquitanien beareifend, welche 
der deutfhen Sprache entfagt hatten, umd deſſen Bewohner wir 
binfort wicht mehr Kranken fondern Franzoſen nennen werben; 
das dftliche oder germanifcbe Franlenreih, jenfeirs des Rheins, 
und Italien. Trog diefer Teilung und der fortwäbhrenden 
Kriege pwiſchen den Karolingiihen Königen, wurden mabrend 
des ganzen neunten Jahrhunderts die vier Aönigreiche doch im: 
mer ald Tin Reich betrachtet. 


Zehntes Fabrbundert. Das Frankreich der Neuzeit beginn 
mit dem zehnten Jahrhundert, der eigentliben Epoche der 
Wiedergeburt der Voͤller. Ed trat in die Bahn der Unabbän: 
gigfeit unter traurigen Vorpeihen; es blieb ben lezten Spröß: 
lingen der Rarolingifchen Familie unterworfen, welche von dem 
Jahr 383 am von den übrigen Theilen des Reichs ſchon mit 
Beratung war zurüdgewiefen worden, und Karl der Einfaltige, 
Ludwig IV, Lothar und Ludwig V, die zufammen von 993 — 997 
regierten, fhienen mebr geeignet, ein blübended Reich au Brunde zu 
richten, ald ein in Muinen liegendes zu heben, In feinem Theil 
des Reichs Karls des Großen batte ſich der Adel fo eutblößt von 
Muth gegeigt; in feinem war die Bevölkerung dünner, unglück 
licher, gelnechteter. Über die Schwäche der Könige felbit gab diefem 
ungebeuern Körper das Leben wieder; durch ihre Unmacht, ibre 
Voͤller zu vertbeidigen, forderten fie dieſe auf, ſich felbik zu 
vertbeibigen; oder vielmehr, fie widerfehten ſich nur nicht mehr, 
gegen Ende des neunten Jahrhunderts, dem, daß jede Stabt, 
jedes Klofter, jeder Edelmann feinen Wohnſiz mit Befeftigungd: 
werten umgab und fi mit Waffen verfab, um Angriffe zurüd: 
zuweiſen. Die Unglintlihen, welhe von den Normannen auf 
den Feldern geplündert und niedergemacht wurden, und fih in 


bie Wälber geflüchtet hatten, kamen wieber daraus hervor, ſo⸗ 
bald ſich ihnen Freiftätten öffneten, und ſtellten fih hinter jeber 
Mauer auf, um fi zu vertheibigen und fo einige Bürgfcait, 
einige Ausſicht auf ein bürgerlicgeordnetes Leben wieder zu 
gewinnen. Es gab Feine Eriſtenz als für den, ber fich zu weh⸗ 
ren mußte; die nothwendige Bedingung jeder Verbindung war, 
gemeinfchaftlich die Waffen zu führen, und der ſehnlichſte Wunſch 
deſſen, der Befeſtigungswerke gründete, war, die Zahl der Ber: 
theidiger derfelben zu mehren. Die Städte befapen kein Terri— 
torium, fie konnten den Flädtlingen nur die Freiheit ihrer In: 
duitrie und einen Antheil an der Municipalregierung anbieten; 
bie Pralaten, die Klöfter, die Barone Dagegen befaßen umge: 
beure Wüften, und fo konnten fie dem Geflüchteten freigebig 
Felder zum Bebauen anbieten gegen einen fehr Heinen Find, 
und Alles, was fie davon erhielten, war reiner Gewinn. Bin— 
nen eines Menihenaiters ſah man die Landbbepälferung ver: 
doppelt; aber der Stolz wollte auch feinen Antheil bei bem 
Vertrag baben; während die Städte die Aufgenommenen auf 
dem Fuß der Gleihbeit behandelten, wollten die Prälaten und 
Barone mur Leute und Bafalten aunehmen, die fie meiſt fogar 
noch außerbalb der Ringmauern des Schloſſes oder Kloſters 
liefen, das fie beſchützte. Mit unbegreifliher Schnelligfeit jedoch 
vermehrten ficb die Kortificationen im 10ren und Siten Jabr: 
hundert; die Sicherheit trat für den Landmann an bie Stelle 
des graͤßlichen Raubereizuſtandes, und die Benölterung ſchien 
aud der Erde bervorzumachien, um fo viele Taufende von 
Schloͤſſern zu bauen und zu vertheidigen. 

Der Mann, der Waffen bat, und der fih an feiner Ver: 
theidigung zur Wehre ſetzen kann, iſt frei; aber ber Herr wollte 
dem Dienſtmann diefe Freibeit nicht gönnen; eiferfüchtig darauf, 
fih den Arieg, die Jagd, die Fifcherei vorgubehalten, ließ er 
bald dem Bauer ald einzige Waffe nur ben Knüttel, während 
er zu DVertbeidigern des Schloſſes nur Edelleute nabm, die er 
fich wie die Bauern durch Uchertragung von Land verpflichtete. 
Die alte Eentralifation war vernichtet; überall erhoben fih 
Locaigewalten, und flatt einer Monarchie war Frantreich eine 
Eonföberation von Fleinen Staaten geworden, welden die Kö— 
nige das Recht des Kriegs überlaffen hatten, und bie, eine 
norbwendige Folge, fih in Belis des Rechts der Steuererbe: 
bung, der Geſetzgebung und der Gerchtigfeitöpfiege geſetzt bat: 
ten. Diele Eonföberation organifirte fih mit wunderbarer Re— 
gelmaßigkeit; vom Baron des Schloffed waren abhängig der 
Mitter, iniles, und der Bauer, unter welde er feine Ländereien 
getheilt batte; aber feinerfeits bekannte er ſich dazu, feine 
Zandereien, als Lehensmann, vom Grafen, diefer vom Herzog 
dieſer vom König zu baden. Dieb war bad Lebendfoftem, im 
welbem bie Edelleute bald eine Garantie fanden gegen bie 
Könige, welche fi die Gewalt hatten entihlüpfen laſſen, fo wie 
gegen das Bolt, welches in Wahrheit die Macht und Stärke 
des Landes ausmachte. Diefe Garantie machte fie übermüthig 
gegen die Bauern, die fie indeffen bo fürchteten; fie fuchten fie 
immer mehr zu entwaffnen, zu demüthigen, ihnen das Ber 
wußtfenn-ibrer Unterordnung einzuflößen; fie ließen ein ſchwe 
red Joch auf ihnen Taten, und fo weten fie den Huf der 
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Bauern geaen den Adel und das Fenbalfpftem — einen Haß, der 
nirgends fo tief. wurgelte mie in Frankreich. 

Die letzten Karolinger befahen mur noch die Stadt Laon; 
beun alle Stattbalter der Provinzen waren erblide Herren ge: 
worden, mächtiger durch bie Zahl und Tapferkeit ihrer Arieger 
als die Aaifer und Aönige bes vorbergehenden Jahrhunderts, 
Die Hergoge von Mauitanien, Burgund, Bretagne, die Grafen 
von Vermandois, Champagne, Poitierd, Toulouſe, Flandern, 
Paris erfannten zwar immer noch die letzten Karolinger als 
Könige an, aber fie gehorchten ihnen nicht mehr, ſchicten ihnen 
weber Geld noch Soldaten. Indeß konnten die Normannen doch 
nicht mehr ungefiraft ibre Naubgüge in dem jetzt von Schlöffern ſtar⸗ 
renden Frankreich vornehmen; fie felbit au waren diefer Rauber⸗ 
kriege müde geworden umd febnten ſich nad feiten Wehnplatzen; 
fie verlangten und erbielten von Marl dem Einfältigen im Jahr 
912, die Ucherlafung von großen, wüſten Streden Yandes, 
welche fi auf beiden Seiten der Seine von Paris bie zum 
Meer erftredten. Rollo, ihr Anführer, nahm das Chriſtenthum 
an; er wurde ald Erbberzog des Theils von Neuftrien aner: 
faunt, welcher den Namen der Normandie befam; cr fiedelte 
dafelbft 30,000 Arieger an, die ibm folgten ; er nahm die Sprache 
und die Gelege, wie die Religion Frankreichs an; er führte zu: 
gleih das Feudalipftem in der Normandie ein, mit den Mer: 
befferungen,, welche der Verlauf der Zeit ibm allmablich gege: 
ben; und dur das Beifpiel und die Mifhung dieſes aben: 
teuernden normanniſchen Volkoſtamms, deffen Sitten noch nicht 
verderbt waren, half er dem Charakter des gauzen franzoͤſiſchen 
Adels in beilfamer Urt auf, 


(Bortfegung folgt) 


Gbevelen oder der Mann von Ehre. 
(Bortfegung) 


Hat man um aber Mehr, die beiden Schrifrftellerinnen 
zu parallelifiren, fofern beide für die Mechte der Frauen (die 
Emancipation“ mach dem modernen Ausdrud), in ihren Schrif⸗ 
ten kämpfen ? Es wäre zu unterfuchen; in welchem Sinn beibe 
eine ſolche Emanripation winfben, und durch melde Mittel 
Ale diefelbe für ausführbar halten? Aber ihre Auſichten umd 
Wünfhe in diefem Punkt genaw zu formuliren, dürfte den bel⸗ 
den Damen ſchwer werden, und einige allerdings mögliche nnd 
wunſchenswerthe Abanderungen in den Seſetzen zu Gunſten der 
Frauen dürften am Ende das Einzige ſeyn, mad ſie mit ver: 
nünftiger Conſequenz, obne alle bisher gültigen Begriffe von 
Anftand, Sitte und Weiblichkeit umzuſtoßen, anfpreden und 
verfehten mögen. Auch verwickeln fie fih in der That unferd 
Bedünfens in vielfahe Widerſprüche, da fie ihren Mannerhaß 
nicht confequent durchzuführen vermögen, und keine Republit 
von Umazonen zu gründen fih beigeben lafen; fo ſeht ſich 
namentlih Lady Bulwer durch ibr Bud felbft, durch den Eba- 
rafter des Helden, ber ibm bem Namen gibt, Ehevelen, in einen 





auffallenden MWiderfprub mit dem Inhalt des Vorworts, falls 


; wir ben Sinn von bdiefem richtig gefaßt haben. Dich Vorwort 
‚ beitebt nemlih in einem Schreiben an Herrn Niemand Nie: 


mandsfehn von Nirgendäbeim, dem fie das Buch wid— 


‚met, ald dem einzigen Mann, deſſen Rechtlichkeit fie tadellos 
‚ befunden u. ſ. w. Hiemit iſt nun wohl, fo feheint es, fo 
ı ziemlid, eine Unklage gegen das ganze männliche Geſchlecht au: 


geſprochen, und dieſelbe Gefinnung leuchtet auf vielen Stellen 
bervor, wo die Zorannei, Selbſtſucht und Gewiſſenloſigkeit der 
Männer behauptet und gerügt wird, Und doch fann auch Lady 
Bulwer in ihrem Buch den männlichen Helden nicht entbehren, 
wenn gleih er allerdings gegen die Heldin einigermaßen in 
Schatten tritt, und von vorn berein wenigftens eben auch als 
ein blafirter Weltmann dargeitellt wird; ja, ed wird ibm am 
Schluß des Buchs die Anerfeunung gezollt, Julia, durch den 
barmberzigen Tod ihres Torannen, des Lords Clifford, ent: 
ledig, umd frei, dem Geliebten ibre Haud zu reichen, finde, 
daf er in allen Lebensverbältuiffen, den kleinſten wie den gröf: 
ten, ein Mann von Ehre ſey. Sobald aber ſelche Ausnah— 
men, wenn auch feltene, zugegeben find, wird die Auflage des 
männlichen Geſchlehto und feine Berdammung aus einer Theorie 
und Doctrine eine bloße Erfahrung und Beobachtung; daß viele 
Männer gegen ihre Frauen fid anders betragen als fie follten, 
wird Niemand ldugnen, aber diefem Uebelſtaud wäre wohl nur 
auf moralifhem Wege, fehr wenig aber dur die Einwirkung 
der Geſetzgebung, abzubelfen; und ob ſolche Bücher, wie das 
der Lade Bulmer, einen ſehr beilfamen Einfluß auf die Männer 
üben werde, läßt ſich ſtark bezweifeln. Die Sache lift fi 
kurz fo faſſen: die Männer find dad phyſiſch ſtarkere, zur focies 
ten Thaͤtigkeit vorzugsweife berufene, intellectuell zum minde: 
ſten geübtere und disciplinirtere Geflecht ;- Erwerb und Kampf 
liegt ibnen ob, fie haben die Liebe des andern Geſchlechts auf: 
zuſuchen, ſich darum zu bewerben, fie baben es zu vertreten 
und zu vertheidigen, zu chren und zu deſchützen. Daß die in 
der Natur und in der Vernunft liege, zeigt faſt obne Aus: 
nahme das Beiipiel der robeften wie der gemüthlich und ſittlich 
gebildetiten Bölfer, und in der Theorie wird dieß auch wohl 
von allen civilifirteren Männern anerkannt. Das phyſiſche Ueber: 
gewicht der Männer ift und bleibt eine nothwendige, nicht zu 
ändernde Thatfache, welche auch die Frauen, welche ihr Geſchlecht 
freier baben wollen, nicht abläugnen und wicht aufbeben können, 
Un dieß phyſiſche Uebergewicht kuüpft ſich ſehr leicht, ja fait 
nothwendig, auch eine intellectuele Superiorität und Bevor— 
mundung, welche für die Frauen an ſich auch noch nichts Lafli: 
ges oder Entmürdigendes bat, fo lauge Achtung und Liche da— 
mit Hand in Hand geben, und die in der Natur liegende 
Sitte, dad der Mann um Liebe wirbt, die Frau fih auffuchen 
läßt, verleiht jenem auch unvermeidlich den Schein größerer 
Freipeit, Bei all diefen, wirflihen oder ſcheinbaren, Nachthei⸗ 
len des weiblichen Geſchlechts können doc die Frauen fich noch 
ganz gluͤclich geftellt fühlen, wenn die Männer ſich nicht des 
Rechts der Stärke überbeben, und in ſittlichgemüthlicher Weile 
eine Ausgleihung berftellen, wie dieß z. B. bei den alten Ger: 
manen der Fall war, und beutzutage in der acht fittlichen Fa— 
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milie anfchaulich wird. Uber es ift and ſehr begreiflich, daß 
von frühen Zeiten an bis jept die Männer ihre überlegene 
Stellung vielfach mißbrauchten, aus Belhüsern, wie dieß fo 
leicht gefchicht, Unterdrüder wurden, die Frauen, bie fie vertre: 
ten follten, ald rechtlos gleihfam annullirten, ihnen, weil fie 
zum Ermerb weniger tüchtig find, auch bad Recht des Beſitzes 
vielfach verfümmerten und entzogen, und fie, denen Natur und 
Eitte verbieten, Neigung und Liebe zu fuchen und herauszu— 
fordern, zu millenlofen SMavinnen brutaler Begierden oder zur 
Moare berabwürdigten. Vielfach baben die von den Männern 
aus ſchließlich gemachten Gefege die den Frauen gebührenden 
Mechte und Anfprühe gefränft, und and da, wo Gleichitellung 
der GSeſchlechter möglich, ja fitrlich geboten war, dem vortheil: 
baften Vorurtheil von dem Vorzug ded Mannes gehuldigt (da: 
bin gehört namentlich die Frage, welchem der Ehegatten im 
Fall der Scheidung die Kinder und dad Vermögen gehören follen, 
welche Lade Bulmer in der Vorrede berührt). Wenn fo einer: 
feird dad Geſetz die Frau haufig in Nachtheil ſetzt, und die ihr 
im Grund und urſprünglich günftige Vorausſetzung, daß ber 
Mann ibr Beſchützer und Vertreter fen, zu ihrem Schaden 
deutet und wendet, wenn Schon derielbe thätlich fich diefer Ehren: 
titel verluſtig gemacht, fo behandelt auch noch die öſſentliche 
Meinung und dad Vorurtheil der Geſellſchaft die Frauen, wie 
es auf den erften Anblick (heine, mit Ungunft und Ungerechtig: 
keit, Mad wir hiemit im Auge baben, wird in Ghevelep ver: 
anfhaulicht durch die Geſchichte der Verführung des Dorfmabd- 
chend Mary Bee durch den Lord Clifford, Obgleich er fie durch 
das Gaufelfpiel einer falihen Trauung berüdt und zu Fall ge: 
dracht bat, fie alfo eigentlich ſchuldlos iſt, wird fie dod von 
ihren meiten frübern Bekannten mie eine Ausſatzige gemichen, 
wäbrend der herzleſe Verführer gang wie vorber fortlebte, als 
ein reicher und vernchmer Mann gepriefen und bewundert, als 
ein Patriot verehrt! Diefe Ungleichheit des Urtheils über die 
Fehler beider Geſchlechter mag in vielen Fallen etwas Verlegen: 
des und felbt Empörended haben; aber einmal vergeffe man 
nicht, daß in diefer Ungerechtigkeit die rauen felbit in ihrem Ur: 
the und in ihrem Betragen gegen ſchuldhafte und der Schuld 
überwiefene Schweſtern den Männern nichts nachgeben, ſodann 
bedenfe man, daß dieſer Unbilligkeit denn doch auch eine höhere 
Meinung von der auf Neinbeit und Unfchutd bafirten Natur 
und Würde des Weibes ſtillſchweigend zu Grunde liegt, und, 
was empiriſch oft als die ungerechteſte Härte fi darjtellt und 
von der Bosheit und Heuchelei als willkommne Waffe benüßt 
wird, inmerlicher betrachtet mit einer böhern, idealifcheren Vor; 
ſtelung vom Weibe zuſammenhangt. Außer dem aber, was in 
dem Verhbaltniß der Gefhlechter zu einander der geſammten 
Geſellſchaft zur Laſt fallen mag, wird freilich noch unendlich viel 
von den Individuen, den Männern, im Einzelnen gefündigr, und 


die Maſſe diefer einzelnen Verſchuldungen zufammengenommen 
ift es wohl hauptſachlich, was in meueften Zeiten bie Ideen vor 
einer Emancipation der Frauen hervorgerufen bat, Uber gerade 
dieß ift auch der Grund, warum mit Gefehen und Inftitutionen 
fich dem Webelftand, sofern er wirklich vorhanden ift, nicht ab: 
helfen läßt, fo lange nicht die fittliche Bildung der Menihen, 
ber Männer alfo zunachſt, Fortfchritte macht, Wäre das Be: 
nehmen ber Individuen tadellos, fo würde die nachtheilige und 
untergeordnete Stellung der. Frauen von ihnen gar nicht em: 
pfunden; eine, wohl wicht unbillige, Ausdehnung ihrer Nechte aber 
fönnte, fo lange nicht eine förmlihe Revolution beabſichtigt und 
durchgeführt wird, nur in einzelnen ertremen Fallen fie ſchützen 
und fihern, ihre Stellung überbaupt aber ſchwerlich ändern, 
Der Natur der Sache nach gefaltet fih beinahe jede nicht glüd- 
liche Ehe zu einer Unterbrüdung der Frau durch den Mann, 
der in der Megel der Stärtere ift, wiewohl Lady Bulmer fo 
viel Unparteilichteit befigt, im ihrem Roman auch ein Beiipiel 
vom entgegengefegten Verhaltniß zu geben, an Mr. und Mrd, 
Stockes, welde lestere ihren unantebnlihen Eheherrn gewaltig 
unter dem Drud bält. 

Daß diefe Stellung der Frauen, welde 3. B. der Madame 
Flora Triftan fo entſetzlich ſchien, daß fie fih und ihre Xeidend: 
ſchweſtern ald Par ias bezeichnete, welche aber wenigfteng dad 
Günstige und Tröftliche für fie bat, daß fie fih und Undern im 
Lichte von ſchönen Dulderinnen und Maärtprerinsen erfheinen, 
eigentlich doch in der Natur liege, kann fich Ladd Bulmer am 
Ende felbit nicht verbeblen, wiewobl fie ſich die Sache nicht ganz 
Mar machen fann oder — will, Sie fagt: „Bei und Frauen 
it es wie bei den Parthern; unfer Feind ift fo gewandt, in: 
dem er aus Gefeh, Gewohnbeit und Macht beſteht, daß wir 
nur auf partbifche Weife unfere Pfeile abſchießen und dann 
flieben fönnen; alle unſte Bemühungen, Genugtbuung oder 
Gerechtigkeit zu erlangen, müſſen fruchtlos bleiben, bie wir und 
als Geſchlecht fühlen und und zur Wehre ſetzen. Verein: 
jelte, unorganifirte Bemuhungen baben nie einen Sieg errun: 
gen, und werden ed nie; auf unſre von Andividuen beitandnen 
Kämpfe fönnen die Manner immer antworten wie drr Fuchs 
in der Fabel der fih ibrer mannichfachen Liſten und Pfiffe 
rübmenden Kaße: fie befäßen Einen Kniff, und dieſer heiße — 
die Gewalt. 

Lady Bulwer vergift, zuerſt die Natur zu mennen, als 
das Clement, weldes dem „Feind“ am gewaltigften beiftebt; 
gegen die Natur kämpft man ewig vergeblich an, aber wahre 
Bildung gleicht die Natur mir den Anforderungen des Rechts 
und der Sittlihfeit ans, und zeigt, daß das wahrhaft und ver: 
veredelt Natürliche and das Begindende fen, 
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Die fiterarifchen Löwen in England. 


Unfern meiften 2efern wird die Bebentung befannt feon, 
in welcher in England bad Wort Löwe gebraucht wird, daß 
man nämlich bamit die gerade am meilten Nuffeben mahenden, 
von der Mode getragenen Merkwürdigkeiten, beſonders aber 
Perfonen bezeichnet, melde durch irgend welche Cigeufchaften, 
Thaten oder Schidfale die Aufmerkiamfeit der „Geſellſchaft“ 
anf fih gezogen haben, und nun, wie auslandiſche Thiere in 
einer Menagerie, aufgefucht, befehen, beſprochen und bewun- 
dert werden, Cine Sache, die ſich natürlich überall findet, wo 
ein gebildeterer Zuftand, eine Gemeinfchaftlichfeit der Interef: 
fen berrſcht, wird in England, in London zumal, dem Eis 
einer fo verwöhnten,, grillenbaften, auf dad Neue erpicten ari: 
ftofratiihen Geſellſchaft, bis zu einer feltfamen Höbe geitrigert 
und ausgebildet, und allerlei Lächerlichleiten und Ungebörig: 
keiten miſchen fib ein. Defbalb behandelt ein und vorliegen: 
der Heiner Auffas gang ausbrüdlih das Weſen des literari: 
ſchen Lio nis m cLöwenmwefens), woraus wir, da manches Licht 
über die litterariſch⸗ ſocialen Verhaͤltniſſe Englands dadurch ver: 
breitet wird, das Wichtigſte mittheilen. 

„Die Praxis des Lionism“ bat ihren Grund in uriprüng: 
lich ganz löblihen Gefühlen; in ber Verehrung für geiftige 
Ueberlegenheit und Dankbarkeit für Gaben bed Genius; nnd 
feine Form und Einfluß find durch ben Umftand beftimmt, daß 
die Literatur zu einer zahlreihern Claſſe bindurdgedrungen ift, 
und eine ganz andere Gattung von Penten intereffirt, als bie: 
jenigen, welche früher ihre Vortheile genoffen. Ein Nuger Mann 
hätte zur Zeit der Erfindung der Buchdruderfunft das Zeitalter 
bed literariſchen Lionism voraus feben können, und hätte wahr: 
fheinlih darüber als eine vorübergehende laͤcherliche Ucbertrei: 
bung gelacht. Der ganze Gang des literarifhen Fortſchritts 
hat fein vorübergehended Meich propbezent. Der abfihtliche, felbft: 
gefällige, Literarifche Löwe könnte in der Chat beffer die Maus 
aus dem Freißenden Berge genannt werben, ber erft noch ben 
Vulkan zu gebären bat, 





Es gab eine Zeit, wo bie Literatur nur in ber Abgefchlof- 
fenbeit der Klöfter gepflegt wurde. Da faß der Autor der alten 
Zeit, allein in feiner Zelle, Tage, Monate, Yabre lang allein. 
Der Widerball der Welt war verfhollen, die Stimme des Le— 
bens fonnte ibn hier nicht erreichen, und fein Grab gähnte ihm 
entgegen innerbalb der engen Umfriedigung, aus der er nie mehr 
fheiden durfte, Literariſche Beftrebungen konnten unter fol: 
hen Verbältniffen ermuntert werben durch Träume von Fünftig 
zu ftiftendem Nusen und ausgebreitetem Ruhm, aber der vor: 
nehmſte Sporn mußte doch immer bie Freude an der geiftigen 
Thätigfeit felbit fepn. Es läßt ſich glauben, daß, menn ein 
Echo des Ruhms von einem der vier Winde ibm je zugetragen 
wurde, er ſich berzlich an diefer füßen Mufif erfreute, aber auch 
dab er in vielen Källen feine Tage ganz in gleiher Weife zu: 
gebracht baben würde, bie Wiſſenſchaft pflegend um ihrer felbit 
willen, wenn er auch gewußt bätte, baf fein Pergament mit 
ibm werde begraben werben. 

Die, folden Männern, wenn fie in die Welt bervortreten, 
von der Menge gezollte Huldigung galt alein ihrer Geifted: 
überlegenbeit. Cine Handvoll Studenten mochte ſich ihnen zu 
Danf verpflichtet fühlen für beftimmte Dienfte, aber die Maffe 
ftarete fie an in bumpfer Bewunderung, als heiliger oder mei: 
fer denn andere Leute. Als die Wohltbaten der Literatur fich 
weiter audbreiteten, miſchte ſich lebhafte perfönlide Dankbarkeit 
zur Huldiaung — Dankbarkeit für bad Gute, bad jedem Wer: 
ehrer durch die Erwärmung feiner Sompgtbien, die Erweite: 
rung feiner Anfihten, die Hebung feines intellectuellen Wefens 
zu Theil wurde. Als an einem denfwürdigen Oftertag im vier: 
zehnten Jahrhundert Petrarfa bie Stufen des Gapitold hinan 
ſchritt, mit Lorbern gefrönt, unter Vortritt von zwoͤlf edeln 
Junglingen, welche Stellen aus feinen Gedichten recitirten, fo 
war dieß ein Preis der edelſten Art, der je dem Autor zu Theil 
geworden. Er beſtaud aus Ehrfurcht und Dankbarkeit, rein 
von Lalter Selbftfuht und fentimentaler Leidenſchaft, melde 
nichts if, als kalte Selbitfuht in feuerfarbener Verfleidung. 
Als mehr denn vier Jahrhunderte fpäter Voltaire im Theater 
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von Parid mit Zurufen überfchättet und im Triumph nah 
Haufe geführt wurde, mit ſchwacher Stimme rufend: „Ihr 
erſtict mich mit Roſen!“ fo war auch diefe Huldigung, obgleich 
von minder großartigem Charakter ald die Petrarfa’d, immer 
nech ehrenvell und batte eine beffere Quelle als populäre Selbſt⸗ 
ſucht. Er irrte in feinen Prablereien, daß er dad Ehriftenthum 
vernichten wolle, und feine Anbeter darin, daß fie ihm glaub- 
ten; aber dieß beweist nur, daß fie das Chriſtenthum nicht 
fannten, und nicht, daß ihre Huldigung, einem Manne dar: 
sehracht, der, nach ihrer Meinung, Thorheiten und Aberglauben 
mit der Wurzel vertilgt, nicht natürlich und ihren Herzen ehrend 
geweſen wäre, 

Die heutzutage populären Autoren dargebrachte Huldigung 
iſt der Ausdruck derfelben Gedanken und Empfindungen, mie 
bei der Krönung Petrarka's und der Begrüßung Boltaite's, 
aber mit Veränderungen und Aufäßen, gemäß dem Wechſel der 
Zeiten. Die literarifhen Löwen find eine eigene Claſſe ge: 
worden, ein ganz unfaßlicer Gedanke für ben nicht weiter nad: 
denfenden Mann zu Petrarka's, oder felbit Voltaire's Zeiten. 
Dieß ift ein Zeugniß von dem ungeheuern Umfihgreifen der Li— 
teratur umter unferm Wolle, Welch eine Zahl von Leſern iſt 
erforderlih, um, durch Kaufen und Zoben, eine ſtehende Claſſe 
von Originalſchriſtſtellern zu erbalten! Es ift ein Zeugniß von 
dem Herunterfonmen der Piteratur ald Ganzes betrachtet. Wenn 
e3 irgend einmal eine Elaffe von Perfonen gibt, melden das 
Yublicum für intelectuelle Anregung Dank ſchuldet: nie mittel: 
mäßig muß dann Die Qualität des intellectuellen Probmete 
feun! Daraus folgt aber keineswegs, daß nicht auch noch Werfe 
von Merdienft, jedem vergleihbar, das irgend wann zum Ge: 
gen der Menfchbeit ergenge wurde, möglich jenen, aber es ift 
far, daß die große Mafle der Piteratur ihren Charafter gäns: 
lich geändert bat — daß die Bücher nicht mehr — die fparfame 
und seltene Frucht ernften und langen Denkens, fondern, mie 
man fie ſchen genannt hat: „Briefe find an Jeden, ben fie in: 
terefiren.” Daß die literarifhen Löwen jeßt eine eigene 
Elafe bilden, ift ein Deweis, wie banfig der literariſche „Sur: 
see iſt, wie groß die Zahl der Geiſter, von welchen eine ober- 
flächliche und vorübergehende Enmpathie fih erwarten läft. Der 
neuefte Zug am Ganzen aber ift die Claffe der Löwenhalter 
(lionizers); neun, nicht weil ſchmutzige Selbtfucht etwas Neues 
if, — nicht weil fociate Eltelkeit etwas Neues iſt, — nicht weil 
ein lieblofed Midachten der Gefühle des Empfindliden, ber 
Schwaͤchen des Eiteln, der Vorrechte des Begabten, etwas 
Neues ift, Sondern weil es etwas Neues iſt, die Stelle von 
Karten, Mufit, Masten, von Hofnarren und Affen ausgefüllt 
zu ſehen von Nutoren in Kraft ihres Autorthums. 

Es ift allerdings wohl zu erwarten, daß niedrig denfende 
Perfonen fih jedes vorherrſchenden Gefühld, wie achtungswerth 
ed auch fen, bemachtigen werden zu ihren befondern Imeden, 
aber in dieſem Kalle würde die Wirfung davon einen wieder— 
erwerten Gentleman aus dem töten Jahrhundert arg ver: 
duzt machen, Wenn er etwa einer Verſammlung ber brittiſchen 
Geſellſchaft für die Förderung der Wiſſenſchaft anwohnte, fo 
wirde er hier die Verehrung der Menge für geiftige ei: 


ftungen in einem ganz hübſchen Lichte ſehen. Es iſt nichts 
Arges, vielmehr etwas Schönes daran, zu fehen wie eine Gruppe 
wartet, dis Sir John Herfchel auf die Straße heraus kommt, 
oder ein Rennen in ben Zimmern, um einen Blick von Fara: 
day zu erhaſchen — oder Damen, welche Babbage, Budland, 
Bat in der Eile geichnen und drgl. Un ad diefem ift nichts 
andsnfeßen, vielmebr liegt darin etwas Ehrendes für beide Par: 
feien. Das Schmupige an dem neuen Spitem tritt erſt ber: 
vor, wenn die ausgezeichnete Verfon ein Gaft in einem Privat: 
baufe wird. Wenn ber aud dem Grab erflandene Gentleman 
aus dem 15ten Jahrhundert in ein Landhaus in England fpa: 
zierte, in Geſellſchaft einer Dame von literarifcher Auszeichnung, 
fo fönnte er fogleih erkennen, meh Geiftes Kinder der Wirth 
und die Wirthin find. Alle Bücher des Haufed liegen number — 
alle guten Familien aus der Nachbarfhaft find beifammen — 
die jungen Leute ſchielen umd glogen aus den Eden des Zim: 
merd bervor — die jungen Frauenzimmer drängen fi zufam- 
men, zu fünf auf drei Stühlen, um ja nicht Gefahr zu laufen, 
von den Fremden angerebet zu werben. Die Dame bed Hauſes 
widmet fich dee Mufgabe, den Gaſt zum Eprehen zu bringen, 
fragt die Fremde um ihre Unficht über bieß, jenes und ein 
dritted Buch, und verwendet ih für ihre jungen Freundinnen, 
die auf ihren drei Stüblen zittern und beben, fie möchte Jeder 
„nur Eine Seile für ihr Album“ vergoͤnnen. Die Kinder wer: 
den in ber Kinderftube gehalten, als nicht wärbig, von einer 
literärifhen Perſon beachtet zu werden, ober eind ums andere 
herbeigebraht, „damit fie ibr ganzes Leben ang fih rähmen 
fönnen, fie ſeyen N. N, vorgeftellt worden,“ in junger Mann 
in einer Ede zeichnet vieleicht den Gaft, nnd ein Andrer notirt 
fih, mas fie fagt — wahrſchelnlich Etwas von ſchwarzem und 
grünem Thee, vom Suftand der Straßen oder vom Stand des 
Mondes. Eine ſolche, jept in engliſchen Häuſern auf dem 
Lande ſehr gewöhnliche Scene müßte Fremden aus einem an- 
dern Sand oder aus einer andern Zeit ein ſehr ungünſtiges Bild 
von unfern Sitten geben, beffen hervorſtechende Züge die Leis 
den der Einen Perfon und bie Seibftfucht aller Webrigen wären. 
(Bortfepung folgt.) 


Die fieben Saiten der Letter. 
Bon George Sand, 

An einer frühern Nummer diefer Blätter Wunde bei Ermdh- 
nung der Erzählung „Spiridion® von derfelben Verfaſſerin gefägt, 
die geiſtreiche Schriftftellerin habe darin ein gang neues Gebiet 
betreten, mohin vieleicht mancher Freund ihrer frübern Die: 
tungen wicht mit gleichem Imterefe ihr folgen möchte. Much 
die Dichtung, welche wir jene anzuzeigen im Begriff ftehen, iſt 
anf dem ernſten Gebiete der Speculation heimiſch oder jeigt 
wenigſtens, mir ſehr George Sand in ber jehigen Phafe der 
Entwicklung ihres Geiſtes fih bemüht, heil zu fehen in Bezug 
auf die großen Fragen, melde das geiftige Leben des Menſchen 
bewegen und bedingen, Wenn Spiridion aber ed mit dem Leh⸗ 
ren ber Kirche zu thun bat und nach dem mahren Glauben 
ringt, fo ift ed in dem oben angezeigten Werl befonders die 








— u "u — 


em a 


403 


Philofophie, melde als ungureihend bargeftellt wird, in dem 
Streben nah göttliden Dingen mitfumwirken, welcher im Gegen: 
theil der Worwurf gemacht wird, Alles zu vernichten, mas zur 
Erkenntniß bes Böttlichen führen foll, und baber vom Geiſt des 
Böfen benugt wird, feine Herrſchaft auf Erden zu erweitern, 

Die Form der Darftellung iſt rein dramatiſch, die Handlung, 
melde nah Deutſchland verlegt worden ift, theilt fi in fünf 
Acte, beren Idee eine befondere Ueberſchrift erhalten bat, Wir 
wollen eine kurze Stijze des Ganzen vorausfhiten und dann 
einige Proben der intereffanteften Scenen folgen laffen. 

Der erite Met trägt den befondern Titel: „die Lever.“ 
Wilhelm, ein Schüler des Meifters Albertus, kommt in ber 
Naht von einem Felte früher nah Haufe ald der Meifter ibn 
erwartet bat und bittet ibn, zu feinen Gunften mir Helenen fel: 
ner Plegetochter, zu fprechen,, die er liebt, und der zu Liebe er 
fhon bereit it, bad Studium der Philofopbie aufzugeben, und 
ein bürgerlihed Gewerbe zu ergreifen, wie ed der Vater des 
Mädchens vor feinem Tode zur Bedingung gemacht. Der Phi: 
loſoph fuhrt ibn anfangs von biefem Entſchluß abzubringen 
und ftellt ihm vor, daß ed Unrecht fen, das göttliche Licht der 
Wahrheit verlöfhen zu laſſen, das ſich einmal in uns entzün: 
det bat, doch da Wilhelm ibm verfichert, daß er der Liebe zu Hele- 
nen Alles opfern würde, fo ergibt er fi im feinen Wunſch und 
verfpricht ihm feinen Beiſtand. Ald MWilbelm ibn verlaffen bat, 
und er fein Leben überdenft, was er Alles der Philofopbie zu 
Gefallen geopfert bar, wie wenig er vom Leben kennt, und wie 
einfam und freudenleer fein Dafenn bisher geweien iſt, fallen 
ihm felbft Sweifel ein, ob auch die Philofopbie der wahre Weg 
ber Erkenntniß für ben Menſchen fev. Er entdeckt felbit eine 
mehr als väterlihe Neigung für Hrlenen und entfcläft in Ge: 
danfen, für wen von feinen brei Schülern, die in feinem Haufe 
wohnen, fie am paffendften, wer fie am glüdlichften machen 
fönnte, Aus dem Dampf ber verlöfhenden Lampe ſteigt Mepbi: 
ftopheles, der fich beflagt, daß ibm dad Amt geworben fen, die 
Philofophen zu bewachen, namentlich fönne er mit biefen gar 
nichts anfangen, da feine große Gewiſſenhaftigkeit, fein geringer 
Stolz, und adnzliber Mangel an Eitelteit ibm faft gar feinen 
Punkt des Angriffs bdarböten. Doch will er von der Seite 
des Herzens verfuchen, ibm beizuklommen. Nur ift ein Kinder: 
nif, eine Leyer hat ber Philofoph im Zimmer, welde ein ge: 
wiffer Adelsfreit, der Weltervater Helenend verfertigt und mit 
magifhen Aräften begabt bat, fie muß er erft vernichten, und ruft 
deßhalb feine Geiſter herbei, fie zu zerbrechen. Es zeigt ſich 
aber, daß fie die Macht dazu nicht haben, denn, wie die bimm: 
lifhen Beifter ibn belehren, er hat nur bie Macht, das Böle 
anzuregen, micht felbft zu vollbringen, fein Werkzeug ift der 
Menſch. Indeß erwacht Meifter Albertus, und bald darauf kom⸗ 
men aud feine drei Zöglinge, Hanz, Karl und Wilhelm, um 
Ihn in den Lehrſaal zu führen. Die Stimmen der Geifter, 
welche während feines Schlafes Zwieſprach gehalten haben, find 
ald eine winderfame Mufit gehört worden, und geben Hanz 


„Gelegenheit, —* — der Yoefie gegen die teodene Philoſo⸗ 


pbie des 


bed zu Me Albertus repräfentirt. 
Er ‚ um dad Zimmer des 





mMeifterd zu orbnen und ihre philoſophiſchezLection zu lernen, 
Doch die Stimmen der Natur, ber Sonnenftrabl, die Schwalbe 
locken fie bald von ihrer Arbeit, zu ber fie auch wenig Luſt be= 
zeugt, und plögli tritt Mepbiftopheles unter der Seftalt eines 
alten Juden ein und zeigt eine unbezahlte Recnung ihres ver: 
ftorbenen Vaters, und verlangt ale Zahlung die magifche Leper, 
Nur ungern willigt Helena ein; doch auch als fie fie ibm ab- 
tritt, kann er fie nicht nehmen, fondern gebt, Käufer zu holen. 
Ein Gapellmeifter, ein Dichter, ein Maler und ein Arititer 
fommen, um fie zu faufen, dod da in ihnen der wahre Geiſt 
der Pocfie nicht aufgegangen ift, verwirrt ſich ihr Geilt, ja ber 
Kritiler, der fie nod berühren will, verliert falt dad Leben; zu 
rechter Zeit fommt Hanz, fie ibm zu entreifen; auch Helene, 
die gegangen war, um dem WBerkauf nicht beizuwohnen, kommt 
wieder und nimmt bie Zever, die, fo bald fie fie in ihre Arme 
nimmt, von felbit in wunderfamen, berrlichen Mecorden zu er: 
tönen anfängt. Auch die himmliſchen Geifter laffen fi bören, 
und verfündigen ibrem in der Never eingefchloffenen Bruder 
feine baldige Befreiung, doch wie alles, was die Erbe trigt, 
fönne er fih nur mit Schmerz und Qual von ihr lodreißen. 

Der zweite Yet beißt „die goldenen Saiten,“ Helena 
(hläft, vom Meifter Albertus bewachr, der fie für wabnfinnig 
bält, da er die Töne der Zever und der himmliſchen Geifter 
nicht verfteht. Der Seife ber Leyer wet fie aus ibrem Schlum⸗ 
mer, und die himmliſchen Seiſter ermahnen ibn, fie zu unter: 
richten in den Gedanken des Emigen und Unendlihen, damit 
fie ibm zu feiner Befreiung behülflich fen; fie verfteht und weift 
unmwilig bie Sprache bes Geiſtes zurück, der fie fih untergeord- 
net balt, da er doch aud nur ein Strahl des Unendlichen fey 
wie fie, Als fie von neuem in Schlaf finft, fucht vergeblich 
Meifter Albertus einen Schlüfel zu dem Geheimniß, dad ihn 
umgibt, er kann in der Mufit nichts finden, als Töne, die nad 
mathematifhen Berechnungen zufammengefegt werden; fein 
Schüler Hanz, der felbft Dichter und Mufiter iſt, verfucht es 
zwar, feinen Geift der Herrfhaft des reinen Verftandes zu ent- 
sieben ; der Meifter glaubt wohl an die Künfte der Kabala, doch 
bleibt er dem tiefern Verftändniß verfchloffen, und finftere Zwei⸗ 
fel nur bemächtigen fih feiner. In Diefem Augenblicke erfheint 
Mepbiftopbeled ald Jude auch ibm und bietet ihm Manuferipte 
ded alten Meifterd Adelsfreit zum Kauf an und läßt fie ihm 
zum Durdlefen, da Meifter Albertus wenig Luſt dazu bezeugt, 
mit dem Winke, er würde über Die Leyer viel Aufklärung im 
ihnen finden; und ald er, allein gelaffen, darin left und unter 
andern findet, daß die Leyer aud fieben Saiten beftände, zwei 
goldnen, zwei filbernen, zwei ftäblernen und einer ehernen, von 
denen die erftern bad Unendliche und den Glauben verfündigten, 
wie fein Schüler Hanz ihm gefagt bat, daß die Morgenhymnen 
Helenens biefe Gedanten enthielten, will er verſuchen, ob bie 
Wahrheit fep, und biefe golduen Saiten abnehmen, um zu 
fehen, was Helenend Gefänge denn enthalten würden; doch wie 
er fie berührt, zerfpringen bie Saiten mit einem tiefen, berager: 
fhneibenden Klageton, 

Der dritte Act tedgt ben Titel; „die filbernen Saiten.” 
Meifter Albertus ſitzt mit feinen drei Schülern zur Abenbzeit 


404 


an einem Bade, zu ihnen tritt Helene und verlangt vom Meifter 
Albertus, er folle dem Waſſerfall gebieten, ſtill zu fteben, da: 
mit fie die Töne ded Himmels vernehmen könne. Er fann es 
nicht, doch Hanz gibt ibr die Leyer, und vor ihren Tönen ftebt 
das Waller im Laufe ſtill und fließt leifer. Uber die Lever fingt 
nicht mehr von Gott und den göttlihen Dingen, fondern von 
der Natur und ihren Wundern; vergeblih befragt fie Helene 
nach jenen, dad Gchähtnig hat den Geiſt davon verlaffen, und 
Helene bricht im Klagen aus, daß das Unendliche ſich ihrem 
Blicke verhuͤlt. Auch in diefer niederen Sphäre verftebt der 
gelehrte Meifter nichts, bört nur wehmüthige Alagen und trö: 
ſtende Töne, und läßt fih um fo leihter von dem ald Juden 
berbeifhleihenden Mephiftopbeles überreden, au bie filbernen 
Saiten abzufpannen, da nicht eitle Neugier oder Luft zum Ver: 
derben ibn treibt, fondern der Trieb, die Menſchheit aufzuklaͤren 
über die magnetiſche Cinwirkung des Menihen anf Gegenſtaͤnde 
außer ibm. Doch aud fie zeripringen, faum berührt von feiner 
Hand, und ein furdtbarer Donnerfhlag wirft ihn finnlos zu 
Boden. Schon glaubt jetzt Mephiſtopheles Macht zu baben über 
dad Inftrument, doch er täufcht fih und muß erzürnt von dan: 
nen geben. Auch Meifter Albertus, der wieder aus feiner Ohn— 
macht ſich erbolt, glaubt zu empfinden, daß die Erde trüber ift 
ald font und angftigende Gefühle feinen font heitern Geiſt 
umlagern, und wird von Hanz nach Haufe geführt, 

Der vierte Act ift „die fählernen Saiten“ über: 
fhrieben. Helene ift auf den Thurm der Kathedrale geftiegen, 
um die Beyer zu ſuchen, und ald der Meifter fie ihr gibt, er: 
fieigt fie die außerſte Höhe, weil fie glaubt, bier Sort und ſei— 
ner Betrachtung näher zu ſeyn, aber ald fie die Leyer erflingen 
läßt, vernimmt fie nur den Preis des menfchlihen Geiſtes und 
feiner Werke, während fie in ihmen nur den Geiſt der Vernich— 
tung und Zerftörung erkennen kaun, und da die Lever ſich nicht 
zu Gott erheben kann, wirft fie fie vol Zorn und Verachtung 
von der Höhe des Thurmes herab. Jetzt endlich verſteht Mei: 
fter Albertus den Sinn der geiftigen Zwieſprach und ahnt, 
wie tief er Helenen verlegt bat, daß er jene Saiten vernichtete, 
dur feine Neugier getrieben. Doch als der geheimnißvolle 
Jude aus den alten Manuferipten des Adelsfreit ahnen läßt, 
daß erft die fiebente Saite das Geheimniß der Lever enthätt, 
als er ibm fogar verfpricpt, die fiebente Saite werde ibm Hele— 
nens Liebe gewinnen und ihn mit dem Leben verſoͤhnen, ba 
widerftcht er nicht und er eilt nah Haufe, um die Zerſtörung 
der Leyer fortzufegen, 

Der fünfte Act iſt benannt, „die eberne Saite.” 
Meifter Albertus betrachtet finnend die von ihm verftümmelte 
Leyer, es reut ihm fait, das Werk der Zerſtoͤrung unternommen 
zu haben, und nur die Werfiherung des Mepbiftopbeled, daß er 
erit dann als Lehrer recht wirkfam ſeyn Bönnte, wenn er an 
ſich felbt die Tugenden des häuslichen Lebens darftellte und 
feine menſchliche Beſtimmung auch als Bürger erfüllte, verſöhnt 
ihn einigermaßen mit feinem Treiben. Uber Helene kommt, in 
trube Gedanken verfunten, er will die Leyer ertönen laffen, und 
fie iſt ſtumm. Da verläßt ibn zornig Mephiſtopheles, um Ge: 
mand anders zu holen, der die Lodungen irdiſcher Liebe in 


Helenens Bufen werfe, Der Meifter reicht ihr bie Leyer, bie 
fie verachtend bei Seite ſchiebt, die Zeper fällt und ein maͤchti⸗ 
ger Ton ldht fi vernehmen, Helene nimmt fie auf, und nun 
finge die Saite von Erz in ſtarken Mecorden ben Reiz irdifcher 
Liebe und ihre Wonne, fi mit Helenen ganz vereinigen zu 
fonnen; doch nur dad Streben nah dem Unendlichen erfüllt 
ibre Brut, und indem fie mit immer wachſender SHeftigfeit Gott 
bittet, ihr fein Leben zu geben, zerfpringt die Saite mit furdt: 
barem Donner, und der Geiſt der Leyer ſchwingt fi mit 
Helenen auf zu den himmliſchen Beiftern, feinen Brüdern. Zwar 
will jegt Mepbiftopheled den Meifter Albertus als feine Beute er: 
greifen, doch hindern ihn die himmlischen Beifter, und nehmen ihn 
in Schutz, denn feine Weidheit fen aus dem Glauben und ber 
Liebe hervorgegangen, und feine Hand fep rein. Natürlich wird 
Mephiſtopheles darüber hoͤchſt aufgebracht und geht davon. 
(Fortfegung Folgt.) 


Franzöfifches Eonverfationslerifon: 
Eneyelopedte des Gens du Monde, 
(BFortfegung.) 

Eilftes Jahrhundert, Das eilfte Jahrhundert war im der 
That die Epoche einer großen nationalen Entwidlung, nament: 
lih der Wiedergeburt ber kriegeriſchen Tapferkeit, welche unter 
den Karolingern gänzlich erlofhen war. Der Edelmann hatte 
wieder Vertrauen zu fich felbit gefaßt, geſchuͤtzt durch fein Schloß, 
feine Mäftung, fein Schlachtroß, durch die Erfahrung, Die ihn 
befehrte, daß er allein es mit mehr als hundert Bauern auf: 
nehmen fünne All fein Denken, feine ganze Erziehung war 
auf den Kampf gerichtet , ben Adel befeelte bald ein Enthufind: 
mus der Tapferkeit, der fich durch die abenteuerlichſten Unter 
nebmungen Fund gab. Zugleich wurbe auch das häusliche Leben 
geadelt, Die Pagen, melde bei den edeln Damen und in ber 
Geſellſchaft ber Herren Sutrirt hatten, bildeten ſich zur Hof: 
fitte beran; die Dichter (Troubadours und Trouveres in den 
beiden Dialeften der neuen Sprache) machten ſich's sur Auf: 
gabe, fie in ihren Muſeſtunden zu ergößen; fie bildeten dieſe 
Sprache, fie gaben ihren Verfen Rhythmus und Harmonie. Die 
Nation bejtand eigentlich nur aus freien und kampftüchtigen 
Männern, milites; man überfegte dieß lateinifhe Wort mit 
ehovaliers, und die foriale Organifation diefer Epoche bieß 
ehevalerie, Ritterthum. Die Fiction verfhönerte ſodann das 
Nitterthum und machte daraus die Widmung der Waffen des 
Starfen zum Schutze des Schwahen. Dei diefem nationalen 
Fortſchritt verlor die Geiſtlichteit viel an Ährer Macht, bie 
Monarchie war yertrümmert, ed gab feine königlichen Berfamm- 
lungen und Beratungen mebr, wo der Clerus mit feiner Ges 
lehrſamtelt und Bildung glänzen und durch feine Stimmen 
Gefege geben konnte. Der Biſchof, deſſen Didcefe in einem ber 
großen Zehen begriffen war, verfiel bald in Abhangigkeit von 
dem Herzog oder Grafen, der in feiner Nähe Herr war. Die 
großen Herren, neidiſch auf die reihen Pfründen des Clerus, 
fanden immer Mittel, diefelben einem jüngern Sohn ihrer Fa: 
miffe zuzuwenden, und diefer entfagte keineswegs feinen ritter: 
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lichen Eigenſchaften, um bie Obliegenheiten feined Standes zu 
übernehmen. Aber der Elerus konnte den kriegeriſchen Geiſt 
nicht annehmen, ohne feinen Einfluß auf das Voll zu verlie: 
ren, unb bie Bande ber Meligion aufjulodern. Eine Reform 
wurde notbwendig, um. die Kirche zu retten; fie wurde zur 
gleihen Zeit, aber in verfchiedenem Sinne, unternommen von 
dem Papft und von religiöfen Entbufiaften. Jener wollte die 
Dieeiplin aufrecht erhalten und die priefterlihe Unabhängigfeit 
fihern, und deßwegen erflärte er jeben weltlichen Einfluß anf 
bie Uebertragung von Pfründen für Simonie; dieß war der In— 
veititurftreit, ben Gregor VII anfing. Die Andern, ftrenge 
Menihen, für melde die Religion eine Hergensangelegenbeit 
war, griffen tiefer liegende und verborgnere Unorbnungen an, 
und verdammten das, mas fie als unheilbringende Irrthümer 
bezeichneten. Ihr Eifer felbit aber wurde ald eine Empörung 
gegen die kirchliche Autorität betrachtet, und zwiſchen 1000 und 
1100 wurde eine große Anzahl berfelben unter den Namen 
Waldenfer, Pateriner, Beguinen und Albigenfer verbrannt. 

Die Städte, welche von der Induftrie und vom Handel 
lebten, hatten an Bevölferung zugenommen mit dem fteigenden 
Meichthum der Schlöfer und des platten Landes. Die im Gü- 
den hatten die Municipalverfaffung behalten, bie fie von ben 
Nömern her hatten, und fie diente ihnen, ſich in Achtung zu 
feßen; bie in Neuftrien aber wurden oft unterbrädt, oft ae: 
plündert durch ben Sehndheren, der bartnädig dabei blieb, Die 
Bürger als feine Vafallen zu betrachten. Endlich verbünderen 
fie fih zur Verrbeidigung, und verfprahen einander auf bad 
Zeichen ber Glocke zu Hülfe zu eilen und nur den von ihnen 
felbft erwählten Magiftraten zu gehorchen. So wurden bie Gom- 
munen gegründet; die von Mans ift die erite, deren Stiftung 
im Jahr 1070 und ald autbentiih und aus eigner Macht ge: 
ſchehen bekannt ift. 

Die neue Organifation Frankreichs hatte ſich vervollſtaͤndigt 
mit Hülfe einer Mevolution in der königlihen Familie. Im 
Jahr 987 war der letzte Karolinger erfeht worden durch Hugo 
Capet, Grafen von Paris und Orleand, den noch feine Familien: 
auszeihnung, keine Tugend, kein Talent, feine Großthat feinen 
Landsleuten bemerflih gemacht hatte. Die großen Lehensträger 
Franfreihs zeigten fich ziemlich gleichgültig bei diefer Uiurpation ; 
die meiiten wollten fie zwar nicht anerfennen, aber andrerfeite 
batten fie zu wenig Intereffe für die Karolinger, um fich ihr zu 
widerfenen. Sie ließen bie Krone vom Vater auf den Sohn 
übergeben in der neuen Familie der Gapetinger, wäbrend des 
ganzen eilften Jahrhunderts, ohne ihnen zu geborchen, aber ohne 
fie zu befämpfen. Nah Hugo, von dem man fait nichts weiß, 
regierte Mobert, ein frommer, ſchwacher und Heinmütbiger Fürſt, 
mehr als Briefter denn als König, von 996 — 1031; Heinrich I 
fein Sohn, von 1031—1060, wollte ebenfalls die königliche Würde 
heben und die Urmfeligkeit feines Charakters und feiner Macht 
verbergen dadurch, daß er fih unter den Mantel der Meligion 
verftete. Philipp I fein Sohn, noch verädtlicher als beide, 
verfaulte, allen Laftern ergeben, auf bem Thron, 1060 — 1108. 

Uber während die franzöfifchen Könige es nicht verſtanden, 
fih mit dem erftehenden Ritterthum zu verbinden, fegten die 


Herzöge und Grafen, welche man bie großen Vafallen zu nennen 
anfing, Europa in Eritaunen durch ihre Heldenthaten und Siege. 
Im Jahr 1053 erhielt Robert Guiscarb vom Papft die Belehnung 
mit bem Herzegthum Apulien, das er an der Spitze von Nor: 
mannen, im Italien ald Abentenrer und Pilger angelommen, 
den Griechen abgemonnen; im Jahr 1066 eroberte Wilhelm der 
Baſtard, Herzog der Normandie, England von den Angelſachſen; 
im Jahr 1062 hatte Wilhelm VI, Herzog von Aquitanien und 
Graf von Poiton, zwar weniger Glüd in Spanien, wohin er ein 
Heer gegen die Moslem geführt hatte; aber ed war dieß der erſte 
Ausbruch religiöfen Eifers, welcher bald alle Zateiner vereinigen 
follte zur Eroberung des heiligen Landes, Wirklich führten Gott: 
fried von Bouillon, Hugo von Vermandois, Mobert von der Vor: 
mandie, Mobert von Flandern, nebft mebrern andern großen Va— 
fallen mebr als 300,000 Franzofen zur Eroberung von Jerufalem. 

Zwoͤlftes Jahrhundert. Das zmölfte Jahrhundert erbielt zum 
Theil feinen Charakter von den Kreuzzügen, welche ganz durch 
basielbe hindurchgehen und einen Glanz von Mitterlichkeit über 
ed verbreiten. Die franzöfifche Nation, welche mit fo viel Enthu— 
fiasmus auf die Kriege im Orient ſich warf, hatte dort neue 
Aufllärungen und Cinfichten gewonnen; fie hatte von ben Briechen, 
den Erben ber alten Eivilifation, und von den Stalienern, den 
Begründern ber neuen, Handel, Künfte, Wilfenihaften und Po— 
litik erlernt. Im vorigen Jahrhundert befchränfte ſich ber Blick 
auf die Graͤnzen einer jeden Varonie; im jepigen erftredte er 
fit plönlich über die ganze Ehriftenheit, die ganze befannte Welt, 
ber gelehrte Eifer erwachte wieder; zwar lenkte er ſich auf bie 
fateinifhe Sprache und die fcholaftifche Philofopbie, aber große 
Männer wie Abailard und der heilige Bernhard offenbarten doc 
die Macht des Geiſtes, und liefen den Ruhm ahnen, der auf 
einer intellectuwellen Laufbahn zu erringen ſteht. Der alte Unter: 
fchied der Volksſtaͤmme war vergeſſen; die Mömer und Barbaren, 
durch langes Unglück vermifht, hatten ſich verſchmolzen; alle 
Franzofen nleiherweife bachten nicht mehr an ibre Abkunft, ſon— 
dern nur an die localen Landesabfchnitte, wo fie angefiedelt, an 
die Zeben, denen fie zugetheilt waren, und bie fie ald ihr Bater- 
land betradhteten. Sie hätten vielleicht vergeffen, daß fie der 
felben Nation angehörten, wenn micht bei ben Kreuzzügen die 
gemeinfchaftlihe Sprache fie an ihre Brüderfchaft erinnert hätte, 

Uebrigens übte das Lehensfoftem einen mächtigen Einfluß 
darauf, daß fie fib von neuem aneinander ſchloſſen. Da jeder 
Baron einfah, daß ber Gehorſam feiner Vaſallen von dieſem 
Epitem abbing, machte er ſich's ebenfo zur Prlicht ald zur Politik, 
feinem Oberberrn den gleihen Gehorfam zu zeigen; die Achtung 
für den Rang, für die Regel ftieg von Jahr zu Fahr, und der 
Thron fab fih durch die allgemeine Meinung mit einer Macht 
befleibet, die er durch die Waffen nie hätte gewinnen können. 
Der König dachte im Anfang des zwölften Jahrhunderts nicht 
einmal daran, fih eine ſolche Autorität anzumaßen. Philipp I 
hatte fi feinen Sohn Louis VI, den Dicken, zugefellt, der ibm 
folgte und von 1108—1137 regierte. Die Autorität dieſes Fuͤrſten 
erſtredte fih nicht weiter, als über dad Herzogthum France; und 
dazu noch weigerte fich die Hälfte der Barone und Schlofberrew 
biefes Heinen Gebiete fie anzuerkennen. Louis VI, thatig und 
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tapfer, griff ſie eimen nach dem andern au, umb obgleich er ı 
miehr als Eine Schlappe erhielt, verſchaffte ser ſich doch glüdlich : 
‚Behoriam in etwa fünf von ben ſechsundachtzig Departements | 
des heutigem Frankreichs. Louis VII, fein Nachfolger, dehnte 
mährerid einer längern Regierung, 1137— 1130, die Autorität, | 
welche Louis VI nur über die Wafallen bes Herzegthums be: 

hauptet hatte, auf die Kronvaſallen aus. Seine Talente waren 

indeſſen weit geringer, als die feines Vaters; feine Molitit war 

oft untlug, aber ein großes Wohlwollen und Frömmigkeit ge: 

warnen ibm bie Herzen berienigen feiner Unterthanen, die feine 

Schwäche ihm hätte entfremden koͤnnen. Nach ihm befeftigte 

während einer nicht minder langen Regierung, 1180—1223, fein 

Sohn Philipp Auguſt vollends die Keubalmonardie, Die er an 

bie Stelle der Feubalconföderation fehte. Sein Eharafter war 

weniger liebensmwürbig, als ber feiner Vorgaͤnger, aber er beſaß 

mehr Sewandtheit und Talent, ald irgend einer der Eapetinger, 

und er wußte zuerſt den Franzofen Enthuſſasmus einzuflöfen 

für ben, den fie ihren großen Monarchen zu nennen ſich 

angewöhnten. 

Uber zur gleichen Zeit, wo ſich bie Reben des nördlichen 
Eranfreihs an den Thron der Gapetinger anfdloffen, fab man 
im gleicher Weife drei andre Monarchien in Franfreih wachſen, 
welche die der Frangofen zu erdrüden drobten: die machtigſte 
war Die bed Königs von England, der mit feinem Erbe, ber 
Normandie, bie Lehensherrlichteit über Die Bretagne verband, 
Gottfried Plantagenet, als er Mathilde, Tochter Heinrichs 1, 
beiratbete, fügte dazu Anjou, Maine, Tontaine; ihre Sohn, 
Heinrich IT, beirathete Eleonore, Erbin von Poiten und Aqui: 
tanien. Die Vereinigung aller diefer großen Leben unterwarf 
dem König Heinrich II einen größeren Theil von Frankreich, ald 
Louis VII oder Philipp Auguſt gehorchte; der englifhe Monarch 
ſeinerſeits hatte mehr Charakter und Talente. Zum Glüd für 
die Eapetinger machte das flürmifche Welen der Söhne Hein- 
richs 11, der glänzendften aber auch der bigiaften und unbefon: 
nenften Ritter ded Mittelalters, daß er feine Kräfte in Familien: 
friegen erichöpfte, 

Das alte Auftrafien ge’ ärre immer noch zum beutichen 
Kolferreih. Seine Provingen, Ober: und Nieberlothringen, 
Burgund jenfeitd des Jura und Provence, hatten nad einander 
den Namen von Königreichen erhalten; zwei große Fürften, 
Eonrad III und Friedrich Barbaroſſa, trugen im zwölften Jahr⸗ 
hundert dieſe Kronen, Aber abwechfelnd von Kriegen in Italien 
und Deutſchland in Anfpruch genommen, ließen fie bie großen 
Vaſallen dafelbft ſich in ibeer Unabhängigkeit befeftigen, fo daß 
man dort um dieſe Zeit erftehen ober fih vergrößern ſah die 
Hergoge von Brabant, von Zuremburg, von Limburg und von 
Bouilon, die Grafen von Gruvere, Savoren, Burgund, die 
Daupbind von Biennoid und die Grafen von Provence. 

Endlich gründete auch der Adnig von Aragonien im Süben 
ein ſpaniſches Franfreih; Heiratben Hatten mit diefer Krone’ 
bie Graffchaften Provence und Barcellona vereinigt, und Mai: 
munb Berengar IV befaß noch meiter bie Graffhaften Car— 
caſſenne, Rhodez, Gevaudan, Earlad und Wielgueil. Enge 
Bündnife und gemeinfame Intereffen und Anſichten vereinigten 


zu gleicher Zeit die Monarchen von Aragonien mit ben Grafen 
von Tonloufe unb ben Vicomtes von Beziers. 
(Bortfegung fpäter) 





Ghevelen oder der Mann von Ehre. 
(Shlus) 

Auch über Eir €. Lotton Bulwer haben wir ein Wort zu 
fagen, umb wir find Feinedwegs der Anficht des franzöfifchen 
Aritikers, daß dieß Wurfgeſchoß, das feine Gattin nad feinem 
gefammten Charakter als Menſch, Polititer und Literat (dieß 
leßtere tritt weniger deutlich berwor) geſchleudert, ihm gar nicht 
(baden, ibm ganz gleichgültig Tepn werde. Mag man bem 
Polititer, dem Literaten, und gar bem der beide Eigenſchaften 
in ſich vereinigt, viele Sünden nahfehen oder gering anrehnen, 
welche im engen, bürgerlichen Zeben ſchwerer Kabel und felbit 
das Brandimal der Verdammung trifft, fo bat dech die Anklage 
aus einem ſelchen Munde, wie die eigue Gattin, wie febr man 
fie für übertrieben balten mag, etwas für jedes Gefühl Ergrei- 
fendes und Unbeimliched, und mas mod mebr ift: der Umſtaud, 
baf gegen den triumphgewohnten Autor, den hochgeehrten Ba 
ronet, feine Frau auftritt, und ihn mir ihrem Hab und Spott 
verfolgt, feßt den Ungegriffenen immer in ein ziemlich Läder: 
liches Licht, denn die öffentlihe Meinung, die vielfach gegen bie 
Frauen bart iſt, zeigt ſich darin ſtreug gegen die Ebemduner, 
daß fie ihnen die Unbermäßigkeit ihrer Frauen als ein ſchwerts 
Verbrechen anrechnet. Ohne Spott wirb es für Bulwer, ber 
ſelbſt fo Mancden ſchon dem Spott und Gelächter preis gege: 
ben bat, nicht abgegangen fepn und nicht abgehen, daß er, Bel: 
bam:Maltraverd:Bulwer (denn mit jenen beiden Helden von 
Nomanen inbdentificirte man ihn, und zwar wohl nicht, ohne 
theitweife feine eigene Intention zu erratben, wiewobl er mebr: 
fach dagegen proteftirte, und bie Identitat allerdings nicht ſtreug 
durchgeführt iſt), der, der allgemeinen Vorausfegung mac, ſich 
felbft in jenen Charakteren ald einen unwiderfteblihen Sieger 
über alle Frauenbergen, und im Maltraverd als reinen zu vol: 
tfommener Weisheit, Zugend und idealiſcher Männlichkeit ge— 
reiften Staatdmann und Bhilofopben fchilderte, jent won feiner 
Gattin vor den Michterftubl der öffentlichen Aritit gezogen umd 
in die Garisatur eines Eliffprd verwandelt wird! Gewiß bat 
fie ibm. für feine fünftige Laufbahn ald Autor und Politiker 
manchen Stock und Stein in ben Weg geworfen, über die er 
Mübe haben dürfte werzufommen, und jeder feiner Schritte 
wird von Argusaugen bewacht, wird mit Momusmienen be: 
fritteit werden; eine Anklage vor ganz England fann er nicht 
gut völlig ignoriren, und gegen eine Frau die Waffen, wenn 
auch zur Wertheidigung, züden, wäre unritterlih, wäre nur 
feines Zerrbilds, des Lord Eiifford, aber nicht des königlich ge: 
finnten, großmütbigen, über die Welt emporragenden Bulmer: 
Maltravers würdig. Kurz, das Ganze iſt ein Factum, das dem 
geiftreiben Berfaffer von England und die Engländer Stoff 
genug zu einem weitern, hoͤchſt interefanten Eapitel geliefert 
hätte, wenn ed dabei nicht größtentheild auf feine Koſten ginge. 

Noch haben wir ben aͤſthetiſchen Werth des Romans nicht 
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deſprochen, beiten Kabel mir hier nicht erörtern wollen, tm die 
Spannung der Lefer nicht zu paralgfiren, mern fie sm dem 
Buch felbft greifen. Die Erfindung und Eompofition bed ®an- 
gen zeichnet ſich eben nicht vor vielen Romanen aus, wie fie 
England jährlich in Menge erzeugt, und fie ſteht hierin weit 
dinter Bulmer mir feiner gewandten und gefälligen, oft fehr 
fünftreigen Eompefition zurid. So Mt 3. ®: die Kata: 
ſtrophe, melde ben erwünſchten Schluß ded Remans berbeiführt, 
febr willtürlich, und Freund Hein tritt als cin Deus ex machina 
auf. Die Charaktere find zum Theil, abgefehen vom ihrer 
Tdentität mit wirflicen Perfonen, Caricaturen, — fo die bei: 
den Brüder und ihre Murtter; Lady Bulwer verftebt es nicht 
wie the Gemahl, das Wibrige und Abfchenliche felbft wahrfchein- 
Ih, das Böle, durch Beimiſchung pofitiver und befferer @le: 
mente, anſchaulich und inrereffant zu machen. Dagegen finden 
fih einzelne Abſchnitte von großem Verdienſt, mie z. ®. die 
Erzählung von der Täufhung und Enttaͤuſchung, dem Jammer 
und befonders von dem Mahnfinn der Marp Lee, des Opfers 
von Lord Clifford; gar nicht erflärt it aber, wie ein burdaus 
fo bäßlih und widerwärtig gefchilderter Mann, als Lord Slifford, 
die Neigung eines reinen, guten, verfkändigen Mädchens gewin: 
nen konnte, Nicht felten finden fich einzelne wirklich poetifche 
Züge; im Ganzen aber ift Ladd Bulwer weit mehr geiftreich als 
poetiſch; ja iſt geifteeich — und daneben gelehrt und gebildet — 
fat im Uebermaaß, fo daß diefe Eigenſchaft ber Erzählung Ein: 
trag thut. Cine dcht weibliche Untugend fcheint und das über: 
mäßige Eitiren, die Menge von Anfpielungen auf alle möglichen 
Facta und Buͤcher, das Einftreuen fremder Wörter und Süße, 
aus welchem Allem zwar eine reiche und vielfelrige Belefenbeit und 
Bildung, aber au eine gemiffe Unfelbititändigkeit hervorleuchtet. 

Mir geben nun noch ein paar Proben von der Darfielung 
und Manier der Merfafferin. Zuerſt eine Lobrede auf England, 
ald Land: 

„Kür mich llegt ein unbeſchreiblicher Zauber in dem rubi: 
gen, friedlihen, fanften, wohlcultivirten, und befonderd dem 
heimiſchen Ausſehen einer engtifchen ländlichen Scenerie, den 
nicht der fhimmernde, beifazaräbnliche Glanz des Orients, nicht 
die balfamduftende, ſobaritiſche Meichlichkeit des Südens, nicht 
die MWildheit des Meftens, nod die froftige aber gewaltige 
Pracht des Mordend verwifchen, noch and dafür einen Erfah 
bieten fünnen. England (das Land, nicht das Volt) ift immer 
noch das Iuftige England. Es iſt eine Jugendlichkeit in Eng: 
land, wie fie fein anderes Land befigt, nicht einmal die neue 
Welt, denn dort feinen die ungebeuern, greifen Wälder, die 
braufenden, furdtbaren Ströme, gleichſam die Legenden der 
Natur aus unvordenklicher Feit zu fen. Man bat fehr ſchön 
gefagt: die Welt einer kindlichen Phantafie fen die Schöpfung 
eines viel helligeren Zaubers, ald je durch den Stolz der Ge— 
lehrſamkeit oder die Begeifterung der poetifhen Laune erjengt 
murde. Unſchuld, die nichts Uebels denkt; Unwiſſenheit, die nichts 
fürchtet, Hoffnung, auf die noch fein böfer Than-gefallen; Liebe, 
die feinen Trug argwohnt — das find ihre dienftbaren Engel; 
fie ſchwingen einen machtigen Zauberſtab, der dieſe Erde in ein 
Daradied verwandelt, O Zeit, harte, firenge Lehrerin! — 0 


Wirftichkeit, rauhe ſinſtre Wirflichteit! — o Welt, kalte hen 
loſe Welt! daß je enre traurige Erfahrung, eure duſtern Wahr⸗ 
beiten, eure durdfröftelnde Rälte, emer herzverzehrendes Hohn⸗ 
lächeln dieſe zarten Geiſter aus ihrem geweihten Tempel vers 
fheuchen müren — und womit eriegt ihr fie? Mit Worſicht, 
die Dad Vertrauen zurückſtößt; mit Imeifel, der die Liebe ab» 
weist; mit Vernunft, welche die fhöne Taͤuſchung vernichtet; 
mit Furcht, bie ben Genuß vergällt; mit Einem Wort: mit 
der Erkenntniß, dieſer werderbligen Frucht, deren Genuß uns 
im Beginn der Dinge ein Paradies gekoftet hat. Und beinabe 
dasfelbe kann man im figärlihen Sinne von der englifchen 
Landſchaftlichkeit fagen; fie bat nichts von dem Gewaltigen und 
Mateftätifchen der Meife, nichts von dem abgelebten und welten 
Ausfeben ber Erfahrung; nichts von den tiefen und leidenſchaft⸗ 
lichen Farben der Ingend; alle ihre Schönheiten find die forge 
fältig bebüteten, bewachten, gepflegten, offenen, lächelnden, uns 
fhuldigen, ſtetig fortichreitenden und knoſpenden Schönheiten 
der Kindheit; die Unbeftändigfeit des Klima's felbft ift eine 
Urt von Findifher Abwechslung von Lächeln und Thränen; die 
Ruhe ihrer grünen, glatten Mafienpläge iſt wie bie weiche, 
fammtne Wange eines fhlummernden Kindes; der füße, feen- 
bafte Duft ihrer grünen Pfade und ihrer Weißdorngehege ift 
mie der reine, balſamiſche Athem der Kindheit, England, mit 
all deinen Fehlern, und in allen deinen Jahreszeiten, ich liebe 
dich immer, 
„Braun Lenz ans jeinem grünen Schoofe ſchüttelt 
Die gelbe Schlüſſelblum', vie weiße Primel* 

Gern jage ih diefen gelben Schläfelblumen und biefen blaffen 
Primeln nah, bis ich mir einbilde, bie Erde babe ebenio ihre 
Sterne wie der Simmel; aber bald überlebt das Jahr feine 
Kindheit, und die unfchuldigen wilden Beilhen fpielen nicht 
mebr kindlich im Grünen; denn wenn 

„Die Biene umberfliegt, den Blumen den Mal anzufagen.* 
Dann fommen jene ftattlihen Nompben, die blühenden Sprin: 
gen und die anmuthigen Alazien — „ſchüttelnd ihr gelbes 
Haar;“ aber auch fie, wie ah! alle Schönheiten haben nur 
ihren Tag, und es folgt der reiche, prangende, firoßende Som⸗ 
mer, der mit feinen Mofen und Kirſchen alle Anaben und Mäbd: 
hen frank vor Liebe zu fih macht; daruach fühlt man ſich mc: 
terner und gefenter, und die goldnen Ernten und die matromen: 
mäßige Haushaältigkeit des Herbited find anyiehender; aber auch 
diefe, wie alled Irdiſche, müſſen vorübergehen, — das Jahr, 
mie dad Menfhenleben „befommt das dirre, gelbe Laub,” und 
um ein kuͤnſtliches Feuer für den weißlihen Winter zu baben, 
müfen wir und zu den Herzen und Herden unferer Häuslich 
feit wenden.” — — 

Eine andre Stelle theilen wir mit, worin fi die Verfafs 
ferin ber den geiftigen Werth der Frauen in England und 
überhaupt, und über ihre Behandlung ausfpricht : 

„Niemand wird behaupten wollen, daß die Frauen in Eng: 
land den geiftreihen Wis einer Sevigné oder die Philofopbie 
einer Stael befißen, um ihren Grdanfen die Tiefe, ihren Worten 
den Glanz zu leihen, welde die Converfation zu einer Wiſſen— 
ichaft, zur Wiſſenſchaft par excellence erheben, worin unfre galli: 
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fen Nachbarn fih fe ſehr auszeichnen. Auch find bie engli: 
ſchen Frauen nicht fo au fait, ober vielmehr fo au courant von 
jeder Station, welche der Fortfchritt ber Bildung täglich yurüd: 
legt; aber andre Gründe, und richtigere, können davon angege: 
ben werden, als Unmiffenheit oder Unfähigkeit. Es ift eines 
der unbeftreitbarften Ariome der Nationalötenomie, daß, ie 
größer die Nachfrage nach einem Artikel ift, um fo mehr, and 
die Mittel fih fteigern, ibn zu liefern. Wir haben nur dieß 
Princip auf die menſchliche Intelligenz angumenden, und bas 
Raͤthſel, warum ed dem englifhen Frauen an Geſellſchaftstalent 
fehle, iſt auf einmal gelöst. Am Baum bed Willens, wie er 
in England gepflangt wird, lehrt man die Frauen Politit, Wif: 
fenfhaft, Statiftit und Matbematit als ebenfo viele verbotene 
Früchte anfeben; umd daher Die ewige, nicht fehr galante Frage 
des andern Geſchlechts: „Was können Frauen von ſolchen Din: 
gen verſtehen?“ denn die Engländer ſcheinen der Anſicht zu 
huldigen, die nächte Unndherung an das Ybeal der weiblichen 
Bolllommenbeit ſey allein zu finden in den Frauen, welde bie 
befimdglihen Nachahmungen von Automaten find, und Unmif: 
ſenheit fep nicht nur die vollftändigfte Tugendwaͤchterin, fondern 
auch das befte Sicherheits ventil für das Kafter, Kein aus dem 
Eollegium ausgefhlüpfter junger Gentleman arbeitet ſich fo 
unermäder ab, um ein Cicero, Lokurgus und Ariſtides in Einer 
Berfon zu ſcheinen, ald eine Engländerin von gefundem Men: 
fhenverftand thut, um fo unwiſſend, mitbin fo unſchadlich und 
barınlos au erfcheinen, ald mur immer der efelfte Cenſor weib: 
licher Eigenſchaften wünſchen mag. 

Die englihen Männer find fo artig, im weiblicher Gefell: 
ſchaft vernünftige Gefpräche zu verbannen, als welche über die 
Faffungotraft ihrer zeitweiligen Geſellſchafterinnen binansgingen, 
Ich babe auch oft bemerkt, daf wenn eine Frau wagt, einigen 
esprit de corps an den Tag zu legen und zur Vertheibigung der ge: 
ringgeſchatzten Geiftedfraft ihres Geſchlechts triumphirend die Na: 
men einer Edgeworth, Stael, More, Dacier, Montague, Baillvy 
Martineau, Gore anführt, irgend ein bochmübiger Pedant 
vom andern Geflecht fie augenblidlih zum Schweigen zu brin: 
gen ſucht durch eim verächtlihes Kacheln und ein: „Miles fehr 
geiftvolle Damen, gewiß, aber den Frauen fehlt jene Tiefe, 
deren Mangel fie immer hindern muß, irgend etwas Ausge— 
zeichnetes in der Wiſſeuſchaft zu leiften!” Aus der vergangenen 
Zeit wird dann Novela von Bologna und einige Undere gel: 
tend gemacht, und für die Grgenmwart der Name Somerville 
genannt und mit gerechtem, bergerbebendem Stolz behanpter, 
daß fie ed den Herren der Schöpfung auf ihrer Bahn nicht nur 
gleih, fondern felbit zuvor gethan habe,*) und oh! Triumph 
der Triumphe! während fie die Melt ftaunen macht und ſich 
zu Danf verpflichten durch Entdetungen in der Wiſſenſchaft, 
welches bisher felbft dem flareren und fdhärferen männlichen 
Geiſt nicht batte gelingen wollen, weiß biefe hochbegabte und 

*) In ihrem Buch: Ueber ven Zuſammenbang ber Naturwiſſen- 
fhaften. 


außerordentlihe Dame unabläffig und mit nie irrender Sicher: 
heit allen Anforderungen ber Pflicht und der fchönen, freundlichen 
Sitte zu genügen, welche in den befchränfteren, aber nicht min: 
der wichtigen Bereich der weiblichen Sphäre fallen, und bad eben 
fo gut und mild, ald wäre fie die Unwiſſendſte und Ungebilbetite 
ihres Geſchlechts. Aber bei Nennung dieſes ruhmwollen Na: 
mens ändert der fleptiihe Stußer, in ben gefhlagenen Renom: 
miften fi verwandelnd, gefhidt das Gefpriäh; wie Bereniee 
das einzige Weib in Griehenland war, dem die olompifchen 
Spiele mit anzufehen geftattet wurde, fo it Mrd. Somerpille 
die einzige Frau in Europa, welche gewagt bat (und welcher bad 
Wageſtuck geglückt ift!) in die geheimnißvolle Arena der Wilfen: 
ſchaft einzudringen, welde bisher vom andern Geflecht aus: 
ſchließlich in Anfpruch genommen wurde; und daher haben fie 
befhloffen, fie wie ihre atheniſche Vorgangerin dadurch zu 
ftrafen, daß fie der eigenthümlichen Zudringlickeit fo felten als 
moͤglich erwähnen. 

Man kann einwenden, Mrs. Somerville fen die Ausnahme, 
welche die Megel beftätige; bierauf möchte ih aber antworten 
mit der Frage: wie viele männliche Nichtswiſſer auf einen Da: 
con, Newton oder Locke fommen? obgleich fie, ald Männer, die 
gleichen Vortbeile der Erziebung und Bildung wie das genannte 
erlauchte Trio genoffen. In Frankreich dagegen les femmes se 
melent de tout; und ich glaube feſt, daß das falifche Gefeg nur 
eriflirt, weit die Franzoſen licher von einer Repudlit von 
Frauen fich regieren laffen, ald daß fie die oberfte Gewalt Einer 
übertragen. Bon Moliered alten Weibern bie zu einer Roland 
oder Stael find fie Schiedsrichterinnen in der Literatur, in ber 
Politik, in den Künften; und wenn Frankreich mehr herolſche 
Frauen bervorgebracht bat, ald England, fo ift ed nicht, weil 
jene urfprüngli edlere Naturen baben als die Engländerin- 
nen, fondern weil der Patrioridmus bei ihnen nicht, wie bei 
uns, ausſchließlich als eine männliche Tugend eingefhärft, oder 
als eines der vielen männlichen, ungetbeilten Vorrechte audge: 
fhrieen und adgeſoudert wird, 

In Frankreich geftatter man den Frauen ein ebenfo großes 
Intereſſe an ihrem Vaterland zu nehmen, wie den Söhnen des 
Bodens, weil fie, fo zu fagen, ebenfo viel darin zu gewinnen 
und zu verlieren haben. Nichts kann den Geift der beiden 
Nationen, mad die Schägung und Geltung des weiblichen Ge: 
ſchlechts betrifft, vollkändiger bezeichnen, ald die zoologiſche 
Bezeichnung „females,“ unter welcher bei ung die hoͤchſten Frauen 
des Landes begriffen, während in Frankreich fogar die Fiſchwei— 
ber les dames de la halle find.” 

Einen für England wenigftens fehr pifanten Reiz gibt dem 
Buche die Berührung der neueſten Politik und der dabei bethei: 
ligten Männer, befonderd der Miniſter, deren Schilderungen 
freilich ſehr perfönlih find und an den Ecandal fireifen. Die 
Namen find leicht erfennbar, denn Lord Melbourne heißt Lord 
Melford, Durham — Denbam, Valmerfion — Lord Protolol 
u. ſ. w. Eine Probe bievon geben mir ein andermal, 





Beiträge bittet man an Dr. Guftav Pfizer in Stuttgart einzufenden. 


— — — — — — — — — — — —— — —— — 


Münden, in der Littrariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. ®, Gotta' ſchen Buchhandlung 
Veraatwortlichte Mebarteur Dr. Erd, Widenmang. 





- nn» 


Nr. 


103. 





Blätter 


zur Kunde 


Der 


Literatur 


des 


Aus l 


Ands. 


12 September 1839. 























Die literarifchen Löwen in England. 


(BKortfegung) 


In einer Landitade it es noch ärger, Da fann man cine 
Corerie von den angefebenen Leuten des Orts fehen, verfam: 
melt um die Gelegenbeit, daß ein Literariicher Fremder durch: 
reist, recht aut zu benußen. Obgleich er vollfommen gut Eng: 
liſch fpricht, befteben doch die Damen darauf, nach vielem Wider- 
fpruc, fi in einem Franzoͤſiſch aus zuſprechen, mie dem er nicht 
zurecht zu fommen weiß — in einem Franzoͤſiſch, wie es in unfern 
Aoſtſchulen wäbrend des Kriegs gelebrt wurde, Die Rinder fibern 
in der Ecke über das Geplaprer, und das Madeben das den Ihre 
reicht, hat Mübe ibre Mundwinfel in Ruhe zu erbalten. Um: 
fonit fpricht der Gaſt mit den Kindern und den anwefenden 
Alten in beinabe fo autem Engliſch als fie ſelbſt; er wird bie 
and Ende gequält von den angeſehenen Leuten, welde boffen, 
ed werde in der ganzen Stadt berumfommen, daf fie gar viel 
franzoͤſiſche Converfation mir dem berühmten Fremden gepflogen. 

So ſchlimm dieß iſt, fo iſt cs doch noch ärger in London — 
noch efelbafter, wenn auch nicht möglich if: lacherlicher. Hier 
zogen Damen von Stand Gewinn aus dei Leiden der italien 
ſchen und polnifhen Flüchtlinge, und das mit der größten Be— 
gierde in den Tagen des tiefien Ungtüds der Verbannten, wo 
der Reiz der Neubeit am itarkiten war. Diefe Flüchtlinge wur: 
den angeblih aus Gaftlichfeit, in Wahrbeit aber als Anzir- 
hungsmittel und Lodoögel in den fafbionabeln Salons verfant: 
melt; hier wurden fie, daß ſie fat die Faſſung verloren, ange: 
ftiert, unter den fentimentalen Seufgern der Gafenden, und 
wenn Einer von ihnen, ein intereffanter Graf oder cin melau— 
choliſch ausiebender Furt, gar der Verfalfer eines „hegaubern: 
den Gedichts“ oder einer „göttliden Tragödie” war, fo wurde 
er aus der Schaar bervorgerufen, um Schmeicheleien von den 
Domen zu hören und für neue Dienfte in Befchlag genommen 
zu werden, Es war wicht ungemöhnlic in den Zeiten, wo die 
italieniſchen Flüchtlinge noch etwas Neues waren, daß, wäbrend 
fie noch feine Beſchäftigung und Unterfommen hatten, um zu 
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leben, Damen einen oder ein paar dieſer Loͤwen erſten Rangs 
für den vachſten Abend zu ſich ind Theater oder in die Oper 
einluden, und das Zahlen vergaßen, Bis diefe Herren dur 
Erfahrung die Rreundfhaft der Damen würdigen gelernt bat: 
ten, denen fie fo intereffant waren, gaben fie oft für Plätze in 
folben Hanfern bad Geld aud, dad ihnen bätte für die Wehe 
Brod verfhaffen folen. Wir find Zeuge gemefen von dem Schmerz 
und der Entrüftung, womit einige berfelben ihre Entdecung 
ausſprachen, daß ihre Leiden und ihre Talente gemiethet wor: 
den fenen mit Champagner, Kaffee und ſchönen Morten, um 
eine Grfellichaft blafirter vornehmer Leute zu unterbalten. 

Diefe Herren indeß find nicht ſchlimmer behandelt worden 
als viele Einheimifhe and. Ein neuer Dichter, wenn er 
barmlos eine vielverfpredhende Cinladung annimmt, darf bar: 
auf zählen, fpäter au entdeden, daß fein Mame auf den Ein: 
ladungstarten für die übrige Gefellfchaft geftanden ober daß 
man ihn mündlid bat berumfagen lafen, um dafür zu forgen, 
das die immer voll werden. Wenn eine Frau, welche eine 
gut aufgenommene Novelle oder Tragödie geſchrieben, die Sei: 
tie einer „löwenbaltenden” Dame befucht, bört fie ibren Namen 
anf den Treppen fo ankündigen, daß fie nicht im Zwelfel feon 
fan, bie Diener müſſen befondere Anweiſungen erhalten haben; 
an der Thüre bemäctigt fi ihrer die Dame des Haufes umd 
führt fie berum zu Lord, Lady, Vbilofopben, Alätichern und 
Dandps, und jeded wird verfihert, fie fönne feinem mehr als 
sehn Secunden wibmen. Cie fieht einen Löwen in der Mitte 
der beiden eriten Bimmer, die fie durchfchreitet — einen Schif- 
fer vom Nordpol im einen, einen braunen Aguptifhen Bey 
oder einen Hindu-Majah im andern; und es geht ihr plöplic 
ein Licht auf, daß fie den Mittelpunft und Magnet in einem 
dritten Zimmer abgeben fol. Wenn fie fo eitel it, am dieſer 
Pofition ein Gefallen zu finden, fo bleibt der Wirthin der Tadel, 
eine jaͤmmerliche und verderblihe Schwäche zu fördern, und 
fie ift verantwortlich für einen Theil des Mangels an Talent 
und Kraft, welder in der mäcften Novelle oder Kragdbie ihres 
Opfers fihtbar ſeyn wird. Iſt der Gaſt beſcheiden und ſchüch⸗ 
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tern, fo bleibt ihr nichts Mbrig, ale fich hinter eine Thüre zu 
maden, oder fih in einer Ede mit ihren Bekannten ju ums 
geben. Iſt fie kraftig genug, ſich zu faffen und ihre Würde zu 
behaupten, fo kehrt fie augenblidlich wieder zu ibrein Wagen 
zuruc und hütet fi wohl, das Haus noch einmal zu betreten, 
Einige wenige File von dem wad man in London während 
jeder Saifon erlebt, geben, wenn man fie sufammenftellt, ein 
leidiges Bild von den Sitten und dem Benehmen von Perfo: 
nen, melde Sefellibaften geben, um ihrer eigenen Eitelfeit zu 
ſchmeicheln, datt fi der Geſellſchaft und des Vergnugens ihrer 
Freunde zu erfreuen. In einem vollgeftopften Zimmer find 
drei Löwen — ein neuer Compofiteur, rin ausgezeichneter 
Geiftliher, der Bucher berand gibr, und eine poetifhe Dame, 
Die drei fteben in drei Eten des Zimmers, ind Auge gefaßt 
von einer gaffenden Menge, Müde ibrer Pofition, treten fie 
zufällig alle drei zugleich an den Tifch in der Mitte, Sie fin: 
den ibn bedett mir der Mufit des Compofitenre, mir den Pre: 
digten des Geiſtlichen und dem letzten neuen Gedicht der Dame; 
fie lachen einander ind Geficht und ehren in ihre Ccen zurück. 
Ein Gentleman, der die Spitze des Montblanc beſtiegen oder 
der nach dem Nordpol gefchifft, wird einer Dame vorgeftellt, 
welche vor Begierde ſtirbt, ſagen zu Finnen, daß fie ihn kenne, 
umd die im Eritiihen Augenblick merft, daß fie ihm nichts zu 
fagen weiß, Inmitten von einem dreifahen Ring von Zuhe: 
rern fragt fie ihn, ob er nicht felbit erſtaunt fen über die Er: 
haltung feines Lebens? ob dich nicht bemeife, Daß die Vorſehung 
überall, ganz befonderd aber an einfamen, weiten Gegenden 
fen? Wenn ein Seufzer oder eine Sylbe der Gegenvorſtellung 
und Beichwerde einem Seufzer entihlüpft, fo bat man immer 
Eine Phraſe in Bereitfhaft — eine Phrafe, die, wenn fie je 
etwas Wahres enthielt, oder tröften fonnte, doch langſt ver: 
bracht und ein bloßes Wort geworben if: das ift ein Tribut, 
den Sie für Ihre ausgezeichnete Stellung erlegen muſſen!“ 


Autoren wirden aber dech gern wiſſen, warum fie denn 
Schmeicheleien anbören follen als etwas ihnen Willtommenes, 
und das Thema von fhönen Meden abgeben, weiche einen efel: 
haften Grad von Eitelfeit in dem, der fie anbört, vorausſetzen. 
Sie würden gern erfahren, warum es denn abfolut nothwendig 
ſeyn fol, daß fie des Stolges und der Undankbarfeit angeflagt 
werden, wenn fie Ehrenbezeugungen von fo unacbter und zwei— 
deutiger Art ablehnen, und einer thörihten Eitelfeir, wenn fie 
fie nicht zurückweiſen. Sie möchten gern wiſſen, warum es im 
großmuthigen und chriſtlichen England durchaus nothwendig 
ſeyn foll, daß irgend eine Elaſſe es ſichs gefallen laſſe, ihre Lieb: 
lingsfünde, ihre eigenthumliche Schwachheit genahrt und er: 
ſchwert zu ſehen im Intereſſe von Leuten, deren Abſicht nur 
iſt, glanzende Seſellſchaften und berühmte Bekanntſchaften zu 
haben. 

(Bortfegung folgt.) 


Die fieben Saiten der Leyer. 
(Bortfegung.) 


Mir geben jetzt einige Proben. Auerft Einiges aus ber 

zweiten Scene des erften Actes. 
Albertus, alleım. 

D erhabene Pbilofopbie! So verläßt man deine Altare? 
Mir welcher Leichtigkeit gibt man dich auf für Die erfte befte 
Leidenschaft, die fib der Sinne bemichtigt, Deine Herrichaft 
ift alfo null und dein Einfluß fo gering? — Ah, wie ſchwach 
find alfo die Bande, mit denen du und fefelft, da nach Jahre 
langer Aufopferung, nachdem wir ein halbes Leben mit berei: 
cher Ausdauer dir geweiht haben, wir mit folder Bitterfeit die 
Schreden der Cinfamfeit und die Schmerzen des peinlichen 
Strebend empfinden! .... Höcter Seit, Quelle allen Lichte 
und aller Vollkommenheit; du, den ich mäber ald die andern 
Menfchen fennen, empfinden, feben wollte, du weißt, ich babe 
dir Alles geopfert und mehr als alled Andere, mic ſelbſt, in: 
dem ich mich rein erhlele, um dir näher zu feon! Da du allein 
die Größe meiner Opfer and die Tiefe meiner Leiden kennſt, 
wie kommt es, dab du mir nicht wirffamer beiftehit in den 
Stunden meines Unglücs? Marum muß ich mic im mich felbft 
in langfamem Todestampf verzehren, wie eine Lampe, Die ein 
helleres Licht wirft im Augenblick, wo fie verloͤſchen wid? War: 
um bin ich nicht der Weife, ber Stoifer, deſſen beitere Ruhe 
jeder bewundert und beneidet, fondern, von Zweifeln ver 
zehrt, der Clendeite der Menſchen ? Et mäßert fih dem Balcon.) 
Ewiger Urgrund der Dinge, Serle ded Als, o großer Geiſt, 
o Gott! der du in dieſem erbabenen Firmamente widerſtrahlſt 
und in dem unendlichen reife jener Sonnen und Sternen: 
welten lebſt, du weißt, es iſt nicht Liebe nach eitlem Ruhm, 
no Stolz auf nutzloſes Willen, mas mich auf diefen Weg der 
Ertenntwiß irdiſcher Dinge geführt bat. Du weißt, wenn id 
mich durch die Tugend über die andern Menſchen erheben 
wollte, war es nicht, um mid böber zu ſchatzen als fie, fondern 
um mic dir mehr zu nähern, Quelle allen Lichtes und aller Bell 
fommenbeit, Ih babe die Genüſſe des Geiſtes den Freuden 
der Materie vorgegogen, und dur weißt, mein Herz wer aufrich 
tig und rein! Warum ergreift mich jept tödtlihe Schmäde? 
Fr denn der Weg der Weisheit fo raub, daß, ie meiter man 
vorfhreitet, man deito mehr Gefahren und Hinderniffe findet? — 
— — Man fagt den Phitofopben, fie fenen floly!... Wenn es 
mahr wäre! wenn ih Entbehrungen, weiche die Gottheit verwirft 
und als Zeichen unferer Schwäde und Blindheit bemitleider, 
als ibr angenehme Opfer angefeben hätte! menn ich ohne 
Frucht, ohne Verdienft gelebt hätte! mern id vergeblich gelitten 
Bätte — — — Nein es iſt unmöglich; Gott wäre nicht gut, 
Gott wäre nicht gerecht, wenn er meine fo ſchwere Arbeit nicht 
vergelten woute! Habe ich mich getäufcht, habe ich meine Kräfte 
falſch angewendet, fo liegt der Rebler in der Unvollkemmenhelt 
meiner Natur, in der Schwäche meines Verſtandes, und meine 
edlen Abfichten müffen mic entfündigen!... Entfändigen? Mir, 
nichts mehr? Diefelbe Bergebung, die der Michter in feiner 
gangmut) aud den Egeiften, den Wolldftigen angedrihen käft!... 
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Mich entfündigen! Bin ich denn ein Myſtiker, ein Froͤmmler, 
um zu glauben, daß die Gottheit nur die Unmiffenden und @ei: 
ftesarmen in ihren Schooß aufnimmt? Yin ich ein Mönd, um 
meinen Glauben auf einen blinden Here, den Freund der 
Tragheit und der thieriichen Entwürdigung zu ſetzen? — Nein, 
die Gottheit, ber ich diene, iſt die des Porbagorad und des 
Plate, wie die Jeſu Chriſti! Es genügt nicht, demütbig und 
erbarmend zu fenn, um ſich ihr angenehm zu machen; man 
muß groß ſeyn, man muß die boben Kähigfeiten des Verftan: 
ded wie die fanften Megungen des Herzens pflegen, um mit 
diefer unendliben Macher in Verbindung zu fommen, melde 
vollfommen iſt, bie erhalt durch Gute, aber durch @ercchtigfeit 
regiert...“ 

Um die Anfihten der Berfafferin uber Philofopbie, mie fie fie 
in Meifter Albertus dargeftellt bat, im Gegenſatz zur Poeſie, die in 
feinem Schüler Hanz einen Nepräfentanten finden, nod genauer 
zu bezeichnen, laſſen wir noch ein Bruchſtück der vierten Scene 
des erften Acts folgen, Um den Zuſammenhang zu faffen, 
märfen wir fagen, daß bei einer frübern Berührung der mortt: 
fhen Leyer Helene in cine portiihe Verzädung gefallen it, 
die man für Wahnfinn erflärt, und die Meifter Albertus da- 
durch geheilt bar, daß er fie Logik gelehrt, und jede Nahrung 
für ihr poetiſches Gefühl genommen bat, Hanz zweifelt an die: 
fem fogenannten Wahnſinn. 

Han 

Die Aufregung eines portiihen Gemuths ift vielleicht der 
Ruhe eined falten Verſtandes weit vorzuziehen, ®laubt Ahr 
nicht, daß Helene glädlicher war, als ibre vom Fieber belebten 
Augen die Wunder einer unfihtbaren Welt zu feben ſchienen? 
O ja! damals war fie fhöner mit ihrem begeiſterten Blice und 
dem feltfamen Lächeln auf ihrem halbgeſchloſſenen Munde, 
fhöner ald beute mit ihrem verſchleierten Blide und züchtiger 
Melancholie! Sie ift auch trüber geworden, oder wenigſtens 
center, je langfamer fie ihr Herz ichlagen fühlte. Die Materie 
kann wohl fi zwingen ind materielle Leben zurückzukehren, 
doch der Grit will nicht vom feinem Throne wieder herabftei: 
gen, ben er fich in den Wolken erbaut bat, um bier unten in 
diefen finftern, peinliben Krämpfen zu verlöfhen. Meiſter, was 
denft Ihr? Glaubt Ihr, dab Helene bei wiedergewonnener Ge— 
fundbeit nicht fühlt, daß ihre Seele falter wird und in ein 
fhmerzlihes Schnen verfällt? Glaubt Ihr, fie vermiffe micht 
ihre Entzückungen, ibre Traume umd ibre Zange mit Zitanie 
bet Aufgang ded Mondes nnd ihre Gefänge mit dem Elfenfönis 
beim Untergang der Sterne? Wer von uns gäbe nicht gern 
die Hälfte feiner proſaiſchen bansbadigen Geſundheit für die 
goldenen Traume der Porfie bin? 

Albertus. 

Hanz, du ſprichſt nicht nach meinem Gefühl. Viſt du ein 
Dichter oder ein Zoͤgling der Weisheit? Biſt du ein Dichter, 
fo made Verfe und verlafe meine Schule. Biſt du mein 
Schüler, fo führe den Geift deiner Brüder nicht durch roman: 
tifche Paradoren irre. Alle diefe Begeiſterungen des Fiebers, 
alle diefe Metaphern der Werzüdung begründen einen rein phy— 
ſiſchen Krankheitszuſtand, mährend welchem dad Gehirn des 


Menfchen nichts Wahresſs, nichts Nuhzliches und folglich nichts 
Schönes bervorbringen fann. Ich verftehe und achte bie Pocfie, 
doch ich geſtehe ihr die Strelle ;u einer deutlichen, glänzenden 
Form, beſtimmt, die ſtrengen Wahrbeiten der Wiſſenſchaft, der 
Moral, des Glaubend, mit Einem Worte ber Philoſophie zu 
allgemeinerm Berftändnif au bringen. Jeder Künikler, der ſich 
nicht einen edlen, rinen focialen Zweck vorſetzt, verfehlt fein 
Wert, Was nutzt es, daß er fein Leben in Betrachtung eines 
Schmetterlingsflügels oder eines Nofenblatted binbringt? Die 
geringfte den Menihen nutzliche Entdeckung, der geringfte Wer: 
ſuch, Menſchenglück zu verbreiten, ift mir lieber. Die Eraltir- 
ten find, nad dir, begeifterte Sibyllen, bereit und bimmlifche 
Mofterien zu enthullen. Es ift möglich, daß fie unter der Herr— 
ſchaft einer feltfamen Aufregung ein fehr erweitertes Gefühl 
für die dußere Schönheit der Dinge haben, aber fie finden keine 
verftändlihe Sprade, um und ihren Enthuſiasmus mitzuthei— 
ten; diefed Rufammenfaffen des Geiſtes in einen Gedanken ber 
Bereingelung fann für fie nur ein gefährlicher Ruftand ſeyn 
und nutzlos für die Andern. 
Hanz. 

Nun, Meiſter, cd iſt Zeit, daß ih Euch offen ſage, ich bin 
Dichter! Und doch mache ih keine Verfe, und doch, wenn Ahr 
mich nicht fortiagt, mag ich Euch nicht verlaffen, denn ich bim 
auch Philoſoph; und das Studium ber Weisheit erböbt nur 
meine Neigung zur Poeſſe. Warum bin ih fo? und warum 
feud Ihr anders? und warum it Helene wieder anderd? Ich 
kann die Ideen der Ordnung und der Logik mit dem Enthu- 
fiasmus für die Künſte und der Liebe zu Träumercien vereini- 
gen. Ihr dagegen, belegt Kunſte und Traumerei mit dem Bann, 
denn die eine kann in feine mühlame Meditation verwandelt 
werben, und die andern begeiſtern ſich oft mit Erfolg in ord⸗ 
nungslofen Gedanken und dem Uebermaaß der Leidenſchaft. 
Helene in ihrem Wahnfinn gehört wieder einer andern Macht 
an. Sie ift in eine fo erhabene, fo gebeimnifvolle Yoefle ver: 
funten, dab fie im Verkehr mir Gore felbft zu ſtehen und nicht 
nörbig zu haben ſcheint, von den Ausſprüchen der menſchlichen 
Rernunft die Beftätigung zu erlangen. 

Albertus, 
Und was fchließt du daraus, mein Kind? 
Hanz. 

Meiſter, erlaubt zuwor dem Schuler ſeine Lection Euch her— 
zuſagen. Gott hat und in dieſes Leben wie in einen Schmelz: 
tiegel gemorfen, wo wir nah einem fruhern Daſeyn, beifen 
Erinnerung wir nicht haben, verurtheile find, dur Leiden, 
Kämpfe, Arbeit, Sweifel, Leidenſchaften, Arankheit und Tod 
geläutert und gereinigt am werden. — Wir beftehen diefe Lei— 
den zu unferm Vortbeil, zu unferer Meinigung, zu unſerer Bere 
vollfommmung, wenn ich fo fagen darf, Bon Jahrhundert zu 
Jahrhundert, von Geſchlecht zu Geſchlecht fchreiten wir langfam 
doch fiher vor, und Die Beweiſe diefed Fortſchritts find, un: 
geachtet die Steptifer läugnen wollen, in die Augen fallend, 
Wenn alle Unvolllommenbeiten unſers Wefend und alles Miß— 
geſchic unferer Lage uns zu erfchreden und zu entmurbigen 
fireben, fo find ale höhern Fähigkeiten, die und gewährt wor: 
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Ben find, Gott zu begreifen und Vollkommenheit zu wünfcen, 
dahin gerichter, und von Verzweiflung, vom Elend und felbit 
vom Tod zu retten; denn ein göttlicher, immer deutlicher und 
machtiger werdender Inſtinct laͤßt und erfennen, daß im MU 
nichts firbt, und daß wir aus einem Kreiſe verſchwinden, ber 
ung zum Anfentbalt angewiefen war, um in einem Kreiſe wie- 
ber zu erſcheinen, der unferer ewigen Entwidlung günftiger ift. 
Albertus, 
Das ıft mein Glaube, 
Hanz. 

Und auch der meine, Meiſter, Dank Euch; denn der giftige 
Hau des Jahrhunderts, die Gpöttereien einer falſchen Philo— 
fopbie, die Gewalt der Leidenſchaften hatten mic erſchüttert, 
and ich fühlte dem görtlihen Anftinct ſchwächer werden und ſich 
in mir bewegen wie eine Flamme, die der Mind erfaßt. Durch 
kräftige Beweife, dur eine Logik vol Klarheit, durd einen 
wahren Begriff ber allgemeinen Gefchichte des Seons, durch ein 
tiefes Gefühl der Wahrheit in der Gefchichte der Menfcen, 
durch eine alübende Ueberzeugung, gegründet auf die Arbeit 
Eures ganzen actbaren Lebens, habt Ihr meinen Geift zur 
Mabrbeit zurückgeführt. Durh eine fletenlofe Tugend, grän: 
zenlofe Güte, durch eine rührende Sompatbie mit allen Weſen, 
"die Eub in der Vergangenheit oder Aufunft gleichen, burd 
eine großmüthige Geduld für alle, die Euch verläugnen und 
verfolgen, babt Ihr Euch meines Herzens bemaäͤchtigt und in 
mir Vernunft und Gefühl in Uebereinftimmung gebracht. Mas 
welt Ihr mehr von mir, Meifter? habt Ihr einen Schüler, der 
Euch mebr ergeben ift in Achtung und Liebe, fo zieht ihm mir 
vor. Denn der, welcher Euch am beiten verficht, iſt der, der 
End am meiften gleicht und der Beſte unter und, Vielleicht iſt 
es Wilhelm, vielleicht iſt's Karl. Segnet fie, doch verwünfct 
mich nicht, denn ich liebe Euch mir aller Araft meines Seyns. 

Albertus, 

Mein Kind, mein Kind, zweifle nicht am meiner Zartlid: 
Teir für did. Zweifle eber an meiner Vernunft und Willen: 
ſchaft. Doch fprib,.. du baft deine Jdren... 

Hanz. 

Hier find ſie. Die Menſchheit ift ein aroßes Inftrument, deifen 
Saiten unter dem Hauch der Vorſebung erflingen, und die, trotz 
der Verſchiedenheit der Töne, Die erbabene Harmonie erzeugen. 
Diele Seiten find zerriffen, viele find verſtimmt; aber dad Ge— 
ſetz der Harmonie tft fo, daß die ewige Hymne der Eivilifation 
ſich unaufhörlih von allen Seiten erhebt, und Alles die Ein: 
ſtimmung wieder berzuftellen frebt, die durch dad Gewitter 
geſtoͤrt ift, das vorübergeht... 

Albertus. 

Könnteft du nicht anders als durch Metaphern ſprechen? 

Ih bin an dieſe Sprache nicht gewöhnt. 
Hans. 

Ich will verfucben, die Eurige zu brauchen, Wir arbeiten 

Alle am Werfe des Fortſchritts, Jeder nach feinen Siräften. 





Jeder von und geborcht alſo einer befondern Organifation, 
Doch wirken wir fo auf einander ein, Daß man nicht annehmen 
ann, daß ein Individuum außer aller Beziebung mit den Ideen 
feiner Standes und Altersgenoſſen ſey, ohne ihn nicht in einen 
leeren Daum zu verſetzen. Mir find alfo Alle Söhne aller 
Menfhen, die vor uns geweien, und Brüder aller Menfcen, 
bie mit und leben. Wir find Alle Ein Fleiſch, und Ein Geiſt. 
Dod; Gott, ber bad allgemeine Gefeg der Mannichfaltigkeit in 
der Einheit gemadt bat, wollte, daß, wie es nicht zwei gleiche 
Dlätter gäbe, auch nicht zwei gleiche Menſchen geben follte, 
und theilte das menſchliche Geſchlecht in verichiedene Familien, 
melde wir Grundformen nennen, beren einzelne Individuen 
fih in unendliche Nuancen trennen, Eine diefer Ramilien beißen 
die Gelehrten, eine andere die Arieger, eine andere die Mopftiler, 
eine andere die Philofophen, cine andere die Induftriellen, eine an- 
dere die Adminiftraroren 10, Alle find nethwendig und müſſen 
gleihmapig zum Fortfarttt des Menſchen in Wobtfeou, in Weis: 
beit, Tugend, Harmonie beitragen. Doch gibt ed noch eine, welde 
die Größe und das Verdienft aller Andern vereinigt, deun fie zieht 
aus ihnen Ihre Begeifterung, fie nahrt fib von ibmen, affımilirt 
fie und bilder fie fo, um fie in gewiſſer Hinficht gröfer, fdıöner, 
nörtlicper zu machen; kurz fie veröffentlicht und verbreitet fie 
über die ganze Welt, weil fie die allgemeine Sprache fpridt... 
Das ift die Familie der Künſtler umd Dichter, Man lebt von 
ibren Werfen und Schöpfungen, man atbmet fie mit allen 
Sinnen ein, und der kalteſte Geiſt, dad ſtrengſte Gemüth be: 
dürfen der Schöpfungen und Taufhungen der Aunft, um zu 
fühlen, daß das Leben etwas Anderes ift, als eine algebraiſche 
Gleichung. Defen ungeachtet behandelt man die Aunftler ale 
üppige Auswüchle einer verfeinerten Eivilifation, Die Vernunft 
bat fie verdammt, und wenn fie noch die Erlaubnip zu atmen 
haben, fo geſchieht cd, weil fie den Weifen notbwendig find, 
ihnen die Langeweile und das mübfame Studium der Weisheit 
ertraͤglich zu machen. 
Albertus. 

Hanz, da wirft bitter. Ich ſehe mit, daß die Weiſen 
irgend einer Nation Die Kinſtler und Dichter als Patias ber 
handeln; ich febe nicht, dab Elend oder Dunfelbeit ibre gefell- 
ſchaftliche Stelung fev. Eine Tänzerin führt in unferer Beit 
dad Leben der Gieopatra, und der Pbilofopb iht das bittere 
Drod des Elends oder muß feinen Glauben verläugnen 10.” 

Hanz erwiebert bierauf, daß die Mitteimapigkeit und Markt: 
ſchreierei prosperire, dad wahre Verdieuſt aber überall verfannt 
und zuruͤczeſetzt werde; neunt ſpater bie Porfie die Mutter 
und Tochter der Philoſophie, indem fie zuerft den Gedanken 
Gottes empfangen babe, und unterſcheidet fie beſtimmter end- 
lich fo: „die Metapbofit if die Idee Gottes, die Porfie dad 
Gefahl Gottes. Endlich fagt er, zum Beſtehen der Poeſic 
fev Anerfennung und Werthhaltung von den Philofophen un: 
umganglich nothwendig. 

(Schluß folgt.) 
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Mitgetbeilt von . M.. #8 
1. 

Schauerlich rauſcht'a im Eiche nwalde, 
Dichter Nebel deckt die Fluren; 
Und es treibt den Sohn die Mutter 
Aus bem Hauſe; „Ba dich fort, Sohn! 
Möchten dich die Türken fangen!* 
— Mutter! ichöne Pferde were id 
Bei den Türken mir erbenten! 


Schamrlich ranfchrie im Eiche nwalde 
Dichter Nebel dedt tie Aluren; 

Und er treibt dem Sohn die Mutter 
Aus dem Haufe: „Bar dich fort, Sohn! 
Den Tataren werb nr Brute! 

— Mütter! Gold un» Silber werd' ich 
Mir bei den Tataren holen! — 


Und das Pferd, das ınunire, fübremd, 
Kommt bie ältefie ver Echweitern, 
Zaum und Sattel trägt tie zweite, 
Aber ãugſtlich fragt die jüngite 
„Bruber, jag‘, wann Febrit du wieder ?” 


— @ine Hantoell San nimm, Schwefter! 
Etreu fie ans anf narten Steinen, 

Und beim fräben Morgenfchimmter 

Nehde Me mit deinen Thränen 

Und wern Blumen vraus erbläben, 

Wire bein Bruper wiederlehren? — 


Schaurlih raufchts im Wichenmalde, 
Dichter Nebel bedt die Rluren ; 

Uns 08 ruft dem Sohn bie Mutter 
Aus der Ärembe: „Rebr' zurüd, Sohn! 
Will ein Bad vir Eühl bereiten!" 


Mutter! mir zum Bad dient Regen, 
Ztrmpp'ger Dorubuſch kämmt das Haar mir, 
Uns mich trodnet Eturmesmebra! — 


2. 
Wenn auf's blaue Meer fich der Nobel legt, 
Uns der Kummer fich auf die Serle wälgt: 
Nimmer trennt vom Meer dann der Nebel Ach, 
@s verläßt die Bran nie ber ſchwere Gram. 
Ira ein Stern, der dort im der Steppe glängt ? 
Nein! eim Feuet ifte, das dert Ie fe glimmt, 
Und rin Teppich Hegt bran, von Seibenftoff, 
Drauf ein waderer Iängling ausgerrdt. 
Dit dem Tuche ſtillt er das junge Bint, 
Das in heißem Strom aus ber Wunde quillt. 
Und sur Geite ihm ſteht fein treues Roß, 
Stampft die fenchte Erd' mit dem Fräftigen Huf 
Une es if, ala ſyrachte zu bem Dünglinge: 
Auf! erbebe dich, wadrer Jüngling bu, 
Auf! und fattle ſchnell bir dein treues Roß, 
Dienen will ich bir freu und ficherell, 
Tragen will ich dich in bein Heimathland, 
Zu den Gltern bin, ben Berwandten all’ 
Zu den Kindelein und den treuen Weib, 
Deinem zärtlichen, heißgeliebten Weib! 
Und es fenfjete tief ver Jüngling anf, 
Seine kraͤft'ge Brut hob ſich hoch empor, 
Doch die weißen Arm’ fanfen ſchlaff zarück 
Uns es Maffet weit feine Tobeswund‘, 
Drraus rin Burpurguell heißen Blutes fpringt, 


Une dem trenen Roh er die Antwort gab: 


D, mein Rof, mein Rof, du mein treues Reh! 
Aller Freud‘ und Noth wadrer Mitgeneß 
Kehr allein zurick zu der Heimath Drt, 

Grüße freunblich mir meine Eltern dort, 

Die Verwandten all’ und die Kinbelein, 

Eprih auch fanften Troft meiner Wittwe ein, 
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Sag“ rin amter Weib ich genommen babr, *) 
Die das weite Felt mir zur Ditgift gab, 

Daß ein fcharfen Schwert Hochſeit uns gemadt, 
Had ein glühnter Pfeil uns zur Mub' gebracht '- 


Die literarifchen Löwen in England. 
(Rortfegung,.) 

Diele Sache ift indeß nicht werth, daß man fich darüber 
ereifert, eben weil es eine Nichtswürdigkeit iſt. Es iſt uch 
ein Grund, warum Eutrüſtung lächerlih wäre; der nämlich: 
das feine Individuen oder Elafen verantwortlich find für Dad 
Spftem. Es ift das Erzeugniß der Zeit, und die ed können, 
mögen lachen, und die da leiden müſſen, täten beifer, ſich in 
Geduld darein zu ergeben; nichtsdeſtoweniger aber ift das 
Spftem cin Unbril, und follte daber von denen, melde es in 
ihrer Macht haben, in seiner Bloͤße dargeftellt und befämpft 
werden. Wären feine Wirkungen nur die, daß der Ruin von 
jungen Dichtern dadurch gefichert und beſchleunigt würde, bie 
ſich gern in Gomplimenten und im Lampenſchimmer der Salons 
wärmen, um die Yehnlichfeit von Wefen, die nie Männer waren, 
mir verhaͤtſchelten Thierchen zu vollenden: fo verlöre die Welt 
wenig, und diefe Art von Stutzerei und Zierafferei möchte, wie 
jede andre, auch ihren Tan haben, Uber das iſt weit nicht 
Alles. Es ift auch eine leidige Verfhwendung der Seit von 
Wefen einer bödern Gattung ald der reimenden Dandys — 
eine Verſchwendung der foftbaren Seit von folden, Die nur 
zu wenige Jabre zum Leben und Denten haben, Es iſt ein 
Eingriff in die Unabhängigkeit ibrer Lebensweiſe. Wenn ihre 
Beſcheidenheit nicht ſchmerzlich verwundet wird, fo wird doch ihre 
Vorftellung vom Leben eines Literaten verſchlechtert. ins oder 
das Andre muß der Kal ſeyn, und wir beobadten meiſt beides 
bei den literariichen Lieblingen der Salons. 

Manche mögen einwenden, das Uebel ſey gewöhnlich fo 
vorubergebend, daß es einem, der wirklich Verſtand und Geiſt 
babe, nicht viel ſchaden fünne, und daher ohne Nachtbeil für 
die Welt ſey. Aber das Unheil iſt mit den Roheserbebungen 
und mit der Deffentlichteit moch nicht vorüber, Die darauf fol- 
gende Veränderung kann beilfam wirfen. Carlyle ſagt: „Wahr: 
lich, wenn der Tod nicht daywiichen käme, oder wenn das Leben 
und das Publicum nicht fo eigenfinnig wäre, und nicht ein Ber: 
geffen ohne vernünftigen Grund plöglib auf den unverdienten 
Ruhm folgte, und ihm wohlthatig, obwohl doͤchſt ſchmerzlich, 
dimpfte, fiche man nicht ein, wo mander arme glorioſe Mann, 
und noch mebr mance arme glorioſe Frau anders ihr Leben 
beichließen folte, als in Bedlam.“ Ein folder eintretender 
Werbfel mag dad Beſte ſeyn was fi hoffen läßt; aber er läßt 
dann nicht Alles im vorberigen Zuftand, ehe bie Schmeichelei 
anfına. Das fihere Gefühl der Gleichheit ift weg; die Gewohn⸗ 
beit des Fleißes iſt geſchwacht; die Delicatefe der Beſcheidenheit 
it verfhwunden, und ein großed Wunder ift es, wenn nicht 
die Gemuthsruhe Noth gelitten bat. Auf das Gefühl der Er: 
hebung folgt ein Gefühl der Gebrüdtheit; diejenigen, melde 


*) Dat Wort „Ior,” (anepımms) ift ſewehl im Kleinrufliden mie auch 
im Rukfiichen werkblich, 


die Idole der Gefehfchaft geweſen, fühlen ſich, wenn entfept, 
wie ihre Sflaven; und die natürliche Folge davon ift Verach- 
tung und Grämen. Was baben denn ein paar Saifond voll 
Feſtigtelten und Selbitgefäligfeit, was einem Mann von Geiſt 
und Gemuͤth ber Verluſt des Glaubens und der Hoffnung er: 
ſetzen könnte, womit er das Leben begann, und ihm vergäten 
die Entitellung und Zerfiörung feiner Anfihten vom Menſchen 
und vom geieligen Dafenn ? 

Das größte Uebel endlich, das aus dem Soſtem des Lionis— 
mus entfpringr, ift, daß es dad Surüdtreten der literarifchen 
Perſouen in die große Maſſe der Menihen abſchneidet. Sie 
werden ald eine eigene Claſſe audgezeichner, und fünnen fi 
nicht mehr von ihren Müben und ibrer Publichtät im gemöhn- 
lihen Leben erholen. Dieß it ein Leiden, dem auch Autoren 
unterworfen find, welche font dur die herrſchende Prarie gar 
nicht beeinträchtigt werden. Es gibt Männer, die fortwährend 
die Geſellſchaft eultiviren, wegen der Vortheile die fie gewährt, 
die des Verkehrs fih erfreuen, Huldigungen verihmäben, über 
die Eitelfeit derer, die nothwendig eitel ſeyn müſſen, lächeln, 
und die Selbitfucht derer überfehen, die keines böhern Ehrgrized 
fäbig find, ald wegen ibrer glänzenden Gefellihaften gerübmt 
zu werden — es gibt Männer, die fo erbaben barüber find, 
2ömwen zu fern, und bie ſich doch durd das Löwenweſen 
benachtbeilige finden. Je mehr fie felbft ibren Beruf ehren, 
je beſcheidner fie felbft den Einfluß ihrer Beſtrebungen auf die 
menſchlichen Angelegenheiten anſchlagen, deſte Mlarer erkennen 
fie das Unheilvolle ihrer Scheidung von Andern, die doch auch 
leben und denken, dadurch daß fie eine ifoliete Claſſe bilden. 
Denn der Auter bar es gerade mit den zwei Dingen zu thun, 
welche dem ganzen Menfhengeihlecht gemein find: mit bem 
Leben und dem Denken. Die allereriie Nothwendigkeit feines 
Berufs iſt: zu leben wie Andre leben, um zu feben und zu 
füblen, wie Andre ſehen und fühlen, in menſchlichen Gedanfen 
und Empfindungen zu fumpatbifiren. Je mehr feine Spmpatbie 
geſchwaͤcht wird, um fo mehr werden feine Anfihten einfeitig, 
fein Verftändnig von Menfhen und Büchern unvoltonimen, und 
fomit feine Macht über die Gemüther Heiner werden. 

In den Alltaglichkeiten und Aermlichkeiten des Lebens, felbit 
in der Pedanterie der literarifchen Eoterien, ben Frivolitäten 
der Salons, und der Scentimentalititen der Löwen-Anbetung 
gibt es für den felbfiftändigen Geiſt allerdinge eine Zuflucht 
und einen Halt in den beitern und ſchoͤnen Gefepen der Menfd: 
beit überhaupt, Aber auch nur für den felbititändigen Geiſt — 
für ſolche, die im lebhaften Bewußtfeon und Jutereffe ihres 
geiftigen Berufs aus ganz andern Veweggründen, als aud 
Sucht nah Beifall, ihr Tagewerf treiben. Nur ein Mann, ber 
des Lobs entbehren Fünnte, kann mit gang beiler Haut und 
unverfebrt den Procef des Löme:fepns durchmachen, und nur 
von dem, der des Lobs entbehren kann, iſt zu erwarten, daß er 
Befferes leifte, als er ſchon geleiftet bat. Die Zeitungen mögen 
von feinem fih ausdehnenden Geiſt fpreden, und ein Bud: 
haͤndler von den reihen Früchten feiner kommenden Jahre pro: 
phezeyen; aber er hat gewiß fein Beſtes ſchon zu Tage geför: 
dert! Wenn er viel Beifad geerntet durch eine befondere Eigen: 


—— — — 
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ſchaft feiner Art zu fchreiben, wirb er immer mehr Beifall zu 
ernten traten durch eine färkere Berhätigung dieſer Eigen: 
ſchaft, bis fie zur reinen Ertravaganz wird. Wenn er Energie 
bat, wird er im Treibhaus der Salond:Gunft endlich in Bom⸗ 
daft verfallen, Die Mode, die Kafbion mit all ibren Lichtern, 
Mufit, Weihrauch, ift ihm ein Grab — bad kalte, tiefe Grab, 
worin feine Talente und fein Ebraeiz vermedern. 

Ya, der Salon ift dad Grab literarifcher Hoffnungen und 
Berheißungen! Es gibt Manche, die auf der Haide, oder im 
Schatten ded Waldes fich felbit gunüfterten, mit Hopfendem 
Herzen, während fie mit einem arofen Geiſte Zwieſprache biel: 
ten: auch ich bin ein Dichter! In dieſen Tagen fonnten fie 
den Namen eines Ehaucer, eines Shaffpeare nicht hören, ohne 
das Erglüben des perfdnlihiten Intereſſe's, das aus einem Ge: 
fühl von Verwandtfchait entiprang. Und dann, auf einem Sopba 


ſich dehnend, Kaffee und Lobeserhebungen fhlärfend, beanägen 


fie ſich mit der Mittelmaßigkeit, ganz zufrieden damit, daß Ein 
holdes Geſchoͤpf fih einen Nachmittag mir ihren Werfen ein: 
gefhloffen, und eine andre um Mitternacht darüber gebrütet 
bat. Ste fpreden jept von Chaucer und Shaffpeare mit der: 
felben Art von Bewunderung, mit melden Andre zu ihnen 
ſprechen. Das Bewußtſeyn, die herzinnige Regung, das Gefühl 
der Bruderichaft, — alles Edle ift dabin, und dafür kommt eine 
armlihe Selbftgefälligkeit, ein fleptiiches Vorziehen des Mittel: 
mäßigen gegenüber dem Trefflichen. Sie unterſchahen ibren 
Beruf und find verloren. 
Schluß folgt.) 


Die fieben Saiten der Leyer. 
(Edluf.) 

Ein Bruchſtuck der erften Scene im dritten Acte möge eine 
Probe der Töne der filbernen Saiten der Leyer geben: Alber: 
tus fist am Bache mit feinen Schülern, Helene näberr fi 
ihnen, 





Albertus, 
Helene, wad wunſcheſt du? 
Helene, 
Mer fpricht mit mir? Ihr! 
Aibertud, 
Ic, dein Bruder. 
Helene. 
Mein Bruder iſt nicht von dieſer Welt. 
Albertus, 
Dein Bater. 
Helene. 
Mein Bater ift nicht mehr. 
Albertus. 
Dein Freund, 
Helene. 


Ah, mein Freund, der Philofopb. Hört mich, Ihr fepd ein 
gelehrter Mann; Ihr kennt die Geheimniſſe der Natur. Sprecht 
mit diefem Bache. 

Albertue, 

Was fol ich ihm Tagen? 


Helene, 
Sagt ihm, er ſoll ſchweigen, daß ich die Mufit in der Höhe 
hören fönne, ' 
Albertus. 
Welche Muſit? 
Helene, 


Ich kann es Euch nicht fagen. Doch Ihr könnt dem Waſ— 
fer fagen, Mill zu ſtehen. Der Waſſerfall fingt zu laut, 
Albertus. 
Vergeblich wiirde ich der Welle gebieten, ibren Lauf inne 
zu halten: Gott allein kaun den Elementen gebieten, 
Helene 
Wißt Ihr nicht ein einziges Wort von der Sprache Gottes? 
Albertus. 
Seltſames Madchen! Ahr Wahnſinn iſt erfült mit unbe— 
fannter Poeſie. 
Hanz 
Die Leyer hängt in den Zweigen jener Weide, Sol ic fie 


dir geben, Helene? 
c 2 Helene. 


Schuel! Der Bach verhöhnt den Philofophen; er erhebt 
feine Stimme mehr und mehr. (Kanı albt ihr bie Sener.) 
Albertus (bei Seite), 
Sie bemerkt nicht die Abweſenheit der beiden Saiten. 
Helene 

Höre mid, Bad, und unterwirf dich! (Bie berührt die Leyet. 

Beim erſſen Mecorb ſteht ber Bach fill.) 
Albertus, 
Welch neues Wunder! Seht der Wafferfall bleibe unbemweg- 
kich und haͤngt am Felien wie ein Schleier von Aryitall. 
Helene. 
Laufe, ſchoͤner Bach, doch finge mit halber Stimme, 
Wilhelm, 

Der Bad beginnt feinen Lauf wieder, doch mit Borficht, 
als fürchte er die an feinen Ufern entichlafenen Blumen zu 
weden, (Helene fpielt bie Seyer.) 

Geift ber Lever. 

‘ent erwartet die rubende Erde mit Achtung die Stimme 
des Mondes, der ihr befchattetes Untlig zu betrachten fommt, 
Höre denn, Tochter der Leper, und vernimm bie Geheinmiſſe 
der Planeten. Aus der Tiefe des Horizonts, durch bie Dunkeln 
Gebüfche, ſiehe, ertönt eine Stimme, ſchwach, doch von unend- 
licher Meinbeit, die leife ſich im die Lüfte erhebt. Sie fkeigt, 
fie waͤchsſt, die Töne find dentlich; die filberne Scheibe tritt aus 
dem Grabgewand bervor; die Erde ertönt, der Naum füllt fich 
mit Harmonie, die Blätter rauſchen auf den Gipfeln der 
Baume. Der bleibe Strabl durhdringt alle Deffinungen des 
Dlättergewebes; bier fhlüpfen die Töne gleich leifen Seufzern 
harmoniſch über das verfilberte Moos, dort fallen fie wie Thrä- 
nenftröme melodiſch in den Kelch der halbgeöffneten Blumen. 
Stil, ihr Vögel der Haine! Still ihr Infecten im hoben Graſe; 
ziehet eure metallnen Flügel ein! Still ſchwatzender Bad, fpiele 
nicht fo mit den Kiefeln deines Bettes! ſtill rauſchendes Schilf! 
entfalte deine ſchweren Bluthenkelche ohne Geräuſch, Lotus 
des Werd! Schergende Lifte, fwrcht nicht alfa den Spiegel, im 
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dem jfich Luna befrachten wid, Hört, was fie ſingt und ant: 
wortet ihr, wenn ihre Stimme und ihe Licht euch durchdrungen 
und erfült bat. Berauſcht euch fchweigend in ihrer melancho 
lichen Klage; trinfet ibren feuchten MWiderfhein im langen 
Zügen! — — — 
Hans. 
Nun, Meier, ſpricht dieſe Muht nicht zu deinem Herzen? 
Albertus. 

Sie kann nicht zu meiner Vernunft fpreben. Sie erregt 
im mir, ich weiß wicht welde, Triebe der Beſchauung; doch we: 
dur weiß ıh niet. Ich könnte weder mad ich böre, noch was 
ich empfinde, überfegen, und boch leibe ich ihr alle meine Auf: 
merkfamfeit, 

Wilhelm. 

Hört! der Rhythmus wechſelt. 

Geiſt der Lever. 

Und jest, fie ift erftanden, fie berrfcht, fie glängt! fie bader 
ſich im ‚Werber, wie eine Perle im Ocean. Die bleihen Karben 
ded Prisma tanyen im Kreife um fie. Ihre kalten Micere, ihre 
ungehenern Seen, ihre Berge von Alabaſter, ihre ſchneegedecten 
Bergfpigen zeichnen fich ſcharf ab an ihren erftarrten Seiten, 
Klarer Spiegel, unbegreiflide Schöpfung des unendlichen Ge: 
dantens, friedliche Leuchte, an beine Herrin, die Erde, gefeſſelt! 
warum erfüllt du die Tiefen des Himmels mit der ewinen 
Klage, warum giedeft du anf die Bewohner der Erde einen fo 
füsen und doch zugleich fo trüben Einfluß? Bift du eine voll: 
endete Welt oder eine unvellendete Schöpfung? Weintt du über 
ein erlofhned Geflecht, oder feufzeit du in Echmerzen der Gr: 
burt? Biſt du ded Sonnengottes verftoßene Gefahrtin ober 
züchtige Braut? — — — D Luna! Luna, fo traurig und fo 
ihön! bit du Yunafrau oder Mutter, ber Aufenthalt des Todes 
oder die Wiege bed Lebens? Erwect bein reiner Geſang die 
Seiſter derer, bie nicht mehr oder die noch nicht find? — — 

Helene, 

Warum das Geftirn fragen, du, ber die Geheimniſſe des 
Unendliben fennt? Wenn der Sauber dich an meiner Seite 
feſſelt, kann dein Gedaͤchtniß dich nicht in die Orte yurfittragen, 
die du einft durch den Gedanken bemohnteft? 

Geiſt ber derer. 

Mein Gedachtniß erlöicht, Tochter der Menſchen. Seit ic 
Dich liche, verliere ich die Erinnerung an Alles, was jenfeit der 
Gränzgen der Erde liegt. Befrage mit mir das Al, denn ich 
Tann bir nichts weiter lehren, ald was bier unten eriftirt. 
Fuͤhlſt du micht felbit ein entzückendes Sehnen fich deines Wefend 
bemäctigen ? Füblft du nicht, daf ed füß äft, nicht zu wiſſen, 
und daß ohne Unwiffenheit die Liebe auf Erden micht beitände ? 
Wir mollen und lieben und bie Erfenntniß aufgeben. Gott ift 
mit und, denn er ift überall; aber fein Angefiht ift ung ver: 
duut, und von jeht an find wir und gegenfeirig das Wild Gottes. 

Helene. 
Ib hoffte, du mürbeft mir Alles offenbaren. Du hatteſt 





ed mir verſprochen, umd ichon hatten mir unfern Flug nad den 
Sternenwelten begonnen, Warum jftebit bu ab, mic einzu⸗ 
weihen? Kaunſt du mich nicht anf jenes Geſtirn führen, bad 
dert oben glänzt? Hunderttauſend Fernen uber dem Monde ? 
Dortbin möchte ich gehen. Doch du willſt mich nicht zu den 
nachſten Planeten führen. 

Der Beitt. 

Ich kaun es nicht. Ich bin durch die Saiten der Leper ge: 
bunden und burd die Liebe, die ich zu dir gefaßt. Tochter Der 
Menschen, tabele nicht die Kette, mit der du mich beladen haft, 
Ich bin fein bimmliiher Geift mehr; ich weiß nicht mehr, ob 
ẽs einen andern Himmel gibt, ald den man von biefem fer 
aus über den Gipfeln jener Bäume fiebt. Dein Bufen it mein 
Al; mit dir vereint, verſtehe und erE ih die Schönheiten 
der Welt, die du bewohnft. Sich wie beiter Die Nacht ift, wie 
barmonifch find die Stimmen Diefer Welt, wie vermäblen fie 
fih den Harmonien der Sterne, und ohne den gebeimmißvollen 
Sinn der Hymne zu feunen, dem fie fingen, vereinigen fie ſich 
in einem erbabenen Accord mit der Stimme des Unendlichen. 


Helene. 

Ya Die Nacht iſt ſchön und die Erde iſt bezaubert. Die 
Strahlen Zuna’s fchmeidheln ibr fanft und ibr Geſang vereinigt 
fih zart mit dem Geſang der Sterne. Singe weiter, fchöne 
Sch'pfung der Liebe und bed Echmerzed; finge mit deinen 
tanfend Etimmen. Erwacht ibr Geſchoͤpfe, entzündet vom Durſt 
nah dem Unendlichen. Irdiſche Geifter, ſchöne Spbinr mit 
den Purpur und Azurfigeln, öffnet eure glübenden Au und 
verfenft fie in den Bufen der trunfenen Blüthen. Aut, lange 
Datura, finge deine Hemme den Sternen , fhon tanzt die Pe: 
läna, Die dich liebt, um deinen fchlafenden Bluͤthenkelch — — — 
O meine Seele, welde Leiden umlagern dich! Wie fern find bie 
Sternel wie ſchwach it ihre Stimme! O Erbe, ic liebe dich! 
Wann werde ich fterben, mein Gott? DO mein @ott, mo bift 
du? Wann brichft du die Lener? Geiſt, Geiſt der Leer, wann 
werde ich dich ichen? wann werden wir befreit fenn ? 


Es wäre jetzt noch übrig ein Beiſpiel von der Wirkiamkeit 
des Mepbiftopbeled auf den Philofopben zu geben; doch, ba wir 
ſchon oben die Art der Phileſophie dem Xefer vor Mugen 
baben, die die Verfafferin als das Opfer der Arglift des Feinbes 
auserfor, fo umgehen wir dieß bier abſichtlich, da, wie viel der 
Schwächen auch bei unlängbaren Schönheiten dag Werk ent: 
halten mag, bich vielleicht die ſchwaͤchſte Seite genannt werden kann. 

Gewiß, in einer Zeit, wo feit Jakobi, Scelling und Segel 
die Philofophie felbit fat sur Poeſie geworden ift, indem fte ſie 
ald einen Theil ihres Selbſt anerkannt bat, ift es ein weni 
fkarf einen Pbilofopben auftreten zu laffen, wie er vielleicht ſel 
nicht unter Wolfs Schülern gefunden wurde. Wir biefer fal: 
ſchen Stellung fallt aber auch die ganıe übrige Structur des 
Werkes, das zwar hoͤchſt intereſſaut iſt, in Bezug auf ben Stand⸗ 
punft der berühmten Fran zur Wilfenichaft und ihr Streben, 
fih über die hoͤchſten Intereffen des Menfhen zu verftändigen, 
aber doch auch zeigt, daß eine Dame ſich mit ſolchen drapn 
nicht anders, als im Kreiſe ihrer vertrautern Freunde beſchaf⸗ 
tigen follte. Webrigend enthalten wir und jeder nähern Be: 
urtbeilung diefer Dichtung. Wir haben uns an ibrer Blüthe 
erfreut, und und bemübt in unfern Auszügen die Luft unferer 
Beier zu reizen, das Ganze_zu lefen, bad fir gewiß mit Mer: 
antigen durchlefen werden. Doc können wir in ihm nichts al 
eine Dichtung feben, ein Spiel der Phantaſie, das unglitlicher 
Meile einen Gegenfland gemäblt bat, der zum bloßen Spiel gm 
ernſt ift, Rı 


Beiträge bittet man au Dr. Guftav Pfizer in Stuttgart einzufenden. 


Münden, in der Citerarifch- Mrtiftifchen Anſtalt der 3. S. Gotta'fhen Buchhandlung. 
Veramtwortlicer Mebacteur Dr. Er. Bivdenmankn, 
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@in Tag des Dichters Lamartine. 


Seiner neueſten Gebihtfammlung, aus der wir bald Eini- 


ges mistheilen werden, ſchiet Lamartine ein Vorwort, in Ge— 


Ralt eines Briefs an einen Freund voran, worin er fein Leben 
anf dem Land wahrend der Herbſtmonate — der Zeit, wo er allein 


Mufe zum Dichten finde — ſehr anmutbia, jedoeh nicht obne eine 


gewiſſe felbitgefällige Eirelfeit ſchildert. 
„Wenn das politiiche Jahr zu Ende it, menn die Kammer, 


bie Conſeils sendraur des Tepartenıentd, die Munteipal-Eonr 
feils, die Wahlen, die Ernte, die Weinlefe, dad Sden mir wei 


einiame und freie Monate in meinem lieben Haus in Saint- 


Point gönnen, wo Sie ein paar Male zu Ichlafen wagten unter 


einem Thurm, der von ben Stößen des Weſtwinds erzittert, 
dann fängt mein Leben ald Dichter wieder für einige Tage an, 
Sie willen beffer ald irgend Jemand, daß es jederzeit höchſtens 
aur den amölften Theil meines wirfliben Lebens ausgemacht 
bar. Dad gute Publicum glaubt, ich habe dreifin Jahre mei: 
ned Lebens damit zugebracht, Neime zu fügen und die Sterne 
zu betrachten; aber ich babe darauf nicht dreißig Monate ver: 
wendet, und die Poeſie war für mich immer nur wie das Ge: 
bet, der fchöntte und inuigite Act des Gedankens, aber auch ber 
fürzefte, und derjenige, der dem geſchaftsvollen Tag am wenig: 
ften Zeit entzieht. Die Poefie ift der innere Geſaug. Was 
würden Sie von einem Menfhen denten, der vom Morgen bis 
zum Abend fänge? Ich babe nur Verfe gemacht, mie Sie fin 
gen, wenn Sie allein, im Wollgefühl der Kraft, in den einſa— 
men Pfaden Ihrer Wälder find. Es deqleitet den Schritt und 
dient den Bewegungen des Heriend und Lebens ald Tact. Das 
it Alles. 

Die Zeit diefed Singend iM für mich das Ende des Herb: 
ſtes; die lepten Tage des in den Nebeln und in der unbolden 
Wuth des Sturmes fterbenden Jahres. Die rauhe und kalte 
Natur wirft und da auf unfer Inneres zurüd; ed iſt die Dam: 
merung des Jahro; es iſt der Moment, mo bie dufere Thätie- 
heit aufhört; aber da die innere Thatigkeit mie aufhört, muß 









man eben auf etwas Anderes den Ueberänuß von Kraft auwen— 
den, die fi in verzehrende Melancolie, in Verzweiflung und 
Mähnfinn verwandeln würde, wenn man fie nicht in Profa 
oder Verſen ausathmete. Gefegnet jew der, der die Schrift er: 
fand, dieh Geſprach des Menſchen mit feinem eignen Gedanken, 
dieß Mittel, die Bürde der Seele zu erleichtern! Er bat viele 
Selbitmorde verhindert! 

Aw biefer Zabrsgeit ftebe ich lang vor Tag auf; fünf Uhr 
bat noch nicht gefchlagen auf der tragen und gellenden Vor des 
meinen Garten beberrihenden Glocenthurms, fo babe ih ſchon 
mein Bert verlaffen, von Traumen erichöpft, habe meine fupferne 
Lampe angesünder und das Feuer von Rebenbüſcheln angefacht, 
das mir Wärme geben muß bei meiner Nachtwache in dem 
tleinen gemölbten, ftummen und ifolirten Thurm, der einem 
Grabgemache gleiht, bewohnt noch von ber Tätigkeit des 
Lebens. Ih öffne mein Fenſter, ich mache ein paar Schritte 
auf den wurmzernagten Planfen meines bölsernen Baltons. 
Ich betrachte den Himmel und die fhwargen Faden der Berge, 
die fich fcharf und genau abheben auf dem biafblauen Winter: 
himmel, oder ihre &ipfel in einem ſchweren Nebelmeer baden; 
wenn der Wind geht, febe ih den Molten zu, mie fie binlaufen 
über die Testen Sterne, welche abwechſelnd alänzen und ver: 
ihwinden wie Perlen des Abgrunds, welche die Woge in ibrer 
unfteten Bewegung bald bedect, bald wieder entbüllt. Die 
ſchwarzen, entblätterten Iweige der Nußbaume auf dem Kirch 
bof krümmen fi und achzen unter dem Saufen der Lüfte, und 
der nächtlide Sturm raft auf und fcheucht vor ſich ber ibre 
tebten Blätter, welche am Fuße des Thurms wie Waferwellen 
ranihen und branfen. Bei einem ſolchen Schaufpiel, zu einer 
folhen Stunde, in folder Stille, mitten im diefer mitfüblenden 
Natnr, zwifchen diefen Hügeln, mo man aufgemachfen it, mo 
man altern wird, zehn Schritte von dem Grabe, wo, unfter 
wartend, rubt, was man am bitterften auf Erden bemeint hat — 
iſt es möglich, daß da die Seele, weiche erwacht und ſich in Die: 
fer Nachtiuft ftärft, nicht einen allgewaltigen Schauer empfinde, 
daß fie ſich nicht augenbliclich in dieſen ganzen prächtigen und 
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vertraulihen Verkehr bes Firmaments und ber Berge, ber 
Sterne und der Wielen, des Winds und der Bäume miſche, 
und dag nicht ein haftiger und ftrebender Gedanke vom Herzen fi 
emporſchwinge, um zu diefen Sternen, und von diefen Sternen 
um zu Gott emporzufteigen? Es löst ih etwas von meinem 
Wefen, um ſich zu vermäblen mit all diefen Dingen, ein Seuf: 
zer Führe mich zurück zu Yen, was ich gefannt, geliebt, wer: 
loren babe in diefem Haus und anderwärts; eine Hoffnung, 
kräftig und Mar wie bie Vorſehung in der Natur, trägt mich 
in den Schooß Gottes binüber, wo Alles ſich wirderfindet; 
Mebmurb und ein ſchwaͤrmeriſches Gefühl durchdringen ſich in 
einigen Worten, die ich ganz laut ausſpreche, obne Furdt dafi 
Jemand fie höre, außer dem Wind, der fie vor Gort bringt. 
Die Kalte ded Morgens erfaht mid; mein Kup niftert auf 
dem Meif, ich ſchließe mein Fenfter und fehre in meinen Thurm 
zurüd, wo dad wärmende Feuer praffelt und mein Hund mic 
erwartet. 


Mas dann thun, mein Freund, mäbrend der drei oder 
vier langen Stunden der Stille, die im November verftreichen 
zwiſchen dem Erwachen und dem Aufgeben des Lichts und bed 
Tages? Altes ſchlaäft im Haufe und im Hof; kaum hört man 
manchmal einen vom Schimmer eines Sterns getäufhten Hahn 
ein Krähen anheben, das er nicht vollendet und dad er zu be: 
reuen (beine, oder einen fchlafenden und träumenden Stier im 
Stall cin tiefes Gebrüll ausſtoßen, welches den Ochſenhirten 
wert. Man iſt fiher, daß feine häusliche Zerſtreuung, kein 
täftiger Beſuch, kein tägliches Gefchäft binnen zwei oder brei 
Stunden Cinen überrafbt und beunrubigt, Man iſt rubig und 
vol Vertrauen zu feiner Muße, denn ber Tag gehört ben 
Menſchen, die Nacht aber nur Gert, 


Dief Gefühl völliger Sicherheit iſt an ſich ſchon eine Wol: 
luft. Ich genieße es einen Augenblick mit Entzüden. Ich gebe, 
ich fomme, ich made meine ſechs Schritte nad allen NRichtun: 
gen auf den Dielen meines engen Gemachs, ic betrachte ein 
Paar an der Wand bängende Portraits — Bilder die taufendmal 
beffer in meinem Herzen gemalt find; ich fprede zu ihnen, ich 
fprehe zu meinem Hund, der mit Hugem und unrubigem Auge 
allen Bewegungen meines Körpers und Gedankens folgt. Mand: 
mal falle ich auf die Anice nieder vor einem diefer theuern An— 
denken an die todte Vergangenheit; noch öfter ſchreite ich auf 
und ab, indem ich meine Seele zum Schöpfer erbebe und einige 
Stüde von Grbeten fprede, welche und unfre Mutter in der 
Kindheit lehrte, und ein paar Verſe aus den Pfalmen des bei: 
ligen hebraiſchen Dichters, die ich in den Aathebralen babe fin. 
gen hören, und bie fi da und dort in meinem Gebäctniß fin: 
den, wie die zerſtreuten Noten einer vergeff'nen Melodie. Die 
gethan — und muß nicht Alles damit anfangen unb enden? — 
ſetze ih mich an dem alten Eihentifih, we mein Bater und 
Großvater gefefen find. Er ift bedeckt mit Büchern, die von 
ihrer und meiner Hand abgegrifen find; ihrer alten Bibel, 
einem grofien Petrarfa in Quarto, einem Homer, einem Wirgil, 
einem Band von Cicero's Briefen, einem zerfnitterten Band 
Chateaubriands, Goethe's, Vorons, allen möglichen Philofophen 


und Dichtern, und einer feinen Nachfolge Chriſti, dem philoſo⸗ 
pbifhen Brevier meiner frommen Mutter, das noch die Spuren 
ihrer Finger, da und dort auch ihrer Ehränen umd einige An— 
merfungen von ibr emtbalt, und allein mehr Pbilofopbie und 
Voeſie in ſich ſchließt, als alle jene Poeten und Philefophen. 
Unter all diefen beftaubten und durcheinander liegenden Büchern 
einige Blätter fhönes weißes Papier, Kreide und Federn, zum 
Zeichnen und Schreiben einladend. Den Ellbogen auf den Tiſch, 
und ben Kopf in bie Hand geftügr, vol unbeftimmter Bilder, 
die Sinne in Ruhe, oder traurig gemiegt von dem lauten 
Dröbnen der Wälder, welches an meine Schriben anfblägt und 
verhallt, überlaffe ih mich allen meinen Zraumereien, empfinde 
ih Alles, dente ih an Alles, nebme gedantenlos ein Zeichen: 
ftifr in die Hand, zeichne ein paar fonderbare Bäume oder 
Schiffe auf ein weißes Blatt; die Bewegung der Gedanken 
fommt ind Gleichgewicht, wie das Waffer in einem zu bo 
angefhmollnen Flußbett, die Bilder, die Einpfindungen bäufen 
fih, fie begehren in irgend einer Weite ſich zu ergießen, und 
ich fage bei mir felbft: gefhrieben! Weil ih feine Profa ſchrei⸗ 
ben faun, da mir die Uebung und cin Fach mangelt, fchreibe 
ih Verfe. Ich bringe einige recht füge Stunden damit zu, im 
jenen Metren, weiche den Tact und die Bewegung der Seele 
auddrüden, die Gefühle, die Ideen, die Erinnerungen, die Lei: 
den, die Gindrüde, deren ich voll bin, auf das Papier audzu: 
ſchütten; ich lefe mir wiederbolt felbit diefe harmoniſchen ver: 
traulichen Geſtandniſſe meiner eigenen Traumerei vor; meiſt 
laſſe ich ſie unvollendet, und zerreiße ſie wieder, nachdem ich ſie 
geſchrieben. Sie deziehen ſich nur auf mic, ſie könnten von 
Andern nicht gelefen werden; es wären vielleicht nicht die am 
wenigften poetifhen unter meinen Gedichten, aber was thut's? 
Das Aräftisfte und Schönfte, was der Menih empfindet und 
dentt — find es nicht die Befenntnife und Gebeimmiffe, die er 
der Liebe zuduͤſtert, oder Die Gebete, die er mir leifer Stimme 
an Gott richtet? Schreibt er diefe? Nein, gewiß mit; bad 
Auge oder das Ohr des Menſchen würde fie profaniren. Das 
»efte, was wir im Herzen baben, tritt nie Daraus berver. 


@inige jedob dieſer Morgenpoeften wurden vollendet; es 
find die, die Sie kennen, die Betrachtungen, die Harmonien, 
Jocelyn und diefe noch namenlofen Stüde, die ich Ihnen über: 
fende, Sie wiſſen wie ih fie ſchreibe, Sie wiſſen wie ich fie in 
ihrem geringen Werth zu würdigen weiß; Sie wiſſen, wie uns 
fäbig ich der peinlihen Arbeit der Feile und der Selbifritif 
bin. Zadeln Sie mih, aber Flagen Sie mich nidr an; und 
für allzugroße Nacläffigkeit und Schwäche gemäbren Sie mir 
ein Uebermaaf von Nachſicht und Erbarmen! 


Die Stunden, die ih fo diefen Tropfen von Poeſie wibmen 
fann, — ein wahrer Thau meiner Herbiimorgen — find nicht 
lang. Die Glode des Doris länter bald dad Angelus mit 
dem Zwielicht; man bört auf den fleinigen Pfaben, bie zur 
Kirche und zum Schloß führen, das Klappern ber Holzſchuhe ber 
Bauern, das Gebloͤre der Heerben, dad Bellen ber Schäfer: 
bunde, und das gellende Pfeifen und Knarten der MWagenräder 
anf dem über Macht gefrornen Boden; dad Treiben des Tages 
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beginnt um mid ber, ergreift mich, und reißt mich bis zum 
Abend mit fort. Die Arbeiter kommen meine bölgerne Treppe 
herauf und laffen fih von mir ibr Tagewert vorzeichnen ; ber 
Pfarrer fommt und bitter mich für feine Kranken oder für feine 
Schulen zu forgen; der Maire fommt und bittet mich, ibm 
ben verworrenen Tert eines neuen Geſetzes über die Vicinal- 
ſtraßen zu erflären — eines Geſetzes das ich babe machen belfen 
und dad ich fo wenig verftebe wie er, Nachbarn kommen und 
fordern mich auf, mit ibmen zu geben, um den Plan eines 
Weges zu entwerfen, oder ein Erbe abyumarfen; meine Wein: 
gärtner kommen mir zu erflären, daß die Ernte ſchlecht gewe— 
fen, und daß ihnen nur ein paar Side Noggen bleiben, um 
ihr Weib und fünf Kinder während des langen Winters zu 
nähern; der Poſtbube kommt an mit Journalen und Briefen, 
die wie ein Regen von Worten auf meinen Tiſch niederrauſchen — 
Worte, die bald ſuß, bald bitter, noch öfter gleichguittig find, 
aber bie doch alle einen Gedanken, ein Wort, eine Zeile in 
Unfprub nehmen; meine Bdite, wenn ich welche babe, erwachen 
und fireifen im Haus berum; Andre fommen an und binden 
ihre erbigten Pferde an den Eifengittern der niedern Keniter 
an, Es find dieß Pachter von unſern Gebirgen in fhwarzen 
Sammtwäniern und Ledergamaſchen; Maires von benach⸗ 
barten Ortſchaften; gute alte Geiſtlice mit ibrer Arone von 
weißen Haaren, von Schweiß gefeuctet, arme MWittwen von 
dem benachbarten Städten, die glüdlich wären mit einem Platz ⸗ 
chen bei der Poſt oder beim Stempelamt, die an die Allmacht 
eines Mannes glauben, von dem das Journal des Haupterts 
geſprochen bat, und bie fib in ſchüchterner Ferne unter den 
großen Linden der Cingangsallee halten, ein paar arme Kinder 
an der Hand. Jedes bat fein Anliegen, feinen Traum, fein 
GSeſchaft; man muß fie anbören, dem Einen die Hand brüden, 
für den Andern ein Biller ſchreiben, Allen einige Hoffnung 
geben, Alles dich geſchieht, während man auf einer Ede des 
mit Gedichten, mit Profa und mit Briefen bedecten Tiſches 
ein Stud Roggenbrod bricht, duftend nach unfern Bergen, ge: 
wuͤrzt mit frifher Butter, einem Stuͤc Obſt aus dem Garten 
oder einer Traube aud dem Weinberg. Ein frugaled Dichter: 
und Landmanns⸗Frühſtüct, auf deffen Brofamen die Mögel auf 
meinem Balcon harren, Der Mittag kommt heran; ich böre 
meine Pferde wiehern und mit dem Huf im Sand des Hofes 
fharren, wie um mic zu rufen. Ich fage den Gäften des Hau: 
fed, die bid Abend bleiben, guten Morgen und Lebemwohl, fteige 
zu Pferde und galoppire fort, alle Gedanken des Morgens bin: 
ter mir laffend, um andern Sorgen des Tages nachzugehen. 
Ih verliere mich in die tiefen und fteilen Pfade unfrer Thaler; 
ih erflimme und reite wieder abwärts und aufwärts unfre 
Berge; ih binde mein Pferd an manchen Baum, ich klopfe an 
mande Thüre; ich finde da und dort tauſend Angelegenheiten, 
die mich oder Andre betreffen, und Eehre erit mit der Nacht 
beim, nachdem ich während ſechs oder fieben Stunden auf ein: 
famen Wegen alle Strahlen der Sonne , alle Farben der ver: 
gelbenden Blätter, alle Düfte, allen fröhlichen und traurigen 
Laͤrmen unfrer großen Landſchaften in ſolchen Herbfitagen ein: 
gefogen habe: Glucklich wenn ich bei der Heimlehr, erſchoͤpft 


von Anftrengung, zufällig an einem Winkel des Kamins einen 
mwäbrend meiner Abweſenheit angefommnen Freund finde, mit 
einfabem Herzen und poetiichem Wort, ber, nad Jtalien oder 
der Schweig reifend, fih erinnerte, daß mein Dach nah an 
feinem Wege ift, und der, wie Hugo, Modier, Quinet, Sue 
oder Mangoni, und eim ferues Echo mitbringt von dem Ghetöfe 
und Treiben der Welt, und mit Nachficht ein wenig unfern 
ländlichen Frieden koſtet! 


Das, mein Freund, if der beite Lebendtheil des Jahres 
für mid. Möge Gott ihn vervielfältigen, und er fen gefegnet 
für das wenige Salz, womit er ibm würzt; aber diefe Tage 
flieben dabin mit der Schnelligkeit der legten Sonnen, welche 
zwischen zwei Nebein die purpurmen Wipfel der jungen Pappeln 
auf unſern Wiefen vergolden. 


(Shlus folgt.) 


Die literarifchen Löwen in England. 
Schluß) 


Es it eben fo traurig und noch lächerlicher, einen Mann 
su fehen, den Andre überreden, daß er fo groß fen als bie 
Brößten; das felbftgefällige Lacheln beim Lobe von den Meiftern 
des Geſangs zu fehen, weldes fagt, daß er ſich ſelbſt abuliche 
Ehren vermuthe. Wenn man bedenft, wie wenige Schriftſteller 
in einen Jahrhundert Jahrhunderte lang leben, fo muß man 
fkaunen, wenn man beobadter, wie viele jedes Jahr allen 
Zweifel an ihrer eigenen Größe aufgeben, und im dem MWahne 
fih wiegen, daß die Geifter von ihnen erfüllt fenen und erfült 
ſeyn werben, wenn ein neues Jahrhundert angebrocden, und 
fie und ihre Schmeichter längft dabin gegangen find, wo fie viel: 
leicht die Armuth all unſers Wiſſens erkennen werden. Wahr: 
ſcheinlich vergeht keine Saiſon in London, wo nicht einem Au⸗ 
tor oder einer Autorin von irgend einer thörichten Perfon ge: 
fagt würde: er, oder fie, fep gleich Shakſpeare; und es it wur 
zu wahrfheinlich, daß einige fchon geglaubt, was man ihnen 
gefagt, und daß fie in Folge hievon unter dem blieben, was fie 
bei angeftrengtem Eifer und Fleiß batten wirklich leiften kön: 
nen; während es doc faſt gewiß ift, wenn ſolche Leute es nur 
einfehen Könnten, daß, wenn je ein Ebenbürtiger von Shal— 
fprare erſtehen folte, dieß in einer gar nicht voraus zu ver: 
mutbenden Geftalt gefcheben würde, und in einer Weife, daß die 
Gleichheit des MWertbs und Ruhms ibm ſelbſt und der Welt 
ein Geheimuiß bleiben wird, bis er. dahin ift. 


Eine weitere beinahe unvermeidlihe Wirkung des literari- 
fhen Löwenmwefens if, daß es einen Autor feinen Beruf 
überfhägen macht, was beinabe ein ebenfo unglüdlicer 
Irrthum if, als ihm unterfhäsen. Ale Menſchen, die ein 
Iutereffe an ihrer Urbeit und ihrem Schaffen baben, find bem 
audgefegt, daß fie ihren Beruf überfhäpen. Aber beinabe alle 
Menfchen, außer populären Mutoren, laſſen ihr Geſchaft und 
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die darauf hezügliben Gedanken binter fih, wenn fie ausgehen 
fih zu erbolen. Der literariihe Löwe dagegen hört von wenig 
Anderm als von Büchern, und der Art von Büchern, die ihn 
gerade intereifirt. Er fichr fie an Wänden und anf Ziihen, 
wo er bin fommt; alle die Ideen, die ihm zufommen, find aus 
Büchern; ale Neuigkeiten betreffen Bücher — fo daß es kein 
Wunder ift, wenn cr am Ende fich einbildet, daß Bücher alle 
Dinge und Angelegenheiten der Welt regieren. Wenn dieſer 
Hahn rinmal in feinem Hirn ſich feſtſetzt, fo iſt ed aud mit 
allen tüchtigen Zeitungen, Sein Scharflinn in Betreff menſch⸗ 
liber Intereffen und feine Spmpatbie mit menſchlichen Geſüh— 
len find dahin, Wäre er nicht verzaubert, gefangen gewefen in 
dem magiſchen Kreis der Faſhion, fo hätte er ſich vieleicht auch 
draufen umgeſehen, wie es in der wirflihen Welt zugeht. Cr 
würde bei einiger Klugbeit beobachten, wie auch bei den leſen— 
den und bdentenden Elaſſen viele Dinge an Wichtigkeit ben 
Buchern vorgeben; wie wenig die Literatur ſich meſſen kann an 
Einfluß mit den Winden des Himmels, mit innern Trieben 
und Megungen, mit dem Befig von Ländereien und Jagden, 
mit Ans: und Berufsgefhäften, mit ben Tageinenigfeiten, 
mie den Haus und Familie betreffenden Gedanken und Empfin: 
dungen. Wenn er aus dem Cirkel der Hocgebilderen beraud: 
treten könnte, würde er finden, wie der Kaufmann auf ber 
Börfe, der Krämer am Ladentiih, die Mütter in der Kinder: 
ſtube, Anaben und Madden in der Lehre oder in Dienften le⸗ 
ben, ohne viel an Bücher zu denken. 


Mandmat it das, wenn er zu folder Erlenntniß fommt, 
die Vorbereitung dazu, daß er fi feines Berufs ſchamt. Ein 
Theil der Vegierde, welche populäre Schriftiteller gegen das 
Ende ihrer Laufbahn zeigten, mehr ald Gentlemen denn als 
Autoren zu gelten, fommt ohne Zweifel auf Rechnung des 
Wunſahts in dem ariftefratifhen England, auf aleihem Fuß zu 
fteben mit ihren Bewunderern in den Eigenihaften, welche 
diefe am meiſten auszeichnen, fo wie auf Rechnung der allge: 
mein menfhlicen Tendenz, was wir befigen gering anzuſchla⸗ 
gen gegen das, wornach wir verlangen, welche ungefchrt mande 
Manner von Rang antreibt, fib ald Autoren, Stnatdmänner 
oder Waidmanner auszuzeichnen, während Autoren und Geſetz⸗ 
geber nach Rang trachten. Gewiß aber hat aud das Nachlaſſen 
des Cnthuſiasmus, die Kränfungen, welche auf eine überfhwäng- 
lie Popularität folgen, eimen großen Autheil an der Ergeu: 
gung des Trachtens nah einer ariftofrariihen Stellung und 
des Sichſchamens an ihrem Beruf, wodurch einige Lieblinge 
der Salons einen Schatten über ihren eignen Rubm werfen. 


Das literariihe Loͤwenweſen ift ein Zeichen der Zeit; 
es lieat in der Natur und in den Verhaltniſſen gewiſſer kleinen 
Seelen, es zu treiben und zu hegen, und darüber läßt ſich nichte 











weiter fagen. Weder mit dem Syſtem noch mit ihnen muß 


man badern, da ber Streit doch nichts helfen wiirde, Indeß 
bat die Sache wohl auch manche Lichrfeiten: Betanntfhaften, 


Freundfaften, Erweiterung der Kenntniß der Menfhen und 
der Welt, neue Unfichten, Ablegung von Vorurtheilen u, f. Wu 


durch dad Syſtem des litevarifhen Löwenwefend zu Grunde 


gerichtet worden find, fo darf man doch auch hoffen, daß einige 


Wenige das Sure daran fih zu nutze gemacht, das Schlimme 
gemieden, und aus ihren Erfahrungen in diefer Beziehung 


größere Selpftftandigfeit und friihe geiſtige Quellen gewonnen 


haben.” — 


Bei uns in Deutſchland it das Lowenſoſtem noch nicht zu 
folcher Höbe und Bolltommenbeit andgebildet; vielleicht leben 


wir ihm auch entgegen; jedenfalls enthält diefer Uuffag manche 


und wenn manche Heine Scöngeifter und ſchwache Denter 


deherzigenswerthe und fruchtbare Wine, 





Lied. 
Ton Tb, Moore 


Der Kelch fol Frob um unfre Tafel freifen; 
Dom Glenbentſachen laſſet bier in Ruh; 

Befragt um fir um unſte dummen Welten 
Und fit fie unfern Magen Narren zu! 


Denn dicker Augenblidk it eine Blume, 

Die Pößlih prangt, doch Furze Zeit nur blüht. 
Defledt fie nicht in Bacchus' Heiligthame 

Mir Schulenſtaub, an dem Fein Herz erglübt! 


Dein Olas mag roch, and blau das meine glänzen, 
Doch wenn ten Neftar Eine Blafche jollt, 

So wollen wir dem Thoͤten nicht Fredengen, 
Der ch des Glafee Farben sänfifch grollt. 


Diuf temm zer Held, der brav mit mir in Schlachten 
Um Rreipeit Himpft, für meinen GMauben glühn ? 
Die treuen Aremnde ſellt ich lant verachten, 
Die nicht yor meines Gottes Altar nien? 


Das führ Repermäbchen ſollt' ich meiden, 
Und fachen einen orthoderern Aupt — 
Bin dem Defeg, wonach ich unterfhriven 
Uns Glauben, Muth und Liebe mögen muß! 
a. Färſtenhaupt 
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Freie und SPlaven. 


Hiflorifhe Cragädie im fünf Arten. 
Von William Ball. 


Eine englifhe Zeitfhrift gibt Auszüge aus diefer Tragödie 
und ſpendet ihr große, nad dem Proben su urtheilen, allerdings 
mit unverbiente Lobſprüche. Wir geben bier die Proben und 
das Urtheil. 

An diefer biftorifhen Tragödie ift mehr Kraft, mehr Pathos 
mehr ächte Poefle und ein beſſerer Sinn für dad Dramatifche 
als in irgend einem ahnlichen Verſuch, der und feit langer Zeit 
au Seſicht gefommen, Als Mufter eines poetifhen und doch 
natürlihen, belebten und leibenfchaftlichen Dialoge, und doch 
ganz frei von Schmwulft, find einige Scenen beinabe vollfommen 
zu nennen. Wuc zeigt fi darin eine raſche und zarte Auf— 
fafung der Charaktere, Gefühl für die Natur und ein andge: 
zeichnetes Talent der Schilderung, wodurch wir an Philipp 
Ban Artevelde erinnert werden — bei weitem die trefflichfte 
Dichtung der jüngften Zeiten. Diefe Erinnerung wurde in und 
nicht gewedt durch Nachahmung, die fih im vorliegenden Wert 
fände, fondern durh eine gewiſſe Verwandtſchaft des Seiſtes 
und Gefühld, und einen, beiden gemeinfamen vorberrfhenden 
Ton gedankenſchwerer Anmuth. Bald Stol ift ganz verfcie- 
den von dem Taplors; er hat feine eigne Manier, die fcharf 
bezeichnet ift, und am Ende ift das oft mifbraudte Wort: 
Manier in Einem Sinn doch nur ein anderer Ausdruck für 
Originalität. In Philipp Ban Urtevelde wirft fi der Dichter 
auf die umfaffenden, ungeordneten Schäge der alten Ehroniften, 
namentlich Froiſſarts, der die ganze dramatifche Geſchichte bes 
Sohnd ded Bierbrauers von Gent, des poetifchiten Demagogen, 
mit wunderbarer Fülle und mit allem romantifhen, beinahe 
zauberhaften Effect erzählt. Ball dagegen hat nad der gebräng: 
teren und erufteren Erzaͤhlung der alten römifchen Hiftorifer 
gebichtet , und er ſcheint eben fo glüclih ihren Geiſt, ihre Be: 
dränatbeit und Strenge gefaßt zu haben, ald Taplor die Manier 


und den @eift der Ehroniften. Was bie fanfteren Gefühle und 
Motive betrifft, fo hat er ſich hierin am fein eignes Herz ge: 
halten, da die klaſſiſchen Hifteriter dergleichen ihren fragmenta- 
rifhen Berichten nicht einverleiben, während Froiffart dem Die: 
ter Artevelde's auch in diefer Beziehung dad Meifte an die 
Hand gab, oder wenigſtens Situationen und Stellungen eröff: 
nete, aus melden Gefühl und Pathos mit Nothwendigkeit 
floffen, wie der Bach aus der Quelle. 


Der Held von Bald Tragödie ift Spartakus, der frei- 
geborne Hirte von Thracien, der Sefangne und Sklave der er- 
obernden Römer, Gladiator in Capua, der, zuerſt nur an der 
Spige von dreißig empörten Gladiatoren, welche ihrem Seren, 
Lentulus, entflohen waren, und dann den Befehl über die Stla: 
ven übernehmend, die überall gegen die Graufamteit und Unter: 
drüdung ihrer Herren aufftanden, große Siege auf offnem Feld 
über die römifchen Heere davon trug, zwei ihrer Gonfuln 
tödtete, und eine Zeitlang bie Republit in ihren Grundfeiten 
erfhütterte. Im den Hauptiachen bält er fih treu an die römi: 
ſchen Hiftorifer, und feine Epifoden von Liebe und ehelicher 
Zärtlichkeit find fo einfah und untergeordnet, daß felbft der 
firenge Genius Alfieri’s damit aufrieden fen fönnte. Der Rd: 
zug ded Spartahus und feiner Bande auf den Gipfel des Be: 
fund, iht mächtlihes Herabrüden, ihr Sieg über die Römer, 
welche den Fuß des Berges umftellten und dewachten — das 
Alles iſt getreu nach der Gefcichte, und erhebt ſich zu einer 
hoben Stufe dramatiſcher Poefie; die Torgfältige Achtſamteit auf 


ocalitäten und Scene tragen auffallend sur Verſtaͤrkung des 
Effects bei, 


Das Drama beginnt im Haufe Panſa's in der naben Stadt 
Pompeji, wo Spartafus, der das Joch noch nicht abgeworfen, 
unter den Sklaven einige Freunde hat, die mit Ungeduld den 
entfheidenden Schritt erwarten. Der folgende Dialog wird 
dem Leſer die Verwicklung verftehen helfen und ihm zugleich 
durch feine innige Poeſie erfreuen. Diejenigen, die den Lauf 
bed Fluſſes Sarno auf feiner romantiihen Bahn verfolgt 
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haben, werden die Mufif feiner Waſſer wieder zu hören glau⸗ 


ben, wenn fie die koͤſtliche Rhapſodie der Rhea leſen. 
Fa u ſt a. 
Bas haſt di, Rhea, ſprich! 
Zweimal hat du von meinem Abendwerl 
Mich abgelenkt und meinen tranrigen 
&etönten, durch Aureinfen und durch Säceln, 
Die ic gern unbeadptet lieh‘, ja die ich 
Beate nur, am dir unfanite Worte, 
Verdruß dir zu erfparen, die ſolch Epiel, 
Wie du #8 mäßig gern gm treiben pflegt, 
Dir, Mischen, zuſiehn Mann. Vergißit du denn? 
Dieß ift nicht Thracien, Gallien, nicht bie Wilder 
Und Thäler, unfrer Väter trante Hrimatd — 
Unfrer erfchlaguen, unvergeffinen Väter! 
Nhea. 
Wohl weiß ich, Haufe, daß wir find in-Banden, 
Und wean fie ſchwer find, fo irs meine Eorge, 
Sie möglicht leicht in machen. Doc im Hanfe 
Des Vanſa, unfers guten Herrn — 
Ranfta. 
Srill, Rhea 
Die Güte unſers Here üft, daß er minder 
Schlimm if alt feinesgleihen — weiter nichts. 
Was! kanuſt du Sklabin fern und doch anfriepen ? 
Rhea. 
Das ſag' ih nicht; ich heil die Feſſeln and. 
Gern wär ich frei, au umgefragt zu gerifen 
Nah Allem, was Ih wänfde, lag' et and 
In eines Könige Schooß, und wirvs vom Neid 
Bewacht mit Augen, die fein Schlaf beindt, 
erw wärf ich ab dien Furge, grobe KRleib 
Und fehritt In Putpur amd in Edelſteiuen, 
Die Mom, wär es in Banten, Bunten löfen; 
Zu Willen ſtänden hundert SHasen mir, 
Lanſchend anf meinen Wink und ihm gthotchend. 
Zanſt a. 
Und seinen Tiſch und beinen Schlaf gefährden! 
Toraunin möge bir ſeyn und Sklaven haben? 
Rhea. 
Nein, nicht Tytannin; aber Stlaven mocht 
Ich Haben, zu befried'gen, vdienitbeflifien, 
Zanfend Bedũtfuiſſe, die daun gewiß 
Ich Hätte, ob ih gleich fie jegt wicht Tenne, 
D wonniger Geranfe! der mid beben 
Macht, weun ich mal in meiner Phantafr 
Die Dienfle all, die ich begebren würde, 
Men folerlei Berürfniffe ich lernte. 
Dann glug' ich nicht, ein Bad iu nehmen, hin, 
Bo unſer Sarno, gu bes alten Berges 
Füßen, ein heimlich Plägchen ſich gemacht, 
Die fpatkige Höhle, wo dns Licht ein Gaſi, 
Nicht Here gu ſeyn ſcheiut; wo bie Miyrtenbäfcht, 


Die Bäume machen den lets glatten Teich 

Zu suhiges Ginfamteit Digfterlenort, 

Nicht dort mehr, nein, In einer Mormorwanne 
Dit warmem Waſſer dehnt' ich mich im Bar. 
Anfhauend üpp'ge Wände, ober, auffteh'nd 
Ließ ich vom Kopf zu Fuß von EHaviunen 


-Mit Salben, keſtlichen, des Orients 


Mich übergiepen, welde jeden Sinn 
Mit träumerifher Süfigkeit beranfchten, 
Und mir Olifiums Genäffe ſchenften. 
Faufla 
Vettathen wolltft du beine Schönheit einem 
Schwarnt Feinde, die bir dienen uud dich haſſen? 
Rhea. 
OD Baufia! fill! Dienen iſt ja nicht Haffen. 
Faufe 
@s iſre bei mir. . 
Rben. 
Ich Hatte das vergeffen. 
Baufta 
Ein glädtih Weib war ich, nlüdliche Mutter; 
Und frei und friedlich war mein eiuſam Hans: 
Zur SHasin machte mic ver Krieg; du weit, 
Daß Anehtihaft oder Schande bietet an 
Rom den belegten Franen; Männern gibt's 
Den Tor, nnd Veſſeln ſchlimmet als ber Ter. 
Ich Hatte einen Gatten — nur bie Götter 
Ränden, die Welt durchfpäbend, felurs leihen; 
Kein Wort nennt feinen Werth nınb meine Liebe; 
To if er? 
Rhea. 
Tor? 
Faufte. 
D ſchllinmer no! entehrt! 
Ich Hatie eine Tochter — und ih lebe — 
Die Mutter, Rhea, lebt — um, Dank den @ttern, 
Für ihren Top zw fagen — tinen Sohn 


Hat? ih — 
hen. 
Nicht mehr; die Wälle deiner Schmeren — 
Baufa. 


Ich fag', ich habe einen eben Sohn, 
Jung, tapfer, glüdlic, feei. 

Rhea. 

Das iſt ein Troſt doc, 

Fauſta. 
Der Troft, fein Kiud nicht anerfenuen därfen! 

Rhea. 
Nicht anerkennen? 

Fau ſt a. 

Nein! damit fein Süd 

Nicht, angeſtedt von meinem Loofe, welle, 
Daß mir mein Sohn richt flucht! 
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Rhen, 
: O halt inne, 
Solche Gedanken fiören die Werunnft bir. 
Meife BIR bu, doch in dem Kampf des Lebent 
Haf eine Wunde du bavongetragen 
Welche nicht heilt. 
Banfta. 
Uns nimmer beilen wirb. 
Rhea. 
Und wenn des Echidjals Tücke reizt bie alten 
Narben des frühern Rummers, if es bitter 
Rür dich und unerträglich. Drum la ändern 
Uns das Geſpräch; Flug ift es ftets, gu meiden 
Der fchmerzlichen Ürdanfen innern Krieg. 
Hör jegt mich, und ich bitt' dich, achtſam am. 
Ich komm' von Finem, der ein leder Werber 
Ir, nicht am deine Schönheit, nein! die bunfle 
Gabe, die du befißit, bämmernd von fern 
Zu ſchaun Greigniffe der Fünftigen Zeit, 
Ch fie ans Licht geboren Aub, Ich ziitre 
Im Innern, wenn ich bason ſoreche. 
Fauite, 
IR er 
Ein Thracder, der meinen Beiſtand ſucht? 
Rhea 
Sa, und er muß recht gut gekaunt Dich haben 
Diindiiens fagt er, gebunden hab dich ieh 
Ginft zeine Rabenlecken. als du Jungfrau— 
Fauſta. 
Welch Band if die? Schuell, Rhea, gib ed mir! 
Db, allen Sternen Danf, fo ift ers bach! 
Nben, 
Wer ift es denn? 
Banfe 
Mo if er, ſag' mirs, wo? 


In der nächſten Scene tritt der Held auf, und der Ton 


Faufta, 
Spartafus! 
Syartafıt, 
Mein erles Weib! (Sie begrünen fih.) 
Ein freier Mann umarmt dich jeht. 
Raufa. 
Du frei! 
Such Dienfte, Löſegtld, Manumiffien? 
Spartakug. 
Durch nichts von dem. An Bajd'e goldner Hüfte 
Iſt ein Gefängnis, heißt: die bundert Zellen, 
Da warb ich ringefnerrt mit vielen Andern. 
Gin Vaß, dem Luftzug freigelafen, führte 
Zu einer Rlippe, welche ſchwindelnd rante 
Hoch über'm ſaub'gen Strand, von dem zaumloſen 
Wellen umſpühlt, Me höhniſch, dünkte mic'e, 
Mir zuſchrien: Shave, Sklave! Mein Genoſſe 
Befreite mich mit Mit von meinen Ketten, 
Ich bahnte mit Gewalt binans ben Men mir 
Unp Hand über dem ſchwindelnd fiellen Abgrund. 
Am tollen Muthe der Bergweiflung klomm 
Ich dert herab, erreichte unversehrt 
Den Nand der Fluth, der plaudernden, die freundlich 
Mich dann zur Rreibeit trug. 
Faufte 
Und ware war bei? 
Spartafıe, 
Schen lange Zeit, denn das GSeſchick bat mid 
Seltber getrieben durch verſchiedut MWechfel, 
Derbergen mußt ich mich, bis ſich verloren 
Die Spuren und Erinurungen der Feſſela. 
Soldat war ich — Bewohner daun ber Berge — 
Andera mar werden's meine Zeinde nennen; 
Und micht ganz Unrecht haben fie, fie machten 
Zn dem mich, was ih war. 
Banita. 
Nicht was du bifl. 
Dit Frenden, denf ich, Beſſtres habſt du noch 


des Dichters fteigert fih bis zur Erbabenbeit. In jedem Wort 
liegt eine wilde und ernfte Größe: EN Spartafus 
Drängte nicht die Zelt, 


Dritter Act. Erſte Scene. Ein Drangengarten, Faufta Bet wär ich und. Dep cine Eante Iommt, 


tritt auf, 


Banfe, 
Die Stund’ it paſſend; Dunkelheit verbirgt 
Schamröth' und Ketten, Nicht beſchämt möcht' ich 
Entgegentreten meinem Gatten, 
(Sparratub tritt auf,) 


Spartafus. 
Banfta! 
Baufa. 
Der ruf? 
Spartafns, 
Ich 


Wo barmlos plaudernd wir die Wonne foflem, 

Welche der Mübfal Dultung, das Bewußtſeyu 

Sieger an ſeyn im MWürfelfpiel des Toben, 

Dem Leben eines Tapfern ſcheult. Genug jet, 

Da ein freiwilliger Haft zurück ich lehre 

Zum Ort we Sflaven, Schuld und Summer wohnen. 

Zauſt a. 

Die ſagſi tu, Spattakus? Gin williger Saft 

Kannſt du micht ſeyn, wo Schmach und Elinde haufen. 
Spyartafue 

In Fapue hält ein Daun, heißt Eentulns, 

Gin ganz fühllofer Böewicht. eine Schule 
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Gladiateren, umb wird Münklich fetter 
Bom Blut, das fie vergiefen. Krieges Muth 
Hat, oder Hunger, zu den Seinen fie 
GSemacht. ale feine Skladen und Leibeignen. 
Einer davon war ich; umb unfer Zoos 
Dre Waffen Kun zu lernen und zu fechten, 
Zu erben in dem Girfus, wo bie Leute — 
(Mein Bla verfenft fie im der Erde Tiefen‘) 
Eich drängen an ben Tagen hoher Freuden; 
Der zu fallen, wenn ein Echurfe von 
Batrieier, eines Weibes willen, das 
Biel Hohe und Spott ihm eintrug und viel Bolt, 
Diver um Vater ober Sohn, bes Standes 
Schandfied, befiehlt ein @ladiatorenfpiel, 
Und fagt: „La! kaͤmpſen fünzig Paare, jwangig 
kaſſ Aerben, zwanzig, ſag' ih. Alle Kofen 
Sind mein, unb guter Lentulus, für beine 
Dienffertigfeit will ich Dich gut beyahlen, 
Doc feyn e8 tapfıe, Schöne, tücht'ge Männer; 
Nicht Burfche will ich, die von ſelbſt fon färben, 
Die halb fon Was vor Alter ober Kranfheit 
Dem Tod verfallen find, Weg, weg mit folden; 
Nein fattliche, gefunte, Fräftige Männer, 
Spundvoll von Muth und Sehen, beun an ſolchen 
Berrichtet Eprer und Schwert und Dreizad Thaten, 
Die uns zum Ruhm gertichen, Yentalns. 
Dradınen gab mir das Sluͤd, und wie du Aichft, 
Weiß ich auf edle Art fie gm verwenden, 
Gaufla, 
Du, Epartalus, gehört doch nicht zu Denen, 
Die rin Gewerbe treiben mit dem Tob 
In Öffentlichen Edulen, in der Arena 
Der bei feſtlichen Mablgeiten, wo 
Der reiche Mömer beim Bankett ih dehnt, 
Den griech' ſchen Mein ſchlürft und mit Gäfen fpaßt, 
Iupeh die Tapfern ſſerben. 
Spartafus 
Ya, ih bin 
Gin folder, und die Welt mit tarfem Arm 
Drängt nor ju thun mic, was ich felber Kaffe. 
Faufae. 
Es Fann nicht, darf nicht ſeyn! Ga! follen dieſe 
Hunde von Mom, aller Benüffe fatt, 
Dit eoder Breud' Ach Fipeln, währenn du 
In Todsgefahr ſchwebſt unter Waffenſtößen 
Und Blutvergießen und Berweiflungsflüden ? 
bh lieb” dich mehr alt alle Ding’ auf Erden, 
Doc ch hieft ich durcht eigue Schwert dich fterben, 
Als Faufen mit fo tiefer Schmach das Leben, 
Spartafus, 
Recht ſpricht du, Baufte, umd ich färbe and, 
Lebt ich mit für bie Mache und für dich! 
Hab’ ih Unbilsen wicht, baran zu denken? 


Kann ich nicht jedes Mebel heilen mit 

Der Hoffnung, die werfluchten Roͤmer no 

Bereun ben Tag zu machen, welder mid 

Verzweifelnd, Finders, brimathelos gemacht ? 
Banfa. 

Ob! beine Mittel, fühner Thracier! find 

Wie wihte! Rom iſt ein Miefe, den die Bätter 

In ihrem Zorn gefandt in dieſe Welt 

Don Staub, fle zu jertreten. 


Epartafus, 

Da ſprichſt mic, 
Wie fprechen dich zu hören ich gemänfcht; 
Doch hör mich an, und wenn ich bir gefagt 
Hab’ meine Hoffnungen, daun ruf du on 
Den mähtgen Dimon deines Ganfee, und 
Da er dir Weisheit leiht, voranszufhaun 
Die Loofe, die das Echidfal bringt den Menſchen, 
Benüge bieß bein ſchauerliches Verrecht, 
Mein Echidfal auf der Erbe gu erſchaun. 
Daß ich muß ſterben, lanuſt da mir midt hehlen; 
Das wifſen Alle, doch das Wie, und Wann, 
Bofür, das möcht ich wiſſen. 


Banfta, 

Babre fort; 
@a haben deine Worte, beine Sache 
Ergriffen meine Eerle, und ermedt 
Bleihwie ein Zauber, die geheimnißvelle 
Macht, die auf mich durch die Geburt vererbt, 
Ehen! in ben Wollen, den beweglichen 
Wirfen bie Unfichtbaren, und ich fehe 
Die Werke, bie fie bilden. Eh zu Ente 
Deine Erzaͤhlung, wirt das gräßliche 
Geſicht in feiner Büle vor mir fchn, 
Denn weit und weiter öffnen ſchon bie Thorr, 
Die ewigen, der Aufunft ih, — beraus 
Treten ſchon auf die Bühne Tauſt ude 
In buntbewegter, riefenbafter Sanblung. 
Schnell, ſchnell! dein Leben kommt ſchon auf die Bühne! 


Spartalus, 
Du weißt mas ich gelitten, was gemagt, 
Und was getban, weil mir bie Götter dich 
Zu lieben gaben, Kinder und ein Haus. 
DO frobe Zeiten, lang feyb ihr dahin! 
Ih bin ein Weib gang wenn ich an fie denke. — 
Dein Fleiß, mein Blut und meine Reblichfeit 
Bars mir mit Vanden, Schlägen, Hohn vergolten, 
Und Iammer und Entehrung meines Hauſes. 
Bas folgt? daß ich hab’ eine fehmere Schuld, 
Ein Leben voller Mabill, und ich babe 
Selobt fir bis auft Ledte gu bezahlen. 
Noch bin ich mude nicht, bat gleich bie Melt 
Gefucht mich mär zu madhen; treffen Fann 
Mein Arm noch, uns mein Herz bat noch Einnrung. 





— — 
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Deine Erzählung jebt; die Gladiatoren 

Haben zu ihrem Hauptmann mid grwählt; 

Bir haben, unfre deſſeln zu gerbrechen 
Seſchweren, und zu leben, ober zu ſterben 

Den Tod von Ariegern umd von freien Männern, 


Faufla 
@orebt fich wiſd Im Sreife herum und ſyricht im prepberiicher Musbhrgeifierung), 

Ei! die Prieftergeifter der Wahrheit nahe; 
Dei ben Ketten ber Furcht faffen am fie den Wahn, 
Zerreifen fein mädhtlih Aleid; zu mir bringen 
Die Blige des Stable bei der Kühnen Ringen. 

Getaͤmpft if der Krieg, gewonnen ber Sieg; 
Gekreiſch füllt bie Luft, vorbei rennt die Echaar, 
Und den Käfig lernt Tonnen der römifche Mar, 


Eril! die Prieftergeifter der Wahrbeit find zur Hanr! 
Eie fhrei'n deinen Namen, einen Schreden allem Land; 
Städte und Heere verfchwinden; doc bein Eprer 
Dentet voran und Taufende hinter ihm her! 

Behämpft iR der Krieg, gewonnen der Sieg; 
Den Himmel Rau und däfre Flammen färben, 
Und römifche Krieger müfen wie EHaven fierben ! 


Still! deun die Prieftergeifter ver Wahrheit And da! 

Und wieder iſt der Gott der Schlachten nah, 

Gonfuln, Prätoren fallen. Ihre Schmach 

@rbt Tang noch, finfter, dem Römernamen mad. 
Grtämpft if der Rrieg und beim iſt ber Sieg; 

Der Top reift edlem Ruccht Me Feſſeln ab 

Und birgt des Eienes Palmen in dem Grab. 


(Bortfegung folgt) 


@in Tag des Dichterd Lamartine. 
(Siuf.) 


Eined Morgens verfündigt dad Journal, daß die Kammern 
auf die Mitte oder Ende des Decemberd einberufen find. Bon 
diefem Tage an ſchwindet alle Freude deds häuslichen Herdes 
und aller Friede; man muß Zuräftungen und Vorbereitungen 
treffen für dieß lange häusliche Interregnum, welches die Folge 
ber Abmefenbeit von einem ländlichen Haushalt ift, muß für 
die Bebürfniffe von Saint:Point forgen, und für die eines läfti- 
gen, ſechsmonatlichen Aufenthalte in Paris. 

Ich weiß wohl, daß man mir entgegen halt: warum gehſt 
bu denn? hängt es nicht von dir ab, dich in deinem dichterifhen 
Stillleben abzuſchließen und die politifhe Welt für dich arbei- 
ten und fih abmüben zu faffen? Ya, ich weiß, daß man mir 
dieß entgegenbält; aber ich antworte nicht; ich bemitleide bie: 
jenigen, die fo ſprechen. Wenn ich mich zu meinem Vergnu⸗ 
gen oder aus Eitelkeit in die Politit miſchte, bitte man Recht; 


aber wenn ih mid d 
Bier bei einem argen — —* San richt, wie jeder Yapa- 


recht; lieder würde 
fingen, aber man Se, uf dem Berder 


oder Wohlthaten der Gefellfaft 4 an den Gefahren 
eine fonderbare Idee von der Fragen — Man macht fig 


unferer Seit, Ach mein Bott, es handelt fi ea ar 


j welchen armfeli 
vergänglichen Individuen einige Jahre der Macht — ku 


den, Mas trägt es für die Zukunft ans, daß dieh o 

Jahr der Megierung eines Meinen Landes, ——— ar 
burd dad Eonſulat dieſes oder jenes Landes bezeichnet fep; 
bas ift nur Sache ihrer Mubmfüchtelet, Sadıe bes Kalenders, 
ber es handelt fi darum, zu wiſſen, ob bie foriale Welt auf 
ihrer endlofen Bahn vor: oder rucwarts ſchreiten wird; ob die 
Erziehung des menſchlichen Geſchlechts durch die Freiheit ge: 
fhehen wird, oder durch den Defpotismus, der fie biöher fo 
übel geleitet; ob die Gefepgebungen der Ausdruck des Rechte 
und der Pflicht Aller, oder der Tyrannei einiger Weniger feyn 
folen; ob man bie Menfchheit wird lehren können, fi mehr 
durch die Tugend ald dur bie Gewalt beberrihen; ob man 
endlich in den politiihen Verhaͤltniſſen der Menſchen unter ein: 
ander und der Nationen jenes göttliche Princip der Brubderliebe 
einführen wird, dad vom Himmel auf die Erbe gefommen ift, 
um ale Arten ber Anchtihaft zu vernichten und alle Arten 
der Zucht zu heiligen; ob man den legalen Mord abitellen, ob 
man allmaͤhlich aus dem Geſetzbuch der Nationen jenen Morb 
in Maffen, den man Krieg nennt, vertilgen wird; ob bie 
Menihen fi endlich regieren werden wie Familien, ftatt fi 
abzupferhen wie Heerben; ob bie heilige Freiheit ber Gewiſſen 
enblih wachſen wird mit ber Auffldrung ber Vernunft, verviel⸗ 
fältigt dur dad Wort, und ob Gott, von Jahrhundert zu 
Jahrhundert mebr fi darin abfpiegelnd, von Jahrhundert zu 
Jahrhundert mehr angebetet werden wird in Werfen und Bor: 
ten, im Seiſt und in der Wahrbeit. 

Das ift die Politit wie wir fie verſtehen, Sie, ich, viele 
andre und beinahe jene gefammte Jugend, die in Stürmen ge: 
boren ift, unter Kämpfen heranwähst, und bie den Jnuſtinct 
ber großen Dinge im ſich zu baben ſcheint, welche allmäblich 
nad görtliher Fügung ih erfüllen müſſen. Glanben Sie, daß 
ed in einer folden Epoche und ſolchen Problemen gegenüber 
ehrenvoll und tugendhaft fep, ſich bei Seite zu halten unter 
ber Heinen Schaar von Iweiflern und mit Montaigne au fagen: 
was weiß ich? oder wie der Egoift: mad geht's mi an? 

Nein. Wenn der göttliche Richter und am Ende unferes 
turzen Lebenstages hienieden unfrem Gemwiffen gegenüber ftelt, 
wird unfere Beſcheidenheit, unfere Schwäche, feine Enticuldi: 
sung fepn für unfere Unthätigkeit. Mir mögen ibm immerhin 
antworten: wir waren nichts, wir vermochten nichts, wir wareı 
nur ein Sandtorn ; er wird und erwiedern: ich hatte zu deiner 
Zeit die beiden Schaalen einer Mage vor dich hingelegt, worin 
die Befhite der Menſchheit gewogen wurden; im der einem 
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wär bad Gute, in der andern bad Böſe. Du warſt nur ein 
Sandkorn, is, aber wer fagte dir, daß nicht ein Sandkorn hätte 
Bönnen bie Wage auf meine Seite fi neigen machen? du bat: 
tet einen Verftand um zu erfennen, ein Gewiſſen um. zu wah⸗ 
len, du bätteft dad Sandkorn in die eime oder andre Schmale 
werfen follen; du haſt es im feine geleat; bie Winde mögen 
es babinraffen — es bat weder dir noch deinen Brübern gebient, 


Ich will mir, mein Freund, fterbend nicht diefen traurigen 
Vorwurf des Egoidmus zu machen baben, und daber ſchließe 
ich jetzt in der Eile diefe abgeriffenen Site und fage Ihnen 
Lebewohl!“ 


So ſchoͤn und liebenswürdig hierin Vieles klingt, wollen 
doch die franzöfiihen Kritiker an Lamartine in der neueſten Zeit 
kein großes @rfallen baben; fie jenen gar Mandes au ibm 
aus. So fügt ein fehr geiftreiher und wohlmeinender Beur: 
theiler in Beziehung auf die neueſten Gedichte und die Vorrede 
unter Anderem: 


„Die einteitenden Blätter find an ſich eine poetiihe und 
lebendige Efisze feines gemüthlichen Lebens in Saint:Point, 
Er weiht Einen in Alles ein, und man hätte ibm nur zu dans 
en für fo viel Anmuth und liebenswürdige Autranlichkeit, wenn 
er nicht davon ſich entfernte, um in Betreff der Literatur und 
der Poefie gewiſſe Anſchauungsweiſen binzumerfen, die man 
unmoͤglich kann gelten Iaffen in Beziehung auf die Kunſt über: 
baupt, noch and in Bezug auf fein elanes Talent, denn bad 
führte zum Untergang. Bor wenigen Monaten, als in ber 
Diesuffion der Adreſſe Thiers ein etwas anmaßendes Wort 
entfhlüpfte, welches Herren von Lamartine auf der Bant, mo er 
bisher ſtill geſeſſen, unangenehm berüßrte, erhob ſich der edle 
Meder, und bat mit’ innerer Bewegung, man möchte doch 
wenigitens ibm und denen, die fih von dem Hader der Wiertel- 
ſtunde fern bielten, die Würde dieſes Schweigens ven 
gönnen. Ohne eine gleiche Autorität zu befinden, follte c8 denn 
wicht demen gejtattet fern, die nichts find und ſeyn wollen, als 
Literaten und Dichter, die fo der Welt in ibrer Weiſe zu die: 
nen und ihre befcheidene Rolle aussufüllen glauben, die fih um 
fo mehr daran halten, ald der Anblick der dermaligen Antriguen 
fie anefelt, ſollte es ihnen nicht geftatter ſeyn, ibm zu bitten, 
er möge ihnen doch wenigftend die Würbe ihres Schmei: 
gens in der Politik gönnen? Wie? follte es Fein Mittleres 
dazwiſchen geben, feine Wünfhe auf die Kammer zu richten, 
und: au der Schaar der Egoiſten zu gehören? Man follte feine 
Mole nicht ausfüllen können, wenn man fi wicht in feine 
ftille Behaglichkeit, fondern in feinen Beruf als Schrift: 
fteller und Dichter rinfchließt, wenn man ftatt jeder Tribune 
feinen Lehrſtuhl der Philofophie, Der Geſchichte oder auch der 
Berebfamkeit behauptet? bie Politik, deren Programm Herr von 
Lamartine in der Vorrebe aibt, iſt ihön und nünfhenswertb, 
und ich möchte nichts fagen, was auch nur Cine Seele in die: 
fer Hinficht entmutbigen Könnte, Aber um fie möglich zu machen, 
dazu iſt gerade erforderlich, dag man fie nicht für fo leicht, fo 
mabe, fo allgemein anerkannt halte. Herr von Pamartine 
ſchließt portiih fein Vorwort mit einer Derufung auf Bott, 


wie Scipio die Mömer fih nach aufs Sapitol zog; er fehlldert, 
wie der göttlihe Richter am jungſten Tage im ber Wage einer: 
feitd die Meime des Poeten, andrerſeits feine ſociale Thätigteit 
lege; man erräth leicht, auf weiche Geite fie ſich neigt. Aber 
ed it immer ſehr gefährlich, Gott reden zn lafen; man fünnte 
ebenfo gut und ohme größere Keckheit annehmen, daß er Einem 
Rechenſchaft abfordern werde von dem eigenthümlichen Talent, 
das er ibm anvertraut; wenn es eine Verſchicdenheit der Gaben 
unter den Menfchen gibt, fo fann es auch eine Mannichfaltig: 
keit der Berufe und Aemter geben, und dieß ſcheint beſonders 
einleuchtend, mo das Zeichen davon fo glänzend und augen: 
fällig ift, wie im Fall Lamartine's. 


Mir tadeln übrigens feinedwegs den berühmten Dichter 
wegen feiner Theilnahme an den politifchen Dingen; mir über: 
nebmen nur die DVertbeidigung feiner von ihm geſchmähten 
literariichen und poetiſchen Thätigkeit, Das politiſche Intereſſe 
ſelbſt, wohlverftanden, follte ibın eine folde Eprade unter: 
fagen. Wir müften ung ſehr täufben, wenn nicht diefe Art, 
fein Talent zu behandeln, wenn man vorzugsweiſe durch ed 
groß if, diefe Leichtigkeit, feinen Ruf fo woblfeil zu halten, wo 
diefer fo groß und mwohlverdient iſt, wenig geeignet wäre, den 
fpeeiellen politifhen Männern, unter welchen er feinen Pla 
einnehmen dürfte, einen ungünftigen Begriff beibrädte. 


Mir hätten auf die Vorrede fein fo großes Gewicht gelegt, 
wenn die Sammlung felbit durdaus Damit contraflirte, Nun 
aber gibe Lamartine ſeinen Bewundrern Grund zur Beforguif, 
er werde fih immer weniger Zeit nebmen für die forgfältige 
und fünftlerifhe Austattung feiner Mufe, um fie in anderem 
Gewand als in der Morgentoilette des Gedankens anftreten zu 
laſſen; er entfhuldigt fih, er refiguirt ſich deßhalb leichter und 
ſchneller ald wir. Die fürmlihe Kolge davon wäre, daß die 
Kritik nichts mehr mit ihm zu ſchaffen hätte, denn dad beißt 
eigentlich fie abweiſen.“ 

Der Kritiker macht aufmerkfam auf die Metamorpbofe, die 
im Ganzen mit Zamartine vorgegangen, wie er feit der Julius— 
revolution ein Andrer geworden fen, in aͤhnlicher Weiſe wie 
Lamennais. Die Meife in den Orient wird ald ein Wende: 
punkt bezeichnet, noch deutlicher aber trat der Humanitaire 
im Iocelon, befonders der Vorrede, hervor, Dabei wird bemerkt, 
daß diefe Umwandlung gerabe Das Gegentheil fep von ber der 
englifhen Dichter von der Seeſchule, welche aus ſchwaͤrmeriſchen 
Pantifotratiften — Eonfervative und Toried wurden. 

„Jocelyn fhien eine neue Manier ded Dichters anfün: 
digen zu wollen; ed war ein Verſuch in der Gattung der Com: 
pofitionen; die Fabel, obgleich leicht erfunden, war doch rührend, 
fie lieb ſich den reichſten Cigenfchaften ded Dichters und führte ibn 
ohne Gewaltfamfeit zu verjüngren Tönen binüber, Diefer erfte 
Anfang war fehön; aber hat ibm die Folge entfprohen? Sie 
beſteht freilich erſt aus einem einzigen Gedicht, aber dieß Eine 
Gedicht bat Alles vereitelt. Und da ſchon die Meife in den 
Drient, trot einiger bewundernswerthen Stellen eine allzu 
lange und offene Machläffigfeit gewefen war; da die Worcede 
zum Zocelon einige nicht zu rechtfertigende literarifhe Behaup: 
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tungen enthielt, welche die neuere Praris des Dichters in belle: 
res Licht feht, da ber jeht erſchienene Band mehr und mehr 
diefe Berihleuderungen eines herrlichen Talents yeigt, fo ift es 
Zeit, ed zu fagen; beim dritten Arähen ded Habnd bat man 
das Recht, dem geliebteſten Dichter zugurufen: er verzichte auf 
feinen Ruhm!“ — — — „Wie bebandelt der Dichter die Verfe, 
die er uns fo verſchwenderiſch zuwirftl Man möchte wänfcen, 
er glaubte mehr; oder er ſchiene mehr zu glauben an die Zu: 
kunft feiner Poeſie; er rechnet ja fo fehr in allen andern Din: 
gen auf bie Aufunft! Und dann, was auch bie Zukunft und ber 
Lohn fen, gilt nicht auch in der Aunit was in der Moral: daf 
man immer fein Beſtes thun fol? Und dieß ift micht bloß eine 
Vergleihung, fondern eine pofitive Bebanptung; die Kunft 
ift für den Kuͤnſtler ein Theil feined Gewiſſens und feiner 
Moral,” — — 


Ich hätte im Einzelnen Vieles zu rügen, umd id} könnte 
in den Eonceptionen, wie im Styl und Rhothmus, jenen felt: 
famen @influß, jenen unerwarteten, beinahe vollftänbigen 
Triumph ber Fehler ber fogenannten materialiftifben Schule 
über den Dichter nachweiſen, der durch feinen Inſtinct davon 
am weitelten entfernt war, und feiner Einficht und Neberzeugung 
nah lange Zeit der entfhiedenfte Graner ſchien; ein um fo felt: 
famerer Triumph, ald die Schule felbit fhon beinahe übermun: 
den ſchien; aber ich will dieß unterlaffen. Ich will nur fagen, 
wenn man eine Beier, und eine ſolche Leier, hat, warum fie 
mutbmwillig zerbrechen, oder fie entitellen, indem man fie ind In: 
endliche erweitern will. Die erfte Leier Lamartine's hatte — 
Mande fagen: Eine — ich aber glaube: mehrere, wohlzuſam⸗ 
menftimmende Saiten; fie war befchränft; um fo beffer! Was 
bat er getban? Ehrgeisig und nachläffig zugleich hat er Saiten 
jeder Urt binzufügen wollen; aus einer Leier bat er ein Unge— 
beuer von Maſchine gemacht, dad nicht mehr ihm gehört, dem 
er mit den Fingern, dem Arm, mit dem Ellbogen fepar alle 
möglihen Töne auspreßt, aber ohne Harmonie unter fih, und 
obne Melodie. Dh! wenn man eine bat, fo behalte und ber 
wahre man feine Zeier!” 


Der Aufſatz fließt: 


„Bas ben poetiſchen Genius Lamartine’d betrifft, ber, troß 
fo vieler Abirrungen in neueren Reiten, doch nie mächtiger in 
feinen Würfen und in feiner Quelle war, fo ift ed an ibm, zu 
entfcheiden, ob wir durch diefen Allarmruf einen Schiffbrud 
fignalifiren ober ihn verhindern. In allen Fällen, indem wir 
die peintihe Molle übernehmen, das Stehenbleiben, den Fall 
und dad Nachlaſſen vor Erreihung bed Ziels bei fo vielen von 
uns bewunderten @eiftern zu rigen, verfihern wir, und man 
möge ed glauben, daß wir ed durchaus mit feinem Gefühl ber 
Genugtbuung oder ded Triumphes thun. Ach, ihr Ruin (wenn 


ed zum Ruin fommt) iſt ja auch der unfrige, wie ihr fo oft. 


von und gewelſſagter Triumph unfer Stolz und unfre rende 
geweſen wäre. Der Scharfblick des Kritikers ſah ſich gebunden 
an ihr, Seſchig als zreue. Dieter. und verehrte Schriftſteller; 


unfre beften Vefipepämer waren an Bo 

an 
geihifft, und man fühle fi felbft —— Nuhmes ein⸗ 
ihrem Schiffbrud,“ oroßen untergehen bei 





Traum einer griechiſchen Jungfrau von den 
feligen Infeln. = 


An ihren Geliebten, 


Bars Moudſchein oder wars bie Dorgenfonne, 
Der rief aus meinem Arm bi, meine Wonne? 
Moch firdmte mir in ſchmachteud füßer Ruh 
Entzüfung eines feligen Beiftes zu; 

Auf meinem Haucht noch der Senijer bebte, 
Dein Name noch auf meiner Zunge fhwebte, 
Da hört ich deine Lyra Teil und Und 

Don Liebe liſpeln mit dem fanften Wind, 
Schnell brüde' an meine Bruß ich jept die Leher, 
Um, noch entglüht von deines Kuſſes Kemer, 

So Füht ich fie; da glänzt auf jeder Ealte 

Ein thauig Zeichen meiner Wonn und Freude. 
Daun rührt! ich fanft bie Lyra; ſchuell ewtklang 
Aus ihren Tönen ſolch ein ſüßer Saug, 

Der jenen Saiten nur allein eutraufchet, 

Die fich in heißer Küſſe Thau beraufchet. 

DO, Liebe, wonnig wire die Ruh' erquiden, 

Die lieblich fchmeichelud folgt auf bein Entzücken, 
Und fanft wie Dimmeang ausürdmt in bie Bruſt 
Die milden Spuren der entſchwundnen Luſt! 


Wie ich fo Tag in mwollufiüher Ruh, 
Drüdt’ fanft der Schlammer mir bie Angen ın; 
Die Eyra fühlt auf meinen Schooß ich gleiten, 
Une als bie Finger auf den Silberfaiten 
Hinftreiften, tönt" ein fühes Wirgenlieb, 
Dep Zauberflang mir holdes Gluck beſchied. 
Mein Thron, biefen Traun vergeſſ' ich wicht! 
Zwei Knaben ſah ich bei bes Mondes Licht 
Mit Liebeobliden aus der Höh” ich neigen 
Und Rill gu meiner Laube wiederfeigen, 
Den GSeiſtern gleich, die in Amathas Duelle 
Pit ihren Schwingen tuhn bei Tageshelle, 
Doch Nachts ih aus dem warmen Babe wieder 
Erpeben, um ja fühlen ihre licher, 


Auf meiner Stirn fühlt ich fie Seufſer hauen, 
Dann fliegen leife fie durch meine Augen 2 
Ju meine Bruß hernieder nach uud nach, 

Do meine Seel' in fügen Banden lag. 
Cie rührten dran, und ſchnell die Beffel ſpraug. 
Und aufwärts fh bie freie Gerle ſchwang. 
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Als Führer num die Meinen Geifter Hagen 
Dur lichte Pfade mir voram und fogen 
Den Stermenthan, Ambroflalüfthen ein, 
Der Errlen Labſal in der Gotter Reibe, 


Du weißt, Beliebter, übern Wolken lieget 
Das Seifterte ich, wenn nicht der Barde trüget. 
Im viefenn Lande rollt ein Methermeer 
Doll Lichter Iufeln, wo der Seelen Heer, 

Die diefe mühbeladne Welt verliehen, 

In ew'gen Lauben Himmelsrah' genießen; 
Selbſt jene Scheibe, deren Strahlenpracht 

So eft dich führt in meinen Arm zur Nacht, 
IR eine Lirbesinfel, wunderfhön, 

Die glängend ſchwimmt in jenen luft'gen Seen. 
Dorthin nun flogen wir; auf ihrer Thalen 
Lag mild ein Tag mit fllberhellen Strahlen; 
Auf Lilienbetten ſah ih ringsum ruhn 

Die felgen Geiler von dem irdſchen Thun. 
Hier traf ich auch in lieblich Fühlem Schatten 
Die Jungfraus, welhe trem gelicht einft hatten; 
Noch fand bier Lehr und Schup nud Pichesluft 
Leontion an ihres Meiſtere Bruft; 

Und Vythia lief um Lohn in ihren Armen 
Ihn, der als Göttin fie verehrt, erwarmen; 
Nie fühlt auch in Mipafla’s Tiebesblid 

Hier Sokrates fein bäuslid Miägefchid; 
Iheano foielte, die fo zärtlih war, 

In ihres Samiers reichgelodtem Haar, 

Der endlich llebumftrickt ihr angehörte 

Und Weisheit nur durch ihre Lippen lehrte 


D Samier, was auch bein hoher Geiſt 
Von ben geheimen Zahlen uns verbeißt, 
Die Gins, aus Zwein gebilbet, bie ſich lieben, 
IR flets die ſchoͤnſte Himmelszgabl geblieben! 


Dos denP, mein Theon, wie vor Wonn' ich brbte, 
Als an ver Quelle, die Das Thal belebte, 
Dein Aug' erblidte aus des Montes Reich 
Ein Weſen, ach! in Allem dir fo aleich, 
Daß raſch, — son meiner Treue nur getrieben — 
Ich dich wmarmen mußt und innig lieben. 
Doech braucht die Seele nicht des Wortes Schall, 
Um fern zu tragen ihre Münfbe all; 


Ein Bin genügt, wie ihn ſich Grifter geben, 
Gin Trieb, wie ihn mur fühlt des Himmels Leben, 
Und ſchneller, als ein Meteor wir fehn, 

Bon Seel! sn Serle fliegen die Ideen. 

Bir bu, fo lächelte des Fünglings Bil, 

Do wicht wie vn, wenn leibenfchaftlich wild 

Du tiefe Röthe Iodt auf meine Wangen 

Durch ein dich mur befhämendes Derlangen. 

Sein Lächeln war ein geiftig milder Dlid, 

Der reusoll pum Bergangnen ſchaut zurüch 

Dob freudvoll glänzt, wie wenn im glüß'nden Herzen 
Du beine Lu bezähmf mit fühen Schmerzen, 
Und beine Seel, aus ihrem Wahn befreit, 

Im Aug’ bir frablt mit keuſcher Heiterkeit. 


Wie bimmlifh iR die Wonne, wenn fih Anden 
Verwandte Geiſter und ſich füh verbinden! 
Der Bott ans Wis, deffen treue Welle 
Durh ®rotten firömt mit liebentbrannter Schnelle, 
Trägt Dlumenfräng und Zweige, flolg entsädt, 
Womit olymp'ſche Jungfraun ihn geſchmückt. 
Als Dpfer fie gu den Arpflalluen Füßen 
Der Atethuſa liebend ansyugiefen. 
Bean mit der Duellenbramt er fich verbindet, 
Denf, welch Cutzüden dann die Muth empfindet; 
Sie ſchmelſen in einander, bis ein Ruf 
Die Wellen eint in einen Wonneflag! 
S war — — 


Doch. Theon, du ermäsef hier; 
Mein füper Traum macht Feine Freude Bir. 
D, Kant ich deine Lippen jet erreichen, 
Di wer id Füffen zum geruld'gen Schweigen, 
Und lächeln müßte bu ben Sagem glauben 
Bon ESternenthälern und Plametenlanben, 
Die meine Seele, durch dich hecherhoben, 
Ir ihrem Schlummer zierlich bat gewohen. 
Doch nein, nichts mehr! — Sobald das Morgenliht 
Sich auf Yiffos Wellen ſchmelzend bricht, 
Da flieg’ ich bin am deine treue Bruft 
Und Hinte mehr dir aoch zu größrer Pufl, 
Wird dann mein Bild ſich noch zu matt bewäßren, 
Soll seine Lippe mehr, ald Traum mich lehren, 

A. Fürſtenhaupt. 
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Der Gardinal Richelieu. 
Ans Alfeen de Digny's Gina-Mart. 


Der berühmte Roman U. de Vignpy's, melder mit ber 
romantiihen Schule ihren Triumpb erringen balf und als eine 
der gediegenften Productionen diefer Richtung gilt, ift in Deutſch⸗ 
land weniger befannt, ald er es zu ſeyn verdiente, Mag immer: 
bin die Theorie ded Romand, nach welcher er gearbeitet iſt, 
die Idee des biftorifhen Romans, die er in fi ausprägt, nicht 
die richtige und haltbare ſeyn, ſofern die Geſchichte ſelbſt zum 
Moman umgeſtaltet, oder vielleicht richtiger, als romantiſche 
Begebenheit behandelt und ausgemalt wird, ftatt daß dieſe 
fie nur den Hintergrund und die Farbung für eine einzelne, 
ſey ed nun frei erfundene oder aus den Weberlieferungen der 
Geſchichte ſelbſt herausgegriffene, im fih abgefhloffene Begeben: 
beit bildete: fo it doch die Vebandlung des Stoffes fo ans 
ziebend, die Schilderungen fo lebendig und anſchaulich, die Cha⸗ 
raktere fo kunſtreich aufgefaßt und durchgeführt, und der Stol, 
die Sprache fo edel und gebildet, daß man das deutſche Publi⸗ 
cum wohl dringend einladen darf, ſich den Genuß ber Lecture 
dieſes Buchs zu verſchaffen. Wir theilen bier zur Probe einige 
Abfchnitte mit, in welchen der mertwürdige Mann in verſchiede⸗ 
nen Situationen gefehildert iſt, in deſſen Handen bamald das 
Geſchick Frankreichs rubte, der aber doch, gegenüber felbft einem 
fo ſchwachen König wie Louis XIN, immer ängſtlich bedacht fepn 
mußte, wie er die Zügel der Herrfchaft,in den Händen behalte. 

Dad Gabinet. 

An der Stadt Narbonne verfolgen wir, um den Mann zu 
finden, ber hier herrſcht, eine ungleiche finftre Straße, fteigen 
bie Stufen des alten bifhöflihen Hauſes hinan, und treten 
in den erjten, größten Saal, — Der Saal war febr lang, aber 
erhelt von einer Reihe hoher Spipbogenfenfter, bei welden nur 
der obere Theil noch die blauen, gelben und rothen Gläfer be: 
halten batte, die ein myſteribſes Licht in dem Gemach verbrei: 
teren. Cine ungeheuer große runde Tafel füllte es auf der 
Seite, wo der große Kamin ſich befand, der Breite nach ganz 


aus; um diefen Tiih berum, bededt mir einem bunten Teppich 
und voll von Papieren und Portefenilles, faßen, über ibre 
Federn bingebeugt, acht Secretäre, beſchäftigt, Briefe abzu— 
reiben, die man ihnen von einem kleinern Tiſch herüber 
reichte. Andre ftebende Perfonen orbneten bie Papiere ein 
in den Fächern einer Bibliothet, welde von ſchwarz gebundnen 
Büchern noch nicht ganz voll war, und fehritten vorſichtig auf 
dem Fufteppich bin, womit der Saal belegt war, 

Trotz der größern Anzahl der bier verſammelten Perfonen 
hätte man das Summen des Flugs einer Fliege gebört, Das 
einzige Geräufch, das ſich erhob, war das Kripeln der Federn, 
die raſch über dad Papier binflogen, und eine habe, feine 
Stimme, welche dietirte, und mandmal vom Huſten unter: 
brocen wurde. Sie fam von einem gewaltigen Lehnſtuhl ber, 
mit großen Armen, der am Feuer ſtand, das trotz der Wärme 
der Jahreszeit und des Landes angezündet war. Es war ein 
Lehnſtuhl, worin man gern einihläft. Aber der Mann, der 
darin faß, ſchlief nicht. Er hatte eine große Stimme und wenige, 
febr weiße Haare, große, fanfte Augen, ein blaſſes, langes und 
ſchmales Geſicht, dem ein Heiner weiber Bart und Spitzbart 
jenen Ausdrud von Feinheit gaben, melden man an alen Por: 
traits aus dem Jahrhundert Louis XI bemertt. Ein Mund 
beinahe ohne Lippen — und wir find genöthigt zu geitehen, daß 
der Doctor Pavater dieß ald einen Zug nicht zu bezweifelnder 
Bosheit anfieht — ein zuſammengekniffner Mund war eingefaßt 
von zwei Heinen, grauen Schnaugbärthen und einem Royal, 
einer damals modifchen Zierde, melde in ihrer Form ganz 
einem Komma glich. Der Greid hatte auf dem Kopf ein rothes 
Kaͤppchen und war in einen großen Sclafrod gehüllt, trug pur: 
purfeidne Strümpfe und war fein Andrer ald Armand Duplef- 
fid, Gardinal de Michelieu. 

Ganz in feiner Nähe, um den Meinern Tiſch herum, von 
welchem Die Rede geweſen, faben vier junge Leute von fünf: 
sehn bis zwanzig Jahren; es waren Pagen oder Domeſtiken, 
nad dem Ausdruck jener Zeit, der damald bezeichnete: Mer: 
traute, Freunde des Hauſes. Diefer Brauch mar ein Meberreft 
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vom feubaliftiiben Patronat, der noch in unfern Gitten geblie: 
ben, Die jüngern Söhne von Edelleuten aus den beiten Fami: 
lien nahmen Dienft und Sold bei den großen Herren, waren ibnen 
unter allen Umftänden ergeben und forderten auf das Verlangen 
ihrer Herren den eriten Velten zum Imelfampf heraus. Die 
Vagen, von welchen wir fpracen, ſetzten die Briefe auf, deren 
wefentlichen Juhalt ihnen der Gardinal angegeben, und gaben 
fie, nachdem der Meiſter einen Bli darauf geworfen, den Geere: 


taren, melde fie ind Meine fhrieben. Der alte Herzog feiner:. 


feits ſchrieb auf feinem Knie gebeime Noten auf Heine Papiere, 
die er beinabe in alle Pakete binein ſchob, eh’ er fie mit eigner 
Hand fiegelte. 

Er fhrieb einige Augenblide, ald er in einem Epiegel, ibm 
gegenüber, fab, das der jüngſte feiner Pagen rinige Zeilen 
farieb anf ein Blatt Papier von viel Meinerem Format als das 
minifterielle Papier hatte; er fchrieb eilig ein paar Worte dar: 
anf und verftedte ed dann unter dem großen Watt, das er, 
zu feinem srofen Leidweſen vollihreiben mußte; aber im Müden 
des Gardinald figend, hoffte er, die Schwierigkeit, welche es 
jenen foftete, ſich umzukehren, würde bewirken, daß er die Lift 
nicht meiste, die er mit yiemlicer Bewandtbeit zu bewerffkeili- 
gen ſchlen. Möglich richtete Michelien troden das Wert an ibn 
und fagte: Aommt bieber, Monfienr Olivier. — Diefe paar 
Worte waren cin Donnerfblag für den armen Jungen, der 
noch nicht ſechzehn Jahre ale ſchien. Doch ftand er fehr ſchnell 
auf und trat vor den Miniſter bin, mit gefiredten Armen und 
geſentten Hauptes. 

Die andern Pagen und die Secretare rührten ſich fo wenig 
ald Soldaten, wenn einer von ibnen von einer Augel getroffen 
fallt, fo fehr waren fie an dergleihen Aufrufe gewohnt. Diefer 
jedoch Tümdigte ſich lebhafter an, als fonft der Fall war. — Mas 
ſchreibt Ihr da? — Monfeigneur, was Ener Eminenz mir vor: 
ſchreibt. — Mas? — Monfeigneur, den Brief an D. Juan de 
Braganza. — Keine Umſchweife, Monfteur, Ihr treibt andere 
Dinge. — Monfeigneur, verfehte jegt der Page mit Thranen 
im Auge, ed war ein Bilter an eine meiner Confinen. — Laßt 
mich feben. — Jetzt ergriff ihn ein Zittern am ganzen Leib, er 
mufte ib an dem Kamin balten, und fagte: das ift unmög: 
lich. — Mein Gere Oraf Dlivier d'Entraigues, fagte der Mini- 
fter, ohne die geringite Aufregung zu verratben, Ihr ſerd nicht 
mehr in meinen Dienften. — Und der Page ging binaus; 
er wußte, daß er nichts zu antworten hatte; er fchob fein Wil- 
tet in die Taſche, öffnete die Flügelthüre nur fo weit, daß fie 
ilin bindurcblich, und ſchlüpfte Dinaus wie ein Vogel and fei: 
nem Kafig. 

Der Miniſter fuhr fort auf feinem Knie Noten zu entwerfen. 

Die Secretare verdoppelten ihr Stillſchweigen und ibren 
Eifer, als die Thure ſich raſch anftbar, und man zwiſchen den 
beiden offnen Flügeln einen Rapusiner ſtehen ſah, der, mit auf 
der Bruſt gefreugten Armen ſich verbeugend, cin Almofen, oder 
den Befehl ſich zurüczuziehen, zu erwarten ſchien. Gr batte 
eine gebräunte Haut, von den Dlattern arg verwüſtet, ziemlich 
fanfte, aber rin wenig feblelende Augen, die immer bededt 
waren von den mitten auf der Stirn zufammenftoßenden Brauen; 


einen Mund, bdeffen Lächeln ſchlau, bodbaft und unbeilverfün: 
dend war; einen platten und rotben Bart, und die Tracht vom 
Orden des heiligen Franciseus in ihrer ganzen Strenge, mit 
Sandalen und nadten Füßen, die ſehr unmürbig ber Ehre ſchie⸗ 
nen, auf einem Teppich abgetrodnet zu werden. 

Diele Perion, Te wie fie war, ſchien in dem ganzen Saal 
eine große Senfation zu veranlafen; denn fämmtlibe Schrei: 
ber, obne den angefangenen Satz, Zeile oder Wort zu been: 
digen, ftanden auf und gingen zu der Thüre binaus, wo er 
noch immer ftand, bie Einen im DVorübergehen ibn grüßend, die 
Andern den Hopf wegwendend; die jungen Pagen ſich die Nafe 
zuhaltend, aber hinter feinem Rücken, denn fie fcienen ibn 
doch indacheim zu fürchten. Nachdem Alles vorbeigezogen, 
trat er endlich ein, eine tiefe Verbengung machend, weil die 
Thüre noch offen war; aber fobatd fie geſchloſſen, fchritt er 
ohne Umftände vorwärts und ſetzte fib neben den Garbinal, 
der an der entitandenen Bewegung ihn erfannt batte, ibm eine 
trodene und ftumme Verbeugung mit dem Kopf machte, ibn feit 
ind Auge faßte, ald erwartete cr eine Menigkeit zu Hören, umd 


ſich nicht enthalten Tonnte, bie Augbrauen zufammenzugieben, wie 


beim Anblie einer Spinne oder eincd andern etelbaften Thiers. 

Der Gardinal hatte diefer Gebärde des Verdruſſes nicht 
widerſtehen können, weil er fih durch die Anweſenheit feines 
Agenten gendrbigt jab, ſich in eine jener tiefen und peinlichen 
Unterredungen einzulaffen, von welchen er fi wahreud einiger 
Tage zu erholen geſucht batte im einer Gegend, deren reine 
Luft ibm wohlthätig war, und deren friedliche Stille die Schmer⸗ 
zen feiner Aranfbeit etwas erleichtert hatte, Sie batte ſich in 
ein langfames Fieber verwandelt, aber die fieberloien Swiihen: 
zeiten waren lang genug, daß er, während er nicht daran litt, 
vergeffen konnte, es werde ſich wieder einitellen, So gab er 
denn feiner bisher unermüdlichen Cinbitdungstraft ein wenig 
Maft, und erwartete ohne Ungeduld, zum eritenmal vielleicht in 
feinem ganzen Leben, die Müdtebr der @ilboten, die er nah 
alten Richtungen ausgeſandt batte, wie Strablen einer Sonne, 
die alein Frankreich Leben und Bewegung ſchenkte. Er batie 
den jetzigen Defuch nicht erwartet, und der Anblid eines jener 
Menſchen, die er, nach deinem eignen Ausdruck, im Verbrechen 
abbartete, machte ibm all die gewohnten Unruben feines Lebens 
wieder gegenmwärtiger, obue ganz die Wolfe der Melandolie zu 
zerſtreuen, welche feine Gedanken überſchattet batte. 

Der Anfang der Unterredung trug ganz die duſtre Farbe 
feiner lehzten Träumercien; bald aber wurde er lebbaiter und 
fraftiger als je, als Die Kraft feines Geiſtes gezwungen in bie 
wirflihe Welt zurückkehrte. 

Erin Vertranter fab, daß er zuerſt das Schweigen brechen 
müfe und tbat ed in folgender derber Weiſe: 

„Nun, Monſeigneur, an was denft Ihr? — Ach, Jofepb, 
an was follen wir Alle, wie wir find, denken, als an unfere 
künftige Seligteit in einem beſſern Leben als dieſes if? Ich 
dente, feit mehreren Tagen, barüber nach, daß die menſchlichen 
Uugelegenbeiten mic allzuſehr von jemem einzigen Gedanken 
abgezogen baben, und ich bereue, cinige Augenblide der Mufe 
auf fo profane Werke verwendet zu baden, wie meine Tragd: 
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dien Europe und Mirame, trotz des Ruhms, de 
fon bei unfern feinften Geiftern eingebracht ea ne 
Ruhm, der fich in die Zukunft verbreiten wird, 

Der Pater Joſeph, vol von Dingen, bie er vorzubringen 
batte, war anfangs eritaunt über diefen Eingang; aber er fannte 
feinen Herrn zu gut, um es fi merken zu laſſen, und da er 
wohl wußte, wie er ihn aufandre Ideen führen Fonnte, ging 
er jegt ohme Bedenken auf die feinigen ein, 

Ihr Verdienſt ift doch fehr groß, fagte er mit einer Miene 
des Bedauerns, und Frankreich wird darüber feufjen, daß auf 
diefe unfterblihen Werke micht ähnliche andere Productionen 
gefolgt find. 

Ya, mein licher Jofepb, umfonft baben Männer wie Bois— 
robert, Elaveret, Colletet, Eorneille, und befonders der berühmte 
Mairet dieie Tragödien ald die fhönften nepriefen, melde die 
Vergangenheit und Gegenwart aufführen geſehen: ih made fie 
mir doch, das ſchwoͤre ih Euch, als cine wahre Todfünde zum 
Vorwurf, und ich beihäftige mic in meinen Mußeſtunden nur 
mit meiner Methode der Gontroverfen und mit dem Buch über 
die Vollfommenheit des Ehriften. Ich bedenke. daß ich fünfzig 
Sabre babe und eine Arankbeit, die einen nicht verfhont, — 
Das find Berehnungen, die Eure Rrinde eben fo pünktlich an: 
ftelen als Quer Eminenz, fagte der Parer, dem diefe Unter: 
redung verdrießlich zu werden anfing, und der mur ſchnell davon 
losfommen wollte, — 

Die Mötbe ſtieg dem Kardinal ins Geficht. 

Ich weiß ed, ih weiß ed wohl, fagte er, ich fenne bie 
Schwarze ihrer Gefinnungen und ich mache mid auf Alles 
gefaßt; aber was gibt ed demu Neues? — Wir warın fdon 
übereingefommen, Monfeigneur, Mademeifelle d'Hauteford zu 
erfegen; wir haben fie entfernt, wie Mademoifelle de la Favette, 
das iſt recht aut, aber ibr Plag iſt noch nicht wieder ausgefüllt 
und der König.... — Nun? — Der König bat Ideen, die er 
noch nie fonft gebabt hat. — Wirklich? und die nicht von mir 
kommen! dad gebt fhön! ſagte der Miniſter mir Ironie, — 
Aber warum auch, Monfeigneur, die Stelle eines Gunftlings 
ſechs Tage erledigt lafen? das iſt nicht Flug, erlaubt mir, daß 
ih ed ausſpreche. — Er bat Ideen, Ideen, wiederholte Ricbelieu 
mit einer Art von Erftamten; und was für denn? — Er bat 
davon geſprochen, die Königin Mutter zuruüczurufen, verſetzte 
der Sapuziner mit leifer Stimme, fie von Köln zurückzurufen. — 
Marie von Medicis, ſchrie der Cardinal und flug mit beiden 
Händen auf die Lehuen feines Armſtuhls. Nein! beim leben 
digen Gott, fie foll nicht wieder den Boden Frantreichs betre— 
ten, von dem ich fie Schritt für Schritt verjagt habe! England 
bat nicht gewagt, die von mir Verbannte zu beberbergen, Hol: 
land bat gefürchtet, unter ihr in Trümmer au achen, und mein 
Königreich follte fie aufnehmen? Nein, nein! dieie Idee fonnte 
ibm nice von felbit kommen! Meine Feindin zurüdrufen, feine 
Mutter zurierufen — welche Zreulofigfeit! nein, er hatte nie 
daran zu denfen gewagt... dann, naddem er einen Augenblid 
tief nachgefonnen , beftere er einen durcdringenden Blick, noch 


vol vom Feuer feines Zorns, auf den Pater Jofepb und fuhr 


fort: aber im welchen Unsdrüden bat cr denn feinen Wunſch 


ausgeſprochen ? Sagt mir f) 
J er in Gegenwart vo 
ap eine der erften Pflichten eines i 

Sohn zu fepn, und ich werde eh, —— 
nicht lange widerſtehen. J 


Bortfegung folgt.) 
=— 


Freie und Sflaven. 
In der Stell — 
elle, die wir zund i 
thraciſche Hirte als ber Sieger *. Pe * 
Heer Pulchers zerſtreut, und der menſchliche Panſa, der dem 
Feſtus (dem umerfaunten Sohn des Spartafus), ein Water ge: 
meien, und ihm mit feiner einzigen Toter, Fulvia, verlobt hat, 
ift der Gefangne der Infurgenten. 
Eyartafus, 
Banfa, du glaubt, fütcht' ich, von mir das Schlinme 
Was Lügner dom mir fagen. Darum bite ich 
Um ein geduldig Obr dich, ein’ge Stücke 
Gines Teidsollen Lebens anzuhören, 
Denn ſehr wünfdt ich, daß der gropmärb’ge Brennd 
Du blerbft, der bu dem Beitus bit geweien, 
Und, wenn ich ficher mich nach Haus geſaudt, 
Dein Thum mit Milde deutet und mo m’glich 
Seyit etwas weniger mrin Hein. 
Banfa 
Ich bin 
Micht def, doch ewig deiner Sache Feind; 
Weit fie erichürtert bat, zerfider, das Müd, 
Das zöm'iche Weisbeit, römfche Emnſigkeit 
Sat bimmelbocd gebaut. 
Spartafus. 
Da irre Fehr‘ 
Doch höre mich. In Thraciens Hirtenland 
Bin ich geboren, hab ein Hittenleben 
Gelebt im Arieden und in Niepeizleit 
Und sah der Meinen glüdlicde Geſichter 
Gefangen ward ich in mathwill'gem Krieg, 
Verrbeidigent unfer arınes Drei; in Mom 
Jiert' ich einen Triumph und ward beehrt 
Mit ſchmuhiger Handwerker Hohn une Ztreichen, 
Die Schwerter fertigen, welche fie gu ſchwingen 
Nidet wagen. 
Banfa. 
Du verleumsent fc, fie wagen 
Wohl Alles; ihre Sitten und Vetragen 
Darüber lieh! viel fagen ſich zugeben 
Wil id, ſie find oft bitter unge ſogen. 
Ich wollt, fie wüßten recht die Hand zu brauchen! 


Spartatee. 
rer bes Himmels Rind sertäfgte fe’ 
Tanis. 


Anſteden foll mid deine Balle nicht; 
Grzähle weiter, ift es gleich michte Neues; 


Derlei gefchieht wehl, denn in Nom verfauit 
Dien oft neh Ariegen bunterttaufend Sklaven. 
Spartafus 
Eur Brevel und Eu't Fluch iſt Sklaverei. 
Eines Eleuden Kaecht war ich, dem feiner 
Mitmenfchen Leben Waare war, bie täglich 
Um Simmden Golbes er verfchacherte, 
Text ſchlug den Schuft ich und entfam den Feſſeln, 
Das Andre weißt du, Deines SHavenloofes 
Genoffen ſehnten ſich nach einem Beiny, 
Der gegen Rom aufftänd und allen Feinden 
Bon biefer Etabt, aus melden Grand fies wären, 
Veiſtaud und Schud verliche. Dieſes Fand — 
Don lauter Ungerbrüdten ift'e bewohnt; 
Ihr Schweiß nnd dieſes Bedens Fruchtbarkeit 
Schafft ihnen weber Brod, noch Reibung, noch 
Obdach für ſich amd ihre Kinder, Ich 
Durchwanderte die Chueu uud die Berge, 
Die ladpendüpp'gen Thäler, und von Glent 
Ward Zeug’ ich, Das die Hoffnung ſelbſt micht Länger 
Tanſchtud hinhalten Fonnte; nud da ſagt ich 
Das ſiad die Mittel, womit wohl rin Dann 
Von Taufenden dir Ketten kann jerforengen, 
Ja, womit er gerträmmers ober lähmen 
Kann eine Reiches Stärke, das gegründet 
Auf Ungerechtigkeit, 
Bania. 

Ich Fanın möcht einfchn 
Diejes Gerantens Tugend oder Weisheit. 
Todtet dea Körper man, von einer Kraukheit 
Ihn zu befreitw? Gin Webel heilend, wilft da 
Koms unerniehliches, mwohlthätges Leben, 
Das Wunder aller lünſt'gen Zeit, vergiften ? 

Spertalus, 

It Home Gejundheit meine? ober weil 
Kom groß int, ſoll ich knir'n und ihren Auf, 
Den söptlichen, auf meinen Shasennaden 
Segen und flehn: D fehone! Noch erkennen 
Dir Herren Roms in ihrer preifochen 
Verſchanſung von Behaglichkeit, Lu, Macht, 
Das Droh'nde nicht des Feinds ben fie verachten. 
Dean Gare Sfasen haffen Euch, obgleich fie 
Sich griuſend fchmirgen, Cure ungehenrrn 
Bauwerke bauen, Gure Felder ſchafftn, 
Euch Gaͤrten ebaen, Manäpuete führen, 
Durehgraben dichte Berge, oder Wälder 
Dem Fels aufjwingen, bloß der Schönheit wegen; 
Dann Eure Bäder und Fiſchteiche graben 
Hab — erben, der Mühfel, des Gungers Opfer, 
Der der rohen Peitſche; und als legten 
Dienf, geben fe ihr Fleiſch zum Mifchefüttern, 


Ze daß die Mahlzeit ihrer Herrn vergiftet 
Durchs Uebermaß der Ueppigkeit noch wir. 
Eins folde Menſchen heilſam einem Reich? 
Paula. 
Dergleihen kommt wohl ausnabmaweife vor; 
Iu einem folgen, Friegerifhen Staat 
Wird's immer einige Tyrannen geben, — 
Wirde Männer geben, bir Gewalt mißbtauchtad — 
Das Hüd verderht gar Mancht, — 
Spattakuc. 
O ja! Alle! 
Banfa, 
Dies ift viel wahrer ale ich wünfchen fonnte; 
Wie überfahn ee. 
Spattakug. 
Das find Eure Großen; 
Indeffen bat der chrbare Handwerfer, 
Odert wer ſich durch Düh and Fleiß errungen 
Ein ſpaͤrlich Güthen, Alles zu befürchten 
Ton dieſen römischen Gmpertümmlingen, 
Die, heiß von Lüſten, von Verachtung falt, 
In ihres Stolys und Keicthums Stärke Felfimen, 
Den ſchwachtn Nachbar zu befchänigen ; 
Tie fommen mit des Unrechte Fräfrigen Rechten 
Zu greifen nad dem Wenigen, was uch 
Die Zeiadſchaft biefer Welt übrig gelafien, 
Und wo fie Nieprigfeit und Mangel fanden, 
Oeffucu dem Haf fie nnd ber Schulb dat Thor. 
Panſa. 
Gräftich if deine Schilterung, weun wahr, 
Spartalus. 
North wa Gutehrung flöfen ein dem Herjen 
Die Haffesträume, deren wir bepürfen, 
Uns die Rom fürchten ſollte. Unfre Reib'n 
Wimmeln von folhen, melde Euer Wabnfinn 
Von Arbeit und von Nahrung trieb hlaweg 
Zu Müpiggang und Hunger und Berbreden. 
Denn fremde Ellaven, rothge ſtriemt vom Peitfchen, 
Verrichten die Geſchäftt freier Armuth, 
Die Hoffnung firbleus, bie vor Schulb fie jchägte, 
Nice mehr der Sflaven Sache it die unfıe; 
Der unbefchäftigte Landbauer läft 
Erin fahles Feld im Erich, der Hirte tritt 
Die Heerde ab dem Stlaven; ver Handwerker 
Laßt das Gewerb, hei dem er Hungers Mrbt, 
Ans Gifenkäfgen brechen die Orfangnen, 
Und fchsaren ſich um mich map fordern Dienfte ; 
Männer, vie laden jun drm Arof, dem Sturm, 
Die leiser, Waffen felbit ſich fertigen Können, 
Dit Nahrung feob, wie mau Me Hunden reicht, 
Die ſchlafen, wär der Tod ihr Vettgenoß and. 
Tania, 
Hrillofe Schurfen, wahrlich, ich bejeug' es! 
ESchlaß folgt.) 
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SHymnus einer delpbifchen Jungfrau. Du fanfte Tröftrin meiner Iugenvleiden, 
z Du Spielgefährtin meiner Zugenbiuf, 
Am Grabe ihrer Mutter. Umfchwebt mich nicht dein Schatten, mich zu leiten, 
Rah Tb. Moore. Wirkt deine Erele nicht in meiner Wruft? 


Oüx Edavss, unrep, werläyg db aueiuore ywpor, Ja, gleichwie bei des Phöbos Abendglanze, 
Kai yaitız zaxı'pow vıjcoug Daklaıg Eye okkalg, Wann auf dem heiligen Berge frohgt muth 
Ayatbiae. Wir Chorgefänge tönten, und zum Tanıe 


Derloren, ewig ach! verloren! — Nimmer Uns reipten um Raffelis Silberfliuth ; 


Etrablt Hefperos mehr unferm thau'gen Pfad, Wie dantals anf dein innigfies Verlangen 

Wo oft des Tages Iepter Abenpfchimmer Mein Blick der kudlichreinſte follte ſeyn, 
Wir feierten an Kriffas Welsgefab! Wie meine Saiten ale die fhönften Mangen, 

Nicht wandern wir mit heil'gem Hochgefühle Dein Fuß am leichtſten fhwebt in bunten Reibn; 
Nach Tempes Thale mehr, noch pläden wir Se fühl ich jeht auch noch dein järtlih Walten; 

Dei Winters Froſt und Eommers heißer Schwüle Dein Auge lächelt bimmlifch mild mir zu; 


Dort Eorbeerfränge zn bes Tempels Zier Du erdneft gierlich meines Kleides Balten 
Du lenkteſt meiner Serle reges Streben, Und meine irren Tritte lenfet du! 
Daß fie erglüht' am Bufen ver Natur; Unp wenn bes Beftes Hymncuchot ich leite, 
Du lehrteſt mich, im jedes Lüftchene Beben Dann ſchwebt dein Geiſt, um mid beforgt unb bang, 
Zu fühlen eines Gottegorems Spur, Auch zwifchen meiner Yipp und Lyraſaite, 
AM deine Bid und Worte begt zur Stunde Und einigt fie zum reinften Wonneklang! 
Noch meines frommen Herzens ſtiller Raum! — Nie ſtröme, Pleiftos, beine Silberwelle, 


Ich ſeh erheben Im bethauten Grunde Die leife weinen» bier vorüber flicht, 
Dich einen umgenürzteu Lorbeerbanm ; Auf diefes Grabes heil ge Nubefielle, 
Dir fageft dann: „Auf dieſen Zwelg bier bliche Das meinem Herzen himmliſch theuer if! 
„Der einf gu heil'gem Dienſt geoflanget war, A. Fürſteuhaupt. 
„Jeht weint er nech im herben Mißgeſchicke, — — 
Doch ſoll er blühn am delphiſchen Altar! 
„So hebt einſt, wenn auch in den ird'ſchen Sinnen Der Cardinal ANiche lieu. 
„Der Seiſt gefunfen liegt auf ein'ge Zeit, (Bortfegung) 


„Ihn eine unſichtbare Hand rom binnen, 


Daß dort er blüb’ in ewger Seligkeit! Chriſt! Gewiffen! Das find wicht feine Auddrüde, das ift 


der Pater Sauffin, fein Beichtvater, der mich verräth, rief ber 


* des Himmels reiner Schnee hernledet Sardinal. Treuloſer Jeſuit! ich babe dir deine Jutrigue mit 
ich leiſ ergießt und Alles rings verfiärt; der de la Fayette verziehen, aber deine geheimen Einflüfterun- 
So ward durch deine Worte, beine Lieder gen und Rathſchlage laſſe ich dir nicht bingeben, Ich werde 


Dir erft der Wahrheit milder Glanz gewährt diefen Beichtvater fortjagen laſſen, Jofepb; er ift ein Feind dee 
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Staats, ich fehe ed Mar. Aber ich bin auch feit einigen Tagen 
ſeht nachläffig geweſen; ich babe die Ankunft des Meinen d’Effiat”) 
nicht genug befchleunigt, der ohne Iweifel feine Beftimmung er: 
fülen wird; er it hübſch und aeiftreich, fagt man, Ach, weld 
ein Fehler! ich batte wahrhaftig felbit eine tüchtige Ungnade 
verdient. Beim König dieſen Fuchs von Jeſuiten laſſen, obne 
ibm meine gebeimen Inftructionen gegeben, ohne ein Unterpfand 
feiner treuen Erfüllung meiner Befehle in Handen zu haben! 
Welche Vergeßlichkeit! Jofepb, nehmt eine Feder und ſchreibt 
geſchwind dich für den nachften Beichtvater, ben wir beſſer wah⸗ 
fen wollen. Ich denke an Pater Sirmond. — Der Pater Joſeph 
fegte fih an den großen Tiſch, bereit zu fchreiben, und der ar: 
dinal bictirte ibm folgende Pflichten ganz neuer Art, die er 
bald darauf dem König zuguftellen wagte, welcher fie in Empfang 
nahm, refpeetirte und auswendig lernte, wie Die Gebete der 
Airche. Sie find uns geblieben, als ein Staunen erregended 
Zeichen der Herefhaft, die ein Mann durch bie Zeit, durch 
MRanke und durch Keckheit an fih zu reifen vermag. 


1. Ein Fürft muß einen’ erſten Minifter, und diefer erite 
Minifter muß drei Eigenſchaften baben 1) daß er feine 
andere Leidenichaft habe, als die, feinem Fürften zu dienen, 
2) daß er gewandt und treu, 3) daß er ein Griftlicher fen. 

11. Ein Fürſt muß feinen erften Miniſter aufs volltommenſte 
lieben. 

LIT. Ex darf feinen erften Miniſter nie wechſeln. 

IV. Er muß ibm Alles fagen. 

V. &r muß ihm freien Autrite zu feiner Perſon geſtatten. 

VI Er muß ibm unbefhränfte Macht über dad Wolf ein: 
räumen. 

VII. Er muß ihm große Ehren und grofe Gürer verleihen. 

VIII. Ein Fürft hat feinen fojtbarern Schatz als feinen erſten 
Minifter, 

IX. Ein Fürft muß dem, was man gegen feinen erften Mint: 
fter fagt, keinen Glauben ſchenfen, und nicht gern zuhören, 
wenn man über ibn läftert. 

X. Ein Fürft muß feinem erſten Minifter Alles fagen, was 
man gegen ibn gefagt bat, felbit wenn man vom Fürften 
die Gcheimbaltung ausdrücklich audbedingt bätte, 

x. Ein Fürft muß niht nur das Wohl feines Staated, fon: 
dern auch feinen erften Minifter allen feinen Verwandten 
vorziehen. 

So lauteten die Vorfhriften des Gottes von Frankreich, 
weniger erftaunlich noch als die ſchreckliche Naiverät, mit welcher 
er ſelbſt feine Befehle der Nachwelt vermachte, ald wenn aud 
fie an ihn glauben müßte! 

Während er feine Inftruction dietirte, die er von einem 
fleinen Std Papier, von feiner Hand befchrieben, ablas, fchien 
fich feiner bei jedem Wort eine tiefe Traurigkeit gu bemädtigen, 
und ald er zu Ende war, ſank er in feinen Lehnſtuhl zurück, 
die Arme gefreut und den Kopf auf die Bruft herabhangend. 

Der Vater Iofeph, fein Schreiben unterbrechend, ſtand auf 
und fragte ihm, ob er firh unwohl fühle, worauf er ihn aus 


So heißt der eigentliche, unglädlice Held ver Romans, 


tiefiker Brut folgende traurige und merkwürdige Worte aud- 
fprechen hörte: welch tiefer Verdruß li melde endlofe Unruhen! 
Wenn der Ehrgeigige mich fäbe, er flöbe in die Wüſte. Was 
it meine Macht? ein armfeliger Abglanz der königlichen Ger 
walt; und melde Arbeiten, um am meinen Stern biefen ewig 
ſchwankenden Strabl zu fefeln! Seit zwanzig Jahren verfuche 
ich es vergebend. Ich verftebe diefen Menſchen nicht! Er wagt 
nicht mir zu entflieben, aber man nimmt ihn mir weg, er ent: 
fchlüpft mir unter den Handen... Mas bätte ich nicht ſchon 
geleifter mir erbliben Rechten, wenn ic folde gebabt hätte! 
Aber fo viele Berechnungen verfhwenden muͤſſen, um ſich im 
Gleichgewicht zu balten! Was bleibt dann vom Genie übrig 
für Unternebmungen? Ich babe Europa In meiner Hand, und 
ich ſelbſt bänge an einem zitternden Haare. Wofür richte ich 
meine Dlide auf die Weltkarten, wenn ale meine Intereſſen 
in feinem engen Cabinet verfleifen find? Seine fehd Schube 
Raum machen mir mehr Mübe und Verdruß zu regieren, ald 


die ganze Erde. Das it ed um einen erften Minifter! Jetzt 


beneide man mich noch um meine Wachen! 

Seine Zuge waren fo entſtellt, daß man einen gefährlichen 
Zufall beforgen fonnte, und es ergriff ihn ein langer, heftiger 
Huften, der mit einem leichten Blutausdwurf endigte. Er fab, 
dap der Pater Joſeph erichroden eine auf dem Tiſch ſtehende 
goldene Glocke fallen wollte; und mit der Lebhaftigkeit eiues 
Yünglings aufftebend, bielt er ibn zurück und fagte: 

Es iſt nichts, Joſeph; ich überlafe mich mandmal fo der 
Mutblofigkeit. Aber diefe Augenblide find kurz und ich bin 
nachher fräftiger ald zuvor. Meine Gefundbeit betreffend, fo 
weiß ib vollfonmmen, wie ed damit ficht. Aber davon handelt 
ed ſich nicht. Was babt Ihr in Paris gemadht? Ich bin zu: 
frieden, den König in Bearn angefommen zu fehen, mie ich ed 
münihte, Wir werden ibn beifer bewachen. Was habt Ihr 
ihm im der Ausficht gezeigt, um ihn zur Reife zu vermögen? — 
Eine Schladt bei Perpignan. — Nun wohl, das iſt nicht übel. 
Sa, wir können ihm ja eine veranftaften, diefe Kurzweil ift fo 
gut mie eine andre. Aber bie junge Königin, die junge Köni: 
in, was ſpricht fie? — Sie ift noch mwütbend über Euch; — die 
Entdetung ihres Briefwehfelt; das Verbör, das Ihr fie erftchen 
ließet.... — Bah! ein Madrigal und eine augenblidlihe Un: 
terwürfigfeit werden fie vergeifen machen, daß ich fie vom Haus 
Defterreih und vom Land ihres Buckingham getrennt habe, Uber 
was macht fie? — Neue Intriguen mit Monfieur. Aber da 
alle ihre Vertrauten auf unferer Seite find, babe ich bier die 
Berichte von Tag zu Tag. — Ih werde mir nice die Mühe 
nehmen, fie zu leſen; fo lang der Herzog von Bouillon in 
Italien ift, fürdte ich von daher nichts; fie lann mit Gaſton 
am Feuerberd feine Verſchwoͤrungen erfinnen; er bleibt immer 
bei den woblwollenden Abfihten und Planen ftehen, die er bie: 
weilen hat, und richtet nichts gut ind Werk, ald feine Meifen 
aus dem Königreih; dreimal bat er ſolche gemacht, und ib 
werde ihm Gelegenbeit zur vierten ſchaffen, wenn er wil; er 
iſt nicht den Piftelenfhuß werth, dem du dem Grafen von 
Soiſſons beibringen liefeft. Der arme Graf hatte indeß eben 
fo wenig Energie. 
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Ser fing der Earbinal, im feinem Lehnſtuhl ſich zurecht 
fegend, gany munter, zumal für einen Staatsmann, zu laden an. 

Ih werde mein Lebenlang lachen über ihren Streich in 
Amiens; da hatten mic bie beiden in der Hand. Jeder batte 
wohl fünfbundert Edelleute um ſich, bis an die Sahne bewaff⸗ 
net, und alle bereit, mich aus der Welt zu ſchaffen, wie Eon: 
ini; aber ber große Vitrp war nicht da; fie liefen mich eine 
Stunde lang gang rubig mit ibnen von der Jagd und vom 
Eronleihnamsfeit ſchwatzen, und weder der Eine noch der Andre 
batte den Muth, al’ diefen Gurgelihneidern ein Zeichen zu ge: 
ben, Wir haben nachher durch Chavigny erfahren, daß fie feit 
zwei Monaten auf diefen glüdlihen Augenblit warteten. Ich, 
wahrhaftig, ich merkte gar nichts, außer daß der Heine Spitz⸗ 
bube, ber Abbe de Gondi, fo um mid herum ſchnüffelte, und 
ausſah, ald ob er etwas im Aermel verbärge; das veranlaßte 
mich, in den Wagen zu fteigen. — Da fällt mir ein, Monfeig: 
neur, die Königin will ihn zum Goabjuter machen. — Sie iſt 
tod, er wird fie zu Grunde richten, wenn fie ſich an ibn bangt; 
er ift ein mißrathener Musdterier, ein Teufel in der Soutane; 
leöt feine Geſchichte Fiescho's, da findet Ihr ibn ſelbſt. Er 
wird und fol nichts werden, fo lange ich lebe. — Ei, was! 
Ihr urtbeilt fo richtig, und laßt jept einen andern Ehrgeizigen 
feines Alterd fommen? — Welcher Unterſchied! das wird eine 
Puppe ſeyn, mein Freund, eine wahre Puppe, diefer junge Cinq⸗ 
Mars; er wird an michts denken ald an feinen Haldkragen 
und feinen Reiherbuſch; Dafür bürgt mir fein gierliher Wuchs 
und feine Haltung; und ich weiß, daß er ſanft und ſchwach iſt; 
deßwegen babe ich ihn feinem dltern Bruder vorgejogen — er 
wird thun, was wir wollen. — Ab, Monfeigneur, fagte der 
Pater mit einer Miene des Zweiſels, ich habe den Leuten nie 
getraut, deren außere Formen fo rubig find; die innere Flamme 
ift dann nur um fo gefäbrlider. Erinnert Ihr Euch des Mar: 
ſchals d'Effiat, feines Vaters? — Noch einmal, er ift ein 
bloßes Kind, und ich werde ihn erziehen, während diefer Gondi 
ſchon ein vollendeter Factiongmann tft, ein Wagehals, den nichts 
zurückhaͤlt; er bat fich erirecht, mir Madame de la Meilleraie 
ftreitig zu machen, begreift Ihr das? ift das glanblih? mir? der 
feine Kerl von Abbe, ber kein anderes Verdienſt bat, als ein 
boshaftes, ziemlich lebhaftes Geplauder und eine cavalierdmäßige 
Haltung. Zum Glüd hat der Gemabl ſelbſt Sorge getragen, ibn 
au entfernen. 

(Bortfegumg folgt) 


Freie und Sflaven, 
(Schlu ß.) 

Die unmittelbaren Urſachen von Spartalus' Untergang war 
die Eiferſucht, welche zwiſchen den thraciſchen und den galliſchen 
Sklaven ausbrach, und die Inſubordination bed ganzen Hau: 
fend, der zu frifch erſt der Feſſeln entledigt mar, um ſich auf 
eine, freier Männer würdige, Weife benchmen zu Kinnen. Ball 
zeichnet die Menterei im Lager mit Meifterhand, — Zum Schluß 
geben wir noch einen Theil der letzten Scene. Hier bat fi 


der Dieter eine poetifche Freiheit mit der Geſchichte erlaubt, 
denn Spartafus fehrte nicht auf den Veſuv zurüd, fondern fiel 
im Gefecht bei Rhegium, an der aͤußerſten Graͤnze Calabrieng, 
wo Grafud 40,000 der Aufrührer niedermachte. Nah einem 
alten Bericht hätte Spartalus damals fhon den Heroismus 
des alten englifchen Ariegers ausgeübt, der in der Chevp-Fagd 
verberrlicht wird, indem er kniend fortgefämpft hätte, als ibm 
die Füße abgehauen, oder fo verwundet waren, daß fie ihm 
niche mehr tragen konnten, und endlich anf Haufen todter Rö- 
mer feinen Geiſt aufgegeben, die fein Schwert erlegt batte, 
Obgleich anf andre Meife, faͤlt er doch auch in der Tragödie 
als ein Held, Der Schluß der Scene ift wunderbar fchön ge 
dacht. Es verbreitet fi ein Gemifh von Schregen, Schauer 
und Geheimniß über die Fichtengipfel uud den mitternächtlichen 
Abgrund, das wir felten in einem Drama übertroffen gefunden 
haben. 


Siebente Scene. Höhle im Veſuv. Auf einer Seite ein 
Abarınd, Spartalus tritt auf, und Pania, eine Lampe tragend, 


Panfa. 
Nicht viel hab' ich ala Wirth zu bieten bir, 
Tod alles ift es, was ich kann erfchwingen 
Mit meinem befien Willen für den Maun, 
Der einen Play Bat, edler als Paläfle, 
In meiner Bruf, 
Epartalue 
Genug its für die kurze 
Jeit, welche ich bei bir verweilen werke, 
® Yanfa. 
Nicht fo; lang sollt du bleiben. Yalf das Licht hier; 
Hier gaͤhnt ein Abgrund; wähere dich ihm mit, 
Spartafıs, 
Ha! melde Stimme? 
(Dania faͤhrt erichroden auf und bert,) 
Vanſa. 
@s war feine Stimme! 
Wit einen alten Mann zu tobt du Angfen? 
Spartafns, 
Fanfa, bedenlen wir mein Loos gufammen. 
Bür mich — bin ich gleich tapfer, klug und Mark 
(Und frifh fine die Beweife), würden auch 
Heil meine Wunden, hab' ich gleich dieß Leben 
Nur halb durchmeifen ert — ich fterbe gern, 
Der Zeit Unbill entgeh' ich fo zur Hälfte. 
Ich wanke dann im Mlter nicht umber 
Mit einem Stab, Hülf nud — Verachtung heiſchend 
Bei Andern, mu nicht in ber Kraukheit Schmerz 
Und Schwäche, Untervräfung wehrloe fen. 
Erleben mu ich's dann nicht, m vergeffen 
Die Wonne des verachtungsvollen Haffer, 
Womit den Efurz ich von Tyrannen fab; 
Nicht, was das Schlimmfte, Öben Geiſts und Berjens, 
Leben im feiger Nicberträchtigkeit, 
Voll Furcht, im großen Spiel des Aufalls und 





Der Hoffnung eimpufepen diefes Leben, 
Das endlich Alle doch verlaffen müſſen. 
Banfa, 
Da ſollſt nicht Aerben; ich ſchwöte du ſollſt leben; 
Ich fechte felhn für dich, wenn's nöthig wird. 
Du biſt fo herrlich wie der Dlorgenjtern, 
Rom fol ich ſelbſt wicht ſchäuden, wich erfchlagenn, 
Wenn ih, ein Römer, kann ben Streſch abmwenben. 
Spartafus. 
@tüdlich war ich in meiner Freuude Wahl, 
Du ehrenbafter Dann, und bas iſt viel 
In diefer dunkeln Welt; doch, ach! auch Miles! 
Diein Leben und mein Mühen find verſunken 
Bor der Vereinigung von Klugheit und Neichthum. 
Das lange Danfel einer Sonnverfinf'rung 
Senft wieher ſich auf die Geknechteten, 
Und wird gleich ihre Cache buntertmal 
Verfochten werden anf Schlachtfelderu mod, 
Verforpten, bis Me eadlich firgreich bleibt: 
Wird doch mein Name fie nicht aufrecht Kalten, 
Und ich werd nicht davon die Balıme tragen, 
Den Lorbeer nicht, nach welchem ich getrachtet, 
Das ift des Todes Dorn! Leiblihen Schmerz, 
Den tragen Fan irgend ein Menfch, veracht' ich. 
Panfe, 
Ich witderhola, davon will ich nichts hören; 
Die Stille Ußt mich hoffen, daß wir ficher. 
Aut’ eine Weile bier. Ich geh’ nach Nahrung, 
Spartafus. 
Vanſa Ichmohl! 
Paula. 
Ich fage wicht: leb wohl! 
Ich Hafı das Wort, Die Bötter find gerecht. (Wen ab ) 
Spartafne. 
Wie raſch fein Schritt if auf dem Belfenweg, 
Gewohndeit macht ihn, obs gleich Nacht if, ſichen 
Drauf wandeln. — Horch! was if das? ein Getöfe, 
Bei dem mie Schlimmes ahnt. 
Er Ieat Ach nieder und Bert; dann ſieht er wieder auf.) 
Ich bör' ein formen 
Stampfeu von vielen Rüpen; ja, id fehr 
Die rotben Jedeln darh die Baͤnme glängen;, 
Verfolger Änt’s und bieher Tommen fe! 
„Du kannſt nicht Fechten mehr, doch kanaſt du jterben!* 
Das mar, glaub' Id, das Wort des Lentulus. 
Ein, Spartalus! Wir glädhlich dirſer Abgrund! 
Ein etler Tod durch meinen eignen Willen 
Verhilft zu einem unentehrten Grab mir. 
Machgeben wär ber Tod, und wär ber Spott 
Der mir Verbaften, fo bleib’ ich auch feruet 
Der ſtöͤrende Gedaule ihres Tages 
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Und ihrer Tränme Schreckbild. Zittern macht 
Mein Nam’ die Kinder, Ihre Weiber Heid, 
Wenn ich nicht mehr bin; aber ach! vie Frucht 
Dres Nebels allen, das ich that, iſt bin! 
Und wird, wo ih ſtand, Feine Tüide feyn? 
Die Frage Fommt gu fpät! meine Stand’ if nah, 
Und ein hartheryger Gläubiger If das Echidfal,. 
Jegt, du abarfint'ge Nacht, mög’ beine Tiefe 
Bis zu der Erde Kern fi ſchautig dehnen, 
So ſollſt bu dienen meinem Haß, und follft 
Dem fhndren Rom, dem zitternben, ein Vermächtnis 
Der Furcht naclaffen und Huhetmlichkeit, 

(Er fprinat In den Atsrund.) 


Panfa, Feitus, Fauſta und Fulvia, mit Radeln, eiten herbei, 
Feſtus. 
Vater, bu biſt gerettet! 
Banja. 
Noch befeägen 
Die Götter bi! 
Baufla. 
Sprich, Spartatus, o ſptich 
Der ich ſſerbe 
Bulvia. 
Ulles rings durchſucht; 
Bie Ieicht ift weggegangen er, vielleicht 
Eutichlief er auch, todtmüde wie er war. 
PVanfa (beifeite), 
Fa, un für immer, fürcht ich 
Tulria 
Sprit 
Baufa. 
Sprid! 
Paufe. 
Sprich! 
Beus, 
War das ein Gcho, ober des Unters Stimme? 
Bulpie. 
Ih glaub hinter dem Fichten gibt er Antwort. 
Banfa 
chen Ferub bei Zelte glebend und In den Abgrund beutenb). 
Ih fürdt‘, d Zeftins, daß er ruht hier unten ! 


In andern Tagen, fagt der Beurtheiler, mürbde ein Erpeug: 
niß wie dieſes unfehlbar feinem Verfaſſer einen Namen ver: 
febafft Haben, und mir hegen einige Hoffnung, daß felbft in 
diefer gefchiftigen, von Büchern uͤberſchwemmten, unpoetifden 
Zeit der Dichter nicht gang den Kohn verlieren wird, ben er fo 
reichlich verdient, und daß die traurigen Worte Dante'd, die er 
zu feinem Motto gewählt bat, 

S E tornero con le man vote al palto 
ſich nicht in jedem Sinn bei ihm erfülen werden ! 
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William Hazlitt's Eharakfteriftif der Nedner 
Brougbam und Burdett. 


Die beiden Redner leben noch, jedoch in veränderten Ber: 
bältnifen; Henry Brougbam iſt Lord Brougham geworden und 
fist im Oberhand, wo er eine vielfach angefochtene, etwas mei: 
deutige Pofition genommen bat; Sir Francid Burdert, einit 
der Maͤrtyrer der Freiheit, der Abgott von Meftminiter, kampft, 
mwiewohl auf Aräden, in ben Meiben der Conſervativen, jedoch 
eifrig bebauptend, feinen alten Grundſatzen nicht ungetreu ge: 
worden, immer noch der Berfechter der Conſtitution zu feon, 
Hazlitt aber ift vor mebreren Jahren icon geftorben, — ein 
Mann von großen Fähigkeiten und vielfeitigen Talenten, deffen 
Schriften, z. B. fein Leben Napoleons, das einen ſcharfen Ge— 
genfag zu dem Buch Walter Scotts bilder, in England einer 
anſehnlichen Popularitat genießen, und der von den Madicalen 
befonders immer nod mit lobpreifender Femunderung genannt 
wird, Vor einiger Zeit erihien fein literariicher Nachlaß, von 
feinem Sohn berausgegeben, mit Borreden von €. &, Bulmer 
und Sergeant Talfourd, und and Meranlaffung diefed Buchs 
ſprach fih die Edinburgh Review tiber Hazlitts Leiſtungen und 
Talent in einem Artikel aus, dem wir ein paar Stellen ent: 
nebmen: 

„Die ftolge Unabhängigkeit des Geifted, melde Hazlitt 
wirklich befaß, und nur zu begierig zur Schau trug, war an 
fih eine ehrenwerthe Eigenſchaft, aber eben vermöge des Ucber: 
maafes diefer Eigenthuͤmlichteit lebte er in beitändisem Krieg 
mit der Welt, ihren Inſtitutionen, ihren Schialichkeitsbegriffen 
und bäufig ebenio mit ihrer wirklichen ald ibrer conventionellen 
Moral. Er überließ ſich feinen Leidenihaften und Saunen mit 
einer gewiffen troßigen Werachtung des Urtheild feiner Mit: 
menfhen, von melden er ſich nicht genug geſchatzt und miß: 
bandelr glaubte. Wenn fein Ruf wirklich durch ungerechte und 
gebäffige Kritik gelitten bat, fo hat ibm andrerſeits das über: 
triebene Lob feiner Anhänger ebenſoſehr geſchadet. Es iſt er: 
goͤtzlich zu feben, mie auch bie beiden berühmten Morredner in 





einigen Widerfprud miteinander gerarben, wenn fie dem Ver: 
ſtorbnen ihr Lob, jedoch mit vorfichtigen Meftrietionen, in wohl: 
gefenten Worten ſpenden. Talſeurd läßt die Grundlage vom 
Sharafrer feines Helden beiteben in „einem ebenfo leidenſchaft⸗ 
liben Durſt nah MWabrbeit, wie ibn Andre nah Reichthum, 
Macht oder Ruhm haben.“ Dennoch aber find nahmals ganze 
Blätter dem Zweck gewidmet, darzuthun, wie anßere Umſtande 
verſchiedner Art den wahriten aller Schriftiteller der Abſicht 
nach, in einen ber in der Prarid unmwabriten (das Wort in 
feinem barten Sinn genommen) verwandelt haben; — in einen 
Autor, deſſen Spreulationen in Moral, Literatur und Meta— 
phofit fo vermiſcht find mit paradoren und zweidentigen Gaben, 
dab fein anderer Veurtbeiler, Bulwer, fagt: „Ich vermutbe, die 
Halfte von dem, mas oberflädliche Leſer buchitäblih genommen 
haben, iſt insgebeim ſarkaſtiſch gemeine.” Es trifft ih, daß 
die Bewunderung, melde beide für Hazlitt gefaßt baben, ſehr 
modificirt it in ben Punkten gerade, auf welche jeder ſich be: 
fonders gut zu verfteben glaubt. Talfourd ift ein lorbeerge- 
frönter Tragifer, und er ift der Unficht, daß Hazlitt nicht glüc 
lich geweſen in feinen fritiihen Verſuhen über Shaffpenre's 
Zeitgenoffen, und eben fo wenig, Cinzelnes ausgenommen, in 
feinen Urtbeilen uber Shafipeare ſelbſt; nenne ibn aber die 
erite Autorität im ber Literatur des „Geifted und der Faſhion 
in der Hauptſtadt.“ Bulwer dagegen bat fih mit Geſchmack 
und Geift in den Charakter der Seit unfrer Großmütter ver: 
ſentt — und er Scheint Hazlitt's Abenteuer in diefen Regionen 
beinabe mit jenem beforglihben Gefühl gu betradten, womit ein 
Mann von Falbion die Bewegungen eines etwas gemeinen 
Schüslinas in einem Hoflaal beobachten würde. Dagegen wahlt 
Bulmer gerade aus dem Werk, von welchem Zalfourd fo leicht 

bin fpricht, feine Proben und Auszüge, weil darin der Autor 
fib im glängenditen Licht zeige, 

Sollten wir die mwefentlichften Cigenichaften angeben, worin 
feine Verdienſte fowobl als feine Mängel ihren Urforung bat: 
ten, fo wäßten mir den auffallendſten Charakterzug von Haz— 
tiert geiſtigem Wefen, wie ed in feinen Schriften fi daritelt, 
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mit keiner paſſenderen Bezeichnung zu benennen, ald mit der 
einer feinen und Alles durchdringenden Ichſucht. Ohne Imeifel 
war diefe ein Element feines urfprünglichen Wefend; der Gang 
feiner Erziebung trug bazu bei, fie zu nahren; der ganze Ber: 
lauf feines Lebens und feiner Befchäftigungen gaben ihr beftän- 
dige Nahrung. Er war der Sohn eines unitariſchen Geiſtlichen, 
eines Mannes von der Claſſe, die er felbft ſchildert ald „die 
ultima Thule allee Sanguinifhen und Viſionaren in der Poli: 
tif,” eines Schülers von Prieſtley, cines Manned von Gelehr— 
famteit und Ziberalität, den aber feine Stellung und Umſtande 
nothwendig auf eine Meine @Gefellichaft und einen engen Ideen— 
freis befchränften. Hazlitt, der fo entfernt ald nur Einer vom 
intellectuellen Stolz war, bar felbit bezeugt, welchen Cinfluß 
eine ſolche Erziehung auf ibn hatte; er ſagt; „die Diffenters, 
felbft geächtet, lernen auch Undre dchten, und fommen am 
Ende dahin, dag fie alle Wahrbeit der Grundſatze, alle gefun: 
den Anfichten auf den Kreis ibrer eignen Heinen Gemeinde be: 
ihränten. Ich ward irrthümlicherweiſe zu dem Glauben ange: 
leitet, ale auferhalb der Claſſe der vernunftigen Diffenters 
Stebenden ald faum ded Namens vernünftiger Geichöpfe wür: 
dig anzufeben.” Er war von einer Gemüthsart, welche eine 
ſolche Erziehung beſonders gefährlih machte. Er war begabt 
mir einer ungemdbnlichen Frühreife des Talents, verbunden 
mit der gewöhnlichen Begleitung bievon, einer dem Glück bin: 
derlihen, zu großen und fcharfen Gefübldreizbarleit. Seine gei⸗— 
ffigen Anlagen müfen fib außerordentlich frub entwidelt haben, 
und in feinem engen Kreis mußte ibm dieß große Aufmerkiam: 
feit und Bewunderung gewinnen. Im vierzehnten Jahr über: 
gab er feinem Water den Plan eines beabfichtigten „Verſuchs 
über den politifchen Zuſtand der Menſchheit.“ Mit fiebzehn 
Jabren wurde der ungeitüme, heifblütige Jungling in bie 
Welt geſchleudert. Er begann frine Laufbahn als Aunftler; 
fpater warf er ſich auf die Literatur, um feinen Unterhalt und 
Ruhm zu gewinnen, immer aber blieb er, zu feinem Unaind, 
obne eine beftimmte, regelmäßige Beſchäftigung, welche einem 
überreigten Gebirn Ruhe gegeben hatte. Es iſt leicht nachzu— 
mweifen, wie ein folches Leben anf einen Geift und ein Gemüth 
wie die feinigen, mwirfen mußte. Der erfte Eindruc, den der 
Entbufiaft empfängt, wenn er fich anf einmal biefer lärmenden, 
fraumenden Welt gegenüber fiebt, iſt der einer ſchmerzlichen 
Enttäufhung. Er entdedt (und Niemand bat dieſen Theil ſei— 
ner Laufbahn mit mehr Wahrbeit geſchildert ald Hazlitt felbit 
in mehreren feiner Aufſatze) von wie verhältnigmäßig geringem 
Nupen die boben intelleetuellen Gaben find, auf die er ſtolz 
geweſen — mie das ſchnelle Urtheil, der entihleffene Geift, das 
leichtbiutige Temperament mebr gelten in den Angelegenbeiten 
der Welt, als all die Eigenſchaften, welbe Dieter und Pbile: 
fophen machen. Kann er entweder diefe Eigenſchaften ſich erwer: 
ben, oder mit der Lage und Stellung fih begnügen, wofür ihm 
feine ganz verfchiedenartigen Talente befähigen, fo ift es gur. 
Kann er aber dieß beides nicht, fo reizt die Aufregung, welche 
die Kolge davon iſt, fein Temperament, feinen Unmuth auf 
und macht, daß fein Geiſt fich nach innen kehrt, daß er größeres 
Vergnügen daran findet, feine Eigenthümlickeiten zu ſtudiren, 


und immer und immer wieder bad Pieblingsbuch feiner imagis 
nären Autobiographie zu durdlefen, ald an dem gefünbderen 
Beichäftigungen, die ein minder vernoöhnter Geiſt außer fich ges 
funden hätte, 

Hazlitt befaß eine, der eignen Mängel fib im Grund wohl 
bewußte, aber Vernachläffigung und Gerinafbägung deßhalb 
nicht minder lebhaft und bitter empfindende Eitelkeit. Diefe 
franfhafte Anlage ward noch gefteigert durch ben Charakter ber 
Geſellſchaft, im welche er ſich verſetzt ſah. In feinem frühern 
Leben war er viel zufammen mit Eoleridbge und den andern 
Lichtern des „inngen Englands” in jenen demotratifchen Zeiten; 
in fpäterer Zeit lebte er mit der fleinen Goterie von Lamb, 
Leigh Hunt und ihren Genoſſen. So waren manche feiner 
Freunde Männer von hohem Genius oder von nicht gemeinen 
Talenten; Ale aber famen überein in einer beflagendwerthen 
argenfeitigen Lobpreifung, und darin, daß fie ihre Meinen Elubs 
ald den Inbegriff ded gefunden Verſtaudes und Sefühls bes 
literarischen Englands betrachteten. Auch darf nicht vergeflen 
werden, Daß diefe und andre Eigenthämlichkeiten feines Charak: 
ters beftärtt wurden durch bie heftige Verfolgung, welcher er 
und feine Freunde zu einer gewiffen Zeit preisgegeben waren, 
durch plumpe und böswillige Kritik, weniger beifend durch Wit 
ald verlegend und empörend durch unbarmberzige Wiederholung, 
welche nicht bloß ihre Schriften angrif, fondern auch ihre Per: 
fonen, Sitten und ibr Leben, und alle Megeln des Anſtandes 
böhnte, melde vor dem Emporkommen diefer neuen Secte von 
Epnifern ſelbſt die Satpre geachtet batte. 

Wir machen auf diefe Cigentbümlichkeiten aufmerkfam nicht 
ald auf Eharakterfhwächen, fondern als Eigenfdaften, melde 
dem Schrüftiteller ein befondered Gepräge geben. Gerade feine 
Urt, fi mit feinem Ich zu befchäftigen, macht einen Haupt: 
titel feiner Anfprüce auf Bewunderung aus; immer find feine 
Empfindungen und Betrachtungen damit verwoben. Daher dad 
lebhafte Entzüden, mit dem er, feiner eignen Erzählung zufolge, 
in früber Zeit die Bekenntniſſe Rouſſeau's las — ein Bud, 
das die Geſchichte eines Geiſtes enthält, der in mehr ald Einer 
Hinſicht das Gegentheil des feinigen war. Jedem fommt ed wohl 
vor, dab er in feinen Traumereien fid identificiet mit irgend 
einer befannten Perfon der Fiction — mit Hamlet z. B. in 
feiner melanolifch:philofophiihen Stimmung; aber wer hat 
es je fo beredt getban wie Hazlitt? 

„Hamlet,“ fagt er, „it ein Name: was er fagt und fprict, 
ift nur die müßige Erfindung des Gehirns eined Dichters, 
Und fo wäre das Alles nicht wirklich? Es hat fo viel Realität 
als unsre eignen Gedanfen. Die Realität davon liegt im Ge: 
müth des Leſers. Mir find Hamlet. Wer immer tieffinnig 
und fchiwermüthig wurde durch fein eignes oder fremdes Uns 
glüt und Schuld, wer immer mit fih herumtrug die ummölfte 
Stirue des tiefen Nachſinnens, und fi „zupiel glaubte in ber 
Sonne,” wer immer bat kennen gelernt die Schmerzen ver: 
ſchmahter Liebe, dee Aemter Uebermuth, und die Unbilden, welche 
der Hochmuth fhweigendem Merdienft erweist; mer immer den 
Geift in fich erliegen fühlte und Traurigkeit wie eine Kranfbeit 
an fein Herz fich beften; wer feine Hoffnungen im Keim zer: 
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ſtoͤrt ſah, und feine Jugend geirrt durch die Erfcheinungen felt: 
famer Wefen; wer fich nicht bebaglich fühlen fan, fo lang er 
das Boͤſe um ſich ſchweben fiebt wie ein Gefpenit; weſſen Kraft 
zum Handeln verzehrt worden iſt durch den Gedanken; wen 
die Welt ald etwas Unendliches erſcheint und er felbit ald 
Nichts; wen die Bitterkeit feiner Seele gleichgültig macht gegen 
alle Folgen, und wer ind Schaufpiel gebt, als Hauptmittel die 
Uebel und Leiden des Lebens gleihfam von fih abzuſchütteln 
durch eine ſcheinbare Darfellung derfelben — das iſt der 
wahre Hamlet.“ 


(dortfegung folgt.) 


Der Gardinal Richelien, 
(Rortfegung.) 


Der Pater Joſerph, der es fo wenig leiden mochte, daß fein 
Herr von feinem Glüd bei den Frauen als von feinen Gedich— 
ten ſprach, ſchnitt eine Grimaſſe, welche ſchlau und fein ſeyn 
ſollte, aber nur haßlich und ungeſchiet war; er wähnte der Aus— 
druck feines Mundes, den er wie ein Affe verzog, folle fagen: 
ah! wer könnte auch Monfeigneur widerjteben! 
Aber Monfeigneur verftanden es fo; ib bin ein armer 
Pfaffe, der nichts von ber großen Welt verftebt! und 
ohne Webergang fagte er plöglich, einen Brief mit Depefchen 
vom Tiſch aufnebmend: der Herzog von Roban ift tedt, dad 
iſt eine gute Neuigkeit; To find jept die Hugenotten verloren, 
Er bat viel Glück gehabt; ich batte ihn durch bad, Parlament in 
Zeuloufe zum Verviertheiltwerden verurtheilen laffen, und jest 
ſtirbt er ruhig auf dem Schlachtfeld von Rheinfeld. Aber was 
thut's? das Mefultat ift dasſelbe. Wieder ein großer Kopf am 
Boden! Wie find fie gefallen feit dem Montmorench's! Ich 
febe keinen mehr, der ſich nicht vor mir neigte! Wir haben 
ihon beinahe alle unfre Ungeführten von Verſailles geftraft; 
gewiñ man kann mir nichts vorwerfen; ich übe gegen fie dad 
Mecht der Vergeltung aud und behanble fie, wie fie mich im 
Math der Königin: Mutter haben behandeln laffen wollen; der 
alte Bramarbas Baffompierre wird mit ewigem Gefängnif br: 
zahlt werden, mie der meuchleriihe Marſchall de Vitrn, denn 
fie batten nur für diefe Strafe gegen mich geftimmt. Was 
Marillac betrifft, der auf Tod antrug, fo fpare ich den Ted 
ibm auf für feinen erften Febltrirt, und empfeble dir, Joſeph, 
mic daran zu erinnern; man muß gerecht fepn gegen Jeder— 
mann. So bleibt nur noch der Herzog von Bonillon fteben, 
den fein Sedan fo ſtolz macht; aber ich werde ibn ſchon zwin— 
gen, es auszuliefern. Das ift etwas Merkwürdiges um ibre Ber: 
blendung! fie glauben voltommne Freiheit zu Verſchwörungen 
zu haben, und fchen nicht, daß fie an den Faden berumfpringen, 
die ich in der Hand halte und die ich manchmal verlängere, um 
ihnen Luft und Kaum zu geben. Und baben denn die Huge: 
notten über ben Tod ihres theuern Herzogs recht gewehklagt 
und gefhrien wie ein Mann? — Weniger als ber der Gr: 


fhichte von Laudan, die jedoch auch noch glücklich ablief, — 
Was, alüdlich, ich will doch hoffen, daf Grandier todt iſt — 
Ya, das ift ed, mad ich jagen wollte. Euer Eminenz muß zu— 
frieden ſeyn; alles ift binnen vierundzwanzig Stunden beendigt 
worden; man benft nicht mehr daran. Nur bat Laubarbemont 
eine Heine Undbefonnenbeit begangen, daß er bie Sitzung öffent: 
lih machte, was einen fleinen Tumult veranlaßt bat; aber wir 
baben die Signalements der Mubeftörer, und man verfolgt fie. — 
Das ift gut, fehr gut. Urbain war ein zu überlegner Geilt, 
um ibn da zu laffen; er neiste fich zum Proteftantismus binz 
ich wollte werten, er bätte am Ende abgefchworen; fein Wert 
gegen den Eölibat der Priefter bat mir die Vermutbung ein: 
genößt; und im Zweifelsfall, merke dir dad, Joſeph, ift ed im: 
mer beffer, den Baum umzuhauen, ehe er feine Frucht getragen 
bat. Diefe Hugenotten, fiebft du, find eine wahre Republik im 
Staat. Hätten fie einmal die Majorität in Frankreich, fo 
wäre die Monarchie verloren, und fie würden eine dbemofratiiche 
Megierung ftiften, welche dauerhaft ſeyn könnte, — Und welche 
tiefe Leiden verurfachen fie alle Tage unferm heiligen Water, 
dem Paptt! fagte Joſeph. — Ach, antwortete der Cardinal, ich 
ſehe wo du hinaus willſt; du willſt mich an feine hartnacige 
Meigerung erinnern, dir den rotben Hut zu geben. Sep rubig, 
ich mill heute noch mit dem neuen Gefandten davon fprehen, 
den wir ſchigen. Der Marſchall dD’Edtrdes wird, fobald er ans 
fommt, das erlangen, was fich jest feit zwei Jahren hinſchleppt, 
wo wir dich ſchon zur Gardinaldwürde vorgefchlagen haben; ich 
finde nachgerade,, daß dir der Purpur gut jtehen würde; man 
fiebt die Blutſlſecken nicht daran, — Dept fingen beide an zu 
lachen, der eine wie ein Gebieter, der mit all feiner Verach— 
tung den von ihm bezahlten Meucelmörber überfhütter, der 
andre wie ein Sklave, der ſich in alle Demürbigungen ergibt, 
durch die man fteigt. 

Fest trat ein Page ein und meldere die Ankunft mebrerer 
Couriere, die von verfhiedenen: Seiten ber gleichzeitig einge 
trofen. Zwölf Boten traten nach einander ein, in verfhiednen 
Trachten, oder vielmehr Werkleidungen. Man ließ fie durch 
eine verborgene Treppe und Bang in den Palaft ein, und fie 
gingen durch eine andre Thüre wieder aus dem Gabinet hinaus, 
fo jedob, das fie ſich nicht begegnen und einander nichts mit- 
theilen konnten. Als der Tente wieder hinans war, winfte 
Kichelieu dem Pater Joſeph, der ich wie eine Mumie, in ſtum— 
pfer Bleichgültigkeit dem Anfhein nah, an die Wand geftelle 
batte, und obne ein Wort zu reden, öffneten, oder vielmehr 
erbrachen die beiden die Pakete mit Depeſchen und theilten 
einander mit zwei Worten den Inhalt der Briefe mit: 

Der Herzog von Weimar verfolgt feine Vortheile; der Her- 
309 Karl it gefchlagen; der Geiſt unfers Generals iſt ziemlich 
gut; bier der gute Vortrag, ben er bei Tiſch gehalten. Ach 
bin zufrieden, — Monfeigneur, der Wicomte Turenne bat die 
Pläse in Lorraine wieder genommen, bier feine ſonderbaren 
Unterbandlungen ....— Ah, übergeben wir das immer; fie 
fönnen nicht gefäbrlih fern, Er wird immer ein guter und 
ehrlicher Mann feun, der ſich micht im Politik miſcht; wenn 
man ihm nur eine Mleine Armee gibt, mit der er bantbieren 
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ann wie mit einer Schachpartie, fo ift er zufrieden, eimerlei 
gegen wen es gebt; mir werben immer recht gute Freunde blei- 
den. —— Hier das lange Parlament in England immer noch 
fortbauernd, Die Gemeinen verfolgen ihren Zweck, — bier 
das Blutbad in Irland, — Der Graf von Strafford iſt zum 
Tod verurtheilt! — Zum Tod! melde Abſcheulichkeit! — Go 
Iefe ih. S. Majeftät, Karl I, bat wicht den Muth gehabt, bad 
Kodesurtbeil zu unterzeichnen, Sondern vier Commifläre er: 
nannt.... — Schwaher König! ich gebe dich auf! du ſollſt 
nichts mehr von unfrem Gelbe befommen. Walle, weil du ein 
Undankbarer bit! O unglüdliher Wenthworth! — Und eine 
Thrane trat in das Ange Richelieu's. Derfelbe Mann, der mit 
dem Leben fo vieler andrer fpielte, weinte um einen von feinem 
Kürten verlaffenen Minifter, Die Aehnlichkeit der Lage des: 
felben mit der feinigen batte ibn ergriffen; er beweinte ſich 
Felbft in diefem Fremden. Er börte auf, die von ibm geöffne: 
ven Depefhen laut zu lefen, und fein Vertrauter that wie er, 
Er durhlief mit gewiſſenhafter Uufmerkiamfeit alle die ind 
Einzelne gehenden Berichte über die geringften und gebeimiten 
Handlungen aller nur irgend wichtigen Perfonen — Berichte, die 
er immer von feinen gewandten Spionen den an ihm einge 
fandten Botſchaften beifügen lief. Man Intipfte fie alle an die 
Depeſchen für den König an, welde fänmtlich durch feine Hände 
gehen und forafältig gefihtet werden mußten, um dem Kürften 
gereinigt, und jo wie er fie von ibm gelefen baben wollte, vor: 
gelegt zu werden, Die befondern Billets und Beiberichte wurden 
ale forgfältig von dem Pater verbrannt, nachdem der Cardinal 
Fe durchleſen hatte; der letztere aber ſchien keineswegs yufrie: 
ben; er ſchritt fehr lebbaft, die Länge und Breite, durch das 
immer, mit Gebärden der Unruhe, als die Thüre fid aufthat. 
Und ein dreisebnter Eourier trat ein. Diefer ſah aus wie ein 
Kind von faum vierzehn Jahren; unter dem Arm bielt er ein 
ſchwarz geſtegeltes Pater für den König, und dem Cardinal gab 
er nr ein kleines Biller, auf welchem ein vertohlener Blick 
Pater Joſepyhs nur vier Worte in der Schnelligkeit eripäben 
Tonnte. Der Cardinal zitterte, zerriß es in tauſend Stücke, 
Beugte ſich nieder zu dem Ohr des Kindes und ſprach lange zu 
ibm, ohne daß ibm geantwortet wurde; Alles, was Joſeph ver: 
fichen konnte, waren die Worte, mit welchen der Cardinal den 
jungen Menſchen zur Tbüre hinaus führte: babe wohl Acht 
Darauf, nicht vor zwölf Stunden von jestan! Mäh: 
zend dieſes Zwiegeſprachs des Gardinals hatte Joſeph fih damit 
Deichäftigt, eine Unzabt von Schmahſchriften dem Blick des 
Eardinald zu entzieben, die aus Klandern und Deutfcland 
tamen, und bie jener alle zu feben verlangte, wie bitter fie 
auch gegen ihn fih andfprähen. Er affectirte in dieſem Punft 
eine Philoſophie, Die er weit und breit nicht hatte, und wenn 
er auch zum Schein über die Invectiven gegen ibn lächelte, 
hatte er doc keine Ruhe, Dis folde Bücher auf dem Greveplag 
durch Parlamentsbefchlus verbrannt wurden, Cr war damit 
Baum zu Stande gefommen, ald der Gardinal zurückam und 


fagte: zum Aufdruch; Zofepb, zum Aufbruch; äffne die Thüren 
für den ganzen Hof, ber mic bier belagert Halt, unb ſuchen 
wir dann ben König auf, ber mic in Perpignan erwartet; ich 
faffe ihn diefmal ein für allemal, — — 

Nachdem die Audienz, zu der fib Marfhälle und Herzoge, 
ſelbſt Prinzen vom Geblüt, drängten, vorüber war, ftieg ber 
Cardinal die Ereppe des erzbifhöfliben Palafted hinab, unter 
dem BVortritt ber Menge von Perfonen, die ibm su Wagen 
oder zu Pferde das Geleite geben folten. Die ganze Bevöl⸗ 
ferung von Narbonne und feine Behörden ſahen mit Staunen 
diefer königlichen Abreife zu. 

Der Gardinal ftieg allein injeine große, geräumige, vier: 
edige Sänfte, in der er bid Perpignan reifen wollte, da ibm 
feine Kränklichleit wicht gertattete, dieſe Reiſe im Wagen oder 
zu Pferde zu machen; dieß Nomadenzimmerden enthielt ein 
Bert, einen Tiſch und einen Meinen Stuhl für einen Vagen, 
der fhrieb oder ibm vorlad. Diefe Mafchine, mit Purpurdamaft 
bedeckt, wurde von achtzehn Männern getragen, Die fih von 
Meile zu Meile ablödten; fie waren aus feinen Machen ge 
wählt, und leifteten biefen Ehrendienit immer baarbaupt, wie 
auch die Sonnenbiße oder der Regen ſeyn mochte. Der Herzog 
von Angouleme, die Marſchaͤlle Schomberg und d’Estries, Fo: 
bert und andere Würbenträger ritten ibm zur Seite; unter 
den dienftbeniffenften bemerfte man ben Garbinal de la Malette 
und Mazarin, fo wie Ehavignn und den Marihall von Vitrv, 
der der Baſtille zu entgehen firebte, die ibm, wie es bief, 
drohte, — — 


(Bortfegung folgt.) 





Miscellen. 


Refamunde orer die Tage König Heinrichs I (Pair Rosamond, 
or the Days of King Henry Il) von Thomas Miller, wird mit vieler 
Achtung, ja far Enthuſiatmus von einigen englifchen Kritifern er: 
währt. — Auch Stories of Torres Vedras (Erzählungen von Zorers 
Vebras) vom Verfafler der Mbentener eines Irländers (Adventures of 
an Irish Gentlemen) Dr. Dillingen geben nicht ganz Teer an Belfali 
aus, obgleich Das Athenäum fich nicht gang aufrieten mit ihrem Weſen 
zeigt, Vielleicht Können wir bier noch der Poetry of Flowers erwäßten 
(Boeite ver Blumen), freilich nicht gang feines Jubalts, obgleich er 
nicht ſchlecht ſeyn foll, fonvern feiner Ausftattung wegen. In Quart⸗ 
format, auf ſchönent Papier, bietet jere Seite eine Blume uns Rans- 
vergierungen, bie fe zum Gegenſtand babe, in beren Mitte pie 
Worte abgebrudt find, 


Im Theater Haymarker bat wieder eine Bofle (eine Ertrara⸗ 


gamın neunt fie bie Literary Gazoito) von Loser „des Manıres Demp‘ 
(Man’s Shirt) ven Beifall dee Yublienms erregt 


M..r. 





Beiträge bittet man an Dr. Guftav Pfizer in Stuttgart einzufenden, 


Münden, iu ber Viterarifch« Metififchen Anftalt der I ©. Gotta'ſchen Buchhandlung. 
Berantwortlicher Redaeteur Dr. Ed. Witenmann, 


Nr. 111. 





zur Runde 


Dlätter 


Der 


2iteratur 


Auslands, 


5 October 1839. 


Wir find ſieben. 


Tor Billiam Wordeworth. 


— — — Gin einfah Kine, 
Dem durch die Wange roth, 
Durch jeres Glied das Lehen rinnt, 
las mwühte Das vom Top? 


Ich traf einmal im wald'gen Thal 
in Diäpchen, firben Jahre alt; 
In Ringeln war das Kodenhaar 
Ihr um das Haupt gemwallt. 


Cie war ein Kind der Vergeshöhn 
Uns trug ein bäurifch Kieip; 

Ich freute mid, denn fie war fchön, 
Bon feltner Lieblichleit. 


„Wie viel Geſchwiſter ſeyd ihr, Kinn?“ 
So ſprach ich zu der Lirben. 
Sir ſah mich an: „wie viel wir ſiud? 
In Allen find wir firben,“ 


„Wo find fie denn? erzähl’ mir mehr!“ 
Sir fagte; „wir find fieben; 
Und mei von uns find auf dem Dieer 
Une zwei in Conway brüben. 


„Zwei Audre auf dem Kirchhof ruht, 
Die Schweier und der Bruder mein, 
Umd nah bei ihnen wohn’ ich nun 
Diit meinem Mätterlein.* 


„Da fagft, daß zwei in Conway find, 
Un auf dem Meere pwori; 

Und dennoch feyb ihr firben? Kiud 
Sprid, wie das möglich fry,* 








Dr nahm die Meine Mal das Wort: 
„Verſteht mich, wir find fieben! 

Zwei ruben auf dem Kirchhof dort — 
Seht ibe den Baum da drübın?* 


‚Tu ſpriugſt umhet, du Feine Maid, 
So hurtig und geſchwind; 

Klar in es, dad ihr fünf mur ſeyd, 
Wenn jmei gefiorben find,“ 


Da forah Das Kind: „die Gräber find 
Mir Grass bewachfen für und für; 

Ind Zeit! au Seit' — 18 ih wicht weis 
Don meiner Mutter Thür, 


„Or ſaͤum' Ich meine Tücher dort, 
Une jeg' mich leife nieder, 

Und frif und nähe immerfort 
Und ſiuge ihnen Lieder. 


Oft Häpf' ich bin mit hartgem Schritt 
Deim hellen Abendroth, 

Und nehme meine Schäffel mit 

Und effe dort mein Abeupbrob. 


Zuert Aarb Jane, mein Echweiierlein; 
ie litt an ſchwtren Wehn; 

Da tifte Gott fe von der Teinf 

Und hieß fie von uns gehe, 


Da legte man fie tief hinab — 
Das Gras war troden fchon, 

Une bänfig ſpielt ich um Ihe Grad 
Mit meinem Bruder Iche. 


Und als ver Schnee am Voden lag, 
Damit man glitfch” uns gleite, 

Da folgte Ornder John ihr nah — 
Er liegt an ihrer Zeite.” 


442 


„Wie viele ſeyd ihr dene, mein Kind? 
Zwei fin» ja tobt geblichen.” 
Das Fleine Märchen ſprach geſchwind 
„DO Herr, wir fine ja firben. 


„Det fie find tobt, die zwei fur tobt; 
Cie find im Himmel brüben.“ 
Es war vergebens, daß ich ſprach 
Das Heine Mäpdchen lich micht nach 
Uns fagte: „wir fine fieben,“ " 
Belir Adelvphi. 


William Hazlitt's Charafteriftif der Medner 
Brougbam und Burdett. 
(Bortfegung.) 


In allen von ihm bebandelten Gegenfländen, ſelbſt meta: 
phyſiſche Erörterungen nicht ausgeſchloſſen, herrſcht diefelbe Zen: 
benz; und es iſt merlwürdig, wie perfönlich er felbft die abjiru: 
fetten Gegenftände zu wenden und zu bebandeln weiß. Wle 
feine Philoſephie beftebt in Eontroverfen. Er macht Oppofition 
gegen irgend ein beitchendes Spftem, und diefe Oppofition ver: 
wandelt fib augenbliclich in eine Art von Zweikampf zwiſchen 
ibm und einem fingieten Verfechter desſelben, wobei alle feine 
Argumente aus der Unverträglichleir feiner Gefinnungen und 
Erfabrung mit den von feinem Gegner bebanpteten Grundfägen 
geſchoͤpft ſcheinen. Befonderd wenn er der Epbäre der politi: 
{hen und focialen Fragen und Probleme fi nabert, wo frin 
Enthuſiasmus leichter zur That ſich ſteigert, werden alle feine 
Theorien mit dem bitigen Eifer perfönliher Streitigkeiten ver: 
fohten, und von den Bourbons auf ihrem Thron bis zum 
Quarterlp.Reviewer an feinem Pule fcheinen alle der Gegen: 
vartei Angebörenden beransgefordert zu werden als die perſoön— 
tihen Gegner und Feinde von William Hazlitr. 

Wenn es wahr it, wovon Talfeurd überzeugt zu fron 
ſcheint, daf die Analpfe Hazlittd zabllofen Lefern die Augen 
geöffnet bat über die wahren Schönheiten Shaffpeare's, und 
feine minder fritifchen Bewundrer zwang, Grund anzugeben 
des Glauben, der in ibmen war, fo fonnte er faum in feinen 
Lebensberuf feinen Landsleuten einen größern Dienft leiften 
als diefen. Und mir find geneigt zu glauben, daß ſich dieß 
wirtlih fo verbalte, obgleich nicht im dem Umfang oder in der 
Meile, wie feine Panegbriker fih die Sache vorzuſtellen ſcheinen. 
Mir glauben nicht, daß feine Anfichten von der Literatur des 
Eliſabethiſchen Beitalterd, die er allerdings mit großer Vorliebe 
ftudirte, ſehr tief oder fehr originell waren, Aber es war fein 
gutes Blüd, daß er viel im Leben mit fräftigeren und origis 
nelleren Geiſtern verfebrte, als der feinige war. Unter feinen 
nachſten Freunden zu verfchiedenen Perioden waren mehrere der 
vorzüglicften unter den mobernen Kritifern, und während Lamb 
zu ſpitzig und Goleridge zu dunkel, und beide zu traͤg waren, 


um bie Refultate ihrer tiefen und mächtigen Gedanken dem Pu: 
blitum mitzutheilen, befaß Hazlitt Talente, welche ibn in dohem 
Grade befähigten, die Role des Dolmetſchers zwiſchen jenen 
bevorzugteren Geiſtern und der großen Maſſe des Publicums 
gu übernehmen. Es liegt etwas ganz vertrant Anfprechendes 
und gleihfam für deu gemwöhnlichften Beritand Ermunternded 
in feiner Urt und MWeife, einen Genenftand zur Sprache su 
bringen. Sein Stel bat den Fluß und die Lebhaftigkeit einer 
geiftreihen Unterredung — feine Eprade if rein, männlich 
und verſtandlich, obwohl manchmal durch Affectation entitellt. 
Er liebt ed, wie der oberflaͤchlichſte Leſer bemerken wird, eine 
Anſicht durch rhetorifhe Wiederholung einsuprägen, und mand: 
mal überlader er fie dadurch, daß er zu viele Anfpielungen und 
Metapbern für diefelbe beibringt. Aber diefer Fehler verführt 
ibn felten, wie es ben meiften Schriftitellern geſchieht, melde 
ibn an fich haben, zur Dunfelbeit. Im Gegentheil, feine 
Anſicht Scheint durd jeden neuen Tropus, burd jede weitere 
erlänternde Parallele Marer bervorzutreten, Er ſcheint nie zu 
ben Eingewribten zu fprehen, zu den wenigen Gelehrten und 
Leuten vom Fach, die ihn aufs erſte Wort verfteben würben. 
Er wender fib an die gemiſchte Menge, an den Thraterlieb: 
baber, an den Zeitungslefer, au den Geſchäftsmann, melden 
Gedichte und Schauſpiele nur als ein gelegentlicher Reiz oder 
als eine gelegentliche Erquickung und Abwechslung für den Geiſt 
erfcbeinen. Er it, mit Einem Wort, — und gewiß iſt Dieß, 
bei dem vorberrihenden Geſchmack fir affectirte Dunkelheit 
und morteriöfe Vornehmthuerei fein geringes Lob — ber elite 
fachſte und Marke kritiſche Echriftiteller. UN dieß waren Eigen- 
ſchaſten, die ihn ganz befonders für die Aufgabe befabigten, 
in Schriften oder mündlich die Grundſaͤtze des Geſchmacs und 
des fritifchen Urtheils auszuſprechen, die er nah unferm Dafür: 
halten vielmehr angenommen als entdedt bat. 

Hazlitt blich fein ganzes Leben bindurd, wie Johnſon und 
andere — beinabe ebenfo bedeutende Männer als er, ohne eine 
genauer beſtimmte Stellung in ber literariihen Welt — cin Autor 
von Schriften vermiſchten Inhalts, von Profeffien, fo zu fagen. 
Und man kaun nicht fagen, daß cr in feinem Beruf fein Glüd 
gehabt habe, da ſich feine Einkünfte anf 600 — 800 Pf. jädr: 
lich beliefen. Aber auch ein folder Erfolg ift ein elender Erfag 
für die Müben und Taͤuſchungen einer fo gar nicht bemeidens- 
werthen Beſchaftigung. Die Elaffe folder Männer, welche von 
der Gunſt des Publieums abhängen, die feinen status und 
feine Beichäftigung aufer der Literatur baben, nnd feine be 
ftimmt zu bezeichnende Mole in ihr, — die weder Dichter noch 
Noveliften, weder Hiſtoriker noch Philoſephen find, fondern 
ſchlechthin Schriftiteller, ift vieleicht das eigenthämliche Erpeug: 
ni eines Zeitalterd, Das bei großer Verfeinerung viel Muße 
und übrige Zeit bat. Frankreich bat noch eine größere Zabl 
folher irregulärer Truppen in feinen literariihen Heeren, als 
England, tbeild weil der Vorralh in bdiefem Lande die Nach— 
frage überfteigt, da bie Leichtigkeit der literariihen Bildung fo 
groß ift, daß fie den Marke mit Arbeitern überfüllt, theils weil 
Franfreich ein Land von weniger Induſtrie und Leben ift, und 
weniger Auswege an die Hand gibt, auf welchen eim leichter 


— — — —— 
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Soldat der Literatur, müde dem Heer zu folgen, obme ſich ein 
Unterfommen im einem eigentlichen feiten Corps zu verſchaffen 
in eine gewinnreichere Stellung und Beidäftigung entichlüpfen 
kann. Der Einduß, den fie ausüben auf den Geift des Publi⸗— 
cums, ift nicht gering, und Mande von ihnen bringen es für 
den Yugenblit zu einer glänzenden, wiewohl flüchtigen Be: 
rühmtheit. Aber das find nur Wenige, und bag Leben der 
Glüalichften felbit iſt verbittert durch das Demußefeun verichleu: 
derter Talente und unbefriedigten Ehrgeizes.“ 
(Schluü folgt) 


Der Gardinal Richelien. 


(Kortfesung) 


Die Zufammenfunft mit dem Konia. 


Die Hörlinge planderten und prabiten um den König ber: 
um, ald zwei Huiffierd auf einmal riefen: Seine Eminenz! 
Der Aönig errötbete unmwillfürlich, wie uber einem Verbrechen 
ertappt. Bald aber faßte er ſich wieder und nahm cine Hal: 
tung entihloffener Voruehmbrit an, melde dem Miniſter kei- 
ueswegs entging. Diefer, in feinem vollen, prächtigen Cardi— 
nalsdornat, auf zwei junge Pagen geftägt und gefolgt von dem 
Hauptmann feiner Wachen und mebr als fünfhundert mit fel: 
nem Haus in Verbindung ftebenden Edelleuten, näberte ſich 
langſam dem König, und bielr bei jedem Schritt inne, wie wenn 
er Schmerzen litte, die ihn dazu zwangen, in Wahrheit aber 
um die Phofisgnomien zu beobachten, die er vor ſich hatte. 
Ein Blic genügte ihm. 

Seine Begleitung blieb am Eingang des Fönigliden Zelts 
zurück, und von Allen, die ed erfüllten, getraute ſich nicht Einer 
ibm zu grüßen, oder einen Blick auf ibn zu werfen; felbit Za- 
valette gab ſich die Miene, fehr vertieft zu ſeyn in eine Unter: 
baltung mit Montrefer, und der König, der ibn ſchlecht empfan- 
gen wollte, grüßte ibn abſichtlich mur ganz leihthin und jeßte 
ein leifes Gefpräch mit dem Herzog von Beaufort fort. 

So war denn der Cardinal genöthigt, nach der erften Be: 
grüßung ftehen zu bleiben, und ſich gegen bie Höflinge bin zu 
wenden, als wollte er ſich unter fie mifchen; feine Abſicht aber 
war, fie mebr in der Nahe zu beobachten und zu prüfen; fie 
wien alle, wie beim Anblick eines Ausfägigen zuräd; ber 
einzige Fabert trat mit dem bderben und offnen Weſen, das 
ibm gewohnt war, auf ibn zu und fagte in der Sprache feines 
Metiers: nun, Monfeigueur, Ihr macht eine Breſche durch fie, 
wie ein Kanonenfhuß; ich bitte Euch für fie defbalb um Wer: 
zeibung. — Und Ihr halter feſt Stand ver mir, wie vor dem 
Feind, fagte der Herzog; Ihr werdet es ſpater nicht zu bereuen 
haben, mein lieber Fabert. — 

Mazarin naherte ſich auch, jedoch mit Vorſicht, dem Ear- 
dinal, und feinen beweglichen Zügen den Ausdruck einer 
tiefen Traurigkeit gebend, machte er ibm fünf bie ſechs ſehr 
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tiefe DVerbeugungen, den Rüden gegen die Gruppe um ben 
König gekehrt, fo daß man fie von dert aus für frofiige und 
haſtige Begrüßungen nebmen konnte, wie man fie Jemand 
macht, deffen man fi entledigen möchte, von Seiten des Her: 
3099 aber für Bemweife der Ehrerbietung, zugleih aber auch eines 
geheimen, ſtummen Schmerzend, 


Der Minifter, immer rubig, lächelte verachtungsvell, und 
jenen feiten Blit und jene vernehme und grefartige Haltung 
annchmend, die man an ibm bei drohenden Gefahren bemerfte, 
fügte er ſich wieder auf feine Pagen, und obne ein Wort oder 
einen Blit von feinem Souverdn abzumarten, faßte er plöplidh 
feinen Entfehluß, und fehritt gerade auf ihn zu, dad Felt in 
feiner ganzen Länge durchfchneidend. Niemand batte ibn aus dem 
Auge verloren, obgleih Alle fib die Miene gaben, und Alle 
ſchwiegen, felbit die, die mit dem Mönig gefproden; alle Höf: 
linge beugten fib vor um zu feben und zu bören, 


Louis XI kehrte ſich erſtaunt um, und da ibm alle Gei— 
ftesgegenwart feblte, blieb er ganz unbeweglib und wartete 
mit einer verfteinerten Miene, die feine einzige Kraft war — 
die bei einem Kürten ſehr machtige Araft der Tragbeit. 

Der Gardinal, vor dem Aönig angefommen, verbeugte ſich 
nicht, fondern obne feine Haltung zu ändern, die Nugen nie: 
dergefchlagen und die Hände auf den Ehultern der balb zu 
Boden gedrüdren Anaben rubend, fagte er: Sire, id fomme 
Euer Majeftät zu bitten, mir endlich einen Müdtritt zu bemil: 
ligen, nad den ich ſchon fo lange feufge. Meine Geſundheit 
wankt; ich fühle, daß mein Leben fchr anf die Neige gebt, bie 
Ewigkeit näbert fids für mich, und che ich Dem ewigen Nönig 
Mechenſchaft ablege, will ich es vor dem zeitlichen Aönig thun. 
Es find ſechzehn Jahre, Sire, daß Sie mir ein ſchwaches und 
nerbeilted Nönigreib im meine Hande gegeben; ich gebe es 
Ihnen einig und ſtart zurück. Ihre Feinde find gekblagen und 
gedemüthigt. Mein Werk ift vollendet. Ach erbitte mir von 
Eurer Majeftät die Erlaubniß, mich nach Eiteanr zurüchzugieben, 
wo ich Generalabt bin, um dort meine Tage im Geber und in 
frommen Betrachtungen zu beichliefen. 

Der König, betroffen über einige bohmürbige Ausdrüde in 
diefer Anrede, gab Feines jener Zeichen von Schwachheir von 
ſich, wie der Gardinal erwartete, und wie er jedesmal an ihm 
geſehen, fo oft er ibm gedrebt hatte, fih von den Angelegen: 
beiten des Staats zurüdzuyieben, Im Gegentbeil, ſich bewußt, 
daß.er von dem ganzen Hof beobachtet werde, blidte er ihn 
als König an und fagte falt: 


So danfın wir Euch denn für Eure Dienfte, Herr Garbi- 
nal, und wänfhen Euch die Nube, die Ihr ſucht. 


Richelien warb im Innerften erfebüttert, aber von einem 
Grfübl ven Zorn, das in feinen Zügen keine Zpur zurüdlieh, 
Ja, das ift die Kälte, fagte er bei ſich felbit, mit der du Mont: 
morencp fterben ließeſt; aber du wirft mir nicht fo entgehen. 
Eich verbeugend fuhr er fort: die einzige Belohnung, die ich 
für meine Dienite mir erbitte, ft, daß Eure Majeftät von mir 
als Gehen? den von meinen Eriparniffen in Paris erbauten 
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Eardinaldpalaft annehmen. — Der erftaunte König nidte ein: 
milligend mit dem Kopf; ein Murmeln der Ueberrafchung durch: 
lief einen Augenblic den geipannten Hof. 


Huch werfe ich mich Euer Majeftät zu Füßen, bittend, Sie 
no e mir die Widerrufung einer Härte bewiligen, die ich ver- 
anlaft babe — ich geitebe es öffenelih — und die ich vielleicht 
allzuſehr ald für Die Ruhe des Staates nüglid betrachte. 9a, 
als ich diefer Melt angebörte, vergaß ich zu fehr meine älteften 
Gefühle der Ehrfurcht umd der Anbänglichleit ber dem allge- 
meinen Velten. Ietzt, wo mir ſchon bie Erleuchtung der Ein: 
famfrit aufgeht, ſehe ich, daß ich Unrecht gehabt, und fühle 
Meue,. — Die allgemeine Aufmerkſamkeit verdoppelte ſich, und 
die Unrube des Königs wurde fihtbar. — Ja, es ift eine Per- 
fen, Sire, die ich immer gelicht, trog Ihrer Berfeblungen gegen 
@ie, und trotz der Hälte und Fremdheit, melde mir Die Ange: 
legenbeiten des Staats gegen fie an den Tag zu legen geboten; 
eine Perfon, der ich viel verdante, und die Ihnen theuer blei- 
ben muß, trog ihrer Unternehmungen mit gewaffneter Hand 
gegen Ste felbit; eine Perſon, die ih Sie fußfällig bitte, aus 
der Berbannung jurüdzurufen — ich meine die Königin Marie 
de Medicid, Ihre Mutter, 


Der König ſtieß einen unwillkürlichen Schrei aus, fo gay 
und gar nicht erwartete er diefen Namen, Cine plöglich wieder 
unterdrüdte Aufregung ward auf allen Gefihtern fihtbar, Man 
barrte ſchweigend auf die Worte des Königs. Louis AIU ſah 
lang feinen alten Miniſter ohne zu ſprechen an, und biefer 
Bit entfchied Über das Schickſal Frankreichs. Er erinnerte ſich 
augenblielih an alle die unermüdlichen Dienfte Richelieu's, an 
feine granzenlofe Hingebung, feinen gewaltigen Geiſt, und er 
wunderte fi felbft, daß er fi von ihm habe trennen wollen; 
er fühlte tiefe Mübrung bei diefer Bitte, welche den Zorn im 
Grunde feines Herzens aufſuchte, um ihn mit der Wurzel aus— 
zureißen, und ihm bie einzige Waffe aus den Handen wand, 
die er gegen feinen alten Diener hatte; die kindliche Liche 
drangte ibm Die Verzeibung auf die Lippen und die Thraͤnen 
ind Ange; glücklich dad bewilligen zu dürfen, was fein heißeſter 
Wunſch war, reichte er dem Herzog die Hand bin mit all dem 
Mdel und der Güte eines Bourbon, Der Eardinal verbeugte 
fich und füfte fie ebrerbietig; und fein Herz, das ibm vor Rene 
hätte zerſpringen folen, erfüllte fh nur mit der Freude eines 
ftolgen Triumphes. Der gerübrte Fürſt ließ ihm feine Hand, 
wendete fih mit leichter Anmuth gegen feinen Hof, und fagte 
mit ſehr bewegtem Ten: 

Wir täufben nnd oft, meine Herren, und befonderd wenn 
es gilt, einen fo großen Staatsmann ganz kennen zu lernen, 
wie diefer bier ift; er wird uns, boffe ich, nicht verlaffen, ba 
fein Herz eben fo gut iſt wie fein Kopf. 

Sofort bemädtigte fih der Eardinal de la Valette des 
Saumd vom Mantel des Aönigs, um ihn mit der Inbrunft 
eines Liebhabers zu Füfen, und der junge Mazarin that fait 





das Gleiche gegen Richelien felbit, indem er mit ber bemun: 
derndwerthen Gewandtheit ded Italieners ein von Freude und 
Ruhrung ftrablendes Seſicht annahm. Zwei Ströme von 
Schmeichlern ergoffen ſich, der eine auf den König, ber andre 
auf den Minifter, Richelieu felbit, nah ber Mechten nidend 
und nach ber Linken lähelnd, machte zwei Schritte und ftellte 
ſich aufrecht zur Mechten des Königs, ald an feinen natürlichen 
Play, bin, Ein Fremder, der eingetreten wäre, bätte vielleicht 
eher geglaubt, der König ftebe zu feiner Linken. 


Der Sturm ſchien ganz beſchwichtigt, und auf die heftigen 
Bewegungen des Morgend folgte eine ganz friedliche Stille. 
Der König fuchte feine Iufriedenbeit nicht zu verbergen: das ift 
wahrlich ein Gedanke, der ibm von oben eingegeben worden, 
fagte er; der gute Cardinal, gegen den man mich fo aufgereijt, 
dachte an nichts als an Herftellung der Einigkeit in meiner 
Familie; feit der Geburt des Daupbin babe ich Feine lebhaftere 


Freude empfunden ald in diefem Angenblid, Die Fürforge der - 


heiligen Jungfrau mwalter fihtbar über dieſent Königreich. 


In diefem Augenblick ſagte ein Hauptmann der Garden 
dem König etwas ins Obr, 


Ein Courier von Köln? ſagte der König. Er erwarte 
mic in meinem Gabinet, Und dann fagte er, ic gebe, ih 
gehe Hin. Er trat allein in ein Meines vierediges Belt, bad 
an das große ſtieß; man ſah darin einen jungen Courier mit 
einem ſchwarzen Portefeuille in der Hand fteben, und die Bor: 
bänge fenteen fich hinter dem König nieder, 


Der Sardinal, jest allein Meilter des Hofd, verfammelte 
alle Huldigungen desfelben in feiner Perfon, aber man bemerfte, 
daß er fie nicht mir feiner gewohnten Geiftedgegenwart auf: 
nahm; er fragte mehrmals, welche Stunde es fep, und zeigte 
eine Unrube, die nicht erheuchelt war; feine harten, unrudigen 
Blice richteten fih nah dem Cabinet. Plöslih that ed ſich 
auf; der König erfhien allein wieder und blieb am Eingang 
ftehen. Er war bläffer als gewöhnlich, zitterte am ganzen Leibe, 
und hielt in der Hand einen großen, mit fünf ſchwarzen Sie: 
geln bededten Brief, 


Meine Herrn, fagte er mit lauter aber ftodender Stimme, 
die Königin Mutter iſt fo eben in Köln geftorben, und viel 
feiht bin ich micht der Erfte geweien, der es erfuhr, ſetzte er 
hinzu, einen firengen Blig anf den Cardiual werfend, der um: 
beweglich daftand; aber Gott weiß Alled, Im einer Stunde zu 
Pferde und die Linien (von Verpignan) angegriffen. Meine 
Herren Marfchälle, folgt mir; und er kehrte fih rafh um und 
ging mir ihnen in fein Cabinet zurüd. Der Hof zog ſich zu: 
rüd nach dem Minijter, der, ohne eine Zeichen von Traurigkeit 
oder Verdruß von ſich zu geben, eben fo ernft ſich entfernte, 
wie er eingetreten war, aber ald Sirger. — — — 


(Bortfegung folgt) 
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Franzöfifche Nomane. 


Eine Ueberficht der Titerarifhen Erzeugniſſe des erſten Halb: 
jabres ig ber Revne des deur Mondes enthält im vierten Ab: 
fchnitt, Literature betitelt, Folgendes: wie wir oben gefagt — 
die Momane, die Gedichte und eine Menge arillenhafter Compo— 
fitionen, die man nicht weiß, welchem ®ebiete fie sutheilen, 
nehmen in dem Gefammtinventar einen bedeutenden Daum 
ein, Es iſt ziemlich ſchwer, diefe buntichedigen Früchte der Ein: 
bildungsfraft zu würdigen, Menn fie irgend einen Wohlgeſchmack 
haben, fo macht fich dieſer doch nur bauptfächlich denjenigen br: 
merflih, welche fie in der erften Friſche genießen. Aber allyu 
oft find fie fchon vermelft und vermorfct, mern bie reflectirende 
Kritik an fie berantritt, die für Productionen biefer Art immer 
zu ipdt fommt. Die Werke im Fach der Dichtung oder bed 
Romans, welche ein eigentlihes Studium verdienen, find immer 
nur Ausnahmen. Die audgezeihnetiten Erſcheinungen des Se— 
meſters find ſchon im diefen Blättern charalterifirt worden, fo 
daß wir nichts mehr zu fagen haben über Yamartine’d Jocelon, 
den epiihen Verſuch ©. Quiner’d, über das Bekenntniß eine 
Kindes dei Jahrhunderts von Alfred de Muſſet. Wenn die 
Meoue noch nicht von Chemin de travers gefproden bat, fo ilt 
ed darum, weil fie fih vorgenommen, auc auf die frübern 
Werke von J. Janin zurüczukommen. 

Alphonie Karr har zmei Bande gegeben, die er: ber fir 
seite Weg zu nennen beliebte, Aufs bereitwilligite anerfennen 
wir, bag fein Bud geiftreib, mannichfaltig, oft aumuthig und 
amufant ift. 1ebrigend darf man auf badielbe dad Belek, 
wornach man font die Momane beurtheilt, nicht anmenden, 
Seine etwas gebrechliche Conſtitution würde die analptiihe Ope: 
ration nicht ohne Gefahr überftieben. Der Titel ift nur durch 
einen hoͤchſt unbedeutenden Vorfall gerechtfertigt, Der Verfaf: 
fer bedient ſich micht des feenifhen Gerüftes, das gemöhnlich 
die Moman:Eompofitionen zufammenhält. Er verihmäbt die 
Eontrafte in ben Charakteren, die Hälfsmittel des Geheimniß- 
vollen und des lleberrafhenden. Wenn wir feine Manier baraf: 











teriliren follten, wüßten wir nur an bie der damändifhen Ma: 
fer zu erinnern, die, wenig an den Gefammteindrud denfend, 
dad Intereffe in den Details verihmenden, und die durch die 
glüdlibe Wirkung der Gruppen, den Geiſt ihrer Farben, Sce— 
nen, die an ſich nichts find, Gegenitänden, die man im wirklichen 
Leben als bedeutungslos überficht, Sinn und Nusdrud verleihen. 
Werke diefer Art fünnen im Angenblid gefallen oder rühren, 
aber fie laſſen in der Erinnerung nur eine unangenehme Wer: 
mirrung zurück. Es gibt feine großen und dauernden Eindrücke 
ohne Einbeit bed Plans, ohne Freiheit in den Mitteln. In 
dem Kürzeften Weg it bie Hauptfigur glüdlih erfunden, 
Es iſt einer der Toren des Zeitalter, Das träumeriihe We— 
fen Huge's entipricht volllommen der Unſtetigkeit feines Geiſtes. 
Er iſt übrigens fo gurmurbig, fo ganz und gar harmlos, daß 
man fih gleih von vorn berein für ihn eingenommen fühlt, 
und mebr, ald er felbit, leider bei den Hinderniſſen, anf die er 
ftößt, bei den Taufhungen, deren Opfer er wird, ber wenn 
man ihm weiter begleitet, wird man genötbigt anzuerlennen, 
das diefer junge Mann, dieſer fo arg vom Unſtern Verfolgte, 
gewiſſermaßen felbft die Schuld trägt von den ihn betreffenden 
Mißgeihiden; man muß einfeben, daß all fein Ehrgeiz darauf 
gebt, ohne Sorge, ohne Anftrengung und ganz für fi zu leben; 
unbefümmert um alled Andere feine geringiten Empfindungen 
zu begen und zu kitzeln und in ber Halbtrunfenheit hinyuleben, 
welche die Künfte gewähren; daß Hugo ohne beitimmtes Siel, 
obne Beruf, dem nicht die Kraft, wohl aber die Willendflärte 
febit, von ihr Gebrauch zu mahen, wobl nicht das Met bat, 
ſich über eine Geſellſchaft zu beklagen, in welcher er ald ein völ- 
ig unnützes Mitglied lebt. Diefer Schluß ift vielleicht nicht 
geradesn ausgeſprochen in dem Buch und ift vielleicht and nicht 
der Abficht bed Verfaſſers gemäß, aber er ergibt fih dem nach: 
denfenden Leſer. 

Sertimia, von Madame Hortenfe Allart, ift ein Roman, 
der befondere Nennung verdient, unb der Verfaſſerin unter den 
Schriftitellerinnen einen hoben Plag anweidt, Hier ift wahre 
Leidenihaft, Schwung und Zeichnung. Die Heldin ift eine Roͤme⸗ 
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rin. Settimia liebt Marcel, einen jungen Frangoien, ber mit 
feiner Familie, feiner Franfen Mutter, eine Saifon in Rom 
zubringt; das Mädchen ift von ihrem Oheim, dem Abbé Wera, 
forgfältig erzogen werben, einem jener aufgeflärten und leiden: 
ſchaftlichen Gelehrten, wie Atalien deren noch manche bat, Die 
Rermählung mit Marcel ift noch wicht möglih; er ift noch zu 
jung, er bat noch feine Laufbahn, Die Familie Marceld will 
ihn, wie fie zuruͤckkehrt, mitnehmen; er widerlegt fib. Später 
son einem Gönner zurädgerufen, von welchem vieleicht fein 
Schickſal abbängt, bedenft er fi wieder, gibt dann nad und 
reidt ab. Alle diefe Kämpfe der wahren Liebe und des mann 
lichen Ehrgeizes find trefflich geichildert, ſowohl was das Herz 
Marceld als das Settimia's betrifft. Settimia wünſcht zugleich, 
dad Marcel ein Mann und groß unter andern Männern fen, 
und daß er ſchwach, ein Sklave zu ihren Füßen liege; fie 
fagt ibm das eine Mal: „Die Liebe wächst durch den Meics 
tbum des Geiſtes,“ und wenn er einen Tag nicht nach Albano 
kommt, fo will fie fterben und ſchweift blaf und wahnfinnig auf 
dem Feld umber. Der ganze erſte Band, ber bie heftigen und 
zirtliben Kämpfe Settimia's und Marceld, und den Berfuch 
des unabhängigen Lebens enthält, welches Sertimia in Neapel 
führen will, nachdem ihr Gelichter nah Indien abgereist, ſcheint 
uns dem zweiten vorzuziehen, welcher die Rückkehr Marceld, 
feine Gefahren bei der Ueberſahrt an Word des Kent und feine 
neuen Kampfe mit Settimia, allzu gedehut und ermüdender 
ald bie eriten, enthält. — Im Ganzen it Settimia durch ben 
Ernit des Tond, durch bie Beredſamkeit an manden Stellen 
und bie genaue Kenutniß in ber Schilderung ded Kampfes von 
Ehrgeiz und Liebe, nicht unmürdig des großen Namens Nom, 
der unaufhörlih wiederkehrt und deſſen Wergötterung in dem 
Bude herrſcht; ernite Geiſter, melde Jralien geſehen haben, 
und wie man fagt, der römifhen Meligion zugethan find; 
Fönnen biefen Roman wohl in ihren Bibliotbefen aufftellen, nicht 
febr weit weg von dem Unterirbifhben Kom, an welded 
er bin und wieder erinnert. 

Hr. v. Balzac, ber ſich den fruchtbariten unferer Roman: 
fihreiber nennen ldft, bat eine Weile der Compofition erfunden, 
melde ibm möglich macht, dieſen Titel ohme allzu große Anitren: 
gung zu behaupten. Statt ſich abzumuhen, um dem Gedanfen 
die von ber gewöhnlichen Sprade dargebotenen Clemente anzu: 
paſſen — eine undanfbare Arbeit, bei welcher der Schriftiteller 
Zeit und Araft vergeudet, ſchmiedet Hr. v. Balzac rin Wort, 
ober, was aufbasielbe hinaustäuft, bedient er fi barbarifher und 
unverftändlicher Ausbride, melde bie Gompilatoren von Woͤr⸗ 
terbüchern, man meiß nicht wo? auffiöbern. Seine Fructbar: 
feit erklärt fih auch durch einen ber Nenerungsfucht gerade ent: 
gegengeleäten Febler, die Farblofigkeit und den Mangel an 
Sharafter. Dieler Febler ift gar zu auffallend und baufig tie: 
derfehrend im Stpl des Bücherfreunds Jakob. *%) Zum 
Erfaß bietet er der Neugier ber Leſer die Quellen pifanter, hiſto— 
riſcher Aufſchlüſſe. Dieß wird feinen neuelten Roman: Pig: 
nerol, eine Geſchichte aus ber Zeit Ludwigs XIV, 
balten. 








*, Deiacreir 


Wir vermeiden es, über einige Werke und audsufprecen, 
welche durch Namen, bie einer gerehten Achtung genießen, bem 
vublitum ſich zu empfehlen fhienen. Den Werirrungen des 
Talents ift man es fhuldig, fie mir Schweigen zu übergeben. 
Mas den Ballaft anlangt, den man auf gur Glück auf das 
launendhafte Meer ausſendet, fo wollen wir kein Regiſter bar: 
über führen. Ed wäre eine betrübende Urbeit, Wenn es mög: 
lich wäre, die binnen ber lepten Monate erichienenen zweibun: 
bert Bande Momane zu claffifieiren, fo würde man fehen, wie 
fie in unmerfliher Abſtufung bis zur unbeilbarften Abge— 
fhmastheit, bis zur ſchamloſen Nichtswürdigkeit herunter: 
finten. Begnügen wir und, einige allgemeine Züge bemerklich 
zu machen, melde in diefem Gebiet eine nene Richtung andeu: 
ten. Verſetzen wir und in bie Zeit vor drei Jahren zurüd, 
Damald war der Moman nichts Geringeres ald das Epos 
der modernen Zeit; fein Mabmen, feine Mafchinerie machten 
die Form im höchſten Sinn aus und er behte vor Feiner ber 
großen biftoriihen und focialen Fragen zurück. Diefer Aufall 
von ſtolzer Aufgeblafenbeit fand feine Erflärung und Entihul: 
digung in dem außerordentlichen Glück, das fie machten. Heut: 
sutage etwas Weniger reipertirt, entiagt ber Roman allmählich 
den Anmaßungen, die ibn nur allzu oft dem Spott und Ge: 
fächter preisgaben ; cr ſtrebt wieder das zu werben, mas er font 
war, ein leichtes, unterhaltendegd Leſebuch, ein Schaufpiel am 
hauslichen Herde, Man muß binzuiegen, daß bie Mebrbeit ber 
Shriftiteller nah Nuͤchteruheit im Styl, nach Sitrlichfeit und 
fogar nad Orthoborie firebt. Die Meclamationen gegen die ber 
Geiſter fih bemaͤchtigende Schamlofigkeit find ſchon nicht mehr 
begründet. Denjenigen, welde nur bie Schattenfeite unferer 
Lireratur feben wollen, obne ihr Gutes in Rechnung zu bringen, 
fönnen wir bie Werficherung geben, daß zu feiner Zeit das mo: 
raliihe Unheil weniger geweſen iſt als heutzutage. Ed ware 
leicht, biefür gablreiche Beweiſe zu liefern. Wir wollen nur eine 
Stelle aus einem vor fünfjig Dabren erfcienenen Werke, das 
in diefem Jabre wieder abgedrudt worden it: Theorie der 
Eriminalgefeße, von Briffor de Warville, aufüh— 
ren: „Der Ehebruch eriftirt nach dem Narurgefeh gar nicht als 
Merbrehen. Im Gegentheit iſt es ganz naturgemäß, feinen Ge— 
ſchmack nicht auf eine einzige Frucht zu beſchranken und alle Blu: 
men zu pflüden, welche dem Geruch ſchmeicheln und dad Auge er: 
goͤtzen.“ — Wahrlich nicht bei einem einzigen unferer heutigen 
Schriftiteller würde man einen folben anafreontiihen Sep fin: 
den, an welchem unfere Väter in einer erniten juriſtiſchen Mb: 
banblung fein Aergerniß nabmen. 


William Hazlitt's Ebarafteriftif der Mednner 
Brougbam und Burdett. 
(Bortfepung.) 

Wir laſſen jegt dad Weſentliche aus Hazlitts Charafteriftit 
der beiden Mebner folgen. 

Es gibt eine Art Beredſamkeit, die man charalteriſirt und 
geſchildert bat unter dem Namen und Titel der irifhen Be: 
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redfamfeit, und eine andre, die man mit Necht ibr entgegen: 
ftellen darf, und Das ift bie fhottifhe Beredfamteit, 
Die erfte ift ganz dad Ergeugniß der Aufwallung, die leßtere 
dad Product des Mechaniömus. Die eine if fo reich an 
Phantafie, ald entblößt von Facten; die andre ſchließt alle Dhan- 
tafie aus und erlicat faſt unter der Menge von Kasten, Die 
eine tft ganz Feuer, die andre ganz Eid; die eine lauter Entbu: 
fiadmug, Ueberſchwaͤnglichteit, Ereentricitätz die andre nichts 
als logifhe Deductionen und zmeifellofe Poſtulate. Die eine 
läßt obne Bedenklichkeit, ja mit rüdfichtdtofer Hihe, der Ein: 
bildungsfraft ganz die Zügel ſchießen; die andre fragt einen 
Kappzaum, und ſcheut vor jedem Gegenſtand, der ihr unterwegs 
aufſtoͤßt, wie vor einem Popanz zuruck. Der Genius ber iri: 
ſchen Redekunſt tritt bervor in der nadten Majeftdt ungehemm: 
ter, ungegügelter Natur, fein Auge fprüht Licht auf alle Graen: 
ftande, feine Zunge fehleudert Feuer; der Genius der ſchottiſchen 
Beredſamkeit iſt gebüllt in die ganze Waffenrüſtung der Schu: 
ten; fein ichleppender, zweideutiger Dialekt unterſtützt ſeine um: 
fihtige Dialeftit; binter dem Vifir, das feinen Mund bededt 
und die aufgezognen Augbrauen befhattet, fieht er feine Viſio— 
nen, fondern feinen eiguen feſten Endzweck, feine eignen Data, 
und feine Dogmen. Er weiß von keinen Geſtalten und Phan: 
tafien, als denjenigen, melde die gefchäftige Sorge im Gehirn 
der Menſchen erwect, oder die feine eigne überlegene Weisbeit 
und Einſicht ergenat. Gr verſchmaht ed, den Blumenpfad der 
Ueppigkeit zu wandeln, er fchent davor zurück wie vor einem 
Abgrund, und balt fi an die Eiſenbahn des Verftandes, Die 
iriſche Rednerei dagegen ift eine Art von Luſtſchifffahrt; fie 
fteigr immer binauf in einem Ballon, und bricht entweder den 
Hald oder kommt im Falihirm berunter, Sie iſt angefüllt 
mit Gasſtoff, mit Einfällen und Pbantafien, mit Aliterationen 
und Antitbefen, mit beifer Leidenſchaft und anfgedunfenen Mer 
taphern, welche die leichte, feidne Hülle des gefunden Verftandes 
durchbrechen; und die Iuftige Pracht, die im leeren Raum 
fbimmerte und in feliger Unwiſſenheit emporftieg, zerfahrt und 
ſinkt berab in den Sumpf der Heimatb! Wenn der irifche Med: 
ner ſchwelgt in einer ſtudirten Vernacläffigung feined Gegen: 
ftandes und in einer natärliben Ideenverwirrung, mit den or: 
ten fpielt, fie in allen Arten phantaſtiſcher Combinatiomen zu⸗ 
fammenordnet, weil in der unbegrängten und unbefchränften 
Leere oder im Chaos feines Geiſtes fein Hinderniß iſt, Das 
ihnen wehrte, in jeder beliebigen Geſtalt fich zu verfchmelgen, 
fo muß man gefteben,, daß die Beredſamkeit des Echotten bes 
taftet ift mit einem Hebermaaß von Kennenifen und Wiffen, 
das fie niche vorwärts kommen kann vor einer Maffe von 
Hinderniffen, daß fie taumelt unter einer Bürde von Gemein: 
pläßen, daß fie fo befangen ift in den logifchen und rbetori: 
ſchen Formen, daß fie eben fo entfernt it und feun muß, von 
Originalität ald von Abſurditat, von der Schönheit wie von 
der Häßlichteit; die Sache und die Sprade der Menfchlichfeit 
gebt verloren in der proceffualiftifhen Methode; der feite und 
männliche Ton des Grundfages wird vertaufcht mit dem ſchwe— 
benden jämmerlihen Gewaͤſche der Pelitit, die lebendigen Auf: 
mwallnngen der Leidenfchaft werden reduchrt auf einen todten 


Gemeinplag ‚Tund alle wahre Einbildungsfraft wird begraben 
unter dem Staub und Schutt gelehrter Vorbilder und impo— 
nirender Uutoritäten. Wenn jene ein förperlofed Phantom, 
fo ift dieſe ein leblofes Sfelett; wenn die eine im ihrer fieber: 
baften, heftiihen Heberfhwänglichfeit dem Traum eined Kran: 
fen gleicht, fo leicht die andre dem Schlaf eined Kodten — 
falt, fteif, fühllos, grabäbnlih! Im Ganzen verzweifeln mi 
weniger an ber eriten ald an der leptern, denn das Princig 
des Eebend und der Bewegung it am Ende doch die erfte Be: 
dingung alles Genind. Die üppige Wilbheit der einen faun 
durch Zucht gesabmt, und ihre Ausſchweifungen sur Vernünf: 
tiafeit ermüchtert werden; aber die trodne und ſtarre Foörmlich 
keit der andern kann nie die Schale oder Hülfe der Mednerei 
zerbrechen, Es iſt wahr, die eine if entitelt durch das fin: 
diſche Weſen und die Affectation eines Phillips; aber dafür hai 
fie auch aufzuweiſen den männlichen Verſtand und die Gluth 
eined Plunkert, die leidenfhaftlichen Ausbruche und dem zum: 
denden Wis eines Eurran, und den goldnen Strom von Weis: 
beit, Beredtheit und Phantafte, welder von den Lippen eines 
Burke deß. Bei der andern finft die negative Meibe allerdings 
nicht fo tief herunter, aber Die aufwärts gehende Skala fommi 
auch nicht böber als bis zu einem Madintofh oder Brougbam. *) 
Man kann daran erinnern, daß der verſtorbne Lord Eräfine 
eines böbern Rufs ald Medner ſich erfreute, denn diefe beiden; 
aber er verdankte ibn einem einnehmenden, blendenden Weſen, 
vieler Geiſte sgegenwart und der großen Lebhaftigkeit, womit eı 
feine Empfindungen audiprad, Entkleidet dieſer außerlichen 
und perfönlichen Vortheile iſt dad MWefentlihe, der Gehalt fei: 
ner Meden wie der feiner Schriften, nichts, oder völlig um: 
lebendig und eritorben. 

Mr. Brousbam ſtammt aus dem nördlichen Englaud, wart 
aber in Edinburgh erzogen und reprafentirt dieſe Schule dar 
Po litik und Staatswiſſenſchaft im Haufe. Er unterſcheidet ſich 
von Sir James Mackinteſh darin, daß er weniger mit abftrac: 
ten Grundſatzen und mebr mit individuellen Details verkehrt. 
Er macht weniger Gebrauch von Generalitäten und mehr von 
unmittelbaren Thatſachen. Sir James iſt beifer befanne mit 
dem Für und Wider einer Behauptung in alten Autoren, Mr 
Brougbam mehr mir dem Gleichgewicht der Macht in Europa. 
Wenn der erftere beffer bewanderr ift in der Entwidlung der 
Geſchichte, To übertrifft Niemand den legtern in der Kenntutij 
der Dörfeneurfe. Er kennt genau den Stand unfrer Ausfuh 
und Einfuhr, und kaum ſetzt ein Schiff in Liverpool oder Hul 
feine Fracht and Land, ohne daß er Kunde hätte von dem Me: 
giſter der Ladung. Unfre Goloniatpolitit, Gefangnißdisciplin, 
der Zuſtand der abaetafelten Schiffe, die Bedrängniß des Ader: 
bancd, Handel und Manufacturen, die Goldzahlungsfrage, bie 
Farhotifhe Frage, die Bourbons oder die Juquiſition, „Verrath 
im Innern oder draußen Aufſtand,“ — nichts entgeht ibm oder 
ift ibm fremd; er iſt zu Hanfe in den frummen Labyrinthen der 
verfaulten Wahlflecken, er wird nicht verlegen bei der ſchotti— 


*) Mr. Brongbam if war dem Buchſtaben nad fein Schotte, 
wohl aber durch Aroption. 
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{hen Jurisprudenz, und vermag bem Sinn von einer Rede 
Gannings zu folgen. Dei fo vielen Hülfsquellen, bei einer 
ſolchen Mannichfaltigfeir und Gediegenbeit des Willens ft 
Mr. Brougham mehr rin gewaltiger und beunruhigender, ald 
ein wirffamer Fechter auf der Arena des Morts. Ueber fo wir: 
len Details (die er ſelbſt mit unermüdlicher und furchtloſer 
Entſchloſſenheit durchmacht) geht der Geiſt der Frage für Andre 
verloren, die nicht die gleiche willtürlihe Gabe der Aufmerf: 
ſamkeit oder das gleiche Intereße im Iubören baben, wie er 
im Sprechen; der urfprünglide Impuls, der ihn vorwärts trieb, 
wird vergefien auf einem fo weiten Feld, auf einer fo endlofen 
Bahn. Wenn aud er ed vermag, fo vermönen dech andre 
nicht Alles, was er weiß, zugleich im Kopf zu bebaltenz- ein 
Eeil, aud den Feugnifen der Umitände geflodten, halt nicht 
recht zuſammen und ſchleppt den widerſtrebenden Geiſt micht 
mit fich fort; der millige Geiſt aber eilt ibm zuvor und wird 
ungeduldig und zerſtreut; er bewegt fich im einer nicht au bei 
mältigenden Procrfiton von Thatſachen und Beweiſen, ftatt auf 
einmal zur Hauptiache zu kommen; und frine Pramifen (fe 
aͤngſtlich beſorgt iſt er, auf fiherem und breitem Fundament zu 
fußen) uberladen und erfhweren feine Conclufien, fo daf man 
nicht zu diefem gelangt, oder doch erit, nachdem das erfte Feuer 
und die erite Kraft des Anlaufs vorüber if, Die Kugel, wegen 
der zu großen Weite des Kalibers, aus dem fie adgeicofen 
wird, und weil fie an fo viele harte, vorragende Punfre anpralt, 
it beinabe fraftlos, bis fie ihr Ziel erreicht. Er balt ein Lager: 
buch, oder eine Schuldner: und Glaubiger- Rechnung zwiſchen 
der Megierung und dem Lande, ſetzt fo viel wirkliche Verbrechen, 
Gorruption und Ungercchtigleit gegen fo und fo viel etwaige 
Urbervortheilung oder ſaules Vorurtheil, und unten auf dem 
Blatt giebt er die Bilanz von Entrüftung und Verachtung wie 
es ſich gebührt. Aber die Menfhen laſſen ſich wicht durch De: 
rehnungen auf abjiracte Gründe bin zur Verachtung oder zur 
Entrüſtung beſtimmen; denn mögen fie ſich dieſer Procedur 
unterwerfen, wo ihre ciguen Intereffen berbeitige find: in dem, 
was das öffentliche Wohl betrifft, müfen fie, glauben wir, 
inftinetmapig feben und füblen, oder fie feben und fühlen gar 
nicht. Es it (amd Das ift zu beklagen) gar viel Schaum wie 
Kraft im Geift des Volks, der ſich nicht in förmlichen Meinen 
Vortionen abflären und ausſchenken laßt; und Spleen und 
Galle, die Seele der Dppofition, laͤßt ſich nicht im Patent: 
flaſchen pfropfen und zu künftigem Gebrauch aufbewahren! Mit 
Einem Wort, die Beredfamteit Frougbams ift eine mit Zeichen 
und Zetteln verſehene, regiftrirt und numerirt (wie die anfein: 
anderfolgenden Theile einer ſchottiſchen Encpflopadie), fie iſt ger 
fbeidt, fenntnifreich, imponirend, meifterbaft, ein außerordent- 
Ucher Aufwand von Klarheit des Kopfes, von Mafhbeit und 
Energie ded Denfend, von GSelehrſamkeit und Fleiß; aber es 
ift nicht die Berediamfeit der Phantafie oder des Herzens, und 
wird nie ein Individuum oder eine Nation vom Werderben 
reiten, 

Mr. Brougbam bat Einen febr bedeutenden Wortheil im 
Medefampf; er Kißt ſich durch keine falſche Beſcheidenheit, Feine 
Gefalligfeit gegen Andre je beftimmen und leiten. Aber ver- 


möge einer natürlichen Conſequenz oder Gleichfoͤrmigkeit des 
Mäfonnements bat er aub wenig Spmpatbie mit Andern, und 
es Kann ibm leicht geſchehen, ſich uber die Wirkungen zu täu: 
ſchen, welche feine Argumente bei Andern bervorbringen werden. 
Er verläßt ih, unter Anderm, zu febr auf die Geduld feiner 
Subörer und auf feine Geſchicklichkeit, Alles zu feinem Vortheil 
wenden zu fönnen. Daber läßt er ſich oft zu weit aus und 
uberſchießt das Ziel, Das iſt Schade, Er befigt feine kiuge 
und befcheidne Zurückhaltung, er kann feinen Geift nicht an 
ſich halten, ſich felbit nicht zügeln. Bei fo viel Geiſt und Wig 
follte er eigentlich „noch einmal fo viel baben, um den, den er 
bat, zu beherrſchen.“ Gr fann einen guten Einfall oder eine 
wichtige Notiz nicht bei fi bebalten, wenn auch das Preis: 
geben berielben eine ganze Sadıe zu Grund richten fellte 
Nicht als ob er zu viel an fich, zu wenig an feine Sade date; 
aber er vertieft fi in die Verfolgung dee Wahrheit, als ware 
es eine metaphoſiſche Unterfuhung, und wirb fortgeriffen durch 
die ungeftüme, überwältigende Maftlofigfeit und Thatigkeit feis 
ned eignen Geiſtes. Er wird beinabe unwilltürlich bingeriffen, 
und vielleicht ſelbſt gegen feine beffere Einfiht von dem Ge— 
drange und der Umrube feiner Ideen, wie von einem mogenden 
Volksgewuhl. Seine Auffafungen und Begriffe find buchſtab⸗ 
lich, ab, epileptifb, — fein Verftand iſt fo zu fagen heiß— 
hungrig auf Facta und cbenfo verſchwenderiſch damit — und er 
ſprudelt dann Alles berand „fo offen und derb mie der gerad: 
ſinnige Shippen oder der alte Montaigne,” jedoch ohne die 
Gifrigfeit des einen oder die Bonhommie des andern. Die 
wiedefhetten, derben, unerwarteten Ladungen von Wahrheit, die 
er abfeuert, machen diejenigen fußen, die ihm die Nachſten 
find, Ihm mißfallt dieſer Zuſtand der Colliſon und Aufregung 
nicht, er gibt ſich feiner Verwegenheit oder feinem Triumph bin, 
bis er, durch Herausfordern von noch mehr Facten, oder dadurch, 
daf er eine ertreme Inſtanz verbringt, eine Frage an den 
Dand eines Abgrunds drangt, feine Geguer fie noch weiter 
drangen, und er jelbft vor der Gonfequenz gurädidriet, „ichen 
vor dem Zone, den er felbit erwedt!“ 

Mr. Brougham beſitzt viele Furchtloſigkeit, aber nicht eben 
fo große Feſtigkeit; und wenn er zu weit vorangegangen iſt 
auf der verlornen Hoffnung, kehrt er plöglich um, obne 
Andre davon gebörig zu benachrichtigen und gu warnen, umd 
shne die gebührende Achtung feiner ſelbſt. Er it abenteuerlich, 
aber leicht von paniſchem Schreien ergriffen, und er opfert die 
Gitelfeit des Rechthabens Der Notbwendigfeit der Selbſterhal— 
tung. Er ift zu unvorfichtig für einen Führer, zu leichtfinnig 
und übermürbig für einen Partetanhänger, und geht nicht ges 
nugſam mir denen zu Narbe, mit weichen er, der allgemeinen 
Vorausfegung nad, gemeinfem handelt, Manchmal läßt er fie 
in der Klemme jteden und manchmal geſchieht ihm von ibnen 
Dasielbe, Es fehlt ibm das Princip des Gemeinfhaftlicban: 
deine, Er gibt baufig, in einer Anwandlung gedanfenlofen 
Leſchtſinns, der politifhen Mafhine eine unerwartete Richtung, 
melde altern und erfahrnern Köpfen bang macht; das wäre 
ſchon recht, wenn er nicht ſelbſt der erfte wäre, welcher ſich fern 
vom Schuß bielte und der Gefahr entjlöbel Wir glauben in 
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der That als allgemeinen Satz aufſtellen zu dürfen, daß kein 
Mann, der in Schottland geboren oder erzogen iſt, ein großer 
Medner fepn kann, wenn er nicht ein Eharlatan iſt, oder cin 
großer Staatsmann, wenn er nicht ein Schelm wird, Der 
Narionalernit it gegen das Erite, die Nationalvorfiht gegen 
das Zweite. Wenn für einen Schotten eine Sade einmal ift, 


fo iſt fie; mir feiner Meinung davon bat auch die Frage ein 


Ende. Er iſt entichieden und furz angebunden, und bat nicht 
die Gewohnheit, die Gefüble Andrer audsuföhnen, oder ihre 
Thorbeiten zu beihwictigen. Daber iſt fein einziges Mittel, 
einen popularen Effect bervorzubringen, das: mit dem Strom 
des Vorurrbeild zu ſchwimmen, und allgemeine Dogmen von 
einer evangeliihen Kanzel berab zu verfündigen. Das mag 
wirken und es bat ſchon gewirkt, Andrerfeits wenn ein Schotte, 
durch Geburt oder Erziehung, überbaupt an die Gefüble Andrer 
dent, fo iſt dieß nicht in der Beziehung, fofern dabei das Intereſſe 
der Andern berbeiligt iſt, fondern ſofern ihre Anficht auf fein 
eigenes Intereſſe und feine Wohlfahrt Einfluß bat. Daber iſt 
er entweder vorlaur und beleidigend, oder wenn er au gefallen 
ſucht, fo wird er feig und fhmeichlerifh. Seinem öffentlichen 
Geiſt fehle es an Biegſamkeit, feine ſelbſtſüchtige Schmicgfam: 
feit aber lennt feine Granzen Er it unpraftiib ald Partifan 
der Volksſache, wie er unbrauchbar und ſchadlich it ald Merk: 
zeug der Megierung. Wir wollen diefe Behauptung nicht wei: 
ter verfolgen, und wollen fie lieber in einiges Dunkel gehüllt 
lafen, als daß wir die gewaffnete Intelligenz einer ganzen 
Nation gegen und aufbräcten. 

Mr. Brougbam ſpricht mir einem lauten und ungemilder- 
ten Ton, der bisweilen faft dem Schreien ſich nahert. Er ift 
fließend, raſch, beftig, voll von feinem Gegenjtand, bat offenbar 
immer febr viel zu fagen, und iſt ſehr ruckſichtslos binfchtlich 
der Art und Meile, wie er es fagt. Als Advocat war er bie: 
ber noch nicht auffallend glücklich. Er iſt nicht tief in Auffaſ⸗ 
fung der Falle und im Bericht darüber, nimmt and kein be: 
fonderes Intereffe an den eigenthümlichen Fügen einzelner Falle 
und zeigt feine befondere Gefchidlichteit in der Behandlung, 
Er führe zu ſchweres Kaliber für gewöhnliche und Meine Kalle; 
er muß eine große und umfaſſende Frage zu bebandeln baben, 
wo er füchtig zugreifen kann. Bor kurzer Zeit hatte er jedoch 
eine feindlihe Begesnung mit Mr. Phillips, dem er all feine 
jarten Dluthen abſchüttelte, daß fie zu Boden fielen und in 
einer Stunde verwellten; bald aber blübten fie wieder auf! 
Mr, Brougham ſchreibt beinabe, wo nicht ganz, fo gut ald er 
ſpricht. Während eined Mahltampfes tritt er bervor, um zum 
Volk zu reden, und kehrt dann in fein Studirzimmer zurüd, 
um einen Artikel für dad Edinburgh Review zu beendigen; und 
freilich ſtopft er manchmal drei oder vier Artitel (in Geftalt 
von refaccimento's feiner eignen Pamphlets oder Parlaments: 
reden) in Eine Nummer. Die Thätigkeit feines Geiſtes ift in 
der That fo groß, daf er, wie es ſcheint, weder der Mube noch 
eines andern Eporns, als der Freude an feiner Bethaͤtigung 
bedarf. Er fann fi der Reihe nah mit Allem beſchaftigen, 
aber er kann nicht müßig feon. Es gibt wenige intellectuelle 
Vorzüge und Fertigkeiten, die er nicht, umd zwar in fehr hohem 


Grabe befist. Er ſpricht geläufig Franzoſiſch, und wie wir glauben, 
verſchiedne andre neue Sprachen; er if cin tüchtiger Marbe: 
matifer, und machte in diefer Eigenſchaft die Bekanntſchaft dee 
berühmten Garnot, wo fi dann das Gefpräh um das Qua: 
drat des Girkeld und nicht um die Frage drehte, Franfreich die 
natürliche Graͤnze des Mbeind zu geben. Wir Brougbam if 
in Wabrheit ein fchlagender Beweis von der Ausbildungsfahtg: 
feit und Kraft des menſchlichen Geiſtes, und in gewifem Zinn 
auch von der Zange des menschlichen Lebens, "wenn man feim 
Zeit gut zu benüsen weiß. Es it lang genug, um beinabı 
alle Aunfie und Wiſſenſchaften in fi zu fallen. Menn wir kei: 
nen Tag ohne eine Linie verſtreichen laſſen, feinen Ort ehne dic 
Geſellſchaft eines Buchs beſuchen, fönnen wir bequem Biblio: 
thelen füllen oder leeren. Die ſich über die Kürze des Lebens 
bellagen, laffen es vorübergleiren, ohne dad Beſtreben, fein 
golduen Minuten zu faſſen und aufs bejte zu benußen. Je 
mehr wir thun, defto mebr können wir thun; je geſchäftigen 
wir find, deito mehr Muße haben wir. Nicht Mangel und Zei 
und Unfähigkeit, fondern Indolenz, Unentſchloſſenheit, Mange 
an Pbantafie und ein Hang zu einer Art von geiftiger Taute 
logie, zur Wiederholung der gleichen Bilder und Durclaufum 
des leihen Kreiſes ift es, was und fo arm, fo ftumpf, fo lang 
weilig und träg laßt, wie wir find, fo entbloͤßt von neuen fort 
ſchreitenden Kenntniſſen, ſo arm an Hülisquellen. Mr, Broug: 
bam bat, wie wir alanben, neben andern Mitteln feine Auſich 
ten zu erweitern umd zu bereichern, Die meiſten Höfe befucht, 
und feine Aufmerkſamkeit auf die meiſten Ztaatsverfaflunger 
des Feſtlands gerichtet, Ohne Zweiſel it er ein böchſt talent 
voller und gebilderer, geittesfräftiger und bewunderungswürdige 


Manıt, 
(Zchluf folgt) 


Der Gardinal Hichelien. 


(Bortfegung) 
Die Mbentener der Macht, 

„Kaum war nad dem Sturm auf Perpignan) der Cardi 
nal, der ihm zu Pferde angewohnt batte, wirder in feinem Zelt 
als er, noch in Maren und Küraß, in einen großen Lehnſtub 
ſant, und bier, dad Taſchentuch an den Mund baltend und mi 
ftarren Augen, blieb er in diefer Lage, und überlich feinen bei 
den fhwarzen Vertrauten die Mutbmaßungen, ob das Nat 
denfen oder die Schwache ibn darin zurückhielten. Er wa 
tödtlih blaß, und ein kalter Schweiß riefelte ibm von dr 
Stirne. Mir einer heftigen Bewegung ibn fib abtrocnend 
ſchleuderte er das rorbe Kappchen, das einzige geiſtliche Abzeichen 
das ihm noch geblieben, weg, und ftüßte den Mund auf di 
Hande. Der Hapusiner auf der einen, der finſtre Michter (Ka 
bardemont) anf der andern Seite, betrachteten ibn ſchweigent 
und fchienen, in ihren ſchwarzen und braunen Gemwandern, dr 
Priefter und der Notar eines Sterbenden. 

Der Mönd, aus der Tiefe feiner Bruſt eine Stimm 
giebend, die mehr gerignet fehien, cin Todtenamt zu balter 
alg Troſt zuguipreben, begann zuerit und fagte : 
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Wenn Monfeigneur fih meiner in Narbonne gegebenen 
Mathe erinnern will, fo wird er gefteben, daß ich richtig geahnt, 
welchen Verdruß ibm eines Tags biefer junge Menſch verur: 
fahen werde, — Der MRequetenmeilter ergriff dad Wort: ich 
babe von dem alten tauben Abbe erfabren, der bei der Mar: 
Thalin d'Effiat über Tifh war und Alled börte, daß dieſer 
junge Cing:Mard mehr Energie geyeigt babe, als man erwartete, 
und daf er verfucht babe, den Marſchal von Vaſſempierre zu 
befreien. Ich babe auch den detaillierten Bericht des Tauben, 
der feine Molle fehr gut gefpielt bat; der erlauchte Gardinal 
darf deifen verfihert fon. — Ach babe ed Menfeigneur zuvor 
gefagt, fing Joſeph wieder an, denn diefe beiden unbelden Sei: 
den wechfelten miteinander ab wie die Hirten bei Birgil, — 
“ ich habe vorber gefagt, es wäre gut, ſich dieſes Heinen d’Effiat 
zu entledigen, und ich würde dieß über mich nehmen, wenn es 
dad bobe Wobtgefallen wäre; es wäre eine leihte Sache, ihn 
in der Geſinnung des Königs zu Grunde zu richten. — Es 
ware no ficherer, ihn an feiner Munde fterben zu laſſen, 
nahm wieder Lanbardement das Wort, wenn Seine Eminenz 
Die Güte bätte, mir dazu Auftrag zu ertbeiten; ich kenne den 
Arzt fehr genau, der mich von einer Wunde an der Stirn ger 
beilt bat, und der ihn beforgt. Es iſt ein Huger Mann, ganz 
Monfeigneur, dem Gardinal Herzog ergeben, deifen Vermögens: 
umſtande durch Triſchatſpielen etwas yerrütter find, — Ich 
plande, fiel Joſeph wieder ein, mit ertünftelter Beſcheidenheit, 


worein fi einige Bitterkeit miſchte, wenn Seine Eminenz 


Jemand zu dieſem nützlichen Zweck verwenden wollten, ſo ware 
dieß doch wohl fein gewöhnlicher Unterbändler, der auch font 
ſchon einige glüliche Erfolge gehabt bat. — Ich glaube einige 
ſeht begeihnende aufzählen zu fönnen, verſetzte Laubarbemont, 
und fehr frifhe, bei welchen die Schwierigkeit ſehr bedeutend 
war. — Ah, freilich, fagte der Pater mit einem halben Com: 
pliment und mit ahtungsvollem, artigem Ausdruck, Eure keckſte 
und geſchickteſt ausgefübrte Miffion war die Verurtheilung von 
Urbain Grandier, dem Zauberer, Aber mit Gottes Hulfe Tann 
man auch andre eben fo gute und ſtarke Sachen vollbringen. 
Es iſt nicht unverdienftlih z. B., fette er, die Augen wie ein 
junges Madden niederfchlagend, hinzu, einen königlichen Zweig 
des Haufes Bourbon mir kraftiger Hand vertilgen. — Es war 
nicht fo ſehr ſchwer, verfegte mit Bitterkeit der Requetenmei— 
ter, einen Soldaten unter den Garden auszulefen, um den 
Grafen von Soifons umzubringen; aber prafidiren, richten... 
Und felbft erequiren, unterbrach ihn der erbinte Kapuziner, iſt 
gewiß weniger ſchwer, als einen Menfhen von Kind an aufer: 
zieben in dem Gedanfen, große Dinge mir Umficht und Klug: 
beit vollzichen, und im Nothfall alle Martern, dem Himmel zu 
Liebe, ausſtehen zu wollen, lieber ald den Namen derjenigen 
nennen, die ibn mit ibrer Gerechtigteit gewaffner haben, oder 
muthig auf dem Leichnam deifen fterben, den feine Waffe ger 
troffen, wie ed der getban bat, den ich abfandte; er gab feinen 
Laut von fib bei dem Degenſtoß Riquemonts, bed Stallmei: 
fterd des Prinzen; cr farb wie ein Heiliger — dad war mein 
Aögling. — Etwas Andres ift anordnen und befeblen, etwas 
Undres ſelbſt den Gefahren ſich ausſetzen. — Und habe ich 


mich ihnen nicht andgefent bei der Belagerung von la Modelle? 
— Der Gefahr, in einem Eloat zn ertrinfen, ohne Zweifel? 
fragte Laubardemont. — Und Ihr, entgegnete Joſeph, finb 
Eure Gefahren darin beftanden, baf Euch die Finger in die 
Folterinftrumente geftedt wurden? nnd das Alles, weil bie 
Nebtifin von den Urfulerinnen Eure Nichte if. — Dad war 
que für Eure Vrüder vom Orden des heiligen Franciscus, welche 
die Hammer in Handen bielten; aber ih, ich wurde an der 
Stirne verwundet von eben diefem Ging: Mard, der an der 
Spike eined wahnfinnigen Pöbeld fand, — Serd Ahr deſſen 
gewiß? rief Joſeph ganz entzuüct; erfrechte er fich wirklich, fo 
den Befehlen des Königs zu widerftreben? — Die Freude, die 
er über diefe Eutdecung empfand, machte ibn feinen Form gang 
vergeffen. 

Unverſchamte! rief der Cardinal, plörlich dad Stillſchweigen 
brechend und fein blutbeflefted Talhentuh vom Munde neh: 
end, ich würde Cuch für Euren blutdürſtigen Hader züchtigen, 
wenn er mir nicht viele Curer gebeimen Muchlofigkeiten geof: 
fenbart hätte. Man hat meine Befehle überichritten; ich mollte 
feine Tortur, Laubardemont; das ift Euer zweiter Fehlet. Ahr 
werdet mic ohne Urfache verbaft mahen; das war unnötbig, 
Aber Ihr, Joſeph, laßt bie Einzelnheiten diefes Vollsaufſtandes 
nicht außer Acht, bei welchem Ging: Mard war; Das kann und 
in der Folge von Nugen ſeyn. — Ich babe alle Namen und 
Perfonenbefhreibungen, fagte mit Eifer der Geheimricter, feine 
hohe Geftalt und fein olivenfarbnes, magres Gefiht, das von 
einem fervilen Lächeln durchfurcht ward, bis zum Lehuſtuhl bed 
Sardinals berunterbeugend. — Es ift gut, es iſt gut, fagte 
der Minifter, ibm zurüditoßend; es handelt fich noch nicht vom 
dem. Ahr, Joſeph, begebr Cuch nah Paris, noch vor, dieſem 
jungen Anmaßenden, welder, defen bin ich gewiß, Gunſtling 
werden wird; werdet Freund mit ihm, benugt ihm zu meinen 
Zwecken oder verderbt ihn; er foll mir dienen oder fallen. Beſon— 
ders aber fehlte mir ſichere Leute, und alle Tage, um mir mündlich 
Berich ij erltatten; niemals in Zukunft etwas Geſchriebenes. Ih 
bin ſehr unzufrieden mit Euch, Joſeph; was für einen erhärm: 
tihen Courier habt Ihr gewählt als von Köln tommend? Er bat 
mich nicht zu verftchen vermocht; er bat den König zur bald 
gefprochen, und fo haben wir jet wieder mit einer Umgnade zu 
tämpfen. Beinahe hätter For mid gänzlich zu Grunde gerich 
ter. Ihr erfumdigt Euch jeht, was in Parid vorgeht, ohne 
Zweifel macht man dort jegt bald wieder eine Verſchwoͤrung gez 
gen mich, aber Das wird Die letzte ſeyn. Ich bleibe bier, um 
ihnen mehr Freiheit zum Handeln zu laſſen. Gebt Ihr beide 
jept, und fit mir meinen Kammerdiener, aber erft in zwei 
Stunden. Jetzt will ich allein ſeyn. 


Man hörte noch den Schritt der beiden Männer, und Nice: 
lieu, die Augen auf den Eingang bed Zeltes geheftet, fchien fie 
mit aufgeregten Dliden zu verfolgen. 

@lende! rief er and, ald er allein war, gebt denn und voll: 
sieht noch einige heimliche Anihläge, und dann jerbreche ich 
Euch auch, unreine Springfedern nnd Werkzeuge meiner Macht! 
Bald wird der König der fhleipenden Krankheit erliegen, bie 


wnn#* 


451 


ihn vergehrt; dann werde ich Megent, ich felbit werde König 
von Frankreich feun, werde mit mehr die Launen feiner 
Schwachheit zu fürdten haben; ic werde unwiederbringlich die 
ftolgen Geſchlechter dieſes Landes vernichten; ich werde mit 
furdtbarer Tarquiniusruthe Gleichheit beritellen ; ich werde allein 
über ihnen allen fteben, Europa wirb zittern, id..... Hier 
noͤthigte ibn der Geihmad von Blut, das ibm mieder den 
Mund füllte, fein Taſchentuch vorzunehmen. — Ah! was rede 
ih! Ach Unglüdliher! Za, ich bin felbit ein Mann des Todes; 
ich gehe meiner Auflöfung entgegen, mein Blut verfirömt, und 
mein GSeiſt will nod arbeiten! Marum? Kür wen? für ben 
Mubm? das ift ein leeres Wort. Für die Menihen? ich ver: 
achte fie. Für wen denn? wenn ich doch binnen zwei, binnen 
drei Fahren vielleicht fterben muß? Ober für Gott? welcher 
Name! ich bin nicht auf feinen Wegen gewandelt, er bat Alles 
gefeben.... Hier ließ er dad Haupt auf die Bruft finfen, und 
feine Augen fielen fo auf das große goldne Kreuz, das er am 
Halfe trug; er fonnte ſich micht enthalten, ſich ganz in bie 
Tiefe des Lehnſtuhls zurudzumerfen, aber das Kreuz folgte 
ibm; er ergriff cd, und es mit feiten, verzehrenden Blicen 
betrachtend, fagte er gan leiſe: ſchreckliches Zeichen, du ver: 
folgt mich! Werde ih Dich auch an einem andern Ort wirder 
finden.... Gottheit und... Strafgeriht... wer bin ih? Was 
bab’ ich gerban? 

Zum erftenmal durchzückte ibn eine feltfame, ibm unbe: 
kannte Angft; er zitterte, bald frierend und bald glühend von 
einem umüberwindlihen Schauer; er wagte nicht die Augen auf: 
zuſchlagen, and Furt, irgend ein gräßlihes Geſicht vor fich 
fteben zu ſehen; er wagte nicht zu rufen, weil er fich vor dem 
Ton feiner eignen Stimme fürdtete; er blieb tief verfunfen in 
die Betrachtung der für ibn fo ſchauerlichen Ewigkeit und mur: 
melte Rolgended, das cine Art von Gebet ſeyn fellte: Großer 
Gott, wenn du mid börit, fo richte mich denn, aber nimm mid) 
nicht einzeln heraus, um mich zu richten. Schau mid an, 
umgeben von den Menfhen meines Jahrhunderts, ſchau an 
das ungeheure Werk, das ich unternommen babe; braucdte «3 
nicht einen riefenbaften Hebel, um folde Maffen zu bewegen? 
und wenn diefer Hebel im MNiederfallen einige unnüge Elende 
zerſchmettert, bin ich dann fo ſchuldig? Ich werde den Menſchen 
boshaft jheinen; aber du, hoͤchſter Michter, wirft du mich auch 
fo anfehen? Nein! du weißt, daß die gränzenlofe Machtfülle das 
Geſchoͤpf fündigen macht gegen das Geſchoͤpf; nicht Armand de Mi: 
chelieu iftes, der toͤdtet und ind Verderben bringt, fondern der 
erſte Minifter. Nicht wegen perfönliher Kräntungen, fondern 
um ein Spitem durdzufuhren..., aber ein Spftem.... was 
bedeutet dich Wort? War ed mir erlaubt, fo mit den Menſchen 
zu foielen und fie wie Zahlen zu behandeln, um einen vieleicht 
falfhen Gedanken auszuführen? Ich ſtürze die Umgebungen des 
Thrones um. Wenn ich, ohne ed zu willen, feine Grundlagen 
untergräbe und feinen Sturz befdleunigte? Fa, meine entiehnte 
Macht hat mic verführt! D Labprinth! o Schwäche der menſch⸗ 
lichen Gedanken! Einfacher Glaube, warum babe ic deinen 
Pad verlafien — warum Bin ih nicht einfacher Priefter? 
Wenn ich's wagte mit den Menfchen zu brechen und mic Gott 


zu ergeben! die Jafobsleiter lieh fih noch in meinen Träumen 
ju mir herab, 

In dieſem Augenblit wurde fein Ohr von einem lauten 
Getöfe und Lärm von außen getroffen; Gelachter von Soldaten, 
milder wülter Jubel und Flüche miſchten fih mit dem ziemlich 
lang ausgehaltnen Worten einer ſchwachen und beilen Stimme; 
man batte glauben fünnen, es ten der Geſang eines Engels, 
unterbrochen von dem Lachen von Damonen. Er ftand anf und 
öfuete eine Urt von Fenter. Ein jeltfames Schaufpiel bot 
ſich feinem Auge dar, das er einige Augenblicke aufmerkſam 
beobachtete. Er ſah, wie die Soldaten, am Feuer gelagert, ibre 
Kurzweil trieben mit einer, allem Anſchein nad, wahnſiunigen 
Weibsperſon, melde pathetiſch fprad und fang und zum Gar: 
dinal geführt zu werden verlangte. Richelien rief mit ſtarker 
Stimme binand; man bringe dieß Weib zu mir, und laſſe fie 
in Ruhe! Alles ſcwieg; man führte fie zu dem Miniſter. 
Warum, fagte fie, ald fie ihn erblidre, mich vor einen Bewaff- 
neten führen? — Man liep fie, obne eine Antwort zu geben, 
allein vor ibm. 

Der Gardinal betrachtete fie mit argmöhnifher Miene. 

Frau, fagte er, was macht Ihr im Lager um dieſe Stunde, 
und wenn Euer Verſtand nicht verwirrt ift, warum diefe nack⸗ 
ten Rüge? — Das fit ein Gelübde, das iſt ein Gelübe, ermie: 
derte die junge Kloſterſchweſter mit Ungeduld, indem fie fich 
haſtig neben ihn ſezte; ich babe auch das Gelübde gerban, nicht 
zu effen, bie ich den Mann gefunden babe, den ich ſuche. 

Meine Schwefter, fagte der Eardinal erſtaunt und mit 
milderem Zone, indem er ſich ihr näberte, um fie zu betrachten, 
Sort verlangt keine folde barte Proben bei einem ſchwachen 
Sörper, und zumal in Eurem Alter, denn Ihr ſcheint mir febr 
jung. — Jung? ob! ja, ver wenigen Tagen war ich noch fehr 
jung; aber feither babe ich wenigftens zwei Leben durchlebt, fo 
viel habe ich gedacht und gelitten, Seht einmal mein Geficht 
an, — Und fie entbüllte ein volllommen fhönes Angeficht, dem 
fchmarze, fehr regelmäßige Augen Leben gaben; aber ohne fie 
batte man glauben fönnen, es ſeven die Geſichtszüge eines Ge— 
fpenfts, fo blaß war fie; ihre Lippen maren violett und zitter— 
ten; ein Schaudern ließ Das Aufeinanderflappern ihrer Zähne 
hören, — Ihr fepd Erant, fagte der Minifter gerührt, fie bei der 
Hand fafend, die er ganz brennend heiß fand; er griff nach 
ibrem Puld und fpürte, daß die Adern durch bie Schläge eines 
entſetzlich ſtarlen Fieberd gefhwellt waren. Er fprac längere 
Zeit mit ihr freundlich, und fie hielt ihm für einen General, 
Diefer Irrthum fchmeichelte ibm, und er fragte jetzt: ic 
habe Euch nach dem Gardinal fragen gehört, was molt Ihr 
denn von ibm? Weßwegen fommt Ihr hieher ? — Die Nonne 
fammelte fich und legte einen Finger auf die Stimme Ib er: 
innere mich nicht mehr, fagte fie, Ihr babe mir zu viel geſpro— 
hen... Ich babe dieſen Gedanken gang verloren, und dod war 
ed ein großer Gedanfe... Um feinerwillen babe ich mic zu 
dem Hunger verurtheilt, der mic töbtet; ich muß ibn ausfüh— 
ren oder vorber fterben, Ach! fagte fie, die Hand unter ihr 
Gewand führend, in ihren Bufen, wo fie etwas zu fallen 
ſchien, da iſt er, diefer Gedanke... fie errörhete plöglih, und 
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ihre Augen öffneten fich außerordentlich weit; gegen bes Ear- 
dinals Ohr fim vorbeugend fuhr fie fort: ich will ed Euch 
dagen, bört mid an: Urbain Grandier, mein geliebter Urbain, 
bat mir heute Nacht geſagt, daß Richelien an feinem Tode 
ſchuld ſey; ich babe in einer Herberge ein Meffer ergriffen, und 
ich fomme bieher, um ihn zu töbten. Sagt mir, wo er iſt! 

Der Eardinal, überraſcht und entſetzt, trat voll Schauer 
zurück. Er wagte nicht feine Wachen zu rufen, weil er Das 
Geſchrei umd die Anflagen diefed Weibs fürdtere, und dod 
konnte ein Ausbruch ihrer Wuth ibm verderblic werden. — 
Diele gräßliche Geſchichte fol mich alfo überall verfolgen! rief 
er, inden er fie feſten Blies ins Auge fahte, und in feinem 
Geiſt nach dem beiten Auskunftsmittel ſuchte. 

Schweigend blieben fie einander gegenüber in gleicher Stel: 
lung, wie zwei Minger, die fib mit Blicken meſſen, ebe ſie ſich 
angreifen, oder wie der Hühnerbund und fein Opfer, verfeinert 
durch die Gewalt des Blicks. 

Inzwiſchen batten die beiden Schergen des Miniſters ſich 
lange mit einander beiproden, vol Haſſes jeder den andern 
zu ſtürzend trachtend, und nachdem ste ſich getrennt, fuchte Lau— 
dardement now einmal den Gardinal auf, der, ald er feine 
Stimme börte, ibm zurief einzutreten. Erftaunt fah er die 
Gruppe und börte die feltfamen, aber gefährlichen Meden ber 
Wahnſinnigen, die, immer noch nicht ahnend, daB fie in ber 
Nahe des Mannes fen, den fie aufſuchte, ihren wilden und entz 
jeglichen Phantaſien freien Lauf lieh. Endlich rief der Cardinal, 
ganz erihöpft von Krankheit und Entiegen: um Gotteswillen, 
macht diefer graßlihen Scene ein Ende und führt die Wahn: 
finnige meg. — Diefe kehrte fih um, und fhrie, Laubarde: 
mont erfennend, laut: ba, der Michter, der Michter, der Mich: 
ter! Yaubardemont, die Hände faltend, und fih vor dem Mini: 
fer im Staube beugend, fagte mit Schaudern: ad, Monfeig: 
neur, vergeibt mir, es iſt meine Nichte, die den Verſtand ver: 
toren; ih mus von dem Unglück nichts, font ware fie langit 
eingefperrt. Jeanne, Jeanne, ſchnell auf die Knie! bitter den 
Sardinal:Herzog um Verzeibung! 

Das iſt Richelieu! ſchrie fie, und das Eritaunen fehlen die 
junge nnd unglückliche Schönbeit gänzlich zu lahmen; die Mörbe, 
welche fie belehrt hatte, wich einer toͤdtlichen Blaſſe, ihr Schreien 
einem regungsloſen Stillſchweigen, und auf das irre Umſich⸗ 
blicken folgte eine graufenbafte Starrheit ihrer ihönen Augen, 
weiche beftändig auf dem trübfinnigen Minifter rubten. 

Führt das unglückliche Mabchen fort, ſagte Diefer ganz 
anfer ſich; fie iſt ferbend und ich auch; fo viele Graßlichteiten 
verfolgen mich feit diefer Verurthellung, daß ich glaube, die 
ganze Hölle iſt gegen mic entfeffelt. 

(Bortfegung fnäter) 





Schneeglöckchen. 
Nach Maria Robinfen im Walſingham 


Schneeglödchen, Winters blötes Kind, 
Tritt ein ins Tchen, kaum erfantt; 
Une baucher Duft fo fü und linb; 
Bann und Fein Vluͤmchen fi enthüllt, 
Entfteigt es trübem Brofgenild, 
Gin fhöner Diamant. 


Schwach, blah, das Meine Haupt gearigt, 
Die Musterhruft rin weihes Grab, 
Wenn rauher Wind die Schlaufe beugt, 
Grjittert fie, finft Hin und trawrt, 
Und ein Irpfiallaer Schauer ſchau'tt 
Ihr Faltes Bett hinab, 


Arm Blümchen, dich erwaͤrmte nicht 
Des Rrübliuge Hauch, nun du entblühft: 
Dra Bares Eiegewand nur bridt; 
Darch deine hellen Meise bringt 
Der Heine Strom, und fteigt und finkt, 
Und bet dich, wie er flicht. 


Nabtkurm zerreißt den Zilberglang 
Bon deinem ſtidenen ®rwand; 
Dir ſchimmert nicht Aurotene Kranz; 
Der Krokus bläbe fih vurpurfatb 
Da, wo fein Nebenbubler Rarb, 
Hälflet und unbefannt. 


Kein Sonuenftrahl befucht nein @rab, 
Kein tranernd Nachtigallgerön. 
Kein Zweig hängt über dich herab: 
Drun, wann der Song in Wald und Selb 
Einf feine geldnen Anoipen ſchwellt, 
Wirt du nicht mehr gefehn! 


Wo immer fich dein Kelch mir weist, 
Sters biſt du hole und theuer mir! 
Auch ich weiß, was verlafen beißt, 

Sah bleich der Sonne Strahlen auch, 
Empfand and; falten Winterbeuch, 
Und weint, und ſchwand, glei dir! 


J. H. W. 
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Das Schlofi von Ganiov. 
Gesicht in drei Gefängen von Severin Boszgeipuesli, 


In England ſcheint feit einiger Feit das Antereife für Po: 
len ſich fehr verftärft zu baben, und bie Urſachen davon find 
nicht ſchwer zu erratben. Dieß gefteigerte Intereffe iſt nicht 
ohne Einſtuß auch auf die Beachtung der polniſchen Literatur 
geblieben, umd wir geben im Nacftebenden eine Probe davon, 
ans einer der Beſprechung ausländifcher Literatur und Mer: 
haltniffe gewibmeten Zeitſchrift. 

„Der Name, Polen bat überall dad tiefite Intereſſe erregt, 
nicht. bloß vermöge eined mir der Größe der Kataflrepbe, melde 
dad Land verſchlang, im Verhaltniß ftebenden Gefühls, auch 
nicht bloß in Folge des heroiſchen und verzweifelten, aber 
vergeblihen Verſuchs, melden neueſtens die Einwohner zur 
Befreiung ihres Landes machten. Die drei arofen Mächte, 
weiche das Mönigreih gerheilt haben, betrachten obne Zweifel 
ihre That in einem gang verfchiednen Licht ald Andere, und 
find nach der Anſicht von Vielen, wenigſtens theilmeife nicht 
ohne Rechtfertigungsgründe für ibr Verfahren; wir Fönnen 
dieß bier nicht unterfudhen, aber das müfen mir bemerken, 
daß weder dieſe Mächte felbft noch ihre warmſten Anbänger 
und Wertbeidiger jene Maafregel anders deun ald eine tief 
zu beflagende und nur durch die vorausgefehte, dringende 
Nothwendigkeit des Falles zu entichuldigende anfaben. Wenn 
nun dieß die Gefinnungen der theilenden Mächte ſelbſt find, 
wenn ihre Untertbanen, obgleich fih bemußt, daß ihr eignes 
Land vergrößert worden durch diefe erzwungene Verbrüderung, 
doch ihr Bedauern nicht unterdrüden, fo können wir uns nicht 
wundern, wenn die anf ihre Freiheit eiferfüchtigiten Länder den 
tiefiten Antheil nehmen an einer Karaftropbe, welche eine Na⸗— 
tiom ihres Dafeuns beraubte, und ihre Gefühle felbit zu dem 
großherzigen Uebermaaß fteigern, daß fie die Fehler der Polen 
vergaßen über der Strenge der Strafe, welche fie zermalmte. 

Aber es iſt noch ein Beweggrund, und auf diefen haben 
wir im Eingang bingedeutet, ftärfer ald das bemundernde Mit: 








leid mit deu Zapfern, welche vergebens mit ihrem Schickſal 
ringen, und wärmer ald das allgemeine Gefühl des Unrechts 
oder die moraliſchen Spmpathien unfrer Natur, die bei ben 
Leiden und dem Kummer unfeer Brüder Zeugniß ablegen von 
unfrer eignen Schwähe in den Händen des Geſchicks. Auch 
vor Polen find Nönigreihe gefallen und zermalmt worden; 
Bölfer wurden durch Zufall oder Gewalt aus ihrer Heimath 
vertrieben, und der @ingeborne, ein Sklave im eignen Land, 
oder ein Verftoßener und Volgetfreier im Land des Unterdrückers, 
dat in allen Zahrhunderten dem Hiftoriter einen Gegenſtand, 
dem Pbilofopben ein Beifpiel, dem Poeten ein Thema der 
Klage, der Mache oder der gehofften Micderberftellung geliefert. 
Aber während in folhen Fallen die Wirkungen und offen vor: 
liegen, iſt uns Die Urfache meiſt verborgen durch die Ferne der 
Zeit, gang anders iſt es bei Polen; die Kataftrophe feines 
Untergangs iſt nicht bloß eine biftoriihe Wahrheit, nicht bloß 
ein in der Gegenwart erlchtes Leid; es iſt eine Kataftrophe, 
melde eintrat, als die jegige Generation, die Dentenden und 
Betrachtenden wie die Herrfchenden, in voller Frifche des Da: 
feund fand; wo man an die berberen Bealeiter des Lebens 
und der Norhimendigkeit gar nicht dachte oder nicht an fie glaubte; 
wo man die Welt wie duch einen Morgennebel fah, welder 
ibre Herrlichkeit vergrößerte und felbft ihre Schatten mit Mei: 
zen fhmüdte. In einem ſolchen Augenblic tiefer, nichts ahnen: 
der Ruhe, erfchütterte der Schlag, welcher Polens Unabbän- 
gigfeit vernichtete, jedes jugendliche Herz bid ind Innerſte — 
felbft das ihrer Feinde. Er erfhütterte auch die Bruft des 
gereifteren Geſchlechts, welches den erften Tönen des Mevolu: 
tionggemitterd gelauſcht, und unter Gefahren, die ihnen felbft 
in dammernder Ferne drohten, das tiefere Web diefer vollbrach 
ten Serftörung empfanden; das letzte Aechzen einer gleichzeitigen 
Unabhängigkeit, die nicht mehr war. 

In der phoſiſchen Welt, wenn der Seiſt anders befchäftigt 
it, binterlaffen oft überrafchende, widtige Ercigniſſe einen tie 
fen, aber im Augenblick nicht beachteten Eindrud; und wenn 
das unmittelbare Gewühl und Sebränge ber Leidenſchaft vor- 
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über ift, bemaͤchtigt ſich dieſer Eindruck des Geiſtes, wie eine 
Stimme der Vergangenbeit, wie ein Echo feiner Einſamteit; 
dentliher gehört und empfunden durch jeden ſtummen Puls— 
flag, und tiefer und tiefer ind Ohr und ind Herz fi fenfend. 
Wir hegen diefe Stimme, wir wiffen ſelbſt nicht warum, und 
verweilen bei ihren Tönen, bis fie und fo gebeimnißvell gemab: 
nen wie ein-balb ausgeſprochenes Orakel oder ein Michteripruch ; 
und das werden fie auch in Wahrheit, wenn eine Combination, 
welde und in unfern gefhäftigeren Stunden entging, fib in 
ihren Wirkungen enthüllt, und wir fühlen, mie mabe fie und 
betrifft. Hiefür ift in der politifhen und moraliihen Melt 
ein paralleler Fall, der der frangäfifchen Mevolution und Polens. 
Die näbere Gefahr ift vorüber, die in ihren Folgen minder 
leicht zu überfebende Kataftropbe bleibt; kämpfend nur gegen 
den vorübergehenden Zufall der Mevolntion haben wir die 
Ausübung eined weit gefäbrliheren Grundſatzes: des Princips 
der Vernichtung, rubig geſchehen laſſen. 

Dieß ift die gedoppeite Quelle unfrer Spmpathie fir Die 
Polen, dab fie unfrer Jugend waren wie Brüder, und dann 
„gewaltfam von und weggerifen wurden, und daß unfre Eltern 
dem Schaufpiel der Vernichtung zuſahen. Wir fühlen, dab 
ihr Untergang unfre Gefahr if. Die Werurtbeilung Straf: 
fords war das Zodedurtheil Karls I; die Polen bildeten die 
Vorpoſten gegen eine Macht, die wir jetzt felbit zu fürdten 
haben. 

Mir berübrten die politifche Frage bier nur, fofern fie die 
Baſis moralifcher Sympathien ausmacht; denn biefe find Die 
Grundlage der Porfie; und es ift ein eigner Fall mit England, 
daß, während die großbergige Stimme feines ſchandlichſt miß: 
bandelten und verläfterten Staatsmannes allein unter allen 
Nationen ſich erbob für die Wiederberftellung Polens, und zwar 
im Namen einer moralifhen Rechtsforderung: daß doch unire 
Landsleute allein unter allen Nationen ganzlih unbekannt find 
mit der Stimme, welche noch Zeugniß gibt von der Nationali: 
tät diefed Landes, welche noch, obgleich erftarrt, verftoßen, fum: 
mervoll und gebrochen, die Verbannten von gan, Europa an 
das Eine Sand ihrer Heimath fetter; und, der Beweis eines 
Geiſtes, der allen Schickſalswechſeln trogt, den einzigen, letzten, 
beiten und unzweifelbaften Kern der unüberwindlichen Lebens: 
traft Polens bilder, 


Die lebendige und unandlöfhlihe Stimme von Polens 
Literatur bat in der That auf unfrer Infel kaum den aller: 
ſchwachſten Wiederhall geweckt. Obſchon Frankreich und Deutſch⸗ 
land, Schweden und Dänen, und ſelbſt feine ſtrengen Herren, 
die Nuffen, je in ihren Spraden die wilden und ſchwermüthi— 
gen Töne der polniihen Harmonien fich angeeignet haben, hat 
doch England, mit Mecht ſtolz auf feine dermalige Dichter-Con: 
ftellation, feine Begierde geseigt, mit denen befannt zu werben, 
welche in der Ferne glaͤnzen und deren Strahlen nie über die 
Bellen feined Meergürtels berüberdrangen. In MWahrbeit, ibr 
Licht bat, wie dad von unbefannten Sternen, bis auf biefe 
Stunde und gar nicht erreiht; und doch muß felbit das Bor: 
urtheil zugefteben, daß Polen zu biefer Zeit Namen aufzuweiſen 


hat, welche fich mit allen unfrigen, Die höchften etwa ausgenommen, 
meffen dürfen. Wenn die Verbindung von Kraft und Mumurb, 
von Cinfachbeit und Tiefe, der Glanz, bie Zärtlichkeit, die ſpie— 
ende Gragie, die wilde Melancholie, die Stärke, Sanftbeit und 
ungeftüme Leidenſchaft Thomas Moore'd ihn zu einer Höhe ald 
loriſcher Dichter erhoben haben, womit fein Dichter irgend einer 
Zeit oder irgend eines Landes ſich vergleihen läßt (775, fo darf 
doch neben jedem Namen, außer dem feinigen, der Zaleski's in 
diefer Dichtgattung genannt werden. Wenn der büjtre Glanz 
Borons allein den hehren Gipfel feiner eigenthümliden Hobeit 
verfihleiern, fo dürfen doch die Stolzeften unter feinen Lands— 
leuten, weldhe diefe Strablen aufgefaßt und refectirt baben, 
ſich nicht einfallen laffen, über die Namen eines Mickiewicz und 
Malezedti fich zu erheben; und obgleich vielleicht nichts feit der 
Zeit Homers felbit dem rafhhineilenden Strom und der Ichen: 
digen Energie Scotts gleich fommen mag, fo finder doch die 
traditionelle Sage und der myſtiſche feierliche Ernft, welche dem 
Seit unſers gewalrigen Minjtrel fo theuer waren, in gany 
Europa ihren beiten, obgleich nicht ebenbürtigen Vertreter an 
dem Geiſt des jungen Gosjezondfi; entbehrend Southep's funft: 
reich gebildete, aber lebhafte und Alles auffaſſende und fahil: 
dernde Einbildungstraft, verbinder er doch feinen Geſchmack an 
übernatürlicen Gewalten, an Zauberern und Gefpenflern, mit 
einer halb verbüllten Kraft und halb wilden Phantafterei, die 
und bald an Eoleridge, bald an Mont Lewis erinnert. 

Das eigentbümliche Temperament der Polen, weit weniger 
europäifch als altarifch, welches bie raſtloſe Leichtigkeit der neuern 
Perſer mit der versweifiungsvollen Tapferfeit der alten Scvtben 
vereint zeigt — eine Verbindung, welche an den Charalter ber 
Arländer ftart mahnt — macht fie ganz befonderd empfanglic 
für poetiſche Cindrüde, und gang vorzüglich für ſolche, die, 
wie ibre Geſchichte, das Geprage des Ueberfhwänglihen und 
ded Trübſinnigdüſtern an fib tragen. Bei ſolchen Naturen 
find jedoch die Eindrücke in der Regel flüchtig, vielleicht im Ver: 
hältniß zu ihrer Stärke und Lebdaftigkeit. Daber find Die 
pbantafiereichften Nationen felten die poetiſchſten, denn bas 
Mefen folder Geiſtescigenthümlichteit ift: Unregelmäßigkeit in 
der Seelenftimmung; während die Porfie, in ihren erniteren 
Gattungen wenigſtens, Stätigkeit des Dentend und der Gefin: 
mung erbheifht — welche nur das Mefultat feſterer Lebensge: 
wohnheiten umd Anftitutionen ift, die den Geift für höhere Be: 
frebungen bilden, Man vergleihe nur die alten Griechen 
Thraciens oder Theſſaliens mit denen Joniens; die Bewohner 
Afarnanieng mit den Athenern oder auch nur den Böotiern. 
Man mwäge den Norweger gegen den Schweden, den Gelten 
gegen den Sachſen ab; den Schweizer, den Biscayer, den Kar: 
patbenbewohner mit den cultivirteren Bewohnern der daran: 
ftoßenden ebnen Zander, Diefer Sag, deſſen Wahrheit ſchon 
in Europa fo einleuchtend ift, wird nod mehr veranihaulicht in 
Afien, wo der Tatare ſtumm ift gegen den Ehinefen, ber Nepa: 
lefe oder Tibetaner gegen den Hindu; und der wandernde Ara: 
ber, troß feined Pechens auf frühe Civilifation und Literatur, 
ift im Nachtheil, verglihen mit dem gefeßteren Türken oder 
auch mit dem lebhafteren Perfer. Diefe legtern zeigen den ftärf: 
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ften nnd auffallenditen Eontraft, denn er tritt bei ibmen felbit, 
nur im verſchiednen Perioden ihrer Gefchichte hervor; unter 
ftetigen Regierungen und dauernden Inftitutionen nehmen die 
Zeitungen der perfiihen Mufe einen hoben Rang in ben Anna: 
len des Ruhms ein; unter fhwachen Megenten und bei einer 
unregelmäßig zufammengerafften Bevölferung ift fie zur Unbe: 
deuteubeit berabgefunten. 


Uber die ind Nusland ſich verbreitende Popularität der neue: 
ten englifhen Dichter, und ganz befonderd Borons, hat eine 
auffallende Beränderung überall bewirkt, und dieß nirgends mebr 
als in Polen. Gerade die Ichfucht diefed Dichters, vermöge der 
er feinen gebeimjten und individuelliten Gedanken Deffentlichkeit 
gab, warf ein neues Licht über die noch nicht infpirirte Welt. 
Die Menfchen wurden fih mit Erftaunen bewußt, daß ihre eignen 
Vulsſchlaͤge, Leidenihaften und Erfahrungen, Alles was fie als 
gleichgültig überfehen, oder als ganz individuell und eigenthämlich 
beinabe vor fich felbft, gewiß aber vor den übrigen Menſchen ver: 
borgen balten, Gefühle ſeyen, die nicht nur bier und da in der 
menihliben Natur ausnahmsweiſe vorfommen, fondern melde, 
weit entfernt auf das Individuum ſich zu beſchraͤnken, ber ganzen 
Gattung gemeinfam fernen. Sie entdeckten auch, daß bie Kund- 
gebungen bed höähiten Genius einzig und allein vermoͤge der 
treuen und ſcharfen Schilderung und Darſtellung eben diefer Er: 
fahrungen den Lohn des Zobes, die unterwürfigfte Bewunderung 
anſprachen und davontrugen, von welden man früber geglaubt, 
daf fie der Tribut feven, welcher nur einem unbegrängten und 
unbeitimmten Vermögen gebühre, als welches man ſich das Genie 
dunkel vorſtellte. Diefe Einſicht und Belehrung, wir wiederholen 
es, welche dur die mehr an Allgemeines fich baltenden, früheren 
Dichter während ganzer Jahrhunderte nur wenigen DBegabteren 
war einleuchtend gemacht werden, begründete die kecke Ichſucht 
eines Boron für die Menge. Daher bat eine fo große Anzahl 
von Dichtern und Autoren gelernt, in ibrem eignen Innern die 
Wahrheiten aufgufuchen, melde, nad der Meinung ihrer fchüch: 
ternen Vorgänger, nur in der äußern Melt zu finden ſeyn foll: 
ten; und daher die ungebenern Fortſchritte, welche bis auf einen 
gewiffen Grad im Ausland und noch weit mehr bei ung felbit 
binnen der wenigen leßten Jahre gemacht worden’ find, Wahrheit 
und genaue Beobachtung betreffend, fobald. nur einmal die erfte 
tranthaſte und leidige Thorheit der Nachabmerei und einer af: 
fectirten, miſanthropiſchen Sentimentalität fi ſelbſt um den 
Gredit und um bie Lebensfäbigfeit gebracht hatte, indem es un: 
möglich wurde, dieß fchofle Gewimmer und bie Phrafen ge: 
madter Facta zu lefen, und lächerlich, fie zu kaufen. 


Wenn dieß zu Haufe der Fall war, fo kann man ſich kaum 
wunbern, wenn ein and, fo gedemuͤthigt und in ben Staub ge: 
beugt wie Polen, mo jedes Theilchen Geift wie durch homdopa- 
thiſchen Drut und Zwang zu energiiher Erpanfion gedrängt 
ward, darauf verfiel, im Meiche der Dhantafie den Troft zu fuchen, 
welchen bie Wirklichkeit verfagte, und, weil die Gegenwart dunfel 
und die Zukunft in ungewiffe Dammerung gebüllt war, in den 
Sagen und Erinnerungen der Vorzeit fih nach Berubigung um: 
fab. Uber melde Anftrengungen auch gemacht wurden, bie Ber: 


zweiflung zu veriheuden: ein Tom der Trauer entipringt doch 
immer der Verwältung und Verlaſſenheit; die Hand der Nieder: 
geichlagenbeit zittert bei ihren Berfuchen, und ein feuchter Nebel, 
wie vom berannabenden Tode, macht die Saiten ber Lever er— 
ſchlaffen. So iſt falt jede Seile der Ergießungen der polnischen 
Mufe durhdrungen von einem Ton unverftelter und tödtlicher 
Traurigkeit, und wie mannichfaltig bad Kalent bed Dichters und 
wie warm im Ganzen fein Geift: wir fühlen doch von vorn ber: 
ein, daß der Endreim feines Thema’d nur Entfegen und Gemetzel, 
üble Vorbedeutungen, Bermüftung und Untergang feun koͤnnen. 


(Hortfesung folgt.) 


William Sazlitt’s Charakteriſtik der Medner 
Brougbam und Burdett. 


(bins) 


Sir Francis Burdett bilder in manden Beziehungen einen 
Gontraft zu dem bisher betrachteten Sharafter. Er ift ein cin: 
fahher, gerader, unverfünftelter engliiher Gentleman, Auch ift 
er ein Mann von großer Belefenbeit und vielen Kenntniſſen, 
mit denen er übrigens nicht zu glänzen fucht, wenn es nicht etwa 
it, um Shaffpeare zu eitiren, was er oft mit großem Gluͤck und 
Tact thut. Sir Francis ift einer der angenehmſten Medner im 
Hans und ein ungebeurer Liebling des englifhen Volke. Das 
verdient er auch: denn er ift eines von den wenigen noch übri: 
gen Muſtern des altengliihen Verftandes und altengliihen Cha: 
rafters. Alles, worauf er Anfpruch macht, ift nur: gefunder 
Verſtand und geradfinnige Ebrlichfeit ; und dieſen Eigenſchaften 
kann kein arößers Gompliment gemacht werden, ald durch die 
Aufmerkiamfeit, womit man ibm im Haufe der Gemeinen zubört, 
Mir fönnen uns feinen ſtaͤrkern Beweis von Muth denten, als 
wenn man Dinge fagt, wie er fie dort gefaat bat, und wir haben 
ibn errötben und beſchaͤmt geſehen wegen der Mabrheiten, die 
er auszuſprechen gendtbigt war, mie einen ſchuͤchternen Neuling, 
Er bätte dort nicht fo ſprechen fönnen, wie er dfters that, wenn 
er nicht, neben feiner Achtbarkeit überhaupt, ein fchr reblicher, 
ein fehr gutmüthiger und ein fehr wehlausſehender Mann wäre, 
Aber offenbar hatte er gar nicht den Wunſch zu glänzen oder 
die Abficht zu beleidigen; es war ibm fchmerzlih, die Gefühle 
der ihn Hoͤrenden zu verlegen; aber es war eine höhere Pflicht 
für ihn, feine anfrihtige und ernite Uebergeugung nicht zu unter: 
druͤcken. Es it zum Verwundern, wie vieler Tugend und Auf: 
richtigleit ein Mann fich ungeftraft ſchuldig machen darf, wenn 
er keine Citelfeit, keine Bosheit oder Doppelzingigkeit an fich 
bat, wodurd er die Beratung ober Erbitterung Andrer reiste, 
und fie empfindlich machte über die Guperiorität, die er über fie 
behauptet. Wir erinnern ung nicht, daß Sir Francis je ſich be: 
muͤht hätte, gelegentliche Unbefcheidenheiten oder Heftigkeiten gut 
zu machen, dadurch daß er den Herjog von Vork wegen ber 
Schlacht von Waterloo pried, oder den Miniftern zur Einſper 
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rung Bonaparte's auf Et. Helene Ghhk minihte Es aiht 
feine gute und ehrliche Sache, zu der er fich nicht offen] zu be- 
Rennen wagt, feinen Unterdrückten, dem er nicht beizufpringen 
geneigt it. Er verbindet die Feſtigkeit des Mannes mit dem 
ungeſchwaͤchten Enthufieemns des jugendlihen Gefühls. Seine 
Grundfäge find gereift umd mild, ohne daß fie durch die Zeit 
weniger geſund und tüchtig geworben wären; denn zu einer ge 
wiſſen Zeit ſchien er ins Haus der Gemeinen zu kommen, voll 
des Uebermuths und ber kauſtiſchen Laune, bie er in Wimbledon 
Eommon eingefogen. Er iſt mie heftig oder ertrem, ald wenn 
das Volt ober das Parlament micht bei Troft zu ſeyn fcheint; 
und dann fcheint er bie Nothwendigkeit zu bebauern, einfach er: 
Hören zu muͤſſen, daß er dieſer Anſicht fen, ſtatt baf er ſich bar: 
über breit machte, oder über bevorftehendes Unheil jubelte, Nur 
in Einem Irrthum ſcheint er befangen zu fepn (ben er, wie wir 
glauben, auch von Mr. Horue Toofe ober Major Gartwright 
entlehnte), daß er glaubt, auf die frühen Zeiten unfrer Berfaf: 
fung und Geſchichte zuridgeben gu muͤſſen, um bie Principien 
des Rechts und der Freiheit zu ſuchen. Eben fo gut fünnte er 
„einen balben Tag einem vergeffnen Traum nachjagen.“ Die 
Freiheit ift, unfers Dafürbaltens, eine moberne Erfindung, das 
Mefultat der Buͤcher und der Buchdruferfunft, und gleich wuͤnſchens⸗ 
werth, ob fie num neu oder alt it. Ein Mann kann ein Patriot 
feon, obne ein Kenner des Alterthums zu fern. Die ift der 
einzige Punft, wo Sir Francis einen leiſen Anftrib von Pedan- 
terie haben dürfte. Im Allgemeinen iſt feine Freiheitsliebe rein, 
mie fie warm und fich gleichbleibend if; feine Humanität ift 
freifinnig und unbegrängt. Sein Herz erbitter ſich nicht vom 
Kopf die Erlaubniß: zu fühlen, und feine Klugbeit bewacht nicht 
immer aufs ftrengite feine Zunge oder Feder, Niemand fchreibt 
einen beffern Brief an feine Conſtituenten als das Mitglied für 
Meftminfter; und feine Auffäge dieſer Art follten gut ſeyn, benn 
fie haben ihn bin und wieder viel gefoftet. Er iſt der Abgott 
der Leute in Weſtminſter; wenige Perſonen haben fo viele 
Freunde und Guͤnſtige; und noch mehr Urfache bat er, ſtolz zur 
fen auf feine Feinde, denn feine Nedrlihfeit und Unabhängig: 
feit bat fie ibm erworben. Eir Francis Burdett blieb oft im 
Haufe der Gemeinen in der Minorirät mit nur ein paar Stim: 
men auf feiner Seite. Wir vermutben, zum Ungldt für fein 
Vaterland, es werde ſich finden, daß die Geſchichte ihren Proteſt 
zu feinen Gunften einlegen werde" 


@in Ruf a Pantique. 
Nah Ih. Mopre, 


Sal! me, @eliebte, bier brirachten 

Au biefem Ring den edlen Etein; 
Als heilig iM er jept am achten; 

Das Alterthum fhon nannt ihn fein. 


Ihm trug vielleicht mit ſtolzet Wonne 
Ein ſchönes Mäpden im Miben, 
Und wähnte nicht, daß einft die Sonne 

An ſchönrer Sand ih wäre fehu 


Sieb, Liebcheu, meld ein fühes Zeidien ! 
Es ſcheint fein Glanz ſich zn erböhn; 
Mußst mäher deine Wange nrigen 
Und feine Pracht mis mir beſehn! 


Fin Jüngling iſt's, an dew fih ſchmieget 
Dit eine Nympb' in Virbesgiuth, 
Sprich, Nea, ob micht zärtlich lieget, 
Ob ihre Hand nicht herrlich ruht? 


Denn hier im feiner Locken Rülle, 
So fhrint es, pwar fie forglos fptelt; 
Doch drückt Me fanft und meigt fich file, 
Dis feinen Nektarmund fie fühlt. 


Da, Mädchen, Jüngling, felig beide! 
Sie zeigt voll heißer Liebe füch; 

Gr gibt aut laugſam fich ber Frcudt. — 
D felten wat, doch wouniglich 


Ich will jeht dieſem Jüngling gleichen, 
Doch werd' ich nicht fo foröre ſeyn; 

Da wirft dich micht fo willig zeigen, 
Nimmt vu des Mädchens Stelle ein. 


Drum wollen wir denn auch umſchlingen 
Eo gärtlih uns, wie biefe ihun; 

Dann ſoll in beiner Leden Mingen 
Nach meine Band wir ihre rubn. 


Daun fühl’ ich Beinen Hand, ben fühen, 
Denn on Dich meigeft gegen mid; 
Dann mwirb ſich Lipp’ an LUppe ſchließen, 
Uns fo, — Geliebte, iM ich nid! 


9. Bürfenhbaupt, 
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Senri Blaze über Goethe |und den zweiten 
Theil Fauft ins befondere. 


Mer vermöchte die Einflüſſe zu berechnen, melde ein 
großer Dichtergenius in ben weiteften reifen ausübt? Die 
Befriedigung, der Genus, dad Entzüden, welche Taufenden 
und Hunbderttaufenden and feinen Schöpfungen zu Theil 
werden, erfhöpfen noch bei weitem nicht die Summe fei- 
ner Verdienſte um die geiftige Förderung feined Volls und 
der Menfchheit überhaupt; ein wabrbaft lebendiged Dichter: 
wert zeugt auch fort und fort neues Leben; es freut Frucht: 
bringenden, wunfichtbaren Samen aus, wohin nur die Kunde 
davon gelangt; Die zartefte Blüthe der Poeſie wird oft wie: 
der der Keim fruchtbarer Begeifterung und tiefer Gedan— 
kenreiben, In wie vielen Dichtungen baben ſich nicht fchen 
tüchtige nnd kraͤftige Geiler an Homer und Shaffprare, an 
Sophoflcd und Dante geübt, gendbrt, geſtaͤrkt; welche Schäße 
der Erkenntniß, der Zebenswridheit, der Gelehrſamkeit find 
nicht geboben worden aus Veranlafung ibrer Porfien? Und 
dieß herrliche Vorrecht, überall Gedanfen, Begeifterung, Leben 
zu weten, bie Gemutber anzuregen und zu befruchten, fie fo 
zu fagen durch lebendige Guirlanden mit einander zu verfetten 
und den großen ®eifterverband enger zu ſchließen — dieß Bor: 
recht tbeilen auch bie neuchten großen Dichter mit denen des 
Alterthums und der vergangnen Jahrhunderte; namentlich iſt 
es unter den Dichtern der neueſten Zeiten Goethe, deifen Dich: 
tungen die verfchiedenften Geifter tief angeregt, die productive 
Kraft in ihnen gewedt baben; und diefe Productionskraft bat 
ſich bald in nähern und entfernteren, mittelbaren oder unmit: 
telbaren Nachahmungen, bald in Neflerionen über feine Werte, 
welche in kunſtleriſcher, Titerarbifterifher oder pfocologiicitt: 
licher Hinſicht betrachtet und erwogen wurden, theild auch in 
einer lebhaften Polemit von verfhiednen Standpunkten aus 
geofenbart. Der Fauſt infonderbeit ift in Deutſchland, abge: 
feben von ben Gegenftüten und Nachahmungen, unzäbligemale 


in Schriften und Aufläßen befproden, Fritifirt, commentirt, 
conftruirt und interpretirt worden, und ed mag allerdings in 
diefer Beziehung ded Guten zu viel geſchehen ſeyn (um euphe⸗ 
miftifh zu ſprechen), fo dab man nachgerade der Commentare 
und Conſtructionen ziemlich überdrüffig geworden it, und dem 
Männern vom Fach das weitläuftige Geſchaft überläßt, in der 
Maffe von geiftreihen und geiftlofen Schriften, welche dieß 
Thema, als einen unerfhöpflihen Schacht, behandeln, die Gold: 
förner von den Schlafen, den Weizen von der Spreu zu ſon— 
dern; und der mit den Geheimlehren und Streitigkeiten ber 
Philoſophie nicht genauer vertrante Lefer flüchtet ih gern vor 
dem vieljtimmigen Gefchrei der neuen Septuaginta, welche alle 
verfbieden interpretiren, zu dem reinen Urtert ber Poefie 
felbft. Aber die Hebelftände des müßigen, trivialen oder wenig: 
ſtens nichts zur Sache thuenden Geſchwätzes, der wahnwitzigen 
Einfälle, der läderlihen und überfhmänglihen Hppothefen und 
Gonjecturen dürfen und doch nicht verblenden gegen das Gute, 
welches wirklich durd den ald ein Ferment der Gedanken wir: 
fenden Fauft in Deutfchland gewedt und gefördert worden ift; 
und erfreuen muß ed und, wenn auch andre Mölfer mit vor: 
urtheilsfreiem Geiſt und geläutertem Geſchmack die Meifter: 
werte des deutihen Genins aufnehmen, freudig genießen, felbft: 
ftändig prüfen und aufrihtig bewundern, Schon früher wurde 
in diefen Blättern ein Aufſatz von Henri Blaze über Goethes 
Fauft erwähnt, und nachdem ein zweiter Artikel vor ung liegt, 
tbeilen wir unfern Zefern einige Bruchſtüce daraus mit, um 
anfhaulih zu machen, in welhem Sinn und Geiſt einſichts 
vollere franzoͤſiſche Kritifer ben Genius des deutfhen Dichters 
auffaffen, welche Stele fie ibm in ber Hierardie der Heroen 
der Porfie anweilen. — — 

„Es gibt überaus großfinnige und fruchtbare Werle, bie 
man aber auf den erſten Dli für unzugaͤnglich Halt, fo fehr 
erſchreckt beim erften Anlauf der Ueberfing von Phantafie, wel: 
her den Eingang zu verwehren fheint, bie trägen Geiſter und 
zwingt fie zum Müdyug, während in der That alle Ideen, alle 
Formen fi bunt durdeinander darin Freugen, und unaufhörli 
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in einem lichten Dunft ſchwanken und fehweben, den man aber 
doch niht Tag nennen fann. Bald ift ed dad Spmbol, das 
im Abendwind feine halberſchloſſ'ne Lotusblüthe wiegt, bald ift 
ed die Dde, welche im Aetherblau, ihre Mdlersftügel entfaltend, 
fingt; bald endlich iſt ed die Satyre, die Einem unter ben 
Fügen wie eine Schlange zifht. Ale Habe des Geifted, alle 
Shäbe, Über die er gebietet, finden fich wie durch ein Wunder 
in diefen Welten des Gebanfend zufammengebrängt. in fol: 
ches Buch ift der zweite Theil Kauft. Wer dieß, im Mei der 
Porfie vieleicht einzige Buch Öffnet, wird zuerit ſich bedenken, 
und ohne Zweifel, — wenn er nicht im fich jene Art von ercen: 
trifher Spontaneität bat, melde macht, daß man aus dem eig: 
nen Geift der Dunfelbeit einer Stelle nachhelſen, und ein plög: 
liches, lebhaftes Licht auf einen anfangs unverftändlichen Ab— 
ſchnitt werfen, und fo, ohne durch Hinderniſſe fib aufhalten zu 
laſſen, feinen Marich fortfegen kann, wenn er nicht außerdem 
noch ein großes Kapital Bebarrlichkeit befigt, wird er bald und für 
immer dem Meifterwert Lebewohl jagen. In der That, bie 
Schwierigkeiten drangen fib und vervielfachen ſich ind Unend— 
liche; der Rieſenverſuch dieſes Mannes, der in Einem Gedicht 
Helena und Fauſt, Paris und Wagner, die Kabiren und die 
modernen Vulkaniſten, die platonifhen Ideen und die Mütter 
des Paracelfud verfammelt — die mächtige Haltung dieſes ein: 
zigen Herrſchers im Meich des Geiſtes, der in der einen Hand 
die alte, in der andern die neue Welt hält, und fie bald ernit: 
baft wägt, bald fich damit beluftigt, fie in feiner Phantaſie 
durcheinanderzumerfen und mit den taufend Alingenden Funken 
fpielt, melde ihnen entiprüben — in all dieſem liegt etwas, 
dad Einen ſtaunen macht und faft erfhredt. Durch welches 
Geheimniß des Genie's können fi fo verfhiebenartige Elemente 
harmoniſch verbinden? Welde Mufif muß entfteben durch fo viele 
einander wiberftreitende Leidenſchaften und Motive, weiche bier 
zum erftenmal aufeinanderftoßen? Eine feltfame Mufit, wahr: 
haftig, die Einen überrafht, ehe man davon entzüct wird. 
Man kann Dieb Buch vergleichen mit einem Tempel des Alter: 
thums tief in einem beiligen Hain; lautes Geröfe ſchallt ans 
ihm bervor, die Pauken Dröbnen, die Hörner fchmettern, Die 
Stimme der wahnfinnigen Priefterin beberriht den Chor; der 
verierte Fremdling, der nichts von den bier gefeierten Mofte: 
rien weiß, wird unruhig bei Dielen ungewohnten Tönen, er: 
bleicht und will fliehen, mährend ber Cingeweihte, rubig da: 
ftebend, mit ernfter Sammlung, die Stimme an den Marmor 
der Borballe gelehnt, zuhoͤrt. — Ed thut alles nichts; fange 
nur an bieß große Buch zu lefen mit dem feiten Vorſatz, nicht 
vor den erften Schwicrigfeiten zurüdzubeben; laſſ' dich immer: 
bin, wie ein neugieriged Rind, dur die taufend Einzelnheiten, 
auf welche du ſtoͤßeſt, zerftreuen; nimm fie für das was fie 
find: bald Perlen am Strand des Meeres, bald Sandkörner 
auf dem Wege. Durch das Tageslicht oder die Dämmerung fommift 
du endlich zum Siel, Einmal bier angelommen, trodneft du 
den Schweiß von der Stirne, feböpfft einen Augenblick Athen, 
machſt dich dann von neuem and Werk umd fänaft wieder von 
vorn an. Dann verfolgft du all die Meinen ſchon getretenen 
Pfade, forfheft in den unbekannten Tiefen, und fommjt dann 


endlich fo weit, dab dad Wert fi bir in feiner Impofanten 
Sroͤße und in feiner practvolen Einheit erfhlicht. Die Auf: 
gabe iſt ſchwer, ich weiß ed; aber Mlled erwogen, ift dad Chaos 
Goethe's, wenn es anders erlaubt iſt, eine der gemaltigiten 
Dibtungen, melde eriftirt, mit diefem Namen zu benennen; 
bas Chaes Goethe's ift ed wohl werth, daß man zweimal daran 
gehe, es zu entwirren. Und überbieß iſt ed, wo nicht rühm: 
ich, doch gewiß genußreich für den Geiſt, auf die Entbetung 
der fhönen Gedanken ausdsugeben, von welchen bie Welt nichts 
weiß, und die wie grüme Juſeln in der Schöpfung des Genius 
liegen, 


Die Schwierigkeit eined ſolchen Unternehmens läßt ſich 
allerdings nicht im Abrede zieben, Zu den Schwierigkeiten der 
Sprade, welche unermeßlich groß find (nirgends erfheint der 
Stol Goethe's fo unmittelbar dem Einfluß feines deſpotiſchen 
Willens unterthan, nirgends ftrebt er fo nach Kunft im Perior 
denbau, nach Schärfe im Dialog, nah Reichthum und Man: 
nichfaltigkeit in den Rhothmen), kommen noch die Verlegenhei— 
ten aller Urt, welche bei der Auslegung von Allegorien und 
Sombolen nie fehlen. Sobald man den Buchſtaben übermäl: 
tigt bat, richtet ſich der Brit auf und leifter Widerſtand. 
Goethe bällt in eine doppelte Rinde von Granit den Diaman— 
ten feined Gedankens, obne Zweifel um ihn umverginglich zu 
machen; dem Verftand gebührt ed, mit Tapferkeit und Muth 
fein Geſchaft ald Steinhauer zu betreiben. 


Mich dunkt, ed müſſe für den Genius eine erbabene Bol: 
luft ſeyn, feiner ganzen Begeifterung fo frei die Zügel (diefen 
zu laſſen, und endlich dabin zu gelangen, daß er nicht mehr 
mit fih abrechnet, nicht mehr wählt, nicht mehr mit ber 
Scheere der Vernunft den reihen Baum feiner Ideen be: 
fhneider und fugt. Diejenige Kritik, welde Männern von 
dem Gepräge rined Goethe oder Beethoven bartnädig das 
Mehr abfpriht, auch einmal mach ihrer Luft und Neigung 
ſich frei zu ergehen, ift offenbar pebantifch und lächerlich, Mas 
fommt ed an auf die Größenverhiltmiffe eined Werts, wenn 
ber Meitter nur Lebensathem genug bat, um es zu befee 
fen, wenn feine Bruſt genug Flammen in fi fließt, um 
Licht und Leben darauf auszugießen? Uebrigend laffen ſich folde 
Werke nur unternebmen in der Meife des Alterd und bed Gei— 
ſtes; mit zwanzig Jahren find ed Tollheiten; was will das 
fagen, wenn man fib and Umendlihe macht, ehe man noch bie 
Erde in Beſih genommen, von der man geboren ift? Goethe, 
den der Gedanke an den Fauft nicht einen Augenblic verlafen 
bat, bewegte vieleicht, ald er im Beginn feiner Laufbahn bie 
brennenden Blätter von MWertherd Leiden ſchrieb, ſchon im fei- 
nem Haupte die erbabenen Eombinationen, aber er war weit 
entfernt, fie auch chen ausführen su wollen; er verfparte diefe 
Aufgabe für die Reife feines Alters; er wußte wohl, daß, wenn 
ein foldes Wert dauern und nicht im Verwirrung untergeben 
foße, man, ehe man Hand daran lege, die Kenntniß der gering: 
ften Mofterien der Form, und befonders jene Kraft der Befon: 
nenheit und der Mäßigung fih erworben haben müſſe, melde 
jede Regel ergängt oder erfegt — eine Tugend, melde bei ibm 
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fid am Ende zu einem folden Grad fteigerte und fo tiefe Wur: 
zein flug, daß man fie kaum mehr von feinen angebornen 
Eigenſchaften unterſchied.“ — — 


(Bortfegung folgt.) 


Das Schlofi von Eaniov. 
(Bo rtiegung.) 


Wir laffen bier ein paar Proben aus den Gedichten des 
noch jungen Severin Goszezonski folgen, der allerdings ale 
Dichter feine Reife noch nicht erreicht haben mag, @ine leichte 
Skizze feines Charakters ift vieleicht dem Leſer nicht uninter— 
effant, 

Gosıegonsfi ward in der Mfraine geboren und pflegte von 
feiner zarteften Jugend an feine Phantafie mit den Traditionen 
und Sagen feines Heimathlandes zu näbren. Sein Hang zur 
Einfamfeit und zum brütenden Nachdenken fteigerte und ver: 
ftärkte nothwendig die auf jene Weiſe empfangnen Eindrüdke; 
und man kann fich nicht wundern, daß die Lage feined Water: 
landes ihn vermochte, ſchon frühe jenen Affociationen beizutre: 
ten, deren Zweck die Befreiung dedfelben von der Knechtſchaft 
war, Verfolgungen waren das natürliche Ergebniß bievon; und 
gezwungen, fi durch die Flucht zu retten, fand der jugendliche 
Echmärmer längere Zeit Sicherheit nur durch Verſtecke, welde 
ibm feine Landsleute in den Dörfern gewährten, und er tröftete 
fih durch Wanderungen entlang ben Ufern des Dnieprs, der 
Scene von fo vielem, was ſchon frübe fein Gemüth und feine 
Phantafie gefeffelt batte, Unter ſolchen Umftänden verfaßte er 
unter andern dad Gediht: Das Schloß von Caniov, aus 
dem mir einige Auszüge mittbeilen wollen, Es läßt fih faum 
bezweifeln, daB dieſer Suftand der Ungewißheit den jungen 
Dichter noch mehr gegen den fremden Unterdrücker aufbracte 
und erbitterte; und wirklich finden wir Goszezonsti unter den 
Erften derer, welche Belvedere überfielen und ihren Zandslen: 
ten das Beifpiel der Infurrection gaben. In dem nun folgen: 
den Kampfe zeichnete er fib ald Krieger nicht minder denn 
ald Dichter aus, und die meilten feiner Gedichte ſchrieb er in 
den freien Stunden, welde ibm feine militäriihen Pflichten 
ließen, Nah dem Ende des Kriegs verlieh er Polen und ging, 
wenn wir nicht irren, nach Franfreih; und feitber hat er ſich 
ganz feiner Lieblingsbefchäftigung gewibmet. 

Die Didtungen Goszczunsti's werden febr gerühmt wegen 
ihrer Kraft und der Originalität der Erfindung. Sie find reich 
an Stellen vol Schönheit, Stärke und Phantafie; aber der 
Lefer wird auch bemerken, daß die Einflüſſe feiner Geburt, fri- 
nes frübern Lebens und feiner fpätern Schietfale feinen Gedan: 
ten und Empfindungen die Färbung der tiefften Schwermuth 
gegeben, und daß, in feinem Schloß von Ganiov wenigfteng, 
dieß und die fonftigen Mängel eined noch jugendlichen Ge: 
fhmatd ihn zu Webertreibungen und Ausſchweifungen binge: 
rifen baben. 


Bir gehen nun zu dem &e 


über, 


Es ragt Ganlons gethlirmier Bau 

Bie Riefenaeme zum Himmelblau— 

Eines Bolfes Fahn' anf den innen weht, 
Eines Volles Gränzgen bütend er Rebt; 
Judeffen unten, auf Hügeln, im Thal, 
Gedehnt, das Dorf im Frieden ruht, 

Wie Kinder die Hänfer allzumal, 

Die fehlafen in der Märterim Hut; 

Und flolz des Nicfen Fuß zu wafchen, 
Roll'n des Dnteprs Flathen, die fuunktlud rafchen, 
Die Ufer fchließt der Urwald eim, 

Den noch betrat feines Dienfchen Auf; 
Grimmig die grauen Berge dräu'n, 

Bir der Verzweiflung irrer Gruf. 


S if eine ſftürm'ſche Herbſtesnacht; 

Die Wellen den braunen Grund aufregen; 
Am Himmel zieht finhrer Wollen Macht; 
Böfe GSeiſter erwachen auf fährlihen Wegen. 
Der Wanprer heut bang ein Gebet empor; 
Gs pfeift der wüthende Wind durchs Rohr ; 
Der hungrige Welf fein Opfer fällt, 

Defi Toresgeöhn durch Die Derge gellt; 
Der Bind in wilden Tönen frädjt; 

Der hohe Galgen Fracht und ädıt: 


Der Leichnam fhwanft; — her! mas Beulen von Hunten, 


Beil der Top des Echlafs die Natur hält gebunden, 


&s Flirt der Sübrl an der Erite 

Der Schildwacht, die mit rafchen Tritten 

Am Salgen auf und ab gefchritten, 

Bo fie den Dienft an thun bat heute. 

4 dar wohl der Mann im der Stille der Nacht 
Einem machen Traume nachgedacht; 

Doch wendet er Ach um urplötlich, 

Wie ver Galgen Fracht und achtt fo entfeglic, 
Die ihrtend, dafi, der daran ſchwebe, 

Gin Schanergevanke!) auf wieder lebe! 

Dann, fih ermannend, den Blif er wendet 
Hin, wo überm ſchitmeuden Schloſſe fern, 

Gle ichwie ein fchnäuerheigender Stern, 

Dres Ipurms Wachtfeuer Flammen ausſtndet. 
Borch! ein raſchtluder Tom — nur faum gehört — 
Bielleigt ein Vogel im Neſt gehört: 

Sichtbar wird etwas — fhreitet daher! 

„Ba, Satan, dich mit deinem Heer!* 

Gr krenzt fh — bie Griheinung iſt fort, 

Nur dichte Finſteruiß herrſcht wort; 

Die Muckete prüft er, den Saͤbel gut, 
Schreitet wieder daun fort mit gefaßtem Math. 


dicht; dad Schloß vom Eanioy 
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Mondſtrahlen wit den Wolken ſich milden, 

@ine weiße Geſtalt, in fchwebendem Gang, 

Sieht man, halb verborgen vom ben Gebüſchen; 
Doch in ver Luft iſt Fraungeſang. 

Dem Fühnen Kofaden ber Puls hech Schlägt, 

Well der Laut Ihm fühe Erinn'ruug erregt; 

Und fein Wunder iß’s, wenn bei der Stimme Ion, 
— '5 war eine fo füße, wohlbefanntet — 

Bon wilden Entzüfen und Jubel entbrannte 

Das Hürmifhe Herz dem Ufrainefohn. 


Dh! wicht hält er Wacht auf dem ‚Hügel mehr beri! 
Und wieder verfleiert der Mond fein Geſicht, 

Und wieder wallt ber Nebel fo bicht; 

Der Balgen Act, die Hunde brulen, 

Huf verzweifelten Piaden bie Gefpenfler eilem;, 

Uup der Wind Aöhet mirder fort und fort.“ 


Der Koſack bat eine Sufammenkunft mit DOrlifa; aber feine 
Entfernung benügend, entwender ein Unbelannter den Leihnam 
and wirft den Galgen um, wahrend ein Damon eine Zeitlang 
Die Stelle des Leichnams einnimmt, um dad Auge des Solda— 
ten, ber feinen MWachtpoften verlafen, Nebabo, zu täufchen. 
Diefe Scene ift, wicht ohne einige, vieleiht dem Gegenſtand 
ganz entiprehende Verwirrung, gaefchildert in einem Zwiege— 
fprah zwiſchen einem Eulenpaar. Die Aurbrühe von Geläch— 
ter, in welches diefe an Mord und Erecution ihre Freude haben 
den Vögel ausbrechen bei dem Grbanten, bafi Nebabe morgen 
die Stele des Leichnams werde einnehmen müſſen, verſcheuchen 
endlich die Liebenden, doch erft nachdem Drlifa erzählt, daß fie 
ded Gouverneurs Heiratbdantrag ausgeſchlagen. 


Cine Stelle von großer Schönheit verfegt und jeht in die 
Ecene eines Feſtes. Verfhiedne Gruppen find vertieft in Ger 
ſprache über allerlei Uberglauben, wie von dem rothen eilt, 
der um Mitternaht dad Blur ſchlaſender Kinder trinft (denn 
der Vampyr iſt in jener Gegend einheimiſch); von den Kebolden, 
die man oft darüber betroffen, wie fie das Gift von Blumen 
in den Rahm geſchüttet, um ibn zu verderben; von vergieis 
felnden ungetauften Seelen, und von Geiftern, welche die Milch 
in der Brut faner machen. Trübfinn und Schreden bereichen 
in der Geſellſchaft. 


Hu⸗ hupl He⸗hup!* Hocch! dich Okefhrei, 
Wir dat der Eul' in der Wũſtenei; — 
Jett tönt es näher — es If ganz nab! 
„Das tft die eriennfene Rfenia!* 

Se rufen bie Beürten all. 

Ge ruht der Tang, Ramm wird ber Seſang; 





= 


Ee vrängen Die Mänchen fi zag und bang 


Die Männer ihre Augſt verßeden, 


Uns ſchaun ſich bob um in allen Eden, 
Woher bach ver liberirhliche Hall? 


Hu-hup — Nebabo! Attaman! 

Husbup! Husbup!" Noch näher beran 
NRüdt jeht ver Spuft! Entirgen verfieint 

Die Herzen — ſieh! das Sefpeuſt ericheint! 
Wir auf eines trunfenen Teufeld Echmingen 
Nauſcht fehwer fle daher im taumeladen Ringen 
Ihr Haar verwirrt, gerlampt ihr Gewand — 
Dilt todten Diumen, fhmupigem Baud — 
Sie trägt ven Skeltttes dürre Geftalt, 

Ihr Aug' iR ein gähmenner Wühenfpalt; 
Kreifchend, mit Hande atſcheu, ſchwet, 
Unbebolfen ſchwanfend hin und her, 

Läßt fie micht ab mit bem hölliſchen Bann: 
»„Ducbup — Nebabo! — Ültaman! — 
„Busbup! — hu—hup!“ D Gott! ber Geiſt 


Kommt, während, erflarrt, das Wut wicht mehr Areiat; 


Als gälts den Catan gu verjagen. 

Alle zur Antwort das Kreuzetlchen fchlagen ; 
Obſchon die Geſtalt einem Menſchen gleicht, 
Vorm beilgen Beiden doch fie feucht; 

Und glüdlich, wer den Zauber bricht, 

Denn web dem, dem fir bränftig mmflicht. 
„Huchbup! — Mebabor” Freifcht fie und füeht — 
Und Frines ber Zitteruden fie mehr ficht, 


Nur gu gewiß ber Himmel droht 

Dem Schloß mit berber Trau't und Neth; 
Nur zu gewiß anf birfe Thürme 

Entiaden ſich vers Schidſals Stürme, 

Die Schreckgeſſalt, die allzulang 

Durch Walder und Etäbte nimmt ihren Ban 
Daß ſich des Wanbrers Herz entfegt: 
Berfündet des Schidſals Opfer jeht. 

Gelber ale der Grlbfieberfranfe 


- Kommt fle umd fliegt mie des Todes Gedaufe, 


Ihre Freude ſchanrig, noir Lachen vom Eulen, 
Ihre Erimine, wie Hund über Leichen bealen; 
„O Simmel, len® ab des Damong Bann! 

„D Himmel, rette den Altıman!“ 

Miefen Alle bleich, mit bebenvem Ton — 
Wenn glei das Ungetpäm war geflohn.” 


(Säinf folgt.) 
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Diiver Twift von Dickens (Boz). 


Aus dem Englifhen von G. Moberis, Mit Federzeich- 
nungen nach Eruihfhank, 


3 Bludchen. Leipzig. Weber 18586 und 1859 


Der in England fchnell zu einer fo großen Popularität ge: 
langte Berfaffer, der in feinem erften ihm Bahn bredenden 
Merk, den Pickwiciern, vorgugsmweife im Gebiet ded Satvriſch⸗ 
fomifchen und des Humeriſtiſchen mit ausgezeichnetem Glück ſich 
verſuchte, gibt in feinem Oliver Twiſt eine Erzahlung ernſterer, 
ja rübrender Art, wobei er jedoch nicht werfäumt, gelegentlich 
feiner fomifhen und humoriſtiſchen Ader, die doch mohl fein 
&arakteriftifcher Vorzug ſeyn umd bleiben bürfte, den Lauf zu 
laffen, fo daf man in gar manchen Stellen feined neuern Buchs 
den Autor der Pickwickier angenblidlich wieder erkennt. Ein ge: 
meinfamer Aug beider Werfe ift, dab in beiden der Schauplatz 
der Begebenheiten größern Cheild mitten im gemöbnliden, all: 
täglichen Leben, ja in deſſen niedrigern Megionen ift, für deren 
Auffafung und Darftelung Dieens ein anferordentlihes Talent 
beſitzt. 

Der Held dieſer Seſchichte iſt der im Titel genannte Oliver 
Twiſt, ein armer Kirchſpielsknabe, d, b. ein Kind, bas von einer 
unbelannten Mutter, welde gleich nad feiner Geburt ftarb, im 
Armenbaufe cin dem Städtchen Mudfog) geboren, zehn Monate 
dafelbit aufgefüttert und dann in ein Filialarmenbaus auf dem 
Lande in die Koft gegeben wurde. Act Jahre alt, wurbe er in 
bad Armenhaus zurädgebolt; bald darauf fuchte man ihm in 
eine Lehre zu bringen, und es hätte wenig gefehlt, fo wäre er, 
feines Abſcheus ungeachter, einem Schornfteinfeger überliefert 
worden, welcher die fünf und Lehrgeld an ihm zu gewinnen 
trachtete. Die zerichlug fi jedoch, umd er fam nun in die 
Hände ded Leichenbeforgers des Kirchſpiels, und fing, mie eine 
Eapitelüberfchrift fagt, ein neues Lehen unter Särgen an. Ge— 
plagt von der Frau, dem Lehrjungen und der Magd, hielt er ed 
nicht lang bier aud; in Folge einer granfamen Brutalität des 


altern Lehrjungen und einer darauf erfolgten argen Scene ent: 
floh er aus diefem Haufe, und wanderte, mit einem Pennr, 
London zu. Unterwegs machte fib ein junger Gauner, nicht 
viel diter ald er, an ihn, und beredete ben aralofen Knaben 
mit ibm zu fommen, Er führte ihn in dad Haus, oder bie 
Spelunfe eines alten Juden, der an der Spige einer Geſellſchaft 
von Mäubern, Schelmen, Dieben, ſchlechten Dirnen u, f. m, 
ftand, und der ben Anaben, ben er fehr nüplih gu verwenden 
und in fein Gewerbe einzumeiben hoffte, mit Freuden aufnahm. 
Der arme, neängftigte Anabe entdeckte allmählich, in welcher ab: 
ſcheulichen Seſellſchaft er fib befinde, und worin das Geſchäft 
unb die Arbeit beftehe, zu der man ihn anleiten wollte. Eines 
Tages nahmen ibn zwei andre Anaben, Zöglinge ded Juden, 
bei ihrem Streifjug mit; fie wanderten in einen entfernten 
Stadttheil, und zogen einem Herrn, der an einem Buchladen 
ftebend in einem Buche las, das Taſchentuch aus der Tale. 
Der Herr bemerkte es und machte farm ; man fehte ben Dieben 
nah, die Anaben fingen an zu laufen, und Oliver, der Un— 
fhuldige, mit. Die andern entfamen, aber er ward niederge— 
worfen, mißhandelt und fetgenommen. Nad einem kurzen Der: 
hör, bei dem jedoch Dliver zu ſchwach ift, um Antwort zu geben, 
und endlich in Ohnmacht fällt, wird er freigelaffen, und ber bes 
ſtohlene Herr felbit, Mir. Brownlow, welcher bezeugt bat, daß 
nicht Dliver der Thäter geweſen, und bem die bedeutende Ge: 
fihtsbildung des armen, blaffen, ganz verftörten Anaben auffallt, 
nimmt ihn mitleidig in einem Wagen mit nah Haufe. Nach 
einer heftigen Aranfheit von act Tagen fam der arme Anabe 
erft wieder zum Flaren Bewußtſeyn, und es mar ihm jet wie 
ein Traum, als er fih von dem altliben Herem und feiner 
Hanedbälterin, der guten Fran Bedwin, aufs forgfältigfte und 
liebevollfte gepflegt und mit größter Güte behandelt fab. Halb: 
genefen machte ein weibliches Portrait, das an der Wand hing, 
einen fo firfen und erfhätternden Eindrud auf ihn, er meinte, 
es blicke ihn immer mit tranrigen Augen an, daß man ſich ver: 
anlaft fand, ed zu entfernen, Endlich genaß er ganz und wurde 
wie dad Kind vom Haufe behandelt, new gefleidet, und da ihm 
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erlaubt ward, über feine alten Kleider nadı Gefallen zu verfügen, 
ſcheukte er fie der Magd, bie fir an den Juden verkaufte, 
Nach einiger Zeit fhitte Mr. Brownlow den Dliver mit einigen 
Büchern und einer Note von fünf Pfund zu einem Buchhandler, 
troß dem Abrathen feines etwas mürrifhen und grämlichen, im 
Gruud aber doch gutherzigen Freundes, Mr. Grimwig. Diefer 
behauptete ndmlih, dem Knaben feu noch nicht zu frauen, er 
werde mit bem Geld davon laufen, und er machte ſich anbeikbig, 
feinen eignen Kopf zu een, wenn er wieber fomme. Wir, 
Brownlow zog bie Uhr berans, legte fie zwiſchen ſich und feinen 
Freund, und verficerte, biunen einer Viertelſtunde werbe der 
NAnabe wieder ba ſeyn. Aber Dliver kam, obgleich ſie bis im bie 
Nacht warteten, nicht wieder, und pwar befwegen, well ber Jube 
ihn durch eine Dirne, Nancn mir Namen, entführen ließ, welche 
vorgab, der Knabe fen feinen Eltern entlanfen, und ihn wieder 
zu em Juden Fagin fchleppte, wo er fofort ausgeplündert, ge: 
folten und lange Zeit. eingefperrt wurde. Allmahlich fing.der 
verruchte Jude feinen abichenlichen Unterricht von neuem an, 
und durch komiſche und intereffante Erzählungen. von Schelmen: 
abenteuern ſuchte er das, fittliche und Rechtsgeſuhl des Anaben 
irre zu leiten, was ihm manchmal in fo weit gelang, daß Oliver, 
trog feinem Jammer und feiner Betruͤbniß, aud feinem Glück 
berausgerifen worden zu ſeyn, doch bisweilen laden ‚mußte, 

Mr. Brownlow jtelte alle. möglichen. Nachforſchungen nad 
Dliver- au, aber umfonft, Endlih kam er auf eine Spur, da 
der Kirchfpielbiener Bumble ibm werde Auskunft geben können 
über den Anaben, aber dieſer Eprenmann glaubte, es fen dem 
Mr. Bumble um ein ſchlechtes Zeugniß Über Dliver zu thuu, 
und legte demgemaß ein folches ab, was den auten Mr, Brownlow 
mit Betrübuig erfüllte, aber die ehrliche Mrs. Bebwin in ibrem 
Glauben an die Ehrlichkeit des Anaben nicht irre machte, 

Nach einiger Zeit wurde Dliver von dem Juben Kagin ei: 
nem feiner Genoffen, dem brutalen Sites, mit welbem Nanch 
lebte, übergeben, weil er bei einem Einbruch, wo man reiches 
Silberzeug erbeuten wollte, eines Knaben benötbigt war, ber 
durch ein Bitter geſchoben werden founte, und bann dad Haus 
öffnen ſollte. Unter Undrobungen ded augenblidlihen Todes 
wurde Dliver von den brutalen Raͤubern genötbigt, mit ihnen 
zu gehen in der unholden Nacht, wurde lang herumgeſchleppt, 
und enblih durch das Fenfter bineingefhoben. Er war ent: 
ſchloſſen, auf Gefahr bed Todes bin, denn Siles legte bie Piſtole 
auf ihn an, Larm zu machen, als plöglih Perfonen im Innern 
des Hauſes ſich zeigten, ein Schuß fiel und Dliver im Arm ver: 
wunder wurde, Sikes zog ihm zuruck und rannte mit ihm fort, 
mußte ibn aber endlich liegen laffen, da fie verfolgt wurden. 

Am Morgen erbolte ſich der ohnmächtig gewordene, blutende 
Diver fo weit, um fih bis an bie Treppen des Haufes zu 
fbleppen, wo. der Einbruch hatte geſchehen follen. Die von ihrem 
Triumph trunfne Dienerihaft bemäctigte fih feiner; aber die 
gütige Herrfhaft, Mrd, Maplie und ihre Nichte. Mofa befahlen, 
noch obue ihn gefeben zu haben, ibn gut zu behandeln. Ein 
Arzt, Mr. Losberne, wurde gerufen, und biefer Lonnte, als er 
die Phpfiognomie des. Knaben betrachtete, nicht datan glauben, 
daß er ein.junger Räuber und Dieb ſey. Er wußte ſogleich auch 


bie Damen für ben armen Knaben zu interefficen, melden er 
fie bewog, felbit auch in Uugenfhein zu nebmen, und mit ihrer 
+ Genehmigung fertigte er bie ſchon gerufenen Poligeibeamten um: 
verrichteter Dinge wieder ab. Nach längerer Krankheit erbolte 
ſich Dliver, erzaͤhlte den guten Menichen, die fich feiner liebevoll 
annahmen, alle feine Schickſale, überzeugte fie dur fein ganzes 
Weſen von der Wahrhaftigkeit feiner Andfagen, und rübrte fie 
tief, Er lebte wieder ganz von neuem auf, und fein Glück ſchien 
vollendet, ald der Arzt eined Morgens mit ibm zu feinem frühern 
Mohlthäter, Mr, Brownlow, fuhr. Leider aber fanden fie fein 
Haus geſchloſſen, und erfuhren, er ſey nad Weftindien abgereidt. 

Einige Zeit nachher begaben fie ficb aufs Land, und bier 
lebte Oliver erit recht felige Tage im Genuß der freien Natur 
und der zartlichen Liebe, die ibm von den Frauen, namentlich 
aber von ber ihm ſchweſterlich zugethanen Roſa zu Theil wurde, 
Getrübt wurde dich Glück durch eine fche gefährliche Krankheit 
Mofa’s, deren Wieberberitellung kaum mebr wahrſcheinlich war, 
Dliver, tief betrübt und in peinlichfter Angſt, erwies fich Dabei 
hoͤchſt dienftwillig, und. beitellte einmal einen Brief im märnlten 
Drt, bei welcher Belegenbeit er auf einen großen vermummten 
Mann stieß, welcher ibm brutal anfubr und Verwünſchungen 
gegen ihn ausftieß. Dliver vergaß dieß Abenteuer beinahe, bis 
er auf eine entſetzliche Welle nad einiger Zeit wieder daran er: 
innert wurde, In einem Zimmer zur chnen Erbe, wo er ge 
tefen und gefchrieben hatte, fab er eined Abends in der Dim: 
merung plöglih jenen Mann und ben entfehlihen Juden nur 
ein paar Schuhe von fih entfernt am Fenfter ſtehen und in 
feindfeligiter Geſinnung fib über ihn bereden. Er fubr aufund 
machte Lärm; man durchſuchte Alles, fand aber nichts, 

Auf die Kunde von Roſa's Krankheit mar der Sohn der 
Mrs. Maplie, Henrp, berbeigeeilt; er fand Mofa ſchon auf dem 
Wege der Befferung; als fie geueſen war, entdedte er ihr bie 
Liebe, die er fhon lang für fie empfunden, und bat fie um ibre 
Hand, aber Mofa, obwohl feine Neigung erwiedernd, weigerte 
fi, die Selnige gu werden, weil fie dadurch die Ausſichten und 
bie Garriere des hochſtrebenden, ehrgeizigen und tbatträftigen 
jungen Mannes zu hemmen und zu gerftören fürdtete — weil 
auf ihrer Geburt eine Makel rube. Henn kounte ihren Ent: 
fhluß nicht andern. 

Der Jude Fagin und Monts ſchmiedeten jebt neue Plane 
gegen Dliver, Aber Nanch, die Genoffin des brutalen Siles, 
belaufhte ihre Beſprechung, und getrieben von einer Innern 
Neigung und Mitleid für Dliver, entſchloß fie fib, mit grofen 
Gefahren, Miß Roſa aufjufuchen, ihre eigne Schuld in Bezug 
auf Oliver ihr zu geſtehen, und fie gegen fernere Auſchläge zu 
warnen. Gie that cd, fie wurde von-ihr mit einer Güte auf⸗ 
genommen, bie fie noch nie erfuhren hatte, und bie ihr dad 
Herz erfhätterte, und ſchied, alle Belohnungen und Anerbie: 
tungen abweifend, mit dem Verſprechen, an beftimmten Tagen 
Abends auf einer Brucke fih einzufinden, um, wenn fie Näheres 
erfunden koͤnne, es zu berichten, 

Mittlerweile war Mr. Brownlow in London angelommen; 
Dliver hatte ibn aus dem Wagen fteigen fehen, unb Roſa und 
Losberne führten den Knaben zu bem alten Seren, Diefer 
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batte Ingwiihen allerlei wichtige Nacdforihungen angeftelt, 
und war auf die Spur hoͤchſt intereffanter Entdetungen ge: 
tommen. Es handelte fi darum, fi des Boͤſewichts Mont 
(der mit dem Juden Fagin Dliver fo erihredt hatte) in der 
Stille zu bemächtigen, um von ibm Geftändniffe und Nachwei— 
fungen über die Herkunft Dliverd zu befommen. Als Nancn 
ih auf dem verabredeten Platz einfand, bewogen fie Mofa und 
Brownlow, ihnen den Unfenthaltdort des Monks anzugeben, 
unter der Verſicherung, dad Sites fein Leid geſchehen und auch 
der Jude nicht ohne ihre, Nancy's, ausdrüdlihe Einwilligung 
gefaßt werden ſollte. Aber bei diefer Beſprechung war Nanch 
von einem Spionen Fagins belauſcht worden; der Jude feßte 
angenbliclih den Sites in Kenntniß, daß Nanch eine Ver: 
rätherin fen, und am andern Morgen bei feiner Nachhauſekunſt 
erſchlug diefer Beͤſewicht die Unglückliche. Er flob, aber der 
Morb wurde ruchbar; die ganze Bande wurde verfolgt und 
großentheils aufgehoben; Monks jedoch war von Brownlow au: 
vor ſchon aufgegrifen und zu Geftandniffen genöthigt werden. 
Sikes fam bei dem Verſuch zu entfliehen um, Fagin aber wurde 
gefangen umd zum Tode verurtbeilt. Dliverd Herkunft aber 
und die VBerfolgungen, die er erfabren batte, klarten fich jept fo 
auf: Monte (deffen rigentliber Name Eduard Leeford war) 
war der Halbbruder Dlivers vom Vater ber; diefer, ein Freund 
Brownlomd, batte cine Schwerter gebabr, welche fih mit Brownlom 
vermablen follte, aber an dem zur Hochzeit feitgeiepten Zug er: 
frankte und farb, Des Knaben Aehnlichfeit mit ihr und mit 
feinem Vater, ibrem Bruder, aber auch noch mit einem andren 
Bild, war dem alten Seren fogleich aufgefallen, Olivers Vater 
war, noch febr jung, durch elenden Ramtlienftoiz zu viner um: 
glücklichen Heiratb mit einer weit dirern Fran genötbigt werden, 
deren Frucht Eduard (Monks) geweirn. Das Paar trennte ſich 
bald, im gegenfritigem Haß; die Frau lebte in Zerſtreuungen 
auf dem Feitland mit dem Mind, der Mann aber, der au Haufe 
fein geknidtes Leben vertrauerte, knüpfte nad Jahren eine Ver: 
bindung mit neuen Freunden, mit der Familie eines alten 
Flottenofficiers, an, ber zwei Tochter, von neungeen und von 
ein oder zwei Jahren, batte, Leeford verlobte ſich mit der 
Jungfrau; da ward er plöglich durd den Tod eined reichen 
Berwandten nach Mom abgerufen. Ehe er dabin abaing, Fam 
er, fait zu einem Schatten geibmunden, zu Brownlom, ſprach 
von begananem Ebreuraub und MVerderben, befannte aber felbit 
feinem Jugendfreunde nicht mebr. Bald ftarb er, Seine frau 
eilte nach Rom, vernichtete md Teftament, feßte fib und ibren 
Sohn in den Befis des Vermögens, das von dem Erblafler zum 
größten Theil dem Kinde beftimmt war, dad ihm in England 
follte geboren werben, und ließ ihren Sohn ſchwoͤren, dieß Rind 
mit dem grimmigften, unverföbnlichften Haß zu verfolgen, 
Brownlow eilte dbabin, wo er die unglädlice Braut zu finden 
glaubte, um ihr Troft und Hülfe zu bieten; aber die Familie 
war weggepogem, weil der Water mit feiner entehrten Tochter 
nicht bleiben wollte. Dieſe entwich heimlich von ihrem neuen 
Aufenthaits oxt in Wales und.der Vater, welcher glaubte, fie 
babe ſich ſelbſt entleibt, fand bald aus Kummer. Die unglüd- 
liche Aſnes Flemiug irrte in der Wergweillung im Land herum, 


und gebar in jenem Armenhaus den Olivier, nad beffen Geburt 
fie farb, Ein goldnes Kleinod, das fie der Wärterin fterbendb 
übergeben, unterfhlug dieſe; Monks wußte fih durch Bumble 
und feine Frau in den Befig davon zu ſetzen, und warf cd ins 
Waſſer, nachdem er und feine Mutter Kunde eingejogen hatten, 
Daß wirklich ein Knabe geboren worden fen, welchem das Ber: 
mögen Edwin Leefords zum größten Theil gebuhre. Als Monte 
dann durch eigne Anfhanung ſich von der Eriftenz dieſes feines 
Bruders verfihert batte, beftach er den Juden mit vielem Geld, 
den Dliver auf irgend eine Art aus dem Wege zu ſchaffen oder 
zu Grund zu richten, und daher die heftigen Verfolgungen geaen 
den umglüdlichen Anaben. Mofa aber ift die jüngere Tochter 
Flemings, die Tante Dliverd, und ift mit Mrd. Maplie gar 
nicht verwandt, fondern von biefer mirdigen Dame aus Barm: 
berzigteit aufgenommen und erzogen worden, Nachdem ihre 
Herkunft fo außer Iweifel geſetzt iſt, reicht fie dem jungen Henry 
Mavlic, welcher dem ehrgeizigen Streben in der großen Melt 
Lebewehl tagt, die Hand; bie Guten und Medlichen werben alle 
am Ende beglückt, und die Boſewichter und Schelme ereilt die 
gercchte Nemeſts. Oliver Twiſt, jetzt Lecford, befommt zwar von 
dem Vermögen feined Vaters wenig mehr, da Mond beinah 
Alles verſchwendet hat, aber Brownlom nahm ihn an Sohnes— 
ftatt an, und ale diefe guten Menſchen führten in landlicher 
Zurüdgesogenbeit ein alüdliches Leben, 
(Jortſetung folat.) 





Henri Blaze über Goethe und den zweiten 
Tbeil Fauſt insbefondere. 


(Bortfepung) 

„Der Mann von Genie it derjenige, bei weldbem, was 
fonft beim Menihen aufeinander folgt und fi ablösr, die Leb— 
baftigkeit der Phantafie und dei Gemüths, die Allnfionen der 
Jugend, die Neife bed Verſtandes und das richtige Maaß des 
Urtheils, ſich friedlich werbinder und gm einem Ganıen voll: 
endet. So bei Goethe. Sobald man dad Auge des Geiſtes 
anf ibm ruben läßt, durchdringt einen bad Gefühl der har: 
monie bis ind innerſte Mark; man ſteht vor feinem Werte, 
wie vor einem Wunder der Natur; nichts feblt, nichts bleibt 
zu wänfcen übrig, Alles ift an feinem Pas, Alles entfalter ſich 
nach dem Geieh der Zeit; überall die Ruhe und Leidenſchafts— 
loſigkeit des Gentus. Einer fo gewaltigen Offenbarung des 
Geiſtes gegenüber, weiß man nicht wad man denten fell. Ja, 
men das Herz wicht angefreffen ift vom Wurme der Aritif, 
und wer nicht anf Alles feine mißmuthige und umrubige An: 
ſchanuugsweiſe überträgt, der muß fih, wenn ſolche Menihen 
die Weibe des Todes empfangen haben, und der Jammer und 
die Aermlichkeiten des Daſeyns nicht mehr jeden Augenblick die 
Träume der Phantafie Lügen freafen können, ſich fragen: ob «8 
möglich fen, daß fie unter und gelebt baden, und ob diejenigen, 
welche die Natur fo mit allen weientlihen Schöpferkräften aus: 
geräftet, nicht vielmehr jenem Geflecht erbabner Sterblicher 
angebören, welches die Alten unter dem epifchen Ramen der 
Halbgoötter feierten ?“ 
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Ueber das, was man Soethe haufig ald Kälte, GSemüth— 
tofigteit oder umter ähnlichen Namen zum Vorwurf gemacht 
bat, fpricht ſich Blaze fo aus: 

„Die Leidenſchaftloſigkelt Cimpassibilite) des Genus it es, 
was feine Kraft und feine Größe ansmaht. Er läft fib weder 
durch dad Gelärme der Menge zerftreuen und irre machen, die 
mit jeder Stunde wechſelt, noch durch bie Mahnungen feiner 
@itelfeit, die ihm auffordert, ohne Unterlaß zu probuciren. 
Sicher feiner Zukunft, becilt er ſich nicht; bei ibm bat alles 
feine Zeit; er laßt rubig die Idee alle ihre Metamorphoſen 
durbmahen. So erſcheint mir Goethe. Seine Gleichgültigkeit 
gegen alle Leidenfhaften des Lebens, die ungerftörlice Ruhe, 
die er behauptete in feinen Merbältniffen zu den reigenden 
Weſen, welche der Zufall zitternd ihm in den Men warf; dieſe 
imponirende aber kalte Haltung, biefe Grofartigfeit und 
Heiterkeit, bie ſich felbft im WUngeficht des Todes nicht ver: 
läugnete — das alles feinen mir ebenſo viele ſichere Zeichen 

feiner Berufung unter den Menfhen. Vergebens ſuche ic 
auf diefer unermeßlichen Laufbahn mach Stunden des Egeis- 
mus und der Hingerifenbeit, wie man fie font überall fin: 
det; ich finde nur eine unverdnderlihe, unbengfame logiſche 
Einheit. Goethe gehorchte fo wenig der Eigenliebe ald den 
Anforderungen bed augenblitlihen Ruhmes, fo wenig den Lau— 
nen feined Ehrgeizes ald den gebieterifhen Geſctzen eines gro: 
ben Senfualidsmus; er geborchte feinem Genie. Sobald er 
das Bewußtfeon feiner übermenſchlichen Kraft, der Bröfe ded 
ibm aufgegebenen Wertes hatte, wies er gleichgültig die Leiden 
und Freuden, die Wonnen der Liebe, die Prlihten und alle 
Bedurftigkeiten des Dafeund von fich zurüt, und man fann 
fagen, daß ibm bdiefe Offenbarung frübe gekommen fev. Won 
dem Tage an, wo Goethe der Goͤttlichkeit feined Geiſtes fir 
bewußt wurde, entſchloß er fich, nur dur ibn und für ibn gu 
leben. Einmal diefen Eutſchluß gefaßt, konnte ibm nichts mehr 
davon abbringen; er mußte bid and Biel bin Das werbangniß: 
volle Seſchick ertragen, das auf feinen Schu'tern Inftete. Um 
fih fo ohne Unterlat bid and Grab dem ausſchließlichen Eul: 
tus feines Genius zu widmen, um bavon feine Jugend, feinen 
Rebendgenuß, feine Liebe und die reinften Glückſeligkeiten bie: 
nieden verfchlingen zu laſſen — welchen tiefgewurzelten Glan: 
den an fih muß er gebabt haben! mit welch unüberwindlichem 
Muth muf er begabt geweien ſeyn! Wie viele junge Männer, 
welde die Mufe frühe erwählr und in ähnlicher Weiſe mir einem 
glorreihen Zeichen gefhmüdt hatte, find zurädgetreten vor einer 
fo ſchweren und bartın Aufgabe, umd haben ſich, aus Mangel 
an Glauben an ibre eigne Araft und an aufrichriger Ueberzeu— 
gung, kopfüber in die Welt der finnligen Genüfe geworfen, zu 
weifelbaft im Betreff der endlichen bödften Mealitär, um ihr 
die Kühe ihres Dafeond zu opfern, und ber gebeimmißvollen 
Wolluſt ded Schaffens die Wonne vorzicbend, die man im Her— 
gen empfinder beim Auf auf Mofenlippen, obne Hintergedanken 
und Gewiſſensbiſſe. Man muß fih wohl büten, an Goetbe 
binanzutreten, ohne über diefe unerbirtliben Bedingungen nad: 
gedacht gu haben, welchen er fi mit vollem Bewußtieun und 
gutem Bedacht unterwarf. Man ftöpt da umd dort im feinem 


Leben auf gewiſſe Handlungen eines brutalen Egeismud, die 
Einen empdren, wenn man nicht zuvor fhon den Grund, viel: 
leicht fonar, ach! felbit die Entſchuldigung derfelben gefunden 
bat in jenem Prieftertbum des Gedankens, der Idee, weiches 
er ausübte. Im Allgemeinen bat die Gefellfchaft Unrecht, ſolche 
Menfcben mit dem gemöbnliben Maapftab bemeffen und beur: 
theilen zu wollen; fie tadelt fie, ohne den Schleier aufgehoben 
zu haben, der die Gebeimniſſe ihres Bewußtſerns verbült, und 
bemerft nicht, daß fie, wenn fie ſich den von ihr auferlegren 
Gefenen entzogen, dafür andern, vieleicht noch bärtern, ſich 
unterwarfen. Alle die Zugeſtandniſſe, welche die Geſellſchaft 
verlangt, baben fie ihrem Genius gemacht, deſſen Sklaven zu 
ſeyn fie nicht einen Augenblic aufbörten. Gewiß ift es ein Gluͤc, 
wenn das Organ, welches fib fo durch Abforption entwidelt, 
eine götrlihe Function verrichtet, und eine ausderlefene Natur, 
in das Deitillirgefäß gebracht, als lepten überbleibenden Stoff: 
Ideen gibt. Jeden Tag fiebe man in untergeordneteren Sphä: 
ren Beifpiele einer Abforption, Die, obgleich Meinlih und oft 
läcberlih, doch eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der bier in Frage 
ftebenden baben. Nicht felren trifft man Sänger, die, um dad 
Drgan zu ehren, auf weiches fib ihr Ruhm und ihr Glüd 
gründet, um fi feinen geringiten Saunen zu unterwerfen, Mid 
am Ende fo ſehr Damit identifieiren, daft fte früber oder fpäter 
aufbören Menfhen zu ſeyn, um gan Stimme zu merden. 
Wer wollte es noch befremdlich finden, wenn ein Sterblider 
wie Goethe, all feine Liebe, feine Begeiſterung, feine Religion 
feinem Geifte gewidmet bat? 

Goethe unterwirft fi Alles durch Analofe und Beobachtung; 
die Leidenſchaften find fir ibn nur Phanomene, die er gemadh: 
lich beobachtet, und an denen fein wißbegieriger Geiſt ih wei: 
der; fodann ſchließt er fie in feinem Gedachtniß ein, wo er fir 
ordner und claffifieirt, wie er es mit den Pflanzen feines Her: 
bariumd macht. Er giebt am ſich, nicht mie andre Menihen, 
um fpäter in der Ergiefung feines Herzens wieder zu arben, 
fondern wie die Sonne, um umzugeſtalten. Aus den alltäglich: 
ften Thränen macht er, durch feine bewundernswerthe Kunſt, 
unvergleichlihe Ihautropfen; aber diefe Thränen kehren nie 
zurück zu den Augenliedern, aus weihen er fie geſchoöͤpft; er 
ftreut fie aud über das Feld feiner Poefie, das fie befruchten, 
Nah diefem denke man fih, welches Schidfal die holden jun: 
gen Mädchen erwartete, die fih ibm bingaben! In ber Efitafe, 
welche fie ergriff und bezauberte, konnten diefe armen Geſchoͤpfe 
fib einen Augenblick taͤuſchen laffen, und für den Ausdruck der 
Liebe die leidenſchaftloſe Heiterfeit bdiefer gewaltigen Stirne 
nebmen, die ſich an ibren gudenden Hals neigte, wie um feine 
lieblichen Wellenlinien zu verfolgen; aber diefer Traum dauerte 
nicht lange. Bon Goethe eine offene und frei befannte Som: 
patbie und jede mufrichtige Medlichteit der Liebe, welche macht, 
daß man bei einem zärtliben Verhaltniß nicht kalt auf dad 
Andere den eignen Theil von Schmerzen und Bangigkeit zu: 
rüdwirft — das war eine dee, die nur in fechjebnjährigen 
Köpfen, beraufht von Illuſionen, entiteben konnte. 

Indeffen unter diefer verlafenen Schaar, unter diefen blaf: 
fen Schatten, die man faum die Geliebten Goethe's zu nennen 
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wagt, fand fi einmal ein lebhaftes mweiblihes Weſen, glübend, 
bingebungsvoll vor allen, eine zur Schwärmerei, jur Melan: 
cholie, zur Merzweiflung, zu allem wad am Reben nagt und 
zehrt, geneigte Natur; dieſe überließ fib ganz in der Unſchuld 
ibred Gemüthd und vergaß ſich ſelbſt, obne an die Zukunft zu 
denfen, ohne zu wiffen, ob man, wenn man allein liebe, nicht 
glüdlich leben, fondern ob man leben fönue, Als Friederike 
Goethen ihre Jugend, ihr Leben, ihre Seele in einem Feuer: 
tuß negeben batte, wurden ihre Lippen blaß; fie erwartete, daf 
ibr Geliebter ibr dad Dafenn und eben wieder geben würbe; 
. aber ®oethe that das nicht, Sondern behielt den Kuß Friederi— 
kens für fi, obne ibn je yurüsugeben. Mit diefem göttlichen 
Funken, dem Herzen bed Madchens geraubt, befeelte dieſer 
wunderbare Pogmallon die ſchoöͤnen Marmorbilder feines Gar: 
tens, Alärben, Gretchen, Adelheid, Mignon, Friederike, als fie 
fib fo graufam getauſcht fab, verwünfdte die Poeſſe, ibre furcht 
bare Rivalin, und farb. (?) Arme Ariederite! die du Deine 
Stirne gerfhmettert bat an dieſem chernen Egeismus, und 
vom Benie die Gefühle der Menſchheit verlangt! Aber wer bat 
je in Goethe's Brut gelefen? Wer wagte ein unmiderruflices 
Urtheil zu fällen über gewiſſe Handlungen diefes fo rubigen 
und tiefen Lebens? Bei folhen Menſchen iſt alles Geheimniß, 
wenn man fi nicht auf den Geſichtspunkt der Aufgabe ftelt, 
bie fie zu loͤſen hatten; nur fo kommt Einem ein wenig Licht, 
und die Zweifel fangen an firh aufguflären, Und nach dieſem — 
Goethe ercommuniciren wollen wegen deffen, was man in 
Deutfhland feinen Egoismus zu nennen übereingefommen zu 
ſeyn ſcheint, der Entrüftung und Verdammung der Nachwelt 
den Dichter des Fauft denunciren wollen, weil er fich in den 
Eultus feines Gedankens einſchloß, weil er diefen obne Zweifel 
für beiliger erfannte, als al das Gelärme, das ibn umbrauste: 
das ift weder ein Majeftärsverhredben noch ein Sacrilegium, 
fondern ganz einfach eine Rinderempörung gegen die Autorität 
des berrlichften Namens der Poeſie in unſerer Zeit, Ich wie: 
derhole ed, ſolche Menſchen richten ibr ganzes Leben ein nad 
der Aufgabe, die fie ſich felbft ſetzen; ein unermeßliches Opfer, 
lang, dauernd und ſchwer genug, um fie von andern Opfern 
an die Geſellſchaft zu befreien. Sie kümmern ſich nicht groß 
um bie zärtliben Gefühle, die fie umgeben, dad weiß ich; fie 
vergeffen, gleichgültig, dad Gute und das Boͤſe, das man ihnen 
etwa thut, umd laſſen ſich Durch dußere Einfüfe auch nicht 
@inen Augenblick die Heiterkeit ihrer Seele ſtören. Aber am 
Ende find fie doch nur von ihrem Gewiſſen abbangig, und wenn 
das Gewiſſen eines Goethe weiter it ald das der andern Men: 
Then, fo muß man fi eben an die Natur halten, die es im 
Verbältniß zu feinem umfaſſenden Geifte gebildet hat, Und 
wer bärgt uns denn dafür, daß es ibm nicht viel gefoftet habe, 
fo bis and Ende der ftrengen Megel ded Genie's untertban zu 
feon, die, indem fie ibm mac feiner Anſicht von gewiſſen ſchwe— 
ren Anforderungen des gewöhnlichen Dafepns entband, ibm 
auch bie füheften Freuden verfagte?” — — 
Nabdem der Kritiker ſich über die matürlihe Begabung 
Goethe's auszuſprechen angefangen, fährt er fort: 
„Goethe ift vieleicht der einzige große Dieter, den bie Be: 


geifterung nie wider feinen Willen binriß; es ift in Goethe 
eine Kraft, welche die Begeifterung beberrfcht; man nenne fie 
num reine Vernunft, Egoismus, Menfchenverftand, das ift einer- 
lei; genug fie ift vorbanden, Die unfterbliche Fee bat über fi 
ein menſchliches Gefch gefunden, das fir beherrſcht und leiter. 
Und bier fönnen wir mit gutem Recht unſre Anſprüche geltend 
machen auf den Antheil, den wir an Goethe's Genie baben, 
Ich will nicht behaupten, daß Frankreich zu diefem außerordent: 
liben Mann fo viel beigerragen babe ald Deutibland, und daf 
ohne und bdiefer fo glänzende Name der Welt fehlen würde; 
aber wenn man Goethe während feines ganzen Lebens einen 
ununterbrochenen Mertehr unterbalten ſieht mit den großen 
Geiftern des fiebgebnten Jahrhunderts, die (o reich begabt wa— 
ren mit jenen edein Cigenfdmften der reinen Vernunft, von 
welchen ich eben ſpreche, und bie man feit den Reiten des Alter: 
tbums nirgends in einer fo reihen Offenbarung trifft, wird ed 
wohl erlaubt fepn zu glauben, daß Frankreich auch einigen Ein— 
fuß auf die Entwiclung dieſes Miefengeifted batte, und unferm 
Paterland den ihm gebübrenden Antheil an diefem unermeß- 
lichen Ruhm zu vindiciren. Goethe bat von Franfreich ent: 
lehnt, was ibm Deutfchland, wie er wohl wußte, nie geben 
tonnte. Aus bdiefer rubigen und richtigen Vernumft, and dieſem 
tritiſchen Geiſt, aud dem wunderbaren gefunden Berftand, den 
wir im böcdften Grab haben, — mie auch aus einem angebor- 
nen Sinn für die Farbe, für dad Bild, für die Form — aus 
einem unerfättlihen Streben nah allem Idealen und Gött- 
lihen, das wir nie gefannt haben, entfpringt die Porfie Goe— 
tbe’s in ihrer impefanten Harmonie. 


Schiller ift mehr Deutſcher; cine erbabene und fruchtbare 
Matur, offen allen wahren und großberzigen Gefühlen und Be: 
wegungen reißen ihn Die Ideen mit fort, er kann ihnen nicht 
widerfteben. Schiller fingt einen Homnus ohne Ende, während 
deffen alle feine Gefühle eine Geftalt annehmen, beinahe obne 
daf er felbft der Arbeit der Schöpfung fih bewußt wird. Von 
ibm kann man fagen, daß er ganz in feinem Werke aufgebt, 
von Gortbe, daß er außer und über feinem Werke ſteht.“ 


Der Keititer gebt dann auf den Kauft über, behauptet, bie 
Fauftidee babe Goethen fein ganzes Leben, mie ein Verbäng- 
niß, begleitet, und vergleicht dann die beiden Theile: 


„Was Die Großartigkeit bes Stoid und ben Gedankenreich— 
thum betrifft, fo Scheine mir der zweite Theil Fauſt den erſten 
bei weitem zu übertreffen, Denn in ibm berrfcht Goethe ganz 
allein und lenkt nach feiner Willfür den Gegenitand ferner 
Phantafie; wie ed ihm beliebt, fleigt er zu den Sternen auf, 
befucht Pharfalus, oder taucht in Die Tiefe ded Meered, immer 
rubig, immer leibenfchaftlos, immer vollfommen Kerr feiner 
felbft und ber ihn umgebenden Dinge. Die Beobachtung der 
Phänomene der Natur und des menfclichen Lebens erſetzt die 
warmen Ergiefungen des Herzens. Das Genie Gocthe’s ift 
bier, wie man ſieht, in feinem reinften Element; aber was man 
nicht ausſprechen kann und was fi Einem vom Anfang bis zum 
Ende diefes Buchs aufdrängt, ie tiefer man bineindringt, das 
it, in der Durchdringung ded Gegenftandes, in der Anordnung 
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gewiſſer Theile der griechiſchen Epilode, in der Handhabung der 
Sprache und des antifen Verſes eine beifpiellofe Großartigleit, 
Plaſtit und Fülle, Ale Shape des Wiſſens rollen Einem au 
Füßen, die Metapbofit ipiegelt die Sterne, die Pilder und die 
Barben zum erftenmal in ihrem Eosfpiegel ab; die abſtracteſten 
Gedanken werden mit Poeſie gekroͤnt, und treten Einem, das 
Lächeln der Kiebe auf ben Lippen, entgegen; Du befragit fie, 
nicht mebr mit Angit wie finftre Sphinxen, fondern fröhlich 
und in dem vertraulichen Kon des Wicibiaded beim Gaſtmahl 
des Sofrated, Die Natur und Die Geſchichte haben gleicher: 
maßen zu diefer Offenbarung ded Genius beigetragen, und es 
wäre ſchwer zu entfchriden, was man an dieſem Bud am mei: 
ften zu bewundern babe: die fomboliihe Tiefe der Naturan: 
ſchauung, oder dad umfaſſende Verſtandniß der bifteriichen Facta. 
Der Styl, durchaus ernſt und feierlich, ) bat die burgerlichen 
Formeln abgefreift, welche das Bedurfniü der dramatiſchen 
Wahrheit im erſten Theil erforderte, Indeß ſcheint mir, könnte 
man ihm vorwerien, daß er an einigen Stellen an viele Spruch: 
wörter bar, wie and zu viele, zwar immer feine und finnreiche, 
aber Dunkelheit verurfahende Anfpielungen. Diefer Lurus mir 
Sprüchwörtern und die baufig beroortretende Beobachtung, wo— 
von Ich geſprochen, find die, einzigen Anzeichen, welche in dieſem 
wunderbaren Werte den Greid verratben, 

Der Dichter des Kauft laßt nicht gelten, daß die Form, 
wie fireng man auch darauf halte, den Sedanken ausſchließe. 
Dei ibm fügt und erfüllt fich Alles naturgemap und ohne 
Mühe. Je enger und feier die Form iſt, deſto mehr tritt auf 
dem Grund die Idee lebendig, lichtvoll, concentrirt und fir den 
Verſtand fo zu ſagen greifbar entgegen, Der Gebanfe gebt in 
die Form ein, ohne etwas von feiner freien, unabhängigen 
Haltung zu verlieren, und die Form ihrerfeirs ſchrumpft nie 
jufammen, noch dehnt fie fih aud. Man bat Goethe vielfach 
feine Gleichgultigkeit in Sachen der Religion zum Vorwurf ge: 
macht. Mir fheint, dieſe feine Gleichaultigkeit fen ibm bei fe: 
nem Unternebmen vortrefflich zu Statten gelommen, Wire 
Goethe ein eutſchiedener Karbolif geweien, oder ein Heide, mie 
man und in fo Inftiger Weile bar wollen glauben maden, fo 
bätte Goethe, daranf mag man ſich verlaffen, die beiden Theile 
Fauft nicht geſchrieben — dieß Buch des Mittelaiters und des 
Alterthums, dieb Werk, das mit der Karbedrale und dem Par: 
tbenon verwandt ift. Bei den großen Conceptionen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes vertritt der Glaube an die Kunſt ale andern 
Arten ded Glaubens.“ — 

„Die Tragodie Fauſt iſt wie ein dreiſacher Spiegel, wo ſich 
die große Geſtalt Goethe's in den drei Hauptepochen feines 
reihen Lebens abjrichner, Wir haben den Fauſt feiner Jugend, 
den Kauft feiner reiferen Jabre und den Fauſt feines Alters. 
Wir baden darin fein Sinnen und Denfen, anfangs naiv und 
liebebedürftig, fpäter melancholiſch und duſter, endlich rubig und 


*) Veber den Styl fine poetifchen Werke in einer fremden Spracht 
zu wrtbeilen, ift eine Schwierige und bedenkliche Sache, ohne auf 
eine Diseuffion mit dem franzöftichen Veurtheiler uns einzulaffen, 
erinnern wit mar daran, daß grgen den Styl im zweiten Theil 
Banft ſchon viele Einwendungen erhabru worden find 


beiter wie in den frübeften Tagen, alle Bitterteit andziehend, 
und die Erinnerung an das Elend der Erde abſchüttelnd, um 
ſich wieder in den Himmel zu erheben, Alles was Goethe von 
Liebe, von bittrer Jronie, von qudiendem Schmerz empfunden, 
bar er im feinem Gedicht: Kauft, niedergelegt, Das iſt fein 
eigentlihes Lebenswert. Was er auch thut, er kann fich dem 
Zauber nie entziehen, den dieſer Gegenstand nber ihn ausübt,“ 
Dieh wird daun weiter ausgeführt, und nadgemwiefen, mie 
Goethe eigentlich fein ganzes Leben uber an dem Fauft gearbei- 
tet, wie ſchon der erite Theil aus mehreren zu verſchiednen 
Seiten und in verichiednen Stimmungen gebichteten Fragmen: 
ten zufanmengeicht ſey, und wie der Dichter, der feine andern 
Produstionen ſchnell abzufertigen gewobnt gewelen, immer und 
immer wieder auf den Fauſt zurudgefommen fer. Dann wird 
gezeigt, daß der zweite Theil Kauft recht eigentlich ein Epos 
fen, dad man für unmöglich in unſern Zeiten erflaren wolle. 
„Weihe Bedingung diefer Dichtgattung feblt denn dem genann: 
ten Werte? Crwa die Pracht und Fülle der Form? Kauft weicht, 
in der Großartigfeit der Compofition, nicht einmal der Ilias 
Domerd, Dder die Mannichfaltigteit ? Alle Theorien, alle Sp 
fteme, die in den Schulen von Athen und Mlerandria vorge: 
tragen worden find, aled was die Menihen vereinzelt ober 
in der Grfammtbeit gedacht haben feit dem grauefien Witer: 
tbum bis auf diefe Zeit, alles Jüſtert, treibt ſich um und braust 
in diefem Univerfum, Oder endlih jene Xebendfraft, welche 
ein fonthetifhes Werk von der Gleichzeitigkeit der Ereigniſſe 
entlehnt? So falle man nur die Allegorten recht; binter Me: 
pbiftopbeled und dem Kaiſer erblide man Lam und die Julind: 
revolution, die Geldariftofrarie, Nikolai und feine Schüler, den 
politifhen Ehrgeiz und bie literariihen Ertravaganzgen, Mau 
Scheint ſich eingubilden, ein Gedicht werde erft zum Epos, mad: 
dem zweitauſend Jahre dariiber dingegangen ſevyen. Mac bir: 
fer Rechnung kann Fauft, erit geitern ans Licht getreten, noch 
warm von der Begeiſterung, welche die Idee dazu faßte, freilich 
feine Epopde fern, Wenn übrigens je ein Geiſt dazu gemacht 
war, ſich den Theorien zu entziehen, welche man beliebt hat 
aufzuftelen über die Nothwendigfeit gewiſſer Croden für bie 
Erzeugung von Werken dieſer oder jener Art, fo war cd Goethe; 
bei der Arait der Objectisität, die er mit feiner unüberwind⸗ 
hen Natur feitbielr, mußte ibm jedes poetifhe Unternehmen 
zu jeder Zeit gelingen. Der Mann, der den Drient und das 
Homerifhe Alterthum reprodueirt hat, batte, wenn er zehn 
Jahre feines Lebens bätte daran wenden wollen, ein indiſches 
Gedicht, fo umfaſſend, fo wunderbar wie der Bagbamad, ges 
ſchaffen. Seltſam! unfer Jahrhundert ſah den zweiten Theil 
Fanſt eutſtehen, und Deutſchlaud denkt kaum an diefed Epos. 
Der Fehler Goethe's iſt, daß er Ipbigenie, Egmont, Goͤtz, Wer: 
ther und hundert andre Meiſterwerte geſchaffen bat. Hätte er 
fih an den Fauſt, diefe titanifche Poefie, gehalten, hatte er gar 
nichts gefhrieben ald den Fauft, fein Gedicht hätte jetzt ſchon 
feine Stelle zwiſchen Homerd Ilias und Dante'd göttlicher 
Komödie eingenommen.“ 
(Bortfegung folgt.) 
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Das Schlofi von Caniov. 
(Sdlus.) 

Wenn gleih eine Ueberſetzung nicht darauf Anſpruch machen 
kann, die feineren Füge und die Anmuth des Driginals wieder: 
zugeben, fo wird man doch hoffentlich nicht verfennen, daß das 
Driginal viel Kraft, Seiſt und Schönbeit bat; aber dem geüb: 
ten Auge eines gebildeteren Geſchmacks bleibt auch nicht ver: 
bergen, daß ed dem Geiſt an Megelmäßigfeit, und der Araft 
an Haltung fehlt — Mängel, die faum zu vermeiden waren bei 
den gedoppelten Schwierigkeiten der Jugend und der Schidfale, 
womit der junge Dichter wäbrend der Abfaſſung feines Gedichte 
zu fämpfen batte. Auch die treue Uebereinftimmung ber 
Sctilderung mit dem traditionellen Aberglauben iſt felbit ſchon 
ein ernfted Hinderniß für feinere poetiſche Schönheit und Würde; 
denn der Aberglaube des gemeinen Haufens iſt immer feinem 
Wefen nach gemein, (?) obgleich ein Shalſpeare und Boron bie 
Kunft befaßen, die tiefiten und reichiten Falten ibres Genius 
um bie unedeln Bildungen und Verbaltnife ‚von Heren und 
Vamppyren zu Ichlingen, indem fie abgefbmadtes Geſchwätz und 
empörende Aufpielungen unterdrüdten, wie fie den Leſer ermü: 
den, oder anwidern und anefelu troß alles Aufwands von 
Kunft und Talent in der Brodenfcene im Fauft.ı?) Unser Dieb: 
ter bat in diefer Beziebung nichts zu verantworten, außer dem 
ftrengen Stehenbleiben bei ben Yumpen und Bandern des 
Driginald. Aufmerkſam müſſen wir aber machen auf den ent: 
ſchiednen, den Effect ſchwachenden Geſchmacksfehler, den er dadurch 
begebt, daß er die äußern Attribute der Unholdin in zwei Theile 
tbeilt; zuerſt in eiguer Perfon Davon erzählt, und dann Aus— 
rufungen darüber feinen Perfonen in den Mund legt, ftatt fie 
in Einem Eindrud zu bäufen. 

Aber der Uttaman Nebabo, der Schöne und Geliebte, der 
erfte Kofate des Staroften, iſt nicht mehr an feinem gemohn: 
ten Orte zu feben, Er bat vergebens auf Orlika gewartet, denn 
noch einmal — 

„Husbup — Nebabo!“ Teufel in Rüften wandeln; 
Komm’, brilig Kreut, in Aſche fie ju wandeln‘ 
Nesabo firht das böllfche Aug’, das brennt 

Bon Gier nach ihm; den fhlimmen Flug er Feat, 
Kampf mit dem Teufel if Fein Zeitvertreib; 

Zu balten fi das Dämonstieb vom Leib, 

Rreugt Mh Mebabo, büllt ſich das Beficht 

Und birgt ib in ber Dappel Zweigen dicht, 

Um abzuwarten, bis verballt ganz fey 

Der Unglüdsruf, des Teufels Ruppelei. 

„Hu sbup — Nebabo!” no fliegt Me herum; 
„Bu rbup — Mebabe'“ noch if fie nit Aumm; 
Uad aus träßblauem Aug’ Me Blide first — 
Kalt — fahl — wie entzändeter Schwefel Austen etgießt. 

Enblic weicht fie, aber Orlita fommt nicht. Das ungläd: 
line Mädchen, dem man die Wahl gelafen zwiſchen der Ver: 
mäblung mit dem Staroſten, oder bem Tod ihres Geliebten, 
dafür, daß er die Leiche vom Galgen bat fteblen laffen, ergibt 
fih dem Staroften, um fein Leben gu retten, 





























„Der Jubel, das @rwähl, die Haß, 

Der Strom vom Licht, bie hellen Wänbe, 

Daran ſich Schatten drängen ohn' Ente, 

Zeigen, daß naht das junge Paar. 

Sri wire, bie Gade figen jeht; 

Der Tifh it Föllich mit Silber brfept; 

Laut fchallt der ſtoͤhliche Toaſt, 

Und das Hurrab ſchallt fo fröhllch und Har — 

Verflammt dann — mwährene füße Stimmen 

In wogenden Garfentönen feimmen. 

Die Winde ob Diriepers blauen Wellen 
Gerne den fröhlichen Lärm verlängern ; 

Sie machen die Segel ver Freude ſchwellen 
Usb lanfhen den Föllihen Sängern; 

Und wieder gebt beram ber Mein, 

Und wieder fchlingt der Tanz feine Meih'n; 

Zurfit tönt die Erbe das Dröbnen von Füßen, 

Die leicht binfhweben auf ihrer Bruft, 

Wie der zärtlihen Mutter Pulſe begrüßen 

Ihr Kind nach des Spieles wilbefter Kuf. 

Doch wie ver Windſtoß die ſchwarze Wolfe 

Dabintreibt, wenn Trauer den Himmel undicht, 

So ftürmt Nebabe weg von dem BVolfe, 

Und verhält Ach, ferme, fein Augeſicht 

Er Aürmt binab is der Straßen Euge 

Und fpalter wild die verwunderte Menge. 


Er ſucht deu Etrom — des Timbals Alanz, 
Der fhmelgenr klageade Geſang, 

Der Tag — ach michte, nichts ihn befwang! 
Diit einer Stirn’ von Wollen ſchwer 

Etürzt durch die feitlihen Haufen er. 


Sein Schatten im Dunfeln das ſeyn muß, 
Die Grftalt, die hinunter ſchwebt ten Aluß̃. 
Wie der Jüugling zum andern Ufer ftrebt? 
Die fih fo nahe drängt am das Bent, 

Leicht binfhläpft, wo der Strubrl droht, 
Unb unterm zudenden Mader binfchwebt? 
Jept ruhig Über das Waffer gebrugt 

Folgt fie dem Kiel, der furchtad gleitet; 
Rechte, Unke, vorn, hinten fie fih zeigt, 
Dob_ihrem Mund kein Laut entgleitet, 

* * ” 

Der Yängling hemmt jeht feinen Kauf; 

@s borcht fria Ohr, fein Ange ſucht; 

Sein Name wedt vie Grinn’rung auf 

An das Geſpenſt, das er oft verflucht 

„Da, Teufrlegeicht,“ fo murmelt er, 

„Du four die Erde vergiften nicht mehr! 
Stärkt gleich dich die Hölle mit ihrem Bunde — 
Erreicht wur mein Arm Dich jept zur Stunde: 
Sollen Teufel mir ewig quälen die Seele, 
Wen ic mit ber Fauſt dich zu tödten verfeßfet“ 


— — — — 
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Die Undoldin eilt ihm zu umarmen, den Feuerfuß auf die 
Lippen ihres Ertorenen zu drüden; aber während fie ihre Arme 
um feinen Hals ſchlingt, ſtürzt fie ohnmachtig und mir Blut 


bedeckt nieder, feine Fauft hat ihr den Schädel zerſchmettert! 


„Bus hup, DVerfluchte! dein Theil du haf!- 
Nebabo ſotichta — und if erblaßt, — 





Seldentbum, 
Bon ®. Gomyer. 


S mar eine Zeit, als Wetnars füille Gluthen 
Noch unbemerft im Bergrsfponfe tuhten, 

Gefahr nicht ahmeud, die von nmten Rürmte, 

Ihn im Gemölt Schurrppramid umthärmie; 
Noch bebte nicht, vom Innern Donner ſchwer, 
Der Blͤthenhalne Gürtel wm ihn her; 
Oftsenfaft und Burparweine fchiriten, 

‚Der Wuth unkundig von geborf'nen Minen, 
Dem Vandıneun, der darnach voll Hoffnung greift, 
Aa feinen jühen Seiten fill greift: 

Als eines Tages, Der dem jüngften glich, 

Au Senerwehen Ireifend fürchterlich, 

Sein Bauch auswarf den unterirbfchen Braud 
Daß ringenm Ser erziterte und Land 

Auffteigend hängt per Dünfte ſchwarz Gewimmel 
Nan feine Schreden um ben Nahbarbimmel; 
Durch Apgiichen Sıbleier, der den Tag versanfelt, 
Der Bligrsftrablen raſche Blendung funfelt. 

Doch welcht Muf in mächtigem Gefang 

Malt wohl des Oluthfieoms reihend fehnellen Gang? 
Terwüftung vor ihm und Zerſtörung unt, 
Gehürzte Denfrhenwerfe frine Spur; 

Wein: und Delgärten, Trift und Wald verſchwluden gar 
Und alle Heize vom Sietliſchen Jahr 

Des Jahres Zeiten, rolleud früchtelos, 

Sehn ungrfialte, träge Dlaffen blof; 

Kein Boden, reijend für der Yanbmanns Aleiß: 
Kein Dlättchen keimt, Fein grünes Hoffnungsreis. 
Dech dedr⸗ die Zeit (mas mag nicht ihr gelingen 9 
Mit Ery und zeißt das Beben ſich verjüngen. 
Die Mytte Frönt des Walded Lichtung wieder, 
Die Heerde ſareckt in Schatten froh bie Glieper. 
DO fhmwantend Müd, unſichtet Zaftuchtsort, 

O Varadies ver Freube, ſchnell werborst! 

Derfelde Hand, der ſtreut umber den Dieft, 
Bringt Schtedenzten zum Ohre darch bie Kauft; 
Neu ſuͤhlt des eimgefchloffnen Feindes Qual 

Der Berg nnd ſtrömt Derperben übers Thal, 
Aehntaufend Hirten Hagen ob dem Mäthen, 

Das Hünfrgt Meuſchenalter mar nergfiten 





Ihr Herefchen, dir der Ehre Lodung treibt, 
Die eurer Sache Recht in Glut ihr fchreibt, 
Zuerft angreift und doch ıtar ru vertheikigt, 
Auhmfucht, vorfhgend, baf man euch bele idigt. 
Seht Hier Aetua's Annbilslich glähnde Mlammen 
Den ugheilvoll ehrgeigigen Stolz perbammen ! 
Deu Etrom, der hin an eurer Oränze Arricht 
Und Fund thut, wie weit eure Herrfchaft reicht, 
Umwohnt ein Volf, dat, eurem Thron nicht feindlich, 
Nur Frieden will, ſich nnd ven Nachbarn freunplich, 
Bie tief muß die Uuglüdtichen arıeum, 

Die Eine Schuld, Nachbaru non euch zu ſeyn! 
Drommetenfchall, der fhwärmen rare Schaaren, 
Die mitten durch die reife Erute fahren, 

Mit jedem Schritt gertreten fie, mas Leben 

So vielen, Nahrung einem Bolt gegeben ! 

Gin Garten kaum zuvor im Beitgewanke, 

Sind Hinter ihnen MWildniß nur dir Lande, 
Hunger und Beft, fein erftgebornes Kine, 
Gedentt zu enden, was bad Schwert beginnt; 
Und Nubmgeräufch, wie Teufel feiner wertb, 
Den Thoren tönt uch, da nad Sana ihr kehrt. 


Zwar Rube folgt, doch folgt nicht Heberfluß 
Ihr auch fo fuel mit fröhlichen Grnuß; 
Es geigt ſich erh in bitten Deangels Jahren, 
Was für Geißela die Grorugdtter waren, 
Doc enplich kehtt dee Wenſchen Bleig zuräd, 
(Ze groß fein Darf nah Wohlſtand und nah Glad) 
Spannt alle Erdarn zafcher Arbeit an, 
Hält Nadle? auf des Naubes weiten Tlan, 
Baut nen die Städte, rauchend nod in Trämmern, 
Daß frifch rom Sonnengold die Zinnen Tchimmern, 
Aufblähnder Bande, Kunf, vie ſich ernent, 
Reitt wider den Oroberer um Etreit, 
Noh einmal lernt vie Lehre fich voll Oraufen: 
Dem Müd von innen nabt! Umſturz von anfen! 
Was fenb ihr, Herrfcher du und Loberrbrin, 
Ale Heina's zum Verderben eurer Melt? 
Natur, entblößt von dem geſtickten Kleibe, 
Traͤgt Magend um verhrerte Fluren Feide, 
Umd zeugt nun vor ber MWabrhrit Richtersibrone, 
Wie ale Zernörten euch gebührt Die Krone, 


Ein Eiland, von des Himmels Echng umfägelt, 
Wo Ariede unr amd Mecht und Freiheit lächelt, 
Wo fein Bulcan ausftrömt bir Rolje Alntb, 

Kein Krieger feinen Helmbufch taucht in Blat, 
Wo Mast befchirmt, was veger Fleiß gewonnen, 
Daß es nicht wieder plöhlich fey gerronnen, 

Gin Land, das Zwingheren fets vergeblich baflen, 
Wollt mir Vritannien ale Heimath fafien' 


Ialius Kreis 
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Dliver Twift von Dickens (Boys). 
(HFortfegung) 


Die bier im aller Kürze, mit Uebergebung vieler Ancidenz: 
punkte und Epifoden erzählte Fabel oder Verwiclung und Ente 
wielung der Geſchichte macht wobl nidt dad Hauptverdienft 
des Buchs aus, fonbern dieß beruht ohne Zweifel weit mehr 
auf einzelnen Schilderungen, auf der Veranſchaulichung gewiſſet 
Zuſtande und Webelftände der gefellfchaftliben Einrichtungen 
und der Zeichnung einzelner Charaktere, Driginalitdten und 
Abnormitäten, Wir wollen einige Stellen ausbeben, melde 
und in der einen ober andern Beziehung ein befondered Wer: 
dienft zu haben feinen, Dickens fcheint uns bei feinen Schrif: 
ten neben dem poetifchen meift auch noch einen wahrhaft huma- 
nen Zweck zu haben, er fcheint fein Talent dem lobenswerthen 
Streben widmen zu wollen, anf Zäcerlichkeiten nicht nur, fon: 
dern auch auf ärgerlihe und empörende Uebelſtaͤnde, ſchaͤdliche 
Einrichtungen, tbörihte und ſchlimme Gewohnbeiten aufmerf: 
fam zu machen, und im vorliegenden Buch legt er es jedem 
fühlenden und bentenden Leer nahe, alles Ernited feine Be: 
danten auf das Schickſal der armen Kinder hinzulenken, welde 
entweder feine Eitern baben, oder deren Eltern unvermögend 
find, für ihren Unterhalt zu forgen, und die Daher der öffent: 
lichen gejwungenen Moblthätigfeit der Armenbäufer u. dal. 
Anftalten anbeimfallen. Jedem muß ſich die Frage aufdrängen, 
ob und mie bier zu helfen ſey? Die Geißel der Armuth kann 
freilich nicht gebannt, das Schidial von Tauſenden armer 
und verwahrloster Kinder kanu freilich durch feine menfhlice 
Macht in ein freundliches verwandelt werben, aber deßwegen 
dürften doch folde Bücher wie das vorliegende nicht gan 
wirtungslos bleiben. Wenn aud feine größere Grldmittel 
angelbafft werden fönnen, fo kann doch zur Grleichterung 
und Verbefferung des Seſchicks folder Armen ſchon viel gelei: 
ſtet werden dadurch, daß man in der Wahl der Vorgefepten, 
der böbern und niedern Beamteten und Diener, in der Eon: 


trole aller folder Anſtalten recht umſichtig und mit ei: ker 
Strenge verfährt, daß man möglichft aller Wilke, Tprannei, 
Cigenmäctigfeit, dem ſchandlichen Eigennutz ufd dem Unter: 
fchteifen ſteuert, durch welche harte und gewilfenlofe Menſchen 
ſelbſt noch am diefen Unglückichen fih zu bereichern fuchen ober 
ihr Mütbhen an ihnen fühlen, ie ergreifend ift gleich die 
Geburt Dlivers erzäblt: 

„Im Armen: und Arbeitdhaufe zu Mubfog fam Dliver zur 
Welt, Es war außerſt ſchwierig ihn zum Athmen zu bringen, 
und er lag eine Zeitlang zudend und keuchend gleichfam auf 
der Graͤnzſcheide diefer und jener Welt. Wenn er mäbrend 
biefer Zeit von ſorglichen Großmärtern, geihäftigen Tanten, 
erfahrenen MWärterinnen und hocgelabrten Doctoren umgeben 
gewefen wäre, fo hatte er wahrſcheinlich die Stunde nicht über: 
lebt; aber ed war niemand in feiner Nähe außer einer alten, 
ein wenig bierberauften, Frau und dem Kirhfpiel-Wundarzt, 
wovon bie Folge war, dab Dliver endlih den Hausbewohnern 
feine Erfheinung im der Welt dur ein lautes Schreien an— 
fündigte. Als er dieß Zeichen des Lebend gab, hob ein bleihes 
junges Frauenzimmer den Kopf vom Kiffen empor und rief 
mit matter, bebender Stimme: „Laßt mic dad Kind fehen und 
fterben.“ 


Der Wunbarzt ermabnte fie, nicht vom Sterben zu reden. 
„Ab Sir,” fagte die Wärterin, „wenn bie junge Perfon erſt fo 
alt geworben ift wie ih, und wie ich ihre dreizehn Kinder ges 
habt hat, die alle todt find, ausgenommen zwei, bie mie ich 
ſelbſt im Armenbaufe find, fo wird fie feine fo traurige Gedan— 
fen mehr haben, Sir. Sep fie ruhig, Kind, und bedeute fie 
die Freude, Mutter zu ſeyn.“ 


Die tröftenden Worte fchienen des gebäbrenden Eindrucs 
zu verfehlen. Die Wöchnerin fhüttelte den Kopf und ftredte 
bie Arme nah dem Kind aus. Der Arzt reichte ed ihr, fie 
füßte ed, heftig erregt, mit den falten weißen Lippen auf die 
Stirn, fuhr mit den Handen über ihr Geſicht, blidte wild um: 
ber, fbauberte, ſank zurück und ſtarb. 


470 


„Sift and mit ihr,” ſagte der Wundarzt nah einigen 
vergeblihen Bemühungen, fie wieder zum Leben zurückzubrin⸗ 
gen: „dad arme Rind!” fagte die Wärterin. „Sie brauchen 
nicht zu mir zu fchiden,” fuhr der Wundarzt fort, während er 
Raltbiätig die Handſchuhe anzog, „Ed wird wahrſcheinlich ſehr 
unrubig fen; geben Sie ibm dann ein wenig Hafergrütze.“ 
Er ſetzte ben Hut auf, trat aber noch einmal an dad Bett und 
fagte: „die Mutter ſah gut aus; woher fam ſie?“ — „Sie 
wurde geftern Abend gebracht,” erwiederte die Märterin, „auf 
Befehl des Directord. Man batte fie auf der Straße liegen 
gefunden, und fie muß ziemlich weit bergemandert feun, denn 
ibre Schuhe waren ganz zerriſſen; aber moher fie kam oder 
wobin fie wollte, Dad weiß Niemand.“ Der Wundarzt beuate 
fi über die Verblihene, bob bie linfe Hand berfelben empor 
und bemerkte topfichüttelnd: „die alte Geſchichte; ich ſehe, kein 
Trauring. Hm! aute Naht!” 


Er ging zu feinem Abendeſſen und die Märterin fing an 
das Kind anzufleiden. Bis zu biefem Augenblid hatte man 
nicht fagen fönnen, ob es bad Kind eined Edelmannd oder 
eines Mettler® jen; das durftige, verwaſchene Kinderzeug des 
Urmenbaufes bezeichnete indeß Togleich feine gegenwärtige und 
zukünftige Stellung in ‚der Welt, fein ganzes Schickſal, als 
Kirchſpiellind — Waife des Armenhauſes, halb verhungert und 
unter Mübe und Pladerei, verachtet von Allen, bemitleider 
von Niemand, durch die Welt gefuufft und gefiofen zu werben.“ 


Nicht tedftlicher lauter die Erzäblung von Dliverd Kinder: 
jahren. 


„Nah den erften zehn Monaten wurde er in ein Drei 
Meilen entfernted Filial-Armenhaus verſetzt, mo zwanzig bis 
dreißig andre Meine Lebertreter der Armengefehe unter der 
mütterliben Auffiht einer ältlihen Frau, welche für jeden der: 
felben wöchentlich fieben und einen halben Penny erbielt, auf: 
wuchſen, ohne zu gut genäbrt oder zn warm gefleidet und vers 
zärtelt zu werden. Mir fleben und einem halben Pennd läßt 
ſich viel audrichten und bie Matrone war Ang und erfahren. 
Sie wußte, wie teicht fih Kinder den Magen überladen können 
und mas ihnen dient, eben fo genau aber auch was ihr felbit 
gut mar; fie verwendete daber einen beträchtlichen Theil bes 
für die Kinder Beftimmten in ihren eignen Nutzen, fand dem: 
nad in der tiefften mo ‚eine tiefere, Kiefe, und bewies fomit, 
dap fie es in der. Erperimentaipbilofopbie in der That weit ger 
bracht hatte, Jedermann kennt die Geſchichte des Philoſophen, 
nach deſſen ruhmwürdiger Theorie ein Pferd im Stande war, 
ohne Nahrung zu leben, und. der fein Pferd ſchon auf einen 
Strophalm täglich hernutergebracht hatte, ald «8 leider farb. 
Die mehrermähnte Matrone wendete dasfelbe Syſtem mit alei- 
em Unglüt auf die Kirchſpiellinder an, deren nicht wenige 
vor Kälte oder Hunger, oder weil fie einen Fall getban, oder 
fich verbrannt hatten, farben und zu ihren Wätern in jener 
Melt, die fie in diefer nicht gefannt, verfammelt wurden, wenn 
fie fie eben. mit vieler Mübe fo meit gebracht hatte, daß fie 
von ber möglihft geringen Quantität möglichit ſchwacher Nah: 
rungemittel leben fonnten. Stelten die Direetoren unange: 


nebme Unterfuhungen an, oder thaten die Geſchwornen läftige 
Fragen, fo ſchützten dagegen dad Zeugniß und die Ausſagen 
ded Wundarzts und des Kirchſpiel-Dieners. Der Erftere hatte 
immer die Leichen geöffner und nichts darin gefunden (mas febr 
natürlich zuging), und ber Letztere beſchwor immer, mad dem 
Kicchfpiel angenehm war, und gab damit rinen großen Beweis 
von Gelbitaufopferung und Hingebung. Das Armen-Collegium 
befuchte von Zeit zu Zeit die Filial-Anſtalt, und fchidte Tags 
zuvor den Kirchfpieldiener, um feine Ankunft zu verfünden, 
Und dann faben die Kinder immer aut umd reinlich aud, und 
was fonunte man mebr verlangen 7" 


Dliverd Anfunft im Armenhauſe wird fo geſchilbert: 


„Ungelangt im Armenbaufe führte ibn Bumble in ein 
arofed Zimmer mit weiß übertünchten Bänden, wo (denn es 
war Sitzungstag) acht bis zehn mwohlbeleibte Herren an einem 
Tiſche faßen, in befonderd dicer Herr mit einem runden 
rothen Geſicht prafidirte und begann das Werbör. „Wie beifft 
dir, Knabe?“ Dliver bebte, denn der Unblit fo vieler Herren 
brachte ibn gaͤnzlich anper Fafung; Bumble fuchte ibn durch 
eine kräftige Berührung mit dem Kirchfpielbienerjtab zu beleben, 
und er fing an zu weinen. Er antwortete daber ſehr leife und 
sögernd, worauf ihm ein Herr in weißer Weſte jurief, er wire 
ein dummer Junge, was ein wortreffliches Mittel mar, ihm 
Muth einzuftößen. Knabe,“ fagte der Präfident, „hör! mas 
id) dir fage, du weißt doch, daß du eine Waiſe bi, — „Was 
it denn das, Sir?” fragte der unglückliche Dliver, „Er ift in 
der That ein dummer Junge — ich ſah es gleich,“ ſagte der 
Herr mit der weißen MWefte ſehr beftimmt. „Di wirft bad 
wiſſen,“ nahm der Herr mieder das Wort, der zuerſt gefptöchen, 
„daß du weder Mater noch Mutter haft und vom Kirchſplel 
erzogen bit?" — „Ia, Sir,” antwortete Oliver, bitterlich wei⸗ 
nend. „Was heulſt du?” fragte der Herr mit der weißen 
Weite; und es war in der That höchſt auffalend, Bap Oliver 
meinte, „Ich hoffe doch, daß du jeden Abend bein Geber here 
ſagſt,“ fiel ein andrer- Herr in barfhem Ton ein, „und fir 
diejenigen beteft, die Dir gu effen geben und fir di Torgen "— 
„Ja, Sir,” ſtotterte Oliver, „Wir baben dich bieherbringen 
laſſen,“ fagte der Prafident, damit du ein nutzliches Geſchäſt 
lernen fellt. Du wirft alfo morgen frab um ſechs Uhr anfans 
gen Werg zu zupfen.” Ollver wurde bierauf wieder bindid: 
geführt und ſchluchzte fo lange Bis er einichllef.... Das Ge: 
mad, in melhem die Knaben gefpeidt wurden, War eine Art 
Kühe, und der Speifemeifter theilte ihnen aus einem kupfer⸗ 
ven Keffel am untern Ende ihre Haferbrei:Porfionen zu, einen 
Napf voll und nicht mehr, ausgenommen an Sonn: und Feier: 
tagen, wo fie auch noch ein ziemlich kleines Stück Brod ber 
famen, Die Napfe brauchten nicht gewaſchen zu werben, denn 
fie wurden mit den 2örfeln der Knaben fo lange polirt, Bid 
fie wieder volkommen blanf waren; und auch an den Löffeln und 
Fingern blieben Speiferefte niemals hängen, Ninder pflegen 
eine vertrefflibe Ehluft zu befifen, Diver und feine Gate: 
raden hatten drei Monate die Hungerbiät ausgehalten, ver: 
mochten fie nun aber nicht mehr Idiiger zu ertragen. in für 
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fein Alter ſehr großer Anabe, deſſen Vater ein Garkoch gewrſen, 
erflärte,den übrigen, daß er, wenn er nicht kaͤglich zwei Napfe 
Haferbrei befäme, fürchten muſſe, über kurz ober lang ſeinen 
Bettcameraden, einen Meinen, ſchwächlichen Jungen, aufzueſſen. 
Seine Augen waren verſtoͤrt und rollten wild, Die balbver: 
bungerte Schaar alaubte ibm,” hielt einen Math, loodte Darum, 
wer mach Dem Ubendeffen zum Epelfemeiiter geben und um 
mebr bitten folle, und das Loos traf Dliver Twiſt. Der Abend 
fam; der Speifemeifter stellte fih an den Keſſel, der Haferbrei 
wurde ausgerbeilt und ein breited Geber über ber ſchmalen 
Koſt gefprohen. Die lehtere war verfhmunden, die Anaben 
flüſterten unter einander, winften Oliver und die zunachſt Sigen: 
den ftiehen ibn an, Der Hunger ließ ibn alle Bedenklichkeiten 
und Nüdfichten vergeſſen. Er ſtand anf, trat mit Napf und 
Sörfel vor den Speifemeilter bin, und fagte, freilich mit slem: 
lihem Beben: „Bitt' um Wergebung, Sir, ich möchte noch 
ein wenig.” Der weblgenäbrte, rorbwangige Speifemeilter er: 
blaßte, ftarrte den kleinen Mebellen wie betäubt vor Erftaunen 
an und mufte fib am Keſſel feitbalten. Oliver wiederholte 
unter Furcht und Zittern eine Worte, und nunmehr ermannte 
ſich der Speifemeifter, flug ibn mit dem Loͤffel über den Kopf 
und rief laut nach dem Kirchſpieldiener. Das Armencollegium 
war eben verſammelt und Bumble ftattete in aroßer Aufregung 
feinen Beriht ab, Dliver Twiſt batte mehr gefordert! dad 
Gollegium war empört. „Hören wir recht? nachdem er gehabt, 
was zum Abendbrod feſtgeſetzt it?“ fragte Mr. Limkins. 


Bumble bejabte. „Denfen Sie an mid, Gentlenien,“ fagte, 


der Herr mit der weißen Wefte, „der Anabe wird dereinft ae: 
bangen werden!“ Die Herren bielten ſeierlichen Math, und dad 
Mefultat beftand darin, daß Dliver eingeiperrt, und durch öffent: 
Hichen Anſchlag die Summe von fünf Pfunden demjenigen, der 
Dliver zu fi nehmen würde, gelobt wurde, oder mit andern 
Worten, man bot Oliver Twiſt um fünf Pfund and an Jeder: 
mann, der eines Lehrlings oder Laufburſchen bedürfte, gleichviel 
10 oder in welchem Handwerk oder GSeſchaft.“ 


(Bertfegung folgt.) 





Henri Blaze über Goethe und den zweiten 
Tbeil Fauft insbefondere. 


(Bortfegung.) 


Ueber bie Idee des Ganzen und den Zuſammenhang beider 


Theile heben wir Folgendes aus: 

„Im erften Theil ift Fanit anfänglich die Beute des Zwei— 
feld am Willen und dann aller Gluthen der Peeſie. Man ftebt 
ihn fämpfen mit den boten Anfprüchen und Bedürfniffen eines 


folgen und raftlofen @eifted, der alle Geheimniſſe ergründen | 


und ber Erde ihre göttlihiten Wonnen rauben möchte. Diefer 
Kampf endigt mit dem Pact, den er dem Mephiſtopheles un: 
terzeichnet, welchem Fauft im andern Leben angehören will, wenn 
feine Sehnfucht hienieden geftilt wird. Jetzt faͤngt die Hand: 


lung an, die unrubigen umd verbängnißeollen Beziehungen, in 
welche er mit der Natur und der Menichbeit tritt, die Um— 
wandlung Fauſts, feine Liebe zu Gretchen, der Blodsberg mit 
feinen hundert Taͤuſchungen, Alles find eben fo viele Verſuche, 
dieſe unerfättlihe Seele zu ſtillen. Alle find vergeblih; das 
Gluͤck und die Verzweiflung, wie zwei entgegengefchte Winde, 
regen jeden Uugenblid das Meer feined Bewußtſeyns auf; er 
ftürgt aud den Höben bed Glaubens in die Abgründe des Zwei— 
feld, gebt von Prüfung zu Prüfung, pflückt die ſüßeſten Früchte 
vom Baum deö Lebens und die bitterften; aber in diefem Tu— 
mult feine Mube, fein Genuß. Und wie könnte es and anders 
ſeyn, fo lange noch ein göttliher Funken in der warmen Aiche 
feined Herzens zittert, fo lange nod nicht der Gruft der Ber: 
meinung unumfcränfter Herr feines Weſens it? Dei jedem 
Schritt, den er im Keben macht, Nöpt er an einen Stein und 
ſtrauchelt; er ſucht die Wahrheit, die Kraft, die Einbeit und 
findet nur dad Gegentheil davon, Er öffnet die Arme im Ice 
sen Raum, mit allen feinen Kraften eine Creatur anrufend, 
die ibn aufrecht balte und tröfte, und wenn cr glaubt fie ges 
funden zu baben, merft der Unglüdlihe, daß er nur die Leere 
umarme! Es iſt mit feinem lid wie mit feinen Schmerzen. 
Mitten in feinen bingegebenften Entzücungen, wenn die Trun— 
kenbeit ihm über die Sorgen des Augenbliks weg ‚tragt und 
über die Furcht, plöplih die Wonnen verihwinden zu feben, 
in welchen er ſchwelgt: erwacden geheimnißvolle Wünſche in 
ibm, die Erinnerung an die Gottheit fallt wie ein Strahl vom 
Himmel in feine Seele, um ibre Trümmer zu beleuchten, und 
jetzt fehnt er fich mit birterm Schmerz, blaß, traurig, verzagt. 
nah der ewigen Dauer und ber beitern Weibe, melde das 
Gute allein verleiht. Much gehört er nur gezwungen am 
Ende des eriten Theils dem ſchrecklichen: Her zu mir! des 
Mepbiftopbeles. Der Teufel bat feine Wette in feiner Weiſe 
gewonnen, fo wenig dem Dichter ald dem Menfchen gegemiber. 

Am Ende des eriten Theild ließen wir Fauft in den Quas 
len eines Kampfes, der nicht langer dauern konnte, und im 
Anfang des zweiten finden wir ibn wieder im Schooß der frucht: 
barften Natur, auf dem jungen Grafe Hegend, umgeben von 
fingenden ®enien umd murmelnden Baben. Die Genien ber 
Luft, die Warferfäalle, der Megenbogen, welche Geſellſchaft iſt 
dieß ;für eine Seele, welche überall die -unbeilvoilen Spuren 
der Wirklichkeit am lich tragt! Der noldne Zauberſtab der Phan— 
tafie hat die Quelle gefunden und cröffner, lebendige Waller 
fprudeln in fröhlicher Fülle berver. Der Geiſt berauſcht ſich 
im Licht, Duft und Liebe. Seine Freude ift um fo inniger und 
beitrer, je tiefer feine Nicdergefhlagenbeit und feine Trauer 
geweien. Der Gontrait ift bewundernswerth.“ u. 1. m. 

Dieß wird weiter ausgeführt; aber über dem begeifterten 
2obe diefed gewiß munderfhönen Contraſts verſaumt der Ariti: 
ker die Nachweifung des innern Sufammenbangs oder Fort: 
fehrittd der Tragddie; er meist nicht nach die fchon diterd bes 
zweifelte Identität der Perfon des Fauſt im erften und zweiten 
Theil und geht fo über ein Hauptproblem des Erflärerd allzu: 
leicht weg. Sofort gibt H. Blaze den Gang ber Entwidlung 
ziemlich ausführlih und genan an, mit eingeftreuten Meflerios 
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nen und Erklärungen, und theilt reichliche Ucherfehungsproben, 
theild von den Gefpräcdhen, in Profa, tbeild von ben mehr 
torifhen und patbetifchen Stellen, in Verſen mit. Dirfer Ent: 
wielung können wir natürlich nicht folgen, und beben baber 
nur Einzelnes aus. Ueber die Märter, worüber man in 
Deutihland ſchon viel bin und ber geftritten bat, ſagt Blaze 
im einer Anmerkung: 

„Hier ſcheiut fich das Rathſel abſichtlich noch mehr zu ver: 
wickeln. Daß Mepbiftopbeled eine Schöpfung dee katholiſchen 
Legende, alle Rechte über die Heroen des Alterthums verliert 
ces handelt fih namlich darum, Paris und Helena zu befchwös 
ren), dich begreift fi leicht; aber was bedeuten die Mütter, 
die in der Tiefe wohnen? Es ift einlenchtend, daß der Dichter 
nicht auf den Tartarus der Griechen bindenten will, denn die 
dort befindlihen Weien baben auch fon In der Zeit und im 
Raum gelebt; weder Elofium noch Tartarus erweden dad Gefühl 
oͤder Einfamfeit, von welder er fpricht. Fauft will die Geſtalten 
der Fabel und der antiken Poefie beihmwören; wo nun dieſe Geftalten 
finden als im Meich der Ideen? Man böre Platon: „Die Ideen, 
die ewigen Vorbilder der Dinge, treten nie in das veränderliche 
Dafeyn ein, fie verwandeln ſich nicht, fie eriftiren nicht, Won 
ihrer ewigen Hrimatb, der ewigen Einheit, dem Schoofe der 
Gottheit aus werfen fie ihre Bilder anf ale Schöpfungen der 
Natur und des menihlichen Geiſtes.“ Gewiß ift, daß in der 
Theorie der Alchyvmiſten das Wort Mütter auch zur Bezeich⸗ 
nung der Metalle und der Urfubftangen dient: elementa sunt 
matricen. Für diejenigen, die Da willen, mit welchem @iier 
Goethe in feiner Jugend dem Studium ber geheimen Wiſſen⸗ 
haften fi bingab, it Mar, daf das Wert Mütter bei @oerbe 
von den Aldhpmiften des Mittelalters entlehnt iſt. Im eriten 
Augenblick erſchriat Kauft; verloren und verfunten im Mei 
der Sinne, widerfagt ibm jede goͤttlice Specnlation, Vielleicht 
erwett auch das Wort in ihm die Erinnerung an Gretchend 
Schwangerſchaft. Mepbiftopbeles ſeines Theils will nichts mit 
den Mürtern zu thun baben; er halt fih nur an bie feiten 
und körperbaften Dinge, Daber bofr nun Fauft, nachdem er 
fib einmal auf den Geſichtspunkt des Geiſtes erboben bat, in 
feiner erbabnen Vergütung, dad All im Nichts des Mepbifto: 
pheled zu finden; denn nur im Deich der Ideen fann er die 
Befriedigung ſchöpfen, die er überall font im Univerfum ver: 
gebens gefucht bat. Und weilt dort nicht auch die reine Schön: 
beit?“ *) 

Ucher die Scene zwiſchen Mepbiftopbeles und dem zum 
Daccalaureus berangereiften Schüler des erſten Theils 
fagt Blaze: 

„Hier tritt Mepbiftopbeled feinen Platz an Goethe ab, 
und die empfindlich reizbare Perſoͤnlichkeit des Greiſes bemäd: 

*) Ueber die Vebentung der Mütter fann man vergleichen: Kritil 
un» Erlaͤuternug des Goethefchen Aanft. Don Th. B. Wetir. 
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tigt fih der Scene; es iſt immer noch biefelbe Iromie, diefelbe 
verachtuugsvolle Kaltblütigkeit, der gleihe Tom der Gering 
fhäpung und des Sarkasmus; mur bricht buch dieſe Maske 
der Reidenfhaftslofigkeit, die er vornimmt, dad Gefühl tiefer 
Trauer hindurch; die Melancholie dieſes erhabenen Autlitzes 
wird ſichtbar burch die Oeffnungen der ſteinernen Madte, bie 
es bedett. Im erften Theil Fauſt hat die Ironie diefer Scene 
etwas Luſtiges und Unfprehendes, weil fie mehr oben herab 
ſpricht; bie leichte und familiäre Art, den armen Teufel zu 
behandeln, der für alle Laufbahnen gleihen Beruf in fich fpärt, 
und ihn mitten unter die Wiſſenſchaften bineinzumerfen, bie 
ihn einander wie einen Ball zumerfen, obne baf er weiß, wo 
fi firirem, hat mehr von der Perfiflage ald von der Ironie au 
fih. Hier dagegen ift von allem bem nichts. Wenn die Ironie 
im zweiten Theil Fauſt bervortritt, fo iſt fie finfter, verdrieß: 
lich, vol Bitterkeit und Galle. Vielleicht liegt der Grund bie: 
fer Verſchiedenheit ganz im der Werfchiedenartigteit der Zeit, 
Die erfte Scene ward gedichtet im Alter von zwanzig Jahren, 
dad Auge auf die Zukunft gerichtet, wo, was man auch füge, 
die Sonne immer glängt, die andre mir fiebzig, die Blicke auf 
die Schatten ber Vergangenheit zurücgelehrt; in dem Alter, 
wo man ale Erfahrungen am den Menſchen und an den Din: 
gen gemacht bat, wo man weiß, was von edlem und frucht⸗ 
barem Saft die Frucht des Gedankens geben kann unter der 
mächtigen Hand, die fie ausdrückt; in der immer traurigen 
Zeit, wo der Mann von Genie die Reihen um ihm ber ſich 
lichten fiebt, wo der Abfall beginnt, wo man fühlt, dab man 
zu lange wicht firbt, und daß man von Tag zu Tag einfaner 
wird in dem Leichentuch des Ruhms. Meepbiftopheled gegen: 
über bem Baccalaureus ift nichts Anderes, ald Goethe gegen: 
über der beutigen Jugend, biefer vaftlofen, ungeſtümen, zugleich 
bingebungsvollen und rebeilifhen Jugend, die mit Leib und 
Seele dem eriten Ruhm, der fie blendet, folgt; wicht leben kann 
in dem engen Kreis einer unveränderlihen Bewunderung, und 
früher oder fpäter das Joch der Autorität ungeduldig abwirft.”— 
Es findet fi bier ein entfegliched Wort, das im Mund des 
Mephiftopheled Niemand befremden darf, und das Goethe mit 
dem eifigen Lächeln der Ironie und der Genugthuung ausfprict, 
Diefe unermeplihe Bahn durchlaufen, Fauſt und Werther ge: 
fhrieben, von einem Meinen deutſchen Herzogthum aus die 
Welt mit dem Klang frines Geiftes erfüllt baben, und das 
Aled, um am Ende laut diefen Ausſpruch der Verzweiflung 
und des Todes zu procamiren ; 


„Wer kans mas Dummes, wer was Kinges denken, 
Das nicht bie Vorwelt ſchon gedacht ?- 


Das iſt vielleicht eine der gräulichſten Laſterungen, melde je 
aus dem Mumbe dieſes Mannes gelommen, welder deren fo 
viele ausſtieß“ u. ſ. w. 


(Kortfegung folgt.) 
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Früblingsgebicht. 


Has dem zu Gairo voriges Jahr im Drud erfchienenen Dinne des 


türfifchen Dichters Bufuli,) *) 


Frühling ift es, Scheule! Wein berans gegeben, 
Fluren grünen, Luft gibt Veeten menes Leben, 
Graͤm' dich nicht, Daß Nofenzweig alleine fleh', 
Ueberall if mach Geſellſchaft frohes Streben 

Zulpen find geöffnet, Reſen And euiinofprt, 

Dom Vergnügen fosechen Strauch und junge Heben, 
Künm’re dich um Künft'ges und Bergangnrs nicht, 
Ju der Zeit des Roſenflora, wo Kelche ſchweben. 
Geh mit Bott des Morgens in das Rofenbeet, 
Sich was Kiel ver Allmacht dort gefchrieben eben. 


Gntfiegelt ſind Rallen der Anoapen, geichrieben darin 
Verfäunt wicht die Lage, verfäumt nicht dem rofigen Wein 


Reich den Bechet, Schenfe! wenn du welierfahren, 
Dionde folgen Monden, Jahre folgen Jahren, 
Bon dem Feſte, pas im Herbie ward geaeben, 

IR die Rof als Leuchte ins Harem gefahren, 
Roten Taden gaffrei ein bie Machtigall, 

Komm’, genirfe, wenn ba bi von Glen wahren. 
GeRern war ich traurig, heute ging ich bim, 

Um mein Loos mit Roſen koſend zu erfahren. 


Eutfiegelt find Mollen der Rnofpen, gefhrieben darin: 
Verfänmt nicht bie Tage, verfänmt wicht ben voflgen Bein 


Wein Hert Rrüßling ſteht mit Mofen in bem unbe, 

: Von der Welt Gewinn und Schaden nimm nicht Kunde, 
Unterm Rofeuberte beimlich Mläffe geben, 
Do die Nachtigallen Minten’s In die Runde, 





*) Wästend in Konfantinspel noch micdht Ein Dieter Im Drud erſchie- 


nen, find im Aairo mägrend ber fepten mel Jahre alleln ein Diyent 
Dinsane der vorzuͤgilch ſten Dichter -gebuude- werben, 


———————— —— 


Schön its, wenu der DM mit Gold füllt Mand ver Kaeſpen. 
Denn fie Führt das Lob des Herrn der Herrn im Munde 
Wenn der Oftwind ſpitig fchärft der Pflangen Zungen, 
Fra um Mreis des Heren und nit aus anberem Orunde, 
Has u halten Hab ich nicht verfchmäht, feitvem ich 
Nofen fab mit Marhtigellen in dem Bunbe. j 
Ontflegelt find Rollen der Knoſpen, gefihriehen barein 
Verfänmt wicht die Tage, serfäumt nicht ben vofigen Wein! 


Beie ber! da die Tulpen Belder überfprriten, 

Schöne Iabregrit! ſchoͤnſte aller Jabredreiten, 

Blaͤthenweige fint die Ziegel zu dem Bau, 

Den Der Lu Baumeiſter Menſchen igt bereiten. 

Brifche Nofen ſiad wie Hergenablut entichwunben, 

Herz breunt son dem Mahl ber Wiverwärtigkeiten, 

Ja ver Faften warft bu gar ga fromm, Bufnli, 

Zrinf nun rofenfarbunen Wein zu Hofenzeiten. 

- nflegelt fin® Rollen per Knofpen, gefhriehen baren: 
Berfäumt nicht die Tage, verfäumt nicht den rofigen Wein ! 


Wein ber, Schenke! du darfft mir nicht sögern heute, 
Nimm Gelegenheit, Gele genheit ik Beute! 

Grün if Vers der Allmacht vor der Auferfiehung, 
Die Erbarmung bat gefchrieben für die Leute. 

In dem Parabieie, beißt es, iſt nicht Zeuer, 

Hier it Roſenlicht ums Roſengluth im Streite 
Frübling macht die Welt zu einem PBarabiefe, 

Durch Gerechtigkeit bes Rhans If fies beifelte, 
Denn fein Bert im das Baflliton von ren, 
Rofenweig weiß, daß er innren Sinn bebente, 


Entfiegelt Mind Rollen der Kuofpen, gefchrieben barein : 
Berfänmt nicht die Tage, verfänmt nicht dem zofigen Mein! 


Hammer-Purgfiell. 
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Dliver Twiſt von Dickens (Boz). 


(Bortlegung.) 


Nachdem der Schernfteinleger befeitigt war, meldete ſich 
der Reichenbeforger : 


„Die Directoren batten Bumble befohlen, Erlundigungen 
einzuziehen, ob nicht etwa irgend ein Stromſchiffer eines Ana: 
ben bedürfe, wie man denn bie jüngern Söhne und ebenfo 
die Waiſen gern zur See ſchickt, um fich ihrer zu entledigen. 
Gerade ald ber Kirchfpieldiener zurüdtehrte, trat Mr, Sower- 
berrp aus dem Haufe, der Leichenbeiorger des Kirchſpiels. „Ich 
habe fo eben dad Maaf zu den beiden, geftern Abend geſtor— 
benen Frauenzimmern genommen, Mr. Bumble,“ rief er ibm 
entgegen, und bor ihm zugleich die Dofe, cin artiged kleines 
Model eines Patentfarged. „Sie werben noch ein reicher 
Mann werden, Mr. Somwerberrp,” bemerkte Bumble. „Moͤcht's 
wunſchen; aber die Direstoren zahlen nur gar zu geringe Preife.” 
— „Ihre Sirge find auch gar zu Flein, Mr. Sowerberm.” — 
„hut and mie noth, Mr. Bumble, bei der neuen Speife: 
ordnung, dab fie größer feven.” Bumble mißfiel die Wendung, 
welche das Gelpräch genommen; er begann daher von Dliver Twiſt. 
Mr. Somerberrp bedurfte eines Knaben zu -Handreibungen, 
wurde fofert zu den Directoren geführt und bad Gefcäft war 
bald abgemacht. Diver folte noh an demſelben Abend auf 
Sefallen zu ihm geben, mas fo viel fagen will, als daß der 
Meier, dem ein Kirchfptelfmabe ald Lehrling eingethan mird, 
denfelben auf eine Anzahl Lehrſahre haben fol, um mit ibm 
zu thun mad ihm beliebt, wenn er nach kurzer Probezeit erſicht, 
daß ihm der Knabe genug arbeitet, ohne zu ehluftig und alfo 
zu foftbar zu ſeyn. Dem Meinen Oliver wurde gefagt, wenn 
er micht gutwillig ginge, oder ſich im Armenhauſe wieder 
blicken ließe, fo werde man ihn mac gehührender Züchtigung zur 
See ſchicen, wo er unfebldar ertrinken müſſe. Er zeigte wenig 
Bewegung und wurde nunmehr für gänzlich werbärtet erklärt, 
Er batte freilich in Wahrheit nicht zu wenig, fondern zu viel 
Gefühl, war aber durch die erfabrne Behandlung beraubt und 
für den Augenblick volkommen abgeitumpfr. 


Auf dem Wege zu Mr. Sowerberrp ermahnte ibn Bumble 
in feinem gewöhnlichen Zone. Diiver traten die Thrauen in 
die Angen, „Pad weint du, Schlingel? Hab’ ich's nicht im: 
mer gefagt, daß du die ſchlechteſte, undankbarſte Ereatur von 
der Welt bit? Was haft du? ſprich!“ — „Ich bin fo verlaffen, 
Sir — fo ganz verlaffen! Jederman ift fo Ichlimm gegen mic. 
Es ift mir, als wenn ich bier blutere und todt bluten müßte ;“ 
und er prefte die Hand auf das Herz und bliete mit naſſen 
Augen feinen Führer ind Geſicht. Bumble hujtete, fügte end: 
lich: „Sep nur ein guter Junge!“ und ging ſchweigend weiter, 


Mr. Somerberrv rief feine wenig einnehmende Gattin. 
„Das ift der Anabe, von welchem ich dir gefagt,” nahm er ſchüch⸗ 
tern dad Wort. „Mein Himmel, wie Hein er it!“ rief Mrs. 
Somwerberrp aus. „Er ift allerdings Mein,” fagte Bumble, Dli: 
ver ſehr unmwilig anblidend, ald ob ed bed Anaben Schuld ge: 








weien, daß er nicht größer war; „er wird aber größer werben, 
Mrs. Somerberrn.” 

„D ja, auf unfre Koften,“ erwiederte fie verdrießlich. „Ic 
fehe keine Erfparnif bei Kirchſpiellindern; fie koſten ‚allezeit 
mebr als fie wertb find, Die Männer glauben aber immer 
Alles am beiten zu willen.“ Sie ftieß Dliver eine Treppe in 
bie finftre, elende Küche binumter, und befahl einer ſchlumpigen 
Dienftmagd, ibm zu geben, was für den nicht nah Haufe ge: 
fommenen Trip jurüdgeftellt wäre. Hatte doch mancher foges 
nannte Menfbenfreund, deffen Bint von Eid und beffen Herz 
von Stein iſt, und der dennoch eine Stimme fib anmaßt, eine 
Stimme bat, wo ed der Beurtbeilung der Yage, dem Wohl oder 
Wehe der Armen gilt, den Anaben verichlingen ſehen fönnen, 
was der Haushund verfhmäht hatte! Wie fehr wire fo Mans 
chem dieſer Art diefelbe Diät zu wünfhen! Frau Somerberry 
batre dem Anaben mit ſtummem Entfegen zugeihaut. Er hörte 
auf zu effen, ald er nichts mehr fand. „Bilt du endlich fertig?" 
faate fir. Nun komm, dein Bert iſt unter dem Ladentiſch. Du 
wirft dich doch nicht fürdten, zwiſchen Särgen zu ſchlafen? 
Aber wenn du auch nicht wollteſt, fo bekommſt bu keine andre 
Sclafftätte.” Dliver folgte ſchüchtern und geduldig feiner neuen 
Herrin. Sobald er im Laden bed Keichenbeforgerd allein gelafen 
war, feßte er feine Lampe auf eine Bant, und Furcht und 
Grauen durchſchauerte ibn, Mitten im Gemach jtand ein neuer 
faft fertiger Sarg; die fhon zugefhnittenen, an die Wände 
umber gelebnten Bretter erfhlenen ibm beim matten Lampen— 
lichte wie Geifter. Auf dem Boden lagen große Nägel, Holz— 
fpäne, Erüde ſchwarzen Tuchs und Sargembleme, und an der 
Wand über dem Ladentifch bing dad grauenbafte Bild eines 
Leichenzugs. Die Luft war drüdend heiß; fie dauchte Dliver 
wie Grabesluft, die Deffnung zu feiner Mubeftätte unter dem 
Ladentiihe wie ein gähnendes Grab. Er fühlte ſich allein und 
unbefreundet in ber Welt, und obwohl er keinen Schmerz über 
Trennung von Freunden oder Angehörigen empfand, fo war ibm 
doch das Srery fhwer; und ald er im fein enged Bert hineine 
troch, wünfchte er, daf es fein Sarg wäre, und daß er darin 
binaus auf den Kirchhof getragen werden möchte, wo das hohe 
ſtille Gras über ihm wüchſe und im Winde fäufelte, und das 
Lduten der alten traurigen Thurmglode ihm ſchöne Träume 
zuführte in feinem füßen Schlummer.” — 


Eine Leichenſcene, bei welcher Oliver figurirte: 


„Mr. Sowerberep orbnete die erforderliben Vorbereitungen 
und befahl Dliver, mit ibm zu geben. Sie begaben fih nad 
dem bezeichneten Haufe, um dad Maaß zum Garge zu nehmen, 
mo fih ihren Blicken eine Scene des granenvolten Elends 
darbot, die auf Dliver, ob er gleih an Elend fo wohl gewähnt 
war, den Jeinlihften Cindrut machte. Am folgenden, alten 
und regnichten Tag wiederholten fie ihren Beſuch; die Leiche 
wurde in den Sarg gelegt, jede Anordnung war getroffen. ir. 
Somwerberrp fagte den Trägern, fie möchten ſich fputen und 


den Geiftlihen nicht warten laſſen; es fey ſchon ſpat. Die 
Trager fegten fih in eine Art von Trab, und Dliver mußte 
faßt laufen, um nachzufommen. Der Geiftlihe wer noch nicht 


475 


angelangt, der Sarg wurde in einem entfernten Winkel dei 
Kirchhofs meben dem Grab einftweilen. niedergefegt und Mr. 
Somerberey und Bumble ſetzten ih zum Küfter. in die Sakri— 
ftei and Feuer umd nahmen die Beitungen zu Hand. Nach einer 
halben Stunde erfhien der Geiftlihe, Bumble verjagte die 


Gaſſenbuben, die fih damit unterhielten, ber: und hinüber über 


den Sarg zu fpringen; der Geiftliche lad eileuds die Gebete, 
entiernte fib wieder, der Sarg wurde ringefenft, die Grube 
zugeworfen, und Alle begaben fib auf ben Heimweg. „Nun 
Oliver, wie bat dir's gefallen ?* fragte Mr. Somerberrr. „Mecht 
gut, bedanke mic, Sir,” antwortete Dliver gögernd; „aber doch 
eigentlich nicht fehr aut.” — „Wirt dich ſchon daran gewöhnen,“ 
fagte der Leichenbeforger; „und 's ift gar nichtd, wenn du's erit 
gewohnt bit.” Dliver hätte gern gewußt, wie lang es gedauert, 
ehe Mr. Sowerberrv fi daran gewöhnt, wagte jedoch nicht zu 
fragen, und fehrte gedanfenvoll mit feinem Herm nad Haufe 
zurüd.” 


Dliverd Flucht nach einer Scene graufamer Mißbandlungen ; 


„Oliver wurde darauf bei Wafler und Brod wieder einge: 
ſperrt und ſpat Abends unter Neahs unbarmberzigem Gefpött 
zu Bett gewiefen. Und erit bier lich er feinen @rfühlen freien 
Lauf. Er hatte allen Spott und Hohn mit bartnddiger Ber: 
achtung, die ſchmerzlichſten Streihe ohne einen Schrei ertragen, 
und würde nicht geweint haben, wenn man ihn lebendig gerd- 
fter hätte; ein folder Stolz war in feiner Bruft erwacht, Nun 
aber, dba er allein umd gänzlich ſich felbft überlaffen war, fiel er 
anf die Antee nieder, bebedte das Geſicht mir den Händen und 
meinte ſolche Thränen, mie Gott fie ben Betrübten und Ge— 
ängfteten zur Crleichterung ihres Herzens fendet, wie nur we: 
nige menfhlihe Welen, fo jung an Jahren wie Dliver, fie zu 
vergiefen Urſache haben. Es waͤhrte lange, bis er ſich wieder 
erhob, Das Licht mar tief beruntergebrannt, er horchte und 
bliete vorfichtig umber, öffnete leife die Thüre und fah hinaus, 
Die Naht war finjter und falt, die Sterne ſchienen ibm weiter 
von der Erde entfernt zu ſeyn ald er fie je gefehen; die Bäume 
von feinem Winde beiggat, fanden wie @eilter da. Er ver: 
ſchloß die Thüre wieder, knüpfte feine wenigen Habfeligkeiten 
in ein Taſchentuch und fehte fi anf eine Bank, um den An: 
bruch ded Tags zu erwarten. Mit dem erften, durch bie Ritzen 
der Fenfterladen eindringenben Lichtſtrahle hand er auf, öffnete 
die Thüre zum zweitenmal, bliete furdtfam number, zögerte ein 
paar Augenblice, trat hinaus, und ging, ungewiß wohin er fi 
wenden follte, rafch vorwaͤrts. Nach einiger Beit gewahrte er, 
daß er fih ganz in ber Nähe des landlichen Hauſes befinde, 
wo er feine erften Kinderjahre verlebt hatte. Es war Niemand 
zu bören oder zu feben; er blidte in ben Garten hinein. Einer 
feiner Heinern, weit jüngern Spielcameraden reinigte ein Beet 
vom Unkraut, Sie hatten mit einander gar oft Hunger, Schläge 
und Einfperrung erduldet. „Piel Die!“ rief Dliver. -Der 
Anabe lief herbei und ſtreckte ihm die abgemagerten Hände durch 
bie Gitterthür entgegen. „IM ſchon Jemand auf, Die?“ „Rei: 
ner ald ich.“ — „Sag’ ja nicht, daß du mich geſehen baft, Die; 
ih bin fortgelaufen, konnt's nicht mehr andhalten, und will 


mein Olüe in der Welt verfuhen. Ich muß weit fort von 
bier, weiß nicht wohin. Wie blah jdu ausſtehſt!“ — „Ich babe 
den Doctor fagen hören, dab ich ſterben müſſe. Ach das ift 
fhön, daß du bier bift. Uber halt dich nicht anf, lauf’ fort!" — 
„Da, ja! leb’wohl! ich weiß gewiß, wir ſehen und wieder, Diet 
Du wirt noch recht glüclich werden.“ — „Das hoff’ ih, — 
wenn ich tobt bin; eher nicht. Ich weiß ed, Dliver, der Docs 
tor hat Recht; denn ich träume fo viel von Himmel und von 
Engeln und von freundliben Geſichtern, die ich niemals febe, 
wenn ich aufwache. Leb' wohl, Oliver, geb mit Sort! Gottes 
Segen begleite dich!“ Diiver hatte noch nie des Himmels 
Segen auf fich berabrufen bören, und nie vergaß er biefe Seg— 
nung von den Lippen eines Kindes unter allen Leiden, Sor— 
gen, Mühen, Kämpfen und Wechſelſchickſalen feines Lebend.” — 


(Bortfepung folgı.) 


Henri Blaze über Goetbe und den zweiten 
Theil Kauft insbefondere. 


(dortfegung.) 


Ein vielbefprochened Problem im zweiten Theil Fauft iſt 
der Homunculus; über diefen bat Blaze folgende Auſicht: 

„Diefer Homunculus ift, mie man leicht erfennt, einiger 
mafen verwandt mit den Müttern, Gin Probuet der Abſtrac— 
tion und der Kunſt nimmt er Theil an der dämonifhen Natur 
der Elementargeifter und gehört zu der Familie derer, bie in der 
Alchymie die Bulcanalifhen beißen, Theopbraftud Paracelſus, 
diefer großartige Narr, zahlt im dritten Gapitel bed Paramirum 
die Formeln und Worfchriften auf, wornach man einen homun- 
eulus machen kanu. Er entwidelt aub mit Behagen die wun— 
derbaren Cigenfchaften diefer feltfamen Greaturen, gebildet ex 
contrario et incongruo. „Die Mätbfel, welche der Menſch nidt 
zu löfen vermag, offenbaren fih den Geiſtern der Wälder und 
den Nompben von Ewigkeit ber. Wenn die homunculi zur 
Maunbarkeit gefommen, erzeugen fie die Mandragoren und alle 
Arten ähnliher Dämonen, weldhe bei gewiffen Unternebmungen 
mächtige Helfer und unerläßlihe Werkzeuge werden, über ibre 
Feinde trinmphiren, und Dinge aus dem Grunde willen, welche 
der Menfh ohne fie niemals wüßte, Bon der Kunſt allein 
empfangen fie das Leben, den Körper, das Fleiſch, dad Blut. 
Auch ift ibnen die Kunft eingeboren, in ihnen vertörpert; fie 
lernen fie von Niemand; fie find Kinder der Natur, wie die 
Rofen und andere Blumen.” Man fieht leicht, daß die Kunſt, 
von welcher bier Theophraſtus ſpricht, nichts Anderes ift, ald 
bie tiefe Naturbetrahtung, die Alchymie. Im Goethe's Gedicht 
bat Homunculus dad angeborene, eingegoffene Willen. Kaum 
auf der Welt, ſehnt er ſich ſchon mac der Wirklichkeit ber Form, 
und fucht fi feinen Weg durh den Naturalidömud und bad 
Alterthum hindurh. Ein Feuergeift, tritt er in den Kreis der 
Elemente; phosphoriſch, vermählt er ſich mit dem Waſſer. Über 
dieß Meine Wefen bat auch feine fatyriihe Seite. Die Natur 
sibt ihre Geheimniſſe wicht den froitigen Speculafionen der 


476 


Wiſſenſchaft preis, und bie Werfuche, bie man mache, fie zu 
zwingen, ſchlagen fehl. Im erſten Theil bar ſich Fauſt von 
biefer traurigen Wahrheit uͤberzeugt. Jetzt bat ſich Wagner, 
der lacherliche Schatten einer fo großen Gertalt, der Leporello 
dee Don Juan bed Gedankens, in den Kopf geſetzt, dad Werl 
des Doctors fortzufegen. Wie num die Beftrebungen eines fo 
aulltaglichen Berftaudes endigen laffen? Die Wege, welche Fauſt 
zur Berjweiflung geführt, führen Wagner jur Beruhlguug. Der 
Thor glaubt, es few ibm Alles prächtig gelungen, und wünſcht 
fh nichts Beſſeres, nun, da er feine dreifigiäbrigen Arbeiten 
gekrönt ſieht durch dad Refultat bes Homunculus, eines Pogmaen, 
eines Heinen, im reiner kroſtallenen Phiole ſchwebenden Lichtchens 
Eine lacherliche Erſcheinung! Homunculus iſt die Ironie Goethes, 
welche über fein eigenes Werk hinhüpft und gaukelt!“ 

In der Erklärung und Deutung der Bermäblung des Fauft 
mit der Helena teiffe der franzoͤſiſche Kritiler mit den deutſchen 
Auterpreten, deren Arbeiten ibm bei feiner umfafenden Beleſen— 
beit wohl auch nicht unbefannt geblieben find, fo ziemlich zu: 
fammen? 

„Helena wird zu Fauſt geführt; biefer läßt vor Allem ben 
Thurmwaͤchter Eonceus mit Aetten binden, weil er nicht ver: 
Ründigt, daß er fie beranfommen fche. Helena lächelt über diefen 
eriten Beweis ritterlider Galanterie und verzeiht dem Mäder. 
Fauſt grhorcht und bekennt fich als Vaſallen der reinen Schön: 
beit. Bon diefem Augenbli an ift die Bermählung von Fauſt 
und Helena entichieden. Der Diepräfentant des Mittelaiterd 
ſteigt auf den Thron der Hereine des Alterthums und theilt 
mit ihr dad grängenlofe Reich. Helena wird nicht müde, die 
munderbaren Erfcheinungen zu bewundern, die fie umſchweben, 
wie Strahlen einer unbekannten Sonne, Inzwiſchen ftört jhir: 
miſches Befchrei die Ruhe des glüdlichen Thales. Die Orfandten 
des Menelaus fordern Helena zurück; Fauſt erbebt ſich und 
treibt fie an der Spige feiner Gewaffneten zurüud. Die Tapfer— 
teit beſchuht die Schönheit und macht ſich ihrer würdig. Bald 
fehrt die Ruhe zurück, füß, balſamiſch, wolliftig, ungeſtoͤrt. 
Helena und Fauft, feuchten Auges, liebedurſtig, trunfen von 
Sehnſucht, verlieren fih Hand in Hand in dem bichten Laub, 
im Schatten der geheimnifvollen Grotte. Bald verfündigt Phor⸗ 
tpas, daß ein neugeborenes Kind von der Frauen Schooß zum 
Marne fpringe; ein wunderbares Kind, nadt zuerft, dann in 


Purpur und Himmelblau gekleidet, die goldene Lever in der 


Hand, wie ein Meiner Phoͤbus, dem Goldſchein um die Gchläfe. 
Euphorion eriheint. — Man ficht, was Goethe vom der Sage 
entlehnt und was er hinzuſügt. Man findet bier die Liebe des 
Achilles und der Helena wieder; nichts ift verloren, weder die 
Anbrunſt ber. Liebtofungen, noch die Harmonie in ben Lüften, 
noch der Zauber ber Scenerie — eine gebeimnißvole Umarmung, 
deren Frucht Eupborion, bad göttliche Kind, die Poefie, if. 


Nur tritt Fauſt an bie Stelle des Achides; am die Stelle dem 
menschlichen Schönheit die ideale, die geiftige Schönheit, Ge 
begeanen und verfammelm ſich Die Elemente aller Doefie; das 
Alterthum vermahlt ſich mit der Romantik, und and dieſer Ehe 
entfpringt bie moderne Poeſie mit ihrer originellen Form, ihrer 
zum Herzen ſprechenden Innigkeit, aber auch mit ihren grängem: 
loien Wünfchen, ihrem Wiberwillen gegen jeden Zwang und 
jede Megel, realiſtiſch zugleich und ſymboliſch — bald verhält, 
bald mat wie die alten Marmorbilber; heute in Nebel verſun— 
fen, morgen mit beiterem Autlid — fruchtbar und lau nenhaſt 
wie die Sonne, nad dee fie unabläffig hinſtrebt, auf die Gefahr, 
aus ber Höhe berabzuftürzen wie Eupborion und Ikarus. JAarus 
ift die unanfbörlihe Martlofigteit des Gedanken‘, das emige 
Streben nach einem unbefannten Ziel, das Fieber eines wahn: 
finnigen @®ottes ins Gehirn eines bleihen Jünglings; die um: 
erfättlihe Sehnſucht, welche die Quelle fuhrt und vom Blik 
getroffen berabftürgt, che fie fie entbedt bat; die Seele Poronsd 
auf zwei wachſernen Rlügeln, die an der Sonne fchmelzen. Das 
Alterthum, welches den Fauft ahnte, ald cd den Prometheus 
ſchuf, bat im Itarus — Boron geahnt, und Goethe, Liefer 
Zauberer der Poecfie, vweridimilge mac zwanzig Yabrbunderten 
biefe beiden Beziehungen Einer und derſelben der in einer 
Anfpielung vol: melancholiſchen Reizes, durch welche die fm: 
bolifehe Trinität fich ergänzt, und für welche er den melodiſchen 
Namen von den: Legenden der alten Wothologie entiehnt. Auf 
den erften Andlick erſcheint die Rolle, welche Gdethe dem Eupho— 
rion zutheilt, ſeht ſchön durch feine Mutter, Mepräientant ber 
reinen Schönheit, der griedhifhen Schönheit, fo wie durch feinen 
Vater, Mepräfentant der deutſchen Wiſſenſchaft — welch ein 
glänzendes Schitfal gleich; von der Wiege an! Aber Goethe 
bleibt biebei nicht fteben; feine Schöpfung muß etwas Beitge: 
nöffifihes an ſich baben, was ihre Lebendigkeit und das Intereſſe 
in der Gegenwart. erböhe. Won: der Idee Eupboriond, eines 
glängenden, fo bald: erlofchenen Sterns am Himmel der Porſie, 
zu dem Gedanken an Lord Brom ift nur ein Schritt. Gupbe- 
tion muß Lord Boron ſeyn Go. trägt Gorthe den Tribut feiner 
erhabenen Wehtlage ab an dad Andenten bed Dichters des 
Maufred, und fein Wert befommt durch diefen edeln Schmerz 
eine ergreifende und grofartige Melancholie, welche das Alter⸗ 
thum allein ihm. nicht hatte: geben können.“ — — „Helene 
feber in den Hades zurüd, zur Perfepbone; die Nympben des 
Ehord aber wollen ihr: wicht folgen; eim unfdglihes GSchuen 
nach ber ewigen Natur bemeiftert fie,. und alle verfenten ſich 
enblich im ihren Schoof, verſchwinden im der Pflanzenweit, im 
den Walfern, in ber Zuit, Der. Pautheismus bat in unferer 
Zeit feinen Dichter an: Goethe gefunden, wie das Tatholifche 
ogma im Mittelalter ben feinigen au Mighieri, 
(Bortfepung folgt) 
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Auf einen Schmetterling. 

Ton ® Worpsworth. 

1. 

Bleib va’ micht So geſchwind enteile, 
Ein menig länger noch vermeile! 
Viel Unterhaltung And’ ich in bir, 
Der Kindheit Geſchichten erzählt Fu mir. 
Komm näher, ſcheide vom mir ned nicht; 
Da sun vom Grab berans 
Verſchwundne Jeit, bringit, Meiner Wicht, 
Das feftliche Bild mir vore GSeſicht 
Don meines Vaters Haus, 


DO Tagr voll von Lungefühl, 
Zeit, wo in unfrem Finden Epiel 
So gern wach Schmetierlingen ich 
Mit Schwerer Emmeline Aric. 
Ein raſcher Iäger auf den Raub 
Etärit ich mir Hüpfen und Springen, 
Aolat' ibm dur Dorngebüſch und Canb, 
Dob fir trug belte Eben, ven Staub 
Zu wiſchen von ven Schwingen. 

®. 
Schon ein halb Stündchen ſah ich ſchitt 
Dich Fipen anf des Blume bier, 
Uns, Heiner Schmetterling. fürwahr! 
ch weiß wicht, faugft du, Ichläft du gar. 
Wie regungslos! — faum Eren fud 
on Eie fo unbewegt! 
Wie wird's dich freuen, wenn ber Mind 
Dich unter den Bäumen fand und lind 
Nina wieder von hinnen trägt! 


Uns gehören bier diefe Gartenräume, 


Deiner Schweiier die Dinmen, mir die Dänme, 


Hier safte, wenn beine Wlügel müde, 
Hier, wie im Heiligthum, iſt Beiebe, 





Komm oft su ums und ſey micht bang! 
Magſt anf dem Mfi hier bei und rubm; 
Woll'n seven von Sonuenfhein und Gejang, 
Ben Sommeriagen im Ingendbrang, 
Süden kindiſchen Tagen, die fo lang, 

Wie zwanzig Tage num. 


Julius Krait, 





Diver Twift von Dickens (Bo5). 
(Bortfegumg.) 

Diver im Haufe feines erſten Wohlthäterd Brommlom: 

„Mr. Brownlow ließ Dliver fogleih zu Bert bringen und 
forgte für Pflege jeder Art mit einem Cifer, der feine Graͤnzen 
fannte, Sein Schüsling verfiel in ein beftiges Fieber, und 
erwachte erft nach acht Tagen aus einem langen und unrubigen 
Traum, wie ihm dauchte. „Wo bin ih?“ rief er mit ſchwacher 
Stimme, „Wer hat mich hiehergebracht?“ Der Dorbang feines 
Bettes wurde raſch zurüdgezogen, und eine mittterlib aus⸗ 
febende, Tauber gekleidere alte Frau beugte ſich über ibn und 
fagte: „MRubig, mein Söhnden! du must dich ganz fill halten 
oder wirft fonft wieder franf werden. Und du baft an Todes 
Enden gelegen; alfo verbalt’ dich ja recht ruhig.” Sie ſah fo 
freundfih und liebevoll dabei and, und ſtrich ihm fo ſorglich 
dad Haar von der Stirn zurüe, daß er fih nicht enthalten 
konnte, feine abgezebrte Hand auf die ihrige zu legen, und einige 
wenn auch unverftänblihe Worte gerührten Danks zu murmeln. 
„Was es für ein lieber Kleiner iſt!“ fagte fie mit Thranen 
in den Augen. „Wie würde ſich feine Mutter freuen, wenn 
fie fo, wie ich, bei ihm geſeſſen hatte umd ihn jetzt fähel" — 
„Vielleicht ſieht fie mich!” fluͤſterte Oliver und faltete feine 
Hände. „Wielleiht war fie bei mir, Ma'am. Cs it mir fat 
ald wäre fie bier geweſen.“ „Das macht dad Fieber, mein 
Kind,” bemerkte Frau Bedwin. „Kann wohl feyn,“ erwiederte 
Dliver nachdenklich; „denn der Himmel ift ſehr fern und bie 
Seligen haben ed dort zu aut, ald daß fie an das Krankenbett 
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eines armen Knaben berunter kommen ſollten. Wenn fie es 
aber gewußt bar, daß ich krank war, fo hat fie gewiß Mitleid mit 
mir gebabt, denn fie war felbit ſehr krank, che fie kart. Aber— 
fie mag wohl nichts von mir wiſſen, denn wenn ſie mich hatte 
zu Boden fhlagen feben, fo würde fie fehr betrübt gemorben 
fern, und ihr Gefiht war immer fo freb und’ vergnüägt, wenn 
ich von ihr geträumt habe,“ Frau Bedwin wiſchte ſich die Augen, 
brachte ibm darauf zu trinfen, und ermabnre ibn abermals, 
ganz ſtill zu liegen, weil er font wicder frank werden wiirde, 
Er ſchwieg daher und bielr ſich volkommen rubig, theild weil 
er der auten Frau nicht ungehorſam fepn wollte, theils weil 
er vom Sprechen ſchon erfihöpft war., Er ſchlief ein, und nad. 
einem Beſuch des Arztes entihlummerte er wieder. Wis er 
aus diefem Schlaf erwachte, mar es faft zwölf Uhr. Frau Bed: 
min ſagte ibm gute Nacht, und überwied ihn der Pflege einer 
eben eingetretnen alten Kran, bie in ihrem Bündel ein kleines 
Gebetbuch und eine große Nachtmütze mitgebracht hatte, ſich 
an den Kamin feßte und fehr bald einfchlief, Oliver wachte 
einige Zeit. Es herrſchte eine feierlibe Stille, und ald er 
daran Dachte, daß der Ted viele Tage und Nächte aber feinem 
Bette geſchwebt, und das Gemach auch mohl noch mit Schmerz 
und Wehe erfüßen fünnte, begann er inbrünftig zu beten. Cr 
verfant darauf wieder in jenen fetten Schlummer, den nur 
heitre Ruhe nad erduldeten Leiden gibt, und aus welchem man 
nicht ohme Bedauern wieder erwacht, Wenn er der Eod wäre — 
wer möchte aus ihm wieder aufwacen wollen zu den Müben 
und Aengſten des Lebens, zu den Nörhen der Gegenwart, den 
Sorgen um die Zukunft, und zumal deu trüben Erinnerungen 
an die Vergangenheit? — Es war heller Tag, als Dliver Die 
Augen wieder aufſchlug; er fühlte fich beiter und frob, die Arife 
war überftanden und er gebörte der Welt wider an. Nach 
drei Tagen fonnte er, mit Kiſſen geftügt, im einem Lehnſtuhl 
firen. Frau Vedwin lieh ihn in ihr Meines Rimmer binunter 
bringen, ſetzte ſich zu ibm an dad Feier, und fing vor Freude 
von Herzen zu ſchluchzen an. „Sie find fehr gütig gegen mich, 
Ma'am,“ fagte Dliver. Sie wollte nichts davon börem und 
bereitete ibm ſorglich ein für feinen Zuſtand paſſendes Frühſtück. 
Diver beitete indeß feine Nice anf ein ihm gerade gegenuber 
an der Mand bängendes Portrait. Sie wurde aufmerham 
daranf. „Magſt du germ Bilder, mein Kleiner?" — „Id babe 
noch wenige gefeben; aber wie jchön umd liebevoll dad Geſicht 
der Dame it!" — „Ab, die Maler machen die Damen immer 
bübſcher als fie ind, denn fie würden font keine Kundſchaft 
haben. Der Mann der die Gonterfei:Mafhine erfand, hätte 
voraus wiſſen fünnen, daß es nichts damit fer, denn es ift viel 
zu viel Ehrlichkeit dabei.“ Sie late, Dliver aber blieb ernſt 
und fragte: „wen teilt denn das Bild vor, Ma'am?“ „Ich 
weiß es nit, mein Kind, aber fiber Niemand, ben wir heide 
konnen. Es fcheint dir ja erſtaunlich zu gefallen" — „Ah ed 
iſt gar zu ſchͤn!“ rief Oliver aus. — „Du fängt doch nicht an 
dich zu furchten ?“ ſagte Frau Bedwin, denn fie gemahrte mit 
großer Verwunderung, dei Dliver das Portrait mit einer Art 
von Beben betrachtete. „D nein, mein!“ erwiederte er raſch, 
„aber die Augen biiden fo traurig, und es if, ald wären fie 









gerabe, wo. ich, fie, auf mic gebeiter. Ed macht mir bad 
Herz ſchlagen,“ ſetzte er mit leifer Stimme binzu, „ale wenn 
es lebte und zu mir reden wollte, und könnte doch nicht.” — 
„Short fen und gnadig!“ rich Frau Bedwin beſtürzt aud, „ſprich 
nicht fo, mein Kind. Du mußt noch ſeht ſchwach uͤnd ſieberiſch 
form Se, fo — nun fannft du es nicht mehr ſehen.“ Cie 
drehte bei dieſen Morten feinen Stuhl berum; Dliver aber ah 
im Geiſt dad Bild fo deutlih, als ob es ibm noch immer vor 


‘Mugen binge. Er wollte indeß die gute Frau nicht angſtigen, 


und lächelte ibr freundlich zu, als fie ihm feine Araftbrübe mit 
MWeifbrod brachte.” — (Das Bild mar das von feinem Vater 
gemalte Bild feiner verſterbenen, unglückliben Mutter.) 

Diver nach feiner Verwundung bei dem Einbruch 

-„Der Arzt fübrte die Damen binein, umd an das Dett, 

ſchob die Umhange zuräd, und fie erblidten fatt eines grim: 
mig ausſehenden Bandiren — einen vor Schmerz und Erſcho— 
pfung eingeſchlafenen Anaben. Dlivers verbundner Arm lag anf 
feiner Bruft, und fein Kopf ruhte auf dem andern, der durch 
fein langes, wallendes Haar fat verſteckt war. Mofa fente fi, 
während Lodberne im Auſchauen des Anaben verloren daſtand, 
oben an das Bett des letztern, beugte ſich über ihn hinunter, 
und ftrih ibm leife das Haar von der Stirne, auf welche ein 
paar Tränen aus ibrem Auge binabficken. Der Auabe regte 
ſich und lachelte im Schlaf, als wenn ihm diefe Zeichen dee 
Mirgefübld und zarten Erbarmens aus einem füpen Traum 
von nie gefannter Liebe und Zartlichteit auſgewegt baten; fe 
wie entfernte Töne einer lieblihen Melodie, oder das Rauſchen 
des Waſſers am einem beimlichen Piatzchen, oder der Duft 
einer Blume, oder felbit dad Ausipreben eines theuern Namens 
‘bisweilen plößlih unbeftimmte Wilder von in dieſem Daſeyn 
nie erlebten Scenen, die gleih einem Hauche wieder verſchwin⸗ 
den, vor die Seele zaubert — Sienen, Die aus der dunkelu Erin: 
nerung eines längit vergangenen, atkeliheren Daſerns empor: 
zutauchen ſcheinen, denn keine Kraft der meuſchlichen Serle ver: 
mag fie wieder zuruczurufen.“ — — 

Dliver reidt mit der Familie aufs Land: 

„Wer vermöcte das felige Entzücen, deu Seelenftieden 
und bie fühe trauliche Ruhe zu ſchildern, die der noch Immer 
ſchwache Anabe in der balſamiſchen Luft, auf den grünen Hügeln 
und in den fchönen Waldungen einpfand, die das kleiue Dorf, 
feinen neuen Wohnfis, umgaben! Wer fönnte es mit Worten 
befhreiben, welche Stille, welche Friſche, welche Luft ein Früb- 
ling auf dem Lande in die Herzen geplagter Stadrbewohner 
ſenkt! Selbſt von Leuten, die in engen, Menfcen : gefüllten 
Straßen ihr Yeben lang unter ſtetem Geräufb und in fortwäb: 
render Pladerei gewohnt haben, in denen nie ein Wunſch nad 
Veränderung ibrer Lage aufgeitiegen if, und Die Das Mauer: 
wert und die Steine, die engen Grängmarken ihrer Meinen 
täglichen Ausſlüge, faft zu lieben angefangen — felbft von 
ihnen, wenn die Tobesftunde fih ibnen mabte, weiß mau, das 
fie ſich endlih nah einem Anchtigen Blick des Antlitzes der 
Natur ſehnten, daß fie, hinweggeführt von dem Schaupla 
ibrer Müben, Schmerzen und Freuden .. 

gleichſam veriüngt zu 


| 


479 


merben ſchienen, Tag fir Zag cin grünes ſonniges Platzchen 
anffuchten, und in dem bloßen Schauen des blauen Himmels, 
der blumenüberfäeten Wieſen und des glipernden Stroms einen 
Vorgeichmack des Himmels felbit empfanden, der ibre lehten 
Leiden minderte. Die Erinnerungen, welche burd friedliche 
ländlihe Scenen bervorgerufen werden, find nicht von dieſer 
Welt und ihren Gedanken oder Hoffnungen. Ihr ſüßes, lindes 
Einwirfen kann ung lehren, frifde Kraͤuze für die Gräber unſe— 
rer Lieben zu winden, unfre Herzen zu reinigen, und feinen 
alten Haß, feine Feindſchaften zu veriheuchen und auszutilgen; 
und durch das Alles ziebt ſich auch bei minder finnigen Gemü— 
thern ein balbed, unbeſtimmtes Bewußtſepyn, Gefühle folder 
Art einf in einer fernen, langſtentſlohnen Zeit empfunden zu 
baben; ein Bewußtſern, Das feierlib ernſte Ahnungen einer 
entfernten kommenden Zeit erweckt, und Stelz und Weltfinn 
dämpft und unterdbrüdt: — Dicht am Haus lag vin Heiner Fried⸗ 
bof, nicht angefüllt mit hoben widerwärtigen Grabiteinen, fon: 
dern voll von befheidnen Gras: und Moos-Hügelchen, unter 
mwelhen die Alten des Dorfd von ihren Müben ausruhlen. 
Dliver befuchte ibn oft, und ſetzte ſich, des clendın Grabs fei: 
ner Mutter gedenkend, bisweilen nieder und weinte ungeſehen; 
doch wenn er dann die Augen emporbob zu dem Haren, blauen 
Himmel über ibm, fo dachte er fie ſich nicht mehr rubend im 
Schooße der Erde, fondern droben in den Wehnungen der 
Geligen, und weinte wohl fort um fie, dech ehne Schmerz." — 
(Fortfegung folat) 


Senri Blaze über Goethe und den zweiten 
Theil Fauft insbejondere. 


(#ortfegung.) 

Zu der Scene zwiſchen dem Aaifer und ben Geiſtlichen 
bemerkt Blaze: 

„Bortbe, der den Katholicismus nicht liebt, laßt Die Gele: 
genbeit nicht hinaus, mit Hefrigteit Me Meiheverfafung im 
Mittelalter anzugreifen. Auf der einen Seite ift die Schwäche 
und Unmacht der Kaiſer, auf der andern die Herrſchſucht, die 
Habſucht und Simonie der römifhen Eurie. Man bat Mühe 
fih zu erfläven, wie Goethe, diefer in Betreff aller andern 
biftorifchen Fragen fo unparteiifhe und Talte Genius, bartuädig, 
ich weiß nicht welchem Haß zu gefallen, im Katholicismus nur 
eine Sache des Kirchenſchahes umd der Autichambre bat ſehen 
wollen ; wie er, deſſen Gedanfe fih fo gern im Allgemeinen er: 
ging, nur bier das große Gange über armfeligen Kleinlichkeiten 
vergift, die er mit beflagenswerther Feindſeligkeit verfolgt.“ 
(Der Verfaffer leitet auch die Abneigung Goethe's gegen Nova: 
lis and feinem Widerwillen gegen deffen farbetifivende Tendenz 
ab. Bekannt iſt auch, dag Goethe die Emancipation der Katbo: 
liten in Irland mißbilligte.) 

Nachdem der Plan des Ganzen und der Ausgang des 
Drama's entwidelt ift, ſtellt Blaze noch verſchledene Betrach— 
tungen an: 

„Bad auch die ungebeuern Entwidlungen ſeven, welche 
der Dichter feinem Werke gibt, der Gegeuſtand des Kauft ge: 





hört der Kegende au. Was man auch fagen mag, bier liegt der 
Einbeitspuntt der Dichtung, von ihr ut der Dichter audgegan- 
gen, zu ibe muß er mac zahlloſen Abſchweifungen zurückkehren. 
Das Drama muß fliehen, wie ed begonuen bat, im Himmel, 
unter den glänzenden Gebilden der katholiſchen Hierarchie. 
Allerdinad muß man geiteben, daß Goctbe ziemlich frei mit 
dem Dogma verfabrt, und die Sache cben nicht wie ein Kirchen— 
vater bebandelt. Was ift das auch für ein Katbolicismus, der 
da zugibt, daß ein, unaufpörlicer Drang nad einem unbeitimm: 
ten, gebeimntgvollen Gut, daß cine ramlofe Thatigkeit im Notb: 
fall die Stelle des Glaubens an das göttlihe Wort, an die 
Offenbarung vertreten könne? Cs iſt eine eklektiſche Theologie, 
die Theologie eines Dichter, wo der Neuplatonismus Alerandriens 
fib vermahlt mit dem Pantheismus Deutſchlands, wo die Ideen 
Platons, Jamblichius, Spino a's, Hegels und Novalis fi ver: 
miſchen und durcheinander gabren, und als glänzende Atome 
im reinften und warmiten Strabl der riftlihen Sonne ſchwim⸗ 
men, Dante im vierzebmten Jabrbundert bätte unfehlbat den 
Fauſft in die Hölle, oder wenigftend ins Feafener verfeßt. Hier 
entitebt eine Schwierigkeit: wie wird der Philofopb aus dem 
Labprinth entfommen, in das der Dichter ſich auf den VWaden 
des Katholicismus verwidelt bat? Durch dad Dogma? Wahr: 
lich das kann er nicht; er der, indem er das Principausſpricht, 
dag die Seele ihr Heil auf andre Meile gewinnen Fönne, als 
durch unverbrüchliche Anhanglichkeit an das geoffenbarte Wort, 
offen mir der Ortbodorie gebrocden bat; er ift, um ſich aus der 
Sache zu gieben, genötbigt, feine eigenthümliche innere Ueber: 
zeugung, feine perfönlihe Betrabtungsneife zu einem Softem 
zu geitalten, und für einen Augenblick die Metaphoſik an die 
Stelle der Theologie treten zu laſſen. Und die ift num, um: 
fered Dafurbaltend, ein merfwirdiger Umſtand, wohl wertb, daf 
man ibn genauer erwäge, ein Umftand, der einen Blick zu werfen 
vergoͤnut in gewiſſe Theorien, mit welchen Goethe ſich mebr 
beſchaͤftigte, ald man glaubt, und die man ftudiren muß, wenn 
man den großen Dichter gründlich fennen lernen will, denn fir 
beherrſchen fein Leben ebenſo wie fein Werk; Theorien, die zum 
Theil auf Feen Spinoza's und Leibnitz's, zum Theil and 
feinen eignen zuſammengeſetzt find.” 

Hier wird nun die Unficht Goethe's von den Selen ald 
Monaden, wie er fie da und dort ausſprach oder audeutete, 
entwickelt, und feine Gedanken von dem Verbältnife von Meli- 
gion und Philofopbie, Fortdauer nad dem Tode und Verwand— 
tes angegeben. Dann beißt es meiter:. 

„Anderen, alle theologiſchen Fragen beifeite gelegt, fo iſt 
wohl erlaubt zu zweifeln, ob die Sittlichkeit im Fauft ihre 
Rechnung finde? Was iſt Kauft im Grunde Andres, als der 
Stolz, die Verzweiflung, die Ausſchweifung der Sinne, der 
Ehrgeiz, Die Lüge, der unabläfige Gortesbaß? Und das Alles 
ſchließt womit? mit der Glorie der Engel! ein feltfamer Schluß, 
der fih aber doch erklärt. Das Wöle bei Fauft kommt, mie 
man nicht läugnen lann, von Mepbiftopbeles ber, und überdich, 
findet das Döfe nicht fchon in diefem Leben feine Strafe, das 
ruhelos zum Biele ſtrebt, ohne es zu erreihen? Fauſt ift eben 


ein Menſch; er irrt oft und arg; aber wie der Herr im Prolog 
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geſagt, ein dunkler Drang fuhrt ibn zum Guten. Allerdings, 
fo oft die Vernunft und der finnliche Trieb fämpfen, ſiegt der 
leßtere, aber nicht ohne einen harten Aampf, micht ehne daß 
die Vernunft ihre Mecbte tapfer verfochten hätte. Fauſt haßt 
den Mepbiftopbeled und vom Unfang bis zum Ende find ibm 
alle Mirtel, welde der Teufel in Bewegung ſetzt, zuwider. Und 
dann, ift ung feine gewaltige Liebe zur Natur wicht Bürge der 
erhabnen Ahnung der Ordnung und des regelmäßigen Geſctzes, 
das ihm mie verläßt? Mir Einem Wort, Fauft ift, wie Werther, 
ein Menih mit den reihiten Naturgaben ausgeſtattet, der aber 
in Peziebung auf das fitrlihe Leben nur auf gleicher Höhe mit 
den andern Menfhen ſteht und die allgemeine Schwachheit 
theilt. Und wenn man uns dringte, würden wir gern erflären, 
dab Goethe nicht die Mbficht gehabt babe, eine Predigt oder Er: 
bauungsbuch zu ſchreiben, fondern ein Gedicht, dad umfaflend 
und tief it wie das Leben, ernſt und wahr wie die Natur, 
und im höchften Sinn des Mortd: ein Spiegel, wo Die Erfah: 
rung der Vergangenheit fih für die Zukunft abfpiegelt." — — 

„Wer ein Epos zu dichten unternimmt, entkleider ſich fei: 
ner eigenen Inipiration, um ſich obne Widerrede dem Dogma 
zu unterwerfen; komme nun dieß Dogma von Gott oder vom 
menihlihen Brit, babe e6 feinen Namen von Jeſus, Paulus, 
Gregor VII oder von Spinoza, Hegel, Novalid, das macht 
wenig and; immer muß man es doch als die Autorität betrach- 
ten, von welder der eigne Gedanke abbangia it. Das Fauıit: 
gedicht ift der Geſang des Naturalismus, dad Eoangelium des 
Vantheidmud, aber eines idealen Pantheismus, der die Materie 
bis zum Geiſt erbebt, ſtatt den Geiſt in der Materie unter: 
schen zu laffen, ber die fonveräne Vernunft proclamirt und das 
ſchöne Schaufpiel der Vermahlung der Einnlihfeit und des 
Geiſtes gewährt. Ale Stimmen fingen unter der prächtigen 
Kuppel, die Engel, die Menihbeit, die Wälder, die Waſſer und 
die Fluren; die Flammen bed Lebens und der Liebe breiten ſich 
in Strömen aus, lehren dann zur ewigen Quelle zuruck und 
ergieben fih dann von neuem. Die Harmonie iſt volliiändig, 
keine Note fehlt daran, Ta, Novalis und Goethe baben das 
Wert Ehrifti erweitert, und die Erde, die Gemälfer und den 
Simmel in die Offenbarung mit anfgenommen; die Natur ik 
gerettet, die Menſchheit verföhnt fih auf ewig mit ihr; Alles 
vertundigt den Pantbeismus und verberrlicht ibn in dieſem 
hertlichen Ban.” 

„Was auch dad gebeimnißvolle Ziel fen, welchem die Menſch— 
beit zufirebt, geböre num ihre Zukunft dem Epriftentbum an, 
der abſoluten Herrſchaft des reinen Geiſtes, der Abichmörung 
aller Freuden dieſer Welt, oder (wie wir mit Novalis lieber 
alauben) einem hellſehenden Pantheismus, da und dort erleuch⸗ 
ter durch die göttliben Strablen des Evangeliums, wo aber 
der Geiſt ſich doch auch einigermaßen verkörpert, wo Die menfd- 
lie Thatigkeit endlich frei durch den fhönen Garten der Erde 
dem Himmel entgegen fchreitet: was auch in der Zukunft die 
Beltimmung der Menſchheit fen, Das Gedicht Fauſt wird ber 


ſtehen und bleiben nicht bloß als ein erhabnes Buß, wo fid 
die edelſten Gedanken verfammelt haben, melde die Porfie je 
dem menfchlichen Herzen, ber Theologie, mit Einem Wort der 
Wilfenihaft von Gott und den Menſchen entnommen bat, fon: 
dern auch als der Ausdruck einer großen und fruchtbaren Epoche, 
die, nacden fie Alles durchforſcht und verſucht, — ich hätte 
beinahe gefagt; Alles geleifter! — nachdem fie mit ihrer unge: 
duldigen Thätigkeit in allen Schulen und anf allen Schlacht: 
feldern ſich umgetrieben, müde des gelebrten Streits und bed 
Kriegs, überdrüffig der tollen Theorien, die fie unter ihren 
Fügen auffhirfen und fterben ſah, aber zu jung, zu alübend, 
zu lebendfraftig, um fih mit dem Zweifel zu begnügen, fi 
flüchtet zu der geiftigen Natur und zum Vorgefühl einer höbern 


Beſtimmung.“ — — 
Eching folgt.) 


Der Gefang des Waijdelota, *) 
Den Miciewien 

D Saget ans der Ahnen Zeit! begabt mit Serapbszungen, 
Dir zwei Zeitalter du verfnänfk, die Alten und die Jungen! 
Tu Brüder, unzerträmmert ſteh'ned troh allen Schiffalsftreichen, 
Gntweibt nicht von Tyranucugrifſ, dem Millionen melden! 
In dir birgt unfrer Kritger Schaar ibrer Schwertes und Hrrjen Hort, 
Der heillaften Gedanken Schatz, ihr bligend, günbend Wert! 





Du Sana von alter Herrlichkeit! Wie Weihrauch vom Alter, 

Von eines Wolke Äreibeit uns Ruhm ſteigſt auf du, göttlich Mar! 

Du Samy von alter Herrlidfeit! wie ein Engel an den Thor 

Hüter des Volfes Tempel pn; ſtehſt immer Wache baver 

Dir Schwingen, die von geldnem Licht, mit der Stimmr beszerfchütternd, 
Und fchmingend der Erzeugele Schwert in rothem Bener zitternd. 


Die Zeit gerfeißt den Denfnealftein, ud Näuber fengen umb brennen; 

Doch das Lieb, uns thener ans alter Zeit, Fann nie ſich von une trennen, 

Der Tomen Heldtuſagt wird vergeffen die Menge nie; 

Sie eſcht ihr mit glühender Hoffnung den Durſt und nährt mit Sehne 
fucht fie, 

Ju Schlucht and Höhle birgt fie ſich, um unfre Berge fe kreiet. 

Umd von den Trümmern und Belfen fingt fein Lict ber alte Geift. 


Der grane Dauer sicht hinaus zu beftellen den Acket fein; 

Une mit der Pflugſchar wühlt er ans Erſchlagnet gebieicht Gebein; 

Kür die edein Todten betet er, gekrönt, verflärt mit Ehre, 

Und firat bem wilden Go vor ihrer Herrlichkeit alte Mähre: 

„Rubt, ruht in Eurem Bert des Rubme, wo im guten Kampf ihr ger 
forben, 

Und Für die Areibeit, das Schwert in der Hand, Sieg und Tod zugleich 
erworben." 

Zerichmettert unter enrem Schwert Hegt ber Feind, ber Dermeffene, hier— 

Wo find eure Kinder, Väter! jegt? Geht Aufwort, o Tapfre! mir! 


*) @im undauſches Wort — ber heimliche Prſeſter, ber dem Melt mwäs: 
end der Marienalfefie Dad Lob der Verfahren fang, 
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Ged 4 Bu n Nun ſtrablt die Ilut von Gerben nur, 
ichte ” 6. Die legten Früchte reifen; 

E. Ich aber will im Felde fill 
Wenn Überm Berg den Abendſtern Diit ver Geliebten fchmeifen. 


Die Delferin ſſeht ſchweben, D! tar, 
Menu aus der Furche ſchwankt das Rob, ee —— Babı. 
= en, Die Walbſchlucht lodt ven Auerbabı 
Duftreide Birken Beben, D! j Die Welle ledt den Neiber 
Da treff ich dich am Hügel, Im Hole gern, von Menfhen form, 
Mein Pich, mein Leben Do Austönt der Turtel Klagen; 

' Br Zur Hafel flieht des Hänflings Lieb, 


In dunkler Schlucht, um Deitternadk, Unp Fieht der Deoſſel Sqlegen 


Hinjdg’ id ohne Beben, J— Nah Neigung fo lebt jeres frob, 
Umarmt' ich dich am Ziele nur, Und fbafft fih fein Wergrägen 
Bein Lich, mein Liten, DI Sie ziebn allein, fie ed : wein 
Und wär die Nacht and noch je mil, &le —J in 36 A, al 
Doch würd’ ich vorwärts fireben, D! Su Hüßt, 2 
u Müchtige Vrat, nun färbt dein Blut 

a. = u) * we, Der Eiche dunkle Blätter; 

ein Sich, mein Leben, D! Dein Flügel ſinkt, dein Schrei verflingt 


€ 2) fchmett 
Der Jäger liebt die Diorgengeit, PR PER 0 DRTMIEER ERBEN 


Der Ingo fh zu ergeben, D! Dod Mädchen, fomm! Der Welt verglomm ! 
Der Bifcher wählt den Mittag gern, Vorüber huſcht die Schwalbe. 

Sein mejdlg Nep zu weben, D!, Der Himmel blau. die Blur im Than! 

Mir Fann bie graue Dimm'rang ner O fieb‘, wie glüht die falder 

Das Herje freudig heben, D! O komm, durchs Bel! — ich" rubn die Welt, 
Dann treff ich dich am Hügel, Die glüctiche, die Rille' 

Dein Lieb, mein Leben, D! Und dert durchs Korn, o fich‘ den Dorn 


In feiner Scharlachfülle 
II. 


Nun kommt der Herbſt und kommt bie Jagt, 
Nun Fommt des Waldwerke Breube; 

Die Taube girrt, das Birkhuhn ſchwirrt 
Und rörplih pramgt die Haide. 


Ein füh Geſpräch verfürzt den Men, 
Uns firabit bes Mondes Schimmer, 
Dann fat ich eich, dann Fü ich dic, 
Dann fag' ich: Dein anf immer! 
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Kein Garbenjahr, kein Herb fürwahr 
Lohnt fo des Pandmanns Streben, 

Als mich zur Stund vein ſüßer Mund, 
Mein Ges, mein einig eben! u 
®. Areiligrath 


Ph. Ehasles über die Stagnation der fran: 
zöfifchen Literatur. 


Gedermann ertennt die Stagnation, in melde die Ziterarur 
verfunten ift, Die großen Werte fehlen, und fribft die Quelle 
des Romans fängt an zu verfirgen, Der Buchhandel ſeufzt; 
die Fluth von Novellen und Erzäblungen, von der wir über: 
ſchwemmt worben, zieht fich zurück und läßt das Erdreich troden, 
bedeckt von unfruchtbarem Sand. Der Ungeſtüm der intelfeetuellen 
Revolution, welcher bie Ichten zehn Jahre auszeichnete, bat fich 
gelegt. Die Epoche der Urberfärtigung und ded Marasmus ſcheint 
bereinzubrehen. Kaum eriheinen noch einige Ueberſetzungen 
aus dem Englifhen; dieſe letzte Induftrie bat ih um neun 
Zehntheile ihrer fonftigen Fruchtbatkeit verm ndert. Nach ber 
Sündfuth die Trockeuheit; das Cine erflart das Andre, Nach 
dem Rauſch die Niedergeſchlagenheit — nichts ift natürlicher. 
Man bat fich einer wahren Orgie in der Literatur bingegeben; 
fie bat gedauert fo lang fie fonnte; fie hat endlich ihre gewal: 
tigften Athleten erihöpft. Man wird ein wenig ausruhen; und 
mie mad großen Erceſſen wird man bie Friſche des Morgens 
empfinden; man wird die neue Kraft genießen, welche der erfte 
Lufthauch den erihöpften Sinnen wieder fchentt, und man wird 
ein neues, wärdigeres, aroßartigeres und gefänderes geiftiges 
Leben anfangen. 


Dad Ehreibfieber bemachtigt ſich zuweilen ganzer Nationen; 
ein Beifpiel fol einer allgemeinen Manie war in Frankreich 
unter Louis XI. Die literariihe Tarantel hat fih nach dem 
Jahr 1830 wieder eingejtellt, und alle Claffen, alle Yebensalter 
des franzöſiſchen Volls geſtochen; Soldaten, Aerzte, Studenten, 
Maurer, Zimmerleute, Arbeiter, Wittwen, Mädchen, Cinge: 
fperete, Verurtheilte, Thürfteher, G@aleerenftraflinge, Huiſſiers, 
Henfer — Alles ſchrieb. Ih glaube ich habe einmal Memeiren 
eines Gehenkten gefehen. 


Dian vergaß, dab man, um fchreiben zu fönnen, in der 
Megel etwas zu fagen baden muß. Viele Ergeuaniffe der Preſſe 
fett 1890 fünnen nur den wißigen und witzelnden Schriften 
und den poetiſchen Verfuchen verglichen werden, die unter Mi: 
chelieu und Mazarin erſchienen; bier wie dort ift ed ein Hagel 
von Morten obne Grdanfen, ein entiepliher Drang und Zrich 
zum Drudenlafen, ein franfbafter Fluß verlorener Phraſen. 
Miüde dad Schwert zu ſchwingen fiht in folben Seiten Me Be: 
fellfbait mit der Keder. Einige Männer von Talent oder Genir, 
wie immer, wenden fih mehr an die Zukunft als an die Gegen— 
wart, werden aber mit ben falfichen Genies und den prabibaften 
Talenten zufammengeworfen. Die übrigen Schriftiteiller aber 


machen dadurch, daß fie die unnutzen Bücher und das frivole 
Geſchwatz vermehren, die Mafe bed Publicums glauben, ein _ 
Aterat ip eine Art von Charlatan oder Alchymiſt, unnüs ober 
vielmehr geläbrlic, der feinen Subörern Wind verfaufe, nnd 
taum fo viel Achtung verdiene als ein geihidter Tafhenipieler. 
Sie haben ihren Mißeredit dadurch vollendet, daß fie die Kritik 
berabmürdigtem. Die Aritif, jagen fie, it der Geiſt der Oben: 
macht. Weg mit ihr! Eie fterbe oder fhmeige! — Dann gaben 
fie fich indgefammt ohne Ausnabme fir Männer von Genie 
and, und die Eigenliebe aller Schreibenden fab ſich befriedigt. 
Aber diefe flüchtige Genugtbunng führte fie der allgemeinen 
Verashtung zu. Als das Publicum ſah, daß Jedermann Genie 
beſaß, ſchloß es ganz einfach: vielmehr habe Niemand Grnie— 
ein ungerechter, aber fehr natürliber Schluß, j 


Dieß dauert num bald zehn Jahre, Nie ertönte dad Lob 
ichmetternder als ſeit Diefer Periode. Kaum haben drei Exiten, 
der Feder einer mäßig dammernden Frau entiloffen, das Papier 
befudelt, fo werden fie ſchon als erhaben ausgeſchrieen. Ab! 
mir Alle haben diefen Fehler begangen; man muß mohl mir 
dem Strom ſchwimmen. Es if feit zehn Jahren eine ausge 
machte Sache, daf alle unire literarifchen Ergeugniffe etwas Er: 
habnes und Vollendeted an fih haben. Man darf daraus nicht 
den Schluß ziehen, daß fie gut feven; das ware verwegen. Der 
Fol einer rückhaltloſen Bewunderung hat fo wenig Werth ald 
ein Morgengruß. 


Sobald eine mit einer Feder bemehrte Intelligenz, oder 
eine der Inteligeny ermangelnde Feder ihr Wert den tauſend 
Stimmen ber Oeffentlichteit preidgegeben, ſo fiebt man den Her: 
ausgeber, voll unerſchütterlichen Stolzes, etwas angefochten wegen 
des Verkaufs, aber ganz rubig über das Verbienit der neuen 
Schöpfung; fein Gewiſſen iſt rubig und rein, wenn die Capitel 
mit fhönen Anfangsbuchſtaben geſchmückt find, und vorm umd 
Binten ein paar hubſche Holzſchnitte ih finden; dieſe eble,, 
ftolge Iuverfiht des Herausgebers reicht bis zu den Geitirnen, 
wie Horaz fagt, und macht ben Kritiker ftußen. 

Jetzt wird ber letztere beſchelden und Hein, fo großen Werken 
gegenüber; es wird ihm in aller Freundlichfeit Auftrag gegeben, 
fo ſchnell als möglich die Fluͤgelthüren des Tempels zu Öffnen, 
den Weihrauch anzuzünden und das Idol im Heiligthum her: 
unmutragen. 

Armer unglädlicher Aritifer! Welche Macht übtent du aus 
von 1750 bis 1801 Ab! deine Maieftät iſt entweibt! Der 
Genfor mit Füßen getreten! Heutzutage fagt weder Herausgeber 
zum Kritiker: mein Herr, dieß Buch iſt vortrefflich. Sie 
müfen fagen, daf es vortrefflich iſt! Ste muſſen es jagen in 
zwölf Satzen! Ich geſtatte Ihnen eine Metapber und vier Epi: 
theta für jeden Sag; ich geſtatte Ihnen eine Digreffion ; aber 
lafen Sie nit über eine Woche verſtreichen. eben Sie wohl! 
Ich ſelbſt geftehe offen, daß meine Erben, falld ich welche haben 
werde, unter meinen Papieren die ärgiten Briefinjurien, die 
beftigften an. mic gerichteten catilinarifihen Reden finden mwer- 
den an mid. Wer follte es glauben, der ich dod mein Jahr: 
hndert lenne und feine Schwächen refpectire, an mic, der ih 
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weiß, wie nothwendig die Nachſicht iſt in einer Zeit allgemeiner 
Sündhaftigfeit; am mic, dem boch alle Freunde die väterlide 
Milde meiner Urtbeile und die rüdfihtsvole Delicateſſe meiner 
Aritiken zum Borwurf machen! 


Die Folge diefer Herakmärdigung der Kritik iſt, daß Ber 
urtbeiler und Benrtbeilte viel von ihrem Ruhm verloren haben. 
In dem Augenblid, wo wir dieß fehreiben, iſt die Wichtigfeit 
der Aritif ſehr gefunfen. Indem die Schriftjteller fie wangen 
berunterzufteigen, baben fie, während fie fih Schöpfer nennen, 
ihr Fundament gerkört, Man lobe das beſte Buch, man bringt 
feine Wirkung mebr bervor. Der Werth des Lobs it gefallen, 
wie der des Tadels; die vorlaute Eigenliebe ift geftraft. 


Welches Genie fie fi auch zufhreiben, man achtet nicht 
mehr auf fie. Das ift ganz natürlich. Die römifhen Kaiſer 
zählten kaum mebr in der Geſchichte, als fie, zu act und zehn, 
anfıngen fih die Herrſchaft ſtreitig zu machen, alle gleichermaßen 
befleidet mit prachtigen Titeln, alle faum auf dem Thron er: 
fbeinend, um ſogleich wieder verduntelt und verdrängt zu werden. 
Das iſt auch der Auftand unserer literariſchen Welt; jeder bat 
fich feit 1830 einen unermeßlihen Ruhm geſchaffen und fi eine 
Krone von Soldpapier aufgelegt; Jedermann gibt fi für einen 
Gort ans und keiner glaubt an die Gottheit des Undern, 


Will man der Yiterarur ihre Ehre wieder ſchaffen, fo forge 
man dafür, daß die Kritik die ibrige wieder gewinne; die kriti⸗ 
fben Geifter find nicht jo alltäglib als man fi einbildet. Man 
findet wohl ſpoͤttiſche, Tatwriihe, declamatoriſche, bißige, feine, 
ſpaßhafte, kedtrotzige, redefertige Geiſter, fo viel man mill; 
man fann einen ganz verkehrten Geift haben neben allen jenen 
Eigenſchaften. Welche abſurde Unterſcheidung macht man zwi— 
ſchen ſchöpferiſchen und nicht ſchöpferiſchen Geiſtern! Unſer größ: 
ter Kritiker iſt Paskal. Moliere iſt weſentlich analvtifh. Shaf- 
ſpeare iſt es in fo bohem Grade, daß er ſich dem Skepticismus 
nahert. 


Bacon iſt nicht weit entfernt von Subtilitat. Man erfin—⸗ 
det da ein Soſtem, nah welchem es fein anderes Genie geben 
fönnte, als ein gewiffes grobes, brutales und matericles Genie; 
das heißt: ihr fegt fo den plumpen Brebeuf über Racine; den 
wilden Marlowe über Shalipeare und den breiten Lope über 
Gervantes. Solche Tbrorien find beguem. Man bat nicht mehr 
nötbig die Statue auszuführen; man fliszirt fie nur rob. Das 
iſt auch eine der Quellen des Verfalls der Literatur, über den 
wir Magen. 


Man bat die ffisgenbaften Verſuche ermuntert und den Fleiß 
entmuthigt, Alle Schüler und Lehrlinge haben dem Publicum 
ibre genialen Skizzen ind Geſicht geworfen; und die Bewun: 
derung diefer rohen Geburten ging noch gerade aus, als ihre Zahl 
immer größer wurde, Dante aber hat an feinen Terzinen gear: 
beitet; Hamlet ift von Shaffpeare zweimal von oberft zu unterft 
umgearbeitet worden, Die wahren Schöpfer baben die gröfte 
Neigung für ihre Schöpfung, die fie laugſam und mit Bebarr: 
lichteit vollenden. Hat man nicht fogar auch die Uncorrectheit 
des Stols für ein Mertmal bed Genie ausgegeben ? Mir iſt dieß 


jedoch nie fo vorgefommen, fondern ich fab darin den Beweis, 
daß ed dem Autor an Genie mangle und daß er eine gewiſſe 
Lebbaftigfeit des Geiſtes für achte Begeiſterung balte. 


Seit zehn Jahren iſt beinabe nichts Eruſtes in der Yitera: 
tur geleifter worden. Der Moman und die Erzäblung verfallen 
in Schwäche und geben nur noch Laub obne Fracht, wie wilde 
Meben. Das Drama gebt auf einem eigenen Weg feinem Un— 
tergang entgegen. Es mißbraudt den Theaterſtreich und will 
feine Entwidlung weder der Charaktere noch der Leldenſchaften 
mebr. Die Ereignife fommen und durchkreuzen ſich mit einer 
unglaubliben Brutalität; je mehr es derfelben find, deſto meht 
gefallt das Drama dem Boll. Das Drama ift fo materialifirt 
worden, daß cd mur noc ein Spiel mit plump aufeinander: 
aebauften Iufällen und Wecbielfällen it. Ich weiß nicht ob es 
ein abſcheulicheres dramatifhes Svſtem gibt, als biefes. uf 
den Theatern erſten Mangs zablen die großen Talente feine 
großen Trinmphe mehr; entweder find fie ermüdet oder ift man 
ihrer müde. Ich glaube fie haben fich dem materialiftiihen Gang 
unfrer Epoche bingegeben und zu ſehr im Uebermaaß der Altäre 
jenes plumpen und leicht zu erregenden Jutereſſes bedient, das 
dad Erzeugniß der Orgie, des Inceſts, des Meucelmords und 
der Ausſchweifung it. Es gibe mit Talent und Erfindunge: 
kraft begabte Geifter, welche auf dieſer Bahn ſchon viel von 
ihrem Talent eingebüßt baben; die Schlaffheit des Publicums 
wird fie zu andern Beftrebungen und Mirteln zurüdführen. 


Der Buchhandel bat ſich wenig um die innere Güte ber 
Bücher befümmert, er bar leichte geſchtiebne, leicht zu lefende 
Bücher verlangt. Er bat viel, Schnell und wohlfeil produeirem 
wollen; jrar ſtirbt er unter den Bergen von Büchern, die er 
felbjt aufgerbärmt, und fchreit: der beigiihe Nachdruc babe ihn 
getödtet! — Der Augenblit der Stagnation, der jebt den nor: 
malen Gang der Literatur und Kritik hemmt, iſt indeſſen viel: 
leicht ein müpliber Rubepuntt, der unfre Kräfte ernruen wird. 
Fur die Aritif, glaube ich, ift der Nugenblit da, mo fie, durch 
Ernit und Strenge, das geiſtige Schutfal Frantreihs beſtimmen 
kann. 


— — — 


Oliver Twiſt von Dickens (Boz). 
(Fortfegung) 


Einen ftarfen Eontraft zu dieſen Schilderungen des un: 
fduldigen Anaben bieten aar mande Darfiellungen der Schuld 
und Sünde in verſchiednen Stadien und Zuſtanden dar, welche 
der Verfaffer uns vorführt. Wir wählen zuerft eine Schilde: 
rung der Sünde, im Kampf mit dem beffern Bewußtſeyn, von 
der Reue, die Böfes verbiten will, aber nicht mehr Kraft zur 
Umfehr finder. Nancn bar fih bei Mofalien melden laffen, nm 
ihr Mittbeilungen zu machen und fie in Betreff Dlivers zu 
warnen. . ' 

„Sie batte ihr ganzes chen in den Strafen und den 
etelbafteften Höhlen ded Laſters der Hauptſtadt zugebracht, bes 
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mahrte aber nor immer einen Neft von der Natur des Weibes; 
und als fie die leichten, der Thüre ſich nahernden Schritte ver: 
nahm und des weiten Abftandes der Perfonen gedachte, die 
dad Gemach im mächften Augenblit einfließen würde, fmblte 
fie ſich durch die Laſt ihrer tiefen Schmach ganzlich zu Boden 
gedrddt, und fuhr in fih zufammen, wie wenn fie Die Gegen: 
wart der Dame faum zu ertragen vermöcte, bei welcher fie 
vorgelaffen zu werden gebeten hatte, Allein argen diefe beife: 
ren Gefühle kampfte der Stolz an — die Sunde der Niedrig: 
ten und Verworfeniten, wie der Hoͤchſtſtehenden und im Guren 
defeitiat fib Dünkenden, Die elende Genoffin von Dieben und 
Pofewichtern aller Art, die tiefgefunfene Bewohnerin der gemein: 
ften Schlupfwinfel, die Genoſſin der Audwürflinge der Gefäng: 
wife und der Galeeren, die felbit im Galgen:Bereih Lebende — 
felbft dieſe mit Schmab und Schande Beladene empfand zu 
viel Stolz, um auch mur einen ſchwachen Schimmer des weib: 
lichen Geſuhls zu verratben, welches ihr eine Schwade dauchte, 
während ed noch das einzige Dand war zwiſchen ibr und der 
beſſern Menſchheit, deren außere Spuren und Kennzeichen ale 
ihe wuſtes Leben bei ihr gerilgt hatte, 

Sie erbob die Augen fo weit, um zu gewahren, dab die 
Geſtalt, die jetzt erſchien, Die eines zartgebanten, holden Mad— 
chens fen; fie ſentte die Blicke wieder und ſagte, den Kopf mit 
angenommmener Gleihgültigfeit emporwerfend: „Es hat frhwer 
gehalten, zu Ihnen gelaffen zu werden, Yadn. War’ ich empfind: 
lich geweien und fortgegangen, wie viele getban baben würden, 
Sie möchten es dereinit bereut baben umd nicht obne Grund.“ — 
„&s thut mir leid, wenn man Sie unartig behandelt bat,” er: 
wiederte Roſa. „Denken Sie nicht mehr daran, und fagen 
Sie mir, weßhalb Sie mich zu ſprechen gewünſcht.“ — Der 
gütige Ton, in welchem fie autwortere, ibre freundlich Ningende 
Stimme, ibr fanftes Weſen, und da fie fo gar feinen Hoc: 
muth, fein Mibfallen zeigte, überrafchte Nancn dergeftalt, daß 
fie in einen Thraͤnenſtrom ausbrach. „O Lado, Lady!“ rief fie, 
die aufgebobnen Hande leidenihaftlih aufammenschlagend, „wenn 
mehrere Rbresgleiben wären, würden wenigere meinesgleichen 
feon, gewis! — gewiß!“ — „Zesen Sie fi,” ſagte Mofa; 
„Ihbre Worte geben mir in der That and Herz. Wenn Sie in 
bedurftiger Lage ober font unglücklich ſnd, fo werde ich mich 
glüctlich fasten, Ihnen, wenn ich es vermag, beizuſtehen. 
Setzen Sie ih.” — „Lafen Zie mih nur ſtehen, Lade,” fagte 
dad Mädhen, nech immer Thranen vergiehend, „und reden Sie 
nicht fo gutig zu mir, bis Zie mich beffer kennen lernen. Doc 
es wird ipat, Iſt — iſt — jene Thüre verichleifen 7 — „Ja,“ 
erwiederte Rofa, einige Schritte zurücweichend, ald ob fie im 
Nothfail der Hülfe naher zu ſeyn wunſchte. „Weßhalb aber?" — 
„Wen ich im Begriff bin, mein Leben und das Neben Ande: 
rer ın Ihre Hände zu legen. Ich bin das Madchen, das 
den Keinen Dliver zu Fagin, dem alten Juden, an jenem Abend 
jurädicleppte,” — „Sie!“ fagte Roſa Maplie. „Ja ich, Lady, 
Ich bin die Echandlidye, von der Sie ohne Swelfel gebört baden, 
die unter Dicben lebte und die, Gott helſe mir! fo lange ich 
zurüuck denlen kann, kein befferes Leben oder freundlichere Worte, 
eis meine Genoſſen fie mir geben, gefannt hat. Ja weichen 


Sie nur immer entfeht vor mir zurüd, Lady. Ich bin junger, 
als Sie nach meinem Ausſchen glauben mögen; allein ich bin 
daran gewöhnt, und die ärmiten Frauen entziehen fih meiner 
Beruhrung, wenn id durd die dicht gebrängten Straßen gebe." — 
„Wie fhredlih!” ſagte Nofa, fih von dem Mädchen unwill⸗ 
fürlich noch weiter entfernend. „Danfen Sie auf Ihren Anieen 
dem Himmel, geebrre Ladp,“ rief die Unglüliche aus, daß Sie 
Angebörige haben, die Sie in Ihrer Jugend bewacht und ge: 
pflegt, und daß Sie nie, wie ich, ſeit der frübeften Kindheit, 
von Kalte und Hunger, von Voͤllerei und Trunfenheit, und — 
und von noch etwas viel Schlimmerem als dieß Alles umgeben 
aeweſen find, Ich darf es fagen, denn elende Baffen und wüſte 
Höhlen find meine Behaufung gemefen und werden mein Sterbe— 
beit ſeyn.“ — Ich bemitleide Sie," fagte Mofa mir bebender 
Stimme; „es it ja berzgerreißend, Sie anzuhören!” — „Get: 
tes Segen über Sie für Ihre Güte!” erwieberte das Mädchen. 
„Wenn Sie währen, wie ed mir bisweilen ift, Sie würden 
mich bedauern, glauben Sie mir. Doch ich babe mid; fortge- 
ſchlichen von Leuten, die mich fiherlich ermorden würden, wüß⸗ 
ten fie, daß ich bier gemweien, um Sie von Dingen, die id 
ihnen abgehorcht, in Kenntniß zu ſetzen.“ Nachdem fie ibre 
Mittheilungen gemacht, fubr fie fort: „ich muß zurüdfehren, 
weil — weil unter den Mannern, von melden ih Ihnen gefagt 
babe, fich einer befinder, der Schrecklichſte von allen, den id 
nicht zu verlaffen vermag; nein — und wenn ich and dadurch 
von dem ruchloſen, fürdterliben Leben erlöst werden könnte, 
das ich jept führe,“ Aufs rührendite beſchwor fie jehzt Mofa, 
fih zu einem neuen, beffern Dafeon zu entfliehen; Nancy 
verſetzte, auf die Knice fintend: „Laboe, theure, engelgleiche 
Lady, ja Sie find die Erfte, die mich jemals durch Worte, mie 
diele find, befeligt bat, und hätte ich fie vor Jahren vernom: 
men, fo hätten fie mid einem fündbaften und wehevollen Leben 
entreifen mögen; doc jetzt ift ed zu ſpat — zu ſpat.“ — „Sur 
Reue und Buße iſt es nie zu ſpat,“ emtgegnete Mofa. „Es iſt 
dennoch zu ſpat,“ rief Nancy in einem Ton, ber ihre ganze 
Seclenaual verrieth; „ich kann ibn jept nicht mebr verlaffen — 
ich vermöcte es nicht, feinen Tod berbeigufähren.“ — „Und 
weßhalb follten Sie es?“ fragte Mofa. „Nichts fünnte ihn 
retten,“ jammerte dad Mädchen. „Wenn ich Andern erzäblte, 
was ich Ihnen erzahlt habe, und veranlaßte dadurch feine Ber: 
baftung, er müßte ohne Mettung fterben. Er iſt ber Verwe⸗ 
genite von Alen und bat fo entfeplihe Dinge begangen.” — 
„IR es möglich,“ rief Mofa, „daß Sie einem ſolchen Menſchen 
zu Liebe jeder Hoffnung auf die Zufunft und der Gemißheit 
der Mettung für die Gegenwart entfagen Fönnen? Es it Wahn: 
finn!® — „Ih weiß nicht was es iſt,“ veriehte das Mädchen, 
„ich weig nur, daß es fo it, und nicht allein bei mir, fondern 
bei Hunderten, die eben fo ſchlecht und elend find wie ich. Ich 
muß zuräd. Db es der Zorn Gottes iſt, wegen meiner vielen 
böfen Thaten, weiß ich nicht; aber ich fühle mich txoB aller Lei⸗ 
den und aller harten Behandlung unmiderftebli zu ihm binge: 
zogen, was, glaub’ ih, and dann noch der Fall ſeyn würde, 
wenn ich überzeugt wäre, daß ich noch durch feine Hand fterben 
möfe... Wenn Frauen, wie ich, die wir fein Dad ale den 
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Sargdeckel, in Krankheit und Tod feinen Beiftand, ald die 
Krantenwärterin des Hofpitald haben, einem Mann unfer au: 
gefaultes Herz bingeben, und ibn die Stelle ausfüllen laſſen, 
die einft von ben Eltern, der Heimach, den Freunden ausge— 
füle wurde, oder die unfer ganzes elendes Leben hindurch eine 
ere und weilte Stätte gewefen it: wer kann hoffen und zu 
heilen? Bemitleiden Sie und, Kadp, bemitleiden Sie und 
darum, daß uns nur ein meiblihes Gefühl geblieben it und 
daß dieß Gefühl, dur bie ſchwere Ahndung des Himmels, ftatt 
unfer Zroft und Stolz zu feon, zu einem Fluch, und bie 
Quelle neuer Leiden und Mifbandlungen wird.“ — — 


Und nad ber ipätern Unterrebung auf der Brücke, bei der 
fie belaufcht wurde, fagte fie, ald Brownlow in fie drang, mas 
er für fie thun könne: 


„Ih muß dabei bleiben, Sir, Sie fünnen nichts thun, mir 
zu helfen, Für mich ift wahrlich feine Hoffnung übrig.“ Brown- 
low erneuerte feine Borftellungen, Bitten und Beihmwörungen; 
„sie laßt fi bewegen,“ rief Mofa aus, „ich weiß, fie faßt den 
rettenden Entſchluß.“ — „Nein, nein!“ erwiederte Nancn nad 
einem kurzen innern Kampf; „ich bin angefetter an mein bis— 
beriges Leben, Ach verabfchene und haſſe es jetzt, kann es aber 
nicht anfgeben. Ich mar ſchon langt au weit gegangen, um zu: 
rüdtehren zu fönnen — und doch weiß ich nicht, ob ich es nicht 
verfucht haben würde, wenn Sie vor einiger Zeit fo zu mir ge: 
fproden hatten. D biefe Angit ergreift mich wieder,“ ſetzte fie, 
fi eilig ummendend, binzu; „ich muß nah Haufe gehen.“ — 
„Nah Haufe!” wiederholte Roſa, großen Nachdruck auf das 
Mort legend. — „Nah Haufe, Miß — nah einem folden 
Haufe, wie ich ed mir durch die ganze Mühe meines Lebens 
erbaut babe. Laſſen Sie und ſcheiden. Man wird mich beob: 
achten oder jeben. Fort, fort von bier! Habe ih Ihnen einen 
Dienft geleiftet, fo erzeigen Sie mir nur die einzige Güre, zu 
geben und mid allein mach Haufe zurüdfehren zu laffen.” — 
„Was kann das Ende bed Lebend der Aermiten ſeyn?“ rief 
Mofa aus. — „Schauen Sie hinunter in das finftre Waller!“ 
fagte dad Mädhen. „Wie oft leſen Sie von meinesgleichen, 
die fih in die Fluthen binunterftürgen und fein lebendes Mefen, 
fie zu beweinen oder nur nad ihnen zu fragen, surudlafen. 
Es können Yabre darüber bingeben, oder vielleiht nur Monate, 
doch nicht beifer wird zuletzt mein Ende ſeyn.“ — „D bitte, 
reden Sie nicht jo,” ſagte Roſa ihludzend. „Sie werden nie 
davon hören, befte, junge Dame, und Gott verbüte, daß folder 
Grand — gute Nacht, gute Naht!" — — 


Sites, der Mann, von welchem Nancy nicht laffen mollte, 
Hatte von dem Juden gehört, daß Nancn ihn nnd fie Alle ver- 
rathen babe. 


„Er eilte mit verbiffenen Zähnen und trokig blutdüritiger 
Entſchloſſenheit nah feiner Wohnung Er ging mir leifen 
Schritten hinauf, öffnete und verfchloß die Thür feines Sim: 
mers, ftellte einen ſchweren Tiſch davor und ſchob den Bett: 
vorhang zurüc. Und da lag Mancn halb angekleider, Sie 
ſchrectte aud dem Schlafe empor, „Steh auf,“ fagte er, „Bilt 


du es,“ rief fie ihm, erfrent über feine Müdkehr, entgegen. „Rd," 
fteb auf.” Es brannte ein Licht; er Ichlenderte ed unter dem 
Kaminroft. Sie fand auf und ging nach dem Fenſter, um 
den Vorhang aufzuzichen,. „Lab dad,” herrſchte er ihr zu. „Es 
ift hell genug für das, was mir zu thun haben.“ — „Bill,“ 
fagte fie befturgt, „was ſeht Idt mich fo an?" Er beftete eine 
kurze Weile ſchnaubend und mit wogender Bruft die Blide auf 
fie, vadte fie darauf beim Kopf und bei der Kehle, zog fie im 
die Mitte des Gemahs, warf einen einzigen Blick nad der 
Thür und legte feine fhwere Hand auf ihren Mund. „Bill, 
Bill!“ feuchte fie in Zodesangft, unter feinem Griffe ſich firäu: 
bend, „ich will nicht Schreien — nicht weinen — bört doch — 
iprecht doch nur, ſagt mir, mas ich gerhan babe.“ — „Weißt 
es ſelbſt, du Satan in Dirnengeftalt; bift belauert worden ge- 
tern Abend; ich weiß jedes Wort, das du gelagt halt.” — „D 
um der Liebe Gottes willen,“ rief fie, fib feit an ihn antlam— 
mernd, „dann fhont mein Leben, wie ich Eures geihent babe. 
Bil, befter Bill, Ihr könne mich ja nicht morden wollen, Be: 
denft, was ich geftern Abend um Eurerwillen aufgegeben babe. 
Ihr dolle Zeit haben es zu bedenken, Euch dieß Verbrechen 
zu erfparen; ich laſſe Euch nicht los, mimmermehr! Bil, 
Bil, um Gottes Barmberzigkeit willen, um Euret- und meinet⸗ 
willen, beſinnt Euch, eh’ Ihr mein Blut vergieft, Dei 
meiner jündigen Seele, ih bin Euch tren gemein.” — 
Er ſuchte fi gewaltiam von ihr losjzumahen, allein ver- 
gebend, fie hielt mit der Kraft der Verzweiflung fe, und 
fuhr fort ihn zw beichwören, ibm vorzuftellen, fie +fönnten 
ein neues, befferes Leben anfangen; umſonſt; er befreite endlich 
einen feiner Arme und ergriff feine Piſtole; dech fo mütrbend 
er war, der Gedanke, daß fogleich Ales entdedt werden würde, 
wenn er Fener gabe, flog ibm durch den Sinn, und er flug 
fie daber mir aller Araft, die er zu fammeln vermochte, zwei— 
mal auf das zu ibm emporgehobne, das feinige faft berübrende 
Geſicht. Sie wankte und ftürzte, fait erblinder von dem aus 
einer tiefen Stirnwunde bervorftrömenden Blut, zu Boden, 
bob fid jedoch mühlam wieder auf die Aniee, 309 ein weißes 
Tuch — das ihr von Mofa geſchenkte — aus dem Bufen, und 
hielt es in den gefalteren Händen fo hoch, als es ihre ſchwachen 
Krafte erlaubten, zum Himmel empor, und flehte um Erbar⸗ 
men zu ihrem Schöpfer. Sie mar graßlich anzuſchauen; der 
Mörder wanfte zuräd nach der Wand, bielt die Hand vor bie 
Augen, um fie nicht zu ſehen, ergriff einen fchweren Anoten- 
fto und ſchlug fie nieder,” — 


Meiſterhaft ift die Schilderung feiner jegt ermachenden Ge— 
wiſſensangſt: 


„Die Sonne ging ſtrahlend auf uber der menſchenerfüllten 
Stadt, und ergof ihren Glanz durd foftbar bemalte Scheiben, 
wie durch papierverflchte Fenjter, und hinein in den bimmel- 
anftrebenden Dom, wie in die ſchlechteſte, niederfte Hütte. Sie 
erhellte auch das Gemach, worin die ermordete Nancy lag. 
Sikes bemühte fih, dem Cindringen des Lichtd zu mebren, 
jedoch vergeblich; und harte dad Madchen beim ungewiſſen 
Daͤmmerſcheine ded Morgens einen fürchterliden Anblick darge: 
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doten, fo war ihre blutige Geftalt noch zebumal gränlicer und 
Ihanerlier bei voller Tageshelle anzuſchauen. Sikes mar aus 
Furcht nicht von der Stelle gewichen. Er batte ein leifes 
Aechzen vernemmen, ein Juden ibrer Hand gewahrt, und aber: 
and abermald gefblagen, denn Schreden und Angſt war bei 
ibn ın der Erbirterung des Haffes binyugefommen. Er warf 
eine Dede über fie; doch es war noch fürchterlicher, im Geiſt 
ihre Augen zu fhauen, fie nach ibm ſich menden und dann 
‘emporftarren zu ſehen, als menn fie des Himmels Mae 


berabriefen, Er entfernte Die Dede wieder und ba lag der 


ſchreckliche Leihnam, aus defen Wunden das Blut ned lang: 
fam bervorguoll. Alles war mit Blut beftedt; er reinigte ſich 
‚und den ebenfald biutigen Hund; dann aing er, den Hund 
mit ſich fortziebend, ebne ſich noch einmal nad der Leiche ums 
zufeben, verſchloß die Thüre umd verlief dad Haus. Gr ſchritt 
quer über die Straße und ſchaute nad dem Fenfter hinauf, um 
-fib zu übergeugen, daß von außen mihts zu ſehen ware. Das 
Fenfter war durch den Vorbang verbült, den fie aufziehen 
wollen, um dem Lichte Zugang zu verſchaffen, das fie aber nicht 
wieder {eben ſollte. Ihte Leiche lag ganz in der Nabe — er 
wußte es — und wie beil die Sonne das Fenfter erlendtete! 
Es war ibm jedoch Erleihterung, das Zimmer verlaffen zu 
baben; er pfif dem Hunde umd entfernte ſich mit eilenden 
Schritten. Er durdeilte einige Grabttbeile, befand fib im 
Freien, legte fih hinter eine Hede, ſchlief ein, erwachte jedoch 
bald mieder, und irrte von neuem umber, bald eilend, bald 
zoͤgernd, raſilos felbft, wenn er bieweilen raftete. In Hendon 
wollte er einfebren, aber fogar die Kinder vor den Thüren 
jchienen ihn argwöhniſch anzubliden, der Muth fehlte ihm, 
‘einen Trunk oder einen Biſſen Brod zu fordern, und er fuchte, 
‚ebmohl durch vielftündiges Wandern, Mas ibn immer auf den: 
felben Flet zurülgeführt hatte, jaſt erfchöpft, das Freie mieder 
auf. Abends neun Uhr wagte er ſich in ein kleines Gaſthaus 
in Harfield hinein. Er frgte fih in den fernjten Mintel und 
af und trank allein, feinem ermüdeten Hund zuweilen ein 
Stüd zumerfend. Bon bier vertrieb ihn ein Hauſirer, der feine 
Flettügelden rübmte und eine Probe ihrer Wirkiamteit ab- 
legen wollte an Sifed’-Hut, an drm er einen Fleck wie von 
Blut bemerfte, Mit einer ſchrecklichen Verwunſchung ieh 
Sikes den Tifh um, entriß ibm ben Hut, fchritt wüthend 
aus dem Haufe binaus und wendete ſich in derfelben Verwir— 
rung umd Unentfibloffenheit, die ihn den ganzen Tag nicht ver: 
laffen hatte, wieder nach der Stadt zurück. Vor dem Poſthauſe 
fand eine Diligenee, deren Conducteur er von einer ſchauder— 
baften Mordthat, an einem Arauenzimmer begangen, reden 
börte. Gebt fchlug er den Weg nah St. Albans ein. 

als er die Stade binter ſich hatte und fi in der Finſter— 
niß auf der einfamen Straße befand, bemächtigte fi feiner eine 
Beängftiaung, fo peinlih als wenn fie ihm Das Herz abdrüden 
wollte, Alles um ihn ber, wirkliche Gegenjtinde wie Schatten, 
ob es fich regen mochte ober nicht, nabm eine ſchreckliche Geſtalt 
an; allein noch unenblib fürdterliher war bie gränfiche Geftalt 
der Erichlagenen, die ihm dicht auf den Kerfen mit feierlichen, 
geifterhaften Sbritten nachfolgte. Er fab fie deutlich in der 


Finſterniß, hörte ihre Kleidet in den Blättern ranſchen, und 
jeder Windhauch führte feinem Ohr ihr letztes lelſes Aechen 


zu. Stand er ſtill, fo that fie auch fo, lief er, fo folgte ſie 


ihm nad, nicht im Laufe, was ihm eine Hergenerleichterung 
geweien wäre, fondern wie eine Leiche, begabt nur mit meche 
niſcher Bewegungskraft und getragen von einem traurigen, lang: 
fam daberraufchenden und ſich weder verftärtenden mod almeh- 
menden Winde. Mebreremole drehte er ſich mit einem ver: 
wweifelten Entſchluſſe um, gemillt das Phantom zu verſcheuchen 
und wenn es ihn toͤdtete mit feinen Bliden; aber dann fanden 
ibm die Haare zu Berze und bas Blut Hl, denn die Geſtalt 
barte fih mir ihm umgedreht und war fortwährend hinter ibm. 
Am Morgen war fie vor ibm bergegangen, jeßt folgte fie ihm, 
Er frellte fih mir dem Müden an die Wand eines fteilen Gra- 
bens, und batte das Gefühl, daß fie in deutlichen Umriſſen ge: 
gen den Falten Nachtbimmel abftehend über ibm ftand. Er 
warf fih nieder auf der Straße, und fie ftand ihm zu Häupten, 
aufgerichtet, ſtumm und regungslod, aleih einem Lebenbigen 
Grabjtein mit blutgeſchriebner Inſchrift. 

Er erblidte einen Schuppen auf bem Felde, welder ein 
Obdach für die Nacht darbot. Vor der Thüre desfelben fanden 
drei bobe Pappelbäume, und der Wind fäufelte unbeimlid in 
ihren Blättern. Er fonnte nicht bis Tagesanbruch fortwandern, 
und trete fih dicht an der Wand nieder, um nenen Qualen 
zam Raube au werden; denn jest trat ein Geſicht vor ihn, noch 
fchre@lich » bebarrlicher und graufiger, als das, dem er entgangen 
wor. Zwei ftarre mweitgeöffnete Augen, glanzlos und gläfern, 
erſchienen ihm mitten in der Finſterniß, hatten ihr eignes Licht, 
gaben aber keines. Cs waren ihrer nur zwei, aber fie maren 
überall; bedecte er feine Mugen, fo fand fein Zimmer mit 
Allem, was cd enthielt, fo deutlich vor ibm, als wenn er ſich 
darin befände, Alles war an feinem Drt, auch bie Leihe an 
dem ibrigen, und die Augen mie er fte fab, als er hinausſchlich. 
Er ſprang auf und eilte wieder ins Freie, Er hörte in der 
Kerne Larm. Es war ibm eine Wohlthat, eine wirfliche Urſache 
zu Furcht uud Schrecen zn haben. Eine furdrbare Feuerd- 
brunit rötbete den Himmel. Er rannte dahin, kam athemios 
an, arbeitete an den Sprigen, ftürgte ſich in die Flammen, er: 
fletterte Leitern, troßte jeder Gefahr, ſchien aber ein verzau: 
bertes Leben zu baben und trug micht die kleinſte Verletzung 
davon. Als aber die wahnfinnige Aufregung vorüber war, Febrte 
ibm mit zehnfacher Gewalt das ſchrecliche Beruptieon feines 
Verbrechens zuräd. Er winkte dem Kunde umd ſchlich fich mit 
ibm fort. Er ging, fo lang ihn die Füße tragen mollten, dann 
warf er fih au einem entlegenen Drte nieder und verfich in 
einen unrubigen, oft unterbrochenen Schlaf, febte dann unent- 
ſchloſen und in beftändiger Furcht vor einer zweiten einfamen 
Nacht feine Wanderung fort, und faßte plöpfih den vergwei- 
felten Entfeluf, nad London zurüdzufcehren, Sein Plan war, 
in der Nacht Fagind Wohnung zu erreihen. Aber der Hund 
fonnte feine Entdeckung veranlaffen, daher befchlof er ihn m 
erfäufen, bob einen ſchweren Stein auf und Inüpfre ibn in 
fein Tafchentuch. Ein Waller war in der Wähe; er lodte den 
Hund, aber lange vergeblich. Sikes fhmeidelte und drohte 
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der Hund track endlich heran, ſprang aber, als er ſich ploͤtzlich 
geiaßt fühlte, aurüd und Lief davon, Siles mußte feine Wan: 
derung allein fortfepem‘— — 


(Echlufiolgt.) 


Henri Blaze über Goethe und den zweiten 
Theil Fauft insbefondere. 


(Schluß) 


Gewiß verdient der Eifer, bie Beharrlichkeit nnd Begei— 
ferung, womit H. Blace das merkwürdige Gedicht ftudirt, erflärt 
und commentirt, und feine Landsleute ebenfalld zum Studium 
einladet, welches er ihnen theils durch feine Meflerionen, theile 
dur Ueberſetzungen einzelner Abſchnitte erleichtert, alle Aner: 
kennung, wenn auch wir Deutſche und in weſentlichen Punkten 
nicht gerade im Verfländnif des Fauft durch feine Beiträge 
gefördert, feine neuen Aufſchluͤſſe über die Idee des Ganzen oder 
die Bedeutung einzelner Theile darin finden, und Einheit und 
Klarheit der Auffaſſung der Gefammtidee vermiſſen. Gewiß 
wäre td augemeffener, wenn er ftatt des überfhmänglihen Tone 
des Panegpriterd mehr die einfahe Sprade des nüchternen 
Interpreten ſprache, und die Schwierigkeiten und Dunfelheiten 
ded Zuſammenhaugs und Siuns einzelner Abſchnitte durch 
logifche Schaͤrfe und Yraciſian des Ausdrucks zu erleichtern und 
zu ertzellen ſuchte, Mast durch prächtige Declamationen fie zu 
verbüllen und zu bemäntelm, 


Schr verbienitlich aber find die eingeftrenten Ueberſetzungen, 
welche von einer tüchtigen Kenntniß der deutfhen Sprade zeit: 
gen. Die Weberfegungen in Profa find — für frangäfiihe — 
fehr treu; fo z. B. in dem Dialog Fauftd mit Mephiftopbeles 
über die Mütter findet man beinahe jedes Wort treu wieder: 
gegeben; molte man fehr krittlich ſeyn, fo könnte man etwa 
ausfesen, daß „Heidenvolt,“ in feinem halbverächtlihen Neben: 
begriff nicht gang mit le peuple paien wiedergegeben fen; daß: 
„von ihnen fprechen ift Verlegenheit,“ nicht ganz richtig über- 
fegt ift: Le trouble vous saisit, quand on parle d’elles, denn der 
Sinn ift wohl der, daß ed eine Verlegenheit fey für den Spre: 
chenden, weil er nicht wife in melden Ausdrüden; „Ihirfen,“ 
ein Bergmanndanddrud ift einfach chercher überfeßt; aber ſonſt 
find felbft ſchwierige Stellen, die wir verglihen haben, zum 
Verwundern gut verftanden und übertragen. Freilich müſſen 
wir gefieben, daß wir bei aller Worttreue in der franzoͤſiſchen 
Profa doch nur ſchwer die ganz eigenthümlich ausgeprägten, 
gereimten Verſe des Fauſt wieder zu erlennen vermochten; der 
an den Reim, im Dialog zumal, ſich fo leicht anknüpfende 
epigrammatifche Charakter der Sprache gebt fo ganz verloren. 
Natirlih muß bei den metrifchen Uebertragungen ein ganz 
anderer Maapftab angelegt werben und anf fo große Zreue 
muß man von vorn herein verzichten. Auch die Versmaaße 
find nicht: beibehalten, Die Schilderung des Homunculus von 


der Liche des Schwans zur Leda, im Original achtzehn fünf 
füßige Jamben, ift von H. Blaze in fünfundzmanzig Aleran- 
drinern wiedergegeben, die uns aber ſehr flichend und ſchön 
erfcheinen, und die wir herſetzen wollen: 


O spectacle! ö merveille! harmonieuse cour! 

Sous des arbres touffus, loin des ardeurs du jour, 
Une eau limpide, — Au bord, denouant leurs ceintures, 
Des femmes, des beautes — charmantes croatures ! 
Une entre elles, — fort bien, tonjours de mieux en mieux, — 
Parte plus haut son front tout couronne de grace; 
Une femme des sang des heros et des dienx! 

Flle pose son pied sur Y’humide surface, 

Et de son noble corps le sacre feu vital 

Se rafraichit dans l'eau lexible du eristal, 

Mais, silence! Ecouter, quels bruits d’ailes emues, 
$’echappent au hasarıl sous les branches touffues. 
La reine reste seule, et se penche pour voir 
Avec l'eil d’une femme, un «il calme et superbr, 
Le beau cygne royal qui palpite dans [’herbe. 

I s'approche & la fois melancolique et doux, 

II Hatte, il s’insinne, , il rampe A ses genoux. 
Voyez son wil reluire, ei se tendre sa plume. 
Oiseau Juxurieux, il ose, il s’accoutume ... 

Helas, adieu le cygne, et la vierge et son sein! 
Une «paisse vapdur qui monte du bassin, 

Remplit Yair embaume« de ses iedes haleines 

Et voile à mes regards la plus douce des scenet. 


Als weitere Probe theilen wir mit bie Meberfegung ber 
Fürbitte der drei Büßerinnen für Fauft und den Gefang von 
Gretchen, fo wie dad Gebet Gretchens zu h. Jungfrau im erten 
Theile Fauft: „Ach neige, du Schmerpenreihe” u. f. w. 


Die drei Büßerinnen (an die Mater Glorionn), 


Toi, qui jamais aux pecheresses, 
Ne refusas l’acces des cieux, 
Oui, du repenlir genereux, 
Augmentas encor les richesses, 
Sainte patronne accorde jci 

A ceite ame douce et ployce, 
Qui s’est une foi oublige 

Sans croire, qu'elle avait failli; 
Accorde un pärdon infini. 


Brertden. 


Daigne, ö glorieus > 
Vers moi bien heureuse, 
Touraer ton front propier en ce beau jour. 
Celui que j'alınai sur la terre, 
Libre de toute paine »mere, 
Est de retour. 
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Sretchens Geber im erſten Theil. 
(Elle met des Reurs mouvelles dans Ins pots-) 
O daigne, daigne, 
Mere, dont le caur saigne, 
Pencher ton front vers ma douleur ! 
L’ipee au cur, 
L’ame chagrine, 
Tu vois ton Als mourir sur la colline. 


Ton regard cherche le ciel, 

Tu lances vers l’Eternel 

Des soupirs pour sa misöre, 

Pour la tienne aussi, pauvre incre ! 


Qui sentira jamais 

L’affreux exohs 
De la douleur qui me dechire? 
Ce que mon cur a de regrets, 
Ge qu'il eraint et ce qulil desire? 
Toi seule, toi seule le suis. 


En quelque endroit que jaille 
Un mal cruel travaille 

Mon cur tout en emoi, 

Je suis seule ä cette heure, 
Je pleure, pleure, pleure, 
Mon cosur se brise en moi. 


Quand laube allait paraitre, 
En te eueillant ces Heurs, 
Jarrosais de mes pleurs 

Les pots de ına fenätre, 


Et le premier rayon 
Du soleil m'a surprise, 
Sur mon sennt assise, 
Dans mon aftliction. 


Ah! sauve moi de la mort, de Paflront ! 
Daigne, daigne, 
Toi, dont le c@ur saigne, 
Vers ma douleur pencher ton divin front! 


Wir bedauern, daß die engliſche Weberfegung, deren neulich 
fhen erwähnt wurde, nicht auch von einer Analpfe des Gedichts 
oder Betrachtungen darüber begleitet it, um eine Vergleichung 
der Auffaffung anftellen zu können. Wabrfbeinlic würde eine 


engliſche Beurtheilung weniger philo ſophiſch überfhwänglic lau⸗ 
ten und mehr atomiſtiſch verfahren. Im der Ueberſetzung thut 
ed der Franzofe, der freilich nur nach Belieben Elnzelnes her— 
ausgreift, dem Engländer, obgleich diefer bei feiner, der deut: 
fen fo viel verwandteren Sprache meit weniger Hindernife 
zu befiegen bat, oft zuvor. Der Leptere überfeßt die oben in 
der franzöfifhen Uebertragung mitgetbeilte Stelle in Profa fo: 


Homunculus. Beautifully surrounded! Clear water in 
the thick grove, ladies undressing themselves; the beautiful ones! 
It is growing better. Yet one, glittering, ınay be distinguished 
as being of ihe highest heroic, nay, divine race. She sols her 
foot into the transparent brightness; Ihe sweet life-Anme of her 
noble body is cooled in the yielding erystal of the waves. Yet 
what rustling of quickly-moved wings? what splashing, dashing 
disturbs the smooth mirror? The maidens Ay scared; yet alone 
the queen looks calınly on, and sees with proud, womanly plea 
sure the swan preis to her nee, intrasively-tame. ‘He appears 
to accustom himself to it. But on a sudden rises up a vapotr, 
and covers with a thick woven veil the most lovely of all scenes. 





Balladenftanzen. 
Naeh Th. Mosrr. 


Ih merfe an dem Nauch, der fo Heblih binftuebte 
Dert über die Rüftern, ein Hättben fen nab, 

Und fügte: „wenn Frieden auf Orten no Iehle, 
Gin befceitenes Ber mag boffen ihm dat“ 


S war Mittag; die muntere Wiene wichts Aörte, 
Die ſchwei gend auf ſchmachtenden Blothen entfchlief, 
Kein Blaͤtichen war wach; feinen Klang ich hörte; 
Nur der Specht fanft pochend die Buchen umlief. 


Hat, „Hier“ — rief ih ans — „im dem Mölshen vereinet 
„Fin Däschen mit mir, bag der Himmel gefchmüdk, 
„Das erröther heim Lob umd beim Tarel meinet, 
„Wie lebt' ich fo felig, wie füch' ich beglädtı” 


Wie lieblich, im Schatten des Sumach sm legen, 
»Deb röthlicht Beere zur Onellen enttaucht; 
„Wie Ueblich wärs, Lippen auf Pippen zu fügen, 
„Die einzig mein Seufſet mur angehaucht!” 
a. Bürhenbaupt, 


Beiträge bittet man ar Dr. Guftav Pfizer im Stuttgart einzuſenden. 


Münden, in der Riterarifche Artiſtiſchen Anfalt der J G. Gotta’fcen Buchhandlung 
Verautwortlicher Rebasten Da @). Wibenman n. 
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Volupte. 
ton Eaiuntr-Beure, 


Der Verfaſſer des oben genannten Romans iiſt unſern 
Leſern ſchon befannt, theils als Dichter, theild als geiſtreicher 
Krititer, und wir glauben Dank zu verdienen, wenn wir fie 
auch mit dieſem, icon im Jahr 1894 erihienenen Werte be- 
fannt machen, Zur Eharafterifirung Sainte-Beune'd, mwelder 
in der bemtiaen frangöfifchen Litrratur einen ber ehrenvolſten 
Plaͤtze einnimmt, und ebenio durch feinen Charakter wie durch 
feine literariihe Wirkſamkeit ansgezeichnet daſteht, ſchicen wir 
das Weſentliche deſſen voran, was R. Ir. Mager in feiner Ge— 
fhihte der franzoſſchen Nationalliteratur nenerer und neueſter 
Reit über dieſen Autor ſagt. 

„Mehr als irgend cin Schriftſteler will Satnre: Benve 
ftudirt, will fein Gemuth durchforſcht ſeyn. Mm ibn hochzuach⸗ 
ten umd au lieben, dazu bedarf es wenig; Ibn ganz au fennen 
ift ichwieriger, denn es gibt wenige fo vollftändige Menſchen 
wie dicker, und der Dichter, der Krititer iſt von dem Menſchen 
nicht verſchieden; Sainter-Benve ift ſtets und überall fubgectiv 
wahr. Summiren wir die bervorftehenditen Qualitäten von 
Sainte-Benve, fo fallt und zuerſt der ibwllifche Zug auf, der 
Geſchmack am Kleinen, Gcwöhnlichen, die bürgerliche @endg: 
famkeit, Sainte⸗Beuve it fein Meer mit gewaltigen Stärmen, 
kein Strom mit prachtigen Waferfallen; er ift ein fliller, rubi: 
wer, Harer See, dem man ſich ſorglos anverrranen kann. Ur 
gleicht dem deutſchen Dichter Salis. — Darm feine Abnega: 
tion, feine Liebesfäbigkeir, fein Enthuſiasmus und feine Gaga: 
citat. Sainte⸗Beuve bar fi feit fünfzehn Jahren die Kritik 
zum Hauptgeichäft gemacht — eine Kritik, dir einzig in ihrer Art 
iſt. Seine eignen poerifhen Arbeiten bintanfenend, hat cr 
keine andere Sorge gebabt, ald mie cr allen auftandenden 
Zalenten Rath, Beifall, Anerkennung und ein Publieum ſchaffen 
möge. Wie viele Undankdare der unermädlihe Mritifer auch 
gefunden hat, er mird nicht mube; er fagt, was er für Wahr: 
heit halt, weil ed feine Natur, fein Leben, feine. Freude ift, 
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denn nichts macht ihm mehr Freude, ald wenn er einen neuen 
Porten ankündigen, wenn er dem Publicum eine liebevolle 
Narurgeihichte eines neuen Talente, eines neuen Buchs machen 
kann. Und dabei iſt gar nicht mötbig, daß der zu deſprechende 
Autor mit ibm Inmpasbifire ; der Kritiker bat das ſeltne Talent, 
ins tieftte Innere der verſchiedenartigſten Indivibualitäten bin: 
abzuftäigen ; er ſtudirt Diderot und Ballanche, George Sand 
und Yamartine, Corneille und Dillevope und brinat Die Schatze 
ihres Innern mit aleider Kiede zu Tagr. Damit Suinte: 
Beuve liebe, bracht es nicht mehr, ald dag cr einen Menſchen 
treffe (wo er nicht liebt, da if feine Kritik ganı unzureichend), 
und er iſt fo freundlich gefinnt, dab er alle ſchreienden Partien 
in den Individnalitaäten, womit er fich beichaftiar, fait unwill- 
fürlich, ohne es zu wiſſen und ju wollen, mildert. 

Daß aber der Gründer der pſochologiſchen Kritit mir faft 
gleicher Liebe ſo heterogene Naturen erforſchen fan, dazu tragt, 
außer feiner Luſt an dieſer angewandten Pſpchologie, vorzüglich 
fein Kunſtgefühl bei. Sainte-Beuve ih weſentlich Kunſtler. 
In der legten Zeit bat er fi zwar mebr mir dem Inbalt als 
mir der Form der von ihm beurtbrilten Werte beſchaftigt, doch 
ſteht zu hoffen, daß er feiner eriten Periode, wo er bauptidd- 
lich anf das formelle, auf das eigentlich aſthetiſche, weniger 
auf das moralifche und religiöfe Element in den Büchern lab, 
nie ganz mmtren werden wird, Freilich fehlt es bei alle dem 
Sainte-Brupe an einer genügenden aſthetiſchen Theorie; wenn 
er die Form, Metrum, Stol verlaft und auf die großen aſthe— 
tifchen Probleme kommt, fe muß er fib von feinem alüdliden 
Inſtinct leiten laffen; denn der Gefhmad, wie ihn Sainte: 
Beuvbe bat, if der Juſtinet ded Schönen und Wahren; dee 
Guten und Heiligen, fügen wir hinzu. Saeinte-Beuve hat 
ſich auch in früher Jugend in den Strom des Lebens geſtürzt, 
und das Glück geſucht wo es nimmer gefunden wird. Er 
bar fein Herz an dad Vergänglihe, Unbeitändige, weſeuntlich 
Treulofe gebängt; fein @eift bar fi auf verichiebuen Bahnen 
Nirgends Perubigung und 
Genuͤge findend, bat er lange gelitten; dann bat er in einer 
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Meligtofttat, Me man eine farbolifhe nennen könnte, wenn fie 
nicht eben fo febr eine evangelifhe beißen könnte, einen feiten 
Puntt gefunden. Der eigentlichen wiſſenſchaftlicen Pbilofopbie 
it Sainte⸗Beure nie nahe gerreten, Cr bat ſich mit allgemei: 
nen Vorſtelungen, mie fie erwa Noufeon batte, Degnügt, zu 
diefem Rouſſeau'ſchen Element aber den fatboliikru Liberalis: 
mus, die moraltiche Auſteritat der fremmen Jauſeniſten von 
Port:Horal und emdlih die Aſceſe Fenelons, des beiligen Kranz 
von Sales, des Thomas a Kempis gefügt. Das if freilich 
nicht auf einmal geibeben, und man kann ziemlich deutlich drei 
Phaſen in Sainte-Beuve's Zeelenleben unterfheiden: in der 
eriten war er Sentimental; in der zweiten batte ſeine Meligtofi: 
tat eine, Meubefchrten eigenthümliche, Warme, zugleich aber 
eine Nelaung, nur auf die dunkle Zeire, auf die Leiden diefes 
Lebens zu reflectiren; jeht ik er, höchſt liebenswürdig, in der 
zweiten Jugend, im jenem fraftigen Mannesalter, we man 
wieder heiter, wabrbaft heiter ſern kann, weil man dad Beben 
endlid verftebt. 

Sainte:Beuve kam nah vollendeten Gomnaſialſtudium 
nach Paris, um Mediein zu ſtudiren, fand aber keinen Geſomad 
daran, und zudem widerte ibn der Materialismus der Profeſſo—⸗ 
ren an; er füblte fi zur Poeſie bingezogen und widmete ſich 
dann der Literatur, Er trat zuerſt im Globe auf und wurde 
einer der thatigſten Mitarbeiter dieſes Journals (1324 — 1829), 
das zuerſt eine doctrinare Mitte zwiſchen Dem Gtaffirismus 
und Remantiismust zu balten führe. Sainte-Benve wurde 
2: Huge's Freund, und bald der Kritifer, der Philologe, der 
Gelehrte des Nomanticiomus. Er unternabm es, hiſtoriſch die 
Berechtigung der neuen Poetit nachzuweiſen, ftndirte die wor: 
claſſiſchen Poeten des ſechzebhnten Jahrhunderts, und ſchrieb die 
im Tableau de la poesie ſratcat,e dee XVI. sierte geſammelten 
Urtifel. Narbdem bewieſen war, dab der Nomanticiammd nur 
eine Veriüngung und Kortfesung des franzöfſchen Mittelalters 
fen, galt er, ſich mir dem Publicam uber die Mare und den 
Werth der Literatur der claſſiſchen Periode zu verftändigen, Cor: 
neille, Macine, Motliere, Boileau, Dideror, 3. B. Nouffeau 
und Andere zu beurtheilen. Sieber barte er zwei feite Puntte: 
den Romanticismus des Ihren und den des Iren Rabrbunderts. 
Aber deöwegen it er nicht ungerecht gegen Schriftsteller, welche 
mit feiner diefer beiden Erfdeinungen im Zuſammenbang fteben; 
im Gegentheil alfimilirt er ſich jo fehr, gebt fo ſehr im den 
Autor ein, mir und im Dem er einige Moden lebt, daß man 
ib eber zu arofie Nachſicht vorwerfen kaun. In feinem Erst 
felbit wechfele or, fo fehr ſteht er unter dem Einfuß feiner 


Autoren. 
(Kortfegung folgt) 


Diver Twift von Dietens (Bo;). 
(Sdleh) 

Endlih wird die Schuld der Verworfenbeit, gepaart mit 
der Verzweiflung der Feigbeit, veranfdanlicht im der Geſtalt 
des ruchlofen Juden Fagin, in dem Gapitel, welches bie Leber: 
ſchrift führt: des Juden legte Nacht. 


„Der Gerichtsſaal war zum Erſticen gefuüllt — fein Auge, 
das nicht auf den Juden gebeftet geweſen ware. Der Micter 
refumirte der urn. Mit größter Spannung bordend ſtand 
Ragin da, bie Hand am Obr, um fein Wort zu verlieren. Bis 
weilen bliete er ſcharf nah den Geſcwornen binüber, die Wir: 
fung auch nur des Meinten ihm gunſtigen Worts zu erlauſchen — 
bisweilen anaftvol nad feinem Anwalt, wenn die Mede in 
furbtbarer Nlarbeit wider ibm zeugte. Sonſt aber regte er 
weder Hand noch Tus, und verbarrte hoc in der Stellung ded 
angitvell Horchenden, nakden der Richter feinen Vortrag langſt 
beendigt. Ein leiſes Gemurmel rief ibn zum Bewußtſern gu: 
ruct. Er bob die Augen empor und ſah Die Geſchwornen mit 
einander beratben, Aller Blite waren auf ihn gerichter, und 
man fluſterte ſchaudernd miteinander. In keinem Antlig ver: 
mochte er auch nur das leifefte Anzeiden von Mitleid zu leſen; 
Alle ſcienen mit Begier feine Verurtbeilung zu fordern. Aber 
mals trat eine Todtenſtile ein; dic Befhwernen erbaten ſich 
vom Michter Erlaubniß, fi zurucziehen zu durfen. 

Er forſchte, als fie, einer binter dem andern, binausgin 
gen, in ibren Mienen, wohin wohl die Mebrgabl ſich neigen 
würde; aber vergeblib, Der Kerkermeiſter berübrte ibm an der 
Schulter, Er folgte ibm mechaniſch im dem Hintergrund der 
Ungeflagtenloge umd ließ ſich auf einen Stuhl nieder, den jener 
ibm wies; denn er batte im tonft nicht geſehen. Gr ſchaute 
abermals nad den Zuſchauern. Einige afen und andere webten 
fich mit ihren Tuchern Aublung zu. Ein junger Mann zeich 
nere sein Geſicht in eine Brieftafet. Fagin dachte, ob die Deich 
nung wobl abnlich werden möchte, und ſab zu, als der Seih- 
ner feinen Bleifift fpiste, wie es jeder unberbeiligte Fufhaurr 
barte thun fönnen. Er wendete fih nad dem Michter und be: 
ſchaftigte ſich mit deifen Anzug, von weldem Schnitt er wäre 
umd was er wobl koſten dürfte und dral. Zroadem mar frei: 
lich fein Gemuth Leinen Hugenblid ven dem peinigenden und 
niederdrucenden Gefubl frei, daß ſich das Grab zu feinen Füßen 
öffne; c# ſchwebte ibm fortwährend vor, aber undeutlich und 
unbeſtimmt, und er vermochte feine Gedanfen nit dabei felt- 
suhalten. Unſtat fchweirten jeine Gedanten zwiſchen den ge: 
ringfügigften Gegenſtanden und den Schrecniſen Des Salgens 
und Schafors bin und ber. Endlich ward Stille geboten — 
die Jurv febrte zurue und ging Dicht an ibm voruber. Die 
Befihter der Geſchwornen waren wie von Stein, er vermochte 
nichts darin zu lefen. Es trat eine Stille ein — volltemmen — 
athemlos — „Schuldig!” Ein lauter Beifall von innen und 
von braußen erfolge. Er wurde befragt, ob er erwas zu fagen 
babe, weßbalb die Urrbeilsvollgiebung wicht ſtatthaben möchte. 
Er barte feine horchende Stellung wieder angenommen und 
bliate den Richter ſcharf an, der jedoch die Ärage zweimal 
wiederholen mußte, ebe der Iude fe zu vernehmen ſchien, der 
endlib nur murmeite, er fen rin alter Mann — ein alter 
Mann — ein alter Mann. Seine Stimme verler fi in ein 
teifes Ftuftern, und bald ſchwieg er gang. 

Der Richter ſetzte die fhwarze Müse auf, — der Verut— 
tbeilte ſtand noch immer da mit derfeiben Miene, im derfeiben 
Stelung. Die ernſte Feierlichteit des Augenblits prete einer 


491 


Frau einen Ausruf aus — er bligte haſtig und laufend 
empor — fand aber da gleich ciner Marmorgeitait, obgleich 
der Zon alle Anweſenden durchbebte. Er blidte mod immer 
ftarr vor ih bin, als ibm der Kerfermeifter die Hand auf den 
Arm legte und ibm winkte. Er fab ibn einen Augenblick wie 
beraubt an und geborhte. Draußen wurde er mir Schimpf— 
namen, Gefchrei und Geziſch begrüßt. Er fchüttelte die Kauft 
und würde die Nachſtſtehenden angeſpieen baben, aber frine Führer 
drangten ibn raſch fort durch einen duſtern matt erleuchteten 
Saug ind Junere des Gefangniſſes, wo cr durchſucht wurde, 
eb er keine Waffen oder Gift bei fi babe, Endlich brachte 
man ibn in eine Armenfündergelle und lieb ıbu allein. Er 
feste fi der Thüre gegenuber auf eine fteinerne Bank, beitere 
die biutunterlaufenen Augen auf den Boden, und bemubte ſich 
feine Gedanfen zu fammeln, Rab einiger Zeit begann er ſich 
einzelner Bruchſtucke aus der Rede des Nichters zu erinnern — 
aufgebangen zu werden am Halſe bis er todt wäre, das war 
das Ende gewefen! — Es wurde dunkel, fehr dunkel, und er 
fing an aller derer zu gedenken, die er gekannt umd Die auf 
dem Schaffor gefterben waren, einige durd feine Schuld oder 
feinen Betrieb. Sie tauchten in fo rafher Folge vor ibm auf, 
daß er fie daum zu zahlen vermochte. Er batte mebrere von 
ihnen fterben fcben umd fie verfpotter, weil fie mir Gebeten auf 
den tippen verfchieden maren. Wie gedankenſchnell ſie aus 
farfen, kräftigen Mannern baumelnde Staubtlumpen geworden 
waren! Die Belle worin er faß, war vor vielen, vielen Jahren 


erbant; Humderte mußten ibre leuten Ztunden darin verliebt 


baten — man faß darin wie im einem mit Zeichen erfüllten 
Gewölbe — und viele derfelben barten wohlbefannte Geſichter — 
Licht! Licht! emblich erſchienen zwei Männer, Deren einer ein 
Licht brachte; fie follten abwechſelnd bei ibm bleiben. 

Dann kam die Nacht — die finftere, ſcauerliche, ſhweigende 
Nacht. Undre Wahenden freuen ſich die Kirchenalocen ſchlagen 
zu bören, bie vom Leben zeugen und den mabenden Tag ver: 
fünden. Den Juden brachten fie zur Verzweiflung. Jedes 
Anfhlagen des eifernen Alöpfels führte ihn zu dem Einen 
boblen Shall — Tod! der Tag vergina — Zaa! da war fein 
Tag; er war fo bald verihwunden ala angebrochen, und aber: 
mals fam die Naht — Nacht! So lang und de fe kurz; 
lang in ibrem fchretliben Schweigen und kurz in ihren ic: 
tigen Stunden. Jetzt redete der Elende irre und ſtieñ Gottes: 
läfterungen aus — dann beulte er und zerraufte fein Haar. 
Ehrwürdige Männer feines Glaubens waren gefommen, mit 
ibm gu beten; allein er hatte fie mit Verwünfbungen binaus: 
getrieben, 

Sonnabend — nur noch eine einzige Nacht! und wahrend 
er noch ſann umd ſann: mir noch eine einzige Nacht! dammerte 
es (bon — Sonntag! Erft am Abend diefed ſchauervoll-bangen 
Tages ward feine verpeftete Seele von einem vernichtenden 
@efübl ibrer verzweifelten Lage ergriffen. Nicht dab er nur 
von fern eine beftimmte Hoffnung, Gnade zu erlangen, gcbeat; 
er batte ed nur noch nicht über ſich vermocht, den Gedanken, 
fo bald fterben zu müfen, Mar und deurlih zu denken. Gr 
batte wachend dageſeſſen aber geträumt. Jetzt fprang cr don 


Minute zu Minure auf, und rannte mit keusendem Munde 
und brennender Stirn in entiesliben Furdt: und Forn- und 
Grimm⸗Ausbruchen auf umd nieder, daß felbit feine Warter 
fhaudernd vor ibm zurückbebten. Er fauerte auf feinem Stein 
bette nieder und dachte der Vergangenbeit, Er war bei feiner 
VBerbaftung verwunder worden, und trug Defbalb ein leinenes 
Tud um den Aopf. Sein rorbes Haar bing auf fein blut: 
tofed Geſicht beramter; fein Bart war zerrauft und in Anoten 
gedreht; aus feinen Augen leuchrete ein ſchreglices Licht; feine 
ungewaſchenen Glieder bebten von dem in ihnen brennenden 
Fieber. Acht — neun — zehn! Wenn man die Gloden nicht 
vielleiot ſchlagen ließ, bloß um ibn mir Schrecken gu erfüllen, 
wenn jte die einander auf den Ferien folgenden Stunden wiet- 
li auzeigten — wo mufite er feon, wenn jie abermals ſchlu— 
gen? Elf! Now rin Schlag, ehe die Stimme der leßten Srunde 
verflungen war! Um acht Ubr war er, mie er ſich felbit faate, 
der einzige Leidiragende im feinem eignen Grabgefolge; um 
eilf — — — Er ſaß auf feinem Bette, wiegte ſich bin und ber, 
und fein Geſicht glich mebr dem eines eingefangenen wilden 
Thiers, ald dem eines Menſchen.“ — 

Niemand wird das Treffende umd Ergreiiende, das Erſchut 
terude des einen Theils dieſer Schilderungen, und das Nah: 
rende der andern verfennen und laugnen; es if ein Leben, 
eine Mubrbeit, eine Frifche darin, we'che macht, daß man ſie 
mit Intereſſe liest, jo oft auch fen ahnliche Gegenſtande be— 
bandelt worden find, Am alücklichſten ſcheint ums der Merfaf- 
fer in der Schilderung einzelner pincologifhrr Situationen 
und Suftande zu ſern, die er mir einem wabrbaft dramatiſchen 
Talent veranfbanlicht,. Auch feine Perfonen im Ganzen wer- 
den einem anfdbantich, aber wir vermiſſen an feinen Charat— 
teren, daß er zu wenig ibre Geſchichte, ibre Entwiclung, fon: 
derm meiſt nur das fertige Product atbr. Seine Perfonen find, 
ſo zu Sagen, pradeitinirt, entſchieden bös oder entſchieden qut 
zu ſern und zu bleiben, Wie intereffant wäre es geweſen, 
wenn er naher Darauf eingegangen wäre, ein Bild von der 
geiftigen und gemüthlichen Entwigkung feines Helden, Dliver, 
unter den machrbeiligen, niederdrüdenden Cinfläffen feiner trüb: 
feligen Rindbeit und Jugendjabre im der Armenanftalt zu gr- 
Pen, zu zeigen, wie cr troß aller Gefabren unſchuldig und aut 
geblieben, wie feine Begriffe von Recht und Unrecht ſich ent- 
widelten, feine Gefühle doch ausgebilder wurden — aber von 
alle dem finder ſich nichts; Dliver tritt ald Held des Romans 
auf, als ein durch und durch guter, unperdorkener, edler Knabe, 
— meil er ed einmal von Natur ift und fern fol. Kaum Daß 
ich je im ibm eine Bitterkeie rear. Daß eine ſolche Entwid 
lung unter ſolchen Umftanden möglich fen, wollen wir nicht 
geradeju beitreiten, wiewohl es der ſchwachen menſchlichen 
Natur ſehr geſchmeichelt iſt, aber dann bätte der Verſaſſer die 
Möglichkeit in dieſem einzelnen Fall auch ſorgfaltiger beyrün 
den ſellen. Dazu aber ſchetut fih Dieend, auf kemiſche oder 
patberifche Effecte bedacht, und durch feine fchmell ereuugene 
Popularität vielleicht auch biegu gleichſam gemörbigr, nicht die 
Zeit nebmen zu können oder zu wollen, Da wo Dliver in bie 
Jünglingsjabre, im eine neue Kriſis, tritt, hört die Geſchichte 
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wu; und freilich dari man nach dem Bisherigen ked darauf D folg‘ der deifen Exar auf heimlichen Augängen 
ſchwoͤren, daß er jede Verſuchung als ein unvermundbarer Held Zum Nek, das dann rin Earg cin traurig Schanfpiel belt: 
beftcht, er, der in der Wiege ſchon die giftigen Schlangen der Tort fichft vier Flügel du Über zwri Seren hängen, 
Armuth und der Ichlimmmen Gefellichaft erdrüdt bat. Auch von Die, niepen ousgelöfcht, Bort neue Sluth befreit! 
den Böfewichrern erfahren wir mit, wie ſie es geworden; 

Fagin, Sikes w. A. erigeinen ald Ungeheuer, — und freilich 

lehrer die Erfahrung, daß es dergleichen aibt, aber ein Autor 

wie Dickens batte die Aufgabe, die Elemente, ın der Geiell: 

ſchaft ſowehl als in der menſchlichen Natur, anzugeben, aus 

welden ſich eine 10 koloſſale Verworfenbeit entwickelt. Wenn 

Ditend, wie wir zu feiner Ehre glauben, auch eine moraliſche 

Wirkung mir feinen Schriften beabfichtigt, fo muß er nicht blo 

das Verbrechen, die Sunde abihenlih und mir Ichensooller 

Wahrheit ſchüudern, daß die Leſer ſich entieht davon abmenden 

und ſich glülich preiien, daß fie wicht auch jo find; ſondern er 

maß Die Keime und Wurzeln des Böen cerforfhen nnd blef: 

legen, und zeigen, wie theue bie Uebelſtande des forialen Lebens, 

welche eine, wenn aleih unwilltürliche Schuld der GSeſammtheit 

ausmachen, theils die in der meuſchlichen Natur überdaupt 

liegenden Weisungen und Zriebe, bald mehr durch ungindliche 

Äußere Umſtande, dald mehr durch eigene Freiheit ober durch 

Leichtiinn, zu ſclimmen Angewöhnungen, Laſtern und Ver— 

brechen führen, Deren reife Frucht freilich kaum mehrt als 

menſchlich, ſondern als teufliih erſcheint, die aber der einſichts 

volle Autor dennoch fo behandeln fol, daß der Leſer ım Spie 

gel feiner Darſtelung immer noch bat Menſchliche ertennt, 

und nice bloß zum Ubichen, ſondern auch zur Wehmuth und 

Spmpatbie geſtiumt wird, 


Schlafft du? 


Nm» ſchlaft du denn im biefer Macht der Wonnen, 
We mich das Waffen ſacht uud Micht gleich dir? 

Wo du mein lang fi firäubenn Her gewonnen: — 
DO ihlnmmerdt oder fröumeit du son mir? 


Entwirrſt du dir vie ſßen Heimlichkeiten, 

Rür deren Gintt wicht unfer Her; bat Raum, 

MWrmit in lang wir unfre Lieb' entwrihten — 

Befenni da he gu meinen Anien im Traum? 


Dorf einer kühnen, frauten Stimm’ ic lauſchen 
Im Sänſeln, das die Blumen zitterw macht? 

Mein, * iſt dee Abente wohllautwolles Raufıhen; 
Nedı feinen Front bat mir dein Hauch gebradt, 


Ch immer dieſe Herrichaft Mir bewahrt 
Ueber die Tiche, Die Perrach ung droht! 

Doch hör dich auch vorm Leid, dae ich erfahre! 
Ep in ihr Kein, obaleich ce bringt den Tor. 


Giebichte von Madame des Bordes:Balmore, 


Beben und Zod des Zanbere. 


Das ih der Tanber dort, der Walbettaube Getue, 
Gerichtet iſt zu ihr ſein Ming, ber mimmer matte: 
Wr rafler nirgende dem Meß feines Virbe fen, 
Weil Benerflögel ihn erwärmen immer men 


Der Traum, 


Se war ein Tranın, er ſprach zn mir! 
D mie fein Ion fo fehmerjbaft Mlagte! 
„Teb' mobl! ſey glüdlih!” zieh mar fagte 
Uns dann entfchwant er tea won hier. , 
Ich ſah ihn fern, einfam, mich arißen; 
Und Binmen mwirs er mir son dert. 

Ih hielt mid faum anf meinen Rüßen; 
Ihrönen eriiideen mir das Mor. 


O haft fir, deren Her Ein Bulsfchlag segr in Arammen ! 
Wir ein Goldfaden fehlinat ihr Leben Ab anfammen., 

&r zieht ſich darch die Weit aud alle ihre Morh: 

D iäst ven Aadrn nicht! eo wir der Trenen Tor! 


Au ihm den Alug bie Senfier nahmen; 
Wafier verichlang der Pfade Epar: 
Ich hauchte tonlos feinen Namen; 
Dich selber ſchlucgen hört ih nur. 


Nichte wollen fir Für ſich ale erwas Licht und Schatten, 
En Bligden nur am Bad, welcher dae Herz erferidır; 

Gin Mefchen zwifhen Erde nad Himmel, wo ven Gatten 
Im beiden Dante) ſich det Mide Gmpfintung mil: 


Wenn du nicht Tohmrben mehr über des Dieeres Benden 
Der Tante Männchen ſiehft, ſchureweiß im Eonuenfirahl’ 
So wähne minneens mit: eines fen treulos worden! 
@ie lieben ewin, Seh Ar lichen ner einmal! 


Er fab ſich um, weinte, blirb firben: 
„De willit e0,” ſorach er; „erg 06 fo!“ 
läge fühle ich mein Haupt ummehen — 
Er mar ein Engel nad entfich! ' 








Brizeape bittet man an Dr. Guftav Prijer in Stuttgart einzuſenden. 


Münden, in der Viterarifche Meriftifchen Unfalt per I. ®. Gotta' ſchen Buchhoatdung 
Verantuortlichet Medarteur Dr. Er Widenmaun. 
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Gedichte von Mrs. Morton. 


Caroline Eſadeth Sarad Norton, bie zweite Tochter von 
Thomas, die Efelin von Richard Brinsley Sheridan, ift in 
Konden geboren. Bald nah der Bermäblung mit ihrer Mutter 
(bee Tochter bed Oberſts und der Lady Elifaberhb Eallander), 
befam ihr Water bie Auszehrung, und ed wurbe ihm gerathen, 
den Berfuc zu machen, ob ein wärmeres Klima feiner Gefund: 
beit nicht zutwdglih wäre. Beine GSattin begleitete ibn nad 
Madeira und fpäter anfs Cap, wo er nah einem Siechthum 
von zwei big drei Jahren ſtarb. Seine noch junge und ſchöne 
Frau febrte nach England zuräd, um fi bier mit der Erziehung 
ihrer Kinder zu beichäftigen — eine Aufgabe, der fie ſich mit 
ausnehmendem @ifer wibmere, indem fie die fhönften und in 
der Megel eiteliten Jahre des weiblichen Lebend in völliger 
Abgefbiedenheit von der großen und fröhlichen Welt zubrachte, 
gleihgültig gegen die Lockungen der Geſellſchaft und ſelbſt ihre 
verfönlihe Bebaglichfeit zum Opfer bringend, um dad MWobl 
ihrer Kinder zu fördern und ihren Geiſt zu bilden. Dieſer 
treffliben, talentvollen und gehilderen Mutter verbanft obne 
Zweifel Mrd. Norton viel von ihrem literarifhen Ruhm, der, 
ein neued lied der langen Kette forterbenden Genius, bie 
jept deinahe durch ein ganzes Jahrhundert binläuft. Ihre 
Schweſter, die Gattin des Eapitsin Price Blafmood, ift eben: 
falls eine Schriftftellerin von bedeutendem Talent und Gefhmad, 
obwohl fie anonym geblieben iſt, und den literanifhen Ruhm 
nicht gefucht bat. Die Schweitern pflegten in ihrer Fugendtagen 
gemeinſchaftlich zu fchreiben, und nech war feine von beiden 
zwölf Jahre alt, als fie zwei Eleine Bücher mit Gedichten und 
Bildern heraus gaben, unter dem Titel: „ber Dandp’s Bal“ 
und: „bie gereisten Dandys,“ beided Nachahmungen eines 
damals fehr beliebten Genre's von Garicaturen. Wir glauben 
aber, daß felbft (dom viel früher Mrd. Nortom Gedichte geſchrie⸗ 
ben, melde fie jeßt deuden zu laffen fi nicht ſchaͤmen bürfte. 
Ihre Neigung zum Schreiben ward jedoch von ihrer Mutter 
mehr gedämpft ale ermuntert; lange Zeit wurden Feder, Tinte 


ihr vorenthalten, im der Abſicht fie zu ernfteren und nüßlicheren 
Beichäftigungen zu veranlaffen. Uber trotz dem erreichte ihr 
tbätiger und kraftiger Geiſt bald fein mit Vorliebe verfolgtes 
Ziel. Im Alter von fiebzehn Jahren fchrieb fie „Roſaliens 
Leiden,“ und obgleich fie erſt einige Seit nachher im Drud er: 
ſchienen, hatte fie doc kaum bie Mabchenjahre zurücgelegt, als 
fie ſich ſchon den audgezeichneten Muf erwarb, melder lange 
ſchon an ihrem Namen, den fie ald unverbeirather führte, baftet. 


Neunzebn Jahre alt ward Miß Sheridan vermäblt mit 
dem ehrenwertben George Ehapple Norton, Bruder des der— 
maligen Lord Grantley. Er hatte ſich ſchon drei Jahre früber 
um fie beworben, aber ihre Mutter batte ed verfchoben, bie 
Verlobung ind reine zu bringen, bie ibre Tochter mehr fähig 
feon würde, felbft ihre Wahl zu treffen. Während biefer drei 
Jahre hatte fie die Bekanntſchaft eined Mannes gemacht, deſſen 
früber Tod eine ihrem Geiſt und Gemüth gemdfere Verbin: 
dung vereitelte. Als Mr. Norton wieder um ihre Hand fich 
bewarb, erbielt er fie. Es iſt überflüffig zu fagen, daß dieſe 
Ehe micht gluclich war; die Welt bat bie Verleumdungen ver: 
nommen, welche über diefe Frau ergingen; und ein Verdiet der 
Freifprehung aus dem Munde Aller, die einen Augenblie fie 
hatten anbören müfen, konnte fchwerlih ein Erfah und eine 
Genusthuung ſeyn für die graufamen und niederträchtigen Der: 
daͤchtigungen, mit melden fie verfolgt worden war, 


Mei. Norton bat, außer mehreren Romanen und Erzabe 
lungen, zwei Bände Gedichte herausgegeben: „Rofaliens Leiden,“ 
und „ber nie Sterbende.“ Im jenen ift die Seſchichte eines zu 
Grunde gerichteten Landmadchens behandelt; dad andre Gedicht 
gründet ſich auf die Sage vom ewigen Juden. Der ®egen- 
ftand bes Ichtern namentlih war nicht gut gewählt — ein Um: 
ftand, den die Verfafferin dadurch erklärt, daß fie angibt, fie 
babe bis zu ihrer Verheirathung weniger Bücher aus dem Ge— 
biet der Fiction gelefen ald die meilten jungen Beute. God— 
wind &t. Leon und der wilde Roman von Marurin waren ihr 
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anbefannt; und fie wähnte zu erfinden, wdremb fie in der 
That nur den Schritten ihrer Vorgänger folgte, 

Mrs. Norton ift außerordentlich ſcön; ibre Sekalt ift 
ausnehmend anmutbig und würdevoll und ihre Büge fehr fein 
und edel gefchmitten; aber fie beißt jeme geiftige Schönbeit, 
mit welcher gewöhnlich ein gewiſſes ſtolzes Weſen gepaart ift. 
Sie nimmt einen hohen Rang ein unter den Schriftſtellerin— 
nen, beren unſer Zeitalter eine lange und glänzende Reihe anf- 
zumeifen im Stande it. Ihr Geift iſt bober Art; aber fie hat 
noch weit nicht bad Zenith ihres Ruhmes erreicht. 

Are Porfie zeichnet ſich durch Anmuth und Kraft and. 
Es fehlt ihr vielleiht au jener Gabe ber Erfindung, wodurch 
ſich einige ihrer Seitgenoffinnen fo fehr auspeichneten; aber Ihre 
Schöpfungen find vol Gedauken; in Allem was fie gefchrieben 
bat, findet man nie ein Zeihen von Armuth; im Gegentbeil, 
ihre Ideen feinen zu groß und zu überftrömend für ihre Merfe, 
und fie drängt weit öfter ibren Stoß zufammen, ald daf fie 
ine Schilderung mir entbehrliben Worten audmaltr. 


Lie Traueruden. 
Tief ruht Fe, die unfer Aug' eutzuckt 
An mandem fonn’gen Tag; 
Nicht lachelad mehr fie an uns bie, 
hr Erben rafft Fin Schlag. 
Doch prüben iA eine lichte Welt, 
Bo Schlaf und Tor nicht erfhrinen:; 
Dort weilt, die nus war in Bicbe gefeflt — 
Drum, warum müßen wir weinen ? 


Dos Herr ift fall, bei @rdanfen Flar 
Das Unge gu leſen bot; 

Und bleib liegt fie, die fo reigenb war, 
Mis vürfe ide unahn Fein Tor. 

Doch wir wifen, (br Beift in gindilh jeut, 
Bo wadhen die Sel'gen, die einen; 

Engel haben den Kranz ibe aufgeſeht — 
Dream, warum mäffen wir weinen? 


Aus goh ihrer Stimme ISilberllaug 
Ans Die des Blüdes Gruß; 
Brobfien entquoll ſelbſt Ihrem Bang, 
Wenn leicht binfchweht' ihr Bu. 
ct Schritt, nit Stimme ſüß mehr Mingt, 
Mar Leib and Schweigen fih einem; 
Doch wir wien: an Wottes Thron fir fingt; 
Drum, warum mäfen mie weinen? 


Der Wange Nofe! dee Augenlies Saum — 
Wie ein Schatten fo leicht — er ‚war 
So ſchön wie man's auf Erden ich laum — 
Uns das glängenb golene Haar! 
Doc thut ſich mehr auf dieß Mugenlieb nicht, 
Aus dem Schlaf, bei des Morgenroihs Scheinen; 
Sie if dort, me Fein ‚jumges „Berg mehr bricht, 
Drum, warum mäffen wir weinen? 


Sene lichte beit if reln und froh; 
Dies IR eine Welt voll Sram; 


Selle: wir trauern daß ihre Seel’: entfloh, 


Weil und nicht mit fie nahm ? 
Dir bergem fie unter dem lllen Moos; 
Eine Haarlode (ÖPR du Den Deinen! 
Wir geben zur dich In Gottes Echonh! 
As! warum müſſen wir weiten? 


Das Mutterherz. 


Ale du, mein Grftgeborner, famft ju Welt, 

Bart, fehüchtern, hold, pas Kleinod meiner Brufl, 
Da hat ein Schauer mir Das Her; gefchwellt, 

Das dich begrüßt, von fanmı mehr ird'ſcher Luf, 
Ich dachte tiefer, Aärker ſty noch feine 
Liebe geweſen als für dich die meine! 


Zaͤrlich und treu, Über dein Alter flug, 

Das Her geitimmt zu fanfter Brömmigfelt, 
Zum Weinen {deu ein raubes Wort geuug — 

Doch miltem Tadel auch das Ohr bereit — 
Bolgfam, begüitigt ſchnell. freundlich gefinnt, 

Une barmlos Beiter — fo warft bu, mein Mad! 


Nice gern bliebſt du allein; wart ſtets um md, 
Tuftwandelus in des Sommetabenda Echinumer ; 

Lieb mich auch nicht allein; gern ſchlichſt du Did, 
Denn ich da lag beiräbt, durche banfle Jinmmer; . 

Lag kraul ich, ſaß'ſt du gu bes Better Fuß. 

Wachſam, vie Bicberbant prädte dein Auf. 


D Ruab! oft an brinesgleichen ſchon ſich hat 
Dies Lieblichſten Vergäuglicpkeit gezeigt! 
Friſch, aber fraftsell nicht — leicht well und matt, 
Der Blume glei, vie fi im Megen beugt; 
Doch ſchlang um bie Geliebten fi mit Kraft 
Dein Hetz wir Dienen, daß fein Star fie raffl. 


Dann Fameft du, mein Iuf'ger Juuge! breif 
Unter dem Baum Mb tummelnd und beim Wener 
Mit nie ummdihter Laune, freiem Geiſt, 
Nie ruhen laſſend deiner Seele Steuer; 
Die Vrun von unzähmbarer Luft gedehat, 
Dem Seunftrabl glei, der fi zur Erde fehnt. 


Dein war der Freude fandhjenber Befang, 
Der fü von rofgen Kinberligpen tönel; 
Dein ber verwegne Sinn, dem michte begwang, 
Das muntre Herz das Frinem Orame fröhnet. 
Und manch ſchalthaftet Wort und Feder Spaß 
In veinen Iachend blauen Ange ſaß 


Dein war, grwinuend Herzen, mande Run, 
Mit Zartlichkeit den Kalten Craft belämpfend, 
Schmeihelnses Lächeln, wandelud Etreng' in Gunf, 
Dos innige Blchn, den Zorn mit Ipränen bämpfens; 


j t: 
gen war mir neue Lied! erwmadt;, 
tra im fie erichäpit! hab’ ich gedacht. 


tratfk du, ber Stleinfte, in bie Meit, 
— deine Vrſider Kaifer nannten, 
Weil weine Vruſt ders Herrſchene Bein arichwellt, 
Weil die beim Fürkenfpiel die Wangen brannten; 
Beil du in Findfhem Treiben dich arbiäht 
Mit einem Anflug fom'ſcher Majeſtaͤt. 


Und ob! wohl glichft da einem Köuigefinb! 
Gutrfsloffenheit und Müd in feurgen Augen — 

Der Wuchs, ver Dust, die Stirn fo fürſtlich find 
Wie fie Für Helden, nicht für Träumer taugen; 

Stattlich if, wie das Haupt du trägk, die Art, 

Uns Stolz im fihern Bang ſich offenbart, 


Ungleih den beiden! doch ſofort ließ ich, 

Die alle weitre Liebe {den verfhmeren, 
Belten die Anforäcd” all unmeigerlic, 

Und keiner bat beim Zuwacht doch verloren; 
Berfplittert wurde micht der Liebe Schap; 
Bür Alle war im Mutterhetzen Blog! 


Das Kind der Erbe, 


Mit jevem Tag fie mehr die Kraft verläft; 
Schwer brüdt des Tore Band ihr Angeficht ; 
Doc Hammert fie fh am dit Orte feſt 
„Ih will ja ſterben, doch, ob! jegt mod nicht! 
Nicht jept, wo Blüthen aus den Kuofpen dringen, 
Die Loft verwandelnd in ein Balfammeer, 
Ur Vögel ſolche frope Lieder ugen, 
Und meinen Ruh umfligt ein Blumenheer! 
Schon’ meiner, Gott! richt” auf mein Angeficht ! 
Ich will ja herben — doch, oh! jegt meh nice!“ 


Jum Sommer it der Yenz berangereift, 
Die neue Jahrtzeit im Triumph gog ein; 
Eon an den Höhepunkt der Eonuball itreift, 
Dh! muß der Schönheitshlid ver legte jeyn ? 
Laß mic wicht ſerben, mährend Sand und Triften 
In Licht die Aille Hinmmelsfärftin hält, 
Während mit tranfnem Summen in ben Lüften 
Mein fchläfrig Oht des Berges Biene fällt! 
Mein Ayg ift trüb, and Tabl mein Angefiht — 
Ib will ja ferben, doch, oh! jept moch wicht!“ 


Sommer ik bin: in Herbſtes Jarben mild 

Brangt reif die Frucht; es ſchwankt das goldat Kern; 
Der Ihger raſch verfolgt das flüchrge Wil, 

Auft fein Halloh, und Age ins mumtre Horu. 
„Edsn' mein ein Weilhen, mich noch ummjehen 

Auf weiten Wiefen und am Rillen dinß 
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Stumm dur die fablen Blätter zu erfpähen 
Der Abenpfirahlen röthlichen Erguß. 

Kühler umfpielt der Mind mein Augeſicht; 

Ich will ja ſtetben, Dec, ob! jent no michi!“ 


Mild pfeift der Sturm; allwärıs Echnermollen, grau, 
Grgiefen ihre weifien Bloden leis; 

Borkber if ber Herbſt; wnhol® und reub 
Tritt Winter der, fein Mantel ſtarr vom @ie, 

Und no tönt bas Gchet: „So frob beifammen 
Drängt ih am warmem Herb der Belter Scheer; 

E86 fotert unfer Feu't in Inft'gen Alammen; 
Etimmen ertönen friſch und bel um far. 

Schon’ mein, o Gert, richt” auf mein Angefiht; 

Ich will ja Merben, tod, ob! jeht nech nicht!“ 


Wieder ins Land der Lenz die Fahne trägt, 
Wiedet von Blumen voll me Beete find, 

Der wilde Bogel fe die Schwingen regt, 
Doch bei den Torten ruht der Erde Kine, 

„Di wird nie weden mehr der Sonne Schimmer 
Der toth ſich Durch das Ladengitter gieft! 

Der Breunde Nahn bricht deinen Schlummer nimmer, 
Dertrauter Liebe Ton bein Ohr ſich fchließt! 

Schatten des Tops verfehlefrt dein Angeficht; 

Lang ſäͤumteſt du — if jept dir wohler nicht ?* 





Velupte. 
(dortjiegung) 


Der erfte Band feiner Portraits litteraires {ft vorzugsweie 
dem ITten und Iöten Jabrhundert gewidmet; bie beiden Bande 
der Nouveaux Portraits dagegen entbalten Artikel über lebende 
Autoren, Die moralifh überand fhägendwerthe Discretion des 
Kritilers, perfönlihe Verhältniffe zu fhonen, eine große Nei— 
gung, den Zabel unter einem bedingten Lob oder guten Math 
zu verbergen, ohne dieß die Schwierigkeit aler yeitgenöffiichen 
Kritit, diefe und noch einige andere Umftände bringen ed mit 
ſich, daß dieſe neuen Krititen bei vielen foftbaren Eigenſchaften 
doch nit ben objectiven Werth der alten haben. Sainte-Beuve 


iſt in al feinem Lobe aufrichtig, und mo er nicht loben faun, 
da ſchreibt er nicht, 


Seinte-Beuve ift aber nicht mur ein großer Kritiker, er if 
aus ein bedeutender Dichter, und bat als folder eine ganz eigens 
thümliche Stellung in der zeitgendffifhen frausöfifhen Literatur, 
Erhat fi ein im Frankreich neues Genre geſchaffen, die baudliche, 
meraliiche Poche, die Poeſie des Stillebens. Er if Salis, 
Höltg und Tiedge in Einer Perfon, ja er macht Miene auch 
etwas von Witſchel und von Meinberg anzunehmen, wie er 
dern in feinem Roman Volopte im bie Eußllapfen des Philoſe 
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pben Jacobi und anderer Verfaſſer dibaftifcher Nomane getre: 
ten ift. 

Sainte-Beuve gab fein erfied Baudchen Gedichte als an: 
gebliben Nachlaß eines verftorbenen Studenten Joſeph Delorme 
beraud. Die Form ift in diefen erftien Gedichten die Haupt: 
ſache. Der Inbalt ift fo zu fagen ein verſificirtes Tagebuch, 
worin die domestica facta, perfönlige Erlebniffe des alltäglichen 
Lebens die Grundlage und den Musgangspunft der Porfie bil- 
den. Delorme ift feinem Gemüthszuſtand nah in der Mouf: 
feou’fhen Weltanfhauung befangen, er ijt ſchwermüthig, fenti: 
mental, wie junge Leute fat immer find. In feinen Conso- 
lations macht fih ein neues Clement geltend, Wordsworth, 
oder allgemeiner gefagt, die englifhe See⸗Schule. Die Conso. 
Iations find weſentlich religiöfen Juhalts, dann ift es das all: 
taglihe Leben deſſen filler Gang bier befhrieben wird. Der 
Ausdruck it fo gefucht ſchmucklos, daf er oft zur Profa berab: 
finfe. Diep ift aber durchaus nicht Unfähigkeit von Seiten bed 
Dichters; nach dem einfachſten Anfang erbebr ſich in manchen 
Gedichten almahlib fein Flug zu einer bedeutenden Höhe. 
Diefe Weile zeugt nicht nur von der poetiſchen Mraft Sainte: 
Beuve's, fondern aub, und ganz befonderd, von feiner fünit: 
leriſchen Geſchicklichleit. 

In den Consolations liegt fon der Krim zu dem Roman 
Volupte. Wenn dieß einmal ein ſociales Factum if, muß 
man ed dem Dichter Dank mwifen, wenn er den Muth bat, 
einem folben Factum ind Auge zu ſehen. Und bier zeigt ſich 
gerade Sainte-Beuve's Größe und Meinbeit. Der von ibm 
debandelte Stoff würde unter der Feder der meiſten Autoren 
widerlich, unſchoͤn, unmeralifh geworden ſeyn; Sainte-Beuve 
bebandelt ihn mit Sicherheit, ohne je unzart zu werden. Wie 
bat er nun feinen Gegenſtand aufgefaßt? Wenn man das Buch 
nur aus der Mebrgabt franzoͤſiſcher Anzeigen kennt, fo follte 
man glauben, Sainte-Beuve babe, ald der entgegengeichte Pol 
der vermorrenen St. Simoniſtiſchen Tendenzen, einen afcetifchen 
Tractat geliefert; aber nein, wir baben ein rein menschliches 
Buch erbalren, ein Buch, das aus Mangel an fofflibem Inter: 
effe nie ein großes, dad aber immer ein auserleſenes Publicum 
und dieſes fiber baben wird, weil es ein Meiſterſtück tiefiter 
Kenntniß der menſchlichen Natur if. 

Sainte:Peuve ſtellt uns die Degradation der Seele eincd 
Individuums dar, das, in fündbofter Zerſetzung des feiner Na- 
fur und MWefenbeit nah Verbundenen, von der Liebe nur das 
natürlide Element ſich berausgenommen bat. Die Folge 
diefer Hingebung an den finnlihen Genuß üft für den, der ibr 
verfallen, ein immer tiefered Verſinken in moraliihe Schwäche, 
die zu feiner Aufopferung, zu keiner Liebe mebr fähig if. Die 
immer wachen Sinne, die im Genuß nah Begierde fhmahten 
und nie fagen: es iſt genug, zehren allmablich alle moraliſchen 
Kräfte, befonders die MWillendfraft, auf, und wenn ein Augen: 
bit kommt, wo ein ſolcher Menſch lieben möchte, zu lieben 
glaubt, vieleicht Liebe einfößt: dann beginnt er möglicermeife 
ein neued-Peben, er ſchreitet writ genug vor, um einem Weibe 
für immer feine Mube zu nebmen, anf der Mitte des Weges 
aber erfhridt er vor der Bollendung des Ungefangenen; die 


Kraft verläßt ihn, er bat nicht den Muth, ben Ernſt feiner 
nenen Stellung zu tragen; wie ein zur Zerſtreuung Gewöhnter 
nicht fih zu fammeln, in fich zu geben, alle feine Gedanken 
auf Einen Punlt zu richten vermag, To ſehnt fi ber Libertin 
nah der Willfür und Ungebundenbeit zurüd, die wahre Liebe 
eriheint ibm ald einförmig, langweilig, ald eine Waare, die 
er zu theuer begablt, indem feine ganze Perfon gefordert wird, 
Sp kehrt er auf halbem Wege um, und ergreift wieder Dad 
Leben, wie er es bis dabin geführt. Er felber it unglüdlid 
dabei; aber was kann er tbun? die Willendfraft bat ibn ver: 
laffen. 

Amaurp, der Held des Momand von Sainte-Beuve, ſteht 
in folcher Verfaſſung drei Frauen gegenüber, die er eine nah 
der andern zu lieben verſucht und wieder verläßt. Nichts iſt 
einfacher als dieſe Geſchichte, nichts wahrer, Die drei Frauen 
find mir Meiſterhand gefhildert, bier finden wir wirflide Men: 
fen, feine Automaten oder Abftractionen. Weil jede eine be: 
fimmte, ſcharf ausgeprägte Individualität bat, fo fehen wir 
drei Weifen der Liebe, drei Species desfelben Genus. Nur 
von G. Sand in Darktellung folder innerliden Greigniffe 
übertroffen, iſt Sainte:-Beuve, was dichteriſche Vermittlung 
übertrifft, der Schriftitellerin überlegen. — Als Amaurp brei 
Weſen, alle drei zum Gluͤck beſtimmt, durch fich unglücklich fiebt, 
da verzweifelt er und wird Priefter. — — 

Hören wir nun wie fih der Verfaifer felbit über feinen 
Roman, beiten Herausgeber er ficb nennt, und den er für bie 
Selbftbefenntniffe eines im MNordamerifa vor wenigen Jahren 
Verftorbenen ausgibt, in einem Vorwort ausſpricht: 

„Der eigentliche Sur dieſes Buchs ift die Analofe eines 
Hangs, einer Leidenſchaft, eines Lafterd fogar, und des ganzen 
Seelengebiets, das dieß Laſter beberricht, und dem es Ton und 
Farbe verleiht, der Seele nad ihrem ſchmachtenden, nüfigen, 
ſich anfhmiegenden, verborgnen und in fi gefebrten, gebeim: 
nifvolen und verftoblenen, bis zur Spitzfindigkeit traͤumeriſchen, 
bis zur Weichlichkeit zärtlihen, kurz mach ihrem wolluſtigen 
Elemente. Daher der Titel Volopte, der freilich das Unbraneme 
bat, daß er ſich nicht fogleich von felbit in feiner rechten Beben: 
tung darbietet, und die Worftellung von etwas Lockenderem 
erwedt, als fi gebührt. Der Titel, etwas leichtfinnig ange: 
fünbigt, konnte nicht mehr zurädgenommen werden, und der 
Herausgeber tft auch der Meinung, daß Perfonen, welde be: 
denflich genug wären, wegen eined zweibentigen Titels ſich zu 
entfernen, in der That wenig verlören, wenn fie ein Buch nicht 
lifen, deſſen Moral, fo ernit fie and iſt, fi dech an weniger 
reine und vorfichtige Herzen wendet, Was dagegen ſolche be: 
trifft, welche gerade dur das, mas Andre abihredt, angezogen 
werden fönnten, fo ift, wenn fie nicht finden was fie fuchten, 
das Angie nicht groß, — Unter die Gewiſſensfragen, die ſich 
der Herausgeber lange Zeit ſtellte, gebört aud die: läuft eine 
ſolche in guter Abſicht gefcilderte und auseinander geſetzte, 
aber gang im engſten Vertrauen bebanbelte Idee, eine Art 
Generalbeichte über eine fo ſchwierige Seelenangelegenheit, we: 
bei Die ernſte und zärtliche Perſon, von welcher fie berrührt, ſich 
felbt fo oft anflagt, von ber Etrenge des Bield abyuirren 
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nicht gegen die Gefinnungen und Beftrebungen des Chriften, 
wenn.fie in folder Weile aus der Brut entlaffen wird, wo er 
fie niedergelegt hatte, und die er dadurch heilen wollte? Diele 
delicate Heilung eines ſolchen Yalterd durch bomöopatbiice 
Methode, fol fie anders verſucht werden als im verfchwiegenen 
Duntel und in einem beftimmten Ausnahmsfall? Diefe Frage 
bat mich lange befdhäftigt. Aber wenn ih dann cinen Blick 
auf die Zeit geworfen babe, in der wir leben, auf diefen Wirr: 
warr von Spiiemen, von Wünfben, von Gefühlen, von Ge— 
fändniffen und Nuditaten aller Urt, dachte ich am Ende, bie 
Veröffentlihung eined wahren Buchs dürfte wohl faum ein 
Uebel weiter feon, und es könnte wohl da und dort für Man: 
hen etwas Gutes daraus entipringen.” 

Dad Buch felbit beginne mit einem Brief des feine Ge— 
ſchichte Erzäblenten an den Herausgeber, worin er dieſen, der 
in ähnlichen Buftänden und geiftigen Bedrangniſſen ſich befinde, 
wie er ſelbſt in frübern Zeiten erfabren babe, ermabnt, den 
Muth nicht finken zn laffen, miche zu verweilen, aber alles 
Ernfts feine Kraft aufjubieten, um fih ans den Neben eines 
Hangs, eines Laſters zu befreien, das die unglücklichſten Fol: 
gen babe, Dann folgen die Bekenntniſſe, aus welden wir 
Fragmente folgen laſſen. 

„Ih war ſiebzehn bis achtzehn Yabre alt, als ib im bie 
Welt trat; die Wett felbit that fih damals allmäblic wieder 
anf und fuchte fib nach den Stürmen der Revolution wieder 
ind Geleis zu bringen. Ich war bis babin, in der Stille bes 
Landlebens begraben, ganz ifolirt geblieben, viel ftubirend und 
träumend; ernit, fromm und rein. ch batte eine fegensreiche 
erfte Gommunion gefeiert, und während der nachſtfolgenden zwei 
oder drei Jahre hatte fib die Warme meines religiöfen Gefühls 
nicht gemindert. Meine politiihen Geiinnungen richteten ſich 
nah denen meiner Familie, meiner Provinz, der geplünderten 
und geähteten Minderzabl, Diele keuſchen Jahre, gleichſam 
eine folide Criparnip, ohne Arbeit und Mühe angelegt und 
vorauderhoben auf die Verderbniß des Lehens, dehnten ſich bei 
mir weit in.die Seit der Mannbarleit binein, und erhielten 
meiner Seele, bei einem ſchon kräftigen Denken, etwas Einſaches, 
Beſcheidnes und unbefangen Kindiihed. So gelebrig und an: 
fpruchlos, bei einer ſtets zunehmenden Geiſtesnahrung, bätte 
man mich für fiber halten follen vor allem Unbeil. Wie er: 
zeugte fi num bei diefen geregelten Neigungen, diefer Nüctern: 
beit der Phantafie, bei bdiefer gefunden Zucht, in aller Stille 
die Idee ber Wolluft? Denn ſchon frimte fie, ſchon gewann fie 
all mahlich Hrerrihaft über mich durch taufend Wendungen und 
unter treulofen Masten. Ich batte zum Lehrer im Latein bis 
etwa in mein dreizehntes Jahr einen Mann von ausnehmender 
Hergendeinfalt, von völliger Untenntnif der Welt gehabt, der 
aber dem Unterricht fehr gut gewachſen war. Kein Zweiſel war 
ihm je gefommen, feine Leidenſchaft war in diefer immer gleich⸗ 
müthigen Seele erwacht, in ber ſich nie etwas regte als eine 
mohl zu entſchuldigende Eitelkeit, wenn cd ſich um den Sinn 
einer Stelle bei Birgil oder Eicero handelte, Da er bisher, ih 
weiß nicht and welcher Bedenklichteit oder Traͤgheit, nie das 
vierte Buch der Aencis gelefen Hatte, fiel ihm ein, es mic 


erponiren zu lafen, und dad that ich vortrefflich. Cr lich es 
mib aud auswendig lernen und berfagen. Ebenſo überfehte 
ich bei ihm die wolläftigen Oben des Horaz an Porrba u. a, 
id lernte Dvibs Zriftia kennen; ein paarmal fragte ich ibn nach 
der eigentlihen Bedeutung von Ausdrüden, die er allgemein 
und ungenauer überſetzte; er antwortete, ich würde es fpäter 
erfahren ; ih errötbete und fragte nicht mehr. Wenn ich laut 
vor ibm die Dichter überſetzte, famen Stellen vor, die mir 
dunfle Ahnungen von etwas Wollüſtigem erwedten, die mir 
ben Schweifi auf die Stirme trieben, und über die ich wie über 
feurige Kohlen binglitt. Ein ſechswöchentlicher Uufentbalt anf 
den Schloß des Grafen von... in meinem fünfjehnten Jahr, 
wo ich ſehr trübgeſtimmt und fremd war, entwidelte in mir 
den gefäbrlihen Hang zu einer innern Weichheit und Weichlich: 
feit, welden bisher meine regelmäßige Lebensart gezügelt batte, 
Ein unerllärliher Ueberdruß des Aufenthalts zu Haufe be: 
mächtigte fih meiner; ich ging tief in bie Wälder binein und 
recitirte unter ftrömenden Thränen den Palm: wir ſaßen an 
den Waſſerbaͤchen Babplond; meine Stunden verfiriben in 
einer menotonen Bergeffenbeit aller Dinge, und oft mußte man 
mic aus dem Park zum Effen bolen. Abends hörte ih im Salen 
Gtariffa vorleien, und dabei dauerte meine Serftreuung ganz 
ungeftört fort, wie unter einer fhmachtenden und llagenden 
Muſil. Zu Haufe griff ih dann nach den andern elegifhen Dichtern 
aufer Dvid; die melandoliihen Abſchnitte gefielen mir vor: 
züglich, und ich fagte mir unzäbligemale ſolche Stellen, die ich 
felbft kaum verftand, ber. ine neue, unbelannte Welt regte ſich 
ſchen in meinem Innern. Indeß batte ich keine Gelegenheit, 
weiblie Perionen meines Wlters au feben. Ueberdieß wäre ich 
bei ſolchen Begegnungen fehr ſcheu und fehüchtern gewefen, nerade 
in Folge meines. feimenden Verlangens. Mein übertriebnes 
Schamgefühl von damals war felbft fhon etwas Kranfbaftes.“ 
„Im Alter von fiebgehn bis achtzehn Jahren nahm der ae- 
beime Hang meiner Seele, indem er tiefer wurbe, eine ſeltſame 
Geſtalt an. Es kam mir eined Tags die Befürchtung in den 
Kopf, daß ib von einer Art Haßlichkeit ergriffen fen, welche 
reifende Fortihriite mahen und mich ganz entitellen würde, 
Eine eifige Verzweiflung folgte auf diefe vermeintliche Entdretung. 
Ich wunderte mich, daß nicht auch fchon andere diefe Entdecung 
an mir gemacht haben follten umd unter den jungen Leuten 
meiner Belanntihaft war ich immer mit WBergleibungen be- 
fchäftigt, und beneidete die einfältigften Geſichter. Es gab ganze 
Wochen, wo meine Tollheit fi verdoppelte, und die Furcht, 
dereinft nicht geliebt zu werden, mir feine Ruhe lief. Aber das 
war nur eine eigenthämliche Wendung, eine unerwartete Lit 
der Sirene, die mit und geboren iſt, die fih von Anfang an 
eingebrängt hat und triumphiren will in unfern Herzen; es 
war nur eime treulofe Tüte, mich gewaltfam lodjureifen vor 
den einfahen Bildern der idealen und entbaltfamen Schönheit, 
mich ſchneller bem finnlihen Zug in die Hände zu führen, indem 
fie mir die Säßlichkeit in Ausſicht ſtellte. Es war eine un: 
verbachtigere, aber ficher greifende Weife, die ewige Schmeichelei 
zu erneuen, bie und zu unfern Neigungen binbrängt, und mir 
auf eine fheinbar entieglihe Weife, ohne meine Grundbfäge zu 


ſehr zu empören, jene im Grunde fi immer gleichen, honig: 
füßen Mätbe einzuprägen: zu eilen, zu guter Seit bie erfte 
Blume zu pfluͤgen, und von Stund’ an bie flüchtige Anmuth 
des Lebens gu benigen. Das einzige Ergebniß dieſer tollen 
Einbildung war denn, mich unverfehend meit zurückzuwerſen 
von dem Punkt, auf dem fie mich getroffen. Meine milde 
fittlide Gemürhsverfafung kehtte nicht wieder; meine gefunden 
Lebensgewehnheiten veränderten ſich. Das rinmal vor meinen 
Blicken aufgeftirgne Bild des Weibes blieb mir immer gegen: 
wärtig, ergriff mein Weſen und vertilgte darin die Epuren 
früberer Eindrüde, Meine Religion erblaßte.” — — 

Er erzaͤhlt wie er auf einem benmbbarten Schloſſe die 
Betannticsaft eines lieben dmirdigen Maͤdchens, Amelie de Ziniers, 
gemacht und fih ein, wiemobl mie in Worten ausgeſprochnes, 
zartes aber inniged Verhaltaiß zwiſchen ibmen angemäpft. Bei 
einer Dagdpartie Fam ihm dieß erſt vecht zum Bewußtſeyn; er 
erlaubte ſich eiferfüchtige Vorwürfe; dieſe hörte fie zwar nicht 
an, fie ſchnitt fie ab und beleidigte ihm dadurch; aber ibr Be: 
nebmen am Abend überzeugte ihn, mas er ihrem Herzen Ten. 
Noch mehr äffnere ſich ihm ihr Herz bei einem Geſpräch, mo er 
fie von feinen romantiſchen Entwürfen und Planen für die Zukunft 
imterbielt, 

„gebe, feimenbe Liebe, oder wie man bad heißen mag, was 
bir verwandt iſt, bie unfichre Stimme, die in ums ſeufzt und 
jubelt, die vermorrene Melodie, weiche, einmal wenigſtens im 
Leben, zur Erinnerung an Eden, der Schöpfer und auf den 
Flügeln unferes Frühlings zufendet, — Wahl, Gelubde, Ber: 
heißung; vergönntes Old, das fih mir damald anbot und ich 
ausſchlug, weiches nachdenklichere Herz iſt nicht in Unruhe ge: 
rathen, ift nicht beinahe ſchaudernd zurädgebebt im Rugenblid, 
wo es dich an ſich preifen, dich ergreifen folte! Kamm hatte ich 
das Schloß aus dem Auge verloren und war der erite Ungeſtüm 
meines Vierdes erfchöpft, als ich den Dügel finfen lieh und träu: 
meriſches Sinnen mich allmählich überwältigte. „Wie, fagte ich bei 
mir felbft, mich feftbannen, mic bier feflbamnen, wenn auch mitten 
im Gluͤck?“ Und gegenäber dieſem ernften Sedanken zitterte 
ih am ganzen Leib. Eine, fait bid zum Ohnmaͤchtigwerbden 
formerzlihe Ahnung flieg and meinem immerften Welen empor 
und rief mir, in ihrer wohl begreiflichen weichlichen Berzagtbeit 
au, ich folle warten, ed habe für mich bie Stunde ber entſcheiden⸗ 
der Entſchluſſe noch micht geſchlagen. Die Welt, Reifen, bie 
zahlreichen Abenteuer ded Ariege und der Höfe, die geheimmiß: 
vollen Sombimationen, in welchen die Jugend fo verſchwenderiſch 
ift, öffneten fi meinen Blicken in einer unendlichen Perfpeftive, 
und verfammelten ſich, Idwammen in beweglichen Seſtaltungen, 
je nach dem Spiel des blaffen Lichts, über dem Saum ber ®e: 
bülde. Ih hatte meine Luſt daran, Gemüthöbewegungen, 
Unglück fogar, mir im voraud zu Dergegenwärtigen; ich ſprach 
kei mir felbft: „ic werde einft an biefen Ort wieberfehren, 
nachdem ich mich in der Ferne im allerlei Welthändel gemiſcht, 
nachdem ich meine Scele oft erneut haben werde; reich au Wer: 
aleichungen, gereift durch feüßzeitige Erfahrung werde ich wieder 
dier eintreffen. Diefer milde Mond wird, wie beute Abend, 
dad Buſchwerk beiembten und bie Hafelnufftauden und einen 


weißlihen Schafpferch, dort unten, unter dem bichten Dumtel; 
Richt und Traurigkeit, alle biefe Meflere won heute, alle 
diefe Epuren von mir werden bann wieder ba ſeyn. Wber fie, 
mwerbe ich fie nob finden, wird fie mich vergeſſen babeni“ — 
Und Diele obme Aweifel bittern MWechfelfälle, die ich mir unter 
unbeftimmten Thranen vor bie Seele rief, kädhelten mich am in 
biefer Kerne und machten mich das Leben in ber Gegenwart 
empfinden. Durch folde dadaliſche Krämmumgen ded Gedaultus 
brachte mich anf Irrwege die treuleſe Unbeſtaͤndigkeit, bad 
Schooßlind des menſchlichen Herzens!" — — 

Er erzählt dann meiter, mie er mit der Familie Conan, 
auf dem Schloſſe aleihed Namens, bekannt geworden und biele 
Bekanntſchaft cifrig gepflogen babe, bauptidchlich wie er fi 
felbft berebet, weil er durch den Herrn von Gonadn in die poli- 
tifhe Thatigkeit eingeführt zu werden hoffte; und dieß mar auch 
wirklich der Kal, denn diefer Edelmann, ein Mann von großen 
Talenten, edlem Charakter und von der unerſchütterlichſten 
Anhanglichkeit an bie Sache der vertriebnen Königsſamilic, 
war fortwährend mit Planen zu Guuſten ihrer Wicbereinfefung 
beichäftigt, und ftand an der Spitze der Bleichgefinnten in der 
Provinz. Der Yüngling fand auf dem Schloß viele ibm biäher 
unbefannte Verfonen, mit welchen er fi mehr oder minber 
befreundete, und ohne die Hoffnungen des Herrn von Cousin 
theilen zu fönnen, teat er doch bei feinen Planen nicht zuruc 
Nach Baftine kam er ſeltner, und Amelie de Liniers amt 
fhnidigte die Sparfamfeit feiner Beſuche mit eben dem Motiv, 
mit welchem er feine häufigen umd langen Beine in Eouein 
vor ſich rechtfertigte; fie glaubte der Drang nach Thatigteit und 
Handeln ziehe ihm dorthin, und ließ ſich deüwegen das Opfer, 
weiches fie babei zu bringen Hatte, in zartlichem Stolz auf ihren 
Geliebten, germ gefallen. Aber ein geheimer Magnet mar auch 
bie Frau von Eonain, eine geborne Irlanderin, Mutter vom mei 
Kindern, aber noch fehr jung, ſchön, fremm. 

„Wie mir Frau von Eouaen bei den erſten Beſuchen er⸗ 
ſchien, darüber babe ich wenig zu fagen, ald daß fie in ber. That 
febr ſchoͤn war, aber eine jener fremden and feltmen Schönheiten, 
an welhe ſich das Auge erft gewöhnen muß. Moch nah einer 
ſechsmonatlichen Belanntiaaft mar meine Unfict von ihr fahr 
ſchwaukend, meine Empfindungen gegen fie befemben fi &a 
einer ſchwebenden Ungeniäheit, die, meit entfernt Gleichgültic 
keit zu fepn, vielmehr von der allerzartefien und feinfien Ber: 
ehrung für fie und von meiner übermäßigen Bedentlichteit her 
rührte, mich felbit im Betreff ihrer zu befragen. War fie am 
weiend, fo begrüßte ich fie, ohne doc viel das Wort am fe 
zu richten; ich antwortete ihr beinahe ohme mid an fie zu 
wenden, ich ſah fie, ohne fie anzublicen; fo benimmt man fi 
etwa in Auweſenheit einer jungen, ihr Kind ſtillenden Mutter. 
Sie war wie ein keuſches, dem Auge verbotened Bild, ber das 
mein Biit beim Eintreten eine Wolte audbreitete, und beim 
Weggeben z0g ih einen Vorhang über meine Erinnerungen: 
Uber wer fennt die Liften der böfen Abit und bie geheimen 
Andtunftsmittel und Zugeſtaudniſſe, die in und vorgehen ? Biel: 
leicht dienten Wolfe und Vorhang nur dazu, die Unruhe beim 
erfren Anfang zu erfparen, und der Angemöhnung zu erlauben, 
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im ra und Dunkel feine noch nicht fihtbaren Keime zu Der Philoſoph Ariſtippos 
vervielfaltigen.“ .... 

„Fräulein von Liniers opferte gern das Wergmügen, mic an eine Fampe, melde ihm Sais geſchenkt hatte. 
fo oft zu fehen wie früber, dem, was fie für den Weg zu meinem Von Th. Moor. 
Emportommen bielt. Unſere Geſpraͤche, felbit wenn wir ganz . , i 
allein waren, verließen allmählich die gewohnte Dämmerung und „Dulcis conscia lectuli Jucerna.* 
die Umgrängung unferer eigenen Gefüble und waren mannid: Mart, XIV, 39. 
facher geworden, weniger mit leifer Stimme gefühlt und mehr . z 
pifant und glängend; den Ueberfluß von Stoff, den ich von aud: „D. halt, ſprach Rais, wie fo gern iche bötte, 
warts mitbrachte, ließ fie nicht allyu zärtlich, zu rührend oder „Die treue Lampe wert, dle mange Nagt 
matt werden. So entwarf ih denn unterbaltende Schilderungen „An deiner Breundin einfam trantens Bette 


der Perfonen, der Gonflicte, in bie ihre @igenliebe kam, von ihrer „Mit ihrem Meinen Lichtchen hat gemadt. 


Eitelfeit und Anmaßung, und rübmlihe Schilderungen von 


Herrn von Couaen und feiner Kaltblütigfeir, mit der er immer „Ste fab oft feucht von Thränen meine Wangen, 
unter all dieſen Erbigungen eine veritändise, kluge Haltung ſich „Sie fah mein Auge tuhn auf Ihrem Licht, 
bewahrte. Wenn ic über die Marguifin ſchwieg, fo lich Ardur „Und hört im Schlaf wid feufjen und verlangen 
lein von Liniers fi angelegen feon, meine ſchwachen Schranfen „Nach des Geliebten holdem Angeficht. 
niederzureißen in Betreff eined Gegenſtandes, der fie mehr ald 

jeber andre anzog. Die Erſcheinung der’ jungen Frau, der Cha: „Sie wußt' es wohl, wie mir die Wange brannte, 
rafter ihrer Schönheit ıdenn fie batte fie bid dahin noch wie ge: „Bann frei die Phantafle begann ihr Epiel; 
feben), ihr Wefen und ihre Haltung, die Benügung ihrer Stunden „Sie fab, wie ih mich wandte, glührne wandte, 

in Geſellſchaften, die fo verfchieden von ibr maren, das Alter „Und wie ſtatt deimer ich gefüßt ven Pfübl, 

ihrer zwei Kinder, welches das fehönere fen und ob dad Mädchen „Sie hörte meinen Wunſch, dich hier zw willen, 
feiner Mutter gleiche; was weiß ih Alles! ob fie in ihrer Aus— „In deinem Arm gu ruhn ums dich gu fühlen, 
ſprache etwas Auslaͤndiſches babe, ob fie die Sprade fo gut ſpreche ; 

wie wir, ob fie ſich germ über ihre Familienerinnerungen und „Drum halt" die Lampe wertbt — fie wird oft leiten 
über ihr erſtes Vaterland auslafle?... Diefe taufenderlei „Dir beinen Schritt durchs heil'ge Diufenthal, 
Fragen drängten ſich auf den Lipren des Fräuleins vom Liniers, „Uns hell wird leichten hir ihr feliger Strahl, 
ohme alle eitie Neugier, obme das mindefte Megewerden von „Wenn je dein Augt lieat von golbnen Zeiten, - 
rivalifirender Kofetterie, mit einem wohlmolenden und wahren „Vom Glanz des Himmels, Schöpfung der Natur, 
Iutereffe, wie Alles mas einer ſolchen Seele voll Anitand und „Von Allem, was nur trägt ber Schönheit Epur. 
Schicklichleit entſloß. Ich konnte mich der Erfüllung fo vieler „D, glaube, die die Lampe wir gegeben, 

natürlicher Wünſche nicht entziehen, und einmal im Gang, ver: „Sie liebt dich mehr, ala felbft ihr eigues Leben!" — 


gaß ih mih in den Erzählungen und Entwidiungen. Da fie 
ſelbſt mit eigenen Händen den Schleier wegzog, mit welchem ich 
dieß anmutbige Plägchen in meinem Innern zu verhüllen ge: 
meint war, glaubte ich, es ſey mir wohl aud erlaubt in ſolchen 
Yugenbliden einen Blid bineinzumerfen, der meinem Zwang ein 
Ende machte, und eine Oeffnung, die ih nicht felbft veranlaßt 
batte, zu benügen, um and meinerfeitd mir zum Bewußtſeyn 


Ja, theure Lampe, bei ber Reise Fülle, 
Die dort gefehn drin miltermähtger Schelu, — 
Beim Gragienarm, ber ans des Velten Hülle 
Sich firedte anf die Stirn von Glfenbein: 


zu bringen, was mein Gedächtniß bereits in ſich ſchloß. Beim vollen Bufen, Halb dem Blick entjogen, 
Wenigftend babe ich nicht den Anfang der Enthällung gemacht, Del ihrer Lippen füpem Grufjermehn; 
müurmelte ganz leife mein Gewiffen; und inzwiſchen drang ich Beim Schleier, deſſen Falten miedermagen 
immer tiefer hinein und vorwärts und die Erzählungen, bie ich Auf ihre Rofenwangen blendend ſchon 
machte, nahmen kein Ende. Ganz Saſtine war nur noch das 

Eh der geheimen Wunder von Conan. Wenn die Gefühle, So lange diefe Zauberrelje walten, 

über die Ich mich in der Folge entfehte, von da an in mir ſich So lang das Her; mir glähet llebtvoll, 
zu fernen und dunkeln Punkten zu geftalten anfingen, fo gefchab BIN dieſe geldne Lampe wert id halten 
dieß im Kolge ſolcher Unterhaltungen, wo unfer Wort, voll von Bon meiner Lampe nichts mic trennen fol! 
feinem Grgenftand, und aufgefordert ihn wieder u erfaffen, in 

und befien erfte Umriffe umſchreibt.“ — Und oft fo, wie fie liebreich- hat werfündet, 


In der Degeifieung lenfen mic ihr Strahl 
Den Schritt, ver pfarlos ih in Irren windet, 
Leit durch der Dichtung Tabprinth'fches Tpal. 


(Bortfegung folgt.) 
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Drum leute, wenn dit Haad bas Buch erhebt, 
Wo noch der Hauch zes Chiers uns entzädt 
Be noch, obgleich fein Leib ume läugſt emträck, 

Doch glühen» fort des Barben Exrrle lebt! 

Auch follR da ſtrahlen anf »ie fanftera Lieder 

Des Sängers dort von Walrad traurigen Matten, 

Zu dem die Muſen nädtlih Aiegen nieder, 

Zu dringen ihm der Weihe briligen Stab, 
Sepflũdt vom grünften Daume, deſſen Echatten 

Kaftalias ſryſtallnen Quell umgab. — 

Dann einer reinern Lehre zugemenbel, 

Befchaun mir, wat der Daum der Weisheit ipenbet, 
Und folgen, wohl geleult vom golden Yatea 
Der Wiſſenſchaft, den mydifch dunela Pfaden, 

Do vie Natur fern unfern Augen liegt 

Und weit dur Wunterlabyriathe fllegt. 


So wird mein Herz dann lernen tief erfenuen, 
Die flüchtig dieſe ſchoͤne Welt vergeht, 

Bo, was noch ſah bie Dorgenitrahlen brennen, 
Eon vor der Nacht verrinner and vermebt. 


Eng ich drin Rewer, will ich dir verkünden: 

„Der Strom des Seynt rinnt fhnell and ſchaell hinaud, 
„Die Zeit, bie deine Momme heißt serfhmwinden, 

„Löhcht dort auch jenen Sonnenhimmel aus!“ 


O, kann ver Etde Macht, vereint im Bunde, 
Nicht ſeſſeln eime federleichte Etundr, 

Uns foll ver Ginprud, den mir beut' empfinden, 
Schon morgen in dem Jeitenfirom verfhwinden, 
Wer fteht dan fill, bie Arage zu erheben, 
Warum be flüchtigen Schaͤnt und gegeben, 

Die jonn'gen Tage und ber Nächte Schanen, 
Tie farıe, aber jühe Brenden hatten, 

Die zum Genuf uns ſchuf des Himmels Hulp? 
(Sie ju srrachten, wär Arafbere Schald) 

Wer wird, wenn rine Rofe er ich pAüdet, 
Erſt fragen, warum ihn ihr Duft entgädet? 
Et venft nur an den blendend fhönen @lany, 
Der alle Blumen überftsahlt im Kranz; 

Gr dentt mer an den Seufſer, dem fie ſpendet, 
Pit welchem fie ihr führt Sehen endet. 


DO Einwenluf, du einiges Gut ber Erde, 
Nur eine Meine Stunde Dir geweiht, — 

Bei meiner Lais ippen! — gleicht am Werthe 
Des Weiſen bimmlifcher Unſterblichkeit 


Drum weg mit aller Weisheit Anftern Lehren, 

Perg mit den Sprüchen, bir dur harten Zwang 
Die fühen Freuden und gu plüden mehren! 

Denn ad! der Duell der Sinne firdmt nicht lang, 
Worans bie Seele, um ſich zu erquiden, 
Triatt Lich und Leben, — feliges Entgüden, 


D theure Lampe, darzu nicht geichenkt, 

Zu lenchten auf ein unbelebtes Blatt, — 
Was Leis auch von tiefer Weisheit denkt, 

Das fihrinbar and mit Gruß gefagt fie bat; 
& wor nur Echerz! — mir fagen ihre Mugen, 
Dap du un führem Dieaft fegk ga gebrauden. 


Und wann frin Ange ſchließt nach meiten Reifen 
Der Himmelswanderer im Meiten bort; 
Wann Erher fpäben in ven lichten Meeilfen 
Nah ibrem Hinftgen felgen Wohnangsert ; 
De trüg' iche nicht, daß ich daheim verbliebe. 
Ich ſchleicht mich bei mildem Eterneufrhein 
Fluges nach dem weichen Yager meiner Viebr, 
Da, trene Yampe, ſollſt mein Aührer ſeyn! 


Sanft ſey ihr Schlammer, daß er fie erquide! 
Lab nicht fie träumen von fo wahem Glüde, 
Bis meine feur'gen Seufjer hauchtud glähn 
Auf ihrer Rrühlingewange rofigem Bluͤhn, 
Und ich vie Toden lüfte, die hernicher 
Eich gießen über ihre Augenlicher, 
Bis ſauft ich Füffe ihrer Stine Pracht 
Und bis mit fühem Staunen fir erwacht! 


Tod wenn fie träumt, fo ſey's son dem Entzüden, 

Das beide wir empfunden ganz fo rein, 

Eo daß e8 ſchien. als wär es nur allein 
Für uns geſchaffen, um uns zu beglüden! 
Dann werd ich Füffen ihre heiße Wange 

Und ihren Buſen fanft ſich heben fehn; 
Dan Hör ich fanft fie lifpeln, leis und bangt, 

Und böre fie um Schonung bittenb ſtehn. 
Und feh’ ich ängklih ſeufſen ſie und glüben, 
Als wollt ans ihrer Bruft bie Seel entfliehen, 

Und if bas Mädchen himmliſch bechbeglückt, 

Dann in die Arme fin ich ihr entzüdt. 


O fühe Sale, welche Himmelsfrenden 
Erwarten mich du dieſein Augenbiid! 
Ihr Weifen, Fommt und fehanet biefe Freuden, 
And wo bleibt euren Raltinne Rubm und ih? 
A. Bürkernbaupt, 
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Un den Epheu. 
Von Belicia Hemank. 


Wie konnte Laune einſt mit bir 
Den Gott befrängen und den Mein? 
Wie fonnten du des Mahles Zier, 
Gefell der Mebe feyn? 
Deine Heimath if, wo jeder Klang 
Tes YJubels lange iR verhallt, 
Mo einſt ertönte voller Bang. 
Und nun nicht mehr erfchallt. 


Der Mömer wand mit Inbellaut, 
Wenn fein Adler auf dem Schlachtenfelv 
Auf befiegte Ange hingeſchaut, 
Dich um des Eiegers Zelt, 
Doch bingft du, dem Triumph geweiht, 
In frifchen Zweigen auch herab, 
Lieber bafl du die Finfamfeit 
Um bes Rolgen Siegers Grab, 


Wo der Einger und Helen Grabmahl Ficht, 
Der Edhne des grauen Niterthums, 

Wo traurig füfternb der Windhauch geht 
Durch die hohen Gallen des Ruhme, 

Mo des Großen nud des Schönen Spur 
Zu tilgen eilt der Reiten Tanı, 

Da meilet du auf dver Flur, 
Dre Grabesftätte Krany. 


Du legen dich im elaffifhen Sand 
lm gefallner Götter Mitar herum, 

Und breiteft deines Schleiers Gewand 
Auf Städte, dv und finmm, 











Verlaſſae Rönigafige uud 
Die hoben Bogen, dem Sieg arfekt, 
Und alle Pracht anf bem Erdenrund 
Gehören bir anlept, 


Wo Italiens blauer Himmel lacht, 
Ließ mandem hohen Götterhaus 
Die Zeit nichts von der alten Pracht, 

Als deinen wilden Strauß. 
Uns in der Wollen Sıhoof erböbt, 


Auf moderudem Thurm, am bes Meines Ran, 


Webft du. wo Banner fonft gemeht, 
Und jhmüdh ven Relfenftrand. 


Hoch ans der Luft ſchaun die Herſte herab, 
Wo einft ein Aoljes Geſchlecht arbanfıt; 

Der Mächtgen Name rubt im Grab, 
IR ohne Spur verbrauft, 

Doch du biſt da — dem Bergetſturm 
Trohl unserrüdt dein hellee Laub; 

Du Nimmt higau den hichften Thurm, 
Und ſteigſt hinab zum Staub. 


Das athmeude Bild ans Pariſchein Stein, 
Das in den Marmothallen entjldft, 

Das Peben, womit der Maler fein 
Gemälde reich aefihmüdt, 

Der Aranthus, den vom Korinth'ſchen Dach 
Man ſchoͤn gemeißeit wehen fah, 

Dief Mes iR Hin — und was bleibt nach? 
Du, bu allein biſt va. 


Wohin wir ſchauen, fehen wir, 
Die Menſcheumacht in Trünmern fteht, 
Und fein Munderwerk der Welt je bir 
Und dem Verfall entgeht, 


Denn aub feinen Van der Menſch fo fühn 
Dol Schönheit, Anmntb, Stärke meunt, 
Die Zeit vergeht — bir, Immergrln, 
Gehdrer alles am Eur! 
RK. Bodelmann. 
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fpäter, wenn unfre Sinnlichkeit ſich mindert, fie ausfüllen, 
laffen doch nur im eriteru Fall dauernde Spuren in und juräd. 
Sobald fie zum Gluͤclichſeyn binreihen, verdrängen, vermiſchen 
fie fi und werden vergeffen; nur diejenigen leben in ber Er: 
innerung mit einem ewigen Zauber fort, die oft im ter der 
glübenden Ungeduld unerträglich ſcheinen. 











Volupte. 
Bortjiegkung) 


Er berichtet weiter, wie er ſich auf dem Schloß Couaen 
mit pbilofopbiiben Schriften beſchaftigt, wie dieſe allmählich 
in ibm den Glauben gerfepten, aber feine vermeintliche Phile— 
ſophie doc feine Gefühle nicht zügelte, ſondern dieſe im ihm, 
beim Anblie der Margnifin, fogleih die Oberband gewannen, 

„Dennoch war ich noch nicht wirflih von Liebe erarifen, 
nein, mein Freund! noch war ich es nicht! In jenen Hainen, 
wo ich, ein Buch im der Hand, zur Entihuldigung meiner Cin: 
famteit im Kal daß mir Jemand begegnete, vor Abend mic 
erging; in meinen koͤſtlicen Nachmittagen, während jener Herbit: 
zeit des Tages, wo die biendende Hitze des Himmels ſich anf 
löste in ein Mares, fo weit bin verbreitetes Licht, umd wo bie 
geheime Stimmie des Herzens in und am beutlichiten ift, be: 
freit von der Schwere ded Mittags und von den zabllofen 

MWünfhen des Morgens; in diefen Augenbliden der Traͤumerei, 
auf den Banken der Lauben, in der Baumſchule oder an dem 
Haren Weiber, überal wo ih berumftreifte, nannte ich nie einen 
Namen, ih batte feine Epiffre einzugraben, ic trug fein Bild 


mir mir herum. Frau ven Couaen verfcbeuchte Fräulein von 


Piniers, ohne felbft gu berrihen; andre Erſcheinungen geſellten 
ſich dazu; über feine wurde ich unruhig; ein Bauer, der mir 
feiner Echäferin ſich traf, ſchien mir ein König. Sp, wenn id 
keinen beſtimmten Gegenftand meiner Liebe hatte, verlangte ich 
darum nicht minder elemdiglih darnach; die einfachen Freuden 
und der Genuß biefer Stunden und Orte war nichtd defto weni: 
ger durch meine überſtröͤmende Sinnlichkeit vergifter. Es kommt 
eine Zeit tm Leben, wo eine ſchoͤne Landſchaft, die warme Luft, 
ein langfamer Spaziergang im Schatten, eine freundſchaftliche 
Unterhaltung oder das Rachdenten, die Betrachtung, obne alles 
Weitere das Herz befriedigen; ber Traum vom menſchlichen 
Blick weiß nichts Beſſeres zu eriinnen. Aber in der lebhaften 
heißen Jugend dienen alle matürliben Güter nur als Nabmen 
und Begleitung für einen einzigen Gedanfen, Wenn dieſer 
Gedanke unerfüllt bleibt, wenn das Weſen, welches mit Maßi- 
gung zu fuchen Gott den meiſten Menihen geftatter bat, nicht 
gleich anfangs gefunden wird, fo lätert dad Herz; man wird 
bitter, man verirrt fib; man ſtampft mit dem Fuße auf den 
feimenden Mafen, man zertritt die beicheidnen Blumen desfelben, 
man reift die Anefpen von den Zweigen am Wege; man fößt 
mir zürmendbeifen Nüftern den milden füblenden Zephir zu: 
rüt, man beleidigt und hoͤhnt mit verzweifelnden Bliden das 
herrliche Geſchent dieſes Lichts. Und diefe fühen Landfchaften, 
diefe warmen Plägchen, bie im Alter der gefteigertften Sinnen: 
empfänglichteit und als bittere, öde Wuͤſten erfbienen, und die 


„In dem Alter, in welchem ich damals ftand, ericeinen 
Sinnlichkeit und Liebe unferm Auge wur ald Eines; man ver 
tangt nah Alem, was den Sinnen ſchmeichelt, man glaubt 
Alles lieb.u zu können, wornach man verlangt. Ich gab mid 
blind diefer Tauſchung bin, Das Herz it im dieſer Arifis fo 
vol von Aräften ohne Grgenftand und von unbefanntem Um: 
fang; das äußere Leben und wufer eigenes find für ums fo 
wenig gefhieden; eim fo raſcher Phosphorglanz fährt, unfre 
Blide entzundend, vorüber; folhe Strablenergüfe ſtrömen 
funtenmeife aus und regnen auf Aled um ung bernieder; fo: 
bald die Stimme des Verlangens ſich erhebt und wenn feine 
andre mächrigere Stimme ibr Cinbalr tur, zittert unfer gan: 
zes Weſen von einer fo magnetifhen Erregung, daß man, auf 
das Zeugniß fo vieler Anzeichen bin, nicht glauben kann, dab 
nicht die Liebe in ung feon follte, bereit, mit ihrem unverſieg⸗ 
lichen Eutbuflasmus die immer neuen Volllommenbeiten, über 
die fie gebicter, und die Emigkeit ibrer Verbeifungen zu vers 
folgen. Aber man gebe weiter und folge diefen Lecungen; 
han verwebre dem Verlangen nicht jenes bezaubernde Wort, 
das es einem zufläftert; man verfiegie nicht für immer die 
Sinne unter der unverleßlihen Binde des Geheimniſſes, Inden 
man fie ald Brandopfer der mafellofen Bermablung der bimm: 
lieben Braut darbringt; oder man beichränfe fie nicht bei guter 
Zeit auf den heiligen Areis der Ehe, au unter dem Auge der 
göttlichen Liebe: man gebe weiter und koſte ein wenig dieſe 
eiteln Wonnen! Wie fennel tritt die Scheidung der Sinne 
und der Liebe cin! Schmerz oder Ucberdruß offenbart dann 
toren Hefen Unterfbied! In dem Manf als die Siunlichteit 
irgendwo vorrüdt und ſich entfeſſelt, verfiegt Die achte Liebe und 
zieht fi zuruc. Je verſchwenderifcher und mißfäbriger die Sinne 
werden, deſto mehr zicht die Liebe ſich zuſammen, wird arın 
oder geizig; bisweilen !ödr fie ſich geradezu von ihnen ab, bricht 
alle Bande mir ihnen, flüchtet ſich, platonifirend, auf die Höhe 
eined unzuganglicen Gipfels, während die Sinne unten im 
Thal fih den dieen Strömungen der ſchweten Dünfte binge: 
ben. Je mehr dann die Sinne fi baftig und gierig anf ihre 
Nahrung werfen, deito mehr fublimirt ſich die Liebe, vermöge 
einer Art von Neprefalien in ibrem Weſen. Uber diefe wider: 
fprebende Thatigkeit iſt unheilvoll. Wenn die Sinne alzufehr 
im MWiderfpruh und im der entgegengefegten Weiſe als bie 
Liebe thatig find, töbten fie fie in der Diegel, fo verfebieden ſie 
auch von ihr find; indem fie fich aufschren, ſchwachen fie die 
Kraft zu lieben in ung. Denn wenn auch die Sinnlichkeit im 
Menſchen feineswegs dasfelbe it mit der Liebe, fo beitebt dech 
in dieſer Welt eine vorubergebendr, darum aber doch reale 
Verbindung zwiſchen der Liebe und der Sinnlichkeit, zum Behuf 
des untergeordneten Iweds der natürliben Fortpflanzung det 
Battung und die legitime Harmonie ber Ehe, Daher die ans 


- ad 
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fheinende Vermiſchung, im der fie anfänglich ſich barbieten; 
daber auch beim Uebermaaß der Diverfionen der Sinnlichleit 
und über eine gewiſſe Zeit hinaus der Untergang des Bermö- 
gens zu lieben; aber eine abfolute Verbindung, eine Identität 
beiteht zwiſchen ibnen nicht. Bei einer ziemlichen Anzahl von 
ftürmifhfinnlihen Naturen, welche nicht von der Meligion ihre 
Leitung empfingen, die aber doch durch das Rafter ober bie Eitel: 
keit nicht gang verderben find, unterfcheidet, wenn die Sinnlidh: 
keit ibr erfted Feuer ausgeworfen und ihre Heftigkeit weniger ®e: 
räufh und Tumult im Innern macht, die kranke Geele deutlicher 
unter ibrer Stimme die Stimme der Liebe, die Stimme des Be— 
dürfnifes der Liebe, Diele Stimme, die man in der Einſamkeit 
und befonders im der zweiten Jugend bört, ift weit entfernt von 
der Friſche und Melodie, melde ihr die Sinnlichkeit wäbrend 
ihrer Vermiſchung geliehen, Etwas berb, verändert und leidend, 
nicht mehr jungfränlich wie an der Schwelle des feufchen Homen, 
nicht mebr ichmeicleriich-berüdend wie beim Felt der falſchen 
Genüſſe, fondern eruft, enttänfct, wahrhaft und nadt in ibrer 
Klage, fordert fie in dieſer Welt ein Herz, dad wir lieben kön: 
nen und Das und liebe — auf ewig, Oh! gegen biefe Stimme, 
mein Freund, wenn der Menſch fie zu verftehen, wenn er ibren 
wahren Sinn fib zu überfegen weiß, möcte ih mich nicht 
ſtreng ausſprechen! Sie if in der Zwiſchenzelt zwiſchen der 
Bereuung der Verirrungen bis zur Verhartung und Ber: 
ſtockung ein erhabner Aufruf des Unendlichen in und, eine 
fhmerzlihe Proteftation, in menihliher Form, unfrer uniterb: 
lien Inſtinete und unsrer Liebefäbigfeit. Für den ber fie in 
feinem Buſen wieder erwärmt und ibr lange zuhoͤrt, kann fie 
das Signal zur glücklichen Umfebr werden. Sep ed nun daf, 
auf ihrer Bahn nicht findend die unvergleihbare Seele, nah 
welcher fie lich ſlehend ſehnt, die erſchöpfte aber mutbige Seele 
weiter hinaus ſchreite, und in ihrem Efel vor aller Zerſtreuung, 
in ibrem wachfenden Durft nad Liebe, losgeriffen und reuig, 
erit Halt macht bri der böbern Quelle, in die fie fich verſenkt, 
oder fen ed, daß fie vermöge eines feltnen Findend, weldes 
auf dieſer Pilgerfhaft der abererfriſchendſte Segen ift, endlich 
die erſehnte Seele entdede, ihr entgegen eilt, fib ihr zu er: 
kennen gibt, die Weihe empfangt und mit ibr und durch fie 
in bie Regimen der ädten Liebe fih erhebt. In biefem Fall 
bilder die menſchliche Liebe gleihfam eine malellofe Stufe zu 
dem Chrome der linvergänglichkeit, Uber wenn die Schickſal 
febön ift, lobenswerth und fehr füß felbit in feinen Opfern, fo 
darf man ſich doch auch deffen Gefahren und Schartenfeiten 
nicht verbeblen; indem eined dem andern eine Stüße ſeyn 
mil, muß man befürdten einander zur Alippe zu werden, 
Willſt du wiffen, ob die menſchliche Liebe bie du empfinbeit, 
rein und ded Vertrauens wertb bleibe, ob fie dich fortwährend 
auf grfunde Weife reife und vorbereite, fo fage dir felbit bie 
Worte eines fanftnrürbigen Meifterd vor; „die Liebe ift vor: 
fihtig, demütbig und anfrichtig; fie iſt weder weichlich noch 
leihtiinnig, noch dem Citeln ergeben; fie ift nüchtern, keuſch, 
beftändig, voll Ruhe und am allem Pforten der Sinne von 
Schildwachen bewahrt!" dad muß man fi fragen und darüber 
fi prüfen, und das kann Einem bei jedem Schritt Aufſchluß 


geben, ob bie menſchliche Liebe, der man folgt, ſich dem Ziele 
näbere, ob ihr Weg gewiß der rechte fey. Andre, ib weiß 
wohl, find ftrenger ald ih, und reißen fie ohne Bedenken weg 
von dem Pfabe des Heils; ich aber kann nad fo vielen Proben 
nicht umbin nachſichtig gegen fie zu feon. Eines Tags glaubte 
ber Sanger Laura's, der gelehrte und melodiſche Petrarfa, in 
einer Woche frommer Zurüdgezogenbrit den großen Auguſtinus, 
feinen verehrten Schupbeiligen, zu ſich eintreten zu feben, der 
zu ibm redete. Und der große Heilige, nachdem er den zittern- 
den Gläubigen berubigt, fing an ihn zu befragen, und er prüfte 
fein Leben old aufmerfiamer Leiter und Führer und gab über 
Alles feinen Math; die weltliche Ehre, das Studium, die Poefie 
und der Ruhm zogen mac einander vorüber, und als er au 
Laura kam verbot und entfernte er fie. Uber Perrarta, der ſich 
vor jeder Entfheidung des Heiligen gebengt hatte, ſchrie bier 
vol Schmerz auf, und Alebte auf den Anieen ibn, der über 
Dido geweint hatte, an, ibm den Gedanken an Laura zu lafen. 
Und warum au, o du zartfühlenditer der Lehrer, wenn ed 
mir geftattet ift, in aller Demuth zu fragen, warum mollteft 
dur fie ihm nicht laſſen? Iſt ed denn Ichlechtbin verwehrt, eine 
Ereatur der Wahl in der Idee zu lieben, wenn man, je mebr 
man liebt, um fo mebr ſich bereit und tüctig füblt zu glauben, 
zu leiden, zu beten; wenn man, je mebr man betet und ſich 
erbebt, um fo mehr Luft und Trieb zum Lieben im fich ſpürt? 
und was ift denn zumal Arges Daran, wenn dieß einzige Geſchöpf 
fbon todt und uns entriffen it, wenn es ſich ſchon, für ung, auf 
dem jenfeitigen Ufer der Zeit, bei Gott befindet? Die göttliche 
Viebe, von welcher alles Gute ausſtrömt und durch bie Alles 
fib erbält, lann und vorgeitelt werden als thronend auf Dem 
Altar, den Miemand mir Augen gefhaut bat, mod ſchauen 
wird; und von da fchlendert fir ihr Yicht, von da ſtrahlt und 
erichittert fie; fie durchdringt in verſchiednem Grade und be: 
wegt alles Leben, und wenn fie ganz rein und ungemiſcht unfre 
Herzen erreichte in biefer fterbliden Welt, würde fie fie wicht 
beraufhen noch blenden, fie würde fie erglänzen macen wie 
Arpitall, würde fie zur Stunde ſcamelzen, fie auftrinten, wären 
fie auch vom bärtelten Diamant, etwa wie die Sonne, ihr 
bleihed Abbild, die Erde vergebren würde, wenn ihre Steablen 
ganz rein herabdrängen. Aber wie die Atmoſphare in der 
Natur da ift, wunderbar und beinabe unfichtbar, und die Sonne 
aufnimmt umd empfängt, und die Erde überkleidet, und ihr das 
Feuer von oben ausbreitend vertbeilt in mannichfachem Licht 
und ermäßigter, erträgliber Warme: fo iſt, der reinen, gött: 
lihen Liebe entgegenlommend, für die gläubigen Herzen bienie: 
den die Menfhenliebe verbanden, die keine Raſt und keine Leere 
kennt, bie alle Menfben umarmt, fie zwiſchen Gott und ben 
Einzelnen ftellt, und in der menfhliben Sphäre der Seelen 
jene wohlthätige Vertbeilung ber beiligen und beißen Quellen 
bewirft.” — — — 

„In den Halnen von Couaen verfolgre ich unter tauſend 
Geftalten dad Phantom, das mich in feine Wolfe einhullte, das 
mir auf Stirne und Augen laftere, aber deſſen Antlitz ic nicht 
deurlih zu ſchauen vermochte. Nichts war für mic verderb: 
liher, als dieſe beftändige Hingebung an einen folhen Gegen: 
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Rand. In folder Weife brütend, dumpf hinſchmelzend in Einem 
beißen Sedanken, ziehen die Sinne und die Liebe unfre übri: 
gen Kräfte und alle unire Brundfäge iu ein dunkles Gemifch 
binein. Es ift eine langſame innere Verwuſtung, gleichſam 
eine unterirdiſche Aufloͤſung, über die man bei der erften Ent: 
dedung wohl erſchrecken darf, Während bei dem wahrbaft rei: 
nen Yüngling, der feine Gedanken sügelt, alle Tugenden der 
Seele, wie auch alle Organe und Elemente feines leiblichen 
Weſens feiter und frärker werden, und die anftändige Fröhlich: 
keit, die Empfanglichteit für einfache Freuden und Gendffe, die 
Energie des Wollens, der unverletzliche Glaube an die Freund: 
ſchaft, die Heiligleir der Eide, die Freimüthigkeit des Worte 
und ſelbſt eine. gewiſſe Derbheit, welche der Verkehr mit der 
Welt ſchon abſchleifen wird, ein treifliches Naturel ausmachen, 
wo jede Cigenfchaft ihren daſſenden Plag einnimmt und wo 
Alles einander trägt und unterftußt: fo gehen bier, bei der 
illuſoriſchen Keuſchheit, vermöge jenes von ihr begünſtigten, 
lang fortgehenden Aufloͤſungsproceſſes, die innerſten Fundamente 
unter und zerſetzen ſich; die natürliche und chriſtliche Ordnung 
ber Tugenden kommt in MWerwirrung; das eigentliche Weſen 
der Seele felbt wird erweicht. Man bewacht die Yußenwerte, 
aber dad Innere verfinte; man bat feine unerlaubte That ber 
gangen, aber man bereitet einen allgemeinen Umfturz in fi 
vor, Diefe lügnerifche Keuſchheit ift ohne Zweifel anf die Range 
ſchlimmer, ald anfänglich eine mäßige Unentbaltfamteit ware. — 


Goertſthung folat.) 





Einſamkeit. 
Von Kirke Welte. 


Es iſt nicht mein dũtftiq Poos, 
Das bie Trauer anf mich goß, 
Schmerz ia nicht, den ich bemwein‘, 
'S if wur, daß ich ganı allein. 


Gern Schweil ih darch Thal und Wold, 
Wenn der Landmann heimmwärts wallt, 
Gera weil ich am Walbes:Err, 

Bo der Eterne Bild ich Seh‘; 


Doch wenn mir ber Abendwind 

Leiſe Töne Magend bringt, 

Daun Hält Schmerz; den Geit mir ein, 
Schmer, dab ih fo gany allein. 




























Dürr ira Blatt im Herbſt und tobt, 
Schwimmt dahin im Abeudtoth, 
Möchte nicht wies Blatt vergebn, 
Unbrweint von binnen gehn. 


Zieht der Wiud dur Weir uud dlur, 
Einen Sarg dann hör ich mar. 
Niemand lächelt mir im Did, 

Bibt ven Seufjer mir zurüd, 


Nur im ITranım mir Gläd erbläßt, 
Das mid lachelnd an fi yiebt. 

Ich erwach' — es war mr Schrin! — 
Ab, ih bin ja ganz allein. 


Diaier. 





Lowe Almguift, 


Diefer ſchwebiſche Dichter, der DVerfafler des phantaftifchen Re 
mans „Tintomara,“ if grgemwärtig mit einer Weltgefchichte beſcha⸗. 
tigt, die weniger eine äufere, dh. volitifhe und Regentengefchichte 
Mr Länder und Völfer, ala eine Innere, nämlich eine Geſchichte der 
Nationalitäten in ihren Beziehungen sum Meltgeifte werden Toll, 
Kein anderer Dichter, etwa Dorthe ansgenommen, bat ſich wohl fe 
fehr wie Almgnift in den vortifhen Rormen ber verfchierenften Naties 
are verſucht. Eo ſchrieb er ein Luſtſpiel „Ninon de Eeneles“ im 
Gharafter der frampöflfchen Komödie, rin Drama „Ramito Marineseo* 
voll ſpaniſcher Sluth und an Galderon'iche Darftelungen erinnermd, 
ein italie niſche Mastenspiel „Eiguora Luna‘ im Beifte Gets und 
Gelvouts, einen Moman „bie Urne,” der im Deutichlant fpielt und ſich 
an bdeutſche Muſter lehut, und eudlich ſogat eine japanefiiche Erzäße 
fung „der Valaſt“ Gleichwohl dringt Niemand fo fehr, ale Mmauift, 
anf die Bewahrung ſchwedifcher Nationalität und ihre Freimachang von 
bem Befireben der neueren Zeit, den Weltbürgerfiun anf Roten gei· 
Niger und phyſiſchtt Figenthänlichfeit und Kreäftigkeit ansyubilben. 
Er bebanptet, daß in deu höheren Claffen ber Grfellfchaft bus Er 
ehungs · Syſtem in Eagland und in Braufreig, in De utſchland und 
in ben ſcandlaariſchen Ländern ganz gleich ſey umd ehem darum anf 
eine Verflachung binauslanfe; was fi dea Husliden Griftes beindchs 
tigen und ihm eine eigeathũmlicht Richtung geben fell, das muß am 
ben Eitten und Gewohnheiten der Heimath hervorgegangen ums auf 


bie fittliche Stellung des Wolkes berechuet fepn, dem der Merbente 
Mensch angehört, 


— 
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Proben aus E. 2. Bulwers Nichelien, oder 
die Verſchwörung. 
Schaufpiel in fünf Acten, 


Eine englifhe Zeitſchrift bemerft über dieß neue Drama 
Bulwers (welcher, fonderbarerweife die Eujets zu feinen drei 
bis jept erfchienenen Schaufpielen ans feanzöfiichen Begeben: 
heiten genommen bat) Folgendes: das Drama Richelien, 
welches auf der Bübne einen fo ausgezeichneten Triumpb davon 
trug‘, wird ohne Zweifel vielen Leſern ſchon vertraut ſeyn, und 
fie werden darin große Fortſchritte gegenuber von den zwei 
frübern Dramen bdesfelben Verfaffers erfennen, Die Aufmert: 
famfeit auf fcenifhen Effect, die aliiliche Benutzung und Hand- 
habung der Bühnenereignife, melde der Dame von £pon To 
große Gunft bei den Beſuchern des Theaterd erworben, zeigen 
ſich noch deutlicher und vollkommner in den Acten und Scenen 
Riheliew’s, der feinem eigenften Weſen nah ein Stüf zur 
Aufführung iſt. Der Gegenftand iſt zudem vom höchſten In— 
tereffe und der Knoten ift mit ausnehmendem Geſchick ange: 
legt und verwicelt, fo daß vom erſten Auftreten des Gardinals 
an bie zur Schluäfcene die Erwartung und Aufregung fort: 
während in größter Spannung erbalten wird. Der Charafter 
Richelicu's ift nicht durchaus fo, wie wir uns biefen tiefen: und 
wunderbaren Staatsmann, den Gründer der großen franzoͤſi⸗ 
Shen Monarchie, zu denfen pflesten; aber wo fo viel Zweifel 
und geheimnißvolles Dunfel herrfcht, da barf wohl auch” Wer: 
iiedenheit in der Anficht oder in der Auffaſſung des Gegen: 
ſtandes ſich geltend machen, und bei einem fo vielfeitigen, fo 
umfafenden und fo wechſelnden Manne, wie der große Cardi— 
nal war, welcher nie in ganzer Lebendgröße dargeſtellt wurde 
noch es je werden wird, konnen felbit verfhiedene Brujtbitber, 
bie unter fih nur eine ſchwache Achnlichfeit haben, dem Drigi- 
nal, in verfhiedenen Phafen feines Weſens und feiner Ent: 
widlung, gleichen. 

Folgende geiftvolle Stelle, 
bie Verſchwoͤrung gegen fein 












welche Michelien barftellt, wie er 
geben entdedt, iſt in großem 


— 











Sinne gedichtet, und gibt unſers Daſurhaltens eine richtige 
Auffafung der Hauptleidenfchaft des großen Staatdmannes und 
des Zweckes, den er beitändig verfolgte, namlih: aus dem da: 
mals getheilten und zerrifenen franzöſiſchen Gebiet Ein feſtes 
compacted Ganze zu machen, 
f Nibelien. 
Eo, faſſen well’ fie mich bier fm Palaſt? 
Ertathen kann ich ihren Plau nicht; aber 
Ja gablreich it bier meine Dienerfchaft; 
Der Streich von einem einzigen Berräther 
tähmt leicht Die Treu son Tanfenpen; bist, Iofepb, 
Da Hugnets fiber? DenP, wir haben feinen 
Vater achenft! 
Jofertb. 
Aber ven Sohn habt Ihr 
Erkauft! ihm überbäuft mit Bunfbesengung! 
Ridelien. 
Geſchwat! Was i erwief'ne Snfbezeugung ? 
Sat im vertrauten Stunden er bir nie 
Geſprechen von den Gunfbrzeugungen, 
Die er erwartet erft, auf bie er rechnet ? 
Iofeph, 
Ja! eines Oberfis Rang und Apelsbrief! 
Nicelien. 
Was! Huguet! 
(Duguer tritt bereit, um Richerlen etwas im lagen, Der isn aber nice 
bemerkt.) 
Huguet chelfelte), 
IR von mir die Mede? ill! 
Er (hläpft Hinter eine ſpaulſche Wanb,) 
Ribelien, 
Oberſt und Edelmann! Ei mein befcheidner 
Huguet, daraus Tann nimmer etwas werben! 
Do bleibt er mus arwiß — deun wir verfpredens, 
Und forgen, daß ber Hönig rs verweigert, 


Ah! Könige Map oft für den Miniiter 
Gar müglich une beauem! Mach Hugnet Fommt 
Dabei zw Fury nicht; Philoſophen Fagen : 

Eüser ale ver Defig ſey Hoffnung; ja! 

An Hugurt wollen wir bie Probe machen, 
Genoffine Guuſt Hopit unſter Huude Bau, 
Macht fhläfrig fe im Dienst, Aumpf ten Geruch 
And laͤhmt vie Eile; fünfrige Gunſt, mein Jeſt vh, 
Wirkt hung'tige, begier'ge Dankbarkeit, 

Und leden Cifer, der aus jedem Käter 

Macht einen Gerberus. Ja, du haft Merbt, 
Diefer Verrath geſtaltet futchtbar fh; 

Einmal jeboch zermalmt wir» feine Aſche 
Düngen ven Boden unſter Mast, und reifen 
Selch volle Garben goltner Größe, daß 

Der gene Sommer meines Lebens fell 

Neben dem Herbſt ale unfruchtbat erfcheinen. 


Suguet Hält dredent feine Hand empor und [dhfeicht hinaus.) 


Iofeph, 
Die Heiligen mögen rs gewähren! 
Richelien cfeierlid). 
Ja! 
Des ſchöneu Branfreiche willen geb’s ber Himmel! 
Deinthalb, mein Baterland, sur beinethalb, 
Eo wenig ed vie Menschen glenben, find 
Mähtel und Angie Begleiter meines Lebens! 
Ih hab’ dich gtoß gemacht und jhön, aufs Haupt 
Den alten Römerlorbeer bir gelegt, 
Hu Fügen Nationen dir gelegt! 
Kein Pula in meinen Borges, deſſen Erbläge 
Nicht beinem Herzjen Wash une Taet entlchnte! 
Ju alten Zeiten lebten Patrioten 
Uns farben für vie Areibeit — 
Sofepb. 
Wie Ihr leben 
Und fterben wollt, dem Deſpotismus dienend. 
Ribeliem 
Nein, falſcher Moͤnch, nicht für ven Deipotidnus! 
Mein! für ven Turvur ano die Größe, drein 
Der Staat ſich Meitet. Ich hab' Tieb mein Park 
Nike wie Venediger, Inglänter, Schweizer — 
Nein! wie cin Ener und ein Prieſter Fraufreichs! 
„Alles für Frankreich!* iſt mein ew'ger Epruch! 
Das if die Are der raftloſen Näber, 
Die fie belebt, daß ſie mich vorwärts führen! 
Mir meinem Vatetlaut hab' ich verfchlungen 
MU mein Geſchick und meine Leidenſchaften — 
Deine Verbrechen, meine Tugruden — 
Rür es gehaẽt, gelicht, Plane geſchmitdet 
Uns Dienichenblut vergoffen, wir bie tiefe 
Ringbeit tosfanfcher Weiten beiten rätb, 
Die grob ihr Vaterland zu machen trachten. 
Ienfeits der Marken Frankreiche kann mein Herj 
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Nicht zeifen, aber dieß Gebiet füllt es 
Bis an bie fernfie Gränze aus; fo lang 
Ic led, find Micelien nud Braufreich Wins, 
Wir Priefter, welchen wehrt als Jünglingen 
Die Kirche, einer Braut und au verloben, 
Velden fie im der Mannesjahre Mähfal 
Verweigert die mitttagende Genoffin, 
Denen im welfen Alter fie verfagt 
Die fühen Blüthen eines zweiten Brübllugs, 
Der aus dem Daternamen lächelt — wir 
Sind doch nicht heil'ger als die andern Menfchen, 
Sind unterthan ker Menichlichfeit Bedingung, 
Der Liebe! Uns weil uns bie Wirklichkeit 
Unftuchtbar if, hauchen wir Leben kur 
Dem Halten Diermor ein des Idealen; 
Ev, Frankreich, hab‘ in deiner umfichtbaren, 
Im GSeiſt empfangıren Herrlichkeit und Größe, 
Hab’ ich, mein Baterland! ein Weſen mir 
Geſtaltet, das ich Sieben kann. Was find 
Die Brochtgewänter da, der VPrunk, das Schloß? 
Armſe liger, vergäugliher Kindertaud 
Zwei Dinge nur find im der Welt unſterblich; 
Rubm amp ein Wolf! 
Husurs srktt ein.) 
Hnguet. 
Mein Herzeg⸗GCardiual, 
Gurt Fminewz verlangte mich zu ſprechen 
Iu dleſer Stuude. 
Rihelien. 
Hab' ih? Ja, gang reiht, 
Huguer! Alſo Ihe habt belauſcht Geſpracht 
Seltfamer Art unter den Chrenmännern, 
Von Ballen, Nepen, Nichelien geitellt? 
Cut, qui! wir wollen fie zu Schanden maden ; 
Sagt mih berenfen — die Dewaffneten, 
An deren Epig ihr ficht — wie viele? 
Huguet. 
Zwanzig 
Mein GHerjog. 
Rihelien, 
Alle zuperläffig ? 
Hnguer, 
Ja — 
So, für gewöhnliche Gelegenheiten; 
Bei fhweren Faͤllen würd ich mwenigfteus 
Deti Viertel dadon wechſeln. 
Richelieu. 
a, und was 
Neunt ſchwete File Ahr? 
Hugnet, 
Große Befichung! 
Richelien Gu Kofepb). 
Welch Gluͤck! ex weiß doch einige, bie feit 
Bergen große Berechnung find! 


Hnguet. Barapas. 
Das far I, Eire! 
Wahrhafte Eoelleute, welche bas (DO die Depefche. AU mein Blut if Bener!) 
Geſet serlegt, und denen lieb ihr Leben, ” Richelieu emie ſchwachet abır fehr Hlurer Stimme). 
Und bie mach Sole nicht fragen; Ömabe fan Mein König! — 
Ihnen allein Eu'r Emineng gewähren ; Berreipt! — verloren ift die Sache Karla! 
Und darum fünnt Ihr Euch anf fie verlaffen. Ein Mann bat fich erhoben, Grommwell heißt er, 
Gin großer Mann! Die Truppen, Me Ihr Karin 
Die Stelle, welche wir zunachſt mittheilen, bat durch Ma: Zu Hülfe ſchictet, würden michts ausrichten — 
eready’s Spiel auf der Bühne eine große Wirkung hervorge— Das Geld verſchleudert werten! Haltet ein! 
bracht. Die Scene ift im Sitzungsſaal. Bedentt, Eier! 
Grfter Seeretär, , RK. Tonis 
Die Angelegenheiten Portugals, Ja, bebenfen! Baradas, 
Eire, find hoͤchſt dringend; nur ein furzer Monat Was meint denn Ihr dauu? 
IA ee, daß ein Mebell der Heriog von Baradas. 
Braganza war. Bedeulte, Site! 
König Konis, Zofepk: 
Und ift eo noch. Hm! 
Erſter Seeretdr, R. Yonis cheifette). 
Nein, Eire, @s reut mich halb! Winen Nachfolger geben 
Das Oli hat ibn begünſtigt. Er if jegt Dem Garbinal! Rings um mich wanfen Throne 
König von Portugal — gekrönt — und bittet Und Dynafien fhwinden! Nur der Boten, 
Um ungefäumten Beiſtand gegen Spanien. Den er bewacht, in ſicher vor Erdbebeu. 
R. Louis. Joſeph. 
Wir wollen ihn ihm nicht gewähren gegen Noch iſt nicht ganz vertunfelt unfer Stern! 
Seinen rechtmäßigen König. Graf, was fagt Ihr? Iht gabt geman doch auf den König Acht? 
Barapas, O hätten die Depeſche wir! 
Nein, Site. Nihelien. 
Grfier Zeeretär. Ab Iofeph! — 
Dot Gpanien iR One jglimmfer Beim. Kind! Könnt’ ich dir dech helfen! 


Was immer Spanien ſchwaͤcht, muß Aranfeeich Härten. 


Der Catdinal würde Me Hülfe ſchiden «Sin Herr tritt eim und flüflere Bofepb etwas zu, ber eilig dinaus gebt.) 
bi ; 


(feierlich) Baradas um Exrretör), 
Das Gleichgewicht Furopa’s, Sir, bevenkt! Tretet ab, Herr. 
R. Lonia Zweiter Secretär. 
Der Garbinal! Das. Bleichgewicht Europas! Aber — — 
Bir wollen cs in Ueberlegung ziehn. arabad. 
Nun, Graf? Schweigt, Herr. 
Baradas. Dritter Secretar (arbeimmiärol). 
Ja, Sir! verfihiebet den Eutſchluß. ir, die hoͤchſt dringende 
Erſter Secretär. Geheime Gorrefvonteng — Berichte von 
Aber — Spionen, Deierteuren und von Ketern, 
Baradas. Giftmiſchern, Mördern — Planen gegen Eure 
Verſchiebet den Catſchluß, Herr! Berfon! 
Sofepb. 8. Lonie. 
Hm! Meine Berfon? O ja, höchſt wringend! 
Zweiter Seeretän (Minis Louls durchgeht Me Paplere.) 
Die Angelegenheiten Gnglands, Eire, (Fofep$ tritt wieder elm mit Ftancoid, been Gchärpe mit Blur beflett 
Höhft dringend; Karl bat eine Schlacht verloren, 14, Tramgoid HÄle fich Hinter der Diemerichaft des Garbinatb und baburdı 
Die Über feines Reiches Haälft enticheldet; dem Anbrit von Baratad und den der Unterm entjogen, fällt er Micelten 
@r bittet, Sire, um Gelb und Irmppenhüffe. su Füßen.) 
K. Louis. Brangoie 


Die fol er haben. — Barabas ? Ob! gnäbiger Her! 
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Alche lien 
Da bluteſt! 
Frangçeie. 
Nur gerigt — 
Gelungem äft's calbi Ivm ein Bader), 
Nichelicu (dem Inhatt durdimupternd). 
Seil! 
Dritter Secretär um Knie). 
Sire, die Spanier 
Verftärfen am deu ringen ihre Macht. 
Der Herzog Beuillon — 
Ridelien, 
Kalt — in diefer Sacht — 
Hier — ein Vapier, Zire! left es ſelbſt, dann nehmt 
Des Grafen Rath am, 


(De Berinahen trlat bafla ein und zieht Bararad bei Breite, Richelteu 
aibı dem Sectetaͤt elm offneb Pergament.) 


Baradas (vom be Berlagden wweaflürient). 
Was? es dir qeranbt? 


Ha! balt! 
Ipfeph. 
Zurück, Eohn! Euch trifft jene die Meibe, 
Darapas, 
D Hölle! die Deprice! 
R. Konis. 


In an Bouillon 
Gerichtet und Orleans antergeichnet! 
Varadas auch! mit unfrenm Reind, bem Zyanirr, 
Ein Bund! unſer italifch Heer — was! gegen 
Paris zu Führen! den König ſelbſt fenehmen! 
Meine Gefantheit feu der Nub' beuörbigt! 
Die Abdankung mich unterjebreiben lafien! 
Mein Brurer Orlrans Regent! O Heilge 
Des Himmels! Das die Männer, bie ich liebte! 
(Bararab yiebt dem Deaem, fucht zu entfliehen, wird aber frägememmen. 
Drieamb, der idhmeller zu emtweiiden versucht, bezeaner Gofepbb Auge und 
blendt firben, Mideitem Fine pur.) 
Joſeph. 
Tragt Sorge für ven Garpimal! 
Daradas cfür ih). 
Gr flirbt! 
Und mir glüdtrs mod, wen König au beſchwaben. 
8. Fouls cauf Micelien Ieslänend), 
Nichelien! Fardinal! Ic vanfe ab! 
Und herrſcht du! 
Iofepb. 
Ach! ad! im fpät! er wird 
Shnmäctig! 
R. Lonis. 
Herrſche, berriche Richelieu! 
NRiche lieu Gerrach) 
Mit unumſchraͤnkter Macht? 
R Louis. 
Ganz unumfehränfter! 
Ob! Irbe? wenn Für mich nicht, dech für Brankreich! 


Rihelien. 
Kür Franlreich! 
K. Lonie, 
* Of! Mefer Verrath! das Heer! 

Orleans, Bonilion! Himmel! und bie Spanier! 

Mo find fie in acht Togen? 

Riche lieu chi taſch erhebent). 
Dir gu Füßen! 

Wenn der geſchicte Schaufpieler den Fuß auf bie Papier: 
role fegt, welche die Angabe von den einzelnen Umftänden ber 
vereitelten Verfbwörung gegen Richelieu's eigned Leben ent- 
halt, iſt die Wirfung auf das dichtgedrängte Haus wahrhaft 
galvanifch. 

(Schluß folgt.) 


Volupte. 
(dortjegung) 


Ganz zum Bewußtſehn kam ihm feine Liebe zu der Frau 
von Eouaen eines Abends, als fie ihm aufferderte, fie zu einer 
einfamen verlaffenen Gapelle auf einem Berg zu begleiten, mo 
fie ein Geber für ihre tobfranfe Mutter in Irland verrictete. 

„Ih trat mit ihr einen Augenblick in das niedere Schiff; 
aber als ich fie knieen ſah, ging ich hinaus, and einer Art von 
Schamgefühl, weil ib fürdtete, eine ungebörige, fremde Ge: 
mürbsbewegung mit einer fo reinen Aurufung Gottes gu ver: 
mengen. IA dachte, es fen beifer, wenn ihr Tanbenfeufser allein 
zum Himmel emporfteige. Shiebei verhehlte ib mir die Araft 
diefed göttlichen Actes, welchen Jeſus auch die Geringften unter 
ung gelehrt dat; ich vergaß, daß jedes Gebet gut, angenehut 
it; daß das Geber feibit des beflecteſten Menſchen, wenn es 
vom Herzen lommt, das eines Engels verſtarten kaun. Ein 
Gedanke bat mich feither oft beſchaftigt. Wenn id in jenem 
Augenblit der Krifis auf den Anieen mit Indruuſt für fie 
und ihre Mutter gebetet hätte; harten ſich dann mobl wicht 
mande der fhlimmen Umftände und Ginfäfe, die ih nicht zu 
befhwören wußte, biedurd anders geftaltet in ber Zulunſt 
meines Lebens und vieleicht au des ibrigen? Ein verdient: 
licher Act diefer Urt, geübt an der Quelle und am Entftehungs: 
punft meines Gefübls, wäre er wohl nicht im Stande gemefen, 
diefes ſelbſt anders zu geftalten und feinen Lauf anderd zu 
beftimmen? denn die Gebete guter Urt, felbft wenn fie nicht 
ihren nachſten Zweck erreichen, haben doch, ohne daß wir es 
willen, andre wohltbätige Wirkungen zur Folge; fie fhlagen oft 
in den Tiefen der Gottheit irgend eine verborgene Feder am, 
die, um in Tätigkeit zu treten, nur diefe Berührung erwartete, 
und wodurch die Führung einer Seele eine gang veränderte 
Michtung erhält. Wber, obgleich ich vermöge der Wirkung dies 
ſes Undlits auf mich, des Spagiergangs und ber Eindrüde 
diefed Abends, mich in einer ächtreligidfern Stimmung befand, 
als ich feit langer Zeit empfunden hatte, führte ich doch jemen 
Impuls nicht aus. Ich verließ Frau von Tonain, in ber 
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Capelle auf den Anicen liegend, und trat zu den Trümmern 
eined Wachtthurmchens am Mand der fielen Felfen der Mee: 
restuſte; der weite leere Maum, der brüllende Abgrund, die 
rothe Scheibe bed halbverſunknen Tagesarftirns, ergriffen mich 
und ich verſank in Träumerei, Ich träumte wachend, und dad, 
mein Freund, it zwar ganz und gar nicht das Gleiche wie 
Beten, aber es iſt dadienige, was bei den mweltlihen Seelen 
die Stelle des Gebets vertritt, eine unbeftimmte Empfindung, 
welche fie auf behagliche Weile von jeder Anftrengung dee 
Willens entbinder. Ihr wißt ed wohl, mein Freund, Traͤu⸗ 
men äft: nichts wollen, die Empfindung und Stimmung des 
Augenblidd auf gut Gluck und obne Abfiht an die Dinge bin: 
geben und fih obne Maaß umd Ziel über das Univerſum bin 
ausbreiten und erweitern, indem man fi mit allem was man 


- empfindet, vermifcht, während das Geber etwas Gewolltes iſt, 


demüthig, gefammelt mit gefalteten Handen und felbit in feinen 
innigiten und inbrünftigften Bitten gefrönt mit Uneigennügig: 
keit. Diefe felbftfuchtlofe Araftanftrengung vorzüglich war es, 
was mir an jenem Abend fehlte und was mir das Gebet ver: 
lichen hätte." — — 

„Als wir in den Hof traten, lief Frau von Couaen zuerſt 
leichten Schrittes ihrem Gatten entgegen und kam feinen Fragen 
zuvor mit einigen Worten, die ich nicht verftand, die aber wohl 
den Zweck dieſes Spayiergangs erklärten. Er nahm ihre eifrige 
Rechtfertigung mit Milde auf, und ſchien fi darüber zu freuen, 
unbeweglich und lächelnd, ein wenig vorgebeugt, und fein gan: 
zes Weſen fprach eine fehr zarte Gefalligkeit und Freundlichkeit 
aus, Nachdem fie zu Ende war, umſchlang er fie mit feinem 
Arm wie ein vergnitgter Vater, und hob fie beinabe bis zu fi 
empor und füßte fie auf die Haare, denn fie verſtedte die Stine, 
Ein ploͤtzlicher Schwertſtreich bätte mich nicht anders getroffen; 
mein Herz und meine Augen batten in der Dämmerung des 
finfenden Tages nichts von dieſer keuſchen Scene verloren; 
mein wahnfinniges Reich batte ein Ende, Ich begriff mit bit: 
tern Empfindungen was ich bisber nur undentlih geahnt batte, 
was von Diefem Abend an der quaͤlende Stachel meiner Nächte 
ward: wie meit die Heinite Liebfofung der Liebe, die gewoͤhn⸗ 
lichte Vertraulichkeit der Ehe, die lebhafteſten Zeichen und Er: 
weifungen der Freundfchaft binter fib läßt, Das ift in der 
That die emige Strafe der unflugen, ungebörigen Freundfhaf: 
ten, auf die man fich einläßt, das iſt der nagende, zerftörende 
Wurm. Die begebrlibe Jugend, die nichts nur halb will, er: 
zürnt ſich uber eine Ungleichheit, bei der ihr Stolz wie ibre 
Sinnlichkeit betheiligt iſt; fie bewegt immerdar, fie wendet nad 
allen Seiten unabläffig dieſen eiferfüchtigen Gedanfen. Und 
von Diefem bis zu dem gefäbrlichften braucht es nichts weiter 
als daß man fich widerftandlos weiter drangen läßt; man fteht 
da auf dem Abhang der ſchlimmſten Pfade!“ 

Er erzäblt, wie er ſich angewöhnt babe, bie Frau von 
Eonadn oft umd lange ſtumm anzufhauen; fie beachtete ed nicht, 
oder fhien ed nicht zu beachten; aber eines Tages fragte ihn 
ihr jüngftes Kind, warum er die Mutter fo anſehe? 

„Du fragteft mich, ſchönes Nind, unter den Weiden des 
Canals, warum ic deine Mutter fo anfehe; und ich hätte es 


dir beinahe fagen fönnen, fribft wenn du mich zu verſtehen vers 
mocht hättet, fo viel Achtung und Ehrfurcht lag in diefem 
Anſchauen. Darum, weil die Schönheit, jede Art von Schön- 
beit, nichts fo Leichted, nicht etwas Jedem ſogleich Zugangliches 
und Verftändlihes it; darum, weil ed jenfeits der alltäglichen 
Schönheit eine andre gibt, in die man fi erft muß einweihen 
laffen und zu der man langfam die Stufen hinauf fteigt, wie 
die eined Tempeld oder eines heiligen Hügels. Es gibe in die- 
fer Welt eine Schönheit für die Sinne, es gibt auch eine 
Schönheit für die Seele; die erftere, fleiichlich, dunkel, unmit: 
telbar fihtbar und erkennbar; die zweite von der Art, daß fie 
vielleicht dem einfältigen Auge wicht minder auffällt, aber dabei 
doch erbeifcht, Daß man fih mehr erbebe, daß man ihr durch- 
ſichtiges Weſen durchdringe und ibre verhüllten Sombole erfaife. 
Idol und Spmbol, Offenbarung und Schlinge, das iſt die dop⸗ 
pelte-Geftalt, worin fich feit Eva's Zeit die menſchliche Schön: 
beit dem Auge darftellt, Ebenſo wie in uns Sinnlichkeit und 
Liebe it, fo gibt es außer ung, jenen entiprebend, zwei Arten 
von Schönheit. Die wahre Schönbeit, mehr oder minder ge: 
mifcht, mebr oder weniger volkommen, iſt oft ſchwer zu empfin: 
den umd zu fpüren in dem mas fie Neines bat; fie erſcheint 
uns fpit, fo wie die achte Liebe im und nur langfam fich ſon— 
dert und fcheidet. Das Kind begreift die Schönheit nicht; rothe 
und glängende'Farben, die ibm lebhaft ins Auge fallen, machen 
für es das feltfame Wild derfelben aus. Der heranwachſende 
junge Menſch, der fie verfolgt und aubetet, geht beinahe immer 
febl; in feinem blinden, fhürmifchen Ungeftüm ficht man ibn 
auf den Anieen plumpe Steine am Weg umfafen, als waren 
ed Perphorſtatuen der Goͤttin. Meiſt müſſen die Sinne ſchon 
ein wenig abgeſtumpft ſeyn, damit das klare Bewußtieon der 
Schönheit in uns anfgebe, Glüklih dann berienige, der dieſe 
sögernde Schönheit zu würdigen weiß, wer nech bei Zeiten fi 
ihr ergibt und ſich eim Herz ſchafft, würdig fie abzufpiegelm! 
Der Wollüſtling, der die Schönheit empfinder und verſteht, iſt 
ibe Klub; er entweiht fie mit feiner Huldigung; er ift nur be- 
ſtrebt fie herabzuwürdigen und zu ſchwärzen; statt ſich durch 
fte zn erheben, erniedrigte er fie gern zur lüfternen Liebe; er 
ſtürzt fie für immer berab und opfert fie. Die edle Schönbeit 
dagegen, wenn die Seele, welche in ihr wohnt, ibrem Princip 
treu geblieben ift, wird nicht untergehen mit diefer irdiſchen 
Hülle; fie wird verdienen auch in andern Verhältnifen zu be— 
ftehen, noch gehoben und geadelt nach der Wahrheit, gereinigt 
nach der Liebe, und in diefer neuen Seſtalt, die ſich nicht mehr 
ändern wird, wird Dem, der ihr bienieden diente, erlaubt ſeyn, 
fie fortwäbrend zu lieben; es iſt und ein Vedürfnif, dien zu 
beifen, und nichts, o mein Gott, verwehrt und, cd zu glauben. 
So jung, fo unwürdig ich damals war, und fo wenig Flar ich 
mir damals diefe Unterfcheidungen zu machen wußte, ahnte ich 
fie doch ſchon damals, wenigſtens in ihrer Nähe. Ich machte 
jeden Tag Fortfchritte im Werftändnig biefer fo ganz innerlichen 
Scele und der vollendeten Form, welche mir fie veranſchaulichte. 
Ich erfaßte mehr und mehr dad Symbol. Aber entging Ich 
ganz der Schlinge? verweilte ih, indem ich unter dem Ala— 
bajter mach der Lampe forfchte, micht zu febr bei dem Aufern 
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Umriſſen und Formen? Suchte mein baftendber, gieriger Blick 
denn wirflih immer und einzig nur zu begreifen und zu ver: 
fteben? wollte er nicht manchmal aud ſelbſt verftanden fern 
und fragen? Zog er fih nicht manchmal auf Nugenblide zurück, 
betroffen von ber Ruhe und dem barmlofen Antlitz, womit er 
aufgenommen wurde, wie wenn dieß eine abfchläglihe Antwort 
wäre? 

„Und dann and; die gleichgeftimmterte und haltungsvollſte 
Schönheit bienieden bat nothwendig ihre Stunden der Schwäche 
und Verbunflung; fie bietet und ihr ibealed, ewiges Element 
nicht im einem bebarrlich gleichen Licht dar. Es gibt Monate 
und Jahreszeiten, wo fie Ermattungen unterworfen ift, Sie 
erbebt fi in einem Ghemdlfe, das fie nicht verlaßt und das fir 
mit einer trenlos ſchmeichleriſchen Wärme umkleidet. Ihre Uugen 
ſchwimmen, ihre Arme finten nieder, ihr Aörper vergißt fich in 
unbegreiflihen Gebaͤrden; ibre ſchmeichelnde Stimme dringt and 
Herz und tödtet, Wenn man fich ihr nahert, fo nimmt die innere 
Bewegung überband, die Inrube wird anftedend; jede Miene, 
jeded Wort von ihr fcheint eine Gunſt. Man möchte ſagen, 
ibre Haare, nachläfig auf dem Haupt zufammengebunden, wol: 
len fi an foldenZagen beim leifeften Senfger löfen und einem 
dad Autlitz überſchwemmen; ein Duft von Wolluſt fteigt wie 
ans einem Blumenfeih ans ihr empor; Trunkenheit und Gift! 
fliehe, fliehe! jede Frau iſt in gewiſſen Stunden verführeriſch!“ 


(Kortfegung fpäter) 


Unfug der Kritiker in England. 


In den legten Jahren ift ein merkmirbiger Wechſel einge: 
treten in ben Verhaͤltniſſen zwiſchen Autoren und Kritikern. Da 
in neuern Zeiten die Bücher zugänglicher wurben, vermöge der 
Bücer:Elubs (Leſegeſellſchaften), und ber Methode, fie in wohl: 
feilen periodifh erfhelinenden Bänden auszugeben, baben bie 
Berichte darüber, melde font einen wichtigen Beſtandtheil der 
Reviews und Magazine bildeten, an Intereffe und Werth im 
demfelben Verbältniß abgenommen. Daher find auch die Reviews 
in Bebentung und im Abſatz zuruͤkgelomtuen. Weder die Leſe— 
gefellichaften noch die reicheren Glafen warten jeht mehr bie 
Urtheile der Kririfer in den Reviews ab. Die Auskunftsmittel, 
zu melden diefe Veränderung bie Kritiler getrieben, Tönnten 
lächerlich feinen, wenn etwas fo Betruͤbendes Gegenitand der 
Zuftigfeit werben könnte, Der Meviewer, der mächtige Mann, 
an deſſen mit Tinte getränfter, fcharfer Feber font die entichei: 
denden Urtheile uͤber Ruhm und Schidfal hingen, ift jetzt ein 
bloßer Mitbewerber der Autoren geworben, ber eben auch bie 
von dem Publisum verlangte Belehrung liefern fol, — er muß 
jegt Artikel ſchreiben, bie wicht ein Wort über die Becher ent- 
halten, deren Titel darüber ſtehen; er muß jest einfach feine 
eignen Data und Räfonnements mittheilen, und die Form ber 
Kritik dazu benuͤtzen, feine Abhandlungen unb Differtationen an 
Mann zu bringen. Wollte er ein neued Buch fritifiren, fo 


müßte er bie Aushängebogen haben, ch’ es ausgegeben wird; 
ſonſt hätte fein Artifel nichts Frifhes und fein Urtheil fände 
kein Publicum. Diefer Umjtand nöthigt ihn, mit Begierde und 
Haß fih jedes verbienftvollen Buchs zu bemäctigen, das nur 
zur Privatmittheilung gedrudt worden, und mit einiger Auf: 
epferung der ftrengen Gerechtigkeit und vielleicht zu Gunften ber 
parteiliben Vorliebe, der Melt die Friſche und Schönheit ber 
forudelnden Quellen der Poche und Beredſamkeit anzupreiien, 
die ohne ihn und feinen Geſchmack und Unternehmungsgeit viel: 
leicht für immer verfiegelte Brunnen geblieben wären, Daber 
tommt es, daf die Reviews, welche das Eigenthum großer Bud: 
händler find, dann und mann einen Artifel aud einem fpäter 
erſcheinenden Buche erhaſchen und mittbeilen; und von dieſem 
Umftand rührt ed ber, da man mit Review-Artikeln dem Ge: 
ſchmack des Publicums auf den Zahn fühlt — daß Buͤcher beur: 
theilt werden, ehe fie gefchrieben find, indem der Autor ein paar 
auserlefene Fragmente, und der Hrititer einen umterhaltenden 
Gommentar liefert, Wenn ber Pfiff einichlägt, eriheint das 
Buch; wenn nicht, fo wird es vergeſſen. Sonit pflegte der Ari: 
tifer der Antagenift feines Autors — jest ift er fein Plünderer. 
Die fortihreitende Eivilifation erlaubt jekt dem Kritifer nicht 
mebr, es zum großen Zweck und zur Aufgabe feines Urtifeld zu 
maden, zu bemeifen, wie fo weit überlegen er ben Autoren an 
Kenutniſſen und Talent fen. Immer aber kann er noch ben 
Stolyen und Trogigen fpielen gegen Autoren, bie feine Aus— 
haͤngebogen ſchicken. Ein kurzer aber bitterer Angriff, ſechs bis 
zwölf Seiten, zeigend daß ein populärer Autor ein Narr, ein 
Lügner, ein Ungläubiger und ein Lump ift, gewuͤrzt mir ſchlechten 
Epäffen und Unanftändigfeiten, wird immer noch genug Uufmert: 
ſamleit erregen, um fi der Mühe zu verlohnen. Die commer: 
ciellen Intereffen der Meviews erheiſchen, daf man einen Autor 
enrweber plündert nnd ihn unfinnig auspofaune, oder, wenn 
mar ihm das Seinige laͤßt, ibn angreife und verleumde. Das 
find die Hörner; wenn er ſich wiberfeßt, wird er durchbohrt. 
Ein Freund von ums fah bei einem Spagiergang in einem Unter: 
holz, wo Hopfenftangen gezogen werben follten, ein Schaf, das 
feine Füße auf einen jungen Baum fegte, ihn hinunterbog, mit 
ber Wucht feines Körpers niederbielt und dann die jungen zarten 
Sprofen des Baums abfraf. Unſrer Phantafie erſchien dieß 
Schaf als das Autor-Schaf; als einſichtsvoller, bebarrlicer, 
ehrlicher Autor, der nur das benutzen und genießen will, was 
feine Araft und Gefchidlichfeit errungen haben. Da war aber 
auch ein anderd Schaf, das ſich nicht die Mühe nehmen mocte, 
den Baum felbit nieberzubrüden, fondern lieber, als ein Freund 
von Plagiarismug, von den jungen Sproſſen herunterfraß, mo 
ſolche ſchon heruntergebogen waren. Das war dad Kritiker: 
Schaf. Das Schaf, welches den Baum herunterbog, das Autors 
Schaf, duldete im Ganzen das Benehmen feined Gegnerd eine 
Zeitlang fehr geduldig, aber am Ende überwältigte des Kritikers 
YPlagiarismus die Geduld des Autors — die Raͤuberei ſchien 
unerträglich‘; die mübelofe Bebaglichfeit, womit der Kritiſche die 
Pöftlihen Baumfproffen fih bebagen lieh, erichöpfte iche Lang: 
muth; und endlich ftieß das Schaf, welches den Baum herunter: 
gebogen, mit dem Hopf — der Baum fehnellte wieder hinauf; 
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ed konnte die Sprofien nicht mehr erlangen und alles mad es 
gewonnen batte, war — ein Kampf. Sic überzeugend, mie 
unangenehm es fen, ſich berumgufämpfen, ftatt Sproffen zu fref: 
fen, entichloß fib am Ende bas fraglibe Schaf wieder, den 
Baum berabjuzieben. Sein fritifher Freund nahm an feinem 
Genuffe wieder Theil, und nachdem er fo den Autor nadgiebig 
und muürbe gemacht, tbaten fie mir einander ihr Beites, ſich's 
ſchmecken zu laſſen. Dieß ift der jetzige Zuftand der literariſchen 
und fritifhen Welt; dann und wann ift ein unerfahmes Schaf, 
ein junger Dichter oder dergleiben närrifh genug, mit den Hörs 
nern zu ftoßen — ein Verfahren, das ihn bald Müger macht, aber 
das Sichberubigen ift allgemein. ine Folge von der fraglichen 
Praris ift die: daß das Kritifirem aus ber periodifcken Literatur 
verbannt wird durch das Ausziehen — eine viel bequemere und 
leichtere Aufgabe, Gegenwärtig ift es der Brauch, die Aushaͤnge⸗ 
bogen an die periodifhen Blätter zu ſchicen, auf die der Ver: 
leger oder der Autor fih verlafen kann, die auserlefenften Stellen 
auf einen befondern Bogen gedrudt, damit das Citiren erleichtert 
werde. Dieb läßt fi nicht umgeben — es ift das Fatum. Der 
Autor, der fich diefer Prarid entziehen will und feine Bücher ganz 
jungfräulih den Publicum barbieten, indem er auf Subſcription 
berausgibt, oder es unterläßt, den Zeitfchriften Eremplare zuzu⸗ 
fhiten, der bat ganz gewiß Vernachlaſſigung und Verdruß zu 
erwarten. Alle Arrangements der kritiſchen Literatur find gegen 
ihn. Dad Spftem des Citirens und Ausziehens iſt feit gegrin: 
det. Es war einmal ein großer Neufundländer Hund, ein tüdh: 
tiges, geſcheidtes Thier, gutmüthig, von pünftliben, ordnungs⸗ 
liebenden, eremplariſchen Sitten, der alle Tage mit feinem Gro: 
fen im Maul zum Laden bes Fleiſchers im Dorf ging, und 
mit einem großen Stuͤck Fleiſch fir feinen Grofhen zu feinem 
Häuschen zuruͤckehrte. Diefer Hund num bedeutet in unferm 
Bild den Autor. Er war beneiber von all ben Heinen Kötern 
des Orts; fie fonnten feinen Meichtbum, feinen Grofchen, feine 
Pintelicfeit und fein Fleiſch nicht anfehen, obne den Wunih, 
auch daran Theil zu haben. Daber ſteckten zwei feine Hunde 
die Köpfe zufammen, und entwarfen einen Plan, vermöge deſſen 
fie Gelegenheit zu erhalten bofften, unfern achtbaren Autor-Hund 
feines frifherfauften Gutes zu berauben — einen Auszug von 
feinem Gericht zu machen. Als er wie gewöhnlich beimtrabte, 
feine Apung im Maul, griff ihn einer der Heinen Hunde von 
hinten an und ſchnappte ibm nach den Beinen. Er legte fogleich 
das Fleifh auf den Boden, um den Ungreifer zu züchtigen, als, 
gemäß der vorbergetroffenen Verabrebung, der andere Fleine 
Hund, ein kritifcher Heiner Geſelle, es ploͤtzlich padte und damit 
davon rannte — als einem huͤbſchen Eitat ober Auszug. Nun 
wußten die beiden Heinen Hunde gewille Löcher in einer Mauer 
in ber Mähe, durch welche fie bequem fchlüpfen konnten, die aber 
für den großen Hund, wenn er fie verfolgte, zu paffiren unmög: 
lid war. So dem gedoppelten Vortheil bemüßend des überein: 
ffimmenden Verfahrens und ihrer Kleinheit, mußten die kriti— 
fen Köter lange Zeit Tag fir Tag ibr Huszugs-Spftem fo gut 
fortzuführen, daß ihr Anblick ſchon genägte, um den Autor-Hund 
aus purer Angſt vor ihren Diebereien in ſchnellſtem Lauf fliehen 
zu machen. Aber vergeffe man es nicht, die Meisbarfeit bes 


Autors iſt es, die ihm werberblih mwirb — er ift, wenn man 
ihn nicht beunruhigt, gar fanft und achtbar, aber im Angeublid, 
mo er binter fich klaffen hört, beißt er, und das Fleiſch it fort- 
Mir unfers Theils wuͤnſchten nur die Autoren zu überzeugen, 
dab alle diefe Einrichtungen zu ihrem Beſten gereihen — fie 
würden zu populäre und zu reich werden, wären fie im Beſitz 
aller der Vortheile, die ihnen die jungfränliche Nenbeit ihrer 
Bücher gewähren koͤnnte; und mie die Bifhöfe einen guten Theil 
von den Meichthiimern diefer Welt für fi nehmen, damit ibre 
Heerden nicht zu reich werden, um burd das Nabelöhr zu af: 
firen, fo nehmen die Aritifer das Marl und den Saft aus den 
Büchern, damit die Autoren nicht berauſcht werden vom Erfolg 
und nicht übermürbig durch ihr Glüd, 

In Folge der veränderten Verhaͤltuiſſe zwiſchen Autoren 
und Krititern find geißelmde Artitel ihäßbarer für die Reviews 
geworden. Es iſt in der That ein ſehr pifantes Leſen um ſolche 
Artitel; ſelbſt wenn geiftlos, find fie doch micht langweilig. 
Wenn es im Jutereſſe der meiſten Menichen liegt, artig und 
anfiändig felbit gegen ihre Feinde zu ſeyn (nah dem Gruudſatz 
des Spaniers, der den Teufel: „anäbiger Herr!’ anredete), 
weil fie ibnen eimmal in die Hände fallen können, fo macht ber 
Kritifer bievon eine Ausnahme, Je boshafter und perfönlicher 
er feinem Artikel abfaſſen kaun, befto beffer, vorausgeſetzt daß 
er genug Taet und Geſchmack hat, die Bosheit feiner Leſer mit 
fi fortzugieben. Daber it es wohl diefer Umftand, der das 
Dafevn eines fehr merkwürdigen Dings in der englifhen Litera- 
tur: Eroferismus genannt, erflärt, Es gibt verſchiedene ge: 
ſcheidte und unterbaltende Schriftfieller, welche eine anſehnliche 
Berühmtheit und ziemlicen Abſatz ihrer Schriften der Diegel: 
mäßigleit verdanten, womit fie ibre Journale durch Angriffe auf 
Männer und befonders auf Frauen wuͤrzen. Die Moralitaͤt der 
Gontroverfe bei diefen Menfchen iſt die Furcht ver dem Yibell: 
gefeh und vor ben Duellregeln, weiter nichts. Sie find ber 
Meinung, in der Politif und Literatur ſey gegen einen Gegner 
Alles erlaubt, was gefahrlos iſt; wenigſtens iſt dieß bie einzige 
Moratität, die fie ausüben. Im gemeinen Spradgebraub wer: 
den ihre Angriffe mit dem feltiamen oben angeführten Worte: 
Eroferismen genannt; ein Wort von mpfteriöfer Abtunft 
und Bedeutung. Pbilologen und Lerikographen find getheilter 
Unfiht über feine Abitammung; wir fonnen unfre Leſer nur be 
lehren, melde Bedeutung der Sprachgebrauch bem Worte leiht. 
Wenn ein Mann ein Freund vom Scimpfen, wenn er ein Ge- 
ſchoͤpf ift, das davon lebt, und wenn er, um die Worte eines 
großen Schoͤngeiſts anzuführen, „einen wunderbaren Zuwachs 
von Muth an ben Tag legt, wenn er ein Weib angreift, fo wird 
er ein Groferite genannt. Wenn ein General von großem umd 
wohlverdientem Ruf — der größte Marichall eines großen Volkes, 
ankommt, um die Gluͤcwuͤnſche einer Nation am Fuß des eng: 
liſchen Throns bei Gelegenheit der Krönung einer jungen Nöni: 
gin barzubringen — wenn ein Scriftiteller, itatt grofberzi- 
ger Bewunderung eines ausgezeichneten Genius und ſtolzer, 
edler Erhabenheit über nationale Vorurtheile und die armielige 
Aſche alter Streitigkeiten, eben dieſen Augenblit wählt zur Fa: 
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drication eines Gewebes von unmwüärdigen Infinnationen, die ſich 
an die jämmerlihiten Köpfe und Herzen rihten, — menn wäh: 
rend von bem prachtvollen Flügeln der Meitminfterabtei die ver: 
fammelte Aritofratie des Reichs, und von ben dichtgedraͤngten 
Straßen und Gaͤßchen der Hauptitabt die fi fauer arbeitende 
Demofratie Englands fib vereinigen, um aus männlichem Her: 
gen einen Iubelruf der Bewunderung ertönen zu laſſen fr 
einen alten, tapfern, mit Ruhm bedeten Feind, wenn ba, in 
ſolcher Stunde des Enthufiadmus und nationaler Großfmutb, ein 
Schriftfteller fi findet, der mit ſchwacher Stimme aus dem 
Kotbe hervor ſchwache, armielige, gebäffige Ligen flüftert, fo ift 
der Name, der ihn für jedem Tenntlich macht, der eines „Grofe: 
riten.”) Wenn eine Frau, deren Mamen durch Verleumdung 
beilet, deren Ehre gefährdet wurde durch Schwachfinnigkeit,**) ein 
Verdict der Freiſprechung davon getragen hat von ihren Lande: 
leuten, und ihr Gatte felbit ihre Unſchuld erflärt; wenn dann 
eine Motte von Leuten fi finder, die, unter dem Schirm der 
Namenlofigkeit und von Geſetzen, welche keine Genugthuung ge: 
waͤhren für die ſchmaͤhlichſte Beleidigung, welche Worte einem 
Menſchen zufügen Binnen — für die Beſſeckung des guten Rufs 
einer Frau, fie dennech mit freher Stirne fort und fort als eine 
Schuldige verihreien, fo iſt bieß, welches Vehilels fie ſich 
auch bedienen mögen, eine Motte von Crokeriten. Wenn ein 
Schriftfteller, welcher forgfältig und geſchickt bei Angriffen auf 
Männer Ausdrucke vermeidet, die zum Duell führen fönnten, obne 
Bedenken Dinge veröffentlicht, welche feine Antwort befommen 
tönnen von Weibern, die ſich nicht ſchlagen fönnen, fo it der 
Mann ober das Welen ein Eroferite, Wenn ber glüdliche 
Splopbant eines ausfhweifenden Königs hohnlaͤchelt über einen 
begabten Mann, verarmt dur Leiden für feine ehrliche Ueber: 
zeugung, weil er arm ift, fo iſt dieß Hohnlaͤcheln ein Groterismus, 
Menn ein Mann, der ohne fein Verdienſt Obren bat zu hören, 
fpottet über eine Fran, weil fie taub iſt; ein Mann, der nicht 
lahm ift, ſich Iuftig macht über einen Hinfenden, ein Schender 
über einen Erblindeten, und wenn diefer frede Spötter nicht 
einmal die Entichnldigung der Kinder für fi bat, welche: Kabl: 
kopf dem Propheten in der Schrift zuriefen, da er weber jung 
noch unbefonnen iſt, fo it der gewiſſenloſe Spötter mit dem 
ſchwarzen Herzen und ber Seele von Schlamm — ein Eroterite! 


(London and Westminster Review.) 





) Er neulihfenthielt das Ouarteriy Resten wirder einen Nuffay 
gegen die Königin. 


*) Obne Zweifel if die berühmte Mrs, Norton gemeint. 


Der Geift der Liebe. 


Von Th. Monte, 
Aus Lalla Rufb 


Ainge glühet ein Geiſt mit duftigem Wehen, 
So Luft, ale Erde beherrſcheud er Feeift; 
Wo Wangen erröthen, da iſt er zu Sehen, 
Wo Ah Lippen berühren, da ift der Weil. 


Erin Hauch if eronidend, wie Wüthenpäfte, 
So fbmwimmendes Auge erfrenet fo fanft, 
Wie wenn anf den Fluthen binfräufeln vie Lñfte 
Um Waſſerlilien am Baches Ranft, 


O Heil dir, Heil dir, du mörhtiges Neuer, 
Tu Geift der Flebe, ver wennig belehnt, 
Die Mondnacht it deine heilige Rrier, 
Und nimmer, mie heute, ſüß lächelt ber Mond! 


Dei bes Etarlen und Holden 
Bereinender Gluth, 

Wie ſich Wellen vergolten 
An der Sonne Gluth 


Bei der Thräne, die flichet, 
Denn Veidenichaft glübr, 

Wie der Megen ſich giehet 
Ans ver Wolke, die jprüht: 


Bei der Lieb’ erſtem Zagen 
In der jungen Bruf, 
Bei der Trennung Alagen, 

Dei des Wiederſehnte Fun 


Dei dem Glaͤck, vas bir Erde 
Empfangen von bir, 
(D, weun ewig es währte, 
Der Himmel wir bier!) 
Deihwören wir bich, du begsubernbes Meier, 
Dich GSeiſt der Liche, der wonnig beiohut; 
Die Mondnacht if deine Beiligfte Beier, 
Und nimmer, wie heute, füh lächelt der Mond! 
@. Fürſtenbaupt. 
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Literariſche Verunglimpfungen von Frauen 


in England. 


Die ſollen Frauen im Streit behandelt werden? Diefe 
Frage, fagt eine englifrke Zeitfehrift, der wir diefen Artitel ent: 
nebmen, ift und nie färfer aufgedrängt worden, ale im jetzigen 
Augenblit (kurze Zeit namlich nah dem Erſcheinen des be 
danuten, Briefs an die Königin,“ ber zuerft dem Lord Brougham, 
nachher Roebuck zugefchrieben murde). 

Die Moralität in Eontroverfen iſt der Yireratur und lite: 
rarifhen Journalen etwas fo gan Neues, daß mande (mie 
jener Mann, der febr eritaunt war, ald er hörte, er babe, ohne 
es zu wien, fein ganzes Leben lang Proſa geſprochen) über: 
raſcht feon werden, wenn man ihnen faat, ed gebe fo etwas, 
wie Moralität in der Contreverſe. Mber die Literatur it me: 
ralifhen Geſetzen fo gut unterworfen wie fünitlerifhen, und 
felbft Krititer find, mie gemöhnlihe Sterblihe, an moralifche 
Verantwortlichkeit gebunden; fie find nicht nur abhängig von 
ihren gegenfeitigen Auſichten, fendern fie müſſen es fih auch 
gefallen laffen, nach den firengften und eruſteſten Maaßſtaben 
beurtheitt zu werden; fie find nicht nur der öffentliden Mei: 
nung, fondern auch dem Gericht des Gewiſſens und Gottes 
verantwortlih. Jw der edeltten und erbabeniten Bedeutung 
ihres Berufs find literariihe Männer und Frauen die Schüler 
und Jünger der Wahrheit und Schönheit. Nah dem gemei: 
neren Gefichtäpunft find fie die mit der Belehrung Gewerbe: 
treibenden, bie Händler mit Aenntnifen, und fie haben daber 
diefelbe Verpflichtung wie andere Gewerbs⸗ und Handeldleute. 

Die Frauen find nicht durch dad Geſetz geſchützt gegen Die 
fhlimmften Werlenmdungen, denen fie preis gegeben werden 
fonnen, wenn, fie nicht eine fpecielle Vernachtheiligung und 
aa San aa 
—*— wei ampfes, weil alle Gefühle ihrer 

gen, um ihre Brüder und Gatten abzuhalten 
daß fie micht den Handigup für fie aufnehmen. Wir finnten 
mit Beifpielen von Berunglimpfungen von Frauen ganze Bände 






fülen; wir wollen aber bier nur einige wenige Proben von 
Mifhandlungen von Frauen — belannten Frauen — durd 
anonpme Männer nambaft maden, und jede Probe gehörig 
carakteriſiren, um ſolchen Abſcheu vor dieſer Praris im Publi⸗ 
cum zu erwecten, daß es durch feinen Widerwillen fie nieder: 
hält, bis die Geſetzgebung für die Unterdrüdung diefed Unfngs 
in der Literatur Sorge trägt. 

Die Königin ift die erſte Dame, von deren Mihbandlung 
durch -anonpme Sehriftiteller wis ſprechen wollen, Als im zar⸗ 
ten Miter von achtzehn Jabren dieß junge, blühende Madchen 
durch die Verfaffung auf den brittifchen Thron berufen wurde — 
da wurde, glauben wir, Diefer Thron ein Gegenſtand größeren 
Intereſſes für gang Europa, ald er wahrend vieler Generatio: 
nen gewefen war; und im Lande felbjt wurden ohne Zweifel 
von verfhiedenen Parteien verichiedene Empfindungen gehegt, 
aber Gleichgültigfeit herefchte nirgends, Ein menfhlihes In: 
tereife ward dem biendenden Prunk zugefelt — dad König: 
thum erhielt einen weitern Reiz durch Weiblichleit — bie 
hoͤchſte Perion des Meihd warb alle Epmpatbien für ſich als 
ein jugendliches Mädchen. Wahr iſt es, daß den ftellenjägeriihen 
Tories ihre Thronbefteigung ein auger Dorn im Auge war, 
Wahr ift es, Daß unter der allgemeinen Freude und Neigung, 
welche damald unter dem Volk bersichten, man aus bem 
Munde von Männern dieſer Claſſe konnte Flüche murmeln 
bören auf. die Geſetze, welche die Königin in ihre mächtige 
Stellung einfegten, und eben fo wahr it, daß Robert Peel, 
wer auch immer der erſte Urbeber uud Bater des Einfalls ge: 
weien, fie mit Marie Antoinette verglich, einem glänzenden 
Stern, der in Blut unterging. Aber das waren die einzigen 
Ausnahmen. Sonſt berrihte nur Ein Gefühl der Spmpatbie, 
nr Cine Hoffunng auf Wohlwolen und gute Gefinnungen. 


„Un diefem jugeuslicen Hauvte hängen 
So viele Hoffunngen, als au den Zweigen 
Im wonnesollen Maimond hängen Bläthen.“ 


Diefe Gefinnungen find noch nicht verfhmunden, Zwar hat 


514 


die Königin wenig getban, um diefe Gefinnungen gegen fie zu g den Lüften des Aönigs preisgegeben und in den Armen des 


fteigern, aber fie bar auch nichts getban, was fie verändern J ſchwachſinnigen Louis glaubt. 


müßte. t 
Diyleih wir unfern Spaß gehabt an der Earicatur, balten 
mir doch die Satvre dariu nicht für gerecht — der Garicatur von 
ibr, melde Britannia barftellt, ald Parronin des Drama's; —; 
die Königin, wie fie die „Löwen“ tätfhelt, die auf Shalfpeare 
berumtreten. Die Sönigin, obgleich fie anfangs, als der Loͤwe 
Menbeit noch feine Macht bebanptete, häufiger Drurp Lane als 
Eovent:Garden Theater befuchte, bat ſeither durch ihre häufige 
Anweſenheit bewiefen, wie geneigt fie ſey, bie edeln Beltrebun: 
gen unferd Macready in einer großen nationalen Sache — in 
der Miebereinführung Shalſpeare's anf der Bühne und unter 
dem Bolt, zn würbigen. Es war ein paffendes und lobend: 
werthes Gefühl, welches die Beſorgniß einflößte, Daß biefe Leis 
ftungen von der Inhaberin des Throns wicht gebührend gemür: 
digt werben möchten; es war ein richtiger und gebildeter Ge— 
fhmad, der die Befürchtung begte, es fehle der Nönigin an dem 
Gefühl der gehdrigen Huldigung und Merehrung für Shat- 
fprare — einen Mann, in wabrer Größe ihren ganzen Stamm 
überragend — amd für die bemundernswertben, amderlefenen 
Darftellungen feiner großen Schöpfungen, wie fie Covent: 
Garden bietet, den Lear, Othello, Hamlet und Profpero von 
einem Macreade, dem erſten tragiſchen Scaufpieler feiner 
Zeit, und eine Hermione, Miranda, Cordelia und Desdemonn } 
von Miß Helen Faucit, einer gungen Schaufpielerin von unver: 
gleichlicher Aumuth, Rraft und Zartheit, um die übrigen aus: 
gezeichneten Acteurs bier nicht zu nennen; — aber wie löblich 
auch die Gefinnungen ſeyn mögen, melde jene Beſorgniſſe ein: 
gaben, die Königin verdiente fie nicht; denn wir zweifeln, ob 
es Ein Mitglied der höhern Elaſſen gibt, das häufiger als fie 
durch feine Auweſenheit die Bemühungen ermuntert, die jetzt 
gemadt werben, das Achte Drama zu heben und zu befeitigen. 

Der „Brief an die Königin,” fein anmaßender und plum: 
per Ton, ift allgemein bekannt. Es ift ohne Zweifel wahr, 
daf ein Mädchen von zwanzig Yabren noch feine große Be— 
fählgungen zur Megierung befigen fann; wir fönnten Reduer 
von ſechzig Jahren natuhaft machen, bie feinen Atom davon 
beiten; aber es ift nicht mahr, daß reine junge Dame von 
zwanzig Jahren ein Rind ift, und jeder, der ihr intelligentes 
Anrlig gefeben, weiß, daß die Vergleichungen, durch melde die 
Beſchuldigung völliger Unfähigkeit gegen die Königin inſinuirt 
werden foll (mit Louis XIV und Heinrih VI), ebenfo inbelicat 
als falſch find. — 

(Schluß folgt.) 


Proben aus E. 2. Bulwers Richelieu, oder 
die Berfchwörung. 
(Schluß.) 


Eine andere höchſt effectvolle Scene iſt die, wo Mauprat, 
ploͤtzlich feiner Gattin degegnet, welche er in diefem Augenblick 


De Manprat. 
Dir lügen deine Sterne, Garbinal! 
Die ränfevolle, türf'fihe Seelt mag 
Dir argen Könige und Heere belien, 
Und Äffen tie in Rampf verflochene Welt; 
Doch machtloe it fie gegenüber jeht 
Gines entſchleff uen Mannes Schwert, auf beffen 
Stirn du haſt Schmach gehäuft. 

Richelieu. 
Ich athme auf! 

Et it Mein Diierbling! That ich dir ein Leid? 
Hür di vor Muthmaßung, Verdacht and Fügen‘ 
Au groß bin ih dem Leuten. als daß Ne 
Die Wahrheit von mir reden follten. 


De Mauprat. 
Dip 
Verflagen deine Ihaten, Garbinal! 
Gin Krieger, bingeriffen im heißer Jugend 
Zu einem Etaatöverbrechen, bat fein Leben 
In deine Hand gelegt; du führten nicht 
Den Teobesftreich, doch Aber feinem Hanpt 
Schiwebte, an beiner Lauten Sommerfaden, 
Das Beil; — er litt des Fühnen Beiftes Hölle, 
Der Ungewißheit Dämmeraugſt; dein Tod 
Hätt ihn befreit, — er betete nicht drum, 
(Fr that michte, ihm herbeizuführen. Ginft 
Berieft Ihr ihn — Äfftet ihm mit Betztihnng — 
Ihr hänftet anf ihn Reichthum, und Ihr ließt 
Fin Gngelsantlig ibm zum Parabies 
Die Erde wanteln — 
Richelieu. 
Run? 
De Mauprat. 
Dies dieß @rbarmen ? 
Bars eines Gäfars großmurbönelle Made ? 
Nein, Fardinal! Judas, nicht Gäfar, war 
Hierfür pas Vorbild! Ihr habt ibn vom Tor 
Gerettet, und der Schanpe preis gegeben, 
Ihn aufgefpart, ein Spott zu feym ber Welt, 
Ausfäg'ger Vorwurf feinen toren Vätern, 
Gin Ziel für vie Verachtung Hinft'ger Zeit — 
Dienffertger Auppler, je, ein Panderna 
Dem eiguen Weib nu dem großmächtigen Buhler! 
Da machte jenes erfie Hanptaefeh 
Des Menfhenberzens, bag dem erften Brutus 
Gehrönt bat mit bes Batrioten Namen, 
Richt Des Nebellen, ale Tarquinins fiel, 
Das Blend Büren ebenbürtig — mid 
BVerjweifelten erhob ea in der Höbe 
Deines Gefbide! Erwarte fein Grbarmen! 
Schau, id bin Mauprat! cer nimmer feine Maste ab), 





Bidelien 

Auf die Rule und fiche 
Um abe; oder, ſag ich dir, du felit 
Die Bente folder bittern Reue werden, 
Das ich, trüg’ Haß ich gegeu vi, dich biche 
Auftoßen, daß mir meine Rache würbe. 
Zu retten meine Julie vor dem König, 
Berzieh ich dein Werbrechen bir dem Tapfern; 
Und als du blind nnd baftig bicteud ſelbſt 
Die Hand gur Schmach, vor der du dich eutfehft, 
Dein Hans licht offen Rebu tem Ghrenfhärker: 
Da fand in diefen Armen deine Gattin 


Den Schup und Schirm, der ihr nicht warb bei dir. 


ir acht au elme Geltenthäre.) 
Julie de Danprat — Inlie! 
(Zutte mitt ein.) 
Meine Zeugin 
Eieb bier! 
De MDauprat. 
Ha! welchet Wunder! ifre ein Traum? 
Di, meine Iulie! peine liche Hand dieß? 
Iulie 
Zerriifen pwiſchen ms iſt jenes Band 
Binfort, Wenn biefer alte Mann sicht war, 
Hãtt ich wahrhaftig jeht vielleicht verloren 
Das Recht, das meln mim, zu verachten wich! 
Ricdelien. 
Hört Ihr fie wohl? 
De Mauprat. 
So baft wohl ihr Gemütb 
Vergiftet dur mit köslicher Verleumbung! 
Iulie, 
Mein, Herr; entfchulbiat bat er wich trog Allem, 
Was an ſich der Wahrheit Gepräge teug. 
Dein Freund, ja, dein Beriranter Barabas, 
Hat ſelbſt deine Nichtawurdigkeit entdedt. 
De Manprat. 
Nichtemürbigkeit ? 
Iulie, 
Ja, daß du ſelbſt dich um 
Die Shmab bewarbfi, 
De Mauprat. 
Daradas! Himmel, ob! 
Bo it dein Donner? So getäuſcht? verrathen! 
Beruichtet! du, du Fommtt ihm doch nicht glauben? 
Du liebſt mich da? Liebe zehrt micht von Lügen! 
Iulie (hei Bette) 
Ihn leben, ach! doc ſchweige il, mein Herj! 
Ih habe dich gelicht — wie innig, das 
Könat nur ein Weib erkennen, wenn jeht Frauen 
Mid hörten; doch für immer floh mein Traum! 
Sahr wohl! Borüber ift jegt Miles. 
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Ricdelten 
Sein! 
Das, meine Tochter, find die blendenben 
Nebel der morgenblichen Liebe nur, 
Aus ihres Lichtes Uebetfluß entfprungen 
Herolde eineg feligen Sommermittage. 
Nimm ibre Hand und ſytich Dir Wahrheit ans, 
Bon welcher übertrömt Fur Herz: daß biefer 
Graf Judat, biefer eingefleijshte Trug, 
Nie fchlimmer log, als wenn er deiner Julie 
Sagte, daß fie ihr Morian wicht liche, 
Under, wenn er beredet Adriau 
Daß Julie fübig war ihn zu wersathen, 
Zulie (De Mauprar umarıcnd). 
So liebft du mich? du liebt mich moch ? du warb 
Verienmtet mtr! 
De Mauprat, 
Ach, fonnten du dran zweifein? 
Nichelien. 
Ha! nicht fo blind wie du iſt felbit ber Diantwurf! 
Baradas licht dein Weib; auf ihre Hand 
Hofr er — er trachtett, dem Will'n des Königs 
Zu dienen, ale der Mantel, welcher einem 
Etumpfinn als des Gentauren giftiges 
Gewand erfchlen; moch jegt hofft er aus deinem 
Leichnam gm machen deines Bettes Schemel! 
Wo blich dein Wig, Mann? Ha, wie Glat find biee 
Anſchlãge; felb die Sonne ſcheint durch fir. 
De Mauprat. 
DO gnaͤe'ger Herzog, Fönnt Ihr mir vergeben ? 
Richelieu. 
Ja, und dich retten! 
De Mauptat. 
Netten! graͤßlich Most! 
Sb! reile Dich! es wimmeln dieſe Säle 
Bon Minen Beinden ; ſchon lechtt dari'ger Mord 
Nach dreinem Dint, 
Julie 
Mor! 
Rich ehieu. 
Still? weg mit der Zrau! 
Erik? Ai! ein Schrei, ein Ruf, ein Athe mug⸗ 
Zu laut, ſchen wär ans feiner tüd ſchen Lauer 
Ten Tor auffheuhen! An die Thür umd borche 
Und jept, zur Flucht! 
De Mauprat. 


Nein, nein! durch meine Bent 
Soll'n ihre Klingen gehn, dein Herz gu treffen, 


Dad Stück bat indefen auch ſcharfen Tadel gefunden, 


ei 
£ —— läßt der dramatiſchen Geſchiclichkeit, womit «6 


alle Gerechtigkeit widerfabren, fpricht ibm aber 
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ein höheres poetiſches Berbienft ad: „biefe Art ven Drama if 
auf der englifhen Bübne beinabe gang neu; jedenfalls tik fie 
neh nie mir fo viel Tact und Geſchick ausgeführt worden, 
Wenn die eifrigiten Bewnnderer des Verfalferd zugeben müſſen, 
daf es mehr das Product des Schaufpielfhreibers als des Dra- 
matiterd, kurs, daß cd wenig mehr if als ein Melodbrama in 
fünf Acten, fo muß man andrerſeits großmürdig gefteben, daß 
es bier das erſte in feiner Gattung iſt. Es finder fih Darin 
der Tact und das Geſchick, Die man von einem fo erfahrenen 
Schriftſteller erwarten durfte, aber Dabei auch eine Gedrängt: 
heit der Dietion und der Handlung, die man von einen Me: 
manfcreiber faum boffen konnte. Im Stpl der Ausführung 
erinnert und Micelien manchmal an Borond: die beiden 
Eoscart, bei mehr Lebendigkeit, aber weniger Kiefe; der Effect 
ift meiſt komiſch, auch wo bie Sitwationen ihrem Charakter 
nad tragiſch ſind. Much zieht fih eine Ironie durch den Dialog 
bin — zwar nice die koͤſtliche Shalſpeare'ſche Ironie, nein! 
und auch nicht die Sofratifhe, aber die Ironie des Mannes 
von Melt, Es iſt wicht die poetifhe oder philoſophiſche Fronie, 
wir wiederholen es, fondern die Ironie der Geſellſchaft. Mandı: 
mal, wir befennen es, verlegte fie unſte Gefühle und beleidigte 
unfre Empfindung Wir müſſen erit noch mehr verbärter wer: 
den, bis wir fowohl die Tugenden ald die Later der Menſchen 
verachten lernen; wir find noch zu neu und fremd in der ber: 
ben Wirklichteit des Lebens, wir baben zu kurz erit die Haine 
der Mufen verlafen, wir ſtehen noch zu frifch unter dem Ein: 
tus Shöner Pbantafien, ald dab wir mit ganzem Herzen auf 
biefe falten, profaifchen Aufidten vom Handeln und von den 
Motiven der Menſchen eingeben könnten. Auch das dDemofra- 
tiihe Weſen — das Allerunpoetifchite was es gibt — womit 
das Stüf getrankt iſt, bat, unferd Dafürbaltens, viele der 
beiten Abfihnitte verdorben. Die Art wie Louis XII geſchil- 
dert wird, iſt abichredend fire unire lopalen Spmpatbien. 
Wäre felbit diefe Auffaſſung der Natur und der Geſchichte tren 
(mad wir nicht gemeint find zuzugeben), fo verlangt doch das 
Intereffe einer idealen Darftellung, daß jeder auftretenden Per: 
fon etwas Ideales zugerheilt werde, Man betrachte einmal 
den Unterſchied zwifchen den Böfewichtern eines Forb und eines 
Shatipeare! Wie gemein und verächtlih find fie bei jenem, 
wie trefflich harakterifirt und in mancher Beziehung bewun- 
derndwerth bei dieſem!“ — — — 

„Wir find nicht ganz zufrieden mit dom Material des vor: 
liegenden Stücks. Es fteht an Würde demjenigen nah, wel: 
bes die Geſchichte Darbieter, Wo bleibt die Königin Mutter, 
Marie von Medici? mo die Königin felbit, Aung von Deiter: 
reih? Hätte nicht die Verbannung der erftern ein eblered 
Motiv abgegeben, ald die gemeinplöglihe Liebesgeſchichte des 
Meledrama’s? Folgender gebrängte Yericht von bem in dem 
Drama behandelten biftorifhen Thema ſcheint überreih an 
Motiven; wir geben ihn in den Morten eines neuern Hifto: 
rifere: 


„Lewid XIII, ongleih ein Mowarb von ſchwachem Geiſt, 
batte doch eine gewiſſe friegeriihe Neigung und Sinnesart. 
Er ging ein anf die Plane Michelieu's für die Wergrößrrung 
Frantreichs, umd focht an der Spike feiner Heere jomwehl in 
feinem Konigreich ald im Ftalien. (Wer, der dad fraglice 
Drama gefeben oder gelefen, bätte das von Louid-X111 geglaubt? 
Mir fagen Eub, Sir EL, Bulwer, al Eure demokratiſchen Vor: 
ſtelungen von königlicher Schwäche find armfelige Schmähun: 
gen!) Mihrlieu war ein Mann von wirklich erftaunligem Ge— 
nius. Er negoclirte eimmal zu gleicher -Zeit mir allen amd ges 
gen die meiſten Fürſten Europa's. Sein Hauptzweck mar, 
das Haus Oeſterreich zu demüthigen; er wollte einen Hetzeg 
von Manta, unabhängig von dem König von Spanien, ein: 
feßen; er hatte im Sinn, die öfterreichtfhen Beſihungen in 
Flandern aufzuregen und hatte Guftav UAdolph, König vom 
Schweden, zu einer Landung in Deutfchlandb vermocht. Aber 
während er diefe großen Entwürfe betrieb, untergrub eine furcht⸗ 
bare Eabale am Hof heimlich feine Macht, Gafton Herzog von 
Orleans, des Königs Bruder, verabfchente den Cardinal; Marie 
von Medici war eiferſüchtig auf die Macht, die fie felbit hatte 
fteigern belfen, und die meitten vom Adel waren feine heim⸗ 
lihen Feinde. Der große Mann, deffen Unerſchrockenheit allen 
Lagen gewachſen war, unterdrückte dieſe Cabalen anf eine Meife, 
welche ganz Europa erflaunen machte. Der Marſchall von 
Mariliac, einer ber ibm gefäbrlichften Edelleute, ward au ber 
Spige einer Armee verbaftet und wegen Hochverraths verur: 
theilt und Hingerichtet. Der Herzog von Orleans verlieh das 
Land, aus Furcht vor einem ahnllchen Schickſal, und die Könis 
gin Mutter, von allem Einflug auf die Megierung entfernt, 
beihloß ihre ehrgeizvolle Laufbahn in freimilliger Verbannung 
in Brüſſel.“ 


In dieſen biftorifhen Details find gewaltigere Elemente 
su Eollifionen und Kämpfen als in den vorliegenden dramati: 
(hen — und in wie vortheilhaftem Licht hätte fi der über: 
tegene Cardinal bdarftelien laſſen müſſen im Kampf mit fo ge: 
waltigen Gegnern! Da bätte fih im der That der Diaun von 
Genie in hohen Würden und Ehren gezeigt! Uber dazu hätte 
ed Genie bei dem Dichter bedurit; und Sir E. 2. Bulwer be: 
fist unglücdliherweife nur Talent und fann wohl einen artigen 
Moman oder ein Schauſpiel ſchaffen, aber kein Kunjiwerk. 


Nicheliew ift das Product eines begabten Mannes; freilich 
fein Gold, aber die befte Art von Surrogat. Wenn nicht ſo 
werthvoll, ſo iſt es auch nicht fo fchwer. Das Thraterpublicnm 
sieht oft dad Klittergold megen feiner Leichtigkeit dem ädten 
Gold vor, das zuweilen durch fein Gewicht unbequem wird. 
Der Hauptcharalter fordert auf zur Bergleihung mit Shal: 
fpeare's, Wolfey und Zear; der Unterfchich zwiſchen ihnen 
bezeichnet und mißt gerade auch den Unterfhied zwiſchen dem 
Dieter und dem Schauſpielſchreiber.“ 





Beiträge bittet man an Dr, Guſt a Pfizer in Stuttgart einzuſenden. 
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Literarifche Berunglimpfungen von Frauen 
in England. 


(Schluß.) 


Die ehrenwerthe Mrs. Norton trat in der Welt der Lite⸗ 
ratur und der Faſhion auf, beinahe noch fo jung als die Köni: 
sin, umd fie trat auf, geſchmückt mit drei fhimmernden aber 
gefährlichen Auszeichnungen — fie war eine Sheridau, eine 
Frau von Genius und eine Schönheit, Bei dem Dermaligen 
Stand der Moralität unter den Männern der höbern Elajfen 
in London, wo in manden Kreifen es vielmehr eine Auszeich 
nung, als etwas, deſſen man fi zu fchämen hätte, ift, ben 
guten Muf einer Frau bloßgeftelt zu haben, genügt ſchon 
eine jener Eigenfchaften, die Antaftung des guten Namens 
ihrer Befigerin zum Bielpunft einiger Dugende von angenehmen 
und ehrenwerthen Schwargfüßen und Echönberren ju maden. *) 
Die feandalfüchtigen Zeitungen machten fehr bald die Mrs. 
Norton zu ihrem Thema — eine Frau, die, ehe fie dad drei 
und zwanzisfte Jahr erreicht, fich fehon als glädliche Dichterin 
und Novelliſtin ausgezeichnet hatte, die Aller Augen durch ihre 
Schönheit, Aller Ohr durch den Reiz ihres Geſpraͤchs bezan- 
derte — eine fo begabte und ausgezeichnete Frau konnte wicht 
leicht, was auch ihr Benehmen feon mochte, zumal wenn be: 
kannt wurde, daß ihr häusliches Leben fein fehr glückliches fep, 
fie lonnte nicht leicht den Verleumdungen der Gefellfchaft ent: 
gehen, umb wirklich verrichteten fie auch ihr Werk redlich. Was 
folgte ift allbefaunt; ed wurde eine Unterſuchung gegen fie an: 
geftelt; fie wurde freigeſprechen; ibr Gatte ſelbſt hat feirber 
ihre Unſchuld bezeugt. Mächft den Opfern der Worfehung- üft 
man wohl Menfchenliebe und Barmherzigkeit am meiften ben 





) R. E. %, gSanton) war wur Dichterin nnd Noselliſtia; fe beſaß 
werer Echönbeit noch bohe Geburt; und doch wurde, wie wir 
bören, ihr Leben getrüht uud verfinftert, weil gewiffe Männer 
gu gutmütbig waren, Verlenmbungen, welche für ben guten Namen 
ber Dichterin wröralifch tödtlich waren, als beleidizende Anſchul- 
tigung gegen fie (die Männer), zu ahnden. 





Opfern der Gefellfhaft ſchuldig. Statt deffen aber, weil diefe 
Dame ihre Kinder liebte, und weil fie glaubte, baf wenn ein 
sorniger ober ſchlechter Gatte verhindert würde, einer Mutter 
zu unterfagen, ihre Kinder zu feben oder von ihnen zu hören, 
fobald ein andrer Mann, ein ernfter und verautwortlicher Mich: 
ter, ber Anficht ſey, daß dem Ehemann jene Macht beichränft 
werde; weil fie, im Segenſatz mit der Anſicht eines an Talent 
unb Urtheildfraft unendlich unter ihr fiebenden Kritikers, glaubte, 
eine folde Beſchraͤnkung werde dem Supremat ded männlichen 
Geſchlechts keinen mwefentlihen Eintrag thun — einem Supre: 
mat, das fie anerkennt und billigt, hat eine periodifche Zeitfchrift 
einen Artikel gegen fie publicirt, worin, neben dem daß ihre 
Immoralität zum voraus angenommen wird, drei faliche Be: 
hauptungen des Aritiferd zur Grundlage von mehr ald hundert 
Zeiten voll Tadels gemacht werden. Er behanptet, Mr. Ser: 
jeant Talfeurd habe feine Infants’ Custody-Bill auf Anſtiften 
der Mrs, Norton im Unterhaus eingebracht, Durch dad Zeug— 
nis Me. Hapwards iſt bewielen, daß fie einander erft fennen 
lernten, ald die Bill ſchon einige Zeit eingebradht war. Darauf 
werben folgende Bemerkungen gegen jene beiben Perfonen ges 
gründet: „Hat nad all feinen neuerlichen Bemühungen in der 
Sache der Franenemancipation dad chrenmwertbe und beredte 
Mitglied von feiner ſchoͤnen Elientin. feinen koͤſtlicheren 
Sold, keinen füßeren Zohn bekommen?“ 

Dbgleih Mrd. Norton im ihrer bekannten Novelle: „Das 
Weib," die Lehre von ber Gleichheit der Geſchlechter bekimpft, 
und vor Fahren fchon ihre Abneigung gegen die über dieſen 
Segenſtand im Schmwang schenden Meinungen erflärt bat, 
fchreibt ihr doch ber Krititer eine Schrift zu, welde diefeiben 
mit Heftigkeit verficht. Ihre angebliche Wertheidigung dieſer 
Lehren tik für den Kritiker ber Grund, fie und ihre Angelegen- 
beiten vor das Publicum zu ziehen, der Vorwand, den er er- 
greift, feinen Glauben an ihre Schuld auszufpreben, und fie 
der Verwunſchung aller Guten und Tugendhaften in der Ge— 
ſellſchaft zu überantworten, Ein anonpmer Auffatz iſt erſchie⸗ 
nen im Metropolitan Magazine, und ber Kritiker nimmt keinen 
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Anſtand, die Mrs. Norton fofort für bie Verfaſſerin auszu— 
geben und demnach fie zu beurtbeilen in der Weile, daß er 
fast: „Wenn eine Frau von ben Anfichten, melde in jenem 
Aufſatz ausgeſprochen find, heirathete, fo beginge fie einen 
Meineid, wie nur eine Teufelin einen Frevel, wie ihn nur 
eine Beſtie begeben könnte.” Ferner: „Auft mag da ſeyn, auch 
wo keine Liebe iſt; und cd würde ung nicht überrafhen, zu 
erfahren, daß biefe Schriftitellerin ebenfo berüctigt feu wegen 
landfundiger, wenn auch nicht dewieſener Galanterien, ald 
die Verfechter ihrer Emaucipationslehren es gewöhnlich find.” 

Der Hritifer ſchreidt der Mrs, Norton jenen Artifel zu, 
nicht bioh fo, als weun er einem Gerücht nachſpraͤche, fondern 
als ob fie felbit fich zu ber Autorſchaft befannt hätte, bie Eigen: 
thümer jener Zeitihrift aber haben ausdrückich erflärt, dab 
Mrs, Norton mit jenem Artikel gar nichts zu thun habe! 

Lady Morgan war Tabre lang die Zielfcheibe folder Wer: 
unglimpfungen, und wir glauben bie Wirkungen bievon in 
den über fie berrfheuden Meinungen noch bis auf die heutige 
Stunde zu fpüren. Cine der fhlimmften Folgen diefes Unfugs 
it, daß, wenn er eine Meibe von Jahren gegen eine Schrift: 
ftellerin fortgefeßt wird, er am Ende feine Wirkung tbut; bas 
nicht weiter denfende Publicum befommt — man weiß felbit 
nicht wober und wodurch? — den Eindrud, daß diefe oder jene 
Eriftitelerin eine Perion fen, die ſchon fehr oft in Dieviews 
angegriffen werden fep — eine Perfon, der man bänfig unebren: 
bafte Dinge nachgeſagt, und fo verlmüpfen ſich Vorſtelungen 
von Unehrenbaftigteit und Verachtung in manden Köpfen mit 
einem Namen ohne allen Grund und alle Erfundigung. Mes: 
gehend über die verächtlichen Infinwationen der Armuth und 
dergleihen, welche den größern Theil der Angriffe auf dieſe 
hoͤchſt geiftreihe und glängende Schriftftellerin ausmachten, 
mäblen wir ald DVeifpiele der Art, wie man gegen fie verfubr, 
folgende Fälle and, Sie warb angeflagt der Lüge. Wenn 
man die gegen fie vorgebrachten Beweiſe anfiebt, fo ftellt ſich 
heraus, daß fir die Schilderungen des Herzogs von St, Simon 
von dem fittenlofen Hofe Louis' KIV lebendig und munter 
neunt, während der Aritifer darin ſchwarze Gemälde der Eitten: 
tofigteit erblidt, Die Hauptluge, derem fie ſich ſchuldig ge: 
macht, beiteht darin, dab fie das Verfahren der englifchen De: 
aterung, als fie Napoleon nab St. Helena ſchiate, ungroß: 
mütbig finder, während der Krititer ed billigt und rühmt. ie 
wird ferner angellut: der Fredbeit. Der Beweis: „In 
einem nicht ſehr delicaten Sage macht es Ladd Morgan d’Alem- 
bert heftig zum Vorwurf, daß fein Verhältnif zu Mabemeifelle 
de Eſpinaſſe zu platomifch gewefen fen; fie hätte es gern 
etwas fubftantieller gehabt.” Lady Morgan felbit aber faat: 
„Die Akademie war für d’Alembert eine zweite Mademoifelle de 
Peipinaffe In feinem Verbältniß zu beiden geigt ſich feine 
Epur von Energie des Charakters oder von geiltiger Minnlic- 
keit — Alles war Schwäche und Unterwürfigfeit. Er brachte 
die Liebesbriefe der Einen feinen Nebenbublern und begümftigte 
die Torannei der Andern in feinen Reden.” — Wie man fiebt, 
. die plumpe Gemeinbeit gany von der Erfindung des Krie 
tifers, 


Don ber Mabame d'Houdetot ſpricht Laddv Morgan: „Be: 
tlagend, daß fie zu ſpaͤt famı, um diefe intereffante und außer: 
ordentliche Frau zu fehen, aber gelegentlich habe fie mit ſolchen 
vertebrt, welche einſt das Gluͤck gehabt, mit ihr zu leben, und 
mit Entzüden ihre Spuren verfolat in ben feinen Girfeln, 
beren Seele fie einft war,“ Hier figt wieder der Kritiker, der 
Madame d'Houdetot ald eine ſehr tadelnswerthe Perſon be: 
geichner, felbit dad, was er ald ben Gipfel von larer Moral 
bei Lady Morgan tabelt, hinzu, wenn er ſagt; „Lady Morsan 
it fo bildlich im ihren Ausdrücken, daß wir fürdteten, wie 
tabelnswertb aud dad Ausſehen ſeyn mag, das fie in diefer 
Stelle dem Laſter leiht, ed wäre doch vielleicht unbillig, fie nad 
dem Wort und Buchſtaben zu verftehen, und zu glauben, fie 
würde wirtiich mit Entzüden in bie Fußſtapfen der Madame 
d'Houdetot treten.” 

Mrd. Auſtin iſt unferd Wilfend der Gegenſtand nur von 
Einem Angriff geworden; aber es iſt ein fo mertwürdiges 
Pröbhen davon, wie leichtfertig ſolche böswillige Seribenten 
den Ruf einer Dame weglahen, daß wir ed anführen müſſen. 
Der Krititer fand irgendwo, daß eine Mrs. A. dem Herzog von 
Devonfbire einen Herrn Maumer, den Verfaffer der Geſchichte 
ber Hobenftaufen und eines Buchs über England, vorgeitellt 
babe, und irrigerweife vermutbend, daß biefe Dame feine Ueber: 
fegerin, Mrd, Auftin ſeyn müſſe, erwäbnt er ihrer folgender: 
maben: 

„Die Freundin und Bewunderin Herrn Raumers, Mrs. 
Auftin, ſcheiut fehr eifrig befliſſen und auch glucklich in ihren 
Demübnugen geweien zu fern, ihn in die beiten Whig'ſchen 
Eirfel einzuführen, denn wir erfabren, daß fie in der zweiten 
Nacht nach feiner Ankunft in London, — 


Als er ſtack in feinem Sonntagsflaat, 
Um ausgugehm mit Greten, 
ibn in Devonſhire-Houſe einführte,” 

Mrd, Jamefon, feit fie die Kuͤhnheit gebabt, in ihrem 
fhönen Bud: „Sommerftreifereien und Winterftudien in Car 
naba,” gewiſſe eigene Meinungen aufzuftelen, it baufig ver: 
unglimpft worden, Gin Torpmorgenblatt dechrte fie in der 
That mit einer ganzen Ladung ſtumpfer Donnerleile, weil fie, 
wie hoffentlich jede Frau, in der Wirflichfeit denlt; eine Frau 
fep die einzige Verfon, welde in der Thor die wirkfame Wäd: 
terin und Schügerin ihrer eiguen Ehre fepn könne, In verſchlednen 
periodifhen Blättern von wenig Ruf haben ihre Anfichten ihr 
verfchirdemtliche, ſeltſame Angriffe eingetragen; aber eines davon 
befennt fib zu einem Grundfag, über den wir einige Worte 
fagen müffen, damit nicht, wenn wir ihn ungerägt laffen, ber 
Autor ih zu Schulden fommen lafe, darnach zu bandeln. 
Er fogt: „Mrs. Jameſon bat es fo jedem, der ihr im ihrer 
Eigenſchaft als Advocatin antworten will, unmöglich gemant, 
ſich nicht auch nah ihrem perfönlihen Antheil an der von ibr 
mit folher Wärme verfohtenen Sache zu erfundigen. Die 
Regeln der Höflihleit verbieten uns dieß zu thuu.“ 

Iſt es denn aber unmöglich, auf die Gründe zu antworten, 
die ein Schriftiteller für eine gegebene Meinung anführt, ohne 
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bie befondere, davon ganz verſchledene Frage in Auregung zu 
bringen, welches perlöntihe Interefe denn der Schriftſteller 
bei der fraglichen Sache babe? follen denn Streitfragen nah 
den Verdienſten ihrer Mdvocaten ſtatt nach ihren eignen Ver— 
bienften unterfucht werden? Bis jet maren Schriftſteller von 
Logik und Wabhrbeitdliebe der Meinung, daß die für eine Be: 
banptung angeführten Gründe und Thatfachen das Einzige feven, 
worauf die darüber Verbandelnden ihr Augenmerk au richten 
hätten. 

Der Urtitel über Miß Edgeworth, der am beiten Die Prin: 
eipien dieſer Art von Kritikern veranfhaulicht, iſt ein Artikel 
über das Leben ihres Waters, das fie zu Ende führte und ber- 
ausgab. Das reine Leben und der wohlthaätige Einduß, den 
diefe Dame geübt, ihre großen Talente und ibre ausgezeichnete 
Stellung in der Literatur belien ibr nichts in den Angen des 
bösmwilligen Meviewerd. Sie ift fehuldig, eine zu hohe Mei: 
nung von ihrem Water zu haben, und deßwegen wird fie be: 
Thuldigt, Seringſchaͤzung des Chebundes blicken au laſſen, der 
ibr das Dafern gab, Mit völliger Unkenntniß der mäbern 
Umſtande it folgende unmännlihe Graufamfeit niedergeſchrie 
ben: „Der Mrd. Edgeworth Gedachtniß batte dem Geiſt, wenn 
auch nicht dem Herzen des Wir. Edgewortb theuer feon follen, 
denn fie war, glauben wir, die Mutter feiner berübmten 
Tochter; aber, feltiam! weder die Dankbarkeit des Waters, noch 
die Pietät der Tochter haben es der Mübe wertb gefunden, auch 
nur die leifefte Aeußerung der Zärtlichteit oder der Trauer der 
unglüdlihen Mutter zu weihen. An ber Tbat, wenn die Haud: 
katze bei der Geburt ihrer jungen Kahzchen geftorben wäre, fo 
bätte ber Umſtand nicht gleichgültiger erwahut werden fünnen ; — 
und wirflich nur duch Vergleihung des Datums kommt man 
darauf, daß diefe fo vernachläffigte Dame die Mutter der Maria 
Edgeworth war, die jedoch reichliche @elegenbeit fand, ihre Zart⸗ 
lichkeit und Danfbarfeit gegen all die drei Frauen an den Tag 
zu legen, welche die Nacfolgerinnen ihrer Mutter waren,“ 

Miß Martinean. Wir fanden es nicht möglich, Bei: 
fpiele und Proben von den gröbften und gemeinften Angriffen 
zu geben, welde auf diefe Dame von Schriftitellern der bisher 
geſchilderten Kategorie gemacht murden ; wir wollen unfre Blät: 
ter mit feinen ihrer Unfauberfeiten befleten, Miß Martincau 
war zufällig andrer Anficht ald dad Review, meldes jenen 
Krititern bauptfächlih als Organ dient, über die neue Armen: 
geſetz- Bil; fie billigte ſchon im Jahr 1833 eine Maafrrgel, der 
jene, mit langfamerem Urtheil, ein paar Jahre uachher auch 
ihren Beifall gaben. Aber dafür wurde fie zur Zielſcheibe von 
Angriffen gemacht, wo jeder Spaß, den cin plumper und fium: 
pfer Scribler über das Thema der Devölferung aufzutreiben 
wußte, über fie losgelaſſen wurde. 

Ueber Mißdandlungen andrer Art können wir Proben lie: 
fern. Miß Martineau if, wie Jedermann weiß, fo taub, daß fie 
fih einer Odrtrompete bedienen muß, mas fie jedech mit fol- 


her Geſchicklichteit thut, daf es ihr in Wahrheit wenige Men 


ſchen zuvor thun in der Kunſt, Belehrung und Notizen durch 
eigne Anfhanung oder durchs Hören zu ſammeln. Darauf wird 
auch folgende feine Weiſe angefpielt: — — „Wir können diefe 


Fragen nicht beantworten; aber der Mi Martineau Satz iſt 
einfab und unläugber — feine von dieſen Perſonen könnte, 
mutbmaßliberweife, in ihrem jehigen Zuſtand ein belebrendes 
Buch tiber Meifen fehreiben, während, wenn cine bderfelben, 
nach dem Verluſt von Augen und Dbren mit diefem 
trefflihen Wert befannt werden und darand lernen follte, wie 
beobachten.“ u. ſ. w. 

„In Betracht, daß ed nur zwei blinde Reiſende gibt, 
und unſers Wiſſens nur Einen ſtocktauben, koͤnnen wir nicht 
umbin ung zu wundern, woher Miß Martineau dieſe koſtbaren 
Notizen zuſammengebracht haben mag.“ 

Der Ekel und Widerwille, den unſer Bericht über Ber: 
unglimpfungen von Frauen in jedem männlichen Herzen erre: 
gen muß, ift wabricheinlih geringer als er von Rechtswegen 
feon follte, in Folge der laren firtlihen Grundſatze, welche über 
den Punkt der Satyre im Schwange find! 


Der Dberpriefter des Apollo an eine del: 
pbijche Jungfrau. 
Son Ib, Deore. 


Cum digno diıgna, Sulpicie, 
„Ber it die Jungfrau mit dem aulpnen Saar, 

„Dit luft'gen Mühen, mit ven Augen Mar, 

„Die dort fo füR an meinem Altar fingt, 


„Und beren Harfe mir fo Tieblid Mingt?« — 


Der ſchoͤne Bott, der hoch am Himmelszeit 
Grbaben wandelt, und berab zur Welt 
Den Tag ergleßet, — alfo gu mir ſorach, 
Als fein Geftirm durch meine Zelle brach 


„Ber if die Dangfrau mit dem golenen Haar, 
„Mit luft'gen Rüfen, mit ven Augen Kar, 
„Die dort fo FÜR am meinem Altar fiat. 
„Uns teren Harte mir fo lieblich Mingt?* — 


Apbelia iR ed mit dem goldenen Haar, 
Aphelia ift es mit den Augen Mar, 
Apbelias Anh iM luftig, it fo leicht, 

Der fühe Rang ans ihrer Harf entüelgt! 
Noch nie erſchien in Delphi vor bem Gotte 
Solch leichter Ruß in feiner Korbeerarette ; 
To fanft bat Feine Harfe noch gellungen. 

So füh empor Fein Seufzer ſich gefhwargen! 


„Dantt ſag' ker Zungfrau, daß fir loſer binde 
„Der golonen Boden reigend Vractgrmwinde, 
„Und laf' dee fühen Muges fhenes Bangen 
„Noch Feurger glühn Für göttliches Verlangen! 
„Denn ®r, ver von der Morgentbränen Duelle 
„Die Welt umArabit mit dlendend lichtet Helle 


„Wis borthin, wo fein glänzend Licht ſich neigt 
„Und weflmärts zi den DMerrmajaden Arigt, — 
„Sad nie im feinen Lauf durcht ganje Jahr 
„Sol fenrges Auge, nie fol geipmes Haar! 
„Auch ſag' iht wo, er leum' in Holger Pracht; 
„Und feine Lippe, die jo himmliſch lacht, 

„Sie fanfle glühend noch von Neftare Naf, 
„Der periend fhäumet im olympichen Glac. 
„Er eilet iu ihr and Dem Götterjaale 

„Und läge um ihren Ruß die Neltarfchaale, 
„Verbergen würd’ er feinen Etrahlenfran;, 

„Die Belt hingeben ſelbſt dem Dunkel gang, 
„Köant' er verleben nur die Dimmrungsftunden, 
„Bon diefer Iungfrau weichem Arm ummanden! 
„Sie würd empfinden mehr ald inbfche Laſt. 
„Er mehr als himmliſche an Weibes Vruſt!“ 


Es lleget eine Grotte bert am Haug, 

Don dem kryſtallrein ürgt ein Bad entlang 

Am dichtbelaubten Wald vom jhönften Grün, 
Das je der Arkälingsfonne Licht befchien. 

Dort zeigt auf weichen Oras ber jungen Blur 
Sich oft fo mande zartgerrüdte Spur 

Bon der Najaden umb des Vang Geſtalt, 

Daß noch der Than warm iſt, wenn hierher wallt 
Der Jungfraun Echaar, wie es beglaut gu tagem, 
Den Zip zu kühlen, wo Wellebte lagen. 


„Dett, dert, fo feramh der Bott, vom Liebe trunfen, 
ESobald ne Dämmerung it berabgefunten 

„Und Seiſtet bei des Mondes düſterm Echein 
„Yaf dunkeln Pfaden wanteln All, allein, — 
„Dort werben finden mir has Hochzeitsbeite ; 

„Und nie warb eine führe Lagerflätte . 

„Ton tuftigen Roſen jemals wach erbaut, 

„Noch in Rronions Landen felbft erſchaut! 


„D fag' dem Gott, der fo erhaben throut 

„Und mächtig in des Oftens Tempeln wohnt, 
„Die mit den Thürmen bei des Zageshelle, 
„Eid fpiegeln in des Euphrats Müchtiger Welle; 
„D Sag’ ihm, wann er hehr in Mejeftät 

„In dunkler Macht zu feinem Liebchen gebt, 
„Umlenchtet von des fühen Beuers Daft, 

„Vom Gbor begleitet, der ihn preist und ruft; 
Eag' ihm, wenn and anf einer geldnen Etätte 
„Die fhönfte Priefterin nmarmt er hätte, 

„Doch würd‘ er, mit bem heil'gen Krnuk geihmädt, 
„Von füher Wonne weniger entzüdt, 

„He wenn mit Siebe, einfach, fill und ſchlicht 
‚I einer Grotte bei des Mondes Licht 
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„Ihm rine Nymohe ruht an feiner Beruf, 
„Und ächte Blammenglath der reiniten Zunft 
„Ihm Hei entgegemitrömt ans Lipp’ und Aug, 
Zu heiligen einen füheren Gebrand, 

„Und ein Myfterion von höhrer Kraft, 

„Wis je gefeiert hat bie Priekerjchaftt“ 


O Hell ihr, die ale des Avoll Gelichte 

Dem Himmel bricht der Jungfrauſchaft Grlübpe! 
DO Keil ver Jungfrau! — Seht, eb ſirhmet ganı 
um ihe Grmand ein hoher Himmelsglan, 

Das feiner Strahlen Schimmer fle durchbebt, 
Zur Gottheit Ne, dutchleuchtend, daun erhebt! 

DO Jungfrau, welch ein Schidſal wartet dein! 
In diefer Macht wird jeber Auf Bir feyn, 

Deu bir des Bötterjüngliage Lippe weiht, 

@in ädtes Siegel der Unfterblichfeit! 

Bleng bin, Aphelia, Aeug bin zur Grotte, 
Berlier die Welt, vereine dich dem @otte ! 

Hier ſtrömt ein gränsenlos entzädend Leben, 
Das nur ein Weib fann fühlen, Gott ann geben! 


Yu Rea, 
als der Dichter ein Mind auf ihren Armen fah. 
Bon Demfelben. 


Tas erfie Rind, die Monnegabe, 
Die Pfyche trug voll fel'iger Laß, 
Bar nicht fo fhön als bieler Ruabe, 
Auch blüht‘ ca nicht an ſchoͤnter Bruß. 


Wie wenn durch Mofeniauben fchmeiften 
Zwei Täubchta zart und wohlgtmuth; 

Eo feine weißen Händchen Areiften 
Auf ihrer Lippen Pnepurgluth. 


Hnp als ihr dankles Haar zur Exrite 
Aufs Kind entjan? in voller Boacht ; 

De fchien’e ein Bild verfiohluer Freude, 
Wie Amor im Gewand der Nacht. 


Sit lachelt ſanft, er lächelt wieder; 
x Gin gleicher Reiz In beiden glüht. 
Es ſchelat, des Hintes zarte Blieder 
Eind ihrem Arm erft jeht erblüßt. 


N. Färkenhaupt. 
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Norwegiſche Gedichte. 


Urberfept aus Giſebog fer Normänd, Ehritianla, 4637” von R 


KRannrgießer. 


Braun vie Sarfe ſchweigt bei geſelligem Map, 
Donn fehlt es ber Freud' an Echwingen ; 
Drei hehe Worte follen im Saal 
Drum int zu ra Saiten erflingen! 
Rormänner, wollt Vaterlanbsfreumt ihr fein, 
So mit die Stimmen son Herzen baren, 


Seht dort bie Tanne, wie ſtolz, wie Fühn 
Auf dem Berg, ob hoch er fih thärme! 
Wie pranget der Wipfel, fo friſch, fo geän, 
Wie lacht er ber wüthenden Stürme! 
So fleht ver Rotmann mit ruhigen Muth, 
Wenn das Baterland fordert fein Gut und Blut. 


Echt, ſeht des Earpen gewaltigen Eprung, 
Er Täpt fich nicht faffen, noch binden, 
Ein Ereie, dech an Kraft ik er emiglich jung, 
Ob auch Jahrhunderte ſchwinden. 
So bleib’ auch dem Norman unerfchlafft 
Die heimathſchütende eiferne Kraft. 


Seht, Norwegs Küfen umfhänmet das Meer, 
Wohl Beben die Alippen alle, 
Doch Bruft an Bruft, fo ſtehn ſie gun Wehr, 
Mit Eintracht tragen dem Echwalle, 
So Inüpfe der Eintracht heiliges Band 





* 
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Der Unrab wire zum Manbe 
Dann die beflommne Bra. — 
Wie im Gewand von Staube 
Etirbt doch fo ſchuell nie un! 


Doc, Riagr, lab bir wehren ! 
Was hier fanın weilen nicht, 

Das muß zur Heimath fehren, 
Zum Willen em’gen Licht. 


Hinfliebt der Fteude Stunde, 
Die Schatten übers Feld, 

Jadeß auf Herjens Grunde 
Grianrung fer Re hält. 


Dort figt fie auf dem Throne, 
Ruht im der Wehmuth Arm, 

ie flicht ber Hoffnung Krone, 
Und Fränjt damit den Harm. 


Und fich, wie's jenfeits Aimmert, 
Ein Etrahl, fo weit, fo fern, 
Bom Reich der Ahnung Shimmert 
Ein winperbeller Sterm, 
$ 9 Djertegaars, 


\ 


Billemains Borlefungen über die franzöfifche 
Literatur. 
Gemälde des achtzehnten Jahrhunderts. 


Ueber dieß neuefte Wert ded berühmten franzöfiihen Schrift: 
flelerd, der als Lehrer einen audgezeichneren Beifall genieht 
und ſich and auf dem Gebiete der Politit ald häufig opponi⸗ 


Jedwrden Normann aus Baterlanb! 
3.8. Mung, 


Biewrilen biigt rin Schimmer 
Dom rw'gen Glanz une hrr, 
Doch weilet ex bier nimmer, 
Er blinft, und ift micht mehr. 


522 


rendes) Mitglied der Pairdlammer hervorthut, gibt Solveſter 
de Sacyh folgendes Urtheil ab, dad den Beift und die Methode 
des Literarhiſtorikers lebendig ſchildert: 

Das Wert Villemains ift der Kritik vorangeeilt; die ſechs 
Monate, feit melden ed in den Handen des Yublicums ift, 
genfigten, es der Zahl jener alten umd trefflihen Bücher zuzu⸗ 
geſellen, bei welchen man nur ihr Verdienſt zu analpfıren bat. 
Ohne gerade einen Lärm in der Welt zu machen, obne jene 
Urt von leidenſchaftlichem Beifall zu erregen, wobei immer 
einige Zaune und Millfür mitunterläuft, und wo ein fo mwibdri- 
ges Umſchlagen des Urtheils zu befürchten ſteht, bat bad Ge 
mälde des achtzehnten Jahrhunderts ganz einfach feinen Play 
unter den Büchern eingenommen, die man in Achtung bält, 
nachdem man fie gelefen bat. Es hat bie Greife bezaubert, die 
fi freuten, in dem glänzenden und belebten Blättern Ville: 
malns gleichſam einen legten Widerſchein jenes literariſchen 
und philoſophiſchen Jahrhunderts wieder zu finden, in dem fie 
gelebt haben; ed bat und entzugt, und beren Jugend auch fich 
traurig zu entfernen anfängt, durch bie Erinnerung, durch bie 
fo ganz lebendige Vergegenwärtigung jener Morgen der Facul: 
tät der Literatur, die und unfre Studien fo verfühten und und 
mit einem fo brennenden Wiſſensdurſt zu unfern Büchern zu: 
rüdlebren madten; es bat allen denjenigen, welche bie Zitera: 
tur um ihrer ſelbſtwillen lieben, welde die von ihr gewährten 
Genüſſe über alle andren fehen, ein frohes Erftaunen bereitet 
durch jenen reinen Sinn für die Literatur ald folbe, den man 
dort athmet. Willemain bat eine wahre, ungefünftelte Leiden: 
ſchaſt, etwas fo Seltenes heutzutage, und dieſe Leidenſchaft ift 
die Liebe zur Literatur! Sie verbreitet ſich wie eine fanfte 
Wärme über alles was er ſchreibt; fie iſt feine Begeifterung, 
feine Seele. Man empfindet, wenn man ihn liedt, etwad von 
dem Wohlbehagen, das er felbit fühlen muf, wenn er ſeine Ideen 
mit dem Lichtglany einer fhönen Sprade fhmüdt, wenn er 
mit Liebe einen geiftvollen und fchönen Sag vollendet, Man 
freut ſich beinahe, ald batte man mit ibm einen fo finneeichen 
Ausdruck, eine fo glückliche Wendung, ein fo fhlagendes und 
glänzendes Wort gefunden. Wer bat ein berebteres Gedaächt⸗ 
nis als Villemain? und wober font ſtammt biefe Beredtfam: 
keit des Gedächtniſſes, ald aud ber Füblfamfeit einer vom 
Schoͤnen tief ergriffnen Seele? Wer verſteht fih beifer ald er 
auf die Aunft, einen gang neuen Gefbmad in ben einzelnen 
Stellen finden zu maden, die er anführt, oder vielmehr die er 
aud feinem Innern ablöst, wo fie, tief empfunden, gleichfam 
eingegraben ſtehen? Wer befigt wie er die Gabe, bie abge 
finmpiteften Eindrüde zu verjüngen durch die Jugend und 
Friſche feiner perfönlichen Cindbrüde? Wenn man die Vorlefun: 
gen von Villemain liest (denn dieſe gefchriehnen Vorlefungen 
haben noch bie ganze Wärme und Natürlichteit der freien Bor: 
träge), fo glaubt man, man leſe zum eritenmal, man lefe mit 
ihm Buffon und Montesguieu, Fontenelle und Veltaire, Dide: 
rot und Jean Jacques; man entdeit mit Entzüden Merfe von 
Lucrez, von Virgil, von Terenz, von Macine, die man auswen- 
big wußte; man wuͤuſchte fih, von Allem entledige zu feum, 
um nur noch im einſamſten und verborgenften Winkel ber Welt 


eben zu fünnen unter dieſer Familie von Dichtern und Den: 


‚term — dem Ruhm und Stolz bes menſchlichen Geſchlechts! 


Wo ift die für den Reiz der Literatur empfängliche Seele, 
die nicht diefen Traum geträumt hätte von einem gang im 
Stubium und Lecture fi verfentenden Leben? bie fi nicht 
mit Wonne audgemalt bitte das Bild einer Fleinen, ſichern, 
befcheibnen Zurucgezogenheit, wo fie nur mit dem Schönen 
und Wahren an fich ſich zu befihäftigen hätte, wo fie nit mehr 
die Menihen fäbe mit ihren Leidenſchaften, nicht mehr bie 
MWeltgefhäfte und WUngelegenheiten mit ihrem Werdruß, bie 
Geſchichte und ihre furctbaren Bewegungen und Stürme, als 
nur etwa durch den Strahl reinen Lichts hindurch, welche das 
Genie großer Schriftfteler audgießt über Ales was ed vwerans 
ſchaulicht ? Welche reisende Morgen müßten dad ſeyn, die man 
unter einer fhönen Sonne, in einem biftern Zaubgang, mitten 
in dem unermeßlichen, verworrenen und doch fo fühen und bar: 
monifhen Gerauſche des Laudlebens damit zubräcte, bald eine 
Tragödie Racine's wieder zu lefen, bald die Geſchichte der früber 
ften Welt, von Boffner mit fo majeftätifher Aumuth erzählt! 
welche Wonne, fi nicht mitten aus diefen füßen Studien ber: 
audgeriffen zu fühlen durch bie Gefhäfte, die Einen nah Haus 
surücdrufen! nicht Im Grunde der Seele den flörenden Gedau⸗ 
fen mit fih tragen zu müfen an Die Langeweile, Die Einen 
für den Abend oder auf morgen dabin oder dortbin beftellt bat, 
und die, ach nur allgugenau die Stunde einbalten wird! und 
nur ind eigne Haus zurädzutcehren, um die Bücher oder die Be 
trachtung zu mwechfeln, oder um fich jener uneingeiheinften 
Ruhe Dinzugeben, welche füß it, mie das Gefühl eines guten 
Gewiſſens! Heute it ed Montesguieu, der den Tag verkhönern 
muß; mergen iſt ed Tacitus. Man ſchafft fib eine Urt von 
ernftem Studium, man behält ſich Erholungsſtunden vor. Das 
eigentliche Wefen diefes Lebens ift eine vollftändige Hingebung 
an die Literatur, ohne perfönlichen Ehrgeiz, obne eine andre 
Leidenſchaft, als dies feinen Geiſt zu verfhönerm und zu laͤu— 
tern. Ein in folder Urt geordnetes Leben — waͤre cd mohl 
glüdlih? Würde diefe ewige Betrachtung nicht Ekel, Faulbeit, 
vielleicht Wahnſinn erzeugen? Es it wohl möglich. Beſſer it, 
davon träumen als in wirklichem Beſitz ſeyn; aber wenigſtens 
wird man geftehen, daß die Vorftellung davon köoͤſtlich iſt. 

Diefe PVorftelung ift mir hundertmal gefommen bei der 
Lecture des Werts von Villemain. Ich babe mir felbit mit 
Bitterkeit gefagt, daß ich nicht genug lefe; ich babe mir felbit 
verſprochen, die Stunden zu verlängern, melde Jeder, der das 
Leben veritebt, für fi allein verfpart, und bie man nicht beſſet 
genießt, ald wenn man fie zu Lieblingsftudien benügt. Ich 
babe mich gegen mich felbjt verpflichtet, bunderterlei einfältige 
Geſchaͤfte abzuſchütteln, an die man fih im Leichtſinn bindet, 
um mir nicht bloß Stunden, fondern ganze Tage eine Heine 
Zahl von ganz gefchäftsfrelen Tagen zu erübrigen nnd zu ge: 
winnen, welche gewiffenbaft meinem eianen Genuß gewidmet 
feon, nur mir und meinen Büchern angebören follen. Bile: 
main, mitten unter taufend Befhäftigungen, die auf ibm laften, 
Mitglied des Mathe der Univerfität, beftändiger Serretär der 
Alademie, Pair von Braufreih und Redner der Dppofition, 
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findet doch noch Zeit für feine unermeßliche, unermüdliche 2er: 
türe! Mo ift das Buch, das er nicht gelefen hätte? wo ber 
Dieter, deſſen Berfe er wicht auswendig wüßte, wie wenige 
auch biefer Dichter gemacht haben mag, melde es werth find, 
im Gebächtniß behalten zu werben? Du erinnreft dich dunkel, 
daß Eicero bieß ober jenes gefagt haben «muß; warte nur; du 
haft nicht nöthig deinen Cicero zu Tuben und mit Mühe im 
Inder zu blättern; auf deifen Werfertigung ein beutfcher Gelehr⸗ 
ter zehn Jahre vermendet hat; Willemain ift bier, bier iſt die 
ganze Stelle, bie du mit mehr Mühe bätteft ſuchen muͤſſen, 
ald es Villemain koſtete, ſie andmendig zu lernen. Du ftotterft 
die Hälfte eines Verſes von Terenz ber; Willemain erganzt 
im ‚mit jener Freiheit und jenem Feuer des Vortrags, bie er, 
ich weiß micht wie, auch feinen gefchriebnen Eitaten mittheilt. 
Du nennft irgend einen neuern lateinifhen Dichter; Villemain 
bat ihn gelefen, vielleicht vor zwanzig Jahren, das beißt: er 
weiß ihn auswendig. Es gibt keinen Winkel in nnirer fran: 
zoͤſiſchen Literatur, welchen Willemain nicht forgfältig durd: 
-forfht hätte, Eben im 1Sten Jahrhundert, wo doch Jedermann 
gefchrieben bat, kenne ich kein noch fo geringes und verborgenes 
Verdienſt, dad Millemain nicht entdect hätte, und ber fromme 
Mefengup, deſſen Namen ich ganz gewiß überall außer im Him: 
mel vergeifen glaubte, hat feine Stelle neben zwanzig Poeten, 
melde einmal in ihrem Leben durch einen alädlihen Wurf 
einen guten Berd machten. 

Das iſt nicht Alles. Die beiden Literaturen des Alter- 
thums und die framgöfifche Literatur von ihrer Entftebung an 
bis auf dad was man, ich fürdte, ihr Ende nennen muß, 
baben fich noch nicht in bie ganze Zeit Billemains und in feinen 
@ifer zu lernen und zu vergleichen gerbeilt; Villemain kennt 
die engliihe Literatur fo gut wie.bie unfrige, Das it bin und 
wieder für und betrübend; nicht ald ob Villemain nicht ein 
leidenſchaftlicher Bewundrer unirer Literatur wäre; aber bie 
Leldenſchaft ift nur daun ausſchließlich und fauatiſch, wenn fie 
mit Unmiffenheit gepaart ift, Willemain weiß es beifer, als 
daß er glauben follte, wir bitten Alles verihänert. Voltaire, 
der die Vergleihung mit Sophofled nicht dulden wollte, würde 
fich fehr drgern, zu fehen, wie Willemain, bei aller erfinnlichen 
Achtung und Schonung, manchmal fih erfühnt, dem Shakſpeare 
ben Vorzug zu geben. Diefe vergleichende Kenntniß der Lite⸗ 
raturen erhebt die Kritit Vilemaind zur Höhe einer Analpfe 
bed menfchlichen Geiſtes. Unter der Form der Literatur ift es 
eine tieffinnige und einfichtige Philofophie, und die Seſetze des 
GSeſchmacks nehmen durh die Sufammenftelung alles deſſen, 
was dem Menfchen aller Beiten und aller Länder gefallen bat, 
einen Charakter der Nothwendigleit arm, ber fie mit Gott felbit 
oder mit der Natur der Dinge in unmittelbare Verbindung 
fegt. So viel Willen, ich geftebe es, iſt nicht gerade unerläß-, 
lich, um das Schöne und Wahre zu empfinden; die Menſchen 
von Genie fünnen es ganz wohl entbebren, und es gibt. glüd-! 
lie Jahrhunderte, wo der Geſchmack gleihfam eine natürliche 
und einfache Grazie ift, die fih auf Ale und Jede ausgleßt 
und die man bei der Geburt auf die Welt bringt; dieſe Gtazie 
darf man von und micht verlangen. Wornach wir unfers Cheils 


su fireben haben, das ift eine gelehrte Kunit, bie weder bie 
Poefte ift, noch die babe Beredtfamfeit, aber die fie nachahmt 
durch die Anftrengung ber Meflerion und duch ein tiefed Ein- 
ehren ind eigne Inuere und in das Innere von Auderu. Unfre 
Beit iſt die der Kritik. Verachten wir fie darum nicht; denn 
die Kritik bat auch Ihren Plah und einen ebrenvollen Plag in 
der Geſchichte der Literatur, und wollten wir naiv fern, fo 
würden wir ne laͤcherlich; unfre abfichtlihe Unmiffenbeit, um 
und linfifh anzuftelen, würde fo wenig das Ausſehen ber 
Natürlichkeit und Begeifterung an fi tragen, ald bie Wiſſen— 
(daft. 

Bilemeain, der, meined Erachtens, fo viel natürligen Geiſt 
umb augebornes Talent beißt, als irgend Jemand, bat Alles 
gelefen. Nicht mur die Bücher kennt er, er weiß auch ihre 
Geſchichte, ihre öffentlihe und gebeime Geſchichte. Er weiß 
Einem zu fagen, an melden Tag fie geboren find, unter dem 
Einfluß welcher Eonftellation, wie fie ihre Glück gemaht, und 
oft auch, wie fie es verloren haben. Diefe beinahe geheime 
oder wenigftend ſehr vergeßne Geſchichte der Bücher ift nicht 
minder notbwendig für die Literatur, ald die Memoiren in der 
Politie zur Erklärung vieler Thatſachen es find. Ein Buch ift 
nur ein abgerifened Stück des Gedankens des Lebend eines 
Autord: der Autor felbit gehört feinem Jahrhundert an. Sei: 
nem Zabrhundert! das Wort Flinge fehr ruhmſüchtig. Sein 
Genie ift abhängig von taufend Kleinen Umftänden, vom Drt 
feiner Geburt, von feiner Erziehung, von der Gemüthsart ber 
Leute, in deren Geſellſchaft er feine erften Jahre verlebte, Das 
alled macht den Autor und das alled macht das Bud, Rouf⸗— 
feau bat nie die Matel der Dienftbarkeir in fih aussulöfchen 
vermoct, welche durch Scham und Stolz fich bis ind Funerfte 
feiner Seele eingegraben batte. Sie war unfichtbar für Jedermann ; 
er allein fab fie, und immer — immer! Weder der Ruhm, noch der 
tolle Enthuſſasmus der Welt, noch das Alter, noch die Philo— 
fopbie, nichts hat die unglüdfelige Makel abgewaſchen, die fich 
mitten unter den glänzenditen Erfolgen feinem Auge immer 
wieder darftellte; nichts bradte die Stimme zum fchweigen, 
die ihm zurief: Du bit ein Kammerdiener geweſen! Und ih 
weiß nicht, trog Voltaire's elegantem Geiſt, troß feinen Trium— 
phen, feinem Hof von Königen — id finde in der Freiheit 
eines großen Theild feiner Schriften immer wieder den un: 
mäßigen und Lliederlihen 2iteraten aus dem Wnfang des 
18ten Jahrhunderts, ber gern bei den großen Herren fpeiäte 
und fi für feine etwas gemeine Schmiegfamfeit und Unter: 
tbänigkeit durch noch gemeinere Epigramme entichädigte und 
rähte! Die Pracht der Spigen Buffons ſtimmt ganz vortrefflich 
zu dem Yu und dem Prunk feines Stols; die epigrammatifche 
Form, welche Montesquien oft feinen tiefiten Gedanken gibt, 
gehört einem Mann an, der, che er in feiner Zurückgezogeuheit 
ſchrieb, in einer Seſellſchaft geiftreicher Frauen und geſuchter 
Geifter gelebt hat. Kurz, es gibt fait kein einziges Buch aus 
jener Zeit, dad @inem nicht auf jedem Blatt zuriefe; Melde 
Wirkung werde ich in den Salons zu Paris berverbringen ? 

Daher muß man nicht nur wien, mas bie Bücher find, 
fondern au, was die Werfaffer geweſen find; die Biographie 
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it ein Hauptelement ber Kritif. Villemain befigt eine bewun⸗ 
dernswerthe Kenntniß ber geheimen Memoiren der Literatur. 
@r vergleicht die Werke mit dem Leben ber Mutoren, er meist 
dad Buch im Menfhen mach, er erflärt Die Fehler des Ge— 
fhmads aud den Schwachdeiten der Serle; und beinahe im: 
mer — Preis ſey dafür geſagt der göttlihen Gerechtigleit! — 
bat das Talent da fehigegriffen, wo ed um die Moralität nicht 
gut beftellt war. MI man im Uugenblit den Unterſchied 
feben, welder befteht zwifchen ber Sprache eined tugendbaften, 
einfachen, durchaus aufrihtigen Mannes und ben geſuchten 
Wendungen eined durb und durch egeiſtiſchen Schöngeifts ? 
Eine Stelle von ansnchmender Einfachheit, entnommen einem 
Briefe des guten Nolin — eine im bitten Grab kalte und 
lächerlihe beclamatorifhe Wendung, melde Fontenelle ent: 
fhlüpfte und von Vilemain aufgegriffen worden if, fegen Einen 
in Stand, dad Herz ber beiden Männer zu beurtheilen. Rollin 
ſchrieb an den proteftantiihen und phileſophiſchen König Frie: 
drih: „Em. Majeftät jteigt vom Throne berab zu Ihrem Die: 
wer und findet dadurch Mittel, ihn Sich gleichzuftellen und zu 
Ihrem Freund gu machen. Ya, Sire, das werde ich fepn mein 
ganzes Leben lang. Aber das genügt mir nit; wie lang habe 
ih noch zu leben? Ich wünfhe ed zu bleiben die ganze Emig: 
feit hindurch.“ Diefer Cine Wunſch fagt viel. — Und nun hören 
wir den weiſen Fontenelle, mie er in der Alademie den Garbi: 
nal Duboid, deu Nachfolger von Dacier, empfing: „Welde 
Ehre,“ fagte Fontemele, „für Herrn Dacier, deſſen Name, 
durch feine Arbeiten ſchon verknüpft mit bem eined Platon, 
Pintarh und Marc Aurel, jeht auch verfmäpft ſeyn wird mit 
dem des Eardinal Dubois!” 

Welche glüdlihe Zufammenftelung! Welcher Ruhm für 
Dacier, der den Platon überfegt hatte, daß er gerade im rech: 
ten Zeitpunlt ftarh, um feinen Platz in der franzöfifchen Mla- 
demie dem Cardinal Duabois räumen zu können! Wie gut er: 
funden iſt die Wergleihung zwiſchen Marc Aurel und dem 
nichtönugigen Sardinal, ber bie Geſchicklichteit im Berrügen 
fo weit brachte, daß er ſelbſt den Cardinalshut ſtahll Welch 
ein Zuwachs zu ben Lebensbefhreibungen großer Männer von 
Vlutarch — das Leben eines Dubois! Ich bin gewiß, Dacier, 
in feiner helleniſchen Aufrichtigteit, hätte dem Cardinal Dubois 
nie ein folhed Tompliment gemadt! Er bätte die Lobfprüde 
übertreiben, hätte ben Aammerdiener bed Megenten mit bem 
Sardinal Ricelieu vergleichen können, deſſen Seelengröße Du: 
bois weit nicht befaß, oder mit dem Cardinal Mazarin, ber 
eben fo feblau und corrupt war wie Dubois, aber ein befferer 
Staatdmann als er; er bitte bem Dubois den Mubm ſaͤmmt⸗ 
licher Gordindle der Welt und fogar aller Papfte opfern können; 
aber Mare Aurel! aber Platon! aber Plutarch! ob! dieſe Min: 
ner hätte der gute Darier allen Premierminiftern Frankreichs 
und Englands nicht zum Dpfer gebraht! Man fieht wohl, 
daß Fontenele über die Wlten fpottete, und daß er den Mober: 
nen beinabe diefelbe Ehre anthar! 

Leider ift dieß, troß edler Ausnahmen, einer der charakte⸗ 
riſtiſchen Füge des achtzehnten Jahrhunderts. Voltaire erfaufte 
die Freibeiten, bie er fib beraudnabn, um Schmeicheleien, bie 


ihm nichts kofketen, bie ihm glatt vom Munde flofen, Ein 
erter Minifter durfte faft immer ſich überzeugt halten, fein 
befter Freund zu ſeyn. Die reinften Deputationen der alten 
und ber neuen Gefchichte, bie verebrteiten. Namen, bie eines 
Sulty, Eolbert, Marc Aurel, Sokrates kommen ihm in bie 
Feder, um ein Eompliment abyurunden und um eine fhmei: 
chelnde Phrafe aufzuftugen, was ibm doch wicht abhalt, dem 
firbzehnten Zabrhundert birtre Vorwürſe zu: machen wegen ber 
prunfenden Lügen in eihigen: Wimbungen und Leichenreden. 
Ja, das fiebgebute Jahrhundert war auch ſchmeichleriſch, aber 
es ift beinabe immer, felbft im Uebdermaaß feiner Schmeichtleien, 
noch würdig, weil der Schmeichelmbe fi im einer ehrfurchts 
vollen Eutfernung bält von bem, welchem er ſchmeichelt, und 
nicht bie Manier und bad UAnfehen eined Kammerbienerd bat, 
welcher die Schwaͤchen und Fehler feiner Herren ſtudirt, um 
fi deſto mehr in ihr Vertrauen einzuſchmeicheln. Es if eine 
Huldigung, eine Anbetung, ein Eult, wenn man will; aber ein 
anfriditiger Eult, welcher der Größe, ber Geburt, bem haben 
Würden geweiht ift — Mädten, an welche das firbzehnte Jahr: 
hundert noch glaubte. Diefen Glauben hatte das achtzebate 
Jahrhundert nicht mehr. Es ſchmeichelt und lacht innerlich 
über feine Schmeicheleien. Es bar dad Weſen eined Höflinge, 
nicht eined nnterwürfigen und ehrfurchtorollen Unterthaus. 
Voltaire zwar liebte von Natur die großen ‚Herren, fo fchr er 
fie veradhtete. Seine epituraiſche Phileſophie ift ganz gemadt 
für die vornehmen Leute uud Steuerpächter, beſonders für bie 
2ente, bie einen guten Uppetit, Meitreffen umb eine Theater: 
loge haben; fie hielte ſich ſchwerlich aufrecht ohme 100,000 Livres 
Menten. So ſchmeichelte deun Woltaire den großen Herren, 
den Reichen, den Mächtigen, zufolge einem natürlichen Haug, 
ber um nichts achtbarer ift; er näherte fich ihnen vermöge. einer 
Webereinftimmung in leichtfertiger Moral und im Geidmad 
für die Pracht und den Genuß. Er behagte ihnen und gewann 
fie durch .libertime Gedichte, und verftand ſich trefflich auf bie 


Kunft, feine Kecheiten im der Philoſophie und felbft in ber. 


Politif unter dem Detmantel einer läfternen Erzählung einzu: 
ſchwaͤrzen. 

Es thut mir leid um das achtzehnte Jabrhundert, 
und um feine in andern Bezirhungen fo ſchoͤne Literatur; 
feine Unſittlichteit it ein Fleden, den felbit fo viele Beredt: 
famsteit und Genie nicht andzwlöfchen vermögen. Man fragt 
fi ummillfärlih, ob ed mit diefer Philofophie ernjt war, ‚ob 
fie in der That zum Zwecg hatte, den menſchlichen Geiſt zu er: 
beben und zu ldutern, imdem fie ibn freier machte, oder die 
Leidenſchaften zu beſchwichtigen, indem fie dad Herz verbarb. 
Ich dann nicht finden, daß im Alterthum Sokrates und Platon, 
Cicero und Genefa, die fih doch gewiß micht buch die Wor: 
urtbeile und den Aberglauben ihrer Beit Feſſeln anlegen liefen, 
bie @eiftedfreiheit, welche fie fih nehmen, dazu benupt hatten, 
um auch die Zugel der Moral erfhlaffen zu laffen, melde bie 
Diegel des Hergend iſt, während durch ein zu beflagendes Ber: 
bängniß, ich weiß wicht was für eine Luft der Sittemperderb: 
nis ſelbſt aus ben ernſteſten Schriftſtellern des achtzehnten 
Jabrhunberts Einem eutgegenweht; immer findet ſich in ihren 
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Werten, welder Urt fie immer ſeyn mögen, ein geheimes Platz⸗ 
Sen für die Sittenlofigkeit. Man bat Mühe, ſich eine klare 
Borftellung von dem zu bilden, mas fie Tugend nennen, ob: 
gleich dieß Wort nnaufbärlih und jeben Augeublick unter ihrer 
Feder wiederkehrt. Bei Voltaire fol, ſcheint ed, Tugend die 
Aunſt ſeyn, dad Leben fo viel ald immer möglich zu genießen, 
und den Genuß mit einem gewiſſen Anſtrich von Cleganz zu 
fhmüden. Vei Rouffeau if die Tugend eine Graltation ber 
Phantafie, eine Art von philoſophiſchem Myſticiomus, der ganz 
in Träumen, in erdabnen Gedanken aufgeht, und fich nie zu 
dem beſcheidnen und irbifhen Beitreben erniedrigt, die Hand: 
lungen zu regeln und fie dem bürgerlichen Geſeth der Pflicht zu 
unterwerfen. Selbſt bei Montedauien erhebt fib die Tugend 
mie über den ziemlich plumpen und vielleicht imagindrem Typus, 
ben und die Alten von ber politifchen Tugend binterlaffen haben. 
Steigt man tiefer, bid zu gewiſſen Schrifrftellern zweiten und 
dritten Mangsd im achtzehnten Jahrhundert herab, ob! mahr: 
baftig, da tft die Tugend ganz einfach das ſchamlos fich fprei: 
gende, deciamirende, mit ſich feldft zufriedne Laſter. Man ge: 
ſteht doc wohl, baß die Bijoux indiserets einen feltfamen Ein: 
drud mahen neben dem präctigen Philofopbentitel, und daß 
Zeibnig oder Descartes, um nicht weiter hinanfjzugeben, Mübe 
gebabt haben mürden, die Philofopbie und die Ider der Tugend 
in Jacques le Fataliste zu erfennen. 

Wenn man ein Spitem nah feinem legten Wort und ben 
Geift eines Jahrhunderts nach feinem Schluß und Ende beur: 
theilen muß — wäre etwa bie Philoſophie bed adtzehnten 
Jahrhunderts eim ganz roher und grüner Epieurdidmud, ein 
brutaler Materialis mus Hätte dad achtzehnte Jahrhundert 
etwa bie Moral fo eng verihwiltert mit dem Ebriitenthum 
gebunden, daß ed nicht biefes anzugreifen vermochte, ohne auch 
jene zu zerbrechen ? Hätte es ſich genoͤthigt geſehen, dem ſchlech⸗ 
ten Neigungen des Herzens bad Wort zu reden, um den Glan: 
ben zu erſchüttern, und feinen Weg durch die fittlihe Verdor⸗ 
denheit zu nehmen, um beim Unglauben anzufommen ? dief 
wäre ein großes Lob und eine herrliche Mpologie für. das Ehri: 
ftentbum! Wahr oder falſch in einem uncingefhränften, im 
allerfirengiten Sinn, müßte bad Chriſtenthum wenigſtens eine 
febr anßerordentlie relative Wahrbeit haben umd fehr weit 


vorgefhritten ſeyn in ber Keuntniß ded Menichen, um fi mit! 


feinen edelften Trieben und Neigungen, mit allen moraliſchen 
und forialen Wahrheiten zu identificiren! Hat man die Wer: 
irrungen des achtzehuten Jahrhunderts jener Art von ſchwindel⸗ 
baftem Zug zuzuſchreiben, der die Geifter von einem Uebermaaß 
gum andern treibt, und die Mitte in der Freiheit micht beifer zu 


als fie felbft nicht mehr glaubten, doch noch verislgten; die 
Entfbulbigung ibred umgeftümen Eiferd, auf die forialen Miß- 
dräuhe und Wahrheiten gleicherweiſe bineinzuichlagen, in dem 
Mangel an öffentlicher Freiheit! Hätte Voltaire äffentli in 
Paris druden laffen dürfen, was in feiner Philefophie Butes 
und Gefundes iſt — bätte er dann vieleicht nit in Holland 
feine ſchlüpfrigen Verſe und diejenigen Bücher, wo ber Skepti— 
eismus bis zur Gottloſigkeit gebt, heimlich druden laſſen. Ober 
in jedem Fal haͤtte die Freiheit einer Goncurrenz religiöfer 
und fittlier Beifter Raum gegeben, melde fh Die Aufgabe 
geftellt hätten, der Zügellofigkeit die Spitze zu bieten, welde 
durch die Parlamentäbefhlüfe, die Baſtile und die Eenfur nur 
geabelt, aber nicht erftidt wurde. 


(Bortfegung folgt) 


Der fterbende Saroib. 


Nach famartine, von I. Durcsberg 


Das Tagageftirn berührt der Berge Gipfel 
Uns zieht, fo fcheint's, zum Himmel auf bie Strahlen; 
GSle ichwie der Nifcher, auf dem Kahne figems, 
Am Abende fein flimmernd Netz aufjieht, 
Der milde Glanz des Himmels läßt das Auge 
Weithin deu lichten Hertiont umfalfen; 
Die Schatten gleiten leifern Flugs; es bleidt 
Des Lichtes Widerſchein in vänre Tinten, 
Uns wie ein buntes Priema mifcht der Tag 
Berglimmend feiner Jarben matte Schimmer 
Mit ihm zugleich erlöfhen Wind und Belle, 
Jedweder Laut, bie Etimmen der Natur: 
Des Abends Alügel fehrinen in ven Schlummter 
Alles zu weh'n; der Himmel hat mur einen 
Erſterbtuden Etrabl, der Tag nur einen Seufſer. 


Um Auf einer Fypreſſe ınbet Harold. 

Sein Blick durchirrt den Deran, die Küfe, 
Des Himmels Räume ; lauſchend dem Gelifpel 
Der Wellen und der fernen Wälder fheint er 
Mit einem Luftgeiſt leis ſich zu beſprechen, 
Indeffen ihm zar Seite ſcherzet Ada. 

Iht lieben» Ange ſorgſam anf ibn beftend 
Knidt fie des Feldes Blumen, die zu Handen 


. n } Ihr fprießen, fhmädft ſich Haar damit ums Bufen 
balten weiß, ald in ber Untermwürfigteit ? Iſt ed ein dem Mm: | Und fnüpfet Sträuße, die in ihren Spielen 


fhen verbängted Geſeth, dab man fih nur frei macht vom Jod! Auf Hareld's Echoohe lähelnt fie erpflädt. 
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um in die Zügellofgkeit zu verfallen, und konnte Woltaire nicht 
der Apoftel der Tolerany ſeyn, ohne jfih dem Cynismus und 
der Gottlofigkeit in die Arme zu werfen? Ober iſt emblic bie 
Unfittlichkeir der Schriftfteller diefer Zeit ein Febler, der in ber 
Zeit ſelbſt liegt? Liegt eine Entihuldigung ihrer Immoralität 
in der Heuchelei ber officiellen Prediger der Morat, und die ihrer 
Gottlofigkeit in dem Unglauben der Diener bed Gtaubend, die, 


Des Pindus nud des Oeta ſchroffe @ipfel, 
Betroffen von des Tages leptem Strahl, 
Ethebeu Hinter ihnen ihre führe 
Belsppramiden, wo vom lichten Echnee 
Iu funtelad buntem Widerſcheine prallen» 
Die Sonne weithin in den Abeud bligte; 


Uud tief das gelbeme Gemdlt durchſurchend 

Schien fie ein loderud Schiff das in tem Eturme 
Zu feheitern teohte an dem Menerfelfen. 

Im Fanftem Abdang Mich allmählich ſeukend 
Derlor ber Berge Aus Ach im Gemäffer, 

Mo einen zweiten Himmel gleich das Meer fi, 
Durch zärtres Blau das Aug' erquickend, mölbte. 
Dit von der Nüfe warf darüber bin 

Der Arafyutbos feinen Schatten; im Gelfe 
Wiegten ſich feine Wälder, feine Belfen, 

Reife arfchaufelt in bes Waſſers Epirgel, 

Das Alcyeneumers, fo heid den Schiffern, 

Rollte die Zlathen nicht im fcdhalum’ge Burchen, 
Balfam'fche Lüfte Fränfelten die Flaͤche, 

Und fenft gerrann bie Welle in der Welle, 

Dur feinen Laut das holde Eplel verkünpend, 
Zu Zeiten nur fprang eine Woge auf, 

Zerfiäubte fatterad banız in geldnen Schaum, 
Wie eine Blum’ aus Licht das Meer befrängen», 
Und ringsum in der Landſchaft, in ben Tönen 
Unb Glementen war Ein Zauber Alles, 

War Allee Anmuth, Wohllaut, Harmonie; 

Und Seclk' und Bid, allmählich ſich auffchwingene, 
Grhoben ih zum Tone ber Natur, 

Wie des Foucerta eutzädende Merorbe 

Das Herz zu hohem Schwung allmählich ſimmen. 


„Du triumpbirft, unferbiihe Natur! 

— Svprach er, — indeß dein ſchwach Geſchẽpf entzüdt 
Ton Schönheit gu bir aufblidt, und vergeht 

Und firkt; da trinmphirft, denn bu lebt fort! 
Uns fümmerts wich? Ju beinem Schooße, wo 

Des Lebens File überſtrömt, drängt Weſen 

Auf Wefen ſich, und ſruchtbar iſt der Tor, 

Die Zeit müht ſich vergebens ab zu gäblen 

Die Reihe beiner Tage: das Jahrhundert 

Es Nirbt und Nicht, da zeugeſt frets dich wieder 
Ein Stern erlifht am Himmel, du günkeft ihn 
Don neuem an; es tobt in beinem Bufen 

Ein Bulcan, du zehtſt ihn auf; das Meer begräbt 
Im feine Aluthen dich? Du teinfeft fie! 

Im Kammf der Oroßen geht ein Bolf zu Erumpe? 
Geringt mit ihren Leichen fchmüdt bie Erbe 

Das fette Schlachtfeld mit kem Gold der Ernten. 
Der Grasbalm weil, jerknidt zu meinen Büfßen, 
Die Biel flirt, es fällt der Menſch, doch du, 
Du ſiechſt ſie nicht; im Angenblid wo er 

Bergeht, frablft jünger im und herrlicher; 

Und ach! wie jept, ſcheinſt du ihm hold ım lächeln, 
In deiner ganzen Schönheit wich entfalten», 
Unfßerblide, dem Sterblichen zum Hohn! 


Wie? ver Dich liebt, liebſt du den nicht, Mahır? 
Sieh ungerährt du unfere letzte Etunde? 


D kannt du wicht, da ich auf ewig ſcheide, 
Diit einem Tranerfioee dich verhüllen ? 


.@s wär ber Top mir minder herbe, dädt ic, 


Daß etwas doch im bir jrät um mich weint, 

Daß bieider morgen auf den Rafenhügel 

Des Tages Himmelelicht mir fcheinen wird; 

Daf Mind und Welle, des Baumes fallend Blatt 
Spreden: „Er ift dabin, fo laßt ums ſchweigtu 
Auf feinem Grab*. Do nein, du glängeit morgen 
Die bent! wrinft dm, Matur, fo mein’ mm ihm! 
Es Hat fein Weſen je, gewebt ans Staub 

Und Slanıme, deinen reinen Elemtuten 

So inuig feine Seele wohl vermäßlt; 

Kein ird ſcher Beit bat beffer dich verfkanben; 

— Mocht ic, der Wälder heil ge Echauer athmend 
Und melancholiſch feif* datch ihre Schatten 

Die durch ein duſtrea Orabgemölbe jchreitend, 
Mit meinem Tritt allein das Echo Aören; 

— Mohr ih auf hoben Bergen, anf dem ſtrahlend 
Buftigen ele, bes Donners Nollen hören, 

Imbef, wie bintig Bener, Schlag auf Schlag, 

Der Dlig, dem Stoße des Gemölls eutfahrend, 
Oleich wie dea Donners Aug mir leuchtete; 

— Mecht id, dem Wind. pas Segel anseriranend, 
Diih weiden an dem Anblid einer Woge, 

Die unter meinem Schiff in Schaum zerfiel 

Und mid auf ihren mäct'gen Rüden mälgte, 
Wie mit vom ſchwachtn Kind rin Löwe fpieltt 
Da wart mir beiliger, je mehr ich litt, 

Je mehr von meinen wunden Herzen ſich n 
Der Menſch entfernte, deito füher Maug mir, 
Den Schmerz befihwörend in der Ginfonfeit, 
Ienem Aſpl bes Ungläde, beine Stimme, 

Und felbit noch jegt, in dirfer lehten Stuube, 
Vermiß' ich michts, Indem mein Aug' ſich Schlirht, 
Nichts als die Mittagefonne, derta Strahl 

Den grauen Grabſtein morgen mis vergolbet! 


Io, einfam und wer @üter, die das Herz wünfct, 
Deranbt, mürbe durch dich die Erbe mir 
Zum Open, mo, beglärft durch deine Schönheit, 
Ich meine Ewigleit mir fchaffen Fünnte. 
Denn eines anbern Welens Auge nur 
Mein Heiß Gntzäden dann guet mir ſtrahlte, 
Gteichwie, Matar, dein Gott in dir ſich feiegelt! 
Ich Fönutet — — doch ich ſſerbe! fo bebt wohl, 
Ihr Sontnen, die des Himmels Bläne wirgt, 
Ihr flammumkranzte Tage, holde Mächte, 
Des Abende und des Morgené deife Echimmer, 
Ihre Wälder, wo Wurorens Thpränen funfeln, 
Ihr hoben Berge we die Macht verbampft, 
Dergei'nde Wolfen, die der Abend röchet, 
Harmomn ſche Hefe, die der Wind burchbraust; 
Der Lüfte Zaubertöne, Seufjer, Atagen, 


Der Waſſer Lifpellaut! raſtloſe Wellen, 
Armmnth'ge Segel, auf dem Dieere Alehend 
Sturm, wo mit bem Blig ber Tag aufſufgt und flirbt, 
Ihr Wogen, die gebläht nleich einem Wufen, 
Dre Athem fhöpft, bald Schiff balb Ufer Türen 
Harmo niſches Boncert der @lentente, 

For Täne, Paufen, Mehr, Wohlgeräche, 

Natar, Natur, leb' wohl! denn meine Etimme 
Fleht ja gu dir vergebens! du entfchwinten 
Dem Bild, der dich ambetet, Doc der Tod 
Wird biefen Aörper, und mas im ihm bemft, 
Dit dir nunmehr bald inniger vereinen: 

Der Luft, tem Licht, dem Waſſer wiedergeben, 
Den Liementen wire mein Staub fidh miſchen. 
Ja, wenn bie Serle bie verfchloffne Hälle 
Sollr überleben, fo win fie — —* 


Die Bode, 
lei einer Stimme welche weint, verfünbet 
Die legte Stunde eines Sterbenden. 


Mifard über Melanchtbon. 


Wir haben neulih eine in Frankreich erfchienene Viogras 
pbie Luthers, vom Fatholifhen Standpunkt and gefchrieben, in 
diefen Blättern befprocen, und lenken jebt die Aufmerkſamkeit 
unferer Leſer auf eine Biographie bed berühmten Freundes und 
Mititreiterd des Meformatord, Philipp Melanchthons, melde 
Nifarb in der Revue des deux Mondes gibt. Es ift ein nicht 
zu überfebendes Zeichen von der Richtung, welche die folidere 
frangöfiihe Literatur nimmt, daß folhe gründlihere Studien 
Männern eined fremden Volkes gewidmet werben, Männern 
aus frühern Jahrhunderten und dazu noch Theologen, und nach 
Tatholifcher Anſchauung, ketzeriſchen Theologen. Much das fheint 
und beachtenswerth, daß die Arbeit Nifards cine Stelle findet 
in einer Zeitſchrift, welche keinen eigentlih wiſſenſchaftlichen 
Sharafter bat, melde keinem beſtimmten Bach dient, ſondern 
in bie Sphaͤre ber Literatur fallt, und haͤufig Poeſien und 
Novellen gibt, obgleich allerdings unverkennbar ihr Pan darauf 
gebt, mit der Unterhaltung vielfeitige und gründliche Belehrung 
zu verbinden. Wenn folhe Aufiäge, wie wir nicht bezweifeln, 
in Frantreih ein Publicum finden, fo muß es dort doch Feines: 
wegs an ernftern Geiftern fehlen, und wir Deutfchen dürfen ung 
wobl bie Frage vorlegen, ob nicht ber Geſchmack der gewöhnlichen 
Leſer bei uns vermöhnter fen, das beißt: eine minder Eräftige 
und pofitive, minder fnbjtantielle Nahrung verlange? Der ge: 
ſchichtliche Sinn der Franzoſen ift dur ihre eigne hiſtoriſche 
Bedeutung nicht wenig geweckt umb gefördert worden, und an 
bie Geſchichte, märe es zundchft auch nur mehr bie politifche 
Geſchichte, laſſen ſich nah und nah gar viele, ja wohl alle In: 
tereſſen anfnäpfen, Solange neben ber allerbings jetzt ftagniren- 


den poetifchen und aͤſthetiſchen Literatur in Frankreich eine 
tätige hiſtoriſche Literatur fi behanpter, darf man. an der 
Zukunft ihrer Literatur überhaupt gar wicht verzweifeln. 


Die neulich befprochene Biographie Luthers betrachtete den 
Meformator, wie natürlich, vom religids-kirchlichen und politi- 
fhen Gefihtspunkte, die vorliegende Arbeit über Melanchthon 
dagegen geht mehr vom cenlturgefchichtlihen Standpunkt auf, 
Nifard Hat früher hen, unter dem Titel: Berühmte Männer 
aus ber Zeit des Wiederauflebens der Wiſſenſchaften (de la 
renaissance), das Leben umd bie Leiftungen von Thomas Mo: 
rus und von Eraſsmus bargeftellt; als dritten Mann ftellt er 
jet Melanchtbon dar. Seine Arbeit verrärh ein fleifiges und 
gewiffenbaftes Quellenſtudium und forgfältige Benutzung der 
ihm zu Gebote ſtehenden deutſchen Vorarbeiten und Hülfsmite 
tel, und der Stoff ift angichend genug bearbeitet, um ihm ei 
nen größern Leferfreis zu gewinnen, Auch fehlt eines der wid: 
tigſten Erforbderniffe für eine Biographie: daß der Biograph 
wirflihe Liebe für feinen Helden habe, keineswegs; der Wer: 
faffer, der nirgends im mindeſten zelotifch auftritt, heat bie 
größte Bewunderung vor Melanchthon, als humaniſtiſchem Ge: 
lehrten, und ift überzeugt von der Meinheit feines Charakters, 
von feiner tiefen Gewiffenhaftigfeit. Da mir vorausfeßen dür: 
fen, daß das Hiſtoriſche unſern 2efern im Allgemeinen befannt 
ſey, wollen wir nur einige Stellen ausbeben, worin der Ver— 
faffer Meflerionen über feinen Helden oder über die Ereigniſſe 
anftelt, 


Er erzählt, wie in dem Streit Reuchlins mit den Kölnern 
Melanchthon ih feinem Oheim Reuchlin anſchloß und ibm bei- 
ftand, und ſchreibt: 


„Der Handel dauerte noch ums Jahr 1517, aber der Streit 
wegen bed Ablaſſes machte den Hader der Mönche in Köln ver: 
gefen. Im Grunde war es eins und dasſelbe; die Reforma— 
tion lag am Ausgangspunkt aller Fragen. Der alte möͤnchiſche 
Katholicismus, derjenige, den felbit ein Boſſuet zurüdweift, 
verfperrte damals dem menihliden Geiſte alle Bahnen, und fo 
mußte wohl ale Wifbegierbe, aller Widerftand, alle Gelehrſam— 
keit ihm entgesentreten und ibn angreifen. Alles war gut um 
den Krieg anzufangen, weil Ulled dem Feind entgegenführte, 
Eine bibliographifche oder grammatifalifche Streitfrage bärte, in 
Ermanglung von andern, dad unermeßliche Problem der Re— 
formation in Auregung gebracht; da Alles reif wär zur 
Erörterung und Entfheidbung, hätte ed an jenem Handel 
genägt, um Deutiland in Bewegung au feßen, wenn nicht 
der Skandal des Ablaßhandels es ganz offen und bloß dargelegt 
hätte.‘ 


Ueber bad Verhältniß zwiſchen Luther und Melanchthon 
ſpricht fih Nifarb fo aus: „Im Anfang erſchien weniger Luther 
dem Melanchthon, als vielmehr Melanchthon dem Luther ald 
ein außerordentliher Mann. Der leßtere ſchien damals halb 
erfchroden über die Kühnheit feiner Theſen gegen den Ablaß 
und hatte darein gewilligt, den Kampf nicht fortzufegen, wenn 
feine Gegner auch ſchwiegen. Seine Lage war kritiſch. So ſah 


am alſo Melanchthon von vorn berein nicht in feinem vollen 
®lanze,. und ber Bauber, von. weichem Boſſuet ſpricht, wirkte 
nicht fo plöplich,. Luther hatte noch nicht feine Gelübde, noch 
nicht den Papft abgeichättelt und er war feines Lebens mod 
nicht fiher. Der ben Melanchthon nahmals „unfern Achilles“ 
nannte, war bamald noch ein Mönd, ber felbft erichroden war 
über den durch ihn veranlaßten Lärm. Melauchthon dagegen 
tam in Wittenberg an, von Reuchlin ausgezeichnet, der gelehr: 
ten Welt von Erasmus angefündigt, überall bin berufen, wo 
er mit mar, überall beneidet, wo er gemefen. Erasmus 
ſelbſt hatte Dentfhland mit feinen natürlicheren und anmuthi: 
geren Blättern erfreut, als bie Hufläge biefed Anaben waren, 
Melandtbon beſaß all dad Feuer des eriten Kampfes und all 
bie Zuverfiht bed erften Erfolges. Much er hatte eine Mefor: 
mation unternommen, bie bes gelehrten Unterrichts, ohne welche 
die religiöfe Meformation fehlgefhlagen hätte, und es ging ihm 
nach Wittenberg voran ber Ruf eined Gelehrten und Schrift: 
ftellerd, der in Deutſchland weit feltner war, als ber eined 
Theologen. So war denn ber Cathuſiasmus auf Seiten Luthers, 
gegenüber dem Neuangelommnen, und bie vorbanbuen Urkunden 
lafen darüber gar feinen Zweiſel übrig. Während Melanchthon 
von Luther in mehr ald gemäßigten Ausdrücken redete, als von 
einem trefflihen Mann umd dchten Iheologen, ſpricht Luther 
von ihm im feinen Briefen immer nur mit Staunen, Melauch 
thon Ichte anfänglich ganz der Kiteratur und dem Unterricht. 
Dieier erite warme Eifer für die Wiſſenſchaften war ber Grund, 
warum er ſich zuerſt von Luther nicht mitfortreißen lief. Was 
Bofuet in fo ſtarken Audbrüden von der Wirkung fagt, welche 
Luthers Schriften auf bie gebilberen Geifter in Deutſchland aus 
übten, galt für Melanchthon im Anfang nicht, ber fih nicht 
einnehmen ließ, _ald nachdem er fi Dazu vorbereitet batte, 
Aber dann gefhah es mir um fo größerer Gemalt, als feine 
Bewunderung ibm als eine wehlüberdachte Zuſtimmung er: 
ſchlen. 

Wäre Melanuchthon die Wahl frei geſtanden, fo iſt kein 
Zweiſel, daß er von den beiden Aufgaben, melde bie Männer 
des ibten Jahrhunderts zu erfüllen hatten, der literarifchen und 
der religiöfen, die erftere gemählt hatte, Er befah weder den 
Eharakter noch die Geiftedart, wie fie für einen religiöfen Re; 
formator erforderlich find. Su viel Zwelfel, und ſtatt aller Lei: 
denfchaft vorübergehende Empfindlichkeit und Erbitterungen mehr 
gegen bie Ideen ald gegen die Menſchen; feine Freude am Anf: 
fehen und 2ärmen, Abneigung gegen Die Menge, der er ihren 
brutalen, blinden, allen Sophiämen preidgegebenen Glauben 
nicht verzeihen Konnte; ein praftiiches, methediſches Talent, ein 


reimlicher, pofitiver Geiſt, ber ſich weniger ruhrte um zu herr: 
ſchen, ald um zu geherchen — bad waren bie auszeichneuden 
Charaftergüge Melanchibond. Bor Luther war jene Wahl mög: 
lich, nad Luthers Auftreten mußte man für ibn ober miber ihn 
fern. Nach kaum einjährigen Aufenthalte in Wittenberg fing 
er an ben Einfluß Luthers zu empfinden, Diefer kam in eine 
weit günftigere und fidhrere Stellung. Die Reformation begann 
nah Marimilians Tob von nenem ihren Fortſchritt. Ver Geiſt 
Luthers, befreit von bem mas er in feiner feden Sprache Au— 
fehtungen bes Teufels nannte, und mas in der That Imeifel 
und Furcht des Fleiſches war, hatte feine ganze Kühnbeit wies 
der gewonnen. Er gewann Melauchtbon bur jene außerordent⸗ 
lihe Mifhung von feurigem Ungeftüm und von Subtilität ver- 
möge jener Herrſchaft, die er über alle feine Freunde audübte 
und bie fie beinahe alle, wiemohl wiberfirebenb und fuirfchend, 
bie and Ende feines Lebens unter feinem Joch hielt. Mad ber 
Leipziger Disputation, an welder auch Melanchtben einigen 
Antheil nahm, fam er nah Wittenberg zurüd, gang und gar 
für Luther gewonnen. Nicht nur vahm er an feinen Arbeiten 
Antheil, fondern er rähmte und erklärte fie and in Vorreden. 
Er gab feine Predigten heraus, warf fich im feine Streitigkeiten, 
und wie ed gemäßigten Geiſtern begegnet, melde eben ihre Un— 
abhängigkeit verloren, und ſich einem heftigen Meifter ergeben 
haben, er zeigte fich felbit auch leidenſchaftlich und beleibigend 
zuerſt in pfeubonpinen Antworten an die Gegner Luthers, und 
fpiter, unter feinem eigenen Namen, ald er ihm gegen bie 
Berdbammung ber Sorbonne vertheibigte. Die äberis.mäng: 
lichten 2obeserhebungen waren jept in feinen Briefen an 
bie Stelle ber früheren nücdterneren Aenßerungen über Luther 
getreten. 


Bald nahm er noch weitern Antheil an der Sacht. Er ver 
faßte Meine leichtfaßlibe Aufläge über die nene Lehre zum Ges, 
braud; der Kinder und der Ungelehrten, und dieſe Aufſatze Ta 
men in alle Hände. Dadurch Famen die neuen Dogmen in die 
Menge, welche bisher von ber Theologie Luthers nichts begrif⸗ 
fen hatte, ald den Geiſt der Auflehnung nnd Neuerung, ber 
fich unter den Tertauslegungen verbarg. Jeht hatte fih Me: 
lauchthon ganz hingegeben. In ihm perfonifieiete fih die Me 
thobe der Meformarion wie im Luther ihre Idee. Er glaubte 
fich noch frei, glaubte ſich zurüchiehen zu können, wenn er des 
Streites müde fen; aber ſchon gehörte er nicht mehr fi, und 
war für bie gemeinfame Sache fo unentbehrlich geworben, mie 


Luther.” 
(Edhluf folgt) 
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Villemains Vorleſungen über die frauzöſiſche 


Literatur. 
Gemälde des achtzehnten Fahrhunderts. 
(Bortfegang.) . 


Dieß ſcheint Villemains Anſicht zu ſeyn. Darauf fommt 
er-oft-in feinem Werke zurück. Cr führt dad Beiſpiel Englands 
an; wo beinahe zur gleichen Periode die durch Schöngeifter in 
die Mudb gebramte Gortlofigfeit unter den gelehrten und bes 
redten Mertbeidigern des Chriſtenthums ihren Mann fand, der 
ihe-Mede ftand. Ein leidenfchaftliher Bewunderer ded Genie's 
jener großen Schriftfteller des achtzehnten Jahrhunderts, gleich 
Ahnen getränft von der Liebe zur Literatur und zur Freiheit, 
läßt doch Villemain deßhalb die Frechheit und Gottlofigfeit nicht 
ungerügt, er brandimarft fie mit einer and der Seele flammen: 
den Enträftung, felbft wo fie der Feder eined Voltaire ange: 
bört, felbft wenn fie mit allen Meizen der Poefle geihmädt iſt, 
und mit noch viel größerem Rechte in ben Schriften eines Diderot. 
Bei dem richtigen Maaß, mit welhem Villemain Entes und 
Schlechtes mist, Läßr er oft den Eigenſchaften bes Menſchen beifere 
Gerechtigkeit widerfabren, als der Philoſoph und Moralift, anf: 
Infirt die Krankheiten des Genie's, und beflagt ed, indem er 
ed bewundert; biefe Mifchung von Mitleiden und Strenge, 
von Euthuſtasmus und fcharfer Unterſcheldung macht aus einem 
Merke der Kritik und des Geſchmacks ein trefflihes moraliſches 
Bud. Der Geſchmac am Schönen verbindet fih feiner Natur 
nach jo leicht mit der Liebe zum Guten! Hat num aber Wille: 
main, iudem er einer verdorbenen Geſellſchaft, einer befporifhen 
und ruhmleſen Megierung die Verantwortlichtelt für die Zucht: 
lofigfeit aufbürdet, welche mur zu oft bie Literatur bed achtzehnten 
Jahrhunderts entehrt, das Geheimniß jener feltfamen Verbin— 
dung bes Genius des Guten und bes Genius bed Böfen er: 
Närt, deren Infpirationen fih in den Schriften jener Epoche 
zu vermifchen fcheinen? 

Ich mörhte es gern glauben; ich glaube es beinahe, weil 
ih es wunſche. Ich würde mich glücklich fchägen, auf eine ehr: 





lofe Megierung allen Koth eines Jahrhunderts abzufhätteln, 
von dem wir dann nur die Freiheit umb ben Geiſt der- Prüfung 
geerbt hätten; ich wiirde denfen; das achtzehnte Jahrhundert 
babe, indem es jene Regierung amftürgte und einen neuen 
Geſellſchaftszuſtand gründete, mit feinem großmätbig vergofnen 
Binte gefühnt feine Nachficht und Gefälligteit gegen bie Mer 
dorbenheit der fhönen Damen und ber großen Herren und bie 
Veritrungen feiner Philofopbie; ich wurde gern auf Rechnung 
der liederlichen und freigeifterifhen Abbes jener Zeit alle die 
fcandaläfen Remane, Erzählungen und Gedichte, ale atheiſtiſchen 
VPampblete, alle materialiftiihen Katechismen ſchreiben, bie ihr 
Entzüden waren, che Die Philoſophie ihmen ihre großen Reve⸗ 
fen entzog. Ich habe oft mit Entrüftung Leute gefehen, die 
in der @rbitterung ihres Herzens die Mipbräuche, die politifchen 
und ſocialen Unorbnungen zurädwünfden, von melden ber 
firtenlofe Theil der Literatur des achtzehnten Jahrhunderts nur 
eine natürliche Begleitung war, mie fie heuchlerifch alles Webel 
der Literatur und der Philo ſophie ſchuld gaben. Ich höre nicht 
auf jene Raſenden, welche Rouſſeau antlagen, die Grundlagen 
der Geſellſchaft umgeſtürzt zu haben, wenn ich fehe, dab bad, 
was fie die Gefelfchaft und ihre Grundlagen nennen, nur etwa 
der unzufammenbängende Deſpotismus Louis XV if. Wenn 
ih wählen mußte, ich zoͤge die Marime: der Widerſtand ift zu⸗ 
weiten beilige Pflicht, der andern vor: der Miderftand ift nie 
erlaubt. Ich fühle mich wenig gerührt, und fehr mäßig erbant 
von den Vermünfbungen, weiche gewiſſe Leute immer gegen 
Voltaire's Irreligiofität im Munde fütren, wenn ich einfehe, 
dab das, mas fie Religion nennen, bie politifche Einrichtung 
des Clerus vor der Revolution von 1789, die Intoleranz und 
die ſtolze und tprannifhe Suprematie eines Cultus über die 
andern if. Wenn ich eine Wriftofratie bedauernd zurückwünſche, 
ſo iſt es ſicherlich nicht diejenige, welcher die Revolution ihr 
echt angethan hat, Mit Einem Wort, die Luft, die ich hätte, 
ohne Schonung Schriftiteller und Yhilofophen zu verdammen, 
die ſich nicht rein zu erbalten wußten von ber allgemeinen Sit: 
tenverderbnif, ſchwindet, fobald ich fehe, dab bad Urtheil, das 
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man gegen fie verlangt, eine Genehmigung ſeyn ſell der Wie 
bereinführung aller der Mifbräuche, bie ihre ee Stimme 
sufammenftärgen machte. 

Ich will daber mit Willemain in dem Endurtheif das ich 
über die Schriſtſteller des achtzehnten Jahrhunderts falle, die 
Zelt mit in Anſchlag bringen und ihre fo viele Schuld als nur 
möglib aufbürden. Wären wir auch nicht gar" billig gegen 
die Geſellſchaft und die Megierung Louid’ XV, fo wäre bier der 
Schaden fo groß nicht. Schöne Herzoginnen von Verfailles, 
Marauifen und Grafinnen, die ihr Minifter ein: und abfegter 
in dem Schlafgemad des Königs, bier find die galanten Verſe, 
welhe Voltaire an enre Schambaftigkeit richtete, ohne Beſorg- 
niß fie zu erfchreden; nehmt fie wieder, fie gehören von Mechtd: 
wegen euch! Da wir freie Denter ſeyn fünnen, ohne und die 
Verzeihung für die Kühnbeit unferd Geiſtes durch die Scham: 
lofigteit unferer Sitten auszuwirken, werben wir in den Bott: 
doirs des achtzehnten Jahrhunderts bie Nomane des jüngern 
Erebillon fo wie die von Diderot zurüdlafen. Wir wolen an 
Gott glauben, wenn ihr ed erlaubt, weil es feine Sorbonne 
mebr gibt, deren orthodore Enticheidungen durch einen Parlas 
mentsbeſchluß oder durch einen Merbaftbefehl aufrecht erhalten 
werden. Der Materialidmus und der Atheismus erſcheinen 
und nicht mehr umgeben von jener Urt Gunit, welche fie ſich 
durch die Miene der DOppofition und der Freiheit, die fie annah⸗ 
men, zu gewinnen wußten; es blieb nur noch cine gebalfige 
Doctrine davon zurüd, deren Ende die Corruption und der 
Egoismng if, Wenn noch in riner Dienge von Geiftern der 
Smeifel herrſcht, fo walter doch zum ®lüd kein Haß gegen dad 
Ehriftentbum mehr in den Herzen, weil man Niemand mehr 
im Namen des Evangelinms verfolgt. Wir finden eben fo 
wenig Geſchmack am Epmidmus der Gottlofigkeit, als am Ep: 
nisſsmus der Unfittlichfeit; 
großen Genien, bie und um fo viele müglihe Wahrheiten be: 
reichert haben und deren Berebfamteit die Bewunderung aller 
Jahrhunderte ausmachen wird, beilagen wir doch, daß fie nicht 
ebenfo groß vom Herz zu fern vermochten, ald fie ed am Geiſte 
waren, 

Die Verireungen der Philofophie des achtzehnten Jahr: 
bundertd haben indeffen doch noch eine andre Urſache gehabt, 
als die Sittenverderbniß und die allgemeine Zügellofigkeit, eine 
edlere Urſache, eine Quelle von Verirrungen, aber auch eine 
fruchtbare Quelle fühner und erbabner Entdetungen, Diefe 
Urfache it eben die Verfahrungsmweile, it die vom adhtzehnten 
Jahrhundert angewandte Metbode. Die Schriftfteller des act: 
zehnten Jahrhunderts, unzufrieden mit Allem was fie vor Augen 
batten, mit der Geſellſchaft die fie verachteten, obwohl fie ihre 
Ausihweifungen theilten mit einer beuchleriichen und feigen 
Megierung, die fie mehr verfolgte des Guten willen, das jie 
fliften konnten, als wegen des Böfen, das fie ftifteren, und oft 
auch, glaube ich, unzufrieden mit ſich felbit, wollten in ihren 
moralifhen und politifhen Unterſuchungen gradeaus und einzig 
durch die Kraft ihred Geiſtes auf die abfolute Wahrheit los geben. 
Wie Descartes ſchloſſen fie die Augen; fie fuchten zu vergeſſen 
Alles was fie gelernt, Ales mas fie gefeben hatten; fie fehrten 


und voll Erfenntlichleit gegen die 


* und- banben-fich-meber an Tradirionen, noch an Geſehe, nech au 


Sitten; fie fuchten die menfhlide Natur nicht in ben Menſchen 


ſoudern in dem Bild ded Menſchen, fo wie ihr Beilt ed fi ent: 
"warf. Was! der Menſch — follte dad der Haufen ſeyn von 


Geſetzesleuten, von Magiftraten, von Kaufleuten, welche vom 
Morgen bid zum Abend kanfen und verfaufen, Tuch meſſen, in— 
ben Paläften Freifchen, oder Beſchlüſſe faſſen im einem Lächerr« 
lihen Styl? Der Menſch — follte er zu ſuchen ſeyn unter 
jenen Bürgern, die jur Gültigfpeehung ihrer Ehe eined Geiſt- 
lichen, gefolgt von einem Pedell, bedürfen; bie, um ihre Kinder 
zu erziehen, fie in ein Gollegium fchiden, um Wufgaben zu 
frigeln, und um Gott zu chren zur Veſper geben, um Palmen 
in barbarifhem Zatein zu fingen? Ober wäre er zu fuchen unter 
ben. großen Herren, deren Eitelleit fih vollſtopft mit bem 
Schmeiheleien einer Welt von Kammerbienern? Ein ſchönes 
Studium das, von folden Leuten allen, für einen Philofopben! 
Entwerfen wir und das Bild des Menſchen, danu erbenfen. 
mir für ihm eine Gefellihaft, Geſetze — und wenn dann bieß 
nit dem gleicht, wad man disher gefeben bat, deito beffer! 

Diefe Methode, melde befonderd die Rouſſeau's war und 
nah ibm bie fo vieler Anbrer, ift, ich gebe es zu, vortrefflich 
um Vorurtbeile zu bekämpfen; fie ift, glaube ich, in gewiſſen 
Perioden motbwendig, um den Geiſt zu entledigen von einer 
Menge somwentioneller Willfirlichfeiten, die ihm erdruͤcken, und 
um in ihm das Gefühl und den Geihmad für dad Wahre wieder 
zu erfrifhen; es iſt gut daß die Geſellſchaft von Zeit zu Zeit 
folden Stürmen ausgeſetzt wird, die fie reinigen; ohne dieß 
würde am Ende Alles eine Sache der Form; die Religion würde - 
in Gögenbienft ansarten, die ſchoͤnſten Verhältnife und Be 
siehungen der Geſellſchaft in leere. Complimente, die Macht und 
der Gehorfam in Polizeireglements der Zempel würde ſtehen 
bleiben, aber kein Gott mehr darin wohnen. Man muß aber 
auch betennen, dab biefe Methode entfeplih gewagt iſt, 
und. daß es beinahe unmoͤglich iſt, daß nicht bie Philofophie, 
indem fie fo zu ſagen den Menichen und die Geſellſchaft von 
neuem Schafft, oft ihre Launen und Einfälle fr das Wert Gottes 
und der Natur halten follte. Man nehme nur Rouſſeau! Eben 
indem er ſich der Natur nähern molte; hat er fi im vielem 
zaͤllen fo fehr von der Wahrheit entfernt, daß dad Kind, dad er, 
erzieht, die Gefellichaft der er Geſetze gibt und deren Form bie. 
einzige ift, welche er als rechtmäßig gelten läßt, der Menſch, fo 
wie ihn nach feiner Behauptung Gott geſchaffen hat: nad feinem 
eignen Geftändnig nie in der Welt waren und nie darin fepn 
werden, Ich glaube, verzeihe mir's Gott, Rouſſeau ſelbſt ift ein 
Narr geworden uur and Verzweiflung, weil er fih immer im 
Epiegel feiner Phantafie mit Tugenden und Vollkommenheiten 
fab, die er, ah! an dem wirklichen Rouſſeau nicht wieder fand! 
Descartes mit feinem abfoluten Zweifel und feinen Zorfhungen 
a priori hat eine Mevolution in der Metaphofit gemacht. Im. 
der Moral und Politif iſt der Zweifel weit unausbleiblicher 
revolntionär, und man kann wetten, daß er neben erhabnen 
Wahrheiten gewiß auch Ungeheuer gebären wird, 

(Sdiuß folgt) 
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feine Beiftichen, keine Hierarchie irgend einer Met, Feine Feudal- 


Rifarb über: Melanchtbon. 
(S&1n$.) 

Aus Veranlaffung von Melanchthons Weigerung, Theologie 
zu lehren, ſtellt Nifard folgende Betrachtungen an: 

„Man muß bier die Gewalt, die in der Natur und im Bang 
der Dinge liegt, bewundern, welche machte, daß "einer der aröß- 
ten Theologen damit anfing, fi lange gegen die Theologie zu 
fränben und gleichſam Mißtrauen und Verdacht gegen fie zu 
begen, obgleih alles ibn au ihr rief und wer von Anfang an 
Dabei hatte Gunſt und Gewinn finden können. Die Geſchichte 
des Widerſtrebens Melauchthons enthält übrigens nichts Außer: 
gewöhnliches ; es ift dieß die Geſchichte aler Männer von über: 
legnem Geiſt, melde ihre Unabhängigteit bewahren wollen in: 
mitten einer Mevolntion, welche fie als nothwendig erfennen 
and billigen. Sie empfehlen fih und machen fih unvermeidlich 
gerade dur ihre Befirebungen, um feine Rolle dabei (pielen 
zu müfen. Umſonſt daß fie fi entfernt halten wollen unter 
dem edeln Vorwand, dab fie auf allen Gewinn versichten bei 
den Giegen des neuen Geis über den alten Geilt, auf allen 
Antheil an den Spolien der Vergangenheit. Gott geftatter 
Niemanden eine ſolche fchüchterne, aus der Ferne zufehende 
Anhaͤnglichkeit. Er will, daß Alle und Jede kämpfen, einerlei 
in welchen Reihen; denn, Sieger oder Beflegte, er liebt Alle, 
die aufrichtig geweſen find und gehandelt baden; bie Gleichgül— 
tigen allein finden feine Gnade in feinen Angen. Aber mit 
befondrer Liebe muß er auf die ſchauen, welchen er ein Her, 
dad zum Dpfer fih drängt, und. zugleih Augen verlieben, 
welche den ganzen Umfang des Opfers erkennen; das find bie 
wahren Märtorer!* 

Ueber das Princip Luthers, daß die Schrift Quelle aller 
riftlihen Lehre und Wahrheit fen, fpricht fih Nifard fo aus: 

„Man kennt den Gang der Deformation. Wie alle Mevo: 
Intionen hatte fie fi angefündigt durch allgemeinere Principien 
als die Nenderungen waren, melde fie erringen wollte, und 
hatte ſich fogar nicht geſcheut (mie ed Europa mit der neuen 
Melt machte!), die Herrſchaft und dem Beſitz ſelbſt des Unbe: 
fannten in Anfpruch zu nebmen. Luther batte gefagt: alle 
Wahrheit kommt aus der Schrift. Ein beinahe fchrantenlofes 
Arom, denn es begriff in fib nicht allein die Meformen, welche 
Luther forderte und beitimmte, fondern auch alle diejenigen, 
welche von den heißeſten Köpfen geträumt werden fonnten. 
Zuther fand in der Schrift feinen Papft, keine Eoncilien, keine 
Dhrenbeichte, keine Fürbitte der Heiligen, fein Zegfeuer, feinen 
Eölibat. Er überfprang fünfzehn Jahrhunderte, um ohne Ver: 
mittlung, ohne Tradition, zu den urfprünglihen Büchern zurück⸗ 
zufebren, und auf eine neue Auslegung dieſer Schriften ein neues 
Ehriftenthum zu gründen. Dieb genügte dem Meifter, aber ed 
genügte nicht auch den Schülern. Das Princip: alle Wahrheit 
iſt in der Schrift enthalten, führte zu der Eonfequenz: Jeder 
kann im der Schrift bie Wahrheit finden die er will, Wirklich 
erflärte auch Carlſtadt bald, daß er in der Schrift nicht bad 
Dogma vom der leiblihen Gegenwart Chriſti im Abendmahl 

finde, und die Anabaptiften, noch kühner, fanden darin bie Noth— 
mwenbigteit einer zweiten Taufe, fanden aber darin Feine Bifchöfe, 


tete ride: feine. Crbſchaftsrechte. 


Die Hänpter find oft vur 


fühn. aus: Spigfindigteit und um ihre Ideen auf ein Ertrem | 
zu treiben; ihre Anhänger find ed vermöge eines brutalen Un- 


geſtüms der Leidenſchaften. Das von Luther aufgeftellte Prin- 
cip entfeſſelte alle, die ſich zu beflagen ; die zu mänfhen, bie 


fi zu rähen hatten, Neben dem, daß die Meiften die Schrift 
nur mit dem groben Auge einiger untergeordneter Hänpter lar 
fen, fand. jeder darin was ihm gefiel, und nicht was ibm miß⸗ 


fiel; jeder fand darin Mechte, aber keine Pflichten.‘ 


Ueber Melanchthons Stelung endlich nah Luthers Tod ' 


äußert er- Kolgendes : 


„Der Tod Luthers raubte der Meformation ihr Haupt, der 


neuen Sirche ibre Regierung. Melanchtbon hätte fich darüber 
freuen tönnen, wie ibm dieß and wirklich feine Feinde ſchuld 
gaben, wenn er ſich ſtark genug geglaubt hätte, Luther zu er: 
fenen; aber er zog ed vor, der erite Unterthan dieſes VPerikles 
zu fepn, wie er ihn nannte, als fein Nachfolger, _ Ihre Rollen 
waren verſchieden geweſen, obwohl jeder von ihnen im feiner 
Sphäre bie erite gefpielt hatte. Luther zog an der Spike voran, 
Alles haltend oder verwerfend mir der Autorität, bie als ihm 
von oben verliehen angelehen wurde. Melanchthon fchlof bie neuen 
Dogmen in den Rahmen der Methode ein. Der eine gründete, 
ber andere lehrte, Über nach dem Tode des erftern war der zweite 
nicht im Stande, feinen Platz auszufüllen, und es ift feines 
der Heinften Verdienſte Melandtbond, dieß begriffen und nicht 
nach der Herrſchaft geftrebt zu haben, die fih ibm als dem 
Erften nad Luther darbot. Er hatte lange Zeit einen großen 
Kampf gewünſcht in der Art der Eoncilien der alten Kirche, 
zwiſchen gelebrten und glänbigen Männern von Unfehben. Nach 
Beendigung diefed Kampfs bätte er ſich dann bei diefer gerei- 
nigten Meligion berubigt, und nachdem er feinem Gewiſſen ge— 
nügt, hätte er feine literarifchen Arbeiten fortgefeßt. Er hatte 
keine Zeidenfchaft zu bereichen, wie Luther, noch zu ſtreiten, wie 
die Scholaftifer, und es fehlte ihm die Größe wie die Kleinlich- 
feiten des Ehrgeizes. Wenn er nach Luthers Tod ſich nicht der 
Herrſchaft bemädtigte, fo binderte er auch Niemand ſich ihrer 
zu bemädtigen, und er vertheidigte nur fortwährend feine Ge— 
wiffensferupel gegen die offenen Angriffe, welche auf die leifen 
Vorwürfe und halben Verldugnungen Luthers folsten, Diefe 
Angriffe waren unvermeidlih, Die Partei fühlte das Bedürfniß 
eined Oberhaupts. Man bedurfte einen Mann von der Auto— 
rität und ben Einfihten Melanchthons, und zugleih von der 
Leidenfhaftlichkeit und dem gallihten Stolz, wovon Baple fpridt, 
und welche die thätigen und bingebungsvollen Häupter machen. 
Dieh Bebürfniä eines Hauptes machte, daß die Ungeduldigen 
der Partei nach einander ale Arten von Leuten auf den Schild 
hoben, deren feiner der Sache gewachſen war, obgleich Alle bie 
erite Molle ſich anmaßten. Immerhin aber war Melanchthon 
ihnen unbequem wegen feined großen Rufs, wegen der Eonfef: 
fion und der Apologie, welche den Stempel feines Seiſtes tru— 
gen, und weil er der erfte und berühmtefte Mitarbeiter Luthers 
geweien war, Daber fo viele Verleumbungen, bie ihn bid an 
feinen Tod verfolgten, und denen er mild oder gar nicht ant⸗ 


wortete. Die, Geſchichte davon mare. rinfhrmig;tund ohgkeitb ed: 
nichts Schoͤneres gibt als den Anbiie seines übtrlegeurnbeiftes, 
der nur die Ertenntniß und den Beſthh der Wahrheit ſucht ohne. 
nach Gewiun zu fireben ‚oder. Gefahren dabei zu ſcheuen, ſo iſt 
do ein ſolcher nicht der Held der Vollsphantaſie, iſt dieſe Mole 
nicht die anziebendfte im Drama der Geſchichte. Wir geben 
denen den Voerzug, die, unſere Leidenſchaften, gute und ſchlechte⸗ 
empfunden und. fie. geſteigert haben, indem ſie große Talente 
und. Einfihten zu ihren Dienften ftellten.: Wir ziehen dem, ber 
fein Leben ftil-verdebt, fein: Bewußtfenm in ſich zuruckzirht und 
eö.rein und. unbeflett erhält, ein Pfand des künftigen Heites, 
demjenigen vor, der es in das Gewuhl umferer Serthämer mengt 
und ſich damit in unſere Beftrebungen und Ungemwißhriten hin: 
einmwagt. Wir wollen. Helden nad unferm Bilde, und ſolche, 
die ung einen Vortheil über ſich geben, zum Entgelt der Be: 
munberung die wir für fie begen, Unfere Lieblingsheilige find 
diejenigen, die viel zu büßen gehabt haben.“ 


Ein Traum vom Alterthum. 
Bon Ih. Moore. 
34 las ein gtſechtſch Dad, das mich entzüdte, 
Dir fhöne Zeit hand vor dem Geifte mir, 
Bo, Liebe felbit die folgen Weifen ichmädte 
Und Weisheit war der Liche ſchänſte Zier. 
Bevor mein Auge fih dem Schlummer wrihte, 
Stand am Geftad' ich med mit innerer &uth, 
Und ſah drr Jungfrau Etern aus hoher Weite 
Lichtzahren weinen auf des Uriels Blur. 





Diein Gery war voll von fhmwärmerifchen Träume; 
Und wie ich fab tea Etromes Wellen fchäumen, 
Der heiter glänyeub mir berüberfieh 
Und fchöne Elfeninfeln ringe umichlos; 
Da fhien's, ale ob ein griech ſcher Himmel ſchmückte 
Wit Zauberſchein der Landſchaft yliternd Ohr, 
als ch mic jene führe Luft erquidte, 
Die noch von Eappho's Seufſern angefillt. 


Nun drüdt auf meine müren Augenlieber 
Der Nabe Daunenhand ihr Siegel nieder, 

Und immer auf die Phantafie noch fir, 

Die Sternenthan, vie holte Zauberfpiel, 
Ich wähnte, Fühlend labten mich bie Schatten, 
Dir pin zu Epikur gelodt mid hatten, 

Ter Amorn lehrte anter duft'gen Lauben 

Nod zu erhöpn der Tugend eignen Schein, 
So wie der Schnabel muntter Turteltauben 

No hellern Glauz den Perlen Fanm verltihn. 


Bon jenen fühen Nädten mar et rier, 
Die Hellas’ Götterland ſo oft erlebt, 

Bons Tag umd Abend fchmelgen une Vereine, 
Un Mondfchein, Duft und Friede ſich erhebt; 





j 


| 


Und ba warſt barkııbuurehe einige: Arche; 
Und yärtli wandert‘ ich an deiner Seite 
Durch manches Tempels chrfurchtavollee Braun; 
Wit fonnten manche bite Laube ſchaun 
Do Ehöupeit bläher,; Heide. Genyien lachten, 
Verliebte. fenfgten,. Phüsfephen dadten, | 
Do Herzen fühlten oder KRöpf entfliehen, , 
To Alles Ehmeihelei und Rührung galt; 
Gern lernte, dem auch Dummheit war beichteben, 
Ua» gern ver liebte, der auch noch fo’ kalt. 


Der Feenweg, anf dru wir uns gerichtet, 
Schien jept gu Leiten durch ela Zanberibal, 
We Allec, was die Sänger je gebichtet, 
Bon Luſt und Eiche blüht allüberall; 
D Bracht, den Einn verwirrend gab's in Menge! — 
Gutlang das bunfle Grün der —*5*— 
Etglannen Lampen, gleichwie Feuecbluütheu 
Die durch das Laub füh dafteten mund alähten, 
Eh wie dem Pilger, welder einſam malt 
In Diufteruiß dur ben harchn ſchen Walb 
Achtvogel zahllos Ihimmern ringe im Dunteln, 
Die auf der Blume Zweigen glängend funteln, 
Und von den Ehmingen einen Strahl verbreiten, 
Den Mandrer anf den rechten Pfad ju leiten! 


Das Licht trag den gebrimmifsollen Schimmer, 
Morarch Die Erele geht, wie es beftimmt, 
Wenn fe die Welt yerlaffen hat auf Immer 
Und ihren Flug zur: Himmelsbeimarn aimmt 
Da, Nena, warf erftaunt bei jedem Tritte, 
Mir reine junge Seele pflegt zu feyı, 
Dit nach den Sternen Ienfet ihre Schritte 
Durch einen folhen milden Dimmerfceir. 


Doch jept noch weiter fehlen «8 ums zu drängen 
Dur Hallen von verführerifcherm Licht, 
Ale je wohl glühr in Tejſſchen Orfängen, 
Rs je wohl im Mileflfchen Gebicht | 
Und bier aun waren Mymphem, derem Mägen 
Allein ſchon Seufſer Schienen auszubauen, 
An denen jedes Löchchen war erregt, 
Ms wärs von Seel und Reibenfhaft bewegt. 


Dit Umbrabepern Ein' ge ringe frebten, 
Zu fpenben Kreta’s blütbenbuftigen Melt; 
We auf dem Duhrboden leicht fie fohwebten‘ 
änzr unter ihrem Ku er belf und rein; 
Die Andern fchwenkten lächelnd auf und nieder 
Dir Arme mit dem igofnrn Eihlangenbanb, 
Und zeigten lüfter fonf verbüllte Glieder 
Durch dünnes tarentinifches Gewand; 
Sie flogen durch die Meibu, die buntbrfrängten, 
Mit Henen, die dem Rräbling neu ergängten, 
Do hold die Mof in führm Dufte prangt, 
Die jumge Traub‘ ihr ih entgegenzandt, 
An ihren Blüthen Hänge mir Hurberrlangen, 
ie Locken an der Mäthen Nofenwangen! 


Barum, o Mea, ſchwand beim Strahl der Sonn⸗ 
Des göttlich füge Zauber mir sräd 
Maram erwacht ich, da ich ſolcht Wonut 
Dit Dir empfand und ſolches Himmelsglü? 
A. Färftenhanpt. 
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Der Seecapitän oder das Geburtörecht. 


Don Uulwer. 


Der früher fo fleifige Novelliſt ſcheint ein chen fo fleißiger 
Tbeaterdichter werden zu wollen. Die englifhen Blätter 
ſprechen ſchon wieder von einem neuen Echaufpiel, das unter 
feinem Namen über die Bühne gegangen ift, und obgleich es 
das Schickſal der frühern Schaufpiele desfelben Verfaſſers er: 
fahren zu haben ſcheint, d. b. vielfeitig getadelt zu werden, ſo 
find doch fo viele intereſſante Scenen darin, die Sprache der 
Leidenſchaft und des Gefühls verräth fo ſehr die geübte Hand 
des beliebten Movellendichters, daß einige Worte in dieſen Blät: 
tern nicht am unrechten Orte ſeyn werden. 

Der Plan des Ganzen iſt kürzlich folgender, Norman, der 
Sercapitän, findet, ald er feine Beliebte, Violet, fucht, in ihrer 
Beihügerin, der Gräfin Arundel, feine Mutter, bie ihn als Kind 
von fib entfernt und ale ihre mütterliche Liebe dem Kinde 
einer zweiten Ehe, Percy, Lord Aſhdale, zugewandt hat, Die 
Sraͤfin, die ihn gleich im feinem erſten Auftreten erkennt, ver- 
weigert, ibn als ihren Sohn anzuerkennen, weil dann ibr Lieb: 
ling, Percy, feiner Güter und Titel verluftig gehen müßte, und 
erit ald Norman die Beweiſe feines Geburtsrechtd verbrennt, 
und jedem Unfpruc entfagt, weicht fie bem Gefühl der Natur 
und ſchenkt als Entihädigung feiner Braut Violet die Halfte 
ihrer eignen Güter, Dieß ift der Hauptfaden, der ſich durch 
die Dichtung hindurchzieht, daneben erfheinen mod ber Lord 
Mpdale, ein junger Mann, der in feiner Unbedeutenheit nur 
noch greller bie häßliche Unnatur der Mutter bervortreten läßt. 
Sir Maurice Beevor, der geſetzliche Erbe des Haufes, wenn der 
Mannsftamm erlifcht, und der mit feltener Bosheit Dlane entwirft, 


biefen Moment herbeizuführen, ein alter Geizhals, der in biefe |. 


Plane eingeht, und beide Brüder zugleih ermorden will, um 
Beleidigungen zu räden, die er in feiner Armuth und ab: 
bängigen Lage von ihnen erlitten bat, und Gauffen, ein Pirat, 
der Norman zuerft ald Knabe auf fein Schiff lodte ic., melde 
le mehr ober weniger intereffante Werwidlungen und Scenen 











berbeiguführen, die aber oft zum Theil ziemlich unwahrſcheinlich 
und meiftend nur rapfodifch oder melodramatifdy wirken. 

Wir laffen bier, um eine Unfiht der Eprade zu geben, 
eine Scene folgen, die Norman und feine Mutter darftelt, 
unftreitig die intereffanteften Charaktere des Spield, Norman 
erzählt feinen Schiffbruch und einen Theil feiner Jugend: 
geſchichte. 

Norman. 


Ha, ha! gewiß, wir fahen ſeltſam aus 
Nah unfrem Schiff bruch. 
Lady Arundel. 
Ihr ſcherzt fo heiter 
Bei Gurem Vnglül? 
Norman. 
Das ift Scemanns Brauch; 
Stets in Ertremen. Ich kann auch büfter ſeyn. 
Lady Arundel 
Lang ſchweiftet Ihr umher; ein fteud gea Wiederfehn 
Für Eure Eltern. 
Norman. 
Ah! nie kaunt ich das Wort! 
Lady Mrundel 
Eure Stimme ift bewegt trot ihrer Ruhr. 
Kann ich Euch nüsen, ſprecht. 
Violet, 
Vertrau' ihr, Norman. 
Mi dünft, in deiner Ingend büftser Diähr 
Liegt etwas, bad dir Freunde wirbt, wo Mitleid 
Nur lebt im Branenhersen. 
Norman (u Baby Arundel). 
Grle Frau, 
Der Ton soll ſüßem Zauber Eurer Stimme 
Erſchließt ein Tangverfchlof'nes Zimmer meiner Bruft, 
Und wellt Ihr des Derbannten Worte hören, 
S ift bald gefagt. Bis zum viergehnten Jahr 


Schwand meine Kintheit mir, nicht weit von bier, 
Im Haufe eines alten Priefers, 
Da regten ſich Gedanken tiefer Eorge. 
Ein Erwas fehlte — war? ich wußr rs faum — 
Bhinge im ber gütigen, melorifchen Natur, 
Dis rinft in einer Aillen Nacht, mo liebevoll 
Aus feinem ungezäblten Sternen nieber 
Der Himmel blidte über Erd und Bogen — 
Wachend, doch fill — ſich plötlich das Gefühl 
Des fühen Eehuens in mir bob; warm 
Bragt” ich den Priefter, bin ich mutterlos? 
Lady Arunbel, 
Un er? 
Norman 
Weint, als er fprac, ich fey von ehem Blut. 
Ladh Arumbel (bel Bette). 
Berräther! 
Norman. 
Und bie Stunde würbe kommen, 
Bo ans vergangnem Peis bie Zakunft heil 
Mir leuten wärke. Wis er fprach, da ſtrahlt 
Dard meinen Geik ein bunfeles Erinnern 
Bon einem bieichen Antlig, das ala Kiud ich ſah, — 
Beſchattet, doch von beffen Lippen Worte, 
Die Mütter nur uns flüftern, Anffen, 
tabu Arundel, 
O. 
Mein Ger, fen ill! 
Normen, 
Im jener Zeit, da dam 
Im unfer Dorf ein rauber, Iufiiger Eremenn, 
Mit jener Offenheit, die Knaben wohl gefällt, 
Und wilden Sagen aut dem fetnen Indien, 
Uns denen mein begierig Oht ſich Wunder tranf. 
Kur — feine Sagen reisten mich fo an, 
Und aus ber Tiefe, deren Wogen ich 
Aus meinem Feafter täglih vor mir fah, 
Hört ich ne Stinme, vie mein Hery gewann. 
Raleigb's Naben, die Wunder neuer Welten 
Machten ans alten Mängere damals Helden, 
Ans jungen Traͤumer! Es lieh ich die Heimath, 
Mit jenem wilden Sermann. 
Lady Arundel. 
Der Prieſter fprad, 
GH Ihr ihn ließt, michte, eure Apkunft men’ger 
In Dunteldeit zu Laien? 
Norman, 
Nein, auch fhalt 
Er meinen Fifee nicht. „ch, fagte er; 
Gewinne rinen Namen bir, ben Stel} beneibet, 
Und Etoly, ver dir fo feind, wire dich erfennen!« 
Lady Arunpel, 
Ich athme freier 


Norman. 
Bolt Ihr fo gütig 
Des Bremben Schidfal? Eure Barbe fommt und geht. 
Lady Arundel. 
Ee rührt mich fehr; dech, bitte, fahrct fort! 
Norman. 
Der Echänpliche, dem ich vertraut — ala wie 
Das Schiff, em er befahl, erreicht, warf er 
In Ketten mid und bunfelm Kerker und 
Stach fo in Sec. Endlich, als nirgends Land, 
Büsrt feine Mannſchaft, Anftre, dtoh'ude Männer — 
Der Abfhaum der Werbrecher vieler Länder — 
(Er ſelbſt ſchien ein Pirar) mich aufs Verdech — 
Unp Iöfte meine Beheln: „Anabe, ſprach er 
DIE grisemem Lächeln, mein ift nicht bie Schuld; 
Sole fehmichete die Ketten; Gold von bemen, 
Die He das Leben gaben!* 
Lady Arumbel 
Eine Luͤge! ſchaͤndliche Lüge! 
Gewiß nur Lüge! 
Norman. 
So ſagt' ich und riß 
Ans feiner Haud die Kliuge, bie er irmg, 
Uns ſchlug dem Läſteret zu Boben, 
Da biigten plöglich hundert Meſſer um mich her; 
Dod der Pirat wifcht von ter Stirn das Blut, 
„Halt! ruft er, der Top wäre Guabe“ 
Da binden fle mich anf ein fAhwankes Brett, 
Eutfalten ihre Segel in em Winde 
Und ich bin auf dem Meer allein mit Gott! 


Violet (ergreift feine Hash). 
Mein Herz gerfließt in Thränen: — Er erhielt dich! 
Nerman, 
Den Tag und all die Macht ſchwankt auf ber Sre 
Die fhwache Schranke zwiſchen Tor und Beben, 
Der Himmel hemmt ben Sturm, und als Me Sterne 
Erſchienen, ware fo mild und ſtill um ich, 
Ih weinte, und, des Schurfen Wort gedenfent, 
Genfjt ih, „Milser als Eltern fin mir Wind 
Und Welle 1* Herrin, weinft anch du? 
Lady Arundel. 
Bein’ ih? Nein, fahtet fort! 
Norman, 
Der Ing brach am, 
Uad glängenb in der Sonne, ſith, ein Segel, — 
Gin Wimpel! 


Bielet, 
Aus, 
Norman, 
Ec ſegelte vorbei, 


Und feh mich uicht. Wittag, und Durſt und Hunger; 
Dit dtten Lippen rief ich nach dem Tor 
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Und fuchte meine lieder von ven Eiriden, 
Die mir ins Fleiſch gebenngen, ju befreien, 
Um im die Tiefe mich gu flürgen. 
Und daun, bänft mir, ſeh ich in der kryſtallnen, 
Durbfiätigen Muth ein bunfles Etwas, 
Das mich mit glafgem Hug’ bemact, — das Ungehen'r, 
Das, Beute fuchens, lets den Schiffen folgt. 
Da ward das Leben mir noch einmal lieb, 
Und mit entiegtem, angefirengtem Did, 
Und aufgefträubten Haar, wogl' ich babin, 
Bis das Berühl mir ſchwach und ſchwächer ward 
Und mich ein fürchterliher Schlaf, in dem 
Ich Aets die giergen Augen vor mir ſah — 
Defiel, und... 
Biolet. 
Weiter! 
Norman, 
Ich erwacht und hörte 
Die Mutterſpracht. Guͤt'ge Blide ruhten 
Auf mir; ich lag auf dem Verded — entkommen 
Dem graufenvollen Tode. Denn den Schläfer 
Hatte ber Here bewacht. 


Violet Chats für fh) 
Dein theurer Norman ! 


Norman, 
Einem tüdtigen Seemann, der mit Raleigh diente, 
Bar diefes Echiff. In feiner Pfleg' und Hnt 
Stieg ich In Kampf und Müben auf, Er farb — 
Möge fierben ich wie er! — ben Lob des Helden — 
Die blaue Flagge wehte beim erfoctinen Sieg!) — 
Und ich war Erbe feines ganyen Reichthume, — 
@erine Fregatte — ein'ge Side voll Piſtolen — und 
Sein Ehrenname! (m Bieler) Schöne Maid, das Glüdlichite, 
Deoron mein Leben ſpricht, weißt du! 


Lady Arnudbel 


Der Priefter, 
Du fahr ihn mir, feit Ihr Guch trengtet 7 


Norman 
Nein; 
Art feit zwei Tagen auf der lichen Küſte. 
Bu Bioler Ielfe) 
Die Mugen waren meine Sterne, bie mich führten, 


In einer andern Scene zeihnet der Dichter die Verkebrtheit 
der Mutter bid zu folcher gänzlihen Verldugnung ihrer Gefühle, 
daß fie ihn, der die Beweife feiner Geburt in Handen bat, durch 
ihre Leute aus feinem väterliden Haufe werfen laffen mil, 
Das heißt doch die Unnatur zu meit treiben, ſelbſt wenn bie 
Natur Beifpiele folder Abnormitäten aufzuweiſen hätte. Es 
widerſtrebt unferem Gefühl diefe Scene wiederzugeben, und 
wir ſchließen x unfere Anzeige eined Stüdes, dad, ſich an 


die jene fchon großentheild vergeffenen franyöfiichen Melodramen 
anichliehend, es bedauern läßt, daß fo viel Fleiß und Mühe 
verwendet und in mander Bepiehung ein mir Recht fo berühm: 
ter Name mit fo fehr verfehltem Grfolg verfnnipft tft. 

M..r. 





Billemaind Borlefungen über die franzöſiſche 
Literatur. 


Gemälde des achtzehnten Jahrhunderts, 
(Bortfegung.) 


Für und beginnt biefe Seite ber Irrthümer des achtzehnten 
Jahrhunderts weit weniger gefährlich zu werden. Die Erfahrung 
bat im ihrem unbarmberzigen Sieb wihrend fünfiig Jahren 
diefe gange aus fo vielem Guten und Schledten gemiſchte 
Ppilofophie gefichtet; rinige große Wahrheiten find einerſeits 
geblieben umd werden nie untergeben; viele Paradoren find 
andrerfeits gefallen und altern im Vergeffenbeit. Wenn es ſich 
von Zügellofigkeit und Immoralität handelt, ſey die Werbam: 
mung ftreng! Keine Gnade für die Gittenverderbnig! Alles 
was wir aus Achtung für das Talent thun können, ifk, daß 
wir mit gefenttem Auge vorübergehben. Handelt ed fib um 
jene Jertpümer, um welche bie Entbetung großer Wahrheiten 
erfauft worden, dann ift ed etwas Andered, Dann muß man 
fih der menſchlichen Schwachheit erinnern, welcher ſelbſt bie 
Bluͤthe und Kernſchaar der Menihheit nicht entgeht, Man 
muß mehr Dankbarkeit empfinden für eine gewonnene Wahrkeit, 
ald Aerger und Verbruß über die Mühe die es foftete, biefe 
Wahrheit von ben fie eimbüllenden Irrthuͤmern zu befreien, 
Man ersieht feine Emile mehr, aber unfre Frauen fäugen 
ihre Kinder; man verfertigt und nicht mehr jeden Morgen Ber: 
fafungen nach dem unmöglichen Typus des Contrat social, aber 
wir befißen Rechte, die feine Macht der Welt nnd rauben wird. 
Die Zelt der Brutus und Eincinatus if hoffentlih vorüber; 
aber wir haben eine Tribune. Das achtzehnte Jahrhundert bat 
übrigens feine theoretifchen Verirrungen zu fhwer gehüßt, als 
daß wir das Mecht hätten, fie ibm nicht zu verzeihen. Mir 
gefällt weit beffer Villemains beredte Sympathie, die ihn nicht 
abhaͤlt, mit ftrenger Hand das Falle, das Gefährlihe, das 
Schlechte zurüdyumeifen, als ein blinder Zorn, deſſen Befangen- 
beit nur Sinn zu haben ſcheint für bad Vergnügen zu ver: 
dammen umd zu verfluchen. 


Und dann, ich gefteh? es, hat das achtzehnte Jahrhundert 
etwas, das mich entwafftten würde, auch wenn mir nicht fonft 
fo große Verpflichtungen gegen dasfelbe hätten: und dieß ift feine 
Liebe zur Literatur. Nie war ein Jahrhundert der Literatur 
günftiger und befreumdeter als eben diefes! Mie ift das ſchöne 
Werkzeug, der Stol, mit größerer Kunſt gehandhabt worden ! 
Nie hat man ſich mehr von der Beredſamkeit binreigen laſſen! 
Nie hat man die geſchriebene Sprache, dieſe herrliche Vervoll 
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tommnung ber gefprodenen Sprache, mit folder Leidenſchaft, 
ih möchte fat fagen mit foldem Fanatismus geliebt und 
gepflegt um ihrer felbft wien! Nie ift der Gedanfe in glän: 
zenderen, geiftwolleren, immer ſich erneuernden Formen der 
Feder entlofen! Man refpeetirte im achtzehnten Jahrhundert 
wenig, aber man refpectirte unbegrängt ein Buch. Jene Fühnen 
Denker hätten auch nicht Cinen Sag ſich entſchlüpfen laffen, 
ohne ihm alle Glaͤtte, alle Feinbeir, alle Anmuth oder alle 
Pracht zu verleihen, deren er fühle war. Voltaire lachte über 
Alles; aber bandelte ed fih von einer theatraliſchen Situation, 
fo ladıte er niht, Daum erörtert er mit dem Craft und dem 
Scharffinn eined Doctord der Sorbonne. Er fommt hundert: 
mal auf den Punkt zuruͤck, er zieht alle Welt zu Mathe, er 
vergiät Effen und Trinken, er fchläft nicht, Ein harter Vers 
macht ihn auf feinem Lehnftuhl auffpringen; eine Geſchmacks— 
fünde bringt ihn in Harnifh felbft gegen eine Gottlofigfeit, 
und das Cinzige, mad er einem Philofopben mist verzeiht, iſt: 
wenn er ſchlecht Ichreibt. Man zuckt die Achfeln ber dieſe 
Leidenihaft fie die Worte? Ei nun! mit eurer Verachtung 
gegen dieſe fiterariihen Armfeligkeiten habt doc, ich bitte euch, 
die Grazie und Feinheit Woltaire’d, fhreibt mit mehr Natürlich: 
keit und Freiheit als er, laßt mehr Ideen in einem eben fo 
fliegenden und einfahen Stel aufperlen! Der Stol iſt bie 
Schönheit des Gedankens, wie die Wälder, die Waſſer, das 
Richt die Schönbeit der Welt find, 

Die ernfteften Männer des achtzehnten Jahrhunderts, ſelbſt 
diejenigen, deren politifhe Kecheiten zuleht Revolutienen er: 
zeugten und die Welt erfhütterten, haben vor Allem ber Pite- 
ratur geopfert, ja felbit Montesauien. Man nehme es ale 
tinen Zabel, wenn man will, aber ich bin überzeugt, daß es 
dem Verfaſſer des Geiſts der Geſetze vor Allem darum zu thun 
war, ein jhöned Buch zu ſchreiben. Ich glaube gewiß, daf er 
beim Schreiben beftändig jenen Typus des Schönen, jenes 
beat ber Form vor Augen hatte, weldes Gicero zu Mathe zog, 
ehe er gegen Eatilina oder Antonins feine nieberfchmetternden 
Reden fchleuderte, und Tacitus, che er dem Tiberius oder 
Mero jene Brandmale aufdrüdte, welche felbft die Ewigkeit der 
Jahrhunderte nicht ansiöfhen wird. Hatte nicht deßhalb Mon- 
tesguien an die Spige eines der Bücher im erniteften Wert 
des actzehnten Jahrhunderts einen Anruf an die Mufen 
gefeht? Man fehe nur, mit welcher berechneten Kunft er bald 
‚feinen Ausdruck epigrammariih zufpisr, bald die Worte mit 
einer Urt von Gleichgültigkeit und Ungeftäm hinwirft! Mie 
er'ein Gemälde ausführt, oder wie er nur einige Füge davon 
zeichnet mit der Sorglofigkeit des Genie's, das der Ueberfluß 
feiner Ibeen bdrangt, zu etwas Anderen übergugeben! Buffon, 
der große Naturforiher, if ein noch innigerer Liebhaber der 
Beredſamleit und der Schönheit des Styls, als der große Publis 


eift. Er ift allzuſehr darein verliebt, ich gebe ed zu; er iſt über 
laden, geftidt und vergoldet auf jeber Nath; er würbe, glaube 
ich, eine Wahrheit aufopfern, wenn er fie nicht in Ausbrücen 
auszudrücken wüßte, welche feinen Gelhmad fürd Präctige 
befriedigten. Aber am Ende wirb er doch von ber gangen Welt 
gelefen, und das begegnet deu Naturforſchern nicht leicht. Die 
Feinbeit von Fontenelle's Wendungen iſt bad Werk ber aus 
gefuchteften Kunſt. Er legt in jebes feiner Worte fo viel 
Geiſt, ald ed nur fafen fanıı, und biefer Mann, dem feine 
Wiſſenſchaft, Phyſik, WAftronomie, Geometrie, fremd mar, 
kit der bewundernsmärbigite und finnreihfte Sapkünitler, den 
ich weiß, 


Und die wilden Launen Rouſſeau's — was gibt es Lite 
rarifcheres in ber Welt als dieſe? Mouffean bat mit den Yariier 
Salond gebroden; er bat feine Uhr verkauft, er trägt rund: 
geichnittened Haar und graue Kleider; fo ift ber Eremit und 
Einfiebler fertig. Über an mad denkt er unter ben ſchönen 
Bäumen, in ben grünen Lichtungen bes Waldes von Mont: 
morencp? Er denkt darauf, feinem Stpi die Frifche der Schatten, 
die Durchfichtigkeit der Gewaͤſſer, bie weitgedehnte Unermeßlicz 
feit ber Gefilde zu geben; er bat Allem entfagt, weniger — er 
möge mir dieß vergeiben! — um mehr Philoſoph, ald um deſto 
beredter gu ſeyn. Die Weisheit behauptet erft dem zwriten 
Mang in feinem Herzen, die Schönheit, unter ber Form, melde 
ibr das Gewand der Sprache leiht, den erſten. Oh! mie ber 
Ungeftüm feiner Zaunen und die Sonderbarfeit feines Lebens 
feinem rebnerifhen Feuer pifante Züge, glängende Derlamationen 
liefern müfen! Wie wird er in die Salons, bie er verlaffen, 
in die Afademien, die er verachtet und die ihn Hafen, In bie 
ganze literariſche Geſellſchaft, mit Paradoren und Berebfamteit 
gewaffnet, zutücktehren! Wie wird er dann das Recht haben, 
ben Tabler, den Troßigen, den Moraliften und Mifantbropen 
zu Spielen und vortreffliche Bücher zu fehreiben gegen die Bilder, 
Philofophie gegen die Philofopben, weltlihe Romane gegen die 
Welt! Er wird fich ſelbſt nicht fhonen, und nie wird er beredter 
fepn, als wenn er bie Sünden feines eignen Lebens aufdedt. 
Verhüte aber Gott, daß ich fagen follte, Mouffeau babe mit feiner 
Philofopbie es nur auf redneriſche Effecte abgefeben! Ich wi nur 
fagen, baß er, wie alle Männer feiner Zeit, zur Hauptleidenſchaft 
bie Leidenſchaft für bie Literatur gehabt habe; ihr hat er Alles 
anvertraut, feine Leiden, feine Verirrungen, feine Liebe; er bat 
feine Empfindung gehabt, die er nicht niedergeſchrieben, feine 
Hoffnung oder Ungft, keine erhabne oder narriſche Idee, die er 
nicht durch die Schönheit feines Styls in feinen unfterbliben 
Blättern feftgehalten hätte, 


(Schluß folgt.) 
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Ernit, 
das Ehartiflen- Epoe. 
Erſter Artikel, 

Die Chartiftifche Bewesung in England, melde eine Zeit: 
lang wohl geignet war, ernſte Belorgnife für die Ruhe Eng: 
lands bervorzurufen, bie aber an dem Anſehen der Gelege und 
an dem lovalen Sinn der Mehrheit des Wolks fheiterte, bat au 
fogleih einen und zwar nicht umbebeutenden Dichter gefunden, 
Sein Werk, betitelt: Ernft, ober die politifhe Wieder: 
gebnrt, in 12 Büchern, London 187, gedrudt für 
den Verfafſer, iſt nicht veröffentlide worden, Dagegen aber 
theilt das Monthly Magarine reihlihe Proben daraus mit 
nebſt einer audführlicheren Benrthrilung. Das Gedicht ſcheint 
and ebenfo ald literarifches wie ald ſociales Phänomen alle 
Aufmerkfamfeit zu verdienen; wir geben daber, mit einigen 
Abkürzungen, den ganzen Artikel. 

„Wir haben ung entſchloſſen, dieß Gedicht ausführlicher zu 
beurtbeilen, weil wir dieß für den eriprießlichiten Dienft halten, 
den wir den religiöfen und politiſchen Bedürfnifen der Gegen: 
wart zu leiiten vermögen. Den ertremften Brundfäßen anbän: 
gend, iſt der Verfaffer dieſes Werls cin Dichter vom _eriten 
Dang und von der tiefften Frömmigfeit, Mad Shelley in dem 
republicanifhen Ton zu dichten leiftete, ward in feiner Wirkung 
vernichtet durch feinen geftandenen (obwohl fälfhlich fo gfnann: 
ten) Atheismus. Er verurtheilte ſich felbft und yerftörte den 
Einfluß feiner Productionen durch den Titel, den er annahm; 
der Verfaffer des vorliegenden Gedichts dagegen iſt durch und 
durch Miltoniſch in Anfihten und Gefihnungen, polltiſchen wie 
religiöfen, Wie Milton irrt er, wenn er erwartet, daß das 
bloße, nackte Princip im ſocialen Leben durchgeführt werde, 
und daß es für die Geſelſchaft, ohne die höchtte Gefährdung, 
möglih fen, zu den eritch Elementen Ihrer Verfaſſung shrüd: 
zufehren. Aus einer ſolchen Ierfegung müßte der Tod, nicht 
das Leben, folgen: Und felbft wenn wir sugeben, dag bei Ge: 
meinfhaften wie bei Individuen Die Seele die Auftüſung des 







Körpers überlebt? behaupten mie doch, daß fie nicht denfelben 
Körper wieder beferlen werde, Für die Geſellſchaft wie für die 
Individuen gilt bie nicht genug eingefbärfte Wahrheit, Daß die 
Drganliation dad Ergelmiß ded Lebens, daß die Verſaſſung der 
Geſell ſchaft, mie fie bei ung beiteht, das Ergebniß eines fpeei- 
fiſchen Lebens iftz und daß, wenn fie einmal aufgelöst wird, es 
dann keine MReconftitutien gibt, meil das Leben nicht ald Ende 
refultat zu einer Organifarion binyutritt, fondern als wirkende 
Urſache ibr vorangebt und fie in allen Theilen durddringt, Jahr⸗ 


hunderte find erforberlih zum Wachstum und zur Entwidlung 


| eines organifhen Sociallebens; und fein Bolt bat es jerin 
: feiner Macht, ein neues in einem Tag, einer Mode, einem 
Monat ober einem Jahr zu probiteiren, bleß durch eine Willens⸗ 
außeruug oder die Erlaſſung eines Beſchluſſes. Selbſt geſetz⸗ 
gebende Verſammlungen, ordentliche oder außerorbentlice, alte 
Parlamente oder neue Nationalconvenre, find nur heile des 
Befammtlörpers, nicht feine Serle, viel weniger feine Schöpfer. 
! Der vorliegende Dichter verdiente natürlich umfre Beach⸗ 
tung nicht, wäre ed nicht augenfallig, daß er, wie Milton, 
jein Dichter und Theolog ebenfo wohl als ein Nepublicaner it; 
Fund die letztere Eigenichaft wird ung um fo wichtiger durch ihre 
Verbindung mit den beiden andern. Diefer Punkt möge fofort 
mit feinen eignen Worten ind Licht geſetzt werben: 


| „Du, Porfie, biſt, wie mein Ger dich Terut, 

F Blaubensheroltin, Ecbupgeift alles Guten; 
Das Meufheaher, das, ach! fo fleiſchlich brenut. 
Sollſt läntern du für reine Geintsglathen. 
Barum bliebt beide ihr jo lang geirennt? 
Des endlich jegt vermählet eure Fluthen 
In Eins, zu wild poetifcer, Melanie, 
Geweiht vom tiefer, frommer Harmonie! 


Ans Phautaſten viel Fine Wahrheit Anbent, 

Mus bunter Karben Meng‘ Ein reines Licht — 

Ans viel Brfühlen Eine Seele bindend, 

Eine Bernunft dir hoch von Throne ſpricht © ©; 


fed Werts befchäftigen. 
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Daß Erich und Freude hier cin Reich fich gründend 
Mit Slorit Frönen Gottes Angefiht — 
DO berrfihe Bollenkung!* 





Einleitung. 
Bir wollen uns zuerſt mit dem rein poetiſchen Theil bie: 


Eine Familienſeene. 


Eine wohl volbracte Pflicht 
IR eine wohlserkiente Frenbenernte; 
Und rin an Ürende reiches Weib mar fie, 
Dean fie nach dem Gebete wieder aufftand, 
Zu thun was Ihres Gatten hungriges 
Verürfuiß heifchte; denn den Tiſch noch Hatte 
Cie nicht gededt, ala ſcheutt fie, zu früh 
Zu rechnen auf fein Kommen, und bie St hu ſucht 
Nach ihm zu mehren, wenn er länger fäumte; 
Denn das getänfchte Warten Schlägt die Hoffnung 
Dit Eforpionengeifeia nieder, und 
Eine gagende Brophetin HR die Liebe. 
Do jegt da Alles reif und die Grmartung 
Iur glädlihen Gewißheit war gefrigert, 
Beforgte Alles wie im Bag ihr Geif, 
In feiner Haft felb des Verguge nicht achtent, 
Entgegen Tommend jeglichen Bekürfnig 
Ohne Geräufch, mit fernleichtem Walten, 
Das Werk raſch wie der Wille; blieb aud fern 
Mit Jäßrger Wacht dem leichten Tif ber Zeufel 
Der Völlerei; fehlt" auch der üpp'ge Trauf, 
Welchet ertränkt die geiftige Seel und hemmt 
Im Mund das freie Wort; fehlten bie Lampen 
Brraufcht vom Del, vie in wetteiferndem 
Seflader prahlenp ſchimmern ob den @äfen: 
Doc fehlte michte, deſſen das @lüd brdarf 
Hub was «6 ficher briugt Onüge, Behagen 
Und Erieden. Der Erwachſnen Angefiht 
Blängte von Heiterfeit in folder Wärme; 
Kinpergefichter Marstew nad dem Feuer, 
Ms wern fein Zauber feh fie bielte, lächelup 
Sie wußten’ nicht warum; wie denn bie Art 
Der Jungen if, der Mten: ju verjagen, 
Jedt Hüßerte bie Einladung ker Reffel 
Zu dem Samillenbrauch; erſt leife murmelnd, 
Steigend und fallend und dann Inne halten, 
Wie Einer der zum Spiele prälubirt, 
Und dann mit einer tirfern Stimme branfenb, 
Aufbirtend feine Kraft, bis er zulept 
Nicht duldend mehr Verzug, in Ungefüm 
Anfflebet, Der verzädten Vythia gleich, 
In feinem heifen Dampf. Die Hausfrau hörte 
Vergnůgt die Mahanng umb fie ließ fofort 
Den braufens ungeſtümen Ueberwall 
Bliegen in rin Gefäg non teiderr Runf, 


@liber, ein ehler Stoff, vom fchhner Urbeit. 
De töfligeren Werth als «6 am fich bat, 
Leiht ihm, daß es @efchen? if ihres Ahnen, 
als er an ihrem Brauitag fie entlich, 

Begabt hiemit, dazı mit feinem Gegen. 

S war el Geſchenk, weiches Erlun tung wedie 
Un Jahre glüdliherer Wehlhabenheit, 

Die fehmerlich wieberfehrten, ober nur 

Benn dlefe Blätter, dieſe üpp'gen Manken, 
Wornit bie Run in Fühner Nederei 

Die Wahrheit überhet, einit Fnofpen wärben 
Und tragen Brut! Der Dampf, der plöpliche, 
Mit feisem Athem allyuheih für Reinprit, 
Trübte das glaͤnzende Gefäß; bermweil 

Goß dir forgfältge Hausfrau fpülendes 
Waſſer in ale Schalen, und der Meih‘ nad 
Bollyog fie das Geſchaͤſt ber Lufration; 

Aus einer Ecke dann des Epeifeichranis 

Holte fie eine Bücfe, deren mwüryger 

Brhalt der Geber Wohlgeruch befpämte; 

Den Dedel aufgethan, hob ſich der Greif 

Des Woehlgerucht anf Infrgen Schwingen frei 
Und frentig in die Höh'. Dann fchüttete 
Die Fran ihr Fofibar Kraut, e8 Köffelweis 
Abmwägend, recht tie Treflichleit dran prüfens, 
In des Gefäßen aufgeihane Leere, 

Oft Innehaltend, feinen fühen Daft 

Zu riechen, denn zum Simmel athmete 

Kein führer Weihrauch noch empor; bann goß 
Eir auf Das Hänfchen, höher aufgethärmt 

In Ihrer jep'gen rende ala gewöhnlich, 

Des heißen Waſſere eintringfame Rraft 
Einmal, und no einmal — dann eine Pauſe, 
Nur Tarz, und durch Seſprach noch Hürzer Scheimens, 
Ch anszufpenden fir begann ben Trank, 

Den liehlien; gegoffen ward er ia 

Die ihm verwandten Echalen, die dem fernen 
Vathat enfkammen; hier gemifcht mit Rahm, 
Dem mil abſchwäͤchenden, verwandelte 

Sich feine jungfränliche GHerbigfeit 

Am Iinbre Diilvigkeit, einlabenben 

Geſchmade; wicht Zuſpruch brancht es auch, um Fräftig 
Die Einladung zu machen, — wir wohl fouft 
Ein tel Belag mit einem Gifer, ber 

Zum Henkervienft, zum @ifttelh ehr ſich siemte, 
Gfiegt das beraufchende Geiränf mit Zwang 
Hineinpufchütten bem verworfnen Sdufer! 
Heil Bir, du ſegentvolle Plage! du 

Geweißt der harmlofen Behaglichteit, 

Mies Labfal! gewiß hat eine Gottheit, 
Beifer als Pallas aub an Liebe reicher, 
Erſchaffen dich, des dlucht Gegengewicht 

Bon jenem üpp'gen Wein, def sehe Wirkung, 
Worbiip, von feinen Hänftigen Tpaten allen 9 
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Mit Ehmab bededte feinen Bater, Noah, Zu formen feinen Geil, der finfen wollte — 
Die Ehrfurcht wandeind und bie Aindespflicht Aber umſonſt; ber Mantel offenbart, 
ga unnatärlice und ſchaudbare Bas er in feinem Dunkel birgt, der Lampe 
Butlofigkelt. Die Onape muß verfiegen, Der freundlichen, bie ihm drum fehmeichelt, nicht, 
Wo Schlemmreri herrſcht; aber du verweifen Sie fah und mußt es, und geiwinnend fÜR" — — 
Jedwede Beivenfchaft im ihre banfle 1. Bud. 
Seit’ im Gehien, dep fie tu vußlg Bege; Hier verändert ſich der Vers in Iprifhe Metra, wovon 
Du füßeri tulem Bugehäm In Die wir nachher Proben geben wollen. Für jet verweilen wir 
Bit ruhiger Stimm’ verweifent allen Unfag. mod bei den faildernden Abfchnitten, da wir hier bie portifhen 
Gewiß warf dus, zwar feltfam fremb benannt, 1: 

i Empfindungen am beiten von dem religiäfen fcheiden können. 
Der einft Ulpffes’ Schaar zur Mienfchlichkeit . 
Dieder umfeufft, aus thierifcher Höflichkeit, Schilderung von Maturerfcheinungen. 
Dur beine milde Macht die rohen Seelen Gs hatt die Soun' indeß 
Holend ſurſick und der vergeſſeuen, Des Himmels Pfad erflommen und fand ſtill jest, 
Ontfhwundenen Vernunft fie wieder fchenfent. — Sich freuend ihrer Macht, als ſchaute fie 
Reif war jegt unterm armen Dach bie Arende, Vergnägt von ihrer Höh' auf nieres Blüd, 
Und die Minuten — wie ein heitrer Traum Als fühlte fe den warmen Wiederſchein Zr 
Berflogen fie, tändelnd wie Inftige Geiler, j Bon ihren Strahlen ſich gurädgemorfen 
Die Abends tanzen mit fo leichtem Buß, Don biefer weiten Welt, durch fie beieligt. 
Das fie das hohe Gras nur nedend reiten Doch Hermann machte plöglih Halt, wie Ciner 
Unter ibren Schritten wieder anfjnftehn, Der abgebegt von Sorgen zur Erfhöpfung 
Und Feine Spuren leffent, Ihre Luſt Gnplih fill bält, der Wale Ziel; er fegte 
Grglänste wie ein Stern, berürfen® nihts Auf einen Meinen Hügel nicher fi, 
Zu ihrer Nahrung, widerſtrahlend ftets Depflanzt mit fünf hochſtaämm'gen Bänmen ums 
Don Angeſicht zu Angeficht, von Auge Mit Immergrün; es gab hier Fühlen Schu 
Zu Auge puckend, hätt fie jeden Winkel Ihr Schatten, — Labung die verborgne Quelle, 
Des Zimmers aufgehellt mit ihrem Glanz, Die ihre Wiege in der Tiefe batte, 
Wär anch Fein Licht font da geweſen. Heulte Und, ungefeben doch nicht unempfunden, 
Der wilte Sturm und ſchüttelte die Benfter Dies grüne Zeichen ihres Lebens gab 
Und fehlug wie ein Wahnfinn'ger an die Thäre Von bier aus pflegt’ er fonit, was auch Für Sorgen 
Laß ibn nur heulen im unmächrger Wuth, Ihn rängten, zu beſchaun im ſtummer Eu 
Denn ſolch ein Toben macht nur beimlicher Die Landſchaft, bie im ihrer weiten Aülle 
Der warmen Sicherheit Bebagen innen, Vor ibm lag auegebreitet da, die feiner 
Und ter Gedaufe, was wir Fönnten ſeyn, Beklommuen Eerele ibren Aummer fabl, 
Doppelt das Arobbrwußtfenn, was wir fint. Und ihr lich Wilter zum Erſatz dafür, 
Ep bielt ein langes Feft deun ihre Brente, Wie fie der Ginfamkeit Geuuß gemähren, 
Denn kind'ſche Luſtbarkeit, elumal entilammt, In diefem Thale läffig bingefiteekt, 
Findet leicht Naben, oder ſchafft fie ih. Tag die Natur, wie auf lufivellem Prübt, 
Doch Zorgen bat das Alter, nud tie Etien Dres Landmanns Fleiß auffersernd, daß er raſch 
Ummölfen Sorgen, wir fie dieſem Mann Die Baben ihres reihen Echoofes crnte, ' 
Auch thaten, und fo wir das Fear, in 208 Und ferne Derge irdten aumuthsvoll 
Gr ftarste, ſank nach rothem munter Rledern Öränzen dem Blick, ala wenn fic fagen wollten 
Zu einem dunkeln Nikenhenf miammen: Schau' bieher und erfättige deinen Zinn, 
So fank von tbrer beitern Stimmung Höbe Mo fib erfhäpfen könnte das Grfteunen, 
Anch feine Seele nieder; micht umachtfam Nicht mebr begehrene, Dort ver Dorffirchthutm, 
War fie, das liebende, heforgte Weib, KHober Bedentung voll zum Himmel weilens 
Drei was fie ſah, doch ſprach mi: feinem Einn Bür jene Wenige, die mit andern Auge 
Sie nodı davon nicht, hoffend, day die Welke, ls dem bes Leibes ſehn; und bort ker Kirchhof, 
Durch Zufall hingejagt Über ſein Licht, So ſenft anſtelgend und fo ſeunbeglängt 
Ebenſe ſchuell wohl auch verſchwinden Fünne, Schien er gu fagen: „Kommt und ruht bei mir, 
Und Allee wierer heil ſeyn. So verſuchte i Und nehmt das Grab zu eurem Pjühl!“ Und Alles, 
Sie eine Weile denn mit ntannichfaltigem Wald, MWiefen und ber blaue Himmel oben 
Geſprãch und Bragen über andre Dinge, Bar in ber Freude Harmonie verjbmolen, 


In der Iebend'gen Aumuth ihres Übefens, j Anger mo ein des Menſcheugeiſt fih drängte, 
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Mit feinem Leib den rohen. Einfang Hörens, 
D Menfchbeit, welch gefallen Ding bi dal 
Der Schluß, Die Arone mid das zroße Wunder 
Der Echöpfechand, dem Andern zugefügt, 

Tie Zaame ver Erguungen voll zu machen 
Und gu ergänzen das glorreiche Werk, 

Du för das Ganıe nur, o bitte Wabrheit! 
Hd Niemand Füihlte biefe Wahrbeit bittrer, 
Ns ter einfame Füngling jet. Er frhaute 
Zich um, befab ſich Miles — une er mwünfchte, 
Ee möchte das Gent ihm gleich vrrachn 

Uns er michts fehn mehr. Diefrs goldne Licht 
Cieh ſtinen Trübflun ihn nur drüber fchen, 

So wir die Sonn’ ten Mörder mit bem eignen 
Schatten erihrreft; oft pflegt er, wenn in Haft 
Ten Bunft er, wo er jego Hand, erreicht, 

So weit von Haus nur, als das Auge trägt, 
In freuntlider Deirachtung bininjtehe 

Und feinen Did ausientend, Die Erſtlingt 

Au fammels feiner Freude, and au färtgen 

Se in Her. Dort war das beimarhlihe Dach, 
Vaumgut und Gärtchen und der rohe Gingang, 
Wo bie Echlingrebe und bie wilde Roſt, 

Wie die Inuntlofen Blumen tes Dorfmäscens, 
Die Landlichkeit in heldem Schmucke zeigten; 
Fröblich und Lächelnd ſtanden jegt He auch 

Wie immer Sonst, und ihrer Kieblichfert 

Fehlie michte als der heitse Schimmer, ben 

Die Seele bes Beſchauers leihen muß, 
Geſtimmt wie fie? Adı, wo der fellte feyn, 

Da war nur Deere, traur'ge Eeere; dort 

Bar feiner Freuden Inbegriff verfhlungen, 
Micht mehr zu ſeyn — jur Erde ſauf fein Geiſt. 
Und mit erliegend feines Geiftes Druck 


Etredi' er auch nieber feinen müden Leib, 
III. Bud. 


Eine Phantafie über Prometheus. 
Wahrlich, er, ber zuerſt 

Wie uns die Rabel, wahr vielleicht, berichtet, 
Dem Himmel Feuer Habl, womit er mollte 
Beferlen unfern Etaub, war ein armieliger 
Dieb, dem, als er anfbot all’ feine Kühnbeit 
Dei diefem Wagehüd, ver Geiſt doch fehlte 
Am Ende, nach dem Preis die Hand gu Airrden, 
Umb der, verwirrt zu Früh von Furcht, entfleh, 
Sein West nur halb vollendete, und nur 
Gin wenig fümmerliche Aſche brachte, 
Werin erfiorben alles Feu'r war, 
Uns une ein Met von matter Märme lebte, 
Daraus er nnfers Weſenée Erele ſchaf; 
Denn wäre biefes Feuet es geblieben 
Im feiner lautern Eigenſchaft? o meld 
Ein Weſen wäre bann ber Dienfch! erbaben 
Ob allen andern firebte ex in Hoffnung, 


Dreizehntes Jahrhundert. 
brachten die Capetinger nur wieder die Könige unter ihre Ober: 
hoheit zurüd, welche fi in Frankreich erhoben und ihre Neben: 


Empfaͤnd' er im Bewußtſeyn ſich, g d mie ur 
Das ſtrahleude Geftirn, des Himmels Etoly 
Ueber des Sumpies Dieteore feige, 

Doch wahrlid, wer zuerft erſann dieß Maͤhrchen, 
Erzählt es wicht, Geſche hues zu berichten, 
Sonberu zu weden Hoffunag auf ein Rünjt'ges; 
Damit Sehnſucht mach einem alten Traum 

Wach rief! ein neues Etreben, das Getraͤumte 

Au faffen, weifene die Natut auf nee, 

Bas ihr am meiften work, micht was fie hat: 
Damit der Menfc, alſe geſporut, ſich bürtend 
Erhebe zu des Himmels Höh, den Geiſt 
Grringen lerne, der ihm jeblt, wurd Umgang 
Mir himmlischen, beſchaulichen Geſſichten, 

Deren Bertehr gm feiner Seele nieder 

Die heilige Flamme zieht, dir Rlamme, die 
Propheten einft gebrauchten um bie jegt 
Gebrauchen müren Vattieten, ober 

Sterben in Pinfternih, fie felbR mit allen 
Hoffnungen und der Wenſchheit gangem Heid, 
Do wojn tiefe michtigen fremmen Wänfche ? 
Eh wird bie ſtampfe Gebe, drauf wir wanbeln, 
Wir ſelbſt aleih Mumef und tobt, ſtillſtehn in ihrem 
Raflofen, haft'gen Wirbel, um zu lanfchen 

Der Epbären beiliger Dufif, als daß 

Der Dienfch im dirjes Lebens Haft nud Drang 
Lieb’ einen Auge ablick fein Ohr ver Weisheit, 
Ihre Beglaubigung wur vorgumelfen 

Dom Spott, von dem fie lam. Nein! — Jeder tritt 
Den Pfad, den einſt fein Dater trat und Abe; 
Und dadurch führen fie fo tiefe Gleiſe, 

Daß fle nicht ſchaun mehr können als ben Erdwall, 
Der fie einſchließt; fo immer am den Werfen 

Des Beifpiels, der Gewohnbeit — des heillofen, 
Derwünichten Baars! — zichn fümmerlich ihr Leben 
Sie bin, an Hoffnung arm, an Uebel reich, 

Nie venfend bram, feitwärts zu wenden ſich 
@inmal, bie führe Karte u betrachten, 

Welche die Weisheit, von amſchau'nder Hoͤhe, 
Melt ſehnden Blide, darreicht, fie zu befrei'n 
Don Dlühfal und zum Ziel ſte zu befördern; 
Doc; biegu braucht's vor Allem Tüͤchtigkeit 

Der Seele und Befonnenbeit, und dann 

Des fenrgen Beiftesfporne, wodurch ber Traum 
Grrungen wird als eine Wirhidfeit. 





IV. Bud. 
(Fortfegung folgt.) 





Sismondi’d Abriß der frangöfifchen Ges 


ſchichte. 
ſGertſetung.) 
Im dreizehnten Jahrhundert 
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buhler zu werben drohten. Das Feudalſoſtem wurde mit jedem 
Tag monarbifher; alle Macht, welche bie Herren über ihre Bas 
fallen übten, verband fi in ‚ihrem Geift mit dem Gehorſam, 
ben fie ihrem Souverän fhuldig waren, Alle Begriffe des Rechts 
des fendalen oder des roͤmiſchen, feßten bie königliche Autorität 
voraus; bie ganze fchöne Literatur des Jahrhunderts, alle Rit: 
ter: Romane, welche beinabe dad einzige Bildungsmittel des 
Adeld waren, befräftigten diefe Anfichten und Eitten. Philipp 
Auguſt hatte einen furdtbaren Nebenbubler gefunden an Mi: 
card Lömenbers; aber ald diefem fein Bruder Johann im Yabr 
1199 in der Megierung folgte, mußte diefer tüciſche und feige 
Mann der Meberlegenbeit Philipps weihen. Der franyöfifche 
König forderte ibn, ale einen Pair des Reichs, auf, vor feinem 
Zribunal zu eriheinen, um fih von einem nur alu wabren 
Verbrechen, bem Mord frined Neffen Artbur, zu reinigen; er 
verurtbeilte ibn zum Merluft feiner Lehen und eroberte dann 
mirflih die Normandie, Maine, Anjon und Peitau. Sein 
Eohn, Louis VIII. hatte vor feiner kurzen Megierung (1293 
1226) mit eben fo viel Gluͤck gegen Heinrich II, Sohn von 
Johann, gefochten, dem er beinabe die Krone von England ent: 
riſſen bätte, Der beilige Louis, der nun folgte (12261770), 
bewilligte im Jahr 1259 Heinrich den Frieden, und lich ihm 
Guienne, Prrigord, Limonfin und einen Theil von Eaintonge, 
für welche Provinzen er ihm die Lehenshuldigung abnahm. 

In unbeilvollerer Weife wurde im felben Jahrhundert das 
füdlihe Franfreid den Gapetingern unterworfen, Der milde 
Fanatismus der Nordfranzoſen hatte dert einen fürchterlicen 
Krieg entflammt ; ed war dieß der Kreuzzug gegen die Albigenfer 
(1307-1217). Damals regierte Philipp Auguſt, der aber feis 
nen birecten Anthetl daran nahm; er lich den religidfen Haß 
walten, der durch Eiferſucht und Habſucht noch mehr angefacht 
wurde, ald durch bie theolegiihen Fragen, welde die Ritter nicht 
verftanden, Die Bewohner des Suͤdens wurden bingemegelt, 
geplündert, zu Grunde gerichtet; ihr Zand wurde ber Schauplatz 
der Gränelthaten der Areuzfahrer und ber Verbrechen der In— 
quifition. Die Verheerung dauerte noch lang über die Zeit des 
Kampfes binaud, Der befiegte König von ragen zog wieder 
über die Pyrenden zurüd, und der Graf von Toulonfe, um im 
Frieden fterben zu können, willigte darein, feine Tochter fammt 
feinem Erbe an Alphons von Poitierd, Bruder bes heiligen 
Louis, zu überlafen, welcher 1250 in Beſitz der Graffhaft Ton: 
loufe trat. Ein anderer Bruder, Karl, Graf von Anjou, hei— 
ratbete 1246 die Erbin von Provence, Die frangöfiihe Monar: 
hie dehnte ſich damals bid and Mittelmeer aud; aber zugleich 
verloren die Yrovencalen und bie Bewohner von Languedoc ihre 
Freiheit, ihre Givilifation, ihre aufgeflärtere Meligion, und alle 
Vortheile, die fie fih bisher, Dank dem fürgern und minder er: 
brüdenden Aufenthalt ber barbarifhen Heere in ihren Provin: 
zen, bewahrt hatten. 

Der Charakter ded heiligen Louis trug auch dazu bei, alle 
Franzofen an die Eapetingifhe Monarchie zu feſſeln. Die Fa: 
bigteiten diefed Königs waren gewöhnlih; feine Talente, fe.ne 
Einfihten waren cher unter ald über feinem Jahrhundert; 
aber noch kein jo gemiffenhafter Fürft hatte je den Thron beſtie— 


gen; er wollte das Gute, umd der Inſtinet feined Herzens Heß 
ed. ibm finden, fo oft aud fein Urteil ihn irre leiten mochte. 
Moͤnchiſche Tugenden maren mit feinen Föniglihen Tugenden 
gemiſcht; aber fie fchienen ihn dem Wolf nur noch theurer zw 
machen, und fein Ungluͤck, feine Gefangennehmung anf dene 
äguptifchen, fein Tod bei dem tuneſiſchen Areuspug, rührten 
mebr Herzen als feine Siege zu räbren vermocht hätten. 

Die Arbeit der Gefengebung, unterbrechen mit den Eapir 
tularien der Karolinger, fing unter dem heiligen Louis wieder 
an, aber feine Etabliffements waren einzig für feine Domä— 
nen beftimmt, Er batte banptiächlib im Sinne, durch dieß 
Gefentuch ben Privatfehden, den gerichtlichen Sweifämpfen, ben 
firdlichen Ufurpationen und den Verfhlehterungen der Müns 
sen ein Ende zu mahen, In diefen Mißbraͤuchen des Medits 
der Stärke fah er vorzüglich die Sünde feiner Unterthanen, und 
diefe wollte er unterdräten. Um fein Wert zu vollenden, feßte 
er bie Legiſten (Mechtegelchrten) in Bewegung. Diefe bildeten 
ein zahlreiches Corps, inteligent, eiferfüdhtig anf jede Gewalt 
an ber fie feinen Antheil hatten, befonderd auf bie der Geift- 
lichkeit und des Adels; fie fchritten fofort zum Angriff auf biefe 
beiden im Staat audgegeihneten Stände, Ohne Freibeitdliche 
und ohne firtlihe Grundſatze beraubten fie zum Vortheil des 
Defpotidmus die Pralaten ihrer Unabhängigkeit und die großen 
Rofallen ihrer Gerechtſame; und ohne ed gewollt zu haben, 
fing der heilige Ludwig cine Mevolntion an, welche bie ummm« 
ſchraͤnkte Föniglihe Gemalt auf den Trümmern der Foftbar: 
ten Rechte der Untertbanen begründen follte. Philipp 111, fein 
Sohn und Nachfolger (1270-1255), fehte das Wert fort, das 
er angefangen vorfand. Er mar ein ſchwacher unwiſſender Menfd, 
gewohnt fich beberrfden zu laffen, und fein Vertrauen gemei: 
nen Günftlingen zu fchenfen, die er als Kammerbdiener hatte 
kennen lernen, ebe er große Herren aus ihnen machte. Phi— 
lipp IV, fein. Sohn, der auf ibn folgte (1285 — 1314), batte 
weit mehr Talente als feine beiden Vorgänger, aber fein Cha: 
rafter war auch weit gehäffiger. Obne Treu und Glauben in 
feiner auswärtigen Pelitif, ohne ein Herz für fein Bolt, ohne 
Achtung für die Meliglen und ihre Priefter, wollte er ſich durch 
treulofe Mänke Klandernd und Aquitaniens bemäctigen, und 
entriß dem Molke fein Geld durch bie entieglihften und thö- 
richtften Erpreffungen. Dft ließ er ſalſches Geld prägen, um 
feine Schulden zu bezahlen, und mwied es bann zuräd, wenn 
die Steuerpflichtigen es wieder in den Schat einzahlen wollten. 
Durd die von ibm erfundene Acciſe drüdte er alle feine Unter 
thanen und zog fie bis auf den ledten Heller aus; durch über: 
mäßige Zehnten ruinirte er die Geiſtlichkeit; durch die gleichzei⸗ 
tige Verbaftung aller Lombarden ıber italienifhen Wechsler) 
und aller Auden, welden unter irgend einem nichtigen Bor: 
wand all ibr Hab und Gut und ihre ausftehenden Schulden ge- 
nommen wurden, verſchaffte er fih auf Einen Schlag alles Geld, 
alle Gapitalien im Lande, 

Vier zehntes Jahrhundert. Hauptſachlich im Anfang des idten 
Jahrhunderts entwidelte Philipp der Schöne feinen bäflichen 
Charakter; mit Eifer unterſtützt von den Legiſten, bie er wie 
Yagdhunde gegen alle andern Stände der Geſellſchaft benugte und 
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Bette, opferte er in. gräflihen Strafen und Hinrichtungen bier 
ienigen, welde der Raubgier feines Fiscus Widerſtand geleiftet, 
Die etwad von ihren Mechten gegen ihn vertheidigt hatten, oder 
die feinen Stolz beleidigten, indem fie einen andern Willen zu 
haben wagten, ald bem feinigen, Im Jahr 1303 ließ er ben 
Yapft Bonifacius VI in Anagni fetnehmen und mißbandeln; 
im Jahr 1304 ſchaffte er feinen Nachfolger, Bemediet XI, durch 
@ift aus dem Weg; im Jahr 1305 zwang er einen britten 
Bapit, Clemens V, feinen Sig in Franfreih zu nehmen, tm, 
fo oft er ed nur wollte, dad MWerkgeng der Königlichen Tyran⸗ 
nei zu fepn. Im Jahr 1307 ließ er alle Tempelritter an Ei: 
nem Tage feltnehmen; umd nachdem er gegen biefen Orden, 
welcher fo tapfer für bie Epriftenheit geftritten, bie ſchaͤndlich⸗ 
Ren Unflagen erhoben, ließ er alle biefe tapfern Mitter in ab: 
ſcheulichen Martern fterben, um ihre Güter zu conflsciren. 

Mitten unter diefen Freveln fchoch gab Philipp der Schöne 
den gefehgebenden Beriammlungen Frankreichs wieder das Da: 
ſeyn, deren feit der Zeit der Karolinger feine mebr war beru: 
fen worden. Neben dem Mdel und der Seiſtlichkeit berief er 
dazu and die Abgeordneten der Gommunen oder der freien 
Städte; nicht daß er irgend eine Liebe für das Volk gebabt 
hätte, fondera er wollte Nutzen zieben aus der Eiferſucht, melde 
dad Moll gegen die andern Stände empfand, es bei feinem 
Kampf gegen Rom ind Jutereſſe ziehen, und ibm bie Sprache 
leihen, welche ihm gerade genehm war; und mwirflich zeigten ſich 
die Stände von Netre-Dame von Paris im Jahr 1302 und bie 
von Tours, 1308, nur allzu bereitwillig, mit der knechtiſchſten 
Gefinnung all die Schmad auf fi zu nehmen, welche der Mon: 
arch ihren auſaun. Philipp der Schöne ftarb endlich, 29 No: 
vernber 1314, und auf einen berben und herrſchſüchtigen Men: 
arhen, der cin Feind des Vergnügens geweſen, folgte ein 
glänzgender, zerftreuungsfüchtiger, nur mit Feſtlichkeiten beſchäf⸗ 
tigter Hof, wo bie hochſte Autorität weniger dem Oberhaupt 
ausſchließlich auzugehoͤren, als fib unter alle Mitglieder der 
Tönialiben Familie zu vertheilen ſchien. Philipp binterlief brei 
Söhme und eine Tochter; binnen einer Friſt von vierzehn Jab— 
ren (1314— 1328) regierten diefe drei Söhne, Louis X, Phi: 
lipp V und Karl IV, nah einander, und ftarben ohne mannli: 
che Erben zu binterlafen. Seine Tochter. abelle, vermäblt 
mit Eduard H von England, ſchaffte ihren Gemahl auf eine 
grauſame Weile and dem Wege, und binterlieh ibrem Sehne, 
Eduard Ill, Anfprühe auf die Krone von Frankreich, über welche 
dad Geſetz uoch nichts verfügt hatte. 

In der That war die Erbfolge der Frauen anf dem Throne feit 
zwei ober drei Jahrhunderten beinabe in allen Monarchien Eute: 
pa’g, wie auch in den großen Leben Frankreichs üblich geworden. Zwar 
batte man auf dem Throne von Frankreich noch feine Frauen 
geiehen; aber man hatte auch, ausgenommen bei ber Succeſ⸗ 
fion eines der Söhne von Philipp dem Schönen nah dem au: 
bern, noch nie einen Fall erlebt, daßñ die Erbin des Thrones 
bintangeiest worden wäre, um einem entfernterg Agnaten Pat 
zu machen. Ein Geſetz, das die Erbfolge auf die Männer be 
fhräntt hätte, wäre weiſe und vortheilbaft geweien; aber ein 
ſolches Geſetz, das man in dem Geſetzbuch ber falifchen Franken vor 


Eplobwig zu finden behauptete, erifkirte in Wahrheit weder in 
ben Eonftitutionen der Monardie neh in der hergebrachten 
Meinung. Sieben Töchter der brei legten Könige und eine 
Tochter ihred Vaters konnten Anſpruch machen auf die Krone; 
aber die erfteren waren vom zu zartem Alter, als daß fie fie 
hätten können geltenb machen, unb bie legtere war abweſend. 
Vhilipp von Valois dagegen, ber Sohn eined Bruderd von 
Philipp dem Schöuen, fand im kraͤftigſten Mannesalter und 
war im Beſit des Palafted. Er beftieg den Thron, mund von 
ibm datirt fih in Wahrbeit das heutiged Tages fo genannte fa- 
liſche Geſetz. Beine CThronbeſteigung eutſchled indeſſen über 
den Charakter bes ganzen noch übrigen Jahrhunderts; es ward 
ausgefullt von Kriegen wegen beftrittener Erbfolge. 


Vier Könige aus der Familie Valois folgten auf einander 
von 1323— 1400, Jeder von dieſen erſchwerte und fteigerte 
durd feine Fehler und Laſter die Leiden dieſer unbeilnolen Be: 
riode. Philipp VI (1328-1350) hatte alle Fehler feines Dbeims, 
Philipps des Echönen, ohne eines feiner Talente zu befigen; 
wie er beraufht von feiner Macht, jäbzernig, hochmüthie, un: 
barmberzig, war er noch mehr als jener ohne Ausdauer und 
Fleiß, ohue Talent für den Krieg oder bie Verwaltung, Sein 
audfchweifender Lutus zerrüttete feine Finanzen, und feine Er: 
prefungen, um feinen Schaß wieder zu füllen, vernichteten bie 
Induſtrie der Steuerpflictigen und richteten den öffentlichen 
Wohlſtand zu Grunde. Zwei Prätendenten konnten ihn beun: 
ruhigen; feine Großnichte, Tochter Louis X; dieſe wermäblte er 
mit feinem Vetter Philipp von Coreur, welchem er bie Krone 
von Navarra überließ, tm ihm für die von Frankreich zu ent: 
ſchadigen; und Eduard III von England, Sohn feiner Nichte, 
der noch nicht in der Lage war, fi in einen Krieg mit Kran: 
reich zu verwideln, und der ibn vieleicht noch lange vermieden 
hätte, hätte ihm nicht Philipp VI ſelbſt betausgefordert im Jabr 
1337, Das Heer Philipps war zahlreich und tapfer, aber er 
ſelbſt verftand nichts von den erften Grundfägen der Siriegd: 
fünf. Er erlitt immer nur Niederlagen, werunter die blutigſte 
die große Schlacht von Crech, die cr durch feine Fehler verlor, 
26 Auguft 1346. 

Sein Sohn Johann, der ibm fotate (1350 — 1364), hatte 
wie er bie Einbildung und Anmaßung ein guter Mitter zu 
feon, aber er batte die Regierungskunſt nur In den Nitterrome: 
nen, — damals bie allgemeine Lecture — ftudiet. Er kannte 


feine andere Auszeichnung als perfönliche Tapferkeit und Pracht; 


er Fannte nicht einmal die erften Elemente der Kriegstunſt, und 
feine ritterlihe Lopalität ward mandmal do durch Tretlefig: 
keit .belett, Seine Unerfahrenbeit lich ibn, am 19 September 
1356, bie grofe Schlacht von Peitierd verlieren, wo er felbit 
gefangen murde. Am fich loszukanfen willigte er im Jahr 
1360 in den Friedensihluß von Bretognv, welcher den Englätt: 
dern mir allen Mechten der GSomverinetät dad alte Königreich 


Ayuitanien überließ. Die Unglüdsfälle ſelbſt, melden er unter 


lag, zwangen den Aönig Johann, fib an fein Volt au menden 
umb zu balten, und die während feiner Regierung verfammel: 
ten Generalitaaten zeichneten fich aus durch ihre Liebe zur Frei: 
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beit umd ihre elmfichtönedten Abfichten umb Plane für die Des | 


form bed Staats. 

Mbrr Karl. V, Regent während ber Gefangenfchaft feines 
Waters und daun fein Nachfolger (1364 — 1380), faßte, gerabe 
wegen biefer Behrebungen der Generalftnaten , einen gewal⸗ 
tigen Haß gegen bie Vertheidiger ber framgöflichen Freiheit 
und gegen ße, bie in andern Ländern Europa's diefelbe Sache 
verfochten. Es gelang ihm, dem frangöfifchen Generalſtaaten die 
Öffentliche Meinung und Gunft zu entziehen, und dann zog er 
fie gar micht mehr zu Math; er überbäufte mit Feindieligfeiten 
bie Flamänder, melde für ihre Freiheit kämpften. Sobald er 
bei den Aqultaniern einige Unzufriedenheit zu bemerken glaubte, 
Ind cr Cduard vor fein Tribunal, obwohl er feine völlige Unab- 
bängigkeit anertannt hatte, und ernenerte den Krieg. Mber da 
es ihm ſelbſt an perfönlihem Muth fehlte, wollte er ſich auch 
nicht auf den Muth feiner Soldaten verlaffen; er ließ die Eng: 
länder ohne Widerftand Franfreich durchziehen, damit fie fo ihre 
Arafte erihöpften. Schlau, grauſam, undarmherzig, Niemand 
Liebe einfloͤßend, ſchien er nur Unglüddfäde zu erleiden, während 
er langfame Eroberungen machte. Seine ſchwache Geſundheit 
hielt ihm mmfichtbar, in feinem Palaft eingeſchloſſen zurück, aber 
immer mit vPolitit beſchaͤſtigt, wie eine Spinne, ihre Netze be: 
wachend; Diefe merden zerrifen durch die großen Fliegen, die 
ſich darein ſtuͤrzen, aber fie felbft kommen dann auch darin um. 
So verftärkte und mäftete ſich Karl, den man den Klugen 
nannte, durch die Verluſte feiner Feinde, 

Karl VI hatte noch micht fein gwölftes Jahr erreicht, als 
er ſeinem Water in der Megierung folgte (1380 — 1422). Er 
fiel unter die Bormmundfhaft der Brüber feines Waters, der 
Hergoge von Unjon, von Berry und von Burgund und der 
Herzogs von Bourbon, Bruders feiner Mutter, Ihre Habſucht, 
ihr Hechmuth ihre woſtes Leben waren Karl dem Fünften wohl 
befannt; aber da er jede Wutorität vernichtet batte, welche 
geeignet gewefen wäre ‚die ihrige gu beſchranken und zu über: 
wachen, konnte er ſterbend weder feinen Sohn noch Frankreich 
vor den Mivalitäten und der Bürgerkriegen der ſchlimmſten un: 
ter allen Ariftokratien, den der Prinzen vom Gebhit bewahren. 

Himfjehntes Jahrhundert, Diefe Prinzen, welche von den Rd: 
nigen mit denlarchen Lehen belehnt worden waren, je inder Reihe 
wie ſie an die Arone beimfielen, batten für das Land, dad fie 
durch ihre Prachtliebe zu Grunde richteten, weder eine anererbtei 
Borliche, wie die alten feudaliſtiſchen Herren, noch Spmpatbien: 
irgend einer Art; ihre Rivalitäten waren das größte Unglät 
des fünfgehuten Dahrhunderts, Am Tag wo Karl VI in dad 
viezzehnte Jahr trat, wurde er für volljährig erHlärt; aber dieſe 


legale Fiction, weit entfermt ihm eine über feine Jahre hinaus 
gehende Klugheit eingufiößen, beraufhte ihn aur noch mehr: mit: 
Stolz and entwidelte die im ihm liegende Krankheit. Diefe- 
Krankheit war der Wahnfinu ; er brach im Jahr 1392 aus, und; 
da alle Schranten , weiche die Gefege feiner Yuroritär- hatten, 


entgegenfegen Fönnen, meggerdumt worden waren, hatte nicht 
ber König allein, ſondern ganz Frankreich dreißig Jahre lang 
ale Leiden der Tollhelt zu erbulden. 

(Bortfegung folgt) 


ar 


Villemaind VBorlefungen über die franzöfifche 
Literatur. 
Gemälde des achtzehnten Fahrhunderts. 
(Schluß) 

Bei ale dem, weiß ich wohl, behauptet das achtzehnte 
Jahrhundert nur den zweiten Platz in der Literatur, vielleicht 
eben weil ed zu ſehr literarifch war, Unter Louis XIV war 
eine Tragdbie von Racine ober eine Leichenrede von Boſſuet 
fein fo wichtiges Ereignif, und Voltaire hat mehr .gegolten als 
Macine, Rouſſeau mehr ald Boffuet. Die Männer der. Literatur 
behaupteten nicht dem erften Rang in der Welt; eben darum 
ohne Zweifel behaupteten fie ihn in der Literatur, Die Natür- 
lichkeit und Einfachheit ihres Lebend blieb auch ihren Werten; 
ihr Talent bat bie Aufrichtigfeit und Meinheit ihres Herzens. 
Boileau war weit entfernt zu glauben, die Kunſt Werfe zu 
machen ftelle ihn einem Louis XIV oder aud nur den Miniftern 
und großen Herren bed Hofed gleich; Auteuil war nur das 
Heine Haus eines Dichters; man ſchimpfte da nur über ſchlechte 
Schriſtſteller; man reſpectirte da Gott und die Gewaltigen, und 
eine Frage der Theologie erſchien dort meit ernfthafter und 
widtiger als eine Frage der Literatur. 2a Fontaine fchrich 
feine Fabeln nicht, um der Seſellſchaſt eine andere Geftalt zu 
geben, obgleich die Thiere, die er reden läßt, den Menſchen fo 
gute Lehren geben. Boffuet wollte berebt fepn, um zu rühren 
und zu befchren, umd kümmerte ſich meit weniger um feinen 
Ruhm ald um fein Seelenheil. 2a Bruyered, der Genfor des 
Lacherlichen und der Zafter, declamirt mie; er wirft fih nie 
zum Zribun auf; er urtheilt und tadelt ald ein rechtſchaffner 
Mann, welcher beſſern will, wenn es möglich ifk, und nicht ſich 
einen perfönlihen Triumph bereiten aus der Bitterfeit und 
Uebertreibung feines Tadeld, Alle diefe Männer achteten, naͤchſt 
Gott und dem König, nichts fo hech mie die Alten; dieſe 
fubirten fie, ftatt über fie zu fpotten, und all ihr Ehrgeiz ging 
barauf — nicht fie zu Übertreffen, welche Gitelteit! nicht einmal 
es ihnen gleich zu thun, fondern nur ſich ihnen im möglich 
einem Abftand zu nahern. Der Lohn ihrer Beſcheidenheit ift, 
daß fie nie ins Falſche und Declamatoriſche fielen; und def 
wegen find und bleiben. fie die Erſten. 

Mber in ber. Literatur iſt auch der zweite Plat noch ichöm. 
Sol ich es fagen:? wenn bie Manner bed erften Jahrhunderts 


‚mehr Matärlichkeit, Ungeſuchtheit, Anmuth haben, fo haben die 


bed zweiten mehr Kraft. Bei ihnen tritt. die Emergie ber 
Meflerion fihärfer hervor; fie verdanken mehr ſich ſelbſt und 


weniger dem Sluͤc ihrer Geburt; fie müfen- all die gelehrten 
Berechnungen der Kunſt zu Hulſe ruſen; man ſieht daß ſie ein 
kares Vewußtſeyn -baben von dem mad fie wollen, und von 
‚dem mad fie leiſten. Sie haben ſich tiefer eiageſentt auf der 
Bahn, auf welcher fie vorwärts ſchritten; man finder mit: Wer; 
igmägen die Spuren ihrer Schritte, man: ahnt dad Beheimniß- 
ihred Talents, man Aberraſcht fie über den KAunftikäden ihres 


Genies; man nimmt fo zu fagen felbft Theil an ihrer Arbeit 
uud an ihrem Erfolg, und ed gemährt ber Cigenliche ein leb 
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daftes Vergnugen, fo dief einzubringen in den Mechanismus 
ihrer Deredfamteit, Auch das beweist, ohne Zweifel den mindern 
Grad ihres Talents, daß fie die Eitelteit deifen, der fie ſtudirt, 
nicht entnmmtbigensliber es iſt dieß auch din Meh, und ein 
Genuß. Im zweiten Jahrhundert liebt man die Literatur um 
der Literatur willen; man It verliebt in bas Wort um feiner 
felbſt willen, man weiß ed in alle Formen zu biegen und zu 
ſchmeidigen; «3 glänzt im zarten und feinen Wendimgen, ed 
Brandt auf in ftärmifchen Leidenſchaften, es nimmt eine ernite 
and philsfophiibe Miene an durch feine Schärfe, es weiß felbit 
die Grazie nachzuahmen durch eine Urt von Nacläffigteit und 
Sichgehenlaſſen. Die Poefie iſt ed, die am meiſten verliert im 
zweiten Jahrhundert, weil die Porfie vor Allem der naiven 
Begeifterung mund ber einfahen Wahrheit bedarf, Die YProfa 
halt, mittelft der Kunſt und der Wiſſenſchaft, die Vergleichung 
beffer and; manchmal bat fie felbft im zweiten Jahrhundert eine 
Kraft und Fülle, die Brinade die Einfachheit uud Strenge ber 
Schriftiteller der frübern Epoche anfwagen. Tacitus har etwas 
Gefuchtes und ſchlechten Geſchmackz aber welde Energie im 
Ausdruck! melde Majeftät in der Gefammtheit! mie welcher 
Weisheit verthellt er die Füge eines Gemaldes! Montesquieu 
tft weniger natürlich ald Boſſuet; aber welche kunſtreiche Hand: 
Babung der Sprache! welches Gepräge gibt er feinem Gedanken! 
welchen Sinn ſchließt er in feinen Worten ein! Der jüngere Plinius 
ift oft ſchwach, wenn man ihn mit den Schriftfiellern aus dem 
Zeitalter Angus vergleicht; aber welche naive Liebe für feine 
Kunft! welche Meligion der Form! wie bereitet er fich vor, 
men er fprehen ſoll! wie verbeffert er bas was er geihrieben! 
mie gelingt es ihm mandımal, mit Glück, vermoͤge feines 
Studiums der Geheimniſſe des Stols, eine Berebfamfeit nac- 
zuahmen, deren lebendige Quelle vertrodnet iſt! 

Hätte ed doch dem Himmel gefallen, daß auch wir neh 
etwas von diefer Liede zur Kunft, von biefem Cultus der Form 
in und bewahrt bitten! Das ift es mad und fehle, und def 
megen werden fo wenige anferer Werke einem unandbleibtichen 
and ſchnellen Tod entgeben. Man betrachte unſre Redner! fie 
glänzen auf ber Tribune, aber nach drei Tagen, mad bleibt 
von ihren Meden übrig? dad macht, fie haben bie Kunſt nicht 
findirt; fie thun nichts um ihretwillen; fie haben nicht, mie 
die Alten, unaufhörlih das Bild ded Redners vor Augen. Was 
tammert fie die Ant? Ihre Freunde dritten ihnen die Hand; 
man bealiknänfeht fies. ſie derechnen ganz in ber Stille, um 
mie viele Stufen ber Erfolg eines Tages fie dem Ministerium 
naher ‚bringt; einige treffeude umd fchöne Wendungen, ein paar 
giktliche Worte, verſtreut Nber einen Schwall nachläffig heraus⸗ 
gefhätteter Worte — das heißt Heutzutage eine ſchoͤne Mebe. 
Die alten Redner machten die Kunſt zu ihrem Hauptzweckh 
und doch gaben fie, meines Erachtens, als Staatsmanner, als 
Bürger; Ben unſern nichts nachz amd leben ſie noch nach 
rei der ihrem Brab Hirigegdmmtıen Jabrhunderten, und 
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ihrem Tode erloͤſchen ſehen. Die Kunſt wird nicht mehr ge: 
achtet in unſern Büchern; unfere Bücher ſelbſt find nur Ya: 
provifationen, und nur Billemain iſt es, der gute und dauernde 
Bücher gu improvifiren vermag Wir find ſo reich An Ge⸗ 
balt, daß wir wahrhaftig wohl das Recht haben, die Form gu 
verachten, und und nicht änaftlich zu befaſſen mit der paſſenden 
Anwendung der Wörter, mit dem Bam ber Saͤhe, mit ‘der 
Mahl. der Ausdräde, wie die Wortfabricanten bes achtzehnten 
Jahrhunderts: Montesanien, Noufeau, Buffon! 

Villemain iſt einer der lehten und treueſten Bewahrer 
und Spiter des guten Geibmade, Was er vorichreibt, das übt 
er auch, und wenn etwas und mabnen fünfte an bie Achtung 
vor. den Geſetzen ded Schönen, an die Liebe und das Studium 
der Muſterbilder, fo wäre es diefe Kritik, welche ſich zum Ton 
der großen Schriftiteller zu erheben ſcheint, die fie beurtheilt, 
und die Formen ihres Talents anzunchmen, um deſſen Meiz 
einlentender gu machen. Bei der Mürbigung Fontenelle's 
wird Villemain felbit zart und fein wie jener. Sein Ausdruck 
{ft ernft,, -alängend, leicht, beredt, je nad bem Genius der ver 
ſchiedenen Mitglieder biefes glorreihen Geſchlechts von Schriſt ⸗ 
ſtellern, über die er Muſterung hält. Die Geſchichte, bie 
Biographie, die einzelnen Sittenſchllderungen beleben - feine 
Aritit; eine ‚unbengfame Moral, eine ädte und von Herzen 
gehende Verehrung alles deffen, wad bie Menſchheit ehrt; tröſtet 
und erhebt, ber Freiheit, der Melision, der Wahrheit, ſcheint 
feinen Geſchmack noch reiner und ftrenger zu machen; dieſe 
Verknuͤpfung und Aufeinanderfolge von hiſtoriſchen Schilderungen, 
von Anekdoten, mit den glaͤnzeudſten Geiſt und Mis erzählt, 
von moralifhen Meflerionen und vom einfichesvollen ud gründe 
lichen Analvſen, welche fih ohne Verwirrung vernilihen, reiit 
ben Leſer feifelnd bin bis zum Ende des Buche, ohne daß et 
einen Augenblit Luft bekame, fteben zu bleiben; Seit Jabren 
iſt fein Buch geichrieben worden, das anziehender und belehrender 
wäre, gerigneter, von aller Welt, von-Alraumd Jung geneflen 
zu werden. Der Erfolg’ war ein vollftandiger, und er mußte 
es ſeyn. Und doch find ed die Wortefungen, welche Villemnain 
an der Sorbonne improvifiete, mitten imiter unſerem degeiſterten 
Beifall, und vft unter dem Larmen der ſich an den Pferten 
drängenden Menge! Ich erkenne fie, ich finde meine Eindrüde 
von einer frühern Zeit wieder, ı Das find’ die treffenden Torte, 
bie energifhen und lebendigen Nusdrüde, die wie von felbit 
dem Munde des Lehrers entfloffen. Ich erinnere mich, mit 
welcher Anmuth Willemain und diefe'Mneldsten erzählte, mit‘ 
welcher bosbaften Feinbeit er den Schluß dieſes Eompliments 
zu -einem- Epigramm zufpißte! Se eimpfande denn bar Lehrer 
nochmals den begeifterten Dam! feiner Exhäler: Ihre Etennt⸗ 
lichteit umb Liebe werden ihm liberal Hin. folgenz dieß Wert — 


‚wir haben ed zuſammen gemacht; während und Villemain dac 
Hery erwaͤrmte durch ſein beredtes Wort, begeifterten wir idn 


zu dem Beſtreben, und Geſchmack am Schönen und a um 
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Ernft, 
das Chartiften- Epos. 
(Bortiehung.) 
Landſchaftoſtizzen. 


In ſolchem Sinnen, 
Breub'ger, ſeit feine Seele nahm den Rlug 
Nach einem feſten Punkt hin, et und grade, 
Eilte voran er — und fein ruhigeres 
Semüth nahm anf bem beiten MWiderfihein 
Der Landſchaft als rin glängenb bunt Gemälbe: 
So wie rin Shawl vom Kaſchmire fernem Thale 
Gebreitet vor dem Aug', dem ſtaunenden 
Eines Dorfmärchens. Seinem Gotte dankte 
Gr innerlich, daß wirber gu empfinden 
Den Reiz der Iabrögelt er vermochte, jüngit 
Durch feiner Seele Wolfen ihm verfchattet; 
Und nicht empfinden mar, nein! be Empfindung 
Darbringen auch dem Geber, banferfüllt, 
Gctränft vom Geitt anbetungsturf'ger Lirbe, 
Und jept fühlt" er die Luft fo zärtlich wehen 
Als wie von Haus; bas Dorf kurhmwandert’ ex, 
Zerftrent uud langgedehnt, mit Walt abwechſelud, 
Bıanmgätern, grünen Walben nub Biergärten, 
Zengend von Onügen; und von Thür zn Thür 
Streut im Vorbeigehn er aus Hergensfülle 
Aus feine Worte, micht gering geichägt 
Well wenig Foftent, firtt den Werth behaltend 
Der Freundlichkeit, der Milde, des Wohlmollens, 
Der über allen Preis iR. Seiner Worte 
Than, wies dem Preb'ger gemt von Gottes Onabe, 
Biel allwärts hin. Die Alte vor ber Thürc, 
An ihrem Spianrab in der Sonn' fih wärmend, 
Befchäftigt mit ver Mrbeit, doch mit fe 
Daß fe nicht Zeit gefunden, zw begrüßen 








Den Kommenden mit frobem Wort, beim Geb 
au fequen ihn für feines Amtes Wohlthat, 
Womit am ihr und andern Seelen er 
Ep großes Heil geftifter Shen; ber alte 
Schäfer, der ernft Gefpräd an meiften licht, 
Und fie, der ea am meiften thäte noth, 
Das Mäpchen, das einfältige, vorlaut 
Und allyufehr vertrauend ihrer Brifde: 
Sie alle famıen an die Reih' mit Aragen, 
Freunblicen Worten, freundlicherem Laͤcheln, 
Wie feiner le anfihtig wurden; fo 
©ing weiter er, froh 0b dem britern &lany 
Der bolden Laubfchaft, und viel frober noch 
In feines Hergens Sonnfhein, bis er, fa ⸗ 
Selbſt unbewußt, des Vaters Hans erreichte, 
Den fand ex da, entronnen feiner Schüler 
Lärmender Meberlaft, ſich belend Troft 
Im ſonn'gen Land, das er mit eignen Händen 
Bebautr, fo bebante, daß Ihm’s Faum 
Zusor thun Fonnte ein geborner Dauer; 
Wahrlich, wenn gleich fruchtbringend er die Exelen 
Anbaute feiner Schüler: mußten fie 
Hinaus ſeyn Über alles Lob, Es war 
Als hätt ein milder Geiſt Geſchmack gefunden 
An folcbem licblichen Geſchaͤft und hätte 
Gelehtt, wie es am been werd vollbracht. 
Die runden Berte ſchwollen, geugungefräftig, 
Stattliche Blumen hoben äppig ſich, 
Mie Königinnen des Bopens, rein und fauber 
Aus ebner, ſchwatzer Erbe. Der Kiesweg 
Glich einem golkmen Bach, im vollen Taglicht 
Hell fhimmernd; lieblich buftete die Erbe; 
Die Helen, reich umd zierlich aufzepmbt, 
Boten ein weiches Lager, branf bie Sonne 
Konnt’ halten Wittageruh'. Ringsam ergoß 
Des Sommers Seele ihre Zauberkräfte; 
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Da war Fein Unfraut, Rören» die Seſellſchaft 

Die lirbliche, ber Pflanjen uns der Blumen. 

Hermann ſah naheruffam das Alles am, ’ 

Um Sprach bei fi: „Wefeguet, alter Mann, 

DIR du im deinem Fleiß und feiner Frucht, 

Uns ig wär auch geſegnet fo wie du, 

Benn ner im Sohn ber Water ſich ermente, 

Gleich dem Üryenger der Erjeugte wäre — 

Mber, o bartes Schidfal, härtre Liche!“ 

In ſolcherlel Gedaultu fehritt er sommwärts 

In fchmeigenber Betrachtung, bis beim Tom 

Bon frinem Scheltt der alte Maun fih haftig 

Ummwandte und mit gleicher Haf begann: u. ſ. m.“ 
W. Bud. 


Betrachtungen über Verwandten: Entfremdung. 


So hielten ihre Zwieſprach Bater und Sehn — 
In Liche ſich begeguent, nud fi trennens 

Al⸗ folge, deren hochſter Wunſch und Hoffunng 
Iſt nie mehr ih zu ſehn, bafı ihre Kirche, 
Dem Weſen nach verloren fehen, mit and 

In weitem Kampf verliere Schein mu» Gleichniß, 
Sinkend vom Kühl gu Kalt — ſich gu begegnen 
Nar noch, wie Schatten fi begegnen, ſtamm 
Und finiter, und fo grollend au rinanber 
Vorbei ın geha. Ch! Der fann fhanen folde 
Borlommuiffe des Kebens, wie Untfrembung 
Dee Dluts vom Dint, ken Bater gegen ten Sohn, 
Und tmünfdete mich, der ſumpfen Weſen eins ‘ 
Bu ſeyn, die bes Brfühls ermangelu; winfchte 

Eid micht, zu tauſchen feine Menichheit gegen 

Des Affen Beinfen und fein Loos ju theilen, 

Um nur möcht mehr ala Elan leben zn mmäffen 

In ber Geſellſchaſt Dann, geichmicbet an 

Un die Genofien, mo gefeſſelt alle 

Mit folden tüd ſchen Banden find, bie, wo 

Sie binden, vafch einfchmeiben, jo dah Deber 

Muß Bein und Duetfhang balden, wenn ein Aubret 

Yus Laune auffährt ober mon ber Linie 

Dom rechten Weg ablen!t, eder ſich trogig 

Mirft anf ben Weg, fhlef yichmb bie ganze Kette, 

D we, mo wär ber blöbe Ihor, ver ih 

Die Gabe wänfchte ber Brobachtung, 

Das fiher er ins Menfchruber, fönnt ſchaun, 

@in Aug‘, wie er für Dinge von ſichtbaret 

GSeſtalt e6 bat? — ein ſolches Schauſpiel riemal 

In feiner fchnäben Höglichfelt geſchaut — 

Keck wär, ber 15 zum jwritenmal begehrte! 

Gp würd er reißen die Wrinnerung 

Aus feiner Seele uud Fe in bie Winte 

Hinfchienzers, rine Auczweil für die Teufel, 

Wahrlich, viel Ueblicher noch wär der Unblik 

Der Wüfe Lıbyens, gam Bruns Tahl, 


zart lichen Gefühle der lehtern und deren Gegenjtand, Epiſches 
und Loriſches iſt bier verbunden: 


Won nur von Ungribimen, deren Gift 

Ihe Leben ift; wer flöhe nicht ver ſolchem 
Ontfegen bin zu feinen ſchwärſſten Träumen 
Uns pünfte ih im Himmel? Einmal nur 
Hinfhanen, bieh: mit Thränen unfrer Augen 
Licht Mfchen und wegräumen alle Ürenbe. 

So mär des Menſchen Leben, ſich gelaflen, 
Wenn eines Dienfhen ganze Hoffnung rubte 
Auf feinen Mitgefhöpfen nur; doch wenn 
Dabin iR diefe Hoffnung: fommt ver Glaube, 
Gin Engel uns zu führen, jeigeub wo 
Zufuct if vor ver Melt bei Gott, der chen 
Und glatt macht Alles, was juror war raub; 
Der beim bas Herz bes traut'gen Bilgers ſucht, 
Den Weg erleuchtet und zum Ziele deutet; 
Gefegnet fey ter Glaube, fe wie bie 

Geſegnet find die feiner thellbaft werben. 


Eine häuslihe Scene, 
Mutter und Tochter beſprechen ſich mit einander über bie 


Die Dutter fah in Ihrer Eorgfamfeit 
Die Sttrne ihrer fhönen Tochter fchmerzlich 
Niepergefenft; zu ihr begann fie fo: 
„Sieh, Lucy, golden glänzt die Son, 
Am biesen Himmel if Anh; 
Und Alles ih voll Glanz und Bonn‘; 
D fey bob heitrer du! 
Du trägt ein-tiefes, ſummes Leid, 
O ſprich amt: was? und wo? 
Denn num da bie if Taaurigfeit, 
Und ſouſt iſt Alles froh. 
Eprih wenn bir was auf dem Herzen dit! 
Denn dich ein Rummer auält! 
Gin tinfah Diäschen, wie du bi, 
Der Dintter michts verhehlt.· — — 
„Mutter, michte hab' ich zu geitehn; 
Da fagtet mancenmal; 
Dft wol! eine Wolfe gar nicht gehn 
Beim hellten Sonuenfirahl; . 
Ge lomm' ums oft ein Lächeln an, 
Dann Trauern und Meinen fan; 
Dawiser nichta der Wille faus — 
Und twiffen felbft alt: warum? 
Unb mir warb jeht fo trüb zu Elm, 
So bängli ums fo fehmer, 
Und weil ich fold eine Thörin Kim, 
Go au behlen kam ih ben" — — 
„Nein, Luch, mag dehlen Allerlei 
Nur nicht die Wahrheit mir; 
Denn Wahrheit iſt, war auch rs fen, 
Stets eines Mänhens Zier. 





Du haſt geweint, bir iim Auge Find 

Die Thränen noch fencht geman; 

Und wen im Schweigen weint ihe ins, 

Dann fürdtet eine Mutter mit Fug. 

Bricht um einer Jungftau Stirn und Mund 

Die Wolfen fommen unb gehn; 

Über Ihränen ſſammen aus kiefrem Brmb, 

Wenn die im Hug’ And gu fehn.“ 

»Ie, Mutter, mein Wort fey mehr mir Adht! 

Thränen weine ih heiß mud fahmer, 

Laß mich weinen! # it bes Rummers Hecht, 

Sonft wird mein Bram neh mehr.“ — — 

Ach! it es Liebe? ja gewih! 

Iu ein Mänbenher, font fo froh, 

Madt nur die Liebe ſolch einen Riß 

Nur Liebe beugt e# fo. 

Do wer if, der Lich’ als Sünde Schalt? 

Da man davor bärg' das Geficht ? 

In meiner Zeit fie fo wicht galt, 

Sonſt ſahſt du ale das Licht! 

Und audter Mätchen Her bleibt leicht — 

Willſt du verzweifeln gar? 

IR dein Aug' ja fe heil, beine Lippe fo feucht, 

Und wallt fo goldig Sein Haar! 

Um bald will Linfingen bier feyn, 

Und bat dir m fagen viel; 

Er Aüfert Diufil bir ins Ohr hinein; 

Danı dat das Brämen ein Biel. — — 

„Ach, aus altem Geflecht ja fammt er ber; 

Zeigt wo fo artig er ih — 

Diein laun ich ihun nennen nimmermehr; 

Nice foll nieder er firigen — um mid! 

Nein, nie laun thellen er unfer Roos; 

"om Träume, eltel und leer? 

D laß mid in der Niedrigkeit Schoeß, 

Und menu’ ihn mir nie mehr!“ 
Das Märchen ſchwieg; die Mutter ſah fie an 
Diit einem Vlick, der burch's begeguende Augt 
In ſchatſet Forſchung bie zum Herzen bringt; 
Anfangs mit Zorn faſt, aber vana nur ern, 
Um zu ermerken an der Beichenfprache, 
Geprägt auf diefes harmlos reine Mntlig, 
Ob fie ſprach Wahrheit. Groß war ihre Furcht, 
Denn Dieles hatte fle [how lang geahnt, 
Diemeil ihr Madchtau weder ſprach noch weinte, 
Und doch ihr Geiſt von Wollen war umbüllt) 
Verbotgen lieg’ etwas in ihrem Herzen 
Zu tief für Worte. Das Geſpräch gelenft 
Hatte fie oft (denn ‘5 Elend liebt, aus feinem 
Dunkel emporgnjhaun zur Meinten Ritze, 
Welche ven Lichtſtrahl einläpt und de Hoffnung) 
Vom jungen Linfingen, vom feiner Iugeub 
Und Schönheit, feinem Reichthum und Berwanbifhaft, 
All dem, was einen Dann dem Aug' und Urtheil 
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Empfiehlt — fie ſprach und Luey hörte in, 
Horchte vieleicht; doch machts wohl ſeyn, daß fle 
Nichts fühlte, ober, wenn fit etwas fühlte, 

Es micht der Puls der Liebe war. — Gleichrieh; 
Die Wahrheit wird in Ihrem fpätern Thum 
Klarer ſich als in Worten offenbaren — 

Nur fo viel iA gewiß, dah dleſe Frau 

Doll Alngbeit, wiſſend wohl, daß Liebt, wenn 
Sie arm iR, einem Wettelfinde gleicht, 

Elend, wie jenes, auch im Bertelftunde, 

Und doppelt rlens, weil aus goldnen Träumen 
Erwacht, — beichrt gränblih von —iefem allen 
In der Erfahrung Schule, fo daß fies 

Nicht nur erkannt, tab fie es auch empfunden 
In täglicher Vebrängniß ihres Heriens; 

Gern gliche fie ihr eigen trüß Geſchick 

Aus gegen ihren Kindes goldnes Kons; 

Das Wefen für ihr Kind, und für Mich ſelbſ 
Nur feinen warmen gelduen Miderfchein, 

Zum Troft und Labſal für ihr weitres Beben. 
Daher, im ſolcherlel Betracht, ſah fle 

Mit Kälte nur anf Hermann, — einen Söngling, 
Dei Bleiö allein fein Mittel war, fein Schlefal 
Zu fördern; feine fühnen Hoffnungen, 

Weltlicht Ziele Überfchanend, Hogen 

Nah einem Punkte, för zwar, aber fern, 
Und nadt und Falt wie ein entfernter Gletſcher, 
An vielen Bächen reich, mit Frachtbarkeit 

Dos niepre Land zu fegnen, aber ſelbſt 
Unfruchtbar. Bon folh sinem Mange fing 
Ihr Aug! begierig Hin zu Linfingen, 

Als einem Engel, ber bie Haub ergreifen 

Eolit ihres Kindes und ins Paradies 

Es führen, und aus Ihres Waters Haus 

Zu einer wärb'germ Heimath ihre Tugend 
Derfepend, diefes Haut zu vinem Segen 

Statt ihrer machen wrde, weich wie fie, 

Das wor der Mutter Hoffen, und fo glaubte 
Sie lange Zeit auch, voll ber Zuserſicht, 

Go fey das weiche Mädchen ihr zu Willen, 

So wie ein leichtee Boot dem Strome folgt, 
Dem Fräftigen, das ſich nicht auders rührt 

Ale wie ver Strom e8 haben will; fe hatte 
Ehmale gewähnt: wenn wählen wor Ihr Mänchen 
Nach einer Nelgung, wäre das ein Wunder, 
@in wahres, der Erfahruug echt befchämend; 
So hatte Eicherheit Ihre Bewähmung 

Für Wahrheit angenommen, und Aller was 
Wahrſchelulichkeit ige wicht vore Auge rüdte, 
Us Traum betrmdptet und niemals bedacht, 

Daß ein junges Unge, durch ſich Felb nur ſeheud 
Nicht mit des Alters Schlauheit oder Brille, 
Lebhaft, um tiefres Forfchen unbelünmert, 

Mit Sehnſucht oft voram ber Klugheit eilt, 
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Für lautres Gold des Sandes Schimmer nehmenb, 
Hoffnung für fihres Gut. — Gin feld Weich 
Deherrfcht die Menſcheu, dech weil dieß Befeh 
Nirgenda in Erg gegraben IR, nicht auf 
DenlStrapen anspofannt mit ehrnem Schall, 
Nahın'a wicht im Acht vie hofft ude Matsone, 
is es hoͤchſt noth that, Doch hatt! eine Ahnung 
Busor fon fie beſchlichtn, ob gar Mandem 
Was fie geſehu. da Vorficht dech ſie warute; 
Uns dieſe neue Abmung, biefer Zweifel, 
GSewedt durch ihres Rinde ummölltes Wefen 
Und Schweigfamfeit, brach mit gewalrgem Ruck 
Plöplic das Thor auf, wo bie Sicht rheit 
Im Schlummer lag und lieh ein den Verdacht. 
Sofort war ihr Beſtreben, dns Gehtimniß 
Hrrausjnpreffen und es war gelungen; 
Denn hart iM eines Mutter Herz im folhen 
Umftänven, und gleich weich ver Maͤrchtn Serlen; 
Uns was fie fomnte, wollte fir and hun, 
Und Hätt! fie au bes Herpbluts legten Tropfen 
Der Tochter ansgepreft; bach er, um ben 
Sie angefochten war, trat plöplich ein, 
Als voch fein ebler Nam’ in ihren Ohren, 
Dem Aug’ in Rolgser Gegeuwatt etſcheinend, 
Auf ven mit Stoly fie hoffte, Linfingen 
Der Stattliche. 
Y, Bub. 
(Bortfegung folgt) 





Sismondi's Abriß der framzöfifchen Ge: 
fchichte. 


(Fortfegung.) 


Im Anfang des fünfgehnten Jahrhunderts war der Herzog 
von Anjou im Königreich Neapel geftorben; der Herzog von Berry, 
der unfäbigfte von den drei Brüdern, machte ſich in Languedoc 
verbaßt und verabihent; der Herzog von Burgund dagegen 
war der angeſehenſte und geachtetfte unter ben franzoͤſiſchen 
Prinzen; auch der maͤchtigſte war er, denn mit biefem erften 
unter den großen frangöfiihen Leben, welches ihm fein Bater 
beim Wusfterben der Fendalfamilie übertragen batte, hatte er 
durch eine Heirath das reiche Erbe Flandernd verbunden, Er 
farb 1404, und fein Sohn, Jobann ohne Furt, hatte im 
ganzen Königreih nur Einen Fürften, der ihm an Macht gleich 
war: dieß war Louis, Bruder Karid VI, den er zum Herzog 
von Touraine und Orleans gemacht hatte, Eine wüthende 
Eiferſucht entbrannte zwiſchen dieſen jungen Fürften; abwech⸗ 
felnd regierten fie das Königreih und abwechſelnd brachten fie 


es durch ibre Abenteuerlichteit ober durch ihre Laſter in Gefahr 
und Noth. Endlich ließ ber Herzog von Burgund ben Heryog 
von Drleand meuchelmorden, 1407; er geitand dad MWerbreden 
und ließ fi im Beichtſtuhl die Abfolution ertheilen von einem 
feiner Partei ergebenen Predigermönd. Der Sohn des ermor: 
deten Herzogs heirathete drei Jahre nachher die Tochter des 
Grafen von Armagnac, eined gewandten Gascognerd, der, mäde 
tig und ehrgeigig dabei, es uber fi nahm, die Made feines 
Schwiegerſohns zu vollführen, der zu jung war, um felbft feine 
Partei zu führen und zu leiten. Inzwiſchen theilte fih Franf- 
reich in bie beiden Parteien der Urmagnacd und der Bour— 
guignons, melde einander abwechſelnd die oberſte Gewalt 
entrifen und das frangöfiihe Blur auf den Schaffotten wie auf 
den Schlachrfeldern vergoffen. Die Partei Bonrgogne ſuchte 
ihre Stüge im Bürgerthum und gewann die gefammte Bevölferung 
von Paris für ſich; Urmagnac batte den gefammten armen 
Adel des füdlichen Frankreichs zur Rache für die Kinder des 
Herzogs von Drleand verpflihret — einen Adel, der bis zur 
Dtegierung Karld V von der Krone England abhängig geweſen 
und von den Nordfrangofen ald fremb betrachtet worden mar. 
Im Sommer 1418 wurde der Graf von Armagnac mit einer 
großen Anzahl feiner Anhänger im Paris nicdergemegelt; der 
Sohn ded Königs, der nachmals unter bem Namen Karl VII 


. regierte, wurde von den Andern nah Melun geführt und am 


die Spike der Armagnacs geftellt. Am 10 September 1419 
ließ diefer junge Mann verrätherifcherweife vor feinen Augen 
auf der Brüde von Montereau den Herzog von Burgund ums 
dringen, an dem er fo den Herzog von Drleans, feinen Oheim, 
rachte. 


Dieß Verbrechen machte die Lage Frankreichs mod vers 
widelter; der Fürft, der ſich damit befudelt, wurde mit Abſcheu 
jurüdgeftoßen von den Parifern, den Burgundern und Allen, 
die man ald Altfranzoſen betrachtete; er fand Unterſtühung nur 
bei den Edelleuten, welche Lehenträger Englands, aber im Mufs 
fand dagegen begriffen waren, England feinerfeits hatte auch 
des Throns unwürdige Könige. Die Aufftände gegen Richard IN, 
dann die Verwirrungen der Revolufion, weiche Heinrich IV 
an feinen Platz geſetzt, binderten lange Zeit die Engländer, die 
Minderjähriateit oder den Mahnfinn Karls VI zu benügen, 
und zwangen fie, von Jahr zu Jahr neue Waffenſtillſtaͤnde mit 
Frankreich zu ſchließen. Kaum aber hatte Heinrich V den Chrom 
beftiegen, als er die Wiederherausgabe der unter feinen Bor: 
gängern verlornen Provinzen verlangte, Der Krieg hatte im 
Jahr 1415 wieder begonnen, und die Franzoſen batten wieber 
dur Mangel an Worficht, nicht an Tapferkeit, die ſchrecliche 
Schlacht von Azincourt verloren. Die Herzoge von Orleans 
und von Bourbon waren daſelbſt nebſt vielen andern Prinyen 
zu Gefangenen gemacht worden, und mehr ald 8000 Edelleute 
batten das Leben verloren. 


(Bortfegung folgt.) 
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Bevor fie ſprechen Fonnte: aber Hermann 
Erhob fih raſch und unterlügte fir, 

Und fahte ihre Hand und lieh fie ſiden 

In bebender Rraftlofigkeit, um wieder 

Zu fammeln ihren @rif, fie jelbit Ar ſeyn. 


Traurig ſah er fir am nad eudlich brach er 

Das teibe Ehmweigen: „Luey, ſieh mid an, 

Und ſprich ein Wort zu mir — ch, feye wir Freunde, 
Solche eine Trennung wie bie unſtige 

Erzeugt nicht Haß, aut Jemmer — ſprich zn mir 


Nachdem Arthur, Hermannd vermeintlider Vater, der alte 
Schulmeiſter, feine Verbündeten angegebeu, wird davon Veran— 
lafung genommen, die Bewerbung des Sohns abzufhneiden. 
Die folgende Iufammenkunft zwiſchen Arthur, Hermann und 
Lucy Heß it ebenfo zart als kraͤftig geichildert: 


„ge, nur um Eins moch möcht ich bitten, 
„Das ich Darf Eure Tochter ſehn umd hören 
Bon ibr, was Euer Diund mir Har geſagt, 
Noch büntiger.” — „Das if gerecht und billig,” 
Sptach drauf der Bater, — „ich verweige es nicht, 
Darst wur bis fie herabfommt; ba! da if fie 
Fa ſchon im Garten; Guern Wunſch foll fr 
Erfahren, ber mohl auch der ihre iR.“ 
Er ging und Hermann blieb allein; Fury war 
Die Brift, doch groß genug, daß tauſendfache 
Berfbiebene Gedanken brin fich drängten, 
Gemengt im Gine jchmanfende Gmpfinzung, 
Wie Müden, doch in feinem Sonufirahl ſchwimmend; 
Alles war fill, bis anf den ungehämen 
Schlag feines Herzens, der das Schweigen brach; 
Doch bald kam noch ein Laut, ten Niemand leicht 
Bernahm, als wer drauf lauſchte; leichte, rafche 
Schritte — daun an ber Thür eine leiſt Haub, 
Dann dukchte Gemach ſchwebt eine jngendliche 
Grfcheinung blafer Lieblichkeit; holeſelig 
Doch bleich, bewegte fie fih wir ine Tranın, 
Geräufchles, ſchwebend und beimnftlos fall, 
Denn ihre mächtig tiefe Leidenſchaft 
Hatte fie wie in en Ormölt gebällt; 
Sie fand, nnd umgefunten wäre fie 


Und laß mich hören, daß ale Freunde nur 

Uns diefe Kluft trennt, micht ums feindlich ſcheidet — 
Mein! meine boch nicht fo! bein Kummer ift 

Mein Ärgfies Leid. Ob! nur ein Wort, ein eingges 
Antworie mir." — „Ob ja! ih mill antworten, 
Was aber fagen bir? verjeih mir! dieß 

3a Allee, Ja, verzeih mir jegt, wie da 

Mich einft gelicht haſt — ganz ans vollem Herzen, 
Ss wirb vieleicht mein ram geringer werden; 
Doch nein! — das be ich nicht, verdien' ich micht, 
Verzeih mir nur!“ — „Buen, das iſt uu viel; 
Barum verzeihn? Was da getban — von Herjen 
Erkenn’ uad lab’ ich ale ein edel Thun, 

Doch wenn du lieber Hört das antre Wort, 

So fan’ ich, daß ich Alles bir verzeibe, 

So gamy wie wir zergeib den liebſten Freunden, 
Die unter Beſtes fachen; ja, dieß mer bir: 

Hör ich gehabt zum Handeln gleiche Gründe, 
Hätt' ich e anch gethan — heifi Tieht ich did, 

Du weißes; ich fühle and werd es immer fühlen, 
Do in der heißen Jubrunft meines Eifert 

Hätt hunderttauſend Lieben wie die meine 
Gropfert ich, um Einen folden Dann 

Für unfee Sache zu gewinnen, wie du 

Am edern Pinfingen gewonnen haft; 

Se bitt ich dich, gib dich zufrieden.“ — „Nein,“ 
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Autwortete mit Ärömenden Mugen idm — 
Das Mäpgen, „was bu ſagſt, jeigt nur noch sröfer 
Die Größe deines Geiler, — niedriger 
Noch alle meine Nicbrigkeit, als früber. 
Sp! wären du mein Üruder dach gemeien — 
Wie felig dann, als Beine Schweſter, wär ih!“ “ 
„Kun, fo nimm er fol ich bin kein Vruder, 
Zwillingsgefchwifter find wir nad tes Zeele; 
Tas woll'n wir mehr? Sey du nur recht won Hesse 
Dei dirfem Unternehmen meine Schmeiter: 
So wird wir nicht nur eines Watten Tiche, 
Tie döchſte Heffaung, die ich bir Fonnt‘ biesent, 
Soudern dajn neh, um dad Maaß zu füllen, 
Die eines Bruders; ja, bei meinem Wort, 
Ich meta‘; der Schweſtername kliugt noch führer, 
Reiner une leuſcher, wen'ger Irofches dran 
Und mehr des Himmliſchen. Lucyh, es iſt 
Die Gnade Gottes, und es iſt mein Genf, 
Ich fürfe Seine Stirm, zum beiligen, 
Zum Tauf-Malzeichen daß du mir verichwiltert. 
Se, biefi it gut; nie bisher war ich Üruber, 
Usd jept fühl ich den Berk ia meinem Herzen 
Wie einen neugeberuen Engel. Büpıf 
Da and es jo? Ich Bir dich, glaube was! 
Wie märfen ſcheiden jegt — rin längeres Zögern 
Ständ und wicht an; doch ned ein Wort hab’ ich 
Zu fagen: vir ii wohl befannt, daß abe, 
In Selberg, ſtehu Soldaten eine Temppe, — 
Soldaten aber darum Dienfchen doch. 
Nice fo wie andre nur Musletenfländer, 
Uuter den Leuten bat man guten Famen 
Schon ansgeftreut, der Wurzeln teribt. Nun jtebt 
Der junge Eoward Linfingen ale Zaͤhndrich 
Bri dieſet Truppe; was id von ibm weiß, 
DR er von einem Schrot und Koru, daß mas ibr 
Gewinnen Könnt für unfern heiß'ſten Dienft; 
Nun, Lucy, meiner, deiner, Linfingene, 
Yes unfer Aller Willen, während noch 
Zu erfler Gluth ſteht beines Gatten Liebe, 
Gib ihr die Richtung, daß auf feinen Brubrr 
Gr wirke, deſſen Einfluß dieſe Lente 
Bewegen Fan, daß fir ſich thärlih auch 
Mit uns verbünden, wie fies ſiad im Herzen; 
Willg da Meß than, fo machſt du unferun Plan 
Gelingen, die Zeritörung unfers Beindes — . . 
Ich fage: wenn du will, — deun wahrlich. gan 
Son beinem Wollen, hängt das Können ab, 
Unb uie gebot noch eines Weibes Wille 
Ueber ſolch große Macht. Haft du eine Erele, 
Um über das, was vor tem Mugen liegt, 
Sinansjufheun in Fünft'ger Jahre Zeucht? 
Ob! bad, fo hoch geehrt wirft werben bu, 
Daß die von Orleans, die fräuffche Jungfrau, 
Soll gegen dich wur eine arme Dirme 





Seyn, wie ſte aufangs war, Gewähr uns bief, 


„Ich fich dich am, und fo bealäd’ ums Alle, 


38, folg’ nur deinem eigen gutem Geiſt 

Gr if ein guter Führer. Lucy, daun 

Weiß ich, mas jept ih von Bir glaube: baf 
Da webr und teru biſt, und, verlaffeub mich, 
Einen verläff, den lich du haft, Kur seinem 
Sante gu lich. O deule trüber na! 

Und dent Werınfen folge raſch die That, 

Damit ein wirerwärtiger Zufall wiche 

Dazwifchen fomme und vpereitle Alles; 

Und jept geb’ ich, und du — gib wis ben Gegen, 
Der immer mi begleite, mit: wein Bender!“ 
Gr Füpte fir und ging; fie blieb allein 

Im tiefer Serleneinfamfeit, und viele 

Gerenfen kamen ihr, fhwanfend und banfel, 
Welche ſich eudlich jo gefalteten: 


„Hab ich grichn ihn? 
Mar wirtlich er bier? 
Hab‘ ich za ihur geredet? 
Er geantwortet mie? 
Nein, denn in meiner Biineheit 
That groß Leid ih ihm an; 
Mit mir fo freundlich 
Nicht reden er kaun 
Mber, o du Eeliebter! 
Soptich, warn es du? 
Hört neh meine Worte, 
Dder verfhwanden im Nu? 
Ia, geiehienen bit du. 
Kehrt nimmer gu mir! 

„ Ginfamen Herzens 
Du id bleiben hier. 
O wär ich ein Zoltatbab, 
Red und muihrell! ’ 
Aber fo einfam — 
Gewiß merd' ich toll. 
Angſt und Bein giuge , 
Dane umter in Kampf und Sturm; 
Sept mein ſieches Leben 
Nagt der Verzweiflung Wurm. 
D welder Jammer, 
Daj ju mir er fam, 
Nut um mid zu verlaffen 
Ju noch tieferem Oram! 
O, währen bu da bil — 
AU ter Träume Blüd, . 
Die fonft froh uns ergöpten, 
Kemımt mis wierer jurüd. 
Alten Olüdes Geſicht dann 
Scheid' ih von Wahrheit kaum‘, 
Mein Chrgeiz etſchtiut mir 
Wie ern thörichter Traum. 


* 
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Ia, ſelu prähtiger Echlammer 
Zeigt ferner ſich mir, 

Trüber ua» fchmädher, 

Wenn bu biſt hier. 

Dort rin Steru, einfamı glänzend, 
Der nicht heimifch auf der Erde; 
Hier ein Bewer, warm lebend 
Auf dem Haushaltherde. 

Ad! zärtlide Henyen 

Hohn und Verachtung bricht; 
Ader ſolche Verze ihung — 

In fie ſchmerzlichte aicht? 

Ja, du biſt verſchwunbden! 

Und verbannen will ic 

Meine weibliche Schwäde ; 

Pen etheb' ich mich! 

Dein geliebtes Bild fern ij, 
Doch wer find die Andern, 

Die fo finfter, gemaffart, 

Deinen Etubl ummwandern ? 
Oder iſts ein Geſicht nur, 

Das mein armes Hiru fo verftört 
Nicht mehr will ich träumen; Lucy 
Dein wieber gehört!“ 


Huf fand fir; wie fir aufftond, lam bie Mutter 
Um fie zu tröften — aber was in Händen 
Mau trägt, darf man wicht fteis aufa Herz and legen — 
Nein — ‘8 Hit der Geift, der unterſchiedliche, 
Ders macht zn Balſam, oter Ball und Neffelm. 
Euey fuhr bei der Ihüre Anarrea auf, 

Deng, eine fremte Eeele möchte fommen 
Berfleidet in ie Bildung von Belaunten, 

Und unbarmheryge Fragen am ſie machen 

In anterm Ton als fie antworten Fonnte, 

Mer mit uns fühlt, iſt unſer Frtuud, iſt Vater 
Und Mutter uns in unſert Herzens Drangfal; 
Doch alle Audern, wären's unfte Nächten, 
Gefammt in einer einigen Terjon, 

Eind Falte Bilder nur von Then; jo fam fie 
Die trewe Mutter, ſprach ihr freuadlich in; 
Aber die Jahrezeit rnit hervor die Vlumen, 
Die Iabrözeit, mit der Elemente Deiftant, 

Und nicht tie Sonn allein. — — 


Wir find aufgeanden, zu fchaffen diefem Sanb 
Ecinen alten Ruhm — 

Ihr altes Vorrecht, gefrönt mit Ehren: 

Die Nationen alle Weisheit an lehren; 

Lang ward eitel damit geprahlt, 

Am meiften, ale am minvften «#4 galt; 

Jeht ift die Füge worden wahr, 

Danf der Ehre und enrer Schear! 

Goch allen vie ſich ale Patrioten erzeigt, 

Und dem gefegneten Land, bas euch gereugt! 

Ja Heil fen dir, mein glerreih Mutterland, 
Denn glorttich wir du ſeya, 

Du, das und umſchlang mit heiligem Vruderband, 
Ruhm ſey und Heil ſey bein! 

Menſcheu ſchau'n nach Nr von je, 

Ale nach eiuſam hellem Etern, 

Suchen in Mächten, ſchattendicht, 

Gin fie führennen, bobes Licht; 

Lest fühl ich in Mark und Blut 

Bränftige Patrietenginth, 

Die ib nie empfunden noch 

As bu wart im Anechtichaftsjot , 

Denn wer bärt ſich, im fchwärmerifhen Traum, 
Dich au lieben da gewöhnt, 

As du kriecht aden Gewürme Abihaum 

Start Menfchen gefröhnt? 

Geichönfen, fo hoch hinanfgelrechen, 

Dich fo zu fnechten, zu unterjocdhen, 

Durch dat Recht ihrer Rianen und giftigen Mat. | 
Doc, Bott fey Dank! ihre Stun if vollbracht! 
Ja, dich jept gräß' ich, Mutter freier Söhne, 
Nach überfiantuen Wehen! 

Auf deiner Stirn frablt «ine Srelenjchönr, 

Die ſonſt ich mie geſehe n. — 

Unp klarer ſtrͤmen deine Quellen, 

Und höher beine Berge ſchwellen, 

Und das ans Stolg, dab dir's gelungen 

Zu ſtehn im der Welt allein umbejwungen, 
Allein gu ſtehn, während Audte fallen, 

Sich beugend der Königin von allen, 

Dit einem Kuß gräß' ich dich; ihr im ber Runde 
Entblöht den Fuß, ihr ſteht auf beiligem Grunde ! 
Und ein Maljeichen fegt an dieſem Ort, 

Das neh von Önabe jengt, wenn ihr ſeyd fort. 
Ginen Steinaltar bänft anf des Berges Grat, 


Die biäher mitgetheilten lyriſchen Stiüde waren erotifcher 
Natur; aber mir müuͤſſen jetzt auch Billigermaßen die von reli« 


siös:politichem Charakter geben: 


Der Freibeit Mal, das dem Pilger weift ven Bar; 
Und fchant, wie glanısell diefer Tag erfand! 
Ein himmliſch Zeichen von hoher Hald rin Pfand! 


‚Aa AR gut, Brüder wid Freunde, 

Ihr habt geſprochen, und wer fpräde dagegen ? 

Niht fon alt die hölliſchen Feinde 

Witerfichn eurem Willen, euch hemmen auf enera Wegen. 
Mir erboße ums; wo it die ftarke Hant, 

Die ang ftürt um? 


Doch mehr noch glänzend, mehr noch himmliſch Flar 

Verheißt fein Stahl ich jerem Tänfrigen Jahr. 

Wie heute uns, beſchtiat er dann unfer Gedaͤchtniß. 

Dres Danks gegen Bott, der Freud’ unter Dienfihen Urrmötniß; 
An beifiger Beier ih me Giner größer: 

Der Habe, der und ſchentte den Grlöfer, 


Den Sohn, ver Menſchen felig macht und gleich, 
Der, goltgefanst, gründet das freie Reich! 

Der mas find wir als Thäter vom feinem Willen ? 
Was er geweiffagt, dat wir jegt erfüllen. 

In diefem Glauben gürtet das Schwert Alle um; 


Nehmt Den Hertn auf im fchwellender Scelen Heiligthum; 


Nebmt anf ib, daß er fegnene barin throne, 

Une unter und, ein Metter und Beifaud wohne, 
Ob! glorreid; it die Sendung, der ihr euch mweiht! 
Guer Ziel in boch, drum hoch auch von Zerle fenn! 
Dear jeder Furcht, die laͤhmt des Weltlinge Math. — 
Jedes Leid uns Fteud' verzehtt von Gifers Glutb 
Don Eifers Huth, die nicht dtum fragt, nicht ſcheut, 
Wenn mit Gefahren auch die Bahn beitrent, 
Empor me blickend nach des Zieles Aranı 

Dei Herelichfeit das Aug' nerflärt mit Olans, 
Gleich tragend Alles, was da Fonımen mag, 

Deüsfal und Wohlergebn, Sieg oder Schlag, — 
GSewinn if Alles, Fein Schaden lann fie rühren 
Als: Ghrirum und fein heilig Arenz verlieren! 
Das if der Bein, Der friſch ums muß beferien 

Auf anderm Wrg, als andre Menfchen wählen; 

Fa, einem andere Weg, vergeßt das nie! 

Gixen gerader, fiherern als fe; 


Ha! wärs nicht fo — weicher Thor ben Plan webl hätte: 


ln Gin Glied gu verlängern nnfre Kette ? 

Befeht dieſe Kette, werams fie if gemacht: 

Aus Schwerter vom Patrlotem, die in der Schlacht 
Zerbrachen. gerfplitterten am ter Uebermacht, 

Die fe angriffen thöricht und unbedacht. 

Doc feiner wagte mer, mas wir beginnen; 
Dream, wer darf fagen, daß wir Citles finnen ? 


Micht Fehl Felng tens mie warb verfucht ben Etrritern; 
Menn Antre fhon — wir werben doch micht fcheiter. 


Verräther- Narren, Die man bier Rande fab ſchou, 
Jegie in Angſt der Schatten vom dem Thron; 
Gteichgültigkeit war der felbffühtgen Opfer Kohn. 
So seugt die feige Rurcht ſich felbit ihr Kon; 
Doch Fed muß ſeyn Rebellengröse gro! 

Wir wiſſen's, Brüder, wohl; und was wir willen, 
Ya unſter Kühnheit felbft wir gelgen müſſen! 
eg mit verräth'rifchem Gomplet, Heflägen, 

Dir, ärmlih, une armſel'gen Preis erfiegen, 


Bon Schwaben amageführt, ſtlaviſchen Seclen entſtiegen — 


Nein? laßt die Mare mächtig rüden zum Sturm, 
Mogend wir bus Panier auf hodem Turm; 

Die Maſſe, welde nie ihr Gaubt erhoben, 

Del tes Adelt Kämpien, ber Backionen Toben, 
Jeht aber, prll Ungeduld um ihr geftehlenes Recht, 
Gech ſchwingt vie Hand und fich ſturzt ima Gefecht, 
Horch! Hört ihr micht des friſchen Weiftes Sanfrır, 
Welcher tie Vrunnen ber Tiefe macht erbranfen! 
Gine mächtige Fluth taufcht eben» bin über Allee, 
Neue Mächte etftehn, uns alte Reiche fallen. 
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Breut, Brüder, euch! denn biefen Tag gm ſehn 
War vieler Herzen lebenlanges Wiebn, 

Und fahe ihn mit, mußten tramermp himmmter gebn. 
Und dieß heilige Werk iſt gelungen unfrem Streben, - 
Gottes GEnade unfer Hort! 

D tarım Jah ihm uns die Ehre geben, 

Knie alle nieder an biefem Ort. 

Wir find geworden eine Brüderfchaft, 

Wahr und qut, voll heilger Arafı; 

Ich ber Pred'get und Heilverkünter 

Und ihr wirines Amtes Minden, 

Deines Wortes willige Hörer, 

Lebend wie's euch lehrt ber Lehrer; 

Pür das Foangelium entflammt, 

Ob end weltlih Gefeg verkammt; 

©o, vor kurzem, glaubt ih von Allen — 

Wire jegt die Zeit au Fallen? 

Schmählich absufallen jet, 

Wo wir anf die Probe geſedt? 

Dein; das würde mich tief befümmern! 

Soll dieß unter ſorgſam gebautes Hans, 

Siufen am Strand zu Trümmern, 

Obnmädrig, zu fropen der Wellen Gchraus ? 

Oft predigt ich, oft beter ich mit euch, 

Ju Andacht Me Seelen ergoffen; 

Segt iR gelommen tie Zeit, zu führen den Streich 
Den wir beſchloſſen. 

Was Ihr zu ſehu belauatet mit dem Munde: 
Geweibt gang eures Heilaads Willen — 

Ihr {eyes wicht weniger, bo ich, zut Stunde; 
Damals gelobten wir, und mehr wir jegk erfüllen !* 


(Einf folgt.) 


Sismondi’s Wbrifi der franzöflichen Ge 
cbichte. 


Bertjesung) 


Heinrich V ließ zwei Jahre verftreihen, che er bie Früchte 
diefes Sicgs zu pflücen ſuchte; dann unternahm er bie Erobe: 
rung der Mormandie, Aller Patriotismus ſchien in Frankreich 
erlofchen; die Herrſchaft der Valois hatte nur Schmach und 
Ungemad über das Land gebracht; viele glaubten in der Anardie 
und in den Leiden, welhe das Land heimſuchten, eine Strafe 
des Himmels zu erbligen, dafür daß man vom Thron diejenige 
ausgeſchloſſen batte, die ald rechtmäßige Erbin betrachtet. wurde. 
Der Erbe der Ufurpatoren ward feit dem Meuchelmord von 
Montereau nur noch als ein Mendelmörder betrachtet, der fi 
mit den Brmaguacihen Näubern verbindet, Der neue Herzog 
von Burgund, der Abgott ded Bürgerthums, wollte, wm feinen 
Vater zu rächen, Heinrich dem Fünften die Krone fihern ; 
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abeau von Pavern, die Gattin Karls VI, zog ihre Tochter 
Katharina dem Sobn vor, der ihr fremd geworden; fie zeigte 
fih fehr begierig, dieſelbe Heinrib V zur Semahlin zu geben, 
und die Thronfolge in Frankreich als Heirathgut. Dieß war 
die Grundlage bes Vertrags von Troves vom 21 Mai 1420, 
Diefer Friedensſchluß wurde von Karl VI und von dem drei 
Ständen der Generaljtaaten befldtige; er wurde mit Jubel 
anfgenommen von der Stadt Paris und von der ganzen bur: 
gundifhen Partei, melde dami: das Ende aller Leiden für Frauf: 
reich gekommen alaubten. Erit nad dem Ted Heinrich V und 
Karls VI, im Herbit des Jahrs 1422, begann ganz leife ein 
Umfbwung in der Öffentlihen Meinung fib fund zu geben, 


Von diefer Zeit an batte Franfreih goei Könige; der eine, 
in Paris, Heinrib VI war ein Kind, ein Engländer, Entel 
Korld VI von mütterliher Seite; wahrend feiner langen Me: 
gierung (1422 — 1471) erinnerte er an feinen Großvater durch 
feine Geiſtesſchwache und fein Unglüd; der andre, in dem früber 
englifhen Provinzen, ſüdlich von der Loire, Karl VII (1422 — 
1461) war ein Aünaling, befleft durch rin großes Verbrechen, 
der fi bis in fein ſechsunddreißigſtes Jahr durch feine Sitten 
und deine entwürdigende Schwäche veraͤchtlich machte. Wer 
fib dem einen oder dem andern diefer beiden Prinzen genäbert 
batte, konnte fie nicht mehr achten. Das Kind Heinrib VI 
wurde wieder nad England zurüdgefübrt, aber fein Srellver: 
trerer in Paris Tief Diefe Stadt dem entſetzlichſten Elend zum 
Maube werden, Wanitanien, andrerfeits, fab mit dem größten 
Etel md Widerwillen die ſchmählichen Günftlinge Karls v1 
fih einander ablöfen. Im andern Ende des Königreichs dage: 
gen, in der Champagne, wo Karl VI perfönlih nicht befannt 
war, dachte ſich das Wolf unter ihm germ einen Vertreter der 
Nationalunabhängigfeit, einen Feind der Engländer, deren Joch 
unerträglich aeworden war. Das Auftreten der Jungfrau von 
Drleang, 1429, war die erfte Kundgebung der Wiederbelebung 
des Natiönalgeiftes; ſpaͤter ſah man in allen Provinzen aben: 
teuernde Gapitäne erfteben, die, den Krieg auf eigne Fauft füb- 
rend, allmäblich die Engländer vom franzoͤſiſchen Boden ver: 
trieben, Der Herzog von Burgund ſelbſt machte ſich von Hein: 
rib VI lod, während Karl VII im Jabr 1430 fih aus feiner 
Sorglofigfeit aufzuraffen und zu ermannen fhien. Bon da an 
beitrebte er fich mit Bebarrlichkeit und Cinficht nicht nur Frank: 
reich wieder zu erobern, fondern auch es new zu organifiren, 
ed von der Rauberei zu befreien, deren Beute es lang geweſen, 
und ihm die Elemente der Wohlfahrt wieder zu geben, 


Diefe Wohlfahrt vertrug ſich nicht mit dem Worbandenfepn 
der Prinzen vom Geblüt mir großen Befisungen, welche die 
Zehen der großen Vaſallen überfommen batten, und eine Mri: 
flofratie ohne Waterland bildeten. Der Sohn Karls VI, 
Louis XI (1461 — 1483), ſetzte ſich die Aufgabe, fe zu demütbt- 
gen: Ungleih allen Valois, feinen Vorgängern, durd feine 
ausgezeichneten, wie durch feime ſchlechten Eigenſchaften, tbätig, 
unsubig, begierig alles zu fehen, alles ſelbſt zu thun, Jeder- 
mann mißtranend und Miemand glaubend, hatte er die Politik 
als eine Wiſſenſchaſt Audirt in den Büchern mie in dem Ver: 


fabren der italienifhen Torannen. Zum erlenmal fab man 
auf dem Thron von Frankreich einen Mann von vielem Geiſt; 
aber diefer Seit war zu fein, überdieß von aller Sittlichkeit 
entblößt, und verbunden mit einem falihen, aller Liebe und 
alles Wohlmollend unfähigen Herzen. Die Mevolutionen in 
England lichen Louis XI von dieſer Srite nichts mehr befürch— 
ten; in Frankreich fuchte er, in feinem Miftrauen gegen den 
Adel, nicht nur dem Volt, fondern felbit dem Pöbel zu gefallen, 
Es gelang ibm, wie er fich vorgeſetzt batte, die großen Vaſallen 
zu demütbigen; aber er bätte wohl fein Ziel fiherer und fchnels 
ler erreicht durch cine ofenere, weniger rumme und graufame 
Handlungsweife. 


Karl VII, Sobn Louis' XI, war erit dreischn Sabre alt, 
ald er feinem Vater auf dem Thron folgte (1483 — 1498), und 
bie Schwäche feiner phofiihen und aeiftigen Anlagen machte 
ihn fpäter, ald Mann eben fo unfäbig zu regieren, wie er es 
als Yüngling geweien, Indeſſen war feine Megierung ausge— 
zeichnet Durch zwei wichtige Ereignife: dur bie Generalftaaten 
von Tourd, welche jeht zuerſt einen Begriff davon gaben, wie 
die Nation fih mit Nachdruck und Erfolg der Menierung des 
Königreihs theilbaftig machen könne, und durch den Aug nad 
Neapel, eine chevalereske Phantafie diefed jugendlichen Kopfes, 
der keinen andern Arieg, keine. andere Politif Fannte, als die 
der Ritterromane. Dieſer Zug jedoch brachte ganz Italien im 
Verwirrung, weil die italienifhen Eondottieri, Meifter in der 
Kunft des Kriegs, gamy aus der Faffung gebracht und aus ihrem 
Gleis gedrängt wurden durch den milden Ungeftüm ber fran— 
zoͤſiſchen Mitter und des ſchweizeriſchen Fußvoltd, welde Blut 
vergoßen nicht um zu fiegen, fondern aus Freude am Gemetzel. 


Das fehzebnte Jahrhundert, eine fir das Geſchick des ge: 
fammten @uropa's fo wichtige Epoche, mar für Franfreih eine 
Reit der Leiden und des Unglüdd. Während ber erften Halfte 
ſtürzte ed anf die fremden Nationen mit all dem blutdürſtigen 
Ungeſtum, welden die Vürgerfriege in ibm entwickelt batten; 
in der zweiten Hälfte kehrte es ſich gegen ſich ſelbſt, um ſich 
in Meligiondfriegen zu zerfleiſchen. 

Trop all der Leiden und des Ungemachs, wovon wir beric- 
tet, war doch Franfreih unaufhörlich vorangefhritten in Auf: 
flärung, Crfabrung und Eivilifation. Die Unterdrüdung muß 
entſetzlich ſeyn, wenn nicht doc jede Generation wachen foll 
durch die ihr von den Vorgängern binterlaffene Erbſchaft. Bon 
diefer Art war fie indeß gewefen vor dem Jahr 1000, mo jede 
Invafion darnach ftrebte, alles zu vernichten, was die Menfh: 
beit vor ihr gegründet und geleijter hatte. Die legte diefer neuen 
Invafionen war die ber Normannen; von da an ward Franf: 
reich nicht mehr von Eroberungen beimgefucht; von da an glichen 
auch die individuellen Beftrebungen jedes Dürgerd, jedes Fami⸗ 
lienvaterd zur Werbefferung feines Zuftandes, die Verittungen 
und Verbreben der aufeinander folgenden Megierungen mehr 
als aus, trotz dem, daß diefe mehr geeignet fhienen, Alles au 
jerftören, als zu ſchaffen. Als im Jahr 1498 Die gerade Linie 
der Familie Valeis unterbroden wurde, mar Franfreih deroͤl⸗ 
ferter und reicher ald ed um 1328 gemefen, wo diefe untuͤchtige, 
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tyranniſche und unglätlihe Familie zur Herrſchaft gelangt war; 
der Aderbau gewährte reichlicheren Ertrag, Induftrie und Han: 
dei waren biäbender, die Intelligenz befonderd war gefticgen 
und allgemeiner; Die Bildung mar Allen zugänglider, dem 
Denfen war mehr Uebung und Freiheit zu Theil geworden, 
Der Zuftand des Boltd auf dem Land wie in den Städten war 
noch ziemlih armfelia, ſehr prefär und herabgewürdigt, doch 
aber befer ald im Unfang biefer Periode, Die Stlaverei fand 
fih nur noch an wenigen Orten, ald eine feltne Ausnahme, 
vor; die Eommunen batten das Bedürfniß der politifhen Frei: 
heit empfunden und ſelbſt in manden Fallen fie errungen, 
obgleich die Könige nicht faul waren, fie ihnen zu entreißen 
durch Vervielfachung der Todesftrafen, 

Uebrigens bange der Einfluß der Staaten auf einander 
bauptfädlic von ihrem Größenverhältnig ad. Die aus der Zer⸗ 
ftätlung des römifhen Reichs entftandenen Staaten waren ale 
tleiner, ald die, welche fich in Franfreich gebilber hatten, gerade 
weil Frankreich in jener Zeit menſchenarmer und die Mittel 
puntte der Intelligenz bafelbit fparfamer zu finden waren; fie 
hatten ſich auch zuſammengeballt, aber langfamer, fo daB zu 
Anfang des ſechzehuten Jahrbunderrd der frangöliihe Monarch 
im gang Europa feinen Sonverdn lab, bir idm an militärifcher 
Macht und im Reichthum glei kam. Die unerwarteten Er— 
folge Karls VIII zeigten dich Europa und. flößten den Rranzofen 
einen unglüdlicen Eroberungsdurft ein; befonbers verleiteten 
fie fie, ſich auf Italien zu werfen, wo⸗ ein neu entftehender 
Wohltand ihre Habgier reizte. Die von ihnen angefangenen 
Kriege konnten der Civilifation und dem Fortſchritt der Menfb: 
beit nur ſchadlich und verderblich fepn, aber fie mußten, nad 
einer Wahrſcheinlichteitsberechnung, Italien unter die Herrſchaft 
Franfreihs bringen; dagegen aber lieferten fie ed den. Feinden 
Franfreihd in die Hand, meil Die franzöfifhen Könige Des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts weit unter ihrem Zeitalter ſtanden, weit 
unter dem gewöhnlichen Maaß des Talents oder der Tugend 
ihrer Unterthauen. 

Der erite und tugendhafteſte unter dieſen Aönigen, von 
einem jüngern Sweige der Balois, Louis XII (1498 — 1514), 
bat durch Bergleihung den Ruf eines rechtſchaffenen Mannes 
und eines guten Wöminiftratord befommen, Wirklich zeichnete 
er fi in Frankreich durch einige Handlungen der milde, duch 
feine Sparfamteit und Ordnungsliebe, und durch die Wahl 
redlicher Männer gu Miniftern aus; im Italien aber war feine 
Kreulofigteit gebäffig, fie mar mürbig ber Borgiad, bie er zu 
feinen theuerften Verbündeten erforen; die Rechte, bie er gegen 
die Mailänder und auf das Königreih Nrapel geltend machte, 
ermangelten aller Begründung, und er bereitete ſelbſt mit eben 
fo viel Unflugbeit ald Unreblihleit fein Verderben vor durch 
den Bertrag von Granada (11 November 1500), welcher die 
Spanfer zur Theilung des Königreihd Neapel berbeirief, und 
durch die Liga von Gambrai (10 December 1508), melde die 
Spanier und Defterreicher zur Theilung der Benctianifchen 
Staaten ermächrigte. 

est folgte Franz I (1515 — 1547), welchem Frankreich 
lange Zeit noch fchmerere Fehler verzieh, weil e8 verliebt war 


in feine Jugend und frine Schönheit, weil es feinen zügellofen 
Hang zum Verguügen und zur Pracht theilte, weil es gefchmei: 
delt war von dem Schuß, ben er den Künften und Willen 
ichaften augedeihen ließ, weil ed an ihm die Tapferkeit lichte, 
das ritterliche und oft theatraliſche Benchmen und endlich dem 
Geiſt wigiger Erwiederung, den er zeigte, oderden man ihm zuſchtied. 
Aber Franz I hegte die tiefe Verachtung gegen alle Rechte feiner 
Unrertbanen; feine Abfichten und Beitrebungen waren fo beipe: 
tifch wie fein Charakter; er war weder des tiefen Wohlwellens 
noch der Milde fäbig; feine perfönlihe Tapferfsit war mit ber 
völigften Unkenntniß der Striegstunft gepaart; feine Politit war 
eben fo unfiug, als launenhaft und treulos; alle feine Inva— 
fionen, die er mit dem Glanz eines Triumphators eröffnete, 
endeten mit niederfchinetternden Unglücfallen; jeder Friedend- 
ſchluß, den er unterzeichnete, war befiedt durch die ſchmachdolle 
Anfopferung feiner Verbündeten, die er, gegen fein feierlich 
bdeſchworenes Wort, für ihm perfönlich bewilligte Bortheile ihren 
Feinden preis gab. 


Heinrich I, Sohn von Franz I (1547 — 1559), ift von 
wenigeren Panegprifern gefeiert worden; alle Fehler feines 
Vaters Schienen in ibm noch gefteigert, Ebenfo unfähig zur 
Leitung der Angelegenheiten, ebenfo beherrfcht vom unwürdigen 
Gunſtliugen, eben fo verihmwenderifh und unbefonnen, chen fo 
durchdrungen von der Idee feiner unumfcräntten Gewalt, war 
er plumper und gröber ald fein Vater, hatte nicht mie biefer 
einen feinen Anftrih durch literarifche Bildung erhalten, et 
ſetzte er nicht. durch äußere Anmuth und Grazie, was ihm an wirt: 
lichem Werth fehlte, Diefe drei erften Rönige des ferhgebnten 
Jahrhunderts waren bie Haupturſacher der Gräfe des Hauſts 
Defterreich, das fie durch ihre Mivalität nur hoben. Sie ver 
nichteten die Unabhängigkeit Italiens und überlieferten es dan 
ihren Reinden. Louis XII rninirte das Königreich Neapel umd 
machte dann dem Aönig Ferdinand dem Kathelifhen cin Ger 
ſchent damit; Frang I, nachdem er das Herzogthum Mailand 
erihöpft, ficß es Kaifer Karl V in die Hande fallen. Später 
grif er feinen alten Verbündeten, den Herzog von Sarogen, All, 
und beraubte ibm feiner Staaten; aber fein Sohn mußte fie 
eben’ diefem Herzog zurid geben, von dem er zu ebem ber Zeit 
cin Zeind geworden, wo er ihn gezwungen, ein Anhänger des 
Haufes Defterreich zu werden. Heinrich i1 endlich opferte in 
dem Friedensſchluß von Cateau:Cambrefis, der im Jahr 1559 
den Kriegen in Italien ein Ende machte, die Sienefen und die 
Sorfen, wie fein Vater die Flerentiner verrathen hatte. Alle 
drei ſchienen ſich's ausdrücklich zur Aufgabe gemacht zu baden, 
die Ausländer zu überzeugen, daß fie nicht auf franzoͤſiſche Bünd— 
niffe bauen durften. 


Eine neue Wera begaun mit der Regierung der drei Söhne 
Heinrichs II, welche nacheinander den Thron beftiegen: Framll 
(1559 — 1560), Karl IX (1560 — 1574) und Heinrich III (1574 - 
1589) und. alle finderlos farben. Der Yeltefte von ben, Söh: 
nen Heinrichs U war nur fünfzehn und ein halb Jahr alt; alle 
drei waren zu einer langen Minderjäbrigteit verdammt durch 
ihr Alter, ihre Charakter ſchwäche, oder ihre Bafter, ‚Sie dauerte 
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noch fort bei Heinrich III als er in feinem 38ſten Lebensjahr 
getödter wurde, Man konnte in ihm nur ein großes Kind 
fehen bei feiner Paunenhaftigfeir, feinem Suͤnſtlingsweſen, 
feiner Pruanffucht, und felbft bei den Aufwallungen feines Zorns 
und feiner Rachſucht. Auch beberrfchte ihre Mutter, Katharina 
von Medicid, eine gewandte, falfhe und unbeftändige Fran, 
Karl IX und Heinrich III wenigitend fo weit als fie ſich felbit 
zu beherrſchen mußte. Uber eine ber königlichen Untorität weit 
überlegene Macht, bie der Jutelligenz, erwedt in Betreff ber 
wictigiten Fragen des menſchlichen Schidfald, riß damals Franf: 
reih bin umd entſchied über feine Mevolutionen. 

Ale Parteien müfen gleicherweiſe geſtehen, das fich ärger: 
lihe Mißbräaube im Clerus eingefhlihen hatten während der 
barbarifhen Jahrhuuderte und vielleicht noch mebr, ſeit eine 
fhlaue und ganz weltlihe Politik ben römiſchen Hof leitete. 
Auch machte fib das Bebürfnif einer Reformation überall fühl: 
bar. Seit 1513 wurde diefe Reformation in Deutſchland und 
in der Schweiz geprebigt; Franz 1 batte fie abwechfelud begün: 
flige und verfolgt; Heinrich IL war ſich in feiner Grauſamkeit 
gegen fie gleich geblieben; bei feinem Tede trat fir plöplic mir 
einer Macht und ciuem Nachdruck bervor, daß man fie für 
allgewaltig halten fonnte, - Die Prinzen vom Geblüt, Die aud: 
gezeichnetſten Männer von der Geiſtlichkeit, Die große Mebebeit 
des Adels und der Bürger-in den Stäbren waren ihr günſtig. 
Eine Heine Weile glaubte Katbarina bie Refermation ſſegreich, 
und fie würde fih obne Schwierigkeit auf ihre Seite geſtellt 
haben; fie ſah darin nur eine Grlegenbeit, den königlihen Schatz 
durch die Güter der Geiftlicleit gu bereichern. Uber Mäuner von 
großen Talenten umd energifchen Gharakter hatten fih unter ben 
Kriegen und Verhandlungen während ber eriten Halfte dieſes Jabr: 
hunderts entwidelt, und diefe Männer wolten es feinem Andern 
überlaffen, in Sachen die ihr Serlenheil betrafen, zu entfceiben. 
Sie vertheilten fi ziemlich gleich zwiſchen bie beiden Religionen 
und Varteien. Die reformirte indeß mußte die Häupter anneb- 
men, welche ibr die Geburt gab, dieß waren die Bonrbong, 
die erften Prinzen vom Gebtät; die Partei der alten Kirche 
mwäbite die ihrigen nach dem Kalent und dem Charakter, dieh 
waren die Guiſen; daber der Erfolg ber lehtern Partei, Diele 
Säupter regten bie bisber gleichgültige Maffe der Narion auf, 
die Banern und den Pöbel der Städte, welche dem Katbolicie: 
mus ergeben blieben’ und ibnr bie Weberlegenbeit der Zahl ſicher⸗ 
ten. Die Stärke beider Parteien maß ſich in acht aufeinander: 
folgenden Bürgerfriegen; ber erfte endigte mit einem Toleranz: 
ebiet, aber bei jedem folgenden Friedensſchluß wurden die Frei: 
beiten 'der Meforirten fortwährend beichränft, da die Katho— 
liten bad Vorbandenfeun eined andern Cultus neben dem ihrigen 
als ein umerträglihed Unrecht anfaben. Die Generalftaaten 
wurden mebreremale verfammelt, um Franfreib den Frieden 
zu fhenten, aber eine Verſammlung von Abgeordneten der bei: 
den Partelen konnte nicht Schiedsrichterin für dieſe Varteien 
fepn. Die Generalftasten von Drlcand und von Pontoife be- 
günftigten die Meformation; die erſten wie die zweiten Stände 
von Bleis waren alle katholiſch. Die Nöwige ibrerfeird ſuchten 


dem Würgerfriegen tür Handlungen den Prrfidie ein Ende zul 


machen; Kart IX ließ 1572 die Proteſtanten in ber Bartholo— 
maͤusnacht niedermetzeln; Heinrich II lief die Guiſen bei den 
zweiten Ständen von Blois, 1558, meuchelmorben; fie verbop: 
pelten dadurch mur ihre Verlegenheiten und vermehrten ben Haß, 
den man gegen fie hegte. Heinrich III ſah fich endlich genoöthigt, 
den Beiltand ded Haupts der Meformirten anzuflehen; dieß 
war bamald der Aönig von Navarra, Haupt des Zweigs ber 
Familie Bourbon, welder vom jüngern Sohn bes h. Louis ab: 
ftammte, und ber nächte Agnat des Letzten der Valodis, deſſen 
Nachfolger er munter dem Namen Heinrich IV wurde, 1589 — 
1610, Diefer murbige und thatfraftige Fürft, geiftreih, umſich⸗ 
tig, ein glüdlicer Arieger und geſchidter Poliriter, aber nicht 
ſehr ängftlih gewiffenbaft, verlieh feine Partei und feine Reli⸗ 
gion, um fih der Neligion der Mebrheit der Franzofen anzu: 
fhließen; er erkaufte nah einander feine Gegner, um fo bie 
» fatholifche Ligue aufzulöfen, und im Jahr 1598 ſchentte er Frant- 
reih den Frieden durch bad Ebict von Mantes, weldes den 
Proteftanten die Freibeit des Cultus fiherte, und durch dem 
‘ Friebensfhluß von Vervins, welcher es mit Spanien verfähnte, 
| (Fortfegung folat.) 


Gedichte nach 2. ®. Landon. 


Per orientalifche Blumeuſtrauß. 


Dab einem Gemälde von Piderdail, 


Am dünnen Vorbang fpielt tie Abendluft 

Ier Hauch weht ihn zurüd, und wätzger Duft 
Entfteigt dem Garten, wo rings Blumen blenden. 
Die füße Boten durch bie Lüfte ſenten, 

Zu Fühlen ſchöner Wangen heifies Mübr, 

Mo beinliche Grtanfen ſichtbat blübn 

Auf diefem ſeidnen Paper, deſſen Schimmer 
Selbſt eine Mttin wohl verſchnahte nimmer, 
Rubt eine Schönheit, reigend ar Geſtalt, 

eich einem Jauberbild, das fanft unmallt 

Den jungen Dichter, wenn im Schlaf er teänmet 
Bon jener Liebe, pie ex ur gettäumet, — 

Ja, nur geträumt! — Ach! wäre ewig fie, 

Die Liebe, doch rin Güd ber Tbantafie! — 

In dieſen Blumen leſen ihre Blicke 

Als forſche fir mach ihrem Fünftigen Blüde. 

Sie weiß es ficher, weſſen Hand fie pflüdte, 
Und weſſen Seufſer fih an isrem Duft entzüdte, 


DO, ichine Sprache, bir die Lich erfans, 
Doch nur dein Lenz; dem Eommer nar befannt; 
Du Meines Wundert in der Schöpfung Kreiſe, 
Du gleicher unfrer Grbempilgerreife ; 
Da ruft uug Aglich EEE 
Die Gefining und das Gefühl erblich 


Norsländers Bufen Faan des Herzens Schweigen 
Nicht Mar ſich deuten durch ſolch fühe Zeichen ; 
Eile gelten dort mer, wo das Fit ber Sonne 
Auf alle Weſen ſtrahlt ver Siehe Woune, 
Wo Lieb' in rin Geheiunniß und ein Traum, 
Ein Blümchen in res Febens düſtrem Raum; 
Dort, dert mag wohl ber junge Bufen beben, 
Gefühl und Phantafle in Liebe fhwrben! 


Sie ſchaut die Blütben am, nnd fanft erhebet 
Gin Kächeln fich, das um die Lippe ſchwebet; 
Sie liebt gewiß gan glädlih; denn Fein Blatt > 
Hier eine träbe Vorbedeutung dat, 

Amar wohl ein blaffes Glaͤmchta fir erkennt, 
Deh matte, blaut Barbe „Trennumg” nennet; 
Terh wedt «6 nur der Liebe zarte Sorgen; 
Denn der Geliebte ſcheidet blos bis morgen. 
Dort prangt ja Hoffunng wub der Treut Wilde 


Uns inte nicht dieß, was uns mit Wonu' erfüllt? 


Doch tiefes Sinnen auf dir Wangen flieget, 
Das tert, wie Sommerabendſchatten, lieget, 
Alt ob die Zukunft ſchon erfannt iht Blich 
(Wie gern bed denkt das Her ſich fein Geſchid 
Bald feheint gu fill, zu Närmiich ihr das Mlüdz 
Bald it's ihr eiues ngels Seligkeit, 
Die nirgente blüht auf Erden weit und breit, — 


ins viefer ihwargen Wagen Harer Scheie, 
(Seiöft ihre Thränen find fo licht aud rein) 
Cie fprechen dentlih; — „Wird die Siehe nicht 
Dertlnſt bir ſeyn der Sommerfonne Licht, 
Die tief dem Demant achrt in bunfler Gruft, 
Dann feine Schoͤnheit aus bem Schachte ruft, 
Daß er serbrede?, Eich der Blüte Pracht ; 
Bald welt ihr Dlanz tn frühe Erabesnagt: 
So finft and beiner Hoffrang ſchoͤnſte Breube; 
Co wird and dein Gefühl bes Tores Beute ! 
Der Liebt ächte Boten! ac, fe ſchoͤn, 
Und auch fo ſchaell, wie Siebe, fie vergehn! — 
Wirt, wirf die Dlumen weg! 


m 
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Rappho's Bchwanrngefang. 


Bahr wohl, o Laute! — Hätt ich immer 
Etwedt doch beiner Saiten Buch! 

Sift war Für mich dein Eenfier immer, 
Dein Wort den Fiebers heile Sluth 


Dot fellt ich dehhalb Füße Tante, 
Irgt arolfen einer Lanubermacht ? — 

Das Ungluck dennoch auf mich ſchante, 
Bär drine Sail! auch mie erwacht! 


Diein Lebeneſtern war imer trübe; 
Micht trübte mich dein fühee Rlang; 

Geſaug nicht lehrte mich die Liebe 

“ Mein, Liebe lehrte mich Seſang 


Die Hoffaund ſchwand; Aumm iſt Me Beyer; 
, Bon Alammen IM das Herr umfaßt. 
i Die in dein Werk, du Ungetrenet — 
Doch nein! dein Mam’ if mir verbaßt, 


Apell, dir weiß’ ih Mranı mus ante; — 
Lang’ ſtrahl ihr Schimmer anf meln Grab, 
Das Dicer, beim ich mein 2eir vertraute! 
Bar Hilten Ruh' Hüry ih hinab! 


wär 


# 


Unterfägrift zu einem Gemälde von VDagley, woranf ein 
Madchen rinen Fiebeobrief verbrennt, 





. Ich nahm das Blatt; Ich Fomnt' es nicht ertragen, 
. Daf einer Audern Aug' es follte fehn, 
Daß einer Andera Blid e6 follte wagen, '” 
Nur eines deiner Worte zu erfpähn. 


Es glühte meint Kerge mir jur Seiten; 
Ich brachte Deinen Brief ganı nah dem Licht; 
Ich ſah die dlamme ſchnell darüber gleiten, 
Sie ſchonte ſelbſt auch deines Namens nicht. 


Bald war der Afche lehte Gluth verfiogen; 
Ich ſah fir finten ach! mis herbem Schar; 
So glänzend erſt, doch jest fo ſchwarz unyogen; 
„Das it der Lirbe Schicſal!“ rief mrin Her 
a Fürſtenhbaupt. 


—— nn nn 
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Givvanni da Procida. 
Eine Tragödie son ®. Vatiiia Niecelini, 


Niccolini nimmt unter den jeßt lebenden Dichtern Italiens 
eine der erſten Stellen ein, und feine Dramen werden auf den 
“ulienifben Bühnen, namenttih in Florenz, wo er lebt, mit 
großem Beifall aufgeführt. Bei ben Gegenfap der Glaffiter 
und Momantifer, welcher, wie das übrige Europa, fo auch Ita: 
lien ergriff, ftellte er ſich auf die Eeite der Elaflıfer, So find 
denn aud feine Dramen tm Geſchmack und nah den Megeln 
der ältern Schule geſchrieben. Sie behandeln tbeils mothole— 
giſche und antife, tbeild Difterifche und nationale Gegenſtände. 
Wir wollen bier eine furge Analvie einer feiner biftorifdh:natio: 
nalen Tragoͤdien geben, welche Die berübmte Sicilianiſche 
Veſper, das "ft die Ermordung und Verteribung der Kran: 
zofen unter Karl von Union, dem Mörder Eonradins, zum 
GSegenſtand bat, 

Gemäß den Geſetzen der claſſiſchen Poerit ift die Einheit 
der Handlung, die Einheit: der Beit, umd in gewifen Grade 
auch Die des Orts forafältig beobachtet. Die Tragödie umfaßt 
midst mebr Zeit als einen Tanz fie ſpielt in Palermo, und zwar 
im eriten, dritten umd vierten Wer in einer Hauscapelle, worin 
die Gräber der Familie Procida; im amelten Act in den Ge— 
machern des Hauſes Procidws, im fünften auf einem Play bei 
der Kirche dello Spirito Santo, in der Rähe von Palermo, Die 
Einheit der Handlung endlich iſt ein Geſetz, das jede gefunde 
Poetit auerfenut; aber freilich weiß eime großartige und mäch⸗ 
tige Porfie diefe Einheit zu wahren auch bei einer großen Man: 
wichfaltigfeit der Motive ımd Ereigniffe, und eine tuͤchtige Wefkbe: 
it wird fie oft herausfinden, mo eine oberfläcliche und fanle 
Kritit über Getheiltheit des Imtereffes und ber Handlung ſich 
detlagen mag. 

Erfter Act. Imelda, Procida's Tochter, mit Tancrebi, 
dem Sohn des Franzoſen Eriberto (wir behalten Die italie: 
nifhe Beneunumg bei), mit melden fie iusgeheim vermahlt 
iſt, in der Hauscapelle ihrer Familie weilend, beflagt, Im Be 


> 









ariff in ibre Zimmer zurädyutebren, ihr unglückiches Schickfal. 
Abe Vater, ſchon lange Aüchtig von den ihn verfolgenden Franz 
sofen, ſey todtz und fie, Die ihn jetzt beweine, fen ſich doch 
bemußt, daß fie Davor hatte zittern muͤſſen, ibn wieder zu feben — 
fie, ald die Gattin eines Mannes aus dem ihm tödtlich ver: 
bapten Wolfe. Tancredi ſucht fie zu tröften; Imelda hat, als 
fie Tancredi liebte und fich ibm vermählte, nicht gewußt, daß 
er ein Frangofe ift, und ihm felbit war ed unbekannt geweſen; 
fein Vater Eriberto batte ibn im Glauben erbalten, er fen ber 
Sehn eines italieniſchen Guelfen, und erit fpdt, von Menue und 
Gewiſſensbiſſen gequalt, auf eine feierlihe und erſchütternde 
Welle ibm fund gethan, daf er fein Som fen, indem er ibn 
an die Gruft feiner Mutter im einem Tempel in Meffina 
führte, über deren Namen und Schickſal er ibm jede, in ſtum— 
mer Verzweiflung und grauſamer Erinnerung, nichts weiter 
geoffenbart. Davon, daß Tancredi mit Imelda vermäblt if, 
weiß auch Eriberto nichts. Nachdem fie ſich in Traurigkeit und 
Berbenrungen der ‚gärtlichften Liebe erfärtigt, trennen fie fi, 
Imelda bleibt zurück, und ſtellt ſchmerzliche Betrachtungen dar— 
über an, daß Tancredi der Sohn Eriberto's iſt, den Procida 
vor allen Franzeſen baft, weil er feinen Sohn, ihren Bruder, 
erfchlagen, deſſen Grab in der Hauscapelle fi befindet. Im 
Duntel tritt ibr tobtgeglaubter Water in die Eapelle und er- 
nenert an dem Grabe feines Sohns das Belübde der Rache, 
zu der er Alles vorbereitet bat, Endlich wird er auch Imelda's 
anfichtig, die bei feinem Mnblit zwifhen Freude und Angſt 
fhwanft. Er macht fie im Allgemeinen mit feinen Macdeent- 
ſchluſſen befannt, fragt, ob kein Franzofe das Haus des Ber- 
bannten betreten, worauf fie, jedoch auswelchend, mit Mein 
antwortet, und entläßt fie dann, um im Haus dad Nöthige 
für feine Ankunft vorzubereiten. Procida, allein zuruckbleibend, 
macht fi allerlei Gedanken über den fonderbaren Empfang 
feiner Tochter, argen welche ſich fogar ein Verdacht im Ihm reat; 
Bald jedoch kehrt feine Seele zu dem fie faſt ausſchließlich be⸗ 
fehäftigenden Man der Rache an den Feinden feines Vaterlands 
zuruͤck. 
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Zweiter Act. Imelda und Irene, ibre Vertrante, in 
den Zimmern von Procida’s Haufe, Irene bat dad Kind Imel: 
da's verftett und ſoll jeht dem Gatten Imelda's auflanern, 
damit er, zurüdfehrend, nicht auf Procida ſtoße. Aber jest 
tommt Procidba, mit Bewaffneten, verbietet Arenen das Haus 
zu verlafen und macht Imelda zärtlibe Vorwürfe wegen ihres 
feltfamen, fühlen Empfangs. Sie entfhuldige fih mit dem 
Schauer ded Orts, wo fie den Todtarglanbten wieder gefeben, 
unter den Gräbern. Der Bater fpribt nun zärtlih zu ihr 
und fagt ihr, daß er Gualtiero erwarte, einen edein, tapfern 
Yüngling, deifen Liebe Imelda fein Geheimniß ſey. Gualtiero 
fommt. Er berichtet über den Auftand und die Stimmung 
Neapels, wober er fommt, und ftärft die Hoffnungen auf einen 
günftigen Erfolg des Macepland. Procida macht ſeinerſeits 
den Gualtiero näber befannt mit dem was er vorbereitet bat 
und mit feinen Planen und Ausſichten für bie Zukunft bed 
Vaterlandes, wenn deſſen Befreiung vom Fremdenjoch glücklich 
durchgeſetzt ſeyn werde. Imelda, welche während der letzten 
Scene fi entfernt, fommt, von ihrem Water gerufen, jetzt zu: 
rüd, umd erfährt von ibm, daß er fie demjenigen zur Gattin 
beitimme, ber den Tod ihres Bruderd an Eriberto rächen werde, 
Procida ſchilt ihre Augſt bei dem Anhören der Kunde, die er 
ihr mittheilt, und (pricht die Hoffnung aus, daß fie mit Gual: 
tiere vermablt, Gefinnungen annehmen werde, welche ihres 
Vaters wirdiger ſeyen. Imelda, allein zurüdbleibend, bejam- 
mert ibre verzweiflungsvolle Lage, wenden fih im Gebet an 
Gott, betbeuert ihre Unſchuld, gefteht ſich aber die Nothwen— 
digkeit ein, ihr Geheimniß, daß fie mit Tancredi vermahlt fey, 
ihrem Vater zu entdeden. 

Dritter Het. In der Haudcapelle befpredhen fich Pro: 
eida und Gualtiero weiter von ihren Planen umd über die Eigen⸗ 
ſchaften ihrer Feinde, der Franzoſen. Imelda kommt. Procida 
erklärt dem Gualtiero, Daß ihm won allen feinen Gütern fo viel 
wie nichts geblieben jew, aber Gualtiero verfichert, dab Imelda 
auch ohue Mitgift die beneidenswerthefte Draut fen. Imelda 
bleibe ſumm und fleht zitternd da. Procida heise fie guten 
Muthé fepn. Er ſteigt dann in die Gruft feines Sohus hinab 
und läßt feine Tochter mit Gualticro allein. Imelda geſteht 
sögernd dem Jungling, daß fie nicht frei fen, was Gnaltiero 
aud ihrem Benehmen ſchon erratben bat, fo wie er auch richtig 
vermuthet, daß ihr Beliebter ein Frangofe frp. Er fordert fie 
auf, ibm zu vertrauen; er wolle ihr beifteben; ebe fie ihm aber 
noch den Namen ihred Geliebten genannt, kehrt Procida zurück, 
no wuthender, noch radedurftiger durch die Umarmung feines 
erſchlagenen Sohns. Er flucht aufs neue Eriberto, den er per: 
fönlih zu frafen fi vorgenommen; an feinem Sehne Tan— 
eredi aber foll ihn Gualtiero rächen, und zu diefem Behuf heißt 
er feine Tochter den Jüngling mit dem Schwerte umgürten, 
welches er feinem todten Sohn aus den Händen genemmen. 
Während er biezu bie zitternde Imelda anmweist, nähert fi 
Tancrtedi, der, ungewarnt, in die Hauscapelle eingetreten if. 
Procida nimme ibn zuerſt für einen Staliener wegen feiner 
Ausſprache und frines ganzen Weſens, erzürnt ſich jedoch for 
gleih uͤber feine Meden, da er von Procida (er erkennt ihn 


nämlich wicht fogleich), ald von einem Empörer fpricht. Imelda 
beigt mit leifer Stimme ben Tancrebi fchmweigen, und fagt ihrem 
Mater, fie fev diefem Mann, einem Gnelfen, wie feine Farben 
zeigen, für Rettung und Schuß gegen ihre Feinde verpflichtet. 
VProcida ertennt, daß der Unbefannte feiner Tochter fehr nahe 
ſtehe, it aber, im Glauben daß er ein Staliener ſey, ech ge 
neigt ed zu verzeihen, und fucht denſelben von dem auslänbiichen 
König abwendig zu mahen. Aber im Merlauf der gewechielten 
Meden gibt ſich Tancredi zu erfennen, Imelda ſtürzt, um 
Gnade bittend, und fi ald die Schuldigere befennend, zu ihres 
Vaters Füßen. Procida, würbend, beißt beibe zittern. Gual⸗ 
tiero lege fih begütigend ins Mittel und bittet den Prociba, 
lieber an das große Werk zu denten, als fi feinem Zorn hin 
zugeben. Bewaffnete treten ein, um ſich Tancredi’sd zu bemäd: 
tigen; diefer aber gibt fein Schwert an Gualtiero ab, welder 
ibm ſchwoͤrt, ihm es aurüdzugeben, wenn die Gefahr einer Ent: 
deckung der Werfhwörung vorüber ſey. Procida Mage gegen ben 
alein bei ihm bleibenden Gualtiero, daß der Ruhm feines 
Haufed dabin fey, faun aber das Räthſel micht begreifen, mie 
ein Sohn Eriberto's die wohllautende Sprache Italiens foll fo 
täufchend fpreben können. Er ermannt fib, und beihlieft, 
das Kamiltenunglüd über der Sache bed Baterlands zu vergeſſen. 
(Bertfegung folgt) 





Ernit, 
das Chartiften- Epos. 
Schluß.)] 

Sp groß iſt des Dichters Haß gegen den Unglauben, af 
er den Verrätber der Chartiſten⸗Sache ald einen Unglaubigen 
ſchildert. Nachdem wir fo den Charakter und Glauben des 
Verſaſſers im beiten und ſchoͤnſten Licht dargejtellt, geben wir 
jetzt zu einer Unalofe ſeines Werls über, Seine Perfonen ge 
hören zum größten Theil den mittlern oder miedern Ständen 
an. Die erſte darunter ift Friedrih Heß, mit welchem das 
Gedicht eröffnet wird, wie er im einer ſtürmiſchen Nacht über 
bie Gebirge heim reist. In feinem Haufe angekommen, ſpricht 
er gegen feine Frau und ſeine Tochter Luch fein Mifvergnägen 
darüber aus, daß, wie er gebört, der Pfarrer bed Kichfpiels 
einen Erlaß in das Dorf geſchiet babe, worin er feinen Zehn: 
ten verlange, und alle, die fih der Entrichtung weigern, mit 
Strafen bedrobe. Nicht lange darauf kommt Arthur Hermann, 
ber nicht erhörte Liebhaber Lucy's, au der Gefellfhaft; wegen 
ihrer beiderfeitigen Armuth fhmachten beide bin in hinausge: 
ihobner Hoffnung. Der leidige Umſtand ſpaͤter Heirathen ver 
anlaft bier dem Dichter zu einer zürnenden Npoftropbe, Dann 
erzäblt er bie frühere Lebendgefchichte Arthur Hermannd, ver 
ausfhitend dab feine Geftalt weder Stärte noch Lieblichteit 
befaß, daß er der Sohn eines Bauers war (ipäter jedoch kommt 
an ben Tag, daß er ein Findling und fein wahrer Name Ern ſt 
ift), von welchem, troß feines fpdtern Verraths, gemeldet wird, 
daß er ein Mann gewefen, nicht fo fmechtifch verbumpft durch 
tummerliches Leben, daß fein Geiſt erftidt worben wäre, und 
ber durch das Leſen der Schrift feinen Geift fo entzündete, daf 
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ex endlich den Entſchluß faßte, fein Vachtgut zu verlaffen und 
fih zum Schulfach zu wenden: 
Gr übernahm das Regiment, die Zucht 
Des jungen Dorivolls. Da in ernfler Würde 
Sal er unter feinen beflommmen Schlilern, 
Doch unter feinen Bädern lebt" er gang; 
Gr ſchmiedete in rafcher Phantafie 
Seltfame Bilder; ben einfachen Sinn 
Bermartert' er zu mpflifcher Bedeutung, 
So wie Ufurpatoren pflegen, bir, 
Des Herrichens ungewohnt, plagt fetes Juden 
Au zeigen ihre Macht; Alles was fer hand 
Aufſtoͤrend, Altes wandelnd um in Menes, 
Das Pahliche zur Unbennemlichfeit, 
Und das Gewohnt'ſte in ein feltfam Brembes; 
Begierig ftets den Bid dec eiteln Volle 
Auf fi zu giebn durch meurumgsfüchtigen Wedfel, 
Und mit dem Zahn der Giferfucht benagend, 
Was lange, fortgeerbte Hertſchaft hatte 
Noch feit gelafien; folternd ſtets die Wahrheit, 
Nie fie beweifend: alfo war ber Bater, 
Ein Hirm, zu Einer grillenhaften Mafle 
Üegebren, — aber fo war wicht der Sohn! 
Vielleicht war feines Waters Geiſt verirrt, 
Nachjagend einem fremberen Gedanken, 
As er ihn zengte; deun an Leib mund Seele 
Hat er von feinem Bater keinen Zug. 
Unekelte feinen Geſchmack die Koſt 
Der Bücher, — ihm Arpmei, nicht Nahrung fheinend; 
Den undurchbeinglich bunten Wald verlieh er, 
Uns freifte ans wach Blumen; viele fand er 
Durch Potſie in Kränge ſchön geflochten; 
Und manche alte kriegriſche Romanen 
Und tiebesfänge wandelten fein Weſen 
In lauter Oluth and Aener; folchen Stoff 
Band er im alten Echlef, das von den Wäldern 
So ftol; wie Die Bamilie, die drin hanste, 
Schaut nieder anf die Güter ringeumber. 
Doch reinem fhlimmen Herrn gebörte damals 
Dieß Haus, 

Der Dichter dieſes Abſchnitts iſt wohl befannt mit der 
Entftebung und dem Verlauf von Myſtieismus fowohl als von 
Unglauben, Doch, um die Gefhichte zu verfolgen, Arthur 
Hermann wird der Lehrer und Gefellihafter von dem Sohne 
des Squire's, vom welchem im dem angeführten Abſchnitt die 
Dede iſt. Eine Zeitlang find fie Freunde, aber ald endlich 
Streitigkeiten und Händel eintreten, fommt es natärlich zu 
einem Bruch zwiſchen Arthur Hermann und ber Bamilie, melde 
jener plöglih verläßt. Ein Verwandter feines Vaters, ber 
Eigenthämer eines Bücerladens in einem faſt verbungerten 
Marktfieten, erbarmte fi des unftet Umberitreifenden und redete 
ihm zu, daß er Ihm eine Zeit lang in feinem armfeligen Laden 
diente, in der Hoffnung, nad feinem Tod an feine Stelle zu 
treten und fein Machfolger zu werden. Dann erfahren wir, wie 


der Jüngling aud dem Meinen Gefhäftslocal eine Moncshelle 
machte und die Gewohnbeit annahm, unmaßig viel zu leſen: 

Als Einer der da fühlt, daß feine Serle 

Senſt unterging‘, weil ihr die Nahrung fehlt, 
Zuweilen jedoch ftreifte er auf den umliegenden Bergen herum, 
und am Ende befäbigte er ſich, wie wir aud den folgenden Berfen 
erfahren, durch Studium von Büchern ſowohl ald dad der Nas 
fur, ein Prediger gu werden; 

Er zünprie feine Badel au am Himmel, 

Une dann emtzimbete alle Herzen er 

Mit diefer Wadel; gern umd froh ſchaun Arme 

Nach oben, bie hienieden hoffnungslos; 

Erſt Ginen, dann dem Zweiten zog er an ih 

Mit fräftiger Beredſamkeit, bis er 

Erin Wort zu hören Mehrere verfammelt, 

Ein Meines Häufchen und einfältiges, 

Aber eim tätiger Drebiger; denn wie 

Das Licht in feine Erele Arömte, fo 

Strömt er ea wieder and, einen Erguß 

Von warmem Olanz, von glühmber Kraft, urſprüuglich 

Und lauter wie er fam von Gott, Beſchaͤmend 

Iehwere Runft, fo wie befchämt bie Sonne 

Die ird'ſchen Lichter, welche Nachts mur leuchten, 

Vermög' Des Dunlele, weldes fie umgibt; 

Drum möchten fie, bie ſolcht Lichter halten, 

Gern unfre Läden fliehen, möchten gern 

So machen eine jweljelheite Schelumacht, 

Das man fie möthig dat. Ob! aber glüdlic 

Maren bie Erelen, die dem jungen Hermann 

Zuhörten, feine reine Lehre trinfend; 

Dech nein! wicht for vielmehr um in der Duelle 

Des Lebens, die er aufichloh, ſich gu baden, 

Erftiſchend Herz und Seele, bie bas Leben 

Mit Engelsflügela wars zum Weit der Brende, 

Die Etde mit dem Himmel floß zufammen, 

Und dieſer Wechſel wars gewirkt an ihnen 

Nur fo, wie auf der Erde wirft das Licht, 

Einfag und rein, wicht neue Dinge ſchaffend, 

Sondern euthüllend une die lantre Wahrheit 

Ju ihrer Lieblichteit, vie Furcht verfchenchend 

Und abenteurliche Bhantafien. 

Blanbe, das Evangelium, vie Liebe — 

Die drei nur previgt' er — Geheimnlife, 

Erfonuen von den Menſchen, überging er, 

Und hielt fi ganz an Gottes Hares Weſen. 

Ein großes Reich jah er auf Erben, gleich 

Und eben mie das Meer; fo wuchs ſein Mort, 

Schwingen befam es nnd that Wunderjlüge, 

Ein Engel guter Botſchaft; and er hoffte 

Mit Freundlichkeit und frieblich alle Herzen 

Noch zu gewinnen, fo daß ſelbſt das Borrecht, 

Auf Berra hoffend, höbrer Gnade theilhaft, 

Erkennen werde feinen nicht'gen Werth, 

Und Ah zur madıen Dienfchlichfeit entHleizen. 


Um auf ben Grund ber Chen bintigkeit 
Unb Freiheit einen Bund zu fchliehen mit 
Den Brütern, nu das Mlte gu vergefen 
Für einen glängend ſchoͤnen Emm, 


In all diefem, glauben wir, ift feine Nebertreibung, fonbern 
der gemöhnliche Verlauf folder Entwittungen wird dargeſtellt 
in Uebereinſtimmung mit wirklichen Thatfarben und der gewbhn⸗ 
lihen Erfahrung in ahnlichen Fallen des Lebens. Der Eharat: 
ter des Helden erinnert und an Wordsworths Hanfirer im 
Spaziergang. Hätte nur der nene Dichter foldhe Phänomene 
mir dem umfichtigen Blick des Altern Dichters betrachtet! 

(Ein zweiter Artilel folgt.) 





Sismondi's Abriſi der franzöfischen Ge: 
fchichte. 
(Bortfegung) 


Siebzehntes Jahrhundert, Die Crichütterungen durch die 
Bürgerfriege waren jedoch auch noch im fiebgehnten Jahrhunu— 
dert fühlbar. Wenn unerträgliche Mißbraͤuche die Berufung 
an die Gewalt nothwendig gemacht haben, ſo iſt der übelſte 
Umſtand bei dieſem ſchrecklichen Heilmittel der: daß es die Möl- 
ter gewöhnt, dazu zu greifen, auch wenn feine unmäflge Inter: 
drüdung ed rechtfertigt, Jeder glaubt, wenn er fih einmal 
felbft zum Michter ber Unbilden aufgeworfen bat, bie er erlitten, 
fie ſeyen immer fchreiend genug, um ibm zur Serreifung des 
Bandes der bürgerlichen Ordnung zu ermäctigen. Wirklich 
wurde aud waͤhrend der eriten Hälfte des fiebgehnten Fabrhun- 
derts Franfreib abwechſelnd beunruhigt durch Verſchwörungen 


und Bürgerfriege, zu melden keineswegs die Verzweiflung das | 


Volk drängte. Im Gegentheil, dad Volk feufzte nach Ruhe; es 
fing an zu begreifen, daß bie ſchlimmſte Tyorannei die der be: 


waffneten Parteien ift, und ed gab feinen Beifall zu erkennen | 


bei Gründung eined Deſpotismus, der ibm den Arieden ver: 
ſchaffen ſollte. 
dieſes Entſchlummern der politiihen Leidenſchaften; fie benigte 
diefelben um ihre unumfchränfte Autorität zu gründen, zu be: 
feftigen; es war dieß das Ziel, auf welches unabläffig bie vier 
Verfonen hinftrebten, welche während des ſiebzehnten Jahrhun— 
dertö die Inhaber der Macht waren: Heinrich IV, Nichelien, 
Mazarin und Louis XIV. 

Die Autorität Heinrichs IV war unendlich befchränft durch 
al die Zugeſtaͤndniſſe, die er allen Häuptern ber Ligue, mie 
den Proteftanten, gemacht hatte; er befand ſich mitten in einem 
nenen Feudalismus, der zwar nicht erblich war, wohl aber ent: 
ftanden aus den Trümmern ber Fartiomen, ſtark durch ufur: 





Die Megierung erkannte bald diefe Ermattung, 





1 wieder umterwarf. Auch betrachtete bad Melt feine Erfolge mit 


Wohlgefallen; es liebte Heinsih IV wegen der Miſchung von 
Geift und Gutmüthigkeit, welche al feine Worte wirgte, wegen 
der Gemwandtheit und 2ebbaftigfeit, die er mit feinem offnen 
Ton verband, wegen bed Muhms und Uedergewichts, bad er 
Frautreich ſicherte. Sein Minifter Sul hatte wieder Ordnung 
in die Finanzen gebracht, hatte den Schatz und bie Senabäufer 
gefült, und Viehzucht und Acerbau in Flor gebracht, die er 
die beiden Brüfte des Staats nannte; jeder Fransofe wußte 
die Wohlthat der Wiederberftellung des Friedens und der Sicher: 
beit zu fhähem, 

Aber Als Heinrich PVv am 14 Mat 1610 ermordet wurde, 
war fein Sohn Lonis XIII erft neun Yabre alt, und ſchwach 
an Körper und @eift, forte er niemald maiorenn werben, Cine 
Zeitlang das Spielzeng ber Hofintriaten, vertrante er endlich 
das Minifterium im Fahr 1621 dem Eardinal Michelien an, der 
von jedt an ftatt feiner regierte, dis zum Tode beider im 
Jahre 1643. Diefer ebraeisige Praͤlat, obgleih er fo in der 
Nahe einen König fab, der fo wenig verdiente, daß man ihm 
geborchte, der fo unfäble war, die Momarchie zu lenken, hegte 
doch noch mehr Widerwillen gegen alle bie halb unabhängigen 
Smuptlinge, welche Heinrich den Bierten gegwungen batten, in 
Frankreich mit ibnen zu teilen, Er wollte die Orbnung wie 
der beritellen, und dieſe begriff er nicht anders, denn als under 
dingten Geherſam. Er machte fi zur Aufgabe, den Deipotid: 
mus zu begrunden als ſeciales Ideal, und er arbeitete Daran 
anf Rechnung feines Heren, ohne weder die Berühmthelten und 
großen Namen, noch die Mechte, noch die Verträge gm achten, 
die er etwa auf feinem Wege fand, 

Uls er ftarb, bot fih ein andrer Vralat, in feinen Gruud⸗ 
fäpen erjogen und feine Volitif adoptirend, aber gefhmeidiger, 
vorfichtiger, mehr anf feine periänlihe Bereicherung bedacht, 
der Cardinal Mazarin, Dar, um ihn zu erſetzen, gerade in dem 
Beitpuntt, wo ein fünftbatbjähriges Kind, Lonis XIV, feinem 
Vater in der Megferung folgte, der ein Greis und nie Mann, 
ein ſchwacher, argwöhnifcher und grauſamer König gemefen war. 
Während feiner Aindheir und Tugend (1643 — 1661) lieh 
Louis Mazarin für fi regieren. Diefer italieniſche Vralat 
ging darauf aus Alles zu nivcliren; aber die Nation hatte ihre 
Gewohnbeiten und ihre Luft zum MWiderftand noch nicht aufge: 
geben; der Krieg der Fronde entipann fich aus wicht unwich- 
tigen Motiven, zur Mettung von Rechten, weiche dann auch 
wieder bie Freibeiten des Volls gerettet hatten. Jedoch waren 
die Sitten der Belt einer fo hoben GStreitfrage nicht würdig; 
ein Gemiſch von Mäntefuht und ven Krivolitdt erniedrigte Me 
Srieger, welche die Waffen ergriffen, und die Parlamente für 


I melde fie ſich ſchlngen; und felbft das legte umd ſchrecklichſte 
pirte Megierungdrechte, die er hatte anertennen müſſen. Das 


Mittel der Wölfer, der Bürgerfrieg, konnte trotz allem Unge 


Intereffe Aller vertrug fich mit feiner Yolitit; diefe verlangte, | mah und Blutvergießen es wicht dahin bringen, dag man ihn 
daß er allmalich alle die Herren, welche im ihren Provinzen oder || ernſthaft wahre. 
Maffenplägen fi befeftigt hatten, der monardifchen Mutorität | 





(Schluß folgt.) 
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Hugo Capet von Capeſigue. 


Ein neues, vierbändiges, hiſtoriſches Wert iſt fürzlich er: 
fbienen von dem oben genannten überaus frudtbaren Schrift: 
ſteller, deifen Verdienſte jedoch von unferm Scloffer einmal in 
firenger Wage gewogen und viel zu leicht befunden wurden, 
und gegen welden jept auch die franzöſiſche Kritik eine fcharfe 
Eprade führt, wie nacftehende Auszüge and einem größern 
Artikel über das genannte Buch zeigen, deſſen Berfaffer La: 
bitte ift. 

„Während die induftriöfen Momanfcreiber fib allen Ertra- 
vaganzen einer von Gewinnſucht erbisten Cinbilbungstraft bin: 
geben, ſcheint ed, daß wenigftend die ernfteren Studien eben 
durch ihren Ernft und die Schwierigkeiten, welde fie darbieten, 
dagegen gefhüßt fenen; daß die Gefchichte namentlich, in une: 
rer Zeit durch fo viele ſchoͤne Arbeiten und einige wahre dauernde 
Meiſterſtücke geebrt, dieſer Urt von Berfhleuderung und Auf: 
löfung entgangen ſey, welde die leichteren Gattungen der Lite: 
ratur erfahren baben. Dieß bleibt auch im Allgemeinen wahr 
und gültig; felbft unter der Pinie der audgezeihneten Werke, 
die ihren Verfaſſern rinen Mubm begründet haben, machen ſich 
achtungsmerthe biftorifhe Compilationen durch Forfhung, Sorg⸗ 
falt und Achtung vor ber Wahrheit der Thatfachen bemerklich. 
Indeſſen müffen mir doch auf der Hut ſeyn. Die ernfte Würde 
diefer Gattung der Literatur verbirgt mandmal ziemlich lange 
die Leichtfertigkeit des Autors; wenn es nicht möglich iſt in 
geſchichtlichen Arbeiten die Gelehrten zu tauſchen, fo iſt doch 
nichts leichter, als das Publicum auf falſche Spuren zu führen. 
Vermoͤge der Nichtbeachtung der Fahmänner, vermöge der Be: 
fähigkeit und Leichtgläubigfeit der Undern gelingt es diefem 
und jenem, fi, indem er ditere Epochen bandbabt, eine Art 
von Auf und Mutorität zu verfhaffen; zumal wenn man den 
Schwaͤchen und Eitelfeiten einer Partei fhmeihelt, gewinnt 
man 2efer. So lange diefe Art von Erfolg befcheiden bleibt, 
iſt fie vieleicht harmlos genug, daß man file leben laffen mag; 
aber wenn fie dieſe Graͤnzen überfchreitet, wenn Kedheit und 











Ehrgeiz ſich dazu gefellen, wenn fie ihren Plag und ihre Orb: 
nung verfennt, fo muß man fie daran mabnen. Dem alyulan: 
ten Schreier muß man mit lauter Stimme antworten. 
Gapefigque bat lange Zeit fein gelehrt ſcheinendes Treiben 
in ziemlich barmlofer Weiſe fortgefent, außer etwa daß dabei 
die Wahrheit ber Thatſachen beeinträchtigt wurde. Gleich bei 
feinem Auftreten geehrt durch einen alademiſchen Preis, oder 
gar durd zwei, zu einer Zeit freilich, wo die Atademie der In: 
fhriften gang einer politifchen Goterie überliefert ſchien, bat er 
ziemlich bald diefe etwas trockne Bahn verlaffen, um mannich⸗ 
fache luftigere Husflüge zu machen. Wahrend er fih mebrere Jabre 
in die Polemif und fo zu fagen in das tägliche Beplänfel ver: 
ſchiedner Journale mifchte, muß man ibm, der Biligfeit gemäß, 
nacbrübıffen, daß er ſich einer gewiſſen Unparteilichkeit, eines 
gewiffen verföbnlihen Tons beflif, und während des allzu fur: 
sen Miniſterlums Martignac erinnert man fi ibn geſehen zu 
haben, wie er mit großer Thatigkeit deſſen Mbfichten zu einer 
Unndberung, mindeftens der Verfonen, unterftügte. So weit 
alfo nichts ald ganz Erlaubted und felbft Löbliches, obwohl es 
nicht den Anſchein hatte, daß ein Gelchrter zum Vorſchein 
fommen werde. Die Auliusrevolution gab Capefigue alle Muße 
wieder, und feßte ibn zugleich in Stand, ein von ihm vernach: 
läffigtes Gebiet wieder anzubaum. Die Geſchichte der Me: 
ftauration befhäftigte ibn zuerſt; er veröffentlichte fie an- 
fangs unter dem einfahen, aber ziemlich anmaßenden pfeubo: 
npmen Titel: Von einem Staatdmann. Mitthellungen, 
bie er wirklichen Staatömännern verbanfte, Converſations— 
Anſichten von forialer und gouvernementaler Ordnung, Die noch 
nicht zu Gemeinplägen geworben waren, konnten ald Vorwand 
oder Entfhuldigung des Titeld gelten, ben ſich der Verfaſſer 
gab; er hatte, dad bemerkte man wohl, mit Martignar, mit 
Pasquier, mit Monier geplaudert. Diefe Sonverfationen indeß 
waren nur mittelmäßig verarbeitet; fein anfhaulihed Gefammt: 
bild der Thatſachen; unftet hüpfende Meflerionen, anſpruchsvolle 
und übel burdgeführte Medensarten; bad Wort bob zum 
Beifpiel (eine Hohe Eaparität, eine bobe Anſicht, eine habe 
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Politif; bis zum Ueberdruß vortommend auf Blättern von gang 
trivtalem Inhalt und Ton, Troß dieſer Mängel las fich das 
Buch ziemlich dequem, als eine vorläufige Geſchichte, welche noch 
der Bebandiung eines eigentlichen Hiſtorikers wartete. 

Aber Capefigue bat fi nicht beſchränkt auf diefe Art Com: 
pllation, hervorgegangen aus den Tournalen bes vorigen Tages 
und den Eonverfationen ded Morgend; feine erften glüdlichen 
Erfolge ald Gelehrter und feine neue Muße führten ibn zurück 
zum Geſchmack an alten Ghronifen, und er begann kreuz und 
quer berumyureiten in unferer ditern Geſchichte, der Reihe nah 
wieder erobernd al die großen Epochen bis anf Philipp Auguſt 
und fogar noch weiter zurückgreifend. Die Sabl von Bänden, 
welche er bierüber binnen fehr wenigen Jahren feiner Feder 
entfließen ließ, abaeichen von feinen andern Gelegenbeitsfchrif: 
ten, beträgt ſchen etwa vierzig, und er fcheint feiner Frucht⸗ 
barkeit noch gar nicht Einhalt thun zu wollen, Sein Ehrgeiz 
nimmt jept gleihen Schritt an mit fo vielen rafchen @igen: 
ſchaften; auf feinen vielfahen Streifyägen beinahe allen berübm: 
ten Namen unter den Zeitgenoſſen begegnend, ift er der Con: 
eurreny müde geworden, und beute in feinem Bud über Hugo 
Capet ftimme er fe den feudalen Ten an und fragt Jeden 
tühn: wer bat dich zum König gemacht? 

Hier muß man ibm nun Ginbalt thun. Ich babe mit 
Unrecht menlich aus Veranlafung von Eapefiaue den Namen 
PVarillad genannt, Varillas bat zwar unzählige, unbedeu⸗ 
tende Geſchichtbücher binterlafen, die beute vergeffen find; 
aber dieß ift auch feine einzige Mehnlichkeit, für Gegenwart und 
Zufumft, mir dem MVerfafer von Hugo Capet. Chapelain ers 
Eldrte felnen Sept für gefund und feinen Geiſt für rei 
an Kenntniffen; Huet fand in feinen Schriften viel Be— 
lehrendes. Ferner ſchmahte Barillad nicht in jeder Zeile auf 
die beiibegründeten Mepntationen feiner Seit; feine Urtheile 
mögen alltäglich feon, aber weniaftend haben fie nicht die Leicht: 
fertigfeit, die folge Zuverſicht von ich weiß nicht weichen An: 
ſprüchen auf diplomatiſche Tiefe, welche durch die Mabigung ded 
Tons nit mehr zugedeckt werden. Mehrere unfrer chrenwer⸗ 
tbeften Mitarbeiter und die wiſſenſchaftlich geachtetſten Mauner 
unfrer Zeit haben in den vier vor einigen Wochen erfchienenen 
Bänden über Hugo Capet das Feuer der mehr oder minder 
böflihen Widerfprüde von Seiten Herren Gaprfigued anszubal: 
ten gehabt. Ich werde einige anfübeen, damit das wahre Pu— 
blicum, dasjenige, welches nicht alle Arten von Pamphlets liest, 
eingeweiht werbe in fo viele foftbare Entdeckungen, im fo viele 
gef bichtliche Menigteiten. Es handelt fi, man beachte es wohl, 
um nichts Geringered, ald um ein neues Spftem binfichtlich 
der Begenden, des Lebenmefend, der Communen, ber Kreuz: 
jüge, der Schelaftit u. ſ. w. Wie man fih leicht denfen fann, 
bat Guizot nichts verftanden von ben politifihen Jnuſtitutio— 
nen, Thierro nichts von der Entwidlung der Wnnicipalver: 
fofungen, Kauriel von ben epifhen Gedichten, Louſin von 
der Philofopbie des Mittelalters; was Michand betrifft, fo iſt 
flar, daß fein Gottfried von Bouillon mur eine Parodie des 
Taffo’fhen it und daß dieſer Schriftiteler von den großen Bü: 
gen in dem Drient nichts begriffen. und verfianden bat, Des⸗ 


cartes ging vom Zweifel, Eapefigue gebt von der Werneinung 
aus. Dad iſt noch einfadher und die Kolge einer bemundernd- 


werthen Einbildungstraft; es iſt, auf die Geſchichte augewen—⸗ 


det, der Satz der Philoſophen von der tabula rasa. Dad Buch 
Capefigue's beginnt mit Hugo Capet und fchließt mit Philipp 
Auguft; es mmfaßt mithin die Entwicklung der franzöfiiden 
Sivitifation vom zehnten bis zwölften Jahrhundert. Indem 
wir und an die allgemeinen Züge halten, feben wir zuerſt, 
welche Elemente Diele vier Bande für unfre Nationalgeſchichte 
zu liefern fi die Miene geben. 

Die beiden Vorreden haben bad Verdienſt, bie eine von 
Merona, die andre von Saint-Denis en France batirt zu fepn, 
was natärlich dem Leſer fehr entzäden muß. Ich zweifle nicht, 
die nächften Ginleitungen werden von Metz en Lorraine und 
von Lille en Flandre batirt fepn, ober gar von Paris en Tile, 
wie Gapefigue gar artig fchreibt. Hat das nicht einen Anſtrich 
von Alterthümlichleit ganz nah dem allerneneften Gefhmat? 
Das hat Herr Gapefigue volllommen begriffen und fein ganzes 
Buch ift in diefer Manier gefchrieben, Jetzt begreift man, 
warum Guizot frin Wort vom fenbalen Leben, vom Echlofleben 
im suten Jahrhundert begriffen bat. Der Baron bei Guizot 
ift ohne Arage ein armer Mann; erſtlich mennt ihn Guizet 
nit Monseigneur, und dann hat er nicht immer anf feiner 
Kauft den Fallen mit dem Feuerauge; er halt nicht im— 
mer feine glänzenden Jagbbunde an der Koppel, fein Panzer 
bemd ift nicht wie die Schuppen einer Schlange, er bat 
keine gewaltige Schwerter, eiferne Bifiere, polirte Waffen, tönende 
Hörner, Schlachtroſſe von prädtiger Farbe, edle Kinder der 
Stutereien, die, mit Eiſen gepangert, die Erde unter ihrem 
flüchtigen Huf zittern machen; er ifk endlich nicht der trotzige 
Paladin, der nur erſcheint, um fürdterliche Blicke auf die ums 
gluclichen Befiegten zu ſchleudern. Guizot bat offenbar nicht 
eingefeben, daß Perranit den opus des Ogers im Kleinen 
Dänmling von einem Baron des Mittelalterd entlehnt hat, 
umd er begebt dem noch ärgern Fehler, nicht alle Feudalberren 
nah dem Muſter bed Herrn bed Ebers ber Ardennen im Quens 
tin Durward zuzuſchneiden. 

Dad Mittelalter war doch eine glückliche Zeit! alle Schiffe 
hatten taufend Ruder; die Kleider der Edelfrauen flofen in 
langen Falten berunter, wie bei den alten Druidinnen; die 
Biichöfe, in feidnen Handfhuben, hatten immer bad goldne 
Kreuz und den Hirtenring in der Hand, mochten fie num bie 
Abteien mit den vieredichten Thuͤrmen beſuchen, oder an der 
Proceffion Theil nehmen, welche wie ein Bach von Gold und 
Mubinen fib dabinfhlängelte; mochten fie die Urmenfünderglofe 
läuten hören, oder in ben falten Grüften der Ritter auf den 
Knieen liegen. Dann famen die Gontrafte: die Mönche, mit 
dem rothen Pausbartengefiht, den Wein des Rheines trinkend, 
bie Franken, die nicht auf weichlichen Pfühlen ihlafen wollten, 
die Concubinen mit dem rofenfarbnen Teint und mit den ger 
ftugten Gewändern, und auch die Einſiedler, die aufftanden von 
ihren harten Lagern, wenn bie Mitternachtöglode flug, um zu 
beten und den Himmel funfelm zu fehen von Feuern, die fih 
am gerötheten Horizont durdfreupten, Wenn man zu biefen 


— 
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Wundern hinzunimmt bie golbnen Epopden, bie Hermelinmän: 
tel, die Heldenthaten der Beubalbarone, den Kaifer von Deutſch— 
land, ich wollte fagen den goldnen Meichsapfel, bie mit Fiſchen 
befepten Weiber, die oͤden Hügel, von Tannen befdattet, fo 
wird man wohl überzeugt ſeyn, daß die Gefchichte bes dritten 
Koͤnigsgeſchlechts vor Philipp Auguſt gaͤuzlich unbekaunt 
war, mie dieß Herr Capefigue verſichert. In ber That, dad 
poetiſche Sallien von Marchangy erreicht weit nicht dieſe 
Höhe, und um fo phantaſtiſche Farben zu finden, müßte man 
zu Anna Mabeiiff feine Zuflucht nehmen. Herr Gapefigue bat 
ferner den Vortheil eines gemwiffenhaften Studiums ber 
Ehroniten und ber wunderbaren Epopöen des Mittelalters; er 
hat lebhafte Bellemmungen verfpürt ald er bie Chartre las, 
welche in den Urhiven in Fegen zerfällt, indem er erzählte, 
was ihm die heiligen Mönche umd die Ritter im ihren befiegel- 
ten Pergamenten anvertranten. Man fieht, Capefigue hat Ent: 
deckungen von ber äußerten Wichtigkeit gemacht. Warum citirt 
er aber nicht ein einzigedmal die Driginaltexte, die chartes aus 
dem 4oten Jahrhundert, die man bieber fiir ſehr felten biele? 
Mabillon hatte feine Ahnung davon gehabt, und fiebe da, auf 
einmal find die diplomatiſchen Abhandlungen und Sammlungen 
unvellitändig! 

Hat Herr Eapefigue aus dieſen befiegelten Ebarten die koſt⸗ 
baren und carafteriftiihen Erzählungen gefchöpft, die er und 
gibr? Hat er dort gefeben „die Städte mit blasen Karben, 
mit Mauern von Sapphirn und Karfunkeln, in taufend Feuern 
ſchimmernd, welche fich in purpurnem Gewoͤll barftellen, wenn 
der Geiſt fih in die Wergädung ber Betrachtung verfemit?“ 
Wir befinden und in der Taufend und einen Naht; auch bie 
Mähren fehlen nicht. Win man vielleicht bad von der Geburt 
Hugo Capets? Da fiebt man zuerſt „den Schnee in großen 
Floden auf dem Berg fallen,” und dann hört man bad Ge— 
wimmer bei der Geburt das alte Schloß der Grafen von Paris 
burchtönen. Ohne Zweiſel bat Eapefigue dieſe intereffanten 
Detaild von einem Augengeugen, oder ift ihm gar ſelbſt ein 
Einladungsfchreiben zngelommen. Verlangt man Liebesgeſchich 
ten? Run, da ift die Gefhichte von Beatris, ber ihr Water, 
der Fleifcher, den hübſchen Namen ber Jungfrau nicht wollte 
nehmen laſſen ; aber diefe Epopde von Hues Eapet, geſchrie⸗ 
ben von einen Trouvere aus der Zeit Philippo des Kuͤhnen, iſt 
bier rebucirt anf eine ſpaßhafte Erzäblung im Geihmad bed 
Herren von Balzac. Die Ubentener Triſtans und der ſchönen 
SZiolde geben Herrn Gapefigue Anlaß zu erotiſchen Meflerionen 
von ausnehmend zartem Platenidmnd: „Trauert Ihr alle über 
biefe Erzählungen,’ ruft er am Ende ben Liebenden u; „wie 
viele Mißgeſchicke, wie viel Sammer, wie viel Thraͤuen, ehe man 
zum Triumph der Liebe gelangt, den ih Euch wünſchel⸗ 

Was iſt ein folder Ton in der Gefchichte? Wie ihn ſich 
erklären 9. Herz Eapefigue ift auf ganz einfache Art dazu gefom: 
men; er ift nicht Schriftfteller, er ift nichts weniger ald Maler; 
ex hat doch mollen Bet beide Rollen ſpielen. Wie er in. feiner 
Geſchichte ber Reſtauration, ald angeblicher Korp, nur-von hoben 
Anfihten, ‚von, hoher Mäpigung ſprach, und wie er ſich gefiel 
in der Nnonpmität ald Ehren-Staatsminifter, ber. feine Eriune- 


rungen fammelt, fo bat er bier, wo er fih and Mittelalter 
machte, fih einen feudalen Anftrih geben, ben Heinen Leuten 
ihren tiers-etat, den politiſchen Raͤſonneurs ihre Parlamente 
laffen, und ſeinestheils eine originelle biftorifhe Perſon 
fpielen wollen. Gin Saint -» Simon, ein Boulainvillierd 
bätten fih auf eine gang gute und matürlice Art aus der 
Sache gezogen; er aber mußte ba und dort Karben, Bruce 
ſtücke von Rüftungen, eitie zufammengeraffte Worte fuchen und 
sur Schau tragen, um baran glauben zu machen. Da er fein 
tüchtiger Scheiftiteller ift, bat er alles durcheinandergeworfen; 
er bat ed mur zu einem Jargen gebracht. Dennoch hat er ehr: 
bare @belleute, eble Damen gefumben, welde dieſe vorgeblichen 
Geſchichten alter Zeiten lefen, welche daran eine Freude haben, 
wegen bed Mefleres den fie darbieten; unter der legitimiſtiſchen 
Partei ift man nicht überfireng in ber Geſchichte; Alles was 
Einem ein wenig ſchmeichelt, das glaubt man, ja man kauft 
ed fogar, Daher eine Urt von Succeß. Er felbit bat vieleicht 
am Ende an feine Behauptungen geglaubt; es follte mich nicht 
mundern, So ift bei Herrn Gaprfigue bad Mittelalter. Was 
die Aufſchluſſe Gnizots über bie politifihen Inſtitutionen und 
den dritten Staud betrifft, fo verſteht es fi, daß wir um 
diefe ung nichts fünmern; fie werden verwiefen unter bie Zahl 
„ener Mabiihen Triumereien, bie einen Tag leben, bis wieder 
neue Schulen fommen, melde in der nuanfbörliben Bewegung 
ber blauen, rotben unb meifen Wollen verſinken.“ Dieß ift 
Wort für Wort aus Capefigue's Buch, und ich lege ibm keine 
Säße unter, mie gewiſſe Hifterifer ben Väpiten Bullen, dem 
Hiftorifern Terte und den Manufrripten Behauptungen unter: 
ſchieben. — — Es bürfte feinen, wenn man fo ſchnell mit dem 
unerläflihften Begriffen und Kenntniffen, mit der Grammatik, 
ber Sprache, dem Stublum ber Thatſachen ſich abgefunden, 
wenn man im einigen Monaten ohne viele Umſtande von ber 
Geſchichte der Meitauration zur Geſchichte der Reformation, von 
ber Geſchichte der Regentſchaft zur Geſchichte Hugo Capets über: 
gebt, wenn man in baftiger Eile Bände auf Bände erſcheinen 
läßt, wie Andre Fenilletond; es dürfte ſcheinen, daß man dann 
von den Meiftern mit einiger Achtung iprichen, und nicht in 
Unmerlungen in geringfhägigem Kom über fie aburtheilen follte. 
Nun aber ift faum Ein berühmter Name anf dem Gebiet ber 
biftorifhen Wiſſenſchaft, dem bad legte Buch Capefigue's den 
geringften Werth zuerfennen will, 

inter unfern Zeitgenoffen tommt Auguſtin Thlerry am 
fhlimmiten weg. Weber die Gemeindeverfaffungen hat Thierry, 
mar ‚Eapefigue „nicht Eine Thatſache, nicht Eine dee” den 
fräbern Arbeiten und Forſchungen hinzugefügt, und er bat 
„viel Eharlatanismnsd‘ gezeigt. Seine Bücher, „vom Geſichts- 
punkt Dulaure's und des Abbe de Montgaillard“ gefcrieben, 
find -befeelt von dem ſchlechten Geiſt Woltaire's; fie haben dem 
Charalter von Damphlets, von Journalartikela; fie find verfaßt 
im Styl ber Mdreffe der 221; es fep leicht die „anmaßlihe 
Kinberei. diefer Heinen Belehrfamteit” zu bemerken, welche bie 
fräufifhen Namen wieder berftellen wolle. 

(SYlus folgt) 
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Giovanni da Procida. 
(Bortfegung.) 


Vierter Yet. Procda und Gualtiero machen weitere 
Anſtalten zum Ausbruch ber Verſchwoͤrung; Valmiero, Allmo 
und andre Verſchworene treten auf und Palmiero entflammt 
durch Schilderung der an feiner Familie verubten Gräuelthaten 
den Haf gegen die Franzofen, welchen ſammtlich, ohne Uns: 
nahme, der Tod geihworen wird. Procida macht den Vorſchlag, 
die Verſchwornen follen, um dad Volt zur Wuth zu entzänden, 
dad Gerücht audfprengen, daß er von den Framgofen ermordet 
worden fen, und um Dieb dur den Augenſchein zu bewähren, 
ihn felbft umbringen, feinen Kopf auf eine Zange fteden und 
ald Fahne vortragen. Dieß wird jedoch natürlich vermorfen, 
da er lebend dem Vaterland mehr nügen könne als durch feinen 
Tod. Als Zeit wird die Stunde feſtgeſetzt, wo die @lode das 
Zeichen zum Abendgebet gebe. Procida entläßt dann die Ver: 
ſchwornen und empfängt feine unglüdliche Tochter in finfterm 
Zorn mit den Worten: „Schwiegertochter meines Todfeindes!” 
Imelda fordert ihn auf fie zu tödten; Procida überhäuft fie mit 
den bitterften Vorwürfen, ald MBerrätberin an ibrem Bater, 
ihrem Bruder, ihrem Vaterland, Imelda bittet ihn, ihre Ent: 
ſchuldigungen anzubören; fie babe Tancredi niht ald Sohn 
Eriberto’s, nicht ald Franzoſen erfanut; gegen deu Vorwurf: 
wie fie einen Quelfen babe lieben können? macht fie feine per: 
fönlihen Verdienite um fie, daf er fie gerettet und beſchützt, fo 
wie feine liebendmärdigen Cigenihaften, feinen edeln Charakter 
geltend. Sie ruft das Andenken ihrer Mutter an; bei diefem 
Namen knirſcht Procida mit den Zähnen und geräth in Wutb; 
er ruft im Ton des yornigen Vorwurfs auf: feine Gattin babe 
nicht dur den Tod der Schuld fi zu entziehen gewußt und 
erzaht dann Folgendes: als der König, der ehemalige Graf von 
Anjon, das Meich erobert, babe er, unrechter Weile, die Sache 
des Daterlandes aufgegeben und ſich feiner Herrſchaft, ald etwas 
Unvermeidlichem, unterworfen. Der Rranzofe Eriberto babe 
feine Gattin, welche am Hofe Carlo's Verzeihung für Procida 
erfiebt, gefeben, und eine Neigung für fie gefaßt. Unter ber 
Maske eined Freundes habe er dann einen Beſuch auf der In: 
fel Procida, wo fie lebten, gemacht, und, von Procida mit Güte 
und Freundlichkeit überhäuft, ihm feine Gattin gewaltfam ent: 
führt. Nach Jahren entfam bie Unglückliche ihrem Verführer 
und wurde von ibrem Gatten gefunden — als kranke Bettlerin. 
Obgleich fie dem Willen nach unfhuldig war, hielt ſich doch der 
Gatte ibr ferne, und bald farb fie im Kummer, Der Sohn, 
der nachmals feine Mutter an Eriberto rächen follte, warb von 
diefem erſchlagen. Das Grab ber Mutter, erfährt die entfegte 
Imelda, welche ſich auf ihrem Grab umbringen will, feo in 
einem Zempel im Meflin. Wenn alle Frangofen ermordet 
feven,, dann, fagt Procida, ſolle feiner Gattin die Grabesehre 
gezollt werden. Jetzt tritt Irene mit dem Kinde Imelda's ein, 
von welchem Procida moch nichts weiß, und deſſen Anblick ibm 
die erften Morte gerührten Mitleids mit feiner Tochter abpreft. 
als fein Zorn von neuem erwachen wid, bringt ein Diener ein 


Blatt von Eriberto für Taneredi. Diefer bat feinen Vater um 
die Einwilligung gu feiner Wermählung mir Imelda gebeten; 
darauf (reißt ihm nun Eriberto: „D mein Sohn! wen ver⸗ 
langſt du zur Gattin! einen ſchweren Fehltritt verbeirmlichte im 
der Stunde der Reue dem Sohn das Schamerröthen bes 
Vaters; deine Neigung zwingt mid ed zu offenbaren : du haft 
eine Mutter mit Imelda!” Imelda verliert beinabe bie Be 
finnung, Procida aber, entfept über diefe aranfe Kunde, fühle 
fi doch weit milder gegen feine Tochter geſtimmt, weit fie in 
Tancredi nicht den Ausländer, fondern das verwandte Blut 
geliebt habe. Dabei aber bleibt fein Zorn gegen bie Franzofen 
unvermindert, und er verfprict feiner Tochter erſt dann, Tan: 
eredi, mit welchem fie zu fterben droht, zu reiten, nachdem fie 
ihm geſchworen, felbit beim Unblid von Gefahr und Tod Nir: 
manden zu offenbaren, welches Band fie mit dem Sohn Eri: 
berto’s verfnüpfe. Auf dieß hin umarmt er feine Tochter, 
melde er mit einem Getrenen, Ubaldo, zu flüchten gedenft, und 
reißt ſich, da ihn der Muf der Glocke abfordert, von ihr los. 


Fünfter Act. Verſchwerene find auf dem freien Platz 
verfammelt; es iſt ein Feſttag; vieles Woll drängt fih um fie. 
Sie beſprechen fi über die Stimmung der Sicilianer. Alims 
tommt berbei und bringt die Kunde von Tumult und Blutver: 
gießen. Ubaldo habe mit einer Frau zu Schiff gehen wollen; 
die Franzofen haben es ihm gemehrt; Ubaldo habe Widerſtand 
geletfter und ſey getödtet worden. Die franzöfifhen Krieger 
Drovetto und Siglero treten auf; jener verachtet dad Volt 
Eiciliend und fpricht allen Warnungen ded letztern Krohn. 
Nachdem fie vorübergegangen, fordert Alimo die ſiciliſchen Dich: 
ter zu einem Gefang auf, wodurch die Gefühle des Volls aufı 
geregt und entflammt werben ſollen. Dann wendet er fi felbft 
mit einer Unrede an das Wolf; er mahnt an Manfred und 
Conradin, er vergleicht dad Volt mit einem Kamel, das ſich 
vor feinem Herrn anf bie Kniee niederlaſſe. Das Bolt ruft 
and: wenn nur Procida no lebte! Da tritt der todtgeglaubte 
Procida felbft auf, und: das Volt erklärt fich bereit, fih von 
ihm zum Werk ber Befreiung und Mache führen zu laffen. 
Jept meldet Palmiero dem Procida den Vorfall mit Ubald, 
und Drovetto führt Imeſda herbei, von der er zu wiſſen vers 
langt, warum fe bie Infel habe verlaffen wollen, @r iſt jeht 
iberzengt, daß Procida noch lebe. Zugleich bringt Sigiero ben 
aud Vrocida's Haus befreiten Tancredi berbei. Imelda mill 
ſprechen, aber die Mahnung Procida's an ihren Sihmur flieht 
idr den Mund, Drovetto befragt den Tancredi, wie er in bie 
Gefangenfhaft des Procida gefommen; Tancredi befenmt ſich 
als Imelda's Gatten. Drovetto vermuthet, er babe ben Pro 
eiba, ald Water feiner Gattin, dem Tode entziehen wollen; 
Ymelda laͤugnet, dafı Procida in der Nähe, laͤugnet daß Tan⸗ 
eredi ihr Gatte fer. Diefer macht ihr zärtlich-bittre Borwurfe. 
Die Verfhwornen erflären feine Behauptung für eine Lügr. 
Drovetts fordert den Taneredi auf, ihm dem Vrocida zu dezeich⸗ 
nen; Tancredi ſchweigt; Prociba aber ftürgt hervor und erfchlägt 
den Drovetto, Palmiero den Tancredi, als einen Feind und 
Lügner. Au ſpaͤt wirft ih Imelda dazwiſchen, audrufend: nur 


we zere me 


zu ſeht fen er der Ihrige! Tancredi bittet Imelda, für die er 
fterbe und die fo graufam ihn verläugnet, ibm, ben leften Kuß— 
der Liebe zu geben. Sterbend erfährt er noch von ibr, daß er 
ihre Bruder ſey. Imelda ſinkt obmmächtig nieder, Procida er: 
Märt dem Rolle, das von Entfegen und Schauder wie gelähmt 
ift, daß dieß alles das Werk eines Frangofen, die Frucht einer 
treulofen Entführung und Verrathes fen; er dürfe jept nicht 
weinen über feine Tochter, aber er bebe fein Schwert empor; 
fie follen die heilige Glodenjtimme hören; er rufe zuerſt: es 
fterben die Franzoſen! — Zu den Waffen! zu den Warten! 
widerhalt es, und die blutige ſicillaniſche Veſper beginnt. 
Damit fchlieft dad Stüf, 


Wir laffen jest einige Proben in Ueberfegungen folgen. 


Am erften Act fragt Imelda den Taneredi, wie Eriberto 
dazu gefommen fey, ibm das Geheimniß zu entbeten, daß er 
fepn Sohn fey. Darauf antwortet 


Tauctedi. 

Dept, wo er erreiche 
Das Alter der Grmwiffensangft, bes Zagens, 
Das traurige Orrifenalter, wo die Bruft, 
Die krauke, durch fein Echmeiceln wird berupigt, 
Danbe' er zu Gott fich; fein verwandelt Her 
That auf fih allen Tugenden des Renigen, 
Uns übers Ird'ſche hob fi fein Gedaule. 
Doch im Gedanken an bie eruſte Zukunft 
Verliert fich feine matte Seel! nud fühlt 
Den Schauer des Umenblihen; banız fucht 
Dich Griberte auf; bald heftet er 
Den Blick auf meine Züge, bald jur Erbe 
Schlägt er ihn nieder, mit Etröthen, wie 
Bean ihn ein Borwurf wär ber ſumme Anblid. 
Schon wollt er reden, aber jitteruk, blaß 
That fich bir Kippe, lang im Zweifel zudenb, 
Do nit zus Rede wirklich auf; das ort, 
Umfonft gedacht, ward nur zu einem Seufjer. 
Und ich, ob's Mitleid war mit feinem Gram, 
Oper des Blurs mir unbewußte Macht, 
Ich folgte gern ihm, ehrfurtsvel und traurig, 
Mocht' er machdenklih auf den Öden Welberu 
Herum fi treiben, oder am Ultären 
Die reuenolle Stira demũthig beugen. 
Im. größten Tempel von Meſſina if 
Ein Kreuzgang mit viel Gräbern; dahlu führte 
Uns beidt einmal Abſicht oder Zufall. 
Die Stunde, war ed wo bie Blode mahnt 
Ua bie verflorbuem Leben, auf wir Lippe 
Des Frommen das Gebet tritt und der Erufjer 
Der zärtlichen: Geinnerung; da ſah id 
Still Eriberto ſtehn bei einem Stein, 
Der Feine Infchrift Hatte, gleich ale träg' 
Gr Eichen, baranf zu treten; nieber banız 
Warf er ſich auf wen Stein, ven Mund drauf preflend, 





Und ſchlachttad murmelte er einen Namen, 

Verjeihung fleben, den ich micht verſtand. 

Dann plöglih fans er auf, umfclang den Hals 

Mir mit den Armen, badete die Bruf 

Mit mit-den Thränen, dit vom Aug' ihm Prönten, 

Und rief mir a: mein Sohn! Ich meinte mit Ihm 
Nachdem das heftlgſte Befähl in beiden 

Nachließ, fo weit, dab Raum die Sprache faud, 

Bragt' ich ihm: nuter diefem Steine liegt 

Wohl meine Diuiter, deine Gattin? Er 

Bloch bei dem legten Worte ſchaudernd unter 

Die öden Säulengänge, und ich ſah ihn 

Das Angeficht verbällen, ſah ihn ſchütteln 

Das Haupt, als fünnt' er fohlitteln von ber Serle 

Den fchredlihen Bevaufen, der fie quälte. 

Nicht weiter fragt’ ich kann. 


Tancredi erinnert dann Imelda, wie er fie kennen und lieben 
gelernt. 

Une ldunteſt du 
Zweifeln an meiner Treu'? Der Himmel bindet 
Ein erles Her mit fühen, Marten Banden. 
Noch it vie Zeit, die glädliche, nicht um, 
Wo jeglider Gedanke fpricht won Liebe; 
Auch ward ich micht fo wie der große Haufe 
Der Liebenden, von bir entzüdt, gefeffelt; 
Sin bleibt und heilig immer wie ber Ort 
Mo es erwacht, dieß mächtige Gefühl. 
Im Tempel lag anf einer Tobtenbahre 
Ein zartes Mädchen, welches Bott berufen 
Aus der Berbanzung Sand zu feinem Prieben, 
Zu wrinen wagte Niemand; um fie flanden 
In einem Schweigen voll holdſel get Wehmuth 
Märchen von gleichem Alter, fromm verfammelt, 
Berloren batt an biefem holden Rind 
Der Top all feine Schrecken, wie lebendig 
War um den Mund das Lächeln, gleich als Hätte 
Der Müden Ang’ ein füger Traum gefchloffen. 
Ich fah die Roſen ihres Kranzes freudig 
Sich legen auf die marmormweiße Stirne, 
Die über eine reine weifie Lilic. 
Die reinite Liebe, De Fein irdiſch Wünfchen 
Geſtattet, hätte man der fehönen Tobten 
Geſchwoten, welche triumpbirend noch 
Zum Tote fagt: fie bleibet doch bie Meine! 


Imelda, 
Die Sluͤdliche! fie Aarb. 


Taucrebi, 

Zum Tempel kam 
Dann ihre Mutter, und ein Seufjen hob fi 
Unter ven frommen Frau'n, und ba liefft hin 
Zu küffen die Betrübte, und ſüß wie 
Gin Etrahl des Mondes ber die Wollen theilt, 


Erſchien unter ben fhwargen Winden pläglich 
Dein fltfames und tramersolles Mutlig, 

Bleich ſah ich's werden, und doch wars fo ſchön 
Bon deinem Achten Schmerz. Vefiegt war ba ich, 
Und iu ber kühnen Bruſt verſſummte mir 

Der Wunſch nach Rahm; verziehen hätt ich da 
Jedt Beleidigung, gelaͤchelt meinem 
Zöptlichften Peinde, nad auf jede Aragr 
Hirt ich gehabt die Fine Autwort: Liebe! 


Imelda fchildert die Beangſtigung ihrer Seele fo: 

Dirin Kind wed' anf ich 

Mit meinem Seufgen, mit Umarmungen, 

Sie andern Dhüttern fremd find, Immer feh' ich 

Im Traum Palermo auffiehn in den Waffen. 

Wild tobt der Auftuhr; um als ‚Held zu erben 

Wohin die Hoffuung und der Zotu dich ruft, 

Meist du dich los von dieſet Draft, und Fehrfl 

Dit blarger Haud zurück; dich zu befragen 

Mag’ ich nicht, ſehe dich unt am und zittet 

Und möchte dich umarmen; eine Stimme, 


Stimme vernebm’ ich, welche ruft: gurhd! 
Der Enfel Eriberto's if ed! dan 
Grwad' ich und ſchau' meinend an mein Kar. — — 


Procida- ift zurüdgefehrt in bie Hauscapelle, wo das Grab 


feines Sohnes ift: 


Brockda, 


D mein Sohn! 
Jeht da ich, Dich zu rächen. gan (Farepa 
Burheilt, erfüllt mit meinem Hab Europa: 
Sry meine Mubefatt am beinem ®rab ! 
Hier fig’ ih, doch nicht wein’ ih, O mir viel, 
Diein Daterland, biR dieſem Grab bu ſchuldig! 
@s gab mir Me Brharrlicfeit des Willens, 
Des trogigen, der ſich darch Hinvdernäffe 
Den Weg babnt, frob ih in Gefahren fürzt, 
Und niemals fi verficht zu einem Rüdzas, 
Des Patrioten Zorn, des Vaters Liebe, 
Des unterbräften Italiens helfe Wäuſche 
Führt Proeida mit ſich fein Her entflammt ſich 
Dei ber Geinurung an ein altes Uurecht, 
Und ein fo graufames, daß cs, nerochen, 


Mir wohlbefannt, rine entfegliche, 
Auft dann: was thuſt ba, Freblerin? bied Blut 
Sit meines! Der fiegeeiche Yöbel ring! 
‚Herein dann and fein Bührer iſt ber Dater, 
Der Sterbende ; im Tobe noch verflucht 
Er feine Tochtet; tanſend Waffen dann. 
Auf von der Wutb grrafft, jeh' über deine m 
Sellebſen Haupt ih fhwebrn; bu fliegt hin 
Zum Kampf mit diefen Wilden ; mir serreißt 
Den ungewiſſen Geift verfhiedue Pflicht: 
Dir folgen will id, doch ich ſtrauchl und falle 
Ueber des Waters Leichuam; wieder Ichren 
Büpm ich das Leben im sie flarsen @lieder; 
Huf thun ſich die verehrten Yugen, voll 
Der alten Drohungen, und jun mir ſpricht er: 
lenbe, teitt auf mich! ale Schemel diene 
Zu den Umarmungtn eines Prangoien 
Dir birfe Bruſt ... dann febliept den Mund er wieber 
In Todetſchweigen. Alugtum Alles deöbnt 
Bon tweildem Bräflen; iu Eieiliens Spracht 
und Branfreichs untermilcht hört immer man 
Des Zornes und der Schmerzes wilde Nufe, 
Die im Setöf der Waffen ſich verlieren. 
Dei jetem zittre ich; da ſchlägt ins Ohr 
Und trifft ina Ber mir eine Brauenflage: 
„Grbarmen mit den Kindern nur!" D bieß 
Iſt eine Matter! ruf id aus und Miche 
Und irre durch die Ireren Zimmer, fuchenb 
Mein Kind, und Im unfel'gen Eh'gtmach 
Bint’ ich es entlich; um cd zm verbergen 
Geh ich hinaus und bort in jener Bruft... 
= Waffen füttern, die dtin aufgehängt, 
rührte fle ein Körper, und des Brubers 


Dennoch verfchwirgen bleiben muß... wenn es 
In Sinn mir fommt, dann bleibt mir nichts vom Leben 
Uls ein Gedanfe, der vom ihr mit ſpricht. 


(Schluß folgt.) 


Sismondi’s Abriß der franzöfifchen Ge: 
ſchichte. 
ESqhluß.) 

Louis XIV regierte nach Mazarind Tod noch 54 Jahre ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig (1661—1715); und er verfolgte mit Beharrlichteit und 
Geſchicklichkeit die Plane der Minifter, die ibm vorangegangen, 
um im feiner Perfon allein alle Antorirät zu concentriren, um 
in Franfreih nicht nur jede Macht zum Widerftand, fondern 
auch alles Gefühl der Unabhängigkeit zu vertilgen. Richelieu 
I hatte die großen Herren gedemüthigt, Mazarin die Parlamente; 

es blieb Louis XIV nur noch übrig den Adel und die Gelftlide 
keit zum Gehorſam zu beugen, und er ſuchte dieß zu bewirken, 
nicht dadurch daß er fie bemüthigte, fondern daß er fie durch 
ihre Eitelkeit an feine Monarchie fefelte, Seine Ermutbigungen, 
verbunden mit einem glädlihen Zuſammentreffen vom Umftänden, 
erhoben Franfreih während ‚des glängendften Theils feiner 
Herrſchaft bis zu dem Nomweger Frieden 1678, zum böditen 
Ruhm, ben es je gewonnen, So lang es in allen Kämpfen 
1 fiegreich war, fo lang es in allen Friebendfhläffen Europa Ge: 
4 feße vorſchrieb, zeichnete es ſich auch in dem Wiſſenſchaften, in 
der Diplomatie, in ber Jurisprudenz,; in den Schönen Münften, 
in den Manufacturen und im Handel aus; und Louis XIV 
befaß das Dalent ſich mitten in dieſe Herrlichkeit, biefen-Glany 
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bineinzufegen, ſich mit dem franzöfiihen Ruhme zu identificiren 
und als ber Spender aller Auszeichnung zu erfheinen. Begabt 
mit einem feinen Zack, einer großen Würde in feinem We: 
nehmen, war er ganz dazu gemacht, unaufbörlih zu reprälen« 
tiren und diefe Mepräfentation von dem Volke bewundern zu 
lafen. Er brauchte dem Mdel nicht zu drohen, ihm feine Ge⸗ 
walt anzuthun, um ibm aus feinen feiten Plägen heraus zu 
zieben, ibn von feinen Vaſallen abzuldfen ; ed genügte, daß er 
ihm feine Vorzimmer öffnete, und all diefe ftolgen Barone ver: 
wandelten fih in Höflinge, obne zu bemerken, daß fie von ihrer 
Bedeutung verloren hatten; im Gegentheil, fie glaubten aus 
einem Zuftand nicht feltmer Mobbeit und Plumpheit zur Feinbeit 
und Eleganz ſich erboben zu haben. 


Indeſſen felbft im diefer glorreihen Periode der großen 
Monarchie, wo jeder Franzofe feinen Ruhm mit dem des großen 
Königs identificirte, wo ihm keineEhrenaus zeichnung möglich ſchien, 
als die durch den Hof fanctiomirte, war die Politit Louis’ XIV 
ohne Treu und Glauben, obne Achtung für Die Rechte andrer 
oder für Verträge; feine Kriege waren ungerecht, graufam, 
verderblich für feine Nachbarn, verderblic für Franfreib, das 
fih darin erfhöpfte. Seine Herrſchaft im religiöfer Beziehung 
war intolerant und drüdend ſelbſt für die Katholiken; aber die 
Krangofen erlaubten fi nicht, über ihren König zu urtbeilen ; 
fie ſehten ihren Ruhm und ihr Bewußtſeyn in den Geborfam, 
und die rechtlichſten Beute empfanden weder eine Bedenklichkeit 
noch Neue, wenn fie Befehle vollſtreckten, weiche durch die Ein: 
fiht ded Jahrhunderts Märlih verdammt wurden, ber der 
Sriede von Nommegen, welcher Louis XIV auf den Gipfel 
feiner Macht erbob, war au bie Quelle feines Unglüdd, indem 
er ibn gemöhnte, Alles zu wagen, Alles zu veradten; von ber 
Seit an forderte er umaufbörlih die Eiferfucht, die Erbitterung 
und ben Hanf Europa’d heraus, 


Ahtzehntes Jabrbundert. Im Anfang bed achtzehnten Jahr: 
bunbderts wagte Louis den andern Mächten dadurch zu troßen, 
daß er die Erbſchaft Karld II, Königs von Spanien, der am 
4 November 17uu-geforben war, annahm; aber gang Europa 
verbündete fib, um feinen Ehrgeiz zu demüthigen. Franfreich 
verlor im fpaniihen Erbfolgefrieg alle Früchte einer glüdlihen 
und oft gefhidten Verwaltung. Die Notb des Volkes wurde 
entieglih; der Enthuſiasmus jedoh für den großen König, bie 
Bewunderung und der gewiſſenhafteſte Geborfam erhielten ſich 
trotz allem Unglüd, und Louis KIV verbanfte dieſen groß: 
berzigen Anjtrengungen den Arieden von Utrecht 1713, welcher 
vortheilhafter war, ald man nad fo vielen Mißgeſchicken hätte 
boffen dürfen. Wllerdings aber bätte ſich diefe Eraltation nicht 
länger erhalten Einnen, und Frankreich betrachtete den Tod bed 
alten Königs, 1 September 1715, und bie Auflöfung bes alten 
Hofd ald bie Befreiung von einer ſchweren Lat, 


Bon da an umd während des übrigen achtzehnten Jahr: 
hunderts eilte Franfreih mit rafchen Schritten der fi vor: 
bereitenden Revolution entgegen. Louis XV, Urentel des legten 
Königs, mar erſt fünf Jahre alt; die fcandalöfe Immoralität 


ded Herzogs von Dricand, Megenten und erften Prinzen vom 
Gebluͤt (1715—1722), die Unfähigkeit des Herzogs von Bourbon, 
der nachmals erfter Miniſter wurde, die tugendhafte aber 
ihwadhe Verwaltung des Eardinals von Fleurp, der Einfluß der 
Maitreffen des Königs, ald er 1743 anfing fih ihnen hinzugeben, 
das immer fteigende Aergerniß feiner Sittenlofigfeit und feiner 
flägliben Schwäche bis zu feinem 10 Mai 1774 erfolgten Tode, 
zerſtoͤrten täglih mehr den Zauber ded Königtbums, jenen 
Zauber, der die Hanptitärfe Zouis’ KIV geweſen war, Der letzte 
König des Jahrhunderts, Louis XVI (1775 — 1792), Enkel 
Louis’ XV, befaß, bei vielen Tugenden, weder das Impoſante, 
noch die Talente, noch die Feſtigkeit, welche erforderlih geweien 
wären, um von neuen die Guuſt des Volls zu gewinnen. 
Troß feines guten Willens ftiegen die Finanzunordnung und bie 
Mißbraͤuche aller Art während feiner Regierung immerfort, 
und die häufigen Minifter - und Syſtemswechſel begeugten wirklich, 
daß der Staat in Auflöfung verfiel. 


Dieß Ungemach der Gegenwart und die drohenden Gefahren 
ber Zukunft drängten mit Gewalt alle Geiſter in Frankreich 
zu den politifhen und forialen Wiffenfhaften, Sie konnten 
weder das Beſtehende betrachten, noch auf die Principien beifen 
was da werden follte, zurüdgeben, ohne fi mit ber Webers 
zeugung zu durchdringen, daß der ganze Staat der Meform 
bedürftig fev. Das Wort Meform felbft aber weift bin auf die 
Mürfebr zu gewiffen alten Inftitutionen, zu gewiſſen heiligen 
Principien, zu einem dem Andenken theuern Zuftand, ben 
man wieder herbeiführen will. Frankreich ſah fih um, und in 
der Gegenwart wie in ber Vergangenheit fand ed nirgends 
jene Bafid, auf welche fie fih ftüßen fonnte, nirgends jene Ber: 
fafung, die es mit freudigem Kerzen bitte glorreih nennen 
und wieder in Kraft ſetzen können, nirgends jene Inftitutionen, 
welche es hätte lieben und achten können, aus Dankbarkeit für 
das Gute, das es ihnen verbanfte. 


Es richtete feine Blide auf den Thron; er war weder von 
Achtung noch von Liebe umgeben, Sah man rüdmärts, fo ent 
fegte man ſich über die Menge von Verbrechen, Feblern, Unflug- 
beiten, die man dem Königthum fehuld geben mußte, und unter 
ben Fürften (die franzöfifhen Hiſtoriker zählen ihrer fünfund: 
ſechzig), welde in vierzehn Jahrhunderten geberricht hatten, fanb 
man nur fünf, Karl den Großen, Louis den Heiligen, Louis XII, 
Heinrih IV und Lonid XIV, melde verbienten, daß die Uns 
erfennung einiger Tugenden oder Talente den Tadel, ber fie 
traf, übermog. 


Sodann kam die Geiftlichkeit; fie behauptete der erfte Stand 
bed Königreihs zu ſeyn; aber fie entiprah nicht ben Ger 
finnungen der Nation, fie drüdte ihre Gefühle nicht aus. Man 
befehulbigte den hoben Glerus, gebildet unter dem Ginfluffe des 
Hofes, einer großen Verdorbenheit und argen Unglanbend; dem 
niedern Elerus der Unmwiffenbeit; die Moͤnchsorden der Intos 
lerany und den ganzen Staub einer foftematiihen Wiberfeßlich- 
feit gegen ben Seiſt der Forſchung, ber Prüfung und Kritik, 
welcher damals die Nation beferlte. 
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Der Abel beimmptete die ganze Vergangenheit zu -reprä- 
fentiren, bewahrte aber frinen der darafteriftifchen Züge, bie 
ihn Hätten Arankreih theuer machen koöͤnnen. Beinah alle 
große hiftorifhe Namen, die bie Nation lebbaft an ihren 
fruͤhern Ruhm gemahnt hätten, waren erlofhen; der Einfluß 
bed Landbeſihes war verihmunden; die meiften Schloßherren 
hatten fi beeilt, ihre folge Unabhängigkeit mit der Gunit 
Louis’ XIV zu vertaufchen; die Undern hatten nicht verftanden, 
fih durch Wohlwollen die Piebe ihrer Vafallen zu fihern; im 
Begentheil, man beſchuldigte die Meiſten, mit Habgier bie 
Feudalrehte einzutreiben, bie ihnen gebührten, und fich von 
den emporgefommmen Bürgerlichen mit um fo größerem Ueber: 
muth abzufondern, je weniger ibr Vermögen fie über jene 
ſtelte. Jeden Tag flieg die Zahl der Geadelten, melde mit 
ben Wltadeligen die völlige Steuerfreiheit theilten, was bie 
Bürde für das Voll noch erihwerte, und welche es dur ihren 
Hohmuth um fo mehr erhitterten, je mehr fie Mühe hatten, 
ſich bei ihm Unieben zu verfhaffen. Der Adel behauptete noch 
immer der wefentlich kriegeriſche Stand zu ſeyn; aber feit der 
Krieg unendlich zahlreichere Heere erbeifhte, hatte man wohl 
das Volt zur Theilnabme an den Gefahren und Kämpfen beie 
ruſen müfen; bie Edein hatten fih nur das ausſchließliche 
Recht auf die Ehrenftellen und Belohnungen vorbehalten. 

Die Magiftratur ihrerſeits nahm die öffentliche Achtung in 
Anfpruh in Kraft ihrer althergebrachten Tugenden , die fie be: 
wahrt, und der Kämpfe, die fie für die Freibeit und die Geſetze 
beftanden hatte; aber Frankreich fonnte feine Achtung einer 
Eorporation nicht zollen, in die man ſich mit Geld die Auf: 
nahme verſchaffte. Die Käuflihfeit der Stellen erzeugte gegen 
die Parlamente ein Vorurtheil, das die feinften Mäfonnements 
nicht gerftören fonnten. Und überdieh was batten fie ang ber 
Geredhtigfeit gemacht, deren Depofitäre fie fih nannten? Der 
eriminaliftiihe Theil war ein graßliches Gemenge von geheimen 
Inſtructionen, Torturen und Etrafen; der civiliſtiſche Theil, 
zwar mehr vernolllommmet, machte ben Kläger fih verirren in 
einem nnauflöslihen Irrgewinde von Verzögerungen Koften, 
widerfprechenden Entfheidungen; und enblih mar bie diſtri— 
butive Gerechtigkeit allguoft der Politik untergeordnet worden. 

Unter diefen Allen ſtand das Wolf, von dem rin Fünftheil 
die Stäbte unbe vier Fünftbeil das Land bemohnten; dieß fen 
ber dritte Stand (tiers Etat), fagte man; aber vielmehr war es 
die Malle der Franzoſen, die durch die Tugenden, bie Einficht, 
den Muth, melde fie in ſich ſchloß, weit über dem Platz ſtand, 
den man ihm einzunebmen geitattete. Mebrere Städte hatten 
Muniecipalitäten, Gemeinderechte, theild mit dem Schwert er- 


tämpft, theild um Gelb erfauft, was aber nicht hinderte, baf 
die Krone Eingriffe that und jene Rechte illuſoriſch machte oder 
fie in Unterdrädungsmaapregeln verwandelte. Auf dem Band 
wurden die Steuern und Zaften aller Art, von Kirche und 
Feudalherren, mit einer Härte und Ungleichheit eingetrieben, 
welde alle Gemüther empörte. Die Goldatenaushebungen und 
Frobndienfte erſchwerten nech bie Bürde, bie auf dem Wolle 
laftete, von dem man Alles forderte, und das man ald ent 
wirdigt betrachtete, weil man ed zwang, Alles herzugeben. 


Was blieb nun noch an den Imftitutionen Frankreichs, 
mad dad Volk hätte lieben, auf was es hätte ftolz ſeyn Können? 
Nichte. Frankreich konnte nur fich ſelbſt lieben, nur auf fid 
ſelbſt ftoly fern. Und wirklich ift auch noch beutiges Tages der 
einzige Aufruf, welcher im allen Herzen Unflang findet, der: 
Franzofe zu fern, ſich ald Franzoſe zu zeigen, Im biefem einen 
Gefühl haben fih alle patriotiihen Gefinnungen concentrirt, 
find alle Unterſchiede vergeffen, Died Gefühl, gerade weil ed 
allein beftebt, bildet das Band zwiſchen allen Provinzen nie 
zwiſchen allen Ständen. Man bat bin und wieder einen 
fünftlichen Enthuflasmus wieder erwecken wollen für die alten 
Rechte der Frangofen, für die alte Conſtitution bed Königreichs; 
aber wo dieſe alte Conſtitution finden? Was Anderes zeigte bie 
Gedichte als einen beftändigen Wechfel? melde Periode mar 
wahrhaft alcklich, wahrhaft geſchützt geweſen durch bie Geſetze 
welches Jahrhundert batte das Vorrecht, das gute zu heißen, 
dasſenige, nach welchem Frankreich organiſirt werden mußte 
Nicht durch Geſchmack an Mbftractionen, nicht durch die Ver: 
irrung eines alzu phileſophiſchen Geiftes wurden die Franzofen 
als fie ihre Rechte ſuchten, gendtbigt, auf die Menihenrehte 
zurückzugehen; vielmehr durch ihre Armuth an beſſern Erin: 
nerungen, durch eine Aufeinanderfolge von vierzehn Jahrbunder: 
ten ſchlechter Megierungen, von welchen Feines verdiente, wieder ind 
Dafeon gerufen zu werden. Das Beitreben zu einem beifern Zuftand 
zu gelangen, zeigte fih nur glühender, leidenſchaftlicher, unwider⸗ 
ſtehlicher; denn von allen Seiten brgegneten fih in der Nation 
eine hohe Einfiht, um dad Gute zu wunſchen und es gu wuͤr⸗ 
bigen, und eine Erfabrung, melde in der Nergangenheit das 
Uebel, ein Uebel ohne Heilung zeigte, Die Nation ſah fih nad 
allen Seiten um; fie fand nichts Beftändiges, nichts mas fie 
achten, beffen Erhaltung fie ſich zur Aufgabe machen konnte. 
Sie lenkte ihren Blic wieder auf fidh, fie fühlte, ba fie allein 
das Vaterland andmache, daß Alles um fie her fallen könne (und 
wirtlich fiel auch Ales), aber daß ihre Einheit ihr einziges 
Lebenoprincip ſey! — — 
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Kurzweil damit gu treiben. Uad bie Kirche 
Bleibt man ein Steinhans, ferl« und amabenios, 
Gin Fluch dem feufjenden, gebrüdten Land 

Das fie erhält. Ein fränfend Uebel ift'e 

Für Viele, und mich hat ea gang germalmt; 


Denn fein bequemres Rachemittel fand 
Er, mein geiftlicher Vater, fein fo fihres 
Bür feine Bosheit; des Geſehee Arber 
Berührt' er uur, und fepte dir Maſchine, 
Die ganze, fo anf einmal in Bewegung, 
Die, wie der araufe Möpenwagen Indiens, 


Zunachſt ift num ber Charafter des Friedrich Heß zu be: 
traten. In feiner Jugend ein Verſchwender, fing er bald an, 
die Folgen der Thorbeit zu empfinden, wozu noch fam, daß 
dad Geſetz unbarmberzig mir ibm verfuhr. Das Pachtgut, das 
er baute, war ein väterliches Erbe und im reizender Nähe von 
der Pfarre gelegen, deren Inhaber fo beforgt war für ihre Ber: 
befferung, daß er dem alten Grundſtuͤc gewiſſe andre Felder Nur über die Elenden bingebt, bie 
binzufügte, durch welche ein öffentliher Pfad führte, welchen Blinde Slanloſigkeit in ihre Bahn 
nun der Geiftllibe mit Zaunen und Thoren zu vermachen ſich Geworſeun hat. Gant Fury IR die Befchichte. 
berausnabm. ML dieß war fchr ungerecht und Friedrich Heß | " Er fort mir meine Zchentfrriheit an, 


widerfegte fi: 

Ih Rand an der Spipe, 
Stand, — ja vielmehr, ich fpornte mic, wahrhaftig, 
Und auch bie Andern, bie ihr heißer @ifer 
Boch überfhäumte. Nieder goß er ich 
In Strömen, fo gemaltig, daß er gany 
Grjänfte das was ihn erwedt, — und wieder 
Stand offen weit, wie jedem freien Segtl 
Die Ser, der Pfad wie er auch bleiben foll, 
Den Wandrer gräßend. Das war tücht ges Wert, 
Und am fo rühmlicer, ala bie Gefahr 
Nicht Mein war, ſchlimm dafür bezahlt zu werben. 
Das Pachtgut, das ih baute, war durch altes 
Herfommen von der Zehentlaft befreit, — 
Der Steuer die fürwahr dem Mntichrift 
Enisichter wire, obwehl für Bett beftimmt, 
Worin der Grjfeind (ein Höhn fblangentäffer 
Und boshafter Vertrag!) dem Pfarrer läft 
Seinen heillofen Diammon, und bafür 
Bür fih nimmt Brieden, Liebe, Ürenndlichkeit, 
Die für die Menſchheit follten fepn ein Gegen, 


Derlangte ven Vewrle von mir, uud Id, 

Der feinen andern Titel mußt und hatte 

Als altes Herlommen, feit ferner Zeit 

Dom Vater auf den Sohn herab vererbt, 

Und guten Glauben, daß das Privileglum 

Zu feinem vollen Werth erfauft ſey worden, » 
Ich armer, guter Tropf, ich war fo toll 

Huch beim Geſetze Sicherheit zu ſuchen, 

Gnad' ia der HM, und gegen feinen fihweren 
Unariff fol ſchwache Rüfung anzulegen, 

Die mich nur lähmte; bis mir im feltfamen 
Kampfe vergltg bas Hören nud das Echen 
Bon harten Echlägen, wand ich germ mich meiner 
Unnügen Rünung bitte ganz entledigt, 

Uber, o Tor nnd Höll! au meinem Weſen 
Klebte fie wie ein giftiges Gemaub, 

Und nahm beim Wuszlehn alles Fleiſch mit weg, 
Uns lieh mich mat bie auf die Knochen firkn; 
Diein Wohlſtand war gerfiört, ber Wlude Naub 
Mein Dafeyu war von biefem fhönen Gut 
Hinweggrriffen, wo ich war geboren; 
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Ich felber war ein Bettler and in Lumpen; 
Derwühet war mein Haus; und wenn mein Schidfal 
So fort verlief wie e8 fein Belt gu graben 
Degounen: wurden meine Zähne — Dicke, 

Und wurden frile Dirnen meine Töchter, 

Op! wenn ein Herz ihr habt für Mitgefühl, 

Ich bite euch, lacht mit mir, wie's thut ver Fefud, 
Ob folgen Inf’gen Stüdchen! foldem Etreih 

Des frommen Echöfers, am eignen Schaf verübt! 


Später wurde er dann eingeferkert, und als er entlaffeu wurde, 
waren feine Ausſichten ebeufo wie feine Geſundheit zerſtört; 
fein Leben war unfter und fein Geiſt nahrte fi von aufrüb: 
rerifhen Vüchern. Folgendes laßt fi micht wohl anders als 
durh Auszuge veranfhauliden : 


Das Shidial hat bis hier zu dieſem lehten 
Armen Verſted gebept mid — zu dem Herzeu 
Deines Bamilieniebens, un mich bier 

Greoldt,. Shaw um dich! Firb, mas #8 für Freuden 
Die noch gelaffen! fomme was da will, 

Es bleibt mein deind; fein giftger Haf mäbrt ſich 
Und lebt von meinem Tor Dech Hermann, mer Mrs: 
3 finder mich nice mehr daheim! Fo helfe 

Der Himmel mir! Den Ratten will ich laffen 
Dein Haus, uud rünig ausziehn, ihm entgegen, 
Soldatenhaft auf einen fernen Punkt, 

Un den ea wenig deult. Denn, med ea wohl: 
Ib rang mit dem Seſth, und das Mefeh 

Hat ſchlau zu Fall gebracht mic, bach nicht fo 
Wie bei dem Ringen Tafobs mit ben Fugel, 
Das mir erfchlaft die Srhnen wären; — nein! 
Der Schlauheit Kraft hat mich gu Fol gebracht, 
Und durch der Echlanpeit Kraft geben! ich. wicher 
Mich zu erheben. Sich! ich fürhe da, 

Entflanımte Zormfrait ganz! wenn auch der Hauch 
Des Echidfals nicht mehr meinen Segeln Fort; 
Der Eturm der Leideuſchaft, des wilden Haſſes 
Ran mic gleich raſch forttreiben, kanu fo hoch 
Die Fluthen peitſchen in vie Höh', daß fie 

Mein Unternehmen tragen übern Sand, 

Ueber Untirfen, welche das Herfommen 

Und alte träge Siumnig angelegt, 

Die freie Bahn zu fverren, Hemmniife 
Aufbänfend, bie Gefeg man nemut, 


So ergreifend dich Alles geſchildert iſt, möchten wir doc 
dem Verfaffer zu bedenken geben, daß dieß ein ertremer Fall 
ift, und dap eine gute Sache nicht auf ertreme Ausnahmsſfalle 
gebaut zu werden braudt, Es find nicht Die regeln, fondern 
die Ausnahmen von den Regeln, und mie ſchmerzlich fie auch 
von einzelnen Individuen empfunden werden mögen, find es 
doch feine flichbaltigen Gründe zur Empbrung. Sie haben in 
Wahrheit ihre Entſtehung niht in den Inftiturionen, fondern 
in der Natur einzelner Menſchen. So lange die Menſchen 


fünbhaft bleiben, werden wir Mlle viel zu tragen und zu dul⸗ 
den haben, und milffen ung eben in das allgemeine Menfchen: 
loos ſchicen fo aut wir können. Keine Megierung und feine 
Rregierungstofigfeit kann Die anererbte Sundhaftigkeit ded Men: 
(dem beilen. Bei allen folhen Gelegenheiten möge der Menſch 
ſich am Gore und nicht an die Wolldrahe menden; und dann 
wird cr gewiß Hülfe finden, die ibm bei Anwendung andrer 
Mittel ſicherlich entgeht, Da unfer Dichter ein frommer Mann 
iſt und feine Chartiſtiſchen Genoffen auch religiöfe Männer zu 
feon feinen, empfehlen wir ihnen vertrauendvoll diefe gewiß 
nicht unmwictigen Betrachtungen, 


Die Urt wie dad Geſprach und der Umgang von Friedrich 
Heß auf Urtburd Semüth wirkt, fo wie der Kampf der Liebe 
und ber Vernunft in feiner Bruſt, find dargeftelt mit dem 
Talent eines Mannes, der die Quellen menſchlicher Empfin: 
dungen und Charaktere trefflih kennt, Selbſt Shakſpeare if 
in diefer Hinficht nicht größer ald unfer vorliegender Dichter, 


Schau' wie die Wolfen fümpfen droben! 
Hör anf bes Sturmes Kriegspofann' 
Adtchr dich von der Alutben Toben, 
Dein Leiden hluter dir zu ſchau'n 
Schau’ in Die Tiefe, die unten beällt, 
Die ſchwindelad trüb kein Ange reist; 
Tir und den Deinen dieß Toben gilt! 
Schau’ hin und weiſe werd’ dein Geift 
Tas Olewölt zieht vorbei; 

@laub', das himmliſche Wtäne, 

on Umhüllungen frei, 

Dein Ang‘ bald erfrene! 

Une tie Aluth, drob du zagſt. 

Feist dir ſelbſ ihre Araft; 

Wohin Aewrm du and magit, 

Deiner Elle tpeilbaft. 


Was für eine Art Menſch der Water Arthur Hermanns 
geweſen, und wie em aus einem moſtiſchen Schulmeiſter ein 
Ungläubiger und Verrather wurde, iſt mir Talent dargeſtellt. 
au dem leßtern Wechſel ward er hauptſachlich veranlape durch 
die Entdetung, daf fein Sohn einen Mebenbubler in feiner 
Bewerbung um die Neigung von Zurie Heß babe — und dieſer 
Nebenbubler, Graf Linfingen, trägt am Ende den Sieg davon. 
Die Urt umd Weile, wie ein Mann von feinem ang und 
Stand in Verkehr und Verbindung kam mit Leuten von fo 
zerrätteten Glüͤksumſtänden, wird natürlich erflärt: 


Amar war er 
Ein Dann von hehem Abel, doch trop bem 
Ginfach, wie der einfache Hirtentuabe, 
Und völlig anfpruheloe, fo menig pochenb 
Auf feine ſtolzes Ahnen, ale nm ihn 
N Sie fi in Gruft und Meder Himmerten; 
Er bäufte Ehre auf fein hohes Gans, 
Entiehute aber on ihm kelue, denn 
| Gr elite ſich in jenes veine Licht, 
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Das allen falfehen Glanı beſchämt. So fand er, 
Verachtend ferugeholter Namen Schimmer 

Und Stol, der Auderer Verblenft fi anmaßt, 
Ein anfpruchslofer Dann, und baburch grof, 
Mur ftolger ohne frime Meiherfcher. 

Wohl Hat er eimit gefühlt ber Armuth dauſt, 
Und die, fo ihm zu Huͤlf and Freundlichteit 
Verpflichtet waren, hatten ihn vrriaffen, 

Das er allein mit feiner madten Hand 

Eich muft erwehren ihrer ehrnen Klauem, 

le wäre ihr gemeimjem Blut nur wie 

Das Waffer aus drin Teich, der Aller Gut if, 
Verwandiſchaft mar ein Nam‘, ben Falten Haucht 
Sie von ſich bliefen, nicht mehr warnach fragen. 
So waren Me ihm und er ihnen — nichte; 

Und oft in feines Heriens Bitterfeit 

Grlüfter ibn: in aller Welt den Adel 

Zu machen gu dent feeren, weißen Blatt, 

Das er in feinen Augen war. Indeſſen 

Haß uud Verachtung, nähren fie fich alrich 
Vortrefflich von dem Immeriten dee Herzeus, 
Halten dem Leib nicht warm, ſcheuchen den Wolf 


Nicht von dem Thor — nein, fehärfen ihm bie Klauen 


Und wegen feime Wuth. So, als er all 
Sein Hab’ und Gut verzehrt, bis auf ein armes 


Brett, um dranf aus dem Schiffbruch ſich gm reiten, 


Vertrante dieſem Brent ſich felbh er am, 

Zu finfen ober ſchwimmend ibn gm tragen; 
Hinter fich lieh er michts, als leere Mrmnth 
Bür den ber mach ihm Fam, umb Mühe für 
Seine Verwandten — fo ſchied er, und wänfchte 
"Nichte welter yreifchen ih uad zwiſchen demen 
Die er verließ, als — tinen großen Hann, 
Auf einem Büren, vas ob ſeiger Klelnheit 
Man Überfehen, ale das Uebrige 

ort der Rufe rif, nahm er feinen WBohnfls, 
Mrihgältig, dem verbaunten Diebe gleich, 
Grgen die Welt, die er verlieh. — Daun warf 
Er von ſich gaͤnzlich vie Grinnerung 

An dar, mas er vor kurzem noch gemelen, 
Wir wenn er mar von bel hätt geträumt; 
Und feinen Greif rang er herunter ſich 

Zu feiner Stellung Auſpruch sm beanemen; 
Uns, weggefhleudert allen eiteln Wahn, 
Stand, flatt des aufgeblähten und mit Bebern 
Geputztea Weſene, bas vorbem er mar, 

Fe Da, geräftet in der Mannhrit Waffen; 
Bis er, erlöst vom ſchudden Bettlerthum 

Des Müpiggongs, uud von der ärmlicden 


"Abhängigteit von Andtet Haub bei Dienflen, 


Die für ſich ſelbſt er wohl erfüllen konate, 
Band im Vertuft den reichlichten Gewinn, 
Mehr werth als all fein ehemal'ger Reichthum, 


Mac mangelte Ihm nichts, nicht Feld, noch Garten, 
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Nob Banmgut, nie daß er jedt mehr gemof, 
Was er beſaß, — im Schmeid des Angefichte. 
Auch die Euftübengen uud Zeitwertreibe 

Bon fonft gab er micht auf; mur darin frat 

Ele Wechſel ein, dap er bie Mittel, bie 

Ihm fonf gedient uur tobtgufrhlagen feine 
Müßigen Stunden, die Naczäglerinnen 

Dei dem verbroffinen Marfch der trägen Zeit, 
Den alten Feind durch Metem Abbruch fchwägenb: 
Daß er diefelben Waffen jegt benägte 

Nicht za verjehren, wein! frachtbar zu maden 
Sein !eben, daß es Kraft gewann und Nahrung; 
So wußt er Luſt der Arbeit zu vermäßlen, 

Und bald erwachfen uud gebichen trefflich 
Geſundheit, Rülle und Zufriedenheit, 

Und was noch fonf von jenen Eltern ſtammt; 
Dit feinem Hunt, feinem Gewehr allein 
Durchſtreift ex fo die Wilduniß, welde font 
Nur eine leere Wüfte war geweſen, 

Und machte fie fruchtbar an Nahrungemitteln, 
Uusfrenend bledrnen Samen; fo durchzog er, 
Unangefochten Seine Bahn verfolgend, 
Gegenden, welche, wär und öde, nirgends 

Dres Anban's oder bes Veſiges Spuren trugen; 
Bis ein an unbeilveollem Tag aber 

Gin fremder Daun entlang den Bergen kam, 
Brehanptend dag fein Eigenthum bien fey, 

So wir ein Kind nach feinem Spielzeug ſchreit, 
Se ganz und wahrhaft feon, wie es im Anfang 
Bottes, des Schöpfers, Eigenthum gewefen. 
Befragt ward er, mit weldem Mecht deun fein 
Gr diefe Derge nenne, mehr als Ser 

Und Himmel, da er fie dech nie bebaut, 

Ja nicht einmal betreten; umb ba jrigt' er 
Start aller Antwort ein alt Pergament, 
Beſchrieben mit feltfamen Worten, bie, 

So fagt er, Fräftig ſeyen gegen alle 

Vernunft und Regeln, gegen die Natur 

Und Dienfchenrecht, ihm impitelgnen bat, 

Was fie ihm wleſen an; fpräd‘ einer: nein! 
Uebel Gefänt es dem, wenn er zum Bert 
Bügte die That. — AN dieß kam Pinfingen 
Gar feltfam vor, wie etwa dene Erwachten 
Sein Traum, nit weiteren Vedentent wrtih, — 
Eo ließ er ſich nicht fere machen, mehr mit 
Beachtend jene Ginfprac’, als wenn Ihm 
Seinen gewohnten Weg Bär eine Here 
Berlegt mit einem Strohhalin und gefberrt; 
Doch wenn am wenigen man ahnt Gefahr, 
Naht oft fie mit den töBrlichihärfften Waffen 
In lappiſcher Matte. Jent böfen Worte 
Zengten noch fhllmmre Thaten ; igenfinn, 
Der viel thut feiner Laune zu genügen, 

Mus noch mehr dulden; dat @efeh, fo fein 
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Und Scharf wie eine Dratbfchling‘, übertaſcht ihn 
Hat frifcher That und blelt ihm fen, obgleich 

Er ſich mit Händen um mit Aühnen wehrte, 
Bis feinem haͤrt'len Anspruch er genügt; 

Moch ſchweter mar jept eine ſawere Laſi 
Scworden, durch ven Kampf fie abzuwerfen, 


So werben alle Genoſſen, von welchem Stand und Abfunft fie 
ſeyn mögen, auf ben gleihen Boden demokratiſcher Gefinnungen 
gertellt ; alle find fie Feinde bes Geſetzes, mie es iſt, Feinde des 
dermaligen Zuſtands der Dinge, alle gleich beniffen, das Ideal 
einer Welt zu geitalten, wie fie ſeyn ſollte, aber dabei felbit als 
Verbrecher figurirend bei ber jetzigen Einrichtung der Dinge 
unter dem Monde, Das Gluͤck wird indeflen Linfingen wieder 
guͤnſtig, es uͤberſchuͤttet ihn wieder mit Reichthum, ohne daß 
jedoch feine Auſichten von unſerm ſocialen Zuſtand geändert 
würden. Ein Tag laͤndlicher Ergoͤzung von Linfingen, Arthur 
Hermann, Lucy, ihren Eltern und einem alten Harfner it im 
fünften und fechdten Buch Föftlich geſchildert, fo wie auch der 
Beſuch in der Mitte eines alten Fiſchers, welcher jedoch damit 
fließt, daß ein alter Schäfer berbeleilt mit der Nachricht von 
der Verrärherei des alten Hermann. Der Eindrud, den dieß auf 
Arthurd Gemuͤth macht, iſt entieplih; der milde, maͤdchenhafte 
Züngling wird auf einmal heftig und ungeftim. Linſingen begt 
eine Weile Zweifel gegen ibn und befteht darauf, daß er die 
oberfte Leitung des Unternebmens behalten müſſe — aber ber 
Funte, einmal entzündet, muß zur Flamme auflodern. Die 
philofophiihe Schärfe, womit dieſer Theil des Gedichts abgefaßt 
iſt, möthige ung Bewunderung ab. Zum Beifpiel: Linfingen bat 
an den mißvergmigten Haufen eine Rede gehalten über das 
Unrecht der Menſchen. 


Er redete zum Volk, dech feine Rede, 
Gebrochen vorgetragen — iu der Luft 

Erſtarb fir, ſuchtud ein erwirderus ho 

Und Feines findend in Dem grofen Schwarm; 
Erlofchen bald, wir bes Diinirers Yauffen'r 
Bevor das drohude Magazin ergriffen 

Die Alamme und mit einem Dennrrfnall 

Alles ringsum zerſchmettert; unb doch war 

Nicht unbefanut und war nicht ungeurhm 

Das Ziel anf das er lesging, um» fie wünſchten 
Kein andres, Doch die Menge iſt wie eine 
Maſſe von Zunder, Bener faugend wohl 

Bern rafh und farl von obem fällt der Schlag 
Und Funken nieberfprübn; font trüb nud dunkel, 
Nicht Licht noch Hide tragend In ſich felbit, 
Sondern von aufen borgend; unb der Zunge 
Echwerfäligfeit befigt den Zauber nict, 
Gefühle zu beflägeln, fortsureigen, 

Sondern Rare laͤht und tedt fie bad Gewmüth, 
Stumpfend, flatt daß fir fchärfte, die Empfintung. 
Die kecke Runft, welche mit Worten fpielt 

Und fie wie Waffen fchleudert uach Gefallen — 
Nie hatte Liuſingen fih drum bemüht, 


Fept Dich fe ihn Im Stich im Ball der Noth; 
Und vie Beredſamleit, die fich ergiehen 

In Elnem Athem follte — fiogweif um 

Ließ er fie wirken, mur für eine Weile 

Den Wifer wedend, daß aufbraufene er 

Ringe mm ſich ſchaute, — dann erlahmte wieder. 
Ds Worte, nicht’ge Worte! wie viel maͤcht ger 
Seyd ihr doch als bie Dinge die ihr amgrigt! 
Wer fih erheben will, der achte wohl 

Auf end, zu feiner Bröße ihm zn beifen. 
Linfingen trat zutück, und Hermann jeht 
Vegann mit Fühner Etirn und frurgem Muth. 


Arthurd Gewohnheit zu predigen komme ihm jest gut zu 
fatten, und es gelingt ibm, allgemeine Begeifterung zu erweden. 
Er räth zur phrfiihen Gewalt (physical force). 


Nobe Gewalt, ſagft du? Da, ſchwacher Freund, 
Ja wehl! su fürchten iſt fie, doch für wen? 
Gewip nicht für ven Starken, nein! den Schwachtu! 
durchtbar für fie, deren ſchuldvolle Schwäche 
Eich unfre angeboruen Rechte aumaßt 
Oregenüber nnferer gerechten Stärke, 

nf unfre Väter ſchaut! Me firitten lang 
Umſonſt mit Worten, bis dir Waffen fir 
GErariffen; fo is auch bei mus; war if 

Ge eine Diaffe, fchwer empor zu heben — 
Das Wolf in diefem Land; Doch ſehet mur 
Anf ferem Orten einmal an den Hebel, 

En heben wir es hoch genng! 


Darauf fchlägt er eine Reihe Mefolutionen vor: 1. Das 
fonveräne Volt foll die Regierung an fi nehmen. 2. Die 
Landereien folen den Ackerleuten und Bauern unter gewiſſen 
Bedingungen gegeben werden, 3, Der Staat folle an die Stelle 
des Pachtberrn treten, und es folle feinen Landbefig geben als 
denjenigen, den Einer mit feinem eigenen Anbau und feiner 
Berriebfamkeit umfaßt. 4. Es folle für Mufe und Ergögung 
für den Sandmann geforgt werden, mitrelft öfentliber Spazier: 
gange, Garten, ſchattiger Pläge, Orte zum Zeitvertreib u, ſ. w. 
5. Es folle für öffentlihe Schulen, Vibliothelen und Zefeyim: 
mer geforgt werden. 6. Die Kirche folle geftürzt und dann „in 
apoftolifher Geftalt“ und in der Art der Independenten wieder 
organifirt werden. 7. Ale Männer follen in den Waffen geübt 
werden. 8. Ausländifhes Horn folle frei eingeführt, werden, 
bis auf die nöthigen Abyaben. 9, Die Gefehe follen vervol: 
tommmet werden. 10. Das politifhe Stimmrecht folle allgemein 
und geheim abgeſtimmt werden. 41. Diefe Forderungen follen 
durch pbofifche Gewalt durcgefent werden. Dept nähern fih 
die Magitratsperfon und feine Truppe der Scene, werden 
aber zerſtreut und in Die Flucht aefchlagen, indem ihr Anführer 
mit einem fhweren Anüttel vom Pferde geichlagen wird durd 
Binfingend Hand, den eben biefer Deamte früher mißhandelt hatte. 
Der offene Anfrubr hat jcht begonnen und die dabei Bethei⸗ 
ligten mäffen um ihrer eignen Sicherheit willen ihr Werk ver 


— 
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folgen. Ein Gemitter bricht aus, das fie nah Haufe treibt — 
es iſt dieß ein Gluck für fie, denn es zerſtreut and das Mili- 
tär, das gegen fie aufgeboten worden, und eben in dieſem 
Angenblit des Triumphs macht Arthur Hermann die Entdedung, 
daß feine lange Bewerbung um Lucn Heß vereitelt it, Trotz 
der Demonftration, die er fo ganz vor kurzem gemacht, fpricht 


‘fie doch von ihm als einem Verdächtigen. Hier ift, bünft und, 


einige menfchliche Verdorbenheit und Sorruption, die im einer 
neu nach Ghartiften:Crundfäpen eingerichteten Geſellſchaft zu 
einer bedauerlihen Höbe fih feigern dürfte, welche Mühe fie 
fib auch geben mödten, ihr entgegen zu arbeiten, Die Art 
und Weile wie die alte Frau Heß dem Arthur Hermann ſei⸗ 
nen Abſchied gibt, iſt hoͤchſt charakteriſtiſch und amuſant. 


(Fortfegung folgt.) 





Hugo Capet von Eapefigue. 
(Schluß.) 


In Betreff der Zoͤglinge der Ecole des Charles ſagt Cape: 
figue: „Zwei bis drei gefällige Gelehrte laſſen fie für ſich arbeiten, 
und machen fi ihre eifrigen und ernften Studien zu nutze.“ 
Dieß trifft die Herren Fautiel und Guerard, Mitglieder ded In: 
ftituts, und Shampolion:Figeae, Confervateur der Manufcripte 
der fönigliben Bidliothek. Weber Fauriels Geſchichte des füd- 
lichen Galliens liedt man: „Dieß iſt eine ſchwerfallige nnd efle 
Arbeit, die nicht Cine neue Thatſache lehrt,” — Micrelet bat 
in feiner „Pbantaficarbeit über Franfreih und feine Geſchichte 
den katholiſchen Gedanken“ nicht begriffen. Wie Thiertv bat 
er auch immer geglaubt, Artikel für Journale und Revuen zu 
ſchreiden. Und warum it Micelet in dieſe Febler verfallen: 
„Weil er es vorgezogen bat in den Wolfen zu leben, als die 
Sharten und Urkunden der alten Jahrhunderte zu Mathe zu 
ziehen,” Auch Michaud wird mißbandelt, obwohl nicht genannt. 
„Der Hiſtoriter der Kreuzzüge dat eine epiſche Haltung ange: 
nommen, und indem er Taſſo nachahmen wollte, bat er einge: 
Pildete Helden geſchaffen, in welchen, gefirnißt und polirt, wie 
fie find, man die feudaliſtiſche Wildheit nicht erkennt. 

Die Philoſophen werden ebenfo übel behandelt, wie bie Hiſto⸗ 
rifer, von Herrn Gapefigue, der über die ſcholaſtiſche Bewegung 
des zwoͤlften Jahrhunderts cin ganz unglaubliches Capitel ge: 
ſchrieben hat. Abalard iſt fein Gonceptualift, wie man bisher 
geglaubt, und Realismus und Nominalidmus find Worte ohne 
Bedeutung und Wichtigkeit. Man erfahre, daß der b. Bern: 
hard die Drthodorie repräfentirte durch feinen hoben Geift, und 
Abdlard die Univerſitats Scholaſtit. Nun beißt zwar an einem 
andern Ort Bernhard der Topus der Scholaftif; aber derglei⸗ 
den Widerſprüche haben nichts zu bedeuten. Wenn über 
Abelard fi viele finnlofe Phraſen über Spitzfindigkeiten und 
Starfiinnigfeiten finden, fo findet ſich dagegen fein Wort, dad 
die mindefte Bekanntſchaft mit dem Gegenſtand verriethe. Abd: 
lard heißt: „ein eingeſchrankter und phantaftifher Kopf, Fleiſch 


und Blut, ein Leben voll Sinnlichfeit und Beweglichteit.“ Man 
darf keck verfibern, nach dem Gapitel zu urtheilen, welches von 
der geiftigen Bewegung im zwölften Jahrhundert handelt, daß 
Gapefigue von den eriten und einfachiten Ausdräden der phile: 
fophifhen Sprache nichts verfteht. 

Die Herren Tbierd und Mignet trifft folgende Stelle, bie 
zwar nur auf dem Umfclag ſteht und beim Einbinden wegfällt: 
„Noch kein Menſch hat fih in der Geſchichtſchreibung der Revo— 
lution über das Gefhmwäß der Verfammlungen, über die Mei: 
nen Polizeibulletins und über die Trivialitäten der Strafe er: 
hoben.” Ferner: „Es ift beflagenswerth zu fehen, wie bie Ges 
ſchichte des Kaiferreihs geſchtleben worden iftz nidts hat man 
zu Mathe gesogen, weder die Urdive der fremden Gabinette, 
no die Aeten der Diplomatie, mod den Geift der Zeit.“ Da 
bat Bignon feinen Theil! 

Ich habe beinahe zu viel Worte gemacht. Aber wenn es 
Zeiten gibt, wo man die Augen fließen muß, fo gibt ed auch 
Falle, wo man fharf auftreten muß, Cine gewiſſe Frechheit, 
die felbit den ernften Ton des Richters anftimmen will, ver: 
dient und fordert die Surechtweifung beraus, Man mag im: 
merbin fagen, gewiffe Bücher und gewiſſe Autoren richten ſich 
felbft, und es gebe einen Grad von Feichtfertigkeit, Frechheit 
und Haltlofigfeit, wornadh man am beiten gar nicht ſich umſehe. 
In unfern Tagen bat alles Mögliche die Ausſicht, fib in Ere: 
dit zu ſetzen. Wenn nicht von Zeit zu Zeit eine kräftige und 
motivirte Meclamation kame, mer weiß, ob man nicht dafür 
angefeben würde, ald habe man alle Abgeihmadtheiten bewun- 
dert oder doch ſich gefallen laſſen.“ — — 





Giovanni da Procida. 
(ed! uf.) 
Im folgenden Met ſpricht Procida fo zu feiner Tochtet: 
Plöplich erheben mupt ich mich 
In dunkler Nacht und unverhofft, geheim 
Wie meine Made, Doch dus franfe Herz 
Im Haß ermattet, fahl ich weicher werben 
Brim fügen Anblit meines Baterhaufes; 
Und weinend fah die Sonn’ ich wieder aufgthu, 
Die Ihärme meiner Vaterftabt beleuchtend, 
Verflärend ganz Palermo. Ach, bu weißt nicht 
Wie groß des Heimathbodens Süßlgfeit, 
Wie groß die Echnfuht ver Verbannung if, 
Wie ſchwer der Gang in Häufer, worin Niemand 
Einen erwartet, Wohl verlaffen lanuſt bu 
Das Baterland, Imelda, doch du fannft et 
Bergeffen nicht; als Pilger ſah ich viele 
Verſchiedue Städte, allen aber fehlte 
Grinn'rung die ans Herz geforochen Hätte; 
Und fchöner kam mir vor als jeter Ort 
Das Land, zu welchem all mein Denfen firebte, — — 
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gprocida und Gualtiero peiprechen ſich über den König uud | 
über die Stimmung des Volles. 


Procida. 


Ser Tag It da, mo Id ihn niebertrete 
Und an ver Schlange Hanpt Mr furchtbate 
Wolliireder des Serichtrs Gottes werde. — 
Und anf die Orofem dieſet Heiden důrfen 
Wir Hoffnung fegen? 

Önaltiero. 

Aur Sewohnbelt if 
Die bittee Kuechtſchaft ihnen, worben; nicht 
Vewegt Re erler Schmerz; «# weint ber Beige, 
Der ſich Rebelieumutht gerũhmt; umſonſt 
Daß über aller Haupt pas Gifen hängt, 
Das Koutadiu abbieb bat beilge Hanpt, 
Umfonf daß eine Schaar ven Breoyenzalen, 
Don feiner Scham, vou feiner Scheu' gerhgelt 
(Die ans dem Roth der heimiſchen Geburt 
Empor zum Olanz ber Hertſchaft fireben), Hohu 
Zür Pläuv’rung fügt, and durch Verachtuug härter 
Noch die Unbilten macht; dampfe Geharsung, 
Welcht gemiſcht mit Ang iR und die Seele 
Dleichgältig macht für fremtes Leid und elgues, 
gähmt jeres Herz und bat barand serbanut 
Den fühen Austauſch menschlicher Grfühle. 
Der Echreden herrſcht, *t gilt das Mort als Schuld, 
Dar Schwtigen fürdirt man, uur ſtrafbar wird 
Wer wicht anzeigt verbotene Geranfen. 


Procida. 


Doch in die Uuterbrüdten Febrt wie Maunheit, 
Geweckt vom rauhen Stoß feindlichtt Schwerter, 
Wie aus dem Falten Steine bligt der Bunfen; 
Rath ſchaffen wird Me Zeit; jept Iren! e⸗ und 
Daß der eutmenfchte Garlo und ber von Tontk, 
Dei Seele ſchnöder als bie aubern alle, 

Eo figer find. Dem eiteln Bolt von dranutteich 
Gehören fie; sermeffenes Vertrauen 

Zu ihrer Mat, und übermätbige 

Verachtung unfers Belle wa fären fie 

Fu großes Unglüd. Dir befannt if, daß ich 
Hab’ aufgerüttelt in Byyang ben Kaifer, 

Der eingefhlummert wat auf feinem Thron; 
Bon feinen Schägen ſptuder er mir reichlich. 
Mit feinen Waffen füllt ber Aragonier 

Die Küfen Afrika's mic wähnt jegt tobt 

Der Frauft, der verhaßte eh’ bieher 

Den Juß ich fepte, hab’ ih gamı Sieilien 
Durchwandert als ein ungelannter Bilger; 

Die Berge erſtieg Id, das Afyl der Beeiheit, 
Und auf die unterjochten Thäler warf 

Einen mitleivgen Bid der mächtige Herefher; 
Durchſoͤberte die Wälder und hervor 


Bag ih die Beigen, made fe erzdthen, | 
Daun anıbie Stelle trat vom Scham die Wuth. | 
Dem Lauemann tief ich zu anf feriem Belt, | 
Ser winter granfamen Teibutrs Bürbe | 
Ber Hunger umfält auf fenshtbarer durche 

Mit feiner Kinder Schaat reif’ ben Brangofen 

Die Bent anf mit dem @ifen! nicht mehr trage 

Tytannen Frucht der Boden, — In Palaſte, 

In Hütten trat ich, wie #6 mir gefiel, , 
Knd in der Nude Maste hab ich Hobe ( 
Und Niebere trunken gemarht von Bom; 

Graufame Thränen wußt· Ih m entioden 

Zedwedem Aug’, und fit den Herzen wedt ich 

Die Luſt zum Kamvf, unbändiges Bewußtſe yu 

Bon einer blutigen Nothwendigkeit; 

Sa tauſend Händen glängen ſchou sie Waffen, 

Don mir geliefert, Tanzen vlel und Schwerter 

Und Bogen, fihern Tod mit Pfeilen fhleubernb. 


&naltierr. 
Und die Complete, Her? { 
Eroriba, 
Nichts von Gemmplotten! 


Ein Volt verfhwört ſich nicht; Jeder serieht 
Dhae Verabredung and Plan den Aubern. 


Qualtiere. 
Doch ſptich für das anfelge Baterlan, 
Das du fo innig ficbft, das du beweinit, 
Wird eines minder traurigen Gejchisfs 
Unfang uub Keim das Bint der Zraulen fept, 
Der wird ea unt wechfeln die Tyrannen? 
Su weiht +, Prorida, der Iremre Hmpft 
‚hier mit dem Sremten ; unterm neuen Jod, 
Dem faum empfanguek, ſehat man nah em alten 
Sich wieder, bat ein Anderer zerbrach; 
Bir zeigen jHarfhe Niederttaͤchtigle it. 
Daun bes Mebellin Xeenlofigfeit; wir haben 
‚Kurz nur Tyranuca, aber ew'ge Kuechtſchaft. 
Srociba. 
Groß mie du bifl, ſpricht du Dich aut, und fannfl 
Zu meines Elanrt Hoͤht dich erheben, 
Wenn Weichheit dich nicht Äbermannt, wenn vu 
Grienuß das ‚Enie, bat fi in dem Scheoße 
Des Ungläde birgt. Der Kremnd Manfredi'd War ich 
Gr wollte groß fein Baterlaub nad einig 
Ge machen; darum raubte ihm ber Burlfe 
Auhm, Leben, Grab: Mein Streben geht vabin, 
Dab feines großen Plants Erbe werde 
EoRanya's Battle. 
&naltiero. 
Könnte zum Tyrannen 
Nigt Biere werden? 
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Brocide, 

Bleibe Rechte haben 
In Aragonien Röaig und Magnaten ; 
Im Blut muß in Sieilien er bie Kroue 
Aufheben und das Schwert, has bie Rramyofen 
Bertilgt, bedtoht ihn und bie Seinigen. 


@ualtiero. 


Auf Bobes geht dein Sinn; bie Breibeit tonnten 
Wir haben und daneben einen König. 


Proeida. 


Bedenf, Gualtiere, was Italien if! 

Zu fagen brauch‘ ich nicht dem Opibellinen, 
Die feinplich Arts der Gräfe bleibt bir Breibeit; 
Diir fcheint rin mäct'ger Adnig noth zu tbun; 
Das Serpter biefen Mönigs fey das Schwert, 
Der Helm fey feine Krone, Die getheilten 
Willen foll er zur Fintracht wirker binden, 
Htaliens Easenmunben foll er heilen, 

8 ftärfen nud erquicken; midt mehr fey 

Das Yand, deſſen Vrovinz einf war bie Weit, 
Andrer Provin, und aller frrnden Volfer 
Beute und Brab, Die Kriege follen enden 
Die nur zu ſchaͤndlichen Trinmphen führen; 
und jener Macht'ge wird det Sonne gleichen, 
So fang fie mit den dichten Danfeln fämpfi, 
Wornnter blinde Brüder fich befehbden; 

Doch wenn zulegt befiegt die graue Mast, 
Umarmen fir fi, wrimend, fich erfennent, 


Hiemit fließen wir für diefmal die Proben, melde den 
2efer überzeugen werben, daß dem Dichter ſchöne und edle Ge: 
danfen und Empfindungen zu Gebote ftehen. Auch liefen ſich 
aus diefem Drama noch manche, vieleicht felbft noch prägnan: 
tere Stellen ausbeben. Aber wenn und der Dichter allerdings 
Anerfennung abgrwinnt, fo reift er und doch nirgends zur 
Bewunderung bin. Die beiten Stellen feinen ung dech mehr 
deelamatoriih und pathetiſch ald natürlich:portifch; die Perfo: 
nen find mehr allgemeine Sharaftere, als ſcharf andgeprägte 
Individuen, umd im der Anlase des Ganzen finden wir eine 
gewiſſe Magerteit, Ob die Steigerung der büterifhen Wahr: 
beit von der Grauſamkeit und Aügellofigkeit der Franzofen durch 
die Fletion: daß die Beige eines ſolchen Frevels bie Heirath 
von Geſchwiſtern gemefen, eine glüdlihe und portifche fen, 
möchten wir bezweifeln. Weberbaupf läßt der Dichter den Auf: 
fand zu fehr aus ber Rabe eines Einzelnen entleimen, flatt 
ihn ald Geſammtthat des Volls darzuftellen. Das Familien: 
Intereffe verſchlingt dad nationale, Niccolini verdient übrigend, 
während er dem Parrioridmus eine würdige und begeifterte 
Sprache zu leiden verſteht, das Lob der Unparteilichkeit, indem 
Taneredi die Sache der Ftanzoſen mwiürbig vertritt und Proc» 
da’d Argumente und Hoffnungen mit nicht untriftigen Grün: 
ben beſtreitet. 





Ebor aus Wleffandro Manzoni’d Tragödie: 
Der Graf von Carmagnola. *) 


(Act it, Scene 6.) 


Herb, zur Rechten ein Klang von Trompeten! 
Antwort gibt ihm ein Schmettern zur Linken! 
Dumpf, von Roffen und Anfvolf gerireien, 
Dröhnt auf jrglicher Seite dus Belb! 

Siehſt du flatternd das Vanner bort blinfen? 
Sieb du dieß bier die Jord'ruug ermwiedern? 
Eich‘, ein Heer in geichloffenen Gliedern 
Naht! — fick‘, wie ſich ein amdres ihm ftellt! 


Eich‘, ber Raum, der fir filed, ift serihwunden! 
Schon begegnet der Degen bem Degen; 

Jebet ſucht eine Bruft; — aus den Wunden 
Rinut das Dlat; mit dem Blut wächet die Wauh. 
Sprich‘, wer find fie? Zog biefer entgegen 
Bernhet dem, daß ſein Laud es verbeeme? 

Iſt'a nicht jener, der flammend: „Ich ſchwöre! 
Mief, und „Hrimath, dir epft' ich mein Blut)" — 


Brüder nennt fie der Brembling; Ne reden 
Eine Eprade; fie ſaͤugte die gleiche 
Mutter; — ſiehſt im Geſicht eines jeden 
Nicht das Dal der Verwandiſchaft da glühn? 
UM gebar fie dieß herrliche, reihe 

Band, das, jege mit Blute begoſſen, 

Allen übrigen Fäntern verfhloffen, 

Rnge dad Dierr und vie Alpen mumpleim. 


D, wer gudte guet das versuchte 

Schwert, deu leiblächen Vruber zu füllen? 

Des fuchwürdigen Streites verfluchte 

Urfach‘, Fenuft du fir? nenne fie mir! — 
Web‘, fie Frumnen fie ſelbſt micher fie ſtellen 
Ohne Zorm fich, an tÄbten, zu Aerben; 

Beil, ließ jeder mit Gelde ſich werben, 
Klmpft, — und fragt nit warım nnd worlr, 


Wehr Web ven DVerblenteten! — Haben 
Sie nicht Ängftliche Mütter? war flirgen 
Nicht die Weiber berbel mit den Auaben, 
Sie zu yiehn aut der rußmlofen Schlacht? 
Und bie Greife, bie ermft uns gediegen 
MReden können, was find bie Bohorten, 
Die entflammten, mit Fräftigen Worten 
Sie nicht weife zu trennen bedacht ? 





*) Weber Wlehandre Mament und feine Zrasdble: „Der Graf von Car 
magnola,“ vergleiche: Blätter jur Kunde ber Biteratur bed Muslandh, 
4537, Mre. 47 ff. Außerdem: O. B B. Wolf, bir ihöne Biteratur 
Eireopa'd in der negeſten Dein. S. Wh 


Die guweilen der rafiende Schnitter 
Auf des Hättenthors friedlicher Säwelle 
Sieht, wie donuttnd ein fernes Grmwitter 
Bin Gefilb, das nicht fein if, werherst: 
Sp wird, wer fir auf ſicherer Stelle 
Klmpfen ſicht, dir gelaffen mit Fühlen 
Worten fagen, wie Tauſt udt fielen, 
Die man Städte verbrannt und gerflört, 


Eieh', dort Spricht eine Mintter zum Sohne; 
Ber ihr figt er mit flammenden Wangen, 
Denn fie lehrt ihn, zu nennen mit Sehne 
Iene, die er einſt ſchläͤgt auf das Hanpt. 
Eich? die Bränte der Sieger du prangen 
In Geſchmeiden, In Bärteln und Ketten, 
Die van Heer in eroberten Etäbten 

Den verlaffenen Dünen geraubt ? 


Wehe, Wehe! bededt das Geſilde 

Mit erſchlagenen Kriegern! die Flache 

Witd zum blutigen Meere! der wilde 

Nuf der Streiter verdoppelt die Wuth 

Ha! fen Iöfen die Glieder ſich! — Schmäde 
Lähmt ben Schritt der ermatteten Züge! 
Jedem wiedet, vergweifelnd am Ziege, 

Scheint das Lebtu das Fönlichhe Gnt. 


Wie Getreide, gefchlenvert ans voller 
Schaufel, weit durch die Luft ich verbreitet, 
So jerfiren'n die Geſchlag'nen in toller 
Flucht ſich weit durch das ranchende Felb. 
Eich‘, ein Schwarm von Verſolgenden reitet 
Shen nah; — au den ehernen Hauben 
Der vermundeten Alüchtlinge ſchnauben 
Schon bie Roſſe; ſchen ſiud fie nmftellt. 


Zu den Wäpen der feindlihen Krieger 

Stuͤrzt, wegmwerfend das Schwert, die bedrohle 
Schaar; — erſtidt von dem Jubel der Sieger, 

Hört der Eterbenten Winfeln man nicht 

In ven Sattel wirft ſchuell fich rin Bote, 

Nimmt ein Blatt, #8 ber Werne zu bringen, 

Spornt, fprengt fort; feht ven Weg ihn verfchlingen ! 
Dar die Sräpte ſchallt dampf das Gerücht. 


Barum eilt ihr hinaus aller Orten 

Auf den Hermeg aus Hänfern und Hütten? 
Darum fragt ihr mit haftlgen Worten, 
Bas für fröplihe Botſchaft er bringt? 
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Da, ihr wißt e6, von we er arritten 
Kommt, und Rröplices foll er euch fagen? 
Brüder wurden von Vrüdern erfhlagen! 
Das die Rune! Nun iauchjet und fingt! 


Ringeum fehliche Töne! Dir Rerzen 

Glühn im Tempel! sernimmit du pie Rieber? 
Huf zum Himmel aus mörbrifchen Herzen 
Eteigt, ein Gräwel ibm, frevelnder Dauf. — 
Bon den Binnen ver Alpen bernicher 

Blidt der Brempling, beglerig mach Mahbe: 
Lächtlnd fieht er bie Statken im Staube 
Liegen; jeglichen zählt er, ber fauf, 


Gilt euch! Aretet zuräd in die Glirkert 

Haltet ein mit Triumphen und Feſten! 

Schaart um eure Etandarten end wicher! 

Bom Gebirg ſteigt der Fremdlinge Dachte. 
Sieger, mißt ihr die Kühnften und Velten? — 
Drum jept naht euch ver Feind von dem Höhen! 
LüRern ſeht auf den Alurem Ihn fteben, 

Wo ihr Oräber erwürgt in ber Echlarhe! 


Du, das eng beinen Söhnen gefchrenen, 

Das im Frieden Re nicht zu ernähren 

Weiß — die Zeit des Gerichte it erfchienen ! 
Brende mahn bir, unfeliges Kanp! 

Deinen Tifchen und dbeinen Wltären 

Naht ver Näuber, theilt unter die Seinen 
Uns vie Beute der Thoren, fchlägt deinen 
Kön'gen Höhnene das Schwert aus ber Hand, 


Gr ein Thor au! fein Voll noch beglüdten 
Blut und Blündruug! ber Fluch füllt emfeplich 
Auf den mächtigen, lorbrergefhmüdten . . 
Eieger von dem Befiegten zurüd ! 
Wohl ergreift ten Bethörten wicht plöglich 
enen Armes bie ewige Mache, - 
Dos fir wartet, fie folgt, Me hält Wacht, 
Cie tritt ernft vor des Sterbenden Bid, 


Einrs Glaubens, gefchaffen zum Vilde 

Eines Einygen — gm jeglicher Stunde 

Eures Lebens, auf jebem Gefilde, 

Do auch immer: vereinigt euch! liebt 

Vuch ala Brüper! die Hand reicht zum Bunde! 
Bluch dem, der ihm verleht, dem Meineivigen ! 
Der den Weinenden wagt zu beieiv’gen, 

Der unferbliche Geiſtet betrübt! 


8. Breiligrath. 
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Der Alchymiſt. 


(Kortfegung au Nro. 83.) 


Zur befferen Verſtändniß des fünfter Actes iſt es mötbig 
den Verlauf ded Drama's in kurzen Zügen darzuftellen. 

Den Grimaldi wird von feinem Neffen Lelio erfchlagen. 
Faſio iſt ungeſehen Zeuge dieſer Mordthat. Graf Lelio nimmt 
von dem Schatze feines Oheims das ihm sufommende Mermögen, 
und. überläft dad Uebrige dem Alchymiſten. Beide fhworen ein: 
ander nicht zu verrathen, im Falle der Mord entdeckt würde; 
Fafio gibt ein alauzendes Felt, zu welchem auch die Maddalena 
geladen wird. Faſio läßt fi in den Negen ber Buhlerin fan: 
gen, und geleitet fie des Nachts nach Haufe. In der Verzweif⸗ 
lung entdeckt Francesca dem Pedeſtat, ihr Mann babe einen 
Schatz entdecktt und geleitet ihn ind Gemölbe: von der Ermor: 
dung des alten Grimaldi weiß fie nichts. Man entdedt deſſen 
Leiche. Faſio wird feſtgenommen, verhoͤrt und verurtheilt. Hier 


fängt der fünfte Her an. 
Fünfter Aufzug. 


Eine Etraße in Fierenj welche zum Ding Palayo Decchie führt. Rechts im 
Worbergrunde eine Etrafe; etwa tiefer die Thlire eines von Innen 
geleuchteten Saufes. Yints im Bortergrunde eine Madonna, im gelten 
und beiten Plan ber Palaft der Maddalena mit niner Treppe von 
fechd Stufen. Es in vier Udt tes Morgend 


Erfter Auftritt. 
don Mopf rüdwärtd zu den Füßen der Madonna 
Epada und %afaelie fommen amd dem Hau ſe 
techts.) 
Spada. 
Das heißt als Mare fein Belt verfpielt, bei Gott! 
Alpimt. 
Derfpielt, fagk du? ch’ ſag' daß man's ihm fliehlt. 
Auch will ich mit der Diebögenoffe ſeyn 
Hnd’länger ii der Mäuberhöhle wrilen: 


Francesca fipend, 
Iesmend. Mrdini, 


Rafaelle. 
as macht er aber, iſt fein Geld verloren ? 
Alpini. 
Er macht, wie du, Sonelte an ben Mond, 
Nafaello, 


Der arme Lelie! 
(Francetra Hopf: an die Toüre,) 
Spada. 
Wie, du bellagit ihn? 
Wie getu, weiß Gott, wär ih an feiner Stelle! 
Gläͤck bat er buntertmal mehr als Verdienſt. 
Fällt Rafio's Haut, wird Lelio fein Gebe, 
Und dreimal reicher il er dann ale je 
Framerdeo's bergogliche Durchlaucht mar, 
(Franka Hopft.) 
Gin Rage (effnen). 
Donna it auf dem Ball, 
Branersca. 
Wann Febrt fie beim? 
Enge. 
Ich weiß nicht. 
Rrameröca. 
O Gott ! 
Sparda (ir anhaltend). 
Nicht weiter, meine Schänfte, 
Brancsen. 
Laßt mid! 
Albini. 
Vorerſt, was macht Ahr, Reijſendſte, 
An folchem Ort, gm folder Zeit? 
Aranerdsca. 
Sch warte. 
Aldini cr die Hape abreißend), 
Bielleicht auf reinen lieben Eiindenpartner ? 
Grancrtrce. 


Huf meinen Mann, den zum Schaffet man führt. 


Rafnelle, 
Das If Frautetea. 
Aldini, 
Mehl, die Fran des Diehes, 
Spada. 
Des Mörders! 


Rafaelio, 
Epaba! 
Francesca, 
Gott, verzib 8 Ihnen! 
Aldini. 
Selu Mittel Gold gu machen mar bequem, 


Und wäre in der More wohl ſchon läugft, 
Käns nicht fo hech gu Achn! 
Rafaello. 
Ihr Herren feyb 
Bei Bott zu graufam, 
Spada. 
Bir? 
Rafarliu. 
Ya, fo iſrra gnug. 
Airini, 
Mel Teufelt hoben Ton nimmf du mit uns? 
Nafaelle 
Nur, den ich muß: kaum vor drei Tagen erſt 
Gab Haflo dieß goltne Halsband mir, 
Und wißt, fo lang’ ich's trage, foll vor mit, 
Bei meiner Seele, Niemann in ver Melt 
Den Baflo und feine Frau befchimpfen. 
Syaba, 
Mir werben Eurt Worte Euch gebenfen. 
Rafaello 
So fpreden morgen wicher wie daven. 


Mreint und Epada ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Sraneeden. Rafarllo, 

Francesca. 

D Ihr ſeyd gut! Auf meinem Schinerenspfob 

Schickt Bott durch Cuch mir uene Hoffnung u. 

Ein Engel ans dem Himmel fommt Ihr mie: 

D fagt mie Hert, © fagt, Bunt Ihr ihn reiten? 
Rafarlie, 

Id leider bin ein armer Dichter nur, 

Um ben im Staat fich feine Seele Himmert, 

&h'r ſeht Ihr dem Balafı hinweg mich tragen, 

Als Eures Gatten Loos ih Tadern Fönut! 

Do wenn bis zu der legten bitten Etunbe 

Dei ihm zu bleiben und mit Freunade haud 

Ihn auf dem ganzen Leideuagang zu Aigen, 

Bean dleß den Top ihm füßer machen Tan, 

So ſyrecht, und Reib and SerP iR Cuch ja Dienfen. 
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Brancesen 
Habt Dank! eu fep! fo seht, fagt ihm 


Do Ihr vor Gott mic Anieend angetroffen ; 


Sagt ihm, mir bleibe no ein Etrahl von Hoffaunz, 
Und wenn bad Mitleid todt ſey in Bloreng 


Molt' ic fo laut am feinem Grabe Magen, 
Daß e# für mid dem Sarg entfieigen müfle, 


Rafaelio, 
Ich gehe Alles treulich autſurichten 


Geh Gott Cuch bie zu Cude Kraft und Diuth. 
Rebt wohl. Alt.) 


Dritter Auftritt, 
Francesca (allein). 
Lebt wohl, ein golknes Hoffunngemort. 

D noch gehört nicht jedes Herz ber Höll' am, 
So brünftig will ich beide, fie und ihn 
Anfichn, daß wenn Gott, als er fie ſchuf, 
Die Serie nicht vergaß, fie thraͤuenſchluchſend 
Mit mir ſich ihm u Fühen werfen follen, 
Bon dem ein Wort mein Peid Befgwichrgen Tann. 


Sie müflen beide bier durch diefe Straße, 
Da naht ber erfie ſchou. 


Vierter Auftritt. 
(Emfie, dire Muft Im fhmersgebaltenen Tönen.) 


Hrancedea. Der Podeſtat zu Dierhe,. voran guck Männer, ves banem 
einer dad Banner, der andre dad Gewers trägt, Hinter ihnen Beitmade) 


Francesca (fc dem Pferde in bie Zugel merfenb) 
O Ouabe, Bnaber 


Borefint 
Wer ſeyd Ihr? 
Frauncesra. 
Ber ich bin? gerechter Himmel! 
Und wer went fonft ala th, in dieſer Stunde, 
Un diefem Orte, mer als id, 'ue arıne, 
Vergweiflungsvelle Gattin wartete 
Auf Tuch, bier, auf der Etrafr, in ber Naht! ... 
Ihr habt fo ſchnell das Urtheil Ihm gefpeachen, 
Das ſelbſt Ihr moch im Zmeifel ſchweben müßt: 
Und ich, ich fage End, er wor micht ſchulbig, 
Obgleich, ich weiß es, ihn der Schein verbammt. 
Doch wär er denn ber erfie Märtyrer, 
Der, weil er ohne Schul für ſchalbig galt, 
Das Blutgerüfte zum Altar verflärt? 
Mein Bott, wie oft! und fällt dann micht Me Laf 
Des Brevels anf das Haupt des Micters ? 
Podeſtat. 


Tonne, 
Thatfagen laſſen keinen Zweifel mehr. 


Granreica, 
Mer fah fie denn! Ihr — mit den Menſchen Mugen, 
Denn Gottes Blid feihf oft -umfenk fi abmüht 


Des Herzens liſt'ge Falten za hunhfchauen. 
hr zweifelt micht, num dem, ich ſag' uch, 
Ber nimmer jweifelt ih voraus verbammt! 
Denn er nimmt Theil an jenem fünd'gen Hochmuth, 
Der Satan aus des Himmels Reich gehärit. 
Kennt Ihr denn Baflo nur dem Namen nah? 
Gr einen Mord, er, der fo mild, fo gut! 
Bedenkt es doch, er einen Mord begehen! 
Die Engelsfeele mis der Frauenhand, 
5 iR unmöglih. Ihr, Ihr dücſt zumal, 
hr guädger Herr, dürft" ihn mit erben laffen, 
Wenn ich, die Rüß’ End Füffend, frei’ uud flehe, 
Gebt Snabe, Herr Pode ſtat, Gnade, Önabe! 
Vodeſtat. 
Und wenn von Euch fein Leben abhängt, wenn — — 
Ürancesea, 
Bon mir! von mir! fein Leben, ſprecht, o ſprecht, 
Ich fafl Euch nimmer — löfet mir das Mäthjel, 
Sagt mir, Ihr ſellt mein Bott auf Erden fen. 
Uns warb ein Himmelsfhag gelenkt, ein Kind, 
Das mit dem fühen Zauber feiner Stimme 
Noch nicht mein Mutterherz erbeben lieh. 
Sprecht und Me arme, jarte Frühlingeblame, 
Eie, bie im bitten Thränenböben fproßt, 
Das Kind, def Herz ſchon meinen Namen weiß, 
&s fol ben Euren mit dem meinen nennen. 
Vodeſtat. 
Iht satheris nicht? Bürwahr ich glaube laum. 
Daß was geſchehn Ihr gang vergefien Fönnt. 
Wenn hundertmal zu Euren Knien ich fhwer, 
Daß für ein Wort mein Leben Euch geböre; 
Denft Ihr deun nicht, daß um bas füße Wort 
&in fremdes Leben ich noch lieber fchenkte ? 
Francesca (jurüdbebend), 
Still, gnäyiger Herr, es iſt genug, lebt wohl, ” 
(Eid an bad Mabonnabil® Aägend). 
Du haf'e gehört, o heilige Mutter Gottes, 
Da, bie du deines Leibes theure Frucht 
Dit deinen Mugen an bem Kreuze ſahſt 
Du haſt's gehört, wie biefer freche Buhle 
Eid das Scheffot zum Kuppler ausrrwäßlet, 
Doch bat dein Sohn, beim Lobgefaug ber Engel 
Des Frevlera Stimme ſicher überhöret, 
© Hätte ſonſt fein Donner ihn getroffen!... 
Nun denu vollendet Cuer gräßlih Werk, 
Den Blod befellt, die Morbart ſcharf gewept, 
Wißt, daß Pranceica wohl um Ihren Dann, 
Doch nicht um ihre Ehre trauern kaun. 
Yoreflat. 
Eur Irgies Wort? 
Braneesre. 
D Gott! er zweifelt mod! 
’ Bopdefat. 
Wohl! meine Herrm, fo gehn. wie unfres Wege! 
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Fünfter Auftritt. 

Franeesea (allein) 
Ach! es war Lüge, was man mir als Kind 
Bon Zügen fhöner Menſchlichkeit erzählt! 
Gin Männerher, es dit von kaltem Stein, 
Bür Thränen fühlles und für Bitten taub, 
So find wir mit, Gottlob, fo find wir nit! 
Leicht fchmilgt des Weribes Herz, geformt aus Liche, 
Ein Weib gemähret was ein Daun verfagt, 
Und enblih wirb Barımperzigfeit mir werben, 
Deun da kommt fie... &ott! laß mid vergeffen, 
Damit mein Bitten um fo kraͤftger ſey. 


Sechster Auftritt. 


(Francedea, Madbalena in einer Bänfte, voran Diener mit Faden. 
Die Eänftträger Aellen fie auf die Erde nieder, bie Facelträger flelgen bie 


Erufen binan und affnen bie Thüre bed Palafled,) 
Mabbalena 


(audfleigend und ben Gänftträgern durch ein Beichen bebeutemb). 


But, gut! 
(Die Eänftträger ab.) 


Mabdbpdalena 


% 


(hut einen Schritt und ft auf Ftanttöca auf der erſten Stufe. Eis 


aniebend). 
Ze ein Befpenft? iſre ein Weib? 
Her, meine Diener! 
Framersen (auf fie zugehend) 
Würchtet nichts, Madonna. 
Diabpalena. 
Sol ich nichts fürchten, mun fo ehe nicht 
Stumm, eine Statue mit erhobenem Urme, 
Sprid, nun, fo ſprich dech 
Brancesen. 
O vergeht, entſchuldigt, 
Sc möchte ſprechtu, aber meine Stimme 
Verfagt mir: ſcheltet mich nicht drum, Signora, 
Web! ich erſterbe! 
Madbalena. 
Nun, fo geh' id. 
Brancedra Lie aufbaltenb). 
Bleibt, 
Bleibt, o ſchon ifk mir beſſer; ach! Ich war 
Wahnfinnig, doch die Sinne kehren mir 
Burüd, und geben mir die Sprache wieder. 
Ihr wißt es alfo wide? 
Maddalena. 
Was foll ich willen? 
Graneessca. 
Heut führt man ihn zum Tobe, 
Mabbalena. 
Den? 


Francesca, 
Ihn, ihn, 
Maddalena. 
Map mas hofft Ihr work, wenn er if verurtheilt? 
Francesen. 


Ihr feyd, durch Schdubeit, Königin von Bloreny, 

Kein hoher Herr, der nicht zu Curtu Anieen, 

Anf einen Blid, ein Wort, ein Lörheln harte! 

Ihr ruft durch Eure Stimme Fe ga Hafen, 

Denm ach! aus Curer Vruſt Idnt folder Wehllaut, 

Daß wenn Ihr einmal allinſtrenge ſchweigt, 

Uns Cuer Schweigen fahr iut Wehmuth Mltımt, 
Mabealena. 

und was ſoll ditſet Schwall von eitlem Lobe? 


Francesca, 
En fagen, Donna, Gud, der Engel Schwerer, 
Daß wenn für ibn, ein einzig bittend Bert 
Mit Eyxer Himmlifc gauberijchen Stimme 
Ihe fpsechen welltet, er geretich were, 


Maddaleua. 


Ahr ſeyd von Sinnen, Tönmtet Ihr ſonſt glauben, , 
Dah ich fo viel vermöge! 


Grancesca. 
Denker tod, 

In dem Palaft bierneben wohnt ein Dann, 
Dem Alles unterthan, dem Alles möglich iſt. 
Der von dem Himmel ans um Hetrſchet eingefcht, 
Im feinen Händen Leben oder Ted wiegt. 
Ein Daun, ter nur gu nicen braucht, um Brende 
Zu Leib zu wandeln und bas Ben in Trauer, 
Mit diefem Gott anf Erben, dem gewaltigen, 
Seh eines Tags ich wie Ihr lächelnd ſpracht; 
a, lächelud, Donna, Foftet Ihr mit ihm! 
Gang aut erinns' ich mid: wat anf dem Demylag, 
Uns er, ein en, von Kindehand gesähmt, 
Gr Ueß mit feiner Diajeftät CTuch fplelen. 
So geht deun gu dem Herzog, fagt ihm, Donna, 


Sagt, daß rin Mann, ber ad! ein Weib, ein Kinb hat, 


Mit feinem: Blnte heut ein Bint bezahlen fell, 
Box dem auch wicht ein Tropfe auf ibm lafte, 
Sagt ihn, daß von ben edlem Mechten allen, 
Die er mit feinem hoben Raug geerbt, 

Das edelſte, das göttliche, das Mecht iſt, 
Unſchuldige dem Henfer zu entreigen, 

Um daun mit folser Seelturuh au fagen, 
„Anr Sptt ame ich verimochten das ju than.“ 


Mebbdalena. 


Beib, va bettügſt di, denn am mir ifre nicht 
Zu ringen gegen des Gefezes Macht, 


Din ich's, die anf fein Haupt den Tob herahrief? 
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Bin ich's, die mitten in dem Wehe fortging, 
Um in dem Dark nach Nacht tas Grhännib 
Zu thun, das heute zum Echaffot ihm führt? 
Die ihn verdarb, fie reite ihn, ſie wende 

Den Tobeofreich von ihm; fo if eo billig. 


Branceten. 
D Ihr ſprecht wahr, ih habe ihn werberht! 
Auch will im sorans ich, wenn Ihr ihn reitet 
Auf alle Rechte an fein Her verzichten, 
Gr ſey nicht mehr ber meine, nur der Gure 
Bon feiner Lirbe forke* ich Hanftig michte, 
Ihr vettet ihn, er in Ewr Gigentbum, 
Gr liebe End, ich bin wicht eiferfüchtig! 
Ich fey die Brembe, Ihr die Bartin ihm! 
Nur laft ans Diitiei® mid in dem Palaf, 
In einem Winkel mit ven Diägden leben, 
Damit tur Abränen ich ihn noch anfchr, 
Wenn beide Ihr entzüdt voräbergeht. 
Marralena, 
Was fügt Ihe? Iht befchimpft mich : mie ? ich ſoll 
Auf tem Schaffot mir einen Buhlen holen ? 
Ich, Massalena, der der Herzog bulkigt? 
Und die mit ihm ale Ihreagleichen fpricht ? 
Pfuil Pfuil 
Francesca. 


Und gehen noch 


u. uittert nicht! 
Ich deul mir's wohl. 


ich will gang Teife ſprechen, 
Moch geſtern führt er Euch nad Hanft, 


Zur gleichen Etunte nahmt Ihr ihn hier auf. 
Gr fah anf feinem Divan neben End, 
Und Euer Blick ſchwamm in ber Oluth des feinen. 
Gott! welcher granfe Wechſel! Heute liegt er 
In tiefem Ketker, anf elendem Rager, 
Und wenn nach trant'ger Macht der Tag erfheitt, 
Co wich, Matt Gurer Stirm, die liebeud Mh 
Ant ihn hetunterbog. auf ber er froh 
Vorboten neuen Güde ım lefen glaubte, 
Er rinen Mann mit chernem Geſicht " 
Das bioke Schwert in feiner Rechten fehn, 
Und diefer Daun — on Bott! — er if der Genfer! 
Mapdralena mühe). 
Zum Tegteumale denn, Ihr ſeyd von Sinnen 
Und was Ihr jagen wollt, begreif' ich wicht, 
Den Dann, ben Ihr mir da zum Bußlen gebt 
Ich Tenm ihm nicht, laßt mid. 
(Sie Aeige bie Stufen ihres Palafıed hinan.) 
Grancesca. 
Wadrhaftig, Weib, 
So bite‘ ich dich auf den Balton berausyuterten ſchnell 
Da wirſt ihm gleich gum Tore fchreiten ſehen, 
Vielleicht daß du ihm dann erkennen magft. 
Maddalena ab.) 
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Siebenter Auftritt, 
Örancersca, 
Fun iftte vorbei: die Tepte Hoffnung ranbt 
Mir biefe Aran, die ihre Thäre fhlicht. 
Ich Tann ihm mar noch ewigen Abſchied fagen. 
DO Habe Mitleid, Sort, o Habe Mitleid! 


Sqchluß folgt) 





Ernit, 
das Chartiften- Epos. 
(Rortfegung folgt.) 


So find wir bie zum Ende des achten Buchs gekommen. 
Gent finden wir einen neuen Charakter in der Hütte des alten 
Saafers, deſſen (hen kurz Erwähnung geſchah, wohin Arthur 
Hermann fi begeben hat, Dort trifft er Brüder, Bertrante, 
Freunde verfammelt, welche ihn in Sicherheit willlommen beißen. 
Die Geſellſchaft betebt aus dem Schäfer und feinem Weide, 
einem ihmusiggelben, triefäugigen Schubflider, einem ftämmigen 
Bauernkerl und einem Mann mit Namen Ehriftoph rnit. 


Gin breiter, kaochiger Daun, von derbem Körper, 
Eine Diaffe mächt'ger, ungefliger Glieder, 

Doch ohne Ebenmaaß und Cinſtimmung; 

Deffen gefvreister Bang des Leibe Verbeißung 
Von nugemeiner Etärfe Lügen ftrafte; 

Und fein Geficht — poll mar et, doc ſehr blaß, 
Weil nie das Lebeneblut Darin einfehrie — 

Aus Lehm gebildet vom des Töpfere Hand — 
Ginr feuchte Diasfe ohne eine Seelt; 

Da faß er, Feine Spur des Beiftes zeigend, 
Gleichwie ein Menſch erprüdt von eigner Laft, 
Die ihm gu ſchwet geworben, fie zu heben — 
Verſantken in fein Jleſſch, erlarıt, begraben ; 
Dean alles Licht und Leben in ihn war 

In Een Eunft yerfammelt nub gebrängt, 

Sein Aug’ eutflammend. Und fürwahr! bie Ange 
Bar anzufehen gan wie eine lampe 

Zu trübem Nebel Arablend wanderhell. 

Auf feinen Nüden hing fein Rod fo loir, 

Wie auf der Mutter ein Zigeunerfind; 
Unorpeutlich, wuſt waren feine Aleider, 

Buſchig fein Haar, verworten ganz und wilb, 
Wie pas Gebliſch auf einer Dede, So 

War Ehritoyb Ernft — der ehrbem fih bemorben 
Im Dienft der Kirche um ein Pretigtamt ; 

Und feine Gaben wahrlich waren nicht 

Zu karg ihm zugemeſſen, da er wicht 

So hoc hätt! Archen mögen; viele glaubien 
Gott ſelbſt geb’ ein ihm feine brünft'gien Neben. 
ber er folgte mar dem eignen Trieb, 


Eich dem gemeinen Maaße nicht beguemend; 
Daber verfagten ihm Me Mehrern, mas 

Gr bat, und hielten ihn für toll, O Tollheit! 
Da bift rin Name, den am meiſten bie 
Derdienen, die einen fo lrummen Stab 

Wie menfchliches Herfommen fd erwäßlen 
Zum Maaßſtab für das Mechte, und darnach 
Urtgeilen über Alles; doch wer Aug if, 

ud tiefer Weisheit voll: bewährte am beſten 
Denn er fir tief verbirgt! das thu' er ja! 
Sonft halten ih für einen Narrn bie Leute! 


Mir zweifeln nicht, daß der angebliche Wabnfinnige, Thoms, 
der ſich ſelbſt Sir William Courtenas nannte, und dem neulichen 
Aufruhr in Kent, der in gutem Gebächtniß ift, anftiftere, zu 
diefer Schilderung geſeſſen it. Sein Dichter nennt ihn einen 
„finſtern Enthuſiaſten,“ umd fpriht von feinem „milden und 
geitterhaften Blick,“ dabei aber weiſ't er dod die Behauptung 
von feiner Geiftegverwirrung zurück. Außer Ameifel iſt, daß 
man Entbuflasmus oft mit Wahnfinn verwechſelt hat, und im 
gewiſſen Verbindungen werben beide Morte fononnm gebraucht, 
indem man dem Wort Wahnfinn eine gute, umd dem Wort 
Enthuſiasmus (Schwärmerei) eine ſchlimme Bedeutung gibt. 
Wir fpreben von dem „Ihönen Wahnſinn“ des Dichters und 
des Weiten; und Shalſpeare ſchreibt dem Mondfühtigen, bem 
Verliebten und dem Dichter die gleiche Veſchaffenheit der Ima- 
gination zu. Enthuſiasmus, im eigentlihen Sinn, ift eine von 
Gott verliehene Kraft, und das bloße Borgeben davon iſt Heuche 
lei. Ale Froͤmmigkeit iſt Enthuſiasmus — aber das Uebermaaß 
it Wahnſinn. Aber was it das Uebermaaß ? Das Maap ba: 
von, weldes Yanlus befaß, erſchien dem Feſtus als Wahnfinn, 
und er ſchrieb dieſen auf Rechnung zu großer Gelehrſamleit. 
Und doch war es Infpiration! In allen Zeitaltern find Besei⸗ 
fterung amd Wahnſinn in den Urteilen der Zeitgenoſſen mit 
einander verwechfelt worden. Was man num religidfe Schwär: 
merei nennt, fteht im Zuſammenhang mit höberer Begeifterung 
oder nicht, ie nah Maaßgabe davon, ob der Entbufiasmus Achter 
Art it oder nicht. Ein Unterſchied muß gemacht werden zwi⸗ 
fen dem Euthuſiaſten, der wahnſinnig geworben, und zwiſchen 
dem Heuchler, der wahnſinnig geworden, Iſt das lehtere, fo 
gehört der Fall eigentlich gar nicht in die veliniöfe Sphäre; es 
iſt nur ein Fall gewöhnlicher Verruͤctheit und iſt dem weltlichen 
Arm zu überlaffen. Wenn aber eriteres, fo ift ed ein Fall, wel: 
er vor die Unterſuchung der Kirche gehört, und nur ihre Au: 
terität bat darüber zu erkennen; bie proteftantiiche Kirche bt 
jedoch dieſe Autorität nicht aus, obwohl fie allen Kirchen bei: 
wohnen ſollte. Hier würde dem bie Frage wiebertebren: mad 
it Eutbufiasmus im Uebermaaß? echter Enthuſiasmus iſt 
nicht mehr und nicht weniger als ein geiſtliches Ergriſſenſeyn 
und iſt das Licht und Leben des geiſtlichen Meniden. Und was 
find die Grängen diefes Ergriffenfeund ? Keime andern, al$ eben 
die Sphäre des Geiftigen und Geiſtlichen. Hiemit ift eine ſchaͤr⸗ 
fere, eine lebbaftere Auflafung moraliſchet Wahrheiten und 
Grnnbfäße der Seele des Frommen zugeſtauden, zur Regelung 
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feiner Moral, feines wahren Weſens. Mon diefen Wahrhei 

dieſen Grundſaͤtzen mag er ſich unterhalten, n per 
feinen Mitmenfihen, um im ihmen aͤhnliche Anfichten gu ermeden, 
beſtaͤrlt umd bekräftigt durch das Factum, daf durch diche Mit: 
theilungen bie verborgne Degeifterung im Gelfte feines Mitmen: 
{den möglichermeife auch entzündet werden kinne. Wir find 
geneigt dieß echt zuzugeftehen, ſelbſt wenn es bis zum ärgiten 
Fanarismus getrieben wird, ja bis zum feindfeligen Fanatiemus, 
der einen befondern Glanben mit Feuer mıb Schwert ausbreiten 
möchte, Ein folder hat eriftirt — doc noch weit entfernt vom 
Wahnfinn — der Fanatismns Mahomebs und der Inquiſition; 
weil das angeftrebte Ziel geiftliche Herrfhaft war, wofuͤr phefifche 
Gewalt nur ald Mittel diente, Uber wenn dieſe erhabnen 
Grundfäge, mie die Ehartiften fie jept haben, und mie Thoms 
fie veranihaulihte, nur um phofilher Zwecte willen mit phofi: 
Then Mitteln aufgeftellt werben: fo werben bie Grängen ihres 
Wirkens überfähritten und die gemwaltigften Auſtrengungen wer: 
den vereitelt durch die falihe Unmwendung. Die große bee 
menſchlicher Wervollfommmung wird vertaufht gegen einen ma: 
gern Begriff von einem neuen verbefferten Geſellſchafts zuſtand, 
wie ihm die Phantafie feiner Schöpfer am leichteſten audbenft 
und dad Gemüth des großen Haufens ihn am rafcheiten auf: 
ſaßt. Das, deſſen Gegenſtand ein hoher moraliiher Zweck fen 
folite , wird verlehrt in ein vermeintliches phoſtſches But. ine 
neue Gattung von Einrichtungen foll das wirken, was nur durch 
eine Wiedergeburt des Weſens derjenigen erreicht werben Fönmte, 
welche jene zu ſchaffen fih anmapen. Und wer follen bie Grün: 
der foldyer Juſtitutienen ſeyn? Die Enthufiaften ber neuen 
Hera! Und waren nicht die Grunder ber Staaten, bie biöber 
gebläht- haben, aͤchte Enthufiaften, die nach dem Zeugniß ihres 
Zeitalters und laut dem Bericht ber Geſchichte einer anerfann: 
ten Begeifterung ſich erfreuten? Es braucht einen Cathuſiaſten, 
freillch feinen verworrenen, fondern einen einſichtsvellen, um eine 
aftitution mächtig zu begründen; eine ſolche Inſtitution wird 
dan aber von ber Zeit ihrer Gruͤndung bis zu ihrem Ende 
beffer fern, als die Menfchen, fr welche fie beftimmt iſt. Die 
Juden erreichten nicht die von ihrem Geſetz gefnrberte Bolltom- 
menbeit, und: bie Ehriften bleiben zurüt hinter dem Maapitab 
von Tugend ,' melden die Kirche anfitelt. Die Kirche wie fie 
ift, der Staat wie er ift, wären, nach nnferm vorliegenden ano: 
npmen Dichter, corrupt. wiefern? In conereto, b. h. in 
den Menſchen, aus welden fie befiehen und bie darin thätig find, 
Mber doch gewiß nicht in ber Idee? nicht im Grunbprincip bei- 
der? Dieh bleibt immer rein; es liegt allen Speculatiosnen über ' 
Staat und Kirche zu Grund, und am meilten bei bemienigen, 
der am hbeitigfken über bie Unangemeflenheit und Mangelbaftig- 
teit ‚der äußern Eriheinung Flagt. Nun beun, fo möge ber 
murrende Unzuftiedne feine neue Eharte, feinen neuen Plan und 
Riß machen, verkörpert in einer Meide von Reſolutivnen. Men:' 
fen haben Beſchluͤſſe gefaßt — in Worten — aber fie müfen 
Ihre Ontfeläffe ausführen mit der That. Die Charte follte nicht! 
wur auf dem Papier vorhanden ſeyn, fie muß ſich auch abfpiegeln! 
in dem Thun und Handeln lebendiger Menfchen. Mit melde! 
Brund Yoffen die neuen Ehartiften, daf ihr Ideal bei und bu, 
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bie Maffe ber Menfchen werde 
das Ideal von wohl weiſeren M 

ſie dazu Grund haben, wie wollen ſie be 
walt bie deſte Art fep, diefe Erfüllung 


j Die Schwierigkeit wird 
lich vermehrt dadurch, 


aͤnnern 


„Er ſorach nicht im mein Ohr, 
Unmittelbar berührt! er meine Seele, 
Nicht finnlich: „Ih bin der Iebenb’'ge Bott, 
Und dich hab’ ich ermählt zu meiner Stimme; 
Eprih du gu denen, die im Bund mit bir, 
So wie Gott foricht gu bir: die da geherrſcht, — 
Gebaldet hab' ich lang fie, doch micht fürber! 
@erällt iR jedt die Schale Ihrer Elinden, 
Und bis zur Hefe follen fie fie leeren, 
Bine Zeit Der Gnade war — bie ließen fle 
VWerftreihen, — der Barmherzigkeit, — Re hatten, 
Daranf nicht Acht; jeht tft des Zotnes Stande! 
Hin geh ich fie, daß mit dem Schwert fie merken 
Zerfchlagen, und verbrannt mit Bewr, daß fie 
Seyn eine Warnung allen Fünftgen Zeiten; 
Denu ya nichts Anderm find fie tüchtig mehr, 
Beil Me fo tief in Eünden; baut fie ab, 
Denn Re find meinem Angefiht ein Gränel 
Ob dem was Uebles fie getban; ihr Blut 
IR faul, vergießt ihr es! und wenn ihr alles 
Grreinigt: dann rim reines Prie ſterthhum 
Daut anf von neuem. Doch wenn eure Kern 
Ihr einmal habt geftürgt: dann Feine neue 
Sept mebr an ihre Statt — denn ich allein 
Din Here und Gott, und Vorrecht unter Menden, 
An Land, an Ehren, oder font etwas 
Iſt nur die Wurgel jeglicher Berfehetheit, 
So that, und nimmer Ichr eur Fuß zurüd, 
Dis Alles ihr vollbracht, damit nicht, was 
Ihe gegen fie habt unterlafien, siehe 
Die Rache einft herab auf enre Hänpter! 
Geht bin, und wie ich euch geſagt, jo thut!"” 
Brüder, bas iſt der Here, bas feine Worte. 
Sie haben uns, die Leute haben uns 
Halb unſert Bredt berambt, auſtatt gyei Laiben 
Nur einen einygen, büritigen, na birtend; 
Aus unfrer Ricche haben eine Hößle 
Für Diebe und nech fehnötre Miethlinge 
Gemacht fir; das Geſez — das haben fie 
So mörbtifh gngeriätet, daß, wie eine 
Kugel mit Stacheln deffen Hand, der es 
Unfpricht um Hülfe, fhlimmer es verwundet 


beffer im Erfüllung gehen, als 
vor ihnen? Oder wenn 

weiſen, daß phpfiiche Ge- 

berbeiguführen? 


nicht vermindert, fondern unermeß 
daß alle jetzigen ſocialen mftitutionen 
von Grund aus zerftört werden müſſen, che ber Chartiſt das 
Bert, das er im Sinn hat, beginnen kann. Nicht mur den 
König und den Prieſter will er wegräumen, fondern auch ben 
Butsheren; dieß ift der Auftrag, der dem Ehriftoph Ernſt durch 
einen Engel des Herrn in einem Geſicht gegeben wird. 


Ws. 2as-ihen augethane Unrecht; drum 

Ruf ih tuch anf: gebt, zwingt die Schutken, daß fie 
Auswärgen unfern Raub; und Fän er and 

Mit ihrem Hergblut mar} und banın erwürgt fr, 
Anf einen Hanfen fe und ihre Hinter; 

Aus ihren Kuochen thürmt anf einen Berg 

Hoch wie die Pyramiden, als ein Zeichen 

Und grauſe Warnung. Alſo rath' ih tuch 

Um Sottes und noch mehr um eutttwillen; 

Das ihs fein Wort erfüllt, fpart.nicht das Würgen! 
Nein! würgt und font wicht! und ob! bitter ſey 
Verflucht, wer nicht zu Hülfe fommt dem Herru 
Gegen die Mährgen,. Trenlich warut' ich euch, 
Wie mich mein Gott und mein Gewiſſen warten; 
Das Uebrige in eure Sache. 


Man betrachte nun die Männer, die eine folde Miſſion auf 
ſich nehmen, die Charaktere, aus welchen das Gedicht beiteht. 
Sind es nicht zugeftandnermaßen Männer, welche durch ihre 
eigne Thorheit oder Unwiſſenheit fi zur Unzufriedenheit ge: 
ftimmt, und dadurch in Kampf mit ber Welt verwidelt haben ? 
Mas für lebendige Steine follten num dieſe ſeyn, um dad neue 
Gebäude der Gefelfhaft aufzurihten? Wir finden, daß in dem 
Verhaͤltniß zwiihen Arthur Hermann und Such Heß die alten 
menſchlichen Leidenſchaften thätig waren. Mir glauben, ber ver: 
ſchmaͤhte Liebhaber fen arg — arg mißhandelt worden; — und 
wir find der Anfiht, daß es ein Glüt für ihm It am Schluß 
des Gedichte, wo die Sache der Ehartiften triumphirt, daß er 
nicht aufgefunden werben Tann, um zum König gemacht zu werben. 
Wahrlich! ein hartmädiges Geflecht hätte er zu regieren be: 
fommen! 

Der Dichter des Ernft betet Milton an? Warum aber 
lernte er nicht Weisheit aus der felbfteingeftandenen Thorheit 
dieſes großen Mannes? Milton ward alt genug, um die gött: 
lichen ſchoͤnen Volltommenheitsideen, welche das Gemith des 
Sängers und des Weiten befuhen, in die ihnen zufommende 
Sphäre, in die ideale Welt der Seele zu vermweifen. Wenn man 
fie einführen wit und anmendew auf die imprafticable Wirtlich⸗ 
feit, laſſen fie und im Stich, mie Taͤuſchungen, und fie find 
baber „‚erhabene Aluſtonen“ genannt worden von bem meltlicen 
Erperimentator; aber wenn man fie auf dem geiftigen Geblet 
wirfen läßt, nehmen fie eine Mealität am, welche feiner Nach: 
weifung bedarf. Milton hat ein urkundliches Zeugniß über feine 
Enträufsung im fpätern Leben hinterlaffen, im Unfang des 
dritten Buchs feiner Geſchichte Englands, mo er eine Abſchweifung 
macht, um einige beredte „Betrachtungen über die legten Buͤrger⸗ 
friege in England vom Jahr 1640 — 1660” zu geben. So 
fdreibt er: 

„Ueber diejenigen, welche in den legten Unruhen am meiften 
ſchalteten und malteten, dürften wenige Worte genügen. Gie 
hatten Waffen, Anführer und Siege nach ihren Wuͤnſchen, aber 
Das Seſchic, fo große Vortheile zu benupen, befaßen fie nicht. 

Undern Urſachen, nit dem Mangel an Tapferkeit oder krie⸗ 
gerifher Mannhaftigkeit bei ben Britten, ber frähern ſowohl ale der 


neueſten Zeit, iſt es zuzuſchreiben, daß diefe ſchonen 

beiten, welche, dem Auſchein nad, die langerſehute einen 
eine Braut uns bitten in die Arme liefern follen, fo übel be: 
nüßt und ausgebeutet wurden. Diefe andern Urſachen betrafen 
gleiherweife Herrſcher, Priefter und Bolt; und wie fie dem alten 
Landeseinwohnern Elend und Verderben brachten durch bie Freis 
beit, melde, recht gebraucht, fie hätte glüdlih machen koͤnnen, 
fo führten fie für unfere Seitgenoffen nad vielen Mühen und 
Drangfalen, Koften und Blutvergießen nur ein lächerliches Fehl: 
ſchlagen ihrer Hoffnungen berbei, wobei die gleihen Wirkungen, 
die gleichen Mißgriffe neben nicht minder haffenswerthen oder 
unentihuldbaren Sünden augeniheinlih hervortraten. 

Sofort befchreibt er das lange Parlament, wie „Mande, 
welche von Läben und Maarenmagazinen, obne irgend andre 
Verdienfte, berufen worden waren zum Sig in den hoͤchſten 
Ratbeverfammlungen und Uusicifen, eben, mie es ihr Staub 
und ihre Bildung mit ſich brachte, främermäßig mit dem Staat 
und feiner Verwaltung verführen; und am Ende war feiner 
von biefen Emporfömmlingen barauf vorbereitet, nah Miltons 
ſchoͤnem Unsdrud, „dem gefürchteten Namen einer wahren Ver⸗ 
antwortlichkeit ind Angeficht zu ſchauen.“ 

„Und wenn (fäbet er fort) der Staat in folhem Zuftand 
war, fo war bie Dteligion in einem nicht viel beiferen; fie zu 
reformiren, wurde eine Anzahl von Beiftlichen berufen, bie weder 
nah kirchlichem Herkommen und Brauch gewählt, noch durch 
Froͤmmigkeit oder Gelehrſamleit vor andern, übergangnen, aus: 
gezeichnet waren; ſondern nur wie es der BWillhire und dem Ber 
lieben der einzelnen Parlamentsglieder gefiel, ſo wurden fie nah 
‚einander ernannt, Die meiften von ihnen waren Männer, bie 
mit großen Aufwand von Eifer gegen die Habſucht und bie 
Dfründenhäufung ber Bilhöfe und Prälaten gepredigt und ge⸗ 
{rien hatten, behauptend: eine Seelenheilung . und. Beforgung 
jey Umtes genug für einen, wenn auch nod fo tuͤchtigen geiſt⸗ 
lichen Hirten, und gehe eigentlich ſchon über die meuſchliche Kraft. 
Aber diefen gewiſſenhaften Männern fehlte «6, zur Schande und 
Yergerniß ihres geiſtlichen Berufs und befonders.ihrer geprieſenen 
Reſormation, nicht an der Kühnheit, bevor noch itgend etwas 
von dem Merk vollbracht war, wegen deſſen fie, vom Staate bes: 
foldet, zufammengelommen, neben einer, zwei und mehr der 
beiten Viründen, Lehrſtellen an den Univerfitäten und reich dotirte 
Lector oſtellen im der Hauptſtadt an ſich zu reifen, ober doch ohne 
Widerſtreben anzunehmen, indem fie die Segel für alle Winde 
aufgogen, welche ihrem babgierigen Herzen Gewinn verſprachen; 
und fo fhämten fi diefe gewaltigen Tadler der Nichtreſidenz 
nicht, felbft alsbald ſich als Nichtrefidenten und Pfnindenplura 
fiften darzuſtellen, ohne Sweifel zu arger Werdammung durch 
ihren eignen Mund, Und doch war die Hanptiehre, für welche 
fie ſich fo bezahlen liefen, und auf die fie mit größerer Heſtigleit 
drangen, als auf das Evangelium felbit, in ber That nur bie, 
daf fie ung fagten: ihre Lehre fen nichts werth, und die geift 
liche Gewalt ihres Amts richte weniger aus als phyſiſcher Bwang ; 
denn fie berebeten die weltlichen Behoͤrden biefen angumenden, 
als ein fräftigered Mittel das Gewiſſen zu unterwerfen umb zu 
beherrihen, als evangelifhe Ueberzeugung; fie mißtranten ber 
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Kraft ihrer eigenen geiſtlichen Waffen, bie ihnen, wenn fie 
wirtlih und mit Recht berufen waren, übergeben worden waren 
mit der Snficherung, daß fie volltommen binreihen würden, alle 
Gedanken und Cinbilbungen nieberzufchlagen, die fich wider Gott 
enpörten. Uber weil fie Zwang obne Ueberzeugung gebrauchten, 
woruͤber fie ſich noch vor kurzem als über ein unchriſtliches Ver: 
fabren, gegen fie felbit geübt, beflagt hatten, fe it Klar, daß ibr 
Benehmen nicht beſſer als ein undriftlihes mar; denn fie ſtuͤrzten 
eine geiftlihe Torannei mit weltliher Gewalt, um ihre eigene 
Autorität uber die der weltlichen Behörden zu erhöben, bie fie 
gern zu ihren Urrbeilsvollftretern gemacht hätten, um Kirchen 


vergehungen zu firafen, über welde das buͤrgerliche Geſetz nicht 
erfenut. 








































und ſich jelbit unfähig, Verwalter und Schirmherren ber von ihnen 
verfinbeten Freiheit zu ſeyn, aber fie machten and das jeht 
noch Schlimmer und zügellofer geworbne Volt unfähig, jet über: 
baupt irgeme eine Freibeir zu ertragen. Denn bie Geſchichte 
lehrt ung, daß die Freiheit, wenn man fie zur Unzeit, in einem 
verborbenen und entarteten Zeitalter zu erlangen tractet, Nom 
ſelbſt nur noch härtere Stlaverei brachte; denn die Freiheit if 
wie ein ſcharfes, zweiſchneidiges Schwert, und kann nur von 
gerechten und tugendbaften Männern gehandhabt werden; für 
die Schlechten und Ziügellofen wird fie zum Merberben und 
Unbeil in ihrer eignen Hand; und fie wird auch in vollem Diaaf 
nur gegeben von ſolchen, welche das feltne und gluͤcliche Talent 
haben, zu erfennen, was für ein Voll beſchwerlich und ungerecht ift, 
und wie ſolche Nebelitände weislich zu entfernen find; welche gute 
Geſetze noth thun, und mie man fie tüchtig und beilfam abfaften muß, 
damit die Guten der Freiheit fich erfreuen, bie fie verdienen, und die 
Boͤſen den Zaum fühlen, der ihnen noth ift. Uber um dieß zu 
erfennen und zu leiften — die beroifhe Weisheit, welche dazu 
erforderlich ift — uͤberſtieg bei weitem die Grundfäge dieſer 
feichten Politiler; was Wunder daher, wenn fie, erdrüdt von 
der zu ſchweren Aufgabe, unterfanfen? Denn Britannien, um 
eine felten gehörte Wahrheit auszufprecen, iſt zwar ein an 
tüchtigen und kriegsmuthigen Männern fruchtbareg Land, aber 
es ift von Natur nicht allyufructbar an Männern, die tüctig 
wären, im Frieden gerecht und Aug, nur den Eingebungen ihres 
Mutterwiges vertrauend, zu regieren. Man erwägt nicht gebörig, 
daß Urtigkeir, Klugheit, Liebe zum öffentlihen Beſten mehr ald 
Trachten nah Gelb ober eitler Ehre, unferem Boden gewiſſer⸗ 
maßen ausländifhe Gewaͤchſe find, dab fie hier nur wachſen uud 
gedeihen in Geiftern, welche wobl angebaut werden und erfüllt 
mit tuͤchtiger und fleifiger Bildung und Unterweiſung; fonit aber 
find fie zu unpolitiſch und zu grob, oder ungeſtüm und um: 
empfänglih für die Kunſt und Tugend, eine wahrhaft birgerlide 
innere Wegierung zu verfteben ober zu führen. Zapfer find fie 
und wohl gemacht eine Schlacht zu gewinnen, aber um Ziel und 
Zwect des Gewinnens zu begreifen und zu erfafen, uneinfibtig 
und.unflug; in Gluͤc und Unglück gleich unempfänglich für Be: 
lehrung. Denn die Sonne, die ung fehlt, reift die Einſichten 
wie bie Früchte, und wie Wein und Def bei und vom Ausland ein: 
geführt werden, fo müffen reife Einficht und viele bürgerliche Tugen: 
den im unfere Seelen eingeführt werden durch auslaͤndiſche 
Schriften und durch Mufter aus den beften Zeitaltern; ſenſt 
werben mie immer irre gehen und unſere Verſuche großer Unter: 
nehmungen werden ſehlſchlagen. Daher waren ihre Siege ebenfo 
fruchtlos als ihre Verluſte gefährlih, und ließen fie, obgleich 
immer fiegreib, unter folhen Beihwerden und Uebelftänden 
ſchmachten, unter welchen fonft die Befiegten leiden u. f, m.” — 
(Schluß folgt.) 


Und zur Genuͤge zeigten ibre Schüler, das fie feine beflern 
Grundiäge hatten als ihre Lehrer, melde mit Uusihufftellen 
und andern reichbefeldeten Aemtern betraut wurden, auf bie 
Empfehlung der letztern als eifrige und gottwohlgefällige Männer; 
aber ihre Aemter verfaben fie dann wie Minder des Teufels, 
unglanbig, ungerecht, unbarmberzig, und wenn nicht geradezu 
beitehlih und böswillig, waren fie wie mit Blindheit gefchlagen. 
Sp daß feit der eriten Predigt der Meformatien keine ſchmach— 
vollere und töbtlichere Wunde dem Glauben, der Frömmigkeit, 
dem Reformationswerk gefchlagen, und den Feinden Gottes und 
der Wahrheit kein ſcheinbarerer Grund zu Laͤſterungen gegeben 
worden ift, als von biefen Lehrern und Schülern. . 

Das Volk, jeyt auf die Staatsmänner ſchauend, melde ohne 
Beharrlichleit und Feſtigkeit waren, ſchwankend und ſich ab: 
qualend unter der Laſt ihrer eignen, allzuhoch greifenden Unter: 
nehmungen, geſchaͤftig im Kleinen und kleinlich im Großen, — 
dad Volk, hintergangen und entfremdet, zeigte auf verfchiedene 
Meife feinen Verdruß; die einen verachteten jetzt die Perſonen, 
welche man zuvor hoch geehrt hatte; die andern fielen von ihnen 
ab, fchmäbten fie, oder verſchworen ih gegen fie. Und dann 
auf die Kirdenmänner ſchauend, ſah es, wie dieſe unter dem 
Deemantel einer feinen Heuchelei ihre eignen Thorheiten pre: 
digten, und nicht das Coangelium, wie fie Mietblinge, babfüchtig, 
ungelebrt, verfolgungsfühtig, Feine Freunde der Wahrheit, und 
ihren Vorgängern in den meiften an ihnen verdbammten Laftern 
ganz ähnlich waren — und fo wurde das Wolf, welches eine 
Zeitlang durch ben erheucelten Gifer der Hanzelredner war 
warm gehalten worden, nach einer verfliegendben Hitze Falter und 
verhärteter ald zuvor; bie einen wandten ſich zur Lieberlichkeit, 
andere zu einem feichten Atheismus, fehten bie alte Meligion bei 
Seite und Argerten ſich an der gebofften neuen. 

So mahren diejenigen, melde noch kürzlich als unfere 
größten Befteler gepriefen worden waren, und die Gunft und 
das Wertrauen des ganzen Volks befaßen, dadurch, daß fie ſich 
ihrer Aufgaben fo unwürdig entledigten, ihre Stellung wanfend, 
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Der Hegenbogen. 


Bon Campbell. 


Triumpbtbor, das aus Wellen bricht, 
Baun weicht der Stürme Zwiſt, 

Sch forſch' bei folgen Weifen nicht 
Um Antwort, was bu bit, 


Noch ſtete, wie in der Kinderzeit, 
Sep, Lichtbild, mir die Bahn, 

Dranf Geiſter gu der Seligfeit 
Dre Himmels felgen an. 


Auch iR es ja fein Traum, Fein Tand, 
Es if des Höhen Schwur, 

Was Finder deiner Strablen Bant, 
Sey heiliger Natur. 


As überm Grün du flirgit hervot 
Des Antenrifiurn Lands, 

Wie ſtauut' der Greiſe Aug empor 
Anm nie geſeh'nen ®lanz ! 


Und wie du tratit ber Verge Joch, 
Doran dem Pilgerfuf, 

Hob'e Kindlein jede Mutter hoch, 
Dem Gottesgurt zum Gruß. 


Wohl glaublich, daß aus Menfchenmund 
Das erfte Lied jept drang, 

Dab anf dem meerbefieiten rund 
Der erite Dichter fang. 


Und jeder fpätre wonuerfüllt 
Begrübe fo dein Licht, 

Der älteften Berheifung Bile 
Wert ihma auch zum Grbicht! 





Der Erde Weibramch am dir mulllt, 
Die Lerche Dauf bir fingt, 

Wann aus bem perlenden rfild 
Der weile Erdſchwamm fpringt. 


Die über Thurm und Berg nub Thal 
Dein Gürtel glorte ich Richt, 

Und fendet feinen Widerſtrahl, 
Tief, tief im Meeres Beet! 


Moch glänzt anf duskler Wolfen Zug 
So morgenfrifch dein Sieg, 

Wie damals wo bes Adlera Bing 
Aus bumpfer Arche flieg. 


Denn frifh flete, feinem Worte tren, 
Baut Mich des Meiſters Hand, 
Und ewig firablt in Jugend neu 
Des Rriedens Altftes Pfand! 


Schottifches Lied. 


Bon einem jwanzigjährigen Baueruburfchen, in ben legen Decennien 


des vorigen Jahrhunderte. 


Cie fingen von Melly, fie fingen von Nelly, 
Und Mancem gibt Eufie viel fchmerjlihe Pein; 
Die Finen mehr freudvoll, die Mnderu mehr leibwoll 
Und Andere fingen: „in fühem Berein;* 

De unter den Märchen gefällt mir nur Käthdhen, 
Und fprech' ich mein Her and, ſey's Mefes allein: 
Id frag! nicht nach Schäpen, ca Tann mich nichts legen 
Als du aut, mein Käthchen: ach wärrft da mein! 


Mich labt ihre Schönheit, ihr Aug’ gibt mir Kühnbelt, 
Ihr freundlich Benehmen iſt Sauter und rein, 

Drum bu, mir im Hergen, o mad! mir wicht Schmerjen, 
Ergib dich mein Käthehen nnd werde du mein! 


Mie milt ihr Brtragen! Kann Geben was fügen! 
Ihr Auzug mie Fittig, mie gierlich und fein! 

Die Wangen wie fonnig! die Züge wie wounig 
DO lieblihftes Käthchen, o werde du mein! 


Wie Eirablen im Rräben das Hechroth durchglühen 
Strtahlt Ihr aus den Draneır des Mugeitlichte Schein 
Die Lecen io helle in rrigenber Welle! 
Dirin lieblichftes Käthehen will werden du mein? 
Iht Mutlig fo glängig, fo mädchtuhaft leutig, 
Blich Fhäcternen Hofen vort prüben am Hain! 
Wie ſchlank und wie Hächtig, wie york und wie qichtig ! 
Diein lieblichftes Käthchen, o wäreit an mein! 


Wollt mir anf ven Auen ein Häutlein erfchauen, 


Da fhlöff‘ ib, wenn's Talt würd, mein Holechen rer ein, 


Ihm Äugeud und falten? mand Surporil bereitend, 
D tiebliebften Kaäthchen, o wären du mein! 
Wollt yfügen und mähen, das Hans zu verfehen 
Dit allem was Notb tbmt für Kaflen uns Schrein 
Nie mangt' es dem Liebchen! «0 wärm' Ach im Stübchen! 
Wie wellt ich wich pflegen, wärft, Käthchen. bu mei! 


Es soll mich die Treue ſteta Ichren aufs nene 
Zu lieben jo lang uns das Leben gemein; 
Die JZugend mag gehen, bob Lich wird befichen, 
O lieblichſtes Käüthchen, o wärft du erft meint 
Doch follte das Mädchen umdtehen das Fädchen 
Und Andere locken wagherzig gun ſeyn. 
Will ichs nicht beſtreiten, nur ſtill es bedruten 
„Seb bin, falſches Mäthehen, wie wirft du ja mein!“ 


Br. Notter 





Der Alchymiſt. 
(Ed1uf) 
Achter Auftritt. 


Lelio, 

So, fo, jegt endlich, jedt its abgetban. 
Ich habe brav gefochten, doch vergebens, 
Gs war ein Kampf wie bei ven Thermopylen, 
Kein einziger Thaler ala unmärk'ger Sparter, 
Blieb übrig um der andern Fall gu melden. 
So mör' ich deun bes fehnöben Goldes los, 
Bereit: mit Gott die Rechnung abyufchlichen. 

(Jtantesea beinertend.) 
Mie? eine Frau? vielleicht daß mir die Liebe 
Tor meinem Ente ein Almoſen reicht, 


Huf fe yugeend.) 
Donna! 


Dante) 
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(Hrantetca beinane ohnmächtig. Telie aus ten ®plelbaufe kommend.) 


“on... 
et! 
<@ld über Franckbea meigend.) 
Eie liegt in Obnmacht, Falt 
Die Hand, die Btirm — doc melde Achnlichleit 
Wie wenn's Aranııka — doch, weiß Gott, fie it's, 
. Francesca, 
Iht tãuſcht Euch nicht, ja, anid'ger Herr, ih bin 
Reli. 
Was wollt Ihe bier, anf dieſer Schwell' Guch winkend? 
Aranceira, 
Ihr wißt nit, daß im reines Stunde man 
Jam Tod ihn führt ? 
Lelie 
Ben? 
Araneden. 
Kafio! 
Lelie. 
Ibn? warum? 
Graueedea, 
Sie baben ihn werflagt, gerichtet, worin iche? 
Serichtet, wie man richtet in Rloren. 
Im einer Nacht, gang fill und ohne Zengen 
Wir anterwärts man morbet. 
gelio. 


Doch weibalb ? 
Weh foll er ſchuldig feyn ? 


Braneessra. 
Des Graͤßlichſten 
Ich ſag'a Euch. und indem ich's fage, jweifl’ ich, 
O5 tea nicht ich Grimaldi'a Mörsrin eg. 
telie, 
Was? ich begreifs nicht; Baflo wernriheilt 
Weil, fagt Ihr, wie? — er meinen Onkel 
Grimaldi tottgeſchlagen, Zaſie, er? 
Francetea. 
Er ſelbſt! Iht glaubt'a nicht? o wie gut Ihr from! 
Doch wie, Ihr waret bier, und wußtet nicht 
Was, großer Gott, fi feit zwei Tagen sung? 
gello, 
Weit feither, Donna, ich zu meiner Schande 
Hier die verruchte Höhle wicht verlieh, 
Meil, Leib und Seele gang brim Höllenfviel, 
Ich nichts von allem hörte, mas man fagte. 
Brancesca. 
Herr, guäriger Herr, o bört, die Stunde fehlägt. 
(Sie zähle ee, dann Tat.) 
Rünf, ſecht Led fArrägt sechs Un Eher Int wer Berne). 
Lelie. 
Hat Rafie jemand angegeben? 
Grancesca. 
Nicht eine Seele... 
‚ Relie, 
Kaugc gewiß ich glauben? 
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Brancesca, Du im der Wiege uufer Kiud serwaift läfrn, 
®rwis! ... o Get! Das arme Kind, das Feine Mutter hätte, 
Pelin. Des Thränen feines Vaters Schmach abwafhen! 
Bas in Euch? Wohl weiß ich, daß es füher für uns wäre, 


Brancrdea 
D ba lommt er! 
(Die Hand ausſtredend.) 
Soldaten, Friefter, mein ‚Herz wie ſchauderſt du! 
Telio Cuadentend, eben an der Ireppe) 
Sell Bafio fieıben, der Niemann verrieth. 
(Gaut fi In Den Maniel umd Iehne üb am Die Thore Der Walafer.) 


Neunter Auftritt. 
Soibaren, Monde mu Jadeln und der Murtergottenfahne Der Ebor 


Vom gleihen Schlag geireffen, Herz an Kern 
Drs Auferhchens Stunde zu erwarten, 
Doch ad! der Her in feiner Stremge will 
Es mit mas aubers, beten wir ihn an. 

Bramerdca (in Die Kmire fallend). 
O daſio! 

Rafio, 

Nachrichten, binde mir 

Die Hände los, daß ich fir ſeguen möge. 
(Der Narren binder inm Die Dante 106.) 


fugt. Saite, Hinter den Machrichserm, Fiſchen einen Priefler und Mar ı Dank Bruder. 
fartte. Lette oben an ker Ireppe, TFrancehca unten, Der ber Nachrichten 
kamen f 
at.) Gilt Euch! 


afio file Aehent)- 
Tanf Raſacello, ſchen iſt's allzuviel, 
Glaubt mir, jegt iſt ee Zeit, verlaßt mich, 
Ich will, ich dar! Each laͤnget nicht beichweren, 

Auf ven Prirfer veusend.) 

Da it der Mana, der mid dem Streiche beugt. 
£eh, Dichter, wohl, nun Prieſtet ifiis am Dir, 
Bon Hellanp mir nad feiner Lich gm ſprechen. 

(erampite Mut) 

draucetea (mir biitender Brimme). 
Meiq Rafio! 
Bafio, 


Brancesca! 
Brancesca (in deine Hrme fürgend) 
Bafio! Bafle! 

Bafio cüe an fein Herz brüdend). 
O arme Braun! ich hoffte deiner Seele 
Den bitteren Kelch des Abſchieds zu erfparen 
Und mir ben Echmerg noch einmal dich zm feben, 
Eh anf ras Wlutgeräft ich Mirge! 
Allein der Herr, er will ber Opfer wel, 
Da er dich zu dem bintigen Befte lub. 
Erin Bil’ arfbeh', auf Erden mie im Simmel, 

Francesca. 
Ach! dieſe Nacht verfucht ich für dich Willen, 
Doc traf ich nichts als Hergen ohue Mitleid, 
Une vor deu Menſchen wie vor Gott beugt’ ih 
Umfenk bie Rule ia unfres Iammera Fülle. 
Da Bolt und Menfhen Hülfe und verfagen, 
So bleibt ung nichte mehr übrig als zu ſierben. 
Bafte, 

Branersca, ftill, laß in ber letzten Stunde 
Den Zweifel, der mie Gottealägtung Mugt. 
Bedeu” ergeben, daß une mid allein 
Das blutige Leichentach umfangen foll, 
Bedenke, dafı dich Heilige Bande neh 
Ans Leben Fnüpfen durch des Lebens Anoſpe 
Daß, wenn für mich zum Opfer du dich bringft, 





Fafio (den Gimmer biidend, Der fir verben). 
Ih verſteh' — es tagt! 
(De Hände Aber Francebea bald.) 
O Jungfrau, Carrie, Mutter, in ber Liebe 
Dreieinigfeit, du dreifach heilig Hery 
In eine einyge Setle hingefchmolgen, 
Mit einem Anh fhon auf dem Blatgerüſt, 
Und vor dem Himmel, ber uns bald vereint, 
Segu' ich dich, Weib, im Namen des Allmächt'gen, 
Steh’ auf, «8 winft ber Top, die Stunde fehlägt. 
Branerscen 
Moch nicht, noch wicht, nein, bleibe Bafio. 
Rafie, 
Hoͤrſt dws, der Himmel felbit gebietet uns 
Zu eilem. 
Fraucetea. 
Ad! 
Die Mut fchmeigt.) 
Bafie. 
Ich bin bereit. 
gelie 
(won der Treppe herab, die Arme autſtreckend). 
Haltet ein! 
Nafachle. 
Habt Ihr gehört; mas dieſer Dann da fagt? 
Relio, ‚ 
Ich ſag ihr Herren, euch ine Herrogt Namen, 
Micht weiter Einen Schritt zu Ihn. 
Franeteca. 
Bott! 
- Lelin. 
Id ſag euch, daß ihr ein anfgulbig Opfer 
Geſchlachtet hättet, wenn nicht der gerechte Gott 
Zut rechten Zeit auf enren Weg mich führte. 
Das ſag' id, nnd wenn einer daran zweifelt, 
So hört zwei Worte als den fräftigen Beweis: 


Den Mörder Tenn’ ih — den ich, ich bin der Mörder. 


Er felgt die Treppe derab.) 


* 


8 
* 
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Fafle. 
D Himmel, Lelib. 
Francesca. 
D ®ott, mir ſchwindelt. 
Relio (Haie Die Hand reichen) 
Man darf fi, Fafıo, anf dein Wort verlaffen. 
Hab’ Dank, doch will auch bir ich jegt beweifen, 
Daß keines Opfers ich nicht unwürdig war, 
Und fommt ums emblid ber erfehnte Xob, 
So fey fürs Ropfabfchnelden meine Wahl. 
(Ei ſaſend. 
Ih hab' cs Tuch gefagt, ich bin ein Mötdet, 
Iht dürft foglcich ea allwärts wieder fagen, 
Nicht er, nein, ich bie nen ber arme Eünter, 
Und der Proceß fängt ganı von Formen am. 
So führt mich dann flatt friner ins Behängnif. 
Fa ſto Galb taut). 
Ihr, Ihr auf das Schaffot! 
Lelio Glebt ein Flaſchcen aus ber Taſche) 


Ich habe Gift 
Francesca {wir Ad In Fafſte⸗ Arme) 
Mein Kafle. 
Bafie. 


O ®ett, ich danke Dir! 
Das Gold, das ich fo lauge fuchte, haft 
Da mir verfagt, koch an bes Golbes Statt 
Wie in dem Tirgel nach ber Beuerprobe 
Baus ic, o Gott, im meines Unglüds Tiefe 
Die warme Seele, hoch⸗ und demuthavoll 
Das bimmlische Juwel ans beiner Arone. 


@rnft, 
das Chartiflen- Epos 
(Sdlak) 


Daher, als Milton fih au die Abfaſſung feines Werlornen 
Varadieſes machte, finben wir, daß er ber Monarchie bes Himmels 
das Wort redete gegen Satand Rebellion, und in ber Perfon 
des letztern bie ſcheinbaren Lehren revolutionaͤrer Unzufriedenheit 
und bemokratiihen Chrgeiged verbammt. 

Melde Hoffnung hegen die Chartiften, daß aus einer neuen 
Revolution im demokratiſchen Sinn beifere Ergebniffe entfpringen 
werden, ald die, weruüber Milton klagt? Haben fie beſſere 
Materialien, um bamit zu arbeiten? Mir nehmen an baß fie 
dieß glauben, deun eine ihrer Mefolutionen und der Grund bafılr 
lautet fo: 


Gut if es, ba bie allgemeine Stimme 
Ueber das allgemeine Wohl entſcheide, 
Denn Unterricht bat Finficht writ verbreitet 
Und mit ber Gabe bes Gebrauchts Recht. 


lichere, 


Nun demm! folhe Mefultate find erzielt worden entweder 
mittelft ber bisherigen Imftitutionen, ober troß deufelben. 
Die eine Annahme wie die andere ift ung genehm und zu unferm 
Bunften. Wenn letzteres, fo Tann bie Kraft, welche fhon fo 
weit triumpbirt hat im Gegenfaß gegen fie, noch größere Triumphe 
erringen, verbunden mit ihnen. 
und gefährlich zugleich, ſolche Wohlthaten mit Vernichtung zu 
vergelten! Won beiden Annahmen ift diefe auch die wahrſchein⸗ 
Ehe man von Reform in Kirche oder Staat reden fanıı, 
muſſen diefe Inftitutionen erifiren, um reformirt zu werben, 
und ihre Nüslichkeit muß ihrer Corruption vorangegangen ſeyn. 
Daber bite man ſich, daf man nicht, um zu reformiren, gerftöre, 
damit man nicht gar das Holy umhane, aus bem man bei 
Stab machen will, Jetzt hab’ ihr eine Kirche und einen Staat; 
aber nicht eben fo gewiß ift, ob, wenn biefe weggeräumt find, 
ihr noch Materialien haben werdet, um eine neue Kirche und einen 
neuen Staat beſſer oder fchlechter, zu bauen. Das ift ber Punkt! 
und es iſt gerade derjenige, wo bas Princip der phyſiſchen 


Gewalt ſich als irrig zeigt! 


ift wie Dante. 


Die erfte und die legte Berufung fol und muß am bie 
moralifbe Kraft gemacht werden. Shellen hatte hievon bie 
Harite Einfiht; er begehrte keine andre, um. feine viſionaͤren 
Entwürfe auszuführen. Es iſt dharafteriftifh am den beiden 
Dichtern, daß Shellen gauz ideell war in feinen Stoffen, und 
bis zum Uebermaß phantaſtiſch in der Compofition feiner Ge: 
dichte, während der vorliegende Poet feine Charaktere und Be: 
gebenheiten bei ben Männern und MWeibern der Wirklichteit ge: 
fucht und gefunden hat, und im feinem Styl ftreng und biinbig 
Die Strenge und Einfachheit feines Styls iſt 
bewundernswerth — er ift wurdevoll zugleich und verſtaͤndlich; 
bie fünftlerifhe Geſchicklichteit, welche ſich Darin offenbart, fedt 
uns in Erftannen. Die ſchon mitgetheilte Schilderung Chriſtoph 
Ernfts und die Rede des Engels find ebenfo großartig als paſſend. 


Jetzt die Viſion felbit: 


Geſichte (ah ich ſonſt fchon, Träume träumt ic, 
Und das lebhafte — und hielt fie für wahr, — 
Sie gleichen fo der Wahrheit — jegt nicht mebrl 
Nein! wie bie Hölle falſch And fle geweſen, 

Ich weiß, daß falfch fie waren, fo gewiß 

Als vas: daß diefe Lampe nicht die Sonne, 
Nachdem id; belde hab’ gefehe. Ein Engel 


Kam zu mir gefierm Macht, ein Engel bes Her — 


Nein, fahrt nicht auf! bier feh' ich meine Seele 
Aum Pfand, und wenn ich eine Lüge fage, 

Se faſſe mich der Grjfeinb ſelbſt (und ihr 
Seyd Zeugen diefes Pacta!) gar Stelle gleich 
Und halte ewig mich in feinen Qualen. 

Ia wahrlich midts Gering’res war es, ale 

Ein Herrliche des Himmels, ein Engel @ntiee, 
Wohl kannt' ich ihm, nicht daß ich ihn geſehn 
Mit Augen, — mit ber Serle fühle ich ihn, 
So war es. Schon zu Beite war mein Weib 
Uns meine KRinber all, nur ib ſaß ba 


Wenn erftered; mie ungerecht 


589 


Brütend ob meinen bämmernben Geranfen, 

Schwab wie die Afche dem Erlöfhen nah 

Plöglich turpbligt' ein heftig Licht das Zimmer, 

Als Hammten tanfenb Sonnen auf mit einmal, 

So hell daß +8 auslöfchte alles Andre, 

Unp wichts ver feinem Glauze ſichtbat blieb, 

Ich ſah mich um, doch «3 verfagten mir - 
Die Augen, bes Gefichts war ich berambt, z 
Doch war bewuft mir ein Anmefendes — 

Der Geif, der dieſes Lichtes Weſen war. 

In feinen Olanz gebüllt; ein feltfames 

BDewuftfepn, biefer Erde wicht arbörenp; 

Nicht läßt es ſich ergäblen, hören, willen 

Wie angedonnert Aamb ich da, binans 

Hcbers Erfaunen, und es drängte mir 

Sich dieſe Wahrheit auf; es war Fein Ton, 

Bar keine Stimme, bie dutchs Wort ſich aueſprach, 
Die Wahrheit felbt wars; nicht zum Obr ſprach fir, 
Unmittelbar berübrte fe die Seele, 

Unfinnlic. 


@ine ebenfo ſchoͤne Probe von paffender Angemeſſenheit ift 
gegeben in der Rede eines Zweiſlers und Spötterd, melde von 
Arthur Hermann dahin beantwortet wird: es fen jetzt die Zeit 
gefommen zu gemeinfamemn Handeln und nicht zu feparatiftifchem 
Grübeln. Die Moral der oben citirten Billionen ſcheint in 
Folgendem enthalten. Religion, fagt der Dichter: 


FR eime frifche Seele, eingebaut 

Dem alten Menſchen, fo gewaltig und 

Ss alldurdhtringent, daß fie Alles an ibm, 

Sogar fein träges Wleifch, macht nengeboren 

Im Geiſt; fo ba, auf weldem Meg er wandelt, 
In wildeſter Gefahr und Noth er fühlt 

Die Gegenwart, den Schug von feinem Gott. 
Und wunderbar, in biefer Kraft, Trod bietet 

Der gangen Wer, Ob! wenn bu finnft anf grobe. 
Gefährliche umb Fühne Unternehmung: 

Sey fromm! damit bu werbeft ſtark an Kraft 

Und alle Hemmungen belegt! Scham’ auf 

Zu Gott, und auf die Menſchen nieder; biſt be 
So voll inbränfigen Vertrauens, daß et 

Die Feuer alle hurcht verzehrt, vernichtet: 

So waıbelt deine Stirn in Diamant fi 

Gegen ber Feinde Drohn; fein Zweifel quält, 
Keine Beforgniß ſchredt dich; alles thuſt du, 

ls hätt dein Dhr vernommen Gottes Stimme: 
Geh hin und hust Mur das iſt unfer Größe 

Und unfre Molje Mbnenfhaft: daß mir 

Etammen von Gott! Denn was als Mlelnheit kaun 
Dom Menſchen fommen, ven dem Wurm bed Stauber? 
Er muß abthun Mich ſelbſt, — ein men Oeſchopf 
Werden dem Hertue dann wird die Kraft er fühlen 
Um Welten zn verfegen. Dann, wie hoch 

Der Himmel it über der Erde, wire 


Sein Muth fi heben über feine Burst, 

Bis Hein ericheint das riefenbaftfie Schreckbild 

Wie ein entfernier dunfler Died; dann mag 

Gefahr mit ärgfien Stürmen ihn umbraufen: 

Er wird fein Haupt, wird feine Brut entblögen, 

Zu ftählen feine Nerven in dem Toben ; 

„Komm, komm Gefahr! ein Sturm wur bift dal bald 
Bibel du vorüber, ih — ich fiche feft 

Und fpette deiner! Solch ein Geid war es, 

Welcher ergriff des jungen Hermanns Seele. 


Wir beflagen die Verirrung des Dichters im biefer Beziehung 
um fo mehr, als er in dem Charakter Arthur Hermanns ein 
Talent in Schilderung von Gemuͤthszuſtaͤnden und Entwidlungen 
gegeigt hat, welches ihm hätte trefflich zu Statten fommen können. 
Er wirb geſchildert als Mitglied einer organifirten Merbrüberung: 


Wo jeter eifrig war, nicht nor vom eiguen 

Eifer befeeit, jonbern auch von ber Inbrunf 

Der ganen Schaar. Cie waren längft verbändet, 
Doch fo, baf von bes Lands Brhrrricherm fie 
Grachtet warden mur, fo wie fie ſchienen, 

Ms Arenge Prediger und fromme Hörer, 

Mur trachtend mach dem Himmel, wenig forgend 
Um diefe Welt, und mie fie ſey regiert, 

Und nit gefonnen ihre Nub' zu flören. 

Sie nahmen zu — bie Andern trauen ibnen. 
Vertraun! fürwahr du bIR eim guter Wechter, 
Aber untüchtig ganı ben Schild zw halten. 
Täglich und ftändiih nahm mun zu bie Schear, 
An Stamm und Feigen, rings über die Gegent 
Uusbreitend ſich, wie ein mod junger Rubm; 
Die von den Armen, welche micht za ihnen 
Grhörten, febten wie Pehangeftedte — 

Man floh fie, deutete auf Me mit Aingern. 

Sie hatten eine gute Sehr, bie fir, 

Was mehr if, beffer machten noch durch ihr 
Verfahren. Drum ein Thor if, wer ba beruft 
Nieder den Staat zu fchreiin mit einer andern 
Lofung und Belbgefchrei als:- Religion! 

Helf ſcheckt der Hocdverrath, und heiß muß ſeyn 
Der Hunger, welder ihn hinunterſchliugt — 

Ein fhrwärmend entbuflarifher Helßhunget; 
Und-biefer Enthuflasmus ift ein Beuer, 

Bom eignen Rand fih aährend; — leicht erhalten, 
Wenn man ifm nur abſchucidet feit'ce Nahrung 
Und e8 mit-Dünften füttert. Mer Mlar ficht, 

St Fein Zelst; die Wahrbeit reinigt ihm 

Die teäumerifchen Dunftgebiler; nur 

Wo feiner Einficht hat und jeber glaubt 

Was er nur hört, da iM ber Schwärmer König 
Und hat ein weitgebehnten Köntgreid! 

Drum Heil dir, o Weligion! du Mutter, 
Näbrenpe, biefes Pewers, das beftimmt if 
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Des Menſchen Beffeln zu veriehren, leſcht 
Wie märbe Strickt! 


Beherrſcher des Landes! hier iſt auf eure Unwiſſenheit und 
die ſpecifiſche Seite derſelben ſcharf und klar hingewieſen! 
Ueberlegt euch dieſes, fo gewiß euch die Wohlfahrt des Aönig- 
reichs am Herzen liegt! Die Männer, die ſich gegen euch auf- 
geſtellt haben, find, wie fie ſich Telbt nennen: „Heilige,“ find 
gente, die „immer dad Lob Gottes im ihrem Munde führen, 
und in ihren nereigen Händen ein zweiſchneidiges Schwert, 
ſcharſe Mache zu üben — um Könige niedergufchlagen und bie 
Niedergefchlagenen in Bande zu werfen, fie und ihre Edeln.“ 
Das Gedicht beſchreidt dann noch andere Mittel, ihre Zahl zu 
vergrößern, und bie Disriplin unter den Genoffen zu verbefern. 


Um in ins in faflen Aliee; 
Cie waren eine Waffe, ſart genna 
Um zu gefährden einen ftärfern Staat, 
Und alle jo compatt in Eins verihmolgen, 
Dafı unansbleiblih ans ber drohenden 
Meishr der fichre Umſturr mußte feinen. 


Wir glauben, daß in all dieſen Beſchreibungen durchaus 


feine poetifhe Mebertreibung if. Nachdem nun alles fo vor: 


bereitet ift, wird ein Jahrmarkt benuͤtzt, um in furchtbaren 
Haufen fi berbeigubrängen; die anweſende Veomaurp (die 
berittene Milig) verlangt die Auslieferung von Heß, Hermann 
und Linfingen; dieß wird abgeſchlagen. Chriſtoph Ernſt iſt der 
Vorderſte in dem nun folgenden Gefecht und wird getödtet — 


Sein Hirm, serfhmettert von Viltolenfhuß, 
Vefprigte den Soldaten, bem der Mebel 
Drs Terre wicht fo ſehr das ſchte Auge 
Vetdunkelte, als er aufs Korn ihn nahm. 


Der alte Harfner betbeuert, er habe bie Scelen Ernſts und 
andrer, die in bem Kampf gefallen, 


„nefehen ſich erbeben, 
In Gtorie zum Himmtel fehmehen ;" 


und ermuthigt durch feine wilden Töne und Weiſen, greift fofort 
die Schaar dad Schloß des Grafen Stolberg an, deſſen Leichnam 
auf dem Felde liegt. Der Lefer fieht, daß, um die unmittelbare 
Bedeutung des Gebichts zu madliren, Perfonen und Orten, bie 
offenbar engliſch find, deutſche Mamen gegeben werben. 


Dad eilfte Bub beginne mit einer kraftvollen Apoſtrophe 
an die Verwegenheit, „die Hände nur, umd feine Zunge hat.’ 
Die Befagung von Schloß Stolberg wird durch den Grimm bes 
Volfes vernichtet; dann berathen ſich die Verihwörer und fallen 
den Beſchluß, für ihre Sache den Beiltaud der Schmuggler auf 
der Kıfte zu gewinnen. Dieb geſchieht — und die Angabe der 
Mittel zeigt die Bekanntſchaft des Dichters mit ber bezeichneten 
Lebendweile. Der Auftrag wird Linfingen angeboten, ber aber, 
als das Haupt, ſich weigert ber Fuß zu ſeyn, und daher unter: 
zieht fi bemfelben der großmüthigere Hermann, der, wie ſich 


am Ende zeigt, nicht der Sohn bed alten Berräthers ift, fondern 
ein Findling aus der koͤniglichen Familie Ernſt. Linfingen, Lucy 
und ihre Water fallen ald Opfer der Juſurrection. Aber doch iſt 
es mehr als eine Nevolte — ed if eine Revolution. Die 
Volfksſache fiegt, und das Gedicht flieht fo: 


Doch, Hermann? We bleibt ker} 
Wo ift der Aönig? Komm und zeige dich, 
Das dir Ergebenbeit pilihemägßig balvar, 
Dich Fröne mit ber freien Kron', am die 
Lorbetren wand dee Sieg. O fomm! es suit 
Nach vis dein treues Voll. D aeige ich, 
Ein feitlih Schanfpiel, ihrem froben Auge, 
Une ſey So Löniglich in seiner Enatr, 
Als fie im ihrer Liebe treu und eifrig. 
Hab bir fragen fie Alle — vampf pflamgt ſich 
Die Desge fort, jeht wir fie ſtürmiſch laut — 
Do Niemann weiß Unwort, Ha, das ift ſeltſam! 
Seltſam, ai Rumbf une Glieder ſtehn allein, 
Und weg das Hanpt if. Waun ward das erhört! 
Verſchwunden ein König und verſchollen ganz 
Wie ein Jigeunerbub! Verrath, geſteh's 
Erſchlagfñ du ihn? wenn bieh, fo wirkt dus bißm, 
Fürdterlich bien einem Zorn, dehgleichen 
Dan niemals wäthen moch nefchn, dem Zorn 
Eined wahnfinuigen Bolte Doch wer fah Ihn 
Autegt, zu weicher Zeit? am welchem Ort? 
Da fpraden viele, Doch nur Eiutt wars 
Gehört, denn feines Anichne ernfte Mürde 
Wog anf ben Werts von vielen antrın Zengen; 
Er wars — ver ehrliche Schäfer; der trat vor 
Und ſprach „ich liebte ſehht und ehrte ihm, 
Dram während ber Befahe tes Tags hatt! ich 
Gin feharfes Ang’ anf ihn; als wir anfbragen 
Zulegt, Rand er, ermunternd, am er Spite, 
Der erfie feibh im Zug. Ich folgte ihm 
durchtloo, denn etwas Webermenfchliches 
Hatt' er im feinem Welen; fo fehlen's mir, 
Und warb in feiner Haltung offenbar. 
Gradaus ritt Äber Stod und Stein mar Hügel, 
Ritt über Sumpf und Didicht er, hiuein 
Mitten in die Sefahr und in bie Feinde, 
Gefaßt von vaniſchem Schrecken; forderte 
Herass von Ted auf ſich, doch gab ihn feinem; 
Er führte feinen Schlag, tbat feinen Schub, 
Eonpern, fein Schwert fchmer an des Pferdet Geile 
Herwiederbängend in der Haub, ala wire 
Sein Arm gerfchmettert — fo ritt er dahin, 
Und alfe folgt‘ ich ihm bis an den Fluß 
Dier gang nah’ dabei; doch als dem Uſer 
Wir nobe famen, ſtrauchelte mein Pferd 
Im diden Röhricht. Mürzte, und ich brunter — 
Befinmungslos, betäubt, ſah ich nichts mehr; 
Bald aber wicher mid vom Eturz erhebend, 


ya @ehh Immer’ wachfende GSebeſhen mir In" „i 
2 le mh gein Wachethim voiffier Daukbarett 
So feys — mul me din, Ernſt, kommft je hurmiehee]s ) 5 


Sah ich mich mn, und nichts mehr ver mir ſah ich 


Doch hinter mir Meß fill ber rafche Mus; 

Das KArigtaetöfe lärmt auf beiten Seiten, 

Wie ihr 1 Alle- börtet: Ich Fin fertin. 

Der Himmel gömm' une beſſtere Gewinbert 

Ale ich fan bieten.“ Brei Genrurmel bob fd, 

Weil diefe ganıe Kunze geh Fein Licht, 

Nur dumklern Zweifel, Damm mit Stangen mars 

Der Fuß bdurchfotſcht und allen Mitteln, ihm 

Lie Wahrbrit abrudringen, doch veracbens: 

Denn mars andı fe: wenn feld eim Föninlicher 

Gewinn ibm einmal annefallen war, 

So ließ ſich boſſen faum, bat er url 

Ihn geben wiürbe; und mad aller Witrel 

Erſchorfang Hand ba bie Rathlofigleit, 

Behrenjt die Arme, Ded gleihanltig Moh 

Die Zeit babin; die Tage bänften ſich 

Zu einem sollen Monat; und ingmiichen 

Befaun das Bolf ſich und befannte: Mar 

Habe geseigt ſich bierim Gottes Finger: 

Berubigt, beiter wurden bie Gemuither 

Drum, ala fie nad tem Vramb ınfammenfamen, 

Ynr Teftmfegen Regiment und Orbiung, 

Uns aim die Frage war, wer fie beherrichen 

Sollte an-des verfähollmen Könige Statt, 

Da ſchrie da6 ganze Voll aus Einer Serie: 

„Mein keinen Herrſcher feinen andern wollen 

Wir haben; fein Gepächtuit — ins Gefed 

Das er uns gab — bie fenen unfre Herrſcher 

Auf feinem leeren Thron foll feiner figen, 

Dis er gurlchtehrt — denn une feine Zeit 

Wartet er ab, fo mie die Worfehung 

Fr grauen Zeiten es m erbmen pflegte, 

Une wie im jüngern Zeiten name erlebt. 

Er naht ums wieder in ber Zeit der Noch, 

Hat ſteta ei wachten Aug’ anf nme Inzwiſchen 

Wollen wir unſern Geldenpalrioten 

Ehren, wächit' Gott gumeifh, mit Meitesitiren, - 

Eimangelnd Teines Schmuds nnd Bepränges, 

‚Dur ſahrlicher Begehung feiner Tage, 

It Und mit der Herſenbaubenung, die beidgen 1. 
nd Kiefer it als Alles, dan niemals. 


Die Wohllſahrt dieſes Lande vergefem möge, 1°" 


Woher fe Mamite, ud’ micht dh, den Dinell’ 
Don Allem mr ben Gründern; nah weltelfre 


Uns finden möchteft, woll gi ſeyn wir fireben ! 


Dieh erinnert einen an des Sophotles Oedipus auf Kolones. 
Wir Haben jetzt binlängtiche Proben miitgekheilt, um · bei 
Seiſt zu zeigen, im welchem Princip der phpfiihen Gewalt 


— 
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durchgeführt iſt. Sonderbar dab die Sache der Chartiften in 
ihrer Wiege ſchon einen Dichter beſthen follte, der fie auf ein: 
‚mal unſterdlich macht. Dieß iſt wirklich fo; denn dieß Werk, 
‚einmal dem Publicum belannt geworden, kann nicht mehr unter: 
geben. Es kann nicht untergeben, denn es ift ein Merk dei 
Genius. Mir erröthen nicht dariber, baf mir im Zuſammen 
bang damir die Werte Miltond und Dante's genannt haben. 
Aber hätte doch der Dichter aus ihrer Erfahrung Weisheit ge: 
lernt! Er weiß nicht, mas er dadurch, daß er es nicht that, 
‚verloren bat. Er hätte aud dieſem Gedicht das Epos bes Zeit: 
alterd machen koͤnnen, entſprechend feinen Bebuͤrfniſſen und fei: 
nem Charakter; aber dieß ift ihm fehlgeſchlagen wegen feiner 
Einfeirigfeit. Homer verberrliht den Hektor gam ebenfo mie 
ben Achilles — er läßt beiden Parteien Gerechtigkeit wiberfahren. 
Aber der Dichter des Ernft it blind gegen die Vorzuüge der 
beftehenden Inftitutionen und gegen die Verdienſte Ber Beamten 
und Diener derfelben. Er bat ſich darauf befchränft, ber Dich: 
ter einer Partei zu ſeyn, während er bätte der Dichter feiner 
Zeit ſeyn koͤnnen. Wir find nicht gefühllos gegen die Anſpruͤche 
der arbeitenden Glaffen, und in unirem Gebiht: die Sänb- 
fluth haben mir ihre Rechte geltend gemacht in den Theilen 
bes Gedichts, melde ſich auf das Geſchlecht Kains bezichen, 
‚welches bie Arbeiter ber vorfündfturhlichen Zeit in ſich be 
greift; aber wir zeigten auch, welche Mechte den Stämmen und 
Seſchlechtern Abels und Seths gebibren; und kein Gebiet, das 
dieft große Thema aufnimmt, follte es unter weniger ald dieſen 
drei Geſichtspuntten behandeln. Schade daß bei den Vortheilen 
eines heutzutage alle Geiſter und Gemuͤther intereffirenden Ge— 
'genftandes ein Dichter von ſolcher Begabung, mie ber vorliegende, 
ner einen Theil der ſocialen Jutereſſen berückſichtigt, und bad 
im einer Weife, welche alled Gute der Gegenwart umzuſtuͤrzen 
trachtet, ofme für die Zufunft einen Erſatz zu bieten. 

Es wäre leicht zu’ zeigen, daß fein Plan einer politiſchen 
Degeneration ein bloßes Hirngefpint it; daß er Meinungen an 
die Stelle von Grundfäsen fegr, und baf bie beigebrachten Prinz 
'cipien auf wohlthätigere Weile ausgefuͤhrt werden durch die be: 
‚fteßenden Eintichtungen, ale durch bie von ihm vorgeſchlagnen 

möglich wäre. ' 
1 ir Haben dabon geiproden, daß der Gegenfand zum Epos 
der Zeit tauglich geweien wäre, wenn ein felhes gedichte wer: 
den. folte; und bei einfitsvellerer Behandlung hätte bag be: 
(progene Wert ſelbſt dieß Epos werden können. Wir erinnern, 
und, daf wir mit Mr. Thomas Carlole MRegent· Street hinab⸗ 
gingen, als er die Bemerkung machte, das wir Dichter insge: 
Hammt fehlgriffen in dem Stoff, den wir Behandeln felten. „Die 
Vergangenheit,” fagte er, „iſt viel zu alt für dieß Zeitalter bes 
1 Zortigeitts. Sehen Sie dieñ Gedränge von Wagen, biefe Menge 
"yon Männern und Moffen, von Weibern und Kindern. Diefe 
alle haben ihre guten Gründe, warum fie gerade dieſen Weg 
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und nicht einen andern einfchlagen. Könnten wir in ihren See 
len ihre Beweggründe lefen, fo wurde ſich ſogleich ein epiſches 
Gedicht darbieten,, ſchildernd die Gefchäfrigkeit und dad Treiben 
des Lebens, mie ed mirflich ift, mit all feinen Leibenfhaften und 
Intereſſen, feinen Hoffnungen und Wengiten. Ein Gedicht, in 
Profa oder in Verſen, im dieſem Seiſte aufgefaßt und unpar: 
teitich audgeführt, würde das Epos unfers Zeitalters ſeyn.“ 
Und in dieſem Geiſt entwarf er den Plan zu feiner: Franzöfi: 
ihen Revolution. 

In Verrat der politiihen Gefinnung und Tendenz biefes 
Gebichts entſchloſſen wir ung nicht ohne Widerfireben und nicht 
ohne den Math gewichtiger Autoritäten, ihm biefe auszeichnende 
Beachtung zu wibmen. Van rietb ung einerfeits, es mit Ver: 
achtung zu bebandeln, ed mit Spott zu überbäufen wegen feines 
Inhalts und feiner Tendenz, Uber wir bebachten, baf nichts 
läherliher und veräctlicer fern fünnte, als ein folded Ver: 
fahren. Anbdrerfeitä empfahl man und (und wir dürfen hier als 
gewichtige Autorität William Wordsworth nennen), bem Ber: 
faffer alles ihm gebührende Lob zu zollen, und bierim lieber zu 
viel ald zu wenig zu thun; und dann dem Geiſt der Staats- 
männer nabe zu legen, welde Aufmerffamkeit und Ruͤckſicht ein 
ſolches Phänomen verdiene und fordere, Denn ift nit das Gr: 
fcheinen eines folhen Gedichts unter ſolchen Umftänden beinabe 
ein Wunder? Und zubem, fpricht ed nicht die Geufjer und die 
angeblichen Beeinträchtigungen von Millionen unfrer Landsleute 
aus? Sollten wir darauf mit achten? Wenn bie untern 
Glaffen der Geſellſchaft ihre Aufmerkfamteit auf bie erſten Prin: 
eipien richten, melde der Gefellihaft zu Grund liegen: rührt 
dieß nicht von der Urt und Weiſe ber, wie man in neueru Zei: 
ten mit ihnen, um Parteizwecke, gefpielt hat? Haben nicht das 
neue Armengefeg und die Krititen für und wider in ben leiten: 
den Artifeln einfiußreiher Zeitungen einen großen und tiefen 
Einfinf gebt auf dem aufgeregten Geiſt ber Zeit, ber jegt im: 
mer geihäftig ift, jede neue Manfregel auszubeuten ? Iſt nicht 
auch die Reſormfrage noch fo entfernt von rubigem Abſchluß als 
je? Ehmals pflegte der Kampf vor ben Außenwerken ber Con: 
ftirution zu toben. Diefe find niedergeriffen, und bie Infurrec- 
tion greift jegt bie Eitadelle an, Es ift nicht mehr ald Gebet 
der Alugheit, dad wir uns bekannt machen mit ben moraliihen, 
intelleetuellen und phofifhen Mitteln, tiber melde fie gebieten, 
um fie wegzunehmen. Ein Gedicht ift die hoͤchſte Manifeftation 
menſchlicher Weisheit und menfhlihen Genius; ein ſolches haben 
wir vor und, Es it eine Verkündigung größerer Gefahr. Kein 
Menſch von gewöhnlicher Einficht follte in Unkenntniß davon blei- 
ben, daß Gefahr um den Meg iſt, nicht in gewöhnlicher Tracht, 
fondern gefhmüdt mit dem Gemwande des Sängerd ımb gefalbt 
mit Weide — Propbet zugleih und Priefter! — 

So weit der englifhe Beurtheiler, der dann nur noch eine 


pbilofophifdsreligidie Ermahnung und Warnung beifägt, daß der 
Menſch nit über feine nothwendige Beſchraͤnktheit und Unvoll⸗ 
tommenbelt, welche durch Suͤnde noch vermehrt werde, vermeſſen 
binaugftreben, ſondern ſich dem Geſetze der Nothwendigleit fuͤgen 
und in ſeiner Sphaͤre Jeder durch Streben nach Tugend und 
Gottaͤhnlichteit das Wohl des Ganzen zu foͤrdern ſich bemühen, 
ſolle. Wir haben manche ſeiner Bemerkungen und Betrachtungen 
auch darum mitaufgenommen, weil man daraus erfennen fan, 
was die politifhen, bie religiöfen und philoſophiſchen Anfichten 
eined Theild der gebilbeteren Engländer find, bdesienigen, ber 
politifh gemäßigte Torpgrundfäge feſthaͤlt, dabei aber fir eine 
freiere Betrachtungsweiſe nicht unzugaͤnglich ift, und was er 
praftifch verwirft, doch vom äfthetifchen Gefihtspunft aus wohl 
zu ſchaͤhen und zu mirbigen weiß. Auch die angeführten Frag- 
mente aus Milten werben unfern Leſern nicht unintereffant ſeyn, 
und die geringe Meinung, welche vor zweihundert Jahren der 
Dichter des verlornen Paradiefes von den politifhen Anlagen 
und Talenten feiner Landsleute begte, wird Manchen über: 
raſchen. 

Ueber das Gebicht ſelbſt, welches wir in feinem ganzen 
Umfang kennen zu fernen durch die mitgetheilten Proben fehr 
begierig gemacht werben, das aber nur ald Manufeript gedrudt 
und daher ſchwer zu befommen ift, wollen wir michts weiter bei: 
fügen. Der englifhe Beurtheiler ſcheint ung feinen poetiſchen 
Werth im Ganzen fehr richtig bezeichnet zu haben, und wir be 
wundern mit ihm die Kraft und Einfachheit ber Sprache, welcht 
an Energie die Wordsworths häufig übertrifft, jedoch hinter ber 
claſſiſchen Vollendung Miltons zuruckbleiht. Mandmal it die 
Sprache rauh und ungeglättet, aber daum auch wieder hoͤchſt 
art, und ebenfo fchmieafam dem mweicheren Gefühlen, mie deu 
feurigiten Leibenfchaften dienſtbar. Ueber die Eharaftere Kinnen 
wir aus den Proben noch nicht gehörig urtheilen; doch ſcheint 
und Arthur Hermann fehr gut gezeichnet; und die Schilde: 
rungen des Dichters laſſen ihn ebenfo feinfinnig im Detail als 
meifterbaft in großen Zügen eriheinen, Was. enbli dieß Ge: 
dicht als forialed Phänomen betrifft, jo wollen wir nur ned 
auf den Unterichieb aufmerffam machen, welcher in biefer Be 
siehung zwiſchen dem Eharafter der Engländer und der Frango: 
fen fih offenbart; während die frangdfifhen Mepublicaner zum 
größten Theil dem Unglauben und dem Materialismus huldi⸗ 
gen, find die englifhen Ehartiften, wenigſtens wie fie ung dieß 
Epos zeigt, nichts weniger als irreligiös, vielmehr für Fanatid- 
mus fehr empfänglic, und der Dichter, der fo vieles aus ber 
Wirklichkeit gefchöpft, wird mohl aud in dieſer Beziehung ſich 
nicht wiſſentlich von der Wahrheit entfernt haben. Durch bie 
neue Ehartiftenbewegung dürfte and dieß @edicht eine größere 
Bedeutung gewinnen und mögen die bier gebotnen Proben in 
Folge dievon ein vielfeitigered Intereſſe erregen. 


Beitcäge bittet man an Dr, Buftay Bfizer in Stuttgart einzufenden, 
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